




Digitized by Google 


jr i 1 


'(c-v'/vie \r 

Dtghized by Google 












Digitized by (£bogle 


Digitized by Google 



Digitized by Google 



Km Uh lailiM •• lUrlm 


a/m jii'JUDx 


Digitized by Google^ 


ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


DREI UND VIERZIGSTER JAHRGANG. 

If ^ .• 


Mit dem Portrait von 

(). de Berlot. 


# 



Druck und Verlag von Breitkopf Härtel. 

1841 . . 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


INHALT 

des 

dreiundvierzigsten Jahrganges 

der 

allgemeinen musikalischen Zeitung 

V O 111 Jahre 1841. 


I. Theoretische und historische Aufsätze. 


biographische Notizen» übersetzte : Antonio Poggi, Tenor. 
S. 760. 

Biographische Skizzen» enthaltend : Hippolyte Monpou — und 
Eugenia Tadolini. S. 796* 

Bftckh, Professor in Berlin, Ucber die Darstellung der Antigone 
(des Sophokles). S, 96!. 

Brachstück eines Lustspiels von W. A. Mozart. (Mit Vorwort 
von 0. W. Kink.) S. 17* 

Fink, G W. f Einleitung. S. 1. 

— Dr. Martin Luther** geistliche Lieder, die unbezweifeft 
von ihm sind , in eiue besondere Ordnung gehracht nach 
der neuen Schrift von C. v. Winterfeld. S. 7. 

Uebersicht der von der Hüllte des Septembers bis zuro 
Schluss« des Jahres 1840 hcraasgekoromenen Musik&licn. 
Mit einer vergleichenden Ailgemeinübersicki der Werke 
des ganzen Jahres. S. 49. 

— Leben und Werke des Geheimenrmihes Friedrich 
Adolph v. Lehmann. S. 113. 

— Das Riieinlied von Nie. Becker. Mit übersichtlicher An- 
gabe der gedruckten Komposizionen. S. 191 n. 275; 
495. 

Andeutungen über Kealachtstinunigkeit (gelegentlich). 

8. 291. 

— Kurze Lebensbeschreibungen und Berichtigungen. Karl 
Gcissler S. 300. — J. ZundclS. 301. — Ign. Knie- 
vel S. 309. — Franz Lorenz Chappuy, letzter 
Virtuos der Pfeiferinnung zu Strassburg S. 354. — Ko n r. 
Dasypodius S. 555. — David Wolkcnstcin S. 
555. — Job. Heinr. Hepp, Organist S. 555. — J. 
Phil. Schönfeld S. 556. — Phil. Jac. Pfiffin ge r 
S. 356. — J. Nep. Jauch S. 359. — Karl Gottlob 
AbelaS. 470. — Joseph Schad S. 576. — (Hai bei 
S. 713. — ) Benedetto Marcello S. 793. — Franz 
Abt S. 821. — Verkenius S. 837. — (Nicol in i 8. 
1046.) — Pani Gerhardt S. 1118. — Karl Aug. de 
Bcriot S. 1134. — 

— Lebersicht der in den ersten 3 Monaten d. J. herausge- 
kommeucn Musikalicn. 8. 265* — Fortsetzung des zwei- 
ten Vierteljahres. S. 537. — Fortsetzung des dritten Vier- 
teljahres. S» 812. 

— Weitere Nachricht über Em. Gambale’s neue Notenschrift. 
S. 284. 

— Kettung Mercadante’s von der Anschuldigung listiger My- 
stiiikazion. S. 374. 

— Musikalische Topographie von Strassburg. (Nach Lob- 
stein'* Beitrügen zur Geschichte der Musik im Elsas*.) 
8. 353. 

— Leber Guido tou Arezxo , dessen Leben und Schriften. 
(Auf Veranlassung der Schrift von R. G. Kiesewetter: 
Leben und Wirken Guido's von Arczzo, mit Rücksicht 
auf C. Angeloni's Dissertazion.) 8. 433 und 449. 

— Jacob Bing und das Blindeninstitut zu Freiburg im Breis- 
gau. Nach gedruckten und brieflichen Quellen. S. 468. 

— Das Melophon , ein neues musikalisches Instrument, er- 
fanden von Ledere in Paris. 5. 501. 

— Nach Weisungen einiges Volksmelodien und ihrer Veifasser. 

8. 544. 


Fink, G. W., Die Orgel der Frauenkirche iu Kopenhagen. Dann 
Orgeidisposizion des neuen Werkes der cvangel. Kirche in 
Warschau. S. 584. 

— L eber Georg Ouslmv als Qoartettkomponisten. (Gelegent- 
lich.) 8. 606. 

— Abgeforderte Beurtheilung einer Opemdarstellung der ita- 
lienischen Sängergesell sebaft in Benin. S. 688. 

— Dr. Goltfr. Emil Fischer, Lebenslauf und Werke. Dann ; 

Peter (und Joseph) Mortimer, Lebenslauf und über 
dessen Werk t Der Choralgesang znr Zeit der Reformazion 
etc. S. 721 n. f. Vergleiche zu Fischer S. 944* 

— Ueber an m&assenden Nachdruck meiner Abhandlung: .»John 
Field, Leben, Virtuosität und Kompositionen. <r S. 726. 

— Etw as über verschiedene Schalt innig des Tones auf der 
Orgel und Bezeichnung dieser Schattirung. Nach der Vor- 
rede eines Orgelwerkes von C. G. Höpner. S. 834. 

— Marinstem und Nehrlich. Des Ersten Beschuldigung gegen 
den Letzten , durch Vergleichung der Schriften beider 
Männer untersucht etc. S. 841. Vcrgl. 933. 

— Anfrage wegen einiger Werke von Louis Berger. S. 

864. 

— Zur Verbesserung des Pianoforte. S. 885. Vergl. S. 1046. 

— Leber die Sangweisen der Minnesinger und das Wesen 
der alten Musik überhaupt. (Gelegentlich.) S. 944. 

— Leben und Komposizioncn Karl Philipp Emanuel Pilz’s. 

Zum ersten Male veröffentlicht. S. 952. 

— Die Werke Friedr. v. Dricberg's über die griechische Mu- 
sik, und seiner Gegner. (Gelegentlich.) S. 1025. 

— Eigene ästhetische Darstellungen, veranlasst durch den 
zweiten Tlieil der Aesthetik der Tonkunst von Dr. Ferd. 

Hand. S. 104». 

— Andeutungen über die sogenannt grossen und kleinen 
Halbtönc. 8. 1067. 

— Andeutungen über Kxercice uud Etüde. S. 1098. 

— Etwas über das Wesen der Sonate, des Trio, Quartetts etc. 
bis zur Symphonie. Einleitendes. S. 1105. 

— Zusatz über Franz Liszt. 8.1101. 

— Dü* Nötliigste über den Leich. Nach Ferd. Wolfs Werk. 

S. 1116. 

— Altägyptische Musik. Nach den Denkmälern von Rosellini. 

S. 1122. 

— Mozart’s späte Todteufeier. S. 1133. 

— Abschied des Redacteurs. S. 1135. 

Gatliy, Aug., Leber Arthur Kalkhreuncr, Sohn Friedr. K — ’i, 
des Pianof. -Virtuosen uud Komponisten. S. 861. 

G...., C., Ein Wort über italienische Musik in Teutschland. S. 877. 

Kästner, Dr. G., Eine Audition in der grossen Oper zu Paris. 

S. 818. 

K a u l'm a n n , Fr. ( Akustiker), Vervollkommnung der Aeolshaife 
durch Herrn Willi. Mrihop. 8. 780. 

Keferstein, Dr.. Leber das Verhältnis* der Musik zur Pädago- 
gik. Vorlesung etc. S. 993. 

Mailänder Correspondent, Auszüge und Eriänterungen Uber 
die neue Notenschrift Em. Gambales. Mit verschiedenen 
Notenbeispielen in gewöhnlicher und in neu vereinfachter 
Schrift. S. 105, FernerS. 343. 

— HaupUngabcn der Geschichte der Akademie der heiligen 
C (Leihe in Rom. Nach einer 1840 in Rom erschienenen 
Schrift : Trznsunto de' Decreti Hella Congregnzioae etc. 

S. 133. 
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Mailinder Korrespondent, Uebcr Louisa Vinning, noch 
nicht vierjährige Sängerin in London (und ihre Familie). 
S. 337. 

— Wieder etwas über Tarantismus. S. 339. 

— Placido Mandanici , Lebensbeschreibung mit Notenbri- 

spielen aus »einer ncueu Oper: II Uuontempone etc. 

S. 618. 

— Und abermals Tarautismus ! (Gegen eine neue Schrift über 
dies« Krankheit.) S. 625. 

— Welche Voitheile pekuniärer Art die neu italienische Oper 
den Kunstvcnvandtcn bringt. S. 909. 

Miltitz, K. B. v. f Exercicc und Etüde. S. 209. 

— Falsche und eigentliche Ursachen der jetzigen Vernachläs- 
sigung der teutseben Oper. (Gelegentlich.) S. 866. 

Mu alkalische Instrumente, als verbesserte empfohlen von 
J. Heim. Walch. S. 85. 

Kcbs, Dr., Kunstfrage an Kenner und Sach verständige des Orgel- 
baues zur Förderung dieser Kunst. S. 282. 

Antwort darauf von Wilh. Schneider. 8. 417. 
(Mit der Disposizion der Orgel zu Zschopau.) — Zweite 
Antwort von .1. F rd r. W i 1 h. K ü h n au. S. 419. 

S— r, W., Oie liturgischen Chöre der Agende in den Löutglich 
preussiachru Landen. S. 528. 

Schmidt, J. P., Lebenslauf Fricdr. Curschmann's mit dem Ver- 
zeichnisse seiner Werke. S. 835. 

Sommer, Dr., Zusatz zu der Abhandlung . Mannsteiu und Nehr- 
lich etc. S. 933. 

Statistische Ucbersicht der Herbstopern in Italien. Dann 
des ganzen Jahres 1840. S. 225. 

— der Karnevals- und Fasten-Opern in Italien, 1841. S. 571. 

— der Frühlings- Opern 1841 in Italien. S. 732. — der Som- 
mer-Opern in Italien. S. 1077. 

Von Ungenannten; Einiges über die Pflichten des Violoncelli- 
sten als Orchesteispielers und Accoropagnatenn. S. 129. 

— Musikalische Zustände in London. S. 226. 

— Bottec de Toulemon, Lebenslauf, Kompositionen und 
Schriften. S. 456. 

— Frez/.nhtti-Poggi, Krminia, Sängerin. Lebensbeschreibung 
derselben. S. 530. 

— Ueber die Muiik in Amsterdam. S. 623. 


II. Gedichte. 

Adalbert v. Chamisso, Lehens! jeder und Bilder. Proben 
daraus. S. 480. 

Grillparzer’« Stand reim auf Mozart bei Gelegenheit des Mozart- 
festes in Wien. S. 1134. 

In der heiligen Advents zeit. Katholisches Pvobelicd mit 
Tezt und 4stimmigrm Chural. S. 79. 

Wolff, O. L. B., Probeaus den Marienlkdem. Auf dem Meere. 

(Ave marii Hella.) S. 167. 

Zwei Canons von Mandanici. S. 931. 

Zwei Proben südteutschrr Schullieder, geschichtlich und christ- 
lich merkwürdig. S. 239. 

Zwei römisch katholische Hymnen mit ihren Sang weilen. 
S. 743. 


III. Nekrolog. 

Ab ela, Karl Gottlob. Mit Lebenslauf. S. 470. 

Bajetti, Giov. Batlista, Italien. Sänger, starb in Havauua. S. 1078. 

Mehrere starken in Amerika. S. 1078 und 1080. 
ßargiel, Lehrer des Pianof. nach Logier*! Schule, iu Berlin. S. 246. 
Bing, Jacob, blinder Komponist. Mit Lebenslauf. S. 468. 

Bise hoff, Musikdirector zu Hildesheim. S. 760. Vergl. Jahrg. 
1836. S. 265. 

Bonficki, Paolo, Kapellmeister in Loretn. (Mit einem früher 
von ihm selbst verfassten Lebenslauf.) S. 547. 

Cantü, Antonio, Kapcllsänger. (Mit kurzem I^benslaufc.) S. 548. 
Ckappuy, Franz Lorenz, Vwlin virtuos und letztes Mitglied der 
uralten Pficiferinnung zu Strassburg. S. 356. 


Carschmann, Fricdr., Liederkomponist in Berlin. S. 716, 779. 
Lebenslauf und Verzeichnis* seiner Werke. S. 835. 

Eisold, J. G., Kontrabassist in Berlin. S. 392. 

Fischer, G. E., Dr. und Gesanglehrer in Berlin. S. 246. Mit 
ausführlichem Lebenslauf. S. 721. 

Franco-Mcndes, Violinist. S. 1024. 

Gei bei, Fricdr,, Orgelbauer in Dessau. (Mit Lebensbeschreibung.' 
S. 119. 

Gnecco, Francesco, Operntonsetzer und Textbuchdichtcr. Mit Le- 
bensbeschreibung und Werken. S. 930. 

Griebel, Heinrich, Oboist in Berlin. S. 779. 

J u pi n , Franz Karl. (Mit kurzem Lebenslaufe.) 8. 359. 

I.ebmann, Fricdr. Adolph v. (Mit ausführlicher Lebensbeschn-i 
bung.^ S. 113. 

Maurer, Bernh. Joseph, starb zu Köln. Mit kurzem Lebenslanfr. 

S. 671. 

Moupon, Hippolyte, Komponist in Paris. (Mit Lebenslauf. ) S, 
796. 

Morlacchi, Francesco, Kapellmeister in Dresden. Mit kurze» 
Lebensbeschreibung. S. 936. 

Negri, Giitlia, Prima Donna. S. 1020. 

Romberg, Beruh., starb zu Hamburg. S. 670. 

RoUa, Alexander. S. 932. 

Sandmann, J., Klavierspieler und Komponist, starb zu Warschau. 
S. 207. (Mit kurzem Leben »um riss.) 

Seyfried, Ignaz V., Kitter und Kapellmeister in Wien. S. 717. 

Todesfälle: Le fhvre zu Paris, S. 24. — Garofalo starb in 
Viterbo, S. 90. — Lagoantre zu Vigau, S. 94.— 
Pater»- Winter, Carlntta, Sängerin, in Mailand, 
S. 204; — Zenncr, Schüler ClementPs, S. 207; — 
Crivelli, Tenor, S. 223; — Pardini, Giuseppe, 
Tenor, S. 262 ; — Pancaldi, Marianna, Sängerin, 
S. 264 ; — Ign. Kn ievcl, Organist, S. 309; — Fel. 
Savart, Pror. der Physik in PSsria (Akustiker), S. 448 ; — 
Fenl.Carulli, S.472; - Elisab. Fi li po wie z, Violinspiele- 
rin, S. 536 ; — Domaratius, Organist in Jena, S. 567 ; — 
Mountain, engl. Sängerin, und Dem. Adel ine, italien. 
Sängerin an der altitalien. Oper zu Paris, S. 694 ; — Hip- 
polyt Monpou aus Paris, S. 734; — Doble r. Bauist in 
Stuttgart, S. 798 ; — B e r t i n der Aeltere, S. 886 ; — Im- 
porte in I/indon, S. 886 ; — J. M. Marz, S. 927 Bar- 
baja, Domenico, Impresar. S. 936; — Cartagenova, 
Orano, Bassist, S.933 ; — Belllai’s Wittwe, S. 989 ; — 
Philipps in London, S. 990. 

Vcrkenius, Rncu Heinr., in Köln. S. 733. I^benslauf. S. 837. 


II\ Rezensionen und heurtheilendc Anzeigen. 
1. Schriften über Musik. 

Akkord- und Tonleiter-Tabelle für junge Musiker. S. 904. 

Audrd, Hofrath, Thematisches Verzeichnis» derjenigen Original- 
handschriften von W. A. Mozart, welche Hofrath Andre 
in Orlenbach a. M. besitzt. 1841. S. 853. 

Auswahl vorzüglicher Musikwerke in gebundener Schreibart zum 
Studium. Mit Lebensbeschreibungen. 14. Lief. S. 371. 

Bolgiojoso, Antonio, Süll’ arte de! Canto, bieu osservazioni 
Milano. 1811. S. 342. 

Bellermann, Dr. Friedr. , Die Hymnen des Dionysius und Me*o- 
medes. Text und Mclodiecn nach Handschriften und den 
alten Ausgaben bearbeitet. 1840. In 4. S. 1034. 

— Anouymi scriptio de mu&ica. Bucchii senioris iotroductio 
artis mu'icac. E codicikus Parisicnsibns, Neapolitanis, Ro- 
mano prim um edidit et annotalionibus iilnstravit. — 1841. 
ln 4. S. 1034. 

Berg, Konrad, Apercu hiitorique snr l’e'tat de Musique k Strasbourg 
pendant les L dcmicres aundes. 1840. S. 321. 

Herr, Friedrich, Vollständige KJarinettenschule. Nach dem Fran- 
zösischen bearbeitet etc. von J. C. höbe. 1841. S. 902. 

B i n d s e i I , Heinr. Emst, Dr., Akustik mit sorgfältiger Berücksich- 
tigung der neuern Forschungen. 1839. S. 1119. 
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VI 


Chorftl-Puüraody etc. by F. A. Head, S. 342. 

Dehn, S. W., Theoretisch-praktische Harmonielehre mit nugclag- 
ten General bas* beispielcn. 1840. S. 761 und .Beschluss 
S. 785. 

Drieberg, Friedr. v., Die griechische Musik auf ihre Grundsätze 
zurück geführt. Eine Antikritik in 3 Büchern. 1841. ln 4. 
S. 1025. 

Foreign Quateriy Review. 1841. S. 342. 

Gambalc, Emanuele, \a Ri forma musicale, riguardante nn nuovo 
stabilimento di segni e di regolr per apprender** la musica. 
Milano. 1840. In gr. 8. S. 105. Vergl. S. 284. 

Gärtner, Joseph, Kurze Belehrung über die innere Einrichtung 
der Orgeln, und die Art, selbe im guten Zustande zu er- 
halten ; wie auch kleinere Ausbesserungen in Ermange- 
lung eines Orgelbauers selbst ▼orcunetimen. 1341. S. 869. 

H fiter, F. A. , Verteil tschung ans dem Italic nisrhen : Ein neues 
System von Zeichen und Regeln, die Musik zu erlernen, 
von Rraanuel Gambalr. 1841. S. 553. 

Hagen, Hein r. von der, Minnesinger. Deutsche Liederdichter des 
12., 13. und 14. Jahrhunderts, aus alten Handschriften 
u. s. w., mit der Geschichte de* Lebens und der Werke 
der Dichter, Sangweisen etc. 1838. S. 937. 

Hahn, Beruh., Handbuch beim Unterricht im Grsangr für Gym- 
nasien und Bürgerschulen. 4 te Auflage. S. 510. 

Hand, Ferd., Dr., Aesthcük der Tonkunst. Zweiter Theil. 1841. 
S. 1049. 

Hauptmann, M., Erläuterungen zu Job. Seb. Bach'* Kunst der 
Fuge, (ln 4.) 1841. $. 737. 

Hentichel, Ernst, und Mehrere: Euterpe. Ein musikalisches 

Monatshiatt für Deutschlands Volkstchullchrer. 1841. 
S. 459. 

Kalkbrenner, Friedr. , Anweisung das Pianof. mit Hilfe des 
Handleiters spielen zu lernen etc. Op. 108. Neue Auflage. 
S. 809. 

Kiesewetter, R. G., Guido von Arezzo. Sein Leben und Wir- 
ken. Auf Veranlassung und mit besonderer Rücksicht auf 
eine Disserta/ion von L. Angcloni. Nebst Anhänge über 
die dem heil. Bernhard zu geschriebenen mutikal. 
Traktate. 1840. ln 4. S. 433. und Beschluss S. 449. 

— Schicksale und Beschaffenheit des weltlichen Gesanges 
vom frühen Mittelalter bis zur Erfindung de* dramatischen 
Style* und den Anfängen der Oper. Mit musikalischen 
Beilagen. 1841. S. 801. Beschluss. S. 825. 

Knorr, Jul., Die Pianoforteschule der neuesten Zeit. Ein Supple- 
ment zu den derartigen, bisher erschienenen Werken von 
Gramer, Czerny, Herz, Hummel, Hüuten, Kalkbrcnner, 
Moscheies etc. Zweite Auflage. S. 654. 

Kützing, Karl, Beiträge zur praktischen Akustik als Nachtrag zur 
Fortepiano- u. Orgelbaukunst. S. 1119. 

L&ncher, K. A. F., Christliches Psalmbüchlein für kirchliche n. 

häusliche Erbauung. Mit Noteubeilageu. 1841. 8. 835. 

f « a n g b ec k e r , R. F. G. , Leben n. Lieder von Paul Gerhardt. Mit 
Bildnis* u. 9 Mnsikbeilngen. 184). S. 1118. 

Dange, Otto, Dr., Die Miuik als Uuterrichtigegcmtnnd iu Schulen 
neben den wissenschaftlichen Lelirzweigen. Ein Beitrag 
znm UntcrrirhUwrscn. 1841. 8. 913. 

I. a n z , Joseph, Das System der Musik -Schlüssel auf die einfachsten 
Grundsätze zurückgetuhrt, wodurch die Einheit des Schlüs- 
sels und grossere Bestimmtheit etc. erzielt wird. 1842. 

s. mo. 

Lobstein, J. F., Beiträge zur Geschichte der Musik im Eisass u. 

besonder* in Strassburg, von drr ältesten bis auf die neueste 
Zeit. Mit 3 Lithographien. 1840. 3. 353. 

M onn stein., H. F., Vollständiges Verzeichnis* aller Compoailio- 
nen des kurfürstlich sächs. Kapellmeisters Naumann., 
nebst historischen u. kritischen Notizen eines Kunstkenner* 
aus N. 's persönlicher Umgebung. 1841. Ü. 853. 

Marz, Adolph Beruh., Allgemeine Musiklehre. Ein Hülisbnrh für 
lehret und Lernende etc. Zweite vermehrte u. verbesserte 
Auflage. 8. 510. 

— Die alte Musiklehre im Streit mit unserer Zeit. 1841. S.865. 
— Zweite Beurtheilung. S. 1002, 

Moschfies, J., u. Felis, Mitbode des Mllhodes de Piano clc. 

Die vollständigste Pianoforteschule , oder die Kunst des 


Pianofortrspiels, als Resultat einer genauen Prüfung der 
ersten Werke dieser Gattung etc. Französisch u. trutsch. 
Iu 3 Abtheilungen, in Fol. Erste Abtheilung i S. 25. — 
Zweite u. dritte Abthrilung : S. 557. 

Nehrlich, C. G. , Die Gesangknnst oder die Geheimnisse der 
grossen italienischen uud deutschen Gesangmeister alter 
u. neuer Zeit, vom physiologischen, psychologischen, ästhe- 
tischen u. pädagogischen Standpunkte aus betrachtet, mit 
Berücksichtigung aller Erfordernisse , von denen die vol- 
lendete Ausbildung eines Sängers abhängig ist etc. 1841. 
S. 841. 

N e u e iu England herausgekomroene musikalische Werke. {Nach Mu- 
sical Aatiquarian Society. Ferner nach dem Athenäum. 
S. 626. 

Normann, F. G. , Musikalische Uilder-Pibel zur Erlernung der 
Noten» S. 373. 

Panserou, Aug., Musikalisches ABC, den Familienmüttem etc. 

gewidmet. 1. u. 2. Lief. S. 297. 3. bis znr 7. Lief. (mit). 
S. 1065. 

— Wörterbuch der in der Instrumental- u. Vokal-Musik vor- 
kommrndrn Ausdrücke u. Bezeichnungen. Uebersctzt von 
Grüttbaum. S. 1066. 

Protokoll der Schweizerischen Musikgesellschaft. 1840. Gedruckt 
iu Basel. S. 446. 

Ragionaracnto di Giovanni Pacini, letto ncila Reale Accademia 
di Lucca in Agosto 1840. Lucca, 1841. (Mit Anzeige und 
Aushebung der Hauptpunkte des veranlassenden Aufsatzes 
von Giaciuto Batt&glia etc.) S. 628. 

Rinck, Georg, u. Dr. Ch. Heinr., Musikalisch-liturgische Blätter. 
1841. Heft 1. S. 1118. 

Rosellini, Ippolito, Monumeuti dell’Egitto edellaNubia — interpre- 
tati ed illustrati etc. S. 1 122. 

Schmidt, Aug., Orpheus. Musikalisches Album für das Jahr 1842. 
Dritter Jahrgang, S. 1092. 

Schütze, Friedr. Wilh., Praktisch-theoretisches Lehrbuch der 
musikalischen (Komposition u. s. w. Zweite, gänzlich um- 
gearbeitete u. vermehrte Auflage seiner „Praktisch- theore- 
tischen Anweisung für den Unterricht in der Harmonie- 
lehre.“ I» Lief. S. 10. 

■ — Praktisch -theoretisches Lehrbuch etc. Zweite vermehrte 

Au fl. Vollständig. 1841. Dazu die Beispielsammlung u. 
„Kleine Kwuposizionslehre. Die lehren des Toosatzes 
etc.“ 8. 899 u. f. 

Statuto per la Societä de* Filarmcnid Divoti sotto la invoeaxione e 
pratezione di Santa Cecilia in Venezia. S. 339. 

Textbuch der Oper Scribe’s u. Hllfvy'i! Der Guitarrenspieler. 
V erteu tscht von Dr. Spazier. S. 1063. 

Tranaunto de' Deere ti della Congregazionc ed Accademia de* Maestri 
e Prolessori di Musica di Rnma, sotto Pinvocazione di Santa 
Cecilia, confrrmati in varie epoche, e ridotti in forma di 
statutn dai Sommi Pontrlici Innocenzo XI., Clemcnte XL. 
Pio VI. e Pio VUI. Roma, 1840. S. 133. 

Tücher, G. v., Schatz des evangelischen Kirchengesangcs, der Me- 
lodie und Harmonie nach aus den Quellen des 16. a. 17. 
Jahrhunderts geschöpft u. zum heiligen Gebrauche einge- 
richtet, zugleich als Versuch eines Normal- oder Allge- 
meinen Choralbuches, bezüglich der ältem Periode de* Kir- 
cbengesange». (Zugleich mit geschichtlichen u. erörternden 
Abhandlungen versehen.) 1840. In 4. 8. 73. 

Um breit, Bezifferte Choräle. (Zum Studium, hauptsächlich zur 
Aussetzung.) S. 902. 

V eisecke r, Franz Joseph , Lehre vom Römischen Choralgesange. 

Zum Gebrauche für Serainaricn, Geistliche etc. 1841. In 
gr. 8. Mit vielen Notcnbciipielen , namentlich del Altar- 
gesanges. S. 739. 

— Officium Delünctortim. Genau verfasst nach dem römischen 
Directorium etc. 1841. — Ad Matutinum in Nabvitato Do- 
mini. Editio nova. 1841. Heide in gr. 8. S. 978. 

Wachsmann, Musikdir. , Elementarschule für das Pianof. zur Er- 
leichterung n. Beförderung etc. Heft 1 u. 2. 8. 1120. 

Winterfeld, C. v., Dr. Martin Luther’* deutsche geistliche Lieder 
nebst den während seines Lebens dazu gebräuchlichen Sing- 
writen u. einigen mehrstimmigen Tonsätzen über dieselben 
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von Meutern des 16. Jahrh.'s. Eine Festschrift iur die 
vierte Jubelfeier der Erfindung der Uuchdmckerkunst. Mit 
eingedruckten Holzschnitten etc. S. 3. 

Wolf, Ferd., Ueber die Lais, Sequenzen u. Leiche. Ein Beitrag 
zur Geschichte der rhythmischen Formen n. Singweisen 
der Volkslieder und der volksmässigen Kirchen- und Kunst- 
lieder im Mittelalter. Mit 8 Facsimile's u. 9 Musikbeilagen. 
1841. S. 1116. 

/«immermann, M. J., Eocyclop&üe du Pianiste - Compositeur. 
Pianolorteschulc. S. 87. 


2. Musik. 

A. Gesang, 

a) K i rche. 

Bach, A. W. , Der hundertste Psalm: „Jauchzet dem Herrn,“ für 
Sopran, Alt, Tenor u. Bass mit Orcbcsierbegl. Partitur mit 
unterbelegtem Klavierauszug. Umdruck-Ausgabe. S. 1086. 
Basily, Francesco, Aurea Luce etc«, Inno a olto parle reali concer- 
tato coli* Organo. (Manuscript.) S. 543. 

Bergt, Aug., Kantate: Die Allgiitc Gottes. S. 926. 

Berlin, Anton, Vollständige Ausgabe aller Psalmen in der Urw 
spräche, mit treuer Urbersetzung in die teutsche , franzö- 
sische u. nicdcrliindische Sprache nach dem Metrum der 
hebräischen, zum Kirchen- und Synodalgebrauch etc* Als 
Probe der 100. Psalm für natürlichen Chor, für Männer, 
mit u. ohne Begleitung. S. 581. 

ßröer, Ernst, Vier Hymni vrspertini für 4 Männerstimmen mit 
Orgel. Op. 4. Partitur u. Stimmen. $. 38. 

Eckert, C., Judith, Oratorium. In ansgesetzten Chorstimmen. 
S. 372. 

Elsner, Jos., Canticum Simeonis quinque vocibus cantandum, Op. 
69. Partitur u. Stimmen. S. 162. 

Enckbausen, Hcinr., Der hundertste Psalm fiir 4 Männerst, mit 
willkiihrlicher Begleit, von Blasinstrumenten oder der Orgel. 
Op. 50. S. 673. 

Frech, J. G., Der hundertste Psalm, nach Luthers Uebenetzung, 
Wechselgesang für einen gemischten und einen Manner- 
chor. Op. 29. S. 1Q87. 

Hahn, Th., Der 23. Psalm : „Der Herr ist mein Hirt“ für 4 Män- 
nerstimmen mit Orgel oder Pianof*. Op. 8. S. 1088. 
Heinrich, J. G. , Der 103. Psalm für 2 Teoore u. 2 Bässe. Parti- 
tur. S. 1088. 

Jacob, F. A. I«. , 100 drei- u. vierstimmige Begräbnissarien , auch 
Gesänge fiiPs Tod len fest, für Männerstimmen u. den ge- 
mischten Chor. Sammlung alter u. neuer Komposizioncn. 

S. 461. 

Kassner, Joseph, IV Gradualia vel Hymni cum teztu laiino et 
germanico pro Canto, AUo, Tenor« et Basso« S. 314. 
Klassische Werke älterer u, neuerer Kirchenmusik in ausge- 
selzten Choratimmen. 27. I«icf. , enthaltend : Händel» 
Oratorium Theodora. S. 372. 

Kunkel, Franz Joseph, Der 130. Psalm für Simran, Alt, Tenor u. 

Bass mit Orgel beglcituug. 5. Werk. Partitur u. Stimmen. 
S. 161. 

Liebau, F. W., Die Reue des Petrus, Oratorium in 2 Abtheilun- 
gen. Partitur. S. 577. 

Lvoff, Alexis, Duo Cantica quatuor vocibus cantanda rlr. .Motet- 
ten.) Op. 6. Partitur u. Stimmen. S. 397. 

Marz, A. B», Gebet für die Verstorbenen für Chor u. Solostimmen. 

S. 312. 

Mendelssohn-Bartholdy, Felix, der 114. Psalm für Sstimmi- 
gen Chor u. Orchester. Op. 51. Partitur, Klavierauszug u. 
Stimmen. S. 289. 

Messe von Eduard Vogt. Im Clioralrtyl für gemischten Chor gesetzt 
von Conr. Kocher, für 4 Männerstimmen eingerichtet von 
J. Stoa. S. 239. 

Mozart, W. A. , Missa aus Cmoll. Partitur. Nach der hinterlas- 
senen Original-Handschrift herausgegeben und mit einem 
Vorbericht begleitet von A. Andre. S. 305. 


O r 1 1 o p h , Fh. A. W., Antiphooicen zum Gebrauch bei dem öffent- 
lichen festtäglichen Gottesdienste in protectantischea Ge- 
meinden. S. 927. 

Otto, Jul., Pfmgstkantate, mit Orchester. S. 421« 

Paschaly, T. J., Chrutn ach ts- Cantate mit Instrumcntalbegl. Par- 
titur. Op. 10. S. 310. 

Reissiger, C. G., Kantate : „Der Herr hat Alles wohl gemacht. “ 
Mit Orchester. S. 422. 

Repertorium für Deutschlands Kirchenmusik. Zweiter Band. N. 4. 
u. dritter Baud N. 1. S. 421. Dritter Bd. N. S. 926. 

Richter, Ermt, Der 130. Psalm für Sopran, Alt, Tenor n. Bass 
mit Orgelbegleituog, 18. Werk. Partitur u. Stimmen. 
S. 161. 

Schnabel, Joseph, Station» in usum Thcophanicae procesaionis. 
Opus posth. Partitur. S. 310. 

Schneider, Friedrich, Messe für 4 Singstimrocn mit Begleitung 
von 2 Violinen, Bratsche, Violoncell u. Coutrabass, f Flöte, 
2 Oboen, 2 Clarinettcn, 2 Fagotte, 2 Hömcr, 3 Posaunen, 
Trompeten u. Pauken. 55. Werk. Partitur. S. 233. 

— Messe für 4 Singstimmen mit vollem Orchester, in D mol) 
u. dur (MS.) j eine andere desgleichen aus F — u. ein Ta 
Deutn (MS.), zur Rcfonuazionsjubelfrier 1830 für die Uni- 
versität zu Leipzig komponirt. S. 237. 

Schneider, Job., Dreistimmige Choräle für evangelische Schulen . 
1841. S. 979. 

Sobolewski, Eduard, Der Erlöser, Oratorium nach Worten der 
heiligen Schrift, KUvierauszug. S. 527. 

Stolze, H. W., 4 stimmige Fcstchoräle mit Begleitung von Blasin- 
strumenten. S. 926. 

Tücher, G. v. , Schatz des evangelischen Kirchengesanges. Mit 
einer Sammlung 4 stimmiger Cboräle nach dem 16. u. 17. 
Jahrhundert der Melodie u. Harmonie nach eingerichtet. 
Als Probeheft zu einem Normalgesangbuche. S. 73. 

Um lau ff, Mich., 3 Offertorien tu 3 Gradualcn für 4 Singst, mit 
Orchester u. zuweilen mit Orgel. S. 1087. 

Velsccker, F. J. , Liturgisches der römisch-katholischen Kirche. 
S. 978. 


b) Oper. 

D o n i z e 1 1 i , Gaetano , Adelia, Oper in 3 Aufzügen. Vollständiger 
Klavicrauszug mit tcutschem u. Italien. Texte. S. 697. 

— Die Favoritin, Oper in 4 Aulzügen. Vollständiger Klavier- 
auszug mit teutschcm u. französischem Texte. S. 1061. 

Halevy, F., Der Guitarrcnspieler, Oper ia 3 Aufzügen. Vollstän- 
diger Klavicrauszug mit tcutsch. u. tranzös. Texte. S. 1 063 

Kreutzer, Conradin, Die beidru Figaro, komische Oper in 2 
Aufzügen. Vollständ. Klavierauszug. S. 475. 

Lortzing, Albert, Hans Saclis, komische Oper in 3 Aufzügen. 
Vollständiger Klavierauszug. «S. 268. 

M a r I i a n i , Die Xacarilla. Grosse Oper in einem Akte u. 2 Tableaux. 

Vollständiger Klavicrauszug mit deutschem u. französischem 
Texte. S. 249. 

O e r t z e n , C. L. v., Die Fürsten von Messina , tragische Oper io 
4 Akten. (Manuscript.) S. 521. 

O n slow, Georg, Guitc oder die Stände von Blois, lyrisches Drama 
in 3 Aufzügen. Vollständ. Kl.nviermuszug. S. 601. 

Rietz, Jul., Jery u. Bätrly, Singspiel iu einem Aufzuge nach J. W. 
v. Gölbc. Vollständiger K lavier* uszug 8. 649. 


c) Kouzert-Lieder und Gesänge. 

Dürrn er, J., 4 Lieder für eine Singstimmc mit Begleitung de« 
Piano f. u. Viohmcclls. S. 190« 

Friedrich- Wil hei in UI., Sio sollen ihn nicht haben 1 für 4 Män- 
nerstimmen; auch mit Orchester u. Blasinstrumenten. 

St 163. 

Hoven, J., Jägers Qual, von Seidl, für Tenor mit Horn u. Pianof. 
& 1093. 

Koismaly, Carl, 3 Lieder für eine Singstimmc mit Be gl, des 
Pianof. u. des chromatischen Waldhorns oder Violoncell» 

S. 494. 
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IX 


X 


Krag, Fnedr., Unterwegs. 3 G^ücbte von Dingelstedt, für eine 
Singst, mit Pianof. u. obligatem Ham oder Vdle. Op. 7. 
Heft 1, 2 u. 3. S. 495. 

Pott, Aug., Lieder. Op. 14. S. 1124. 

S drapier, J., An den Frühling, für Sopran oder Tenor mit Begl. 
dr* Pianof. u. Vcll’s. S. 494. 

Schnabel, Jos., Trauerode tum Grdächtuiss der Königin Luise von 
Prcusseo u. ihres Gemahls. Für 4 Singstimmen mit Begl. 
der Blasinstrumente. Partitor. S. 163. 

Taabert, Willi., Huldigunfplied oder Festlied für die Königin, 
Volksgesang von Seidel. Mit Instrumenten. S. 163. 

— Lieder für eine Stimme mit Horn u. Pianof. Op. 53. Heft 
1 u. 2. S. 1126. 

Tie h sen , Otto, Waldvtfglcin, von Vogl, für Sopran, Vdle n. Pianof. 
S. 1127. 

Zimmermann, S. A. , Lied von J. N. Vogl für eine Singst, mit 
Pianof. u. Vdle oder etc. Op. 20. S. 191. 


d) Kammer. 

a) Mehrstimmige Gesänge. 

A bela, Karl Gottlob, Sammlung 2-, 3- u. 4stimmiger LirdcT zum 
Gesangunterricht m Schulen. 1. u. 2. Heft. S. 470. 
Anacker, A. F., 27 leichte 2>timmige [Jeder ohne Begleitung. 

Für Gross u. Klein. Op. 20. S. 164. 

Baehr, 0., 6 vierstimmige Lieder für Sopran, Alt, Tenor u. Bass. 
S. 1008. 

Becker, Jul., Dreistimmige Lieder für Alt, Tenor u. Bass mit be- 
liebiger Begl. des Pianof. Op. 21. S. 39. 

— Terzetten u. dreistimmige Lieder für Tenor, Bariton u. Bass, 
mit beliebiger Begl. des Pianof. Op. 23. Heft l. S. 1091. 
Bcuttenmüllcr, G. F. , 18 christliche Lieder mit 2- u. 3stimmig 
gesetzten Melodieen für Schulen. 1, Heft. Christliche Lie- 
der etc. 2. Heft. S. 239. 

Börner, G. , Zwölf Soldatenlieder von Pulvermacber, für 4 Män- 
nerstimmen mit u. ohne Instrumente. S. 676. 

Caecilia, Choix de Ducttinos fuvorites. Mit teutschem, französisch. 

u. i lohen. Texte u. mit Pianof. S. 1091. 

Dimmii, H. , Sechs Quartette für Sopran, Alt, Tenor u. Bass. 

Op. 3. Partitur u. Stimmen. S. 981. 

D re sch ke, Der Herbst für 4 Männerstimmen. Op. 1. S. 314. 
Duetten-Sammlung, auserlesene u. neueste, mit teutschem, 
französischem u. ital. Teste. S. 1090. 

Erk, Ludw., Neue Sammlung deutscher Volkslieder etc., ein- und 
zweistimmig. Heftl. S. 950. Heft 2. S. 1114. 

Erk, Ludw., u. Willi. Grecf, Liederkranz. Auswahl heiterer und 
ernster Gesänge lur Schule, Haus und I<eben. 2. Heft. 
S; 274. 

— Singvöglcin. Sammlung ein-, zwei-, drei- o. vierstimmiger 
Lieder für Schule, Haus u. Leben. Heft 1. S. 1114. 

Fab er, Karl, Vollständiger Gesangkursus lür Volksschulen etc. 

4te Abtheilung, 2stiiiiinigc Choräle enthaltend. S. 312. 
Gläser, Franz, 3 National- Lieder aus dem Festspiele ; Preussens 
15. October, mit Begl. des Pianof. S. 400. 

Grell, Ued am Aufbauungstagc des Weihnachtsmarktes in Berlin* 
S. 401. 

Hahn, Th., 3 Gesänge für Sopran, Alt, Tenor u. Bass mit Begl. des 
Pianof. Op. 9. Partitur u. Singstimmen. S. 457. 
fletach, L., 15 leichte Lieder für Istimmigen .Männcrrhor. Op. 7. 
Partitur u. Stimmen. S. 274. 

Karow, C., Choräle aus allen Tonarten für 2 Tenöre u. 2 Bässe, 
besonders zum Gebrauche in Semin&rien ausgesetzt. 
S. 900. 

Kronprinz von Hannover, Drei [Jeder für 4 Männerstimmen. 
S. 949. 

Kücken, Fr., Held Friedrich zog mit seinem Heer etc. Volkslied 
für 4 Männerstimmen. Op. 32. S. 164. 

— 6 Quartette für Sopran, Alt, Teuor u. Bass. Op. 33, »n 2 

Heften. S. 165. 

— Coeur König, von Kopiscb, für 4 Männerstimmen . Op. 36. 
S. 1008. 

— Leichte 1- u. 2a tim m. Lieder für Kinder. Op. 35. S. 1066. 


Küster, Hermann , genannt I^ehmann , IJeder für vierstimmigen 
Mftnnerchor. Op. 3. Partitur n. Stimmen. S. 982. 

Kn nkel, F. J., 8 Gedichte von Adalbert v. Ch&misso, fiir 4 Män- 
nerstimmen. Op. 6. S. 1007. 

Lauterbach, Karl, SängcT-Gruss, für Männerchor. 1841. S. 982. 

Liedersaal, der — . Auswahl vorzüglicher Lieder für den gemisch- 
ten Chor. Heft t. S. 1007. 

Lö wc, ( 3 ., 2 Vatiilandslieder lur [stimm. Männerchor. S. 275. 

Mangold, K. A., 12 vierstimmige Gesänge fiir Sopran, Alt, Tenor 
u. Baas mit u. ohne Begleit, des Pianof. Op. 22. Heft 1. 
S. 983. 

Marschner, A. E., 3 Gesänge für hoben n. tiefen Sopran mit 
Pianof. Op. 14. S. 1089. 

Marx, J. M., Drei- u. vierstimmige Gesänge für Männerstimmen. 
I., 2. u. 3. Sammlung. S. 928. 

Melodieen zu den Grubruklängen, oder Liedersammlung für Berg- 
leute eie. 1841. S. 983. 

Mendelssohu-Bar tlio Idy, Fel., 6 Lieder für [stimmigen Man- 
nerchor. Op. 50. — Ferner: Ersatz für Unbestand, vou 
Fr. Riickert, Musik für 4 Männerstimmen. S. 674. 

M öh ri n g, Fcrd., 5 Gesänge für Sopran, Alt, Tenor u. Bau. Op. 4. 
Partitur u. Stimmen. S. 313. 

— Mährrhen, von Karl Beck, für 4 Frauenstimmen. Op. 5. — 
Sechs Lieder fiir Sopran, Alt, Tenor u. Bass, komponirt 
von demselben, Op. 7. Heft 1 it, 2. S. 1005. 

Neithardt, A., Das Königslied (für Preussen), — der Prcusseo 
Loosuttg. Beide für 4 Männerstimmen. S. 400. 

Oelschläger, Fr., 5 Lieder u. Gesänge für Sopran, Alt, Tenor u. 

Bass. Op, 7. — 5 dreistimmige Lieder für Soprane u. Alt. 
Op. 8. S. 398. 

Overweg, Karl, Das Lied vom trutsrhen Rhein, in Verbindung 
mitKömer’s: „Wo die Reben dort glühen“ etc. , für 4 
Männerstimmen u. einem zweiten Männerchore. Mit oder 
ohne Pianof. Op. flf« S. 1091. 

Patriotische Gesänge für Preussen. S. 163 ; 275; 400. 

Reichardt, G., Volkslieder fiir Sopran, Alt, Tenor u. Bass. Mit 
Pianof. 4 Hefte. Op. 9, II, 13 u. 16. S. 1091. 

Reichel, Adolph, Duett aus dem Cid von Herder, für Sopran und 
Tenor mit Pianof. Op. 2. S. 1091. 

Reissigcr , C. G-, Chorgesängc u. Quartette für frohe IJedertäfler. 
Op. 157. Heft 2. S. 674. 

— Kinderlieder ein- u. zweistimmig. Op, 160. S. 1066. 

Rbeinlied von Nik. Becker. Uebcrsicht der mehrstimmigen ge- 
druckten Kompositionen. S. 192 ; 275; 495. 

Richter, Emst, 6 Lieder heiteren Inhalts für 4 Männerstimmen mit 
u. ohne Begl. des Pianof. Op. 15. Partitur a. Stimmen. 
S. 39. 

Rosen hain, J., W'asserfahrt. Barraroie für 2 Sopranstimmcn mit 
Pianof. S. 39. 

Sattler, Heinr., 6 Gesänge für 2 Soprane, Tenor u. Bass. S. 1006. 

— 7 mehrstimmige Lieder lür Mädchen schulen. S. 1089. 

Sanerbrey, J, W. C. C. , Cantate zur Feier der Grundsteinlegung 
des Krankenhauses in Stade, für istimmigen Mftonerchor. 
Op. 23. S. 275. 

Silchcr, Fr., 12 leichte 4 stimmige Lieder für den Männcrrhor oder 
Quartettgesang. Op. 31. Heftl. S. 273. 

Stern, Jul., Elfenfragen fiir 2 Soprane u. einen Alt. Op, 7. S. 1090- 

Stettiner Liedertafel. Heft 1 u. 2. Komposizionen von Haak, 
Löwe u. Oelschläger. S. 984. 

Stöppler, Karl, tcutsches Volkslied, von Karl Schiller, ftir 4 
Männerstimmen (oder für eine Stimme mit Pianof.), S. 399. 

Täg lichsbeck, Th., 6 Gesänge für 4 Männerstimmen mit will- 
kiihrlicbcr Pianof.- Begleitung. Op. 18. S. 675. 

Taubert, W., 5 vierstimmige Lieder für Sopran etc. Op. 48. Par- 
titnr u. Stimmen. S. 314. 

Theomcle. 1. u. 2. Band. Neue Auflage. Drei- u. vierstimmige 
IJeder u. Gesänge, stimmt! ich religiöser Art u. von ver- 
schiedenen Komponisten gesammelt. Mit einem besonderen 
Textbuche. S. 238. 

— Auswahl klassischer Arirn, Duetten, Terzetten etc. aus 
älteren Cantaten , Oratorien etc., mit Begleit, des Pianof. 
4. Band. S. 546. 

Thiele, Eduard, Lieder für 4 Männerstimmen. Op. 4. Stimmen- 
druck. S. 314. 
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Thum, Karl, 8 Gesänge ernsten Inhalts für den Männerchor. 8. 1007. 

Ulrich, „Vorwärts“. Volkslied denr Preussen, ged. von Hoflmann, 
komponirt für Sopran^ Alt, Tenor u. Bass. S. 398. 

Wieprecht, \V. , Husarenart, vierstimmiges M&nncrlicd (auch 
mit Trompeten). Op. 24. S. 084. 

Zöllner, A. , Der teuUchc Männcrchnr. Leicht ausfahrbare Origi- 
nalkomposizioucn in Auflegestiramen. 1. Bändchen. S. 372. 


ß) Lieder und Gesänge fiir eine Singstimme. 

Adhdmar, A. d*, Auswahl von Gesängen für eine Bariton- oder 
Alt-Stimme. (Romanzen.) S. 166. 

— Romauces avec arcomp. de Pianof. S. 1035. 

Andrd, Anton, Uedcr. S. 1009. 

Anger, Louis, 6 Lieder mit Brgl. des Pianof. Op. 2. S. 477. 
Anscrwählte Gesänge der Loge Minerva zu den 3 Palmen in 
Leipzig, mit Begl. des Pianof. 1. u. 2. Hell. S. 898. 
Baehr, O., Sechs Lieder fiir Mczzo-Sopran, Alt oder Bariton, mit 
Brgl. des Pianof. S. 1035. 

Banck, Karl, Evan Evoe! 0 Weinlieder für eine Baritonstimme (ein- 
gerichtet). Op. 38. ]. u. 2* Heft. — Marienlieder. Wall- 
fahrt zur heiligen Madonna, gedichtet vou O. L. B. Wölfl. 
Mit Pianof. Op. 39. S. 167. 

Bauer, Burger, Bettelmann. Lieder mit Pianof. 3 Hefte. 

S. 1035. 

Barnbeck, Fr., 6 Lieder mit Brgl. des Pianof. S. 478. 

Berger, Lonis, Zehn Lieder mit Brgl. des Pianof. Op. 27. S. 36. 
Blcssncr, Gustav, Auf Karl v. Rottcck’s Tod, mitBcgl. des Pianof. 
S. 1036. 

Bobrowicz, Job. Ncp. v. , Beliebte Gesänge aus den neuesten 
Opern mit Bcgl. der Guitarre. Sammlung. S. 494. 

— Beliebte Gesänge aus dru neuesten Opern mit Begleit, der 
Guitarre. N. 7 u. 8. S. 1115. 

Bnchmann, Friedr. , Die Bürgschaft, Ballade vou Schiller. Mit 
Bcgl. des Pianof. S. 1036. 

Bürde, Jeanette, grb. Milder, 3 tcutschc Lieder mit Begleit, des 
Pianof. S. 479. 

Drei trutichc Gesänge mit Begleitung des Pianof. Op. 4. 

S. 1037. 

Chcrubini, Ave Maria für Sopran oder Tenor mit Pianof. S. 1037. 
Cboiz de Romauces fran^aises et d’Ariettes italienncs. S. 166. 

— de Romane, fran^. et d’Ar. ital. avec accomp. de Pianof. 
S. 1115. 

Commer, Franz, 6 Lieder mit Begl. des Pianof. Op. 27. S. 1037. 
Curscbmann, Fr., 6 Gesänge mit Begl. des Pianof. Op. 26. 

S. 479. 

Decker, Konstantiu, 3 Romauteu mit Pianof. Op. 20. S. 1037. 
Dricberg, Luise v., 6 Lieder für Sopran oder Tenor mit Piauof. 

Op. 2. S. 37. 

Drygalski, A. v., Die Bürgschaft, Ballade mit Pianof. — Der 
Knabe mit der Zitier, Lied mit Pianof. S. 479. 

Ehrlich. C. F., 4 Gcsängo mit Begl. des Pianof. Op. 15. S. 1038. 
Erk, Lunw., u. WiLh- Inner, Die deutschen Volkslieder mit ihren 
Singweisen. Sechstes Heft. 8. 543. 

Erk, Ludw., Die deutschen Volkslieder. Neue Sammlung. Heft I 
u.2. S. 950 u.S 1114. 

Esser, H., In die Ferne, Gedicht von H. KJätke, mit Pianof. 
S. 168. 

Feinroth, Ch., 6 Lieder fiir eine Bass- oder Baritonstimme mit 
Pianof. S. 1038. 

Fiachhof, Joseph. 2 Gesänge für eine Bassstimme mit Pianof. 
Op. 39. S. 1038. 

Gassaer, Dr. F. S., In die Feme, Lied von Klätkc , mit Pianof. 
S. 480. 

— Lied mit Pianof.- oder Gnitarrenbcglcitnng. S. 1039. 
Gautsch, A. v.. An die Heünatb, Lied mit Begl. des Pianof. 

S. 1039. 

Gesänge im dritten Jahrgange des Orpheus, Wiener musikal. Ta- 
schenbuch fiir 1842. S. 1093. 

Goldtchmidt, Sigm., Der todte Tänzer, von H. Heine; Ster- 
ncnlied, von C. P. Lippmann, fiir Bass mit Pianof. Op. 1. 
— Der Pilger, von Walter Scott, veiteutacht von retd. 
Freiligrath, fiir Bass mit Pianof. Op. 2. S. 168. 


Goldachmidt, Sigm., 3 Gedichte von H. Heine n. N. Lenau, mit 
Pianof. Op. 3. S. 1039. 

Grabe, Heinr., 3 Lieder mit Begl. dea Pianof. S. 480. 

Häser, Gustav, 6 deutsche Lieder mit Begl. des Pianof. Op. !. 
S. 57. 

Hartmann, J. P. E. , 6 Gesänge mit Begl. des Pianof. Op. 13, 
S. 1039. 

Hauer, Hermann , 5 Lieder für eine Tenor- oder Sopranstimmc mit 
Pianof. Op. 2. S. 1040. 

Hetach, L., Lebenslieder n. Bilder von Adalb. v. Chamisso, Für 
Sopran u. Bariton mit Pianof. 4 Lieferungen . S. 480. 

H i 1 1 e r , Fcrd. , 6 Lieder von Rückcrt, in Musik gesetzt (mit Pianof.) 
von — Op. 18. S. 1040. 

Hölzcl, Hermann, Israel’» Glaube, gedichtet u. für eine Bariton- 
Stimme mit Begl. des Pianof. in Musik gesetzt, S. 311. 
Huth, Louis, 6 Lieder mit leichter Pianofortcbcgicitung. Op. 25. 
S. 1040. 

Kittl, J. F., 6 Lieder mit Begl. de« Pianof. Op. 5. S, 169. 

— 3 Gesänge mit Begl. de« Pianof. Op. ll. S. 482. 
Kfihler, Emst, „Drei Finger u. eine Feder 44 , Lied von Dr. W. 

Förster, fiir Bariton mit Pianof. u. angehangenem Chore. 
Op. 72. S. 170. 

Kreutzer, Conradin, Zwei Romanzen aus dem Trauerspiel < , .Kö- 
nig Enzio,“ von Raupach. Op. 40. N. 1. u. 2. S. 170. 
Kronprinz von Haunover, Vier Lieder mit Begl. des Pianof. 
S. 949. 

Krug, Friedr., Abschirdslied von Karl Ncnmann, mit Pianof. Op. 5. 
S. 482. 

Kücken, Fr., Maurische« Ständchen, mit Pianof. oder Guitarre. 
S. 170. 

— 5 Lieder mit Begl. des Pianof. Op. 34. S. 1040. 

— Gesang der Brautjungfern bei Ueberreichuug des Kranze«, 
mit Pianof. Op. 37. N. 1. S. 1040. 

Kufferath, H. Ferd., 6 Lieder von Rob. Bums, übersetzt vou 
W. Gerhard, für Tenor oder Sopran, mit Pianof. Op. 3. 

S. 1041. 

Kunz, Konr. Max, 3 Lieder für eine Alt- oder Baritonatimme mH 
Begl. des Pianof. Op. 3. 8. 1041. 

Lacbner, Franz, Vorüberl Land mit Pianof. Op. 62. — 3 Lie- 
der. Op. 63. — Die Grillen. Lied mit Pianof. S. 1041. 
Lachncr, Viox., 3 Lieder mit Begl. des Pianof. Op. 9. S. 1042. 
Lang, Josephinc, 6 Lieder mit Pianof. Op. 9. — 6 Lieder für Mez- 
zosopran oder Alt mit Pianof. Op. 18. S. 1042. 

Lasekk, Karl, 4 Lieder mit Begl. des Pianof. S. 1043. 

Levy, Moritz, 3 teutsebe Gesänge mit Begl. des Pianof. Op. 1. 
8. 58. 

Loschhorn, A., 4 Lieder mit Begl. des Pianof. Op. 2. S. 1043. 
Ln wc, Karl, legenden für eine Altstimme mit Bcgl. des Pianof. 
Op. 75 u. 76. S. 38. 

— Fräulein Annika und dir verlorene Tochter. Zwei Balladen 
mit Piauof, Op. 78. 8. 170. 

Lortzing, G. A., Lied, als Einlage in die Oper: Die Dreizehn. 
Mit Pianof. oder Guitarre. S. 482. 

Mangold, C. A., 4 Liederhefte mit Pianof. Op. 12, Op. 13 N, 2., 
Op. 14 u. Op. 18. S. 185. 

— 6 Gesänge mit Begl. de« Pianof. Op. 21, in 3 Heften und 
manche« derselben für verschiedene Stimmen gedruckt. 
S. 1043. 

Marsch n er, A. E. , Wo find* ich dich? Mit Pianof. Op. 9. 
S. 186. 

— Der wandernde Bursch. Mit Pianof. Op. 11. S. 482. 
Marschner, H., Rob. Büros Lieder f. eine Sopran- od. Tenor-Stimme, 
mit Pianof. Op. 107. 8. 1043. 

Marx, M., Die sterbende Mutter. Mit Pianof. — Wer weckt mit 
seinen Klagen. Mit Pianof. S. 483. 

Matbieux, Johanna, 6 Lieder mit Begl. des Pianof. Op. 6. S. 1044. 
Maus, Heinr., Gesänge mit Begl. des Pianof. S. 1044. 

Melcher, Jul., Religiöse Gesänge nach Dichtungen vou MOwes 
ti. Sprite. Mit Pianof. Op. 13. S. 483. 

Mendel, J., 2 Lieder mit Begl. des Pianof. Op. 13. 8.1044- 
M en de ls so h n- B a r t ho ld y , Fel., Gutenbergs - Lied : „Vater- 
bind in deinen Gauen 44 , mit Pianof. S. 38. 

Meyerbeer, Giac. , Heimliche Liebe ( Delire ). Mit Pianofortc . 
S. 483. 
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Montag, C., Drei Lieder von H. Heine, mit Begl. de« Pianof. 
Op. J. S. 1045« 

Mosch des, Ignaz, 6 Lieder mit Begl. des Pianof. S. 1045. 
Naxional-Liedersammlung aller Völker mit Originaltext und 
deutsche r Uebersetzung. Mit Pianof. od. Guitarre. S. 1115. 
Neithardt, A., Sammlung der beliebtesten Freimaurergrsdngc nach 
den Original mclodieen mit Pianof. -Begl. Op. 120. S. SOS. 
Panseron, Aug., Leichte uud fortschreitende Solfeggieu mit Begl. 

des Pianof., oder Folge des musikalischen ABC, Vorschule 
zu den Singübuugen von Bonderali, Cherubim, Danzi und 
Panseron. S. 1066« 

Pax, C. E., Die gebräuchlichsten Gesänge der protestantischen Kirche 
zur häuslichen Erbauung. Mit Pianof. Op. 39. Lief. 1 u. 
2« 8* 1123. 

Pcarson, Henri Hugb, 2 Lieder (Gesinge) mit Pianof. S. 1 124. 
Petschke, H. T«, 3 Gesänge für eine Tenor- oder Sopranstirume 
mit Begl. des Pianof. Op. 9« S. 4S3. 

Pott, Aug., 2 teutsche Lieder mit Pianof. Op. 14. (Eines zugleich 
mit Violoncell.) S. 1 124. 

Reissig er, C. G., Blücher am Rhein. Für Tenor mit Pianof. 
Op. 157. 8. ISO. 

— 3 Gesänge für Bass mit Pianof. Op. 157. — 4 Lieder. Op. 
159. — Gesänge u. Lieder für Bass. Op. 1 63. S. 1124. 

Reissiger, F. A., 3 launige Lieder, mit Pianof. Op. 45. S. 187. 

— 5 Gedichte von Caroline Caspari liir eine tiefe Stimme. 
Op. 42. vS. 1125. 

RUeinlicd von Nie. Becker. Ucbcrsicht der gedruckten Kompo- 
sitionen. S. 193 ; 275; 495. 

Richter, E. F., 4 Lieder mit Begl, des Pianof. Op. 9. S. 489. 

R i e f fe 1 , W. H., Geistliche Lieder mit Begl. des Pianof. S. 489. 
Rietz, Jul., Dreizehn Gesänge mit Pianof. Op. 6. Heft 1. S. 489. 
Romanccs. Piirule* allemandes et frau^aises ou italirunes avec acc. 
de Piano. S. 1115. 

Rondonncau, Elise, 4 Hornanccs avec Pianof. S. 1 125. 

R o • e n h a i ti , Jacques, 3 Roruances avec Pianof. S. 1125« 

Rn t her, Wilh., 4 Lieder schwäbischer Dichter mit Begl. des Pianof 
S. 49U. 

Rosenkranz, J., 6 Lieder mit Begl. des Pianof. Op. 21. S. 187. 
Ruthardt, F., 12 Choral melndieen des Würtcmbergschen Gesang- 
buchs mit Begleitung der Guitarre. — 13 Choralmel. als 
2. Heft. S. 309. 

Salleneuve, G., Auswahl der beliebtesten Gesänge von Fried r. 

Kücken, arrangirt fiir die Guitarre (begleitend). Heft 
1 n. 2. 8. 1116. 

Schapler, J., An Maicli. Mit Begl. des Pianof. S. 1125. 
Schlosser, Louis, Sehnsucht narb Italien. Mit Pianof. S. 1125. 
Schneider, L., Jocosns. Sammlung komischer u. launiger Lieder, 
Arien u. Gesänge mit Pianof. N. 21. S. 490. 
Schottische National-Lieder mit Begl. des Pianof. Original- 
text und deutsche Ucbcrsctxung. S. 1116. 

S e i f fe r t , C. T. , Meer- O. Alpenlieder fiir Mrzzo-Sopran oder Ba- 
riton mit Begl. des Pianof. Op. 11. S, 491. 

Spohn, Karl, 4 Lieder mit Begl. des Pfte. Op. 3. S. 491. 
Spobr, Ludw., 6 Lieder n. Gesänge flir Sopran u. Tenor. Op. 105. 
S. 492. 

Stern, Jul., 6 Gedichte von Rcinick, Eirhendorff, Bums und Cha- 
misso. Mit Pianof. Op. 8. S. 1126. 

Streben, Ernst, Lieder mit Begl. des Pianof. Op. 4. Heft 1 u. 2. 
S. 491. 

4 Lieder von Adaib. v. Chamisso für Baritou mit Pianof. 

Op. 5. S. 1126« 

Taubert, Wilh., Der Knabe mit dem Wunderhorn. Mit Pianof. 
Op. 53. Heft 1 ti. 2. S. 1126. 

Tcichoer, G. W., 18 Solfeggi fiir die Sopranstimmc theils kom- 
ponirt, theils bearbeitet und mit Pianof.- Begl. versehen. 
Heft I u. 2. S. 1067. 

Thiele, Eduard, 3 Gesänge mit Pianof. Op. 5. S. 187. 
Tiebsen, Otto, 7 Gedichte von Götbe, Heine, t -bland, Bums und 
W. Müller. Mit Pianof. Op. 6. S. 188. 

% Gedichte mit Begl. des Pianof. Op. 7. S. 492. 

6 Gedichte von Griebel, Kugler u. Rcinick. Mit Pianof. 

Op. 9. S. 1126. 

T r e n d « l e n b u r g , Th., 6 Lieder für Tenor oder Sopran mit Begl. 
des Pianof. Op. 5. S. 493. 


Trnhn , F. Hier., Der Phönix mit Gcsangcs-G rüssen . Mit Begl. des 
Pianof. Op. 34. S. 188. 

Ulrich, Vorwärts! Volkslied der Prem sen mit Begl. des Pianof. 
S. 398. 

Vogel, Adolph, Der gefallene Engel. Romanze mit Pianof. S. 189. 
Wedemann, Wilh., 100 auserlesene teutsche Volkslieder mit 
Begl. des Pianof. 3. Heft. S. 546. 

Weyae, C. K. F., 8 Gesänge, teutsche, mit Begl. des Pianof. — 
Romancc af Feste u par Kenilworth. S. 189. 

W i e s e n e d e r, Caroline, 4 Lieder mit Begl. des Pianof. S. 493. 
Wilsing, Fr. Ed., 5 Lieder mit Brgl. des Pianof. Op. 5. S. 493. 
Zöllner, Karl, Liebesfrühling von Fr. Rückert. 9 Lieder mit Pianof. 
S. 1127. 

Zundel, J., 6 Lieder aus Psalter u Harfe von Spitta für Mexxo- 
sopran oder Bariton mit Pianof. Op. 3. S. 493. 


B. Instrumental- Musik, 
a) Sinfonien und Ouvertüren fiir Orchester. 

Friedrich der Grosse, Ouvertüre zu dem italienischen Schäferspiel 
,,11 Re Pastore“. Original für kleines Orchester. S. 399. 

Gadc, Pi. W., Nachklänge von Ossian. Preit-Ou vertun*. S. 975. 

Ga ss n er, F. S., Dr., Ouvertüre für volles OrchesteT (Stimmenaus- 
gabe). On. 10. S. 893. 

H a 1 e v y , F., Orchesterstimmen der Ouvertüre zur Oper : Lc Guit- 
tarero. S. 676. 

Lcibrock, Ad. , Ouverturr de Triorophe pour clllbrer l'anniversaire 
de la naissance de Son Allcsse etc. Oeuv. 1. S. 54. 

Mozart, W. A., Symphonie. Partiturausgabe. N. 12. S. 507. 

— Ouvertures pour le grand Oidmtre des Operas de W. A. 
Mozart. (Belroonie et Coustanre.) Partition. S. 507. 

— Ouvertures etc. (Zur Oper: Zauberflöte u. Titus.) Bcschlus« 
der Opem partiturausgabe der Ouverturcu. S. 676. 

Müller, Friedr. , Kapellmeister in Rudolstadt, Erste (gedruckte) 
Symphonie. Op. 52. ( Stirmncnausgabe, aber nach der 
Partitur.) S. 971. 

Rietz, Jul., Konzert-Ouverture für das grosse Orchester, Stirn men- 
ausgabr. S. 677. 

Weber, Gart Maria v., Jubel-Ouvcrturc in Partitur. S. 975. 


b) Konzerte und Solostücke mit Orchesterbegleitung. 

Ar tot, J., Seine des tombeaux de Lucie de I^mmermoor. Fantaisie 
pour le V'iolon avec acc. d'Orch., de Quatuor ou de Pianof. 
Oeuv. 5. N. 1, S. 744. 

David , Ferd., Concertino pour la Trombone bass« av. acc, de grand 
Orch. Oeuv. 4. — Concertino pour le Basson (ou l'Alto) 
av. are. d'Orch. ou de Pianof. Oeuv. 12. S. 746. 

— Introduction et Variations sur un tliime original pour le 
Violon avec accomp. d’Orch. Oeuv. 13. S. 977. 

Fürstenau, A_ B., La Sympathie. Introduction et Rondeau bril- 
lant pour 11 Fltites prinapalct av. acc. cP O ich. ou de Pianof. 
Oenv. 132. — L’Illmion. Adagio et Variations brillantes 
pour la Flute av. acc. d’Orch. ou de Pianof. Oeuv. 133. 
S. 745. 

Griebel, H., Introduction et Variations sur ,,La ci daran“ pour 
Hautbois avec acc. d'Orch. ou de Pianof. Oenv. 2. 8. 746. 

Kufferath, H. Ferd., Capriccio für das Pianof. mit Begleitung 
des Orchesters. Op. |. S. 977. 

Luft, Henri, Premier Concertino brillant pour PHautbois avec acc. 

d'Orch., ou de Quatuor ou de Pianof. Oeuv. 5. S. 746. 

Lvoff, Alexis, Concerto pour le Violon avec accomp. d'Orch. ou de 
Piaaof. da ns la mode d'une seine dramatioue.) S. 891. 

Marx, J. M. , Adagio et Polonaise pour lc Violoncello avec accomp. 

de II Violons, Alto, II Hautbois, II Bassons , II Cors et 
Basse. S. 927. 

Müller, Friedr., Concertino pour Clarinette et Basson avec accomp. 
d'Orcheatre, Oeuv. 51. S. 976. 

Polt, Aug., Sccond Concerto pour !e Violon avec acc. d'Orch. ou 
de Pianof. Oeuv. 15. S. 744. 
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Polt, Aug., Variation* de Coneert sur uo thlroe hollandois pour Je 
Violon av. acc. d’Orch. ou de Qual, cm de Piano f Oeuv. 20. 
S. 892. 

Ritter, Henri, Concertino pour la Flilte (eigentlich Variation») 
av. acc. d'Orch. ou de Pianof. S. 746. 

Rosen ha in, Jasqne», Premier Concertino pour le Pianof. avec acc. 
d’Orch. ou Qoatnor. S. 896. 

Spobr, Louis, Concertino, ou 12e Concerto pour le Violon av. acc. 
de l’Orch. ou de Pianof. Oeuv. 19. S. 743. 

Täglicbsbeck, Th., Divertisaemenl pour le Violon avec accomp. 
d’Orch., ou de Quat. ou de Pianof. Oeuv. 19. S. 744. 

Wicht!, G., Premier Concertino pour le Violou avec acc. d’Orch. 
on de Pianof. Oeuv. 5. a. 56. 


c) Harmonie- und Militair-Musik, Tänze für Orchester o. dergl. 

Friedrich Wilhelm III., Armee- Marsch für Blaser (auch fiir 
Orchester u. in Bearbeitungen). S. 163. 

Friedrich der Grosse, Ouvertüre zum Schäferspiel „11 Re pastore“, 
arraugirt fiir volle Militärmusik. S. 400. 

Huldigungs-Märsche n. s. w. beim Einzug des Königs in Ber- 
lin. (Mit allerlei Bearbeitungru.) S. 163. 

Lipinski, Cliarles, Polonaise guern&re pour lc grand Orchrstre. 
Oeuv. 39. S. 807. 

Rietz, Jul., Ouvertüre für Militärmusik. Op. 3. S. 807- 

NB. Vergleiche dazu die vierteljährlichen Ucbersicbten der neu 

herausgekommeneu Musikalien unter der ersten Rubrik. 

d) Kammermutik. 

a) Für mehrere Instrumente. 

Bach, Job. Seb. , Six gyandes Sonate* pour le Pianof. et Violon 
oblißrf etc. Edition nouvelle. Oeuvres complets. Liv. 10. 
S. 145. 

Berlin, Ant., Grand Quatuor pour II Violon», Viola et Veile. 
Oeuv. 39. S. 728. 

Berr Friedr., Vollständige Klarinettenschale. Mit Uebungen für 
9 eine und für 2 Klarinetten. S. 902. 

Blumenthal, Joseph de, 3 Duos concertans pour II Violon». 
Oeuv. 83. N. 1,2 et 3. S. 728. 

Dolmetsch, Frdd., Fantaisie concertante pour Piano et Violon »ur 
no theme original. Oeuv. 6. 8. 1111. 

Dotzauer, J. J. F., Pikees pour 11 Violoncelle» aus premiers Cotn- 
men^ans. Oeuv. 159. Liv. 5. — VI Romances pour le 
Violoncclle avec acc. du Piauof. Oeuv. 162. S. 729. 

Esser, H. , Quartett für 2 Violinen, Viola u. Viohmccll. Op. 5. 
(Nach der Partitur.) S. 1083. 

G e n i s c h t a, Joseph, 111 Nocturnes pour lc Violoncelle avcc accomp. 
de Piano. Oenv, 10. S. 1110. 

Gölte Jer. Friedr., 6 ganz leichte Quartetten für 2 Violinen, Viola 
u. Veile. (Für Lernende.) Op. 48. S. 729. 

Haydn , Jos., Partition de Quatuor». Nouvelle Edition. N. 9 bi» mit 
14. S. 509. 

Partition des Quatuor». Nouvelle Edition. N. 15 bis mit 22. 

S. 978. 

Hirscbbach, Hermann, Lebensbilder in einem Zyklus von Quar- 
tetten lür 2 Violinen, Viola u. Vcello. 1. Quartett. Op. 1. 
S. 402. 

Kalkbrenner, Fred., Ctnqui4me grand Trio pour Piano, Violon 
et Violoncello. Oeuv. 149. S. 1108. 

Kelz, J. F., Amüsement fiscilepour Piano et Veile (on Violon) »ur 
une danse hougroise. Oeuv, 260. — Variation» roncert an- 
te» pour Piano ct Veile ,ou Violon) sur la dernitre pensee 
de C. >1. de Weber. Oeuv. 253. S. 1111. 

Klein wächter, L., Quartett für 2 Violinen, Viola u. Violoucell. 
Op. 8. Stimmenabdruck. S. 1084. 

Kammer, F. A., III Morceam dramatique» pour lo Piano et Veile 
ou Clarinette sur les plus joh» rnoüfs etc. Oeuv. 50. — 
X Etüde» mdodiqu« pour le Vdle »ans emploi du poucc 
avec accomp. d’un second Veile (adlib.) Oeuv. 57. S. 1109. 


Kummer, F. A., II Duos de Coneert pour Violon et Violoncclle 
Oeuv. 67. S. 1111. 

Lescbkowitz, Joe., Grand Trio pour le Pianof., Violon et Veile 
arrangä par — d'aprfcs le Quintuor, Oeuv. 29., de Georg 
ünslow. — Ferner Grand Trio etc. d’apri-s Quintuor. 
Oeuv. 51. — 8. 1086. 

Lipinski, Charles, II Nocturnes transcrits pour Violon ct Piano, 
tirrfs de POeuv. 9. de Fitfd. Chopin. S. 1110. 

Mayer, Louis, XI 1 Compositkms brillantes ponr le Violon avec 
accomp. de Piano. Oeuv. 80 ct 81. 8. 1110. 
Mendelssohn-Bartholdy, Fel., Quartetten« Op. 44. N. 3, 4 
u. 5 in Partitur. S. 296. 

Nowakowski, Joseph, Grand Quintuor pour Piano, Violon, Alto, 
Violoncelle et Contrebasse. Oenv. 17. S. 1107. 
Onslow, George, Quartetto. N. 22, pour II Violon», Alto et 
Veile. (Oeuv. 47' Partition. - N. 23 (Oeuv. 48), 24 
( Oeuv. 49), 25 (Oeuv. 50). Sämratlich in Partitur. 
S. 606. 

Panolka u. J. Gard, Erheiterungen für 2 Violinen. 6 Folgen. 
5. 728. 

Pape, Ludw. , Zweites Quartett (in Es) für 2 Violinen, Bratsche 
u. Violoncelle. Op. 10. S. 729. 

Potier, Henry, Ouvertüre zu Onslow*« Oper „Guise“ arrangirt 
für Pianof. u. Flöte oder Violine. S. 606. 

Raymond, Ed., Air varid pour le Violon avec accomp. de Pianof. 
Oenv. 21. S. 727. 

Reissiger, C. G., Quatuor. N. 4. pour II Violon», Alto et Vdle. 
Oeuv. 155. S. 326. 

— Cinqui^me Quatuor brillant pour le Pianof., Violon, Viola 
et Violoncelle. Oeuv. 141. S. 1108. 

— Treizieme Trio pour le Pianof. , Violon et Violoncclle. 
Oeuv. 150. S. 1109. 

— et F. A. Kummer, Introdurtion et Variation» brillante» 
sur un theme original pour lo Pianof, et Violoncelle con- 
certans. Oeuv. 151. S. 1109. 

Schapler, Jul., Preisquartett für 2 Violinen, Viola u. Violoucell. 
Partitur. S. 1081. 

Schlflsscr, Louis, FanUrio für FlOte u. Pianof. Op. 24. S. 1111. 
Schmidt, Gust. Mart., Ouvertüre zur Oper: IphigrnJa in Aulis, 
für 2 Pianoforte auf 8 Hände, componirt von Gluck. 
S. 1086. 

Schmitt, Aloyi, Grand Sextuor pour Pianof., II Violon», Alto, 
Violoncelle et Contrebasse. Oeuv. 104. S. 1107« 
Schon, Moritz, 2 Duetten für 2 Violinen, zum Studium und zui 
Unterhaltung für Geübtere. Op. 6. S. 727. 

Spohr, L., Fünftes Quintett für 2 Violiuen, % Altviolen u. Vdle. 
Op. 106. S. 326. 

— Troiziimc grand Duo concertant pour Piano et Violon. 
Oeuv. 112. S. 327. 

Tulou, 3 Bagatelle» pour la Flilte avcc acc. de Piano sur des mo- 
tifz de l’Opdra : Guiac etc. Oeuv. 76. N. 1, 2 et 3. 
S. 606. 

Vanka, Amadea, Duo brillant pour Piano et Violon aur de» mo- 
tifs de Robert le diable. Oeuv. 3. S. 1110. 

Veit, W. H., IV« Quatuor pour II Violon», Alto et Violoncclle. 

Oeuv. 16. (Nach der Partitur.) S. 1084. 

Verbalst, J. J. H., Deux Quatuor« pour II Violon», Alto et 
Veile. Oeuv. 6. N. 1 et 2. S. 1085. 

Wolf, J. C. Louis, Preistrio für Pieoof. , Violine u. Violoncelle. 
8. 1106. 


fl) Für ein Instrument 

Bach, Job. Seb., Composition» pour le Pianof. saus et avec accomp. 

Edition nouvelle. Oeuvres complets. Liv. 8. S. 889. 
Bamberg er, Regina, Fantasiestürk fiir das Pianof. S. 795. 

Berger, Louis, Oeuvres complets pour le Piano. Cali. t. S 34 

Cab. 2. S. 150. — Cali. 3 et 4 . S. 651. 

Bergson, Mich., Quairc Mazurkas pour le Piauof. Oeuv ] 
S. 1095. 

Bart ist, Henri, Studien für das Pianof. vom ersten Anfang« bis 
xur höchsten Ausbildung. Op. 101. Lief. 3. S. 652 
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Berlins, Henri, Studien für dar Pianof. vom ersten Anfänge bis tut 
höchsten Ausbildung. 2 3 Ucbungen zu 4 H Huden. Op. 97. 
Lieh 1 u. 2. S. 704. 

Burgmüller, Fred., III MottCUU 4 4 main» sur l’Opdra : „Ia 
X acarilla“ de Marliani. Ocuv. 62. N. 1 , 2 ct 3- — Roraancc 
et Rondo pour le Piano sur un rnotif de la ciuutc Susanne 
de H. Monpou. — Oeuv. 63. S. 897. 

C b o p i n , Fr ., 111 nouvelles Kinde* pour le Piano (aus Methode de* 
Methode* de Piano). S. 704. 

— zu 4 Händen arraugirte Werket Ot». 35, 36, 37, 42, 8, 10 
u. II. (Mit Angabe der Trüber erschienenen.) S. 807. 

— Secood Concerto. Ocut. 21, arrangc 4 4 main*. S. 1086. 
Cie me n ti, Muzio, XII Souatrs pour le Piauof. Nuuvelle e'dilioo. 
S. 396. 

Czerny, C. y Lieder von F. Mendclssobn-Rartboldy flir das Pianof. 
übertragen. 1., 2. u. 3. Lief. S. 16. 

— Die Schule des Vortrag* ti. der Verzierungen. Sammlung 
beliebter Nazionalmrlodiern. Op. 575, in 4 Abtheilungen. 
— FanUisic »ur des motifs de l’Operu : Fidelio de L. r. 
Beethoven. Oruv. 601. — Oeuvres rlioisics. — N- IV. Con- 
certino in Asdnr. Op. G50. S. 653. 

Dotzauer, J. J. F., 12 Eiercices pour le Violoncclle. Ocuv. 158. 
S. 729. 

Dreyicbock, Alex., Lieder composds par Mendelssohn-Bartholdy 
iranscrites pour le Pianof. Liv. 1 et). — Mazurka pour le 
Pianof. S. 895. 

D uvernoy, J. B , Deux Airs suisses varies ct »rranges a 4 main*. 

Ocuv. 34. — Remroiscences italicnnea. VI tliemet fariles 
etc. pour le Piano. — Ocnv. 104, Liv. 1, 2 et 3. — Fleu- 
rette italienne etc. Ocuv. 105. — FrFres Jacques. Petit 
Dialogue h 4 mein*. Ocuv. 106. — L’Elisire d’amore de 
Donizetti. Duettino 4 4 m. Oeuv. 108. — Fnntaisie pour 
le Piano etc. Oeuv. 109. — II Rondino* Italiens pour le 
Pianof. Ocuv. 110. N. 1 et 2. S. 897. 

Hvers, Charles, Grande Etüde pour le Piano. — OktaTcn - Etüde. 

Op. 8. — Scherzo. Op. 9. S. 1097. 

Fischer., Carl, Walzer für das Pianof. Op. 7. S. 707. 

Franck , Eduard, 12 Studien für da« Pianof. Heft 1 u. 2. — Capric- 
cio. Op. 2. — 3 Karaklerstücke. Op. 3. S. 1097. 
Friedrich der Grosse, Ouvertüre zu dem italienischen Singspiel: 
II Re Pastorc, für Pianof. arrangirt für 2 und 4 Hände. 
S. 399. 

G al la v, 12 grandes Etudes brillantes pour le Cor. Oeuv. 43. S. 903. 
Goetbc, Walther v., Allegro für da* Pianof. Op. 2. S.796. 
Haupt, A , Lied de* Czaar aus Ijortzing's Oper für das Pianof. über- 
tragen. S. 1096. 

H e n * c 1 1 , Ad., Etiide (aus Op. 5.) zu 4 Händen eingerichtet. S. 16. 

Air rus'e de N. Naroff trausent pour le Pianof. Oeuv. 13. 

S. 213. 

— I* Gondola. Etüde. Op. 13. N. 2. S, 704. 

Herz, H., Variation* brillantes. Ocuv. 55, arr. 4 4 m. S. 808. 

H i 1 1er. Ferd., Rondeau pour le Pianof Oeuv. 19. — III Caprices. 

Oeuv. 20. N. 1, 2 et 3. — IV Reverie*. Oeuv. 21. S. 369. 
Hünten, Franz , Variation» sur une Valsc favorile de Straus* pour le 
Piano. Oeuv. 92. S. 708. 

IV Airs de ballet tire's de POprfra : La Favorite etc. Oeuv. 

120. Uv. 1 et 2. S. 898. 

Kallcbrenner, Fr., Ia Femme du Marin. Penst f e fugkive, arrang& 
4 4 m. S. 16. 

Anweisung das Pianof. mit Hilfe des Haodleiters spielen zu 
lernen etc. Mit Ucbungen. Op. 108. Neue Aufl. S. 809. 

- _ Grande Fantaisie sur le Cor des Alpes pour le Piano. Oeuv. 

147. — Rondoletto brillant sur des raolifs de la Favorite 
de Douizrtti (pour le Piano). Ocuv 150. S. 894. 

Intrudiiction, Sceoe et Variations sur mi motif favori de 

l'Op^ra: I« Gnilarrero. Oeuv. 151. S, 1063. 

Kcmjit, Fr. Ang., lotrtxluclion et Allegro pour le Pianof. S. 1095. 

K. i 1 1 1 J. F., Drei Scherzi flir da» Pianof. Op. 6. — Romance pnur le 
Piano. Oeuv. 10. S % 214. 

Galopp nach nmischen Nazionalmelodieen für das Pianof. 

S. 707. 

Klanas, Victor, Fantasie über ein Thema aus Weber** Freischütz 
für das Pumol. Op. 12. S. 706. 


Klengel, Aog. Alex., Lei Avant-conreurs. Exercices pour le Tiano, 
contenant XXIV Canons dam tous les tous majeurs et mi- 
neurs, ealrufrs pour servir d'etude preparatuire du grand 
recueil de Cauous et de Fugucs. i». 393. 

K ö h 1 e r , Emst, Festpnlonaise zur Geburt*- u. Huldigtingf frier Friedr. 

Wilhelm s IV. componirt u. für das Pianof. eingerichtet. 
Op. 64. S. 895. 

Kullak, Th., 1 a MHaneolie par Franf. Prurae, pour le Tiano seul 
trän »rritc. Desgleichen Kavatine de Robert le diable. — 
Fenier: R£ve. Piice de Salon pour le Piano. Oeuv. 4. 
S. 706. 

Ladurner, J. A., Fantasie in Form einer Sonate über ein kurzes 
Thema aus der Ouvertüre rum Don Juan, flir das Pianof. 
melodisch durebgr führt — Fuge in Form eines melodischen 
Präludiums flir das Pianof. S. 343. 

Leo, W., Grand Rondeau elegant pour le Pianof. Oeuv. 1. S. 794. 

Lipinsk i, Karl, Pofrnaise guerritrr, arr. 4 4 m. S. 807. 

Liszt, Franz, Mendelssohn'* Lieder für das Pianof. übertragen 
S. 148. 

— Morcean de S;-lon. Etüde. S. 704. 

— Etudes d’Exlcution transcendante d’apre«. Paganini. Bra- 
vour-Studien narb Pnganiui's Capricen für das Pianof. 
bearbeitet. In 2 Ahthriluiigrn. S. 111 I. 

— Reminiscrnce* de Robert le diable. Fantaisie etc. — I Pu- 
ritani. Introdurtinn et Polonaise pour le Piano. — Adelaide 
de Beethoven Iranscritc pour 1c Piano. Edition nouvelle et 
atigmente'e dhtnr grande cadencr par — . S. 1113. 

Lövenskiold, Hermann v., Fcst-Ouvert. za 4 Händen. Op. 10. 
S. 808. 

— Kar&ktentiickc flir das Pianof. Op. 12. Cab. 1 n 2 
S. 1094. 

Mann, Fran^., Valse de Victoire pour Ic Piano. Oeuv. 12. S. 708. 

Markull, F. W., Karaktenliicke für das Pianof. S. 1094. 

Marse huer, A. E., 3 Romanzen für das Piauof. Op. 16. S. 1096. 

Mendelssohn-Bartholdy, Fel., Lieder ohne Worte. Heft 4. 
S. 1015. 

Mockwitz, Fr., Collection coroplete de* Sinfonie* de Jo*. Haydn, 
arrnngeVs 4 4 in. S. 15. 

— Op. 36. von S. Thalberg 4hBudig arrangirt. S. 560. 

— Air Russe de N. NarofT transrrit pour le Piano par Ilen- 
selt (Oeuv. 13), arrangd 4 4 m. S. 706. 

— Quartrlto N. 24. par G. Onslow. Ocuv. 59. — arr. 4 4 m. 
S. 808; la Campanella par Taubert arr. 4 4 in. S. 808. 

Montag. Cb. , Capriccio pour le Piano. Oeuv. 1; — 1) Etudes, 
Oeuv. 3. — u. Melodie* pour le Piano, Oeuv. 4. S. 796. 

M o s c h e I e s , J., veibunden mit Andern : Methode des Methode» de 
Piano etc. Die vollständigste Pianofortcschule etc. Zweite 
Abtheilung, leichte Ucbungen (mit schon manchem Schwie- 
rigeren) enthaltend. — Dritte Abtheilung : Für Spieler hö- 
herer Ausbildung Etüden von verschiedenen Meistern ent- 
haltend, eigen dafür knmponirt. S. 557. 

Mozart** Opern, zweibändig für das Pianof. arrangirt vonE. F. Rich- 
ter u. F. L. Schubert. S. 216. 

— Sonaten für das Pianof. Neue Ausgabe der Oeuvres comp] 
Cah. 1. S. 217. * 

Müller, Hob., Poesie* musicales pour le Piano. Oeuv. 5. N. ], 2 et 
3. S. 1096. 

Neithardt, A., Huldigungsmarsrh, für das Pianof. eingerichtet. 
S. 401. 

Normanp, F. C., Uuldigungsmarsch, ilir das Pianof. eingerichtet 

Op. 33. S. 401. 

Opern-Klavir rauszii ge ohne Worte: 

üuise oder die Stände von Bluii, knmpoulrl vrqG, Onslow, 
arrangirt zu 4 Händen von P. L. Schubert. S. 606. 

Hans Sachs, komische Oper von Alb. I^irtxing. Vollständi- 
ger Klavierauszug zu 2 Hitudrn ohne Worte. S. 706. 
Lucrezia Borgia von G. Donizetti. Kiavirratiszug zu 4 
Händen. S. 706. 

Osborne, G. A,,3 Fantaisie» ct 3 Variation* brillantes sur le Gui- 
tarTcro et *ur I« Favorite pour Piano. Oeuv. 39, S. 1064. 

Ouvertüre zu Hans Sachs vonLortzing, für das Piano zu 4 Hän- 
den. S 706. 

Paganiai, N., 24 Caprice» pour le Violon. S. 1111. 
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Philipp, B, E. , Souvenir de Salzbrunn. Divertissement poor le 
Piano. Oeuv. '2h. S. 707. 

Pixis, J. P., Souvenirs de la Sicile. Capriccio pour |e Piannf. sur des 
themes nationaux .Sicilieu». Oeuv. 140. S. 894. 
Potpourris über die beliebtesten 'Ilicmcn neuer Opera für das 
Piano. Sammlung. Fortsetzung. N. 33 u. 35. S. 705. 
Potpourris. Melodiren der beliebtesten Opern zu 41 Luiden. Samm- 
lung. N. 6, 15, 16, 17 u. 19. — S. 705. 

Prumc, Fran^., VI grandes Eludcs pour lc Violuu. Oeuv. 2. S. 727. 
Raymond, Ed., Pelites Picces amüsantes pour le Viaion seul. Oeuv. 
20. S. 727. 

Richter, E. F., Mozart's Don Jüan ohne Worte für 2 Hände. — 
Christus am Oelberge von Beethoven, zu 4 Händen. 8. 14. 
— Der 42. Psalm von Mendelssohn- Bartholdy. Oeuv. 42, zu 
4 Händen eingerichtet. S. 15. 

Rietz, Jul., Ouvertüre Pur MihtUrmusik, arrang. zu 4 Händen. 

Op. 3. S. 807. u. Conrcrt- Ouvertüre. Op. 7. 8. 808. 
Rondo, tird de POcuvrc 37 de L. v. Beethoven, arrangif ä 4 mains. 
S. 14. 

Rondo brillant par F. Mendelssobn-Barthohly. Oeuv. 29, arrangd h 
4 mains. — Andante cantabile et Presto agitato a 4 mains. 
S. 15. 

R o s e 1 1 e n , Henri, Pantaisie brillante sur des motifs favorils : lai Fa- 
vorite. Oeuv. 35. — Le Guilarrero. — Oeuv. $6- S. 1064. 
Rosenhain, Jacques, Premier Concertino pour lc Piauof. seul. 
S. 896. 

Sammlung von Kompositionen über die beliebtesten Opcramclo- 
diecn. N. 90. Liv. ] ct 2. (von St. Hdler). S. 704. 
Sauerbrey , J. VV. C. C., Musikalische Fibel Dir das Piauof., oder 
62 Uebungen u. 62 Ucbungsstücke etc. Op. 18. S. 401.* 
Scarlatti, Domenico, Sammlung der Klaviersätze. S. 559. 

Sc b äffe r, Jul., Drei Lieder ohne Worte fiir «las Piauof. Op. 4. 
S. 1096. 

Schmidt, Gust. Mart., Vme Sinfonie par J. W. Kalliwoda, Oeuv. 
106. — arr. A 4 m. S. 808. 

Schnabel, Charles , Pantaisie brillante pour le Piauof, sur des Airs 
polonais nationaux. Oeuv. 19. S. 897. 

Schneider, Jules, Fantaisic dramutique pour le Piano sur la Valse 
favorite de Fr. Schubert. Oeuv. 2. S. 795. 

ScbOn , Moritz, Caprice on Piere «le Concert pour le Violon. Oeuv. 
12. S. 727. 

Schubert, F. L. , Potpourri über die beliebtesten Themen neuer 
Opern. Op. 11 bis 20 mit. S. 705. 

— Introduction, Rnuutuce et Bolero sur le tlu*me lavori ; Trema 
Btsanzio (pour le Pinna). S. 708. 

Allegro di Bravura pour le Piano par Franz Liszt, arr. « 4 
mains. Oeuv. 4. S. 808. 

Schubert, Peter, Die Favoritin von Donizett». Mosaik fiir «las Piauof. 
arrangirt. Heft 1, 2 n. 3. S. 898. 

— Mosaiquc. II Suite» de» Moreeaux favoris de POpcr* : I,c 
Guitarrrrn, — ammgres. S. 1064. 

Siegel, D. S., Variationen für das Pianof. über ein Thema der Oper 
Zaropa. Op. 70. S. 708. 

Somraerlatt, B., Marsch, koinponirt tt. für das Pianof. eingerich- 
tet. S. 707. 

Sterndale-Ben nett, William, Die Najadcn. Ouvert. zu 4 Hän- 
den. Op. 15. S. 808. 

Taubert, Wilh., La Nayade, P»4ce concertantr, suivie de II Etüde» 
pour le Piano. Oeuv. 49. I«iv. 1. — Suite pour le Piano. 
Oeuv. 50. S. 213. 

Tausig, Alois, II Moreeaux de Salem pour le Pianof. Oeuv. 1. 
S. 1095. 

Thal b erg, 8. , Souvenir de Beethoven. Fantaisic pour )e Piano. 

Oeuv. 39- — Fantaisic pour lc Piano sur de» rnotifs de „la 
Donna del Lago“. Oeuv. 40. S. 12. 

— La Cadcncc. Impromptu cn form« dTStude pour le Piano. 
Oeuv. 36. S. 559. (Unten.) 

— Etüde de perfection (au» Mdtbode de» Methode» de Piano 
Einzeldruck). S. 704. 

— Fantaisic. Oeuv. 40. arrangde 4 quatre m. S. 1086. 
Tolbecque,J. B. ,2 Quadrille» de Coatredanse sur de« motifs de la 
Favorite pour Piano. S. 1064. 

Volger, Dr. Fr., Jungfer Lieschen, weis»! du wai? Galopp f. Pianof. 

Und schottisch. Walzer nach dem Dessaucr Marsch. S. 707. 


Vonderfonr, Marie, Nocturne ponr le Piano. S. 795. 

W an nc r, Cb., Nocturne pour le Piano. Oeuv. 1. S. 794. 

W e b c r , C. M. v., Jubel-Ouvciture fiir 2 u. 4 Hände. S. 975. 
Wiegand, Osmar, 6 Tonstücke in Liedform für das Pianof. Op. 3. 
Heft LS. 1095. 

W i 1 1 m e r s , Rudolphe , Sdrdnade erotique. Ch&uson d*un Trouba- 
dour composee pour la main gaueüe »eule. Oeuv. 6. 
S. 895. 

Wilsing, Fr. Ed., Capricr pour le Pianof. Oeuv. 6. S. 896. 

Wo! ff, Edouard, Quatre Rhapsodie» pour lc Piano. Oeuv. 29. Liv. 
1 et 2. S. 895. 

Z im m ermann, M. J. , Eucyclopdiüc du Pianiste - Compositenr. 


y) Für die Orgel. 

Andre', Anton, 10 Orgelstiickn mit u. ohne Pedal zu »piclen. Op. 68. 

8. 1008. 

Czerny, Carl, 12 Präludien in gebundenem Styl für die volle Orgel, 
das Pianof. oder Pbysharroonika. Op. 627. S. 810. 

Friese, Fr. Franz Tbeod. , Die gebräuchlichsten Choräle der Meck- 
lenburg- Schwerinscheu Kirchen; 4stimmig gesetzt, mit 
Zw ischenspielen versehen , zum kirchlichen u. häuslichen 
Gebrauche. Op. 6. Band |. S. 678. 

Freuden berg, Carl, Trauerklänge (ur die Orgel. Op. 6. S. 677. 

Gcisslcr, Carl, 8 Orcelslückc verschiedenen Charakters zum Studium 
u. zum kirchlichen Gebrauche. Op. 57. — Neueste Orgel- 
stiieke ctc. Op. 58. S. 241. 

— und mehrere Andere : Lcbungsjchulc für Organisten, ln 
praktische«, «lern Gottesdienste zugleich angemessenen und 
für denselben brauchbaren 3-, 4- und mehrstimmigen Or- 
gelkomnosizionen von alle« Formen ctc. 65. Werk. 1., 2. 
u. 3. lieft. S. 981. 

Heinrich, J. G.j Ausgesetzte Choräle mit den gebräuchlichsten Ab- 
weichungen u. einer Anzahl kirchlicher Zw ischcuspiele für 
angehend« Organisten. Zweite Aull. S. 979. 

Henkel, Mich., 48 kleine u. (richte Orgelstücke in den gebräuch- 
lichsten Tounrten. (Meist Fugbetten.) Op. 91. S. 833. 

He n tscliel, E., Evangelisches Choral buch mit doppelten Zwischen- 
spielen, enthaltend : 156 der gangbarsten Choräle in vier- 
stimmiger Bearbeitung (in weiter Harmonie). S. 59. 

Herzog, Joh. Georg, 24 Orgel Stücke zum Gebrauch beim ttiTeutli- 
cfaen Gottesdienste n. zur l ehung fiir angehende Orgelspie- 
ler. Op. 1. — 12 kleine tu leichte Orgelpräludien etc, 
Op. 3. S. 1089. 

Hcsic, Adolph , 4 Orgelstücke. Op. 63. — Präludium u. Fuge in 
D moll fiir che volle Orgel. Op. 66. 5». 679. 

— Rheinisch- Westphälisclies Choral buch fiir evangelische 
Kirchen etc. Mil Präludien u. Zwischenspielen. Op. 65 
8.831. 

Hftpncr, C. G. , 10 Adagio im freieren Styl. Op. II. (Mit einer 
bemerkrnswerthen Vorrede.) S. 834. 

Knietelj Ignaz, Clioralburh lür katholische Kirchen ; zunächst für 
die Dificrsa Paderborn. S. 305. 

Komm er, Franz, Sammlung der besten Meisterwerke des 17. Jahr- 
hunderts u. des 18. für die Orgel. 8. 86. Vcrgl. S. 246. 

Kühmsicdt, Fr., Gradiis ad Paniassum oder Vorschule zu Seb. 

Bach's Klavier- n. O r ge I-Komposuionrn in Präludien u. 
Fugen durch alle Dur- u. Moll-Tonarten. Op. 4. Lief 4 
S. 980. 

Länclier, K. A. F. , Christliches Psalm büehlcin etc. Nur mit 2 
neuen Choralmclodiecn. S. 835. 

Meister, J. G., GO lekbte Orgelslücke mit oder ohne Pedal voll- 
ständig zu spielen etc. Op. 14. 8. 981. 

Mendel, J., 12 lekbte Orgrlprlludien zum Gebrauch beim tWTent- 
lichen Gottesdienste, zunächst fiir die Organisten des Kan- 
tons Bern. Op. 11. N. 2. der Orgelslücke. S. 980. 

Müller, Wilh., Choralbuch fiir Kirche u. Haus, istsmmig, mit 
Zwischenspielen. S. 832. 

Neues vollständiges Museum lux die Orgel etc. 8. u. letzter Jahre 
S. 300. 

Neue praktische Orgelschule lur den ersten Anfänger bis zum vollen- 
deten Orgelspiele u. s. f. 1. Heft. S. 301. 
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Sauerbrey, J. W. C. C., 8 leichte Orgelstücke zum Gebrauche 
beim (Mfeatlicheti Gottesdienste. Op. 16. S. 302. 

— Choralbuch für Bremen u. Verden. Auf Veranlassung des 
Ministeriums, üp. *21. S. 308. 

Tücher, G. v., Schatz des evangelischen Kircbrngesange». Probe- 
hrlt zu einem Normalrhoralbuche. S. 73. 

Vo Ick mar, A. Wilh. , Choralboch mit Vor- u. Zwischenspielen. 
1. Lief. — Orgclstückr, Heft I, 2 u. 3. $. 811. 

— Choralburh etc. Zweite Lief. S. 980. 

Wen dt, A., Choralbuck für evangelische Kirchen, bearbeitet n. mit 
Vor- u. Zwischenspielen versehen. Zweiter Tbeil. S. 8i(J. 
Wolf, Jos. Franz, Melwlieen der katholischen Lieder u. Litaneien, 
welche im I«aufe des Kirchenjahres in der Kathedrale zu 
Breslau gesungen werden. Vierstimmig lur die Orgel. 

8. 79. 

Zundel, J., laichte Orgelstüeke zum Gebrauche als Zwischenspiele 
beim heil. Abenthnabl. 2s Werk, Hoft 1 u. 2. 8. 301. 


V. Korrespondenz. 

Aachen. S. 658, (824), 876. 

Ajaccio (Insel Coraica). 8. 262, 573. 

Algiax. S. 1078. 

Athen. S. 373, 694. 747. 

Barby, S. 493 

Barcelona. S. 262, 518, 573, 747, 1078. 

Basel. S. 446. 

Bergamo. S. 547, 642, 932. 

Berlin. S. 80. 86. 172, 245, 257, (285), 361, 403, 423, 484. 486, 
496, 512, 561, 586, 634, 685. 689. 775, 872, 1010, 1016. 
Bilbao. S. 747. 

Bologna. S. 91, 431, 693, 1020. 

Bremen. S. 278. 

Urealau. S. 412, 427, 442. 

Cadix. S. 747, 1018. 

Celalonia. S. 573. 

Coblenr. S. 463. 

Coburg (mit dem Pcraonalt de» Orchesters), 8. 81. 

Corfn. S. 262, 573. 

Cuba. S. 1079. 

Dessau. S. 280. 

Dresden. S. 22, 125, 150, 171, 281, 345, (859). 

Erfurt. S. 564, 1017. 

Fiume. 5. 748. 

Florenz (mH dem Grorshcrrogthum Tuskaua). 8, 125, 138, 444, 466, 
709, 1021. 

Frankfurt a. M. S. 286, 757, 817, 877, 1071. 

Freiberg. S. 221. 

Falda. S. 222. 

Genua (mit HermgOiutB). 8, 180, 516, 731. 

Gotha. 5. 85, 375. 

Gubco. S. 708. 

Halberstadt. S. 839. 

Halle a. d. 8. S. 142, 656, 928. 

Hamburg. 5. 432, 576, 656. 

Hsranna. S. 262, 573, 748, 1078 
Hildburgliamrn. 8. 1127. 

Jauer. 8. 657. 

Jena. S. 83, 223, 566, 683. 

lulien. S. 68, 88, 123, 138, 156, 18«, 202 , 223 , 347, 387, 414,430, 
444 , 466 . 499, 515, 531, 346, 567 , 616, 610, 667 , 692, 
709, 730, 747, »09, 929, 956, 986, 1019, 1045, 1076. 
Katari. 3. 594, 614. 

Königsberg in Prruticn. 8. 41, 181, 378. 

Kopenhagen. S. 318, 600, 810. 

Leipiig. S. 61, 120, 136, 17», 179, 194, 342, 254, 302, 314, 330, 
854. 005, 954, 1013, 1068, 1008. 

I arm brr g. S. 085. 

Iaaaabon. S. 262, 573, 748, 1079. 

Ixmdon. S. 22$, u. im Feuilleton. 

Cucta (mit dem Gcossheriagthum). 9. 4(7, 1023. 


Lugano. 8. 574. 

Madrid. S. 263, 57», 749, 1079. 

Magdeburg. 8. 40, 318, 986, 1075. 

Mailand (mit dem Ixrmbardisch-Vrnerianischen Königreiche). S. 202, 
531, 5(6, 567, 617, CIO, 029, 956. 

Malta. 8. 1079. 

Messina. S. 68, 347, 668. 
jMesieo. 8. 7 »9, 

Modena (mit Herzogthum). 8. 517, 71], 1015. 

Moskau. 8, 57», 759. 

Münster. S. 565. 

Neapel (mit dem Königreiche). S. 68, 348, 668, 986, 987. 

Ncuyork. 8. 263. 

Nirra. S. 202, 516. 

Odessa. 8. J74, 749, 1080. 

Oporlo. 8. 574, 749, 1080. 

Palermo. 8. 68, 347, 9S6. 

Palma (Insel .Mallnrca). 8 . 263, 57». 

Pampelona. 8. 1080 

Paris. S. 87, 563, 780, 102». (Vieles im Feuilleton ru vergleichen.) 
Parma (mit Herrogtlmm). 8. 517, 712, 1045. 

Pavia. S. 548, 611. 

Potsdam. S. 408. 878. 

Prag. S. 43, 67, 259, 275, 334, 383, 497, 660, 679, 755, 756, 840, 
98», 107», 

Quedlinburg. S. 576, 682. 

Heicbruberg, S, 716. Vergl. S. 821 (unter Erwiderungen), 

Hom (mit dem Kirchenstaate). 8. 88, 387, 411, 430, 669, 692, 1019. 
Sau Yago (Insel Cuba). S. 263, 74», 1079, 1080. 

Sardinien. 8. 88, 467, 1019. 

Schwerin. S. 157. 

Spalatm. S. 368. 

Strasaburg. S. 880. 

Trienl. 8. 645. 

Triest. S. 225, 570, 986. 

Turin (mit dem Königreich Premout). 8. 138, 156, 499, 515, 730, 
1076. 

Valencia. S. 26», 57», 719, 1080. 

Venedig. S. 225, 569, 61», 957. 

Verona. S. 568, 613. 

Victoria. 8. 1080. 

Weimar, S. 222, 591, 612. 

Wien. S. 151, 197, 217. 366, 381, 111, 426, 439, 461, 653, 690, 
712, 750, 771, 1128. 

Zante. S. 574, 7 50. 

Zara. 8. 261, 575. 

Zaragoca. 8. 264. 

Zürich. 8. 124. 

Zwickau. S. 659. Vergl. S. 821. 


F/. Miscellen. 

Aachs er Liedertafel, Sieg derselben. S. 876,686. 

AI b u m * in Paris Pur 1641. S. 72, 160. 

Anzeige der l'cbcrgabc ungedruckt abgelieferter Aufsätze. S. 1136. 
Basadonna, TheatersAnger in Wien. S. 366. Bonfigli, der sich 
auch den tcutschcn Opern zu wendete. S. 366. 

Basch, Leopold, lOjähriger Pianistin Prag. S. 1075. 

Bat tu, Alexander, Violoncellist in Paris. S. 666. 

Beethoven'* Grdächtuissfcier in Berlin (alljährlich). S. 404. Beet- 
hoven-Denkmal. S. 535, 990. 

Bekanntmachung der Hedakzion. 8.246, 390, 1009. 

Bergt, Aug., Grdäcbiuissfeier desselben in Bautzen. S. 670. 
Berichtignungeu. S. 471, 645, 668, 775, 824, 1136. 

B c z z i , de, Tenor, in Prag aultretend. S. 277. 

Bibliothekare am Konservatorium der Musik zu Paris. Reihe der- 
selben bis heute. S. 457. 

Blinden-Konzert in Pari». S. 206. 

Boieldicu, der Sohn , tritt in die Fusataptcn seines Vaters. S. 822 
Botgorschek, Fr. und seine Schwester, Altistin in Dresden vor 
Kurzem. S. 348. 

* Digitized by Google 
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Bott, Job. Jos., junger Violinist in Kassel. S. 597, 598, 599, 615* 

Bo u log ne, guter Musikzustand jetzt. S. 823. 

Breslauer Singakademie und Liedertafel. S. 443 u. 444. 

Breslau. Neues Theater. S. 1102. 

Breiting, Tenor. S. 367, 662, 750. 

Bundcsbeschluss in Kurlitisen tum Schutze des dramatischen 
Eigenlhums. 8. 822. 

Caecilia, musikalische Heftschrift, wird neu fortgesetzt unt. S. W. 
Delm’s Redakxion. S. 1136. 

Cäcilien- Verein in Prag, neu gebildeter. S. 276; 498, 1075. 

Cäcilien- V er ein in Antwerpen aufgelöst. S. 432. 

Carallo, P., Pianist und angehender Komponist. S. 1069. 

Coburger Hol'ka pelle. Orchesterpersoaal. S. 84. 

Conccrt» spirituels in Wien. S. 439. 

Dehn, Chr., neuer Opernburhdichter. S. 157« 

Dielen, 'Ilieatersüiigerm in Wien. S. 750. (Im Verlaufe von meh- 
reren Wiener Sängern.) 

Döhlcr, Pianofnrte- Virtuos, in Italien. S. 126 — 128. — 446. 

Donizetti, Inhalt der neuen Oper ,, Die Favoritin.** S. 21.94« 

— l.urre/.ia Borgia, im Kirchenstaate genannt : Giovanna 1 di 
Napoli. S. 692. Ferner 931, 1078. 

Drcidnrr neues Theater, ringeweiht. S. 345. 

Dreyscbock, Alex., Pianist. S. 442. 

D u flot- M a i 1 1 ard , Sopransitngerin. S. 257, 408, 513, 588, 594, 
880. 

Ehrenbezeigungen und Beförderungen. S. 89, 92, 125, 
205, 206, 279, 286, 360, 368, 390, 446, 448, 467, 504, 
513, 334, 548, 550, 570, 576, 637, 640, 670, 691, 712, 
718, 749, 822, 1020, 1022, 1046, 1074, 1080, 1102, 1104. 

Eichborger, Tenor in Berlin bis jetzt. S. 777 ; abgrgangen nach 
Main/., S. 872. 

Eigentümlich erStrcit zwischen dem vorigen Könige von Hol- 
land Wilhelm I. und der Stadt Brüssel. S. 232. 

Erfindungen. S. 94, 501, 549, 600, 670, 734, 1024, 1075. 

Erl, Singer (in Berlin). S. 513. 

Ernst, Violinvirtuos. S. 1075. 

Erwiderungen. S. 821. 

Kvers, Dem., Säugrrin. S. 1128. 

Fassmann, v., Sängerin. S. 81, 362, 873. 

F eisen harmonika, ein von Richardsou neu erfundenes Instrument. 
S. 670. 

Fesca, Alexander, Sohn von Friedr. Ernst. S. 1046. 

Fe'tis, Vater, in Italien. S. 931. Kerner: 1021, 1022, 1132. 

Feuilleton. S. 23, 72, 94, 157, 205, 226, 285, 304, 348, 368, 

392, 415, 432, 448, 470, 503, 518, 534, 549, 576, 600, 

623, 646, 670, 694, 717, 733, 759, 782, 798, 821, 840, 

886, 911, 935, 958, 989, 1046, 1102, 1136. 

Fidel io von Beethoven, irrthiimlich auch I,eonore genannt , wie die 
Unterscheidung der Ouvertüren. S. 440. 

Fink, Charlotte, Pianistin. S. 280. 

Fischer-Schwarz bftck, Sängerin in Karlsruhe, S. 776, 873. 

Frankfurt a. M. Sängervereine. 8. 757. 

Freier, A.. Organist in ‘Warschau. S. 576. 

Gambale’s neue Notazion. Erster Vcssuch der Einführung. 8. 548. 

Gehrer, glücklicher Anfänger als Operist. S. 1131. 

Geigen, neue, in 'Warschau, die nicht von allen Stradivari’s xu un- 
terscheiden sind. 8. 1024- 

ßentiluomo und ihre Schwester Spatzer (in Berlin'. S. 513, 587, 
591, 687, 880. 

Gesegnete Prime Donne in Italien. S. 1019. 

Gb y s , Violinist des Königs der Belgier, 8. 442. 

Grosser, Henr., Sängerin in Prag. S. 660. etc. 

Grünbaum, Dem., junge Sängerin in Berlin (und einige angehende). 

S. 776, 872 u. 873. 

Grünberg, Iiouisc, Erstes Auftreten derselben als Sängerin in Leip- 
zig. S. 243, 255, 1068, 1102. 

Gulorav, Jerome, Violinvirtuos. S. 179, 195, 243, 318. 

Halevy's Guitarrenspieler (die Fabel der Oper). S. 206. 

Hasselt-Bartb, Sängerin. S. 366, 772, 1129. 

Hauser, Moritz, Violinist. S. 442. 

Haydn’s Geburtstagfeier in Potsdam. S. 410. 

Heindl, E., junger Flötist, ein Schüler Böhm'» in München. S. 596, 
59«, 1128. 


Heine fetter, Sängerin, in Paris engagirt. S. 95,205,286. 
Heinemeyer, angehende Sängerin aus Hannover. S. 279. 
Hermstedt, Klarioctt- Virtuos , lässt sich noch mit Beifall hören. 
S. 684. 

H i e n sch, Kontrabassist und Verfertiger neuer Kontrabässe. S* 1073. 
Hilf, C. W., Violinist in Leipzig. S. 61, 317. 

Hr a bd, konzertist auf dem Kontrabass in Prag. S. 335. 

Jetziger Zustand der italienischen Opern. S. 616. 

Illn er, Theatersänger in Wien. 8. 1130. 

Italienische heutige Kirchenkomponistrn. S. 711. 

Italienische Operngcsellschaft in Berlin. S. 423, 496, 561, 
686, 688, 778, 874, 1012. 

Italienische Operngesellschaft in Wien. 8. 663, 690, 772. 
Jubelfeier der Singakademie zu Berlin. S. 484. 

Kabisius, Violoncellist in Magdeburg. S. 1076. 

Karl, Henr., Sängerin. 8. 364 u. 365, 404, 513. 

Kaufmann, Friedr., Akustiker aus Dresden. S. 1075. 

Kemblc, Adelaide, engländ. Sängcriu, 8. 759, 878, 886. 

Kiel. Neue Liedertafel. S. 1103, 

Kinderfreund's musikalisches Institut in Prag eingegangen. S. 
1074. 

Kirchenmusik-Einschränkung in Pretiosen. S. 886. 
Klengel, Schüler Clemcnti’s. S. 34. 

Rotte, Klarinctt-Virtuos m Dresden. S. 171. 

Krollroann, Ad., Violinvirtuos in Münster. S. 565. 

Lidei, Joseph, Violoncellist au» London. S. 218, 276, 332, 384. 
Lipinski, Karl. S. 125, 145, 147, 150. 

Liszt, Pianolorte-Virtuos. S. 448, 535, 550, 733., 759, 760, 822, 
878, 880, 1070, 1073, 1102. 

Literarische Notizen. S. 89, 138, 220, 221, 226, 337, 378, 
416, 743, 793, 843, 870 u. f., 886, 1136. 

Löwe, Auguste, Sängerin. S. 245, 777, 778. 

Löwe, Sophie, Sängerin. S. 80, 205, 245, 874, 931. 

Londoner neue Musikgesellschaft j dann Zustand der dortigen Mu- 
sik. S. 158. 

Lucca's Musikanstalt, von Viaregio dahin verpflanzt. Fortgesetzte Ge- 
schichte. S. 467. 

Lutze r, Sängerin, zum ersten Male auf der Scala. S. 617, 1130. 

M and i sc her, J. C., Organist in Lübeck, Jubiläum. S. 1136. 
Mantiu», Tenor in Berlin. S. 778, 872, 1011. 

M a r a y , Wiener Sängerin in Italien. S. 710. 

Mareczck, neuer Opernkomponist, jetzt Kapellmeister in Agram. 
S. 368. 

Marx, Sängerin in Dresden. S. 62. 

Mayer, Dem., Sängerin, S. 1129. 

Mayr, Simon, 78jälirigc Geburtstagsfeier der Unionc filarmonica m 
Bergamo, nebst einem Schreiben des Greises. S. 642. 

— Büste, aufgestellt in Ixidi. S. 204. Ferner: S. 548. 
Meerti, Fräul., Sängerin in den Leipziger Abonnement-Konzerten 
seit Michaelis d. J. S. leipziger Nachrichten. 

M d h u l's Denkmal in Givet. S. 504. 

Meistersänger in Ulm und Ucbergabr ihrer Insignien und Musi- 
kalien an den Liederkranz daselbst etc. S. 429. 

M clophon, ein verbessertes nnd höher gesteigertes Akkordion. S. 

218. Ein anderes (ueuc Erfindung). S. 501. 
Mcndelssohn-Bartholdy. Siche Leipziger Nachrichten. Ferner 
S. 955, 1011. 

Mc read ante. Die Geschichte seiner Anstellung in Bologna and Nea- 
pel zugleich. S. 92. Vcrgl. S. 374. — S. 445. 
Methfessel, Mad., aus Braunschweig, Sängerin. S. 279. 
Metzner, junger Violonrell- Virtuos. S. 955. 

Mcycrbcer's Robert der Teufel ist in Port Louis gegebea worden. 
S. 823. — 875. Ferner S. 1013. 

Moral t, P. , Violinist und Mitglied der Hoikapclle in München. S. 
1069. 

M o z a r t's Denkmal in Salzburg. Bei der Grundlegung. S. 415. Sta- 
tue. S. 518, 600. 

Mo za r t's Requiem, Besetzung desselben bei der Napolconi sehen Lci- 
chenfcierlichkeit. S. 94. 

Moxarfs Requiem, niifgefiihrt von dem Verein der lieiligen Cäcilie in 
Rom. S. 388. 

Mozartatiftung in Frankfurt a. M. vertheilt da» erste Stipendium. 
S. 504, 1073. 

Mozart*» Todtcnfeier in Wien aoi 6. Dczbr. d. J. S. 1133. 
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Mozart*« Werke, vollständige Sammlung doraeiben. S. 1092. 
Musikdirektoren- Wechsel in Warschau. S. 368. 

Musikfc&te: 

Mühlheim am Rhein. S. 205. 

Glauchau. Erste* Schdnburg’schci Musikiest S. 206. 
I.üttich (Gretry’s (JcburU-Sukuhirfcst). S. 232. 

Hamburg. NordteuUcher Musik verein ; 3* Fest. 8 . 432, 
576, 656. 

Basel. Musikfest der schweizerischen Musikgc sc 11 Schaft. 
1840. S. 446. 

Luzern. 1841. S. 447, 637. 

Rolnau (Grenze Ungarns). Zu Ehren Haydn*«. S. 463. 
Coblenz. 1840. Einige kleine Berichtigungen. 464. 
Hamburg. Drittes nordtcuUchcs Musikfest neuere Folge. 
S. 472, 576. 

Barby. Provinzial-Liedertafel. S. 495. 

Cöln. Rheinisches Musikfest. S. 503. 

Ludwigsburg. Licderfcst. S. 550. 

Quedliuburg. S. 576, 682. 

Dürkheim. .Säogcrfest. S. 576. 

Frankreich. S. 576, 798. 

Holland. 5. 600. 

Jauvr. (Neuntes schlesisches Musikfest). 8.657. 

Zwickau (zur Einweihung der rcstaurirten Marienkirche'. 

S. 659. Vergl. S. 821. 

Jena (städtisches Musikfeit). S. 684. 

Reichcuberg. Zweites grösseres Musikfett. S. 716. Vergl . 
S. 821. 

Zürich. Gesangfest. S. 718. 

England (Gloucester), grosses Musikfest. S. 782. 

Detmold (zur Grundlegung des Hermann-Denkmals). S. 
822. 

Altona (Gesangfest. $. 822. 

Halle a. d. Saale zum Reforxnazionsjokiläum und zugleich 
zur hundertjährigen Feier des ,, Messias 1 1 von Händel. 
8 . 928. 

Horneburg. Zweites Gesangfest der Liedertafeln der Unler- 
clbe. 8 . 982. 

N leb drucks - Angelegen heit. . 8 . 415, 518. 

N aum au n’s Jubelfeier und Naumann »Stiftung. S. 504, 646. 

Neue musikalische Zeitschrift zu London. S. 798. 

.Nene musikalische Zeitung in Wien (redigirt von Dr. Aug. Schmidt). 
S. 220. 

Neue Singschule zu Spalatro und neues Anfiebcn der Musik. S. 368. 
Nrnk&ufler, junge Sängerin in Frankfurt a. M. S. 1071. 

Notizen. S. 46, 182, 1046, 1080. 

Novell o, Clara, Sängerin, jetzt in Italien. S. 694, 956. 

Oie Bull. S. 40, 120, 142, 259, 409. 

Opern, in Nachrichten besprochen: 

NB. Die neuen italienischeu Opern siche in den Nachrichten aus 
Italien. — Iin Feuilleton findet man viele neue französi- 
sche und andere Opern angezeigt, die hier nicht wiederholt 
werden. 

Donizetti, Die Favoritin. S. 21, 1071. 

— Lucrezia Borgia (in Dresden, neu). S. 150. 
Marliani, La Xacarilla (in Wien). S. 1130. 

Chelard, Dir Mitternacht (in Dresden). 8 . 22. (in Wei- 
mar) 592. 

Müller, Ad., „Gegen Thorheit gibt es keine Mittel, u Posse. 
S. 44. 

Pentenricder, Die Nacht auf Palazzi. S. 94, 595. 

Adam, Die Kose von Pcronne. S. 95. 

Rculing, Alfred der Grosse (in Wien). 3. 15t. 

Geiger, Joseph, Wlasta, tragische Oper in 4 Akten (ncn\ 
S. 151. 

Hoven (Jos, Veujue v. Püttlingen), Johanna d’Arc, roman- 
tische Oper (ncn). S. 153. 

Halcvy, Der Guitarrempicler. S. 1 59, 208. 

Chelard, Hermannsschlacht, grosse Oper (in "Weimar), S. 
222, 592. 

Wiener neue Operetten und Possen. S. 198 elc. 


Gluck, Iphigenia in Aulis (Berlin). S. 361 . 

Adam, Hamadryaden (Berlin). S. 363. 

Gläser, Andrea, neue Oper (in Berlin). S. 364. 

Weher, B. A., Musik zu Wilhelm Teil von Schiller. S. 365. 

Italienische Opern, vertealscht für das teutsche Theater in 
Wien. S. 066 . 

Feska, Alexander, Die Franzosen in Spanien (neue Oper). 
S. 368. 

Lampert, Emst, Nanou, Ninon u. Maintenon. Neue Oper 
(in Gotha. MS.). S. 375. 

Wiener Possen und Operetten. S. 381 — 383, 411, 712, 
1132. 

Prager Possen. S. 384. 

Müller, A., Der Talismann, von Ncstroy, mit Liedermelo- 
diceu (Berlin). S. 404. 

Meyer- Beer, Robert der Teufel, in Italieu und zwar in Flo- 
renz gegeben. S. 444. 

Italienische Opern in Berlin von einer italienischen Gesell- 
schaft gegeben. S. 423, 496, 561. 

Kästner, G. Dr., La Maschcra, komische Oper in 2 Auf- 
zügen (in Paris). S. 363. 

Huth, Louis, Colo und Genoveva (nach Tieck), uene Oper 
in Berlin. S. 589. 

Auber, Der Feensee, neu in Weimar. S. 591, 873. 

Ulrich, Der Eremit, Oper in 3 Akten (in Weimar). S. 593. 

Halcvy, Guido und Gitievra (in Kassel) S. 595; (in Prag) 
S. 660; (in Wien) S. 714. 

RadziwiU, Fürst, Faust, von Göthe (in Prag). S. 662* 

Italienische Opern in Wien. S. 664, 690, 750. 

Nicolai, Otto, neue Oper „Tcmplario.“ S. 690. 

Lortzing, Albert, Haus Sachs (iu Berlin). S. 873. Dessen 
Czaar und Zimmrnnaun (in Prag neu). S. 1075« 

SchäOcr, A., Die Hirtin von Piemont, komische Oper (erste). 

S. 873. 

Mendelssohn-Barthnldy, Chöre xur Antigone von Sophokles. 
S. 880, 9GS, 1011, 1016. 

Halcvy, Der Guitarrrnspiclrr (m Berlin). S. 1011. 

Reissiger, C. G., Adele de Foix, neueste Oper desselben 
(in Dresden). 8 . 1102. 

Opernsetxer, heutige , in Italien. Beispiele ihrer Unwissenheit. 

S. 140. 

O ra torien und geistliche Werke, in Nachrichten besprochen. 

Tiehsen, O., Kantate, Text von v. Platen (in Berlin). S. 82. 

Eckert, Karl, Oratorium, J ud i t h , ged. von Fr. Förster. 
Neu (in Berlin). S. 173. 

Assmayr, Ignaz, Oratorium „Saut und David,“ Text von 
Ch. KufTner (neu). S. 218, 773. 

Finkcs , Dominik, Messe in E moll für Männerstimmen mit 
Orchester (neu ; in Wieu). S. 220. 

Imperator!, Carlo, Männervokal-Messe alia capella (neu, in 
Wien). S. 221. 

Sulzer, Sah, Schir-Zion, Sammlung israelitisch gottesdienst- 
licher Gesänge (gedruckt). S. 221. 

Schmitt, Aloys, Messe, Op. 103 (gedruckt). S. 222. 

Stolze, H. W., Die Eroberung Jerusalems durch die Kreuz- 
fahrer. Oratorium für Männerst., Blasmusik und Orgel 
(neu). S. 349. 

Händel, Oratorium ,, Theodora“ (in Berlin), S. 362. 

Spootini, Salvum fac regem. S. 410. 

Haydn, Michael, Todtenmesse (unvollendete). Ucberhaupt 
dort über mehre bedeutende Werke. S. 441. 

Haslinger, Karl, neue Messe (in Wien). S. 462. 

Henkel, jun., Seminarlehrer in Fulda, Messe mit Insuru- 
mcntalbcgl. (in Wien). S. 463. 

Spohr, Louis, Der Fall Babylons, grosses Oratorium in 2 
Abteilungen. Neu (in Kassel). S. 615. 

Schneider, Friedr., Weltgericht (in diesem Jahre oft aufgo- 
führt). S. 656, 684. 

Händel, Jephtha, Oratorium, bearbeitet vom Freiherrn v. 
Mosel. S. 682. 

Haslinger, Karl, Nach Ernaus ! Yokalchor, neu (Wien). 

S. 771. 
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Fink, G. W. , Motette (m der Berliner Singakademie). 

S. 779. 

Rungenhagm, C. F., La Morte d’Abel, ürnLono (in Berlin. 
MS.). S. 875. 

Damcke, Fest-Cantate xur Jubelfeier der philharmonischen 
Gesellschalt tu Potsdam - einige andere Sätze. S. 879. 
Claudius, Otto, Salvum fac regem. S. 888. 

Mendelssohn Bartholdy, Lobgesang. S. 888. 

Gramm, Salvum fac Regem, Domiue ! flir 8 Stimmen. S. 

1010. 

Zelter, Requiem — Motette: Trauert um die Trauernden 
etc. von Rungenhagen. S. 1010. 

Mendelssohn -Bartholdy, Der 95. Psalm (neu; in Leipzig). 
S. 1015. 

Rimgenhagen, C. F., Fest-Cantate (in Berlin). S, 1017. 
Stern, Jul., abgehender Schüler der Akademie: Eine feite 
Burg etc. durchge führt etc. S. 1017. 

Ketschau, Fest- Hymne (in Erfurt tum Geburtslage des Kö- 
nigs. neu). S. 1018. 

Tomaschek, Messe (io Prag). 8. 1075. 

Organist, der jüngste in F.ugland, S. 132. 

Orgel zu Zschopau. S. 300. Vcrgl. S. 418. 

Orgelbauer, mehrere (auch die Familie Silbcrmanu), s. in der To- 
pographie von Strassburg. S. 335. 

Orgeln. S. 416, 429^ 432, 503, 932, 989. 

P a g a n i n i’s Leiche. 8. 1 047 . 

Pariser Konterte des Conservatoir’s der Musik. S. 94, 157, 206, 
283, 368, 392, 470, 504, 518. 

Pariser Musik verein : Sociald acadtmique des enlatits d’Apollon. 
Jubelfeier. $. 536. 

Parise r Opernaufliihruugen 1840, l’ebersicht. S. 158. 

Pasta, Singerin. S. 203, 574, 634, 587, 591, 634, 685, 687, 689, 
775, 931. 

Pen junge Thcatenängerin in Hannover. S. 688, 777, 880. 
Persiau i, jugendliche Sängerin. S. 1072. 

Petrini-Zamboni, Orchester-Direktor u, Komponist, von ihm 
eine eigen sonderbare Färse. S. 1020. 
p io Institute fllarmonico zu Modena, neu gestiftet. S. 712. • 

Pixis, Prof, in Prag, Quartrtt-U nterhaltuugeu. S. 67. 

Pixis, Sängerin. S. 710, 1075. 

Pleycl, Math, Pianistin. S. 448. 

P öl cliau’s Musikalien- Bibliothek, gekauft von der preussischen Re- 
gierung. S. 368. 

Pollmächer, J. 1)., Komponist u. Musikdirektor des Neu -Ruppiner 
Garnison-Chorus. S. 640. 

P Ots da me r philharmonische Gesellschaft. Geschichte derselben und 
Jubelfeier. S. 878. 

Po n liier, Fassbinder aus Rouen, jetzt Operntenorist in Paris. Erstes 
Auftreten. S.9I2. 

Preis- Zuerkennung. S. 575, 798. 

Prozess zwischen der Strassburger französischen Thratrr-Direction 
u. dem Tlieaterdirector Schumann in Main*. 8. 880. 
Prnme, Franz, Violinist. S. 286, 318, 364, 406, 588. 
Purkholtcr, Franz, Virtuos auf der Strohlidi-1. 8. 1132. 
Pyrcnäiacbr Gebirgssangrr. S. 281, 406, 594, 598, 1074. 
uenstedt, Karolinc, Sängerin aus I. rau »schweig. S. 279. 
egondi, Giulio, Guilarmivirtuoa u. Melophon-Spieler (18 J. alt). 
S. 218, 276, 332, 384. 

Rinck, J. Cb., in Darmstadt. S. 886. 

Rolla, Alessandio. S. 641, 931. 

Hosenbein, als Openikonipoiüst. Zeugnis* de» Vorstandes des Kon- 
servatoriums zu Paris über ihu. S. 819 u. f, 

Rossini'* Tb« igkeit m Bologna. S. 432, 503. Ferne» S. 570 ; seine 
Opern verseboueo t S. 617. Kirchenmusik S. 911. — 
S. 1020, 1131. 

Rubini, Tenor, will von der Bühn« abtrete», nach einer Kunstreise 
durch die bedeutendsten Städte. S. 670, 886, 958, 1071, 

1104. 

Rubinstein, lOjähriger Pianist. S. 1072. 

Rudersdorf, Hermine, jnnge Sängerin au* Mailand. S. 1072. (Ihr 
Vater, Konzertmeister in London, Violinist.) 
Rnngenhagen, C. F. , Musikdir. der Singakademie in Berlin. 
S. 875. 


Russische neue Oper. S. 518. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

Den 6 ,en Januar. M 1 . 1841. 


Einleitung. 

w« man einst ilie Poesie, namentlich des Mittelalters, 
mit dem Namen der fröhlichen H'issenschujt beehrte, 
so hat man auch die Toukunst vorzugsweise, die fröh- 
liche Kunst genannt und ihr damit nicht geringe Ehre 
erwiesen. Damit wird angedeutet, dass uns solche Kunst 
und Wissenschaft za Erreichung unserer Menschenbe- 
slimmong vorzüglich förderlich sein will, welche Freude 
und Fröhlichkeit ist, kein Verzagen noch Trauern, son- 
dern Trost, festes Vertrauen und frischer Math auf al- 
len Wegen, die endlich doch nur um des höheren Le- 
bens willen da sind und selbst aus der Irre zum Hech- 
ten und Bessern zurückführen. 

Ist die innere Freudigkeit und das Wachslbum darin 
unsere Bestimmung, so muss sie auch nolhw endig für 
Alle sein, wenn nicht eine unväterliche Vorherbeslimmung 
zur Verdammnis» angenommen und der Begrill der ewi- 
gen Liebe damit veruichjel werden soll. Verlangt aber 
alles Leben nach Freude und Wohlergehen, so muss es 
anch alle die Künste und Verdienste lieben, die zur För- 
derung der Freude geschaffen sind und ihren Beruf be- 
wahren. Damit ist zugleich die Vielseitigkeit der Kuost 
nicht blos gerechtfertigt, sondern sothwemlig gemacht, 
weil dem Einen seiner Natur uod seinem Bildungsstande 
nach Freude ist, was dem Andern für sich ausser dem 
Zirkel seiner Verhältnisse liegt und ihm daher auch kein 
Bedürfnis« sein kann , was so verschieden ist , als es 
Stand, Gaben uud Bildungsstufen natürlich machen. Ubü 
so bat denn Jeder zwar allerdings oach dem angebore- 
nen Triebe selbeigener Lebenserhaltung und Förderung 
zunächst anf seio Bedürfnis zu sehen und ihm genug 
zu tbun: nicht minder jedoch dabei auf Andere, die nach 
demselben Lebensglück, nur auf verschiedene, ihrem 
Wesen und ihrem Standpunkte angemessene Weise bald 
höherer bald geringerer Art, mit demselben Rechte ver- 
langen. Beides darum, damit Einer den Andern nicht 
ungerecht verklage, wo oichts zu verklaget! ist. Wer 
gern Fröhlich« sieht, ergötzt sich noch am Tanze der 
Jugend, ob ihm auch beide längst entschwunden sind. 

Sa wäre denn auch jtde Musik, die irgend einer 
Lebensstufe die Freudigkeit schafft und vermehrt, recht 
und gut, ao dass keine Art verdammlich wäre, als die 
unerquickliche und die verderbliche. Jeder hat also den 
Andern gewähren zu lassen, weil Jeder das Hecht hat, 

U. Jlkr|U| 


I zu nehmen, was ihn erquickt, doch ao , dass es ihn 
j nicht verdirbt. Verderblich ist, was nach dem Genüsse 
nicht das Leben fördert, nicht höher hebt, sondern er- 
niedrigt und zum innern Tode führt. 

Dieses Verderbliche erkennt sich leicht Tür jeden 
Einzelnen im Bezüge auf sich und schwer im Allgemei- 
nen. Welche Musik dich verwirrt und abstumplt, so 
dass dir davon nur Wüstes im Innern bleibt, wodurch 
dir die Freude nicht anfgeht noch irgend ein Trost, die 
ist nicht für dich, ob sie gleich für Andere sein kann; 
wird dich auch nicht wahrhaft fordern oder bilden, ob 
du dich auch zehn Male dazu zwingst, weit mehr iiber- 
und verbilden, denn dein Leben im Innern steht ihr 
nicht nahe genug. So hat drnn Jeder zu wühlen, wag 
ibu wahrhaft ernährt und seine Kräfte fordert. Dazu 
ist nichts weiter nölhig, als ehrliche Gesinnung, die 
nicht grösser sein will, als sie ist. Es gibt aber nicht 
Wenige, die sagen himmlisch nnd göttlich, und haben 
dabei geschlafen oder innerlich gegähnt, damit sie sich 
das Ansehen geben, als wären sie feine Kenner, weil 
sie sehen und hören, das Andere, denen sie Verstand 
und Geschmack zugestehen, davon entzückt sind. Dia 
sind nicht ehrlich in sich selbst, setzen den Schein über 
die subjektive Wahrheit, haben keinen Glauben, beten 
fremde Sprüche nach und vernichten die gesegneten Wir- 
kungen der fröhlichen Kunst zunächst an sich selbst, 
dazu an Andern, die sie durch ihr Heucheln verfuhren, 
dass Keiner mehr weiss , was wahr oder unwahr ist. 
Das Hesse sich leicht heben, wenn man nur ehrlich etwas 
selbständig sein und nicht blos scheinen wollte. 

Allein dieses Schätzen der Tonwrrke nach dem 
Bildangsslande eines Jeden, nach der subjektiven Wohl- 
gtfälligkeit und dem freudig anregenden Wesen, so ho- 
hen Recht lieb keitswerth sie auch für den Einzelnen stets 
haben, macht noch lange nicht reif zu einem tüchtigen 
Urtheile über das Wesenhafte und Vollkommene irgend 
eines Werkes der fröhlichen Kunst, wozu noch nicht 
einmal die genaue Kenntniss der Kunstgeselzlichkeil völ- 
lig binreichl. Wenn nun aber trotz dem sieh so manche 
Finger finden, die ihre kühn ergriffene Feder zu einem 
Kunsturiheile für die Welt einlauehen, ohne dass der 
oben stehende Kopf auch our das Geringste vom Gesetze 
der Kunst gelernt hat , dessen ganze Weisheit in zu- 
sammengelesenen Phrasen besteht , die bunt und klin- 
gend, wie hübsch farbige Steinchen zu einem Bilde, äus- 
serlich schimmernd zusammengereibt werden ■ so muss 

| 


1841, Januar. No. 1 


4 


3 

die Kunst Dinge büren, dis ihr nie in den Sinn gtkom- > 
men sind, und der Künstler würde lachen, wenn ibu 
dabei die Ungerechtigkeit nicht zu lief verwundete . 

Was ist dagegen zu thnn? Soll man widerlegen, 
Wo im Voraus von Hecht und Gruud nicht die Rede 
sein kann, sondern von Einbildung und Eitelkeit V — 
Es bleibt nichls übrig, als dass das Unheil Kunslbefä- j 
bigler über Werke der fröhlichen Kunst nur um so fri- l 
scher und fröhlicher im Uifcnste des Hechts und mög- 
lichst begründeter Wahrheit stehe, dabei mit aller Hei- 
terkeit sieb über unvermeidliche Aiiffcb langen hinweg- 
setze, um so gerader und freodiger wandele und sich 
nicht in die Zwangjacke vernunflloser l’arleiuog schmie- 
den lasse, die weder Billigkeit noch Recht vor Augen 
haben kann. 

Und das ist es, was wir allen unsern Beurlheiluo- 
gen zum neuen Jahre vom Grunde des Herzens wün- 
schen. Nur Eins will ich dabei nicht unberührt lassen : 
Möge Niemand aus dem grossen Gesetzbuchs der fröh- 
lichen Kunst ein einseitiges Symbolum machen , das um 
seiner Auslegungen willen die Ordnung des Heils selbst 
beenge und jeden Fortschritt flugs zur argen, böswilli- 
gen Ketzerei stempele, die mit liii|ui$izion»feuer gerö- 
stet zu werden verdiene. Und damit empfehlen wir uns 
uoseru geehrten Göouern und Freunden und wünschen 
Ihnen allen, wie uns selbst, ein glückselig heileres neues 
Jahr. G. /F. Fink. 


Dr. Martin Luthers 

deutsche geistliche Lieder nebst den während seines j 
Lebens dazu gebräuchlichen Singtceisen und einigen I 
mehrstimmigen Tonsätzen über dieselben von Mei- 
stern des sechzehnten Jahrhunderts. Herausgege- 
gebeu als Festschrift für die vierte Jubelfeier der Er- 
findung der Bucbdruckerkunsl von C. r. IVinterfeld. j 
Mil eingedruckten Holzschnitten nach Zeichnungen l 
von A. S trab über. Leipzig, 1850. Druck und V er- 
Jfg von Breilkopf und llartil. Preis, rartonirl 5 Thlr. 
Prachtausgabe iu Seide gebunden 10 Thlr. 

AngeKigt von G. W. Fink. 

Mil keiner Schrift, deren Inhalt uns näher am Her- 
ten läge, von desseu durchgreifender Kraft wir eine all- 
gemeinere Theilnahme aller Kunstfreunde ohne Unter- 
schied erwarten dürfen und dessen höchst einflussreiche 
Würdigkeit von der überaus Ibäligeo Verlagshandlung 
mit grösster Liebe und Sorgfalt in solcher Schönheit ver- 
herrlicht worden ist, dass diese Ausgabe unter die be- 
währtesten Zeugnisse des grossen Fortschrittes der Buch- 
ond Notendruckrrkunslohne Widerspruch gerechnet wer- 
den muss, könnten wir erwünschter und freudenvoller, 
und zwar in vielfachster Hinsicht, unscru neuen Jahr- 
gang eröffnen, als eben mit dieser. Nur der beharrlich- 
sten Sorgfalt, den grossen Inhalt des Werkes auch in 
typographischer Vorzüglichkeit vom Ersten bis zom Letz- j 
. ien zu einer echten und dauernden Verherrlichung des j 


Festes, welches das Werl veranlasse, zu erbeben, ha- 
ben wir cs zuzuschreiben, dass das merkwürdige Gedenk- 
bach erst jetzt amgegeben werden konnte, da manch« 
dabei belliäligle Künstler mit L'cbcrgabe der Verschöne- 
rungen desselben sich zum Vorllieile des Ganzen nicht 
zu übereilen gesonnen sein mochten. Dafür liegt uns 
nun aber auch ein wahrhaft ausgezeichnetes Prachtwerk 
in so übereinstimmend edler Haltung vor, dessen Ge- 
ringstes vor der Schönheit des Kunstreicheren und Zu- 
sammengesetzteren nicht verfällt oder auch nur im Schat- 
ten steht und dessen sinnige Figuren der Inizialen vor 
jedem Liede, ohne jene Lust eitler Selbstgefälligkeit oder 
eines übermässigen Schwunges über die zarte ürenzliu» 
des einfach Schönen und geistvoll Gefälligen, nur eine 
belle Leuchte sein wollen, welche durch die Freude der 
Augen das Licht des innersten Lebens entzündet, damit 
der Mensch in seinem Doppelsegen zwiefacher Natur als 
am Tage wandele. Man muss das Werk sehen und das 
preiswürdige Ganze in seiner vollständigen Einheit alles 
Schönen auf sich einwirken lassen, um es zu wissen 
und zu fühlen, was man davon bat. Alle Beschreibun- 
gen, die nur zergliedernd Stück für Stück bringen, was 
doch zusainmengebürt und als volle Gestalt der Schön- 
heit in die Seele angenommen sein will, ermatten in 
sich selbst vor dem Anscbaoen. Man muss es besitzen, 
um sieb den Genuss innerster Krlabung in glücklich» 
Stunde zu geistvoller Belebung wiederholen zu können. 

Wir haben bis jetzt über eine VortreBlicbkcit ge- 
sprochen , über welche , ist sie so ungezwungen ganz 
und rein an sieb, wio hier, die Urlbeile der Menschen 
weit übereinstimmender sind, als in jedem Andern, denn 
das Auge bat seine Klarheit und trägt ein Vorbild alles 
echt Schönen vom Anschauen der Natur in sich; es 
baut sich kein Schloss von Wellen der Luft, wie es das 
Ohr sich baut. So wird denn Jeder finden , was recht 
und wahr ist, und wird es nicht leugnen. Er wird aber 
auch wissen , was auf solche Schönheit ankommt und 
wie viel sic dem Geistigen fruchtet, wenn cs ihr einmal 
vergönnt ist , denn nicht immer wird ihr das glücklich« 
Loos, vollgeislige Kraft zu umkleiden, und zwar eine 
wesenbafte Innerlichkeit, die durch volkstümliche Gerad- 
heit , durch ungefärbt frischen Heldenmut!) lebendiger 
Glaubenszuversichl allen Mcnscbengenosse n nabe siebt, 
erreichbar, zugänglich, wie ein Hort des Heils, wie ein 
Asyl für jeden Erdendruck des oft ungestümen Lebens. 
So hat denn diese in der Thal höchst erquickliche Schön- 
heit äusserlicher Begabung nicht nur das grosse, dem 
Feste der Sekularfeier der Erfindung der ßuebdrockef- 
kuost angemessene Verdienst für sich, der Welt zu zei- 
gen, was Kunst und Geschmack in unserer Zeit vermö- 
gen, sondern sie bat zugleich durch den Geist, deo am 
in solcher Heizgestafl jung und rein wieder in das La- 
ben einführt, ein Doch überschwenglicheres, nicht zu bs- 
reebnendes Verdienst gewonnen, dass sie durch die an- 
mnthigsle und schlicht würdige Lockung so schöner Um- 
hüllung nicht blos viele Seelen tröslet, erbaut and slärkt, 
die sonst vielleicht den ungeschminkten Kern des innert) 
Lebens unbeachtet gelassen bitten, sondern auch wohl 
noch manchen Geist erweckt und znm Uchte ruft, « er 
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wüst geschlafen hätte. — Was hingegen diese geistli- 
chen Lieder mit ihren eebleo Gesangweisen den Freun- 
den eines nett aufllantmenden Lichtes sind , davon haben 
nicht nur ihre Freunde freudig gezeugt, sondern auch 
sogar diejenigen, welche Ursache zu haben wähnten, 
mit den Erfolgen des lebendigen Wortes unzufrieden zu 
sein. Das Werk ist einer Morgenrötlie gleich, die allen 
Lebensfrischen hoch willkommen ist und von keiner 
Macht verdunkelt werden kann. 

Lassen wir nun den geschichtkundigen Herausge- 
ber, dem Hauptsächlichsten nach, zu näherer Darlegung 
des Zweckes dieser Festgabe selbst reden. ..Luthers 
deutsche geistliche Lieder (beginol er seine Vorrede) 
leben zwar in fast allen evangelischen Kircbengesangbü- 
chern fori, allein kaum eines ist unter diesen zu finden, 
das sie. insgesammt umfasste, keines, das sie in ihrer 
ursprünglichen Gestalt Wiedergabe. Ob sie alle, und so, 
wie sie am die Zeit ihrer Entstehung beschaffen waren, 
des kirchlichen Bedürfnissen der Gegenwart gemäss sind, 
«oll hier nicht geprüft weiden (das wurde Luther selbst, 
der nicht den Buchstaben, sondern den Geist und des 
Geistes Erhebung wollte , für ein grosses Unglück und 
für eine Schmach unserer Zeit hallen). Dass es aber 
wünschenswert h sei, sie vollständig, ursprünglich, zu 
besitzen, wird Niemand leugnen, dem das Bild ihres Ur- 
hebers und der Zeit, in der er lebte und wirkte, werth 
und tbeuer ist. Diese Erwägung hat das gegenwärtige 
Unternehmen veranlasst. Es knüpft sich an die Jubel- 
feier einer Erfindung, welche die grossen Erfolge der 
Wirksamkeit Luthers wesentlich verbreiten und fördern 
half, und zu deren schönsten Erzeugnissen die erste und 
die letzte Ausgabe der Lieder Luthers gehört , die bei 
seinem Leben erschien : Das Walteriscbe Gesangbuch 
von 1525, und dag Bapstsrhe von 1545 (das letzte ist 
Wer zu Grunde gelegt, selbst bis auf die bcbreibai l mit 
Ausnahme weniger Fälle und der unnützen aus Nach- 
lässigkeit damaliger Setzer eingeseblichenen Buehstabeu- 
blufungen und der Abkürzungen). Beide werden jetzt 
otir sehr selten noch gefunden ; die vorliegende Ausgabe 
ist bestimmt, Luthers Antheil an beiden in urspriingli- 
dier Gestalt zu erneuern, und an der äussern Erschein- 
ung des Erneuten zu zeigen, wie die Konst des Schrifl- 
und Notendrucks uuserer Zeit sich verhalle zu der, das 
erste Jahrhundert ihres Daseins eben vollendenden (Bei- 
des zur Ehre und Freude unserer Zeit). Man findet 
hier Luthers deutsche Kirchenlieder alle, mit Ausnahme 
der deutschen und lateinischen Litanei und der kleinen 
Reimspriicbe in den Begräbnissgesängen. Denn jene wie 
diese sind nicht Lieder in eigentlichem Sinne, die deut- 
sche Litanei auch nur eine Üebertragong der, ohnehin 
hieher nicht gehörigen, lateinischen. Eben so sind die 
unter Luthers Liedern mit aofgtnomtnenen Uebersetzun- 
gen einzelner Psalm« in gebundener Bede weggeblieben, 
da man sie In seiner deutschen Bibel findet. Dagegen 
durften die Vorreden nicht fehlen, mit denen er die wäh- 
rend seines Lebens erschienenen geistlichen Gesangbü- 
cher einlei leie. Sie gewäbfen, gleich seinen Liedern 
aelbst, ein treues Bild seines Geistes (als worauf cs an- 
konmt), des Sinnes, in welchem er die ersteu Keime 
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eines volksmässigen Kirchengesanges gelegt bat, der nach 
ihm so kräftig, reich und mannichfaltig erblüht ist. So 
lange die von ihm gegründete Kirche besteht, werden 
seine Lieder ihrem geistlichen Gesänge ein köstlicher 
Schmuck bleiben. Mag man immerhin die Vollendung 
und Glätte der Form an ihnen vermissen, die Späteren 
mit grösserem Hechte narhzurühaien ist; was diesen ge- 
lang, hätten sie nicht erreicht, wäre ihnen von Luther 
die Sprache nicht erst geschaffen worden, in der sie ge- 
dichtet. Die Innigkeit und Tiefe, die in allen seinen 
Liedern vorherrscht, das Durchdrungensrin von ihrem 
Gegenstände, der felsenfeste Glaube, auf den sie sieh 
gründen (mehr werth als die Scheere des Schneiders), 
ergreifen uns unwiderstehlich . erlichen und stärken das 
Gl roüth , und prägen das Gelesene , mehr noch das 
wiederholt Gesungene, dauernd ein.“ u. s. w. — Alles, 
was Luthern als geistlichem Liederdichter angrhört und 
was hei seinem Lehen in die Kirche eiugefülirt wurde, 
milsammt de» damaligen Melodien , ist hier vereint zu 
finden, ohne auf anderweitige geschichtliche Erörterun- 
gen zu sehen , die einem grossem Werke des Verfas- 
sers, ,, Geschuhte des evangelischen K'irchengesanges “ 
Vorbehalten worden sind, worin auch „ Luther’s Urhe- 
berschaft der Siuppveisen“ verhandelt werden wird. (Die 
Geschichte des 16. Jahrhunderts ist vollendet und wird 
nicht lange auf sich warten lassen.)' 

Es (tilgen nun Luthers Vorreden zu den unter sei- 
nen Augen erschienenen geistlichen Gesangbüchern. Und 
diese werden nicht nur Vielen, die sonst sie nicht ken- 
nen lernen würden, zeigen, wie hoch er ein geistlich 
Lieder- singen ball, sondern auch von seinem Geiste, 
wie demütbig und hoch er ist. Beides zusammen und 
unzerlheilt, was eben das Gute ist, wovon wir Einiges 
berühren t 

,, Demnach habe ich, sampl etlichen andern, zum gu- 
ten anfang und vrsaeti zu gehen denen , die es besser 
vermögen, etliche geistliche Lieder zusainen bracht, das 
heilige Evaogeliou, so itzt von Gultcs gnaden widder auf- 
eangeu ist, zu treiben und in schwanck zu bringen.“ — 
Dann bezeugt er, dass er nicht gemeint aei, es sollten 
durchs Evangelien alte Künste zu Boden geschlagen wer- 
den , wie etliche abergeisllicbe fürgeben , sondern dass 
er «ie gern im Dienste dessen sehe, der sie gegeben nod 
geschaffen bat. — Auch hält er viel alte Musica und 
Gesang für schön und IreiUicb uud will nur den pbgtit- 
tischen Text gefegt wissen, nicht die Noten , wovon er 
ausdrücklich sagt : ,,Doch ist nicht dies unser meinong, 
dass diese nolen , so eben müsien in allen kireben ge- 
sungen werden. Eine jegliche kirrhe halle j re nolen nach 
jrembuch und brauch“ — (das dürfte ein Wort zur Ucber- 
legung für Viele sein, die da tneineo , es komme auf 
einen und denselben Ton und nicht vielmehr auf den 
einen heiligen Geist an, der in gar mancherlei Zungen 
und hoch und niedrig tönt). — Ferner bittet und be- 
gehrt er, „seine Münlze in ihrer wird« zu behalten, d* 
Niemand unvergiinnet für sieh eine bessere zu machen. 
Auf dass Gottes Name alleine gepreisel und unser Name 
nicht gesucht werde.“ Bei anderer Gelegenheit ermah- 
net er, ihm nicht das Lied „Nun lasst uns den leib be- 
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gruben“ zazoschreiben, ob's ihn gleich sehr wohl ge- 
fällt „und ei ein guter Poet (Mich. Weysse) gemacht, 
obn dass er ein wenig geschwenset bat am Sacrament, 
Sondern ich will niemand seine erbeit mir zueigen.“ 
— U. i. f. 

Es folgen nun Luthers Lieder selbst mit ihren zu 
leinen Lebzeiten gebrauchten Singweisen (in alten No- 
ten, die so schön und dem Auge gefällig sind , wie das 
ganze Buch vom Ersten bis zum Letzten). Unter jedem 
Liede stehen kurze geschichtliche Nachweise, wo das 
Lied zuerst gefunden wird mit seiner Melodie u. s. w. 
Sind zu Luthers Lebzeiten mehrere Melodieeo in die 
Kirchen aufgenonimen worden, so sind sie nach der Haupt- 
melodie in Noten gesetzt angezeigt, stets mit den gehö- 
rigen Nacbweisungen und nothwendigsten Bemerkungen. 

Im Gauzen sind 36 Kirchenlieder, die zuverlässig 
entweder von Luther gedichtet oder bald lateinischen 
Hymnen, bald allleutschcn geisllirhen Volksgesängen, 
von denen Luther meist nur die erste Strophe oder den 
Anfang nahm, ihn verbesserte und mehrere Strophen 
aus ihm selbst dazuthal, narligebildel worden sind. — 
Und so hat man denn Ursache, sich zu freuen, alle 
erwiesen echt lulherschea Lieder mit ihren zu den Leb- 
zeiten Luthers gebräuchlichen Mrlodieen , und zwar in 
so ausnehmender Schönheit der Ausstattung, in einen 
Kranz vereinigt vor sich zu sehen. — Darauf folgt eine 
sehr nützliche chronologische (Jeher sicht der Lutheri- 
schen Lieder und ihrer Singweisen , welche nach den 
Worten de* Herrn Verfassers bestimmt ist, ..dasinden 
Bemerkungen hinter den einzelnen Liedern Gesagte zu- 
sammenzustellen und es durch das während des Druckes 
erst Ausgemiltclte zu ergänzen. Das eben erschienene 
Werk Ph. fVackernagels : ,,,,Das deutsche Kirchenlied 
von Marlin Luther bis auf Nicol. Herman und Ambros. 
Blsurer““ hat mir dazu einen schätzbaren Beitrag ge- 
währt durch die geoaue Beschreibung folgender (vier an- 
geführter) Werke, deren eigene, mir verssgt gebliebene 
Anschauung den» Verfasser gewährt wir.“ Durch jene 
vier Bücher ist das Aller einiger Lieder gensner zu be- 
stimmen gewesen, desgleichen die Zeit einiger Vorreden 
Luthers. Es werden nun nach diesen Bemerkungen die 
Lieder mit ihren Anlangen von 1523 an bis auf 1543 
chronologisch bezeichnet; dann die Melodieen. 

Stellen wir nno diesen geisl lieben Liederkranz Lu- 
thers nach einem andern Eintheiluugsgrande zusammen, 
so gewähren wir vielleicht damit den Lesern unserer 
Blätter wie den Besitzern des vortrefflichen Werkes noch 
eine nene aus jenen Angaben gezogene Uebersieht und 
zeigen zugleich genauer, welche Lieder sie hier Gudeo. 

I. Der von Luther selbst unabhängig oder nach Stel- 
len der heiligen Schrift gedichteten sind folgeude : 

1) Vom Himmel hoch da komm ich her. 

2) Vom Himmel kam der Engel Schaar. 

3) Mit Fried und Freund fahr ich dahin. 

4) Christ lag in Todes - Banden. (Obgleich gebessert 
nach „Christ ist erstanden,“ kann es doch für nen 
genommen werden.) 

5) Jesus Christas unser Heiland. (Mit 4 Melodieen.) 


6) Dies sind die heiligen zehn Gebot. (Mit 2 Mel.) 

7) Mensch willst du leben seliglich. 

8) Wir glauben All an einen Gott. (Das lateinische 
Pa Ire in ist kein Hymnus.) 

9) Vater unser im Himmelreich. (Mil 3 Melod. Zum 
Beschluss mit Luthers täuschend gelieferter Hand- 
schrift dieses Liederenlwurfs, der schon an and für 
sich höchst anziehend ist.) 

10) Christ unser Herr zum Jordan kam. 

11) Gott sei gelobet und gebeoedeiet. (Setzen wir bie- 
her, bis das vorausgesetzt allere Lied aufgefunden 
aein wird.) 

12) Ach Gott vom Himmel sich darein. (Nach dem 12. 
Psalm. Mit 4 Mel.) 

13) Es spricht der Unweisen Muod wohl. (Nach dem 
14. Psalm.) 

14) Ein feste Burg ist unser Gott. (Nach dem 46. Psalm.) 

15) Es woll uns Gott genädig aein. (Nach dem 47. 
Psalm.) 

16) War Gott nicht mit uns diese Zeit. (Nach dem 
124. Psalm. Mil 2 Mel.) 

17) Wohl dem, der in Gottesfurcht siebt. (Nach dem 
128. Psalm. Mil 4 Mel.) 

18) Aus tiefer Noih schrei ich zn dir. (Nach dem 130. 
Psalm. Mit 2 Mel.) 

19) Jesaia dem Propheten das geschah. (Das leutsche 
Sanctus.) 

20) Erhalt uns Herr bei deinem Wort. 

21) Verleib uos Frieden gnädiglich. (Da pacem ist kein 
Hymnus.) 

22) Nu freut euch lieben Christen gmein. (Mil 2 Melo- 
dieen, ohne die im Anbange.) 

23) Sie ist mir lieb die werde Magd. (Aus dem 12. 
Kapitel der Offeobarung.) 

24) Ein neues Lied wir heben an. 

II. Nachbildung der lateinischen Hymnen : 

1) Nu komm der Heiden Heiland. (Veni redemptor 
gentium.) 

2) Christum wir sollen loben schon. (A solis ortns 
cardine.) 

3) Was fürchtsl du Feind Ucrodes sehr. (Hoslis Herodes.) 

4) Komm Gott Schöpfer, heilger Geisl. (Veni creator 
Spiritus. Mit der ursprünglichen Mel. und zwei 
Umbildungen.) 

5) Mitten wir im Leben sind. ( Media vila in morte etc.) 
(Hatte zwar schon eine frühere Ueberselzung, nach 
welcher jedoch diese nicht gemacht scheint. Auch 
die Singwcisc gehört der Zeit Luthers.) 

6) Der Lobgesang (Te Deum.) 

7) Der du bist drei in Einigkeit. (0 lux beata Trinitas.) 

III. Nach altleutschen Liederanlangen gebildete Lie- 
der, welche Luther im Fortgange meist aus sich schuf; 

1) Gelobet seyst du, Jesu Christ. 

2) Komm heiliger Geist, Herre Gott. (Die erste Stro- 
phe nur früher vertentsehl vorhanden.) 



9 1841. Januar. No. 1. 10 


3) Nun bitten wir den heiligen Geist (wovon ihm die 
drei folgenden Strophen allein gehören). 

4) Gott der Vater wohn uns bei (ein alles Biltfahrer- 
lied, gebessert und mit Weglassung der Anrufung 
der Heiligen). 

5) Jesns Christus, unser Heiland (gebessert nach i. 
iluss). 

An diese Kernlieder reihen sich nun mehrstimmig » 
Tonsätze einiger Singweisen lutherischer Lieder von 
Tonmeistern des 16. Jahrhunderts , denen zu näherer 
Verständigung einige erklärende Worte vnrangehen. Man 
soll, aussehliessend an Melodieen von Luthers Liedern, 
eine Anschauung der verschiedenen Arten gewinnen, wie 
grislliche Liedweisen durch die besten Tonselzrr des 16. 
Jahrhunderts behandelt wurden ; sie sollen ein Bild ge- 
ben, wie Luther selbst noch durch sie an seinen eige- 
nen Dichtungen sich erfreuen konnte , und zugleich zei- 
gen, wie im Laufe des 16. Jahrhunderts die Knnsl an 
diesen Melodieen, als ihren Aufgaben, fortwuchs und sich 
gestaltete. Möge das grössere , bald erscheinende Ge- 
schichtswerk des geehrten Herausgebers auf diesen wich- 
tigen Punkt sorgfältige Rücksicht nehmen. Wir dürfen 
es vorausartzen , da sebou hier sehr viel dafür gesche- 
hen ist. Gleich anfangs wird rin ganz einfach gehal- 
tener, Note gegen Nute vierstimmiger Salz von Joh. 
Walter 1525 aulfallen, als der damaligen Richtung des 
Geschmacks auf künstlichere Slioimenvrrwebung entge- 
gengesetzt, dafür aber auch im Melodischen weder im 
Tenor, der gewöhnlich damals die Melodie führte , noch 
im Diskante, dem sie zuweilen schon zugetheill wurde, 
ausgezeichnet, weshalb sie auch in der Folge keine kirch- 
liche Geltung erhallen hat. Die verschiedenartigen Ton- 
sätze sind von Benedict Ducis 1544; Joh. H'einmann 
1544; Arnold de Bruck 1544; Sixt Dietrich ,- Joh. 
Eccard 1597; Joh. Waller 1525 ; Lucas Osiander 1586; 
Georg Rhau 1544 (hier hat die Luterstimme den Cho- 
ral, damals noch seilen) ; Stephan Alahu 1544 (von wei- 
chem wir nur Weniges besitzen), und von Virgiliut 
Hauch 1544, ,, dessen Satz gar nicht fehlen durfte, wenn 
ein vollständiges Bild der Satzweise jener Zeit an Me- 
lodieen von Luthers Liedern gegeben werden sollte.“ 
Man hat hier einen vierstimmigen, ursprünglich für vier 
Männerstimmen geschriebenen Salz , wo ein Tenor die 
Melodie: Wir glauben all an einen Gott, darauf der an- 
dere Tenor die Melodie: Vater unser iin Himmelreich — 
singt, beide Melodieen verbunden, denen noch eine Te- 
nor- und eine Bassstimme als Einfassung dienen. Spä- 
ter bat der Komponist noch einen liefen Sopran als fünfte 
Stimme dazugefugt, welche noch ganz besonderer Auf- 
merksamkeit darum werth ist, weil sie durch ihre Wen- 
dung „die Beifügung der (damals noch weggrlasseneo) 
Versetzungszeichen hindert, die man den vier Haupt- 
Stimmen, für sich genommen, in vielen Fällen zuthcilen 
möchte.“ (Sollte das nicht ein Fingerzeig sein , dass 
man mit Hinzufügung fehlender Versetzungszeichen über- 
aus behutsam zu verfahren habe? Jedenfalls ist die Ge- 
wöhnung der Neuern, die in allen Tonsälzen ihnen oö- 
thig scheinenden Versetzungszeichen [es fragt sich, ob 
sie es sind) nicht neben, sonders über die Note zo zeich- 


nen, durchaus beizubehalten , wie es auch hier gesche- 
hen ist.) — Dieser merkwürdig harmonisirten und nach- 
abmend umsungenen Melodieen aind fünfzehn. 

Aus Alathdus Ratzebergers handschriftlicher Lebens- 
beschreibung Luthers (Ex Bibi, ducalt Goihana) folgt non 
hier zum ersten Male gedruckt: Von D. Lulberi Schwach- 
heit vnd erijuickung vnd belustigung durch die Musicam 
— angenehm zu lesen und in Alaocberlei uoterrichllich. 
Nun zum glücklichen Schlüsse das sehr getreue Facai- 
mile von Dr. Luthers Handschrift des Liedes : Vater 
unser im Himmelreich u. g. w. .Man sieht mit Lust, 
wie ihm gleich beim ersten Entwürfe, welchen das Blatt 
höchst wahrscheinlich liefert , das Allermeiste genügte, 
wie er strich und änderte , dennoch nicht selten wieder 
zur ersten Lesart zurückkehrte. 

Auch ritte Melodie hat er dazu geschrieben, aber 
auch wieder durcbslriclten und verworfen. 

So ist drnn das Beste für dieses Feslbucb gesche- 
hen und ist eiu Werk der Pracht von aussen und von 
innen , das in seinem Gange gesegnet sein mag nach 
der Kraft, die in ihm ist. 


Jiomposizio ns lehre. 

Praktisch- theoretisches Lehrbuch der musikalischen Com- 
position. Nach pädagogischen Grundsätzen abgefasst, 
für Lehrer und zum Selbstunterrichte, insbesondere 
für Seminarien, Präparanden, Schulen u. s. w. von 
Frdr. With. Schütze. Zweite, gänzlich unbearbei- 
tete und vermehrte Auflage seiner ,, Praktisch- theo- 
retischen Anweisung für den Unterricht in der 
Harmonielehre .“ Erste Lieferung. Dresden and 
Leipzig, bei Arnold. 1640. S. 240 in 8. 

Es ist also nach Angabe des Titels die praktisch- 
theoretische Anweisung in der Harmonielehre des ge- 
nannten Verfassers, welche 1835 im Novbr. erschien 
und 1836 S. 236 von uns angezeigt worden ist, hier 
in der zweiten Auflage zur Komposizionglebre erhoben 
worden. Vergleichen wir die erste Auflage mit dieser 
zweiten, damit wir anzugeben im Stande sind, worin 
die Vermehrungen bestehrn; denn dass eine gänzliche 
Umarbeitung mit dem Werke vorgennmmen worden ist, 
zeigt schon die erste Paragrafe der Einleitung, welche 
das Wort „.Musik“ erklärt, hier ausführlicher. Ferner 
hat sich die Beiliefolge der §§. gleich von vorn herein 
anders gestaltet; für §. 2 der ersten Auflage : „Vokal- 
und Instrumental-Musik“, §. 3 „Praxis und Theorie“, 
§. 4 „Vom Ton“, S. 5 „Melodie, Harmonie, Harmo- 
nielehre“, §. 6 „lieber die Zeichrn der Töne“ ete. ist 
hier gesetzt worden : §. 2 „Musiker. Praktische und 
theoretische Musiker“, §. 3 „Melodie, Harmonie“, §. 
4 ,, Rhythmus“ (Einleitung), dann erste Stufe des rhyth- 
mischen Wesens §. 5 ,,'Iakt“, §. 6 „Taktordunng, 
Taktarien und Taktvorzeichoung in der Notenschrift“ 
etc. Man sieht daraus, dass beide Auflagen nicht zu- 
sammen , nicht gemeinschaftlich in einer und derselben 
Lehranstalt für einen und denselben Kursus zu gebrau- 
chen sind. Wir werden aber in der Folge nur auf 
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Hauplveränderungcn in Ldilftan und vornämlich in 
der Lehre selbst aufmerksam machen, um Weitläufigkeit 
zu vermeiden. Wir wollen es übergehen, dass der Be- 
griff mancher Ausdrücke uns zu weil, z. B. Harmonie- 
lehre , anderer zu eng , bloa nach unsern Begriffen ge- 
nommen worden ist, z. B. Harmonie u. s. w. Takt und 
Rhythmus sind sehr ausführlich behandelt, so dass das 
Ganze vor allem Bestreben nach Klarheit unklar wer- 
den dürfte. Von der andern Seite erschöpft es dennoch 
die Lehre vom Takt nicht ganz, was daher kommen 
mag , dass der Verfasser Manches als bekannt schon 
voraossetzte. Wir sind eher der Meinung, dass noch 
Vieles, was schon der praktische Musiker wissen muss, 
bitte vorausgesetzt werden können und sollco ; die ver- 
schiedenen Disziplinen sollten strenge aus eiuander ge- 
halten werden, um Wiederholungen zu meiden und 
den Raum für Wichtigeres sich nicht selbst zu be- 
schränken. — Mil der Lehre vom Tempo S.33 bat es 
dieselbe Bewandniss, desgleichen mit dem Anfänge der 
hier sogenannten Komposizionslehre , mit der Darlegung 
der diatonischen und chromatischen Tonleiter, deren Er- 
kläruog mindestens als bekannt vorausgesetzt werden 
musste. Kleinigkeiten , die unrichtige Erklärungen oder 
Beschreibungen liefern, wolleo wir nicht weiter' erwäh- 
nen. Nur Gins sei zum Beweise hergeslelll: das Wort 
„Chromatisch“ kaon unmöglich, wie S. 41 vermuthet 
wird, von den abwechselnd weissen und schwarzen Ta- 
sten des Klaviers herkommeu , da es schon langst im 
Gebrauch war, ehe man an ein Klavier dachte. — Es 
werden nnn noch die Normaltonleiler und die übrigen ! 
mit zunehmenden Kreuzen bis in die Doppelerhubung, ! 
dann die mit Beeo dargcslellt, nur nicht in Frage und j 
Antwort, wie in der ersten Auflage. — Da« Knnarmo- 
rische ist in der jetzigen Ausgabe bier weggefallen uud 
dafür ist S. 49 eingeschaltet worden: „Die diatonische 
Tonleiter rhylhmisirl.“ Man siebt, dass der Verfasser 
dem Ideengange des Lehrbuchs von Marx (bei Breilkopf 
und Härtel) folgte, was auch schon früher verkommt. : 
Nach Marx wird nun das melodisebe Motiv, der nielo- | 
dische Satz und die melodische Satzverbindung oder IV , 
riode (aus der diatonischen Tonleiter gebildet) kurz he- 
handelt. S. 45 kommt der Vrrfasaer noch einmal auf 
die chromatische Tonleiter zurück und fügt non in einem 
Zusalze die enharmonische Tonleiter bei. Ihr Gebrauch 
wird hier nicht berührt und die alle Enharmonik der 
Griechen nicht genan dargealellt. — Die 12. § Ent- 
ziehung der diatonischen und chromatischen Tonleiter, 
ist für eine Komposizionslehre ganz unwesentlich, was 
der Verfasser selbst gefühlt bat (man sehe seine An- 
merkung S. 57); sie steht hier unnütz and möchte doch 
ans dieser Bruchrechnung schwerlich entstanden sein. 
Dass die malbemalhischeu Grössen to ziemlich damit 
übereiostimmen, ist wichtig, beweist aber nichts für 
solche Bnlstehungiarl u. a. w. 

S. 63 (io der ersten Auflage der Harmonielehre 
S. 41) begiuut die Intercallentehre , bis S. 73, wo die 
ersten Anfänge der Zifferschrift hiozukommeu. Der 
zweite Abschnitt bringt die Lehre von den Drriklängen 
uud zwar in Dur. Auf jedem Tonschritt der Toulciier 


einen Dreiklang gebildet, gibt bekanntlich Der- uud Moll- 
dreiklänge und einen mit der kleinen Quinte. — Die ersten 
und einfachsten Harmonieverbioduugen, wobei die verschie- 
denen Bewegungen fmolos rectus etc.) erklärt werden. 
Hier werden noch die leitereigcnen Dreiklänge der zwei- 
ten, drillen und sechsten Stufe in Anwendung gebracht. 

S. 99 wird die Molllnnleiter mit ihren Icitcreigenen 
Dreiklängen and Verbindungen derselben gelehrt, wobei 
die Leiter aas dao Kadenzakkorden entwickelt wird; 
der Grund ist in dem Verlangen des Gehörs (?) (das 
sehr gewöhnbare). — Ob nirhl manche seiner Leilerbar- 
monisirongen hart sind, wollen wir den Ohren Anderer 
überlassen. Mindestens wird der Verfasser lirinem das 
Recht der Ohren streitig inartien wollen, als riwa einem 
Tauben. Auf diesem W ege wird daher die Sache sehr 
willkürlich, von Individualitäten abhängig. — S. 114 
liest man die liarakterisirung jeder einzelnen Dur- und 
Molltonart nach Schuhcrl’s Aeslhelik (Ideen za einer 
Aeslhelik) zum Vergnügen mancher Leser, also nicht 
zur Belehrung. — Ob die Lehre von der Mehrdeutig- 
keit der Dreiklänge iu Bezug auf Silz in verschiedenen 
Tonarten etwas Wichtiges ist, sobald bestimmt genug 
die Forlschreilungcn gesetzlich dargesldlt sind, überlas- 
sen wir dem Uilheilc eines Jeden. • — Jetzt erst folgt 
im 4. Abschnitt S. 118 die Lehre von den Septimen- j 
akkorden, welche in der ersten Auflage schon S. 67 
begann. Die ganze Aufeinanderfolge der Lehre ist über- 
haupt bedeutend verändert. Der Verfasser musste also 
mit seinem ersten Ordnongsgange nach pädagogischen 
Grundsätzen nicht mehr zufrieden sein. Ob durch di* 
jetzige Verbindung Alles deutlicher und leichter wird, 
ist eine Frage , die wir nicht immer mit Ja beantwor- 
ten würden. — Der 5. Abschnitt gibt die Umkehrun- 
gen des Dreiklangs und des Septakkords mit der An- 
wendung derselben. — S. 149 Nonenakkorde, worüber 
viel gesprochen wird. — Die Akkordauseinandersetzun- 
een werden forlgeführt und im 7. Abschnitte wird auf 
Modulaziooen uud Cboralbearbeilungrn übergegaogea, 
wobei erst die Verwandtschaft der Tonarten berück- 
sichtigt wird, S. 179. Die Choralbcarbeilung beginnt 
S. 209) Stimmenfübrung S. 216; über offenbare und 
verdeckte Quinten und Oktaven S. 218 (nirhl viel). Dia 
Lehre von den Kadenzen bescbliesst im 8. Abschnitte 
diese erste Lieferung. Das Deispielbueh gehört tiolb- 
wendig dazu. — Bis jetzt ist das Buch eine Harmonie- 
lehre, die der Komposizionslehre vorangcheo muss. 


S. Thalberg 

1) Souvenir de Beet huren. Fantaitie pour le Piano. 
Oeuv. 39. Vienne, rbez Tobias Haslinger. Pr. 

1 Tblr. 8 Gr. 

2) Fantaitie pour le Piano tur det motifs de „La 
Donna det Lago “ de Botttni composee par — . 
Oeuvr. 40. Leipzig, chrz Breitkopf und Hirtel. 
Pr. 1 Thlr. 8 Gr. 

Alle Piaoofortespieler von Bedeutung wissen reckt 
gut, was sie an den Fantasien dieses Komponisten be- 
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bea, der »ich durch seine Vorträge derselben im In- und 
Auslände auf der Stufe der gefeiertesten Virtuosen er- 
sten Ranges siegreich behauptet. Mit Krcht wird er 
tu denen gezählt, welche das heutige ßrarourspirl auf 
die Höhe gehoben haben, auf welcher es nun seit Jah- 
ren glänzt. Nicht Wenige haben es selbst erfahren, 
was sich mit diesen Homposizionen vor dem Publikum 
erreichen lässt. Eine noch viel grossere Zahl unserer 
Pianisten ist sowohl durch jene Erfolge als durch das 
Lockende der darin aiifgcsielllen Schwierigkeiten begie- 
rig geworden , nach diesen Gaben zu greifen , um zu- 
vörderst ihre Kräfte daran zu erslärkeu und dann durch 
Besiegung dieser Bravoureo ihre Freunde damit zu er- 
freuen. So hat sich denn jede neue Fantasie dieses an- 
erkannten Virtuosen jedesmal schon vertriebt, bevor 
noch irgend ein Wort des (Jriheils über sie laut wurde. 
Das Verlangen darnach hat sich auch nicht verringert, 
wenn mitunter einige Gegner solcher ßravourrn aus 
mancherlei Ursachen, nicht immer aus der rechten, iu 
übler Laune sich dagegen erklärten. Und so stellt es 
damit bis auf den heutigen Tag. Wir dürfen daher vor- 
ausselzen, dass diese beiden genannten Fantasien, so 
neu sie auch sind, besonders die zweite, die kaum aus- 
gegeben ist, dennoch schon in vielen Händen geübter 
Pianisten sich befinden und von ihnen theils versucht, 
Iheifs gespielt worden sind. Wir haben also denen, die 
sie gehörig auszuführen vermochten , nichts Neues vor- 
zubringen, wenn wir sagen, dass sie vortrefflich wirken 
and dass bride in Eifindung der Umspielungsliguren und 
ihrer Verknüpfungssälze , überhaupt in der ganzen Be- 
arbeitung drr gewählten Themen vor den frührrn des- 
selben Komponisten Manches voraus babrn. Für die 
Uebrigen aber, die sie noch nicht kennen, deren es jetzt 
noch nicht zu Wenige geben wird, mag besonders die 
letzte Versicherung ein Sporn mehr sein, sich baldigst 
damit bekannt zu machen. 

Iu der ersten Fantasie : ,, Erinnerung an Beetho- 
ven“ sind es vor Allem die kernhaflen Themen , die 
geschmackvolle Zusammenstellung und Verflechtung der- 
selben, die im Bunde mit drn Bravouren dem Ganzen 
einen ganz eigenen Reiz verleihen. Wir wullen hier 
sogleich mit erwähnen, dass diese Fantasie den Cahier 
7 der Compositions modernes et brillantes bildet, eine 
Sammlung , welche fortgesetzt wird. - — In der andern 
Fantasie ist die Zusammenstellung der Themen eben so 
geschmackvoll bedacht worden. Da es aber Themen 
ganz andrer Art sind, so ist mit kluger Wahl weniger 
als in der vorhergehenden für unerwartetes Wiederauf- 
taueben und schnelles Wiedereinweben der Themen, das 
hier lange nicht so viel als dort ergötzlich durchschla- 
gen würde, sondern vielmehr für glänzende ond mit un- 
erwartet frappantem Fignrrnwechsrl geschmückte Um- 
spielungs weise mit ausgezeichneter Geschicklichkeit ge- 
sorgt worden, so dass Spieler und Hörer daran etwas 
in seiner Weise Tüchtiges and lebhaft Erfreuliches ha- 
ben. Dass dabei den Spielern nichts geschenkt wird 
and dass sie vielmehr mit heutigem Bravourspiele ver- 
trant sein müssen, wenn sie Freude daran erleben wol- 
len , mag man immerhin vorauasetzen. Gerade dario 


aber liegt für Viele ein Reiz mehr, der, mit dem ander- 
weitigen Reize verbunden, das Seine für Verbreitung 
dieser Bravourwerke von selbst tbul. 


! Anangirtcs für das Pianoforte zu zwei 
und vier Händen. 

Mozart's Opern zu zwei Hunden ohne JVorte. Don 
Juan , eingfrichlri von E. F. Richter. Leipzig, bei 
Breilkopf und Härtel. Preis 3 Tlilr. 

Es gereicht uns stets zu lebhaftem Vergnügen, wenn 
Hauptwerken der Tonkunst durch irgend eine neue und 
zweckmässige Einrichtung zu erweiterter Verbreitung 
verholfen wird. VV'o es für unsterbliche Meisterwerke 
geschieht, wie hier, muss unsere Freude sieb verdoppeln 
um des Einflusses willen, den solche Werke nolhwen- 
dig auf Veredlung des Geschmacks haben müssen. Ist 
nun jetzt die Unterhaltung der Liebhaber mit Opermnu- 
sik am Klavier ohne Gesang an der Tagesordnung, so 
wird auch diese gut geralhene Arbeit ohne Zweifel viel 
Gutes schaffen. Wir haben daher das Unternehmen, 
Mozarts herrliche Opern in dieser Gestalt neu erschei- 
nen zu lassen, als ein erwünschtes und zeitgemässes S. 
855 v. J. bereits bestens empfohlen. Die Bearbeitung 
dieses über alle Empfehlung erhabenen Meisterwerkes 
ist weder zu überladen noch zu magrr und wird somit 
den meisten Klavierspielern ganz willkommen sein. — 
Zugleich erinuern wir die Liebhaber des vierhändigen 
Spielet an eine vortreffliche Bearbeitung dieser Oper zu 
vier Händen von Fr. v. Boyncburgk. Wer sie über- 
sehen haben sollte, was jetzt unlec der Menge der Neuig- 
keiten wohl mitunter geschieht, wird wobllhun, wenn er 
sich auch diese anschaflt ; sie hat schon Vielen grossen 
Genuss gebracht. Das Werk ist in derselben Verlags- 
baudlung herausgekommen. 

1) Christus am Oelbergc, Oratorium von L. van Beet- 
hoven. Für das Pianoforte zu vier Händen ringe- . 
richtet von E. F. Richter. Preis 2 Tblr. 12 Gr. 

2) Rondo, tire de C Oeuvre 37 de L. van Beethoven, 
arrangi pour (e Piano ä 4 mains. Preis 1 Tblr. 
Beide Werke bei Breilkopf und Härtel in Leipzig. 


Das erste Werk kenot Jedermann. Die Bearbeitung 
desselben wird man gut und angemessen finden ; sie wirkt. 
Vom Rondo wollen wir den Anfang setzen: 



So werden es die Meisten kennen, und wer es noch 
nicht kennen sollte, hat Ursache, es kennen zu lernen 
und sich auch io dieser Gestalt daran za erfreuen. Die 
Bearbeitung ist geschickt. 
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Collection complite des Sinfonies de Joseph Haydn, ar- 
rangeespour le Piano forte ä 4 mains par Pr. Mock- 
witz. Berlin, ehez J. J. Hiefenstahl. Pr. No. 1: 
1 Tblr.; No. 2: 1% Thlr.; No. 5: 1% Thlr.; 
No. 6: V/, Tblr.j No. 7: i V. Thlr. ; No. 8: 
ly, Thlr. 

Nur die hier genannten Hefte sahen und spielten 
wir, und können von diesen versichern, dass sie za den 
vorzüglichsten Bearbeitungen des Herrn Mnckwilz ge- 
hören. Mau wird unter denselben die beliebtesten und 
bekanntesten Sinfonieen Haydns, wie einige weniger all- 
gemein bekannte, aber vortreffliche finden, die auf dem 
Pianoforte sehr angenehm wirken. Wir haben also diese 
Sammlung so gut, als die vorhergenannten Arrangements 
der Werke unserer ersten Meister, angelegentlich zu 
empfehlen , ohne dass wir nölhig haben , den Anfang 
jeder einzelnen Sinfonie in Noten herzusetzen ; wir ha- 
ben es bier, wie in allen übrigen diesmaligen Anzeigen, 
mit lauter Originalwerken zu tliun, denen nichts weiter 
zar Empfehlung beizufügen ist, als dass sie gut arrao- 
girt sind. 


1 ) Der 42. Psalm, Op. 42, komponirl von Fel. Men- ; 
delssohn - Bartholdy, für das Pianoforte su 4 Hän- i 
den eingerichtet von E. F. Richter. Preis 1 Thlr. 1 
4 Gr. 

2) Rondo brillant par F. Mendelssohn - Bartholdy, ar- 
range pour le Piano ä 4 mains. (Oeuv. 29.) Pr. 

1 Thlr. 8 Gr. 

3) Andante cantabile et Presto agitato par F. Men- 
delssohn - Bartholdy, arrangc ä 4 mains. Pr. 1 Thlr. 
Sämmtlicb bei Breitkopf und Härtel in Leipzig. 

Alle diese Werke des gefeierten Komponisten sind 
hinlänglich bekannt und gebührend besprochen , so dass 
es Ueberlluss wäre, noch etwas darüber sagen zu wol- 
len. Wir haben hier gleichfalls nichts weiter zu tbun, 
als zu versichern, dass sie gut bearbeitet sind, und etwa 
noch für Einzelne die arrangirten Werke näher zu be- 
zeichnen. Der 42. Psalm hebt bekanntlich an: „Wie 
der Hirsch schreit nach frischem Wasser“; das Rondo, 
30 Folioquerseilen lang, beginnt: 





Das Andante fängt an, wie folgt; das Presto atu 
Hmoll %. 



Noch sind bei Schlesinger in Berlin erschienen : 
Lieder ton Fel. Mendelssohn - Bartholdy für das Pia- 
nnforte übertragen von Carl Czerny. Erste Lie- 
ferung: % Thlr. ; zweite Lieferung : %Tblr. ; dritte 
Lieferung: */» Thlr. 

Die Ueberlragung ist für zwei Hände; die meisten 
sind leicht ; der Text sicht über den Liedern oder ist, 
wie iu der zweiten Lieferung vorangedruckl. Man er- 
hält in der ersten -• „Wie kann ich froh und lustig sein“; 
Abendlied: „Wenn ich auf dem Lager liege“; Was- 
serfahrlt „Ich stand gelehnet an den Mast.“ — Inder 
zweiten : „Hohler klingt der Vogelsang“ (Minnelied im 
Mai); Heimweh: ,, Was isl’s, das mir den Athem 
hemmet?“; Italien: „Schöner und schöner schmückt 
sich der Plan“; Abendlied: „Es ist ein Schnitter, der 
heisst Tod“; Pilgerspruch: „Lass dich nur nichts dau- 
ern“; Frühliogshed : ,, Jetzt kommt der Frühling.“ — 
In der dritten: „Mau soll hören süsses Singen“ (Maien- 
lied); „Die Schwalbe fliegt, der Frühling siegt Abend- 
lied: „Das Tagewerk ist abgclban“; No. 13 eine Ro- 
manze. — Es werden noch zwei Lieferungen folgen. 


1) Liebeslied. Etüde von Adolph Henselt, zu 4 /fän- 
den eingerichtet. Preis 8 Gr. 

2) La Femme du Marin. Pensee fugitice petr Fr. 
Ratkbrenner , arrangee ä 4 mains. Preis 8 Gr. 
Beide bei Breitkopf und Härtel in Leipzig. 

Das Arrangement dieser bekannten and beliebten 
Sätze ist leicht und gut. Die schön gesungene Etüde 
ist die eilfle iu der zweiten Folge, Op. 5. Ursprüng- 
lich steht sie in Hdur, hat die Melodie in den Milleilü- 
nen, hier oben, und steht in Bdur, wirkt aber auch so 
trefflich und ist dazu sehr leicht ausführbar. 
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Bruchstück eines Lustspiels von fFolfgang 
Amadeus Mozart. *J 

Vorwort der Redakzion. 

Was! Mozart und ein Lustspiel? Und erst jetzt? 
Haben wir doch im Leben nach kein Wort von derglei- 
chen gehört! — So ungefähr klingt es vor unsern Oh- 
ren, und wir müssen gestehen, dass wir selbst über die 
neue Entdeckung nicht wenig verwundert sind. Indes- 
sen ist der vor uns liegende Schriftbogen ohne allen 
Zweifel unsers Mozarts eigene Handschrift, bis auf eine 
am obern Kunde des Manuskripts von einer andern Hand 
beigefugte Einklammerung: „Eigenhändig von Mozart. “ 
— Eine etwaige Abschrift aus Mozarl’s Knabenjahren, 
die vielleicht Mancher vermulhen könnte, ist es durch- 
aus nicht; die Schrift trägt nichts jugendlich Unbestimm- 
tes, vielmehr das ausgeprägt Feste, ausgeschrieben lia- 
rakleristische in Zügen und Orthographie des grossen 
Mozart an sich. Es ist also von einem Erzeugnisse Mo- 
zarf scher Laune , von einem Kuriosum die Hede , das 
wir hier zum ersten Male den Lesern mitzulheilen das 
Vergnügen haben. 

Wäre nun diese Seltsamkeit Manchen auch noch so 
aullallend : sie ist von Mozart und darum zuverlässig 
bückst anziehend. Näber betrachtet, hat die Sache auch 
gar nicht so viel Unglaubliches, als es auf den ersten 
Anblick Vielen scheinen mag: es liegt weit mehr in der 
unbegründeten Verwöhnung, von dem grossen Kompo- 
nisten anzunehmen, er habe sieb in der Welt um nichts 
Anderes, als um seine Noten bekümmert, was nichts als 
Vorurlheil heissen muss. Denn wo in einem Hause, wie 
bei Mozart, ein so gewaltiger Geist der Kunst mit sol- 
cher Herrlichkeit herrscht , wäre es da etwas Unerhör- 
tes, dass sich von Zeit zu Zeit daselbst audere ver- 
wandle Geister wie zum freundlichen Besuche einfanden ? 
Vielleicht liegt der ganze Unterschied der Geister, die in 
ihrem Grunde eins sind, hauptsächlich in dem Hause, das 
ihnen gegeben ist, aus dem sic ihr Lieht leuchten lassen 
sollen. Derselbe Geist, in andere Lebensverhällnisse ge- 
bracht, würde nach andern Hichtungen hin eben so 
Grosses und in gleicher Treue leisten. — Dass aber der 
willkommene Gast wieder vorüberzirht und in sein eige- 
nes Schloss wandelt, kann noch weit weniger auflällcn. 

Daher nun ein Bruchstück eines Lustspiels, das wir 
um sa natürlicher erachten, je näher wir mit Mozarts 
Wesen vertraut zu sein glauben dürfen. Wer sollte 
nicht Mozart's Hang zu komischen Darstellungen ken- 
nen, seinen naiv heitern Sinn, der neben der Liebe zu 
den Menschen sich schon in seinen jugendlichen Briefen 
namentlich so klar aasspricht? Witz, und oft derber, 
war ihm gleichfalls in hohem Grade eigen , so dass er 
ihn in den Zeilen , wo das Uochideal iu Tönen sich sei- 
ner ganzen Seele bemächtigt balle und wo er im Ver- 
hältnisse zur Wirklichkeit manche bittere Erfahrung ma- 

*) Sollte Jemand über die Fortzctzong diese« Lustspiels, denen 
hier «bgedruckter Anfang im Originalmanuskripte io uosrrm 
BeiiU i»t 9 Auskunft erlheilen können , so würde* wir dies 
ait Dank erkennen. 

Leipzig. Breilkopf Härtel. 


chen musste, bis zur Satyr« gegen das gewöhnliche Le- 
ben und Kunsttreiben anfeuerte, in solchen Zerwürf- 
nissen, die nicht blos bis zum komisch Sarkastischen, 
sondern sogar bis zn geilisscntlicher Betäubung seiner 
selbst treiben können, gibt cs idealmüd« Standen, wo 
der Geist nach einer seinem Wesen angemessenen Ne- 
benbeschäftigung verlangt. In einer solchen Stunde mag 
ihn denn die Idee zu einem solchen Lustspiele durch- 
blitzt haben, das er nun auch zu entwerfen und zn be- 
ginnen sich gedrungen fühlen mnsste, seinem eigenen 
Grundsätze eetnäss : „Man fragt nicht, sondern man 
macht’s! Wrnn’s brennt, muss es heraus!“ Und so 
entstand das Brocbstück der Liebeenrobe, aber anch nur 
ein Bruchstück , das mindrstens allen noch Ungläubigen 
beweist, dass Mozarl’s Geist nicht ausschliesslich ganz 
allein mit Tönen erfüllt war, zu deren Geistigkeil doch 
auch noch Anderes gehört, wenn der Beruf dafür so 
herrlich, wie bei uuserm Meister erfüllt werden soll. 
Und so wjrd man denn diese Probe als eine seltene Re- 
liquie des Mozarl’schen Wesen« zu würdigen wissen, 
an deren Echtheit uns kein Zweifel übrig bleibt. — 

Die Liebes -Probe. 

Ein LustSpiel in Drey Aufzügen. 

Fmonen t 

Hr. vod D am köpf 

Bosaar*. seine Tochter. 

Trau lei. dessen kaiunierMädchea 

Lea u der. Liebhaber der Bogaura. 

Wurst!, sein bedienter. 

Hr. roo ko ft dl. Liebhaber der Rosanro. 

kaspert. Hausknecht des Hr. von Domkopf. 

Die Hex* Sliozkicotiozki. 

Eioe Zwergin. 

Eioe Riesin. 


Erster Aufzug. 

Erster Auftritt. 

Das Theater stellt eine angenehme Gegend vor. — links und 
reckts atekt ein iikolickes Haus. 

Man kürt aehnaUeo und PoitUorn klagen. Wurstl fuhrt den 
Leander auf einem tebnbkarrn herauf. — kläst und aekaalat. 

ft urstl f: leert den sehnkkarm ans :] 

Da sind wir. 

Leander . J: Der sich von dein baden aufrieht :| 

Du ungeschickter kerl, was hast du deun gemacht. 

Wurstl. 

Allons, ausgespannt. 

Leander. , 

Du verdauter Esel! — wirft man denn seinen 
Herrn so hin! — es wäre kein Wunder wenn iek mir 
arm und bein gebrochen hätte, ich hätte herzlich tust 
dich wacker herum zu Prügeln. — Doch — Dein glück 
dass die begierde, meine geiirbteste Rosaura wie eher 
wie lieber wieder zu sehen, und zu umarmen, zu groi 
ist, als dass ich mich weiters mit einem solchen lallen, 
wie du mein sauberer Herr von Wurstl bist, länger 
aufballen sollte. — 
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Wurstl. 

Lieber Herr Poltrou . . . 

Leander. 

Was s*gst da, Hegel? — Poltron! — Patron wirst 
du sagen wollen. 

Wurstl. - 

Nu Ja: Patron, ich habe mich nur veredel. — 
Nun also, liebster, bester Herr Pol- Patron Sprech’ ich; 
ucinmen sie mirs nicht übel, ich hab’ es Ja nicht aus 
Unschicklichkeit sondern mit llcis gelhan; und mein 
Eyfer sie bald und geschwind hieher zu bringen war so 
Eyfrig und geschwind , Dass ich aus lauter EyTer und 
geschwindigkeit nicht wusste soll’ ich sie herwerfen oder 
herschineissen. 

Leander. 

Du bist halt samml deinem Eyfer und geschwindig- 
keit der grösste Esel den ich in meinem leben gesehen ; 
— Je nun, für diesmal will ich cs dir noch verzeihen, 
aber ein andermal . . . 

Wurstl. 

Ein andermal will ichs schon besser machen. 

Leander. 

Was? — noch besser willst- du es machen? — 

Wurstl. 

Natürlich ! — wenn ichs heut schlecht gemacht hab, 
muss ichs Ja eiu andermal besser machen. 

Leander. 

Ja sowohl; — Nun gehe, und mache Dass ich bald 
das glück wieder genüssen kann meine gelieblesle und 
anbetungswürdigste Rosaura zu Sprechen. — Allons: 
frisch ; klopfe an. — Der leufel — welches Haus ist es 
wohl? — Dies rechts, oder Jenes links? — es sind nun 
schon Drey volle Jahre dass ich abwesend hin , und es 
ist mir nicht möglich unter diesen beyden Hausern zu 
unterscheiden welches Das rechte seye. — 

Wurstl. 

Poz Sackei voll Mehl; ich auch nicht; — Quod est 
faciendi , was ist zu machen? — 

Leander. 

Das weis ich selbst nicht ; — ich möchte nicht gerne 
an nnrechte leute kommen. — weist du was Wurstl — 
horche ein wenig an beyden Häusern ob du nicht eine 
Weibliche Stimme vernemmcu kannst, weiche mit der be- 
zaubernden Stimme meiner schönen Uosaura eine abn- 
lichkeil bat. — 

Wurstl. 

Das ist g’scheid. — wenn meine traute) redl, die 
kenn’ ich gewis gleich — die bat eine Stimme wie eine 
kuhklocken. — Nun wollen wir das Werk mit frenden 
ergreifen. |: er gebt aa beyde (lauer und schmeckt . | 

Leander. 

0 Rosaura ! — wie sehne ich mich nicht nach dem 
glücklichen aogenblick dich wieder zu sehen — zu um- 
armen. — Nun Wurstl — hörat du was? — was ten- 
fel machst du denn? — warum ichmeckls du denn so 

herum? — 

Wurstl. 

seyens doch still. — wenn Meine traute! in einem 
von diesen beyden Häusern ist, so schmeck ich sie ge- 


wiss — ich kenn ihren gern eh noch ganz gut; — aber 
seyens Mäusel Still, das sag ich ihnen, sonst verlier ich 
den gerueb, und dann .... 

Leander. 

Nun so mach nur hurtig. 

W ursti. | schmeckt ■n dem Hanse rechts :l 

Pfui, Pfui .... das ist cio gestaoek ! — Da ists nichts, 
lecbmeckt an dem Haese liakatl > hl! — welch himmlisch* 
süsser gerueb ! Ja Ja , du kommst von meiner lieben 
traute); — Nu — geschmeckt hab ich dieh, izt möcht’ 
ich dich auch geru sehen. |er klopft aa| trauter!, komm 
heraus ; — liebs traulerl. 

Zweiter Auftritt. 

Eise Riesin ; and die Varigaa. 

Riesin. 

Da bin ich, was will der Herr? — 

Wurstl. ]t znrnckprellend :] 

Poz tausend , die ist gewachsen ! — | aor Riesia :| 

Ja — bist es, — oder bist es nicht? — 

Riesin. 

Ja, mein liebs Wurslerle , ich bin es; — ich bin 
dein liebs treues traulerle; — komm lass dich umarmen. 

I: umarmt ihn :| 

Wurstl. 

Auweh! — hab mich nur nicht gar zu lieb : du er- 
drückst mich ja ganz. — Du warst sonst so ein artiges 
kleines Ding, so kurz beysamm, und izt bist eine völ- 
lige Heygeigen ; sag mir doch, wie ist den das zugegan- 
gen dass du auf einmal so aufgeschossen bist? — 

Riesin. 

Ja, das will ich dir gleich erzeblen, mein Uerzens- 
Wursterl. — höre. 

Leander. 

Gute traulel — es kömmt mir zwar etwas schwer 
dich also za nennen, da es mir fast obnmöglicb scheint, 
dass du die traulel das kammcrMädchen meiner ange- 
bettenen Rosaura seyest — Doch will ich mir alle 
Mühe geben es zu glauben, und dich — traulel nen- 
nen; — ich bitte dich also, liebe traulel, Spare deine 
Erzeblung auf eine gelegenere zeit, und mache lieber 
dass meine schöne Rosaura herauskömmt, denn ich muss 
sie sehen, Sprechen, umarmen, und — was weis ich alles. 

Riesin. 

gut, die sollen sie gleich sehen; — o Das wird 
eine Freude sevn ! — Doch — Da kömmt aie selbst schon. 

Dritter Anflritt. 

Elae Zwergin , and die Vorig«. 

Riesin, tu Leuder — 

Nun, so gehen sie ihr entgegen. 

Leander. 

wo Denn? — ich sehe nichts. 

Wurstl. 

ich auch nicht. 

Riesin. 

Nun, da; — geben sie acht — Ey, izt haben aie 
aie gelretten. 

|r die Zwergia »eint aed »ebreyt «io eia kleioeo kiedl :| 
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Leander. 

Es ihat mir leid — aber — bei Gotl, Das kann Ja 
nicht meine Kosaura sevn — 

Wurttl. 

Das ist Ja gar ein fatschrnkind. 

Zwergin : 

Und Doch bin ich es, mein Liebsirr; — Ja ich bin 
deine getreue — weis aber nicht ob ich noch deine ge- 
liebte iiosaura bin ! 

Leander. 

Ach, nun erkenne ich dich! — wenn du schon in 
deiner äusserlichen gestalt nicht mehr das bist, was du 
warst; — so bist du doch in deinen gesinnungen noch 
die nemliche. 

Wurttl. Iixo Leander :| 

Herr Patron ; die ihrige ist weniger worden , und 
diemeinige mebrer, folglich ist die meioige auch vornemer. 1 
Leander. (• zu Wurstl :| 

Ja, die deine ist aber zu viel worden. 

Wurttl. | :za Leander ;| 

und die ihrige zu wenig. 

'Zwergin. 

Ich kann es ihnen, bester Leander, zwar nicht ver- ; 
denken, dass sie befremdet sind mich in dieser kleinen • 
gestalt zu sehen ; Doch wünschte ich dass sie ihrer Ver- 
wunderung endlich ein ziel setzen, und sich wieder als 
der verliebte und zärtliche Leander gegen mich betra- [ 
gen möchten. 

Leander. 

Englische Kosaura ; sie thun mir im höchsten Grade 
unrecht ; — Erlauben sie dass ich zum beweise meiner 
unverbrüchlichsten treue und liebe ihre schöne Hand oder 
vielmehr Handerle küssen darf. |Er knicct nieder and küsst 
ihr die Hand :| — — 


Die Favoritin, 

neue Oper von Donisetti, ging am 2. Dezember auf der 
grossen Oper zu Paris zum ersten Mal in Szene. Seil 
Robert dem Teufel und Wilhelm Teil bat keine Oper 
so glänzenden und so allgemeinen Beifall gefunden; be- 
reils hat ein pariser Musikverleger die Partitur für 
40,000 Franken gekauft, wobei sich jedoch Donizetli j 
die droits d’auleur vorbehielt. Da der Erfolg so glän- 
zend war , so wird die Oper gewiss bald die Grenzen 
Deutschlands überschreiten, und wir geben daher iu der 
Kürze ihren Inhalt. 

Fernand, Novize im Kloster des heiligen Jakob zu 
Compostella , bat in der Kirche die schöne Leonor ge- 
sehen und fühlt sich seitdem io seinem Stande höchst 
unglücklich. Er entdeckt sich dem Superior, weicher 
ihn gütig aus dem Kloster entlässt. Der junge Mann 
geräth in einen reizenden Aufenthalt, die Besitzung sei- 
ner Geliebten, Irin mit dieser zusammen, Beide ent- 
decken sich ihre Neigung, Leonor aber erklärt, sie dür- 
fen sich nicht wieder sehen aus Gründen, welche sie 
verschweigt; man meldet, der König sei gekommen und 
verlange nach ihr, sie übergibt Fernand ein Kapilaina- 
Palenl und zieht sich zurück. — Der zweite Aufzug 


versetzt uns an den Hof des Königs von Kastilien , Al- 
fo"s 2. , welcher sich von seiner Gemahlin trennen will, 
um seine Geliebte Leonor zu beirathen; vergeblich 
spricht der Superior des Klosters St. Jakob im Namen 
des Papstes das Anathema über ihn aus. Da bringt 
man ihm einen aufgefangenen Liebesbrief seiner Favo- 
ritin an den Ex-Novizen ; ergrimmt befiehlt er die Ver- 
haftung der Ungetreuen, als uer tapfre Fernand aus dem 
Kampfe mit den Mauren siegreich zurückkcbrt. Der 
König überhäuft ihn mit Ehren und fodert ihn auf, ein« 
Bille zu tliun: sie ist im Voraas gewährt. Fernand bit- 
tet um Leonor’» Hand ; der König , froh , die Treulose 
auf solche Art los zu werden , willigt ein ; Leonor will 
dem Geliebten entdecken , dass sie die Maitresse des 
Königs gewesen, wird aber daran gebindert. • — Die 
Vermählung gebt vor sich. Der ganze Hof bezeugt 
dem Fernand seine Verachtung, dieser erfährt nun erst 
die Wahrheit und zieht sich verzweifelnd iu's Kloster 
St. Jakob zurück, wo er alsbald seine Gelübde ablegt. 
Leonor kommt iiu Novizenkleide ebendahin, um die Ver- 
zeihung ihres Gallen zu erllehen; dieser wird gerührt, 
die alte Liebe kehrt wieder, er will mit ihr aus dem 
Kloster enlfliehen, sie aber, durch diese Gemülhsbewc- 
gungen zu tief erschüttert, sinkt vor ihm nieder und 
stirbt — er spricht zu den Mönchen s „Betet heute für 
sie — morgen für mich!" — 


Nachricht. 


Dresden, den 20. Dezember 1840. Herr Che/ard, 
jetzt Kapellmeister in grossherzogl. Sachsen- Wcimar- 
schen Diensten, bat sich bei uns durch seine ernsthafte 
Oper Macbeth einen guten Namen gemacht. Er zeigte 
sich in dieser Oper als ein gründlicher, reflektirendcr 
Tonselzer, der mit genauer Kennloiss des Effekts die 
jetzt üblichen Instrumenlalinillel reichlich, obschon nicht 
übertrieben zu benutzen versteht und oft mit grosser Le- 
bendigkeit der ErGodung zu glanzen weis». Mehrere 
Sätze in dieser Oper verdienen vortrefflich genannt zu 
werden. Heule sahen wir von ihm ,, Mitternacht,“ eine 
sogenannte romantische Oper, ln wiefern und wodurch 
das Gedicht diesen Beinamen gerade verdiene, würde 
schwer zu ermitteln sein, da die Hanplbegebenheit eine 
ziemlich gewöhnliche ist. Vielleicht ist die Szene im 
Sarge die Veranlassung dazu. Die Musik hat einen 
weit heilerem Karakter als Macbeth, die Chöre, im Styl 
baierischer Volkslieder — das Stück spielt am Slabrem- 
berger See — sind graziös und effektvoll. Ein glückli- 
cher Einfall ist das Eintreten von entfernten Gesang- 
chören hinter dem Vorhang in die lebendige, kräftige 
Ouvertore. Der Dialog ist als instrumentirles Rezitativ 
behandelt, und das wäre recht gut, spänne sich nur der 
Text nicht so unverhällnissmässig aus,, wodurch auch 
in der Musik Längen entstehen. Di« Arien sind brillant 
und sehr effektvou inatrumentirt; die Ensemble's, Duet- 
ten, ein Quartett, Sextett und die Finalen scheinen uns 
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das Vorzüglichste zu sein, dennoch — stellen wir Mac- 
beth weil hoher. Oie AulTübrung war vorzüglich zu 
neouen und das Ganze ward mit sehr lautem Beifall auf- 
geuomnien. e. Miltitz . 


Feuilleton . 

Jlalevy schreibt wieder an ciuer gposiea Oper in fiiof Aafiü- 
gen für die Acedeiuie royale ; das Buch ist von St. Georges, und 


der Titel (bis Jetzt) s Der Maltescrritter. — * Auch soll eine neue 
Oper von Kästner , unter dem Titel: „Mäschers“ auf diese Bühne 
kommen. 


Gestorben ist Lefebvre zn Paris, Bibliothekar beim Orchester 
der grosses Oper, eia beliebter Komponist, namentlich von Bal- 
letten und Pantomimen. Kr war 64 Jahre alt. 


Die Wittwe Lesunnra hat der Stadt Amiens, dem Geburtsorte 
ihres Gatten, 21 Partituren von verschiedenen Werken Lesueurs 
oebst mehreren musikalischen Autografen desselben zum Geschenk 
gemacht. 


Ankündigungen. 


NEUE MUSIK ALIEN, 

welche so ebeo 

im Verlag von Hr eit köpf d Härtel in JLeipzig 

erschienen und durch alle Buch- und Ma«ikhencUan(;cn zu beziehen sind: Tlilr. Ngr. 

Adam, A», Potpourri aus der Oper: La Reine d'un jour, für das Piauoforte — 20 

— — Potpourri aus der Oper: Die Schweizerhüllc, für das Pianoforle — 20 

ISelllni. Potpourri aus der Oper: II Pirala, für das Piauoforte — 20 

— — Potpourri aus der Oper: Norma, für das Piauoforte..... — 20 

Blumentlial, J . de, 3 Duos concertans pour 2 Violons. Op. 83. No. 1. 2. 3. a 25 Ngr. .. 2 15 

BurKDlÜUer , F., Romance et Rondo sur un molif de la Cliasle Suzanne de 11. Moiipou pour 

le Piauo. Op. 63 — 1*2% 

C'lioplll . Fr., 4 Mazurkas pour le Piano. Op. 41 — 22 1 /, 

Clcmenti, VI«, 12 Sonales pour le Piano (Oeuvres coiupletes Cali. I.) Nouv. Edition. No. 1 — 12. a — 10-17*/i 

llonlzi-ltl. Cm. ■ Potpourri aus der Oper: Belisario, für das Piauoforte — 20 

Herold, F., 1 ’utpourri aus der Oper: Marie, für das Piauoforte — 20 

Mlttl, <1. F», 3 Gesäuge für eine Singsliramc mit Begleitung des Piauoforte. Op. 11 — 12% 

lilszt, F. • Mendelssohns Lieder, für das Pianoforle übertragen. 

No. 1. Auf Flügelu des Gesanges — 10 

- 2. Sonntagslied — 7'/ t 

v 3. Rcisclied — 12% ■ 

- 4. Neue Liebe — 10 

• 5. Frühliugslied — 15 

- 6. Wiolerlied. Suleika — 10 

Mendelssohn - Ilttrtlioldj, F., Der 114. Psalm für achlsliinmigen Chor und Orchester. 

Hlavicr • Auszug. Op. 51 ...„ 2 10 

— — Derselbe, die aebl Cborstiraisen 1 15 

VltthrinK, F., 5 Charakterstücke für das Piauoforte. Op. 6 — 25 

Moztirt's Opern für das Pianoforle (ohne Worte) eingerichtet. 

No. 5. Die Entführung ans dem Serail, arraugirt von F. L. Schubert 2 20 

* 6. Cosi fau lulle (Weibertreue), arrangirt von F. L. Schubert 3 — 

- 7. ldomenco, arrangirt von E. F. Richter 3 — 

Thalberg, Fanlaisie aur des motifs de la Donna del Lago de Rossini pour le Piano. Op. 40. 1 10 

liUthcr, Dr. llartin, Deutsche geistliche Lieder, herausgegeben von C. r. Winterfeld. 

Ordinäre Ausgabe cartonirl netto 5 — 

Pracht- Ausgabe iu Seide gebunden netto 10 — 

Faber, M., V ollstäadiger Gesangkursus für Volksschulen. Vierte Ablbeilung. Enthaltend: 64 zwei- 
stimmige Choräle, von leichten zu schwereren fortschreitend, geordnet netto — 5 

Leipzig, bei Urcilkopf und Härtel. Jledigirl non Dr. G. tV. Fink unter seiner Ferantsvor Üichkeil . 
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MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 13 ten Januar. 1841. 


Methode des Methode s de Piano etc. 

Die vollständigste Piano forte - Schule , oder die Kunst 
det Pianofortespiels , als Resultat einer genauen 
Prüfung der besten Werke dieser Gattung insbe- 
sondere der Lehrbücher von C. Ph. E. Bach, M ar- 
pur g. Türk , Müller , Du.isek , Clementi , Schmidt, 
Adam, Cramer, Czerny, Hummel und liatkbrenncr, 
so wie der Vergleichung und Würdigung der ver- 
schiedenen Spielarten und Systeme der berühmtesten 
Aleister nebst Anfangs - Hebungen und fortschrei- 
tenden Etüden von Czerny , Cramer, Scarlatti, Bach, 
iioscheles u. s. ic. und neuen für Spieler höherer 
Ausbildung componirten Etüden von Fr. Chopin, 
Th. Döhler, Heller, F. Liszt, Mendelssohn - Bar- 
tholdy, Moscheies, Taubert, Thalberg, Wo/ff u. s. w. 
Für die königl. Cnnservilorien uud Musikschuleu her? 
ansge geben von J. Moscheies und Felis. Drei Ab- 
tbeiluugen. Erste Ablheilung. Berlin, bei Schlesinger. 

Asfeieift von G. W. Fink. 

Seil langer Zeit ist es in Werken der Tonkunst, die 
zaoächsl für Frankreich geschrieben wurden oder in fran- 
zösischer Sprache, zur Gewohnheit geworden, neben der 
Verleulschung auch den französischen Text gegenüber 
zu drucken. Das hatte für den Teulschen das Gute, 
dass er die in Frankreich gebräuchlichen Ausdrücke der 
einzelnen Kunstgegenslände kennen Irrnte. Dieser Vor- 
theil ist non genügend erreicht. Wir wünschen daher 
Tür die Zukunft, dass dieses Werk, welches demselben 1 
Gebrauche huldigt, zur Verringerung des f Preises das 
letzte sein möge, das uns zugleich den vollständigen fran- 
zösischen Text bringt. Man kann ja immerhin solche 
Kunstausdrücke, die sich entweder in Frankreich im 
Laufe der Zeit änderten oder die noch nicht gehörig er- 
klärt scheinen, oder auch solche, in deren Ueberselzung 
man ungewiss ist u. s. w., in Klammern mit dem aus- 
ländischen Worte beifügen, wodurch das Gute ohne Ver- 
teuerung der Sache und noch bequemer erreicht wird. 
Viel sc-bälzensweriher und belehreuder wäre es , wenn 
man diesen Gebrauch auf Dichterwerke, z. B. auf l'eber- 
setzuogen französischer Operntexte, übertragen wollte. — 
Eia anderer, nur durch lange Gewöhnung zu entschul- 
digender LeberUuss in solchen Werken ist das jedesmal 
erneuerte Anfängen von dru allerersten Hiudernolhwen- 
digkeitr n musikalischer Schullehren , die io eine allge- 
meine Grammatik der Musik, aber nicht in eine jede be- 


sondere Insti uinenlenscliule gehören , wo sie vorausge- 
setzt werden sollten. Aach dieses Werk befasst sich 
noch mit den Anfangsgiünden , die Jeder, der ein sol- 
ches Buch zur Hand nimmt, längst und sogar oft noch 
gründlicher gelernt hat. Nach unserer Leberzeugung 
sollte das Ganze vou Noten und ihren Namen, vom No- 
lenplan, Nebenlinien, Schlüsseln, Kreuzen, Becu, Auf- 
lösungszeichen, von ganzen uud halben Tönen u. s. w. 
billig vorausgesetzt werden ; eben so die Lehre von der 
Djuer der Töne und dem Werlhe der Noten und der 
Pausen, von den Taktstrichen und Taklarleu u. s. w. 
Kurz, alles Positive einer allgemeinen Grammatik der 
Tonkunst könnte nicht hlos ohne allen Nachlheil, son- 
dern sollte sogar zum Vorteile für das der Behandlung 
eines namhaften Instrumentes Nolbwendige und Beson- 
dere übergangen werden. Hätte einmal, was sich jedoch 
selten treffen wird, der Verfasser eines solchen Wer- 
kes über einen und den andern Grgensland des allge- 
mein nölbigen Wissens eine andere oder bestimmtere 
Meinung, so möchte er sie gelegentlich in einer Bemer- 
kung aubringen , als womit viel Baum uud noch man- 
ches Andere gewonnen werden würde. 

Die eigentliche Pianoforleschule aller Pianoforteschn- 
len (es ist nicht anmaassend gemeint) beginnt ibre Ein- 
leitung erst S. 15. Hier erhallen wir nun : „Einlheil- 
ung der Kunst, das Pianoforle zu spielen, in verschie- 
dene Schulen, besondere Eigenschaften einer jeden, Noth- 
wendigkeil sie zu vereinigen und, was ihnen eigentüm- 
lich aogehört, in eia einziges Lehr System zusammenzu- 
fassen.“ Die Wichtigkeit dieser Darstellong springt in 
die Augen; wir wollen sie daher zum Vorteile der 
Sache dem Wesentlichen nach verfolgen. Der Haupt- 
gang ist folgender: Alle Tbeile der Musik haben im 
Laufe der Zeit Veränderungen, ja vollkommene Umwand- 
lungen erfahren, in der Komposizionsarl und der Aus- 
führung, die aus der Verwandlung des Geschmackes und 
vielleicht noch mehr aus den Veränderungen in der Bau- 
art der Instrumente hervorgegangen sind. Ein auderes 
ist das Klavier oder Spinelt, ein Kueiniislnuuenl, ein 
auderes das Pianoforle , eiu Schlaginstrument. Beide 
müssen also auch verschieden behandelt werden. (Ganz 
gewiss! Nur geben wir nicht zu, dass das Klavier 
,, nur gleichförmige Töne ohne alle Abstufung herror- 
bringen konnte.“ Man muss tüchtige Klavierspieler ge- 
hört haben, um zu wissen, wie eigentümlich Abscbat- 
tjrtes und zart Singendes und Perlendes auf dem eigent- 
lichen Klaviere hervorgebrtcbl werden kann und in Wahr- 
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beit reisend bervorgebrachl worden ist. ‘ Aber de« In- 
strument ist für unsere Gewöhnung; zu zart, elill und 
lieblich, als dass es dem neuern Pianoforle , das immer 
mehr vervollkommnet wurde, nicht hätte weichen sollen, 
ln vieler Hinsicht hat mau leider zu sagen. Beide könn- 
ten recht wohl neben einander beslrhen.) Mehr als 50 
Jahre waren die Hämmer des Pianoforle kurze , an le- 
dernen Scharnieren baogende Hebel, die der geringste 
Druck in Bewegung setzte ; die dünnen und gebrechli- 
chen Saiten mussten zart behandelt werden, wenn sie 
nicht springen sollten. Für solche Instrumente sind alle 
Komposizioneu Mozarts, Schuberts, die mrisleu Clemcu- 
ti’s und viele von Dussek, Cramer und Sleibelt geschrie- 
ben. Die Eigenschaften, welche znm Vorträge dieser 
Komposizionen und zor Behandlung der Instrumente er- i 
fordert wurden, waren Zartheit im Anschläge, Ausdruck 
und Leichtigkeit; damit konole nur eine Kraft, die im 
Verhältnisse zu jenen Instrumenten stand , verbunden 
werden. (Hier muss Manches auflallen und Anderes den 
nicht genau Kingeweibelen zu falschen Annahmen ver- 
leiten. Erstlich waren doch die Pianoforle jener Zeit, 
in welcher die genannten Männer gläuzten, so übel nicht, : 
als sie hier beschrieben werden. Dann ist bekannt, 
dass die Clemeoti’scheu Instrumente an Fülle des Tones j 
den Broadwoodscben nicht eben so sehr bedeutend nach- 
standen; auch war ihre Spielart keinesweges so leicht, 
dass man mit einem blos zarteu Anschläge damit fertig 
geworden wäre, Auch war der Ton , den man jenen 
Instrumenten entlocken konnte, ein so ausgeprägter, vol- 
ler und markiger, dass man nur zu jenen Männern noch 
einige Clementi'sche Schüler, namentlich den im Ton im- 
mer noch unübertroffenen Fieid zu nennen nölhig bat. 
Und endlich mussten freilich die Kompositionen der ge- 
nannten Männer auf Instrumenten ausgeführt werden, 
wie man sie eben hatte: aber sie sind keinesweges be- 
rechnet blos Tür Zartheit im Anschläge und für Leich- 
tigkeit, sondern auch für kräftiges and rundes Spiel, des- 
sen Kraft und dessen Zartheit sich damals gerade wie 
jetzt und immerdar nach dem Instrumente zn richten hat, 
was eben beim Vortrage zu behandeln ist. Das Wort 
Ausdruck steht aber ganz am Unrechten Orte, denn der 
Ausdruck ist nicht für eine Zeit und ein Instrument, 
sondern für alle Zeiten und alle Inalrumenlenarlen. Je 
beaser die Instrumente sind , desto besser nehmen sich 
auch die Komposizionen jener Männer aus, die sich beim 
Erfinden ihrer Tonslücke nach nichts weiter richteten 
als nach dem Umfange der damaligen Instrumente und 
dem Grade der ihnen zu Dienste stehenden Fertigkeit 
und nach dem damals vorzugsweise verlaugten prall ela- 
atischen Anschläge, der schönen Ton und nicht Geräusch 
hervorzobringen Lust hat. Für Zartheit des Anschla- 
ges hätte daher richtiger Elastizität des Anschlages ge- 
setzt werden mögen u. s. w.) Später, und zwar nur 
stufenweise (es wäre doch woblgelban gewesen, wenn 
die Angabe der Jahre, wenn auch nur eiuigermaassen 
berücksichtigt worden wäre) ging eine gänzliche (?) Ver- 
änderung im System des Baues dieser Instrumente, nnd 
auch im System der Behandlung derselben vor. Man 
suchte dem Tone mehr Kraft zu geben durch Mechanis- 


2a 

mos und' stärkere Saiten, wodurch auch für den Spieler 
mehr Kraftaufwand bedingt wurde. Nur die Tasten blie- 
ben unverändert, nnd doch blieb es der Fingersalz nicht! 
(Die Geschichte des Fingersatzes ist nicht genau rich- 
tig. So hingt z. B. der Nichigebrauch des Daumens 
gar nicht mit dem Fortschritte der Tonkunst, nach und 
nach in Tonarten von mehreren Kreuzen und Bren zu 
apielen , zusammen ; im Gegrnlheil vermehrte sich der 
Gebrauch des Daumens mit der Zeit , so dass J. Seb. 
Bach ganz und gar nicht der Erste io Teulschland war, 
der den Daumen zu gebrauchen lehrte. Es ist hier eben- 
falls in der Annahme nach dem Spruche gegangen : Wer 
da hat, dem wird gegeben, dass er die Fülle habe ; und 
wer nicht bat, dein wird genommen, was er hat. Man 
vergleiche über diesen Punkt unsere Blätter 1840 S. 
293.) Einige geben der Itegel den Vorzug: Mau setze 
den Daumen nur im äusserslen Nolhfalle unter; andere 
sind mehr dafür. Beides ist am rechten Orte gut, wor- 
auf gesehen werden soll. Eio anderer streitiger Punkt 
ist die sonst (ziemlich) allgemeine Annahme, dass man 
den Damnen nicht auf eine überlaste setzen soll , was 
jetzt immer mehr eingeschränkt worden ist. Es folgen 
nun Resultate der individuellen Ansichten einiger grossen 
Meister. Einige wollen, dass die Hände wie von selbst 
auf die Tasten fallen, dass sie fast unbeweglich und die 
Fioger ein wenig ausgestrrckl sein sollen, nährend An- 
dere die elliptische und längliche Form der Hand ver- 
werfen, weil sie den Fingern die Kraft nehme, und hal- 
ten es dagegen für nothwendig, dass sie senkrecht asf 
die Tasten fallen, wobei sic eine ziemlich grosse Bewe- 
gung der Wirkung auf die Hämmer für zuträglich hal- 
len. — Sexten- and Oklavengünge wollen Einige nur 
durch eine freie Bewegung des Handgelenkes, ohne Bei- 
hilfe dea Vorderarmes, bewirkt wissen ; Andere behaup- 
ten , man gewinne mit steif gehaltenem Arme meor 
Schnelligkeit uod Leichtigkeit, auch mehr Manniehfsllig- 
keil der Tonkraft. Beides bat sein Gutes; man erziell 
durch Bewegung des Handgelenkes mehr Kraft und durch 
einen steifen Arm mehr Feinheit. (Ob das nicht indivi- 
duell sein möchte? Die Erfahrung bestätigt es.) Dann 
heisst es : Das gebundene, gleiche und saubere Spiel voo 
Clemenli’s und Kalkbrennens Schule ist bemerkenswerlh 
wegen einer, grossen Korrektheit des Mechanismus nnd 
wegen seiner eleganten Leichtigkeit. Aber die Scböo- 
heil, Reinheit nnd Regelmässigkeit in den Typen dieser 
beiden Schulen lassen nicht zu, was ieb (Felis) das Ver- 
fahren bei Bildung det Tonet nennen werde, was Ham- 
mels and noch mehr Moschries 1 Schule hat (verschiedene 
Arten , die Tasten anzuschlagen , was Mannichfalligkeit 
nnd Glanz bringt). Eio Aehnliches wendet Liszt •»> 
allein in ganz abweichendem Wesen, da er die Tonne- 
walt des Pianoforle der Gewalt des Orchesters möglichst 
nahe zu bringen strebt. Daher häufige Anwendung das 
Pedals mit einem besondern Verfahren beim Anschlägen 
der Tasten. Auf Vermehrung der Tongewalt ist auch 
Thalbergs Augenmerk gerichtet , jedoch mit andere« 
Verfahren in Applikatur und Anschlag. — Diese Ver- 
schiedenheiten sind sämmllieh beachtenswert I» , dann; 
„Bin Manu von Talent siebt anf Niehls mit Gering* 
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Schätzung herab; denn Alles kann mit Vorlheil an ge- 
wendet werden in dem Ungeheuern Bereiche der Kunst 
(was sich auch derjenige merken mag, der es sagt). Es 
kommt nur darauf an, von jeder Sache den rrchlen Ge- 
brauch zu machen und das Nützliche lierauszuHuden (den 
Stein der Weisen). Also sollen denn die Grundsätze 
berühmtester Meister zusammengeslelft , erwogen und 
verschmolzen werden, was allem die Vernunft an die 
Stelle der Vorurtheile setzen und unserer Zeit von all- 
gemeinem Nutzen sein kann (was wir lebhaft wünschen). 

S. 21 : Vom Mechanismus des Spiels. Erstes Ka- 
pitel von der Klaviatur (vom Contra C — bis vierge- 
slrichenen J~). Das Gewöhnliche. Der Schüler soll zu- 
vörderst bunt unter einander gewürfelte Noten auf deu 
Tasten anschlagen lernen. Zweites Kapitel. Von der 
Stellung des Spielenden am Pianofnrte und der Haltung 
der Hände auf der Klaviatur, hat Manches anziehend Zu- 
sanunengeslelilu ausser dein Gewöhnlichen (Dussek und 
lluminei sind in der Angabe der Handhabung sich völlig 
gleich, nicht verschieden , was in einem kleinen Miss- 
verstände liegen mag;. Für den Anfang wird Kalkbren- 
ners Handleiler empfohlen, nur nicht zu lange. Drittes 
Kapitel. Vom Anschlag, der lebhaft, unabhängig und 
sauber, wie das Abspringen einer Feder sein muss, wozu 
viel Hebung gehört, wenn er in allen Graden der Stärke 
und Schwäche gleich gal sein soll, was gleich vom An- 
fänge an geübt werden soll. Beim Starken soll man 
die Finger etwas höher heben, als bei flüchtigen Passa- 
gen. (Wie, wenn die letzten auch stark sein sollen?) 
\\ as dagegen S. 28 §. 2-i und 25 vom Liegeolasseo der 
Finger bei arpeggirten Akkorden u. s. w. gesagt wird, 
uulersch reihen wir nicht ganz; cs gibt öfter ein klebrig 
schlechtes Spiel als ein wirksames; mindestens gehört der- 

f leicben nicht hieher als Hegel, sondern etwa als Bcmer- 
ung in das zweite Buch vom Styl und Vortrage. Hebun- 
gen zur Unabhängigkeit der Finger folgen, wie überall; 
erst mit einem , wenn die vier andern fest liegen (nach 
Kalkbrenner), dann mit zweien in Trillerart (nach meh- 
reren früheren Meistern), und so fort, bis nur ein Fin- 
er fest ruht. — Dafür werden nach Beispiele aus Eber- 
ard Müllers grosser Pianofurteschule (zum Brsten der 
Franzosen, die dieses Werk nicht besitzen) abgedruckt, 
wobei auch der Daumen und der kleine Finger auf die 
überlasten kommen (nämlich in Des dur u. s. w.) — 
Bei den Hebungen S. 36 §. 33 machen wir für den An- 
fänger wieder ein ?, wie schnn weiter oben. Erst muss 
genau gespielt werden, wie es steht. — S. 37 kommt 
etwas zu früh, wenigstens die Nebenbemerkung, die mit 
ein paar Worten in einer Bemerkung hier abgetban sein 
könnte. Wider die Terzeuübungen mit ruhender Hand 
sind wir nicht. — S. 40 vom Ansspannen der Finger 
im Umfange einer Oktave. — So werden die Finger 
geschmeidig, gelenkig und stark, weshalb solche Hebun- 
gen bekanntlich nicht zu erlassen sind. 

S. 42. Viertes Kapitel. Vom Fingersatse. An- 
fangs etw as breit. Die Verschiedenheit des Fingersatzes 
ist zu natürlich, als dass sie nicht bleiben sollte, und 
zwar schon der verschiedenen Beschalfenheil der Hände 
und Finger wegen. Dennoch kann bei Anfängern es 


nicht als Grundsatz aufgestellt werden : ,,Der beste Fin- 
gersalzistderjrnigfe, der die Ausfubrnngerleichlert.“ Was 
anfangs erleichtert, kann in der Folge, und nnr zu bald, 
erschweren und das ganze Spiel verderbeo. Hingegen stim- 
men wir völlig in die Einteilung des Fingersatzes : absolut 
willkürlicher, bedingt willkürlicher und notbwendiger. 
(Hummel und Kalkbrenner haben hierin viel Tüchtiges, was 
auch gut benutzt worden ist.) — Abschnitt i. Finger- 
satz ohne Uoterlrguog des Daumens. Gleichmässige oder 
symmetrische Stellen, wo ein Finger an den Platz des 
andern tritt z. B. in allen aufsteigenden Figuren, dis 
alle fünf Finger anwenden, nimmt in der rechten Hand 
der Daumen die Stelle des zweiten Fingers ein, in der 
linken der drille die Stelle des zweiten oder der vierte 
die Stelle des drillen. (Also ist er auch hier schon ver- 
schieden.) Wo nur vier Töne symmetrisch steigen, ist 
er willkürlich. — Oer Daumen kann aber stets als ein 
guter Stutzpunkt betrachtet werden, wenn er sich natür- 
lich darbielel u. s. w. Bei absteigenden Figuren ist es 
natürlich umgekehrt. — Bis S. 56, wo gleichförmige 
Figurcnfulgen mit Wiederholung der Noten (richtiger mit 
Wiederholung einer Note; nach dem Gesetz der Fin- 
gerveränderung auf der wiederhnllrn Note kommen, und 
zwar zuerst mit fünf steigenden Tönen u. s. w. „Die 
Gleichförmigkeit der Fingerfolge richtet sich nach der 
Gleichförmigkeit der Nolensteliung.“ — Fingersatz durch 
Ausspannung der Finger, das Unterselzeo des Daumens 
und das Ueberschlageu über denselben soll vermieden 
werden so viel möglich durch Ausspannung der Finger 
(wird aber nicht überall nüthig, am wenigsten unerläss- 
lich sein; ist aber immer angewendet worden, besonders 
hei Arpeggien.) — Abschnitt 2. Unlerselzen des Dau- 
mens unter die Finger, und Hebersclilagen der Finger 
über den Daumeu. Allgemeine. Hegel : Jede Stelle von 
mehr als lünf unmittelbar (ohne rhythmischen Absatz) 
auf einander folgenden Noten verlangt Eins oder das 
Andere als Ersalz für die mangelnde Fingerzahl. Zur 
Sicherung einer geschickten Bewegung des Daumens wird 
mit Hecht besonders lialkbrenner’s Hebung S. 39 seiner 
Methode empfohlen und abgedruckl; dazu noch ein Bei- 
spiel von Cramer und von Moscheies. Uebcrall hat man 
darauf zu sehen , dass die Eiiilheilung der Finger mit 
der Gleichförmigkeit der Passage Schritt halle. — Die 
allgemeinen Kegeln sind : Alle ganzen diatonischen Ton- 
leitern, die eine Untertaste zur Tooir* haben, fangen in 
der rechten Hand mit dem Daumen an: die Tonleitern 
auf einer überlaste mit dem zweiten Finger. — Jede 
Tonleiter, die mit dem Daumeu anfängt, und in welcher 
kein B vorkommt , muss iu der Rechten den Daumen 
auf der vierten Note haben; jede, die ein oder mehrere 
B enthält, muss deu Daumen auf C und F bähen. Die 
höchste Note bekommt den kleinen Finger. Das Ab- 
steigen behält dieselbe Ordnung. — ln der linken Haod 
muss jede Tonleiter aur einer Untertaste den dritten Fin- 
ger auf der seebsleo Note haben ; jrde auf einer über- 
laste muss den Daumen auf der dritten und siebenten 
Note bekommen, mit Ausnahme von Fis oder Ges, wo 
der Daumen auf die vierte und siebente Note gesetzt 
wird. (Aber erstlich wird das Letzte nicht immer wohl- 
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gethan sein, and zweitens werfen doch unmittelbar dar- 
auf in der Darstellung der Tooleitern doch mehrere Aos- 
nahineu gemacht. Es heisst da: „Die Eintbeilong der 
den Noten entsprechenden Tasten der Klaviatur ist so 
beschaffen , dass man unmöglich ein gleichförmiges and 
genügendes System des Fingersatzes in den Moll- Ton- 
leitern von Fis oder Ges, CU oder Da , As oder Gis, 
von Es und ü aufstellen kann.“ Und so ist es wirk- 
lich, nicht blos in diesen, sondern auch in manchen an- 
dern Fallen. Das Meiste wird daher auf eine Verein- 
fachung der Kegeln anknmmen.) In Terzen - und Sex- 
ten- (langen beider Hände bleiben in Ausführung der 
Tonleitern dieselben Kegeln, — „Jede Tonleiter oder 
diatonische Notenfolge, die über die Grenzen einer Ok- 
tave hinausgebt, die aber, ohne die zweite Oktave zu 
erreichen, wieder auf sich selbst zurüekkehrt, muss im 
Fingersätze so berechnet werden, dass mau den Daomen 
nur so oft uuterzuselzen braucht, als uöthig ist, nm die 
erforderliche Fingerzahl zn gewinnen. — Fortrückende 
leiterarlige Gänge macht man möglichst symmetrisch oder 
gleichförmig. (Im Absteigen gebt es nicht , was zugege- 
ben wird. So wird sich auch immer Verschiedenheit 
linden, die auch nichts Schädliches bat , sobald sie sich 
nur auf irgend eiue Ordnungsregel gründet.) — „Gleich- 
förmigkeit in der Stellung der Finger ist das beste Fin- 
gersatz-System bei chromatischen Tonfolgen wie bei al- 
len anderen Passagen.“ (Das hat auch Niemand ver- 
kannt: aber es gibt mehrere Systeme über die Art, 
diese Gleichförmigkeit des Fingersatzes herauszustellen, 
was anch im Buche selbst ausgeföhrt wird. Mil Recht 
wird dem Hommerschen und Kalkbreoner’schen Finger- 
sätze für chromatische Keihen der Vorzug vor dem älte- 
ren gegeben.) — (Auf alle Einzelnbeiten können wir 
hier natürlich nicht Rücksicht nehmen ; wir bemerken 
nur, dass doch zuweilen das l'ehe rselzen Öfier ange- 
wendel wirf gegen die eigene frühere Regel, als es nö- 
thig wäre, z. B. S. 70 im ersten Beispiel.) — Finger- 
satz mit Auslassen von Fingern hat Hummel zuerst 
in eine eigene Kategorie gestellt; Kalkbrenner nennt ihn 
gut den Fingersatz durch Zusaninienziehuog. Zwischen 
ihm and dem Untersalz wird man öfter freie Wahl ha- 
ben. — Vom Vertauschen der Finger auf einer Taste 
bei nicht wiederbolirm Anschläge S. 78. Sonst verlau- 
tete nichts davon. Hummel nimmt dieses Hilfsmittel sel- 
ten, Kalkbrenner öfter, nicht blos auf Tönen von einer 
gewissen Dauer, sondern auch selbst bei Stellen von 
einer gewissen Schnelligkeit. — Der siebente Artikel 
bringt wechselseitige Anwendung mehrerer Finger auf 
einer Taste bei wiederholtem Tonanschlage. (Seil Kberh. 
Müller bekannt. Die Bemerkung: Es kommt bei dem 
verschiedenartigen Wechseln der Finger anf Form und 
Rhythmus der Passagen an — ist sehr gut.) — Achter 
Artikel. Fingersatz bei doppelten Noten (wobei ver- 
schiedene Meinung herrscht und demnach verschiedene 
Ausführung solcher Stellen.) — Fünftes Kapitel. Von 
den grossen Spannungen, wobei zuvörderst die Kostbar- 
keit grosser Hände gepriesen wird. (Man muss eben 
»paniien lernen und dann ist es got.) Dann folgt im 
sechsten Kapitel: Fingersatz mit Ausnahmen (ist überall 


der Hauptfiogersstz, den Jeder am Besten lernt und so» 
ar lernen muss), z. B. denselben Finger anf mrhrern 
inler eiuanderfolgendcn Tasten, das Abgleiteo eines Fin- 
gers , das lieber- oder Unterschreiten über oder unter 
einen andern Finger, das Anschlägen zweier Töne mit 
einem Finger. — Siebentes Kapitel. Spränge. (Das 
Uebrige muss praktisch gelernt werden und damit gut.) — 
Achtes Kapitel. Harpeggien , auch eine neuere Etfekt- 
znthat. (Wer diese lernt, braucht keine langen Wort- 
regeln mehr.) — Neuntes Kapitel. Akkorde. (Die Bei- 
spiele, worauf hier Alles ankomml, sind gut gewählt.) — 
Zehntes Kapitel. Ueberschlagen und Eingreifen der 
Hände. — Eilftes Kapitel. Verzierungen. Als Effekt- 
Verstärker bald durch Glanz bald durch Anmuth gehören 
sie dem Gescbinacke der Zeit an, kommen, verändern 
sich und verschwinden. Es wird aber ganz richtig be- 
merkt : „Du die Verzierungen eine notbwendige Analo- 
gie mit jeder Musikgattung haben , so würde man di« 
Nator des Style» beeinträchtigen, wenn man Verzierun- 
gen anbriiigcn wollte, die einer andern Epoche angebo- 
ren, als diejenige ist, in welcher das auszufübrende Mu- 
sikstück koroponirt wurde. Ein Klavierspieler, der sich 
zur Kenntniss der Werke der grossen Meister aller Epo- 
chen erheben und sich nicht blos mit den Kompositio- 
nen seiner Zeit begnügen will, muss also hei Ausfüh- 
rung älterer Musik den Karakter der Verzierungen der- 
selben wohl sludiren, uui sie ihr anzupusten.“ Und 
nun wirf ans Couperin’s Zeit der einfache und doppelte 
Kneiper (pince) a) , das Uefaertragen der Klimme (le 
pari de cou-) b) , die gebundene Bebung (tremhlement 
tic) c) angeführt , wie folgt: 
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Weiler sicht nichts. Hier hätte aber der Verfasser Ge- 
legenheit gehabt, sieb ein Verdienst um die Klavierspie- 
ler zu erwerben , wenn er von Epoche zu Epoche di« 
herrschenden Verzierungen angegeben und die Ausführung 
derselben bestimmt angezeigl hätte. Das hat er aber 
nicht gethan; das ist Schade. Auch von den heutigen 
Verzierungen wird nichts gesprochen. — Zwölftes Kapitel. 
Vom Gebrauche der Pedale. Nichts als das Gewöhn- 
liche. Hier hätte manches Neugewordene ganz beson- 
ders erörtert zu werden verdient. — Dreizehntes Kapi- 
tel. Vom Styl im Vortrage. Der Verfasser mciot ganz 
richtig, dass vollkommene Fertigkeit und Leidenschaft, 
Feuer und Empfindung wohl die schönsten Erfolge sichern, 
aber sie reichen nicht bin , deu Vortrag eines Musik- 
stückes zu dem zu machen, was er sein soll. „Die 
Vernunft (la raison) muss der Einbildungskraft des Künst- 
lers ebenfalls zu Hilfe kommen.“ Man darf den Karak- 
ter der Touslücke nicht in Willkür verändern durch zu 
schnell oder zu langsam, noch durch Zusätze, denn jede 
gute Musik hat ihre Bestimmung, ihre Idee (die maa 
ihr nicht verpfuschen darf), „Die höchste Vollkommen- 
heit in der Knut ist, das Geschrieben« so gut wieder- 
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ingebeii, dass man nicht Ursache hat, Etwas hinzu oder 
davon weg zu wünschen.“ Der Geist der Komposizio- 1 
nen muss aufgeTassl und mit Achtung für die Wahrheit 
wiedergrgeben werden. ,,Der Styl im Vorträge kann 
(also) nur darin bestehen , dass inan jedes Werk nach 
der Idee wiedergibt, die es hervorgebracbt.“ — Vier- 
zehntes Kapitel. V on der Improviiasion. Die freie 

Fantasie oder das lioinponiren aus dem Stegreif, heisst 
es, würde eine unmögliche Kunst sein, wenn ihre Pro- | 
dukte mit der Strenge beurlbcilt werden sollten, die man 
hei Abschätzung geschriebener Kotnposizioneu anzuwen- j 
den pflegt. (Wir zweifeln an der Hicltligkeil dieses 
Ausspruches, sobald er so im Allgemeinen wie hier gel- 
ten soll. Es gibt helle Stunden, denen nur oft das bedau- 
cruswerlhe Unheil folgt, dass sie nicht fest gehalten wer- 
den können. — ) Der Verfasser fährt fort: „Allein die 
Mangel werden durch eine gewisse Kühnheit des Schsf- 
fens ersetzt u. s. w. Diese Kühnheit ist gerade das 
karaklerislische Zeichen der improrisazion , denn das 
tierunterspielen einiger alltäglichen, aufs Gcradewohl 
zusammeugestoppellen Phrasen über ein gegebenes Thema 
neune ich nicht Improvisiren.“ Der Improvisator muss 
nicht allein eine fruchtbare Einbildungskraft und voll- 
kommene Keunlniss der Harmonie haben , sondern der 
Mechanismus der Ausführung muss so vollkommen sein, 
dass die Finger mit Leichtigkeit wiedergeben , was der 
Geist erfindet. Auch muss er mit schnellem Ueberblicke 
die liilfsi|uellen entdecken, die ihm der zu entwickelnde 
Gedanke bietet. Endlich ist bei aller Aufregung die er- 
forderliche Hube zu bewahren , um sich uicht zu verir- 
ren, sondern in der Eile einen Plan zu entwerfen, wie 
er seine Ideen nach einer gewissen Steigerung des In- 
teresses zu ordnen habe. Alle diese Natur- und Kunst- 
gaben linden sich selten beisammen. Die Wiederkehr 
der Hauptgedanken ist auch hier eine Hauptsache und 
dies ist Resultat der Erfahrung. Daher kommt es, dass 
die Geschicktesten das Bekeunlniss ableglen, ihr Talent 
sei eben so sehr die Frucht des Studiums als der Inspi- 
razion. (Anerkanntes und Begriffenes, was aur Jean 
Paul's Aasspruch zurückführt : Habt nur recht viel Ge- 
nie, liebe Leute, das Uebrige gibt sich.) 

Von diesem Allen, was auf 121 Folioseiten verhan- 
delt worden ist, wird nnn Jeder eine klare Uebersicbl 
gewonnen haben, die um so mehr wcrlh ist, da ein In- 
haltsregister, was sehr zu wüuschen wäre, fehlt. Ge- 
rade in den letzten Kapiteln scheint uns die Arbril zu 
ermatteu uod die Vergleichungen mit Andern sind nicht 
mehr zu linden. Dennoch ist das Dagewesene in Kürze 
benutzt. Vor Allem ist aber auf die Lehre von dem 
Fingersatz viel Fleiss verwendet worden. Je wichtiger 
diese Lehre an und für sich ist, je wüuschenswcrlher 
eine bestimmtere Gestaltung derselben seiu muss , desto 
mehr ist jede sorgfältige Beachtung derselben mit ge- 
bührendem Danke wieder zu beachten und in sich zu 
bearbeiten. Jeder Lehrer des Pianofortespiels wird da- 
her von selbst die .Mühe nicht scheuen , sich mit dem 
Buche, vielleicht im Vergleiche mit unserer Darstellung 
und, wozu wir ralben, im Vergleiche mit Hümmels und 
Kalkbrenners Klavierschule (die Eberfa. Müllersche wäre 


leichfalls rathsam), bekannter zu machen , wozu auch 
esonders noch die beiden folgenden Abteilungen des 
Werkes ermuntern müssen. Diese bringen nämlich fort- 
schreitende Hebungen mit kurzen Erklärungen, in denen 
noch Manches enthalten sein mag, was von Bedeutung 
ist. Beide Abteilungen, die zweite und dritte, siud be- 
reits gedruckt : wir haben aber nach keine Gelegenheit 
gehabt , sie genauer kennen zu lernen, lieber diese, 
mehr für den Unterricht geeignete, werden wir später 
berichten. 


Louis li e r g e r 

Oeuircs complelt (?) paar le Pianoforte. Cah. 1. con- 
tenant Oeuv. 7, grande Sonate ; Oeuv. 25, Andante 
et l’retto ; Oeuv. 26, Andante varie. Leipzig, chez 
Fred. Hofmeister. 

Jedermann weiss, dass Louis Berger zu den Schü- 
lern Clemenli’s gehört, die dem Meister und sich selbst 
Ehre machten. Die Schule Clementi’a und welche Män- 
ner aus ihr hervorgingen, dies Alles steht io gutem An- 
denken , auch noch in Tagen , die eine andere Tendenz 
der Virtuosität auf dem Pianoforle beranwaebsen und die 
Welt in Verwunderung setzen sahen und noch sehen. 
Eine auseinandersetzende Vergleichung jener und der 
neuesten Virluosenrichtung wäre jetzt überflüssig, weil 
man beide noch sehr gut kennt und zu würdigen weiss, 
und unnütz, weil diejenigen, die sich ausschliesslich für 
eine oder die andere iiiehtung erklären, durchaus nichts 
weiter als den Preis ihrer Partei hören wallen und 
jedes Andere mit stolzem Mitleid belächeln oder, je 
nachdem die Herzen beschallen sind, verhöhnen. Wo 
irgend ein Kaplus herrscht, da hilft kein Wort; man 
warte, bis der Bausch vorüber ist. — Allein zu be- 
schweren hat sich keine von beiden Parteien , denn die 
eine erhält, was ihr lieb ist, und die andere auch. So 
erlabe sich jede Partei so lange ausschliesslich mit dem, 
was ihr den Mutb belebt, bis sie Kraft gewinnt, auch 
eine andere Richtung der Kunst in ihrer Schöne und an 
ihrem Schönsten zu fassen und sich auch daran zu ih- 
rem eigenen Gewinne zu erlaben. Dass der Pianofnr- 
lespielcr, der nicht nur das Neueste unablässig einzu- 
üben fortfährt, sondern sich auch an tüchtige Werke 
früherer Zeilen mit Eifer hält, sogar für den technischen 
Theil seilirr Kunst gewinnt, wie vielmehr für innere 
mannicllfachrre Anregung, wird man hoffentlich zngeben. 
Es ist also jedenfalls ein Vorlhcil, wenn solche Werke 
von Neuem der Beachtung der Zeit übergeben werden, 
die übeV den Reichthum der neuen Masse nur zu leicht 
das ältere Gute übersiebt oder auch wohl vergisst. 

Das kann aber bei Louis Bergers Werken, so weit 
sie bis jetzt durch den Druck bekannt sind, noch leich- 
ter geschehen . als bei andern seiner Zeitgenossen und 
selbst seiner Mitschüler z. B. Field’s. (Klengel in Dres- 
den, der einzige, welcher noch lebt, bat sich ausschliess- 
lich in das Reich der Fuge, des Canon und der dop- 
pelkoulrapunklischen Schreibart überhaupt gewendet und 
steht so für sich. Möchte er nur nun bald mit seinen 
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Meislergaben der Art öftenllicb auftrelen! Er schweigt 
zu lauge.) Berger hat nämlich fast in allen seinen 
Werken etwas Dusteres , einen Hang zum Scbwermü- 
tbigen, der ihn selbst in seinen freudigeren Sätzen nicht 
immer ganz »erlässt. Diese» ihm eigen Karakterislische 
will herausgefühlt und zur angemessenen Darstellung ge- 
bracht sein, wenn seine Hauptwerke wirken sollen, was 
*ie zu wirken vermögen. Ua alle seine Tonbilder in 
einer genauen Folgerichtigkeit , io einem festen Zusam- 
menhänge der Entwickelungen , von denen man mehr 
oder minder sich entfernte, sich bewegen, so ergibt sich 
daraus von der einen Seite, wenigstens in manchen jun- 
gem tietnülbeni, Iheils das Hindernde, was diesen Schö- 
pfungen bei ersten oberflächlichen Versuchen entgegen- 
stehl, theils von der andern Seite auch wieder das An- 
ziehende und Nützliche, was sie bei näherer Bekannt- 
schaft gewinnen. Was in den Zeilen der ersten Ver- 
öffentlichung namentlich der Brrger’schen Sonaten auch 
von damals anerkannten ßeurlheilern gegen sie cingc- 
wendel wurde, z. B. dass sie hnkelig zu spielen seien, 
wird jetzt bei solchen technischen Fortschritte» wohl 
nicht mehr gefunden werden : allein es kann doch in 
manchen alteren Spielern , die noch als Kath der jun- 
gem vnn Einfluss sind, ein Vorurtlieil übrig gelassen 
haben, das nur durch erneuerte Ausführung dieser Werke, 
dann aber auch leicht, beseitigt werden kann. So möge 
man sie vornehmen, and zwar mit dem Ernst, welchen 
sie erfordern. Dass sie dem Klavierspieler vurlheilbaft 
sein werden , brauchen wir nicht erst zu versichern j 
denn was zum guten Pianofortespiel gehört, verstand 
Berger ohne allen Widerspruch. 

Vor Allem mag man cs mit der ersten Sonate in 
Cmoll. die Muzio Clemenli gewidmet ist, genau nehmen. 
Sie gehört zu dem Vortrelllichsteo, wa* Berger schrieb, 
ist vom Anfang« bis zum End« in einem Flusse über- 
aus karakleristiscb gehalteu , von tiefer Wirkung und 
wird als Meisterstück ihrer Art gelten müssen. — Das 
Andante und Presto, einer seiner Schülerinnen, Mud. 
Voigt, geb. Kunze, gewidmet, wird von heutigen Spie- 
lern mehr im ersten als im letzten Satze, ob dieser gleich 
grössere Fertigkeit in Anspruch nimmt, dem Innern We- 
sen nach, das ganz in des Meisters Weise erklingt, mit 
Sorgfalt behandelt werden müssen, wenn es gut vorge- 
tragen werden soll ; dann wird es aber auch zum schö- 
nen Ganzen trefilieh wirken, wie die Variaziooeu über 
ein schönes Originalthetna. Sie sind so herrlich gear- 
beitet nnd so graziös, als es Clementi’a Schule mit sich 
bringt, von welcher sich Berger dem ittnern Wesen nach 
am Wenigsten unter allen Schülern dieses Meisters ent- 
fernt haben möchte. Mit wenigen Ausnahmen Sind im 
Grunde die Variazionen jener Zeit reicher, als die der 
unsern. — Zu genauerer Erkenntnis* dessen , was von 
dieser Gesttmmlausgabe zu hoffen ist , fügen wir die 
Worte der von dem Verstorbenen zur Herausgabe be- 
auftragten .Männer, Ludw. ReUstab und IVilh. Taubert, 
bei: „Obgleich der Werke Ludw. Bergers nur sehr 
wenige in die Oetfentlichkeit getreten, so genügten sie 
doch, um bei allen Sachkundigen den hohen Rang, den 
derselbe unter den teulscbeo Komponisten einoimmt, 
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festzustellen. Sie genügteo, 0 m den Maassslab seines 
liefen Geoius an die Hand zu geben, durch den er sich 
den ersten Meistern der Zeit als ein würdiger Genosse 
zageieilen darf. — Eben der Grund, welcher die ge- 
ringe Zahl der bei seinem Leben erschienenen Werke 
veranlasst, macht seinen Nachlass ungewöhnlich reich , 
an Umfang, wie an innerem Gehalt; er lag in der hy- 
pochondrischen Bedachtsamkeil , ja Aengsllichkeil des 
Verstorbenen, die es ihm zur schwierigsten Aufgabe 
machte, über irgend ein vollendetes Werk einen festen 
Beschluss hinsichtlich der Publikazion zu fassen. Wir 
liuden daher in seinem Nachlasse nicht, wie bei min- 
cbeu Andern, Lebeosthatigerti, mir solche Werke, die 
er selbst als die minder bedeutenden zurüekgclegl hätte, 
sondern das Vorhandene bietet uns mitunter gerade die 
trefflichsten Arbeiten dar, ja eine derselben (die grossen 
Yanazioiien in (• dur) hat der Komponist geradehin aaf 
dem Manuskript mit den Worten: „Mein bestes Werk“ 
bezeichnet. Deshalb kann die Herausgabe dieses, in sei- 
ner Art einzigen, Nachlasses nicht, wie es sonst zu sein 
pflegt, als eine kleine Vervollständigung der im Grossen 
schon gekannten Leistungen des Komponisten betrachtet 
werden, sondern sie fügt zu diesen noch eine andere, 
bisher ungenannte reichliche Hälfte hinzu, wodurch sich 
Ruhm und Verdienst des Verewigten verdoppeln“ u.s.w. 
Aul dirse Lieferungen der Werke Bergers für das Pia- 
noforte wird Subskripzion das Heft zu 1 Tblr. angenom- 
men- — Die Lieder dieses Komponisten erscheinen ohne 
Subskripzion. Davon haben wir gleich mit bekannt za 
machen : 

Zehn Lieder für eine Singstimme mit Begleitung des 
Pianoforle von Ludw. Berger. Op. '17 . Ebenda- 
selbst. Pr. 20 Gr. 

Alle diese Lieder , den Texten nach gut gewählt, 
sind einfach irn Melodischen und in der Begjeit tu»", ohne 
dass sie des Eigenthümlichen in enUcbcideuden Wendun- 
gen entbehren sollten. Das Besondere, was sie in sich 
tragen, ist durchaus nicht gesucht, nicht erkünstelt, wohl 
aber grösstenlbeils jener Gemüthsstimmung vorzugsweise 
befreundet , welche Einsames, Sehnsuihlstilles und zur 
Schwermulb Geneigtes liebt. Den Hauptton machen z. B. 
die Worte im achten Gesinge deutlich: „O geliebtes 

treues Schiffchen , schliefen wir doch in der See!“ 

oder wie im Lied« von Reilslab, dessen zweite Melodie 
zu den gelungensten gehört: „Wann, ach wann kehrst 
du mir wieder!“ — Damit wäre denn angedeotet, wel- 
chen Stimmungen dieses Heft vorzüglich willkommen 
sein möchte. Eine ausführliche Besprechung gerade sol- 
cher Lieder nützt darum aossersl wenig, weil das Beste, 
was in ihnen ist, nur sehr schwer mit Worten anschau- 
lich gemacht werden kann, and weil man dies, gelänge 
es auch noch so got , doch nicht eher richtig verstehen 
würde, als bis man sich selbst mit den Liedern bekannt 
gemacht hätte. Dann findet aber in einer solchen ein- 
fachen Gefühlssache ein Jeder da* ihm Angemessene, 
für iba Hechte, als worauf es hierin vorzüglich ankommt, 
ohne vorangeschickte Hede. Es muss also ganz beson- 
ders in solchen Gaben Jeder sich selbst durch klingende 
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Vertuche befragen, in wie weit die Lieder fiir ihn sind 
oder er für die Lieder ist. ßerger’s Name wird aber 
hinlänglich sein, um za solchen Verstirben zu ermuntern. 

Indem wir diese Anzeige beschlicssen , sehen wir, 
dass bereits das zweite lieft der Bergrr'scheii Piauoforle- 
Werke die Presse verlassen bat. Leber dieses zweite 
lieft werden wir in einem der nächsten Blätter berichten. 


Lieder und Gesänge fiir eine Singstimme I 
mit Begleitung des Pianof'orte. 

Sechs Lieder für Sopran oder Tenor — componirt von 

Louise von Drieberg. Op. 2. Berlin , bei F. S. 

Lisrlike. Pr. 15 Sgr. 

Wir haben das erste Liederheft dieser angenehmen 
Kompouistin, der Gattin des Freiherrn Friede, v. Drie- I 
berg, S. 462 v. J. ganz besonders Tür einsame Standen 
und für trauliche Zirkel inniger Freundschaft und glück- 
licher Häuslichkeit , die den Prunk gefallsüchtiger Eitel- 
keit verschmäht, mit Vergnügen empfohlen. Es war darin 
auf keine Bravnur weder des Gesanges noch der Be- 
gleitung, sondern auf schlichte Anmuth und zierliche In- 
nigkeit io anspruchloser, aber frischer Haltung gesehen 
worden, also auf das Lieblichste, was ein weibliches 
Uemüih vorzüglich anziehend macht, ln dieser liebens- 
würdigen, naturgetreuen Weise ist auch dieses zweite 
Heft gesungen, im Melodischen den Texten angemessen 
ohne jene geschminkte Originalsüchtelei, die gern schei- 
nen möchte, was sie nicht ist, und ohne jenen überreiz- 
ten Hang nach verbrämt auffallender Begleitung, die dem 
Liede mehr schadet als frommt. Zugleich hat sich die 
freundliche Kompouistin wieder als weicli empfindende 
Dichteriu in Bevorzugung einer Gefühlsrichlung gezeigt, 
die als echt weibliche Neigung gilt und darum aus Frauen- 
munde auch am meisten anspricht. Es ist das sehnende 1 
Verlangen nach dem Enlscnwundeneu , nach geliebten > 
Schalten vergeistigter Vergangenheit, zu welcher sich [ 
der Aeiz der Zukunft an der Hand blühender Hofloun- 
gen im Morgen trauin idealer Herrlichkeit gesellt. Dies 
spricht sich eben so zart als feurig aus io einem „ Le- 
bewohl“ No. 1 und in No. 5 ,,An die Entfernte.“ 
Dabei ist ihr aber die Lust an der Gegenwart , die fri- 
sche Theiloabme an den Freuden des irdischen Tages 
keinesweges verloren gegangen , was wir ganz beson- 
ders zu achten wissen. Iu naiver Komik und echtem 
Aostande netter Heiterkeit sind Goethes „ Die Lustigen 
von Weimar “ allerliebst , ja vorzüglich getroffen wor- 
den, so dass sie Jedem behagen werden. „Benedelta,“ 
von Ida Gräfio Halm-Hahn, ist in ihrem Wunsche nach 
Halt mitten im Schwanken zwischen dem Sein und dem 
Ideale der Sehusuchl gut aufgefasst; eben so „Der Un- 
geliebte “ von Rückert (mit einiger neuen Noteaorlbo- 
grapbie). Das letzte ist Goethes Vanitatum Vanitas, 
ebeD so munter als einfach hübsch. Es ist uns immer 
sehr lieb »od werth , wenn in weiblichen Herzen neben 
den Idealen dieser glückliche Weltsinn einer menschlich 
guten Lebeosbaushaliung vorhanden ist; er schaffl wobl- 


thnend behagliche and heitere Grfäbrlinnen, auch wenn 
es einmal auf etwas holprigem Wege und nicht immer 
durch schattige Sommerbaine gehl. 


Lied: „ Vaterland in deinen Gauen “ mit Pianoforte 
atu dem Festgesang componirt zur Eröffnung der 
am ersten Tage der Säcutarfrier der Erfndung der 
Buchdruckerkunst auf dem Markt su Leipzig Statt 
ßndenden Feierlichkeiten von Fel. Mmdeissonn- Bar- 
tholdy. Leipzig, bei Breilkopf und Härtel. Pr. 4 Gr. 

Es ist dieser schon besprochene und bekannte Fest- 
gesang hier für eine und an einer Stelle für zwri Stim- 
men mit leichter Begleitung des Pianoforte eingerichtet 
geliefert worden zu erwünscht vermehrtem Gebrauche 
desselben in häuslichen Zirkeln, wozu es sich als vnlks- 
mässiger und vaterländischer Gesang gleichfalls sehr gut 
eignet. Man hat nicht immer vierstimmigen .Männerge- 
sang beisammen, fiir welchen es zunärhst bcsiimuil ist. 
Su wild auch diese Ausgabe Vielen willkommen sein. 


Legenden für eine Altstimme — von Car l Löwe. Op. 

75 und 76. Ebendaselbst. Pr. jedes Werkes : 18 Gr. 

Die erste Lrgende : Das Grab zu Ephesus, von Hud. 
Binder, das vom Schlafe des Jüugers handelt, der an der 
Brust des Meisters ruhte, ist einfach und mild schaurig, 
geheimoissvoll wirksam. Die andere: Der Weichdorn, 
von Fr. llückert, bat durch den zierlich bewegten Ton- 
gang viel gewonnen und muss mancher fruinmeu Stimm- 
ung lieb sein. Die dritte: Der heilige Francitcns, von 
J. H. von Wessrnberg, auch recht gut und erbaulich. 
Die vierte: Das Wunder auf der Flucht, von Rückert, 
in der Tendenz des vorigen Gesanges, nur kriegerischer 
anklingend, wie es das Mohaminediscbe mit sich bringt. 
Alle haben einen natürlicheren Fluss, als viele der spä- 
teren Gesänge dieses Komponisten und werden hoffent- 
lich gerade deshalb Vielen Zusagen. — Das andere Heft 
enthält nur zwei, länger ausgefuhrte Legenden a Die Ein- 
ladung, von Knapp , treuherzig einfach und so kindlich, 
dass es wohl manchen Segen wirken mag, wenn es die 
rechten Herzen findet. Dann folgt Schoiastica, von L. 
Giesehrecht. Es ist mit Chören drr Mönche und Non- 
nen zum herrschenden Gesänge der Scbolaslica, wirksam 
genug, versehen, aber das Gauze des Inhalts mag sich 
ein Jeder für sich «nseben; uns sind alle übrigeu die- 
ser Sammlung lieber, die wir mit Vergnügen zur Be- 
achtung empfehlen. 


Mehrstimmige Gesänge und Lieder mit und 
ohne Begleitung. 

IV Hymni vesperlini für vier Männerstimmen kompo- 
m'rt — von Emst Bröer. Op. 4. Breslau , bei 
Carl Cranz. Partitur und Stimmen : 8 Gr. 

Diese vier Gesänge mit lateinischem Texte, welcher 
der Partitur nicht unlergelegt ist , sind gut barmonisirt, 
mögen auch an ihrem Orte gefallen, haben jedoch wenig 
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Erfindung; selbst der bekannte Text : „Ave marii »teile“ 
hält im Anmulbigen nicht recht aus; am meisten sagt 
uns das alle Lied in „Jesus dulcis memoria.“ Gaox 
besonders ist manchmal die Skansion, z. B. gleich an- 
fangs : diligitis. Wie kann nur der Verfasser unschul- 
dige Obren so unbarmherzig stechen ! In der fünften 
Klammer der Partitur mögen die Liebhaber im vierten 
Takte für den ersten Bass noch den halben Schlag des 
kleinen Et binzufugeo. 

Sechs Liedar heileren Inhalts für vier Männerstimmen 
mit und ohne Begleitung des Pianoforte , in Musik 
gesetzt von Emst Richter, Op. 15. Ebendaselbst. 
Partitur und Stimmen : 1 Tblr. 

No. 1. „Wer singt, der sing’, dass es wohl kling’,“ 
aus einer Gedichtsammlung von IGOO, ohne Begleitung, 
recht hübsch) ein wenig gezelterl. No. 2. Immerfroh, I 
mit Begleitung des Pianoforle, erst Solo für den ersten 
Bass, damit er sich auch einmal hören lasse, dann Tutli, > 
Alles munter. No. 3. Wohlgemeinter lialh, von C. 
Blum, wieder mit Begleitung und Solo aus Liebe zum 
ersten Bass , dem jedoch der Chor diesmal zu folgen 
nicht sonderliche Lust bezeigt, was in der Ordnung ist ; 
er opponirt sich wohlgemuth. Zwei Lieder von HolF- 
mann von Fallersleben; „Ins und im W’einhaus.“ mag 
schon recht sein, so auch No. 5 „Schwabeokönig“; 
beide ohne Begleitung, welche No. 6, die bekannte „tra- 
gische Geschichte“ von A. v. Cbamisso, wieder in Thä- 
tigkeit setzt. Es muss aber nicht ohne Rührung gesun- 
gen werdeu, vorzüglich vom ersten Basse, der io diesem 
Hefte an dem Komponisten einen ganz besonders guten 
Freund gefunden hat. 

Dreistimmige Lieder Jur Alt (Messo- Sopran), Tenor 
und Bass mit beliebiger Begleitung des Pianoforte 
componirt — von Jul. Becker. Op. 21. Leipzig, 
bei Breilkopf und Härtel. Preis 12 Gr. 

Küssen und Weinen, von Otto Grafen v. Löben, 
artig spielend; „Du bist wie eine Blume,“ von Heine, 
das oft komponirte, sehr einfach und gut; „Lfm Bergli,“ 
in Jodlerart ; Aus der Ferne, sebnsuchltraunierisch ; die 
Glücklichen, von Carl Mayer, in stiller, heilerer Befrie- 
digung; „Auf hoher Alp wohnt auch der liebe Gott,“ 
von Krummacher, auch freundlich. Alle diese Lieder 
sind einfach und leicht, alle haben etwas Weiches , ge- 
fällig Einklingendes, was Vielen angenehme Unterhaltung 
verbeissl. 

IVasserfahrt. Barcnrole Jur zwei Sopranstimmen mit 
Begleitung des Pianojorte componirt von J. Rosen- 
hain. Ebendaselbst. Preis 6 Gr. 

Es ist das gekannte „Ich stand gelehocl an den 
Mast ,“ im wogenden Abschiedsscbmerz karakteristisch 
und gefühlt gehalten , auch wirksam , wenn es gehörig 
vorgelragen wird, wie es sich gebührt. 


Nachrichten. 


Oie Bull. 

Magdeburg, den 5. Januar. Schon Vieles ist über 
diesen ausgezeichneten Violinvirtuosen in öffentlichen 
Blättern gesagt worden. Die Meinungen über seine 
Leistungen waren im Allgemeinen getheill; theils erhob 
man ihn in den Himmel, theils bemühte man sieb, ihn 
io einem falschen Liebte darzustellen. Wir waren sehr 
gespannt, Oie Bull endlich selbst zu hören, und haben 
diesen Genuss jetzt gehabt. Ohne irgend der Meinung 
eines Dritten vorgreilro zn wollen, geben wir in diesen 
Zeilen nur unsere eigene Ansicht kund. Oie Bull ist 
seit Paganini's Tode unstreitig der erste, jetzt lebende 
Violinvirluos ! Wir verlangen von einem Violinspieler 
ersteu Ranges zuvörderst eine glockenreine lotonazion, 
und diese besitzt Oie Bull im vollsten Maasse, In der 
Meisterschaft , mit der er die grössten Schwierigkeiten 
besiegt, möchten ihm wohl die meisten Violinspieler er- 
sten Ranges narhslehrn. Denn vou seinem uuübertrefl- 
lieben Stakkato nicht zu reden , und wie er dabei mit 
einem Bogenstriche über 350 Noten hören lässt, ist die 
Art und Weise, wie er drei- und vierstimmige Sätze, 
in vollkommenster Reinheit und mit höchster Präzision 
vorlrägt, bis jetzt etwas beinahe Unerhörtes gewesen. 
Mag er auch, durch einen flach zugerichteten Steg, seine 
Violine dahin aptirl haben , dass er dergleichen Schwie- 
rigkeiten leichter wie auf einer gewöhnlichen Violine 
überwinden kann , so ist und bleibt dennorh sein Spiel, 
in diesem Genre, ein durchaus neues und in seiner Art 
schwer erreichbares. Im Spiel auf der G- Saite ist er 
vollkommener Meister. Noch in den höchsten Posizio- 
nen greift er, bei vollem Tone, glorkrnrein. Nicht za 
gedenken seiner Terzen , Sexten und Oktaven in diato- 
nischen und chromatischen Gängen , die jedes musikali- 
sche Ohr entzücken müssen. Was aber den Killer Oie 
Bull in unscru Augen ganz hoch stellt, ist sein unnach- 
ahmlicher Vortrag im Kanlabiie. Sein ganzes Spiel ist 
eine reine Elegie. Er dringt in den Geist ihm ganz 
fremder Komposizioneo vollkommen ein, und wer so 
glücklieh war, ihn in Privalzirkeln Adagios vortragen 
zu hören, der wird gewiss bekennen müssen, einen so 
grossen Meister selten oder nie gehört zu habeo. Sein 
Vortrag ist, wie gesagt, biureissend in diesem Genre. 
Der gefühlvolle Zuhörer wird zu Thrinen gerührt. Wir 
könnten nun unch anführen. dass uns Oie Bull (auch im 
Privalzirkel) mit Pizzikalo's erfreute, und zwar in einer 
Vollendung wie nur Paganini sie exekulirie ; er gibt aber 
darauf nichts und will sie nicht öffentlich hören lassen, 
da er es vorziehl, seine eigenen, originellen Komposi- 
zionen dem Publikum auf seine Weise darzubieten. 

Oie Bull ist bei allen diesen vortrefflichen Eigen- 
schaften als Künstler aueb in seinem Umgänge ein höchst 
liebenswürdiger und anspruchloser Mann, und wir begrei- 
fen wahrlich nicht , wie jemals anders bat über ihn ge- 
urlheilt werden können. 

Wir werden nie die angenehmen Stunden verges- 
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*en, welche wir in seinem, auch zugleich lehrreichen 
Umgänge verlebt haben. — f — 

Königsberg in Prcuascn. (Kingesaodi.) So mau- 
ches Gute, das hier geleistet wird und, in genügender 
Darstellung veröffentlicht, auch im Auslande ein allge- 
meineres Interesse anregen und fördern würde, wird sel- 
ten und unvollkommen niitgelheill. Der Auswärtige hat 
nur ein trübes in unbestimmten Zügen entworfenes Bild 
von unserer Bildung vor Augen , und vermag daher, j 
wäre er auch von dem gutmülhigsleu Willen beseelt, 
derselben nicht die Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, 
welche sie verdient. Und doch dringt uns die Gesinnung 
der Humanität, welche den bürgerlichen Patriotismus zum 
Kosmopolilisinus erweitert, eine ernste Hucksicht auf die 
Wissbegierde der gebildeten Well als unerlässliche Pflicht 
auf. • Eben su sehr durch solche Betrachtung bestimmt, 
als von einem mir unvergesslichen Eindruck begeistert, 
fühle ich mich gedrungen, vou einer musikalischen Leistung 
zu sprechen, welche hier die allgemeinste innigste Theil- i 
nähme fand. 

Wir hatten io der verwicbenen Osterwoche den ho- 
hen Genoss, Bacb’s grosse Passion nach dem Evange- 
lium Matthäi, durch Herrn Musikdirektor Sämann in der 
hiesigen Löbenichlscheu Stadt- Kirche aufgeführl, zu hö- 
ren. Diese Musikaullübruug war so bedeutend und rigrn- 
thümlicb, dass eine Darstellung der Leistungen und Mit- 
tel. dereu harmonischer Verein die Gemülber der Hörer 
begeisterte, überaus wünschenswert wird. Wie be- 
kannt, gesellt sich zu den acht Stimmen des ersten Dop- 
pelcbors : „Kommt, ihr Töchter, helft mir klagen" noch 
eine neunte mit dem Choral : ,,0 Lamm Gottes unschul- 
dig“ als Caulus firmus eintrelctid. Gleich bei den frü- 
heren Aufführungen fühlte der Dirigent — und sein Ge- 
fühl wurde von den Hörern bestätigt — , dass dieser Cho- 
ralgesang nicht durebzuhören war, sondern von dem Ge- • 
sänge des Doppelcbnrs gänzlich überholen wurde. Diese 
Bemerkung veranlasste ihn später im Jahr 1834, diesen 
Cantus lirmus vorzugsweise durch eine Menge Sopran- 
stimmen zu verstärken. Allein, obwohl die Zahl der 
Sänger recht bedeutend war, — die beabsichtigte Wir- 
kung erfolgte dennoch keineswegs. Der Cantus lirmus 
wurde auch diesmal von den Hörern , die ausdrücklich 
darauf achteten, nicht herausgefunden. Da beschloss 
endlich Herr Sämann, dessen ganzes Sinnen seitdem dar- 
auf gerichtet war, das gewaltige Werk des unsterbli- 
chen Meisters mit aller dem hoben Gedankenfluge des 
Komponisten entsprechenden Wirkung der sinnlichen und 
gemüthlicben Anschauung aufzuklären, ein Wagniss, wel- 
ches zu den kühnsten gehört und nur in der Sicherheit 
der Berechnung, so wie in dem hierdurch erlangten 
höchst glanzenden Erfolge seine Rechtfertigung linden 
konnte. Er stellte nämlich in die Mitte des Orgelcbors, 
und zwar in die Vorderreihe, den Hauptchor, rechts den 
ersten und links den zweiten, hinter diesen die beiden 
Orchester. Zu beiden Seilen der Orgel hinter den Or- 
chestern aber auf den biolern Chören waren in erhöh- 
ter Stellung die Chöre dreier Gymnasien , des königli- ' 


eben Waisenhauses und zweier Realschulen, etwa 4 bis 
500 Sänger, längs den Mauern in amphitbeatralischem 
Halbkreise aufgesleflt ; sie gewährten, mit jenen vereint, 
einen höchst imposanten Anblick. Diese Chöre, eioe 
einzige gewaltige Chormasse bildend, traten nun, nach- 
dem der Hauptdoppelcbor seine Klage begonnen und 
einige Zeit fortgesetzt halle, bei der erforderlichen Stelle 
und zwar mit allen Stimmen, Sopran, Alt, Tenor nnd 
Bass im Unisono leise ein, und brachten so eine Wir- 
kuug hervor, die alle begeisterte und zu Thränen bin- 
riss. Es war, als ob plötzlich die ganze Versammlung, 
ergriffen von der Klage des llauplehors, Theil an der 
Auilührung nähme, als ob die ganze Gemeine in still 
betender Andacht in den Choral: „0 Lamm Gottes un- 
schuldig“ mit einslimmte, während man dessen ungeach- 
tet den tlauplcbor, seine rührende Klage, seine Fragen 
und Antworten prädominircud durchhörle. Anch der Um- 
stand, dass Herr Samaun die Choräle von der Gesamtnl- 
inasse des Personals singen liess, erhöhte die Wirkung 
dieser mit wahrhafter Genialität vom Komponisten ein- 
gefügten geistlichen Gesänge, Mur einer derselben, näm- 
lich der Choral: „Wenn ich einmal soll scheiden,“ 
wurde vom Hauptchor allein ohne alle Begleitung pia- 
uissiino und nur mit sanfter Akzentuirung einiger Stel- 
len gesungen. Dieser Choral aber hier in seiner Ver- 
bindung mit den anderen dürfte auch der Glanzpunkt 
des Ganzen sein. Seine erschütternde Wirkung ist be- 
kannt. Es war sehr zweckmässig, dass Herr Sämann 
die sämmtlichen Rezitalive für das Sailenquartelt des 
Orchesters ausgesclzt halte. Bei dem vorzugsweise mei- 
sterhaft iiistrumenlirtrn Rezitativ endlich: „Und siche 
da, der Vorhang des Tempels zerriss in zwei Stücke,“ 
und bei den Worten : „und die Gräber tbalen sich auf,“ 
liess Herr Sämann Posaunen eintrrlen , und brachte so 
den ergreifendsten Eflekt hervor. Diese ausserordentliche 
Wirkung würde, wenn mit gleicher Ausdauer, wie hier, 
verfahren wird, überall zu erreichen sein. Nie unter- 
liess Herr Sämann bei den Proben , bei denen der Re- 
ferent gegenwärtig sein durfte , stets Mässigung der Kraft 
als das geeignetste Mittel, den höchsten Eindruck her- 
vorzurufen, dringend zu empfehlen. Möchte dies in sei- 
ner Art einzige Beispiel mit der gehörigen Vorsicht, 
ohne welche der beabsichtigte Effekt uur verschwinden 
würde, nachgeahmt werden ! 

Nach diesem Berichte mögen uns nnch einige Worte 
über eine zweite Musikaufluhrung, welche Herr Sämann 
am Busslage veranstaltete, vergönnt sein. Sie wurde 
besonders merkwürdig, tlteils durch die Komposizionen, 
die gehört wurden, tlteils durch die Art der Vorführung. 
Zum ersten Mal wurde uns ein ganzes Werk von Fasch, 
seine unter dem Titel: „Davidiana“ herausgekommenen 
Psalmen, aodann das herrliche, über allen Ausdruck er- 
habene achlstimmigc Crucißxus von Lotti und Duraute’s 
prachtvolles Magmfiral vorgefobrt. Das Crocilixns ward 
ohne alle Begleitung gesungen , und ergri^vunderbar 
nicht nur die Verehrer der alten Mnsik , sondern auch 
diejenigen , welche ihr sonst nicht zugethan sind. Alle 
theillen die Ansicht, dass diese Musikgattung die erhe- 
bendste sei, die gedacht werden könne. Die Psalmen 
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tob Fasch gefielen durch das Gemülhliche und Anspre- 
chende ihres ganzen Wesens, und Durante’s imposanter 
Lobgesang brachte eine erhabene, obwohl mehr freudige 
Bewegung hervor. Fasch’s uod Duranle's Komposizio- 
neo wurden von Herrn Sämann mit seltener Geschick- 
lichkeit und mit grosser Geonlniss im Registriren auf 
der Orgel begleitet. Bei einer Wiederholung diejer Mu- 
sik, welche verlangt wurde, trug derselbe zwischen den 
Komposiziouen Fugen von Bach und Händel vor. und 
entwickelte eine Pcdaifertigkeit , welche überraschte und 
den Musikfreunden Königsbergs die frohe lieberzeugung 
gewährte, dass auch hier diese Kunst noch nicht verlo- 
ren gegangen sei. Oie schönen weilen Räume und der 
herrliehe Klang der Orgel begünstigten das ganze Un- 
ternehmen. Nur sellen haben wir diesen eigentüm- 
lichen Kunstgenuss. Die vielfachen Schwierigkeiten sol- 
cher MusikaufKihrungen mit alleiniger Orgelbegleitung 
verhindern eine öftere Wiederholung. Um so grösse- 
ren Dank verdient Herr Sämann und sein wackerer Sing- 
verein, dem wir schon so manche kunstreiche Darstellung 
schuldig geworden. Mögen sie ihre Bemühungen fort- 
setzen, upd in dem Bewusstsein, nach dem Edelsten ge- 
strebt zu haben, die höchste Befriedigung finden. 


Prag, Januar. Zum Vorteile des Herrn Demmer 
erschien zum ersten Male : „Der Sherif,“ komische Oper 
in drei Akten nach Scribc, aus dem Französischen über- 
setzt von W. A. Swoboda, Musik von llalevv, und wir 
müssen offen gestehen, wir wissen nicht, ob wir uns 
mehr über llalevv oder über Scribe wundern sollen; 
denn wenn wir das Werk mit den früheren Arbeiten 
beider Herrn vergleichen, können wir durchaus nicht die 
geringste Familienähnlichkeit auifindeo. Was die Auf- 
fiihrong betrifft, so sollten wir ans durchaus nie mit 
einer Oper einlassen, die nur eine Bassrolle, und zwar 
eine komische hat, denn wenn die Schaltenparlie des 
Tongemäldes einem Sänger Zufällen muss, der gar keine 
Stimme mehr hat, kann der Ausgang nur ungünstig sein. 
Unsere Bassisten und Barilooisten ermangeln freilich al- 
les Humors, deshalb ging es nicht anders, als dass Herr 
Preisinger den Sir James Turner übernahm , der übri- 
gens auch nicht einmal in dem mimischen Element ganz 
in seinem Bereich war, und wodurch die Nummern, iu 
denen er mitwirkt, gleichsam annullirt wurden. Aber 
auch Amabel braucht Darstellungstalent, und hätte eigent- 
lich von Herrn Demmer gegeben werden sollen , der in 
solchen Niais exzellirt; ein Anfänger, wie Herr Beck, 
kann dieser Partie durchaus keine Geltung verschaffen, 
er nutzt hier weder sieb, noch dem Ganzen , uod hätte 
viel eher deo treuherzigen Matrosen Yorik darstellen 
können. Sind diese zwei Parlieen der Stimmlage beider 
Herrn vielleicht nicht ganz homogen, so nehmen es un- 
sere Sauger ja aonst in wichtigem Fällen mit Transpo- 
sizionen rajeht so genau. Auch Herr Emminger passt 
nicht recht zu dem Offizier Edgar , welcher eine kräf- 
tigere jugendliche Stimme verlangt. Die beiden Damen 
(Dem. Grosser, Camilla, und Mad. Podborskv, Kalty) 
waren im Gesänge ganz trefflich , doch musa die nase- 
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weise Kalty mit einer grossen Dosis Laune nnd Naive- 
tät gegeben werden , wenn sie sich auf dem Platze be- 
haupten soll, den ihr Dichter nnd Tonsetzer angewie- 
sen haben. Der Erfolg war entschieden ungünstig, und 
die Oper verschwand mit dieser ersten Vorstellung auch 
wieder vom Repertoir. 

Iu böhmisener Sprache wurde „Norma“ (zum Vor- 
Ibeile des Sängerchors) bei sehr vollem Hause aufge- 
fufarl. Was die böhmische Besetzung betrifft, so behält 
darin nur Mad. Zecbtcl (Clolilde) ihre Bolle. Mad. 
Podborskv und Dem. Grosser haben die ihrigen ver- 
tauscht , was wohl für die letztere nur dadurch mög- 
lich wird, dass sie in den Duetten als Adalgtsa doch 
dieselben Noten singt, wie als Norma. Für das Ganze 
wäre es besser, wenn jede dieser Dameu auch im Böh- 
mischen ihre gewöhnliche Partie sänge , da Norma die 
Stimmkraft der Mad. Podborskv zu sehr in Anspruch 
nimmt. Herr Beck gab den Sever sehr brav, und* auch 
Herr Strakaty sang den Orovist vorzüglich gut. — „Hans 
Heiling,“ romantische Oper in drei Akten nebst einem 
Vorspiel io einem Akt von Eduard Devrienl, Musik von 
Heinrich Marscboer, welche zum Vortheile der Dem. 
Henriette Grosser zum ersten Mal über unsere Breter 
ging, ist bei Ihnen und in den meisten teulsehen Län- 
dern so bekannt , dass eine ausführliche Bcurlheilung 
gegenwärtig wie Moutarde aprüs diuer aussehen dürfte. 
Die Vorstellung war in den meisten Tbeilen lobenswert!), 
vorzüglich gab Herr Kunz die schwierige und anstren- 
gende Partie des Hans Heiling mit seltener Kraft und 
Ausdauer und scheint viel Studium auf dieselbe gewen- 
det zu haben. Auch Dem. Grosser und Herr Emmin- 
ger führten die ihnen nicht ganz zusagenden Rollen der 
Anna und des Konrad recht wacker durch, und die 
Chöre, in welchen die Hauptkrafl der Oper liegt, gin- 
gen meist gol zusammen. Dem. Therese Block machte 
als Königin der Erdgeister eineu theatralischen Versncb. 
und zeigte, trotz grosser Befangenheit, eine besonders 
in den hoben Tönen schöne und jugendlich kräftige 
Stimme, die, bis sich ihre Register ausgeglichen, viel 
Schönes erwarten lässt. Auch ihre Bewegungen sind 
für eine Anfängerin sehr gut, und ihre Gestalt äosserst 
vorthcilhafl. Was das Buch betrifft , so hat Herr 
Marschner einmal wieder das seltene Glück gehabt, einen 
vernünftigen Text za bekommen. Herr Devrienl bat 
die böhmische Sage geistreich und poetisch aufgefasst, 
doch vielleicht für uns Böhmen, die den Hans Heiling 
in eiaer andern Gestalt kennen, denselben etwas za hoch 
bingestellt. Die Aufnahme war im Ganzen beifällig, 
vorzüglich gefiel der erste nnd dritte Akt, ond die Ro- 
manze Konrads mit Chor musste wiederholt werden. 
Doch wollte man hie und da Reminiszenzen an Spohr, 
Weber nnd einmal sogar an Mehul finden. — „Gegen 
Thorfaeil gibt es kein Mittel,“ Posse mit Gesang in drei 
Abtbeilungen von Job. Neslroy, Musik von Ad. Mül- 
ler, hat nur wenige und nicht eben originelle, doch recht 
melodische Nummern. — In den Zwischenakten der „Wi- 
derspenstigen“ liess sich ein Virtuos in Taschenformat, 
ein achtjähriger Knabe Leopold Batch (Schüler des 
Herrn Tedesco) snf dem Pisnoforte hören, and erregte 
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lowohl durch Taktfcstigkeit all Bravour und Zartheil, 
wie eine ausgezeichnete Kühe im Vortrage im vollen 
Sinne des Wortes Sensazion. Da man mit einer so 
kleinen Hand keine moderne Komposition spielen kann, 
so war die Wahl auf den ersten Salz von Hummers 
As dur -Konzert gefallen. 

Der Verein zur Beförderung der Kirchenmusik in 
Böhmen gab beuer wieder einmal ein Cäcilien - Konzert, 
und zwar im Thealer und zum Besten der Taubstum- 
men und des Armenhauses, welchen jedoch das schwach 
besetzte Hans keine reichliche Spende gewährt haben 
dürfte. Spohr's melodiöse dritte Sinfonie war die erste 
Nummer des Konzerts, und auch diejenige, welche am 
Allgemeinsten anspracb. Mad. Podhnrsky sang eine 
Arie aus Idomeneo mit solider Virtuosität, und ein Glei- 
ches kann man von dem Vortrag der Arie nus Glnek’s 
Ifigenia von Herrn Emmitiger sagen , doch blieb die 
Stimme diesmal hinter der lotonazion des Künstlers zu- 
rück. Drei grosse Gesaogensembles : Das Halleluja aus 
Händel's „Messias,“ die Hymne: „Gott segne den Kö- 
nig“ von Schulz, und die Schlussablheilung der Haydn- 
»eben „Jahreszeiten“: Der Winter, Hessen eine reich- 
lichere Besetzung und sorgfältigere Durchführung zu . 
wünschen übrig. 

Auch der blinde Musiklehrer Herr Joseph Proksch 
batte zu Ehren der Schutzpalronin der Tonkunst in sei- 
ner musikalischen Lehranstalt ein historischea Konzert 
veranstaltet, welchem man ein bedeutendes Kunslinler- 
esse nicht abstreilen kann. (Es ist darüber schon be- 
richtet worden.) 

Das Konzert unseres wackern zweiten Solospielers 
am ständischen Theater Herrn Moritz Mildncr begann 


mit einer neuen Ouvertüre von W. Veit, die sieb in 
grossarliger Anlage und Durchführung , Erfindung und 
instrumenlazion den besten Arbeiten der leutschrn Kunst- 
schule zur Seite stellt , uud einen wahrhaft enthusiasti- 
schen Beifall erregte. Der Konzert^eber bewies sieb in 
drei eigenen Komposizionen : 1) Konzertstück für die 
Violine, 2) Le deair, Adagio sentimental, und 3) Fanta- 
sie über ein böhmisches Volkslied (die wohl in steter 
Wiederkehr des Dudclsackes sich dem Volksgeschmack 
etwas zu sehr anschmiegtc), abermals als tüchtiger Vio- 
linspieler, dem zur Vollkommenheit nur etwas mehr 
Kuoslrube zu wünschen wäre , um seinen Inlenzionen 
stets folgen zu können. Fräul. Anna Matsak von Ot- 
tenburg trug eine Fantasie über Themen aus „Anna 
Boleyn“ für das Pianoforte von Döbler vor, deren Kom- 
posizton durchaus nicht anspracb, und mau bedauerte, 
dass die talentvolle junge Dame nicht eine glücklichere 
Wahl getroffen hat. Das einzige Gesangstück war: 
Heiselied von E. Ebert, „Bringet des treu’slen Her- 
zens Grüsse,“ io Musik gesetzt von Dr. Felix Men- 
delssohn - Bartholdy, eine treffliche Tondichtung, und ge- 
mülhvoll gesungen von Dem. Grosser, begleitet von 
Herrn Preisinger. 

(Beschluss folgt.) 


Notiz. In Kopenhagen und Stockholm hat eine 
junge Pianistin, Jakobine Gjertz aus Cbristiania (Toch- 
ter des dasigeu Stadlschreibers) ausserordentlichen Bei- 
fall gefunden ; sie wird als eine sehr bedeutende Kla- 
vierspielerin geschildert. 


Ankflndlgangen. 


UTeue Masikallen 

bei 

Friedrich Kistner ln Leipzig. 

David, F. 9 Op. 15. Iatroduction et Variation* »nr un Tbeme 
original pour Violou avec Orchestre. (Dcdiees ä mb Abu 11. 
Pa n of ku.) 2 Tblr. 

— Lea a?ec Piano. I Tblr. tt Ngr, 

Flschhof, Jos., Op. 59. 2 Gesänge ftkr eine Bassstimme. 

M Oas Schlachtfeld“ and „Der Geistertanx“ mit Pfle. 12} Ngr. 
Ealkbrennrr, A* (Fils), Op. 2. Le* Peines de l’Absence. 
Pensee fugUive pour Piano. (Dediee k S. A. R. Madame la 
Dnrheiac d'Ortcans. ) 5 Ngr. 

LAvenalilold, H. um ll, Op. IO. Featourerturc tun Krö- 
hoagsfest dem KAnigs und der Königin tob Dänemark. Voll- 
ständiger CUrieratisxog für Pianoforlc xu 4 Händen vom 
Coropo nisten. fl Tblr. 


Bei Ho brhott'fl Sühnen in Mainx erscheint mit 
Eigen thu mir erbt t 

Bert In fl, H. , Grand Sexta or pour Piano, Violoo , 2 Altos, J 
Violoncelli et Contrcbnsse. Op. 124. 1 


Bu rgni Aller , Fr., Souvenir de Rxtiabonne, gnade ralac 
pour Piano. Op. 67. 

CiomlAB, Souvenir de Lucia di Lammermoor, 2de melange 
pour Kino. Op. 7fl. 

— — Souvenir de Lnerctia Borgia, Melange pour Piano. Op. 76. 

Here , 11 « 9 Variation* brillantes snr des motifs de la Sonn am 
bole arr. ä 4 mains. Op. 106. 

La Ca ka tane, Rondo -Bolero pour Piano. Op. 116. 

Lcs trois »oears, 5 morceaux brillanta pour Piano sur des 

iberars originaux. Op. fllfl. No. I. La gracieuse. No. 2. La 
sentimentale. No. 5. L’enjooee. 

Hfinten, Fr«, Album pour 1841, detache» Pctites fleur* de 
Sa) ob, quatre Kondinos pour le Piano. Op. H2, en 2 Livrni- 


Melodie* cricstea, trois air* varies pour le Piano. Op. 115. 

No. 1. Melodie de Donixetti. No. 2. Melodie de Vaccay. 

No. 5. Melodie de Procb. 

Loa pelilea tspifgles, quadrille facile pour U Piano. 

Musard, Souvenir des Pyrences, six d « Ccmtredan- 

ses pour Piano. 

PanofllA' H. . 24 Etudes melodiques et progressives pour 
le Violen alee aei. d un 2d Violo». Op. 50 en 2 Uvr. 

Puget , liOlaa « Album pour IÖ4I , eootenant 12 Romaoees 
avec acconsp. de Piano et de Gnilnre. 
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Mene Mnslkalien 

von 

IS. Slmrocfc ln Bonn, 

den 14. Novlr. 1840. 

Fr. Cl. 

Honen, Fr., W«l« brill. ptmr le Violon avcc ae- 

eompagnement du Piano 2 — 

Czerny , Ch. , Op. 408. Six l)uoi de Salons pour 
Piano a 4 raains. No. i. Air irland.; No. 2. Air de 


Don Juan de Mozart; No. IS. Air de ßcllinir Non so#’ 
io che la condanna ; No. 4. Tyrolieune fuvoritr; No. 8 
Air irland.-. Maid of Derby ; No. 6. Air de Hellini....h 3 

— — Op. 360. Le Coureur. Exercice brill. pour 1c Piano 2 — 

— — Op. 378. Six Galop» pour le Piano 1 73 

— — Op. 380. Improinptu sentimental sur le chant rclig. 

des Orpkelins de Vienne pour le Piano fl 78 

— — Op. 581. Sinfonia pastorale de l’ürat. der Messias 

von Handel pour le Piano 2 — 


— — Op. 006. 18 pet. Hoadeatix et Var, sur des Melo* 
dies populnires allemandc* (deutsch« Volkslieder) pour le 
Piano pour faciliter les progrös des clcvcs avanccs 
No. fl. In einem kühlen Grunde; Nu. 2. Der .lodd* 
platz : ‘/.‘nächst bin i halt gssge ; No. 3. Die drei R6 j* 
lein; No. 4. Das gestörte Glück; No. 3. Untreue: Es 
stehen drey Sterne am Himmel ; No. 6. Abschied s Muss 

i denn , muss 1 denn zum Stadtclc naus 1 fl 30 

bomton , Vs», Souvenir de la Tolle pour le Piano fl 30 

llftnten. Fr., Les plus jolies, deux Composit. pour lc 

Piano. No. i u. 2 * k fl 73 

I,«*SlirWe. M., Last und Leid. Gesänge für eine Sing* 

stimme mit Pianoforlebeglcitung. Op. 13 2 30 

Op. 14. Duc Notturni pour le Piano No. 1 u. 2 ä fl 30 

— • — Op. 16. Aux clcvcs assidus 2 pet. I\ond. brillantes 

pour le Piano. No. fl u. 2 I fl 30 

Clara. Album, Auswahl von Arien mit Br 
glcitung des Pianoforle. (. Lieferung, mit deutschem und 


italienischem Text: fl) Mercadante, Seena ed Aria delP 

Op. Briganti; 2) Niccolioi , Aria: II hraccio mio con- 

quisc ; 3) Donizetti , Cav. ed Aria de P Opera Anna 

Hole na 4 jg 

Movello, Clara, II. Lieferung mit englischem und 
deutsekem Text: fl) Händel, Aria aus dem Messias: Ich 
weiss dass mein Erlöser. 2) Handel. Aria ans Judas 
Maccabäus: Er nahm den Raub dem Köaig. 3 Haydn, 

Aria aus der Schöpfung i Nun beut die Flur. 4) Haydn, 

aus der Schöpfung : Auf starkem Fitlige 3 — 

Rosrllrn , IV», Op. fl. 2 Rondeaux pour le Piano. 

No. fl. Tbeme de Hosaini. No. 2. Thrme de Carafa k I 25 

■ Op. 2. 2 Rondeaux i«r des thrmes du Senn ent 

de Auher pour lc Piano. No. fl u. 2 fl 30 

— — Oo. 3. Melange sur des motifs de l*Op. La Stra- 

ntern ae llellini pour le Piano 2 — 

— — Op. 4. Rondeaux pour le Piano sur des anotifs du 

Bai masque de Auher. No. fl. u. 2 k 1 23 

Rosellen, IV*, Op. 11. Trois Air« de Ballet arranges 
en Rondeaux pour lc Piano sur les motifs du Diablc boi- 
teux de Casimir Gide. No. fl. Le Bolero; No. 2. Pas 

de quatre; No. 3. I-a Cachncha i 2 — 

Volkslied: Sie sollen ihn nicht haben etc. von N. 

Becker für eine Singstimme und Chor ad. lib. mit Be- 
gleitung des Pianoforte von einem Rheinländer — 6o 

Zilll ttifPä, TI«., Erster Gesanguntrrrieht in practischcn 
zweistimmigen Singühungeti. I. k 73 Cts. II. ä Fr. fl. 

III. k Fr. I 28 5 _ 

BreldeiiNtelii, II. VA., Sie sollen ihn nicht haben 
u. s. w. I.ied von N. Becker für eine Singstimmc u. 

Chor ad lib. mit Begleitung des Pianoforte od. Guitarre. — 63 
Ltifttti, C . H. f Der deutsche Rhein, Volkslied von 
N. Becker für eine Singctimme n. Chor ad lih. mit Be- 
gleitung des Pianoforte — . 36 

R lllielm » C», Der dratsebr Rhein, Gedicht von N. 

Becker für I Singstimme mit Begleitung des Piauofortc, 
dem Dichter gewidmet..... C8 


In unserm Verlag sind so eben erschienen und durch alle Buch- uud Musikalienhandlungen zu beziehen: 

Dr. Martin Luther'* 

deutsche 

Geistliche Lieder 

nebst den, nährend seines Lebens dazu gebräuchlichen Singweisen, 
uud einigen mehrstimmigen Tonsätzen über dieselben 
von Meistern des sechzehnten Jahrhunderts. 

Herausgegeben 

als Festschrift für die vierte Jubelfeier der 

Erfindung der Buchdruckcrknn'st 

von 


C. v. WFinterfeltL 

Mit eingedruckten Holzschnitte n 

nach Zeichnungen von 

A* StrHhuber» 

ln Hoch - Musikformat. Preis, cartonirt 5 Thlr. = 7 1 /, Fl. C. M. = 9 Fl. rhein. Prachtausgabe 

gebunden 10 Thlr. ss 15 Fl. C. M. = 18 Fl. rbein. 

Leipiig, am 20. Decesk'r iSiO. 


in Seide 


Breitkopf «fc Hörtel. 

Leipzig , bei Breitkopf und Härtel. Iledigirt von Dr. G. kV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 20 SIen Januar. M 3 . 1041. 


Ueb ersieht 

der von der Hiilftr des Septembers bis zum Schlüsse 
des Jahres 11» 40 berausgekommenen Musikalien. 

Oie Instrumente, welche übergangea werden, haben 
nichts erhalten. 

Für Orchester und Harmoniemusik 
sind dieses Mal nicht weniger als 32 Ausgaben erschie- 
"rn. Darunter slcbrn 5 Sinjonieen in der Spitze, nam- 
I cli von IFilh. Aftern : erst« Sinfonie. Op. 14 (Bonn, 
bei Mowpour); von ./. IF. Ka/liwodit: die fünfte. Op. 
IW» (Leipzig, bet Peters); von Frans Lachncr: die 
dritte in Partitur und Aullegeslimmen. Op. 41. In 
Umoll (Wien, bei Diabclli); von Mosart : No. 11 in B. 
Partitur (Leipzig, bei Breilkopf und Härtel); von Adolph 
Hesse: die fünfte in Ctnoll. Op. (»4 (Ebendaselbst). — 
»nerturen erschienen 7: von Beethoven: zu Egmont. 
Partitur (Leipzig, bei Breitkopf und Härtel); von Mo- 
zart: zu Idotneneo. Partitur (Berlin, bei Schlesinger); 
v»n Auber : zu Zanetta (Mainz, bei Schott); von Da- 
rnl Koning : Op. 7 io llmoll (Rotterdam, bei Palling); 
von Üonisetli: zu la Fille du Regiment (Mainz, bei 
Schott); von Friedrich dem Grossen zu dem italieni- 
schen Schäferspiele : II Re Pastnre (Berlin, bei Traut- 
wein), auch für Mililärinusik eingerichtet; von Jos. Ad. 
I.eibrock: Jubel -Ouvertüre, Op. 1 (Braunschweig , beim 
' erf.). — Auch rine Potpourri- Sammlung wurJe für 
kleines Orchester in drei Heften unter dem Titel ausge- 
eeben : Die Musikgesellschaft auf dem Lande (München, 
bei Aibl). — An Tänzen wurden 10 Hefte geliefert. 
Unter diesen ist Joh. Strauss mit Op. 120; Jos. Lan- 
ner mit Op. 158 und 1(50; J. G. Pröhl mit Heft 12 der 
vierten Sammlung. — Für Harmoniemusik wurden 7 
-Nummern gedruckt. Die wichtigste ist von dem bekann- 
ten J. H. IFa/ch, Liv. 27 (Leipzig, bei Peters); dann 
eine erste Sammlung, Heft 4, von J. G. Pröhl, von 
welchem auch kleine Sätze , Op. 8 , erschienen (Chem- 
nitz, bei Häcker). — Das Wichtigste und überhaupt, 
was uns zur Beurlheilung anvertraut wurde, ist be- 
sprochen. 

Fiir Fin/me % 

vermehrten sieb die Ausgaben um 27 Nummern, unter 
denen das Wichtigste ist: Joseph Haydns Quartetten 
>n Partitur (bei Traulweiu iu Berlin), welche mit No. 9 
und 10 fortgesetzt wurden; F. Lachner: Quintett für 
43. Jahrgang. 


I 2 Violinen, 2 Bratschen und Violoncell, Op. 8 (Schott 
i ilt Mainz); AI.LroJf: Zweite Fantasie, Op. 5 (bespro- 
; eben); L. Maurer: drittes Konzert mit Begleitung des 
Pinnofiirle (Prlers in Leipzig); C. Lipinski: Variazio- 
; nrn mit Begleitung des Pianoforle, Op. 5 (Breilkopf und 
Härtel t» Leipzig); G. Onsloie 25s Quintett, Op. 01, 
j in As (Kistner in Leipzig); de Deriol : Tremolo (Schott 
in Mainz); //. IF. Emst: Morceau de Salon avec acc. 
du Pianoforle, Oeuv 10 (Haslinger in Wien), und Con- 
cerlino, Oeuv. 12 (Schott in Ma inz); Th. Hauman: 
Premier Concerto, Oeuv. 9, in D (Hofmeister in Leip- 
zig); C. G.Beissiger: Qualuor, No. 4, Oeuv. 155. in 
F inoll (Paul in Dresden); Mrndclssohn-ßartholdy : Quar- 
tetten, Op. 44, No. I, 2 und 3 (Breilkopf und Härtel 
in Leipzig); G. IFichll: Premier Concertino, Oeuv. 5 
(Wunder m Leipzig). 

Für Violoncell 

sind dieses Mal nicht mehr als 2 Werkchen erschie- 
nen ; von Lrnff: Divertimento pour Vioion el Violon- 
cello avec acc. du Pianoforle, Oeuv. 4, was wir schon 
bekannt machten, und von J. Franco- Mendes : 8 Fau- 
taisies fariles, 3mc Suite (Schott in Mainz). 

Für Flöte 

kamen 17 Nummern heraus, meist für Liebhaber und 
häusliche Unterhaltung. Das Wichtigste : C.G.Be/cke: 
Siciliano und Variazinneu (Chrmuitz , bei Häcker) ; T. 
Berhiguier : letztes Concertino mit Pianoforte, Op. 153, 
und Souvenir, On. 155 (Ricordiin Mailand); H. Souss- 
mann: 3 Duos, Oeuv. 24, und 3 Duos, Oeuv. 36 (Cranz 
iu Hamburg); Hugot und IFunderlieh : Flnlenschule. 
Auszug aus der grossen Flötrnschule des Pariser Kon- 
servatoriums. 1. Lief. (Olfenbach, bei Andre.) 

Für die übrigen Blasinstrumente. 

Wir wissen schon, dass für diese besonders immer 
nur wenig gedruckt wird, und der Grund ist erörtert. Die- 
ses Mal sind cs doch 8 Nummern geworden. Der Csa- 
kan, der in Oesterreich und Böhmen sein Höllchen spielt, 
fehlt selten ganz, weil er für manche Liebhaber die 
Stelle der Flöte vertritt. Auch jetzt hat er w ieder scio 
Heftchen erhallen , und zwar ein angemessenes : Lieb- 
lings-Walzer von Strauss. — Am meisten unter deu 
Orchester- uud Solo - Blasinstrumenten , mit Ausnahme 
der Flöte, wird immer noch die Klarinette bevorzugt; 
für sie erschieneu von Ern. Cacallini 6 Capriccios, 
Op. 4 uud 5. Von diesen ist aber das letzte Werk 
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schon in der vorigen Uebersichl aufgeführt worden. Man 
»ollle solche Wiederholungen der Ordnung wegen ver- 
meiden. Dann hat Jos. Fahrbach Neueste Wiener Kla- 
rinettenscbnle, Op. 16, bei üiabelli in Wien hcraosge- 
gebeu. — Das chromatische Horn erhielt von C. G. 
Reittiger: Elegie und Rondo, Op. 153, in drei Aasga- 
ben (Klemm in Leipzig) — die Oboe von St. Ver- 
roust ein Divertissement mit Begleitung des Pianoforte, 
Op. 17 (Riehault in Paris). 

Die Harfe 

bat 2 Werke erhalten. Das eine von L. Spokr, eine 
konzertireode Sonate für die Violine, welche auch für 
das Violoncell eingerichtet worden ist, wie die Harfe 
für das Pianoforte, Op. 113 (Hamburg, bei Schubertb); 
von V. Dutertre: Fantasie and Variazionen über ein 
Originaltbema (Schott in Mainz). 

Die Guitarre 

empfing 7 Hefte. Ausser den arrangirten Tanzen von 
Strauss und Lanner sind von /. K. Mertz : 3 Noclur- 
nen, Op. k; Cyauen, als Folge der Nachtviolen, Op. 5; 
endlich Carneval de Venise. Air varie, Op. 6 (Haslin- 
ger). Dann von Ferd. Carulii die Schule (Schubertb). 

Für das Pianoforte 

a) für zwei Pianoforte 7 Hefte, darunter vorzüglich die 
von Ludw. Gail trefflich arrangirten Mozartschen Werke, 
welche fortgesetzt werden ; b) mit Begleitung anderer 
Instrumente zusammen 31. linier diesen sind, ausser 
dem Vorzüglicbsleu, was besprochen ist, und den neuen 
Auflagen, namhaft zu machen : von C. G. Reittiger das 
13. Trio in Emoll, Op. 150 (Peters io Leipzig); Alex. 
Fetca: Premier grand Trio in B, Op. ll (Meyer in 
Braunscbweig) ; Heilebor: zweites Trio in Es, Op. 12 
(Schott in Mainz); — c) Vierhändiges, zusammen, mit 
drei dazu gerechneten Ouvertüren , 58 meist arrangirte 
Werke, aogezeigt, so weit sie uns zu diesem Behufe 
überliefert wurden; — d) Zweihändiget, mit 2 dazu 
gezählten Ouvertüren, 08 Ausgaben. Es befinden sich 
darunter die Fortsetzungen von Seb. Bach’t (7. Lief.) , 
und Dom. Scarlattfs Werken (23 — 25. und letzte Lief.). ! 
Auch Diabellft Euterpe ist von No. 377 — 390 fortgesetzt 
worden. Das Anziehendste ist besprochen; — e) Pa- j 
riasionen sind in 8 Heften vermehrt worden. Unter 
diesen ist von H. IV Himers ein Heft in Bergen bei Prahl 
gedruckt worden; — f) Tanahefte 66, von den Tanz- 
konigen und einem grossen Gefolge; Mutard fehlt nicht ; 
Straust und Lanner fehlen noch weniger. Es ist Tür 
alle Tanzverhältnisse schön gesorgt; es ist auch ein 
Walzer eines Wahnsinnigen dabei; — g) Manche ge- 
rade ein Dutzend Hefte. — Man weiss schon, dass für 
neue und neu aufgelegte b) Lehrbücher viel geschehen 
ist; wir zählen 6, davon eins in mehreren Lieferungen 
ausgegeben wurde, nämlich die zweite Auflage der voll- 
ständigen Pianofortesehule von H. Bertini (Schott) ; Ger- 
lach’t Lehrbuch für melodische Uebuugen mit ruhender 
Hand ist angezeigt, und eben jetzt das neue Werk von 
Motchelet und Fetis. Es bleibt uns nur noch zu nen- 
nen übrig; J. E. Häuter, der iostructive Lehrmeister 


für Anlanger. Erste Lieferung (Qoedliuborg). Im Gan- 
zen also 286 Werke. 

Die Physharmonica 

bat auch 5 neue Werkchen erhallen, alle von C. G. 
Licht io Wien. Die meisten liefern Arraogirtes. 

Die Orgel 

wurde mit 12 Werken bedacht, die meist aogezeigt wor- 
den, nur mit Ausnahme derjenigen, die wir noch nicht zu 
sehen bekamen. Unter diesen Werken ist: Neue Reihe 
von Studien für das Choralspiel, von Rinch. Ir Band, 
5s und 6s Heft (Schott). 

Gesänge für die Kirche 

sind zu unserer Freude wieder mit 28 neuen Ausgaben 
bereichert worden, worunter verbällnissmässig nicht we- 
nige Choralbücher sind. Die meisten und besten sind 
nusern Lesern bereits bekannt und einige werden bald 
näher besprochen. 

Gesänge mit Begleitung einiger Instrumente für 
Konzerte. 

Man weiss, dass diese Art Gesänge meist für eine 
Singstimme sind, die vom Pianoforte und noch einem 
andern , gewöhnlich clw’as koozerlirenden Instrumente, 
als Violine, Violoncelle, Horn, Klarinette oder Flute be- 
gleitet werden. Sie eignen sich also auch sehr wohl zu 
geselligen Unterhaltungen in häuslichen Kreisen. Daher 
sind sie noch immer gesucht, ob sie gleich in ölfeotli- 
chen Konzerten seit einiger Zeit seltener Vorkommen. 
Wir haben 13 Nummern erhallen. 

Mehrstimmige Gesänge mit und ohne Begleitung des 
Pianoforte. 

Es ist jetzt im Gesänge viel Umschwung, der mit 
Schwung und Aufschwung sich vereinigt haben möge. 
Wir haben 51 Sammlungen und Hefte erhalten. ,, Sie 
sollen ihn nicht haben “ ist nicht zu seilen darunter. 
Neben den bekannten Namen kommt auch mancher neue 
vor. Wir werden die Hefte, die noch nicht näher an- 
gezeigt worden sind , beachten. 

Opernmusik mit Gesang 

erfreut sich 12 neuer Ausgaben , welche freilich meist 
nur Einzelnes aus neuen Opera bringen. Vollständige 
Klavierauszüge mit den Worten sind: „Der Rabe“ von 
J. P. E. Hartmann (schon besprochen); ,, Marie oder 
die Regimenlslochter,“ komische Oper in 2 Aufzügen — 
von Donizetti (mit teutschem und französischem Text, 
bei Schott in Mainz); — „Die Xacarilla“ von Mar- 
liani (mit teutschem und französischem Texte, bei Breit- 
kopf und Härtel in Leipzig). — Auch aus der Trage- 
dia lirica: „Christina di Svezia “ voll Alest. Xini hat 
Ricordi io Mailand Vieles gedruckt. 

Einstimmige Lieder und Gesänge mit Begleitung des 
Pianoforte oder der Guitarre. 

Wir sind schon gewohnt, damit immer sehr reich- 
lich versehen zu werden; ist auch nicht übel, wenn es 
nicht gerade so weit kommt, dass die sieben tauben Aeb- 
ren Pharaonis die sieben vollen verschlingen, ohne da- 
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ton gefüllt und froh zu werden. Wir zählen diese« 
Mal 146 Hefte, unter denen nnr 5 mit Guitsrrenbegleit- 
nsg sind. — Singt, Freunde des Gesanges, singt! sonst 
haben die Verleger Schaden. Lernen kann man es jetzt 
leicht ; es sind sehr viele Lehrbücher da. In diesem 
Vierteljahre sind wieder 9 erschienen. Ausser den 
schon besprochenen haben wir noch zn nennen : J. Cret- 
centini 24 Exercices ponr la Voealisation avec accomp. 
de Piannforle. 

Schriften über Musik 

sind 19 erschienen , und zwar mit Ausschluss der be- 
kannten laufenden Zeitschriften. Die bereits bespreche- 
neu, welche zu den wichtigsten gehören, weggerechnel, 
haben wir zu nennen : Blätter für Musik und Literatur. 
Vom Oktober an, wöchentlich ein Viertelbogen. Schu- 
berlh in Hamburg. — Drei Bücher von Hofrath Dr. G. 
Schilling: Conversazions - Handlexiron. le und 2e Lief, 
(und noch 2 Lieferungen Supplement zum Stuttgarter 
Lexieon); Geschichte der heutigen oder modernen Mu- 
sik n. s. w. — ; Der musikalische Sprachmeister, oder 
Erklärung sämmllicher io der Musik verkommenden tech- 
nischen Kunstausdrücke. — Dr. L. Raudnits: Die Mu- 
sik als Heilmittel. Nebst Diätetik für Sänger und Blä- 
ser. — Ant. Reiche : Die Kunst der dramatischen Kom- 
posizion. Drittes Buch (Diabelli in Wien). — Ebner : 
Neue Fahrten eines alten Musikanten. 2 Bände. — 
F A. Gelbke : Octavianus Magnus. Ein satyrisches 
Gedicht in 4 Gesängen. — Endlich 5 Oprrnlexlbücher : 
„Der Blumenkorb.“ Nach dem Französischen von Jul. 
Franke. — ,, Die Dreizehn.“ Von demselben. — ,,Der 
Feeosee," übersetzt von J. C. Grünbaum. — ,, Die 
Xaearilla,“ übersetzt von Jul. Franke (säinmllich bei 
Breitkopf und Härtel). — „ Marie oder die Regimenls- 
lochter,“ übersetzt von C. Gollmick (Schott). 

lind nun noch die tabellarische Zusammenstellung 
zunächst dieser vierten Ablheiluog, verbunden mit einer 
vergleichenden Allgcmeiniibersicht der herausgekomme- 
nen Werke des ganzen Jahres. Dabei bezeichnen wir 
die einzelnen Vierteljahre , vom letzten anfangend , mit 
iy. Ul. II. I. Also: 


Für Orchester u. ». w. 

ir. 

32. 

in. 

9. 

II. 

40. 

1. 

23. zusammen 

104 Werke. 

— Violine 

27. 

31. 

39. 

37. 

— 

134 

— 

Viola 





2. 

— 

— 

2 

— 

— Violoacell 

2. 

1. 

20. 

14. 

— 

43 

— 

— Kontrabass 

— 

— 

t. 

— 

— 

1 

— 

— Flöte 

17. 

13. 

23. 

21. 

— 

76 

— 

— übrige Blnsinstrum. 

8. 

1. 

18. 

3. 

— 

32 

— 

— Harfe 

2. 

— 

3. 

2. 

— 

7 

— 

— - Guitarre 

7. 

9. 

tl. 

21. 

— 

48 

— 

— Pbvabarmooika... 

». 

— 

1. 

2. 

— 

2 

— 

— MtmdbtrBooika ... 

— 

1. 

— 

— 

— 

1 

— 

— Pianoforte 

286. 220. 33t. 

321. 

— 

1178 

— 

- Orgel 

12. 

7. 

10. 

10. 

— 

39 

— 

— Klrcbeagesaog .... 

28. 

26. 

25. 

22. 

— 

101 

— 

— Kanzerlgeta.g .... 

13. 

3. 

13. 

13. 

— 

42 

— 

— mehrst i tarn. Gesang 

31. 

41. 

31. 

40. 

— 

163 

— 

— Oper 

12. 

10. 

17. 

18. 

— 

57 

— 

— eitutimm. Gesang. 

H6. 

93. 

137. 

163. 

— 

539 

— 

— Gessnglebreo 

«. 

6. 

9. 

4. 

— 

24 

— 

Schriften (ohne die 
Zeitschriften) 

1». 

16. 

11. 

6. 

— 

52 

— 


67t. 497. 76». 720. mumme. 2651 Wsrkc. 
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Wenn wir nun die gewiss recht ansehnliche Ge- 
sammtsumme der Werke des Jahres 1839, die sich auf 
2483 belief, mit dieser vergleichen, so erhalten wir für 
1840 einen kleinen Ueberschus* von 168 Werken. Man 
sicht, wir hallen uns wacker ! Und wer unserer Zeit 
nachsagen wollte, dass sie zu wenig schriebe und druckte, 
der batte es am jüngsten Tage zu verantworten. 


Für und mit Orchester. 

Ouvertüre de Triomphe pour cilebrer Fanniversaire de 
!a naissance de San Älteste Serenusime le Duc 
Guitlaume, Duc regnanl de ßrvnsric - Lunebourg et 
Oeb etc. composee — par Jos. Ad. Leibrock. Oeuv. 1. 
Leipzig, chez Fr. Kistner. Pr. 3'>4 Thlr. 

Aus dem Titel ergibt sich , dass dieses Orchesirr- 
werk, das erste veröffentlichte dieses Komponisten, unter 
die Gelegenbeilsstücke gezählt werden muss. Man weiss, 
dass die Auffassung und Verarbeitung solcher Tonsätze 
mehr oder minder von der Veranlassung abhängig ist 
oder sich selbst nicht ohne allen Grund von ihr und dem 
Gescbmacke der zunächst damit Gefeierten und ihrer 
Umgebungen abhängig macht, folglich auf eine volle Frei- 
heit des Schaffens, bis auf einen gewissen Grad wenig- 
stens , freiwillig verzichtet. Da nun kein Beurlheiler, 
der nicht gerade in der Stadt des Verfassers lebt, we- 
der die von aussen fördernden noch hemmenden Um- 
stände kennt, so hat die Abfassung eines gerechten Aus- 
spruches, der nicht der Sache und nicht dem Verfasser 
Unrecht thut , ihr Missliches , was sich noch durch die 
bestimmte Zeit vermehrt, an welche die Vollendung eines 
solchen Werkes nothwendig gebunden ist. Im gegen- 
wärtigen Falle hat nun auch die Aufgabe an und für 
sich ihr ausserordentlich Schwieriges. Es sollte eine 
Jubel- Ouvertüre werden. Wie wäre es möglich, dass 
nicht Jeder unwillkürlich sich sogleich an fi. M. von 
Weber’s Jubel -Onverlure erinnern sollte! Je meister- 
licher diese letzte, je allgemein beliebter und gekannter 
sie ist , desto drückender muss dieser Umstand bei der 
Erfindung und Ausarbeitung einer ncoen werden , und 
dies im hoben Maasse , wenn irgend ein Tonsetzer, 
selbst der begabteste , mit seinem Erstlingswerke der 
Veröffentlichung in ein so nahes Verhältniss mit einem 
vielgeliebten und anerkannten Meister tritt. Diese an 
sich schon drückende Kollision wird noch dadurch la- 
stender, dass der Verfasser der neuen Jubelouverture, 
leicht zu erklärender Verhältnisse wegen, das ,,God save 
tbe king,“ das hier besonders willkommen sein musste, 
kaum entbehren konnte. Das hatte aber K. M. von 
Weber, wie allbekannt, gleichfalls zu seiner Jubelon- 
verture, und höchst pomphsrt, verwendet! Ein Um- 
stand, der eine Erinnerung an das Meisterwerk und eine 
Vergleichung des zweiten mit dem ersten noch frischer 
bervorrufen musste. — Man sollte meinen, dass alle 
diese Schwierigkeiten und Verhältnisse den Verfasser, 
so weit wir auf sein Werk sehen, in den grössten Nach- 
theil versetzen mussten. Allein dem ist nicht so ; denn 
wo irgend Etwas auf das Aeossersle gesteigert worden 
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ist, da schlägt es in der Regel in sein Gegentheil um. 
lind weil man ohne Ungerechtigkeit so viele Siege über 
so viele Schwierigkeiten auf einmal und beim Eintritt in 
die L.tufbalm nicht vorausselzen kann, so ermässigl dies 
die Ansprüche und bringt eher ein geneigtes Wohlwol- 
len für den Mulh des Verfassers hervor. Dies erwies 
sich auch bei der AuHtihrung, wie wir hören, und die 
Ouvertüre geliel so, dass sich der Komponist zur Her- 
ausgabe derselben enlsebloss. — Sie ist, wie gewöhn- 
lich, in Auflegestimmen gedruckt worden : wir haben aber 
die geschriebene Partitur vor uns. Aus dieser ergibt 
sieb, dass hier der britische Volksgesang recht eigent- 
lich dem ganzen Werke zum Grunde gelegt worden ist. 
Nach einer kurzen uud ganz einfachen Einleitung des 
Andante maestoso, Va, in Cdur, die zehn Takle und 
einen Takt Gcncralpause zahlt, setzen einige Blaser so- 
gleich mit God save the king ein , was zuerst die Vio- 
linen auf nicht ungewöhnliche Weise, bald mit Hinzu- 
fügung einiger andern Instrumente umspielen und har- 
monisch verstärken. Das Eiuleitnngsspirl wird ausge- 
führler uud zuweilen durch die Unis|mfiingsfigiiren und 
etliche Anklänge der Volksmelodie inannichfacher. Im 
All. molto , */ t , treten die Violinen allein , als ob sich 
die Glück wünschende Menge nach und nach versam- 
melte , so ein : 




gend melodischen Wiederholungen bildet das Orchester 
eine Art von Auf- und Zuruf, als volles Zwischenspiel, 
worauf die fugirlen Sätze, nicht eigentliche Fuge, nach 
jener Volksmelodie, die noch deutlicher hervortritt, wie- 
der auflretcn und in*s Volle sich wenden. Dabei fehlt 
es nicht an harmonischen Uebergängen z. B. aus C in 
Asdur, wo die Uläscr das Volkslied zum Tlieil wieder 
aufnehmen, wonach die Masse stark beschäftigt wird in 
Mischungsliguren , bis V a -Takt die umspielte und ver- 
schieden harmonisirte Melodie noch bedeutender hersor- 
hebt zu bunter Bearbeitung. Dabei sind die Flöten an 
einer Stelle mit den Oboen im wahren Sinne anfanno, 
und zwar in den anlern Tönen der eingestrichenen Ok- 
tave, sechs Takte lang, gehalten. Sie stehen also hier 
überflüssig, denn man hört sie in solcher Tiefe nirht. 
Uebrigeus ist die Inslrumcntazion geschickt, wie jetzt 
fast immer. Das Folgende ist verstärkte Ausführung 
des Dagcwesenen , bis endlich das ganze Lied im For- 
tissimo, stark umspielt, hervorbricht und mit einem ju- 
belnden Schlüsse schlicht, aber stark versehen wird. — 


So hat sieh denn der Komponist damit die Bahn gebro- 
chen und auf sich aufmerksam gemacht. 


Premier Concertino pour le Violon aeec acc. tTOrche- 
tlre ou de Piano forte compose par — G. Wichtl. 
Oeuv. 5. Leipsic, cliez Jul. Wunder. Prix aveo 
Orcheslre: (?); avec Pianoforle : 1 Tblr. 

Herr G. Wichtl ist Violinist der fürstlichen Kapelle 
in Hohenzollern - Hecbingen , ein sehr ilcissiger und ge- 
schickter Komponist, der auch eine treffliche Sinfonie, die 
uns im Manuskript bekannt gewordeu ist, und manche 
andere grosse Orcheslerwerke sehrieb, überhaupt für 
seine Kunst glüht uud keine Arbeit scheut, um ihr for- 
derlich zu setu, was er namentlich durch seine neu er- 
richtete Gesangscbule bewiesen hat, die schon vor eini- 
gen Jahren, wie wir berichteten, sich eines gesegneten 
Erfolges erfreuele uud diesen zu lieben eifrig ist. Das 
Concertino, welches wir in der geschriebenen Partitur 
vor uns haben , behauptet einen guten Bang unter den 
tüchtigen und gediegenen Arbeilen, die auf jeder Seite 
die Gewandtheit und Erfahrung des Verfassers, wie sei- 
nen Eifer beurkunden, nicht leeren Klingkiang, sondern 
etwas iu sich Abgerundetes und dies iu einer Weise zu 
liefern , die das Orchester nicht als bloseu Bedienten, 
vielmehr als ebenbürtigen Mitgenossen am Werke be- 
handelt, ohne dass dadurch der Prinzipalslimme von ih- 
rem Vorrechte des bravourmässigen Glanzes etwas ent- 
zogen wird. Die Begieilunginslrumenle greifen dem- 
nach mit eigentümlichen Gedanken, aus denen sich an- 
dere entspiiinen, oder mit imitatorischen Folgen und Er- 
weiterungen, unter sich iui angenehmen Wechsel, ein, 
so dass aus dem Ganzen ein wirklich vielgestaltiges Bild 
schöner Gruppirung wird, dessen Mittelpunkt notwen- 
dig die Hauptfigur des Kunzerlisten bleibt. Dabei ist, 
wie mau sich nach dem Gesagten schon denkt, die Form 
des Concertino völlig in Ehren gehalten. Der erste Satz 
aus Amoll uud Edur, %, All. j=92, tritt im festen 
Karakter auf. ohne Uebermuth, sieb seiner Kraft be- 
wusst, so reich glänzend, als es der Ernst verträgt. Der 
Schluss wendet sich unerwartet und regelsicher in den 
(Juartsexlakkord von Cdur, der nach zwei Takten, der 
Orduuti^ treu, auf den Dominantakkord tritt, der in zwei 
andern Pakten sich fesisctzl, worauf eine Generalpause 
auf den zweiten Salz bioweisl : Adagio ma non troppo 
Q — 60), */a, Cdur, worin die Prinzipalslimme sogleich 
die sanfllliessende Haiiptmelodic , nur einfach s'erziert, 
vorlrägt , zu sehr einfacher, aber netter Begleitung des 
Streichquartetts, nur die grossen achttaktigen Einschnitte 
durch einige, oder einen Akkord mehrerer Bläser her- 
vorstechend und zugleich runder gemacht. Nach eini- 
ger, sieb steigernder Durchführung schreitet der Satz, 
auch dies nicht ohne glückliche Vorandeutung, nach Cmoll, 
piü moto (J=70j, dessen etwas uuigestaltete Melodie, 
von guter Begleitung gehoben, nur auf der G - Saite vor- 
gelragen wird, ein Intermezzo von fünfzehn Takten bil- 
dend uud mit dem scchzcbuten wieder io Cdur a l:mpo 
und zu reicherer Bravourausscbmückuug übergehend und 
so durcbgeüallcn. Das Tntti führt dann io imitatorisch 
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einfachen und nichts weniger als steifen Folgen durch 
einen vollen Rhythmus zuni Dominante nakliord auf K, 
um ohne hier unpassenden Sprung des itnndn All.. %, 
in Adnr, anzulieben der .Mittelsatz in Kdur. 

Natürlich ist es der gesebmürktestc und tändeindsle aller 
dieser Satze inil raschem Sechzehnthcil • Triolenschlusse, 
der sich noch durch piu All. steigert, wie es die Sache 
mit sieh bringt. Das völlige Kode wird nach den Kra- 
vosreo nicht verzögert, was dem Solospieler stets vor- 
teilhaft ist. — Die Arbeit ist also trefflich. Jeder Vio- 
fiaspieler mag demnach sich selbst befragen , wie ihm 
die Bravouren für sein Spiel Zusagen und vor welchem 
Publikum er damit etwas zu machen hoffen darf. Die- 
sen Punkt hat Jeder selbst zu überlegeu. Das Werk 
jedoch ist aller Beachtung werlh. G. IV, Fink- 


Nett e Lieder ko mpo n is ten. 

Secks deutsche Lieder mit Begleitung des Pianoforte 
eomponirl — von Gustav lläser. Op. 1. Leipzig, 
bei Frdr. Hofmeister. Preis l(i Gr. 

Asgeseigt ros <>. W. Fink. 

Dieser junge Komponist ist der zweite Sohn unsere 
in vielfacher Kunsllbäligkeit geehrten A. F. lläser in 
Weimar, grossberzoghch Oldenburgischer Hofschaiispie- 
Icr. Die Kunst erbt also in dieser Familie fort, und 
zwar in verschiedenen Richtungen. Die Lieder selbst, 
von denen wir zu berichten haben , waren schon vor 
ihrer Veröffentlichung so glücklich, sich ausgezeichneter 
Gunst zu erfreuen ; sie sind der Grosshcrzogin von Ol- 
denburg gewidmet. Das Ansprechende derselben muss 
freilich zunächst in der angemessenen, nur löblichen Auf- 
fassung der gut gewählten Dichtungen gesucht werden, 
denn ohne richtige, karaklergemässc Gründung und Hal- 
tung der Melodie kann ein Lied om so weniger Anklang 
finden, je mehr es liedergerecht behandelt ist, je weni- 
ger es sich also über das Bereich des eigentlichen Lie- 
des und der Romanze in ein anderes, geschniürklcres, 
aber darum nicht höheres, irrthümlich zu erhebrn strebt. 
Allein das Zweite, das sich unmittelbar an diese unum- 
gänglich notbwendige Auffassung des Karakleristischrn 
scbliesst, ist zuverlässig das ungrsucht Schlichte, nicht 
Verputzte, was das nnmulhig Umgängliche echter Lie- 
derweisen fördert. Wir sind des Glaubens, dass das 
Lied durch die verbreitete Neigung nach prächtiger Zier, 
nach überladenem Schmuck, für glänzende Versammlun- 
gen und gefallsüchtige Sänger und Sängerinnen mehr 
sorgend als für einfache Herzen, in den letzten Zeilen 
an treuen Freunden und sinnigen Liebhaberinnen weit 
mehr verloren als gewonnen habe. Daher freuen wir 
aus , dass jenes Naturgetreue , jenes Einfache und Au- 
spruclilosc in der ganzen Anlage und Formung des Lie- 
des wieder von Neoem und nicht mehr zu seilen als 
etwas Vorzügliches anerkannt und mit Vorliebe , nach 
dem Vorgänge früherer Sitte , gepflegt wurde. Dieses 
Einfache in den Touweisen und in ihren Begleitungen 
haben sich auch diese Lieder angeeignet und zu ihrem 
Vortbeile; wir suchen darin den zweiten Grund des 


Wohlgefälligen, der jedoch freilich nicht eher etwas gel- 
ten kann, als bis der erste treffend erfüllt wurde. Daun 
aber erhält der zweite eine Bedeutung, die nicht hoch 
genug angeschlagen werden kann. Zuvörderst musste 
sich die mit Koloraturen zu bunt geschmückte Siugwrise 
der Lieder wieder ins Hechte zurückwenden ; dann kam 
die Reihe au jene zu überladene Begleitung, die fast 
einen Bravourspirler zu geschickter Ausführung nölbig 
machte. Auch sie ist jetzt schon wieder bedeutend in 
den Hintergrund geschoben und von Vielen bereits ganz 
abgegeben worden zum Gewinne des Bessern. Aber 
die Liebhaberei der Zeit zu dem Auffallenden vermag 
sich noch nicht in Allem von ihrer Gewöhnung loszu- 
i sagen — und so hält sie noch bis jetzt io der Kegel an 
dem fest, was ibr im Musikalischen noch als eine Haupl- 
; gewalt übrig bleibt. Das ist das seltsam Rhythmische, 
das w underlich Deklamatorische, was auch dem schiichte- 
| steo Stoffe einen besonderen, individuellen Zuschnitt gibt, 
weicher auch manchmal gar nicht schlecht lässt, ja ge- 
wissen Gestaltungen sogar zuträglich genannt werden 
■ muss. Lud dies ist es, was sich hin und wieder auch 
iu diesen Liedern tindel, die Zeit beurkundend, in der 
sie, und zwar von einem jugendlichen Verfasser, geschaf- 
fen wurden. Dies ist aber gerade jetzt noch am wenig- 
sten hinderlich, mehr förderlich, da man es noch ziem- 
lich allgemein mit dein Originellen für gleichbedeutend 
zu nehmen sieb gewöhnt hat. — Dies Alles gibt die 
Ursachen, warum wir glauben, dass dieses Liedcihcft 
sich nicht wenige Freunde zu deu schou gewonnenen er- 
werben wird. 

Wir erhallen ein Frühliogslied von Eichrndorff: 
,, Lebern Garten durch die Lüfte“ u. s. 2) ,,Lnd 
wüssten’« die Blumen, die kleinen,“ von Heine, wird, 
im Wesen getroffen, dann nur!) durch eine leichte aber 
bezeichnende Begleitung unruhig gemacht, um so lieber 
vom jugendlichen Sion gern gesungen werden, je weni- 
ger es bis iu dir Tiefe eines vernarbten Schmerzes hin- 
absteigt. 3) „Wenn ich auf dem Lager liege,“ von 
Heine, eines der einfachsten und gelungensten, eigen im 
Rhythmus und doch nicht geschraubt. 4) Scheiden, von 
Hückert, jugendlich gefühlt. 5) Sehnsucht, von Rau- 
pach, durch das Doziren der letzten Strophe mit kaltem 
Wasser übergossen. 0) Der fröhliche Zecher , Ballade 
von J. N. Vogl, gehört zn den vorzüglicheren. Die 
einfache Haltung ist hier noch besonders zu loben. — 
Nach solchen Proben ist von dem jungen Manne viel 
Gutes zu cru'arten. 


Drei deutsche Gesänge für eine Singslimrne mit Be- 
gleitung des Pianoforte eomponirl von Moritz Levy. 
Op. 1. Ila iiiburg, hei G. W. Niemeyer. Pr. 12 Gr. 

In wie fern das Wesen des Liedes Aehnlichkcit 
mit der Canzunclle hat, in so weit ist auch das, was 
wir in der Einleitung im Allgemeinen über die vorste- 
henden Lieder vorausgescliickt haben, auf diese Gesänge 
anzuwenden. Kann auch zuweilen die Canzonclte in 
mässigen Fioriluren sich mehr dem künstlicheren Ge- 
sänge nähern als das Lied, ohne ihren Reiz dadurch zu 
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gefährden ; mag sie sich io schicklichen Lagen wohl auch 
zuweilen, wenn schon etwas seltener, in reicheren Ver- 
zierungen der Begleitung ergehen, so steht ihr doch für 
. gewöhnlieh das einfach KarakterislisChe immerhin noch 
näher, so dass sie sieb durch eine gewisse Naivheit des 
Sinnigen die meisten Freunde erwerben wird. Dass 
diese Vorzüge leichter scheinen , wenn sie einmal ste- 
hen, als sie in der Thal sind, wissen wir schon. Die 
Kunst fordert aber neben dem Natürlichen zugleich ihr 
Ideales innerer Begabung, worauf freilich überall das 
Meiste aokomml. Nur kann das Letzte durch eine ir- 
rige Bevorzugung zu überhäufter oder zu bunter Umhül- 
lung auch wohl erdrückt und ins Barokke geschoben wer- 
den, wovor man sich nirgend mehr als in der Jugend 
zu hüten hat, die das Ueberschwengtiche nur zu oft in 
Verkennung des Werthes begünstigt, um so mehr, je 
stärker der Drang nach Auszeichnung, und nach mög- 
lichst schneller, in ihr vorherrscht. — Im Ganzen genom- 
men freuen wir uns auch hier über das Einfache, dem 
der junge Mann , ein Schüler von G. A. Gross und von 
Jakob Schmitt, den Vorzug gegeben hat. Dies zeigt 
sich vorzüglich im ersten Gesänge : Alte Heiuiatli , von 
Just. Kerner. Der Gesang beweist Anlage und gute 
Richtung derselbelben ; er ist so gelungen, als nun dies 
von Ersllingsgaben, seinen Eltern dankbar dargebrachl, 
nur erwarten kann. Gewiss spricht er Viele an. — 
Dem zweiten, „Die Gegenwart,“ aber keine erfreu- 
liche, fühlt man das Gemachte zu sehr an; es ist die 
jugendliche Lust darin, unglücklich zu tbnn, als wäre 
ein ungeheuerer Schmerz über sie gekommen. Damit 
will es nun freilich za gutem Glück nicht recht fort. 
Man soll nur Gedichte wählen, die man durchempGnden 
kann , und gute , wo den Menschen zum Schlüsse die 
Gegenwart nicht angriuzt. — Das dritte ist das vielge- 
liebte Fisehermädchen, von Heine. Da freuen wir uus 
über die hübsche Melodie, über das Gesprächige man- 
cher nur um des musikalischen Rhythmus willen zu oft 
angebrachter Texlwiederbolungen und überhaupt über 
das nur äusserlich Artige des Gesanges. Denn wäre er 
in solcher Jugeud schelmischer, verschlagener, durch- 
glühler, so wäre weit weniger zu hoffen, als jetzt bei 
dem Mangel dessen, das noch nicht da sein soll, wirk- 
lich zu bolfen ist. Es wird schon werden; es ist ein 
guter Grund da. Nur keine Texte gewählt, denen man 
seiner innern Erfahrungen wegen nicht bis hinter die 
Worte zu sehen im Stande ist. Eia wohlgemeinter 
Rath für Viele. 


Choralbuch. 

Evangelisches Choralbuch mit doppelten Zwischenspie- 
len enthaltend: 156 der gangbarsten Choräle in 
vierstimmiger Bearbeitung. Herausgegebeu von E. 
Hentschel , Musikdirektor und Lehrer am Seminar 
so Weissenfels. S. 224 und II. Querfolio. 1840. 
Weissenfeis beim Herausgeber und in Commission 
bei E. J. Meusel. Preis 2 Tblr. 12 Gr. 

Ein neues Choralbuch von empfehlender Beschaffen- 
heit und Gestalt. Der schon rühmlich bekannte Verfas- 


ser desselben sah sich nämlich aus Beobachtung und 
Erfahrung bei dem Gebrauche vorhandener Choralbücher 
dennoch zur Anfertigung eines neuen , seinem besonde- 
ren Verhältnisse und Bedürfnisse mehr entsprechenden 
bewogen. Es schien ihm, nachdem Vorwort, nolbwen- 
dig, dass ein Cboralbuch in getheilter Harmonie abge- 
fassl, mit doppelten Zwischenspielen versehen, dabei 
nölhigen Falls auch ohne Pedal brauchbar und überdies 
möglichst wohlfeil sein müsse. Gewiss richtige und an- 
nehmliche und vom Verfasser selbst mit guten Gründen 
unterstützte Gesiehtspuukle. Der Vollständigkeit der Me- 
lodieen (nach Hillerj mit 156 mildem Weissenfelser Ge- 
sangbuche ist wohl im Allgemeinen genügt ; ob wir gleich 
dabei 'manche aus unserer Jugend uns noch erinnerliche 
herrliche Melodie, z. B. Auf, auf,- mein Herz, mit Freu- 
den a. s. w. t die im altdresdner in Thüringen gebräuch- 
lichen Gesaogbuche verkam, ungern vermissen. Dage- 
. gen findet man in einem wohlgeordneten Register neben 
der Angabe der Melodie die richtige Hinweisung auf die 
Parallelmelodieen, die überall statt finden sollte und wo- 
i durch der Unkunde und möglichen Missgriffen des Vor- 
sängers oder des Organisten vorgebeugt werden kann. 
Die Choräle selbst sind da, wo Wiederholung des Can- 
tus lirmus statt tiudet, als: Jesus meine Zuversicht u.s. w. 
mit Recht durcbkomponirl , wodurch die Manoichfaltig- 
keil des Basses und der Mittelstimmeo erzielt, und einer 
entstehenden Monotonie in der Harmonie vorgebeugt wird, 
wie es auch Schicht gelhan bat. Indem sich iu der Har- 
monisirung ein besonderer Fleiss und Sorgfalt dem Auge 
bald darstelll, nimmt dies zugleich Einfachheit, Natür- 
lichkeit und Fluss in den Bässen wahr, was im Allge- 
meinen auch das Rechte ist. Leugnen lässt es sieh je- 
doch nicht, dass einzelne, namentlich festliche Melodicen, 
z. B. Allein Gott n. s. w. , Wie schön leucht uus u. s. w.. 
Es ist das Heil u.s. w., durch weniger gewöhnliche, mehr 
kernliaft gewählte Bässe an Feierlichkeit und Erhebung 
gewinnen müssen, wie es der unvergessliche Meister Seb. 
Bach in seinem Cboralbuehe faktisch uachgewiesen, und 
Marx in Beziehung darauf in seiner Komposizionslehre 
so trefflich theoretisch - praktisch erläutert hat. Der 
nothwendigen Verbindung des echten Choralspiels mit 
einem harmonisch richtigen, angemessenen und melodisch 
gefühlten Zwischenspiele ist hier für die Mehrzahl der 
ungeübten Orgelspieler mit grosser Sorgfalt und Fleiss 
genügt, uad darum letztem empfebiungswerlb. Jene 
siud übrigens zwei-, drei-, bisweilen auch vierstimmig, 
meist konlrapunklisch -imitatorisch gehalten, und in ein- 
fachen Motiven abgefaist , wie es in so beschränktem 
Raume zulässig ist. Aber auch die Art des Zwischen- 
spiels mit einfacher melodischer Führung der Oberstimme 
zum Cantus firmus auf - oder abwärts scheint uns für 
den Choral nicht unangemessen, indem dadurch dem Ge- 
hör mehr zugeselzl und ea gleichsam gefesselt wird. Ob 
es übrigens wünschenswerter und gedeihlicher sei, wenn 
angehende Orgelspieler zur Selbstoildung im Zwischen- 
spiel gelangten und sich derselben frei zu bedieaeo ge- 
wöhnten, ist ein Gegenstand der Untersuchung für einen 
andern Ort. Wir können übrigens dieses Cboralbuch, 
das seiner Erwartung bereits durch 886 vorgedruckte 
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Subskripzionen völlig entsprochen za haben scheint, um 
seiner Gediegenheit willen auch dem grössern Publikum 
nur bestens empfehlen. Netter Druck der Ulfizin i Breit- 
kopf und Härle) empfehlen es auch noch äusscrlicb. 

ü. Hebt. 


Nachrichten. 


Leipzig, den 10. Januar 1840. Nach Ablauf eines 
jeden Jahres ist in diesen Blättern gewöhnlich eine sum- 
marische liebersicht derjenigen musikalischen Leistungen ! 
hiesiger Kunslinstitute gegeben worden, welche in den 
regelmässig fortlaufenden Berichten nicht besprochen wer- 
den konnten. Es ist dies besonders immer der Fall ge- ; 
wesen mit den Leislongen unserer Oper, der Kirchen- I 
musik , so wie der zahlreichen hiesigen Musikvereine, i 
und wir würden auch jetzt diese liebersicht geben oder 
schon gegeben haben , wenn wir uns nicht verpflichtet 
fühlten und beabsichtigten , hierbei im Allgemeinen so- 
wohl als vorzugsweise in Bezug auf unsere Oper einige 
dringende Wünsche auszusprechen, zu deren Begründung 
es einer susfübrlichern Darstellung der Verhältnisse, Kräfte 
und Leistangen derselben bedarf. Es fordert dies da- 
her einen eigenen Artikel, welchen wir auch bald zu . 
geben gedenken. Für jetzt fahren wir in Besprechung 
derenlschieden bedeutendsten hiesigen musikalischen Kunst- 
leiitnngen, nämlich der unter Mendelssohns Leitung ste- 
henden Abonnement - oder Gewandhauskonzerte fort. 

In dem am 1. Januar d. J. statlgefundenen zehnten 
Konzerte kamen zur Aufführung : Hvmne ,, Gross ist der 
Herr“ von Händel ; Ouvertüre zur Zauberflöle von Mo- 1 
sarl; Variazionen fiir Violine von Vieuxtemps, vorge- 
Iragen von Herrn C. iV. Hilf ,- Meeresstille und glück- 
liche Fahrt von Goethe und L. van Beethoven 5 Lc Tre- 
molo, Solo für Violine von De Beriot, gespielt von Herrn 
Hilf ; Sinfonie in C moll (No. 5) von L. van Beet- 
hoven. Die meiste Wirkung brachte das ausgezeichnete 
Spiel des Herrn Hilf und die meisterhafte Ausführung 
der Onverture und Sinfonie hervor. Letztere beson- 
ders wurde mit solcher Begeisterung und so grosser 
Vollendung ausgeführt , dass noch jeder einzelne Satz I 
enthusiastischen Beifall bervorrief. Fast nicht weniger 
Beifall erwarb sich Herr Hilf durch sein Solospiel, na- 
mentlich durch den ausserordentlich brillanten Vortrag 
des Tremolo von De Beriot, welches von dem, die Schwie- 
rigkeit und grosse physische Anstrengung des Stückes 
kaum ermessenden Publikum da Capo vrrlangt wurde. 
Wir haben schon früher auf das Talent des Herrn Hilf 
als snf ein höchst ausgezeichnetes und seltenes aufmerk- 
sam gemacht; jede neue Leistung desselben begründet 
die Ueberzeugnng fester und anschaulicher, dass es mit 
schnellen Sehrilten einer Meisterschaft enlgegeoreift, die 
Wenigen nur vergönnt ist and die gewiss sehr bald in 
der musikalischen Welt grosses Aufsehen machen wird. 

Ebenfalls sehr interessant, obwohl weniger genuss- 
reich, war das eilfle Abonnement -Konzert, welches Don- 
nerstag , den 7. Januar d. J. , statt fand. Das Reper- 


toir desselben enthielt: Ouvertüre von Beelbovrn (Op. 
115, Cdur); Arie aus Don Juan von Mozart „Non mi 
dir bell' idol mio,“ gesungen von Fräul. Marx, königl. 
Sachs. Hofsängerin aas Dresden ; Concertino für Violoii- 
cell, knmpoairl und vorgetragen von Herrn Kammermu- 
sikus Lindner aus Hannover-, Szene und Arie aus II 
Crocialo von Meyerbeer, gesungen von Friul. Marx ; 
Capriccio über schwedische Lieder für Violoncello von 
B. Homberg, gespielt von Herrn Lindner ; Bolero „Le 
retour de promis“ von Dessauer, und Hommage a la me- 
moire de Maria (auch unter dem Titel: Walzer von De 
Beriot), beide Stücke mit Pianoforlebegleitung gesungen 
von Fräul. Marx-, Historische Sinfonie im Styl und Ge- 
schmack vier verschiedener Zeitabschnitte von L. Spohr 
(Manuskript). Die Ouvertüre von Beethoven ist eine 
seioer wenigst bekannten ; obwohl gleich vortrefflich wie 
die übrigen dieses Meisters, wirkt sie doch nicht gleich 
lebendig auf das Publikum, weil sie mehr durch Fein- 
heit als durch Grossartigkeit der Erfindung und Arbeit 
sich auszeiclincl. Für den Musikkenner und gebildeten 
Musikfreund ist sie im hohen Grade genussreich und 
durch oft wiederholte Auflütiruogeu würde sie es gewiss 
auch für das grössere Publikum werden. Die Ausfüh- 
rung war meisterhaft und erhielt lebhafte Anerkennung. 

Weniger befriedigten die Leistungen des Herrn Kam- 
mermusikus Lindner, was aber mehr den von ihm 
vorgelrageoen Komposizionen als seinem Spiele beige- 
messen werdrn muss. Es ist sehr lobenswerth , dass 
junge Virtuosen sich such in Komposizionen und nament- 
lich in Konzrrtkomposizionen für ihr Instrument versu- 
chen, man kann sie aber vor dem öffentlichen Vor- 
träge ihrer Erstlinge nicht genug warnen ; zur Korono- 
sizion eines wirksamen Konzertstücks gehört reifere Er- 
fahrung als angehende Künstler haben können, und auch 
das beste Spiel muss durch eine andankbare Komposi- 
zion an Wirkung verlieren. Wir sind überzeugt, Herrn 
Lindners Spiel w ürde bei einer bessern Wahl der Solo- 
stücke (denn auch die Komposizion von B. Homberg ist 
nicht eben vorzüglich und besonders in den Passagen 
veraltet) lebhafteren Beifall erhalten haben , da er sich 
durch ziemlich bedeutende Fertigkeit auszeiebnet und nnr 
in Hinsicht auf Ausbildung des Tons und Sicherheit des 
Vortrags zu wüosehen übrig lässt. Möge der noch junge 
Manu fleiasig fortstudiren, und es wird ihm ein guter 
Erfolg gewiss nicht fehlen. 

Sehr grossen Beifall erwarb sich Fränl. Marx durch 
alle ihre Vorträge; der sogenannte Walzer von De Be- 
riot wurde sogar da Capo verlangt und diesem Wunsche 
von der geehrten Künstlerin auch entsprochen. Sie ist 
eine Schülerin Bordogni’s io Paris uad macht ihrem Leh- 
rer grosse Ehre, da sie fast alle Anforderungen, welche 
man an eine tüchtig gebildete Sängerin nur irgend ma- 
chen kann, befriedigt. Sie besitzt eine reine , deutliche 
Aussprache, gute Tonbildung, sichere Inlonazion, leichte 
Koloratur, schönen Triller und nur in der Verbindung 
der verschiedenen sogenannten Slimmregisler bleibt Eini- 
ges zu wünschen übrig. Namentlich ist dies der Fall 
bei dem Lehergang aua der miltlern in die hohe Stimm- 
lage, wobei die Tonstärke aufiallend ungleich erscheint, 
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so auffallend, dass wir, voransgesezt, diese Ungleichheit 
sei nicht Folge übergrosser Anstrengung in Allgemei- 
nen und hierdurch entstandener physischer Schwäche, 
Yermulhen müssen, der naturgeinäsae Stimmumfang und 
die Stimmlage sei unnatürlich überschritten und auf 
Kosten des Stimmmalerials erweitert worden. Ob dies 
in der Schule und ersten Ausbildung oder später ge- 
schehen, wissen wir nicht, vermulhen aber das Letz- 
tere, da einerseits ein Meister, wie Bordogni, einen so 
grossen Fehler, der es entschieden sein würde, nicht 
wohl begehen kann, und andererseits durch den immer 
fühlbarer hervortretenden Mangel an hohen Sopranslim- 
men junge Mezzo- Sopransängerinnen leider nur zu leicht 
veranlasst und verleitet werden , mit übergrosser An- 
strengung und auf Kosten der Schönheit der Stimme, 
den Umfang derselben in der Höhe unnatürlich zu er- 
weitern. Wir sind der Meinung und glanben uns nicht 
zu irren , dass die Stimme der Fräul. Marx eigentlich 
eine Mezzo -Sopranstimme ist, dass ihr nafurgrmässer 
Umfang früher in der Höhe nnr bis nach g, in der Tiefe 
aber bis a oder g gereicht hat, und sonach jetzt gänz- 
lich verändert erscheint. Leider ist dies, wie immer in 
solchen Fällen, auf Kosten der Stimme geschehen, denn 
nur in der mitllern Lage von g bis / sind die Töne 
noch voll und schön , weiter in der Höhe, die sieh bis 
c und d verirrt, sind sie dünn und ziemlich schatT, und 
in der Tiefe , die nur noch bis c oder höchstens h 
reicht , ohne Kraft und Metall. Dass unter solchen 
Umständen der Gesang mit weit mehr physischer An- 
strengung verbunden ist , die Gesundheit untergraben 
wird und die Stimmkräfte daher auch weil Schneller 
verbraucht werden , als dies ausserdem der Fall sein 
würde, versteht sich von selbst, und ist eine allge- 
mein bekannte traurige Erfahrung, der auch Fräul. 
Marx nicht entgehen wird, wenn sie fortriilirl, hohe 
anstrengende Snpranpartieen zu singen. Wir haben 
diese wohlgemeinten , gewiss begründeten Bemerkun- 
gen hier ausgesprochen, weil wir an dem wirklich schö- 
uen Talente der Fränl. Marx aufrichtigen Antbcil neh- 
men und zugleich auf eine grosse Schwäche der neuern 
besonders teutschen Gesangbildnng aufmerksam machen 
wollen. Hiervon abgesehen, müssen wir säinmtliche 
Leistungen der Fräul. Marx sehr rühmen; vortreffliche 
Deklamazinn der Rezilative, schönes, ruhiges Tragen der 
Kaotilrnc, leichte Ausführung der Koloraturen und der 
immer geschmackvollen Verzierungen waren verbunden 
mit frischem lebendigem Vorträge, und rechtfertigten den 
reichen Beifall vollkommen, welcher der geehrten Künst- 
lerin wiederholt zu Theil wurde. 

In vielfacher Hinsicht interessant war die histori- 
sche Sinfonie von L. Spohr, welche der geehrte Kom- 
ponist noch als Manuskript dem hiesigen Konzert zur 
Aulfiihrung güligst überlassen batte. Jedes neue grös- 
sere Werk eines sn geehrten Meisters wie Spohr er- 
warten grosse Anforderungen; bei dieser Sinfonie war 
dies vielleicht um so mehr der Fall , als man gewisser - 
tnaassen einen doppelten Kuuslwerth von ihr verlangte, 
neben dem rein musikalischen auch noch einen musika- 
lisch historischen. Dabei mochte wohl die Bezeichnung 


,,im Styl und Geschmack vier verschiedener Zeitab- 
schnitte“ Manchen verleiten, in den einzelnen Sätzen 
der Sinfonie, von welchen jeder eine besondere Periode 
bezeichnen soll , nicht blos eine formelle , sondern zu- 
gleich eine geistige Keprodnkzion der Hauptmeister einer 
jeden derselben zu erwarten, oder mit andern Worten 
nicht blos hören zu wollen, wie, sondern auch, was diese 
komponirten. Allein kein Komponist wird sich im Ernst 
eine solche Aufgabe stellen ; ihre Erfüllung dürfte theill 
unmöglich, theils ziemlich undankbar sein, weil die al- 
len zugänglichen Originale doch immer jede, auch die 
beste Nachahmung au Werth weit überwiegen würden. 
Wir glauben daher auch iu der Thal nicht, dass Spohr 
eine solche Aufgabe sieh iu dieser Sinfonie wirklich ge- 
stellt habe. Wir ballen dieselbe mehr für einen inter- 
essanten Scherz, der viel tiefer als in die Darstellung 
der Form gewiss nicht gehen soll. Ausser sachlichen 
aus der Komposizion selbst genommenen Gründen , ha- 
ben wir zu dieser Annahme noch den besondern Grund, 
dass, wie aus öffentlichen Nachrichten bekannt, diese 
Sinfonie berrils iiu Jahre 183!) geschrieben ist und der 
letzte Salz derselben schon damals den Styl und Ge- 
schmack von 1840 bezeichnen sollte; was; beiläufig ge- 
sagt, schun allein dieser Bezeichnung ziemlich deutlich 
den iiarakter einer feinen Verspottung der neuesten Pe- 
riode aufzudrückrn scheint. 

Gehen wir nun zu den einzelnen Sälzrn über, die 
unsere Ansicht vielleicht klar erweisen dürften. 

Erster Satz. ,,Baeli -Händelsche Periode“ (1720). 
Er besteht aus einem Largo und Allegro (*/*), Pasto- 
rale ('*/») und wieder Allegro (■*/«), Gdur. Die Form 
der musikalischen Gedanken und ihrer Ausführung ist 
ganz die der damaligen Zeit. Sie sind für kanonische 
Durchführung berechnet und erhalten diese auch auf sehr 
geschickte, auch etwas steife Weise. Das Pastorale ent- 
spricht ganz der vorherrschend kindlichen Richtung des 
Geschmacks der damaligen Zeit. Zur Inslramenlirung 
werden ausser dem Streichquartett nnr noch Flöten, 
Oboen, Hörner (in D) und Fagotte angeweudet. 

Zweiter Satz. ,,Haydn-.Mozartsebe Periode“ (1780). 
Adagio iu Esdur (V*). Dieser Satz ist schon reicher 
inslruinentirl ; ausser dem Streichquartett enthält er noch 
, Flöten, Oboen, Klarinetten in B, Hörner in Es und Ft- 
gotte, aber noch keine Pauken, welche jedoch mit Un- 
i recht fehlen, da sie von Mozart und llaviln immer und 
oft, auch bekanntlich ziemlich obligat, benutzt worden 
i sind. Wahrscheinlich sind sie weggehlieben, um sie in 
der nachfolgenden dritten Periode desto bezeichnender 
hei vertreten za lassen. Dieser zweite Salz ist reicher 
an Erfindung und melodischer als der erste , auch die 
Ausführung der Motive und die Inslrumentirung schon 
bedeutend geschmackvoller. 

Dritter Satz. ,, Beethoven sehe Methode“ (1810). 

; Scherzo in Gmoll (*/«), das Trio in Gdur. Die In- 
slrumentiruog erscheint hier sehr glänzend und bringt 
ausser dem Streichquartett noch Flöten, Oboen, Klari- 
netten, vier Hörner, Fagotts und drei Pauken in G, L> 
und Es. Letztere beginnen allein das Scherzo unge- 
: fahr so: 
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was allerdings auf gewisse Weise eine Eigenheit Beet- 
hovens bezeichnet , mit der er übrigens oft gar grosse 
Wirkung herrorbringt. Die musikalischen Gedanken sind 
melodisch, der Periodenbaii ist kurz und die Ausführung 
lein, mitunter wirklich in Beethovens Art, welcher aber 
das Gdur-Trio, so einfach und selbständig hingestelll, 
kaum entsprechen dürfte. 

Vierter Satz. „Allerneueste Periode “ (1840). Fi- 
nale, in Gdur. Die Taktart wechselt liäußg zwischen 
% und %. Die lnstrumentazion ist möglichst überla- 
den; ausserdem Streichquartett helfen noch mit: Flö- 
t*u , Oboen, Klarinetten, Fagotte. 4 Hörner, Trompe- 
ten. Posaunen, Pauken, Piccolo - Flöte, Ta in hurra , Tri- 
angel und grosse Trommel. Die musikalischen Geüan- 
keu sind unbedeutend, oft ziemlich trivial, werden nicht 
künstlerisch durchgeführt , sondern durch unschöne Mo- 
dtilazioiien, z. B. aus F dur nach Adur, ans G in oll nach 
Adur, hin- und hergeworfen; an grellen Harmonieen, 
übermässigen und verminderten Akkorden ist kein Man- 
gel, und eine unaufhörliche Unruhe zieht sich durch das 
ganze Stück hindurch. 

Aus dieser Lebersicht ergibt sich, dass die äusse- 
ren Mittel zur Erreichung des Zwecks sorgsam und im 
Ganzen mit vieler Sachkenntnis gewählt sind. Nur 
dürfte die Absicht, den Styl der einzelnen Perioden ge- 
nau wieder zu geben , kaum gelangen zu nennen sein. 
Keinem Komponisten der neuern Zeit dürfte vielleicht 
das E ingehen in eine fremde Individualität, das Wieder- 
geben eines fremden Slyls so schwer werden, als eben 
Spobr, dessen musikalische Individualität so entschieden 
ausgeprägt und dessen Styl so ganz ständig bestimmt 
und wir möchten sagen, beschränkt ist. Wir sagen dies 
mit aller grossen Achtung vor diesem Meister, glaubrn 
aber in dieser historischen Sinfonie einen neuen Beleg 
unserer Meinung gefunden zu haben. In jedem einzel- 
nen Satze derselben ist die Eigculhümlichkeit seines Slyls 
scharf und klar hervortretend; am freiesten erscheint 
hiervon noch der erste Satz in der Einleitung und den 
figurirten Aliegrosätzen, worin sieh die Form der Bach- 
Uämlelschrn Periode ziemlich rein und selbständig aus- 
spriebt. Das Pastorale dagegen verrälh wieder sehr leicht 
seine Quelle. Der zweite Satz (Adagio) enthält nichts von 
J. Haydns grosser Einfachheit and Klarheit , erinnert nur 
in Einzeinheilen an Mozart (Adagio in dessen Es dur- 
Sinfonie) und ist recht eigentlich ein gutes Adagio von 
Spolir. Dasselbe ist der Fall mit dem dritten Satze (dem 
Scherzo), in weichem auch Spnhr selbst weit mehr als 
Beethoven zu erkennen ist. Hierüber wollen wir ihm 
jedoch keine Vorwürfe machen , denn such er gehört 
schon dieser dritten Periode an und hat in dieser durch 
herrliche Werke sehr hervortretend gewirkt. Nur ent- 
spricht dann die einfache Bezeichnung ,, Beelhoven’sche 
Periode“ nicht dem Karakter des Stücks. Was den 
vierten und letzten Satz betrifft, so haben wir unsere 
Ansicht über den Zweck desselben schon ausgesprochen. 
Obwohl Spobr glücklicher Weise auch unserer allerneue- 
slen Periode noch lebend angehört , so konnte er dies 


I 
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doch 1839, als er diese Sinfonie schrieb, noch nicht wis- 
sen. Es mag ihm, dem tüchtigen, klassisch gebildeten 
Meister, wohl manches musikalische Treiben der neue- 
sten Zeit missfallen, wie es jedem misafällt, der das 
wahrhaft Schöne zu erkennen und zu schätzen vermag. 
Allein solch verfehltes Kunsllreiben als hervorstechende 
Bezeichnung des musikalischen Karaklers und Sinnes 
unserer Zeit binznstellen, ist ein Unrecht, das den noch 
unter uns lebenden wahren Künstlern zugefügl wird, 
auf welche wir in der Thal stolz sein können und zu 
welchen wir vorzugsweise auch Spolir selbst zählen. 
Zu allen Zeiten bat es geschmacklose Komponisten und 
Komposiziooen, verkehrtes Streben und Auswüchse der 
Kunst gegeben, in den Zeiten Handels, Bach ’s, Mo- 
zart’s, llaydn's und Beethoven s gewiss nicht minder als 
jetzt; dies Alles aber ist vergangen und nur das wahr- 
haft Edle und Schöne ist gebliehen; nach ihm alfeiu, 
nach den Werken der genannten grossen Meister wer- 
den die einzelnen Perioden bezeichnet und nicht nach 
den Machwerken der musikalischen Handwerker ihrer 
Zeit. So wird es auch mit unserer Zeit sein uud wird 
ewig so bleiben. Arbeite jeder Begabte mit aller Kraft 
falschen Kunstrichtungen entgegen durch tüchtige, wahr- 
haft schöne Kunstwerke , denn diese wirken kräftiger 
und lebendiger als jedes andere Mittel. Wir sind über- 
haupt der Meinung, dass ein Meister wie Spobr auf 
solche Art, wie hier geschehen, von verfehlten Rich- 
tungen seiner Zeit nicht Kenntnis« nehmen, sich zu ih- 
nen so weit gar nicht herablassen sollte. Hat nun Spohr, 
wie wir aunehmen müssen, in dieser Sinfonie mehr die 
allmäligc Formausbildnng, die nach und nach immer rei- 
cher werdende Benutzung äusserer Mittel u. s. w., also 
überhaupt mehr den Huttern ala den inner n Karakter 
der verschiedenen Musik perioden, oder was dasselbe ist, 
ihrer Hauplmelster darstellen wollen, so ist ihm das bei 
den ersten drei Sätzen, wie schon gesagt, zum Theil 
gelungen. Den letzten Salz scheiilcu wir, aus den an- 
gegeheneu Gründen, aber auch hierin aus. Nur in einer 
Hinsicht, wir wissen nicht oh es absichtlich oder zufäl- 
lig, bezeichnet die Anlage dieser Sinfonie, die Aufein- 
anderfolge der einzelnen Sätze, genau den Karakter der 
angegebenen Musik • Perioden. Zu Bach ’s und Händel’s 
Zeiten galt der erste Satz fast eines jeden Musikstücks 
als die Hauptsache. Mozart und Haydn legten auf das 
Adagio besonders grossen Werth. Beethoven bildete 
das Scherzo mit auffallender Vorliebe aus, und io der 
neuesten Zeit konzentrirl man gern alle Kräfte und 
Mittel im Finale , damit der laute Beifall nicht ausbleibe. 

Dass übrigens bei einem so absichtlichen Streben 
nach Aneignung fremder Form, bei der möglichsten Enl- 
ausscrung der eigenen Art und Weise zu erfinden und 
zu arbeiten, die Schwingen de« Geislei eher gehemmt 
als gehoben werden müssen , int natürlich , und daher 
kommt es auch, dass diese historische Sinfonie als eine 
Art musikalischer Scherz zwar interessant ist, in ande- 
rer Hinsicht aber, und, wenn sie mehr beabsichtigen 
sollte, auch unter anderen Anforderungen keineswegs zo 
den vorzüglichen Werken Spolir’s gerechnet werden 
könnte. Wir hätten daher auch ungleich lieber ein neues 
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selbständiges eigenes Werk, „eäie Sinfonie t einer eige- 
nen Periode “ von dem verehrten Meister gehört, und 
wünschen, dtss er die musikalische Welt recht bald da- 
mit erfreuen möge. — Was die Ausführung der Sinfo- 
nie , welche schwieriger ist als sie scheint und klingt, 
betrifft, so war dieselbe sehr vorzüglich. Wir haben 
Gelegenheit gehabt, den Proben beizuw'ohnen , dabei den 
auf das Einstudiren der Sinfonie verwendeten Pleiss ken- 
nen gelernt und zugleich eine genauere Ansicht und 
Beurlheilung derselben gewonnen, in Folge welcher wir 
die ziemlich kühle Aufnahme der Sinfonie von Seilen 
des Publikums, wenn auch vielleicht aus falschen Vor- 
aussetzungen und Erwartungen hervorgegangen, doch 
aber im Ganzen nicht eben ungerecht nennen müssen 
und können. 

Unser ausführlicheres und tieferes Eingehen auf das 
vorliegende Werk aber glauben wir der grossen Ach- 
tung seines Komponisten nicht minder , als dem Geiste 
und dem ernsten Kunststreben dieser Blätter schuldig zu 
sein. . f. 


Prag. (Beschluss.) Im Saale des Kinderframd- 
achen Musik -Institutes veranstaltete Dem. Emilie fPa- 
ttci, Schülerin des Herrn Kinderfreund , ein Konzert, 
und überraschte durch die grossen Fortschritte , welche 
dieses schöne jugendliche Talent in der letzten Zeit ge- 
macht hat. Auf eine höchst erfreuliche Weise wurde 
das Konzert mit dem grossen Septuor für Pianoforle von 
Hummel , vorgetragen von der Konzerlgeberin und den 
Professoren hiitlel, Hoffman n, Lycsek, Happ, Kasalel 
und Hrabie eröffnet, worauf Dem. Wastel noch zwei 
Nummern vorlrug, nämlich Variazionen fürs Piano von 
Herz und ein Duo für zwei Pianos von den Brüdern 
Hers mit ihrer Schwester Bertha. Da die jugendliche 
Virluosin durch die erste Nummer auf so schöne Art 
bewiesen halte, dass sie im Vorträge teulscher klassi- 
scher Musik wohl bewandert ist, so kann man es ihr 
wohl nachsehen, dass die Wahl der beideo andern Stücke 
auf solche Komposizionen gefallen war, worin sie auch 
moderne Musik entfallen konnte. Die beiden Professo- 
ren Herren Happ und Hofimann unterstützten die Kon- 
zerlgeberin sehr wirksam, der erste mit Variaziouen 
über ein Thema aus den ,,Montecchi e Capulelli“ für 
die Violine von Grund , der zweite mit Variazionen für 
die Oboe von Drouet. Von Herrn liofranek, Zögling 
des Instituts, hörten wir das reizende Slernenlied von 
Sigm. Goldschmidt mit einer ausgezeichnet schönen Ba- 
ritonslimme Vorfragen, welche bei tleissigem und zweck- 
mässigem Studium za den schönsten Hoffnungen be- 
rechtigt. 

Die Advents - Quartetten des Professor Pixis sind 
auch heuer sehr zahlreich von den Verehrern dieses 
Genres besucht worden. Professor Pixis lieferte den- 
selben in trefflicher Ausführung schon am ersten Quar- 
lettabende ein Quartett von Onslow (Fismoll aus den 
Habcnekschen Op. 46), ein Quintett von Lachner und 
das erste Beethoven 'sehe Quintett (Es dar, Op. 4). Die- 
ser genussreiche Abend schien Variazionen über das 


..Unter zwei Streitenden siegt der Dritte“ darzubielen. 
Mendelssohn -Barllioldy, Spobr und abermals Onslow (das 
neueste Quartett mit Kontrabass) schmückten den zwei- 
ten Abend, während der dritte eines von Haydo’s herr- 
lichen Quartetten, das zweite nnsers geschätzten Veit 
und das Mozartsehe Trio, von Pannv als Seplnor ar- 
rangirt, brachte. Die Kunstfreunde freuen sich schon 
im Voraus auf die Pixis'schen Fastenquartetlen. 


Herhslopern (1840) u. s. w. in Italien. 

Königreich beider Sizilien. 

Palermo (Tealro Carolino). Die für dies Theater 
als Prima Donna engagirte Engländerin Kemble h,it sich 
von ihrem Kontrakte losgekauft uod ist in Neapel ge- 
blieben. An ihrer Statt gewann man die aus der Allg. 
Musik. Zeit, längst bekannte Fink -Lohr, die auch ge- 
gen Ende Septembers die Herbststagione mit Rossini’* 
ülello 'begann. Als Desdemona trug die Fink, ihrer hüb- 
schen und starken Stimme wegen , einen vollständigen 
Sieg davou. Veteran Verger (Protagonist) glänzte mit 
allen ihm zu Gebote stehenden Künsllermillefn ; Bassist 
Colini machte den j.go sehr gut, und Tenor Donati be- 
friedigte als Kodrigo weit mehr als in der Opera buffa. 
Dieser erste Triumf zog einen zweiten nach in Douizet- 
ti’s Gemma di Vergy, worin die Viltadiui, Verger and 
Colini eulzückten. Sogar Bellini’s Purilani, welche sonst 
dem hiesigen Publikum wenig schmeckten , triumfirten 
diesmal unter dem Titel : Elvira ed Artnro , mit der 
Fink -Lohr, dem Tenur Donati, dein Bassisten Colini, 
und dem zum ersten Mal die Bühne betretenden Bassi- 
sten Dutari-Ceilini, der sich besonders im besten Stücke 
der Oper, in seinem Duette mit Colini tüchtig beklat- 
schen liess. 

Messina. Der hiesige Impresario Vadali bat in der 
Folge zu Mailand die aus Ungarn und Teulschland zu- 
riiekgekommene Prima Donno Luigia Schieroui - Nulli für 
den Herbst und Karneval engagirt. Nächstens ein Meb- 
reres. 

Neapel. Mit Barbaja's Quieszenz und Migrazion 
nach dem Tealro Nuovo hoffte man wenig Gutes von 
der neuen unerfahrenen Impresa der köoigi. Theater S. 
Carlo und Fondo, and ward in seinen Hoffnungen gar 
nicht getäuscht. Ein kurzer Ueberblick des von ihr bis 
gegen Ende September! Geleisteten und Ihnen bereits in 
den vorigen Berichten umständlich Milgelbeillen dürfte 
die Sache anschaulicher machen und beweisen, in wel- 
chem Zustande unsere eiost berühmte Oper sieb befindet. 

Die neue Impresa erölfnete erst spät das grosse 
Theater San Carlo am 30. Mai, als am Namenstage des 
Königs, mit der Kantate ; II dono di Parlenope, die nach 
einem 48slündigen Leben das Zeitliche aufgibt und mit 
einer Musik von lauter Pfeifen begraben wird. Aus der 
Ascbe der Kantate erbebt sieb Mercadante’s Gabriell* di 
Vei-gy, mit der Pixis, Heina und Cartagenova. Ein Ge- 
heul von der grössten Wichtigkeit ist der Pixis Loos. 
Aber wie? ist dies nicht dieselbe Sängerin, die hier be- 
reits gefallen batte?.... Die Zuhörer besinnen sieb, die 
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folgenden Vorstellungen sind minder ungünstig für die 
arme Pixis, bei alldem verlor sie in der Meinung des 
Publikums. Heina wird mit Stillschweigen übergangen, 
und der für hier neue Bassist Carlagennva entlockt als 
erfahrener alter Professor kaum einigen Beifall. Mit der 
darauf gegebenen Vestale, ebenfalls von Mercadante, ge- 
winnt die Pixis etwas mehr Gunst, aber das Ganze be- 
hagt wenig. Während dieser Widerwärtigkeiten wird 
auf dem T. Fondo, so zo sagen als Entreakte, Donizetti's 
Borgomastro diSaardam mit der debülirenden Sängerin Co- 
lombcrti, dem Tenor Rossi-Cicercbia und Bassisten Winter 
gegeben; Niemand von ihnen missfallt, aber das Ge- 
summte der Oper wankt, mit ibr das Ballet. Die Oper kann 
nicht vorwärts, die Mariy wird erwartet, ist aber noch 
nicht da, weswegen man die Kemble engagirt, die in 
Belüni's Beatrice di Tenda debiitirl, mit ihr die Gruiz, 
Tenor Marcucci und Bassist Gartageoova : die Kemble 
wird stark beklatscht, die beiden übrigen wenig, etw'as 
mehr Carlagenova; die Bealrice geht mit vollen Segeln, 
und die Pixis - — versteckt sich, der Himmel weiss warum. 
Die übrigen auf dem Teatro Fondo gegebenen , bereits 
mitgelheillen Opern gehen schlecht. Was nun zu thun? 
Man gibt in Eile Rossini's Olello, die Kemble, Reina, 
Carlagenova , Rossi thun ibr Mögliches , aber .... der 
hiesige verfeinerte Geschmack findet alles zusammen höchst 
langweilig. — Gottlob ! die Maray ist angekommen. 
Veni, vidi, vici ! Donizetti’s Gemma di Vergy und die 
Maray machen Furore, Reina gewiunt eine Partie, Car- 
tagenova verliert die seinige, beide Veteranen raufen mit 
einander. Nun gibt man die Luria di Lanimrrmoor mit 
dem debülirenden Tenor Frascbini und der Maray > das 
Ganze wankt anfänglich. Alles fürchtet einen Borzel- 
bamn der Gabriella oder des Olello, aber in den folgen- 
den Vorstellungen gebt es besser. Die Ränke mit der 
in der Norma wieder erschienenen Pixis sind den Lesern 
aus dem vorigen Berichte bekannt; man kann sie als 
eine traurige Coda der verwicbcnen hiesigen Soinmer- 
Slagione betrachten. 

Nach einer IStägigen (!) Novcna di S. Gennaro 
wurden am 2ti. September die Theater S. Carlo, Nnovo, 
Fiorenlino mit einem Wellauspfeircn wieder eröffnet. 
N. Carlo wiederholte Mercadante's Giuramento mit der 
Pixis, Buccini, dem Tenor Frascbini und Bassisten Seti; 
die Landsmännin Buccini abgerechnet, ging es der ersten 
Vorstellung mit allem übrigen etwas unfreundlich. Die 
Pixis war unpässlich und hatte mit einer Gegenpartei 
wegen ihrer Vorgängerin, der Spech, die jederzeit eine 
Prima Donna zweiten Ranges war, zu kämpfen; ober 
die Leute wissen jetzt nicht was sie wollen, sie klat- 
schen und pfeifen oft aus Uebcrtnulh, ein Uebel, das 
dermalen durch ganz Italien grassirl. In der zweiten 
Vorstellung wurde die Pixis sugar zwei Mal hervorge- 
rufeu, desgleichen Frascbini, der für kleinere Theater 
ein brauchbarer Tenor ist. Seti war seiner Rolle nicht 
gewachsen. Cm Landsmann Mercadante , der bekannt- 
lieb an Zingarelli's Stelle zum Direktor des hiesigen Kon- 
servatoriums ernannt , so eben auf seiner Herreise aus 
Oberitalien begriffen war, eine Art Huldigung zu bezei- 
gen, schien man beschlossen zu haben, diese Stagione 


drei Opern von ihm auf S. Carlo zu geben. So ging 
denn am 7. Oktober sein Bravo mit einem respektablen 
Fiasco in die Szene (Rollenverlheilung : Maray = Teo- 
dora, Kemble = Violelta, Beinah Bravo, Fraschiai ; 
Pisani, Cartagenova“ Foscari); mail fand die Musik 
allzugelehrt . In der zweiten Vorstellung wurde die all- 
zuge lehrte oder gar als sublim erklärte Musik besser 
verstanden ; der Bravo gefiel , mehrere Stücke machten 
beinahe Furore, und die Sänger wurden einzeln und mit 
einander hervorgernfen. Nach dieser Begebenheit machte 
der Bravo abermals Fiasco, bis endlich dessen Schöpfer, 
das heutige harmonische Licht, ankam, welcher die Tem- 
po’s u. s. w. augab, und sein Triumf war gesichert, bis 
Ende der Stagione gab man am meisten den Bravo. Ei- 
nen zweiten Sieg trug ,,er*‘ in der nachher mit der 
Pixis, Buccini, Reina, Carlagenova und Giani wieder- 
holten Vestalin davon, die eine eben so erhabene Musik 
und Gesangdürftigkeit als der Bravo aufzuweisen hat. 
Gerade fällt mir aus dieser Vestalin eine originelle Me- 
lodie mit einem genial -grünen Bass ein; hier ist sie: 



Der Bravo wurde indessen in dieser Stagione am mei- 
J steil gegeben, mitunter die Bealrice di Tenda und die 
Gemma di Vergy wiederholt, bis endlich am 27 ^ No- 
vember Pacht s neue Oper Saffb e Faonc mit vielem 
Beifall gegeben, Maestro und Säuger mehrmals, und auch 
der Dichter des Buches (Cammerano) auf die Szeue ge- 
rufen wurde. Die am meisten beklatschten Stücke wa- 
! ren: die lntroduzione, das Duelto finale des ersten Ak- 
tes, die Kavatine der Buccini, das Finale des zweiten 
: Aktes, Frascbini’s Arie, die letzte Szene der Pixis. Ein 
gewisser Abstand dieser Musik von der heutigen wirkte 
um so mehr, als die Oper überhaupt hübsche Sachen, 
darunter Kabaletlen, worin die Pixis Meister ist, aufzu- 
weisen hat; nun aber ist Paeini auch aus Catania gebür- 
tig, und Bellini’s Landsmann, ergo — . 

Auf dem Teatro Fondo wiederholte man die altern 
Opern: 1 due Figaro (unter Beifall und Pfeifen), la Cac- 
cia di Enrico IV., die Bealrice di Tenda. Herrn Lil- 
lo't neue Oper L’Ostcria di Andtyar , mit einer leich- 
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len nach Auber und Andern stark riechenden Musik hat, 
nebst den HauptttOgern (Pixis, Buccini, Hossi uml Sal- 
velli) gefallen, und wurde öfters gegeben. Die Pixis, 
Gottlob ! vermochte wieder einigrrnuassen in dieser Oper, 
als Sängerin und Aelrice, ihr Haunl emporzuheben und 
fand besonder» iu ihrer Ballade und Szene vor dem Spie- 
gel , wie auch in ihrer Romanze und Ari» Finale mit 
Variationen vielen Beifall, desgleichen die Kavatine der 
Buccini. Der nicht besouders gut behandelte Gegenstand 
des Buches ist der famose spanische Räuber Maria Jo- 
ses, welche Rolle der Altistin Buccini zngelheilt wurde. 

’ Wie gesagt, begann auch das Teatro Nuovo die 
Station« uni eiuetn Fiasco, und zwar mit der neuen 
Oper Maria di Artet , von Maestro Aspa. Buch und 
Musik verursachten den Schiffbruch ; die Sänger (die 
Damen David und Taglioni , die Herren Furlani, Rug- 
gero und Monlij hallen wenig Schuld daran. Zum l'ebcr- 
üuss sei auch bemerkt, dass die Oper bereits mauslodl 
war. als ein Musikverlegcr in Oberitalien, eifriger Nach- ; 
drucker und Verbreiter aller dermaligen musikalischen 
Modewaaren, bei Bekanntmachung der neuen Stücke die- 
ser Oper in den öffentlichen Blättern äusserle, sie sei 
mit dein glücklichsten Erfolge (col piii forlurwto suc- 
cesso) gegeben worden .... Wiederholt wurden die al- 
tern Opern : der Giuramculo, die Canlalrice Villanc, die 
Puritam (worin sich die David besonders auszeirhnete), 
Alan Mac Allay, Olivo e Pasqualc, Ser Mercantonio, 
auch die verschiedenen Akte dieser Opern mit einander, 
z. ß. der Canlatrki, Puritani und des Giuramcnto u. s. w. 
Mercadanle’s Bravo, der auf diesem Theater ebenfalls die 
Dreier passirle, wurde am 20. Oktober, also um drei 
Tage Später als auf S. Carlo, in der Folge auch am 
Meisten gegeben. Hier waren die Hollen so verlhrill: 
Camardella = Teodora , David = Violclta , Furlani = 
Bravo, Lavia = Pisani, Ruggero = Foscari. Da in die- j 


sem kleinen Theater von grossen Prätensioneu Leine 
Rede ist, so hat auch der Bravo hier weit mehr als auf 
S- Carlo gefallen. 

L'ampobatso. Eine Clcmcnlina Simon ich de Villard, 
Ausländerin, schön von Person, schöne Stimme, gute 
Gesangmethode, die schon vorher auf dem Teatro Nuovo 
zu Neapel gesungen, machte hier beinahe Furore in Do- 
nizelli's Gemma di Vergy. Sie scheint zum Theater 
geschalfen und bat jetzt eine weil bessere italienische 
Aussprache. 

(Kortsetzaag folgt.) 


Feuilleton. 

In Paris erschienene Albums für das Jahr 1841. Für Ge- 
sang': von Masini; — von M.idrmoi«. L. Pugtt (12 Romanzen); 
— von Meyerbeer (12 Gesänge); — van Manet (12 Romanze«). 
Für Piaooforlc: von Franc. Hunten; — von Mannontel , Leear- 
pentirr, Ledur; — von Heller, Ihn teil , Liszt, Pixis 1 T halb erg, 
fFotff ; — Polen-Album von Chopin, Hontski , Klemczynski, Urda , 
üowinski, Wolff. Für Tanzmusik: von j V. Louis. 


Die 12,000 Tblr. , welche die Hessenkassc liebe Regierung 
zur* Unterstützung de* Hoflbealers und lloforchcslers von den 
Stunden bewilligt verlangt hatte (*. Feuill. von 1840, S. 1077)« 
sind von denselben abgelehnt worden. Nach der Erklärung der 
Regierung »tebt biernacb zu befürebten, dass beide Institute ringelten. 

Der bekannte Violinvirtuos Haumann za Paris batte dem 
gleich bekannten Künstler Panofka daselbst eine Violine als einen 
echten Goarnerius für 3000 Franken verkauft. Der Käufer glaubte 
spatrr zu bemerken, dass dies Instrnraeut kein Guarnerius sei, und 
klagte daher gegen den Verkäufer auf Anaullirung des Kaufes. 
Drei vom Gerichtshof zugezogeoe Sachverständige erklärten , die 
Geige sei allerdings eia echter Guarnerius, doch seien, wie bei 
alleo alteren Instrumenten , einige Ausbesserungen von anderer 
Hand daran. Auf den Grund dieser Erklärung hat der Gericht»* 
hof den Kauf für null und uicbtig erklärt. Die Entscheidung der 
höheren Instanz ist noch zu erwarten. 


Ankü ndignng. 


So eben erschien in unserm Verlag : 

Allgemeine JCuslklehre. 

Ein nülfsbuch für Lehrer und Lernende in jedem Zweiye musikalischer 

(In t e r u> c i s u n g 

von 


A. JB. Mar ac. 

Zweite vermehrte und verbesserte Ansgabc. 
Preis 2 Thlr. oder 5 1 /* Fl. rtiein. 


eine 

eine 


Die MuiiLlehre des Herrn Prof. Marx hat sieh allgemein so trefflich zum Unterricht erwiesen , dass schnell 
zweite Auflage milbig geworden ist, welcher der Herr Verfasser durch wesentliche Umarbeitung und Zusätze 
auch grössere Vollendung gegeben hat. 


Leipiig , am 20. Januar 18il. 


Breltkopf * Härtel. 


Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Bedigirt von Ihr. G. kV. Fink unter seiner Vera nhvortli chkei l . 
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MUSIKA LISCHE 

Den 27* ten Januar. Jfts. 4t* 


ZEITUNG. 

1841. 


Schatz des evangelischen Kirchengesanges , 

der Melodie und Harmonie nach aus den Quellen des 
16. und 17. Jahrhunderts geschöpft und zum heili- 
gen Gebrauche eingerichtet , zugleich a/s V ersuch 
eines Normal - oder Allgemein ■ Choralbuchs bezüg- 
lich der ältern Periode des Kirchengesanges. Un- 
ter Mitwirkung Mehrerer heransgegeben von G. Frei- 
berrn v. Tücher. Stuttgart. Verlag der J. B. Meiz- 
ler’scbeo Buchhandlung. 1840. In gr. Langquarl COS. 

Aogezcigt von G. \V. Pink. 

1 )er geehrte Herausgeber, der sich an die Spitze eines 
so wichtigen Unternehmens stellt, ist den Musikfreun- 
den durch frühere Ireßliche Sammlungen, namentlich von 
Kirchengcsängen der berühmtesten älteren italienischen 
Meister rühmlich bekannt. Seine Liebe für Förderung 
kirchlicher Musik hat ihn nicht verlassen; die mehrjäh- 
rige Leitung eines Siugvereins, als er noch in Nürnberg 
wirkte, hat ihn mit manchen Erfahrungen ausgerüstet, 
die seinen Eifer nur noch mehr entzündeten , je näher 
sich ihm die Schwierigkeiten, den alten Geist einer kirch- 
lichen Richtung der Gcmülhcr den jetzigen Bedürfnissen 
ringänglicher und wieder lieber zu machen, vor Augen 
stellten. So vielfältig er auch auf anderen Kunslgebie- 
ten bald kürzere bald längere Zeit verweilte, so sehr 
auch die bürgerliche Veränderung seiner Lage (er ist 
Kriegsgerichtsralh in Schweinfurt) Manches änderte, im- 
mer doch fühlte er sich von Neuem zur kirchlichen Mu- 
sik bingezngen, was durch die vielfach wiederkehrenden 
Klagen über den Verfall des Kirchengesanges uud durch 
»aoDichfache nicht ganz glückliche Versuche, diesen Ge- 
sang zu veredeln, nur noch verstärkt wurde. Und so 
sehen wir denn in einer Zeit, wo so Vieles für diesen 
Gegenstand gelhan wird, auch diesen Versuch, als Pro- 
beheft, in’s Leben treten , welcher uns um so willkom- 
mener ist, je wohlgemeinter, vorsorglicher und strenger 
io seinen Anforderungen an sich selbst er verfahrt, je 
mehr er die Ansichten Anderer zu vernehmen wünscht, 
um durch genaue Prüfung derselben das etwa Bessere 
in diesem oder jenem Punkte sich anzueignen, oder doch, 
dadurch sicherer geworden in eigener Ansicht, das be- 
festigt Rechte mit grösserer Sicherheit in sich selbst zu 
verfolgen und dabei möglichst den Fehler der Einseitig- 
keit zu vermeiden, in welchen am meisten in solchen Ge- 
genständen die Liebe zur Sache um so leichter zu ver- 
fallen befürchten kann , je grösser sie selbst ist. Dies 


Alles wird wohl Jeder mit uns nsch Verdienst za schä- 
tzen wissen, und so, den Versuch als etwas Wichtige* 
ansehend, alle Aufmerksamkeit auf ihn zu richten sich 
verpflichtet fühlen. Indem wir diese Gesinnung für das 
Unternehmen zn fordern wünschen , gehen wir eine ge- 
naue Darlegung des Inhaltes dieses Probeheftes, unsere 
unmaassgebliche Meinung zugleich beirügend, am den 
äloir der näher zu erörternden Gegenstände und ihrer 
mehrseitigen Ansichten in’s Klare stellen zu helfen. 

In einer einleitenden Abhandlung S. 1 — 9 fasst 
der geehrte Herausgeber den Unterschied des alten Kir- 
chengesanges vom neuen Choral in’s Auge. Die Mnsik 
bat in solcher Stellung lediglich die Darlegung des Gei- 
stigen, das Bewusstsein Gottes zu ihrem Gegenstände, 
ist also der Ausdruck des Tiefsten, was ein Volk in sich 
trägt. ..Der wahre Künstler spricht nur aus, was das 
geistige Bewusstsein des Volkes ist, er schalft nicht den 
Inhalt seines Kunstwerks , er gibt ihm nur eine Form, 
die aber eben sowohl das dem Künstler Eigentümliche, 
als auch ein dem Vnlksgeiste Entsprechendes ist , weil 
jene Form dein Inhalte selbst entsprechend sein muss. 
Ein jeder Künstler, so wie auch sein Kunstwerk ist da- 
her eiu Produkt seiner Zeit und seines Volks ; Künstler 
und Kunstwerk entfernen sich aber am so weiter vom 
wahren Wesen der Kunst, je mehr sich Beide vom gei- 
stigen Leben des Volkes lostrennen und von blos sub- 
jektivem Standpunkte aus etwas Anderes darstellen wol- 
len , als das Leben und Walten Gattes in der Zeitlich- 
keit. So lange es Worte, Farben, Töne und Steine 
gibt, werden sich die Menschen im Schaffen von Bildern 
erfrenen, die Kunst ist aber verschwunden, wenn in den 
Bildern dieser substanzielle Inhalt nicht mehr zn finden 
ist — die Kunst ist dann nnr das , was sie leider heut 
zu Tage meistens ist, Amüsement .“ — (Das ist denn 
nun freilich der ungeheuere Vorwurf unserer Zeit, des- 
sen Gewicht zu schwer lastet , als dass es nicht entwe- 
der durch das Feuer blitzender Gegenbeweise verzehrt 
oder durch Aenderung von innen heraus von uns genom- 
men werden müsste. Das Erste ist leichter, als das 
Zweite. Wir sind begierig, wer es versucht. Vor der 
lland haben wir keinen Beruf und nicht einmal die rechte 
Neigung, die sich jedoch finden dürfte, da wir der Ge- 
genwart nie recht abhold haben werden mögen.) „Un- 
sere glaubens- und kunstleere Zeit hat den Volksgesang 
vernachlässigt, ob er gleich mehr substanziellen Gehalt 
bat, als alle moderne Theater- und Konzertmusik zo- 
saramengenommen. Bei dem eigentlichen Volksgesange 
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ist der Künstler nicht von der Gemeinde unterschieden, 
sondern weiss sieb Eins mit ihr, singt aus dem Volke 
heraus und irn Namen des Volks, begnügt sich mit den 
einfachsten Formen, verweilt nicht hei Uesondcrm. mall 
dergleichen Gefühl« nicht aus , sondern erfasst mit ent- 
schiedener Kraft das geistig Allgemeine und bringt es 
iu grossartig eindringenden Zügen zum Bewusstsein. 
Darum tritt auch der Dichter so leicht in den Uiuler- 
rund, wird vergessen, während sein Werk oft Jahr- 
underle lang begeistert. Dabei ist Dichtkunst and Mu- 
sik innig vurboaden, sowohl im weltlichen als im geist- 
lichen Volksgesanget der erste bildet die Wurzel des 
letzten. Darum ist auch das evangelische Kirchenlied 
mehr aus dem weltlichen Volksgcsauge als aus der al- 
tern kirchlichen Hymnik bervorgegangen. Der Choral 
ist daher kein Erzeugnis* des gregoriaoischen Kirchen- 
gesanges (was Sulzer behauptete), der im Singen ohne 
Rhythmus (?) und ohne Takt ist und sich oft io sehr 
verzierten und weil ausgesponnenen Figuren ohne Be- 
rücksichtigung einer Sylbenquanlilät bewegt. (Wir un- 
terscheiden Takt und Rhythmus, stimmen daher mit die- 
ser Auseinandersetzung nicht überein. Ohne Rhythmus 
ist der Choral keineswegs, wohl aber ohne eigentlichen 
Takt, d. i. ohne genau wiederkehrend gleichmässige Zeit- 
eintbeilung, welches den Khylbmns nicht im Geringsten 
aufbebt.) Erst in spateren Zeilen kam der Name Cho- 
ral für den evangelischen Kircltengesang der Gemeinde 
auf. Sonst hiess Cantus choralis der Chorgesang nnd 
nicht der Gemeindegesang u. s. w. (Dass Luthers Me- 
lodieen der Gemeindechoräle nicht streng menrurirt wa- 
ren, gehl unter andern aus seiner eigenen mit seiner 
Hand aufgesetzten Melodie deutlich hervor n. s. w.) 
Loser evangelischer Kirchengesang hat keine ältere Ge- 
schichte, als die von der Zeit der ileforinazion an.“ (Ist 
nach unserer Leberzeogung zu viel bebanptet. Luther 
selbst achtete die alten Gesänge sehr hoch. Dass er 
mehrere derselbeu vereinfachte und ihnen besonders die 
Ziehungen und Dehnungen nahm, ist ein Beweis, dass 
er und seine Genossen mit richtigem Takt verbesserten. 
Lebrigens scheint es uns , steht auch selbst das Neue 
nie abgesondert für sich alleio , sondern geht aus dem 
Dagewesenen hervor. War dies doch sogar mit der 
Reformaziou im Ganzen derselbe Fall und der Verfas- 
ser selbst nimmt Vorboten derselben an. — Dennoch 
bat die Auseinandersetzung ihr Anziehendes und verdient 
alte Beachtung. Es kommt auch für das Folgende und 
die Hauptsache des tüchtigen Unternehmens nicht so viel 
darauf au, ob diese Einleitung des Verfassers bei nähe- 
rer Untersuchung steht oder fällt. Gehen wir also un- 
mittelbar zum folgenden Abschnitte.) 

Plan des ganzen Werks. I) Im Allgemeinen. In- 
dem der Verfasser das Grosse und Herrliche der Kirche 
in das Gedäcbtniss zurückruft, „was sie besitzt, aber gänz- 
lich (!) veruacblätsigl uuil vergessen bat,“ liegt es in 
der Natur der Sache, dass die Melodieen allein und un- 
harmonisirt nicht gegeben werden köonen, weil die Har- 
monie die eigentliche Entfaltung des innern Wesens der 
Melodie ist u. s. w. Aber alle alten Musikwerke und 
damit auch die altbarmonischen Bearbeitungen jener Kir- 


cheomclodieen tragen , wie die Werke der Dichtkunst, 
nicht allein das Gepräge der Kunslanscliauunj; ihrer Zeit, 
als einer voa der uosero so vielfach verschiedenen , an 
sich, sondern sie haben oftmals fiir unsere Zeit, wie sie 
einmal ist , ancb Härten und anangenehm verletzende, 
stüreude Dinge. Da der Heraasgeber es hier nicht mit 
Kunslpradukleu als solchen zu thun haben und keines- 
weges zur Beförderung des Kunslinteresses alte harmo- 
nische Bearbeitungen der Kirchengesänge ediren will, 
was mehr grgen seinen Zweck liefe, so nimmt er nur 
die Melodieen, lässt das jetzt einmal Störende weg und 
ersetzt es auf eine dem Geiste der alten Kunst enlspre- 
! chetide Weise, wobei er die Harmonisirung für ein mehr 
Subjektives und Untergeordnetes erklärt, was dem Volke 
jederzeit recht ist , wenn es nur eben für den innern 
Sinn der Gemeinde nichts Störendes hat. Er würde mo- 
dern harmonisiren um eines allgemeinen Beifalb willen, 
wenn die alte Kuust von der unsern nicht so entfernt 
stünde, dass die Vereinigung beider ab etwas Unmögli- 
ches erscheint. Br musste also die Harmonisirungen der- 
jenigen Periode wählen, welche in ihrer Ausdrueksweise 
der heutzutage gewohnten am nächsten siebt, doch aber 
den alteD Gesang noch vollständig versteht. Die Melo- 
die ist schon dadurch vorherrschender ab sonst gewor- 
den, weil sie hauptsächlich in die Oberstimme trat (was 
sich in jenen Zeiten auch schon fand) u. s. w. — Er- 
bauung, Gemiithserhebung ist ihm Hauptzweck. Darum 
konnte der Herausgeber in seiner Bearbeitung weder 
das rein Alte noch ein unsern Zeitgeschmack vollkom- 
men Befriedigendes liefern ; im Gegeulheile will er das 
Gefühl erhalten wissen, dass man es mit etwas Ande- 
rem zu thun habe , ab mit dem , was von beute her 
ist. — II) Grundsätze und Hegeln, nach denen Ver- 
änderungen an den alten Choralbearheitungen eorge- 
nommen werden. Es wird nie ohne Nolh geändert, nur 
da, wo für unser Gefühl wirklich Verletzendes vorkommt, 
so fern dieses nämlich ab zufällig (im Sinne des An- 
dersseinkönneos) erscheint. Die Ersetzung soll aber in 
diesem Falle der allen Kunst entsprechend sein. Er- 
scheint eine solche verletzende Stelle nicht ab zufällig, 
sondern wesentlich, oder besonders karakteristisch, so 
wird nichts geändert, oder die ganze Bearbeitung, wo 
es gebt, durch eioe andere ersetzt. Die Melodieen als 
der wesentlichste Theil des Kirchengesanges bleiben in 
der Regel ganz unverändert. Der Bass bleibt auch mög- 
lichst derselbe, nur die Mittelstimmen werden nötigen- 
falls geändert. (Die Fälle werden namhaft gemacht, da- 
bei über Kadenzen gesprochen und ausführlich. Hier 
wünschten wir nun , dass die Auseinandersetzung ntebr 
mit Noten ab mit Worten gegeben worden sei ( sie 
würde dadurch an Klarheit gewinnen. Nach der Dar- 
stellung der alten Tskteiulheilnng, die einfacher nnd rei- 
cher als die unsere genannt wird , soll die hier beige- 
fägte Fermate, die übrigens so selten ab möglich ange- 
bracht wird, nicht einen längeren Anshalt, sondern nur 
einen rhythmischen Absatz bedeuten.) — III) Umfang 
und Einrichtung des ganzen fVerks. „Alle Gesänge 
sind gewählt aus den bammlungeu des 16. Jahrhunderts» 
sowohl eiuslimmiger Melodieen als vierstimmig barmoni- 
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scher Bearbeitung im contrapuncto aequali oder simplici 
(so wie wir unsere Choräle jetzt behandelt sehen) und 
erstreckt sich die Auswahl von harmonisirten Gesängen 
bis zur Periode, da der Verfall des Kirchengesanges ein- 
elrelen war, also bis zur zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
undcrls , vorzugsweise aber aus der eigentlichen Blü- 
tbenperiode, welche die letzten 10 Jahre des 16. und 
die ersten 30 des 17. Jahrhunderts in sich schlicssl. In 
das Bereich der Sammlung sind auch mit aufgenommen 
die vnn Goudimel, Claude le Jeune und Mareschall vier- 
stimmig bearbeiteten Psalmmelodieen und die Gesänge 
der böhmischen Brüder." Alle Melodieen, welche noch 
im Gebrauche sind, und aus der sehr grossen Zahl für 
uns verloren gegangener alle vorzüglich kerohaften, be- 
sonders den harakter des Volksmässigen an sich tragen- 
den Melodieen werden berücksichtigt. Im Anhänge ist 
die Quelle, aus welcher Melodie und llarmonisirung ge- 
schöpft sind, angegeben n. s. w. — IV) Werden die 
Quellen namhaft gemacht. (Im Anbange für Geschichls- 
freunde wünsebteu wir auch mehr Noten als Worte. 
Dabei bemerken wir nur, dass wir in unsern Blättern 
bereits erwiesen haben, dass der Verfasser der Melodie : 
„An Wasserflüssen Babvlon“ wirklich fVolfgang Dach- 
stein ist, aber nicht der Magdeburger, sondern der Strass- 
burger, an den mau nicht gedacht halte, woher die Ver- 
wirrung, die seil jener Zeit als gehoben angesehen wer- 
den muss.) — Die allerwichtigste Bemerkung, die wir 
über dieses überaus merkwürdige Unternehmen zu ma- 
chen haben, scheint uns folgende: Da der Hauptzweck 
des Werkes eine liefere Erbauung der christlichen Ge- 
meinden ist, so müssen die hier milgelheilten vierstim- 
migen Gesänge nicht vom Schreibetische eines Einzelnen 
her, sondern nach genauen und sorgfältigen Versuchen, 
erst in Privatzirkeln und in Singechören , daon in den 
Kirchen vor den Gemeinden beurlheill werden. Man 
muss sich vergewissern , ob und wie die hochlöbliche 
Absicht in den meisten Seelen erreicht wird. Das möge 
man überall thun; dann gebe man aus verschiedenen 
Orlen kurzen uud bündig genauen Bescheid über die Er- 
folge. — Zu dem Ende sebafle sich jeder Kirchen- uud 
Schulvorstand dieses, wie wir sehen, auch sonst merk- 
würdige Probeheft an und gebrauche es redlich. Es ent- 
hält 42 vierstimmig gesetzte Choräle, von denen wir 

f leich den ersten hier mittheilen wollen: „Menschen- 
ind, was brüst'st du dich." 




1 Nur vermulbe man dieses Beispiels wegen nicht, dass 
dir Terz am Schlüsse immer fehlt. Sie wird nur in 
Moll weggelassen , wenn die grosse Terz störend sein 
würde, lu den allermeisten Fälleu steht alsu die Terz, 
sobald sie eine grosse sein kann. 

Wir für unsern Tbeil bekennen ehrlich , dass uns 
eine solche Mensurirung, wie sie hier in den meisten 
der folgenden Choräle namentlich , auch schon in dem 
eben milgelheilleu, als Verbesserung vorgeschlagen wird, 
in unserer Andacht stört. Wir sind mit dem Rhythmi- 
schen, aber nicht streng Taktischen der Choräle und mit 
den eigentlichen Fermaten am Schlüsse jeder Verszeile 
so vertraut, so einverstanden, dass wir dies durchaus 
nicht missen möchten. Darum billeu wir wiederholt je- 
den Freund des kirchlichen Choralgesanges, er möge sich 
der hochwichtigen Sache gewissenhaft annehmen und 
durch lebendige Versuche sjch und seine nächsten Um- 
gebungen selbst befragen, wofür er stimmt. Ueberbaupt 
überlege man doch erst recht genau und wäge die Vor- 
theile und Nacbtheile von beiden Seileu mit allem Ernst 
ab, ob ein allgemeines Normalgesangbuch für alle evan- 
gelische Gemeinden ohne Unterschied das Wüuscbeus- 
j werlhesle sein möchte. Wir wissen sehr wohl, dass 
Viele bereits darin das beste Mittel zur Förderung einer 
i innigem Kirchlichkeit gesehen haben | wir halten aber 
dafür: es liegt zunächst im Glauben an das Wort, im 
{ freien Glauben, der nicht vom Menschen gebunden sein 
darf, auch nicht durch einen und denselben Ton des Ge- 
sanges und des Ausdrucks im Allgemeinen geschaffen, 
oder gehoben wird. Wenigstens war dies nicht Lu- 
thers Meinung, der sich darüber so ausspracb : „Doch ist 
nicht dies unser meinung, dass diese nuten so eben müss- 
ten in allen kirchen gesungen werden , Eine jegliche 
kirebe halle jra noten nach jrem buch und brauch." — 
ln geschichtliche Auseinandersetzungen sind wir hier 
darum nicht tiefer eingegangen, weil v. Winlerfeld ge- 
rade jetzt ein Geschichtswerk über diesen Gegenstand 
unter der Feder hat, wo Näheres auch über diese Punkte 
nolhwendig verhandelt werden muss. Hier kann es 
nicht die Hauptsache sein, zu erforschen, was und wie 
es gewesen ist, so lange es nicht als Norm aufgestellt 
werden kann: Ihr müsst es machen, wie es eure Vor- 
fahren gemacht haben — , sondern zozuseben und eifrig 
zu ringen nach dem, was uns hilft , was uns fördert. 
Das Letzte prüfe man vor Allem, halte sich also banpt- 
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sächlich an die hier zur Probe gelieferten vierstimmigen 
Choralgesänge, damit sich ergibt, wohin sich die Mehr- 
zahl der Gemülber neigt und was sie zu lebendigerer 
Erregung frommer Emphudungcn braucht. 

Zugleich gedenken wir noch eines anderen Erbau- 
ungswerkes durch Gesang und Orgelspiel : 

Melodieen der katholischen Lieder und Litaneien , welche 
im Laufe des Kirchenjahres in der Cathedrale zu 
Breslau gesungen werden. Vierstimmig für die Or- 
gel bearbeitet vun Jos. Franz Wolf, Musikdirektor 
und Oomorganisten. Breslau, bei Carl Crauz. 

Der genannte Bearbeiter sagt uns in dem Vorworte, 
dass er eitle und würdevolle Einfachheit erstrebte, von 
den Melodieen aus einem reichen Vorrathc aller und 
neuer katholischer Gesang- und Choralbüchcr immer die- 
jenigen gewählt habe, die sich durch kirchliche Haltung 
und leichte Fasslichkeit auch für Musikunkundige aus- 
zeichnen. (Dabei klagt auch dieser Alaun über Xcuc- 
rungssucht.) Er will, die Choräle sollen von der Ge- 
meinde einstimmig gesungen , nicht geschrieen werden 
^das wollen wir auch; wird für die Kirche immerhin das 
Zweckmässigste bleiben); die harmonische Begleitung ist 
zunächst auf der Orgel auszuüben, ohne Prunksucht; die 
Zwiscbeuspiele hält er für störend (sind sie würdig und 
geschickt, haben wir nichts gegeu sie) und schiebt nur 
nach jeder Strophe einen kleinen Zwischensatz von höch- 
stens vier Takten ein (was uns zn viel ist); auf jeder 
Fermate am Schlüsse eines Vorspieles will er etwa einen 
Takt länger ausgehaUen haben. Dass die Ausgabe auch 
für Posaunenbegleitung benutzt werden kann, ist in der 
Ordnung. — Im Ganzcu enthält die Sammlung 23 Alc- 
lodiecn und kurze Skizzen zweier Litaneien. Man trifft 
Weisen aus alten katholischen Gesangbüchern vom Jahre 
1625, 1490 u. s. w. , dann neue vom Herausgeber uud 
vom Domkapellmeistcr Hahn; endlich auch evangelisch- 
christliche, über denen nicht steht, wo sic hergenommen 
worden sind (warum nicht?). — Die Choräle sind sämmt- 
lich im gekannten Style und werden das Ihre thun. Zur 
sichersten Einsicht in’s Wesen derllarmonisirung stehe als 
Probe gleich der erste Choral: In der heiligen Adventszeit. 




1. Tbau-et, Hirn - mol, 

2. Und auf sei - aes 

3. Ei - ne Jung • flau 


den Ge - rcch-trn! 
Tfaro-ncs Slu - fen 
bat en - plan - gen 





Wolken , 
im ver - 

au* dca 


reg - net 
scbloasaen 
heil -gen 


ihn her - ab! 
Him-mels - »aal, 
Gei - ste« Kraft , 


Al - so 
bür • te 
den, der 


Machten einst das Volk io 
Ha - fen aus dein tic - fen 

3. wahrem Heil - ver - laa-gen Trost and cw • ge 



ipfllpP 


S SÄSE 


1. Siind und Grab, sab mit Go - tzeadieast nra - zo-gen 

2. Er • den • tbal. (Jod er wollte es er - ret-teo 

3. Hiil-fe schallt. Drum mit Itci-li • gern Ent- zücken 


1 rT 


£3= EH 




r 




tarn mtmrn m m 


1. den ge - Stirn -ten Him - mels - bo - gen, fühlte 

2. au» des süudgcn To - des Kct - ten» senkte 

3. las - set nach dem Tag uns bli - ekeu, welcher 



1. »ei -ne Willens - kralt tief zer - riit - tet 

2. io den Menschen - stamm Je • sum als da* 

3. in die dunkle Macht uns da* bei - le 



Nacuuicuten. 


Berlin, im Januar 1841. Alein Dezemberbericht 
wird diesmal wenig umfassend sein. Das bedeutendste 
Kunslercigniss Tür unsere Oper ist der leider erfolgte 
Abgang der königl. Kammersängerin Dem. Sophie Uiwe t 
welche vor ihrer Abreise von hier nach Paris einen in 
mehrere öffentliche Blätter aufgenommenen Abschied vom 
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Publikum genommen bat. Nachdem die Itir die ilalieni- 
<che and französische Oper schwer zu ersetzende Künst- 
lerin in ihren beliebtesten Darstellungen z. ß. dem Po- 
stillon von Longjuweau , als Lucrexia Borgia , Hezia in 
Oberon , und im Liebestrank , mit lebhafter Thcilnahme 
aufgetreten war, verschwand dieselbe unerwartet, ohne 
persönlichen Abschied von der Bühne. Hierauf hinden- 
tend, beklagte sich die geschätzte Sängerin noch über 
eine „tbeilweise schonungslose Kritik,“ wie es Referen- 
ten scheint , ohue Grund. Denu Lob und Tadel muss 
ja slatlünden , nur der letztere unparteiisch, nicht per- 
sönlich verletzend, und inolivirt sein. Auch der grösste 
Meister wird ans einem gerechten, begründeten Tadel 
immer noch Nutzen für seine Vervollkommnung in der 
Knnst ziehen, und sich nicht darüber erhaben düuken. 

Ausser dem Verlust der Dem. Löwe und Grünbaum, 
hat auch Dem. Ga/ajres, eine talentvolle zweite Sänge- 
rin von guter Stimme, die Bühne verlassen. Da nun 
die Verpachtung der Dem. Schlegel aufgehoben ist, die 
Damen Genti/uomo und Spatzer (wie es beisst) auch 
aasbleiben werden , ja dem Gerüchte nach auch Dem. 
//. Schu/tze uns verlassen wird, so dürfte doch ein Er- 
satz für die Oper sehr schwierig sein, wenn nicht we- 
nigstens eine Sängerin ersten Hanges gewouuen wird! — 
Es verbreitet sich neuerdings die Sage, dass Dem. Löwe 
wiederkehren, auch Fräul. van Hauelt zu Gastrollen her- 
kommen werde. Desto besser! — Frau e. Fassmann 
ist, aus München vermahlt zurückgekebrt, im noch im- 
mer sehr besuchten „Feen -See,“ als Margarethe in 
„Richard Löwtnhcrz,“ Agathe im „Freischütz“ und 
endlich auch als Alceste wieder aufgetreten. L’ebrigens 
war die 200. Vorstellung der VVeber'sehen Oper durch 
keine Aeusserlichkeit ausgezeichnet, was bei teolscben, 
klassischen Opern in der Kegel nicht für nölbig erach- 
tet wird. So war auch die Vorstellung der nach zwei- 
jähriger Hube beinahe der Königsslädlischen Bühne ver- 
fallenen „ Zauberllöte “ nur in einzelnen Rollen, z. B. 
der Pamina , des Sarastro u. s. w. ganz befriedigend. 
Die „Königin der Nacht“ war nur durch die gefällige 
Aushilfe der königl. sächs. Kammersängerin Dem. Velt- 
heim aus Dresden zu besetzen möglich, deren selten ho- 
her Stimmumfang, wie die Volubililät und musikalische 
Sicherheit gerechte Anerkennung fand , so dass die in- 
diskrete Opposizion einzelner Parteigänger bald unter- 
drückt wurde. 

Im Königsstädler Theater erregte ein patriotisches 
Gelegenheilsslück : „Die Rheinländer“ Sensazion , zu 
dessen Schluss das „Teutsche Rhcintied“ von Nikolaus 
Becker vom Kapellmeister Gläser mit allen EfTekliniltcln 
des Orchesters und Chors ausgeslattet war. Herr IVild 
sang die Soli darin. Meycrbcer’s Crociato ist auf die- 
ser Buhne neu einstudirl , unter Mitwirkung der Dem. 
Hähnel als Armand d'Orville nnd des Herrn IVild als 
Adriano, wirksam gegeben worden. Doch langweilt jetzt 
mitunter die breite Ausführung mancher Gesangslücke, 
so schöne Melodie solche auch meistens enthalten. Der 
Geschmack hat sich seit jener Epoche geändert, wenn 
auch in Italien ebeu nicht verbessert , auch Meyerbeer 
leibst in seinen französischen Opern einen weil höbero, 


dramatischen Aufschwung genommen. — Virluosenkon- 
zerte fanden im Dezember gar nicht statt. Nur die 
Singakademie führte im zweiten Abonnement .Konzerte 
eine Missa von Andreas Homberg (nicht eben eine der 
ausgezeichnetesten Komposizionen dieses achtbaren Mei- 
sters), ferner eine Kirchenmusik vnn Job. Seb. Bach : 
,, Du Hirte Israel’s höre,“ voll schwer verständlicher 
harmonischer Kombinazionen , und den ersten Tbcil des 
„Messias“ von Händel, in Bezug auf die nahe Weih- 
nachtszeit, mit grosser Wirkung auf. 

Den letzten Dienstag vor dem Fest wurde eine neue 
Kantate: „Weihnachtsfeier“ von v. Fialen, in Musik 
gesetzt von 0. Tiehsen, welche viel Lobenswerlhes ent- 
hält, auch das beliebte „Salve uii Jesule“ in der ge- 
wöhnlichen Versammlung der Akademie gesungen. 

Herr MD. Julius Schneider führte mit seinem Ge- 
sanginslilule llaydn’s „Schöpfung“ von Seilen der Chöre 
am Gelungensten auf. Die Solosänger waren indess die- 
ser Aufgabe nicht sämmtlich gewachsen. — Es bleiben 
jetzt nur noch die musikalischen Soireen zu erwähnen. 
Herr MD. Möser gab deren firnf im Laufe des Dezem- 
ber. ln drei derselben wurden abwechselnd von dem 
alten Meister und seinem Sohne Aug. Möser die Quar- 
tette von J. Haydn: No. 55, 53 und 51; von Mozart: 
das grnssarlige ü moll- Quartett, ferner No. 1 und No. 
5; von Beethoven: No.il, das geniale Malinconia-Quar- 
tetl, und No. 8 in Emoll ausgcl'ülirt. In letzterem be- 
sonders exzellirle August Möser durch reine Intouazion, 
gemüthvollen Vortrag des schönen Adagio's und gewandte 
Bogenführung. Herr MD. Möser wriss in der Hegel 
den Geist der Haydn’scben und Mozart’schen Quartette 
am Treffendsten d’arzulegen , nnd leistet als V eteran in 
der That noch Bcwundernswerlhes. ln der vierten Soi- 
ree wurde eine neue Sinfonie von A. Succo ausgeführt. 
Die Komposiziou zeugte von Talent und gründlichem 
Slndium , wie auch von Erfindungsgabe und Inslrunien- 
tslkeonlniss. Nur war Beethovens Vorbild nicht zu 
verkennen, daher auch die zu lange Haltung der mei- 
sten Sätze, ku scharfe Modulazio» und sehr starke Jn- 
slrumeotirung. Ausser der Ouvertüre zu Euryanlhe 
wurde denselben Abend noch die schön geformte zw eite 
Sinfonie von Beethoven in Ddur sehr gut ausgeführt. 
Einen grossen Genuss gewährte die Geburtstagsfeier 
Beelhoven’s am 17. Dezember. Die treffliche Lmoll- 
Sinfonie begann den reichen Kunstgenuss, den das sei- 
len gehörte Pianofortekonzert im Cmoll noch erhöhte. 
Herr IV. Tauberl trug dasselbe ebeo so fertig, als ge- 
schmackvoll vor, und schmückte solches durch Kadenzen 
eigener Erfindung aus, welche ganz im Geiste der ge- 
nialen Komposiziou durrbgrführt wurden. Die Ouver- 
türe, Zwischenmusik und Gesänge zu Göthe's Egmonl, 
mit dem dazu gehörigen Prolog und der von Mnsengeil 

f 'edichtelen Drklamazion, w elche Herr Seydchnann künst- 
erisch, jedoch etw as eintönig rezitirte, machten den tief- 
sten Eindruck. Welcher Reichthum der Fantasie, wel- 
che Tiefe der Empfindung waltet in dieser geistreichen 
Tondichtung vor! Leider wurden die beiden Lieder, 
welche freilich für die Sopranstimme sehr unbequem lie- 
gen, von einer kürzlich angestellten jungen Sängerin 
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sicht ganz sicher gesungen. Bei «Iler Verehrung des 
grossen Genius Beethoven findet Referent doch die Rei- 
chardlsche liomposizion des Liedes : ,, Freudvoll und 

leidvoll“ u. s. w. in lyrischer Hinsicht angemessener. — 
Iu der zweiten Zimmermani t’schen Soiree wurden Quar- 
tette von Haydn, Onslow und Beethoven (F moll) in ge- 
nauer llebereinslimmuog ausgefiibrt. 

Möge das neu begonnene Jahr den hiesigen Kuust- 
leislungen sich günstiger zeigen , als dies am Schlüsse 
von 1840 der Kall war. Einen lrrlhum bat Referent 
noch zu berichtigen. Nicht die Lönigl. Kapelle, sondern 
die Akzessisten derselben haben die Musik zu den Tan- 
zen auf dem üuldigungsfeslbatle des Königs ausgeführl. 

Jena. Am t. Januar 1841 wurde hier unter Lei- 
tung des Herrn Musikdirektor Stade und unter Mitwir- 
kung hiesiger Gesangfreuode die Schöpfung von Haydn 
aufgeführl. Ist nun die AuHuhrung eines solchen Ora- 
toriums schon in grossem Städten kein geringes Unter- 
nehmen , das immer viel Mühe und Zeit erfordert , so 
verdient die sehr gelungene Ausführung, wegen der ver- 
hältnissmässig geringen Mittel, die dem Dirigenten hier- 
bei zu Gebote standen, und der kurzen Zeit, die ihm 
zum Einstudiren gegeben war , als besonders rühmeos- 
werlb hervorgeboben zu werden. Das hiesige Konzert- 
orchester besteht, ausser dem Musikkorps der Stadtmu- 
siker, blas aus Dilettanten, welche nur aus Liebe zur 
Sache die akademischen Konzerte unterstützen, gewöhn- 
lich aber, da es meistenlheils Sludirende sind, jeden Win- 
ter wechseln. Das singende Personal, ebenfalls Dilettan- 
ten, war aus den talentvollsten Damen der Stadl und 
den besten Sängern unter den Studircnden zusammen- 
gesetzt. Allerdings recht viel versprechende Elemente, 
mit denen auch in Jena bereits öfter sehr lobenswerthe 
Aufführungen zu Stande gekommen sind, besonders wenn 
schon eine längere Zeit gemeinschaftliche Uebungen statt- 
gefunden. Dies war jedoch jetzt nicht der Fall gewe- 
sen, indem die Aulführung der Schöpfung den Anfang 
der diesjährigen grossem Gesangstücke machte. Es 
hatte sich ein ziemlich grosses Publikum mit nicht ge- 
ringen Erwartungen zum Anhören dieses, in Jena noch 
nie öffentlich aufgeführten Oratoriums versammelt , uud 
man kann mit Zuversicht behaupten , dass alle Anwe- 
senden , wenigstens alle Musikversländigen , höchst be- 
friedigt nach Hause kehrten. Es würde zu weil führen, 
über jede einzelne Nummer besonders zu berichten. 
Genüge es, zu sagen , dass die ganze Auflührung eine 
sehr gelungene genannt za werden verdient. Die Chöre 
gingen präzis uud sicher , ohne Schwanken in deu Fu- 
gen ; die frischen , kräftigen Stimmen drangen überall 
durch , bildeten ein schönes Ganze. Die Solo’s waren 
zweckmässig verlheitl und wurden alle recht gut, einige 
ganz vortrefflich gesungen und vorgelragen. Auch das 
Orchester leistete , was nur immer mit billigen Ansprü- 
chen von solchen Kräften gefordert werden kann, und 
bewies sich weit diskreter bei der Begleitung der So- 
lopartieen, als es sonst wohl der Fall gewesen. Herr 
Musikdireklor Stade hielt die Spielenden und Singenden 


fett zusammen und bewährte lieh von Neuem als ein 
•ehr tüchtiger Dirigent, der mit grosser SachkenntDtss 
uud einem geläuterten Geschmacke rastlose Thiligkeit 
und beharrliche Ausdauer beim Eiostodireu verbindet. 
Möchte er uns recht bald wieder einen solchen Genuss 
versebaflen und sich für seine viele Mühe durch die An- 
erkennung belohnt fiuden, die ihm in reichlichem Maasse 
zu Tbeil geworden ist. L. M. 

Coburg, im Januar 1841. Seit längerer Zeit, be- 
sonders in der lelzleo, erfreueten wir uns in musikali- 
scher Hinsicht gar mannicbfacher Genüsse. Vor Allem 
leistete die Oper des berzogl. Hofiheaters in den Auf- 
führungen : Feensee, Robert der Teufel, Beiisar, Wil- 
helm Teil u. a. Vorzügliches, was freilich iu Rücksicht 
auf ein so treffliches Ensemble, wie das unserer jetzi- 
gen liofbühne ist, verbunden mit den Mitteln, welche 
diese sn Bedeutendheit steigende Anstalt bietet, und auf 
die ausgezeichnete Kapelle, welche jetzt seit länger als 
einem Jahre von dem allbekannten Herrn Drouet als 
Kapellmeister geleitet wird, nur zu erwarten stand. Es 
ist zu beklagen , dass wir in diesem und den nächsten 
Monaten, wo das Hoflhealer gewöhnlich nach Gotba ver- 
legt wird, diese Genüsse entbehren. An Gästen sahen 
wir hier Herrn Nisten , einen braven Tenor , der auch 
engagirl worden ist; vor Kurzem Mad. Christian/ als 
Madrlaine im Postillon von Longjumeaa. Ist auch diese, 
von Würzburg aus hinlänglich bekannt gewordene Sän- 
gerin nicht ohne Bülinengrwandihcil, so konnte sie doch 
hier, gerade in der genannten Partie, die wir von Dem. 
// ciuclbaum ausgezeichnet zu büren gewohnt sind, nicht 
völlig genügen. Sie trat nicht wieder auf. Von oea 
engagirten Mitgliedern der Oper sind noch zu erwähnen : 
der wackere Rassist Egner, die Tenoristen Kühn und 
Ernst, endlich die junge Sängerin Dem. Sach aus Wien. 

Konzerte linden bei uns nur selten und in der He- 
ftel am herzo^l. Hofe, oder in der Kasinogesellscbafl 
Statt. Haydn s Jahreszeiten waren es, welche vor einem 
dazu besonders eingcladenen Kreise in zwei Konzerten 
unter der Dirtkzion des Herrn Konzertmeisters Späth 
bei Hofe zur Aufführung kamen und erfreueten. Nicht 
minder anzieheud war im letzten Kasinokonzerl, in wel- 
chem sich auch die Gattin unseres Kapellmeisters, Mad. 
Drouet in verschiedenen Stücken als brave Sängerin be- 
urkundete , die Aufführung von B. A. Weber’s Melo- 
dram : Der Gang nach dem Eisenhammer, dessen Dekla- 
mazion der Hofschauspieler Herr Kawaczinski gefällig 
übernommen hatte. Chor- und Orcbesterbegleitung schlos- 
sen sich trefflich an. Der Beifall, den ältere Musik nicht 
immer zu finden pflegt, war laut und verdient. Von 
vielen Seiten her wünscht man Wiederholung ähnlicher 
Kunstgenüsse, die auch gewiss nicht versagt werden. 

Es folge noch das Verzeichniss unserer 

. 

//er sogt. S. Coburg- Golhaischcn HoßcapeUe. 

Intendant! Herr Heisenaraeball and Kammerberr Baron 
von Honstein. 

Kapellmeiater- Lamm* Sekunder (penaienut). 
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. K *> «Umritter «ad Opern di r ek tu P: Louis Drouct, 

Komponist aad Virtuos. 

Honiertraeistcr: Andrea» Späth, Komponist und Ehren- 
mitglied des illgem. Schweizer llusikvcrclns. 

Violino l mo : Musikdirekter Slötser, Komponist und Vir- 
tuos; — Musikdirektor Jacobi, desgl., dirigirt die Operetten and 
Entresctes ; — Kacninermusikas Töpler, Virtuos; — Kammermusi- 
ko* Mundt, Virtuos; — Kammervirtuos Ernst Eichorn , V irtuos. 

— Hofinusikus Krämer, Virtuos; — Hofmusikus Kohl , Kompooist 
and Virtuos. 

Viotioo IH*i Hofmusikos Göhring, Komponist and Vir- 
tuos; — Hrtfiuasikus Mönche; — Hofmasikos Eduard Eichorn ; — 
Kapellaecessist Schell ; — Kapellaecessist Knorr; — Kapellacces- 
sist Mutschmann ; — Kapellaecessist Müller. 

Viola i Hofmusikus Eichorn; — Uofmusikus Scllmann ; — 
Lindster. 

Violoncello: Uofmusikus Rüsler , Virtuos; — Hofmusikus 
Albrecht Eichorn ; — Knpellaccessist ttiittinger. 

Yiolonc: Hofmusikus Schildback; — Kammermusikus Gre~ 
ding. 

Flauto: Knmmermusikus Kummer , Kompooist und Virtuos; 

— Hofmusikus Eberbach, Virtuos; — Kapellaecessist Greiling. 

Oboe: Hofmusikus Giidicke , Virtuos ; — liofmosikas Gärtner. 

Cln ri netto: Kammermusikos Müller , Virtuos; — Hofmn- 
sikns Hk,’: . 

Fagotto: Hofmusikus Kilite, Virtuos, abwechselnd mit Hof- 
mnsikus Greding ; — Hofbautboist Anheim. 

Coroo: Kommennosikus Koch, Kompooist and Virtuos; — 
Kammermosikus Leye, desgl. ; — Hofmusikus Killer ; — Hofran- 
aikos H'eweck. 

Clnrino: Hofmusikus Schieber , Virtuos; — Uofmusikus 
Reisen ure ber , Virtuos. 

Timpano: Hofmasikos Martin. 

Tromboao: Hofmusikus Sauerteig ; — Hofmusikus Haas ; — 
Hofmusikus Eichorn, der Vater. 


Musikalische Instrumente. 

Obgleich wir der neuem Zeit grosse Fortschritte 
und Verbesserungen an den Holzblasinstrumenten zu i 
verdanken haben , so ist deonoeb manches Schwierige 
unüberwindbar geblieben, worauf bei den jetzt immer 
mehr sieb steigernden Anforderungen an die Talente der 
Tonkünstlcr dieselben um so mehr Anspruch zn machen 
ein Recht haben. Instrumente, an deuen man oft Ur- 
sache hat ihre künstliche, sichere und leichlgrilüge Klap- 
penlage zu bewundern , entbehren dennoch öfters der 
Hauptsache : Reinheit, und selbst wenn sie diese besitzen, 
entgeht ihnen die leichte Ansprache, and so umgekehrt. 
Wie sehr daher ein Instrument zu empfehlen ist, bei 
dem Alles sich vereinigt findet, bedarf keines Weitern. 
Unterzeichneter fühlt sich verpflichtet, die geehrten Künst- 
ler und Dilettanten auf die Instrumente, namentlich Kla- 
rinetten , Oboen und Flöten des Instrumentenmachers 
Herrn C. Kruspe in ßrfart aufmerksam zu machen, da 
er durch seine zu grosse Bescheidenheit nicht leicht Je- 
dem bekannt werden mochte. Da das Mundstück (Schna- 
bcl) ein Haiiptbe.standlhril einer guten Klarinette ist, 
so glaube ich noch anfohren zu dürfen, dass auch na- 
mentlich diese zu den vorzüglichsten gehören. Ich habe 
«eben seil einigen Jahren Tür die hiesige unter meiner 
Leitung stehende Harmonicotusik Instrumente von dem- 


selben Verfertiger im Gebrauch, und es macht mir Ver- 
gnügen, den tüchtigen Mann bestens empfehlen zu können. 
Gotha, den 1. Januar 1841. 

Johann Heinrich IV lieh , 

herzoglich sächsischer Musikdirektor. 


Sammlung der besten Meisterwerke des 17. und 
18. Jahrhunderts für die Orgel von Frans Kammer. 
Unter diesem Titel erschien im verwichenen Jahre ein 
Werk, bei Westphal in Berlin, welches leider von den 
Kunstverständigen unseres Vaterlandes nicht genugsam 
gewürdigt worden , obschon sie vor allen sieb für sol- 
ches Werk inleressiren gesollt, da doch die Orgel mit 
Recht das Instri^pient genannt werden kann , das in 
Teulscbland seine Ausbildung erhallen, in Teulschland 
(mit geringen Ausnahmen) nur würdig gespielt worden 
und gespielt wird. Des Sammlers Zweck war, dem 
Orgelkünstler die grössten der allen Meister vorzufiih- 
ren, und von diesen wieder die ausgezeichnetsten Werke 
mitzutheilen, welche von jener Zeit lebten, wo das Or- 
zelspiel, also auch die Komposizionen für dieses Instru- 
ment der Instrumente, uns nicht blos historisch merk- 
würdig bleibt, sondern weil es wirklich in sich schön 
und rein , einen tüchtigen Gedanken in tüchtiger Form 
hegt , immer spielenswerth und wirksam sein wird , bis 
auf die Zeit Sebastian Bach's hin, welche uns durch den 
Forscher- und SammlerUeiss des Herrn Professor Marx 
zugänglich geworden ; nach welcher aber zahlreiche 
Drucke die Werke nicht mehr selten machen. Der Her- 
ausgeber musste an seinem Werke jahrelang arbeiten, 
da die meisten jener Miltheilungen früher nie gedruckt 
worden , sich nur als Handschriften zerstreut in Biblio- 
theken voründeti Hessen, und oft, aufgefunden, noch 
schwierige Uebertraguog in unsere heutigen Schriftzei- 
chen erheischten. 

Die Meister, deren Werke der Sammler mitlheiU, 
sind aus der italienischen Schule : Girolamo Frescobaldi 
und Claudio Merulo; aus der teutschcn aber viel zahl- 
reicher, indem die Namen: J. S. Bach, Brnhn, Bux- 
tehude, Doberekker, Eberlin, Frohberger, Muffst, Pa- 
chelbel, Waller und Zachau, die wir meistenteils ledig- 
lich cur aus lexikalischen Werken kennen , denen der 
Verfasser in seinem Werke einige Lebensnotizen ange- 
bängt hat, die Zierde des Werkes bilden. Ich habe frü- 
her gesagt : dass der Verfasser da zu sammeln begann, 
wo das Orgelspiel um seiner selbst willen wichtig zn 
werden beganp ; nichts desto weniger sind aber auch die 
gebotenen Stücke historisch merkwürdig, und machen 
den Organisten mit der Literatur seiner Kunst in dem 
Maasse bekannt, als sie ihm Stoff geben, welcher sei- 
nen Geschmack bilden und läutern kann, der besonders 
in der Kirche vorgelragcn zur Andacht und Erbauung 
führen muss. Vor allen ragen die Werke Joh. Pacbel- 
bels hervor, und machen mit einem Kunslheroen vor 
Seb. Bach bekannt, der gewissermaassen das Entstehen 
desselben bedingte. Das Werk, aus verschiedenen inne- 
ren Gründen empfehlenswert, ist änsserlieh auch recht 
hübsch ausgestattet und dazu beispiellos wohlfeil, indem 
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die im gewöhnlichen Notenformate gestochene, 177 Sei- 
ten starke, 153 Nummern enthaltende Sammlung blos 
zwei Thaler kostet. Da die Ausgabe bereits vergriffen 
ist, so macht Unterzeichneter auf eine neue aufmerk- 
sam, welche nun, nochmals durcbgeschen, bei Bote und 
Bock in Berlin, erscheinen soll , und wünscht, dass durch 
dieselbe immer mehr und mehr die Orgelkunst gehoben, 
dass dadurch wenigstens theilweise die Klavierspielerei 
verdrängt werde, welche sieb leider so sehr , besonders 
in katholischen Provinzen, eingeschlichen und das höchste 
der Instrumente lächerlich gemacht hat. 

Berlin, im Januar 1841. 

F. ff'. Kühnauer. 


Encyclop&die du Piani.ste-t'ompositeur , 

von M. J. Ximmermaim. Paris. 

Unter den bis heute in Frankreich veröffentlichten 
Klaviermelboden war Keine , die einem all.seiligeu Be- 
dürfnisse entsprochen hätte. Die UnlerriciiUbücher die- 
ser Art waren entweder zu unvollständig, oder zu weit- 
läufig, oder nicht praktisch genug oder zu gelehrt, keiue 
aber bot eiu gediegenes , klares, lässliches Kompendium, 
das mit voller Freiheit benutzt werden konnte. Zim- 
raeruiann , der während eines dreissigjäbrigen Professo- 
rals sein Urtheil eben so sehr schärfen konnte , als er 
auch in solch einer langen Erfahrung den sichersten 
und zwcckmässigslen Lehrgang zu linden bemüht war, 
publizirle endlich ein Werk, das Ergebniss eines fleissi- 
cn, eindringlichen Studiums. Was der Klaviernietbode 
es ausgezeichneten Lehrers besondern Wcrlb verleibt, 
ist die Bündigkeit und Klarheit seiner Sätze und der 
geläuterte Geschmack, nach welchem empfehlen* werthe 
Muster neuerer und älterer Komponisten, wie auch der 
Schüler Herrn Zimutermanns und seiner selbst, als vor- 
anschreitend schwieriger werdende Lebungstbrmata bei- 
gefügt sind. 

Herrn Zimmermauns Werk zerfällt in drei Abthei- 
lungen. (a die erste sammelte er die Rudimente der 
Musik, die Gammen in den verschiedenen Tönen für's 
Klavier, wonach 24 Themen. Der zweite Thcil beginnt 
mit Uebungen und dehnt sich bis in die Hälfte. Der 
Verfasser suchte hier die Schwierigkeiten des Finger- 
satzes in seinen mancherlei Anwendungen anzubringen 
und zu überwinden. Diese zweite Abtheilung schliesst 
mit Etüden , Capriccio’s und mit drei brav gearbeiteten 
Fugen. Wir dürfen nicht vergessen, dass Zimmermann 
iu seinem Werke, wie kurzgefasst es sei, auch Proben 
seiues Kunstsinnes, als ästhetische Objektivität gege- 
ben. Wir fiuden Betrachtungen über das Wissen- 
schaftliche der Kunst, über den Tun, den Styl, den 
Geschmack, und so wird manches Philosophische berührt, 
wie auch die Idealität der Kaust und die Poesie der 
Musik. Jeder hat hierüber aeine Ansichten und diesel- 
ben sind natürlich in mancher Rücksicht von einander 
abweichend und gelheilt. Wir haben hier auch nicht vor, 
zu widerlegen , oder in sonstige Diskussionen einzu- 
gehen, wir wollten blos Erwähnung eines Werkes 


thuu, von dessen sonstiger Vortrefflichkeit wir nns über- 
zeugen konnten, aber wir können hier eine Bemerkung 
nicht übergehen, die Zimmermann mit viel Wahrheit 
ausgesprochen hat, und was von jedem angehenden prak- 
tischen Musikkünsller recht zu beherzigen : wer nur 
richtig spielt, aber ohne Seele, ohne Würde, ohne Eie- 
i ganz, sagt Zimmerinann , der gleicht einem Menschen, 
I der feine Phrasen machen kann, aber mit denselben nichts 
bat. 

u Ende seines Werkes spricht Zimmrrmann von 
| der Harmonie, von den lmilazionen , vom doppelten, 
drei- und vierfachen Kontrapunkte und von der Fuge, 
und führt so den Zögling in die höheren Gebiete der 
Komposizionslehre. Wir scliliessen mit dem, was wir 
zu Anfang gesagt, dass nämlich Ziminrrmanns Klavier- 
methode ein allgemein willkommenes Werk war, das 
eben so viel Nutzen stiften wird, als es dem Verfasser 
zur hohen Ehre gereicht. 

Dr. G. liattner. 


Hcrbslopcrn (1840) u. s. w. in Italien. 

(Fort«etzuDg.) 

Insel Sardinien. 

Caqliari. Mercadanlc’s Gabriclla di Vergv machte 
wenig Glück. Die C.osatli , Tenor Bertololli und Bas- 
sist Guiddo fanden zuweilen Applaus. Im nachher ge- 
gebenen Furioso von Donizetii betrat zum ersten Mal 
die Bühne die noch nicht zwanzig Jahre alle Calista Bis- 
cnllini mit starker Stimme, nicht übler Gesangmethode, 
und fand starke Aufmunterung; das Ehepaar Boccomini 
befriedigte, und Guiddo (Titelrolle) war weder durch 
seine nicht vorzügliche Stimme noch Gesang ausgezeich- 
net. Im nachher gegebenen Barbiere di Siviglia hatteu 
die Zuhörer so viele musikalische Leckerbissen vor sich, 
dass sie an die Gabriella und dcu Furioso gar nicht 
mehr dachten. 

Afghero. Von den hier gegebenen drei Opern : 
Anna Bolena , Chiara di Rnsrnberg, Nina pazza per 
amore, ist weiter nichts zu sagen, als dass die Prima 
Donna Lucrezia Variola in ihnen ziemlich viele Hände 
in Bewegung gesetzt. 

Kirchenstaat. 

Rom. Hauptsänger : Prima Donna Rosalia Gari- 
boidi (aus Mailand, betrat hier wahrscheinlich zum ersten 
Mal die Bühue , indem sie die erkrankte Casteilan er- 
setzte; als Anfängerin in der Profession zeigt sie den 
besten Willen, und findet Aufmunterung), Tenor Milesi 
(ein stets braver, aber etwas kalter Sänger), Buffo Fou- 
lana und Bassist Constantini (gehen mit). Man begann 
am 4. Oktober die Slagione im Tcalro Argenliua mit 
der hier unbekannten, von Maestro Savi für Florenz 
knmoonirten, hier von ihm in die Szene gesetzten Oper 
Adelson e Salvini, und der Komödie 11 Malrimonio irn- 
possibile. Der nach einem Arnaud’schen Roman behan- 
delte Gegenstand der Oper gefiel wenig, die lärmende. 
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»oo Reminiszenzen wimmelnde Musik und Sänger wur- 
den sehr spärlich applsudirl ; Foulana's Arie war wahr- 
hsCl buffa , und brachte die Wirkung hervor, dass das 
Publikum mit ihm sang, dabei aber lachen musste, weil 
er mit einer Stimme, die weder Sopran, noch AU, Te- 
nor oder Bass ist, unerschütterlich fest sein Stück fort- 
sang und endigte. Im Ganzen hat diese Oper Fiaseo 
gemacht. 

Auf dem Teatro Valle fand Donizelti’s ursprünglich 
für hier komponirter Torquato Tasso eine laue Auf- 
nahme Gewohnt an Hooconi , welcher diese Titelrolle 
so trefflich gab, konnte diesmal Herr Constanlini in der- 
selben Rolle keine gute Wirkung hervorbringen. Mi- 
lesi schien sein Part nicht anzupassen; die Gariboldi 
und Fonlana batten einigen Beifall, erstere besonders 
ihres reinen Gesanges wegen. Heutzutage, wo das Di- 
stoniren der Sänger ebenso wie die Schnurrbärte ganz 
und gar keine Seltenheit ist, wird das Reinsingen als 
etwas Ausserordentliches (?) und in der Oper sehr Wobl- 
tbnendes betrachtet, ln der Sonnambula debülirte all- 
zuschnell in der Rolle des Grafen RodolTo ein gewisser 
Plaeidi und .... Milesi war kein vorzüglicher Elvino, die 
Gariboldi eine leidliche Amina. Noch als Konvaleszent 
sang darauf die Castellen in Donizelti's Eslliati in Sibe- 
ria und erregte Mitleid. Eudlich am 22. November gab 
man als letzte Oper, oder vielmehr letztes Opfer, die 
geräuschvolle Mareseialla d'Ancre de! Maestro Nini, die 
schon an sich in melodischer und harmonischer Hinsicht 
ein armes Produkt ist, diesmal auch verstümmelt uud ge- 
dickt ein Unbehagen erregen musste. 

Der rühmlich bckauiile Tenor Antonio Poggi wurde 
tarn Ehreninitgliede der hiesigen Cougregazione ed Ac- 
cademia di Santa Cecilia ernannt. 

Nachschrift. Die io Modena erscheinende Zeit- 
schrift Voce della veritä (Stimme der Wahrheit), die 
sich bekanntlich mit ganz andern Sachen als mit dem 
Theater abgibt, überraschte so eben (im Dezember) gar 
Viele mit einem Operaartikel, dessen Zielpunkt, nach 
dem anfänglich dann ausgesprochenen Datum zu urthei- 
len, augenscheinlich die eben besprochene letzte Herbst- 
oper zu Rom war. Jener Artikel lautet in der Geber- 
Setzung wie folgt : ,, Am Abend des 22. November ga- 
ben die Sänger eines gewissen Theaters die Marescialla 
d'Ancre, Buch von Prati und Musik von Nini. Was 
sollen wir von beiden sagen , die wir während ganzer 
drei StundeD fühlieu, was unsere Geduld und Herzens- 
gute vermag? Nichts was für die Leser, die bereits ge- 
wohnt siod, nur Theaterunglücksfälle zu büren, neu seia 
könnte. Ein Leicheubucb und eine Leichenmusik. Das 
Sonderbare aber, und was am meisten io solcher Trauer 
and Verzweiflung auffalll, ist der unglaubliche Lärm dea 
donnernden Orchesters, das nicht büren lässt, warum 
man weint, warum man verurlheilt wird, und warum 
man lodlscblägt. Wir, die wir io sehr wünschen, in die- 
sem Jahrhundert za weinen, konnten jenen Abend nicht 
weinen; ja manches Gähnen, welches den Tbealerlogen 
entschlüpfte, lud die Zuhörer bei dieser schrecklich tra- 
gischen Vorstellung zum Lachen aia. Einer von den Sän- 
gern starb im ersten Akt, der andere im zweiten, wer 
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im dritten?.... Das Orchester donnerte sehr stark, das 
Pnblikum wartete ungeduldig. 0 übermenschliche Erfin- 
dung ! Da erscheint auf einmal der Hrnker mit bluti- 
en Messer und stimmt unter Begleituug sehr lärmen- 
er Posaunen das Final -Rondo an; der Henker klagt 
heulend, das Publikum wülbet (freme ): der Henker gibt 
endlich seinen Geist auf, und das Publikum gebt schauer- 
voll aus dem Theater uod singt: 

Hrtvo Prati, Viva Nini, (Ach! \ 

Ah ! compiaogo i min qaattriai i ! (ich heweioe mein Geld ! ) 

Vitcrbo. Wem ist wohl in Rom der Name Garo- 
folo, einst Komödiant, darauf Buffo, unbekannt?.... Lnigi 
Garofolo, der ewige Fiorello, sodann Don Bartolo im 
Barbiere di Siriglia, und sogar Aronne in Rossioi's Mosd, 
verschwand seit einigen Jahren aus der Profession, und 
gab sich mit Tbeaterspekulazionenen in den Provinzen 
ab. Auf der hiesigen sogenannten Fiera di Santa Rosa 
kam er als Impresario mit einer Säogertruppe an , am 
einige Opern zu geben, aber ein unerwarteter, unerbitt- 
licher Tod raffle ihn auf einmal hin und versetzte seine 
Gattin und Tochter in die grösste Betrübniss. Das Thea- 
ter musste nun einmal geöffnet werden , und mit Hilfe 
des Maestro Selli ging Alles erwünscht. Mit der aus 
Unteritalien zurückgekommenen Prima Donna Parepa, 
dem unbekannten Tenor Nicola Lauzoni, dem mit star- 
ker Stimme begabten Bassisten Filippo Griffoni gab man 
Donizelti’s Gemma di Vergy, darauf dessen Elisir d’amore, 
worin der arme Garofolo den Dulcamara machen sollte 
und durch seinen erfolgten Tod diese Rolle einem An- 
dern gegeben werden musste. Im Belisario, abermals 
von Donizetti, übernahm die kaum von einer schweren 
Krankheit genesene betrübte Tochter des Verblichenen 
die Rolle der Irene. Wer wollte da Her armen An- 
netla Garofolo nicht durch starken Beifall Muth zn- 
klalseheo? 

Corneto. Auf dem Herbsljahrmarkte dieses kaum 
2000 Einwohner zählenden Städtchens gaben die in vo- 
riger Rubrik benannte Gesellschaft (Hauptsinger: die 
beiden Prime Donne Parepa und, Garofolo , Tenor Lan- 
zoni und Bassist Griffoni) Donizelti's Opern Belisario 
und Gemma di Vergy mit vielem Beifall. 

Mate/ica. Nach vier Jahren wurde hier das Thea- 
ter wieder eröffnet und zwar mit Ricci's weit und breit 
bekannter, zum Theil schon verrosteter Cbiara di Ro- 
seoberg. Die noch nicht 20 Jahr alte Prima Donna 
Luigia Agostinelli erwarb sich mit ihrer hübschen Stimme 
in der Titelrolle die Gunst des Publikums, welches sie 
ungemein applandirte. Der Tenor Francesco Nucelli 
machte sich in der unbedeutenden Rolle des Valmore, 
besonders io seinem Duelle mit der Agostinelli, bemerk- 
lieh. Der Bsssisl Giovanni Lturi und der Buffo Bene- 
delto Taddei, von denen der erste den Montslbaoo und 
Letzterer den Micbelolto machte, sind in der Profession 
nicht neu, und gaben ihre Rolle — für dies Theater — 
sogar vortrefflich. 

Lugo. Die hoffnungsvolle Anfängerin Malvani, Schü- 
lerin der Berlinotli, sang hier in den beiden Donizetti’- 
sehen Opern Lucia di Lammermoor und Marino Fahero; 
ihr zor Seite der Tenor Ercole und Bassist Rinaldini. 
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Häufiger Applaus, öfteres and wiederholles Hervorrufen 
w*r ibr Loos, dis selbst den Szeneemaler Caravila traf. 

Ceutel S. Pietro. Die allerliebste Lucia di Lain- 
merinoor, Tochter des Maestro Cavaliere Donizetti, ent- 
zückte diesen Herbst unser stets rollgefüllles Theater, 
wohin sogar Viele aus den benachbarten Städten Bologna 
und fmola wallfahrtelen. Die l'rinia Donna Elisa Ricci Puc- 
cini überlraf als Anfängerin alle Erwartung; mit ihr wett- 
eiferte ein anderer Anfänger, der Tenor Massimiliaoo 
Piacentini, der Bassist Cesare Puccini, item die defekten 
Chöpe und Orehestbrf, out einem Worte, es war ein 
musikalisches Elisium. 

Bologna. Di* diesjährige llerbststagione di carlello 
entwickelte einen grossen Aufwand in der Oper und im 
Ballete, deren Sänger, Tänzer, Choristen, Professor! 
d'orcbeslra u. s. w. ein ein halbes Tausend übersteigendes 
Personal auwurckien, allein die Prachikleidnng etwa aus- 
eoommeu, war nichts wahrhaft Ausserordentliches in 
ieser ganzen Slagiona als die berühmte Tänzerin Cer- 
rito. Man machte den Anfang mit Rossiqi’s Meister- 
stück Cuillaume Teil, hier unter dem Titel Rodolfo di 
Sterlings. Der Zulauf war gerade so als wenn eine 
Pasta, Tacchinardi , Malibraa , Rubioi, Donzelli singen, 
oder, wie olini, eine neue Oper vom hier sogenannten 
unsterblichen Bai hui gegeben werde« sollte. Die beiden 
Spektakel daaerten von 8 Uhr Abends bis 3 Uhr nach 
Mitternacht , und das Ergebuiss der Oper war ein */»- 
Fiascu. Die Goldberg mit ihrem hübschen Sopran und 
guten Gesänge, Tenor ivanoif (beide gewiss achtbare 
Künstler) nebst der Sudelli, Pellizzoni, den Bassisten 
Maggiorolli, Rtondiui, und noch snderu Sekundärsängera, 
zeigten zwar den besten Eifer, die Mosik onsers Sommo 
Maestro zu verherrlichen, aber vergebens} die Bolog- 
neser vermochten die in dieser grossen Oper verborgene 
buhe Dramatik und tiefe Gelehrsamkeit nicht zu füsseD, 
und langweilten sieb auch ihrer sllzugrossen Länge we- 
gen. Der Cavaliere Rossini war daher soglrieh beschäf- 
tigt, das Ganze 10 drei Akte zu reduzirat, überdies mit 
einem aus deru brillanten Thema der Ouvertüre neu 
komponirteo Chor zu bereichern und za sekliezsen. In 
der Folge ging es eia wenig besser, und das am mei- 
sten applaudtrlc Stück war das Terzett im zweiten Akte 
zwischen Ivan off, Maggiore Ui und Biondini. 1« dem am 
10. November gegebeteq Giuramentn von Mereadante 
gehe! ivanof! am meisten,, sodann das beste Sliiek der 
Oper, das Duett zwischen Goldberg und der Gualdi. Am 
28. desselben Monates endigte die Sisgiooe mildem Gio- 
rameiito} Ivanoif, weicher auch die letzte grosse Szene 
sns der Lucia di Latmncrmoor vartrug «ad wiederholen 
musste, wurde mit Beifall und Fuora's bestürmt. Ros- 
sini wird innerlich gelacbt haben . dass der Giuramenlo, 
nicht sei« Wilhelm Teil, die Slagione beschloss, denn 
in Italien beweist die Finaloper einer Slraene, dass sie 
es ist, die am meisteu gefallen. Harte* Loos der Mo- 
dewnareo! ; 1 j-; 

Am 23. Oktober nab der Kontrabassist Giovanni 
Arpttam im grossen Theater eins mus.ikalisehe Akade- 
mie, worin er ajeb eben so als Sänger /wie als Bravour- 


spieler auf seinem Instrumente anszeiebnet* and allge- 
meinen verdienten Beifall einerntele. 

Prächtig war die ebendaselbst am IG. November 
vom Ehepaar Schobertechner gegebene musikalisobe Akn- 
deime. Herr Schoberlcehner, Kapellmeister des Gross- 
herzogs von Toscana und des Herzog» von Lacra, spielt« 
ein Konzert und Variazinnen auf dem Pianoforle von 
seiner Komposizion, seine Gattin sang die Cavatiae aus 
dem Belisario und die Finalszene der Anas Boleua im 
grossen Kostüm. Unter andern wurde Herold’s Ouver- 
türe der Oper Prä aox Cleres and ein Chor aus Meyer- 
beer 's Margarita d'Anjou vorgetragen ; letztere» Sliiek 
krachte eine grosse Wirkung hervor. Der Beifall war 
vom Anfang bis zu Ende sehr stark. 

Herr Alexander Mombelli, Sohn des weil, berühm- 
ten Tenors Üomenieo dieses Namens, w urde provisorisch 
zom Gesanglebrer des hiesigen Liceo Musical« ernannt. 

Die Goldberg ist in der letzten Sitzung vom 28. No- 
vember der hiesigen Aecademia Filartnonica za ihrem 
Ehrenmitglieds ernannt worden. 

Die Prima Donna Maddalena Zoppnli nnd der Bas- 
sist Paoli Ferreti wurden nach Ban lago (Insel Cuba 
ia Amerika) engagirt. 

Im vorigen Berichte meldeten wir bereits Merea » 
dante's Ernennung am hiesigen Lieeo mnsieale als Cen- 
aore und Maestro di Contrappunto , desgleichen als Ka- 
pellmeister der hiesigen Kirche S. Petronio; dass er aber 
dem Wunsche seiner Vaterstadt Gehör gab, und weil. 
Zingarelli's Stella am neapnlitaner Konservatorium an» 
nahm. Den eigentlichen Hergang dieses für Bologna 
und auch für Rossini sehr unangenehmen Verfahrens er- 
fahren nun die Leser aus dem was folgt. 

Bereits im März 1839 zeigte sieb Mereadante , die 
Vermittlung eines hier sesshaften berühmten Sängers 
dazu benutzend, freiwillig geneigt, beide genannte bin- 
sige vakante musikalische Aemter anzunehmeu , unter 
der Bedingung, dass er dadurch in Stand gesetzt sei, 
sein damals dnreb mehrere Jahre bekleidetes Kapellmei- 
stcramt in Novara »ufzugeben. Der hiesige Magistrat 
nahm diese ihm sich darbietende Gelegenheit, mit Mensa- 
dante selbst unmittelbar zu unterhandeln, gern auf, ub 4- 
nach vielen überwundenen bedeutenden Schwierigkeiten 
und durch dafür verwendete wirksame Sorgfalt unsere 
Rossini fand endlich gegen die Hälfte des verwicbeneB 
Juni 1840 die förmliche Ernennung Mereadante'» als 
Zensor und Professor des Kontrapunktes and der Koa- 
posizioo am hiesige» Liceo Mnsieale , wie auch als Ka- 
pellmeister an der hiesigen BasiKca di S. Petronio statt. 
Mereadante antwortete hierauf, dass er mit den beide* 
ihm versprochenen Honorarien für besagte beide Aemter 
zufrieden sei, sie daher ohne Weiteres nn nehme; über- 
dies drückte er seine Gefühle der Dankbarkeit, beson- 
ders für die Stelle eines Professors der Scania Bolog. 
nese di Coolrappunlo aus, „die schon die unsterbKebea 
Mart ini and Mattei bekleideten, und als Schüler den ein- 
zigen , ausserordentlichen Rossini aufzeig!. “ Endlich 
versprach er „die grösste Sorgfalt ond den grössten Eifer 
in der genauen und gewissenhaften Erfüllung seiner Pflich- 
ten.“ Anfang» August las man jedoch in verschiedene« 
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Keilschriften , Mercadante liaba tieh nach Neapel bega- 
ben and sei naeh einem Aufenthalte von wenigen Tagen 
wieder nach Novara znrückgekehrt. Hierauf verbreitete 
sieb das Gerückt, er habe die Ernennung zum Direk- 
tor des neapolilauer Konservatoriums angenommen, waa 
hier aber, wegen obengenannten Schreibens Mercadan- 
te’s, keinen Glauben fand, weswegen auch in der 18. 
Nummer der hiesigen Zeitschrift „Ii Solerte“ jenes Ge- 
rächt öQenllich widerlegt wurde, „weil der berühmte 
Mann jene ihm zu Neapel angebolene Stelle nicht an- 
nehmen konnte, nachdem er schon zuvor jene von Bo- 
logna angenommen batte.“ Diese Aeusserung des Jour- 
nalisten ist um so merkwürdiger, als Mercadante in einem 
seiuer während der bologneser Verhandlungen geschrie- 
bene* Briefe, io jenem vom 10. Mai 1830 nämlich, aus- 
drücklich erklärte, sobald er seine Ernennung nach lio- 
logua erhall, „würde er seinen übernommenen Verbind- 
lichkeiten treu bleiben und seiu Versprechen als heilig 
betrachten, tollte ihm auch die neapolitaner Stelle an- 
g ebolen tcerden.“ Ueberdies, wie konnte mau glauben, 
dass Herr Saverio Mercadante nicht nur die einer Stadt 
wie Bologna gebührende Achtung ausser Acht setzen, 
sondern auch nossini, der, nach einem über die Sache 
mit ihm gepflogenen Briefwechsel und von ihm erhalte- 
nen schriftlichen und mündlichen Versprechungen der 
Aufnahme, als dessen Vermittler, Zeuge und fast Bürge 
auftrat, so hinter'* Licht führen würde ! .... Als nun die 
Zeit heranrückte, in welcher Mercadante hätte nach Bo- 
logna kommen sollen , glaubte man es geziemend, ihn 
■iltels eines Briefes vom 17. August zu erinnern, dass 
an 4. Oktober eine Feierlichkeit stall habe, wobei er 
seine erste Alusik in der Basilica di S. Petronio dirigi- 
ren werde. Auf dieses Schreiben war er so unhöflich, 
gar nicht zu antworten. Dies gab nun zum gerechten 
Argwohn Anlass, dass jenen mit dem bologneser Magi- 
strat schriftlich eingegangenen Verbindlichkeiten kein 
Glaube zu scheuken sei. Dieser Argwohn wurde zur 
Gewissheit, als, nachdem Niemand mehr an dem von ihm 
angenommenen Posten zu Neapel zweifelte, Mercadaale 
endlich mittels eines Briefes vom 30. September, der 
am 4. Oktober, gerade am Tage, wo er sein Amt an- 
trelen sollte, zu Bologna ankam, sich von seinen Ver- 
bindlichkeiten lossagte, „weil unvorhergesehene und im- 

C nirende ( imponenti ) Familienumstände und besondere 
leressen ihn genötbigt batten, nach seinem Vaterlande 
mtnekznkehren und seinen Wohnort in Neapel feslzu- 
selzeo.“ Bologna bat nun an Mercadaote einen gnten 
musikalischen Lehrer, keintswen aber einen Spiegel 
der Redlichkeit verloren. Den Prof, di Conlrappunto 
am Liceo Musicale macht jetzt einstweilen der Maestro 
Antonio Fabbri; überdies ist ja Rossini Coosulente Ono- 
rario besagten Liceoms ! m, ; / 

.Diese aus hiesigen Blättern zusammengestellten und 
gdsOsiM Data . werten freilich kein schote* Licht suf 
Mercadaote ala Mensch. Zum Erstaunen ist es aber, 
wie ein Mercadante des feinen Resaiei, det König aller 
Mistificateurs, so bähe miatifiziren können. 

... (P •rtietmor folgt.) 

. .li>V. . in . iP 


Feuilleton, 

Am 31. Dezember 1840 ward« In Leipzig nun ersten Me!« 
gegeben i Die Nacht auf Palussi , romantische Oper von Ferst, 
Musik von Pentenrieder. Die Oper , die in Müncheo Beifall find 
(s. diese BI. 1840, S. 896), helle Mer nnr einen zweideutigen 
Erfolg, woran jedoch theilweise die Darstellung Schuld wer. 


In Lyon isl das Tkeatre du Gymnaee mit allen Dekoratio- 
nen, Kostümen n. s. w. eia Kaub der Flammen geworden. 


Die Besetxoog des Mozsrt’sehea Requiems bei der Napeleoa’- 
sehen Leicbenfcierlicbkeit in der Kirche der Invaliden zn Paris 
(s. diese BI. 1840, S. 1077) war folgende: 150 Instrumentlsteo, 
150 Chorsänger; die Solo’s der vier Stimmen waren je an meh- 
rere Künstler vertheilt, und zwar Soprane: die Damen ßrisl, Di- 
moreaa, Pertiaoi, Doms -Gras; Alte: die Damen Paolioe Vfnrdot- 
Gareia, Engrnie Gareia , Albertazzi, Staitz ; Trnvret die Herren 
Doprnz, Kubini, Dupont , Poocbard , Masert; Basse: die Herren 
Lablacbe, Tambnrini , Levasseur, Barroiibel, Aiizard. Herr 11«- 
beoeck dirigirte das Ganze. 


Am 20. Dezember 1840 gab das Pariser Konservatorium der 
Masik eio glanzendes Koozert zum Besten der durch die Rhone 
n. s. w. überschwemmten Departements. Es kamen darin zur 
Ausführung: Sinfonie in Bdur von Beethoven; Chor ans Euryan- 
the von K. M. von Weber; Duo für zwei Violinen f Gebrüder 
Dancln) ; Duett aas Figaro voo Mozart, zwischen der Gräfin und 
Susanne (Mail. Damorean und Dorus • Gras) ; Ouvertüre zur Ja- 

S od Heinrichs 4. von Mehul (mit 16 Hörnern); Chor aus Iläodels 
das Makkabaos. 


Die zehn ersten Vorstellungen der Favoritia , neuester Oper 
von Doniiclti (s. diese Bl., S. 21), haben der Pariser grossen 
Oper über 75,000 Franken cingcbracht. Der Klavicrauszug u.g. w. 
ist nun bei M. Scblcsiuger in Paris erschieoea. 


In Rouen fand Le Ha oder der (Jiaur, grosse Oper tn drei 
Aufzügen von Borery , dem dortigen Orrbesterdirektor, eine enfbfr» 
Biastische Aufnahme ; sie soll Veil grosser SchBoheiten seid. 


Gestorben ist zn Vignn (Departement da Gand) der Ritten 4 La- 
qoanere , bekannt als trrfllicber Violinist and Komponist für saio 
Instrument. Früher Soldat , dieate er in £paaiao and Frankreich 
als Offizier, nahm 1817 seine Entlassung and widmete sich der 
Kunst. Sein Spiel (er trat in Paris häufig zu milden Zwecken 
aafj fand immer eben so viel Anerkennung, als seine Komposi- 
zionen. 


Zn Amiens bat Herr Paul Formany ein neues Instrument 
erfunden , welche# er die chromatische Pauke nennt; na cathält 
rünfiebn Felle, welche alle Gans- and llalbtßne geben. Der dor- 
tige Orchestercbrf HiHer hat bereits mehrere Stücke, darunter 
einen Trauer marsch, für disses lnflrutent bc»|»iJrt. . j 


Der Erfinder der musikalischen Sprache , Herr Sudre bat an 
Paris einen Rnrsns für diese seiee Konti eröffnet; die dort za 
bildenden ZägUiga soliea dann in alle Welt bluaasgehen und das 
System überall bin verbreiten. Dasselbe beruht darauf, dass man 
sieh, ohne ein Wort zn sprechen , blot durch Hilfe musikalischer 
Instrumente mit eiaea Andern on uv redet. Herr Sudre bat bereite 
an versefctrdaoea Orten dia übarrasebeadstaa Proben seiner Er- 
findung abgelegt. 


Französische fUstler barichteo : Meyerbeer' s neneste Oper 
wird auf der Pariaar Asadumis rsjal« da Musiqua erst in eiligen 
Monstra i»r Darstellung kommen. Der Titel (früher: Die Wie- 
dertäufer) Dt tun : Dar Prophet. — Ferner wird, nächst Ualmiys 
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von 

Breitkopf und Märtet in Leipzig. 

über da« Jahr 1910. 


Für Orchester. 


Anher, D. F. E., Oovertur. de l'Oprru ■. Le Lee 

das Free J — 

BeelKeien, I.. Ouvcrtnre in Egmnnl in Psrlitnr t — 

Dsnlletll, CD., Oo»«tt. de Roberto Doveren» 2 15 

llasir t 5“' Siofonie (G moll) Op. 6t A 15 

HAttl, J. F., Jigdsinfouie (No. 2) Op. 2 A 15 

Mourt, AA . A- , lü" Sinfonie in C in Partitur.,.. 1 10 

— II* Sinfonie in B dnr in Partitur 1 10 

Behnbert, Fr., Siefouie in Cdor 8 — 

Verhüllet, J. Jf. 1(. , Grase ans der Ferne. Inter- 
mezzo. Op. 7 1 — 

— 3* Oovertnre in D nnll. Op. 8 7 — 


£3?' (Duplirstimraen des Streicb-yn.rtetts sowie jeder an- 
dern Stimme werden einzeln gegeben, und der Rogen 
mit 5 Ngr. ordin. berechnet.) 


Für Saiteninstrumente. 

Berlin, A., .Souvenir a Leipzig. Rondo aur dea thi- 
mes favoria de la Fiancee d'Aober pour le Violon avec 
Orcfa. Oeuv. 60 2 10 

— Le mente avec Piano 1 15 

Miiiaientliaal , J. de, 3 Duoi conccrtaoa pour 7 

Violona. Op 83. No. 1. 2. 3. a 25 Ngr..... 2 15 

Dolzauer, «I. M. I' M 12 Exercices pour le Vcelle. 

0p. 158 — 25 

— Pieec» pour 2 Vieloneelle». 0p. 159. Llv. 5 1 15 

Groma», J. H. f Elrmeoa du Violoncelle. Elemente 

de« Violoueellipieli , nebst einem Anhänge leichter IV 

buagsstüekc. 36* Werk 1 20 

Kummer, F. A., La Hnmanesca. Fameux Air de 
daase de la fin du I6 me Sieele , arrangd avec an Ma- 
jeur et one Coda pour le Violoncello av. accompagne* 
ment de Quatuor. Ocv. 61 — 15 

— la arme avae aecompagoement de Plaao — 10 

— Pidee adrieoae aur de* mclodies de Mozart, pour 

le» Amateum de Violoncelle et Piano. Oeuv. 66.... — 25 
M*ee, S., Divertissement aor dea molil* favoria du Lac 
de» Fees pour le Violoncello avee aceotnp. de Plano. 

Oeuv. 14....... — 22} 

Uplnftkl, C., Varialions pour !•* Violon avec aec. 

de Piano. Op. 5 — 20 

— Reminiftcenee» de» Psritaio». Grande Fanlaisie sur 
de» motif» de l'Opera: i. Puritant de V.BHiin» pour 

le Violon avee aee. d’Orcl. Oeuv. 28.....* 3 — 

— La mrme avec acc. de Piano 1 5 

Nlendelnwotin- Hartholrfy , F. , 3» Quartett 

io D dar. Partitur I f 

— 4* Quartett io E moll. Partitur 1 5 

— 5* Quartett in E» dor. Partitur 1 

Panofka, II., Grand Mnrvean de Concert en denx 

Parties (Adagio aentimental, suivie d'uu Bolero) pour le 
Violon avee Orches irr. Op. 24 3 — 

— Le mene av. Plano * 1 5 

— Capriccio aar un motif inddit de Merradante pour 

le Violon avec accomp. de Piano. Oeav. 25 — 20 

— Adagio appasaiauato per U Violine coo Orchestra. 

Op. 27 — 26 

Pott, A«, Variation» de Concert aor un themc origi- 
nal (das Minnelied) pour le Violon avec Oreh. Op. 16. t 22} 

— Lea meines avec Piano 1 — 




Rrlnerkr. 6., Caraetere. extr.it. des HuguenoU de 
Meyerbeer IUu.il et Valentine) , pour Piano et Yi.ion. 

No. I. 2, Al Rthlr * — 

Für Blasinstrumente. 

Haake, W., Faotaaie und Variationen über ein The- 
ma aus der Nachtwandlerin , für die Flöte mit Beglei- 

toog des Orchesters. Op. 9..... 2 — 

— Dasselbe mit Begleitung de» Pianoforte.... 1 — 

Für Pianoforte mit Begleitung. 

Beethoven , 5 >u * Sinfonie arr. p. Piano et Violon et 

Violoncelle ad libit par Jul. Andre • 2 20 

Henaelt, A#, Variation» de Concert surFair favori 
,,Quand je quittai la Normandie** de l’opera s Robert 
leüiablc de Meverbeer, poor lc Piano avec acc. d*Orcb. 

! Ocnv. 11 3 15 

| — Lea niemes pour lc Piano avee accoaip. de Quat. 

Oeuv. II ♦ * 2 5 

Ln Hehlt 4* Kummer, 3 Rnmances sentimentale» 
pour Piano ot Violoncelle ou Clnrinetle en B. Livr. 3. 1 — 

]Vf ende Imno hat - Itiartho Itly , F., Grand Trio 

pour Piano, Violon et Violoncelle. Oeav. 49 3 — 

RelMHiger, C . €1., Gr. Sonate ponr Piano et Vio- 
loncelle. Oeav. 147 •••♦ 1 22} 

Für Pianoforte *u « Hfinden. 

Abt, F., Bsz.r-W.lzer. Op. 22- — 13 

— 3 Rondinot heiles aor dea th eines favoria de l’O- 

pdra $ Lc» Treue. Op. 30 — 15 

Auber, D. F # E«, Potpourri aur le Lac dea Fee». — 25 
Beethoven, Im v. f Christus am Oelberge, Orato- 
rium, eingerichtet von E. F. Richter 2 15 

Burgtmftller, F. , Souvenir de Schonbrunn. Grande 
Valae brillaote. Oeuv. 32 — 20 

— 3 Divertisaemena aur des themes favoria de Lncic 

de Lamertnoor. Op. 54. No. 1. 2. 3. i 20 Ngr.,. 2 — 

! Czerny, C., Fantaisie brill. aur dea motffa da Lac dea 

Fees. Oeav. 573 1 15 

I Bonftzettl , Ouvertüre de Roberto Devercux arr — 20 

; Buvernoy, J. H.. 2airs»uisseap. lePlanoarr. Op. 34 — 20 

— 2 Melodiea italieoae», No. 1. Cavatine de Bellinl 
varid. No. 2. Rondo *ur un tbeme de Rossini. Ocnv. 

98. a 12} Ngr — 25 

CSoetzehy, J., 2 Rondoa heiles cur des motifs cboi- 

tia da Lac de» Fee». Oeuv. 21. No. 1. 2. 6 tbNgr. 1 — 

11 en weit , A., Ktade (Liebeslied) arr — 10 

Herz, H., Valae des Etadians de l’Opdra: Le Lac de» 

Feen de D. F. E. Auber, arr. ............... — 15 

— Grand Duo brillant aar an motif de FOpdrat P£ü- 

sire d’amore de G. Donizetti. Op. 113 1 10 

Heue, A. , 5 le Sinfonie ia G moll, arr. Op. 64.*.. 1 20 

KmlkbretiHier, F*, La femme du marin. Pensda 

fugitiv© arr * — 10 

Leemrpentfler , A., Divertiaacment aur Guido et 

Gioerra — 15 

— Divertissement aur dea motif» du Lac de» Fee». 

Oeav. 32 — 1^ 

— Divertissement sar dea motif» favori» de Fopcra i 
Le» Treize de F. Halevy — 15 
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Certzlna; , A., Csaar and Zimmermaon, Oper, an*.. 5 — 

MendeKasohn-Bmrtholdy, F., Andante canta- 
bile, arr 1 — 

— Rondo brillant, arr. Op. 29 1 10 

— 42 r Psalm, eingerichtet von B. F. Richter .. 1 5 

— Oeov. 44. I Quatnors p. 2 VWmi, Alto et Violoa- 

celle, orranges. No. 1. 2. 3. a 2 Thlr • 6 — 

Mozart , FF. A., Sinfonie ln D. No. 8. arr 1 2# 

Schubert, Franz, Sinfonie in C dar für Orchester, 

arrangirt . 3 10 

Schubert, F. L. Festraarach — 7$ 

Thmlberg?, S*, 3 Nocturne*, arr. Op. 21 1 — 

— Andante, arr. Op. 32.. — 22$ 

— Fantaiaiesur dea motifs de Popera: Oberon de C. ML 

de Weber, arr. Op. 37 1 10 

Thomai, A., Potpourri de Popera: Le Panier fleuri, 
arr — 25 

Für Planoforte zu * Händen. 

Abt, Fr., Op. 22. Bazar- Walzer — 10 

— 6 Contratünce nach beliebten Themen der Oper: 

Die Dreizehn von F. Halevy. Op. 31 .. — 7$ 

Adam, A., Potpourri a. d. Oper: la Reine d’un jour.... — 20 

— do. do. die Schweizerhütte.... — 20 

— de. do. le Brasseur de Preston — 20 

— do. do. le fidele Berger — 20 

— do. do. IcPostill. deLonjumenu — 20 

— do. do. Begine — 20 

Auber, D. F. La Lac des Fees, Opera arr...... 6 — 

Beethoven , JL. T. f 5 m * Sinfonie (Cmoll) arr. par 

Fr. Halkbrenner. Op. 67 1 20 

— 6“ 1 * Sinfouie paatorale (F dur) arr. par Fr. Kalk- 
brenner. Op. 68 1 20 




de. 

do. 

il Pirmt. 20 | 


do. 

do. 

Normt — 2l) j 



do. 

do. 

J Puritani — — 20 j 



do. 

do. 

U Soanavtbnla — 20 

Benedict, X, 

do. 

do. 

d. Zigeunerin War- 

Burjtitifiller , 

F., 

La petite 

fele. Contredanse 

brillante et faeüe 

(avec Vignette)., 



— La graade Bretagne. Contrcdause brillante 

— Airs de Ballet du Lac das Fees. Liv.'I. 2. a 15Ngr. 

— 3 Diverlisa. aur Lucie di Lamermoor. Ocuv. 51. 

No. 1—3. k 15 Ngr 

— Variation*, Bolero et Rondo brillant sur des th$- 

mes favori« de Popera : La Xacarilla de Martiani. 
Op. 62. No. 1. 2. 3. k 15 Ngr..... 

— Romanen et Rondo sur un motif de la Cbaste So- 

zanne de li. Monpou. Op. 63.... 

Chopin, F. , Sonate. Op. 35-. 

— Impromptu — 36 

— 2 Nocturnes — 37............. 

— Ballade — 38 

— 3“" Scherzo — 39 

— 2 PoUoaises — 40 

— 4 Mazurkas — 41 

— Vals« — 42 

Czerny, C., Reminiacensea de Popera : L« Lac des Fees : 

Oeuv. 170. Koadino briilaat sur le ebaeurs ,,A 

travers ces roehers“. ■ 

Oeuv. 571. Impromptu sar le choeor des Fees: „Elle 

dort , glissez ■ 

Oeuv. 572. Faotaisie en Rondo sur plusieurs motifs • 
Oeuv. 574. Morceau de Saloa sar des motifs du Lac 
des Faea. 

— f.alop brillant. Op. 598 * 

— Faotaisie sur des motifs de l’oplra: Fidelio de L. 

v. Beethoven. Op. 601 


— 15 

— 32 * 

- 17$ 

- m 


Cl erneut I, M., 12 Sonate« (Oe« vre« complettes Cab. 1.) 

Noov. Bditioo 3 — 

Dieselben einzeln. 

No. 1. Sonate io B — 17$ 

- 2. do. in Bs ............ - 12$ 

- 3. do. in F — 15 

- 4. do. in Rs — 15 

- 4. do. in Es — 12$ 

- 6. do. in F... .... — 17$ 

- 7. do. in Es — 15 

- 8. do. U '■ivmmI — 10 

- 9. do. in Cmoll — 12$ 

- 10. do, in B — 10 

- 11. do. in Es — 12$ 

- 12. do. ia B — 12$ 

Damlxettl, €*., Grande marebe »ilitaire — 7$ 

— Potpourri «na der Open Seltsame — 20 

— do. do, do, Marino Faliero — 20 

— do. do. do. PElisire d’amore — 20 

Dzvemoy, J. B. , 3 Airs varics et 3 Rondeaux 

sur des motifs favoris de Rossini , Belliai et Donizetti. 

Oeov. 97. No. 1. 2. 3. a 15 Ngr. 1 15 

— 4 pelits Rondeaux snr des motifs de Rossini, Meyer- 
beer, C. M. de Weber et Belliai. Oeuv. 100. Ne. 1.2. 

i 12$ Ngr — 25 

— Fautaisie s«r la Roaunesca. Op. 101 — 17$ 

Gerbe, Thcophlle, Veritable Songe. Valae — 10 

GAthe, llallhrr von, AUegro. Op. 2 — 10 

Halevy , Lea Treize, Opera, arr. 4 — 

Ilrnzclt, A., Variatious de Coarart sur PAir favori 

,,(ljuand je quittai la Normandie'* de Popera: Robert le 

Diablo de Meyerbeer. Op. II t 10 

Herold, F», Potpourri do l'Opcra : Le Pre aux Clercs — 20 

— do. da. Marie — 20 

Her», lf • , Le* Matinee« de Rossini. 3 Marches, arr. ■ — 22$ 

— Grande Faotaisie et Variation« brillantes sur des 
motifs de Popdra: PElisirc d'amore de Donizetti. 

Op. 112 1 19 

II Aisten, Fr., Faotaisie italienne sur des motifs de 
Bellioi. Oeov. 107 — 25 

— Air rosse varie. Oeav. 108 — 25 

— La Ramaua. Cauzone variee. Oeuv. 109 — 22$ 

— Bouquet aux jeunes Pianistes. 2 Rondos aur des 
motifs favoris de Popera : Czsar and Zimraermann de 

A. Lortzing. Oeuv. 110. b. Na. 1. % $20 Ngr.. 1 10 

Halkbrenner, F«, L'aoge Jecha. Grande Fao- 
taisie sur nae metodie de Ad. Vogel. Oeuv. 144...... — 35 

Hlttl, J. F. , 3 Scherzo*. Op. C ...» — 15 

Hunze, G.« 2 Galoppen noch beliebten Themen der 
Opern: Die Dreizehn von Halevy, and Der Blumen- 
korb von Thomas. Op. 36 — 7$ 

— Galoppe und schottischer Walser nach Tbemea der 

Oper: Der Feensee. Op. 37<... — 10 

Leearpeiaticr , A., Moaaiqoe. 2 Suite« de Melan- 
ge* des morreaux favoris de Popera: Los Treize, Er- 
ränge«. Suite 1. 2. n 15 Ngr 1 — 

— Bagatelle sur le Lar des Fdc* — 12$ 

Llazt, F« f Adelaide von L. v. Beethoven f. d. Piano- 

forte übertragen — 20 

— Mendelssohns Lieder, für das Pianof. übertragen. 

No. t. Aaf Flügeln dea Gesanges.. — 10 

* 2. Sonntagslied — 7$ 

. - 3. Reiselied — 12$ 

- 4. Neue Liebe — 10 

- 5. Frühlings Ued 15 

- 6. Wiaterlied. Solelka ...... — 10 

Mmrllrnni, Ouvertüre ans der Oper La Xacarilla — 15 

HendelMohn - Bartholdy a 18 Lieder ohne 

Worte, nach dessen Gesängen Op. 19. 34. 47. für das 
Piaooforte allein übertragen voa C. Czerny. l a Heft 
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No. 1-«. JONirr. ** Hof» No. 7—«. 20 Njr. 3- Urtl 

No. 13-»». 20 Ngr J _ 

UShrlnc, SV, 5 Cb.r.ktcr.turke, Op. ».. — 25 

Uourt. H. A. , 0«o Ju»u, Oper . oioperiehtet vo* 

E. K. U S — 

— Figaro « Hochzeit (Le None di Pig.ro), komieebe 

Oper, ctagtrtobt«, von F. L. Seimbert 3 — 

— Tita* (La Cloaieoxa di Tito), Oper, eingenebtrt to« 

E. F. Hjeht«r....„ 2 — 

— Die Kotfäbraag au« dem Serail, ekogarirktM r»a 

F. L. .Schubert 2 20 

— Co« b« tutte : Weibertreme), «iag. ». F. L. Schubert 3 — 

— Ideaeoeo , «iageriebUt v..n E. F. Richter.. 3 — 

— Hie Zaaberlöt«, eingerichtet von E. F. Richter... 2 15 

— 7 Soaate« (Oeuvre» complettei, Cab. III.) Nottv. Kd. 3 — 

Dieaelben einzelo. 

No. 1 C der — 20 

- 2 Hdur _ J 5 

• 3 Cdur — 12l 

- I Fdur — IJi 

- 5 Kadur... — »0 

» ix dar. — »21 

- 7 F dar _ 

Oealerlfy, F., 4 Mazurkas Op. 2 — \%\ 

Oab orne, G. .4., Fantaisie sur le Lac des Fees. 

Ocuv. 33.».. . . — 17^ 

Pllati, 2 %. , Mosaique sar des airs favorit da Naufrago 
de la Meduse de Pilati et Flotow. No. I. 2. 3. ä 15 Ngr. 1 15 

Potpourri*«, Für das Pianoforte über die beliebtesten 
Themen neuer Opern, eingerichtet von F. L. Schubert. 

No. 1. Regine von Ad. Adain — 20 

- 2. Die Nachtwandlerin von V. Bellini — 20 

- 3. Marino Faller* von G. Doniselti — 20 

- 4. Der Postillon v. Lonjnmcaa von A. Adam — 20 

- 5. Der Zigeunerin Warnung von J. Benedict — 20 

- 6. Zum treuen Schäfer von A. Adam... — 20 

- 7. Die Puritaner von V. fieltioi.. ............... — 20 

- 8. Der Brauer von Preston von A. Adam..«..» — 20 

9. Der Zweikampf voa F. Herold — 20 

- 10. Der Liebestrank von G. DoaizettL. — 20 

- 11. Beatrice di Teoda von V. Bellini — • 20 

- 13. II Pirata van V. Bellini ........... 20 


La Reine d’nn Jour von A. Adam.. 
La Normt von V. Bellini....... 


- 17. Marie von F. Herold — 20 

- 18. Die Scbweizerhütte von A. Adam — 20 

- 19. BelUar von G. Donizetti — 20 

Rotenhain, JT. , 24 Ktudea melodiques. Ocuv 20. 

No. 1. 2. 3 t 20 Xgr. 2 — 

Schubert, JF. Ei., Souvenir de la Jeunesse, Air 
(avori „Sonst spielt ich gut Soepfcr and Krone and 
Stern“ de TOa^ra: Czaar und Ziinmermann do G. A. 
Lertziog, varic öeuv.37. — 20 

— Fanlaisie »ur la Rornance fsvorite ,, Pendant la Tete 
une inconnue“ de Topera: Guido et Giaevra de F. 

Hatevy. Op. 38 — 20 

— Marsch zum Festzage der vierten Secolarfeler der 

Erfindung der Bacbdrnckerkunst zu Leipzig — 5 

Schumann, R. . 3 Romanzen. Op. 28 1 — 

Hie |gel, 19. Ä., Variationen über ein Thema aus der 

Oper Zampa von Herold. Op. 70 !7j 

Thalbfrg, 8., Fantaisie snr des motifs de l’opera : 

„Le« Hoguenots“ de Meyerbeer. Op. 20. Nouv. Edition 1 6 

— Fantaisie sur des motifs de l’opera : „Oberoa“ de 

C. M. de Weber. Op. 37 1 10 

— Fantaisie snr des motifs de la Donna drl Lago de 

Rossini. Op. 40 1 10 

Tacherlitzky, Iatroductioo, Variations, An- 

daate et Fiaale aar ane Romaaee d’ Aliabieff 

„Tw npocrati naim, Cojobcu.“ , _ 


Für die Orgel. Sb. 4» 

Flarlier, A . G», 120 Kurie und leichte Orgelvor- ** 
spiele nach den bekanntesten Dur- u. Moll-Tonarten. 

2 f?ef\e. Neue Ausgabe, n 20 Ngr... 1 10 

Helfer, .4», Fantasie und Doppelfuge für die Orgel.. — 15 

Für die Guitarre. 

f aremial* Melange snr lee Airs favoris da Lac des 

Fees. Oeuv. 69 * « «. * ». . — I2| 

Gcsan^toiuslb. 

Auber, Der Feensee (Le Lac dea Fees), Oper im vollst. 

Klavicrauszug mit deutschem u. franzüs. Texte 10 — * 

Banek, C. , Maricnlicder. Wallfahrt zur heiligen 
Madonna, von O. L. B. Wolff, für 1 Siogslimme mit 

Begleitung des Pianoforte. Op. 39 — 25 

Reelaer, J I», 0 dreistimm. Lieder f. Alt (Meizo Sopran), 

Tenor nud Bass mit beliebiger Pianofortebegl. Op. 21. — 15 
— Idylle von Carl Beck, für 2 Siogstimmen mit Be- 
gleitung des Piaooforte. Op. 22 — 10 

Beethoven, l» V*, 2 Lieder aas Gütbes Egmont : 

Die Trommel gerührt etc. a. Freudvoll a. leidvoll etc. 

mit Begleitung des Piaooforte. a i Ngr — 10 

Blum, C., Gesänge f. Sopran u. Alt, mit Begleitung 

des Piaooforte. Op. 13i , 1 — 

Czerny, C», Der Engel der Geduld, Gedicht für 1 

Singat. mit Begleitung dies Pianoforte. Op. 596 — 10 

Dfirrnerj J., 4 Lieder für 1 Siegstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte and Violoocell — 20 

Eekert, V,, Op. 13. 7 Lieder u, Gesänge f. 1 Sing- 
stimme mit Brgleitnng des Piaooforte ? — 25 

G5ttie v '% l l'mltlier von. Die Meermaid, von 0. L. B. 

YVullF. Frage, von 0. F. Gruppe. An Kitty, von H. 

Heine. Treonuog, von O. L. B. Wolf. Für 1 Siogstimme 

mit Begleitung des Piaooforte. Op. 1 — 20 

Umlevy , Die Dreizehn (Lea T reize), komische 

Oper ia 3 Aufzügen mit französischem und deutschem 

Texte. Vollständiger Klavier-Auszug.... 8 — 

HJttl, «I. F», 6 Lieder Air 1 Singstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte. Op. 5 — 17| 

— 3 Gesänge für eine Siogstimme mit Begleitung dea 

Pianoforte. Op. 11 — 124 

Kreutzer, 2 Romaozen aua dem Trauerspiele: 

Köaig Eozio, von ftaupach, mit Begleitoag des Piaooforte. 

No. 1, Sie haben den König gefangen — 5 

— 2. Ich bah sie einmal gesehen — 7f 

— 3 Duettioen für 2 Sopran stimmen mit Begleitung 

des Piaooforte. Op. 41 — 25 

Ijftuve, C\, Legenden für t Altstimme mit Begleitnng 

des Piaaofbrte. Op. 75. 76. I 22| Ngr I 15 

Lortzlng, .4», Lied des Czaar: „Sonst spielt ieh mit 
Scepter und Krone“, aus der Oper: Czaar und Ziffim er- 
mann for 1 Siugatimme mit Begleitung der Guitarre.... — • 5 

— Romanze daraus» Leb wohl mein ttandriacbes Mäd- 
chen, mit Begleitoag der Gnitarre — 5 

* — Lied daraus: Lieblich rötbeu sich die W'angen, mit 

Begleitnng der Guitarre.. — 5 

Etitlaer, Br. Hart In , deutsche geistliche Lieder, 
hernasgegeben von C. v. Wiaterfeld. 

Ordia. Ausgabe cartonirt netto 5 — 

Praebt-Aosgabe io Seide gebunden do. 10 — 

Nfarllanfl, DieXaearilla, Grosse Oper, im vollständi- 
gen Klavier - Auszug, frauxöaieh und deutsch 5 — 

— Dieselbe Oper, in einzelnen Nummern, No. 1 — 8 

ä 7| — 25 Ngr 4 10 

Nlendelftftohn-Bartliolily, F.» Festgesang für 
Männercbor bei Eröffnung der am ersten Tage der Sä- 
cularfeier der Erfindung der Bacbdrnckerkunst auf dem 
Markte zu Leipzig slattgefundeoen Feierlichkeiten, im 
Klavierauazug 1 — 

— Lied: „Vaterland iu deinen Gauen“ mit Begleitnng 

des Pianoforte, ans obigem Festgesaog — 5 
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Jlendf lMOhn- Bartheldf, F., IS Lieder and 
Gesa oge, mitBegl. des Piaaof. Op. 19.34.47. No. 1 — 16. 

Coaplet 3 

Eia sein : 

No. 1. Friibliogslled, von Liehtenstein : Io dem Walde 

fojse Töne — 

2. Daa erste Veilchen, voa K. Ebert: Ala ich das 

erst« Veilchen erblickt - — 

- 3. Wioterlied (schwedisch): Mein Soho, wo willst 

da bin io spat — 

. 4 . Nene Liebe, voa H. Heine: In dem Monden- 

schein , im Walde — 

- 5. Grass, von H. Heine: Leise riebt durch mein 

Gemoth — 

- 6. ReUelied , von E. Ebert: Bringet des treue- 

sten Herrens Grösse. — 

7. Miaaclied (altdentsch) : Leucbt’t heller als die 

Sonne — 

. 8. Auf Flügeln des Gesanges, von H. Heine: Anf 

Flügeln des Gesanges 

9. Frühlingslied, von C. Klingemann : Es brechen 

im schtlleodeo Reigen — 

. 10. Suleika, von Göthe: Ach, um deine feachten 

Srbwiagen *— 

• 11. Sonntagslied. von C. Riingemano : Riogsnm er- 
schallt in Flor and Wald — 

- 12. Reisclied, von H. Heine: Der Herbstwind rüt- 

telt die Baume — 

- 13. Minoelied, voa L. Tieek: Wie der Quell so 

lieblich klinget..... — 

- 14. Morgengrnss, von H. Heine: lieber die Berge 

steigt schon die Sonne — 

- 15. Frühlingslied, von N. Lenau: Durch den Wald 

den dunkeln geht — 

- 16. Volkslied. Es ist bestimmt in Gottes Rath... — 

- 17. DerBlumenstraus,vonC. Klingemann: Sie wan- 

delt im Blumengarten — 

- 18. Bel der Wiege, v. C. Klingemann: Srblammre 

und träame von kommender Zeit — 

— 6 Gesänge für Sopran, Alt, Tenor u. Bass. Op. 48. 1 

— Der 114* Psalm für achtstimm. Chor n. Orchester. 

Klavier-Auszug. Op. 5t 2 

— Derselbe, die acht ChorstimmeD 1 

37 Ieyerbe*r, !■., Heimliche Liebe (Dllire), Lied für 

1 Siogslimme mit Begleitung des Pisooforte — 

— Grass des Pagen aus der Oper: die Hugenotten, mit 

Begleitung der Guitarre — 

ttlltltz. €-• B. dl , 3 Duettini per Soprano c Con- 

tralto cot accomp. di Pianofort« — 

Nlozmrt . W. A* , Don Juan, Oper in 2 Aufzügen. 

Mit einem Anhänge spater eingelegter Stücke. Ia Parti- 
tor. Mit italienischem and deutschem Text«, elegant 
cartonirt. Nene Ausgabe,...,. Netto 18 


•% - 4 » 


No. 4 


SA. \/9Si 

P«tt, A.i Posthornklänge. Lieder von J. N. Vog! für 
1 Singstimme mit obligatem Violoncell oder Waldkorn. 

9* Heft _ 20 

— Dasselbe, IO* Heft — 1 J 

Richter, E« F«. Hymne: Heilig und hehr ist der 

Name des Herrn , für Chor nnd Orchester, im Klavier- 
Auszog. Aufgefiihrt am 24 Juni 1840 bei der kirchli- 
chen Feier der Erfindung der Bocbdrockerkaut su 

Leipzig — 25 

Rosenhaln, J. . Wasserfahrt, Barcarole für 2 So- 
pranstimmen mit Begleitung des Pianoforte — 7 ; 

— 6 Lieder für 1 Singstimme mit Begleitung des Pia* 

noforte. Op. 21 .. — 15 

— 4 Lieder von H. Heine, für 1 Singstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Op. 2$: — ljj 

Schneider, Fr., 6 altdeutsche Lieder für 4 Männer- 
stimmen ohne Begleitung. Partitur and Stimmen. Op. 97. 

(13* Sammlung derGcsänge für Männerstimmen.) — 20 

Schiamsiilii, R., Liederkreis von Heine, fair 1 Sing- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte. Op. 24. 1 — 

X. , W. JF« , Des Hauses letzte Stunde. Gedicht von 
Saphir, mit Begleitung des Pianoforte — 15 

— Die näehtlicbe Heerschau. Gedicht von Zedlitz, 

mit Begleitung des Pianoforte — 12f 

Thomm«, A. , Der Blumenkorb (Le Panier fleuri). 

Oper in einem Akte. Vollständiger Klavier-Auszug mit 

deutschem und französischem Texte 4 — 

Feit, W. H., 6 Lieder für 1 Singstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte. Op. 8 — 23 

Vmgel, A. , Der gefallene Engel (fange decho), Ro- 
manze mit Begleitung des Pianoforte — 5 

Theoretische Werke. 

€'re«eentlnl, Ezerciees pour la Vocalisation musieale 

Liv. t. Nouvelle Edition..... 1 15 

Fmber, M. , Vollständiger Gesaogknrsus für Volks- 
scbnlen oder kurze Anweisung zum zweckmässigen Ge- 
sanguatemcht in Volksschulen. Nebst einer reichhal- 
tigen Sammlung von Kinder- und Jugendliedcrn, einer 
Auswahl passender Volkslieder und der am häufigsten 
verkommenden Choräle. 

I* Abtbeilnng: Kurzgefasste Anleitung zam Singen 
In der Volksschule, nebst 40 Kioderliedern nnd 

Uebnngsstiicken netto — 5 

2* Abtbeilnng: 73 zwei- und dreistimmige Kinder- 

nnd Jageodlieder netto — 11 ; 

3* Abtbeilnng: 100 zweistimmig gesetzte Volkslieder 

* 72 * 7*11 * netto — t.5 

4* Abtbeilaag : 64 «w eistimmige Choräle, von leich- 
ten *n schwerem fortschreitend, geordnet, netto.. — 5 

Portrait». 

Xutrfa Portr.it, petlochea ron ThSter, Veliepepier - 

— Deuelhe, chinea. Papier . I _ 
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MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 3 ten Februar. JSQ 5« 1841. 


Literarische Notizen. 

(Vom Mailäoder Korrespoodealea.) 

JLa Riforma musicale, riguardante un nuovo slabili- 
mento di segni e di regole. per apprendert la mu- 
tica. Aulore Emanuele Gambale. Milano, coi tipi 
di Paolo Andrea Molina, 1840, 38 8. in gr. 8. mit 
18 S. Noleubeispideu. 

Halle Jemand zu Anfang dieses Jahrbunderls mit gu- 
i ein Gewissen versichert, man werde den Weg, welchen 
Postillone gewöhnlich in einer Stunde zurücklegen, näch- 
stens, sogar ohne Pferde, in einer Viertelslunde macheu, 
so würde er ausgelachl worden sein. Man sage jetzt 
zu einem gebildeten Tonkünstler : welch unnützes, kom- 
plizirles Zeug enthält nicht eure musikalische Gramma- 
tik ! wozu all die Schlüssel, Kreuze, Been, Widerrulüngs- 
zeichen u. s. w.? Seit Kurzem zirkulirt ein Büchlein, 
rs heisst : Musikalische Reform, weiche die musikalische 
Schreibkunsl ungemein vereinfacht, und das, wozu mau 
sonst viele Mühe und vier Stunden Zeit verwcudele, er- 
lernt man jetzt durch dieses Büchlein sehr leicht in einer 
Stunde. Der Mann würde darüber stutzen , und dem 
Gesagten nicht recht trauen .... Und doch ist es so, 
verehrte Leser! Man traut seinen Augeu und seinem 
Verstand nicht , wenn mau diese neue Notenschrift be- 
guckt. Seinen Augen, weil moderne Pianoforlekompo- 
sizionen mit einem golhischen Ozean von Noten kaum 
als ein kleiner Binnensee durch sie erscheinen; seinem 
Verstände , dass erst nach Jahrhunderten ein Gambale 
halle entstehen müssen, um die Notenschrift ,,auf diese 
Art“ zu vereinfachen! 

Mil diesem Exordium sei hier indessen keineswegs 
die Meinung ausgesprochen, dass man die ältere Noten- 
schrift sogleich über den Haufen werfen soll. Manches 
hat selbst Herr Gambale von ihr beibehalten, Manches 
dürfte in dieser Riforma musicale eine Reform erleiden, 
also das Ganze noch einer Revision gelehrter Musiker 
unterliegen (was der Verfasser selbst zu Ende seines 
Buches wünscht); allenfalls verdient aber diese sehr ver- 
einfachte Notirung Beherzigung, denn Facta sprechen 
für sie, und da muss alles Raisoniren verstummen, und 
dem Fremdartigen, Verschiedenen, Abweichenden, Nicht- 
herkömmlichen weichen. Herrn Gambale’s Frau hat mir 
eine in der neueren Notazion umgeschriebene Thalberg- 
sehe Fantasie für Piauoforte vorgespirlt, die wie eine 
leichte Vanhall'sche Sonatine, ohne Schlüssel, |j, fy, , 

43. Jabrfaog. 


ohne Taktstriche u. s. w. , während die Originalschrifl 
wie ein dichter, mannichfallige Figuren vorstellender No- 
tenwald aussah. Der dem Herrn Gambale von mir ge- 
gebene Anfang einer dreistimmigen Fuge in Ddur wurde 
von ihm in meiner Gegenwart nach seiner Art einfacher 
umgeschrieben und von dessen Frau sogleich auf dem 
Pianoforle gespielt. 

Hier handelt es sich also einzig und allein, den ver- 
ehrten Lesern dieser Blätter eiue möglichst genaue und 
gedrängte Uebersicht der angezriglen Riforma musicale 
zu geben und sie ganz ihrem Uriheile zu überlassen. 

Nach einer Einleitung von ungefähr anderthalb Sei- 
ten, in welcher die Begriffe Einklang , tiefer uod hoher 
Ton , Vokal- und Instrumentalmusik, Musik , Noten- 
schrift festgesetzt werden , zerfällt das Ganze in vier 
Lekziouen , wie folgt. 


Erste Lekzion. 

Von der Art, wie man die Töne in der Musik und 
ihre Fortschreitung von einer tiefen zu einer hohem 
und von einer hohen zu einer niedern Stufe bezeichnet 
(Notensystem, Tonanzeiger, ihre Eigenschaft, Namen, 
absolute und relative Stellung). 

Das Liniensystem ( Rigo ) besteht aus drei, von 
unten nach oben zu zählenden horizontalen, parallelen 
und gleicbabslehcnden Linien und zwei Zwischenräumen 
3 — . ,^2 — Ein solches Liniensvslem wird 


=^E 


das Vocale (Rigo vocale) genannt, und dient ausschliess- 
lich zur Vokalmusik. Das Instrumental - Liniensystem 
(Rigo instrumentale), welches zur Instrumentalmusik 
dient, besieht aus „zwei lokal- Liniensy slcmen,“ also 
aus sechs Linien und fünf Zwischenräumen. 


Milleizwischenraum : zi :tnr 




Mit der Zugabe einer sechsten Linie zum gewöhnlichen 
aus fünf Linien bestehenden Notenplan will der Ver- 
fasser ein Ersparnis von Notenlinien, welche das Ge- 
sicht anslrengen, hervorgebrachl haben. 

Tonanzeiger (Indicasuoni) sind nach des Verfas- 
sers gegebener Definizion eigentlich das, was man sonst 
Noten nennt , und werden , je nachdem sie die Linien 
oder den Zwischenraum einnehmen, iu Tonanseiger der 
ersten, zweiten , dritten Linie, und des Mittel -, ersten 
und zweiten Zwischenraums eingelheilt. 

Die über oder unter dem Liniensysteme sich belin- 
denden Tonanzeiger der Linie haben eine durcbslricheue 


OO 
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Nebenlinie , jene der Zwischenräume sind nicht durch- 
strichen. and zwar : die Tonanzeiger der ersten Linie 
über den Lioiensystetn haben eine emsige Nebenlinie, 
unter derselben drei; jene der iweiten Linie beben aber 
unter dem Liniensystem stets drei, jene der dritten Li- 
nie haben oberhalb drei, unterhalb eine Nebenlinie; jene 
des Mittel Zwischenraums haben ober- und unterhalb des 
Liniensystems gar keine Nebenlinie; die Tonanzetger 
des ersten und zweiten Zwischenraums haben wechsel- 
seitig über dem Liniensystem eine and zwei, und unter 
demselben zwei und drei Nebenlinien (das wird aus dem 
sogleich folgenden Beispiele ersichtlich werden). 

IKe Tonanzeiger sind entweder weis* oder schwor* 
r-J J (aaebr hierüber in der zweiten Lekzion), sindtn der 
Zahl atohtf und heissen: Ba, Ca, Da, Fa, La, Ma, 
Na, Pa, Ba, Sa, Ta, Fa. Sie werden Elementartöne 
genannt, weil ans ihnen die ganze Musik besteht. 

Die absolut* Stellung (posisione assoiuta) ist der 
Ort, den ein Tonanzeiger im Linieiisyiteni, über oder un- 
ter demselben, als bioser Repräsentant eines Tones cin- 
nimmt. Sie ist sechserlei Art : die erste begreift »Ile 
Tonanzeiger des Miltelzwischeoraumes, die zweite jene ' 
der ersten Linie, die dritte jene des ersten Raums, die j 
rierle jene der zweiten Linie, die fünfte jene des zwei- 
ten Raums, die sechste jene der dritten Linie. Die 
weisaen Tonanzeiger des Mittelzwiscbenraums heissen 
Ba and die schwarzen Ca , die weissen der ersten Li- 
nie Da und die schwarzen Fa, die weissen des ersten 
Zwischenraums La und die schwarzen Ma, die weissen 
dar zweiten Linie Na und die schwarzen Pa, die weissen 
des zweiten Zwischenraums Ra ond die schwarzen Sa, 
die weissen der dritten Linie Ta und die schwarzen Fa. 


l’Art. dteArt. 3leArt. Sie Art. Me Art. 6leArt. 



Ra Ca 0a Fa La Ma Na Pa Ra Sa Ta Va. 


Da nno nach Herrn Gambale 



— entspricht, so sagen diese 12 Tonanzetger 


nichts als die alte chromatische Leiter r, eis, d o. s. w. 
bis hi und kennt man diese 12 Töne im Vokallinien- 
system mit drei Linien, so kennt man sie schnell in al- 
len Liniensystemcu mit 6, 9, 12 u. s. w. Linien, wie 
dies obige Beispiel deutlich zeigt. 

Die relative Stellung (posisione relative) ist die 
absolute Stellung eines Tonauzeigers, verglichen mit je- 
ner eines andern. Sie ist entweder gleich, ähnlich 
oder unähnlich; die ibniiehe und unähnliche sind es in 
Rücksicht des Zwischenraums ond der Linie, 

Die gleiche Stellung findet Statt zwischen zwei ver- 
schiedenen Tonanzeigern von derselben absoluten Stell- 
ung: Ba und Ca, Da und Fa. Aehnlicbe Zwischen- 
ranrnstellungen sind z. ß. Ba und La, La und Res 
jene der Linie Da und Pa, Fa und Ta. Unähnliche 
Zwischeoraumstellungrn sind , wenn der tiefere Tonan- 


zeiger einen Zwischenraum , der höhere eine Linie ein- 
nimmt (La Fa)-, umgekehrt bet den unähnlichen der 
Linien (Da Ba). 

Da das Linie ueystem aus drei Linie a besteht, io 
gibt es drei Artrn relativer Stellungen i 1° 2° und 3° 
ähnliche und 1° 2° 3° unähnliche (die vom Verfasser 
angeführten Beispiele hierüber kann man sich selbst denken). 

Zweite Lekzion. 

Fon dem Abstande (Distansa) der Intervalle . 

Intervall ist der mittels der Tonanzeiger ausge- 
drückte Abstand von einem Tone zum andern. Ba zu 
Ba, Da zu Da u. s. w. begreift einen Umfang von 13 
Tönen, und dieser heisst Dreisehntum/ang (Estensione 
di Tredicesima) von Ba, von Da u. s. w. Die Musik 
hat in Allem 13 Intervalle: Ba und Ca ist eine Se- 
kunde, Ba und Da eine Terz, Ba und Fa eineQuart u. s. f. 
bis Ba im Mittelzwischrnraum , eine Dreizehnte. 

Es gibt sechs gerade und sechs ungerade Inter- 
vallen ; erstere begreifen die geraden Zahlen 2, 4,6, 
8, 10, 12, letztere die ungeraden Zahlen 3, 5, 7, 9, 
11, 13. Durch die Umkehrung erhalten die Intervalle 
andere Benennungen; so z, B. aus der Quint Ba La 
entsteht durch die Umkehrung das Intervall der None 
La Ba, durch die Umkehrung der Sekunde entsteht die 
Zwölfte, durch die Umkehrung der Zwölften die Sekun- 
de u. s. w. , wobei stets die geraden abermals gerade 
und die ungeraden wieder ungerade Intervalle geben ; die 
Sept allein gibt in der Umkehrung wieder eine Sepl, 
und heisst Leitintervall (inlervallo tendente), weil sic, 
wie in der Harmonielehre bewiesen werden wird, die 
Tendenz bat, nach einem andern Intervall überzngehen. 

Jedes der zwölf Intervallen heisst ein erstes, wenn 
es in derselben Dreizehnten enthalten ist ; doppelt, drei- 
fach u.s. w., wenn sie um zwei, drei Dreizehnten u.s. w. 
auseinanderslehen , wonach sie auch beziffert werden, 
z. B. 3 , 3*, 3* a. s. w. 


Wichtig ist die folgende Tabelle zur schnellen Er- 
lernung der Intervalle. 



Oktaven. Nonen. Zehnten. 



Eilften. Zwölften. Dretieknten. 



Drei Tonfolgen (Serie) gibt es: die elementare, 
natürliche und modale, ln der Elementartonfolge ste- 
hen die Töne um eine Sekunde ab; 
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iie besieht ans den zwölf ElemenUrtönen der Musik, 
«ad kann, von jedem derselben angefaogen, suf- und 
aksteigen. Die natürlich e Tonfolge besteht aus acht 

Tönen, ««d schreitet auf- und abwärts durch zwei Ter- 
sea, eine Sekunde, drei Terzen und eine Sekunde fort. 
El gibt demnach zwölf natürlich Tonfolgen, nämlich von 
Ba, Ca, Da u. s. w., wovon jede fünf Terzen, zwei 
Sekunden enthält, welche letztere zwischen den drillen 
lad vierten and zwischen den siebenten und achtrn Ion 
za stehen kommen. Eine solche beissl grundnatürliche 
Totfolge (serie naturale fondamentale ) zum Unter- 
schiede der abgeleiteten (derieala), wo die Sekunden 
einen andern Ort einnehmeo, wie z. ß. in der gewöhn- 
lichen Leiter 



Hier neuut der Verfasser die erste C- Leiter die grund- 
natürliche Tonfolge, die folgende io D E u. s. w., wie 
sie hier sielten, ohne und b, abgeleitete, und ver- 
spricht, in seiner Harmonielehre Aufklärung hierüber zn 
geben; die Leiter von Ddur, Asdur u. s. w. sind nach 
ihm, ebenso wie Cdur, eine futidamenlalnalürliclie Ton- 
Mge, Noch gibt es eine Modal - Tonfolge (Serie mo- 
dele), and das ist unsere weiche Leiter. 


Dritte Lelzion. 

Von der Dauer der Töne. 

Die verschiedene Dauer der Töne wird durch den 
Strich (stanghettn), den Punkt (punto) und das Schtoei- 
geseichen (riposo) angezeigl. 

Unter Tempo versteht der Verfasser das gleich- 
mlssig wiederkehreode aus Hauptzeilen oder ilauptthei- 
Itn bestehende Ganze. Um es genau anzugtben , be- 
dient man sich des iVIälzel’sehen Metronoms, und in Er- 
mangelung dessen des Schlagens mit der llaad (bcssg- 
tes Metronom naehahmend). 

Der Strich ist eine gerade Linie ober- oder unter- 
halb der drei musikalischen Zeichen : des Touauzeigers, 
des Punktes und Schweigezeichens, und bedeutet, dass 
alle Zeichen, die er umfasst, ein Tempo bilden: ° P 
Off PTjS " P * ,* . Umfasst der Strich zwei der an- 
geführten Zeichen , heisst das Ganze ein Bioario; um- 
fasst er 3, 4, 5, 6, 7. 8 u. s. w. , so heisst er Ter- 
uario, Quatemario, Quinario, Scnario, Seltenario, Otto- 
uario u. s. w. Ein Theil des Tempos kann such in 
andere gleiche Theile mittels kleiner Striche noterab- 
A B C D 

,M .«J.., p=ppppprp ppp°°p 

9 °PPPPP?PPP(£S‘PFP?Jg ‘. 8.1 

A haben alle drei Tonanzeiger dieselbe Dauer, hei B 
der zweite und dritte mit dem kleinen Striche dieselbe 
Dauer des ersten, bei C gilt dasselbe und zwar der 
erste Tonanzeiger ein halbes, and der Punkt mit dem 
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dritten Tonanzeiger zwei Viertel Tempo ’a, in D ist der 
Bioario % und der Qualernaria */ t , E hat ei neu Ton- 
anzeiger sammt einem Binario und Ternario und ein 
jeder dieser drei Theile dauert % -Tempo, F ist in 
drei, G in vier, H in zwei gleiche Theile getfaeilt. 

Der Punkt steht nach dem Tonanzeiger nnd bedeu- 
tet, dass die Dauer dieses Letztem durch die Dauer des 
Punktes verlängert wird. Bei ihm gilt alles das, was 
vom Tonanzeiger gesagt wurde; der Punkt allein bat 
die Dauer eines Tempo, mit dem Strich« kann er di« 
Hälfte, das Drittel, viertel u. s. w. der Dauer dessel- 
ben haben, überdies noch mit der Dauer eines zweites, 
dieser wieder mit einem dritten vermehrt werden. 

Das Schweig eseichen steht vor und nach dem Too- 
anzeiger, nur nach dem Punkte, und bedeutet, daaa wäh- 
rend ihrer Dauer die Stimme schweigen muss. Bier 
gilt abermals das, was von der Dauer des Tonanzei- 


gers und des Pankle« gesagt werde: 


A 

t P 


S 

£ 6 = 


l 


Bei A gilt das Schweigezeichen ein halbes, bei B ein 
jedes ein Drittel-, bei C ein ganzes Tempo. 

Der Verfasser zeigt hierauf, wie man nach seiner 
Methode einen Ternario mit einem Binario (z. B. eine 
Terzine mit zwei Achteln) genau auf dem Pianoforte zu- 
saminenspirlen kann, während die in allen Pianoforte- 
sebuleo dazu gegebene Anweisung ganz unrichtig ist. 

Gehaltene Tonanzeiger (Indicasuoni tenuti) sind jene, 
welche ohne Strich und Punkt an und für sich ein« 
Dauer ausdrückeo. Man bedient sich ihrer in der mehr- 
stimmigen Musik, um Unbequemlichkeiten und Zweideu- 
tigkeiten zu vermeiden. 



ST. T T. 8 T. 



Die Dauer der im obern Liuiensysle® befindlichen 
gehaltenen Tonanzeiger werden im nntero Liniensystem 
angegeben , wobei leicht ersichtlich ist , was die Linien 
rechts, links, rechts und links bedeuten; da woderStid 
des Tonanzeigers etwas aus der Linie tritt , ist seine 
Dauer V« Tempo. 
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Die gehaltenen Tonanzeiger sind zugleich Abkürzun- 
gen und Metronoms seichen zu Anfang der Stücke. 

Vierte Lekzion. 

Diese Lekzion bandelt vom Doppclschlag, Triller, 
Tremolo u. s. w. , von den verschiedenen Akzenten und 
Abkürzungen, grösstenlheils vereinfacht, und die hier 
alle anzugeben zu weit führen würde. 


Ausser den zum Texte nölhigen Notenbeispielen sind 
angchangl in der neuen Nolazion i ein Kecitativo ed 
Aria von Mozart, ein Stück aus einem tlumroel'schen 
Konzert, eine Bach'sche Fuge, der Anfang eines Beel- 
hoven'schen Quartett’» in Partitur, eine chromatische Ga- 
loppe von Liszt und bezifferte Basse von Feneroli. 

Um auch etwas von dieser vereinfachten Noten- 
schrift zu zrigeo, folgen hier einige Beispiele, im Ver- 
triebe mit der gewöhnlichen Notazion. Der Bass wird 
ei der Gambal'schen um eine Oktave tiefer gespielt. 


Tbalberg, Op. 33. 



Dasselbe mit Gambale'scber Nolazion. 




Thalberg, Op. 33. 
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Aus diesen Beispielen erhellt wohl, dass hei Gam- 
bale. unter Andern, zu Anfänge des Tonslückes von kei- 
ner Angabe der Tonart und des Tempos, von keinem 
Kreuze, Be , Auflösungszeichen, Taktstrich u. s. w. die 
Rede ist. Kurz, man erstaunt, wenn man Thalberg’ - 
sche, Liszt'scbe u. dergl. moderne, komplizirle, von mu- 


sikalischen Zeichen strotzenden gothischcn Notenwäl- 
der nach Gambale's .Methode umgeschrieben sieht. Dass 
in dieser neuen Musiklebre auch von keinem kleinen, 
grossen, verminderten, übermässigen Intervalle die Rede 
sein kann, versteht sich von selbst Der Verfasser arbei- 
tet an einer neuen, versteht sich leichtern Harmonielehre. 


Nekrolog. 

Friedrich Adolph von Lehmann, 
geboren zu Meissen 1768, Sohn des dortigen Ober-Ge- 
neral-Akziseinnebmers , erhielt seinen ersten Unterricht 
von einem Hauslehrer in der Musik, zu welcher sich 
»ebr früh bedeutendes Talent zeigte , seil seinem sechs- 
ten Jahre von dem Organisten zu St. Afra Oe/sner, 
welcher zwar ein tüchtiger Musiker, angenehmer Teno- 
rist und fertiger Violoncellist, our in der Technik des 
Klavierspiels ganz uuwissend war. Dennoch waren die 
Fortschritte auffallend, besonders seitdem er mit den 
Schülern dss Stadlchors im Gesänge Unterricht erhielt 
vom Kantor J. G. fVeiske , dem eigentlichen Erlinder 
des Taktmessers und überhaupt einem ausgezeichnet so- 
wohl im Praktischen als im Konlrapunklischen geschick- 
ten Mann, ln seinem eilfleo Lebensjahre trug der be- 
gabte Knabe bereits C. Pb. E. Bacb’s Klavierkonzerte 
mit Fertigkeit Öffentlich vor. Zu seinem Leidwesen 
hörte der Musikunterricht auf, als er im zwölften Jahre 
zu einem Prediger nach Rötha bei Leipzig in Pension 
gegeben wurde. Nur die Bekanntschaft mit Do/es und 
HiUer in Leipzig, die ihm seine Liebe zur Kunst ver- 
schafft hatte , kam ihm erwünscht zu Stallen. Hilier 
wünschte den Knaben der Musik gewidmet zu sehen, 
was aber der Vater durchaus nicht zugebeo wollte. Auf 
der Fürslenschule zu Meissen , die er dann besuchte, 
wurde die Musik mit solchem Eifer getriebeu , dass der 
damalige Konrektor Müller, dem die Musik eine ganz 
lappische Beschäftigung schien , in den Uebungen der 
alten Sprachen ihm oft vorwarf : „Ja, wenn es rilavier- 
klimpern wäre!“ Von einem Unterricht in der Musik 
war hier jedoch nicht die Rede; nur Weiske half ihm 
etwas vorwärts, und die Winlerkonzerte , zu denen 
Dresdner Musiker gezogen wurden, regten an. So oft 
es nor möglich zu machen war, hörte er in Dresden 
srlbst das Beste, was geleistet wurde, als Vieles von 
Hasse, Naumann, Schuster, Salieri , Anfossi , Paesicllo, 
Cimarosa u. s. w. , auch Einiges von Jos. Hardu und 
Mozarl’s Cosi fan lulle. Der Trieb, selbst zu erfinden, 
erwachte immer lebhafter, und die Lust an Bällen brachte 
ihn auf den Gedanken, sich in Tänzen für das Orchester 


zu versuchen, die jedoch ohne Kennlniss der Instrumente 
schlecht austielen. Ungleich besser ging es mit Fanta- 
siren auf dein Klavier. Die Fortschritte io der Land- 
schaftsmalern, unterrichtet von Mauksch und Schubert, 
Ibcilten seine Liebe zur Tonkunst so sehr, dass er 
schwankend wurde, welcher von beiden Künsten er sich 
widmen solle. Dieses Schwanken dauerte fort, bis er 
sich den Militärdienst zu seinem Lebensberufe wählte. 
Als Kadel gab er sich bald mit augeslreoglein Fieisse 
seinen Berufsarbeiten and dem Studium neuer Sprachen 
hin, wobei die Liebe zu den Künsten der anregenden 
Umgebungen wegen nicht verloren geben konnte. Beson- 
ders gewann die Musik, die ihm hier bald manchen Freund 
brachte, immer mrhr die Oberhand. Jetzt wurden vor- 
züglich mancherlei Märsche gesetzt, die oft gespielt und 
bei Paraden gern gehört wurden. Beifall feuert an und 
fuhrt weiter, wenn er nicht übermülhig macht, was in 
diesem jungen Manne nicht der Fall war, da ihn so manche 
Geschicktere von Ueberschälzung seiner selbst abbielten, 
die ihn damals um so weniger befallen konnte, weil er 
gar wohl wusste, dass ihm noch die Regelo des stren- 
gen Satzes, die man noch mit gutem Rechte für uner- 
lässlich hielt, fremd waren. Dennoch vermochte er sei- 
nem inneren Drange nicht zu widerstehen, sich auch in 
Liedern zu versuchen. Unter andern schrieb er „zwölf 
Lieder von Schubert, Götter und v. Wildungen (Jagd- 
lieder),“ welche er, sich selbst misstrauend, dem dama- 
ligen Kanzellislen bei der Sliftsregierung in Wurzen, 
Hanütch , zur Durchsicht übergab. Dieser Harnisch war 
früher Korrektor in der Brrilkopf und Härtelsehen No- 
tendruckerei gewesen und< hatte sich als originell wun- 
derlicher. aber gründlicher Mann , weither sogar in den 
Korrekturen Kiruberger'scher und Marpurg’scher Werke 
manchen Slrauss mit den Autoren siegreich bestand, 
einen Nameu gemacht. Die genannten Lieder hallen 
aber vor den Augen des Gestrengen Gnade gefunden 
und wurden bei Breilkopf und Härtel gedruckt. 

Nach 4% Jahren Offizier geworden , wurde er in 
einem Duell so in die rechte Hand verwundet, dass der 
Zeigefinger beinahe abgenommen werden mussle und das 
, Klavierspiel für immer beendet schien. Nach endlich 
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leidlicher Wiederherstellung griff er rar Violine and 
brachte ee ia wenigen Moniten so weil, dass er ein 
leicht«* Saniert »ob Jo*. Schubert öffentlich vortragen 
kannte. Auch da* VioUncell wurde versucht. Nach 
und nach gelang es ihn durch animalische Bäder, den 
Fioger *o zu starken, das» er »ich wieder rum Piano- 
forle und an da* damals Schwerste wagen konnte. Wäh- 
rend eines Dresdner Garnisonjahre* und einiger Urlaub- 
monate bewog er darch lang anhaltendes Bitten den ihm 
schon früher befreundeten Kapellmeister Schuster rum 
Unterricht in der Tonselzkunst, wobei dieser ihm gleich 
anfangs erklärte, dass er keinesweges gesonnen sei, 
„blos den Zucker vom Kuchen naschen zu lassen.“ — 
ln dieser Zeit besuchte auch Naumann in der Abend- 
dämmerung oft den eifrigen Zögling im Kontrapunkli- 
aehen and bat ihn um ein Sonatcben von Haydn; na- 
mentlich konnte li.m Lehmann Op. 82 von Haydn nicht 
oft genug Vorspielen. — Dass der ausgezeichnete Klen- 
gel in Dresden sich ganz der Musik widmen durfte, ist 
zum Tbeil Lehmanns Werk. Später (1801) traf er 
Klengel als Schüler Clemenli’s auf dessen Kunslreise in 
Berlin und batte den Gewinn, durch Klengel des Mei- 
sters Bekanntschaft, und nicht blos flüchtig, zu machen, 
in Dresden hatte Lehmann durch sein Spiel das Glück, 
in den gebildetsten Zirkeln willkommen zu sein; nament- 
lich blieben ihm die erlabenden und nutzreichen Abend- 
stunden in dem Krirner'scheu und Casanova'schcn Hause 
unvergesslich. — 1793 reiste er mit schönen Empfehlun- 
gen nach Berlin, erhielt Zutritt in dem gräflich Brühl'- 
scheu Hause u. s. w. und unter Anderin auch zu den 
Proben iui Theater, die meist Highioi dirigirte. So viele 
Virtuosen auch in jener Zeit dort waren, als Marchelti, 
Fautorri, Tombolim , Fischer der Vater, Duport, Rit- 
ter u. ». w., so war doch das Ensemble keinesweges zu 
lohen (was nicht selten vorkommt) ; es lies« mit dem des 
Dresdner Kapellorchesters kaum eine Vergleieltnng zu. 
Grosse Konzerte gab es damals in Berlin gar nicht, und 
das eine, welches in jenen Tagen im Gasthause znr 
Stadt Paris gehalten wurde, war aus so mancherlei, zum 
Thrtl gar nicht konzerlmässigcn Partieen zusammenge- 
würfelt. dass z. B. die A moll- Sonata für das Piannforle 
von Mozart (Op. 20 hei Arlaria) auf einem sehr Umar- 
men Instrumente abgespielt wurde. Dagegen Iriumphirte 
über Alles, was Lehmann jemals hi* dahin vom Cbor- 
ge sänge gebürt halte, die Singakademie unter dem lie- 
benswürdigen Fasch. 1794 brachte er wieder unter den 
angenehmsten Verhältnissen in Dresden ztt, wo er, be- 
rstben von Schnatrr und Naumann, viel komponirte, na- 
mentlich Gesänge, zu denen er sich am meisten gezogen 
fühlte. Dazu wurden Trio’s, Quartetten u. dergl. mit 
den trefflichen Künstlern Balbi, Prinz, Triklir u. s. w. 
»■'»geführt. Da man ihm za seinen übrigen Geschäften 
als Militär noch die Direktion der Regunentsmusik über- 
tragen hatte, die stets ein Offizier leitete, war er so 
reich und glücklich beschäftigt, dass er auch keinen Ge- 
danken an eine Veröffentlichung seiner Komposizinnen 
batte, die er allein ans Liebe zur Sache geschallen hatte. 
Darauf tnaehte er von Wurzen aus, wo der Stab stand, 
die erspiesslichslen Bekanntschaften mit E. Müller, Roch- 


116 

lila n. A. in Leipzig, auch mit Schwenke in Hamburg, 
welcher damals ein eifriger Mitarbeiter der Allgemeiaen 
Musikalischen Zeitung war. Am 20. Januar 1795 rückt« 
das Regiment an den Rhein, zur Ablösong den Kontin- 
gents. Anf dem Marsche lies* er kein Kloster, noek 
weniger eine Orgel unbesucht, fsnd viele herrliche Or- 
geln in den Klosterkirchen, aber keinen Spieler, der 
nicht Unfug darauf getrieben und zur Erbauung seiner 
Brüder Opernslückcben und Tänze darauf vorgetragen 
hätte. Den höchsten Kunstgenuss gewährte ihm Mann- 
heim, dessen Theater damals lffiand, Bück, Beil, Koch, 
Hafner, Müller, die Witthofl, Lange, Jagemann (Fr. v. 
Heigendort) u. s. w. besass, welche nach Auflösung die- 
ses Theaters vereinzelte Glanzpunkte auf allen grossem 
teutschrn Theatern worden. Eimenreich war eia un- 
übertrefflicher üsmin in Mozart’s Entführung. Das Or- 
chester war, wie bekannt, in jeder Beziehung vortreff- 
lich : diskret, geschmeidig, glockenrein und, wo es galt, 
voll Feuer und Kraft, liier führte ihm einst der ausge- 
zeichnete Kaozelredoer Kalbe! die beiden Söhne seines 
Küsters Pixis vor mit der Bitte , die Knsben zu prü- 
fen und, wenn er mit ihm nicht gewöhnliches Talent 
zur Tonkuust in ihnen linde, die Eitern dahin zu bewe- 
gen, dass der Knaben Wuoseh erfüllt werde und sie 
sich gänzlich der Musik widmen dürften. Es gelaog dem 
Herrn v. Lehmann, und die Familie wusste es ihm einige 
Jahre später Dank. 

Gegen Ende der Campagne erkrankte er am Ty- 
phös, und schon auf dem Wege der Besserung an einer 
Luft (Ohrenentzündung, die ihm sein tenorartiges Gesang- 
Organ für immer völlig zerstörte. 1790 machte er in 
Dresden Reichardl’s Bekanntschaft, aus welcher eine 
lebenslängliche gegenseitige Freundschaft wurde, welcher 
Lehmann in Rücksicht auf Kunst viel verdankt. Unter 
herrlichen Kunstgenüssen und eigenen Kompoaiziousiei- 
slungen lernte er durch seinen väterlichen Gönner von 
Räcknitz in Dresden den in Geschäften an den sächsi- 
schen Hof gesandten Baron v. Erdmauosdorf atu Dessau 
kennen. Dieser übtraahm es, den Wunsch Lehmanns 
nach Kräften fördern zu helfen , den sächsischen Mili- 
tärdienst, der nach dem Frieden von Camuoformio we- 
nig Hoffnung auf ein gutes Avancement zu bieten schien, 
verlassen zu können. Das trauliche, auf eine fast 4Ujkh- 
rige treue Freundschaft begründete Verhältnis«, das zwi- 
schen dem edlen Fürsten Leopold Friedrich Frans von 
Dessau und Erdma onsdorf, einem der geistvollsten, kennt- 
nisreichsten und liebenswürdigsten Menschen, bestand, 
führte den Herrn v. Lehmann bald zum Ziele. Nach 
einem 13jährigen Militärdienste trat er 1798 im März 
als Legazionsiath in Anball -Dessao’scke Dienste. Auch 
hier fand er Ibeils huldreiche Aufnahme , ibeils freund- 
liches Entgegenkommen. Die vielen Fremden, die in 
jener für Dessau glänzendsten Zeit sich hier niederge- 
lassen halten, verschönten das Leben eben so, wie es 
ihnen angenehm gemacht wurde. Das neue, von Erd- 
mannsdorf entworfene Theater war der Vollendung nahe; 
die Intendanz der neeen Hofbübne wurde dem Herrn r. 
Lichtenstein übergeben, und v. Lehmann, obwohl er nie 
in amüicben Verhältnissen zu dem Dessauer Musikwe- 
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iea stand, erhielt den Auftrag, neue Orchestermitglieder 
i» Dresden xu werben, was ihm glücklich gelang. Mas- 
amnttu ans der Meklenburg - Sehwerinschen Kapelle, 
ein bekannter Geiger und Quartellkomponist , wurde als 
Veretiger angeslellt. Am 26. Dexember 1798 wurde 
die Buhne mit der neuen Oper „Batbmendi,“ Text von 
Beb risch, Musik von Lichtenstein, eröffnet. Am 29. 
«rarde xum Geburtstage des Erbprinzen das erste Schan- 
sjtiei gegeben, wozu v. Lehmann eine grosse aus vier 
hätten bestehende Sinfonie komponirle, die mit vielem 
Beifall aufgenommen wurde. Musikdirektor war Jacobi. 
ln dieser Zeit wurde v. Lehmann vielfach angeregt, 
seine Muse der Tonkunst zuzuwenden, wozu such die 
Beksnntschaft mit Türk in Halle und mit dem ausseror- 
dentlichen Pianoforlespieler Wölfl beitrug. Gesänge sei- 
ner Koinposizion, Op. 2, erschienen bei Menge in Des- 
sen; des Mädchens Klage, bei Breitkopf und Härtel, be- 
sonders wohl aufgenonnnen; Klaviervariazionen bei Gom- 
bert in Augsburg. 1804 sprach sich Clemcnli in Ber- 
lin, wohin v. Lehmann in ehrenden Verhältnissen reiste, 
über dessen englische Lieder, besonders über No. 1 und 
5, sehr schmeichelhaft aus; sie sind später gedruckt wor- 
den. Op. 4 seiner kleinen Gesänge, bei Bühne), wur- 
den gleichfalls gern gesungen. 1805 setzte er den Krö- 
sungsmarsch und die Szene vor der Kathedrale zu Rheims 
so Schillers Jungfrau von Orleans. Der Marsch, der 
auf viele Theater überging, ist der letzte folgender auch 
für das Pianoforte eingerichteten Sammlung : 6 Marches 
asi peavenl s’executer aussi bien en Eutr’acles ä plcin 
Oreb. , qu’en barmonic pour les inslrumeos ä vent etc. 
(Leipzig, chez Kübnel). — Nach dem sehr gesthäfls- 
rollem Jahre 1806 begleitete er deo regierenden Herzog 
1807 nach Paris, wo ihn das kräftige Orchester der 
grossen Oper entzückte, nicht aber Lcsueur’s Oper ,,die 
Barden.“ Hier lernte er auch Cherubini kennen und 
io ihm einen milden, bescheidenen Mann. — Bei Gele- 
genheit der Regierungsjobelfeier des unvergessliche Her- 
zogs (1808) wurde ihm und dem Uonsistorislrath Dema- 
rces die Anordnung des kirchlich -musikalischen Tbeils 
des Festes übertragen. Er setzte einen Chorgesang, 
der in Leipzig wiederholt und im 11. Bande unserer 
Zeitnng S. 117 und 450 besprochen worde. Auf sein 
Anratben wurde am Jubelabend Gluck’i Armida aufge- 
fübrt. Unter Winter'i Ogus legte er tentschen Text 
und brachte auch Mosart’t Idomeneus auf die Bühne. 
Zor Einweihung der Wörlilzer Kirche 1809 schrieb er 
einen neuen Chor (s. 12. Band d. BL S. 45). 1810 

batte er abermals die Ehre, die Gemahlin des Erbprin- 
zen nach Berlin zu brgleileu , wo er Amelm ff Vier, 
den Fürsten Radsiwilt , Meyerbeer , Zetter, Jordan, 
fyollank, Seidter u. s. w. , auch den Kronprinzen ken- 
nen lernte. Hier spielte er mit dem Fürsten Radziwill 
Beelboven’s eben erschienene Sonate in A dar, Op. 59, 
welche den Kronprinzen, aber nicht den Kapellmeister 
Himmel aospraeb. Unter Anderm meinte der letzte vom 
Scherzo, cs komme ihm vor, als laufe eiu lahmer Hund 
über die Strasse. — Lehmann’s erslrs Hefl vierstimmi- 
ger Lieder erschien bei Nicolai. Highini hörte sie gern, 
wünschte jedoch die Mitlelslimmen zuweilen melodiöser j 


und geschmeidiger, was der Komponist in seinen späte- 
ren drei - und vierstimmigen Gesängen (bei Peters io 
Leipzig} beachtete. In diesem Jahre wurde er zum Ge- 
heimen Lrgazionsrathe ernannt. 1813 war für Alle un- 
ruhig, für Dessau oft quälend. Lehmann hatte viel Ge- 
schäfte, die sehr glücklich ausfielen. 1814 brachte noch 
Störendes genug. Nur das zweite Heft seiner militäri- 
schen Knlr'acles ond zwei grosse Märsche konnten ge- 
schrieben werden, welche letzteren bei Hofmeister im Kla- 
vierauszuge erschienen. Sechs Gesänge, Op. 8, wurden 
bei Peters gedruckt (Band 17. d. Bl. S. 758). Einen 
Hof als Hofthealer- Intendant des Königs von VVürlem- 
berg lehnte er ab. 

Naeh dem von Allen schmerzlich gefühlten Tode 
des in jeder Hinsicht ausgezeichneten Erbprinzen wurde 
v. Lehmann Kammerherr, machte mehrere Krisen mit 
der herzoglichen Familie, besonders nach Berlin, wo ihm 
hohe Aufträge zu Theil wurden. Unter Anderm ver- 
kehrte er damals auch viel mit Zelter. Im August 1817 
starb der Herzog von Anhall - Dessau. Da v. Lehmann 
gerade in diesem Monate ein Landgut bei Halle gekauft 
halte, nahm er 1818 seinen Abschied, um der Bewirlh- 
sebafiung seines Gutes, der Kunst und den Wissenschaf- 
ten zu leben. Alle junge Talente der nahen Universi- 
tät Halle wurden in seine Familie gezogen, z. B, Löwe, 
Oelschläger u. m. Andere. Mit der fortgesetzt prakti- 
schen Ausübung der Musik vereinigte er eine ununter- 
brochene Bekanntschaft mit den neuen Erzeugnissen der 
Literatur und Kunst. W'as er als trefflich besonders im 
Fache der Pianoforte- und Geaaogmusik kennen lernte, 
wurde angeschaffl. Und so erhielt er eine bedeutende, 
bis in die neueste Zeit reichende musikalische Bibliothek, 
die mancher Anstalt sehr erspiesslicb werden könnte. 
Es wäre zu wünschen, dass sie nicht zerstückelt würde. — 
Liess sich in einer nicht zu entlegenen Stadt ein Vir- 
tuos von Bedeulung hören, war der eifrige Maou ge- 
wiss unter den Theilnehmcrn am Konzerte, wenu sich 
nicht einmal unüberwindliche Hindernisse eotgrgenslemm- 
ten. ln Leipzig sahen wir ihn daher bei solchen Gele- 
genheiten nicht selten. Auch die Lust für eigene ton- 
künstlerische Schöpfungen ermattete nicht. Eine neue 
Sammlung seinrr Gesänge erschirn bei Anion in Halle 
und wurde im 27. B. unserer Zeitung S. 56 besprorhen. 

l)m das Jahr 1828 .wurde in Halle vnn dem dama- 
ligen Professor Blum, jetzt Oberappellazions- Gericht- 
rath in Lübeck , ein Museum begründet , welches noch 
jetzt besteht. Neben der Lektüre aller berühmten Zeit- 
schriften fanden auch slatulenmässig des Winters eine 
Anzahl musikalischer Abendunterhallungcn Statt, deren 
Anordnung und Direkzinu unsrrm Lehmann als Ehren- 
mitglied« übertragen wurden. Fünf Jahre lang stand 
er diesen Museumkonzerten als Direktor vor und trug 
selbst darin Konzerte von Hummel und Beethoven mit 
Begleitung des Orchesters vor. Gleich nach dem zwei- 
ten Jahre der Begründung des Hallesclien Museums traf 
ihn ein Unglürk, das ihn dem Tode nabe brachte. Ein 
sehr gereizter Bulle halle auf seinem Hofe die Barrie- 
ren durchbrochen , bohrte ihn nieder und brachte ihm 
zehn gefährliche Wunden und Knochenbriicbe bei. Der 
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Brach des Mittelfingers der rechten, schon verkrüppel- 
ten Hand machte ihm die grössten Besorguisse des hla- 
vierspieles wegen. Der Finger wurde krumm geheilt. 
Er ruhete aber nicht eher, als bis er es durch manche 
eigentümliche Applikaluren wieder dahin gebracht halle, 
auch schwere Pianoforlewerke rund und gut auszufüb- 
ren. Und so spielte er bis an sein Ende, mit Ausnahme 
nur weniger der neuesten Pianofortewerke, deren Aus- 
führung ihm physisch unmöglich geworden war, Capric- 
cio’s, Etüden u. s. w. von Berlini, Cramer, Kalkbren- 
ner, Moscheies, Ferd. Hilier, Mehreres von Chopin und 
dergl. mit rastlosem Eifer. Immer war er Freund uud 
Rath junger Talente. In unsere Zeitung hat er seit 
Begründung derselben manches Bearhtens - und Dankes- 
werlhe geliefert, daruuter sehr schätzenswerte Beur- 
teilungen mancher Werke Clemenli’s, Beelhoven’s, 
lticm's , Moscheies, Pixis, Berlini’s u. A. Rüstig und 
kunstliebend bis an seinen Tod, fuhr er fort, sich auch 
in eigenen Komposizionen zu erstarken. Noch 1839 
hallen wir auf S. 719 d. Bl. das Vergnügen sein 12. 
Op. tentscher Gesänge mit Berücksichtigung seiner künst- 
lerischen Allgemeinlhätigkeit anzuzeigen. — In diesem 
Jahre halte er die Bewirtschaftung seines Gutes (Gu- 
tenberg) Andern anvertraut, zog im Winter nach Halle, 
wo er sich 1840 völlig niedergelassen hatte , um desto 
ungestörter die letzte Zeit seines Lebens der Kunst und 
der Wissenschaft zu widmen. Im Laufe dieses Win- 
ters halte er alle vierzehn Tage ein Quartett iu seinem 
gastlichen Hause Mittwochs eingerichtet, worin er selbst 
die Pianoforteparlie spielte. Noch zu Oie Biill'a Kon- 
zert in Leipzig war er auf der Eisenbahn zu uns geeilt, 
bei welcher Gelegenheit er mit Hofmeister die Heraus- 
gabe seines letzten musikalischen Werkchens besprach, 
zwei Komposizionen des so viel in Musik gesetzten Lie- 
des: „Sie sollen ihn nicht haben.“ Er licss es auf 
seine Kosten zum Besten der im südlichen Frankreich 
durch Ueberscbwemraung Verunglückten drucken. Noch 
begrüsste er, körperlich und geistig rüstig, das neue 
Jahr. Bald darauf warf ihn eine scheinbar leichte Er- 
kältung auf das Krankenlager, und in wenigen Tagen 
war er. am 11. Januar 1841, in Folge einer Lungen- 
lähmung, zur Betrübniss Vieler ein Kaub des Todes. 
Herr Musikdirektor Georg Schmidt veranstaltete in Ver- 
bindung mit einem Vereine ausgezeichneter Männer der 
Stadl Halle am 26. Januar zu Ehren des Entschlafenen 
eine Todlcnfeier, worin Mozarl’s Requiem und G moll- 
Sinfonie, welche der Verstorbene überaus borhscliätzle, 
auf das Würdigste aufgeführt wurden. Der Unterzeich- 
nete hat an dem Geschiedenen einen seiner treurn Freunde 
verloren. ^ Hak. 


Friedrich Gcibel. 

Kaum haben wir S. 1025 des vorigen Jahrganges 
diesen tüchtigen Mann. Orgelbauer in Dessau, der musi- 
kalischen Welt nach Verdienst empföhle:: und einen kur- 
zen Abriss seines Lebens geliefert, wozu wir bei der 
Beschreibung der neuen Orgel zu Zerbst, welche gröss- 


teutheils sein Werk war, erwünschte Gelegenheit fas- 
den : so haben wir auch jetzt schon seinen Tod zu be- 
trauern. Mehreren Freunden seiner Person und seiner 
Kunst war es bereits aufgefallrn, ihn bei jener Orgel- 
abnahme, auf welche er sich lebhaft gefreut halte, nicht 
zu finden. Er war krank. Am 5. Dezember 1840 ist 
er entschlafen in einem Alter von 37 Jahren. Als 
Mensch war er eben so trefflich, wie er als Arbeiter iu 
seiner Kunst gewissenhaft war. Er ist unter die selte- 
nen Meister zu zählen , die nicht ruhen , bis sie jedes 
Einzelne in möglichster Vollendung geleistet haben. Fand 
er irgend Etwas nicht nach Wunsche gelungen, so ver- 
warf er es selbst, wenn es nicht ohne Nacblbeil der 
Sache sich repariren liess, wovon ihn weder Mühe noch 
Schaden abballen konnten. Gerade in der Zeit, in wel- 
cher er sich als Meister seiner Kunst herrlich erprobt 
hatte, wurde er abgerufeo. 


Nachrichten. 


Leipzig , den 29. Januar 1841. Seil unserm letz- 
ten Bericht über Herrn Oie Bull haben wir auch Gele- 
genheit gehabt , ibn als Quarlettspielcr kennen zu ler- 
nen. Er gab nämlich am 20. Jauuar d. J. im Saale 
des Gewandhauses eine musikalische Abendunterhallnng, 
und trug darin ein Quartett von Beethoven (Fdur, Op. 
18) und ein Quintett von W. A. Mozart (Gmoll), un- 
ter Mitwirkung des Herrn Konzertmeisters F. David 
und der Herren Mai, Inten und H'ittmann , sämmtlich 
Mitglieder unseres Knnzertorcbcsters, und mit Mendelt- 
tohn - Bartholdy die grosse Sooale von Beethoven (i# 
A, Kreutzer dedizirt) vor; am Schlüsse improvisirte er 
über aufgegebene Motive. Leider sind diese Leistungen 
des Herru Oie Bull unter unserer Erwartung geblieben, 
obwohl wir iu unserm letzten Berichte schon andeute- 
ten , dass wir dieselbe überhaupt schon etwas herabge- 
slimmt batten. Ein so gänzliches Verkennen oder Nieht- 
verstehen des Geistes und Karakters klassischer Meister- 
werke, oder, was schlimmer noch sein würde, eine so 
durchweg egoistische Behandlung derselben, die auch mit 
dem Besten nur Koketterie treibt, um den grossen Hau- 
fen zu gewinnen, muss jeden wahren Künstler, jeden 
gebildeten Kunstfreund verstimmen , und um so mehr, 
wenn solche Verirrungen, wie hier, bei einem wirklich 
bedeutenden Talent, bei einer in andern Leistungen so 
ausgezeichneten Virtuosität gefunden werden, mithin 
nicht in dem Mangel an Fähigkeit, sondern am rechten 
Sinn und Willen oder in verfehlter Geschmacksrichtung 
begründet sind. Wir wollen hierbei mir an die wieder- 
holte Anwendung des Flageolels oder an die eingelegten 
üktavenrerdoppeiuugen in der einen Variazion der So- 
nate von Beethoven erinnern, am anzudeuten, in wel- 
chem Geiste der Vortrag überhaupt sich bewegte. Hierzu 
kommt noch, dass die Leistungen des Herrn Olc Bull 
selbst in technischer Hinsicht mangelhaft und nicht feh- 
lerfrei waren, so dass z. B. io seinem Spiele des Quar- 
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teils und der Sonate von Beethoven Schwächen zum 
Vortchein kamen, die gerügt werden müssen, da Rein- 
heit und überhaupt Korrektheit des Spieles gewiss die 
natürlichsten und ersten Anforderungen sind, welche man 
auch aa die gewöhnlichste Leistung machen kann and 
darf. Es ist leider, wie wir sebou früher bemerkten, 
beut zu Tage eine oft zu machende traurige Erfahrung, 
dass Virtuosen, denen in ihren eigeneu Komposizionen 
die schwierigsten Künsteleien vorlrefllicb gelingen , oft 
einfache Passagen u. dergl. in andern Komposizionen 
nicht korrekt und gut zu spielen vermögen. Vielleicht 
hat dies seinen hauptsächlichsten Grund mit darin , dass 
sie, dem Geist und Karakter solcher Komposizionen ent- 
gegen, oft da Virtuoseneftekte hervorzubringen suchen, 
wo diese weder verlangt werden noch zu erreichen sind, 
mithin dann das Misslingen der Leistung sehr natür- 
lich ist. 

Was dagegen die Improvisazion des Herrn Oie Bull 
betrifft, zu welcher ihm nicht weniger als drei Motive: 
das Ständchen aus dem Barbiere di Siviglia, die Polacca 
aus den Puritanern und das Champagnerlied aus dem 
Don Juan, gegeben wurden, so war die Ausführung der- 
selben in der Thal sehr ausgezeichnet ; obwohl natürlich 
von einer Improvisazion auf der Violine, wo die Ausarbei- 
tung und Verbindung der verschiedenen Motive nur sehr 
beschränkt möglich sind, grosser musikalischer Werth 
nicht verlangt und erwartet werden kann , so löste er 
doch die schwierige Aufgabe mit so vielem Geschick und 
Geschmack, zeigte darin wieder in einzelnen Dingen eine 
so eminente Fertigkeit und wusste die besonderen 
Vorzüge seines Spieles, die wir früher schon rühmten, 
so fein nud hcrvorlrelend anzubringen , dass ihm mit 
Recht der grösste Beifall zu Theil wurde. 

Bei dieser Gelegenheit müssen wir auch noch einen 
fremden Virtuosen, den höchst talentvollen jungen Flö- 
listen Johann Eduard Haindl aus Würzburg erwähnen, 
welcher sieh im zehuten Abonnement - Konzert dieses 
Winters hören liess. Er trag mit Orcbeslerbcgleitang 
ein Thema mit Variazionen , komponirt von Böhm, vor 
and erwarb sich wiederholt den leboaftesten Beifall. Wir 
haben leiten von einem so jungen Virtuosen (Haindl ist 
erst 14 Jahr alt) eine so ausgezeichnete Leistung gehört ; 
eine Leistung, in der nicht blos eine ungewöhnliche, tech- 
nische Ausbildung und Virtuosität zu bewundern, son- 
dern auch ein so geschmackvoller, gut gebildeter Vor- 
trag zu erkennen war, dass man von ihr mit Recht auf 
wahrhaft bedeutendes Künsllerlalent scbliessen darf und 
alle Ursache bat, der weitern Fortbildung und den fernem 
Leistungen desselben mit nicht geringen Erwartungen 
entgegenzusehen. Möge dem jungen Virtuosen überall 
die freundliche Aufnahme und rühmliche Anerkennung wie 
hier zu Theil werden, die er io jeder Hinsicht verdient. 

Der Musikvereiu Euterpe fährt mit lobeoswerthem 
Eifer ia seiueo musikalischen Unterhaltungen fort und 
hat bis jetzt ia diesem Winter sieben Konzerte veran- 
staltet, die mehr oder weniger Interessantes geboten ha- 
ben, und von denen zwei bereits früher io diesen Blät- 
tern ausführlicher besprochen worden sind. Es ist un- 
möglich, allen hiesigen öffentlichen musikalischen Produk- 


zionenbeiznwohnen, nndwürde nicht überall dankbarsein; 
wir können daher über alle nicht mit gleicher Ausführ- 
lichkeit berichten , und geben deshalb hier nur eine 
Uebersicht der in drn letztem Unterhaltungen des ge- 
nannten Vereius aufgeführlen Musikstücke, aus welcher 
sich schon von selbst ein günstiges Uribeil über das 
Streben desselben berausalellt. Zur Aufführung kamen : 
Sinfonie von Lachnrr (Dmoll, No. 3), von Fr. Schu- 
bert (Cdur), von Beelboven (No. 7, Adur), Ouvertü- 
ren von Gluck (zur Iphigenie in Aulis), von J. Rietz, 
von Bennett (die Waldnymphe), von K. M. v. Weber 
(zum Freischütz), und von F. Mendelssohn -Bartholdy 

1 z um Sommemacbtstraum). Solostückc : Concertino für 
Uarinelte von Lindpainlner (vorgetragen von Herrn Land- 
graf) , Melancolie von Prume (vorgetragen von Herrn 
Uhlricb), Concertino für Violine von KaJIiwoda (vorge- 
tragen von Herrn E. Simon), Fantasie für Violoncell 
von F. A. Kummer (vorgelragen von Herrn A. Grabau), 
sämmtlichc Solospieler Mitglieder des Vereins. Gesang- 
stücke: Arie aus Iphigenie von Gluck uud Arie aus Be- 
lisario von Donizelli (gesungen von Herrn Neueudorff), 
Arie aus ,,La gazza ladra“ von Rossini, und Duett aus 
Jessonda (gesungeu von Dem. Emma Werner und Herrn 
Neuendorff). Inlrodukzion aus der Belagerung von Ko- 
rinth von Rossini, und das Finale des ersten Akts aus 
Fidelio von Beethoven. In einem Konzert, das der Ver- 
ein am 18. Januar zum Besten der hiesigen Armen mit 
vielem Erfolg veranstaltete, kam auch noch Beethovens 
Musik zu Goethe's Egmont mit der poetischen Erläute- 
rung von Musengeil (gesprochen von dem hiesigen Schau- 
spieler Herrn Reger) zur Aufführung; die jetzt au un- 
serm Theater als erste Sängerin engagirle Mad. Scbmidt- 
gen trug eine Konzertarie von Schinidlgen vor, uud Dem. 
Amalie Rieflet, welche bereits früher von uns bei Gele- 
genheit ihres Solospiels im Abonnement - Konzert rühm- 
lich besprochen wurde, spielte Konzert- Variazionen für 
Pianoforle von Herz und Etüden von Chopin und llenselt. 

Am 9. Januar fand im Saale des Gewandhauses die 
dritte musikalische Abcndunterhaltung für Kammermusik 
statt und brachte: Quartett von Jos. Haydn (Dmoll) 
und Quintett von Mozart mit obligater Klarinette, vor- 
getragen von Herrn Konzertmeister F. David und ijcn 
Herren Klengel (Viel. II), Schulz (Viola), Wittmann 
(Violoncell) und Heinze jun. (Klarinette); Trio für Pia- 
noforte, Violiue und Violoncell von Hummel (Edur, 
Op. 83), und Sonate für Pianoforle und Violine von 
Beethoven (Cmoll), vorgelragen von den Herreu Kuffe- 
rath (Pianoforle), C. Eckert (Violine) und Willmaon. 
Leber den sehr gelungenen Vortrag der zuerst genann- 
ten beiden Stücke bedarf es keiner weiteren Versicher- 
ung, da er unter David's trefflicher Leitung nicht an- 
ders erwartet werden kann. Besonders hervorhebeu 
müssen wir aber doch die ausserordentlich schöne Aus- 
führung des Adagio in dem Quintett von Mozart, wobei 
sich Herr Heioze jun. durch geschmackvollen , gesang- 
reichen Vortrag der Klariuetlpartie auszeichnete und 
nicht wenig zu der tiefen Wirkung des herrlichen Stücks 
beitrug. Besonderes Interesse erregten die Leistungen 
des Herrn Kulleralb und C. Eckerl. Beide junge Künst- 
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ler, zumal der Letztere , sind zwar schon öfter bei nns 
aufgetreten, nicht blos als Konzerlspieler, sondern auch 
mit eigenen Komposizionen und haben immer viele ver- 
diente Anerkennung gefunden { dessen uugeaebtet war 
aber doch das Interesse für »ihre diesmalige Leistung in 
gewisser Hinsicht ein neues und erhöhtes, da mau zum 
ersten Male von iboen den Vortrag eines klassischen 
Meisterwerkes, wie die Sonate von Beethoven, hören, 
und daraus einen Maassstab, weniger fiir ihre Virtuosi- 
tät, als für ihre musikalische Bildung, die Selbständigkeit 
und Richtung ihres Kunslgescbmacks erhalten sollte. 
Licss sieb auch bei der besonders thätigen freundlichen 
Tbeilnahme, weicht Mendelssohn beiden schenkt, bei 
dem mächtigen Einflüsse, den dessen Genialität und 
künstlerische Wirksamkeit auf seine ganze Umgebung, 
vorzüglich aber auf junge strebende Talente ausiikl, mit 
vollem Hechte das Beste erwarten, so bleibt es für den 
wahren Kunstfreund doch immer sehr erfreulich, solche 
Erwartungen auch erfüllt zu selten, zumal bei dem lei- 
digen Virtuosenlreiben unserer Zeit, das so selten wirk- 
liche Kunstleistungen zu Tage fördert und durch seine 
einseitig glänzenden Erfolg« nur zu leicht verder blich 
auf Kunst und Künstler eiuwirkl. Wir freuen uns da- 
her auch um so mehr, sagen zu können, dass die Her- 
ren Kufferath und Eckert die schwierige Aufgabe glück- 
lich gelöst haben. Ihre Leistungen waren sämmtheh 
sehr zu loben ; der Vortrag der Sonate von Beethoven 
gelang besser noch, als das Trio von Hummel, das sehr 
brillaut gespielt sein will und in dieser Hinsicht den 
strengsten Anforderungen nicht ganz genügte. In der 
Sonate hat uns besonders der Vortrag des Adagio und 
des letzten Satzes und hierbei wieder vorzüglich das 
Spiel des Herrn Eckert sehr befriedigt. Mögeo diese 
jungen talentvollen Künstler zusammen rüstig weiter 
streben ; was ihren Leistungen bis zu gänzlicher Voll- 
kommenheit noch fehlt , werden sie sich gewiss bald zu 
eigen machen. 

Das zwölfte Abonnement - oder Gewandbans- Kon- 
zert, welches Donnerstag, den 14. Januar d. J., statt 
fand, wurde mit der Ouvertüre zu Preziosa von K. M. 
v. Weber eröflnet, die, sehr gelungen ausgeführt, gros- 
se» Beifall erhielt. Fränl. Schloss erwarb sich durch 
den Vortrag der Arie aus Nitocri von Mcrcadanle ,,Nnmi 
che inlesi mai “ und der Arie aus Fidelio voo Beetho- 
ven ,, Abscheulicher“ lebhafte und verdiente Anerken- 
nung, wobei wir nur den Wunsch ausspreeheu müssen, 
dass die geehrte Sängerin ihrer Stimme nicht zu viel 
zumulbeu, besonders aber nicht so hoch liegende Par- 
tieen, wie die Arie aus Fidelio, öfter wäbleu möge , da 
diese ihre natürliche Stimmlage zn sehr überschreiten, da 
die hierdurch herbeigefiihrle grosse physische Anstrengung 
auf den Vortrag sowohl, als auf die Stimme nachlbeilig 
wirken iri-ss. Herr Diethe, erster Hoboist nnsers Or- 
chesters /Vriig ein voo ihm komponirtes Divertissement 
für Hoboe vor; das Stück ist leicht und fliessend ge- 
schrieben, ziemlich gut iustrumentirt , dankbar fiir das 
Soloinstrument und wurde mit schönem vollen Ton fer- 
tig und geschickt vorgetragen , so dass Herr Diethe als 
Komponist und Solospieler verdieulen Beifall erhielt. 


Den grössten Kunstgenuss verschaffte nns aber an 
diesem Abend Herr Dr. r. Mendelssohn - Harlholdy durch 
den Vortrag des Pianoforle- Konzerts von L. van Beet- 
hoven (Gdur, Op. 58). Es ist in der Thal ausseror- 
dentlich, welche hohe Vollendung alle Leistungen Men- 
delssohns an sich tragen, wie tief und lebendig sie wir- 
ken , auf Künstler nicht allein , sondern auf alle , die 
überhaupt Sinn and Gefühl für Kunst haben. Man muss 
selbst ihn sehen und hören, wie er am Instrumente sitzt, 
den Gei-t der Komposizion lebendig macht und ili in durch 
seine eigene Genialität neue Schwingen und Flügel gibt, 
um die grosse Wirkung davon ermessen zu können. 
Neben sidrhen hohen liunslschöpfungen weichen alle 
Virtuosenleisinngen unserer Zeit weil zurück. Meister- 
haft entworfen und ausgefiihrl waren die freien Kaden- 
zen im ersten und letzten Satz« des Konzens und duf- 
I tig hingcliaucht das in der Piannfortepartie so unheschreib- 
| lieh zarte, reizende Adagio. Doch wer vermöchte ein- 
zelne Schönheiten beranszufaeben, za analisiren, wo das 
Ganze so vollendet ist! wir haben daher dem hochgeehr- 
ten Meister nur zu danken für den herrlichen Genuss, 
und begreifen recht wohl den enthusiastischen Beifall, 
der ihn und seine Leistungen überall empfängt und be- 
gleitet, wie es auch diesmal war und immer sein wird. 

Im zweiten Theile des Konzerts hörten wir zum 
ersten Male die Sinfonie von Fr. Lachner in D motl. 
Sie ist sehr glänzend inslrumeolir! und besonders in eini- 
gen Partieen für die Blasinstrumente ziemlich schwierig, 
wnrde aber vortrefflich ausgeführl und erhielt im Gan- 
zen lebhaften Beifall. Am meisten interessirte der erste 
Salz und das durch seine Motive, deren Benutzung und 
Inslrumcntirung anziehende Scherzo, wogegen das An- 
dante und der letzte Satz hauptsächlich durch zu grosse 
Länge, an welcher überhaupt alle grösseren Komposizio- 
nen Fr. Lacliners leiden, ermüden. Wir nehmen viel- 
leicht bald Gelegenheit, uns ausführlicher über diese Sin- 
fonie und das gewiss nicht gcriuge Talent ihres Kom- 
ponisten auszu sprechen. 

Die zunächst folgenden Abonnement- Konzerte un- 
ter Mendelssohns Leitung sind nach der Reihenfolge 
grosser Meister von vor 1UO Jahren bis zur jetzigen 
Zeit geordnet. Zwei dieser Konzerte, von denen das 
erste — • Seb. Bach und Händel — das zweite — Jos. 

| Haydn brachte, sind bereits vorüber uod haben in jeder 
i Hinsicht so ausserordentlich viel Schönes geboten and so 
| hohes Interesse erregt, dass wir nns verpachtet gl* u * 
ben, darüber ausführlicher sprechen zu müssen, "f. 


Zürich. Die hiesigen neuen Religionsstreiligkeilen 
1 geben auch den Künstlern Manches zu bedenken. In 
I einer der letzten ordentlichen Synoden verbreitete sich 
Herr Dekan H'erdmiiller über das Missverhällniss der 
christlichen Heligionsbildnng zur allgemeinen Geistesbil- 
dung im Leben des Volkes. Dabei äusserle dieser Mann 
unter Anderm, was in der Allgemeinen Kirchenzeitung 
vom 27. Dezember 1840 ausführlich dargeslelll zu le- 
sen ist : Für Verbesserung des Kultus sei von der Kunst 
wenig zu erwarten ; von einem kunstvolleren Gottes- 
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diensle ergriffen , wähne man oft seine religiösen Be- 
dürfnisse befriedigt : es mache sich aber im Grunde uur 
die Genusssucht auch im Gottesdienste geltend. Das 
Meiste wirke die Begeisterung der einfachen Hede , das 
Gebet, das zom Ausdrucke des gegenwärtigen kirchli- 
chen Bewusstseins umgrbildet werden müsse ; auch die 
Orgrl sei nur nach Bedürfnissen ood nicht allgemein zn 
empfehlen. — Jede redliche Meinung ist eines sorgsa- 
men Bedenkens werlh. 


Dresden. Durch königliches Reskript vom 9. De- 
zember 1840 ist unser allgemein geehrter Karl Lijtinski 
mit einer Zulage von 300 Thalern zu seinem früheren 
Jabrrsgehalt von 1200 Thalern als erster Konzertmeister 
der köoigl. Sächsischen llofkapcile lebenslänglich bestä- 
tigt worden. An dieses überaus einflussreiche , jedem 
wahren Freunde der Musik unserer Stadt erfreuliche Er- 
eigniss, das wir schon im Voraus als ein unausbleibli- 
ches anzusehen Ursache batten, knüpfen wir noch die 
Nachricht, dass sich unser nun auf Lebensdauer aoge- 
ilellter erster Konzertmeister entschlossen hat, diesen 
Winter mit dem als Virtuosen hinlänglich gekannten 
Kammermosikus Fricdr. Kummer u. s. w. öffentliche 
Oiiarlettunlerbaltungen einzurichlen, deren vierte am 6. 
Februar Statt finden wird. Diese Quarlellabende im 
Ilülel de Pologne sind so zahlreich besucht und wirken 
so ausserordentlich, dass der iu der Regel stillere Genuss 
der Kenner an der lanlen Freude der ergriffenen Ver- 
sammlung wächst durch die erquickliche Bestätigung der 
Wahrheit, dass auch liefere und fulgerecht zusammengc- 
hallene, nicht bloa äusserlich pruukeodeu Eflekt suchende 
Tongemälde auf alle gesunde Menschenualuren bei vor- 
ausgesetzt edlem und ungescbmücklem Vorträge mit einer 
Gewalt durchgreifen , die ohne Vergleich erwärmender 
und nachhaltiger ist, als irgend ein rauschender Schim- 
mer es jemals vermag. Das Vergnügen der Versamm- 
lung an diesen werlbvollen Darstellungen sinoiger Mei- 
sterwerke war oft so gross, dass Lipinski, vom begei- 
sterten Beifalls dazu aufgeforderl, mehrere Tousälze der 
Quartetten wiederholte. Dass der Sinn für echte Kunst 
dadurch sichtbar gehoben und veredelt wird, ist eben so 
gewiss, als unser Dank, den wir ihm und seinen Kunst- 
genossen hiermit darzubringen uns verbunden fühlen. 


Ilcrbstopern (1840) n. s. w. in Italien. 

(F o rtieliuoj.) 

Grosslierzogtlium Toskana. 

Floren s (Tealro Pergola). Gerade vor dem Begin- 
nen der Stagione aulunnale ging ein neuer Maestro am 
musikalischen Horizonte auf, mit Namen Atamanno Biagi. 
Seine am 15. September gegebene erste neue Oper hiess : 
1 Pelroniani e » Ceminiani, eigentlich das alte Bueh 
La Seccbia rapila , wozu bereits weil. Zingarelli und 
Maestro Celli die Mnsik komponirteo. Jene von Zia- 
garelti führte man vor mehreren Jahren auf der Mailän- 
der Scala auf und wurde ausgelacbt , jene von Celli aus- 


ezischt, und die allerneueste von Herrn Biagi geniesst 
ereits der ewigen Ruhe. 

Die eigentliche Stagione begann am 11. Oktober 
mit Ponialowsky’s Giovanni da Procida (s. Lucca in der 
vorigen Stagione). Die Leser wissen bereits, dass die- 
ser von hier gebürtige Principe Maestro, Dichter und 
Tenorsäuger io einer Person ist. Diese von ihm kora- 
ponirle und zugleich gedichtete Oper halte hier natürli- 
cherweise in der ersten Vorstellung einen ganz ausser- 
ordentlichen Zulauf, Beifall und luora’s. Ilauplsänger 
| darin waren die Unger, Tenor Musich und Bassist Kon- 
coni (Giorgio;, die sätuinllich an den Ehrenbezeugungen 
des Maestro Tbeil nahmen. Dass es Zeitschriften gibt, 
welche die Musik dieser Oper sublim nennen, ist au der 
Tagesordnung. — Mercadante's Elena da Feltre machte 
am 3. November Fiasco , d. b. die Musik; die l.’nger, 
Musich und Koncoui wurde jedoch öfters beklatscht, ln 
ihrer Beneüzrorslellung des Barbiere di Siviglia halte 
die Unger ein vollgepfropftes Theater oud die glänzendste 
Aufnahme; ihr zur Seite sangen der Tenor Morini, Bas- 
sist Hunconi und die Buffi Luzio und Huflanelli. 

(Teatro de’ Sollcciti in Borgo Ognisanti.) Zur Rolle 
des Marino Faliero Hess man eigens den Bassisten Ce- 
sare Nanni aus Rom kommen, und begann mit dieser 
Donizelli’scben Oper am 23. September die Stagione. 
Herr Nanni war anfänglich allzubefangen und zog erst 
in der Fuige etwas mehr an. Die Prima Donna Ciotti- 
Grossoni war die ausgezeiebnclste und fand ebenfalls 
nachher eine schmeichelhafte Aufnahme iu Brlliui’s Bca- 
triee di Tenda, worin die Comprimaria Gallcni, der Te- 
nor Galli und Bassist Nanni ihr Möglichstes (baten. 
Sehr unglücklich ging es hierauf am 8. November in 
Rossini’s Mose, aus welchem Schiflbruche sich kaum die 
Ciotti rettete. 

(Tealro della Piazza Vecchia.) Pacini's Falegname 
di Livuuia fiel totaliter durch , w as wahrscheinlich mit 
einem andern Sängcrpersoual nicht der Fall gewesen 
sein würde. 

(Tealro Cocomero.) Es begann die Stagione dell' 
autuunino (Herbstchenslagione, gewöhnlich im Dezember 
bis gegen Weihnachten), am 29. November mit Hicci’s 
Chiara di Rotenberg, woriu die Seci, Piombauli, Anto- 
nini, nebst den Herren Morini, Scheggi, Meini, Raf- 
faeli sangen, und da Capo a fine applaudirt wurden. In 
der Folge gab man des andern Ricci’s (Fedtrico) Pri- 
j gione di Edimburgo. 

Musikalische Akademien wurden gegeben: 1) den 
, 19. November im Saale der Socielä F’ilarruonica. Er- 
I ster Theit. Ouvertüre aus Fidelio von Beethoven, Inlro- 
' dukziou aus üonizetli’s Marino Faliero, eine Cavatine 
j vom Principe Giuseppe Ponialowsky, von der Unger al- 
lerliebst vorgetragen. Zweiter Theil. Eine der Gesell- 
schaft von Fioravanti dedizirle Ouvertüre ; Cavatine aus 
Rossioi’s Zelmira , vorgelrageu vom Tenor Musich ; 
grosse Fantasie für Pianoforle , kompooirt und gespielt 
von Döbler; Duett aus üonizelli’s Roberto d’Evreux, 
vorgetragen von der Unger und Herrn Musich. Alles 
fand mehr oder weniger starken Beifall und Döbler er- 
regte Enthusiasmus. 
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2) An» 21. November bei Hof. Erster Theit. Duett 
aus Üonizetti’s Torquato Tasso, vorgelragen vorn Dilet- 
tanten -Tenor Cbeccberini und Giorgio Honeoni ; Duett 
ans den Capuleti (die beiden Damen Enger und Schu- 
bert); Piauoforte- Fantasie (Döbler); Quartett aus Ros- 
sini's Bianca e Fatiero (die Damen Unger, Schubert, die 
Dilettanten Checcbcrini und Alessandro Francesehini). 
Zweiter Theit. Variazionen für i’ianoforte and Violine 
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(Döbler und Schubert) ; Ilomance ans Donizelti’s Mari* 
di linden* (Ronconi); Arie von Auber mit obligater Vio- 
linbegleitung (Ehepaar Schubert); Duett aus Torquato 
Tasso (Unger, Rouconi). Beifall meist stürmisch. 

3) Uuh/rr gab am 15. Dezember eine mos) Italisch# 
Akademie im Theater Cocnmero, zum Yorlbetie einer 
armen Familie. Den Beifall kann man sich leicht denken. 

(Fortaetzaog folgt.) 


Ankündigungen. 


Doppelt gekrönte Preis - Composition tlcs 

Rheinlicilcs. 

Im Verlage von F. E. €?• Eeuekar* in B real na bl 
erschienen und durch alle Musikalien - und BuchhandluDgeu zu 
beziehen * 

Sie sollen ihn nicht haben. 

Deutscher Wehrgesang* 

Gedicht von N. Becher. Musik von 

Joseph Isens. 

I) P.rtitor Tür »otUWodigM Orcbritrr. tiS Nrr. ~ tS4 Kr. 

5t) Vollständiger Clavier - Auszug. 6 Ngr. rr 18 Kr. 

3) Ausgabe für eine Singsürame mit leie hier Pianofurtebegleituog. 
8 Ngr. ~ 18 Kr. 

4) Singslivuue allein (Volksausgabe mit Chorslimmc), !»/♦ Ngr. ” 

4'/i Kr. 

8) Für vierstimmigen Männerchor ohne Begleitung. 8 Ngr. ~ 18 Kr. 
6) AU Marach für da» Piaaofortc za 4 Händen. 7 l fx Ngr. ”517 Kr. 

In correclen Abschriften kann geliefert werden: 

*) Der Manch für volUt. Infanterie-Musik (Partitur). 13 Ngr. “ 
34 Kr. 

h) Der Manch für vollständige Carallerie - Moiik ^Partitur). 18 Ngr. 
SS 84 Kr. 

Der glänzende Sieg» welchen dieses Lied sowohl über die vor- 
züglichsten ein heimischen llheinlieds - Composittonen , als auch 
über die Leipziger und Berliner Prcii-Compoiitioncn 
bei besonders dazu veranstalteten Conrurrcnz - Conccrtcn errungen 
bat. ist wohl der schlagendste Beweis für die V or t reff lic h k eit 
desselben. Niehl nur unter den Mclodieeo de« RhrinHede», son- 
dern unter allen modernen Gesang»- Compositionen bl das Lenz- 
sehe Lied, nach der Versicherung der geachtelten musikaJi^cluvn 
Nolabüitätcn» die gelungenste der neuern Erscheinungen. 


Jetzt kann der deutsche National wun »ch : das 
Rheinlied nach einer Melodie singen so können, in 
Erfüllung geben; die unzähligen Prätendenten sind 
S&mmtlich aut dem Felde geschlagen. — 


Im Verlage der Unterzeichneten Buchhandlung erscheint bin- 
nen Kurzem ; 

Das musikalische Europa, 

oder 

Sammlung von durchgchcnds authentischen Lebensnack- 
richten über alle jetzt in Europa lebende ausgezeichnete 

Tonkünstler , Musikgelehrte , Componisten , Vir- 
tuosen , Sänger u . t . w . u. s. u > . 

Id alphabetischer Orduuog hera usgeg eben 

von 

»r« G. Schilling 

Hochf. H. H. Ilofrat b n. «. w. u. ». w. 

Diese« Werk, die Leben tnschHchten von circa 1800 ia Ti- 
tel n&ker bezeichneten Personen enthaltend, wird auf schönem Pa- 
nier mit scharfen Lettern in grossem Ortavformat gedruckt, etwa 
84 Bogen stark. — Der Ladenpreis ist auf vier Gulden 
rhein. festgesetzt. 

JPf Lm die Anschaffung zu erleichtern, haben wir für 
solche Bestellungen, welche vor Beendigung des Druckes 
eingeben, einen Snb scri ption sp reis an drei Gulden rin- 
treten lassen, welcher jedoch unwiderruflich erlischt , sobald da 
Druck vollendet ist. 

Der Name de« rühmlich»! bekannten Herrn Verfassers bürgt 
genügend lur das Gediegene de» Werbe« , weshalb wir uns aller 
Lobpreisungen enthalten. 

Alle solide Buchhandlungen nehmen Bestellungen an. 

F. C« Acldhards Buchhandlung in Speyer. 


1 in Vertag der Uolerzeicbnclen tat erschienen; 

Don Juan. 


Oper von 

W. J. Mozart. 

Partitur. 

Mit deutschem und italienischem Texte, 
geziert mit dem Portrait des Componisten. 

IV e n e A w * « « b e. 

Preis 18 Tbaler oder 27 Fl. Conv. M. oder 32 Fl. 24 Kr. riiein. 


Einige wenige noch vorhandene Exemplare der ersten Ausgabe können wir zum Preise von 12 Thlrn. a blassen. 

Breitkopf ztr Härtel. 

Leipzig, , bei Ureilkopf und Märtel. Heilig irt von Dr. G. ff'. Fink unter seiner VerantwortUddieU. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 10"“ Februar. M 6. 

.t 


1841. 


Einiges über die Pflichten des Vio- I 
loncellisten als Orchesterspielers 
und Accompagnatcurs. 

Ausser einer nothwendigen allgemeinen Menschenbil Jung, 
wodurch sich jeder Künstler auszrichnen sollte, und na- 
mentlich ausser jener oft vernachlässigten Humanität, die 
sich keine lieblosen und parteiischen Aeusserungen über 
Kunslleislungen Anderer erlaubt, gegen Vorgesetzte sich 
nicht kriechend, sondern ergeben, und gegen seine Kol- 
legen weder zu familiär noch zu stolz erweist, ist vom 
Violoncellisten, wie von jedem audern Orclieslertnilgliede 
zuvörderst Pünktlichkeit in seinem Berufe zu verlangen, 
wodurch sich Jeder nicht nur selbst ehrt, sondern auch 
seine Kollegen. Bei einem Orchester, wo Ordnung 
herrscht, soll eigentlich jedes Glied desselben eioe Vier- 
telstunde vor der anberaumten Zeit da sein , theils um 
Sein Instrument gestimmt und in Ordnung gebracht, theils 
•ach, um sich durch eiuen Lieberblick mit seinen vorlie- 
genden Stimmen vertraut gemacht zu haben. 

Starkes Stimmen sowohl Anfangs als namentlich 
auch zwischen den Sätzen ist höchst unpassend , denn 
der Eindruck, welchen ein Musikstück auf den Hören- 
den gemacht hat, wird dadurch zu sehr gestört. Hat 
sich im Verlaufe der Zeit ein Instrument verstimmt, so 
ist dem auf möglirhst unbemei kbare Weise abzohelfen. 
Paganini gab in dieser Beziehung ein rühmliches Bei- 
spiel, indem man es trotz der häutigen Umstimmung ein- 
zelner Saiten kaum bei ihm gewahr wurde. ln den 
meisten Orchestern gibt die Oboe zum Einslimmen den 
Ton A an, welcher wohl der zwerkmässigste sein 
dürfte. Manche alte Direktoren pflegten D mnll anzu- 
schlagen , woraus aber wohl kein wesentlicher Vor- 
theil entspringen konnte. Das Erforderlichste ist und | 
bleibt immer, dass die Blasinslrumenlisten zuvörderst auf 
eioe reine Stimmung halten und gemeinsam auf selbige 
hinwirken ; denn den Slreichinslrumenlisten ist es leich- 
ter, sieb mit jenen zu vereinigen. 

Das Präludiren ist eine der unstatthaftesten Ge- 
wohnheiten. Jeder Dirigirende sollte dieses Uebel von 
der Wurzel aus zu verbannen suchen. Gewöhnlich ist 
es auch nicht blos einer, der sich darin versucht, son- 
dern die Unart erweckt Nachahmung. Die Beweg- 
gründe hierzu sind so verschieden , wie die Tonarten, 
in welcher dieser und jener seinen Eifer zeigt. Berech- 
nete aber mancher dieser Begeisterten den offenbaren 


Nachtheil, so würde er gewiss lieber seine Passagen io 
eigener Behausung üben. 

Der Violoncellist muss , um sich in seiner Bogen- 
führung frei bewegen zu können, theils auch wegen des 
Blattumwendens, welches durch die linke Hand geschieht, 
znr rechten Seile des Kontrabassisten sitzen. Beide 
müsseu in harmonischer Eintracht ihrem Berufe mit der 
vollkommensten Pünktlichkeit nachzukooimen sich bestre- 
ben, indem der Bass den Grundpfeiler des Ganzen vor- 
stelll. Der erste Violoncellist eines Orchesters ist An- 
führer seiner übrigen Kollegen und der Bässe. Er muss 
durch seinen Berufseifer ein V'orbild seiner Fundamen- 
lalkollegen sein. Seine technische Fertigkeit muss der 
Ausübung aller vorkommenden Musikstücke entsprechen, 
seine Augen müssen stets gelheilt auf seine Stimme und 
auf den Direktor fallen, während sein Gehör dem Sän- 
ger oder dem Solospieler und überhaupt dem Ganzen im 
Allgemeinen folgt. Ihm liegt auch nötigenfalls die Be- 
hilflichkeit der reinen Einstimmung der Bässe ob. 

In manchen Orchestern ist es gebräuchlich, dass die 
Violoncellisten aus einer Stimme spielen , eben so auch 
die Kontrabassisten. Sind besondere Stimmen für die 
Violoncells nölhig, und gestaltet es der Raum, dass diese 
in cioer Reihe vor den Kontrabässen Platz nehmen kön- 
nen, so möchte nichts dagegen einzuweoden sein; die 
seil lauge herrschende Gewohnheit jedoch, dass ein Vio- 
loncellist und Kontrabassist aus einer Stimme spielen, 
bleibt immer die bessere. Der Grundton des Kontrabas- 
ses wird durch die nähere Vereinigung mit dem Vioion- 
cell deutlicher, das Zusammenwirken beider Oktaven tritt 
kräftiger hervor, und nächstdem hat auch das Blattum- 
wenden auf diese Art nicht die naclilheilige Folge, dass 
es dem Kontrabassisten zur Last fallt, der ohnedies schon 
mit seinem kolossalen Werkzeuge zu ihuu bat und die- 
ser Funkzion daher nur mit Unbeholfenheit entsprechen 
würde. Dass übrigens unter allen Umständen nur ein 
Vereinigungspunkl der sämmtlicheu Violoncells und Kon- 
trabässe und zwar in der Milte des Orchesters sei, 
mochte wohl keinem Zweifel unterliegen. 

Ein guter Orchester- und Qnsrtetlspieler zu sein, 
ist für die Kunst selbst verdienstlicher, als lediglich durch 
Solospiel zu glänzen ; denn es gibt Beispiele, dass gute 
Orcbrsterspieier sehr wohl im Stande sind, ein Solo vor- 
zutragen, während die gefeiertesten Virtuosen häufig Un- 
fähigkeit zeigen, ein Quartett oder ein Orchesterslüek 
gut zu begleiten. Beides im höchsten Grad zu verei- 
nigen, ist kaum möglich ; indessen bei gnter Methode ist 
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Vieles erreichbar. Viel Orcheslerspielen ist, wenn die 
tägliche Uebuog, wodurch die Leichtigkeit erhalten wer- 
den kann, vernachlässiget wird , besonders schädlich für 
das Solospiel, im entgegengesetzten Falle aber ist es hin- 
sichtlich der Kraft des Tones vorlheilhaft. 

Die wichtige Befolgung des Auf- nnd Abstriches 
der Geigiuslrumentisten ist eine der vorzüglichsten Be- 
achtungen , und es sollte daher namentlich der Vorspie- 
ler mit gutem Beispiele vorangehen , indem daraus nicht 
nur ein angenehmer Eindruck fiir's Auge hervorgebt, 
sondern dadurch auch die Kraft und Sicherheit der Aus- 
übenden ungemein gewinnt und im Allgemeinen das gute 
Zusammenspiel eines Orchesters beiordert wird ; denn 
es siebt , besonders bei Kraflslellen und in Unisono’s, 
doch herzlich schlecht aus , wenn namentlich bei den 
Violinen die Bogen nicht gleicbmässig auf- und abgestri- 
chen werden. Auch Solospieler, die sich dergleichen 
anerlaubte Freiheiten herausnehmen , nnd den Aufstrich 
mit dem Abstrich verwechseln, können dadurch den Ak- 
kompagnisten sehr in Verlegenheit setzen. Da häufig 
theils die ungleiche Zahl von Noten, theils auch die un- 
richtige Bezeichnung der Streichart diesen Uebelatand 
berbeifuhren , so muss es ein jeder durch richtige Ver- 
keilung des Bogenstriches immer dahin zu bringen su- 
chen, dass auf den guten Takltheil der Abstrich kommt. 
Im geraden Takte ist dies leichter zu bewerkstelligen, 
als im ungeraden. Bei jedem Orchester ist daher eine 
gewisse Disziplin an ihrem Orte ; denn richten sich z. B. 
alle Geiger nach dem Vorspieler und jedes andere In- 
strument nach seinem Anführer, so wird unfehlbar jene 
Einheit, jenes pünktliche Zusammentreffen erreicht, wel- 
ches ein Orchester stets vorthcilbaft auszcichnet. 

Die Plliehl des Orchesterspielers bei Oratorien, Sin- 
fonieen, Ouvertüren, Opern u. s. w. und die des Ak- 
kompagnisten der Gesangslücke und Solopiecen bei Kon- 
zerten, bei Quartetten u. s. w. , besieht hauptsächlich 
darin , jeder Note ihr Recht widerfahren zu lassen nnd 
die Zeichen des Ausdrucks, namentlich f. , p. , cretc., 
dccretc. o. s. w. genau zu befolgen. Es ist z. B. eine 
üble Gewohnheit, einer langen Note am Ende noch einen 
Nachdruck zu geben. Es liegt ferner auch ein bedeu- 
tender Unterschied in der Ausführung von Nolrn und 
Figuren, die sieh auf dem Papier ganz gleich sehen. 
So lassen sich z. B. die vier Noten bei a mit schroffem 
Ab - und Aufstrich im Forte, und mit sanfterer Wendung 
des Bogens im Piano susführen. Die Noten bei b wer- 
den getragen, d. h. der Zeigefinger der bogenführenden 
Hand gibt jeder Note eiuen Druck , ohne jedoch nach 
demselben die Haare von den Saiten zu entfernen. Sind 
solche Noten aber blos mit Punkten bezeichnet, so köo- 
neu sie gleichsam wie Achtel c exekulirt werden. Bei 
e wird das erste und dritte Viertel kurz abgestossen 
nnd der Bogen wird, wie es die Pause verlangt, etwas 
von den Saiten abgewendel ; bei f hingegen wird das 
Viertel mit dem Punkt so > markirt und das folgende 
Achtel kurz abgestossen. Genaue Berücksichtigung we- 
gen der Geltung der Noten verdienen Stellen wie bei 
v und hi sie sind übrigens iu der Ausführung jener 
Figur /"gleich. 
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Es ist von dem Akkompagnisten auch ein grosser 
Fehler, wenn er eine Fermate über die Gebühr aushält, 
denn was bleibt alsdann dem Solospieler oder dem Sän- 
ger noch übrig? Der Akkompagnist muss »eine Funk- 
zion mit der möglichsten Exaktheit und Zartheit vertre- 
ten , er muss den Soloislen stets hören , ihn genau im 
Tempo folgen und sieb auch in Stärke und Schwäche 
des Tones nach ihm richten. Er muss, seine unterge- 
ordnete Stellung berücksichtigend, demungeachtet dem 
Ganzen durch seine Grundlüue eine Haltung zu geben 
wissen, nnd es da, wo es erforderlich ist, auch ao Feuer 
nicht fehlen lassen , ohne jedoch den Solisten zu beein- 
trächtigen ; denn nichts ist wohl für den Solospieler oder 
Sänger unerträglicher, als eine balbsehlafende Beglei- 
tung. — Den Geist and Karakler eines Tonstücks genau 
auffassen , ist Haupterfordcrniss des Orchesterspielers, 
und sich in die Manier der Sänger und Virtuosen finden, 
ist das Verdienst der Akkompagnirendeu; Beides ist keine 
leichte Aufgabe. Die Noten ohne Gefühl , ohne Sinn 
und Ausdruck abspielen , heisst mit der Konst im Wi- 
derspruche stehen, und mit Unbeholfenheit begleiten heisst 
den Sänger u. s. w. an den Pranger stellen. Ein Or- 
cbesterstück , z. B. eine Sinfonie zu exekutiren , ist, 
namentlich für die Partei des Violoncells, die Soli’s ab- 
gerechnet, insofern leichter als eine Gesangpie^e oder 
ein Instrumenlalkonzertstück zu begleiten, als das vor- 
gesebriebene Tempo durch den Dirigenten oder Vorspie- 
ler gewissenhaft gehalten werden muss, und man, um 
seine Stimme gnt auszuführen, hinptsächlich nur auf die- 
sen und anf die Noten zu sehen bat. Es wirkt hier 
das Ganze im Vereine; es ist nur ein Ziel, nach wel- 
chem Alle streben, so dass man die Sinfonie eine rein 
gesellschaftliche Unterhaltung der verschiedenen Instru- 
mente unter sich mit Recht nennen könnte. Die Par- 
tie des Violoncells bei Konzert - nnd Gesangstücken 
ist vor Allem deshalb schwieriger, weil der Bass häu- 
fig Noten vorzuschiagen hat, nach welchen sich die 
übrigen Begleitenden zu richten haben , weil sie das 
Tempo bestimmen ; sodann ist es aber auch oicht leicht, 
jedem Solospieler und Sänger bei ihren ewigen Rnckun- 
gen des Tempo’s u. s. w. ganz exakt zu folgen; selbst 
bei hinreichender Theorie sowohl , wie bei der grössten 
Aufmerksamkeit ist leicht zu fehlen. Gesangpie^cn sind 
indessen insofern leichter zn begleiten , als Solo's für 
Instrumente, weil bei jenen die Singslinnue entweder 
durch Noten oder durch Worte angegeben ist, und weil 
dergleichen meist auch taktirt werden. 

In unserer jetzigen Zeit ist es daher unerlässlich, 
sein Instrument so iu der Gewalt zu haben, dass man 
alles Vorkommende ohne Mühe und Anstrengung auszu- 
führen im Stande ist; denn wir leben bekanntlich leider 
in einer Zeit wo ad libitum, a piacere, cot conto u. d. m. 
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so herrschen , dass man auch keinen Takt davor sicher I 
sein kann. Alles wird dadurch verstümmelt. — Wie 
schändlich werden die grossen Meister, die sich nicht 
mehr über diesen Unfug beklagen können, gemissbraucht ! 
und — was gewinnt die Kunst dabei? 

Im forte, ff., f assai u. s. w. kann sich die Ton- 
krafl im höchsten Grad entfalten. Sie kann schon wegen 
der Blasinstrumente und namentlich wegen der Trom- 
peten, Hörner und Posaunen nie zu stark sein. 

Im menn f, messo f. , tf. , p., pp. hingegeo ist 
jeder verbunden, seine Quantität des Tones mit der der 
Uebrigen gleich zu stellen, ob es gleich das ganze Akom- 
pagnement nicht beeinträchtigen möchte, wenn der Bass 
mitunter (d. i. am rechten Orte ! ) etwas doniinirend ein- 
hersebrille; es dürfte dieses besonders bei Stellen an- 
wendbar sein , wo der Bass die Grundnote der darauf- 
folgenden Harmonie anscblägt. 

Beim crescendo und decrescendo , wodurch sich ein 
Orchester auszeichnen kann, ist die Zu- und Abnahme 
der Tonkrafl genau zu berechnen. Hier können unstrei- 
tig unter den Streichinstrumenten die Bässe am meisten 
wirken. Gewöhnlich begebt man aber den Fehler, zu 
bald zu crescendiren — ; geschieht es aber immer merk- 
licher , je näher man zum Fortepunkt schreitet, so wird 
auch der Effekt um so sicherer erreicht. 

Sehr häufig kommen Decrescendo -Zeichen (>) selbst 
auch bei kürzeren Noten vor, durch welche jedoch die 
Komponisten nur die Noten mehr markirt vorgelragen 
wissen wollen. Dass dieser Satz faktisch ist, beweist 
der Gebrauch dieser Zeichen auch in Piaooslellen. 

Bei Rückungen des Zeilmaasses , ritardando oder 
stringendo, bat sich jeder ganz genau nach dem Direk- 
tor oder Vorspieler zu richten, denn der Zweck bleibt 
tonst, namentlich wenn die Harmonieen dabei wechseln, ] 
unerfüllt. 

Für jeden Musiker sind theoretische Kenntnisse 
höchst zweckmässig, vorzüglich aber für den Violoncel- 
listen; denn ein Rezitativ, wie es früher bei der italie- 
nischen Oper üblich war, durch Akkorde zu begleiten, 
erheischt wenigstens die nölhigilc Wissenschaft der Har- 
mouie. In älteru Oratorien, welche zum Heil der wah- 
ren Kunst unsterblich fortleben , wird auch jetzt noch 
verlangt, dass die Rezilalive in Verbindung mit dem 
Pianoforle und Kontrabass vom Yioloncell begleitet werden. 


Transunto de? Decreli dclla Congrcgasione ed Acca- t 
demia de' Maestri e Professori di Mtuica di Roma, j 
sotto r invocasione di Santa Cecilia , confermati in 
varie epoche, e ridotti in forma di Statuta dai Sommi 
Pontefci Innoccnso XI-, Clemente XL, Pio VI. 
e Pio VIII. Roma, 1840, nella Stamperia Perrego- 
Salvioni. 32 S. in 8. (Im Oktober bekannt gemacht.) 

Die im Jahre 1566 unter dein Pontifikat Pius 5. ent- 
standene, darauf im Jahre 1584 vom Papste Gregor 13. i 
bestätigte und mit Privilegien versehene Aecademia di j 
Santa Cecilia bat zum Protektor einen Kardinal aus der 
römischen Kirche und einen ausgezeichneten Prälaten 


vom päpstlichen Hofe, mit dem Titel Primicerio, als un- 
mittelbaren Obern und Direktor. 

Einiges der in angezeigler Schrift enthaltenen De- 
krelensammluBg dieser Akademie möge hier auszugs- 
weiae Platz finden. 

4. Januar 1658. Einstimmig wurde beschlossen, ein 
stabiles Lokal für die Kongregation zu wählen. Jedes 
Mitglied musste monatlich einen Groschen, und wenn es 
ein Kapellmeister war, einen Julius (Giulio) bezahlen. 

5. Oktober 1661. Die ausübenden und bedürftigen 
Mitglieder, die von nun an in ihrer Krankheit von der 
Kongregazion unterstützt werden wollen , müssen dem 
Sekretär ein vom Arzte der Kongregazion ihnen ausge- 
stelltes Cerlißcal übersenden, worauf er für das L'ebrige 
sorgen wird. 

16. Juli 1663. Man soll aus einer Anzahl Mitglie- 
der eine Congregazione Segreta bilden, die alle vierzehn 
Tage sich versammelt, um über die Interessen der Ge- 
sellschaft zu wachen und ihren Beschluss dem Direktor 
milzntbeilen. Diese geheime Kongregazion beucht aus 
dem Primicerio, Seeretario, Camerlengo, den vier Guar- 
dian! (Aufsehern), Prefetti, Sindaci und Infermieri (Krao- 
kenbesueber) , aus welchen vier Ralhe mittels Mehrheit 
der Stimmen gewählt werden. 

19. November 1665. Für die Seelen der verstor- 
benen Mitglieder soll jährlich nach dem Feste der heili- 
gen Beschützerin eine Todtcnmesse abgebalten werden. 

18. Juui 1670. ln die Gesellschaft werden blos 
aufgeoommen die zu Rom aktiven Kapellmeister, Orga- 
nisten, Sänger und bekannten Inslrumenlisten ; Auslän- 
der haken sieb wegen der Aufnahme an Monsignor Pri- 
micerio zu wenden. — Keine Versammlung kann ohne 
die Anwesenheit des Kardinals Protektors und Monsignor 
Primicerio Statt finden. 

3. Juli 1674. Die Gesellschaft soll vier erste Re- 
präsentanten, unter dem Titel Guardiani, welche die Auf- 
sicht über den Geschäftsgang der Kongregazion haben, 
wählen, und aus einem Maestro, Organisten, Sänger und 
Instrumenlisten bestehen. — Der Sekretär ist mit allen 
Akten der Kongrceazinn beauftragt , die er unterzeich- 
net u. s. w. — Der Camerlengo kassirt die Einkünfte 
der Kongregazion ein. — Die beiden Sindaci haben die 
Revision über die Rechnung des Camerlengo. — Die 
vier Infermieri, oder Krankenbesucher, sorgen für die 
dürftige Klasse der Kongregazion. — Die Zahl der Ha- 
lbe soll zwölf sein , die aus den Maestri , Organisten, 
Sängern und Instrumentisten gewählt werden. Zwei in 
derselben Kapelle Dienst thuende Individuen können nicht 
gewählt werden. Die Guardiani, der Sekretär und Ca- 
merlengo, deren Amt aufliöri, werden von Rechtswegen 
Consiglieri in einem folgenden Jahre. Zwei Mitglieder, 
unter den Namen Prefetti, ordnen das Fest der heiligen 
Beschützerin, welches mit dem grössten Glanze gefeiert 
werden soll (in der Folge wurde die Zahl dieser Prä- 
fekten vermehrt). 

22. September 1684. Jeder, welcher in die Con- 
^regazione Segreta aufgeuommen wird, muss schwören, 
ihre verhandelten Geheimnisse Niemanden, sogar den ab- 



135 


1841. Februar. No. 6. 


wesenden Milgliedern dieser Congregazione SegreU nicht, 
zu offenbaren. 

4. Juli 1689. Jede Person , sowohl geistliche als 
weltliche, welche in den Kapellen und Kirchen Roms 
Musik ausübt, muss die Stalulen, demütigen und noch 
zu machenden Dekrete der Kongrrgazion genau beob- 
achten, widrigenfalls unterliegt sie einer Geldstrafe (von 
diesem Dekrete sind iedocb die Musiker der päpstlichen 
Kapelle ausgenommen). 

17. Mai 1709. Keio Musiker oder lnslrumenlisl 
kann ohne Erlaubniss der hierzu bestimmten vier Kapell- 
meister Musik in den Kirchen Roms machen, 

5. Juli 1720. Oie vom Mitgliede Domenico Bor- 
giani der Gesellschaft binlerlassrne Erbschaft von eini- 
gen Häusern wird nicht angenommen. 

16. Oktober 1733. Die vom verstorbenen Mitgliede 
Fraucesco Gaclano De Rossi (unterlassene Erbschaft 
wird augenommen. 

18. Juli 1741. Jeder, welcher das Kapellmeister- 
amt ausüben will , muss in der festgesetzten Form im 
Kontrapunkt und Kirchengesange geprüft werden. — Je- 
des Mitglied bezahlt jährlich, als Kapellmeister oder der 
geheimen Koogregaziou angehöreud, zwei Tesloni, alle 
übrigen einen Testone. 

14. April 1747. Kein Kapellmeister kann in jener 
Kirche Musik machen, wo bereits ein fixer oder palen- 
tirter Kapellmeister sich befindet, bei Strafe, ein gan- 
zes Jahr sein Amt nicht ausüben zu dürfen ; es sei denn, 
dass eine andächtige Privatperson den Kirchendienst fei- 
ern wollte. • — Sobald ein Kapellmeister das Geld für 
die gemachte Musik empfangen hat, muss er die Sänger 
and Instrumentillen für ihre geleisteten Dienste befrie- 
digen , sonst verliert er auf der Stelle sein Kapellmei- 
steramt ; jeder Virtuos, der nachher unter ihm wirken 
wird, unterliegt einer rcrhältoissniässigen Geldstrafe. 

16. November 1751. Alle aktiven Kapellmeister 
müssen hiervon in Kcnnloiss gesetzt werden. — Am 
Cäcilientage müssen alle Professori ihren jährlichen Bei- 
trag darbrioeen, widrigenfalls wird man streng nach dem 
Inhalt des Statuts gegen sie verfahren. 

10. September 1767. Kein Kapellmeister kann den 
andern auf unerlaubte Weise der von ihm zu machen- 
den Musik berauben, bei Strafe, ein oder mehrere Jahre 
seines Patentrechts verlustig zu sein. 

24. Januar 1776. Auf Befehl des Papstes Pius 6. 
muss das unterm 14. April 1747 erlassene Dekret genau 
beobachtet werden. 

21. Februar 1793. Zorn Cäcilienfesle werden in 
der geheimen Kongregazion sechs Maestri vorgeschlagen, 
davon drei nach dem Loose berausgezogeu. — Die Na- 
men aller Mitglieder müssen auf einer im Saale des Ar- 
chivs enthaltenen Tafel ersichtlich sein. — Wer nicht 
pünktlich in der rorgeschriebenen Zeit bei der allgemei- 
nen oder geheimen Versammlung, ohne gerechte Ursache, 
eintrifll, bezahlt ein Pfund Wachs zum Vorlbeile der 
Kongregazion. — Die Kapellmeister müssen zum Vor- 
theil der Kongregazion monatlich fünf Bajocchi felwa 
18 Kreuzer) und die Professori 2*/» Bajocchi bezahlen. — 
Niemand kann die an ihn gemachte Einladung der Dienst- 
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leistnng zum Feste der Schutzheiligen zurückweisen. — 
Die Kapellmeister müssen den ausübenden Künstlern in 
den Kirchenmusiken für jede Fonkzion nicht weniger 
als drei Paoli, und in jeder neuen Musik vier Paoli be- 
zahlen. — Niemand darf zur Kirehrnmusik verwendet 
werden, der nicht ein Mitglied der Kongregazion Ul. 

7. Oktober 1793. Von nun an werden jährlich 
zwei Tage im April und September zum Examen der 
aufzunehmenden Mitglieder festgesetzt. 

23. Juli 1804. Man trachte, eine Beneßzvorslellung 
im Theater zum Vorlbeile der nothleidendeo Mitglieder 
der Gesellschaft zu erhallen. 

Die in den folgenden Jahren erlassenen Dekrete be- 
ziehen sich meist auf Abschaffung der eingetrelenen Miss- 
brauche. — ln jenem vom 1. August 1835 heisst es 
unter andern, dass alle Ehrenmitglieder dieselben Privi- 
legien der durch Prüfung Aufgenummenen genirasen. 

1. Dezember 1835. Die ain Feste der Heiligen ver- 
anstaltete Musik muss rein kirchlichen Slyls sein. — 
Die Kongregazion bat bei den barmherzigen Brüdern 
einige Bellen zu ihrer Verfügung, bei Gelegenheit der 
Erkrankung eines armen Mitgliedes. 

12. Dezember 1836 bestimmt die Taxe zur Auf- 
nahme, den jährlichen Beitrag zum Heiligenfest, für die 
Professori, Ehren - und ausw ärtige Mitglieder, von unge- 
fähr anderthalb bis fünflhalb römischen Thalern (Schrei- 
ber dieses, Mitglied der Kongregazion, weiss von die- 
ser Taxe nichts). 

Die folgenden Dekrete, bis 19. Juli 1840, beziehen 
sich auf die innere Organisazion der Gesellschaft. 


Nachrichten. 


Sigismund Thalberg. 

Leipaig , den 9. Februar 1841. Kein Virtuos der 
neuesten Zeit besitzt mit grösserem, vielleicht auch nur 
mit gleichem Rechte den ausgebreiletslen, ehrendsten 
Ruf, keiner darf sich rühmen, überall für seine Leistun- 
gen ein gleich empfängliches Publikum, und bei demsel- 
ben gleich grosse, durch Nichts getrübte Anerkennung 
gefunden zu haben, als Thalberg. Auch diese Blätter 
haben schon früher oft Gelegenheit genommen, zur Ver- 
breitung desselben beizulragen durch aufrichtige Aner- 
kennung der in der That ganz ausserordentlichen Lei- 
stungen, welche ihn begründen, und die durch ihre un- 
verkennbare, siegende Meisterschaft alle die bedauerli- 
chen Mittel entbehrlich machen und gemacht haben, wel- 
che heutzutage nur zu oft angewendel worden sind, um 
öffentliche Aufmerksamkeit da zu erregen, wo sie durch 
die Leistungen allein gewiss niehl erregt worden wäre. 
Wer Thalberg auch nur einmal gehört hat, wird gern 
zugestehco , dass seine Virtuosität die vollendetste ist, 
welche mau sich denken kann; die vollendetste beson- 
ders deshalb, weil sie die Wirkung hervorbringl, welche 
nur wahrhaft Vollkommenes hervorzubringen vermag, 
nicht Staunen über die Schwierigkeit, sondern Freude 
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über die Schönheit der Leistung. Niehls siörl bei ihm 
diesen wobllhuenden Eindruck; und wenn wir schon frü- 
her Thalberg , den Virtuosen , allen neuem berühmten 
Virtuoseoemheioungen verengen , so sind wir in dieser 
Meinung nur noch bestärkt worden durch die Leistungen, 
welche wir gestern hier von ihm zu hären Gelegenheit 
batten. Auf einer Kunslrrise nach Pulen und Itussfand 
begriffen, die ihm leider nur sehr kurten Aufenthalt bei 
ass erlaubte, halle Thalberg ein eigenes Kontert tu 
geben nicht beabsichtiget ; um aber den vielen dringen- 
den Wünschen, ihn zu hören, zu entsprechen, spielte 
er gestern, Montag, den 8. Februar, itn Gewandhaus- 
Stale in einem deshalb veranstalteten Konzert zum Be- 
sten des hiesigen Musikerpensiotisfnnds und machte sich 
so doppelt verdient um Künstler und Kunstfreunde. Wie 
natürlich war der Beifall ausserordentlich. Der glän- 
zendste Applaus empfing den geehrten Künstler bei je- 
dem Auftreten und folgte jeder seiner Leistungen auf 
wirklich enthusiastische Weise. Die von ihnt vorgelra- 
geneo Stücke, sämmllich ohne Orcheslerbegleitutig, wa- 
ren ; Serenade ond Menuett aus Don Juan (variirl); Fi- 
nal-Septelt aus Lucia di Lammermoor ; grosse Etüde in 
Amoll, und Caprice über Themen aus Son uambula; Alles 
neue eigene Kompositionen , zwar in Anlage und Form 
von Thalberg's frühem Konzertstücken nicht verschie- 
den, aber voll interessanter, glänzender Effekte, die die 
beabsichtigte Wirkung nie verfehlen werden. Am mei- 
sten enlhusiasmiite der Schluss der Serenade und Me- 
nuett aus Don Juan und die Etüde in Amoll, welche 
Thalberg, den allgemeinen Wünschen entsprechend, am 
Schlosse de* Konzerts wiederholte. Beide Stürke zah- 
len wir unbedingt zu den brillantesten, die wir kennen ; 
in der Etüde beruht die Haupt« irkung auf einer Art Tre- 
molo, das von beiden Bänden io ununterbrochener Ab- 
wechselung auf den Tönen de* Hauptmotivs, inmitten der 
breitesten und schwierigsten Harmooiefübrnng, hervor- 
gebracht wird und das Motiv selbst ungefähr auf dieselbe 
Weise forlführt, wie dies in dem berühmten Tremolo 
für Violine von Beriot geschieht. In allen Stücken sind 
wieder die unglaublichsten Schwierigkeiten vorhanden ; 
dabei ist aber Alle* so geschickt, fein und geschmackvoll 
gemacht. Alles so natürlich und fliessend geschrieben, 
dass es uotbwendig selbst auf strenge Musiker freund- 
lich wirken muss. Hört man nun aber diese Sachen von 
dem Meister selbst iu hoher unübertrefflicher Vollkom- 
menheit, so begreift man recht wohl den verführerischen 
Eindruck, den solche Produkzinnen auf den Sinn und 
Geschmack des Publikums machen und der in oeoesler 
Zeit der Virtuosität im Allgemeinen eine leider zu ein- 
seitige Richtung gegeben hat. Doch wir können ans 
hier in dieser kurzen Anzeige auf eine Erörterung hier- 
über mehl einlassen, zu der vielleicht Anderes bald Ge- 
legenheit gibt; nur die Ueberzeugung wollen wir noch 
ausapreehen , das*, Thaiberg als Virtuos bis jetzt noch 
von Keinem erreicht, am wenigsten aber übertroffen sein 
dürfte. — Ausser den Produkzioeeo Thalberg's enthielt 
das Konzert noch zwei Atien von Dooizetti und Mo- 
zart ans Figaro, gesungen von Fräolein S. Schloss, 
und die Onvertnrta zum Freischütz und zu Fidelio (E dur), 


die sämmllich gat vorgelragen und mit vielem Beifall 
aufgenommen wurden. f. 


| Herbstopern (1840) «. s. w. in Italien, 

(Fortselimag.) 

Floretts. Die hiesige Bivista Mnsicale wird regel- 
mässig zweimal monatlich mit musikalischen Beilagen aus- 
gr geben; ist aber im Ganzen, wie bereits gemeldet, ein 
j ärmliches Ding. 

Die Unger, die nach Verona abgereist »st, wird 
künftige Fastenzeit wieder hier auf dem Theater Per- 
1 goia mit Moriaui singen, darauf im Frühling eine Kunst- 
j reise nach Teutsehland anlrelen. 

Assisi (Eröffnung des Theaters Metastasio). Auch 
diese Geburlsstadl des heiligen Francisco*, bekannt durch 
i ihre hübsche Lage und Klöster, mit kaum 4000 Einwoh- 
nern, will des grossen italienischen Labsals, der Oper, 
nicht entbehren. Die Prima Donna assnluta Griffini, die 
Altra Prima Donna oder Comprimaria Zacroni , Tenor 
Borioni und Bassist Linari-Bellini waren kein zu verach- 
tendes Ensemble, besonders die GrifHni vom Mailänder 
Konservatorium, die sieb stets Ehre macht; die Zacconi 
singt leidlich mit einer schwachen Stimme; Borioni nnd 
Linari-Bellini sind nicht neu in der Profession, weswe- 
gen die Zuhörer mit ihrem Geklalscbe viel Spektakel 
machten. In der ersten Oper. Emma di Aoliocbia von 
Mercadante, fanden die hiesigen Bewohner und die au* 
deu umliegenden Gegenden herbeigelaufenen Neugierigen 
sublime Gesänge und wahre Philosophie, oder keius von 
beiden und Gesangsarmulb; in der zweiten Oper, Ines 
di Castro, von Persiani, nahm man vorlieb mit der 
I Bravour der Sänger. 

Aresso (Teatro Petrarca). Lanari Impresario t gu- 
tes Zeichen. Engagirt: die beiden wackrrn Prime Donne 
Amalia Mallioli, Teresa Cresci, Tenor Corelli ond Bas- 
sist Ullolino Porto, eine gar nicht üble Gesellschaft, die 
sich in den beiden Donizetti'seheo Opern Belisario und 
Marino Faliero so viel Ehre machten, dass sogar La- 
nari auf die Szene gerufen wurde. 

Siena. Die im Sommerberichle angezeigte wenig 
bekannte Gesellschaft setzte ihre Vorstellungen mit Ric- 
ci’* Esposli fort, welche Oper ziemlich gefiel. Der Buffo 
Lenpoldo Cini hatte darauf am 6. Oktober seine freie 
Einnahme mit derselben Oper, worin er noch ans Doni- 
zelti’s Convenienze Tealrali die Arie der Mamma Agata 
und ein Duett zwischen dieser (versteht »ich als Maon 
io Frauenkleideruj und Corilla (der Prima Donna Polis- 
sena Goldini) mit vielem Beifall und Fuoras vertrug. 

San Sepolcro. Grossen Erfolg batte die Lucia di 
Lammermoor, meist der Prolagonialin Asdrubali wegen, 
die mit ihrer starken Stimme Alles erfreute; aber auch 
der Tenor Ferrari und Bassist Gori trugen zum Gau- 
dium das Ihrige bei. 

Königreich Piemont. 

Turin (Teatro Carignano). Die Stagione begann 
schon gegen Ende August mit Rossiui's Assedio di Cu- 
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rialo und einem Fiisco. Die Prima Donna Moltini und 
Tenor Deval fanden einigen Beifall, Bassist Uadiali, io 
welchen die Turiner rasend verliebt sind, war allein der 
Ansgeaeichnetsle. Donizeili’a Tori|uato Tasso , worin 
die ürancbi, Deval , Uadiali und Savio sanken , wurdeu 
am 22. September halb au9gezischt und halb beklatscht. 
Uadiali (Titelrolle) wie oben, die Graucbi entsprach nur 
weuig der Rolle der Eleonore , Professur Savio konnte 
in der Rolle dea Don Gherardo mit der Summe nicht 
lorl, und Deval lieas zuweilen unangenehme Tone hören. 
Auf den Torquato folgte die neue Oper L' Arelino (nach 
einem abscheulichen Drama der Herren Dumnuuir uud 
Uupaty, von llerru Giacchetli bearbeitet), vom Maestro 
Speranza, worin die Moltiui, die Shaw, Deval, Uadiali 
und Torre sangen, und faud, wegen gäuzlicben Mangels 
an Neuheit und auffallender Reminiszenzen , keine gün- 
stige Aufnahme. Das war ein Lärm auf der Uübue! 
Zuerst lief Douizelti aus den Kulissen hervor, zog den 
am Klavier sitzenden Maestro Sperauza am Kock , und 
verlangte das iliin gestohlene Duett aus der Lucia ; bald 
darauf sprang Uelliui herbei und verlangte seinen Chor 
aus der Souuanibula, Donizelti packte den Maestro aber- 
mals wegeu entwendeter Motive aus dem Elisir und Fu- 
rioso; nun lief Coppola heraus und schrie: wer hat die 
Nina beraubt? Bcllini wünschte zu wissen, wer au Ho- 
meo's Cavaliua Hand augelegl, die Zuhörer stutzten ge- 
waltig, da trat auf einmal Rossini mit seiner angebore- 
nen schelmisch lacbendeu Miene auf die Bühne, und sagte: 
Oh bella! wozu der Lärm? klage ich auch nur im Ge- 
ringsten über das Terzett aus der Gazza ladra?.... Da 
ging aber erst das Schimpfen der liebrigen recht an, 
verhallte jedoch plötzlich, wie eine Aussicht in einer Zau- 
berlaterne, durch den starken Aoschlag eiues gräulichen 
Akkords im Orchester. — Mit all dieseu l’lagien erhielt 
sich die Oper nicht; die Sänger, besonders der Liebling 
Uadiali, faalleu keine Gelegenheit, sich hervorzulbun ; am 
allerschlechtesteu bedient war der Bassist Torre, der 
gleich nach dem ersten Akt begraben wird. Dass in- 
dessen Zeitschriften, denen Herr Sperauza seine Abon- 
nemeulsLaxe u. s. w. richtig verabfolgt , die Aufnahme 
ganz anders beschrieben , den Maestro sogar mit Lob 
überschüttet haben, ist bei uns au der Tagesordnung; 
die dadurch hinters Licht geführten Impresarj sind zu 
bedauern, ilaudell es sich bei solcher Gelegenheit um 
Maestri, die mit wenig Talent doch ziemliche Kennlniss 
in der Komposizion besitzen, so hat man dabei ein Aug’ 
zuzudrücken; werden aber in öffentlichen Blättern Mae- 
stri in Himmel erhoben, die gar keiue Idee von musika- 
lischer Grammatik haben, dann sieht das Diog zu arg 
aus. Leider gibt es hier zu Land solcher Individuen 
nicht wenige, und es lohnt sich wahrlich der Mühe, hier 
einige Beispiele aus der unlängst für eins der ersten 
Theater Italiens vou einem solchen Helden komponirten 
Oper anzuführeu. Das erste , sogar gelehrt scheinende 
Beispiel, ist ein echtes Quinten -Muster und verdient, 
dass man es auf dem Piauoforlc sich vorspiell; die übri- 
gen Beispiele werden die Verständigen uacb Belieben 
benrtbeilen. 
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Allegro. 
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Qod so viele andere Beispiele. Das Schönste bei der 
Sache ist, dass dergleichen Helden, erst nachdem sie 
eine, ja mehrere Opern , selbst Tür grosse Theater ge- 
schrieben, und für grosse Maestri ausposaunt werden, 
doch so viel Talent besitzen, einzusehen, dass sie gar 
nichts wissen, und ernstlich daran denken, die Kompo- 
sizion zu studiren. Wie viel Koinposizionslehrer aber 
wie ein Albrechtsberger, Seyfried, Reichardt u. A. hat 
Italien aufzuweisen? .... Keinen einzigen, und so ist es 
denn besser, von dieser unangenehmen Digression im 
Text forlzufahren. — Die letzte am 12. November ge- 
gebene Oper war ebenfalls neu , noch dazu vou einem 
uagelneucu Maestro Namens Teodolo Mabeltini aus Pi- 
stoja , Schüler Mercadanle’s. Die Oper hiess Holla, 
abermals vom Dichter Giaccbelti aus einem französischen 
Drama entlehnt, das in der italienischen (Jeberselzung 
auf italienischen Bühnen, wegen einiger gelungenen Si- 
tuazionen und sogenannten Theatraleffekle zur Oper be- 
nutzt wurde. Dieser Holla , armer Bildhauer und eine 
unentschlossene wunderliche Person, verfertigt im 16. 
Jahrhundert die Statue der heiligen Cacilia, wozu er 
seine heimliche Geliebte von adeliger Familie als Muster 
nimmt, für die öffentliche Ausstellung; hält sie aber ver- 
steckt and verschliesst sich dadurch selbst den Weg, 
auf dem er nach Ileichlbum und Ruhm strebt. Hierauf 
beruht die ganze Akzion des Stückes, welches noch son- 
derbarer damit endigt, dass, nachdem die Statue von Mi- 
chel Angelo den Preis erhalten hatte, sie von Holla zer- 
brochen wird, damit sie Niemand sehe, besonders der 
Marchese Appiani, sein Nebenbuhler, der die Elconora 
(so heisst die Geliebte) beiralhel, und worüber Holla vor 
lauter Herzbrucb stirbt. Herr Mabellini, der, wie oben 
bemerkt, ein Schüler Mercadante’s ist, auch dessen Mi- 
niatur und Nachahmer beurkundet, also harmonicrcicher 
als seine jungen Kollegen, aber gesaogsarmer, hat nicht 
einmal eiue einzige hübsche, reizende, entzückende, wol- 
lüstige Kabalelte aufzuweisen; die langsamen Tempos 
sind meist zu lang; im Ganzen herrscht «Iso viele Gin- 
förmigkeil ; der erste Akt bat auch eine Polaeca, die zur 
Siluazion wie eine Faust auf s Auge passt. Indess, die 
Musik weicht vom alltäglichen Brote ab und machte 
Glück. Von den Sängern sang die Moltini ausdrucks- 
voll; die Gabossi In Männerkleidung behandelte ihre 
Holle mit etwas übertriebener Akzion, doch allerliebst; 
Badiali (Protagonist) sang mit Kraft und Leidenschaft, 
zuweilen aber etwas fad ; Deval's Stimme gefällt immer. 
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und Torre, welcher den Micbel Angelo machte, sah aus 
wie der Comcndatore im Don Jnan. 

Savigtiano. Donizetti'a Lucia di Lammermoor, Ric- 
ci‘s Scaramuccia und Chiara di Rosenberg, sammt ihren 
Hauplpfeilern, nämlich die De Pauw, Tenor Olivieri und 
Bassist Giancarlo Casanova, nassirle die Breter mit gu- 
tem Erfolge, und befriedigte die Zuhörer dergestalt, dass 
sie noch jetzt, im Dezember, davon sprechen. 

(Fortsetxu ng folgt.) 

Halle a. d. Saale. Der Thäligkeit unserer Singa- 
kademie unter Leitung des Musikdirektors Georg Schmidt 
verdanken wir seit der Zeit nnsers letzten Berichtes 
vom 19. Oktober 1840 die Aufführung des Oratoriums 
„Samson“ von Händel, dann zur Gedächtbissfeier der 
Verstorbenen am 21. November Abends in der erleuch- 
teten Marktkirche : 1) Choral von Eccard; 2) Motette 
von Seb. Bach: „Ich lasse dich nicht ** ; 3) Arie : „Ich 
weiss , dass mein Erlöser lebt“; 4) Bacb’s Kantate: 
„Gottes Zeit“; 5) Psalm aus Gmoll, von Meudelssobn. 
— lu den veranstalteten Konzerten des Herrn Musik- 
direktor Schmidt hörten wir Beethovens C moll -Sinfonie, 
Spohr’s Weihe der Töne, und die Sinfonie von Schu- 
bert, welche so allgemein ansprach, dass im nächsten 
Konzerte die Wiederholung derselben gewünscht wurde. 
Ferner wurden die Ouvertüren zu Egmont and zum Som- 
mcruachtstraum gegeben. Im zweiten dieser Konzerte 
erfreueten wir uns der taleutvolleu Sängerin Fräulein 
Schlots aus Leipzig in einer Arie von Mozart und einer 
von Uouizelli, worin sie sich allgemeine Anerkennung 
erwarb. Herr Musikdirektor Schmidt spielte das sechste 
Violiukouzert von Spohr, nnd mit seinem Schüler, Hugo 
Zahn, der kaum 12 Jahre zählt, mit dem lebhaftesten 
Applaus eine Concerlanle von Kailiwoda. Die Quartclt- 
unterhalluogen überzeugten uns aufs Neue, dass Herrn 
Musikdirektor Schmidt’« Vortrag sich namentlich dieser 
Musikgalluug zuneigl. Wir sehen einem neuen Zyklus 
entgegen. — Das Konzert des Herrn Gesanglebrer 
Nauenburg zeichnete sich durch Zusammenstellung pa- 
triotischer Lieder aus, von welchen das Königslied, kom- 
pouirt von Neithardt und vorgelragen vom Konzertgeber, 
den Sieg davon trug. Kreulzer's und Bank’s Koiuposi- 
zionen des Liedes „Der leulsche Rhein,“ so wie Spobr’s 
Soldatenlied aus Jessonda waren tüchtig einstudirl und 
wurden von einem sehr stark besetzten Chore ausgeführl. 
Zwischen diesen Gesängen trugen die Mitglieder des 
Orchesters, die Herren Kabisiut und Stächet, ein Duett 
für Violine und Violonceil von Kummer und Schubert 
vor. Oie Bull hat bier in zwei Konzerten grossen En- 
thusiasmus erregt und versprochen , eine Quarlcltuiiler- 
baltung zu arrangiren, woruacli sich unsere Musikfreunde 
sehnen, um ein bestimmteres Unheil über das Spiel die- 
ses so verschieden beurlheilleu Meisters zu erlangen. 
Darin sind nun unsere Holfuungen getäuscht worden. 
Oie Bull bat es nicht auszufülimi vermocht, bevor rr 
unsere Umgegend verlicss. Noch gab Herr Jul. Schnei- 
der von hier ein Konzert, in welchem das Konzertstück 
von K. M. v. Weber und mehrere Pianofortekomposi- 
zionen neuer Zeit fertig vorgetragen wurden. Leber 
die Konzerte des Museums und der Bcrggesellscbaft später. 
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In innerem Verlag erscheinen nächstens mit Eigen t hu rat recht : 

kraude Fantaisie 

pour le Piano 

■ ar le 

Cor den Alpe« 

Melodie de Procb 

P*' 

JF red. Kalkbrenner • 

Op. 147. 

£«m« Q r and Trio 

po«r 

Piano, Violon et Violoncelle 

com poae par 

JPr4d. Malkbrenner. 

Op. 14». 

Leipzig, den 9. Februar 1941. 

Breitkopf tSs Härtel. 


Im Verlage von Fr. Hofmeister in Leipzig find er« 
schienen t 

Abt , Album muaical des jeuars Pianistcs. Recneil de« Fantai- 
lics, Variation! et Kondiao« pour Piaaoforte k 4 inaiaa. Oe. 33. 
4 Thlr. 13 Ngr. 

Dasselbe eiusela t 

Cab. i. Fantaisie «ur l’Air fav. Da« Alpenhorn. 10 Ngr. 

— 2. Variation« «ur l'Air für. Da* Herzenleid. 10 Ngr. 

— 5. Hondino «ur nne Valae de Labitxky. 10 Ngr. 

— 4. Divertissement sur desTheraes ruasc* natioaanz. 10 Ngr. 

— 9. Rondo polacca »ur de« Thentea fav. de POpcra i Beü- 

% sario de Donizetti. 10 Ngr. 

— 6. Divertissement sur des Thentet de 1* Opera : Maria de 

Rudenz de Doaizelti. 10 Ngr. 

Berger, Loula. Oeuvres coinplrts pour Pianoforte. Cab. II. 
t Tblr. 20 Ngr. (Subscr. - Preis 1 Thlr. netto.) 

Oenr. 14. Air niste avec 12 Variations, suivics d’na Marche 
funebre Nouv. Bdilion. 23 Ngr. 

— 29. Deuz Houdenux. 23 Ngr. 

— 30. Etüde cn Forme de Rondo. 1S| Ngr. 

( hnntnl, Varinlions sur un Galop fav. de Labitxky pour 
Pianoforte a 4 maina. Oe uv. 33. 13 Ngr. 

Dorn « 4 deutsche Lieder für Bass oder Baritao mit Pianoforte. 

Op. 39, 3s Heft der BasaÜeder. 17£ Ngr. 

Dotznuer , 12 Exereices pour Violoncelle Ji PUaage de Com« 
men^an«. Oeuv. 100. 20 Ngr. 

Franrhontme, Trois Solos pour Violoncelle avee Pianoforte. 

Oeur. 18. No. 1—3. a 17| Ngr. 
llftser, GuMt-, 7 deutsche Lieder mit Pianoforte. Op. 1. 
20 Ngr. 

Eulffriith, Six Etudes de Coneert pour Pianoforte. Oe. 2. 
I Tblr. 10 Ngr. 

UftCM, L*Hcole du Violoniste. 3me Degre. 6 Duos brillant 

K ar 2 Vioiona. Ded. aus Amateurs. Oeur. 71. En trois 
vres k i Tblr. 

Fl*l*, 0 Duos k 4 maio« pour Pianoforte, arr. d’apri** les 
Trios pour Pianoforte. No. 5. Oeuv. 93. 1 Tblr. 13 Ngr. 

— — Grande Fantaisie sur des molifn fav. de la Vesta le de Mer« 


e ad ante pour Pionoforte. Oeuv. 141. 1 Tblr. 

KeftrliHrüt , €»USt . 9 Heimweh, für eine Singatimme mit 
Pianoforte. 3 Ngr. 

Sleliitiltt, AI., Grand Sesluor pour Pianoforte, 2 Vioiona, 
Allo, Violoncelle et Conlrebaase. Oeuv. 104. 2 Thlr. 23 Ngr. 


Mene TCusIk allen 

bei 

Friedrich Kistner ln Leipzig 

Thlr. Ngr. 

Adhemar, Ab. d * 9 L’esclave ehreüen. Romance 

pour V r oix de Hasse — 8 

— — Le Turreadar. Romance pour V«ix de Baaae — 5 

David, F. , Op. 12. Concertino pour Brnos oo 

Alto avee Orchestra D a I 20 

— — Le meine avee Pianoforte. k fl 20 

II Iller, Ferd, , Op. 24. Die Zerotörssg Jerusa- 
lem«. Gross e« Oratorium nach der heiligen Schrift von 

Dr. Stein beim. Klavierauszug vom Componiatea. 

(Herrn F. Mendelssohn - Barlholdy gew.) geh 0 23 

— — Die einzelnen Chorstimmen hieran. (Jede einzelne 

Stimme 20 Ngr.) 2 20 

Impromptu pour Piano ß. — 10 

IjImzI, Pr., Op. 4. Allegro di Hravoura pour Piano 

(Nourelle Edition) Ke. — 20 

Liibln* Leon de Inlnt, Op. 42. Hommage 

aux artiste«. Six grands Caprices pour Violon — 28 

Luft, H«, Premier Concertino brillant pour Hentkoi« 

avec Orcbestre B. 2 — 

— — Le meine avec Quatuor B. I — 

— — Le arm« avec Piano B. 4 — 

Ül^itslelMMObn - Hnrtliolsly, Felix, Op. 80. 

6 Lieder für vier .Männerstimmen. .Den beiden Lieder- 
tafeln in Leipzig gew.) Partitur und Stimmen 2 

Ersatz für (jabettaad. Gedickt von R ackert für 4 

Männerstimmen. (Lieblich mundet der Becher Wein.) 

Partitur uud Stimmen — A3 

Onslou , Q», Op. 01. Viogt- cinquietne Quintett» 

pour Violon 2 10 

— — Guisc oder die Staude von Bleis. Klavirrauszug für 

Pianoforte zu 4 Händen 5 13 

Bclaälffr, F. A., Op. 42. Fünf Gedichte von Ca- 
roline Casparl für eine tiefe Stimme mit Pianoforte. 

(Der Dichterin gewidmet.) 13. Licdersanamlung — 20 

Rietz, Jt, Op. 7. Coneert -Ouvertüre. Für grosses 
Orchester für das Nieder rheinische Mnsikfcst compo- 
nirt a. 2 A3 

— — Dieselbe Ouvertüre für Pianoforte zu 4 Händen 

eingerichtet vom Componisten 23 

Rondonnrau , Elise, „Coulrz roes jsurs.“ Ro- 

mance avec Piano »$ 

— — „Mcs amours de toujours.“ Romaaee av. Piano ..... — 3 

— — Mon etoile d’amour.“ Romaaee avec Piano — 3 

— — Friere des Picbeur* avec Piano 5 

Srliumann, Hob., Op. II. Pianoforte - Sonate. 

(Neue Ausgabe.) Fismoll. A 42$ 

Oo. 23. Myribea. Liederkreis von Goethe , Rü« 

ckert, llyron, Tb. Moore, Heine, Burns und J. Mo»en 

für Gesang mit Pianoforte. Heft 1 — 4..... h 20 


Bei MT» blmrork in Bonn ist erschienen: 

Dnä Rltrlnlled von N. Becker mit einer Original- Melo- 
die von L. van Beethoven für eine Singatimme und Chor 
mit Begleitung des Pianoforte. Preis 3 Sgr. 


Yloloneell - Verkauf. 

Ein ausgezeichnete« , sehr gut cooservirtrs Violoneell ist für 
den festen Preis von 20 Louis d’or za verkaufen. Dss Nähere 
in der Masikalien - Handlung von F. Whistliag in Leipzig. 


Leipzig, bei Breilkopf und JUärlel. Jledigirt von Dr. G. kV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

t 

Den 17 lon Februar. JS@. 7. 1841. 


Johann Sebastian Bach. 

Sil grandes Senates pour le Pianoforte et Violon 
obligi composies par Jean Seb. Bach. Edition nou- 
telie, soißneusement revue, corrigie , rnitronomisie 
et doigtee; cnrichie de noles sur Cexeculion etac- 
Compagnie iTunc preface. Oeuvres conipl. Liv. 10. 
Leipzig, au Bureau de Musique de C. F. Pelers. 
Pr. 4‘/i Thlr. 

Angeu'igt von G. VV. Fis k. 

w ir haben unsere Freude und unsern Dank für die 
vortreffliche neue Ausgabe der Bach’scbcn Werke bei 
der Anzeige aller sieben Bände, die bisher erschienen 
sind, nach Verdienst ausgesprochen, und fühlen uns dies- 
mal ganz besonders von Neuem dazu verpflichtet. Mag 
es sein , dass in unserer Bevorzugung dieser Sonaten, 
selbst vor manchen andern Instrumentalwerkcn Sebast. 
Bach ‘scher Grosssinnigkeit , vielleicht die angenehmsten 
Erinnerungen an grossarlige Ausführung derselben (die 
Violinstimme vorgelragen von Karl Lipinski) bineinspie- 
len ; so ist es doch zuverlässig dieser individuelle I)raog 
keinesweges allein, nicht einmal vorherrschend, der uns 
zu einem besondere Danke für die Vorausnahmh des 
Druckes dieses zehnten Theiles vor dem achten und neun- 
ten bestimmt. Selbst der hohe Werth , der diesen So- 
naten unseres tcutschen Grossmeisters schlechthin zuge- 
sproeben werden muss, ist nicht der Hauptgrund, denn, 
was die beiden nachzoholenden Bände bringen, ist für 
andere Zwecke und in anderer Hinsicht nicht weniger 
wertbvoll, sondern es ist vorzugsweise die Rücksicht auf 
den Gewinn, welcher der ganzen gebildeten Musikwelt 
durch diese Vorausveröflentlichung zu Gute kommt. Man 
bat sich schon längst von vielen Seilen her nach dem 
Besitze dieser Sonaten gesehnt und sich manche Mübn 
gegeben, eines Exemplares derselben habhaft zu werden. 
Nur sehr wenigen eifrigen und keine Kosten scheuen- 
den Männern gelang es in der letzten Zeit, ihre Wün- 
sche befriedigt zu sehen, denn die ältere Nägeli'sche Aus- 
gabe war so gut als vergriffen , namentlich für teulscbe 
Liebhaber, die sich deshalb nnd meist vergeblich erst an 
das Ausland zu wenden hatten, wohin der Rest der noch 
übrigen Exemplare verkauft worden war. Die Meisten 
der Unsern batten also auf den Genoss des Vortrages 
dieser Meisterwerke noch längere Zeit verzichten müs- 
sen , wenn die verebrlicbe V erlagshandlung sich nicht 
entschlossen hätte, in Berücksichtigung des Mangels der 
strengen Ordnung der Tbeilfolge einmal vorzugreifen. 

43. Jihrgug. 


Wir leben aber auch noch der Hoffnung, dass durch 
diese vielfach erwünschte Vorausnahme die Liebe für die 
Bach’schen Werke im Ganzen sich vermehren werde, 
vermöge der Mannicbfaltigkeit und des Reizes , welche 
in diesem Bande unsern Bach neu liebenswürdig machen 
und die Kuuslbildung der Gegenwart neu fordern. Für 
Klavierspiel im Bach' sehen Geiste haben nämlich die sie- 
ben Baude, welche wir nun besitzen, so Vieles und Gros- 
ses gegeben, dass die Liebhaber noch eine gute Zeit 
daran sich zu erfreuen, ja zu üben haben, bevor sie 
damit fertig werden ; wir können also auf die Fortsetzung 
der Klavierwerke ohne andere Instrumente weit lieber 
noch etwas warten als auf diese Sonaten, die ein Schatz 
ganz eigener Art für sich sind. — Dass sie nun jedem 
echten Musikfreunde wieder neu zugänglich geworden 
sind , und zwar auf eine so ausgezeichnete , kunslfür- 
dernde Art, das sind die Hauptgründe unserer Freude 
und unseres besnndern Dankes. 

Die Ausgabe selbst ist in der Tbat so schön und, 
was ganz vorzüglich zu rühmen ist, so korrekt, dass 
Jeder, der es nur einigermaassen kennt, was cs beisst, 
solche Musikslücke so sorgsam, wie es hier geschehen 
ist, zu knrrigiren. Allen, die dafür sehr thätig gewesen 
sind, sich lebhaft verbunden fühlen muss. Als volle 
Wahrheit unterschreiben wir, was das Vorwort sagt : 

„Der Verleger hat mit aller Gewissenhaftigkeit eine viel- 
seitige Mitwirkung in Anspruch genommen, um auch die- 
sem Werke die originale nichligkeit wieder zu verschaf- 
fen.“ Die folgenden Notizen dürfen dabei nicht fehlen: 

„Die Auffindung einer allen, sehr korrekten Handschrift 
machte es möglich, ehemalige Fehler zu vermeiden, so 
dass in der gegenwärtigen Ausgabe keine Notenstelle 
mehr sein kann, die dem Geiste Bach'scber Koinposizion 
widerspräche. Dea Vergleich mit jener Handschrift hat 
Herr Kammcrmusikus M. Hauplmann in Cassel gütigst 
besorgt.“ Die Sache ist wichtig. Man weiss , dass 
Bach selbst die meisten seiner Werke oft mehrfach um- 
arbeitete, so dass sich von mancher wichtigen Kompo- 
sizion mehrere Manuskripte vorfinden, die echt sind und 
als Verbesserungen ihres Schöpfers gelten müssen. Die 
1 Wahl unter diesen Verschiedenheilen ist nicht leicht, 
weil es sich wohl auch traf, dass Bach zuweilen manche 
seiner Sätze, z. B. in seinen Invenzionen , mehr aus- 
schmückte, um irgend einem seiner Schüler die zeilge- 
mässe Vortragsart derselben zu verdeutlichen u. dergl. 

Was aber auch die Absicht war, die den Meister selbst 
zur Aenderuog trieb, so muss doch stets mit der sorg- 
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faltigsten Gewissenhaftigkeit nach dem Hauplmanuskripte 
nnd aus inneren Gründen gewählt werden. Das alle 
zar Vergleichung dielende Manuskript, so vortrefflich es 
auch ist , scheint ans dennoch nicht von Bach ’s Hand 
selbst zu sein. Es war also die grösste Vorsicht anzu- 
wenden, die man auch dabei bat obwalten lassen, ln 
dieser Hinsicht wird gewiss Jeder, der sich die Mühe 
gibt , die mit Recht in Ansehen stehende Ausgabe Nä- 
geli's mit der neuen zu vergleichen, dankbar zugestehen, 
dass die Herren Hauptmann in Hassel und der Korrek- 
tor der Verlagshandlung, Fcrd. Roitzsch in Leipzig, 
welche sich dem schweren Geschäfte des Wählens und 
der Korrektur des Stiches unterzogen, mit ausserordent- 
licher Genauigkeit , mit Sachkenntnis und Scharfsinn 
verfuhren. Es gibt keinen Fall, wo ohne reifliche nnd 
gründliche Ueberlegoog irgend eine Aenderung aufgenom- 
men worden ist. So hat g. B. diese Ausgabe in zu- 
sammengebangeneu Achlcißguren u. s. w , welche in der 
Pariser Ausgabe ohne alle Ursache und zum Nachlheile 
der Figurenverbindung in mehrere Gruppen verlheilt ste- 
hen, das ofTenbar Rechte gebracht. Selbst in Fällen, die 
Schwankungen zwischen eiucr und der andern Lesart 
gestatten , wo also alle Sinne und Köpfe nie zu einer 
und derselben Ueberzengung sich vereinen mögen , ist 
mit treuestem Bedacht gewählt worden. Hören wir die 
Fortsetzung des Vorwortes dieser neuen Ausgabe; 
„Nächstdem wurden diese Sonaten von dem Königlich 
Sachs. Hoforganisten Herrn A. A. Klengel und dem Kö- 
nig). Sachs. Konzertmeister Herrn Karl Lipinski gemein- 
schaftlich mehrmals durchgespieit und in der Gesamml- 
wirkung kritisch geprüft, wobei Herr Lipioski die Vio- 
linstimme mit den Reichen für die Mogentuhrung und al- 
len übrigen Andeutungen versehen hat, welche die voll- 
kommene Auffassung des Werkes auch dem Violinspie- 
ler wesentlich erleichtern.“ — Auch dies erachten wir 
für einen Dienst von grosser Bedeutung, da die Angabe 
der Bezeichnung von einem Manne kommt, der nicht 
blos vollkommener Meister seines Instrumentes, son- 
dern auch vom Geiste ßach’scher Grossarligkeit durch- 
drungen ist. Haben wir früher schon der Metronomi- 
sirung nnd dem Klavierfingersatze Karl Czerny’s, wel- 
cher auch der Pianofortestimme dieses Bandes nicht fehlt, 
das Wort geredet, so werden wir hier um so weniger 
einer andern Ueberzeugung zu huldigen Ursache haben. 
Wie Viele werden wohl sein, denen solche erleichternde 
Bezeichnung Bach’scher Werke nicht höchst willkom- 
men sein muss? Unter Hunderten wird sich kaum Einer 
linden , der sie ohne Nachtbeil für sich selbst entbehrt. 
Oder ist es wohl wüoschenswerlh , dass das Spiel der 
Werke onsers Bach ein Monopol für nur Wenige bleibe? 
Es ist ein grosser Gewinn , wenn der Vortrag dieser 
Meisterwerke durch solche vortreffliche Hilfleislong vie- 
len Musikfreunden zugänglicher gemacht wird. Immer- 
hin wird ancb mit diesen Fingerzeigen noch Vieles für 
den Spieler zu überwinden bleibrn. Und so liegt denn 
etwas sehr Verdienstliches in solchen Bemühungen , die 
der vortrefflichen Ausgabe noch zu einer besondern Em- 
pfehlung gereichen. Die Verlagshandlung und Alle, die, 
von ihr in's Werk gezogen, hilfneich thltig gewesen 


sind , dürfen nach Verdienst auf die freundlichste Aner- 
kennung rechnen. Mögen sieb diese Werke zum Heil 
der Kunst einer immer weitern Verbreitung erfreuen. 


Franz Liszt 

Mendelssohn s Lieder ßir das Pianoforte übertragen. 

Leipzig, bei Breilkopf und Härtel. 

So weit es tüchtige Pianofortespieler und empfäng- 
liche Hörer dafür gibt, so weit ist cs non auch aner- 
kannt, wie bravourmächtig und wie geist- und geschmack- 
voll Liszt die Schuberlscheu Lieder und später Beetho- 
ven'» Adelaide für das Pianoforle allein übertragen hat. 
Mit eben so viel Geist und Geschmack und reicher Bra- 
vourgewalt wird man auch Mcndelssohn’s Lieder aber- 
mals behandelt finden. Ist es schon sehr anziehend und 
ergötzlich, die Bearbeitungen mit den Originalliedern zo 
vergleichen und zu sehen , wie sinnig Liszt gerade das 
herausgehoben, wiederholt und zusammengeslelll. Ande- 
res, was mehr für die Gesangstimine und weniger für 
das Pianoforte wirkt, leicht berührt, immer dabei jedoch 
ein schönes Ganze, das gerade diese Absicht am zweck- 
mässigsten erreicht, voll und rund abgeschlossen zu schaf- 
fen vermocht hat, so ist es doch noch weit ergötzlicher, 
unbesorgt um die Art der Verknüpfung und der Aus- 
schmückung, etwa nach vorhergegangener Vorlesung des 
Textes, sich dem Eindrücke einer guten Ausführung der- 
selben , freilich einer guten , hinzugeben und zu gemes- 
sen, was durch die vortreffliche Bearbeitung daraus ge- 
worden ist, — Es mag Vielen eine auffallende Erschei- 
nung dünken, dass Liszt in solchen Uebertragungen nicht 
zu fang ausgedehnter und lyrischer Tonsätze so ergrei- 
fend Schönes mit einem Glanze leistet , der Manchen 
wohl zu blenden , aber seine Gcfiililszuslimmnng dafür 
keinesweges zu schwächen, vielmehr wo möglich es ihr 
noch lieber werden zu lassen vermag, während derselbe 
Mann in eigenen Schöpfungen der Tonkunst , ja sogar 
in sogenannten Fantasier» oder Potpourri's, worin die Zu- 
sammenstellung doch gleichfalls eine Hauptrolle spielt, 
nicht immer Gelungenes leistete. Uns dünkt die Er- 
scheinung so unerklärlich nicht; sie ist uns im Gegea- 
theil nur ein wiederholt schlagender Beweis, dass auch 
reich begabte Menschen nicht Alles anf einmal und za 
eiucr Zeit gleich gut zu thun im Stande sind, ja um so 
weniger, je mehr jedes Einzelne , was mit vorzüglicher 
Liebe und Ausdauer ergriffen wurde , den ganzeu Men- 
schen iu Anspruch nimmt , was doch nolhwcndig ist, 
wenn etwas Tüchtiges und Ausgezeichnetes in’s Leben 
treten soll. Wer in solchem Bravoorvorlrag, in so be- 
täubenden Effektschlägen des Pianofortespiels lebt, wie 
Liszt; wer ein so ungeheurer Notenleser und prima vista- 
Spieler ist, wie er, der braucht Zeit und Kraft dafür 
und hat in seiner Glut nicht viel übrig , was er andern 
Dingen zuweuden könnte. Wer dabei, wie er, durch 
jugendliche Entflammung und durch bunt eindriogende 
Gelegenheiten in’s helle oder schäumende Leben, cmpfänjj' 
lieh und aufgereizl in sich selbst , hineingerissen wird, 
dem Wechsel der Zeit und des Ortes preisgegeben, — 
wie kann dem Müsse nnd Haltung für Anderes bleiben, 



149 


1811. Februar. No. 7. 


150 


als was schnell io ihm aufblilzt, was ihm seine Bravour 
leicht macht und sein augenblicks hell aufloderndes Ge- 
fühl ihm wie eine schöne Gestalt in die Arme wirft 1 
Der Ehrendrang, sich auf der ungemeinen Höhe gewag- 
tester Bravourenbesiegung in seiner eigensten, sich selbst 
oft iiberbieten wollenden Art zu erlialtrn und Erstau- 
nen auf Erstaunen zu häufen, lässt ihm bis jetzt nur so 
viel Dauer innerer Begeisterung, als für schon Stehen- 
des, für schon in’s Leben Gestelltes, woran er sich wohl 
auch die entschwundene Begeisterung wieder nöthigen- 
falls hcraufbeschwören kann, und dazu lür nicht zu viel 
Arbeit oder Zeit Erforderndes hinreicbl. — Aber Hern 
der Empfindung und Kraft der ErGndung , mit einem 
Worte innere Musik muss in ihm sein, sonst hätte er 
dergleichen auf so ausgezeichnete Weise nicht schaffen 
gekonnt. Und so ist denn auch zu erwarten, dass er, 
einmal ruhiger, gehaltener im Geiste seihst geworden, 
mit derselben inwohnenden, jetzt auf Anderes gerichte- 
ten Kraft auch eigenlhiiinlich Selbständiges im Bereiche 
der Töne in voller Schönheit zu Tage fördern wird. 
Dann aber wird er nicht mehr der Virtuos, sondern ein 
anderer Virtuos sein, weil sein Inneres ein anderes ge- 
worden ist. — Und dies scheint mir nichts weiter als 
die natürliche Bestätigung des alten Spruches zu sein : 
der Mensch kann nicht zweien Herren dienen. — ■ Ge- 
hen wir zn der Behandlung der Lieder seihst über, die 
wir so vortrefflich finden, als alle, die früher in dieser 
Art von ihm bekannt gemacht worden sind. Kein an- 
derer Unterschied waltet zwischen den allgemein beliebt 
gewordenen und den neuen ob, als der, welcher in der 
Wesenheit der einzelnen Tonsülze seihst und dann noch 
dann liegt , dass die früheren Salze Lieder schon ent- 
schlafener Tondichter waren, diese hingegen Gesänge 
eines noch lebenden sind, was vielleicht einigen Einfluss 
haben könnte, aber nicht sollte. Warum wollte man 
sich auf doppelte Art nicht auch an diesen erfreuen? 

Eine lange Beschreibung der besondem Behandlung 
jedes einzelnen Liedes, was Liszt nämlich in diesem und 
jenem begünstigt hervorgehoben oder für seine Umschrei- 
bung weniger geeignet hielt u. dergl. mehr, sind wir 
nach dem bereits Gesagten nicht weiter zu grbrn be- 
nölhigl; wir wollen nur versichern, dass die allermei- 
sten eben so bravoarmässig sind, als die frühem, und [ 
nur einige, deren Art es nicht ohne Benachtbeiligung 
anders gestattete , was wir dem Uehertrager ganz vor- 
züglich anreehoen, in einfacherer Tüchtigkeit gehalten 
worden sind. Die einfach behandelten wollen wir als 
solche bezeichnen, und die mit reichen Bravourumspielun- 
gen versehenen mögen nnr dem Titel nach daslehen. 
Mehr wäre unnütz, da man sich bei keinem dieser Lie- 
der vergreifen wird. Die Ansstaltong der Verlagshand- 
Inng kennt man ohne unsere Erwähnung. Die Piani- 
sten erhalten also zu ihrer bildenden Freude und zum 
Vergnügen ihrer Hörer folgende Nummern : 

1} Auf Flügeln des Gesanges. Preis 8 Gr. 

2) Sonntagslied (einfach). Preis 6 Gr. 

3) Reiselied, von Heine. Preis 10 Gr. 

4 ) Neue Liebe, von Heine. Preis 8 Gr. 

5) Frühlingslied, von Lenau. Preis 12 Gr. (Das Lied 


bat am Ende Rossini’s Mondschrinschiuss, ßdur wech- 
selnd mit Ddur, was Zulliat des Uebertragera ist.) 
0) H'intevlied (einfach) und Suleika. Preis 8 Gr. 

G. fT. Fink. 


Louis Berger 

Oeuvres complets pour le Pianoforte. Cah. 2. Leip- 
zig, chez Fred. Hofmeister. 

Die Sammlung der Pianofortewerke Ludw. ßerger's, 
deren ersten Band wir vor Kurzem ausführlich bespra- 
chen, wird rasch fortgesetzt zur Freude der vielen 
Freunde des Entschlafenen. Dieser zweite Band ent- 
hält: Air russe varie (Oeuv. 14) d, i. die 12 Variazio- 
nen mit dem »»gehangenen Traurr maische über „Schöne 
Minka.“ Es sind dies dieselben Variazioneu , die der 
Virtuos nach seiner Rückkehr aus Russland in seinen 
öffentlichen Konzerten, welche er in vielen Städten sei- 
nes Vaterlandes gab, selbst zu Gehör brachte. Für sol- 
che Pianofortespieler , die in Jahren vorgerückt sind, 
braucht es keiner näheren Beschreibung derselben ; sie 
sind ihnen hinlänglich bekannt. Im Allgemeinen haken 
w ir nur zu wiederholen, dass die Variazioneu jener Zeit 
in der Regel mehr gediegene Arbeit nnd in jeder einzel- 
nen Veränderung mehr Karakterdarstellung in gutem 
Wechsel bieten, wahrend die neuern glanzender, bra- 
vourreirber, aber auch meist, wenn auch nicht immer, 
äusserlieher sind. Dennoch verlangt die Bravour, auf 
welche die altern Werke der Art Anspruch machen, 
ihre besondere und nicht geringe Bildung, namentlich 
einen schönen Anschlag und jene Tonausprüguug durch 
den Anschlag, auf welche zur Vollendung karakterisli- 
scher Darstellungen so viel aukumml. Auf alle Falle 
ist es vorlheilbafl , wenn junge Piauofurtespieicr nicht 
blos bei den Leistungen der neuesten Zeit stehen blei- 
ben. — Es folgen 2 Rondos (Oeuv. 20), zwei sehr an- 
genehme und eingänglichc Salze, die für massige Piani- 
sten ausführbar und dabei belehrend und unterhaltend 
sind, für guten Vortrag jedoch nicht zu wenig fordern. 
Zum Beschluss dieses Bandes die 28. Etüde dieses Mei- 
sters, in der Form eines Rondo (Oeuv. 30). Sie ist 
ausgefübrt, schön und nützlich. Der ganze Band hat 45 
Ire fllicti gedruckte Seiten in Laugfolio. Der dritte Baud 
wird hoffentlich nicht lange auf sich warten lassen. 

G. fr. Fink. 


Nachrichten. 


Dresden. Am 6. d. konnte die vierte Quartellon- 
terhaltnng des Herrn Konzertmeisters Lipinski n. s. w. 
nicht Statt finden vielfacher Hinderungen wegen. Na- 
mentlich hatten die nolhwendigen Proben der liier zum 
ersten Male aufzufübrenden Oper Donizelti’g: „Lucre- 
zia Borgia“ Zeit und Kräfte in Anspruch genommen. 
Am 7. d. ging sie unter Rastrelli's Direkzion glücklieb 
über die Breter. Der Kapellmeister Herr Morlaecbi ist 
zwar von seiner schweren Krankheit wieder genesen, 
aber noch nicht so weit erkrüftigt, dass er selbst sich 
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der Leitung des Werkes unterziehen könnte. Die Rol- 
len waren gut vertheiit theils unter hinlänglich gekannte 
und anerkannte Sänger, theils unter einige neue, über 
weiche Letzteren wir vor der Hand uns kein anderes 
Uribeil erlauben, als dass sie ihrer Stellung genug tha- 
teo. Das vortreffliche Orchester (Lininski Vorgeiger) i 
wirkte herrlich, wie gewöhnlich; die Chöre gingen sehr , 
gut (Fischer Cbordirektor); Alles grill tüchtig und prä- 
zis in einander, so dass der Beifall nicht fehlen konnte, 
der dem Ganzen reichlich gespendet wurde. Namentlich 
haben wir Dem. ICiist auszuzeichnen, welche die Holle 
der Lucrezia übernommen halle und bis zu unserer 
Ueberraschung schön durchführle, sowohl als Sängerin 
wie als Schauspielerin. Vorzüglich gelang ihr der zweite 
Akt, nach welchem sie auch, wie am Schlüsse des Gan- 1 
zen gerufen wurde. Diese Oper , deren vollständiger 
Klavierauszug bekanntlich bei Breitkopf und Bärtel in 
Leipzig erschienen ist, hat hier überhaupt Furnre ge- 
macht. Was wird sie erst im neuen Schauspirlhause 
thun! Im Juli erwartet man hier die Enger und den 
Teuor Moriani, welche unter andern auch in diesem 
Werke auftrelen werden. — In der katholischen Kirche 
hörten wir auch eine trefflich gearbeitete und fromm 
wirksame Messe (No. 5) von C. G. Reissiger unter 
seiner Direkzion. Auch hier zeigten sich Orchester und 
Sänger in vollem Glanze trotz der Kälte. Die hiesigen 
Kräfte sind denn doch bedeutend. 


IFten. Musikalische Chronik des vierten Quartals 
1S40. Die Pachtadministrazion des Opernlhealers nächst 
dem Kärnllinerlhore hat sich diesmal gewissermaassen 
von einer patriotischen Seite gezeigt , da sie im Laufe 
des sogenannt teulschen Semesters drei neue Werke va- 
terländischer Komponisten zur Darstellung brachte. Auf 
,, Alfred den Grossen,“ bereits im letzten Berichte be- 
sprochen, der fortwährend in der Gunst des Publikums, 
wo nicht steigt, doch sich erhält, weil Meister Heuling 
nach den Gesetzen einer weltklugen Diplomatie die 
glückliche Mitte traf, die Sänger so bedachte wie sie es 
nur wünschen mögen, und mittels wohlberechneler Atnal- 
gamirung welscher Melodik und teutseber Harmonieen 
sowohl den Anhängern beider Schulen, als auch befrie- 
digend dem Zeitgeschmack entgegen kam — auf diesen 
Alfred, welcher bereits von mehreren bedeutenden Büh- j 
nen des Auslandes verschrieben, zur Aufführung vorbe- . 
reitet wird, folgte als zweite Neuigkeit: „Wlasta,“ | 
tragische Oper in 4 Akten, in Musik gesetzt von Herrn 
Joseph Geiger, einem hier geschätzten und vielseitig in 
Anspruch genommenen Klavierlehrer, deren erste Keprä- ; 
sentazion wenigstens den allen Spruch : in medio virtus 
völlig zu Schanden machte, da trotz allbekannter hoher 
Prolekzioo und dea Diensteifers zahlreicher, auf sämmt- j 
lieben Plälzen mit Freikarten verteilter Parteigänger j 
das entschieden ausgesprochene Missfallen nicht gedämmt 
werden konnte. Schon im Voraus kursirte» allerlei son- 
derbare Gerüchte, die denn auch duroh den Weg der 
Korrespondenz in mehrere auswärtige Tagesblälter über- 
gingen, Der Tonselzer sollte nämlich nicht nur auf 
jede Art von Ebrensold grossmütbigst verzichtet, son- 


dern auch den Gesammlkoslenbetrag für Kopiatur, De- 
korazionen und Garderobe aus Eigenem bestritten, und 
demnach einscblüssig der generösen Geschenke an Or- 
chester und Chorpersonal , so wie %'ieier den Hauptsän- 
gern und Sängerinnen zugedachten Preziosen, sein Kind- 
lein mit einem Sümmchen von circa 5000 bia 0000 Fl. 
Konv. -Münze ausgesteuert haben. Und dennoch ver- 
mochten alle diese lukullischen Anstrengungen den un- 
widerruflich im Buche des Schicksals beschlossenen Fall 
nicht abzuwenden. Der erste folgereiche MissgrifTlag schon 
in der nicht zu rechtfertigenden Wahl des Textbuches $ 
denn das poetisch höchst werlhvolle epische Gedieht glei- 
ches Namens von Hart Egon Ebert musste hier eine echt 
vandaliscbc Verstümmelung erdulden und konoteauf keinen 
Fall in schlimmere Hände gerathen. Da findet sich auch 
nicht die leiseste Spor von lyrischem Schwünge, von drama- 
tischer Einteilung, von Sühnenkundiger Szenirnng; — 
dagegen aber Sprachfehler uud Plattitüden in Fülle, nebst 
einem an Ehren - Schikaneder gemahnenden Heimgeklin- 
gel, das vielleicht einzig nur Mozarts himmlische Töne 
zu adelu befähigt sein dürften. Wären nun solche bar- 
barische, in holperige Verse gezwängte Worte selbst 
für einen erprobt rnulinirlen Opernkomponisten zum 
mächtig hemmenden Stein des Anslosses geworden, nm 
wie viel mehr für den, beim Erstlingsversuche gänzlich 
unbeholfenen, weder mit sieb selbst noch mit seiuer Auf- 
gabe ins Beine gekommenen Anfänger? Was Wun- 
der also, wenn diese Komposizion — ein wirkliches 
Kompositum , aus Brosamen von allen gangbaren Mei- 
stern Italiens, Teutscblands und Frankreichs zusammen- 
gelesen — unwirksam vorüberrausrhte. Eiu hier und 
da glücklich erfundener, einzeln auHaochender Gedanke 
vermag für die Unzahl des Verfehlten nicht zu entschä- 
digen, und mit dröhnenden Blechmassen, Unisonogescbrei, 
oder schalem , erborgten Instrumentallärm ist es auch 
noch nicht abgethan. Möchte doch jeder , bevor er ein 
solches Wagniss unternimmt, sich selbst prüfen und nicht 
gleich das Höchste wollen. — Herr Geiger, der allge- 
mein und unangefochten den Ruf eines tüchtig durebge- 
bildeteo Musikers geuiesst, trägt vielleicht die Befähigung 
Tür ein anderes Genre -in sich , und könnte allenfalls in 
der lyrischen, romantischen , oder leicht gefälligen Kon- 
versazionsoperette Genügenderes leisten ; er mag sich 
also von der erlittenen Niederlage, welcher als Prüfungs- 
und Reinigungslieilmittel wohl kaum irgend ein Ncophyt 
zu entgehen pflegt, nicht entmutfaigen lassen, sondern 
vielmehr daraus erkennen , wann , wie uud wo er beim 
ersten ProbeUug auf eine falsche Fährte gerathen, um, 
die wohlgemeinten Winke einer gründlichen, freimülhig 
uubcstocbeuen Kritik beachtend, bei ähnlichen Anlässen 
vor solchen Irrwegen sich hüten zu lernen. — Dass bei 
einem der Volkssage des böhmischen Mägdekrieges ent- 
nommenen Stolle das schöne Geschlecht prädominiren 
muss, versteht sich von seihst. Dem. Lutzer, im Be- 
sitze der Titelrolle, schien das Unmögliche möglich ma- 
chen zu wollen , und verschwendete beinahe ihre wan- 
derherrlichen Kunsluitlel, die gerechteste Anerkennung 
findend, wo immer nur, wenn gleich spärlich, Gelegen- 
heit dazu sich darbol. Die andern Jungfrauen des Mäd- 



155 


1841. Februar. No. 7. 


chenheeres, Dem. Miyer, Tuczek, Nolle* and Berodes, 
die tauberische Sybille , Hessen es an fleissiger Zusam- 
menwirkung keineswegs fehlen, und wenn der Erstge- 
nannten Sterbeszene gewistermaassen in’» Lächerliche 
umjchlug, so ist die Darsletlerin jedenfalls von aller 
Schuld freizusprechen. Den Männerparlieen Herzog Pri- 
aiulaas, dessen Nelle Slrason and Lubor, ein edler Cze- 
cheebäuptling, durch so wackere Repräsentanten wie Stau- 
digel, Erl und Draxler besetzt, war, eben jener gerüg- 
ten und last planmässig verfehlten Szenenanlage wegen, 
eine höchst subordinirle Stellung zugemessen. Zur zwei- 
ten Auflührung waren zweckmässige Verkürzungen vor- 
genommen worden, ja, bei der nächsten Reprise Gel so- 
gar ein ganzer Akt, und mit ihm eine Keibe ermüden- 
der Längen in die Brüche ; da nun die bestellten , mit 
strategischer Umsicht dislozirlen Claqueurs ihre Schuldig- 
keit und noch ein Uebriges thaten, zudem fürder mit keiner 
üpposizion zu kämpfen batten, da die strengeren ßeur- 
tbeiler gar nicht wieder anwesend waren, so ging Alles 
fein ordentlich von statten; es regnete sogar Beifall, j 
und eben so wenig ermangelten die stereotypen Fora- 
llufe. Jetzt bliesen nunmehr auch die Journale — sehr 
wahrscheinlich gehörig bearbeitet — in ein anderes Horn, I 
dies nnd jenes, bisher überhörtes, schön, gross, reizend, I 
sublim, genial findend, und dem zum Kunstprodukte avan- 
cirien Ganzen im prophetischen Geiste das Horoskop 
eioer dauernd blühenden Existenz stellend. Sehr un- 
wahrscheinlich zwar; — indessen was erlebt man nicht j 
Alles auf unserm sublunarischen Erdenrand ? wohl sind 
sie entschwunden die Zeiten der Mirakel; and dennoch 
ereignet sich täglich, ja stündlich so manch Unerwarte- 
tes, Wunderliches, Uogeglaubtes , dass man an sich 
selbst irre werden könnte ; — Beispiele, schlagende Bei- J 
spiele anfzufiuden und aachzuweisen , wäre eben kein 
llexenwerk ; — darum nil admirari. — 

Das dritte neue, noch vor dem Jahresschlüsse in 
die Szene gebrachte Kunslprodukt war „Johanna d'Arc,“ 
romantische Oper, nach Schillers Tragödie, Musik von 
Hoven (Staalskanzleiratb Johann Vesque v. Püttlingen). , 
Der Bearbeiter Otto Prechller, mit Pietät dem Originale j 
möglichst treu folgend, hat ans dem Gange der Hand- 
lang, mit Beibehaltung der Karaktere, Hauplsituazionen, 
und efiektreichsten Momente, ein schön versifizirles, zur 
musikalischen Dikzioo geeignetes, in den Konturen ver- 
ständig gezeichnetes, wirklich schätzbares Poem gebil- 
det. Von dem figurirenden Personale sind blos König 
Karl, Agnes Sorel, Dunois, Lahire, Lionel, Thibaut mit 
seinen drei Töchtern und Bertrsnd beibehahro. Der 
eigentliche Prolog dient zur Introdukzion. Ein Chor fröh- 
licher Landleute friert das Verlobungsfest Louison’s und 
Margots, sich glücklich preisend, dass die Kriegesuuro- ; 
hen bisher noch ferne geblieben vom hrimischeu Thale. . 
Der alle Tbibaut segnet seine Kinder; Bertrand tritt auf 
mit dem gefundenen Helm , und kündet die Hiobspost 
der verlorenen Schlacht, and dass Orleans von Feindes- 
macht hart bedrängt ist. Johanna fährt empor aus ihrem 
träumerischen Dahinbrüten, verkündend, dass der Herr zu 
Frankreichs Kettung eine Hirtenjungfrau senden werde. 
Alles we.cht scheu zurück vor der gollbegeisterten Sebe- 
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rin, die, nach einer grossen Arie, deren Grundlage der 
Abschiedsmonolog, von feoriger Kampfeslust entflammt 
zu Ritter Baudricourt’s Heerhaufen eilt. — Die zweite 
Hälfte dieses Aktes spielt am Hoflager zu Cliinon. Kö- 
nig Karl besteigt an Agnesens Seite den Thron; er 
schwelgt, während Troubadours süsse Minnegesänge »u- 
slimmeu, im holden Anblick der heissgelieblen Zauberin, 
und befiehlt, die kunstreichen Romanciers mit goldenen 
Ebrenketlen zu lohnen. Dunois spottet, sagt sieb los 
von diesen schnöden Freudenfesten, und beschliesst, unter 
Orleans Trümmern seine Fürslenehre zu begraben. La- 
hire's Trauerbotschaft, dass Englands Heinrich zu Paris 
bereits gekrönt, vernichtet den letzten Hoflonngsslrabi ; 
da kehrt Dunois lebhaft aufgeregt wieder, Sieg und Or- 
leans Befreiung durch ein unbekanntes Mädchen ver- 
kündend. Johanna wird eingeführt n. s. w. Karl über- 
gibt der vor ihm knieenden feierlich das Reichsschwert, 
und vertraut ihr die Führung seiner Scbaaren au; Alles 
ist mit siegestrunkener Kampfeslust erfüllt, welcher Mo- 
ment das glänzend imponirende Finale bildet. — Der 
zweite AuTzug beginnt im englischen Lager; Lionel 
macht seinem Unmuthe Luft , dass Albions Krieger vor 
einem Gespenst abergläubischer Einbildung gelloben; 
daran reihen sich die Scblachlszenen ; der Zeltenbraod; 
Johanna’s Zweikampf mit dem gehassten Gegner, das 
plötzliche Erwachen ihrer leidenschaftlichen Liebe zu Lio- 
nel ; die Gewissensvorwürfe des gebrochenen Schwurs ; — 
sodann bei der Rübnenverwandlung in den freien Platz 
vor der Kathedrale za Rheims, das neugierig sich ver- 
sammelnde Volk, worunter Louison uud Margot; — der 
Krönungszug, — Johannen», welche verstört ans dem 
Dom stürzt, freudiges Zusammentreffen mit den gelieb- 
ten Schwestern, des Vaters Anklage der eigenen Toch- 
ter, — derselben zagendes Verstummen, *— allgemeines 
Entsetzen, — grässliches Ungewitler, — Alles flieht vor 
der Schuldigen, über welche der zürnende Himmel selbst 
das Verdanimungsurlbeil gefällt zu haben scheint. Akt- 
schluss. — Der kurze letzte Aufzug besteht nur aus 
wenig Szenen; anfangs die Jungfrau, von den Schwe- 
stern zum friedlichen Heimathslhal znrückgeleitet ; — 
ihre Gefangennehmung durch Lionel, der sich zum Schü- 
tzer des von den Ihrigen verstossenen Heldenmädchens 
aufwirfl ; — Johanna, gefesselt im Thnrme , beobach- 
tet vom hohen Gitterfenster aus das Handgemenge, ge- 
wahrt den König von Feinden umrungen, lieht Gott um 
Beistand an, zersprengt mit gewaltsamer Anstrengung 
die Kellen, entreisst einer Wache das Schwert und 
stürmt unaufhaltbar zurl’forte hinaus; — offenes Schlacht- 
feld ; Karl befreit in Mitte des siegreichen Heeres, aber 
lödtlicb verwundet seine Retterin ; derselben letztes Er- 
wachen ; die Sebrrin erkennt im rosigen Himmelslichte 
das Zeichen der Entsühnung und scheidet vom irdischen 
Leben , hinsinkend auf die ihr entfallende Fahne. — 
Dass nicht wohl ein dramatisch wirksamerer Stoff zu 
finden sein dürfte, welcher bei allgemeinerer Bekannt- 
heil die in der Opernform kaum abwendbare Unver- 
ständlichkeit gänzlich beseitigt, kann kaum bezweifelt 
werden; wie denn Schiller selbst die wichtigsten Mo- 
mente musikalisch begleiten liess, und schon damals als 
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unerlässliches Postulat die Vereinigung zweier .Musen- 
schwestern , Poesie and Tookuost, futiite und sogar in 
den bezeieUnelen Siluaztoneu vor sch riet. — Unser ano- 
nymer Tonmeister J. Hoven hat demnach den willig- 
sten Takl beurkundet, indem er »ein schönes Talent 
einem zur musikalischen Bearbeitung so recht geschalle- 
nen Gegenstände zuwendete; wollte man jedorb eine 
Parallele ziehen von der in seiner „Turandol“ abgeleg- 
ten Erstlingsprobe bis zu dieser, mit glücklichstem Er- 
folge an’s Liebt getretenen Johanna, — so ergäbe sieh 
das Resultat eines Vorwärtsscbreilens in solchen Pro- 
porzioneu, die wirklich Bewunderung erregen und sicher- 
lich zam erhabenen Kunstziel hinleilen müssen. Diese 
Komposizion verdient ein Tongemilde voll Wahrheit, 
Kraft und seeleovollen Ausdrucks genannt zu werden ; 
ohne erborgten, fremden, sionekitzelnden Nimbus; mit 
Melodieen, wie sic einem leutseben Gemütbe entströmen. 
Poetische Tiefe, begeisternden Aufschwung «timen vor- 
züglich sämmtliclie lyrische und effektvoll karaktcrisirle 
Stellen, z. B. Johanna's liantabile mit Chor : „Seht ihr 
die weissc Taube fliegen?“ dessen Motiv das Grund- 
clement der Vision bildet und analog in der Slerbe- 
»zene wiederkehrt, wann die Himmelskönigin de» ent- 
fliehenden Geist der Gesühnten in ihren Schoos auf- 
nimmt; — derselben rezitalivisch-deklamalorisclics Arioso: 
„Lebe wohl, da thenre Stätte“; — des Königs Kava- 
tine: ,, Brich hervor, Sonne der Liebe“; — Dunais’ 
energische Arie; ,,Icb sag mich los von deinen Festen“; 
dessen Terzett mit Karl und Agnes: „0 kehr zurück, 
lass dich erbitten“; — der Moment, wo die Jungfrau 
bei dem Grosse: „Heil meinem König nnd Herrn!“ 
ihre Fahne zu den Füssen des Monarchen senkt; dann 
die Romanze: „Ich schlief im Dnokel der Eiche“; — 
das Bacchanal, der Doppelchor: „Munden will uns nicht 
der Becher, weil die Hex« uns gejagt“; — „Trinket, 
trinket weg die Schmach“; — Lioneis Arioso: „Bist 
da verhallet, Siegesklang? und Albions Fahne sank! “ — 
Der Dreigesang zwischen Johanna, Karl und Duuois: 
„Mir bricht das Herz in diesen Qualen,“ mit Chorre- 
frain nnd fernem Glockengeläut«; — das Septett : ..Ver- 
flucht der Leib, der sie getragen“ im zweiten Finale; — 
die Introdukzion des Schlussakts, Terzett der Schwe- 
stern : ,, Nimmer darf ich Ruhe hollen , “ — „Horch, 
der Hirten Lieder klingen“; — endlich, der Gewall- 
ruf bei« Ztrreisien der Fesseln: „Stähle den Arm, 
tose die Baude, schlendre den Blitz nieder von deinem 
ewigen Sitz! rette durch mich den König; zeige deine 
ewige Macht ! “ — Wenn man den Namen: Hassclt 
nennt, so ist wohl aoeh der Darstellerio der Titelrolle 
das höchste Lob gespendet. Diese Mime darf diese Par- 
tie unbestritten ihren ailergelungensten ztizäblen und lei- 
stet darin musikalisch wie in plastischer Beziehung das 
denkbar Vollendetste: ihr Zweikampf mH Lionel möchte 
sogar manchen athletischen Heldenspielrr beschämen, und 
versinnlicht das Biiti einer Amazonenfürstin aus Hellas' 
»agenreieber Mvtbenwelt. Slaudigel, Dunois, der tapfere 
Degen, nnd Schober, Lionel, dessen ebenbürtiger Rival 
auf der ßbreobahn des Ruhmes, waren physisch wie 
artistisch echte Heldengestalten des cbevalcresken Zeit- 


alters ; Herr Schunk, in dem fast nur passiv gehaltenen 
Part des Dauphin, konnte bios im Gesang sich gellend 
machen; Dem. Kern, Sorell; Berndes , Margot; Lang, 
Louison, so wie Herr Draxler, Vater Tlnbaot, leisteten 
ihr Bestes im angewiesenen Wirkungskreise; die kräf- 
tigen Lbormassen, das musterhaft begleitende Orchester, 
die herrlichen Dekorazionen, das splendide Kostüm, AU« 
vereinigte sieb, der warm empfänglichen hochentzüekten 
Versammlung einen erlesenen Kunstgenuss zu bereiten, 
welcher bei jeder Wiederholung, da jeder derselben zur 
Entdeckung neuer Schönheiten führt, auch Verhältnis«- 
mässig sich erneuert und die Oper gleichsam im Preis« 
noch steigert, wie cs denn überhaupt bei Allem, was 
wirklich recht uad gut ist, zu geschehen pflegt. 

(F.ft.eliung folg;.) 


flcrbslopcm (tH40) u. s. w. in Italien. 

(Fortsetzung. ) 

Alessandria. Gestopft volles Theater mit Fasliio- 
nables und Bon ton ohne Beispiel. Und warum? Man 
gal) zur ersten Herbsloper die für unsere Stadl ganz 
neue, berühmte Lucrezia Borgia des immergrünen Genies 
von Donizetli. Unsäglich brillant war auch die Auf- 
nahme der Musik und Sänger (Prima Donna IVAIberli, 
Altistin ltnoda, Tenor Bozelti und Bassist Santi), dir, 
wenn auch zweiten Ranges, hier ohne weiteres als Künst- 
ler ersten Ranges trakiirl wurden; selbst drr Dekora- 
tionsmaler wurde mit Jubel bervorgerufen. Dies Anf- 
j.iuchzrn nahm zwar in Bellim’s l'uritani ab, weil man 
deren Musik minder sympathetisch als jene der Lucrezia 
fand, demungeacblet ehrte man das Andenken des armen 
allzufrüh verschiedenen Sizilianers auch in dieser Oper, 
und klatschte so viel man konnte, um die Glorie im An- 
denken zu erhalten. 

Asti. Donizctli's Olivo e Pasqnale wurde von der 
Temeoni, dem Trnor Tnmmasi, Bassisten Monachesi 
(Olivo) und Buflo Picchi (Pasquale) leidlich gegeben und 
ziemlich applandirt; der Tenor befriedigte aiu meisten. 
Der Furioso, ab eodem Maestro, ging übel, »eil besser 
nachher Ricci’s Scaramuccia mit der Temeoni, der Spada 
und den benannten Sängern. 

, Mancalro. Der Tenor Dai Fiori, der hier zugleich 
den Impresario machte, gewann einen kleinen Terno mit 
Ricci’s Chiara di Hosenberg, worin die Malvasi, der 
BufTo Ghisoni, Bassist Soarez und er selbst sangen. 
Nachdem er mit besagtem Ricci Glück gemacht, gab er 
auch dessen Esnosti und gewann einen Nacht reifer. 

;Vo»ara. Die Leon und der Bassist Massetli pflück- 
ten Lorbeers in Coccia's Clolildc. In Rossini'* Barbiere 
di Sivigiia, worin die Bertram!, die Herren Visanelli, 
Massetli und Novell; sangen, haperte es nicht selten, 
ging aber bei alldem nicht übel. Die Canulel; e Alihn- 
teechi mit der Berlrand (Romeo), Leon (Ginlietla), r tfe- 
nor Giacobelli und Bassisten Novell; endigten die »ganze 
Stagione befriedigend. -en 

Oleggio. liier machte die Französin 7Ge\j Tena rd 
Furore als Sonuambula in der Oper gleichendes Xame»«, 
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besonders mit zwei Kubaletten; aber auch der Tenor 
Aotoneti und Bassist De Bassini fanden starken Beifall. 
Ist nun die Tberenard darum eine grosse Sängerin, weil 
sia in diesem unbedeutenden Ort Furore gemacht? .... 
Diese Frage steht hier, weil die französischen musikali- 
schen Zeitschriften, namentlich die France Musicale, so- 

C r Lärm blasen, als entzücken dermalen so viele ihrer 
indslrute (worunter sie zuweilen auch gallisch klin- 
gende Maaten vermengen) die italienische Oper. Teut- 
sehe , französische und sogar englische und spanische . 
Sängerinnen überschwemmen zwar in der neuern nnd 
neuesten Zeit Italien, gefallen auch zuweilen, besonders | 
auf kleinern Theatern, aber Niemand von ihnen kann 
auf einen Künstler ersten Ranges Anspruch machen (die 
berühmte Unger und Lalande gehören wohl zu den al- 
tern Künstlern dieser Gattung); die Derancourt und die 
D'Abbadie, die besten und am meisten wirkenden fran- 
zösischen Sängerinnen in Italien, sind bis jetzt stets zwei- 
ten Ranges. Dieselbe France Musicale behauptet in ih- 
rer No. 47 vom vcrwicbcnen 22. November, S. 419, 
Dem. Itossi (von ihr la Transfuge de l'Opera Comique 
genannt) habe so sehr im vorigen Herbst auf der Mai- 
länder scala gefallen, dass der Impresario dieses Thea- 
ters sie auf drei Jahre engagirt habe, das erste Jahr für 
50,000 Fr., das zweite für GO. 000 Fr., das dritte für 
70,000 Fr. ln der folgenden No. 48, vom 29. Novem- 
ber, unter der Rubrik Mailand, heisst es abermals, die 
Rossi habe so sehr auf der Scala gefallen, und ,,man 
sagt,“ der Entrepreneur habe sie auf drei Jahre enga- 
girt. Die Rossi hat aber auf der Scaia wenig gefallen, 
and von dem vermeinten dreijährigen Engagement weiss 
Niemand was. 

yigevano. Das diesjährige Säkularfesl des seligen Mat- 
teo Careri, Protektors dieser Stadt, begann am 4. Oktober 
mit der .Messe des Maestro Iloucheron ; darauf folgte am 5. 
Messe und Vesper von Mercadaule, am 6. Messe von Bou- 
cheron; am 7. eine bessere von Simon Mayr, endlich am 
S. Requiem von« benannten Boucheron. Die drei Kom- 
onisten dirigirten ihre Musik persönlich; Simon Mayr 
rächte nichts Neues mit; Mercadante's Kirchenmusik klang 
sonderbarer Weise zu theatralisch, während seine drrma- 
lige Thcalcrmusik eine ganz andere Physionomie trägt. 
(Portsetiu Dg folgt.) 


Feuilleton. 

Schwerin. Van dem neuen Opernbuebdiehter Chr. Dehn ist 
▼or Kurzem beendet worden : Pefermännehen oder der Lübecker 
Martentmann , komische Oper in 2 Aufzügen. Herr Lappe , wel- 
cher gegenwärtig mit der Bearbeitung seiner Oper; ,,Die Obotri- 
ten“ für auswärtige Bühnen beschönigt ist, wird die Musik dazu 
schreiben. — Der Dichter bat ausserdem den teutsrbeo Kompo- 
nisten „ersten Haages“ noch eine neue, grosse Nazionaloper in 4 
Aufzügen aoznbictco, die unter Andern auch mit einem Ballet verse- 
hen ist. Er will sie unter den aonebmlicbsteo Bedingungen «Mas- 
sen und nach dem Ermessen des Komponisten dco Text modiflziren. 

Erste* Kontert des Konservatoriums der Musik s« Paris 
(tO. Januar). Sinfonie von Ludwig van Beethoven (No. 2. Ddor); 
— Komisches Terzett ans der Open L’Hötellrrie portegaise von 
Chensbini '» — Sextett aus Don Juan von Mozart; — Ouvertüre 
xv Leooore von Beethoven (die erste' ; — grosses Konzert für die 
Violine» komponirt ond gespielt von Vieuxtemps. 


Die Pasta bat in Petersburg Lorbeero geerntet und Ist von 
da nach Moskau abgereist. / In Petersburg batte sie mit der Uei- 
nefettcr (der ältesten Schwester) zu rivslisireo, welche dort als 
Prima Donoa am Theater sehr geschaut wird. 


Im verwichcnen Jahre 1840 worden nnf den Pnriser Opero- 
bübneo fünfzehn neue Opern gegeben. Davon kommen auf die 
grosse Oper vier, darunter zwei von Vonizetti (Die Märtirer, Die 
Favoritin) ond eine von llaleoy (Der Tnchmncher) ; — aof diu 
komische Oper zehn, darunter eine von Adam (Die Rose von Pe- 
ronoe), eine von Auber (Zanella), eine voo Clapisson (Der Papa- 
gei), eine voa Donizetti (Die Tochter des Regiments^ eine von 
Thomas (Carlioe'u — Ausserdem erschienen ooeb einige nenn 
Opern nnf dem im Laufe dieses Jahres cingegaogencn Tbeatre de 
la Renaissance. 


In London hat sich unter Moscheies' ond Benedict'* Auspi- 
zien eine Gesellschaft von Musikliebhabero zur Aufführung klas- 
sischer Gesangwerke gebildet. Herr Erard hat ihnen in seinem 
Hanse in Great- Marlborough • Street cinco Saal eingeriiutnt , wo 
sie sich allwöchentlich versammeln werden, um italienische, tcut- 
sche, französische, englische Meister kompoaiziooeo am Pianoforte 
auszufiihren. — Eine andere in London entstandene Gesellschaft 
Hihrt den Titels „Musical nntiquariao Society“; ihr Zweck ist, 
die besten Werke der alten englischen Tonsetzer heranstugebeo, 
die tbeils nur im Manuskript, Iheib in sehr kostbaren ond selte- 
nen , dem Privstmanne auzugnoglicben Ausgaben vorhanden si®d. 
Das Unternehmen findet viel Theiloalirae. Zunächst aind zur Hcr- 
ausgube bestimmt: Messe von Byrde für eine Stimme; Kaozooen 
von Tallis und Byrde; Madrigale voo ffilby , Morley , Bäte ton, 
Dowland , Gibbons , // ealker; Opera, Kantaten, Sonaten von iVrcW; 
Dramatisches von Lawer , Locke , Campton u. And. 


Ein Brief in der Gazette musicale de Paria klagt über den 
Verfall der öffentlichen Musik in London. In den Konzerten des 
Drurylane- Theaters kommen neben Musard’scheo Walzern und 
Quadrillen Stücke ans Händeln Messina zur Aufführung. Im Co- 
ventgarden- Theater gibt maa Shakespeare** Sommcrnaebtstraam 
mit Musikstücken der nllerhcterogensten Art, wo neben Mendels- 
sohn -Bartholdy** genialer Ouvertüre die trivialsten alten Gesänge 
Vorkommen. Das Prinzen - Theater, wo man die englische Nazio- 
naloper wieder auf die Beine zu bringen trachtete, ist eiogegan- 
geo; namentlich versuchte man cs mit einer Oper Fridolin (nach 
Schillers Gang nncb dem Eisenhammer) mit Musik von dem Eng- 
laoder Homer , welche zwar nicht ohne Beifall aufgeoommen worde, 
sich jedoch nicht lange hielt, zum Theil wegen lotrigueo der Sän- 
ger. Ja sogar die Konzerte der philharmonischen Gesellschaft in 
Manöver - Square drobeo eiozogehea. Ein Glück, dass in neuerer 
Zeit viele Musikscholco eröffnet worden sind» welche der Musik 
für die Zukunft bessere Aussichten eröffnen. 


Karl Maria v. Weber liegt zn London in der katholischen einfachen 
Kirebe von Moorfletd begraben, am südwestlichen Eode des Fisu- 
bury- Circus, im Mittelpunkte der City. Der Sarg im Todteage- 
wölbc der Kirche, in welchem die Gebeine des grossen Künstlers 
ruhen, gleicht einem grossen Violinkssteo; er steht dort mitten 
unter dco gewöhnlichen Todten , die jeder Tag dahia bringt. 
Wenn das Gewölbe für die Masse za klein sein wird, dann wird 
maa sie, einen wie den aadera, wregsebaffen , and sich ihrer auf 
die erste beste Weise entledigen. Folgende Inschrift ist mit schö- 
nen Buchstaben auf eioe Marmorplatte eingegrabea * 

Carl Maria Von fVefktr 

Obiit June 1820. 

Tbis bumblc inicription was offered as a trihnte 
of reapect to tbc geeint of Ibis great compoaer. 

Jsnuary 1840. 

By W. H. Grattan. 


Io Mannheim hat eine neue Oper von Karl Gotlmick , Mix«»* 
von drm dortigen Kapellmeister Etter , sehr gcftllea, vorzüglich 
werden die Chöre gelobt. Sie heisst: Silas. 
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Am 21. Jaoaar wurde llalcvy's neueste Oper: Der Guitarre- 
s viel er (Le Guitarrero) ia dem Pariser Opera comique zum ersten 
Male gegeben. Der Erfolg war nach dem Be riebt der Gazette na- 
8 i ca |e buchst glanzend , die Musik fand eine enthusiastische Auf- 
nahme: sie soll eben so melodisch als originell und karakteristiscb 
sein. Auch das Buch wird ausgezeichnet genannt. 


Nachtrag tu dm Pariser Albums. Für Gesang : von Al- 
pboose de Feltre (6 Romanzen'; — von Clapisaon (6 Lieder). 


Madame t'iardot (Pauline Gareia) Ist naeh London für die 
bevorstehende Konzert -Saison eogagirt. Der 5. Marz ist zu ihrem 
ersten dortigen Auftreten bestimmt. 


Ankündigungen. 


Doppelt gekrönte Preis - Composition des 
Rheinliedes. 

Im V.rUge T.n F. F.. C. Leurkart in Bmln in« 
erschienen und durch alle Buch - und Musikalienhandlungen des 
In - und Auslandes zu beziehen : 

Sie sollen ihn nicht haben. 

Deutscher Wehrgesang. 

Gedicbl von iV. Becker in Musik gesetzt von 

J oseph Lenz. 

I) Ausgabe für eine Singstimme mit leichter Pianofortcbegleitung. 

3 Ngr. 

8) Vollständiger Clavier • Auszug mit Gesang. 15 Ngr. 

3) Partitur für vollständiges Orchester. 13 Ngr. 

4) Für vierstimmigen Mannerchor ohne Begleitung, ö Ngr. 

3) Singstimme allein (Volksausgabe mit Chorstimme). I*/ 4 Ngr. 

6i Als Marsch für das Pianoforlc zu 4 Häaden. 7*4 Ngr. 

7) Als Marsch für rollst. Infanterie -Musik (Partitur). 15 Ngr. 

8) Als Marsch für vollständige Ca vallcrie- Musik (Partitur). 15 Ngr. 

Der überaus glänzende Doppdsieg, welchen die Lenx’- 
achc Composition des Bheinlirdes in zwei Concurrenz- Concerten 
errungen, legte ihre Geluugenhcit auf das vollkommenste an den 
Tag. 

In dem von mehr als 1000 Personen des an musikalischer 
Bildung sehr hoch sichenden Breslauer Publicums besuchten Con- 
currenz • Concerte trug dieselbe ülwr fünf der vorzüglichsten ein- 
heimischen Coutposilioiieu dieses Liedes einen so entschiedenen 
Sieg davon , und erregte bei Künstlern , wie bei Dilettanten einen 
solchen Enthusiasmus , dass dieselbe nicht nur sofort mehrmals 
wiederholt werden musste , sondern auch das von der Macht des 
Liedes ganz hingerissene Publicum in den Gesang mit einsliinmle. 
Um nun eine Feststellung zu erreichen . welche der in mehreren 
Hauptstädten gekrönten Compositionen dieses Liedes wohl am wür- 
digsten und geeignetsten wäre, allgemeiner denGchcr Volksgcsang ' 
za werden, wurde von allen Seiten das Bedürfnis gefühlt, das 
Lcnz'sche Lied mit den bis jetzt bekannt gewordenen Preis - Com- 
posizionen vergleichen zu können, ln dem zu diesem Zwecke 
veranstalteteu zweiten Concerte war nur der Sieg unseres Liedes 
bei dem zahlreich versammelten Publicum noch entscheide oder, 
indem die andern Preis- Compositionen nur sehr wenig Stimmen 
(die Berliner 27, die Leipziger 47 u. s. w.) erhielten. Dies ist 
wohl der schlagendste Beweis für aeiae Gediegenheit. Jeder, der 
cs kennen lernt, wird finden, dass dasselbe durch Energie der 
Auflassung, durch scharfe Hhythmi&irang und leichte Fasslichkeit 
und Sangbarkeit der kräftigen Melodie neben allen andern 
Compositionen des Bheinlirdes entschieden hervor- 
ragt, dass ihm allein der Preis gebührt. 

Da die Instrumentalbegleitung disaes Liedes zugleich ei- 
ner der glänzendsten Militär - Marsche ist, bereits van mehreren 
Militär- Musik 'Chören als Marsch gespielt wird, und ausserordent- 
liches Furore macht, so hat vielen Anforderungen zufolge die Ver- 
lagshandlung unternommen, denselben in Partitur sowohl für In- 
fanterie- als Cavalieri® - Musik herauszugehen , worauf wir ganz 
besonders aufmerksam zu machen uns erlauben. — 

F. E. C. Leurknrt. 


Ins Verlage von Fr. HoftwellSter in Leipzig sind 

neu erschienen { 

Berger, Marche pour les Arme es anglaises espa^noles dsns let 
Pyreares pour Pianoforie. öeuv. 1. Nouv. Edi». 7*/4 Ngr. 

— Gesänge aus einem gesellschaftlichen Liederspielc „Die schöne 
Müllerin “ mit Pianoforte. Op. II. Nene Ausgabe. 23 Ngr. 

— Douze Etudrs pour Pianoforlc. Oeuv. 12. Nouvelle Edition. 
I Thlr. 3 Ngr. 

— Sappho. Gesangscene. Op. 28. KUvicrauszug. I Thlr. 

i'hwntal, Intr. et Variations sur PAir fav, ,,Ws« soll ich in 

der Fremde thuu “ pour Pianoforlc h 4 mains. Oe. 20. 13 Ngr. 

— Variation« sur PAir „An Alczis send* ich dich'* pour Piano- 
forte ä 4 mains. Oeuv. 33. 13 Ngr. 

I'rnnrhomilie, Caprice sur la Cavatina de POpera la Niobe 
de Pacini pour \ iuloncelle. Oeuv. 20. Avec accomp. de 
Quatuor 2Ö Ngr. Avec accomp. de Pianoforie 23 Ngr. 

Lrmolite , Etudes enfantines pour Pianoforie. Dediees aus 
jeunrs Eleves. Oeuv. 37. Liv. f. 2. kl Thlr. 

Marsehnfr, II.. Unpolitische Lieder von li offraa nn v. 
Fallersleben, für 4 Männerstimmen. Partitur und Stim- 
men. Op. 108. I Thlr. 3 Ngr. 

Mayer, C’h., Etüde de Salon pour Pianoforie. No. 3 des 
Etudrs. Oeuv. 33 in Fis. 7‘/ 5 Ngr. 

VlesirielnMotiii - Unrtliol«! y , 0 onrtettcn für 2 Violinen, 
Bratsche und Bass. Partitur. No. 2 (Op. 12). 1 Thlr. 

Pl&lH, Lue Soiree de Naplcs. 3 Impromptus hrillaas sur des 
MotiTa favoris de POpera.- L'Osteria d'Andugar de Lilio pour 
Pianoforte. Oeuv. 143. No. 1—3. ä 17'/i Ngr, 

Üeliön, Andante et Polaeca pour Viwlon. Oeuv. 8. Avec ne- 
comp. d'Orchestrc 2 Thlr. 3 Ngr. Avec accomp. de Quatuor 
1 Thlr. 10 Ngr. Avec accomp. de Piaoofortc 23 Ngr. 


JE. van Beethoven s 

grandiose Sonate pathitique, Op. 13, Jiir das Piano/orte 

ist von dem Unterzeichneten 

für ff ro msen Orchester 

eingerichtet, und hier, wie an andern Orlen, wirksam zur AufTüh. 
rung gelangt. Eine Ausgabe dieser Meister- Composition ia Parti- 
tur und Stimmen würde gewiss allgemein brauchbar sein. 

Die hierauf reflectirrnden YYrlagshandluugen wollen sich des- 
halb gefälligst in frankirteu llriefro wenden au 

«V* P. Nrhmltlt (Hofrath) unter Adresse der Herren 
T. Trautwein and Comp, iu Berlin. 


niialktehule eu Des» »au. 

Der Cursits des dreijährigen Lehrganges in der Theorie be- 
ginnt auch in diesem Jahre Montag nach der Osterwoche, näm- 
lich den ID. April. Wer Theil nehmen will, möge sich bis spä- 
testens den 20. März an Unterzeichneten wenden. Das Nähere 
über die Anstalt enthält eine kleine Broehurc ■ Die Musikschule 
nu Dessau, welche bei mir, so wie im Bnchkandejzu haben ist. 

Dessau, den 1. Februar 1841. 

Friedrich Schneider , Herzogi. Hokcapellmeiater, 
Doctor der Tonkunst, Ritter des Danebrog-^rdens u. 


Leipzig, bei Breitkopf und Härtel . Hedigirt von Dr. C. fF. Fink unter seiner V erantworklichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

Den 24 ,teB Februar. M 8 . 1841. 


Hirchenwerke. 

Der 130. Psalm; ,, Aus der Tiefe ruf ich, Herr, zu 
dir,“ für Sopran, Alt, Tenor und Dass mit obli- 
gater Orgelbegleitung in Musik gesetzt von Ernst 
Dichter. Op. 18. Breslau, bei Karl Cranz. Preis 
der Parlilur und der Stimmen : 1 Tklr. 8 Gr. 

Oer erste Salz, poco Adagio e sostenuto, %, D muH, 
ist für vollen Chor fugirl und imitatorisch gehalten und 
in demiithiger Bitte karaktervoll und kirchlich, auch gut 
verwebt und deutlich , daher gewiss ansprechend gesun- 
gen. Die massige Durchführung wird das Ihre dazu bei- 
tragen. Der Alt übernimmt nun zu den Worten t „Lass 
deine Obren merken auf die Stimme meines Flehens" 
u. s. w. ein einfaches, angemessen melodisches Solo, 
Andante, */«, Fdur, von der Orgel eben so einfach be- 
gleitet. Der Gesang hat sich der zu häutigen Texlwie- 
derbolungen und aller Aussehmückungsfiguren enlschla- 
geo, was hier besonders wohl gelhan ist. Ein Lento, 
V,, in Cmolf, stimmt im Chor auf die Worte: „Denn 
bei dir ist die Vergebung , dass man dich fürchte“ in 
einer einfachen, klaren Fuge, ohne zu weit getriebene 
Verwickelung sicher und sinngerecht. ' Der Sopran singt 
darauf in ehrfurchtsvollem Vertrauen auf die Hilfe des 
Erbarmers im Andanlino, % , Bdur: „Ich harre des 
Herrn, meine Seele harret und ich hoffe auf sein Wort" 
u. s. w. Das schlicht Beharrende des melodischen Flus- 
ses ist durch eine etwas bewegtere Orgelbegleitung nach 
dem Inhalte noch eingänglicher gemacht, so dass es ge- 
mülhlicheo Anklang linden wird. Der Chor, Maestoso, 
«/«, Gmoll, ermahnt die Gläubigen: „Israel, hoffe auf 
den Herrn“ in kräftig und leicht modulirender Einleitung, 
welche io Adnr schliesst, um sich im All. moderato nach 
Ddur zu wenden, wo zu den Worteu : „Denn bei dem 
Herrn ist die Gnade und viel Erlösung“ o. s. w. eine 
gute und leicht verständliche Doppelfuge einlrill, die bis 
zum einfachen Kircbenschlusse erbaulich fortgeführt wird. 
Das Ganze ist sehr zu empfehlen. 

Derselbe Psalm ist uoch einmal komponirt worden 
und zwar gleichfalls für Sopran, All, Tenor und Bass 
mit Orgelbegleilung vou 

Franz Joseph Kunkel, Rektor und Musiklehrer am Schul- 
lehrer -Seminar zu Bensheim. 5s Werk. Darrastadl, 
Verlag bei L. Pabsl. 

Es ist uns eine Freude, dem Verfasser gleichfalls 
nachrühmen zu können, dass er, wie der vorhergenannte 


Komponist dieses Psalms , mit wohlwollend regsamem 
Eifer und ausdauernder Kraft gearbeitet und ein kirch- 
liches Werk zu Stande gebracht hat, das des Druckes 
allerdings werlh ist. Vom ersten bis zum letzten Satze 
muss es jedem Beschauer und Hörrr einleuchten , dass 
der Verfasser diejenigen Zeilen und ihre mit Hecht ge- 
rühmten Hauplmeister sich zum Vorbilde genommen hat, 
welche uns im Kirchlichen als Muster Iheils dastehen, 
theils in der Hegel vnrgeführt werden. Fngirte Arbeit, 
Fugen, kanonische Sätze und selbst eine Doppelfuge we- 
ben das Ganze geschickt zusammen. Einstimmige Ge- 
sänge sind hier ganz ausgeschlossen; wo ein kurzer So- 
logesang dazwischen greift, ist er doch mindestens Vier- 
stimmig, oder es wechselt der halbe Chor mit dem vol- 
len, wenn ander* die Sängermasse zu einer ungefähren 
Theilung für manche Stellen gross geuug ist i im entge- 
gengesetzten Falle treten vier Solostimmen ao die Stelle 
des Halkchorea. Vorzüglich tüchtig gearbeitet und zu- 
gleich wirksam ist das Andante, %, F dur, zu den Wor- 
ten : „Ich harre des Herrn.“ Sopran und Tenor fol- 
gen einander in einem Kanon in der Unlerseptime, wor- 
auf und wozu ins achten Gesangeslakle der Alt einen 
neuen Kanon anhebt, den der Bass gleichfalls in der 
Unterseptime aufnimmt; zwischen diesen beiden Melo- 
dieen wechseln die beiden einander naebahmenden Stim- 
inenpaarc uud bringen ein recht schönes Ganze hervor. 
In der Einleitung des Schlusssatzes kommen sich sogar 
beide Komponisten einander etwas nahe, so sehr sie auch 
wieder von einander abweichen, was ohne geflissentliches 
Nachahmen, hier gar nicht möglich, gar nicht anders 
sein kann. Die Arbeit verdient also vollen Beifall, wie 
die erste. Dennoch ziehen wir die erste vor, weil sie 
innerlicher ist, die alte Form mehr io die Zeit hinein- 
geschaffen und mit ihrem Wesen verbunden hat, als die 
letzte , welche au verschiedenen Stellen doch wie eia 
nachgeboreoes ltococo erscheint, das einer vergangenen 
Zeit angehören möchte, ohne ihr vollkommen angehören 
zu können. Vielleicht kommt dies Andern nicht so vor. 
Wäre es aber auch, so verdient das Werk doch jeden- 
falls alle Beachtung, nicht allein um dea Sirebeos, soa- 
| dern auch um des Seius willen. 


Canticum Simeon is quinque vocibus cantandum, qu$d — 
dedicat Josephus Elsner. Op. 69. Bcrlini stunlibos 
Schlesingeri. Partitur und Stimmen : % Thlr. 

Der Gesang Simeons ist hier auf den lateinischen 
' bekauu len Text für Sopran, AU, 2 Tenore und Basa, 
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ohne alle Begleitung im guten Kirrhenstvl einfach gehal- 
ten, gesungen« Allen in einem einzigen Tempo, Andante 
dolce, %, Bmoll. Die Stimmen ahmen einander öfter 
nach oder «inj re» harmonisch geführt ohne Figuren- 
achinuck. Nur in der ersten Klammer auf der sechsten 
Seile mag inan im siebenten Takte des zweiten Tenor« 
anstatt des kleinen g lieber A setzen , um die Oktaven 
gegen den Diskant zu vermeiden, da sie so leicht ver- 
mieden » erden können. Der Gesang wird übrigens einen 
guten Findruck (unterlassen , der sich zwischen sanfter 
Wehmntb and hoffnungsvoller Ergebenheit theilt. Auch 
seine massige Durchführung spricht für ihn. 


Patriotische Gesänge fiir Preussen. 

Trauer -Ode zum Gedächtniss Ihrer Hoehteligea Maje- 
stäten der Königin Louise und des Königs Friedrich 
Wilhelm 3. von IWussen, gesungen in Breslau den 
31. August 1810 in dar Aula Leopoldina , den 19. 
Juli 1840 in der Kathedrale. Für vier Singslimmen 1 
mit Begleitung der Blas - Instrumente komponirt von 
Jos. Schnabel, Dumkapellmcisler. Breslau, bei Karl 
Cranz. Preis der Partitur: 12 Ggr. 

Der Gesang, im Cboraltone gehalten, von den Mes- 
singbläsern verstärkt und von den Holzbläsern nur we- 
nig, aber anständig ansgesrlusückt, ist angemessen. Of- 
fenbar ist der Text mehr für die entschlafene Königin 
als für ihren Gemahl passend, fiir dessen Gedächtniss- 
feier man wohl einen andern unterlegen wird. 


Preussitcher Armeemarsch componirt ton Sr. Majestät 
dem König Friedrich Wilhelm 3. Berlin, bei Schle- 
singer. 

Dieser königliche Marsch ist zunächst für Militär- 
musik gesetzt, dann arrangirt für das grosse Orchester, 
Preis 1 Thlr. , zu haben. Er ist einfach, melodiös und 
wirksam; besteht aus zwei Theilen, jeder Theil zu acht 
Takten , in natürlich angemessener Ordnung. Das Or- 
chester sehr vollständig. Ferner ist er für das Piano- 
Torte zu zwei und vier Händen eingerichtet worden, jede 
Ausgabe Preis 8 Gr. ; leicht ausführbar. — Dann ist die- 
ser Marsch für Nie. Beckers Lied : ,,Sie sollen ihn nicht 
haben“ verwendet worden. Für vierstimmigeu Männer- 
gesang, Partitur und Stimmen 7*/ a Sgr. , in A dur, wäh- 
rend die Melodie für Bläser uod Orchester in C dur 
steht. Auch zweistimmig in F dur übergetragen ; für 1 
eine Singslimme mit Pianoforte oder Guitarre, in Gdur, 
Preis 5 Sgr. Alles leicht. 


Huldigungs - , Einhohmgs - und Feslmustk, aufgeßlhrt 
in Berlin bei den Feierlichkeiten I. I. M. M. des 
Königs und der Königin. Ebendaselbst. Piauoforte- 
Arrangement. 3 Hefte. 

Man erhält zuerst ein Volkslied für die Königin, 
gedichtet von C. Seidel, komponirt von Willi. Tauberl, 
worauf sechs verschiedenartige Märsche folgen, dann vier 
Choräle, nod zum Schlüsse das Huldigungslied : „Schon 


ein Jahrhundert schwand“ u. a. w. — Eine zweite Aus- 
gabe, die wir sahen, bringt vier Märsche zweihäodig: 
zwei van Friedrich dem Grossen, deu Dessiuer Marsch, 
welcher von einem Italiener komponirt und zum ersten 
Male 1705 zur Feier des Sieges über Vendhroe aufge- 
fübrl wurde« endlich einen Marsch, geuaunt die Nachtigall. 


Held Friedrich sag mit seinem Heer. Patriotische* 
Lied von J. M. Firmenich, komponirt von Fr. Kü- 
cken. Op. 32. Ebendaselbst. Für vier Männer- 
stimmen : */i Thlr. ; für eine Stimme mit Chor and 
Pianoforte : 8 Gr. 

Der Bass singt vor, der Chor akkompagnirt und 
singt dazwischen. Vulksmässig. 


Mehrstimmige Lieder und Gesänge. 

27 leichte zweistimmige Lieder ohne Begleitung. Für 
Gymnasien und andere Bildungsanstalten , so wie 
zu häuslichem Gebrauch für Klein und Gross kom- 
ponirt — von A. F. Anacker. 20s Werk. Leip- 
zig, bei Friedr. Hofmeister. Preis 12 Gr. 

Je einfacher die Liedcrkomposizionen sind , desto 
mehr kommt auf die Wahl der Gedichte an. Die Be- 
schaffenheit der Teste gibt ihnen vor Allem den geisti- 
gen Inhalt, oder dal Wort erklärt den Toni es ist sein 
bestimmter Ausleger; Hörer und Vortragende werden 
dadurch io eine Richtung des Gemüthes gebracht, die 
mit Nolbweuüigkeit festgrhallen werden muss, weun ein 
ganzes, in sich abgerundet zusammenhängende* Bild klar 
iii’s Leben gerufen werden soll. Gibt es nun noch un- 
ter den Musikfreunden verschiedene Parteien, die sich 
mit Vorliebe zu gewissen Gattungen von Seelenbildern 
hingezogen fühlen, während andere entgegengesetzte Gat- 
tungen ihnen weniger Zusagen, selbst in dem Falte, wenn 
sie an sich schön berundeo werden müssen, so kann na- 
türlich den Gesaogliehhabern nichts erwünschter sein, 
als dass sie zuvörderst im Allgemeinen erlabten, von 
welcher Art der Wortdarslellung jedesmal die Bede ist, 
sobald sieb dies nicht schon deutlich durch den Titel 
ausspricbl. Hier sind ouu Natur uod Religion die Trä- 
ger des Ganzen, meist mit einander gemischt ; selbst die 
wenigen, mehr aus dem geringeren Leben einzelner Men- 
schenergötzuugeii gezogenen Gediclilsuoterlagen sind in 
das moralische Element bineingezogen, z. B. das Schau- 
keliied, die Arbeiter, der kleine Keiler. Die Namen der 
Dichter, die das Meiste gesteuert haben, werden dies 
ohne Aufzählung der einzelnen Wahlen belbätigen. Die 
zahlreichsten Nummern liabeu Spitla’s Andachten gelie- 
fert , aus denen man 6 Gedichte trifft ; 2 von Krumnia- 
clier, eins von Lavaler, von Stollberg, Voss, Tieck u. s. w.j 
12 von Ungenannten, unter welchen einige religiös sen- 
simenlale sind, worunter wir No. 13 „Veilchen“, und 
No. 16 rechnen, wo es im Abendliedc heisst. „Wonne 
träumend Staun' ich sänmend, Dann vom Damm die Ge- 
gend an, Freu so herzlich mich der hehren, Schönen Erd’, 
und süsse Zähren Sagen, was kein Ausdruck kann.“ — 
Dass cs in solchen Gedichten viel auf Beschreibung oder 
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Ermahnung binausläufl , (eilt man auf Erfahrung mit 
Recht in drr Regel vorauf, eben to, data aie ihre zabl- 
reicbeo Liebhaber babeu , während ea Andere gibt , die 
ibaea bdclisleua einen sehr unlergeordoelen Rang unter 
den Gedichten einräuaen. Lieber die Sache seihst nur 
Aadeul ungen gebend, bemerken wir daher, daaa hier 
wirklich in Hinsichl der Textwahlen für dat Bedürfniaa 
der Meiflea erwiinacht gesorgt ist. Dasselbe Bedürfnisa 
ist auch in den Komposizionen bedacht worden. Melo- 
dieen und Harmonieen sind grötstenlheils, nur mit eini- 
gen seltenen Ausnahmen , möglichst einfach und Jedem 
sehr leicht fasslich gehalten worden. Der Verfasser hat 
viel eher bedeutende Aukliinge an allgemein bekannte 
Melodieen seinen Tonweisen einverleibl, als dass er et- 
was für den Anfang weniger Leichtes gegeben halle. 
Man sieht daraus, in welchem Sinne es der Komponist 
nimmt, wenn er dieses lieft für Klein und Gross be- 
stimmt. Einen künstlerisch hohem Aufschwung weder 
in Erfindung der Melodieen noch in Durchführung der- 
selben hat er zwar nicht gewollt. Es wird also dabei 
weil weoiger auf irgend eine tiefer in das Wesen sol- 
cher Volkslieder- Duelle eingehende Beurtheilung als auf 
den Geschmack und das Redürfoiss derer ankommen, lür 
welche diese Gaben bestimmt sind. Man wird sich also 
an ihnen versuchen müssen. Halten wir auch einigen 
mehr inneres Anschmirgen an den Grundgedanken des 
Inhaltes und mehr eigenlhümlichr Erfindung, welche in 
so einfachen Gaben schwerer ist als man meint, ge- 
wünscht, so müssen wir dorh im Allgemeinen nach un- 
fern Erfahrungen annehmen, dass sie dem Bedürfnisse 
sehr Vieler angemessen sind. Hierbei gilt das llrlbeil 
des Einzelnen wenig; es gilt, sie vorzunehmen und ihre 
Wirkung an sieb selbst zu versuchen, wozu wir alle 
Volksfreunde und Schullehrer treulich ermuntern. 


Sechs Quartette Jur Sopran, Alt, Tenor und Base com- 
ponirt — von Fr. Kücken. Op. 33, in zwei Hef- 
ten. Berlin, bei Schlesinger. Preis jedes Heftes: 

% Tblr. 

Die Weise des beliebten Liederkomponislcn ist be- 
kannt. Im ersten Hefte erhalten wir ein Nachtlied, ge- 
dichtet von E. Geibel : „ Der Mond kommt still gegan- 
gen“ n. s. w. Die Sliramenführung gibt so viel Hell- l 
dunkel, als es der Mondschein liebt, und dss Ganze so 
viel Sanftes und Sehnsüchtiges, als es Mondfreunden ge- 
fallt. Der massig durchgefubrle, liederartige Gesang wird 
demnach Viele anspreeben. No. 2. Der Deserteur : ,,Zu 
Strassburg auf der Schanz“ ist oft in Töne gebracht, 
auch vierstimmig; und gewöhnlich für Männergesaog. Hier 
nehmen selbst Frauen an dem Loose des armen Schwim- 
mers Antbeil, wodurch es etwas Eigenes erhält, wie 
durch den Taktwechsel und die tragische Grundlage, 
welche durch Khvthmisirung und Textwiederholung eiuen 
besonderen fein liomiscbeD Anstrich gewonnen hat, drr 
für diese Behandlung am rechten Orte steht. No. 3. 
Kheinländiiches Wiegenlied, von J. M. Firmenich (in 
Rheinischer Mundart) , musikalisch ein einfacher, durch 
die Stimmenfiihmug etwas gepullter Länderer. No, 4 


beginnt das zweite Heft mit dem bekannten: „So viel 
Stern am Himmel alrhen, “ einfach und anmuthig, so 
dass es in seiner spielenden «der naiven Traner, die im- 
mer einem andern als den Sängrru anzugebören scheint, 
wohl bald zu den Lieblingen gehören dürfte. No. 5 ist 
das hübsche Kinderliedchrn i ,,ilupp, hopp, bopp! Pferd- 
eben, lauf Galopp!“, munter und leicht scherzhaft, also 
zuin wohlgefälligen Dienst Tür Viele. No. 6. Allemao- 
nisrhes Volkslied: ,,M<-i Dirndel is halb auf mi“ u. s. w. 
in LSndererweise mit angeliangeoem Lila uud mit drei 
Bruninistiinmen. — Geselligen Unterhaltungen werden 
beide Hefte erwünschte Dienste leisten, Ibeils weil ihnen 
ein für ihrem Zeitvertreib ungewöhnlicher Textiubalt, 

, der sonst mehr für Männer- oder für einstimmigen Gesang 
; mit Begleitung verwendet wird, unlcrgelcgl worden ist, 

; tlieils weil eben dadurch das etwa darin herrschende Ge- 
, fühl nur als ein fremder Gegenstand liingeslellt wird, 
der nur wie ein Maskenzug Theilnahme erregen , aber 
nicht als Wahrheit sich tiefer senken soll. — Beide 
Hefte sind in Partitur und Stimmen gedruckt} beide sol- 
len auch für eine Singslimme mit Pimofortrbegleilung 
arrangirt veröffentlicht werden. 

G. W. Fink. 


Heerschau der Lieder und Gesänge 
Tür eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 
V» G. W. Flak. 

Auswahl von Gesängen für eine Bass- oder Bariton- 
Stimme (auch für Alt). Musik von A. <T Adhemar. 
Berlin , bei Schlesinger. Preis */* Tblr. 

Die Ausgabe enthält sieben Romanzen, welche ihren 
Nummern nach zn der Grsammlausgabe „Choix de Ro- 
mmees“ gehören} die Texte französisch und teutscb, 
die L'eberselzung von J. C. Grünbaum. 1) Der Kabile. 
Zur Erinnerung an Afrika und an den Kampf mit den 
Sarazenen (No. 228)} 2; Der calabrische Räuber} No. 3. 
Calerati} No. 4. Der Torreador (Slierfechler) } No. 5. 
Der Bravo, mit dem Dolch auf seinen Nebenbuhler lau- 
ernd} No. 6. Drr Seeräuber (die Nummern laufen der 
Reihe nach fort bis 233)} No. 7. Der Christensklave 
(mit No. 241). Der Inhalt aller dieser RoinauzeD ist 
Tapferkeit, Kampflust und wilde Hache mit Liebe gepaart 
meist zum Vaterlaude, oder zu der Erwählten. Das 
gibt die Mischung, die den Meisten recht ist. Text und 
Musik ist französischer Art, so dass Beides den Lieb- 
habern Zusagen wird. Das gefällig Marsch - oder Bo- 
lero - Massige ist mit kühnen Akkordwürfen zuweilen in’s 
Frappante gezogen. — Noch sahen wir aus 

Choix de Bomances Jranfaiset et (T Arielles ilaliennes. 
No. 240. Preis 8 Gr. 

Sie bringt eine italienische Canzone für Tenor oder 
Sopran von G. Donizelti. Der Säuger lockt mit artiger 
Bravour sein Liebchen in die aheudbegiiuzle Gondel nach 
italienisch hübscher Weise. Die V erleulscbuug steht 
dabei, wie io dieser Sammlung gewöhnlich. 
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1 ) Er an Evoti Sech t Weinlieder filr eine Bariton- 
stimme — rn Karl Banck. Op. 38. Heft 1 u. 2. 
Ebendaselbst. Preis dei ersten Helles : 14 Gr. ; 

■ des zweiten i 12 Cr. 

2) Marienlieder. Wallfahrt sttr heiligen Madonna, 
erdichtet von 0. L. B. Wolf, knmponirt von Kart 
Banck. Op. 39. Leipzig, bei ßreitkopf und Här- 
te). Preis 20 Gr. 

Die Weinlieder haben wir bereits im vorigen Jahr- 
gänge S. 614 nach der ersten vierstimmigen Ausgabe 
besprochen. Wir müssen sie auch in diesem Arrange- 
ment einem andern Geschmacke überlassen. 

Die Marienlieder, alle durebkomponirt, jedoch nur 
mit geringen Veränderungen, können nalürlirh die Lieber- 
scbwenglichkeil jener Weinlieder durchaus nicht an sich 
tragen ; der ganz andere Gegenstand und die Behandlung 
des Dichters bewahren sie davor. Eine Probe der Dich- 
tung scheint uns zum Besten der Freunde solcher Ge- 
sänge ralbsaiu. Nehmen wir ohne Auswahl gleich No. 1 
dazu mit der Ueberschrift : 

Aaf dem Meere. Ave marit tlella. 

i) Sei gegriiMt da Stern der Heere, 

Der im Schoo« des Vaters ruht, * 

Deo der ew'ge Fürst der Heere » 

*t t t‘ Geh zum Führer durch die Fluth : 

Io der «cbwarzeo Nacht der Trauer 
Hafen wir io Angst und Qual! 

Durch der schweren Wolke Schauer 
Brichst du» heisser Liebesslrabl. 

t) Mächtig durch der Wogen Häuschen, 

Drang hervor dein Lobgesang, 

Dass die Eogel selber lauschen 
Unsrer Aodscht heil'gem Klang 
. . It v Durch die schwarze Nacht der Trauer 
Schiffen wir io Aogst uad Qual! 

Sei gegriisst mit frommem Schauer, 

1 Stern der Meere, Liebesslrabl! 

Die Melodie dazu ist im Ganzen schlicht bittend, das 
Sanfte derselben von innerer Bangigkeit durchzogen, was 
sich auch in der nicht übertrieben bewegten Begleitung 
ausspricht, die einige harmonische Verdunkelungen , der 
Furcht wegen vor deu Wogen, in die Bille bringt. Ei- 
nige Ziehungen des Gesanges auf männlichen Heimsvl- 
beu drücken ohne Notb den rhythmischen Abschnitt und 
sind eher Ueberladungen als gute Malereien z. B. auf 
S. 4 gleich oben : 



Bei 6) widerstrebt das get, wenn wir auch den rhyth- 
mischen Einschnitt unbeachtet lassen, der Gemü'thserhe- 
bung zu offenbar, als dass nicht das schlichte f (anstatt 
get) mit einer Achlelpause angemessener sein sollte. 
Allerdings sind dies Kleinigkeiten. Wenn aber darin 
eine Verschönerung gesucht wird, so sind eben solche 
Kleinigkeiten doppelt bemerkenswert)! , sobald sie von 
der einen Seite ohne dringenden Grund erschweren nnd 
von der andern nicht einmal wohllhun. ln solchen Ge- 


sängen muss jede Note ihren Werth in sieh tragen. 
An Aelinliches , was auch in den folgenden Nummern 
sich nur in Einzelobeiten zeigt, hat sich die Zeit ge- 
wohnt, ao dass es unnütz würde, wenn wir länger da- 
bei verweilen wollten. No. 2. Der Jungfrau Gebet (Ad 
te suspiramus! ), beim Verluste des Geliebten, trägt die 
innere Bewegung mehr in der Begleitung als in der Me- 
lodie, die sanfter Natur ist. No. 3. Abendreigen (Are 
Maria), eine idylienartige Beschreibung des hereinbre- 
chenden Abends mit »gehangenem ,, Getobt seist du, 
Maria!" Das Letzte, wie im kurzen Gebete, das Erste 
wie im einfachen Siciliano, das nur in der Begleitung 
die veränderten Strophen malt , besonders das Säuseln 
der Wälder. No. 4. Tiefste Liebe (Salve Regina, vilae 
dulcedo!), sauft schwärmerisch. No. 3. Bitte für uns 
(Ora pro nobis), einfach und sehr eingänglich, Adur, 
%. No. 6. Der Pilger Heimkehr (Jubilate, Amen), Al- 
legretlo, ‘/, , B dur , lebendig im Ansland, die Melodie 
ganz einfach, fast voiksmässig. Allen, die gern zum 
Gnadeuüilde liehen, ist diese Sammlung zur Beachtung 
zu empfehlen.' Die Ausstattung ist schön, wie hier ge- 
wöhnlich. 


ln die Ferne , von //. Klätke , in Musik gesetzt von 
H. Ester. Mannheim , bei K. Ferd. Heckei. Preis 
36 Kr. 

Noch eine Komposizion des sehr vielfach ia Musik 
gesetzten Liedes von einem -Manne, der sich unterdessen 
in grösseren Werken der musikalischen Well bekannt 
machte, z. B. durch ein gedrucktes Quartett für Streich- 
instrumente, das unter den um deu Preis werbendeu eins 
Stimme für sich balle; dann auch eine mit Beifall anf- 
genommene Oper. Ueber das Quartett (bei Simrock) 
werden wir sprechen, sobald wir es hörten; es ist nur 
. in Stimmen gedruckt. Die Komposizion des Liedes ge- 
hört unter die vielen, die gut sind und alle Anerkennung 
verdienen , dabei aber das Zeichen jugendlicher Deber- 
scliwenglichkeil au sich tragen, aus Liebe zur Sache za 
viel thun oder doch eine Leidenschaftlichkeit in sich he- 
gen, die nicht Allen zusagt und der nicht Alle gewach- 
sen sind. Für die Zukunft ist dies nicht selten ein gu- 
tes Zeichen, da sich die vorhandene Fülle durch Er- 
fahrung wohl zügeln und ordoen, aber, wo sie nicht ist, 
schwerer erringen lässt. 


1) Der todte Türner, Gedicht von //. Heine. Stemen- 
lied, von C. P. Lippmann — für eine Bast ■ oder 
Baritonstimme knmponirt von Sigm. Goldschmidt. 
Op. 1. Prag, bei Joh. HofTmann. Pr. 54 Kr. C. M. 

2) Der Pilger, von Walter Scott , deutsch von Ferd. 
Freiligrath, für Batt u. t. tc. von demselben. Op. 2. 
Ebendaselbst. Preis 34 Kr. 

Dass die Kunstjugend so gern mit Gerippen taust 
und dabei so breit wird als möglich, haben wir längst erfah- 
ren ; dass aber auch die vom Geapenate wach gefiedel- 
ten Jungfrauen so einen gewaltigen Zug nach den Ske- 
letten haben, lehrt uns hier Herr Heine, der gewaltige. 
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tU itt ein« ao ausserordentlich seltene Erzählung , dass 
sie leicht gar nichts sein könnte, wenn es nicht fiedelte, 
tänzelte und büpfelle, und wenn der Komponist nicht so 
grosses (jefallen an den klapperigen Bewegungen Tande, 
dass er Herrn tleiue's bleichen Mondseheingraus gezie- 
mend stark wiederholte. Es liegt im klingenden Nichts 
ein eigener Keiz, ehe man sich aus der spukenden Nacht 
in die Morgendämmerung rettet, im ersten Opus ist 
dergleichen erlaubt und der Spass Tür gute Freunde. 
Das Slernenlied, duster wie irgend eins , bat Gedanken, 
die aus der Scbwermulb geboren sind, bleich wie der 
Harm, der auf gebrochene Herzen blickt : aber Geist und 
Sinn sind nicht ferne. Gut denn! die Komposizion trifft. — 
Der Pilger ist eine Ballade abermals schauriger Art, de- 
ren Ausführung von Anlagen zeugt. Der jugendliche 
Komponist wird schon andere Gegenstände lieb gewin- 
nen, wofür wir ihm mehr zu danken Ursache haben wer- 
den, als in seiner Schauerperiode, die gern in’s Wilde 
und Grauliche greift. Nachtstücke sind nicht Jeder- 
manns Sache. 


Sechs Lieder — kemponirt von J. F. liilü. Op. 5. 

Leipzig, bei Breilkopf und Härtel. Preis 14 Gr. 

Der Komponist der Jagdsinfonie setzt seine Lieder 
liebt blos Tür den Sänger, sondern auch für den Beglei- 
ter so überaus einfach , dass mancher jugendliche Lieb- 
haber, nur die Erzeugnisse rauschender Neuromantik vor 
Augen, wohl begierig werden könnte, zu erfahren, ob es 
wohl möglich sei, bei so geringem Verbrauche der Tinle 
etwas Erträgliches zu Staude zu bringen. Er mag die 
Lieder versuchen ; die Natur behauptet nicht seiten ihre 
Rechte gegen die verwöhnteste Unnatur, deren Krampf- 
anfälle doch schon so bedeutend nachgelassen haben, das 
man auf baldige Genesung vom Uebel hoffen darf. Darin 
hingegen wird man nicht Unrecht haben, wenn man be- 
sorgt : Am Ende ist das Ueberscbwcngliclie leichter als 
das einfach Schwunghafte, und das Toben leichter als 
das Verounfligsein. — Dennoch steckt noch eine gewisse 
Naebllusl in zu angrgriflenen Augen, so dass man nicht 
auf einmal Alles in Allem gerechter Weise erwarten 
darf. Aber auf die noch Zurückbleibenden kommt nichts 
an. Die Gefahr ist vorüber, das Uebrige heilt die Zeit, 
deren Gegenwart schon so viele Genesene beleuchtet, 
dass diese eiufacben Weisen eine reichliche Anzahl dank- 
barer Freunde haben werden. — No. 1. Beruhigung, 
von Matthissoo, ein durchkomponirter Gesang, wie der 
Letzte dieses Heftes; alle übrige Nummern sind echte 
Lieder. Zugleich ist es der einzige Gesang, der eine 
gewiase Lebenserfahrung voraussetzt , die zwar Jedem 
zu Theil wird, aber zum Glück nicht Jedem zu früh. — 
No. 2. Liebe, von Matlhisson. „Schoo wieder von dem 
alten Matlhisson?“ Nun, er singt sieb nicht eben 
seblecbt. Die Adelaide ist auch von ihm; es hat mit 
musikalischen Gedichten seine eigene Bewandniss , die 
mau nach gerade kennen sollte. Das Lied ist schön und 
•iagt sich gut. — No. 3. Nicht für die Erde, von Kind, 
wird mancher Mutter uud mancher Schwester ein sanf- 
ter Trost in ihrer Trauer sein. — No. 4. Lebenslied, von 


Matlhisson, so einfach wie alle, dabei in so angesachter 
Kraft, dass man glauben sollte, die Natur hätte den Ka- 
non der Begleitung der rechten Hand, der sich erst un- 
terbrochen einleitet, selbst gemacht. — No. 5. Die Kin- 
derzeil , von Matlhisson, kann nur älteren Sängern in 
stillen Stunden der Erinnerung wobltbun: der Jugend 
und geselligen Kreisen gehört das Lied nicht an. — No. 6. 
Nacbtgesang, von Kosrgarlen, ein vortrefllicher Gesang, 
dessen schöne Melodie sich in allen drei Strophen gleich 
bleibt, nur in jeder Strophe vom Leisen zum Laulern 
sieb wendet, deshalb auch von wachsender Begleitung 
gehoben wird, ohne dass diese jedoch in irgend eine Ver- 
brämung oder in irgend ein Bravourmässiges überginge.— • 
Das Heft verdient alle Empfehlung. 


Lied: „ Drei Finger und eine. Feder “ von Dr. ZF. För- 
ster. Für eine Bassstimme mit vierstimmigem Man- 
nerchor und Begleitung des Vianoforte von Ernst 
Köhler. Op. 72. Breslau, bei Karl Cranz. Pr. 8 Gr. 
Ein ganz hübscher Sang , die Folgen der Schreib- 
lost schlicht witzig in's Gewissen schiebend. Die sechste 
Strophe singt der Chor, mit imilirruden Bässeu. Das 
Lied wird auch behagen, wenn es eine Stimme allein siogt. 
Die Chorstimmen siud übrigens besonders abgedruckt. 


Zscei Romanzen aus dem Trauerspiel „König Enzio“ 
von Baupach, in Musik gesetzt von Vonradin hreu - 
tser. Op. 40. Nn. 1 und 2. Leipzig, bei Breil- 
kopf und Härtel. Preis 4 Gr.; 11: 6 Gr. 

Die erste ist ein sehr hübscher, kräftig wirkender 
Marsch zum Preise des gefangenen Königs ; die zweite 
ein Gesang Enzio's von seiner Liebe, ohne welche ihm 
das Leben ein leeres Wort ist. Die Komanze klingt 
leicht, ohne Klage, in männlicher Sehnsucht, im Sizi- 
liano aus Gesdur, italienische und tcutsche Weise ver- 
bindend, also nicht eigentlich tief karakteristiscb , aber 
sehr angenehm und erspriesslicb. 


Maurisches Ständchen, Gedicht von Gr. v. B. , für eine 
tiefe Stimme mit Begleitung des Pianoforte oder 
der Guitarre componirt von Fr. Kücken. Berlin, 
bei Bechtold u. IJartje. Preis mit Pianof. t lOSgr. ; 
mit Guitarre : 5 Sgr. 

Die Worte des Grafen v. Bronikowski passen für 
jedes zärtliche Ständchen in Nord und Süd , was den 
Bedürfnissen der Liebhaber nur um so lieber sein muss. 
Die Musik ist auch nicht eben afrikanisch, wenn gleich 
ein wenig fremd tbuend, was dem leicht Anmulhigen 
vielleicht noch eineu Reiz mehr bringt. Kitbarödeo in 
lauen Nächten wird es besonders gute Dienste tbun. 


Jungfräulein Annika und Die verlorene Tochter. Zwei 
Balladen componirt von ür. Karl Löwe. Op. 78. 
Breslau , bei Karl Cranz. Preis 18 Ggr. 

Der Text der ersten Ballade erzählt im echten Volks- 
töne , wie Jungfräulein Annika am Rande der Brücket 


1841. Febrtui. No. 8. 


178 


171 

auf einen Mann tob Stande wartet, den Gold - and Sil* 
bemann aber, die aut der Floth emporlauchen , be- 
teheideallicb verschmäht and eieb den Keismann nimmt. 
Data stimmt die Muaik ae aaiv and zierlich mäbrchen- 
liaft, das» Herr Heiaiaana and seine Annika überall gern 
gesehen sein werden ihrer freundlichen AneprucUasig- 
keil and Wohlhabigkeit wegen. — Nach dieser hüb- 
schen and behaglichen Annika nnd nach den meist sehr 
einfach schönen Legenden Op. 75 and 76, die vor Har- 
tem bei Breitkopf nnd Härtel erschienen und S. 38 von 
ans mit Vergnügen empfohlen worden sind, hofften wir 
eine innerlichste Bekehrung der Toiiseele des Balladen* 
länger* vom gekrümmten Pfade des Originalsücbtigen 
zum sinnig Nalurgeraden; allein das muss schwerer sein, 
als uiao vermnlben sollte, denn in der ,, verlorenen Toch- 
ter“ hat ea der Herr Doktor schoell wieder vorgezo- 
gen, im Zwielichte zwischen seiner ältesten and seiner 
zuletzt nea gepflegten Art zn wandeln und bald mit der 
einen bald mit der andern schön za tbun, um alle beide 
verdriesslich zu machen. Kurz, ea ist recht Schade am 
die armen drei Königstochter, und wäre noch viel mehr 
Schade, wenn die drille nicht ganz zur Unrechten Zeit 
gestorben, sondern aus ihrem Spielmaon zum Heil des 
Landes ein Pinanzminister geworden wäre. 

(Befehlus« fo lg t.) 


Nacubicutefi. 


Dresden. Am 4. Februar gab Herr Kammermusi- 
kos Holte ein sehr besuchtes Konzert. Derselbe erregte 
nicht nur durch sein Talent die allgemeine Theilnahme 
des Publikums , sondern zeigte auch , dass er ein Pro- 
gramm fertigen zn lassen versteht , wodurch sich unser 
Völkchen leicbt hiaziehen lässt. Das diesjährige enthielt 
Viel nnd Vielerlei; kaum einige Nummern entbehrten 
den Beisatz ,,neu“ oder gar „Manuskript.“ — Alles 
war berechnet, Leute herbeizulocken. — Wenn nun der 
Konzerlgebende vorzüglich sein Interesse vor Augen hat, 
so ist dieses ihm nicht zn verdenken, denn Geld ist ein- 
mal die Loosung! Aber noch weit löblicher würde es 
sein, wenn Manche unserer hiesigen Koozerigeber mehr 
Geschmack in der Anordnung blicken Dessen ; denn z. B. 
nach einer so kraftvollen Uuverlure wie die von Spontini 
aua Olympia passt sich eioe Ballade mit frugaler Piaoobe- 
gleitung doch gewiss nicht. Ausser dieser Ballade „Der 
König Og “ von Heitmann , Musik von Rastrelli , und 
„Die Lore-Ley “ von Janitzschka und Netzer trog Herr 
Kolte noch mit Piano eine Fantasie ober Beethovens 
Arie „Ab perGdo“ vor. Ist es nicht Schede, wenn 
die Kräfte eines einmal versammelten Orchesters unbe- 
nutzt bleiben nnd nur Iheilweise in Aktivität erhalten 
werdeo? Lieder, Quartetten, Solostücke mit eiofacher 
Begleitung u. s. w. gehören io'a Zimmer oder in kleine 
Salons, grössere Orcliesterstücke dagegen io den Kon- 
zerlsaal. Warum lässt uns denn Herr Kolte anstatt ge- 
haltloser Produkte nicht einmal etwas von K. M. v. We- 
ber oder Spobr hören ? 0. 


Bertis, im Februar 1841. Da* Mae Jahr wurde 

von der königlichen BühM mit Aober'a „Feen -See“ 
die Sehanlaat sehr befriodigoad eröffnet. Zunächst folgte 
hierauf eine sehr heterogene Vorstellung voa Racine’* 
Athalia, mit dea Chören voa J. A. P. Schultz, welche 
iadoss, als Zwischenakte, di« ohnedies einförmige Hand- 
lang noch mehr aasdeknead befunden warden. Aach 
die voa Baapacb aea übersetzte Tragödie langweilt«, 
nnd veranlasst« bei der ersten Vorstellung misabtiigaada 
Aeusseruogeu eines Th«iia der Zabörer. Die köoigL 
Oper hat auch im Januar picbla Neues geliefert. Am 
Tage den Orden» fest cs wurde Sponlini’s ,, Vestalin, 41 die 
Julia von Frau v. Fzssmann, Laciniua von Harm Bidk- 
berger gut gegeben. Ausserdem hörten wir ßoieldien’a 
„ weisse ü aaie •• und Gluck'* Arrnide wieder. Sonst 
fanden nur Wiederholungen von Lorlzing’s ,, beide Schü- 
tzen“ und „Czaar tiud Zimmermann,“ durah die be- 
kannten spanischen Tänzer aufgefrisebt , Statt. Bia 
. oeues Ballet : „Robert und Berlraud“ vom BaUetaneister 
lloguct, mit aosprecheoder Musik voo Herrmaan Schmidt, 
gefiel durch die iolrigue and gewandte, pantomimische 
Leistung der Herren Hoguet und L. Sehneider. Das 
grösste Interesse des Theaterpubliknms nahm indes« Goe- 
the'* (hier seit länger als zwanzig Jahren rabender) 
Egmoat , mit der genialen Masik von Beethoven , ia 
Anspruch. Analer der aaziebeadea Wirkung aad Musik 
kam auch auch eine persönliche Theilnahme für dis Dar- 
steller dea Egmont und Braekenbarg, wie für die Künst- 
lerin hinzu, welche da« Clärehen gelungen daralellle, die 
beiden schöueu Lieder inde«« nicht singen konnte. Dies 
in solchen Falles , besonders nach den bekannt gewor- 
denen Streitigkeiten über die Kollenverlheilong , sich 
Parteien bilden, ist unvermeidlich. Diene äusserleo sich 
denn auch bei der ersten Vorstellung durch versagte 
oder übermässige Beifallsbezeigungen, wie durch ziem- 
lich heftige Opposizioa, ohne jedoch den Fortgang der 
mit grosser Sorgfalt vorbereiteten Vorstellung za stören. 
Die treffliche Ouvertüre konnte noch bester vernoam«a 
werdeo , als die Zwisehenaklmuaiken , welche ohnedies 
hoi den verlegten Szenen nnd Aktschlüssen nicht immer 

S asteo. Von tiefersehätlernder Wirkung war indem die 
tunk, welche Clirchena Tod bezeichnet, und das Me- 
lodram, wie der Traum Egmont’a bei der Erscheinung 
der peraooiflzirten Freiheit, welche überaus schon ver- 
sionucht wurde. Unausgesetzt ist dar Andrang za die- 
ser geistreichen Darstellung noch ongemeia gross. — 
Die Köoigsslädliscbe Bühne hat Halovy’a „Jüdin “ nea 
eiogeübl und unter Mitwirkung der Dem. Höbnel als 
Becba ond des Herrn Wild als Eleaaar sehr wirksam 
gegeben. — Konzerte finden im Januar nur wenige, 
eigentlich nur das ein« der Sängerin Dem. Disltl » Stau, 
welches keinen Anlass gab, daa unlängst über dieselbe 
geäusserte (Jrtheii so medihsiren. Din frische, ange- 
nehme Sopranslimme der Dem. Diditz ist bis zu einem 
gen issen Grade gebildet, bedarf jedoch noch der geschmack- 
vollem Kultur und Beseitigung von Manier, welche die 
neneste italienische Gesangmethode leider so leicht Sol- 
arien lässt. — Die Sin£- Akademie führte J. Haydn’« 
„ Schöpfung “ iu den Chören höchst impouirend auf. 
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Weniger befriedigte die Ausführung der Solopertieen de» 
Gabriel and Raphael, de die diza bestimmten Mitglieder 
der konigl. Oper durch dienstliche Verhältnisse und Un- 
päßlichkeit *n der Theilnahme verhindert wurden. Sehr 
«ebda »eng Herr Menlias de« Uriet. Auch Adern und 
Eva genügten ihren Partieen. Da» von den Herren MO. 
Ruogenhagen und KM. Rie* geleitete Orehetler griff 
überall recht prffxis und kräftig ein. Nur blieb zu wün- 
schen, das» einige Zeilmaasae etwa» bewegter genom- 
men wären. (Bei der Direkzion des Herrn GMÜ. Spon- 
tiai findet in der Kegel der umgekehrte Pall Statt.) — 
Herr MD. Jutive Schneider führte zum Besten der die 
tenlsehen Armen mit Holz unterstützenden Gesellschaft, 
in diesem anhaltend' strengen Winter sehr rechtzeitig, 
seine Weihnacht»- nnd Huldigungskantate, wie den 42. 
Psalm von P. Mendelssohn - ttarthoidy im neu dekorir- 
ten Saale des konigl. Opernhauses bei sehr zahlreichem 
Besuch, unter Mitwirkung seines Gesang- Instituts , der 
Dem. Augnsle Lowe, des Herrn Zschiesche u. s. w. 
wie der konigl. Kapelle, recht gelangen auf. Die Werke 
seihst sind früher bereits erwähut worden und verfehl- 
ten in dein akustisch günstigen Kautne ihre Wirkung am 
so weniger. — Die Soireen der Herren MD. Alöter und 
KM. Zimmermann hallen ibreu Fortgang and landen 
gleiche Theilnabme, wie früher, In zwei Orchestermu- 
sikauffubrungen hörten wir zwei Sinfonieen von J. Haydn 
(in B- und Ddur), Beethoven’» Bdur undPasloral- wie 
die C moll - Sinfonie , eine Sinfonie von Mozart (Ddur) 
nne Ouvertüren von Cberubini zum „Wasserträger“ 
and den ,, Abeneeragen , “ von Beethoven die tragisch 
grosse Ouverlure zu Coriolaa. Die Herren Möser, Va- 
ter und Sohn, Hessen uns abwechselnd das schöne Es dur- ] 
Quartett von Mozart , Haydn's Quartett No. 50, und 
Beethoven’» grosses F dur - Quartett durchaus befriedi- 

£ nd hören. Gleiche Anerkennung verdient die Aus- 
ser des allen Meisters im Quirlettspiel, wie das emi- 
nente Talent und die richtige Auffassungsgabe des rasch 
Torschreilenden . jungen Violinisteu August Möser, der 
selbst im Adagio schon die liefert Empfindung antizipirt 
and im kecken Vortrage des Allegro’» an die Blütheo- 
seil seines väterlichen Lehrers erinnert. Die Qoartett- 
aasführungen der Herren Zimmermann n. s. w. zeich- 
nen sieb besonders durch genanes Ensemble ans. ln 
der vierten Soirhe derselben wurde ein Haydn’sches, ein 
Quartett von Fesca in Hmoll und das siebente Quartett 
ron Beethoven eflekluirl. Noch interessanter aber war 
die dritte Unterhaltung durch ein von Herrn Taubert u.s. w. 
sehr geschmackvoll vorgetragenes Pianofurietrio von Beet- 
hoven in Cmoll, wie durch das schöne D dar -Quartett 
von Mozart und ein oenes Quintett von Onslow in F moll. 
Wir haben nun schlüsalich noch eio neues Oratorium zn 
erwähnen. Es ist dies das von Fr. Förster gedichtete, 
von Karl Eckert in Mnsik gesetzte Oratorium „Jndilb.“ 
Die Handlung des Gedichts ist ziemlich dramatisch , wie 
es bei dem beksnnlen Stoff auch nicht wohl anders 
•ein konnte, und dies bat denn den jungen, talentvollen 
Tonsetzer auch za einer stark instruinentirten, effektui- 
■enden Komposition verleitet, welche den ohnedies wort- 
reichen Text mitunter zu ausführlich behandelt und an 
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den dramatischen Styl grenzt. Den meisten Karakter 
dürfte die Basspartie des Holofernes bezeichnen, welchen 
Herr Bötticher recht kräftig, wie Herr Manlitis den Osias 
mit angemessenem Ausdruck sang. Judith ist am ge- 
lungensten in dem Gebet des ersien Theils, besonders 
in der ilaupl-Szeiie des drillen Theils gehalten. Nach 
den Worten: „Auf! goltgeweihte Rächerin, vollbringe!“ 
lässt der Komponist sehr glücklich die volle Macht der 
Blech-luslrumente im liebten F dur eintreten , nachdem 
alle Zweifel und düstern Schrecken überwunden sind, 
so dass die Vollbringung der Hache als erhabner Triumph 
der Gerechtigkeit bestätigt wird. Allein es gehört eine 
stark austönende Sopranstimme für die Judith, welche 
bei der hiesigen Aullührung leider vermisst wurde, da 
Dem. Scbullze die Mitwirkung abgelehnl halle. In der 
ganzen Komposizion fehlt es nicht on Zügen von Ta- 
lent und richtiger Auffassung des Charakters , wenn 
gleich die Vorbilder von Händel, Beethoven, Mendels- 
sobn-Bartholdy (namentlich dessen Paulus) unverkenn- 
bar sind. Die kriegerischen Chöre der Assyrer sind 
von den klagenden Gesäugen der Israeliten treffend un- 
terschieden. Auch zeigt der Trinkchor der Assyrer im 
2ten Tbeil Eigentümlichkeit der Erfindung, obgleich 
auch hier die Begleitung zu sehr den Gesang verdeckt. 
Dass ein jugendlicher Tonsetzer vieles xu lang und 
xu ttark begleitet durchführt, ist eine Eigenheit, welche 
durch gereiflere Erfahrung modifizirt wird. Jedenfalls 
aber verdient Talent und Fleiss des gründlich gebildeten 
jungen Mannes ehrende Anerkennung, wie solche Herrn 
Eckert auch zu Tlieil wurde, obgleich es keine leichte 
Aufgabe ist, drei Stunden lang die Aufmerksamkeit der 
Zuhörer durch ernste Musik zn fesseln. Der Schluss- 
Chor liefert auch den Beweis , dass der Komponist iu 
strengen Styl sich wohl geübt hat. Unter seiner eig- 
nen Leitung war die Ausführung des nicht leichten 
Werks recht gelungen , frisch und feurig. Möge dem 
jungen Manne die Gelegenheit vergönnt sein , seine gei- 
stigen Kräfte frei zu entwickeln , und solche danu auf 
wirksame Weise gellend zu machen ! — Am 20slen De- 
zember v. und 3lsten Januar d. J. hat der Herr M.- 
D. Bach im Lokale des Konigl. Musik-Instituts zwei 
Aufführungen veranstaltet, um eine liebersicht von dem 
zu geben, was für AVrcAen-Musik in den verschiedenen 
Unterrichts-Gegeusländen , als Orgel - und Pianoforle- 
spiel, Komposizion, Gesang u. s. w. geleistet worden 
ist. Billigen Ansprüchen genügten die Leistungen der 
Zöglinge vollkommen , und der Nutzen des lustiluls 
bewährte sich hierdurch anl’s Neue. 


Leipxig , d. 19. Febr. 1841. Wir haben schon 
früher milgctheilt, dass einige unserer diesjährigen Abono.- 
oder Gewaudhauskonzerte unter Felix Mendeluohn - 
Barihotdy' s Leitung, nach der Reihenfolge grosser Mei- 
ster von vor 100 Jahren bis zur jetzigen Zeit angeord- 
nel werden sollteu. Schon vor 3 Jahren brachte dies 
Institut mehrere sogenannte historische Konzerte, in 
welchen Werke verschiedener Komponisten, von Seb. 
Bach bis auf die ueuere Zeit , in ziemlich genauer hi- 
storischer Folge zusammengesteül waren und wodurch 
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eine »ehr interessante lebendig« Anschauung der allmä- 
ligen Ausbildang der Musik in allen ihren Gillungen 
und Formen geboten wurde. Bei der Wahl der Kom- 
nosizionen balle man damals mehr nur eine allgemeine 
(jebersichl der Leistungen einzelner Musikperindeo, so- 
wie deren vorherrschender Geschmacks- und Kunstrich- 
tung bezweckt, als zugleich eine spezielle Ksrakteriatik 
und lebendige Darstellung der gesummten künstlerischen 
Wirksamkeit einzelner Hauplmeisler beabsichtigt. Letz- 
teres nun war jelzl der Fall , und die Konzerte erhiel- 
ten nur dadurch historischen Karakler, dass die ausge- 
wählten Meister in ihrer zeilgemässen Aufeinanderfolge 
vorgeführl wurden. Um das Interesse unsers , w enn 
auch gebildeten , doch immer sehr gemischten Publikums 
durch zu weile Ausdehnung des Planes nicht zu ermü- 
den , doch aber zugleich eine dem Zweck entsprechende 
möglichst vollständige Uebersicht der Leistungen einzel- 
ner Koraponislen zu geben, ist die Wahl beschränkt 
worden auf die grossen deutschen Meister, deren Werke 
den entschiedensten, bleibendsten und vielseitigsten Ein- 
fluss auf die Aus- uud Fortbildung der Kunst geübt ha- 
ben und noch üben, nämlich auf J. Sebastian Bach, 
G. F. Händel, Jos. Haydn , ff ', st Mozart und L. 
v. Beethoven. Zur würdigen Ausführung hallen sieh 
Hie besten hiesigen Kräfte vereinigt; in den Gesangwer- 
ken wirkte eine grosse Anzahl der gebildetsten Künstler 
und Dilettanten mit, und die genannten Meister waren 
anf 4 Konzerte so verlbeilt, dass Sei. Bach und Hän- 
de I zusammen , die übrigen aber jeder für sich allein 
ein Konzert auslulllen. 

Das erste dieser Konzerte, zugleich das 13le Abuun.- 
Konzert dieses Winters, Donnerstag am 21slen Jan. d. 
j. brachte im ersten Theile von Johann Sebastian Bach : 

1) Chromatische Fantasie und Fuge für Pianoforle- 
solo, vorgelr. von Felix Mendelssohn- Bartholdy. 

2) Doppelchörige Motette a capelia: ,,lch lasse dich 

nicht , du segnest mich denu." 

3; Chaconne fiir Violonsolo, vorgelr. von Hro. Kon- 
zertmeister F- David. 

4) Crueitixus, flesurrexit und Sanctus aus der Missa 
in H mnll (fiir Chor und Orchester). 

Seb. lijch's Meisterwerke stehen so einzig da, erheben 
sich so weil über alle früheren und späteren Kunster- 
scheinungen, dass man in der Thal von Fortschritten, die 
nach ihn enin der Kunst noch gemacht worden sein könn- 
ten, kaum zn reden wagen darf. Hierzu kommt, dass 
Bach nicht nur ih einer Gattung der Musik, sondern 
in allen damals üblichen oder auch nur möglichen Gat- 
tungen und Formen das Höchste geleistet hat und darin 
ein Muster ist und bleibt für alle Zeiten. Von dieser 
Vielseitigkeit gibt die obige Auswahl aus seioen Kom- 
posizionen ein treffendes klares Bild. Die chromatische 
Fantasie ist eine der reichsten , genialsten Ktavierkom- 
posizioneu, die es überhaupt gibt; ja selbst die Furra, 
in welcher die musikalischen Gedanken ausgesprochen 
sind und in welcher das Ganze sich hält, Melodie, Har- 
monisirung uud Verarbeitung der Motive, sind so ur- 
sprünglich, so rein und schön, dass auch in dieser Hin- 
sicht au ein Veralten nie zu denken ist. Freilich ver- 


langen solche Meisterwerke vor Allem »ach einen mei- 
sterhaften Vortrag, durch welchen die oft tief liegenden, 
dem gewöhnlichen Auge leicht verborgen bleibenden 
Schönheiten hervorgehoben and in das rechte Licht ge- 
stellt werden, ln dem Vorträge der Seb. Bacb'scbeo 
Kompositionen ist nun aber Mendelssohn bekanntlich so 
einzig und unübertrefflich, dass sie durch ihn recht ei- 
gentlich erst lebendig werden und so hohen Genuss 
bieten, wie wohl nur Weniges der spätem Zeit zu 
bieten vermag. Hört man von ihm diese Meisterwerke, 
so wird gewiss Niemand über Unverständlichkeit u. s. w. 
derselben klagen , und niemals wird dann die liefe , un- 
beschreibliche Wirkung ausbleiben, welche ein wahrhaft 
grosses, herrliches Kunstwerk auf 'Jeden, er sei kunst- 
verständig oder nicht , liervorbringcn kann und soll. 

Die doppelchörige Motette (No. III von den bei 
Breitkopf und Härtel in Partitur erschienenen 6 Motetten 
Seb. Bach’s) ist ein ausserordentlich schönes, lief em- 
pfundenes Werk ; besonders der erste 2ehörigc , oft auch 
»stimmige Satz ist für Seb. Bach so ungewöhnlich klar 
und licht, ohne schwierige harmonische Kombinazionen 
geschrieben, dass hierdurch nicht Wenige verleitet wor- 
den sind , an der Aechtbeit wenigstens dieses ersten 
Salzes zu zweifeln. Ohne allen Zweifel gehört aber 
der Choral, mit welchem die Molelte schliesst, ent- 
schieden Seb. Bach an , wie sich fast aus jeder Strofe 
desselben Nachweisen lässt. Wir können hier nicht 
untersuchen , in wie weit die gegen die Aechtheil eines 
Theiles der Motette erhobenen Zweifel begründet sind; 
so viel aber ist gewiss, dass das ganze Werk Seb. 
Darh’s würdig itl uud, was die Wirkung betrifft, viel- 
leicht zu den bedeutendsten desselben gerechnet werden 
könnte. — Die Ausführung gelang ganz vorzüglich und 
erregte die allgemeinste Theilnahme. 

Die Chaconne für Vinliuo solo ist eine der 6 (nicht 3) 
Sonaten, welche bei N. Simrock in Bonn unter dem 
Titel : Studio osia Tre Sonate per it Violino solo sensa 
Basso det Seb. Bach — erschienen sind und in jeder 
Hinsicht , auch sogar als reine Virtuosenkomposizion, 
ein vollendetes Meisterstück, mit dem sich ein wirklich 
ausgezeichneter Geiger hervorthun kann. Herr Konzert- 
meister David spielte dieselbe bereits im vergangenen 
Jahre mit dem grösstem Beifall iu einer Quartcltunter- 
haltung; wir haben damals, unterm 14leu Febr. vor. 
J., sehr ausführlich darüber berichtet und können uni 
wühl hierauf beziehen. Auch diesmal begleitete Men- 
delssohn das ursprünglich für Violino solo geschriebene 
Stück durch eine erläuternde, sehr interessante Har- 
monicausfülirttog auf dem Pianoforte, und Herr David 
spielte wieder so meisterhaft, so fein und acht künst- 
lerisch , dass wir diese Leistung seinen glänzendsten 
beizähleo und den grossen Enthusiasmus des Publiknms 
darüber sehr natürlich linden. 

Die Chore aus der Messe in H mal) gehören ge- 
wiss zu den tiefsinnigsten und grossartigsten Koozepzio- 
nen des gewaltigen Meisters; wunderbar und wahrhaft 
lief ergreifend ist das Crucifixos, ein Stück, bei wel- 
chem man in Zweifel ist , ob man mehr die Genialität 
der Erfindung, die Tiefe der Empfindung oder die stau- 
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neonwerthe Kant der Arbeit bewandert) «all. Auf fol- 
gendem zw ölfmsl ununterbrochen wirderkebrenden Basso 
Mlinnlo ■ 
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ruht ein unermesslich reicher Harmonie bau ; über ihm 
klagen die 4 Siugslimmrn in künstlichster kanonischer 
Führung das „Crucifixus“ ; das Orchester (Fluten und 
Streichquartelt) schreitet selbständig in glriebmässiger 
Bewegung danebcu her, wie eine grosse Trauerbeglei- 
tong, überlässt aber zuletzt das „Srpultus est“ allein 
den Singslimmeu und dem hier eine andere milde Wendung 
nehmenden Basso oslinalo. Wunderbareres, tiefer Er- 
greifendes als dieses CrnciSxus und namentlich als die 
Srhlixswf ndong desselben , gibt es nirgends in der 
Musik, und wir können uns nicht verssgen, die letz- 
tere wenigstens hier ganz anzuführen : 
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Wie hierauf das 5sliinmige glänzend und prächtig in 1) 
dar einlretende „Et resurrexil“ wirkt, kann man sich 
denken. Gleich gruesarlig und erbabrn ist ancb das 
„Sanctus“, welches durchweg 6sliiamig gehalten und, 
wie daa „Resurrexil“, glänzend inslramentirt ist. Merk- 
würdig ist noch , dass bei Seb. Bach das Orchester 
immer selbständig auflrilt nnd fast nirgends als blose 
Begleitung oder Verstärkung derSiogsliinmen erscheint, 
wie dies doeb heut zu Tage, bei der so sehr fortge- 
sehriiienrn Orebestererweiteruog und Ausbildung, auch 
io den Werken der grössten Meister häufig der Fall 
ist. Mit Rücksicht auf die damaligen, in Vergleich mit 
nnaerer Zeit ziemlich beschränkten Orchestermillel steht 
mithin Seb. Baeb auch in dieser Hinsicht so einzig da 
wie kein Anderer. Die Messe in H moll ist gedruckt 
(bei N. Simrock in Bonn in Klavierauszug und Siog- 
atimmen und bei Nägeli in Zürich in Partitur) and wir 
dürfen wohl voraussetzen . dass sie wenigstens Künst- 
lern schon hinreichend bekannt ist ; Kunstfreunde wollen 
wir aber wiederholt hierauf al* auf eines der herrlich- 
sten Werke nicht Seb. Bacb's allein , sondern der Konst 
überhaupt, aufmerksam machen. 


dbrung der oOenge nannte 

war »ehr vorzüglich , die Wirkung auf daa Publikum 
tief ergreifend. Möchte man doch übereil die Meisler- 
werke Seb. Bachs dem Publikum öfter vorfübren; wir 
sind gewiss, dass es sich für keinen älteren Meister 
schneller, lebhafter nnd bleibender inlerestiren wird, 
als für ihn, den tiefsinnigsten und gawultigalen unter alten. 

Im zweiten Tbeile des Konzerts kamen ran Georg 
Frirdrich Händel zur Auflubrongt 

1) Ouvertüre zum Meaaiaa. 

2) Rezitativ und All-Arie mit Cbor ans dem Messias 

S D dur) t „Siehe der Verbeissene des Herrn ist auf 
Jrden erschienen“ , vorgetr. von Fräul. S. Sch/ou. 
3) Thema mit Variazionen für Pianoforte solo (aus 
den Lmmii for the Harpaiebord, first publisbed 
in the vrar 1720) vorgetr. ron F. M endet nohn- 
Barthold*. 

4) Doppel-Chöre aus dem Oratorium „Israel in Ae- 
gypten“ (gedruckt bei N. Simrock in Bonn m 
Klavieransz. und Stimmen), naeh dieser Ausgabe: 
No. 7. Cdor: „Hagel statt Regen fiel herab.“ 

- 8. Cdur: „Er aandt« dieke Finsternisa.“ 

• 9. Amoll: „Er schlug alle Erstgeburt Aegyp- 
lens“ und 

17. Cdur: „Moses und die Kinder Israel.'* 
Händel ist durch die öfteren Auflührungen seiner 
herrlichen Oratorien unserer Zeit bekannter und (lebt 
dadurch schon dem allgemeinen Verstindoisa näher ela 
Seb. Bacb j wir können daher asch bei ihm kürzer sein, 
zumal da die aaegefübrten Stücke, mit alleiniger Auf- 
nahme der Klavierkomposizieo, aus seinen grössten Wer* 
ken genommen tind, ron welchen namentlich der Mes- 
aiaa populär ist, wie kein anderes Werk aus jener Zeit; 
höher aber noch als den Meaaiaa arhälzen wir „Israel 
in Aegypten“ , ein Oratorinm , auf welches Händel die 
vollste Krell seines Genie’a und seiner Kunst verwendet 
zu haben scheint , des aber leider, wenigstens in Deutsch- 
land, bei Weitem noch nicht nach Verdienst bekannt nnd 
geschätzt ist. 

Besonders interessant war die Klevierkompoeizioo, 
ein Original-Thema ans B dnr mit mehreren sehr ge- 
schmackvollen Variazionen, zwar nicht eben schwer, 
aber brillant , wie man kaum von der damaligen Zeit 
erwarten sollte. Durch da* reizende Spiel Mendelssohn'e 
noch gehoben, gefiel sie ausserordentlich und erhielt 
eigentlich den lautesten Beifall vor allen übrigen Stücken. 

Das 14. Abonn. -Konzert (am 28. Jannar) brachte 
nur Komposiziunen von Jos. Haydn. Auch hier hatte 
man bei der Wahl der Stücke besondere die Gallaogen 
berücksichtigt , in welchen Haydn vorzugsweise hervor- 
tretend gewirkt bat, nämlich: Sinfonie, Streich Quartett, 
Konzert-Oratorium, Kirchenmusik ; letztere jedoch nur 
io so fern , als sie nicht zugleich im Oratorium mit 
vertreten wird. Et kamen demnach von ihm zur Auf- 
führung : 

1) Aua der Schöpfung: Das Chaos and die ganze 
darauf folgende Inlradukzion. 

Rezil. und Arie : „Nun beul die Flur de* frische Grün“. 
Rezit. und Cbor: „Stimmt au die Saiten.“ 

Digitized by G( 



180 


179 


1841. Februar. No. 8. 


2) Quartett für 2 Violinen, Viola ond Violoneell mit 
den Variationen über dai Volkslied i ,,Gott erballe 
Franz den Kaiser“ (auch das Kaiser-Quarlett genannt). 

3) Motette a capella (aus dem Daukliede zu Gott, 
von Geliert, Gsdur): ,,Dn bist's, dem Kuhm und 
Ehre gebührt.“ 

4) Sinfonie (ä plusieurs inslruments) in B dar. 

5) Jagd und Weinlese aus den Jahreszeiten. 

(Sebluas folgt.) 


J 6 r 6 m e G u l o m y. 

(Violinvirtuos aus Russland.) 

Leiaig, den 21. Febr. 1841. Wenn man in un- 
gern Tagen einen neuen Virtuosen kennen lernt und an 
dessen Leistungen mehr als vorübergehendes Interesse 
nehmen oder wohl gar an dem Kuuslwerthe derselben 
sich erfreuen kann , so mag man ihn immerhin für eine 
ziemlich seltene Erscheinung halten. Die Zahl bedeu- 
tender Virtuosea wird zwar immer grösser , allein die 
in ihren Leistungen in der Kegel vorherrschende sehr 
einseitige Richtung bat im Allgemeinen schon eine ge- 
wisse Gleichgiltigkeit der Kunstfreunde auch gegen die 
hervorragendsten unter iltuen herbeigefubrt. Man ist 
an eine ausgezeichnete Technik gewöhnt, staunt nicht 
mehr über oft schon gehörte Künsteleien und glanzende 
Spieleflekte , ja fühlt sich vielmehr durch die ewige Wie- 
derholung derselben ermüdet, da sie nur zu häufig den 
alleinigen Werth der Leistung ausmachen and ausser- 
dem höchst selten Geist und Gemüth Anregendes gebo- 
ten oder höheren Kunstanforderungen entsprochen wird. 
Um so wohlthuender und zufriedenstellender ist es daher, 
in einem jungen bedeutenden Virtuosen zugleich auch 
einen strebenden Künstler kennen zu lernen, und wir 
berichten deshalb mit um so mehr Freude über Herrn 
Gulomy , als wir aus seinen bisherigen Leistungen die 
Uebcrzeuguug gewonnen haben , dass er wahres Kiinst- 
lertalent besitzt und ein tüchtiger, gebildeter Kunstsinn 
ihn vor vielen andern Virtuosen anszciclinet. Wo Herr 
Gulomy seine Schule gemacht hat, wissen wir nicht; 
dass sie aber eine treffliche war, zeigt sein Spiel über- 
all. Alles was man von einem gut ausgebildelen Gei- 
ger verlangt, besitzt er schon in hohem Grade. Schöne 
Bogenltibrung, glockenreine Inlonazion, gesunder, wohl- 
klingender, seelenvoller Ton, sichere, deutliche und 
saubere Ausführung schwieriger Passagen , überhaupt 
sehr ausgebildete Technik, sind Eigenschaften , die be- 
deutend bei ihm hcrvortrelen. Sein Vortrag ist ge- 
schmackvoll, besonders ausgezeichnet in cinfacheu , ge- 
sangreichen Parlicen , bis jetzt noch ohne Manier und 
frei von jenem charlatanen Wesen , das so oft in den 
Leistungen berühmter Virtuosen den gebildeten Kunst- 
freund unangenehm berührt. Auch bei ihm wirken jene 
sinnige Schwärmerei und Melancholie sehr anziehend, 
weiche vorzugsweise nordischen Künstlern eigentümlich 
zu sein scheinen. Wir erinnurn hierbei nur an das 
geist- und Seelen volle Violinspirl des trefflichen LvofT, 
Obersten und Adjutanten des haisers von Russland, mit 
welchem überhaupt Herrn Gulomy's Leistungen manche 
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Karakterähnliehkeit haben , nor mit dem Unterschiede, 
dass bei Lvofl alles Schöne in noch höherem Grade und 
weil aosgebildeter vorhanden ist. Wenn auch Herr 
Gulomy in der Ausführung schwieriger glänzender Pas- 
sagen schon bedeutenden Anforderungen entspricht und 
in technischer Hinsicht nur wenig zu wünschen übrig 
lässt, so ist doch das eigentliche brillante Spiel nicht 
seine besondere Starke ; es fehlt ihm hierin noch eioe 
gewisse Energie , Keckheit uud Leichtigkeit und na- 
mentlich jene sichere Ruhe, welche nur vollkommene 
Beherrschung des Stoffs zu geben vermag , die aber zum 
wirkungsreiclten Gelingeu durchaus erforderlich ist. Sehr 
ausgezeichnet dagegen gelingt ihm der Vortrag einfacher, 
gcsangreicber Partien, die er zwar auch nicht grossar- 
lig , aber so fein , zart und seeleovoll spielt , wie mao 
es selten und dann immer nur von wahrhaft aebtungs- 
wertben Künstlern hört. Wäre er im Besitz eines bes- 
sern Instruments, so würde sein Vortrag gewiss oft 
noch viel bedeutender wirken; namentlich würde der- 
selbe an Grossartigkeit, Kraft und Frische des Tons 
sehr gewinnen , deren jetziger Mangel ohne allen Zwei- 
fel nur dem klanglosen Instrumente zugeschrieben werden 
muss. Ueberdies ist dasselbe auch im Tone sehr un- 
gleich, die G-Saite z. B. trotz der Oeissigslen Behand- 
lung unklar, ohne Fülle und viel schwächer als die 
übrigen Sailen , die dagegen wieder nicht immer leicht 
und sicher anspreeben. Dies Alles wirkt ohne Schuld 
des Spielers nachtheilig auf das Spiel, und auch bei der 
grössten, vollendetsten Virtuosität kann Unglück in der 
Ausführung einzelner Schwierigkeiten kaum vermieden 
werden. Herr Gulomy hat bis jetzt in zwei Abonne- 
ment-Konzerten und in einer Quartett-Unterhaltung im 
Saale des Gewandhauses gespielt, immer mit dem gröss- 
ten entschiedensten Beifall. Die von ihm vorgetragenen 
Stücke: das Violin-Konzerl (in D dur) von L. v. Beet- 
hoven, ein Konzertstück (3irs Konzert) von Lipinski, 
Variazionen und Kondo von Moliqur, und das Quartett 
in G moll von Mozart , gaben ihm hinreichende Gele- 
genheit, sich durch Auflassung und Vortrag als Künst- 
ler und durch grosse Fertigkeit als Virtuosen zu zeigen. 
Wir werden in dem Berichte übrr diese Konzerte auch 
seine Leistungen noch ausführlicher besprechen und be- 
merken hier nur , dass er uns besonders in dem Kon- 
zert von Beethoven und in dem Quartett von Mozart, 
erfreut hat. Auf diese schönen Leistungen gründet sich 
hauptsächlich unsere oben ausgesprochene. Meinung über 
sein ausgezeichnetes Talent , seinen gebildeten Kunstsinn 
und Geschmack. Herr Gulomy ist uoch jung uud hat 
eine weile Zukunft vor sich ; bleibt er der von ihm bis 
jetzt eingrsehlagenen Richtung treu, so wird diese Zu- 
kunft für ihn gewiss sehr glanzend, für die Kunst aber 
wahrhaft erfreulich seiu. Wir wünschen und hoffen Beides. 

t- 

Herbstopem (1840) u. s. w. in Italien. 

(Fortaeizong. ) 

Herzoglhum Genua und Grafschaft Nizza. 

Chiavari. Ging schon Donizetli’s ßelisario mit 
Ranzi, der Bougiovanni, dem Tenor Andaver und Bassi- 
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ittn Del Vivo ( Protagonist) »ehr erwünscht , so fand 
dessen Lucia di Lamtncrmoor (hier neu) deich darauf 
einen phrenetiscbea Beifall. 0 ihr lieben Zeitschriften ! 
scherzt und schreibt so viel ihr wollt: der göttliche oder 
unsterbliche Schwan von Catania, der hochgelahrle oder 
erhabene Mercadante; ohne meinen lieben Donizetli 
wurde es dermalen finster in Italien aussehen , viel- 
leicht gar eine musikalische Pest ausbrechen. So ge- 
schah es denn auch , dass Coppola's Nina pazza per 
antore, die hier zu Lande seil Jahren so viel Glück 
gemacht, als dritte Oper mit einem verdriesslichen Fiasco 
abzog. 

Genua. Die beiden Damen Latin io und Vernhet, 
der Tenor Cintino, Buffo Cambiagio und Bassist Zuc- 
chini waren recht brave Leute, eine Opera Buffa zur 
Eröffnung der Stagione zu wählen ; die Zuhörer konn- 
ten ihnen nicht Dank genug dafür wissen. Zwar wählte 
man eine der magersten Oper Ricci’s : Chi dura vince 
(die Ausdauer siegt); da aber die vielen in ihr vorkom- 
menden Walzer, Kontratänze, Galoppen u. a. w. eine 
ar lustige Wirkung auf die Zuschauer herrorbrachlen, 
ie Sänger aueb, besonders Cambiagio, lustig dabei mit- 
wirkten, so siegte Alles in der Thal, uud das Audito- 
rium erklärte sieb vollkommen zufriedrn, ja zeigte sich 


so aufgeräumt, dass es auch die zweite, ebenfalls ma- 
ere , aber neue Opera buffa , del maeslro Luigi Savi, 
rtitelt : Un Episodin di S. Michaele , sehr beifällig auf- 
nabm und in der ersten Vorstellung den Maestro oftmal 
auf die Szene rief. Aber kein Geld, kein Schweizer: 
keinen Donizetli, keine Oper. Schnell griff man nach des- 
sen Elisir d’amore, und labte sich an diesem Liebes- 
trank. Nicht genug, dessen Torquato Tasso musste 
ebenfalb auf die Bühne kommen, aber dem vorherge- 
henden bald den Platz räumen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Notiz. Der vortreffliche Komponist and Pianoforte-Virtuoi, 
Here Aloy» Schmitt, welcher »eit mehreren Jahren in Fraokfart 
a. M. vorzugsweise sieb mit Hervorbnognng neuer ^Musikwerke 
für die Kirche und den Konzerlsaat beschäftigte, and ausser der 
Leitung eine* musikalischen Vereines jedes öffentliche Auftreten 
zu unserm Bedauern vermied , hat sieh nun , ein echter Kuost- 
fürderer, wieder entschlossen , aus seiner stillen Wirksamkeit von 
Neuem in die Welt zn treten. Erfüllt uns dieser kräftige Ent- 
schluss eines so bewahrten Künstlers im Allgemeinen mit Freude, 
su wird er uns dadurch noch besonders angenehm , dass er dafür 
zunächst unser Leipzig wählte, wo er im Laufe des folgenden 
Monates (Mars' 1 aicb einfiuden wird, um in einigen Koozertea sieh 
and seine neuen Werke hören za lassen. Sein erstes Koozert 
bestimmter zum Vorlheil der Armen. Wir wissen den Entschluss des 
tüchtigen Maoncs zu schätzen und heissen ihn im Voraus willkommen. 


Ankündigungen. 


Berichtigung. 

i Verspätet eilige», mit.) 

Königsberg in P. Herr Truhn aua Berlin, wel- 
cher während der Huldigungszeit sich hier auRiiell, ver- 
öffentlich durch das Organ der Neuen Leipz. Zeitschrift 
für Musik (No. 36 v. J.) einen Bericht , der eben so 
reich an Unwahrheiten wie an schiefen Urlheilen ist. Nur 
das Auffallendste möge hier berichtigt werden. Er sagt: 
,»Se. Majestät der König gaben den Tag der lluldi- 
,,gung eine Soiree im sogenannten Moskowitersaale 
..des königl. Schlusses. Herr Musik- Direktor San- 
dmann halte dazu mehrere Nummern aus Handels 
„Jodas Makkahäns gewählt. Fräul. Scheltest sang anf 
,, Einladung Sr. Majestät im ersten Theile in dem 
,, Duosatz aus Gmoll und sollte im dritten Theile 
„auch die Bdur-Aric singen. Es kam aber nicht 
„dazu, denn der feine Geschmack des Königs be- 
, .merkte zeitig genug, dass sich Händel zu Tbee, 
„Kuchen und Champagner nicht sehr glücklich aus- 
„nahm , die Ausführung mag auch nicht die unladel- 
,, bafteste gewesen sein , da das Partilurenlesen und 
„Dirigtren nicht für alle Leute passt, die den Titel 
„Musik-Direktor fuhren: — genug, Se. Majestät ge- 
,, ruhten nach dem ersten Theile das Konzert io Gna- 
„den aufzuheben, und Fräul. Schebeti Tags darauf 
„mit eioem kostbaren Geschenke zu beehren.“ 

Die gänzliche Verdrehung der in diesen Worten 
dargelrgten Thatsachcn wird aus der hier erfolgenden 
wahrhaften Darstellung derselben erhellen. Nicht der 
Unterzeichnete hat die bedeutungsvolle und in Bezug auf 
das den trauernden Patrioten unvergessliche Ereigniss nur 


glücklich zu nennende Wahl des Judas Makkabäus ge- 
trollen, sondern sie ist Allerhöchsten Orts befohlen wor- 
den. Dies war in Königsberg allgemein bekannt. Nicht 
ans den von Hrn. T. angegebenen Gründen ist die mu- 
sikalische Aufführung an jenem Feste abgebrochen wor- 
den, sondern, weil eine erst an demselben Nachmittage 
besehlossene Wasserfahrt die höchsten Herrschaffen ab- 
hielt, im Moskow.-Saalc so fiült, als es bestimmt gewe- 
sen, zu erscheinen; weil später der Farkelzug der 
Kaufleute die Fortsetzung des Festes unterbrach, die 
Musikaufführung folglich, hätte sie unverkürzt gegeben 
werden sollen , bis Mitternacht gewährt haben w ürde. 
Nicht auf Eiuladung Sr. Majestät des Königs endlich 
hat Fräul. Schebes! an dem Gesänge Tlieil genommen, 
sondern ihr eigenes Gesuch , in welchem sie die Bille 
aussprach , vor Sr. Majestät sich produziren zu dürfen, 
ist in Gnaden gewährt worden. 

Den gegen mich gerichteten persönlichen Angriff 
würdige ich uugern und nur in so fern einiger Zeilen, 
als diese dartbun werden , dass ich zu einem solchen 
Verfahren gegen mich keinen Anlass gab, und weil sie 
zugleich als cm bezeichnender Beitrag zur Karakterislik 
jenes Korrespondenten dienen können. Nur einmal io 
meinem Leben sprach ich Hrn. T. und war in seinem 
Konzert, indem ich ihn in der wohlwollendsten Absicht 
und aus freiem Antriebe in Königsberg willkommen hiess. 
Nie habe ich in einem andern, privaten oder öffentli- 
chen, direkten oder indirekten Verhältnisse mit Hrn. T. 
gestanden. Hiernach lässt seihst die günstigste Ausle- 
gung nur der Vermulbung Raum, dass er von einem 
verleumderischen Zwischenträger sich einnehmen und 
missbrauchen Hess. Sämann. 
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NEUE MUSXKALIE 1 V, 

welche «o eben 

Im Veriae von Breitkopf & Härtel In Leipzig 

mckiorn und durch alle Buch- und MuikluatloBgei Teruadt liadi Tklr. Np. 

Rnmberter, Rrj'ina, Fantawealüek für da* Piaaoforle... . — ÄJ 

Bellftllt, V., Lied au» Romeo und Julie mit GuiUrrebegleituu / i „Vor Romeo*» Rteberarme“ N* 10 — 5 

flmlevj. W*j llomaaxe au» Guido und Gioevra mil Guilarrebrgleituog. „Eia kimmliack Wcten" N* 4 — 10 

14.1111« J> l'w Romance pour le Piano. Op. 10 — 10 

KIounn, V., Fantasie Rar da» Pianoforle über ein Thema der Open Oer Freischütz ▼. C. M. v. Weber. O. 12 — 99% 

1*0 he, C\, Potpourri aus den FlibuaUern für da« Piunoforte von Schobert N 1 10., — *0 

LorlzlllKt A,, Hans Sacka. Komücbc Oper. YolUUatüger Klavierauazug . 6 — 

d? Ouvertüre für das Piaaoforte allein — Itt 

d? SIbbIUcIk Nummern dar*«* duela N 1 1 — 19 k IS Ngr. kia ft Tklr 6 19% 

— Lied* „Zwar bat der Schönheit und der Jugend“ eingelegt in die Oper: Die Dreizehn , für f Siugstunmc 

mit Begleitung de» Pianoforte oder der Guitarre — IS 

Iflnrllnnly Potpourri au« la Xacarilla für da« Pianoforte vou Schubert. N* 12 — 20 

iviarx» A. H., Gebet für die Veratorbenen, für Chor nnd Solostimmen , — 19% 

UleiidelkSÄlili-BÄrtHÄldy, F., Der 114* Psalm. Op. Bl. Die Orcbesterslimmcn - 9 13 

— Derselbe in Partitur 3 — 

Nloiart, W. A., 7 Soastca (Oeuvres eomplettes Csb. I.) 

N* I. Sonate in Cdur - * — 17% 

2. d? Adur — §7% 

3. d? Fdur — 90 

4. d? Bdur — 99% 

3. d? Ddnr — 99% 

6. d? Amoll mm — 90 

7. d? Ddur « — 90 

Richter, E« F., 3 Romansrn für das Pianoforte. Op. 7 — 17»/, 

— 4 Lieder für I Singalimmme mit Begleitung des Pianoforte. Op. 9 — 13 

Nrhneldrr, Jlll. y Fautaüüe dramatique sue la valse favorite de Pr. Sehuhcrt ponr le Piano. Op. 9 — 93 

IBeliltbert, F. L., Inlroduclion, Romance et Bolero snr le theme favori „Trema Biaanzio“ de l'opdrn : Beliaario de Do- 

niaetti pour )c Piano. Op. 39..... — 13 

Nebnntnnn, R., 3 Gedichte von Rm. Geibel für mebrslimmigrn Gesang mit Begleitung de« Planoforte. Op. 99. 

N 1 1. Ländliches Lied, für 9 Soprane — 10 

2. Lied, für 3 Soprane — 7*/, 

3. Zigeunerleben, für kleinen Chor - — 13 

U Ueneder, C. , 4 Lieder für 1 Siugatimme mit Begleitung dca Pianoforte — 90 

Rftersc wetter, R. Guido von Aresso. Sein Leben nnd Wirken netto — 99*/, 

IRsirX, A. H., Allgemeine Musiklehre. 2* vermehrte und verbesaerte Ausgabe netto 9 — 

Die 

Planoforte - Fabrik 


von 


Mreitkopf & MEärtel in Ijeipxig 

empfiehlt ihre Pianofortes aller Gattungen, besonders ihre neuen 

Coneertfliigel mit englischem Ufechanlgmua 

und bezieht sich wegeu der lelzleren auf die nachstehenden Urtbcile der bedeulendsten Künstler. 


Noch genauer Prüfung kann der Unter- 
zeichnete die Io der Offiziu der Herren 
Brtitkopf §* Härtel nach englischer Mecbn- 
nik gebauten Conzertflügel auf da» Angele- 
gentlichste empfehlen. In Kraft und Fülle 
des Tones lassen »iß nichts za wünschen 
Übrig. An die Spielart , die etwas schwerer 
als die der deutsebeo Mechanik ist, gewobot 
•ich ein eioigermaiseo geübter Spieler in 
weniger Zeit. Namentlich eignen sie sich 
durch ihren fernendeo Ton zu üflVnllichrn 
Vorträgen , zu denen ich mich ihrer such 
in meinen za Dresden und Leipzig gegebe- 
nen Conecrteo bedieule. Allen , die sieh 
auf die Dauer versehen nnd Freude an ihrem 
Spiels haben wollen, wird mit diesen lostrn- 
menten sof das Beste gedient seio. 

Franz Liszt. 


Des» ich die neuen Concertflugcl mit engli- 
scher Mechanik aus der Fabrik der Herreo 
Breitkopf ff Härtel in wiederholten Malen 
thcils selbst gespielt, tbeils in grosseren oder 
kleineren Localen gehört habe, ond stets so- 
wohl durch ihre sichere nnd praciso Spielart 
nud ihren angenehmen Anschlag, wie aach be- 
sonders durch ihre aoagezriebnete Tonfülle, 
Krall and Nachhaltigkeit des Klanges in allen 
meinen Anforderungen befriedigt worden bin, 
dass ich sieden besten dentseben Flügeln nicht 
nur so die Seite setze, sondern in maocbrrHin- 
siebt z. B. zu» öffentlichen Spiel den meisten an- 
dern vorziehe, und es mithin für meine Pflicht 
halte sie den Musikfreunden auf das dringendste 
xa empfehlen, bescheinige ick darefa meine 
Namcosonterschrid. 

F. Mendelsiohn-Bartholdp. 


Die io der Pianoforlefabrik der Herreu 
Breitkopf If Härtet in Leipzig gebauten 
neneo Csncertflügel mit englischem Mecha- 
nismus habe ich wiederholt öffentlich ge- 
spielt, und io jeder Hinsicht vortrefflich 
gefunden. Sie zeichnen sich besonders ans 
durch Schöoheit, Fülle und Elssticilkt des 
Tones, durek sichre, dem stärksten wie 
drm zartesten Aascblage gleich willige Me- 
chanik , sowie dorch dauerhafte und ele- 
gante Bauart. Es gereicht mir daher zum 
Vergnügen , Künstler nnd Kunstfreunde auf 
diese anefa den höchsten Anforderungen ge- 
nügenden Instrumente nach eigner Heber- 
zengnog aufmerksam zu machen. 

n. ThRlberg. 


Leipzig, bei llreitkopf und Härtel. Redigirt vunÜr. C. f f '■ Fink unter seiner V erantwurllichkeit . 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCH! 1 ) Z EITUNG. 

Den 3‘® n März. JS@. 0* 1841. 


Heerschau der Lieder und Gesänge 
für eine Singstimme mit Begleitung des Pianofortc. 

Voo C. W. Fink. 

(Blicblnii.) 

1) Drei Lieder für eine Sopran- oder Tenor-Stimme, 
komp. von C. A. Mangold. Op. 12. Darmstadt, 
bei Pabst. 

2) Liebes traut . Von Demielben. Op. 13. No. 2. 
Ebendaselbst. 

3) Drei Lieder Jur eine Alt- oder Baritanitimme. 
Op. 14, und 

4) Drei Lieder für Mezzo- Sopran , Alt oder Dari- 
ton. Op. 18. Ebendaselbst. 

W« heben über diesen Liederkomponislen schon wie- 
derholt gesprochen, unter Anderem auch über das 13. 
Werkelten N. 1., über Op. 15 u. 17. Wir fanden 
seine Weisen behaglich nnd meist besondere Gemülhs- 
sliminungen in Anspruch nehmend. Was er in diesen 
neoea Sammlungen gibt, soll treulich berichtet »erden, ; 
zuvor noch bemerkend , dass die im vorigen Jahre an- 
gezeiglen 4 Hefte bei demselben Verleger herausgekom- 
men sind. — Op. 12 bringt uns eine neue Melodie auf 
,, Monat Mai“, Gedieht von Heine, der den Komponi- 
sten überschwenglich gefällt; und sie ist allerliebst,^ feu- 
rig, freudig und leicht fasslich. Das zweite, ein Volks- 
lied: Aemicben von Tbarau , einfach und vergnüglich, 
wie sicb's gebührt. Das drille, Slernenscbci» , von 
Frau L, v. Plönnies, muss weiblichen Seelen ganz vor- 
züglich lieb werden. — Der Liebestrost, von Wilb. : 
Milhoff im 13. Heftchen trifft, was er will, in solcher 
Leichtigkeit, mit so wenigen Mitteln, dass jedes klo- 
pfende Herz sich damit ohne Schwierigkeit erquicklich 
erlaben kann. — Das 14- Heftchen enthält; Andenken, 
von Lenau; Meiden, voo Lenau, und Lieben, von Fr. 
Bückert. Die Lenau’schen Worte sprechen eine milde, 
«uturgeiröstele Traurigkeit einer Sehnsucht aus, welcher 
sieh die Herzen gern Diogeheo, wenn sie nicht Kückerl- 
ache Versicherungen der Liebe zu machen haben, welche 
hier etwas stark modulireo , der inneren Gluth oder 
vielmehr der Lust einer besonderen Stimmung wegen, 
welche auch wieder in dem Säuger und Uörer eine be- 
sondere und ähnliche Stimmung voraussetzt. Wird eine 
solche besondere Stimmung in Andern gefunden, so 
wirkt eine solche Komposixion um so tiefer ; aber sie 
findet sich selten. Daher kommt es, dass ein so kom- 


ponirles Lied eiuem kleinen Tbeile der Sänger und Hö- 
rer ganz vorzüglich zu Herzen geht, während es die 
Mehrzahl wohl hübsch nennt, ohne es jedoch zu seinem 
Lieblinge zu erbeben nnd es öfter vorzunehmen. Ganz 
anders ist es mit denen, die, allgemein gehalten, nicht 
zu eigentümliche Seiten rühren und in leichter Gefäl- 
ligkeit , wenn auch etwas oberflächlicher, die Siluazio- 
nen zeichnen. Diese sind es, die den Karakler ge- 
selliger Unterhaltung an sich tragen, weit eher von 
Jedem getroffen und gefasst und darum am Liebsten ge- 
geben und vernommen werden. Und diesen Gesellig- 
keitssino hat der Komponist in allen diesen Gaben , mit 
Ausnahme jeaes einzigen Liedes , weit mehr als früher 
begünstigt. Darum werden auch diese neuen Gaben 
noch zahlreichere Freunde gewinnen , als die früheren. 
Solche leichte Unterhaltungen enthält auch das 18. 
Werkchen, das sich zwar in seinen Dichtungswahlen; 
Wünsche; die Sennin; Verlangen — nicht sehr aus- 
zeichuet (die früheren Wahlen sind besser), aber doch 
den rechten Punkt der allgemeinen Gefälligkeit trifft. 


Wo ßtuT ich dich? komponirt von A. E. Marschner. 

Op. 9. Leipzig, bei Jul. Wunder. Pr. 8 Gr. 

Ein lebhaft durcbkomponirler, sehr ansprechender 
Gesang feuriger Liebe, der aich im Agitato 
G moll in’s helle Gdur erhebt, sowohl dem Singer als 
geselligen Unterhaltungen sehr crspriesslich. Es ist 
nicht schwer, in .diesem Gesänge Kraft und Liebreiz 
der Stimme wechselnd und eindringlich zu entfallen. 
Der Komponist weiss, was er will, und will nicht za 
viel. 

-r • 

Blücher am Rhein. Für eine Tenorstimme.* Von C. 

G. Beissiger. Op. 157. Berlin, hei Schlesinger. 

Pr. % Thlr. ■* 

Dieser laaoige Gesang ist zunächst für Mannerchor 
komponirt, unter diesen Gesängen ist er zn benrtheilen. 
Hier genügt es, zu versichern, dass er gnt arrangirt 
ist und auchnin dieser Gestalt patriotische Herzen er- 
wünscht unterhalten wird. Ein guter Vortrag ist m 
dieser Bearbeitnng sogar viel leichter, als der Gesang 
im vollen Chor, der von den meisten Liedertafeln erst 
eingeübt werden moss, ehe Allei zasammenkliogt, wie 
es soll. 
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Drei launige Lieder, komponirt von F. A. Heutiger, 
öp. 45. Ebendas. Pr. % Tblr. 

Das erste und am längsten gehaltene ist die Katzen* 
assemblee, von G. Keil, lebeodig geschildert und schnür* 
rig zu singen. Das letzte ist ein Katzeoduelt, aber 
für eine alleinige Stimme und nach Motiven aus Otello 
von Rossini. Ist Einer ein leidlicher Sänger und ein 
guter Thiermaler, wird’s ein schönes Stück geben. 
Zwischen beiden ragt der Abschied eines Handwerks- 
burseben aus Bückeburg hervor, der durch glückliche 
Wiederholungen und Sylbcndehnungen sehr possierlich 
wird und dem Zwerchfelle sicher einige angenehme Be- 
wegungen versetzt. 


Sechs Lieder iu Musik gesetzt von J. Rotenhain. Op. 

21. Leipzig, bei Breilkopf und Härtel. Pr. 12 Gr. 

Mit Vergnügen bemerken wir, dass dieses neue 
Liederbcfl nicht allein den beliebten Ton der Zeit, son- 
dern auch den Textinball angemessener und lebhafter 
trilTt , als dies nach unserer Leberzeugung in dem früher 
gedruckten und angezeiglen Liederbefte Op. 23 ge- 
schehen war. Gleich der erste Gesang : Schlaflied, von 
Tieck, das bekannte: ,,Ruhc, Süssliebchen, im Schat- 
ten der grünen dämmernden Nacht“ — wird einen Be- 
weis davon liefern. Das zweite und dritte Lied, von 
H. Deine, bewegt sich Agilato, hat stark füllende Be- 
gleitung und jenen beliebten L'nheilsinhait , der sich 
nach der uralten Nacht zurücksebnt oder träumend im 
halben Schlummer bei Tag wandelt Auch das beha- 
gend Frappaule fehlt beiden Kanzonen nicht. Einfa- 
cher in der Begleitung, aber in derselben Gemüths- 
verdüsterong erklingt N. 4: „Lieb Liebchen, leg’s 
Händchen aufs Herze mein“. Die beiden letzten Ge- 
sänge, von J. N. Vogl: Wanderlust und Mahnung 
(zum fröhlichen Wandern) wenden sich dem Inhalte nach 
in’s Heitere mit kanzonettenarliger Durchführung. So 
bietet denn diese Sammlung zugleich Mannigfaltigeres, 
dessen Darstellung keinen besondern Schwierigkeiten 
unterliegt. 

Drei Gelänge, komponirt von Eduard Thiele, Herzogi. 

Anhalt-Kölhenscbem Musikdirektor. Op. 5. Dresden, 

bei Wilh. Paul. Pr. 12 Gr. 

N. 4- Die Gartenlaube, gedichtet von C. Ullrich, 
u. N. 2. Nacblgedankeu, sind eigentliche Gesänge, also 
ditrchkompirt. N. 1 hat einen ruhig heitereo, gleich- 
massigen Ordnungsgang gewählt, dessen freundliche Be- 
dächtigkeit durch Nichts unterbrochen wird, was in ein 
gereizteres Gefühl versetzen könnte. Iu diesem Sinne 
ist der Gesang getroffen und untadclhaft für Alle , die 
solchen ruhigen Erbolungsschrilt lieben. «Ob ihn jetzt 
Viele lieben werden, möchten wir zwar nicht versichern : 
allein das spricht nicht gegen die Sache , von welcher 
man nichts weiter zu fordern hat, als wofür sie sieb 
ausgibt. Dabei hat Jeder den Vortheil, sogleich zu 
wissen , woran er ist, und ob das ehrlich sich Anbie- 
teode seine persönlichen Bedürfnisse befriedigen wird 
oder nicht. N.2 ist eine viel mannigfaltigem Wechsel 
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bietende Szene ernster Art, die kräftig und sicher bis 
zum Erhabenen sich steigert und frommen Gemüthern 
überaus willkommen sein wird , wie sie cs verdient. 
Einige Druckfehler mag man vor dem Gebrauche dieser 
Nummer beseitigen. N. 3, ein einfaches Lied, das 
Lied der kleinen Anna, nicht übel, aber man merkt 
doch, dass es der Verf. nicht war, der die kleine Anna 
iu solche Stimmung versetzte. Es ist auch gut, wenn 
er sich um solche Novizen nicht eifrig bekümmert. Bis 
jetzt steht ihm das Ernste am Besten. 


Sieben Gedickte von Göthe , Heine, Uh/and, Burat 
und fF . Müller, in Musik gesetzt von Otto Tickten. 
Op. 6. Berlin, bei T. Traulwein. Pr. Vj Tblr. 

N. 1. Morgenlied, von Ubland , einfach und an- 
1 gemessen. Die enharmoniseke Verwechslung ist im Grunde 
uonötbig. N. 2. Frühlingslied , von Heine: „Gekom- 
men ist der Maye“ — mag vielleicht seine Liebhaber 
tindeu. N. 3 wieder ein Frühlingsiied von Heine: 
„Die blauen Früblingsaugen schauen“ — sehr schön 
und hell. N. 4. Das Sträuschen , schottisches Lied 
von Rob. Burns , ganz artig gepflückt und zusammen- 
gereibl. N. 5. Trost in Thränen, von Goethe, gelun- 
gen ; vor Allem darum , weil cs dem Dichter sein Vor- 
recht liess, was für ähnliche Dichtungen als eine nicht 
zu geringe Erinnerung gelten darf. N. 6. Der Som- 
mer ist so schön, schottisches Lied von Rob. Büros, 
in trüber Klage und im Anklange an’s Hochländische, 
das sich zur Sumse des Dudelsackes neigt. N. 7. Lic- 
besgedanken, von W. Müller, frisch, unbesorgt, mun- 
ter und hin und wieder her eilend im frohen Fluge nach 
der Einen. Alles im Sinne rüstiger Jugend, der die 
Well offen sicht. 


Der Phönix mit Getanget-Griisten — von F. Hier. 

Truhn. Op. 34. Leipzig, bei C. A. Klemm. Pr. % Tblr. 

Der Phönix, Gedicht von Heine, eine flammende 
Szene junger Begeisterung, bunt, schillernd, von breit 
rauschender Begleitung geflügelten Tönens umspielt und 
ehoben. Der Gesang ist eigen, aber in seiner Eigen- 
eit gerundet, sich selbst getreu und dadurch gut in 
seinem seltenen Schimmer. Der zweite Gesang, Mig- 
non’s Lied: „Kennst du das Land?“ bat nicht minder 
eigene Fassung und Haltung , die sich mit dem Wesen 
Mignon's, worin sich Beharrliches mit verzehrender Glulh 
eint, im Zwiespalt zwischen dem Abnormen und dem 
Gesetzlichen ganz wohl verbindet. Die breite Liedform 
ist in allen 3 Strophen , nur im weiteren Wechsel, 
beibcbalten , allein in jeder Strophe mit wesentlichen 
Veränderungen. So ist die zweite Strophe um eine 
Quinte tiefer gesungen, und die letzte, die sich wieder 
in die Haupttonart, E uioll und dur, hebt, nimmt die 
Begleitung rauschender nnd getheilter, wozu die Melo- 
die selbst sieb an verschiedenen Stellen umsetzt, um 
dem Wortiuhalt sich bildlich anzuscbliessen und die 
höchste Steigerung am Schlüsse zu erreichen. Hier 
passt die Exallazion, und so wird sie wirken. 


GooqI 
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Der gefallene Engel ( CAnge derJut ) , Romanze, kom- 
ponirt von Adolph Vogel. Leipzig, bei Breilkopf 
uuJ Härtel. Pr. 4 Thlr. 

Die Mosik (rillt ihren Gegenstand recht wohl und 
hält sieb , trotz dem eigenen Inhalte des Gedichts, wel- 
ches französisch und teutseb untergeiegt steht, im an- 
sprechenden Tone der Romanze. Dieser Engel singt 
Bass und liefert den Beweis, dass es sogar für einen 
himmlischen Bassisten gefährlich ist , zum Schutzengel 
einer hübschen Erdentochler erlesen zu werden. Mit 
dem Weiteren hat man sich selbst bestens bekaont zu 
machen. 


1) Acht Gesänge , komponirt von C. E. F. IVeyse. 

Kopenhagen, bei C. L. Lose und Olsen. 

2) Romance aj Festen paa Kenilworth. Von demselben. 

Ebendaselbst. 

Es ist zu beklagen, dass die grösseren Werke 
dieses vortrelBichen Komponisten in Teulacbland nur von 
Wenigen gekannt und fast nirgend zu Gehör gebracht 
worden sind. Weder seine Kirchenwerke noch seine 
Opern sind unter uns gegeben worden , so sehr sie es 
auch verdienen und so gut man es auch wusste, welches 
Ansehens der Verf. und seine Tondichtungen in Däne- 
mark sich zu erfreuen haben. Wenn wir aber beden- 
ken, wie Viele jetzt am Teiche Brlhesda liegen und 
den bewegenden Engel für sich und ihre Kinder zu be- 
wegen suchen und noch sonst willig zu (bun bereit sind, 
was etwa ihre Wünsche fordern könnte, so wird die 
Sache erklärlich , wenn wir wissen , dass der Prof. 
Wevse nur für das Echte io seinen Werken und für 
die Forderung des Musikwesrns in Kopenhagen sorgt, 
dort ganz still sitzt in eifrigster Uebung seiner Pflicht, 
keine Kcisen thut, an keinem Teiche liegt u. s. w. 
Dabei wird er zwar nicht vergessen, denu die Rechten 
kennen ihn doch ; aber man wird dabei nicht populär. 
— Und das ist es im Grunde, was man möchte, ohne 
dabei die mancherlei Dinge zu erwägen, die dazu neben 
der Hauptsache auch noch wichtig sind und ein beson- 
deres Recht neben dem Grundrechte bilden. Etwas 
von diesen Bedeutungen erklärt sich näher aus dem 
Wesen dieser acht Gesänge, die nach dem unvergäng- 
lichen Grundrechte in jeder Hinsicht tüchtig und vor- 
trefflich sind, weil sie haben, was man von einem ech- 
ten Liede zu fordern hat. Die Gedichte selbst sind 
meisterlich , kernhaft dein geistigen Inhalte nach , wahr 
and schlicht schön im Ausdrucke der lyrischen Haltung. 
Die Musik will gar nichts weiter sein als eine die Dicht- 
kunst verehrende , liebende Schwester, die den Rein- 
heiten und dem Tiefsinne des Wortes freudig lauscht, 
es in sich aufnimml mit frommer Treue und den Adel 
der Rede durch ihr Tönen verklären und verstärken, 
nichts aber für sieb selbst in irgend einem Prunken 
soeben möchte, was die Klarheit und Fülle der Dichtung 
des sinnigen Werkes auch nur iu die geringste Ver- 
schattung und Verblassung drängen könnte. — Diese 
bescheidene, verständig und gefühlvoll reine Anschmie- 
gung des Gesäuges, der sich um so geistiger geworden 
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zu sein dünkt, je höher er die Wahrheit und Schöne 
des Wortes hervorgehoben und je mehr er sich selbst 
dabei vergessen gemacht hatte, ist edel und wird von 
| Vielen dafür erkannt werden; wird sie aber den Ton- 
dichter populär machen? wird nicht vielmehr jetzt ein 
gewisser Tonslanz dazu erforderlich sein, der die Be- 
achtung vom Inhalte weg mehr auf den Schimmer der 
Töne zieht? — • Man bedenke dies selbst weiter und 
versuche die Gesänge, die alle dem innern Gehalte mit 
voller Ergebung sinnig sieb anschliessen und noch dazu 
mit Bewahrung der eigenen Individualität, was wieder 
nicht blus eine geistige Tüchtigkeit, sondern auch jene 
liebende Bescheidenheit vom ausübenden Künstler fordert, 
die sieb selbst freiwillig und sogar mit Lust des eigenen 

Glanzes um der Wahrheit willen begeben. Wir 

wollen nur noeb anzcigeo, welche Gedichte man hier 
Godets N. t. Der Fischer, von Goethe; N. 2. Das 
Grab, von Salis; N. 3. Lebenslied, vou Mattbisson; 
N. 4. Trost am Grabe, von Voss; N. 5. Erlkönig, 
von Goethe (ganz schlicht, wie Alles?; N. 6. Elfenkö- 
nigin , von Mattbisson ; N. 7. Nähe des Geliebten, von 
Goethe; N. 8. An die Freude, von Schiller; eine der 
würdigsten Komposizionen einer einzigen Liedmelodie 
auf alle Strophen dieses in solcher Weise, ohne Durch- 
koni|inniren, sehr schwierig in Tönen auszusprechenden 
Gedichts. — Die Homauze ist einfach schön, hat aber 
nur dänischen, nicht zugleich auch teulschen Text. 


I\ o n z e r t l i e d e r. 

Es sind bekanntlich solche, die ausser der Piano* 
fortcbcgleiluog noch ein anderes beliebtes Instrument zu 
meist obligater Begleitung der Singstimme in Anspruch 
nehmen , seil mehreren Jahren oft in öffentlichen Kon- 
zerten benutzt wurden , natürlich aber auch eben so 
gut, ja sogar noch zweckmässiger für gesellige Kreise 
benutzt werden können. Davon liegen uns folgende vor: 

Vier Lieder für eine Singstimme mit Begleitung des 
Pianoforte und Violoncello, komponirt von J. Dürr- 
ncr. Leipzig, bei Breilkopf und Härtel. Pr. % Thlr. 

N. 1. NIailied , von Gölbe : ,,Wie herrlich leuch- 
tet mir die Natur“ etc. , ist in heller Frühlingsbegei- 
steruog glücklicher Liebe gesungen in einer Freudigkeit, 
wie selten, dabei ohne Verziehung, ohne leeren Flitter, 
schlicht und doch in aller Fülle. Das sehnende Viulon- 
cell mit seinen nicht im Geringsten überladenen Ver- 
schönerungen and duetteahaften Vereinigungen mit der 
Singstimme , der feurig und zärtlich zutretenden , ver- 
doppelt den Reiz des Irisch weckenden Ganzen. N. 2. 
Lied, wie der Jüngling im Mondenschein sein Mädchen 
lockt und den Mondenschein zom Liebhaber der Sterne 
macht, der selbst gern küsst etc., wieder allerliebst 

g lücklich , mit etwas naiver Schelmerei darunter. Der 
dchler hätte sich immerhin nennen mögen; er kennt 
die funkelnden Nächte. N. 3. Die liebe Farbe, von 
W. Müller, gaoz grün aus dem Bunten gehoben, frisch 
von allerlei Blättern umsäuselt. N. 4. Lied von Scheuer- 
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lin : „Die Lerche singt den letzten Sang“ etc. eben so 
lieblich. Diese Lieder kann Jeder brauchen. 


Lied r tut J. N. Vogl für eine Singstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte und Violoncell, oder Physhar- 
tnonika oder Klarinette, in .Musik gesetzt von S. 
A. Zimmermann. Op. 20. Mannheim, bei K. Ferd. 
Heckei. 

Das Lied , oder richtiger die Kanzonette : „Ob sie 
meiner wohl gedenkt?“ ist recht gut gemacht, musi- 
kalisch unterhaltend; aber der Inhalt des Gedichtes lässt 
zu wenigen Spielraum Für sinnige Wendungen und Sehal- 
tirungen, ist so allgemein gehalten und auf einem ein- 
zigen Erinoerungsgedanken so festruhend, dass sich die 
Musik fast nur an Wiederholungen halten kann. So 
entbehrt es denn der sinnigen Mannigfaltigkeit im Einen, 
welche die von Dürrner gewählten Gedichte sämmtlich 
auszeichnet. Daher kommt es auch , dass die Hompo- 
sizion die Begleitung eines andern Instrumentes als des 
Pianof. nicht so nolhwendig macht, wie es die frühere 
Sammlung erheischte; daher endlich, dass die Violon- 
eellstimme weder io solcher Einheit und solchem Zu- 
sammenhänge stehen konnte, als in jenen 4 Liedern, 
noch wie eio bedingter Nachhall imitirend eingreifen 
durfte, sondern sie musste ein Mittelding zwischen einer 
freien und einer Begleitungsstimme spielen , das Letzte 
im Laufe des Gesanges, das Erste in der nicht genau 
zum Ganzen gehörenden Figur des Vor- und Nachspie- 
les. Dennach ist die musikalische Durchführung so gut, 
als sie unter diesen Verhältnissen werden konnte, und 
wird darum gesellige Zirkel angemessen ontcrbalten. 


Und nun möge sich sogleich noch vor den Augen 
des geneigten Lesers in Reihe und Glied stellen , was 
so viele Zungen lind Federn in allerlei Bewegungen 
gesetzt, manchen Jubel erregt und manche gravitätische 
Widersacher bei immer neuer Gesangeslust in verrostete 
Harnische gejagt hat. Was könnte dies wohl anders 
sein, als ISik/as Becker s unschuldiges 

,,Sic sollen ihn nicht habcn ( ‘? 

Das hat nun in alten teutseben Gauen so elektrisch auf 
Komponisten und Nichlkomnonisten eingewirkt, dass 
alle eine Melodie zu den Worten gehabt haben: Sie 
sollen ihn nicht haben ! und sind darüber so viele Wei- 
sen niedergeschrieben worden, als das Lied Buchstaben 
zählt, vielleicht noch mehr. Znm Glück haben sehr 
Viele, und nicht immer die Schwächsten, ihre Noten 
wieder zusammengepackt und in den Skat gelegt , weil 
sie begriffen , dass nach der in Süssigkeit verunglückten 
ersten Melodie die aodern ohne Barmherzigkeit über 
einander herfallen und eine die andere zu Tode singen 
würde. Nichts desto weniger bat fast jede Stadt und 
beinahe jeder Musikzirkel eine besondere Melodie für 
sieh, die ibr besonders gefällt. Und so ist denn eine 
immerhin recht ansehnliche Zahl derselben aus der Presse 
in’s flüchtige Leben getreten. Vergeblich wäre eine 
kunstgerechte Beurlbeilung derselben und langweilig zu- 


gleich. Die Wahl gehört dem Volke, dass »och in der 
Tbat sehr gol weiss, was Zungen- und was Sehwert- 
spiel ist. Das letztere wird nur dichterisch , wenn es 
trunken ist von Blut. Es dürfte daher für beide Völker 
kein sonderlicher Gewinn sein, wenn sie sich schom 
wieder in tbatsächlicher Entzündung begrüssen wollten. 
Man sollte denken, sie kennten gegenseitig ihre Kräfte 
hinlänglich und die Folgen auch. Und so ist denn das 
Lied nur eine unterhaltende Warnung vor dem Angriff, 
welche als eine Zeilbegebenheit eine scblicbte Aufzah- 
lung der gedruckten und uns bekannt gewordenen Kosn- 
posizionen nöthig macht. 

Zuerst sollen diejenigen genannt werden , die für 
mehrere Gesangstimmen mit und ohne Begleitung her- 
ausgegeben worden sind. Wo wir nichts binzuselzen, 
da hat man sich stets die Worte hinzuzudenken: „Für 
4 Männerstimmen“. Das Uebrige wird bemerkt werden . 
Also vier- und mehrstimmige: 

1) Aller, F., Mainz, bei Schott. 

2) Banck, C., für 3 Stimmen Dresden, bei Arnold. 

3) Becker, Jul., (mit nnd ohne Pianof.) Leipzig, 
. bei Schobert. 

4) Betsholdt, J. W. , Elberfeld, bei Betzhold. 

5) Blumenröder, Em., (mit Blech). Nürnberg, bei 
Birgel. 

6) Brandenburg , Ferd. , für 3 Männerstimmen . 
Barmen , bei Langewiesche. 

7) Eickhoff, J. J . , Wesel, bei Prinz. 

8) Friedrich Wilhelm 3. , Berlin , bei Schlesinger. 

9) Hackel, Anton, Op. 68. Wien, bei Haslinger. 

10) Hetrdmengtr , M. C . , Leipzig, bei Lchohold. 

11) Huth, L . , Op. 24 (auch für natürlichen Chor). 
Berlin , bei Schlesinger. 

12) Jansen, U. W. F. , Bremen, bei J. G. Heyse. 

13) Kirsch, E . , Schweidnitz, bei Franke. 

14) Krebs, C . , Hamburg, bei Schubert. 

15) Kreutser, Conr . , zweite Koinposizion , Mainz, 
bei Schott. 

16) Kunse, G. , Op. 39. Leipzig, bei Schubert. 

17) Langrock , C. , (mit Pianof.) Leipzig , bei 
Wbistling. 

18) Lehmann, Adolph v. , (letztes Werk; 2 Kotn- 
posizionen). Leipzig, bei Hofmeister. 

19) Maier, J. , Erlangen, bei Bläsing. 

20) Mangold, C. A. , (mit und ohne Orchester), 
Mainz, bei Schott. 

21) Marschner, //., Op. 108. Leipzig, bei Hofmeister. 

22) Mar.vsen , E . , Hamburg, bei Cranz. 

23) Neithardt, A., Berlin, bei Tranlwein. 

24) Neukomm, S., (mit und ohne Orchester). Mainz, 
bei Schott. 

25) Rain, Gust. , Leipzig, bei Wunder. 

26) Schiffer, A., Berlin, bei Schlesinger. 

27) Schärt lieh, C. , Potsdam, bei Cranz. 

28) Schneider, Friedr., Dessau, bei Ackermann. 

29) Sriffert, C. T. , Breslau, bei Leuckarl. 

30) Scyffert, F. C., Brandenburg, bei Müller. 

31) Verhüllt, J. J. H. , Leipzig, bei Wbistling. 

32) Wächter, Ueinr . , Hannover, bei Woltoano. 
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Indem wir nun zu den einstimmigen Komposizionen 
dieses Liedes übergehen , bemerken wir noch , dass die 
meisten der angezeiglen mehrstimmigen auch für eine 
Singstimme mit Begleitung des Piannf. gedruckt worden 
sied, ja dass von manchem derselben die Ausgabe für 
eine Singstimme eher herauskam , als die für Chorge- 
sang. Das kann mit mancher als einstimmig hier ge- 
nannten Ausgabe gleichfalls ohne unser Wissen vielleicht 
geschehen sein oder noch geschehen. Diese höchst 
wahrscheinliche Annahme und die Weglassung der für 
eine Stimme arrangirlen Lieder vermehrt also die Zahl 
der Ausgaben bedeutend. Für eine Singstimme , zu- 
weilen mit angehangenem Chore, und mit Pianoforte- 
begleitung oder auch für Guitarre sind erschienen : 

33) Anacker, A. F . , Leipzig, bei Hofmeister. 

34) Bernhardt, Braunschweig, bei Spehr. 

35) Chwatal, F. .IT. , Magdeburg, bei Hrinrichshofen. 

36) Derckum, Frans, Cöln, bei Du Mont-Scbauberg. 

37) Engels, Hub., Boon, bei Mompour. 

38) Ernemann, M , Breslau, bei Cranz. 

39) Fleischmann, M . , Meissen und Leipzig, (bei 
Hofmeister). 

40) Freudenberg , C. , Breslan, bei Leuckart. 

41) Geisster, Carl, (Mit Nachhall von Baron v. M.). 
Chemnitz, bei Häcker. 

42) Girschner , Cöln, bei Höhnen. 

43) Gnüge , Fr., Dresden, bei Heydt. 

44) Gross, G. A. , Hamburg, bei Niemeyer. 

45) Klage, C., Berlin, bei Klage. 

46) Klingenberg , W. , Görlitz, bei Koblitz. 

47) Kreutzer, Cour., (erste Melodie). Cöln, bei Eck. 

48) Kilndinger, W. , Nürnberg, bei Ebner. 

49) Kunkel, F. J. , Stuttgart , bei Zumsteeg. 

50) Kunse, G . , Op. 39. Leipzig, bei Schubert. 

5t) Läget, J. G . , Gera, bei Blacbmann. 

52) Letbl, C. , Cöln, bei Eck. 

53) Lens, Jos., (mit Chor). Breslan, bei Lenckart. 

54) Liibrss, C. , Berlin, bei Bechlold. 

55) Mathieux , Johanna, Leipzig, bei Kistner. 

56) Meister, A., Breslan, bei Cranz. 

57) Michel, A., Gotha, bei Müller. 

58) Otto, Jul., (mit angebangenem Chore). Dresden, 
bei Meser. 

59) Pollmann, Aug. , Bonn, bei Momnonr. 

60) Reissiger , C. G., Dresden , bei Meser. 

61) Richter, E. , Breslau, bei Cranz. 

62) Schmidt, H . , Leipzig, bei Hofmeister. 

63) Schmidt, J. P., Berlin, bei Schlesinger. 

64) Schön, M. , Breslau, bei Lenckart. 

65) Schumann , Roh. , Leipzig , bei Friese. 

66) Stern , Jul. , Berlin, bei Simion. 

67) Stolzenberg, X. , (mit Chor). Bonn, bei Dunst. 

68) Weinbrenner , Aug., Elberfeld, bei Belzbold. 

69) Weller , Fr., Berlin, bei Schlesinger. 

Diesen Komposizionen sind noch anzureihen s 

70) Brauer, Altenburg, bei Helbig. 

71) Breidenstein, H. K. , Bonn, bei Simrock. 

72) Breuer , B . , Cöln , bei Breuer. 


73) Gollmick, C. , Cöln, bei A. J. Tonger. 

74) Gressler (mit Scblusschor) , Soudersbausen , bei 
Enpel. 

75) Klein, Jos., Cöln, bei Eck. 

76) Meyer, Ph., Boon, bei Dunst. 

77) Schäfer, G., Hamburg, bei Berendssohn. 

78) Spahn, L. , Carlsrube, bei Hollzmann. 

79) Wahlert, H , Coblenz, bei Gesweio. 

Dazu noch mehrere gedruckte Komposizionen von 
Ungenannten. — Wäre nun der Rhein frei zu singen, 
so war’ er ganz frei. Welche Weinlese müsste dies 
geben I G. W. Fink. 


Nachrichten. 


Leipzig. (Beschloss.) Die Introdukzion von Jos. 
Haydn’s ,, Schöpfung“ bis za dem eben so einfachen als 
gewaltigen Effekte „und es ward Licht“ ist bekanntlich 
eine der genialsten musikalischen Konzepzionen des gros- 
sen Meisters , und das Chaos namentlich gehört unbe- 
dingt zu seinen grossartigsten und feinsten Orchester- 
stücken. Das ganze Oratorium aber ist eines von den 
Werken, die zwar eine theilweise Aufführung gestatten, 
ein Weglassen einzelner aber ohne Nachtheil für die 
Wirkung nieht vertragen. Letzteres ist bei der Schö- 
pfung um so mehr der Fall, als jedes Crbergebeo eines 
einzelnen Stückes ausser musikalischem Verlust auch zu- 
leich eine störende und fühlbare Lücke im Zusammen- 
ange des Textes herbeifübrt. Eine vollständige Auf- 
führung des Werkes oder auch nur eines ganzeu Tbeils 
desselben war natürlich hier, wo eine karakleristiscbe 
Uebersicht der Leistungen J. Haydn’s gegeben werden 
sollte, nicht zn erwarten ; vorlheilbafler für die Wirk- 
ung im Allgemeinen dürfte es aber ohne Zweifel gewe- 
sen sein, wenn z. B. bis zu dem Cbor: „Stimmt an die 
Saiten “ alle Sätze ohne Ausnahme zur Aufführung ge- 
kommen wären. Zu leugnen ist jedoch nicht, dass auch 
schon durch die ausgewählten Stücke der Absicht, den 
in der Schöpfung besonders ausgeprägten Styl Joseph 
Uaydn’s vorzuführen, ausreichend entsprochen wurde. 

Das Quartett für Streichinstrumente, dessen zwei- 
ter Satz die berühmten Variazionen über das Volkslied 
„Gott erhalte Franz den Kaiser“ enthält, ist ein wah- 
res Muslerquartelt und wurde von unserm Konzertmei- 
ster Herrn F. David und den Herren Klengel (2. Viol.), 
Schulz (Bratsche) and Wiltmann (Violonccll) trefflich 
aus ge führt. 

Voll ernst frommer, tiefer Empßndung, klar, natür- 
lich nnd einfach geschrieben, wie Alles was Jos. Haydn 
schuf, ist die Motette a capella i „Du bisl's, dem Hubm 
und Ehre gebühret.“ Sie sclilicsst sich im Styl den 
„Sieben Worten,“ obwohl diese wie bekannt ursprüng- 
lich für Orchester allein geschrieben sind, an, und ver- 
trat somit auch passend eines der kirchlichsten, edelsten 
nnd frömmsten Werke J. Haydn's. 

Die treffliche Sinfonie in Bdur und die Jagd und 
Weiolcse aus den Jahreszeiten waren ganz geeignet, den 
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reichen unerschöpflichen Geisl, den immer liebenswürdi- 
gen Humor und die bis in das hohe Aller frische jugend- 
liche Erfindungskraft des grossen Meisters anschaulich 
zu machen ; denn wahrlich ihm, der im hohen Greisen- 
alter die unvergänglich schönen „Jahreszeiten“ Schäften 
konnle, musste hierzu der Himmel eine ewige Jugend 
des Geistes geschenkt haben. Die Ausführung der Sin- 
fonie und der Stücke aus den Jahrcszeilen war meister- 
lich in jeder Hinsicht und der Beifall des Publikums wie 
dessen Interesse an Allem, was überhaupt an diesem 
Abend geboten wurde, sehr gross. 

Das 15. Abonoement- Konzert, Donnerstag, den 4. 
Februar d. J., gehörte allein \V. A. Mozart. Von ihm 
kam zur Aufführung: Ouvertüre aus ,,La Clemenza ili 
Tito“; Rezitativ und Arie mit obligater Violine „Non 
temer, amalo bene,“' vorgetragen von Frinl. Schloss 
und Herrn Konzertmeister F. David; Konzert für Pia- 
noforte (Dmoll), vorgelragen von F. Mcndelssohn-Bur- 
tholdy ; zwei Lieder mit Pianofortekegleitung („Das 
Veilchen“ von Goethe und „An Cliloe“), gesungen 
von Fränl. Schloss; Sinfonie in Cdur (mit der Schluss- 
fuge). Weniger vielseitig als bei den andern Meistern 
ist diese Auswahl; namentlich bitten wir Einiges ans 
den grössten Opern und den bedeutendsten Kirchenkom- 
posizionen Mozarl’s gewünscht, wodurch erst die Lebcr- 
sichl seiner überall so einflussreichen Kunstleistungen 
ganz vollständig geworden wäre. Inzwischen stehen 
gerade diese ausgcbliebeoen Werke Mozart's dem bes- 
sern Sinn und Geschmack unserer Zeit so nahe, sie siud 
dem ganzen musikliebeoden Publikum so bekannt und 
gegenwärtig, dass sie wohl ohne Nachtheil übergangen 
werden konnten. Hiervon abgesehen, war die Auswahl 
trefflich ; die Arie mit obligater Violine , eine der 
schönsten Konzerlarien, wurde von Fräul. Schloss recht 
gut vorgetragen und die gesangreiche sehr interessante 
Violinparlie von Herrn Konzertmeister David äussersl 
geschmackvoll ansgefübrt. Auch die reizenden Lieder 
mit Pianofortebegleilong, besonders „Das Veilchen,“ 
dis einzige Gedicht von Goethe, welches Mozart kom- 
nonirl bat, sang Fräul. Schloss mit vielem Beifall. Am 
Bedeutendsten aber traten das wahrhaft klassische, wun- 
derschöne Dmoll -Konzert für Pianoforle and die grosse 
Siofooie in Cdur hervor; Meisterwerke wie es wenige 
gibt, uod so vortrefflich aosgeführl, wie man es selten 
hören wird. Mrndclssohn’s Vortrag des Piaoofortekon- 
zerts und die von ihm darin frei ausgefiihrlen Kaden- 
zen waren Meislerleislongen , die mau nur genicsaen, 
nicht aber beschreiben kann. 

Im 16. Abonnement -Konzert, Donnerstag, den 11. 
Februar d. J. , schloss L. van Beethoven die Reihen- 
folge der vorgeführten grossen Meister. Ans seinen 
W erken waren ausgewalill : Ouvertüre zu Leonore (C dar, 
No. III); Kyrie und Gloria aus der Cdur -Messe (Op. 
86); Violin -Konzert in Ddor (Op. 61), vorgelragen 
von Herrn Jerdmc Gulomy; Adelaide, vorgetragen von 
Madame Schröder - Dem-icnt , und Grosse Sinfonie mit 
Chören, über Schillcr’s Lied An die Freude (No. 9, 
Op. 125). Beethoven hat bekanntlich vier Ouvertüren 
zu seiner Oper Leonore, spater Fidelio, geschrieben; 


die erste (C dur) ist bei Herrn Tobias Haslinger in Wien 
gedruckt, die zweite (Cdur), noch Manuskript, besitzen 
die Herren Breilkopf und Härtel, in deren Verlag die 
dritte (Cdur), eine von Beethoven selbst vorgenommene 
erleichternde Umarbeitung der zweiten, erschienen ist. 
Die vierte ist die bekannte zu Fidelio (in Edur). Wir 
erinnerten uns hierbei an die vor einiger Zeit in einem 
unserer Abonnement- Konzerte stattgefundene Ausfübrong 
aller vier Ouvertüren in unmittelbarer Aufeinanderfolge, 
was ungemeines Interesse erregte und einen tiefen Blick 
in die Werkstatt des grossen Meisters Ihun liess. Sehr 
glanzend und vielleicht am Kräftigsten wirkt die Onver- 
Iure No. III, besonders in so vollendeter Ausführung, 
wie wir sie vou unserm Koozcrlorchester gewohnt sind, 
zu dessen brillantesten Leisluugen seit einiger Zeit dies« 
Ouvertüre namentlich gehurt. 

Die Missa in Cdur, welche auch mit leutsebem 
Text ia drei Hymnen gelheilt ist (Verlag von Breitkopf 
uod Härtel), kann mau unbedingt für eines der klarsten 
und einfachsten Werke Beelhoven’s halten, in welchem 
er enger als gewöhnlich an eine feste , nun einmal vor- 
gesrliriebene äussere Form sich anschliesst, und dieser 
auch im Styl, bei allem Reiehtbume seines Geoie’a, einige 
Zugeständnisse gemacht hat. 

Höchst interessant ist das Violin - Konzert in Ddur, 
das einzige, was vou Beethoven bekannt ist oder geschrie- 
ben wurde. Wir haben es seit mehreren Jahren schon 
öfter in Leipzig und immer mit wahrem Vergnügen ge- 
hört. Im Aeussern scbliesst es sich der früher gewöhn- 
lichen Konzerlform an , und als Komposizion ist es so 
interessant, zugleich aber auch als Solostück für den 
Spieler so dankbar , dass wir uns wundern müssen, es 
von kunstliebenden Violinvirtuosen im Allgemeinen nicht 
öfter gewählt zu sehen. Die darin zweimal einzulegen- 
den Kadenzen geben übrigens dem Spieler gute Gele- 
genheit nicht nur als Virtuos sondern auch als tüchtiger 
Künstler zu glanzen. Herr Jervme Gulomy , dessen 
erste Bekanntschaft wir in diesem Konzerte machten, 
trug dasselbe sehr schön, geisl- und seeleovoll ond mit 
jener künstlerischen Solidität vor, die nur dem wahren 
Talent uod echten , gebildeten Kunstsinne eigen ist. Er 
erwarb sich damit den grössten Beifall, so wie die auf- 
richtige Achtung aller Kunstfreunde, ond wir sind über- 
zeugt, es wird dies überall, wo er dies Konzert so wie 
hier vorträgt, der Fall seiu. Auch die eingelegten Ka- 
denzen, ob Herrn Gulomy eigentümlich wissen wir nicht, 
waren recht geschmackvoll; nur hätten wir das dem ed- 
len Styl des Konzerts gänzlich fremde Tremolo, womit 
er die erste Kadenz begann, weggewünsebt, da es nicht 
nur unnöthig war, sondern auch hier störend und un- 
wirksam sein musste. 

Statt der „Adelaide“ war arsprünglich der Lieder- 
kreis „An die ferne Geliebte,“ gedichtet von Jeitteles, 
angesetzt, musste aber wegen Unpässlichkeit des Teno- 
risten Herrn Schmidt ausbleiben. Die zufällig im Kon- 
zert anwesende geniale Künstlerin Madame Schröder- 
Decrient , von Mendelssohn - Bartholdy um den Vortrag 
der Adelaide ersucht, entsprach diesem Wunsche mit 
liebenswürdiger Bereitwilligkeit ; bei ihrem Erscheinen 
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wurde lie von dem ganzen übervollen Hanse mit wah-' 
rem Enthusiasmus begrüsst und ihrem reizenden, in man- 
cher Hinsicht unnachahmlichen Gesänge folgte kaum en- 
dender enthusiastischer Jubelruf. 

Oie grandiose D moll • Sinfonie , das wunderbarste, 
geheimnissvoliste und innerlichste Werk Beelhoven’s, 
schloss das Konzert, wie es io gewisser Hinsicht auch 
das Kunstleben des grossen , ewigen Meisters beschlos- 
sen bat und dadurch zugleich der Schlussstein einer wahr- 
haft bewonderswürdigen , durch J. Haydn, Mozart und 
Beethoven verherrlichten Kunslperiode geworden ist. f 

Wien. Musikalische Chronik des vierten Quartals 
1840. (Fortsetzung.) Halevy's Jüdin, neu in die Szene 
gesetzt, hat nur durch die Uebernahtnc der Sara von 
Mad. Hasselt viel gewonnen; Dem. Korn, Isabelle, 
Herr Ptister, Graf Arnauld, und Erl, Eleazar, stan- 
den bezüglich ihrer Vorgänger (worunter Sophie Lowe, 
Wild und BreilingJ so ziemlich im Schatten, und ein- 
zig Slandigel (Comlhur) mag als kräftiger Stützpfeiler 
aus voriger Zeit her gelten. — Mozarl’s Verehrer, ein 
keineswegs ausgcslorbenes Geschlecht, erlebten die an- 
genehme (Jeberraschung , nach einer aeooeolangen Ge- 
neralpause endlich wieder einmal dessen melodienreicbe 
Cosi fan tulte hören zu können; und, wunderlich ge- 
nug, — trotz dem albernen Text, dessen Knoten durch 
handgreifliche , in die Augen springende (Jn Wahrschein- 
lichkeiten geschürzt und gelöst wird , erfreute sich den- 
noch besagte ,, Mädchentreue “ mit ihrem halben Säku- 
lum auf dem Kücken einer beispiellos enthusiastischen 
Aufnahme, und jeder Besucher entfernte sich erst nach 
dem Verklingen der letzten Note mit verklärtem Antlitze. 
Leider blieb Vieles weg, z. B. die Tenor- und Bass-, 
nebst zwei Sopran-Arien u. a. ; wie denn nicht geleug- 
net werden mag, dass der Geschmack im Formellen 
wesentlich sieh geändert hat. Allerdings sind 31 Num- 
mern eine fast zu respektable Zahl, als dass nicht zur 
konzentrirteren Abrundung des Ganzen eine parzieile 
Sobtrakzion ralhsam wäre. So musste demnach für 
jene Verluste der Melodienschalz des Einzelnen und 
der harmonische Mammon sämmllicher Ensemble-Sätze 
entschädigen, und zur Ehre unsrrs Publikums werde 
»esagt, dass das doppelte Trifolium der Darstellenden 
mit einem JubelbeifaH überschüttet ward. Köstlich war 
Staudigcl als Don Alfonso; wirklich allerliebst Dem. 
Tuzeck, das verschmitzte Kammerkätzchen, und beson- 
ders ergötzlich in der Maske des magnctico Signor üot- 
tore und bebrillt näselnden Notajo. Mit ausgezeichneter 
Kunstfertigkeit sangen die beiden Schwestern Dem. 
Lutzer und Mayer, so wie deren Liebhaber die Herren 
Schnnk und \Veinkopf, welche letztere freilich hin- 
sichtlich des Spiels keine rechte Ansicht hatten noch 
habeo konnten, wie solche oolrirle, der älteren Opera 
buffa angebörigen Karaktere aufgefasst sein wollen. In- 
dessen sah man gulmülhig durch die Finger , und liess 
sich den entzückenden Moment beseligenden Krinnerungs- 
genusses von kleinen Inkonvenienzen nicht verkümmern. 
Jedes Tonstück ward im vollen Unisono applandirl ; das 
meisterhafte, durch das Aecbzen, Schluchzen und Stöh- 


nen der Scheidenden so drastisch komische Quintett, 
die brillante Stretta des Sextetts, nebst dem epidemisch 
ansteckenden Lachlrio mussten da capo gesungen wer- 
den , alle wurden oftmals sowohl einzeln als in pleno 
hervorgerufen, und man freuet sich von 2 bis 3 Wochen 
stets zum Voraus auf eine Keprise, um abermals zu 
einem solchen deliziösen Ohrenschmaus unversäumt sich 
wieder einzulinden. — In Gastrollen erschienen : 1) Dem. 
Carl, welcher als Norrna, Donna Anna, Gräfin Reu- 
terholm , Elvire Valton und Autonina die würdigste 
Anerkennung ihres eminenten liunsllaleutes zu Theil 
ward; 2) Herr Abresch, vom Frankfurter-Theater, de- 
bulirle nicht ohne Erfolg als Sever und erhielt Engage- 
ment; 3) u. i) die Herren Bonfigli und Basadonna, ein 
Teuorislen-Paar , das , wie verlautet , zu konverliren 
und dem teutschen Gesänge sich zu widmen gesonnen 
sein soll. Die ersten Proben in : Puritaner, Nachtwand- 
lerin und Norma gelangen, trotz dem einigermassen 
beirrenden, fremden Idiom, llieilweise sehr befriedigend. 
Bonfigli, von Dresden gebürtig, ist Anfänger im streng- 
sten Sinne des Wortes, dessen Organ zur Zeit noch 
der Kraft ermangelt ; der Name Basadonna gehörte 
schon vor einigen Jahren auf Italiens Hauptbühnen zu 
den best renommirten; bat gleich die Stimme schon etwas 
an Jugendfrische eingebüsst, so wird der geringe Man- 
gel durch eine treffliche Schule weil überwogen, und der 
zu hoffende Ueberlrilt zur teutschen Oper, deren Lei- 
stungen keineswegs so erschöpfende Anstrengungen be- 
dingen, dürfte den besonders schätzbaren Akquisizionen 
zuzuzählen sein. Zwei kleine Operetten: Der Kam- 

merdiener, von Caraffa , und Bergamo, das Fabrikat 
eines sehr kleinen Unbekannten , vertraten gewöhnliche 
Lückenbüsserdienste ; letztere ward so lief unter Null 
befunden , dass man die Mühe scheute, ein missbilligen- 
des Urtbeil darüber auszuspreeben. — Der Prachtauf- 
wand and das Schaugepränge der Szenerie verschaffte 
dem neuen, romantisch- phantastischen Ballete: „Der 
Pakt mit der Unterwelt,“ von Herrn Veslris, eine 
i wohlgeneigte Aufnahme. Es ist eine Spukgeschichte in 
8 Tableaux nebst Vorspiel , ä la Faust und Robert le 
Diable, wobei man vor lauter Schauen nicht wohl zum 
Denken kommen kann , was auch im Grunde baarer 
l eberlluss sein dürfte. Die Musik , von verschiedenen 
Meistern zusammeogeleseu, hörte sich recht angenehm ; 
das Genien -Bailabile von Heuling, durch Mayseder's 
Zaubergeige verherrlicht, erscheint darunter als Mata- 
dor. — Ein Divertissement: „Liebe macht listig“ 
laborirte an dein Uoppelgebrechen , weder neu noch 
unterhaltend za sein; cs ruht an der Seite seines Un- 
glücksgefahrtcn, des gleichzeitig von ebendemselben Pest- 
übel dahingeraflleu Bergamo. — Dem. Augusta, Tänze- 
rin der Academie royale in Paris, gaslirlc im Feenbal- 
let: Sylphide; Sachverständige tadelten eine Wahl, 
welche die Erinnerung an Fanny Elssler und Marie 
Taglioni erwecken musste. — Lindpaintner’s „Genuese- 
rin,“ zu Slaudigel’s Benefize wieder in die Szene ge- 
bracht, liess kalt und das Haus schwach besetzt. — 

Im Theater an der Wien produzirle sich der so- 
genannte cbinesiache Zauberer Herr Philippe , und dessen 
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physikalische WunderexpcrimeQte würden zweifelsohne 
noch mehr überraschende Bewunderung erregt haben, 
wenn Döbler’s Andenken nicht allzu lebhaft noch dem 
Gedächtnis« eingeprägl wäre, welcher als gewandter 
Escamoteur selbst jener Pariser Zelebrität wahrlich nicht 
nachsteht. — Durch das mit Herrn von Holles für die 
laufenden Wintermonate abgeschlossene Engagement wird 
dem Publikum das Vergnügen zu Theil, dessen noch 
unbekannte dramatische Werke, durch seine persiiuliche 
Mitwirkung belebt , kennen und schälten zu lernen. 
„Die Perlenschnur,“ düster kolorirt zwar, aber von 
binreissender Wirkung, — „Die Wiener in Paris," 
mit einem sngehängten Nachspiel : „Pariser in Wien,“ 
kamen bisher zur Aufführung und machten entschiedenes 
Glück, besonders dnreh des Verfassers eigentümliche 
Weise, der Alles eher ist, als Schauspieler von Pra- 
fession , und stets nur das Dalargetreue Spiegelbild des 
dsrzuslellenden Karakters. Die Galterie der Burlesken 
und Lnkalpossen formirten: I) „Der Seiltänzer aus 
Liebe,“ oder: „Die neue Preziosa,“ von Hopp; — 

2) „Nikodemus, der seinen Vater sucht,“ von VVerle; 

3) „ Lichtschirm , Dampfkessel und Federkiel “ (ano- 
nyme Autorschaft), und 4) „Der Talisman,“ von Ne- 
stroy, welcher wieder den ailerglückliehsten Kernschuss 
in's Schwarze getban und durch seinen nnerschöpUichen 
Boro von Humor und Mutterwitz aus der magern, einem 
französischen Vaudeville entlehnten Fabel dieses vor 
heiterster Laune strotzende und übcrsprudelndc Scherz- 
spiel zu erschaffen vermochte. Ein armer Teufel, des- 
aen fenerrolher Haarwuchs ihm allerorten behindernd 
im Wege steht, poussirt sieh nach und nach durch den 
Besitz einer braunen , schwarzen und grauen Perrücke 
in der Gnnst dreier Willfranen; und aus diesem ein- 
fachen Motive entspinnl sich eine Situazionenreibe, wel- 
che mit drastischer Superioriläl auf die Lachmuskeln 
einwirkt und worin recht eigentlich eio Bonmot das 
andere jagt. — Dass die hier anfgezäblten Piecen , den 
Prestigiateur Philippe mit eingerechnet, insgeaamml auch 
zur Leopoldstädter-Bühne auswanderleo, liegt im gemein- 
schaftlichen Interesse der üirekzion. Ansser denselben 
ging noch theils nen, theils reproduzirt in die Szene: 
i) „Die Maske,“ von Schickh; 2) „Der Färber und 
sein Zwillingshruder,“ von Nestroy; 3) dessen „Haus 
der Temperamente,“ und 4) „Gegen Tborheit gibt es 
kein Mittel;“ b) „Die Entführung vom Maskenball“; 
6) „Die Fee am Schneeberge,“ Zaubermärchen mit 
Musik von Adolph Müller; (ältere Theaterfreunde er- 
kannten darin sonder Mühe die längst verschollene 
„Zanberzilber“ oder: „Kaspar, der Fagottist,“ aus 
weiland Perioel’s Epoche; gegenwärtig gestürzt, ge- 
wendet, modernisirl , lokalisirt, doch keioeswegs melia- 
rirt). — 7) „Der Ebefeind ,“ Lebensbild von Brabbt, 
Musik von SculU; (die endliche Bekehrung eines Hage- 
stolzen; zwar schoo etwas verbraucht dem Stoffe nach, 
doch erfrischt durch wirksam eingewebte Episoden;) — 
8) „Wunsch und Erfüllung;“ oder: „Die Zebrahaut;“ 
dass die ernste Tendenz der Grundidee hier eine in's 
Komische schillernde Tournüre erhallen musste , scheint 
beinahe nnatts weichlich; so ist deun die Pointe der Ka- 


tastrophe dem albernen Diener (Meister Scholz) in den 
Mund gelegt. 9) „Schneeflocken und Eiszapfen;“ 
dram. - musik. Quodlibet; 10) „Amors Zauberpfeil; 1 ' 
Pantomime. — Im Durchschnitt mehr Treffer als Nie- 
ten. — 

Die Leistungen des J otephs tädtrrthra ten bestanden 
in Folgendem: 1) „Der Wiener Schuslerbub , “ Ka- 
raktergemälde, Musik von Kapellmeister Binder; jeden- 
falls ein schwächliches Produkt, dem Vernehmen nach 
ans der Feder eines gemeinen Soldaten , w elcher den 
ihm entfallenden Ertrag seiner dürftigen Mutter zum 
Winlerbolzankauf widmete. Das ausgesprochene Ver- 
danunungsurtheil erscheint aber um so herzloser, als 
sieb ganz unverkennbar schon im Voraus eine Gegen- 
partei znsammengerotlet halte, die ihr unheilbrülendes 
Manöver bereits begann, ehe noch die allergeringste Ver- 
anlassung sich fand, den Gegenstand selbst in's Lächer- 
liche herabznziebcn. — 2) „Das Märchen von Greifen- 
stein ,“ Sage der Vorzeit, von Weidmann, Musik von 
Procb; ein effektreiches Drama , wie von einem so büh- 
nenkundigen Dichter zu erwarten ; 3) „Wann’s anfäugt, 
bört's auf; und wano's aufhürl, fäogl'a an,“ Potpourri 
mit Gesängen, .Tänzen, Gruppirungen , etc. wie ge- 
wöhnlich. — 4) „Der Hat des llaubsehützen,“ Melo- 
dram von Cb. Kulfner, Musik von Binder; schöne 
Dikzion, blühende Sprache, durchaus poetisch werlb- 
voll ; — 5) „Blomenfest, llochzeitsfest, Maskenfesl, “ 
Scherzspiel von Toldl; eio Kassesiück erster Sorte, 
worin für die Augenweide beinahe verschwenderisch 
gesorgt ist; sogar die Dekorazinn des äussern Schau- 
platzes verwandelt sich augenblicklich durch eine Ma- 
schinerie voe unsichtbaren Händen , und eine kolos- 
sale Spiegcl-Courline wirft im Reflex die ganze Ver- 
sammlung zurück; Titel’s Komposition besitzt viel Ver- 
dienstliches , obgleich sein Beruf etwas höher als zur 
populären Schreibart reichen dürfte; — 6) ,,1'zaar Pu- 
ter der Grosse in Paris ,“ nach einem französischen 
Vaudeville, von Carl Meist, Musik von Binder; die 
ziemlich magere, fast nnbekannle Anekdote, wie jeuer 
Reformator des Nordens die Zichtocbicr eines Perruquiers 
nach seiner Krsidenz an der Neva entführen lässt, um 
dieser das ihrem verleumdeten Vater zugelüglc Unrecht 
durch hohe Ehren und Rückgabe der Familiengülcr wie- 
der zu ersetzen, bietet eine doch allzugeringfügige Aus- 
beute der dramatischen Bearbeitung, dass selbst die 
erprobte Tüchtigkeit eines alten Praktikers daran schei- 
tern musste ; — 7) ,, Philadelphia , “ Gelegenheits-Bur- 
leske von Schiekb, Musik von Sculta, kam beiläufig 
um zwölf Monde zu spät; wenigstens hinsichtlich der 
zu Gründe gelegten Beziehungen und Anspielungen auf 
die Epoche des Tausendkünstlers Döhler: — 8) „Die 
Zebrabaut,“ Genre- Bild, nach Balzac’s Idee, von 
J. Heinr. Mirani ; Musik von Till. Zwei poetische 
Seelen, vou einem und ebendemselben Stoffe angezogen, 
und zur Produktivität brgeisterl! Erwähntes Nr. 2 hat 
sich jedoch mit strengerer Konsequenz an das Original 
gehalten, und den Gegenstand von seiner psychologisch- 
tragischen Seite aufgefasst, bis zum Schlüsse, welcher 
hier auf natürlich erklärtem Wege herbeigeführt wird. 
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Die interessanten Situazinnen, der sorgfältig gefeilte 
Dialog, mi wie das verdienstliche Zusammenwirken 
«ämniiliihrr Darsteller hallen eine durchaus günstige 
Aufnahme zur Folge. — — 

Dm bei unserm Konzertreferate der nalurbedinglen 
Gradazion vom Kleineren zum Grösseren getreu zu blei- 
ben , sei mit jenem des Peslher Instrumentenmachers 
Wilhelm Schwab begonnen , welches auch zugleich die 
gegenwärtige Winterserie eröffhete. Derselbe beab- 
sichtigte einzig nur, sein neu erfundenes Federsaitcn- 
Piannforle (s. die Chronik des vorigen Quartals) zur 
öffentlichen Beurlheiluiig und unparteiischen Würdigung 
ZU bringen; das war ganz recht, löblich und vernünftig 
gedacht, — allein die gewählten Mittel entsprachen kei- 
neswegs dem gewünschten Zwecke. Hin fast unbekann- 
tes Dilellantcnpaar Namens Hohberg und Kulm spielten 
Berthoven's Trio, in D, und Döhlrr’scbe Variaziooen; 
da hörte man wohl die Tondichtungen selbst, und nben- 
drein noch nichts wenigrr, denn in klassischer Gedie- 
genheit; aber die Eigenlhümlichkeiten des Instrumentes, i 
warum es sich doch vorzugsweise handelte, blieben rein 
unbeachtet. Dazu wäre nun jedenfalls die freie Imprn- 
visazion irgend eines tüchtigen, in der Kunslwelt akkre- 
dilirteo Meisters bei Weitem ausreichender grwesen, ver- 
steht sich nämlich, dass derselbe, früher damit innig ver- 
traut, das Traktament sludirl und zur Entwickelung der 
speziellen Prärogative sich vollständig eingeühl hülle ; 
wodurch alsdann gewiss auch die verheissrnen Resul- 
tate erzielt worden wären. — Obschon die Gesang- und 
Inslrnmentalbeigahrn nicht einmal bis zur Millelmässig- 
keit binaoreiehlen, so zeigte das kleine Auditorium sich 
demungracblet gewaltig kontentirt, und rief ganz lustig 
und wohlgemuth diverse Male hervor. — Leopold Bai ■ 
aar . der gesicbtslose Pianist nnd Zögling des Prager 
Ulindeninstituls, erntete abermals wie im vorigen Jahre, 
die gebührende Anerkennung seines wahrhaft soliden, 
geregelt korrekten , eben so brillanten als geschmack- 
vollen Spieles. — Ludwig Stettwayer , Kammervirtuos 
des Fürsten von Hobenzollern - Heeliingrn , produzirte 
sich im Slreicher'schen Salon mit einem so ausgezeich- 
neter Kunstfertigkeit entsprechenden Beifall auf der von 
Th. Böhm neu knnstruirlen Flöte. (Ebendaselbst wur- 
den auch vorlängst sämmlliche , in den beiden Jahrgän- 
gen des musikalischen Taschenbuchs , .Orpheus“ erhal- 
tene Liederbeilagen , dreizehn an drr Zahl , zu Gehör 
erbracht, und gewannen, vorgrlragcn durch bewährte 
Künstler, die regste Theilnahme der hierzu geladenen ] 
Gäste.) — Das Ehepaar Erlanger wählte das Kärnlh- 
uerthortheater zum Konzerlschauplalz. Herr Max E. 
bildete sich hier vor beiläufig zehn Jahren unter Mayse- 
der zum roulinirlen Violinspieler; dessen Gattin ist eine 
schätzbare, gut geschulte Pianistin; damit reicht man 
aber nicht mehr aus; die heutige Welt geizt nach Wan- 
dern; auf ordinär gebahntem Wege lässt — wenn*« 
glückt — höchstens ein sticch (festime sieh erringen. — 
Signora Enii/in Giuliani ■ Gnglielmi, Tochter und Schü- 
lerin des berühmten Manro Giuliani , liess sich auf der 
Guitarre, und sogar mit den von ihr erfundenen Dop- 
pelBageolettönen hören ; ihre Mechanik verdient Beacht- 


ung, wäre sie nur einem dankbareren Gegenstände zu- 
gewendel. — Die jährliche Prüfung«- Akademie der Lei- 
termayer’ scheu Verein. Zöglinge führte in einer keines- 
wegs uninteressanten Zusammenstellung drei Werke jun- 
ger Tonselzer vor, welche bei der Josephstädter Bühne 
in die Kapellmeisterlünkzion sieb tbeilen : Ouvertüre zum 
Schauspiele: „Der Leichenräuber,“ von A. Emil Till; — 
Gloria ans einer Mrs.e, von Franz v. Suppe; und gros- 
ser Psalm, von Karl Binder ; — der Sohn des Direktors 
blies mit ziemlicher Geläufigkeit ein Oboe- Rondo; der 
Schüler Ekhaii spielte Mayseder’s Krönungsconcertino, 
und ein achlslinuniger Doppelchor von Sevfried wurde 
durch 48 Tenor- und Basssänger feurig und kraftvoll 
vorgetragen. — Die Tonkünsller- Sozietät wählte für 
ihre beiden Benetizabende Havdn’s Jahreszeiten, und ge- 
wann, wie immer, Ehre damit, nebst sehr ergibigen 
Einnahmen. 

(Besebluaa felgt.) 


Herbslopem ( 1340 j u. s. tv. in Italien. 

(Fe r t «et i u ng. ) 

Nizza. Vor Allem zwei Donizelli'sche Opern. Der 
Roberto d’Evreux fand vielen Beifall, in ihm die Da- 
men Franceschiiii - Garis und Gazzaniga, Tenor Ferrari 
(Prospero) und Bassist Scrmallci. In der Gemma di 
Vergy waren die Rollen so vcrlhcill: Titelrolle — Fran- 
ccscliini-Garia, Tamas — Ferrari, Conte de Vergy — Ser- 
matlei, Guido — Bien, Ida — Borghi; diese Oper gefiel 
noch mehr als die vorige. Eine minder günstige Aufnahme 
fanden am 22. Nnv. liicci’s Prigiooi di Ediuburgo, worin 
blos wenige Stücke gefielen. 

Lombardisch- Venezianisches Königreich. 

Gustav Nicolai mag seine Galle und auch seine 
Flöhe über die besperischen Gefielde nach Belieben aus- 
sehütlen: Italien wird, so lange die Erdkugel keine 
physische Veränderung erleidet, stets ein liebes schö- 
nes Land bleiben, lim nun von der Musik zu spre- 
chen , hier singt Allrs , und hier singt man das ganze 
Jahr: ergo ist Italien die vortrefflichste Apotheke für 
jenes grässliche, in der heutigen Generazion nicht sel- 
tene llebel, Hypochondrie genannt. In der That, wäre 
ein mit dem Spieen behafteter Engländer diesen Herbst 
nur nach dem östreichisclien Italien gekommen , und 
hätte er, ohne die virlen Herrlichkeiten daselbst in 
Augenschein zu nehmen, nur die offnen, beuer sehr 
zahlreichen Opernlhealer besucht , dabei in all diesen 
Tempeln die hübschen italienischen Prime Donne nnd 
Tänzerinnen begafft : würde da sein Spleen nicht wie 
durch ciuen Zauber entwischt sein?.... Von einem an- 
dern Gesichtspunkte betrachtet, erstaun! man über die 
so eben erwähnten vielen Opernlhealer des verwichenen 
Herbstes im öslreicliiscllrn Italien, denn die Zahl der 
Städte und andern Ortschaften, wo Opern gegeben wur- 
den, entrichte ein Viertrliiiiiidcrl I Dass der Wohlstand 
in diesem gesegneten Tlieile der Halbinsel das Meiste 
hierzu beiträgt, unterliegt keinem Zweifel; aber auch 
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die hiesige, immer reger werdende Industrie des Opern- 
wesens, deren grosse und Zentral- Werkstatt in Mai- 
land ihren Sitz bat , gefallt sich oft, die meisten Zwei- 
ge nahe am untern Theile ihres Stammes zu entwickeln, 
mitunter sogar bizarre Anomalien hervorzuhriugen , wie 
dies z. U. diesmal unter der Kubrik Soresina zu erse- 
hen ist. Was nun die diesjährigen zahlreichen Herbst- 
Opern des Lombardisch- Venezianischen Konigsreicbs selbst 
belritn , so werden sie, um den unvermeidlichen Wie- 
derholungen und Läugslbekannlem zu entgehen, mit ihren 
respekliren Ortschaften nur kürzlich berichtet werden. 

Mailand (Teairo alias Scala). Herrn Otto Nicolai’s 
Tempiario in drei Akten, der bekanntlich in Turin so 
grosses Glück gemacht, in Genua vorigen Frühling bei- 
nahe die ganze Slagione gegeben. Vielen ein Rälhsel 
schien , hat auch auf der Scala , den ersten abscheulich 
lärmenden Akt abgerechnet, gefallen, und das Hälhsel 
gelöst. Der treffliche Tenor Salvi (er bat bereits En- 
gagements bis 1846 gemacht — eiue wahre Seltenheit), 
für welchen diese Oper in Turin komponirl , der sie in 
seiner Vaterstadt Genua wiederbolt, nun auch in Mailand 
sang, ist der eigentliche Talisman des Tempiario, die 
brave Marini , die hübsche Abhadie (die vorigen Früh- 
ling auch in Wien gefiel), Bassist Ferlotti (wiewohl mit 
keiner angenehmen Stimme), Scalese (mit unbedeuten- 
der Rolle): Alle trugen grwiss zum Gelingen der Oper 
hei, aus deren Amalgam von deutscher, französischer 
nnd italienischer Musik ein reichhaltiger Bazar von Re- 
miniszenzen, ihr wahres Chararlerislicom, hervorgeht. 
Zwei Duetten, eines im zweiten Akt, und das Final- 
duetl sind die besten Slürke des Ganzen. Eiue neue 
Opera bufFa de! inest ro Verdi, über dessen Debüt mit 
dem Oberin di San Bonifazio auf der Scala ausführlich 
in diesen Blättern (1840 No. 6) zu lesen ist, fand, der 
grossen Armnth ihrer Musik wegen, eiue sehr kalte 
Aufnahme. Der Titel dieser Oper ist : Ult giorno di 
Regno (nach dem französischen Lustspiele : le faux Sla- 
nislas), und ihre Existenz dauerte etwas mehr als der 
Titel sagte. Salvi war hier nicht an seinem wahren 
Orte, die beiden Buili , Scalese und Rovere setzten ei- 
nige Hände iu Bewegung, Dem. Abbadie die meisten, 
weniger die Marini, und Ferlotti keine. Donizelli'i Fille 
du Regimeol , in’s Italienische übersetzt, maebte einen 
feierlichen Fiasco. Nachdem benaunter Oberin di San 
Bonifazio wiederholt und abwechselnd mit dem Tempia- 
rio gegeben worden, zog man Bellini's verrosteten Pirala 
hervor, worin eine Prima Donna Giovinnina Rossi, 
von dem pariser Opera Cumique und von geringem Ka- 
liber, Salvi und herlolli sangen, und zog mit einem 
Fiasco ab. Vergleiche aus der alten Zeit mit der La- 
lande und Rubim, mehre iu andere Töne umschriebene 
Stücken der Oper und andere Verstümmlungen machten 
das Ganze fast oogeuiessbar. Man sagt, die Bossi habe 
in der Folge die eingelegte Kavatine der Norma gut 
vorgetragen. 

Die Pasta, deren Abreise nach Russland schon den 
Lesern bekannt ist, bat sich bereits zu Warschau und 
Petersburg in ihren daselbst gegebenen musikalischen 
Akademien mit vielem Beifall hören lassen. 
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Das Ehepaar Scbober|e c j Jner gab hier am 13. De- 
zember eine musikalische Akademie zum Vorlheile des 
Pio Institute Filarutonico (Eintrittspreis ein Gulden Kuuv. 
Augsb.). Ausser dem reichlich ihnen gespendeten Ap- 
plaus wird ihnen der Himmel diese Wohlihat vergelten. 
Auf dem Aukümliguugszettel nannte sich Herr Schober* 
lechner Kapellmeister des Grossherzugs von Toskana 
und des Herzogs von Lukka. 

Die arme Prima Donna Cariolta Paleri Winter ist 
in der ßlütlie ihrer Jahre hier zu Mailand ain 30. Ok- 
tober gestorben. Diese Blätter haben oft von ihren 
Triumfen auf den italienischen Bühnen, in Odessa (wo 
sie auch im Gesänge Unterricht gab), und erst vorigen 
Karneval auf der Insel Sardinien gesprochen. Ihr trost- 
loser Galle, der Bassist Domenico VVinter, ist dadurch 
in die grösste Belrübuiss gestürzt. 

Varese. Iu dieser kleinen Stadt, in deren hüb- 
schen Umgebungen ein grosser Tbeil der wohlhabenden 
Mailänder ihre Villeggiatura im Monat Oktober halten, 
wurden dieses Jahr drei Opern samml Ballet gegeben. 
Die erste, Bellini's Capuleli, worin die Bertram] (Ro- 
meo), die Leon (Giulietla), Tenor Jacobelli und Bassist 
Novell! wirkten, gefiel zwar, besonders die Brrtrand; 
allein das Publikum sehnte sich nach was Lustigem. De- 
rohalben gab mau den Barbiere di Siviglia mit der Berti 
— Rosiua , Mazzetti Moroni — Figaro, Visanelti — D. 
Barlulo, und es ging nicht kalt, nicht warm. Dasselba 
gilt von der nachher gebenen Clotilde von Coccia. 

Lodi. Pater Bouficbi, dessen Autobiographie vor 
mehren Jahren in der Allg. Mus. Zeit, abgedruckt ist, 
seit geraumer Zeit Kapellmeister zu Lorelo anstatt Ba- 
sily, geniesst jetzt hier seineo Ruhm und bat die grosse 
Sammlung der von ihm komponirten, sowohl profanen als 
Kirchenmusik dem Kanouikus Giuseppe Sommariva, ei- 
nem vorzüglichen Liebhaber der Kirchenmusik, geschenkt. 

Bei Gelegenheit der am 7. Dezember stattgefunde- 
ner ausernrdenllichen musikalischen Akademie des hiesi- 
gen Institute Filarmonico d’incoraggiameuto wurde in 
dessen Saale Simon Mavr's, des Nestors der Komponi- 
sten, Büste feierlirhsl aufgrslellt. 

Codogno. Dieser reiche Marklflerken , stets dar- 
auf bedacht, sich besonders io der Villrgiatura-Jahreszeit 
mit der Oper hervor zu Ibun , engagirle dirs Jahr die 
angehende Prima Donna Ollavia Malvani, der Bertinolli 
Zögling, den Bassislenberos Cosseili, Tenor Tati und 
die Casiglieri. In Douizrtti's Brlisario und Marino Fa- 
liero war Cosseili als Protagonist der Glanzpunkt (s. 
auch folgende Rubrik); die Malvani verspricht ihrer 
grossen Lehrerin Ehre zu machen ; Tati, kaum von ei- 
ner Krankheit genesen, leistete das Mögliche; die Ca- 
siglieri vertheidigle sich nach Kräfteu ; somit war im 
Ganzen der Applaus reichlich, aber ungleich vertheill. 

Die Malvani hat schon Engagement für alle Sta- 
gioni bis zum Karneval 1843 gemacht , und singt im 
Frühjahr 1842 auf dem italienischen Theater zu Wien. 

Soresüta (zwischen Cremona und Mantua). Wer 
würde sich in Deutschland , diesem gewiss musikalisch 
respektablen Lande, nur träumen lassen, dass iu einem 
Marktflecken ein herrliches Theater erbaut, worin grosse 
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Opern gegeben werden, dabei berühmte Sänger zu ho- i 
ren sind und die Krone aller Tänzer zu sehen ist?... I 
Aber in Italien fallen dergleichen Zaubereien nicht auf ; 
hier lebt und webt, ja badet man sieh das ganze Jahr 
io der Theaterwollust. Und sind nicht die Theater in 
Italien, ebenso wie die Bäder im Orient, gewissermassen 
Gesetz? Was würde es bei all seiner Herrlichkeit ohne 
Oper, Ballet und Komödie sein? L)as Singen, die Oper, 
Spektakel überhaupt sind des Italieners zweites Ich; 
man nehme ihm dieses, und er wird eine düstere in sich 
zusammen geschrumpfte Kreatur. Sn kommt es denn aurh, 
dass er sich zuweilen mit seinem lieben zweiten Ich 
gütlich Ihut, ja sogar das Budjelgcselz überschreitet, 
wie das verliehenen Herbst in diesem Flecken der 
Fall war. 

Welch eine Feierlichkeit war nicht die Eröirnung 
des hier elegant erbauten neuen Theaters verwicbenen 
4. Oktober! Man gab die Lucia di Lamniernioor, worin 
Poggi, einer der ersten jetzt lebrnden Tenorc, die 
rühmlich bekannten Colleoni und Bassist Cossclli san- 
gen! Oie Leser denken sich die enthusiastische Auf- 
nahme ! Der Bealrice di Tenda , worin auch die lia- 
siglieri saug, wurde dieselbe Ehre in mindern Grade 
zu Theil, weil die Lucia besser gefiel. Was ist nun 
zu sagen von dem Aufjaucbzen, als die Fanny Cerrito, 
die Rivalin drrTaglioni und drrElssler, hier am 2D. des 
benannten Monates debutirle ? . . . Das Ganze scheint 
wahrhaftig eine Fabel, ist aber in Wirklichkeit ma- 
thematisch wahr und fand Stall im Herbste 1840 im 
neuerbauten überraschend schonen Theater des Markt- 
fleckens Soresina ! 

(Beschluss fo t;t) 


Feuilleton. 

Der Tensetzer Hoven io Wien (Staatskanzleirath Vf»qte von 
Püttlingen), Komponist der Opern Torandot, Johanna d'Are, bat 
von Crossherzog von Toskana das Commandcurkreuz des Civil- 
Verdienstordens erhalten. 


Ab 31. Jaonar Tand za Mühlheim am Rbeine ein Mosikfest 
statt, dessen Ertrag zu einer Beislener für die Wiederherstellung 
des Köoigstubtes bei Bhense bestimmt war. Ein Musikverein aus 
Burtscheid wirkte mit ; die Tbeilnahme des Publikums und die 
Einnahme waren bedeutend. — Am 7s Februar veranstaltete Ka- 
pellmeister Cuhr za Franffurt a. M. itn dasigeo Saal# des Wei- 
denbesebes ein Konzert znm Besten der durch die Waiserooth 
in der Umgegend Beschädigten. Der Ertrag belief sich auf 700 
Golden. 


Ara 4. Februar gab Herr Schlesinger ia Paris den Abonnen- 
ten seiner Revue et Gazette musieale ein glanzendes Konzert, 
worin die Sängerinnen Fräal. Lowe und Ueinefeller neben einen- 
der auftrsteo ; Erslere sang, mit grossem Beifall, Beethoven'« Ade- 
laide, und eine Arie aus Persiaui's Ines de Caatro ; Letztere, eben- 
falls mit Erfolg, Franz Schubert*« Wanderer und Arie aus Meyer- 
beer’s Robert dem Teufel. — Lieberhaupt lieasen sieb fast nur 
leuUcbe Künstler hören, nämlich au«ser jenen beiden Damen Den. 
Pauline Inald , eine Schülerin Bordogni’s, die Herren Se/igmann 
(Violoncellist), Halle (Pianist , als sehr viel versprechend geschil- 
dert), und der Komponist Hiehard Wagner mit einer Ouvertüre, 
welcbe ..Columhus vor und in dein Mummt der Entdeckung der neuen 
Welt 44 zum Gegenstände bat. Sie fand viele Anerkennung. 


Die Fabel von Halen y's neuester komischer Oper; Der Gui- 
tarrcspieWr. welcbe in Paris fortwährend den lebhaftesten Beifall 
findet , ist folgende. 

Einige vornehme Portugiesen (das Stück spielt za Santarem) 
glauben sieb voo der stolzen uod schonen Duono Zarab de Villa- 
real beleidigt, und um sieb recht empfindlich au ihr za rieben, 
verkleiden sie einen beramwandcrodiru Guitarrespieler in den zu 
Stellarem erwarteten Don Juan da Gutmarcaa (der aber ooiäugst 
im Duell umgekorauiee ist , stellen ihn als soli-beo überall vor 
and bringen es dabin, dass die spröde Schöne dem Jünglinge, der 
sie sebou als Guitarrespicler anbetete , ihre Hand gibt. Neben 
dieser lotrigue läuft eior Verschwörung der Portagiesen her, die 
sieb vom »peuisebeo Juche befreien und deo Herzog von Braganzn 
auf den Thron setzen wollen; an ihrer Spitze steht der Bankier 
Martin de Ximena. — AU die Verniäblang zwischen dem Guitar- 
risten and Donna Zarab vor sieb gehen soll, luhlt der Entere 
Gewissensbisse über den Betrug und schreibt an die Geliebte einen 
Brief, worin er ihr Alles entdeckt; /.arah's Feinde aber fangen 
diesen Bnef auf, uod die Vermählung wird vollzogen. Jetzt erst 
enthüllt man der Neuvermählten die Wahrheit; sie ist natürlich 
ausser aieh — da erscheint Ximena , ood begrünst den jongen 
Ehemann eis Herzog von Braganzn, Fürsten von Portugal. Die« 
ist eine List, uw die Portugiesen noch mehr zu entflammen ; die 
Verschwörung gelingt nuch , die Spauier werden vertrieben, Por- 
tugal ist frei, und der Guitarrespicler wird zur Belohnung — 
ohne jedoch recht zu wissen, wie er dazu kommt — znm Grafen 
voo Santarem erhoben, womit deno auch Donna Zarab ibrerseit« 
zufrieden ist. 

(Jebrigeas trat ia der Oper Dem. Capdeville, Zögling des Pa- 
riser Konservatoriums der Musik, zam ersten Msle auf; sie wird 
als bedeutendes, viel versprechende* Talent geschildert. 


Lortzing's komische Oper; t'zaar und Zimmermann hat ia 
Maioz vielen Beifall gefunden. 


Zweites Konzert des Pariser Konservatoriums der Musik . 
(24. Januar.) Sinfonie eroica voo L. van Beethoven ; — Chor tue 
dem Oratorium Samson von Hündel; — Arie für die Allstimrae au« 
demselben Oratorium ,Mad. Wideiuan) ; — Chor aus demselben j — 
Ouvertüre aus Fidelin voo Beethoven; — mehrere Stücke ans der 
Schöpfuog von Haydn. 

Der Violie- Virtuos nnd Komponist Ch. de Beriot bat voo der 
Kaiserin voo Oestreicb für die Widmung seines berühmten Tre- 
molo nasser einem sehr schmeichelhaften Schreiben eine pracht- 
volle Brillanloadel erhallen, 

Dns Blinden- Institut tn Paris pb gegen Ende Januar« ein 
grosse« Konzert, worin alle Markstücke ausschließlich voo Blin- 
den vorgetrageo wurden, und zwar Alles, auch die «rbwierigateo 
Stücke, mit der grössten Präzision and bewundernswürdiger Ge- 
nauigkeit. So nainenlHeb eine Siofonie vun Haydn, ein Solo für 
die Klarinette, ja sogar eine Fantasie für das Piannforte von Thal- 
berg. — Eine fast noch merkwürdigere Erscheinung sab man un- 
ter diesen Künstlern deo blindgeborenen Montal , einen treflÜcheu 
Mecheoiku« und sehr geschickten Pianorortcbeocr, welcher bereit« 
mehrere wesentliche Verbesserungen so deo feinsten Partiten de« 
Jostrumcates angebracht bat. 

Herr Fetts der Aelterc empfiehlt in der Revue et Gazette mu- 
«icile de Paris angelegentlichst die verbesserten Klarioetteo des 
Pariser {oslromroinrarbrrs Sa* (des Sohnes). Seine Klarioelte 
geht bis io's Es hinab (die gewöhnlichen nur bis E), hat eine 
Klappe mehr als die gewöhnlichen (die aber offen bleibt nnd auf 
den Fingersatz keinen Einfluss hat) uod zeichnet sich , io Folge 
der neuen Konstruktion , durch vollkommen gleichmütige Schön- 
heit uod leiefate Ansprache aller, selbst der höchsten Töoe, so 
wie durch erleichterte Applikslur aus. — Jetzt beschäftigt sich 
der Erfinder, der selbst eio ausgezeichneter Klarinettist ist, mit 
der Konstrakzioa eioer Bass- Klarinette. 

Zu Glauchau soll in bevorstehenden Frühjahr das erste 
Sch'önburgische Musikfest gefeiert werden. 
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Gegen Ende de* vorigen Jahres stsrh *n Wsrsebs« der Kla- 
vierspieler und Komponist J. Sandmann , 38 Jahre alt. Er hat 
manches wertbvolle Werk geschrieben, namentlich, aos*er verach»©- 
deoen kleineren Sachen , mehrere Messen und eine Sinfonie. Er 
hatte früher auch eine Singakademie in Wirschen errichiet, welche 
jedoch in Folge der letzten unglücklichen politischen Ereignisse 
wieder ein gegangen ist. — Zu Pins s»arbim hohen Aller der bekannte 
Klavier-virtuos und Tonsetzer Zeuner, ein ScLüler Clemeoti's. 
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Zar Untersuchung der ^kannten Streitigkeiten zwischen de® 
Grafen v. Redern, Intendanten der Herliner Theater, and Spontinl 
bat der König von Preusseo eine Kommission niedergesetzt, wel- 
che ans den Herren Gebeimrätben von Massow , von Wintcrfeld, 
von Gruoenthal und dem Regieruogsrath vna Raumer besteht. Sie 
•oll sieh insbesondere mit deo Eogngementsverbaltnisseo Spoatioi’s 
and der Frage bcschafligeo , welch« Befugnisse ihm kontraktlich 
zastchen and welche nicht. 


Ankändlgangen. 


Bä murr II II I» Bonn i.t nricbifncn 

Praktische iingichnle 

enthaltend methodisch geordnete Hebungen ßir Stimm- 
bildung , Takt und Notentrejfen, nebst einer Auswahl 
mehrstimmiger Gesänge Jiir weibliche Stimmen ; 
verfasst und berausgegeben von 

Br. II. Hi Breldentiteln, 

Professor der Musik an der L'niveraitht zu Bonn. 

Zweites Heft. 

Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
gr. 4. Preis geheftet 14 («gr. oder 1 PI. rhein. 

Diese, von «lern Hohen König). Preuss. Kultus- Minislerio em- 
pfohlene Singscbule bat sieh so bewahrt, dass von dm beiden 
ersten Heften bereits die zweite Auflage erschienen ist. — 

Aach »isd davon bereits das dritte, vierte and fünfte 
Heft ersebienrn, enthaltend; Mehrstimmige Gesänge für weibliche 
Stimmen, mit Begleitung des Pianoforte , nebst den dazu ge- 
hörigen einzelnen Singstim men. — 


Bet 1t. üehotl'a Hiilinen in Mainz erscheint mit 

Eigenthumsrccht : 

Alliier, Le cri de cbarile, stanccs de Lamartine, avec accomp. 
de Piano. 

llcrtinl. II., So nouvcllca eludes , faisant suite aux «Indes 
Op. 211 et 52, pour le Piano, Op. 154. 

Iftiirgmiiller . I\, Souvenir de la reine Jranne, FanlaUir 
pour le Piano, Op. OG. 

De Berlot, i'li., Second coocerto pour le Violon avec nc- 
cooip. d'Orcbcstre ou de Quatuor ou de Piaan. 

— . — Rondo ruue, cztrait du second conccrto. 

— f| \lollTi Duo brillant pour Piano et Violon sur des ns- 
tifs de l'Opera Zaaetta. 

— Ct tKbornc , Duo brillant pour Piano ct Violon sur des 
motif« de l’Opera le cheval de bronze. 

Kalkbrenner, ft'., 5 Fanlaisiei de Salon pour lc Piano, 
Op. HÜ. IS 9 I. Awour ct charite, de Puget. IN- 2. Roberto 
Devrciix. .N* 5. Gbant drs mntclot« norwegiens. 

— — Ricordanza del Giuramento di Mercadaute, Fantaisic pour 
lc Piano, Op. 148. 

— — Souvenir de üieppe, Fanlaisie pour Piano et Hautbois ou 
Violon *ar un chant des matelots norwegiens. 

Musnrd. Napoleon, rna clievricre, la döt d’Auvergne, 5 Quadr. 
de Conlred. ponr lc Piano. 

Tulon , Fanlaisie pour la Flute avcc accomp. de Piano sur 
Bralrice di Tenda. Op. 84. 

— Goncert pour 2 Flütcs avec accomp. d'Orcbcstre ou de Piano. 

Op. 85. 

Ferner im Einverständnis! mit den Originalvcrlegern : 

Donlzettl, Lucie de l.ammcrmonr , grosse Oper in 4 Akten. 
Französisch und Deutsch. Klaviernuazug. 


. Zur gefälligen Benrlitunff. 

Von der in nnserrn \ r erläge erscheinenden Ausgabe von 

Jos. Haydn Quatuors pour Vlo- 
lon eu Partition 

ist bereils die 14. IJcfernng versandt worden, und wie bisher 
wird auch ferner jeden Monat regeln) asaig eia Quartett ansgego- 
ben werden. 

Der bisherige Subscriptionspreis für je zwölf Lieferungen oder 
einen vollen Jahrgang betragt nur 4 Thaler, dafern man sich 
zur nngetheilten Abnahme derselben verbindlich macht, und in 
der Regel tritt nach Erscheinen eines Jahrgangs der um ein 
Dritlbeil höhere Ladenpreis ein. ln indessen I je l ►haben», 
welche sich auf dirse saubere, correkte und wohlfeile Ausgabe 
noch für den Suh&rriptioiiftpreis zu abonniren wünschen moch- 
ten, birzu Gelegenheit zu verschaffe», wollen wir denselben bis 
zum 50. Juni dirses Jahres für N* fl — 12 (den ersten Jahr- 
gang) noch offen lassen. Später Eintretende babcu den Laden- 
preis von 0 Tkalcrn zu zahlen; jedoch sind auch eiuzelue 
Quartette za einem halben Thaler zu haben. 

Berlin , im Februar 1841. 

Traut wein d|r Comp. 


So eben erschienen und sind in allen Musikalienhandlungen 
zu haben i 

Merlin Quartette von Fr. Kücken, für Sopran, Alt, 
Tenor und Bass. Op. 55. 2 Hefte, k */» Thlr. 

Inhalt: Nachtlied, Der Deserteur, Rhein. Wiegenlied, Soviel 
Sterae, Das Steckenpferd, Allem. Volkslied. 

Der Compoaist, dessen Liedrr ; „Vöglcia mein Hole, Früh- 
üngswandmeuaft. Herein, Flieg* Vdglcio, Das Posthorn , Tscher- 
krssisebes Volkslied, Held Friedrich, Früblingsg locke ( Dw«U) " 
stets den allgemeinsten Beifall in Concertea finden, lieferte ia die- 
sem neuen t»csangswcrke sehr Schönes; das Rheinische Wie 



bereits als Lieblingsgesangc bekannt. 


Kflsalgfr a berühmter Chorgesang Blücher am Rhein 
erschien so eben arrangirt für eine Tcnorstiroroe, dito für eine 
Bassstimme. k Tblr. 

Sflilfälngcr'irlic Buch- u. Musikaücnhnnd! ung in Berlin. 


So eben ist bei Fti|trl in Sondcrshansen in Commis- 
| sion erschienen t 

Hffliera Vflielnlled für eine Singstimmc mit Schlusschor 
und Tierbändiger Pianoforte - Begleitung von Alb. Grcssler, 
2 Ggr. , besonders nligedmrkt nus Gresslera Gesangs - Antholo- 
gie (auserlesene, methodisch geordnete Liedrr mit Pianoforte- 
Ueglcitong), zweite verbesserte AuÜ. 1 — 6 lief. 1*/, Rlblr. 

GrcMsIcrM mimlkn llwrlar .Inthologle, enlbsttcod 
die beliebtesten Opernmrlodieen , Volkslieder u. s« w. tsf Un- 
terhaltung und Aufmunterung angehender Pianofartcspielcr eis- 
menloriseli geordnet. Fünfte verbesserte Auflage. 6 Hefte in 
! Querfolio. Geheftet I */, Rlblr. 


Leipzig, bei llreitfiupf und Härtel. 


Hediyirt von Or. G. /# '. Fink unter seiner Ferantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

; i • • 

Den 10““ März. M 10 . 1841. 


Exercice und Etüde. 

Von K. B. v. Miltitz. 

Lj ekannl lieh vergebt keine Minute auf der bewohnten, I 
kullivirlen Erde, in welcber nicht ein Mensch stirbt. 
Wenn man die ungeheuere Masse Exercices und Eludes 
betrachtet, die etwa seit zwanzig Jahren geschrieben 
worden sind und noch geschrieben werden , so kommt 
wohl zum Wenigsten auf jeden Tag eine, die vielen lodt- 
geborrnen oder bald nach der Geburt gestorbenen oder 
vom Erzeuger selbst vernichteten nicht gerechnet, von 
denen wir durch die Presse nichts erfahren ! Ohne Scherz ! 
Die Flulh dieser Gattung von Musik ist so im Zunah- 
men, dass Einem ordentlich bang dafür werden künnle, 
um so mehr als man der Sache gar kein Ende sicht. 
Ob das Spiel der Instrumente und die Kunst etwas da- 
bei gewonnen habe und habe gewinnen können, ist eine 
Frage, die wir später zu beantworten suchen wollen. 
Jetzt liegt uns vor allen Dingen ob, um der Masse Herr 
zu werden, zu untersuchen, worin der Unterschied zwi- 
schen dem Exercice und der Etüde liege, ob überhaupt 
einer sei? Vielleicht ergibt sich, wenn es uns gelingt, 
damit in's Reine zu kommen, die Frage nach der Nütz- 
lichkeit der Gattung von selbst. Zuerst müssen wir als 
eine Sonderbarkeit bemerken, dass unsere so überreiche 
Sprache kein Wort besitzt, was beide Gattungen genau 
unterschiede. Exercices , Uebungeo — das mag liin- 
gebn, aber Etüde, Studie? Das wäre wenigstens nicht 
leulsch, abgesehen, dass es, um nicht mit den Studien 
der Maler verwechselt zn werden , mit dem Beiworte 
musikalische Studien bezeichnet werden müsste. Aber 
verlangt deon ein Exercice oder eine Uebuog nicht auch 
ein Studium, so wohl wie die Studie? In der techni- 
schen Beziehung macht sieb der Unterschied nicht klar, 
wir werden ihn wohl in der intellektuellen zu suchen 
haben. Sehen wir die Muster aller jetzt existirenden 
Stücken dieser Gattung an, so glauben wir das Proto- 
typ derselben in den bekannten beiden Sammlungen J. 
B. Cramer's in London zu erkennen, von denen das erste 
Heft vor mehr als dreissig Jahren, das zweite etwa vor 
einigen zwanzig erschien. Diese, wohl jedem tüchtigen 
Pianoforlespieler bekannten und je länger je lieber ge- 
wordenen Sätze enlhallen nun jeder einen, nach Befin- 
den singbaren, gebundenen oder sonst markirlen Haupt- 
gedanken, oder eine brillante Figur, die bald der rech- 
ten, bald der linken Hand zugeiheilt ist. Der ganzen 


Behandlung liegt eine gewisse kernhafle Tüchtigkeit zum 
Grunde , die durch beide Hefte unverrückt festgehalleo 
ist. Der Hauptgedanke ist, mag er nun ein siugbares 
Motiv, oder eine schwierige brillante Figur sein, immer 
höchst edel , bedeutungsvoll , interessant , was z. B. in 
der technisch sehr brauchbaren, aber iu Hinsicht auf Er- 
findung oft sehr elenden Clcmcnti’schen Sammlung gar 
nicht der Fall ist. Diesen Hauptgedanken unterstützt 
Gramer nun zunächst durch eine immer regelmässige, oft 
sehr reiche Harmonie. Lässt es sich tlmn , so erhöhen 
kunstreiche Bindungeu , Synkopen das Interesse , ja oft 
kommt der Hauptsatz in die Millelslimme zu stehen, 
gegen welchen die andern Slimmeu, denn es ist überall 
auf vollen vierstimmigen ßalz abgesehen, koutrapunkti- 
ren. Natürlich rechnen wir die narpeggirlen Gauge mit 
zu den auf eine bestimmte Harmonie gegründeten. Der 
Satz wird nun auch modulaiorisch mit gleicher Frische 
durchgeführt. In gleicher Alaasse sind beide Hände be- 
dacht, keine Schwäche, oder Vorliebe des Komponisten 
für eine Hand wird klar. Wer diese Sätze gut spie- 
len will, muss nicht nur gefasst sein, gleichen Schwie- 
rigkeiten für beide Hände, sondern oft für einzelne Fin- 
ger zn begegnen , allein nie ist die technische Schwie- 
rigkeit die Hauptsache, sondern allezeit das Uerausbe- 
ben des Hauptgedankens. Hat man denn nun ein sol- 
ches Exercice durcbgespiclt, so ist der Erfulg, dass man 
ihn eiue Zeitlang gar nicht wieder aus dem Ohr ver- 
liert, und dass, wer für poetisches Aussprecheu eines 
Gedankens Sinn und Geschicklichkeit hat , häufig ver- 
sucht wird , die so stark musikalisch ausgesprochenen 
Gedanken auch in Worten auszusprechen. Diese Sätze 
sind demnach wahre Kunstprodukzioneu , in denen die 
Geschicklichkeit der Finger nur benutzt ist, um einen 
Gedanken, der das Gemüth ergreift, auszuschmücken. 
Ganz Anderes and viel Niedrigeres bezweckt das Exer- 
eice. Hier ist, nach der Mehrzahl derselben zu urlhei- 
len, der Geist Nebensache, Erwerbung technischer Fer- 
tigkeit — and auch dies efien nur für die gewählte Fi- 
gur — die Hauptsache. Da sie meist nar einer Hand 
Beschäftigung geben und die dazu gesetzten Bässe in 
der Reget äussersl dürftig sind, so köunten sie, wenn 
dies das Aermliche des Ganzen nicht auch im Acusser- 
lirhen noch vermehrte, gar wohl blos auf eine Zeile ge- 
schrieben sein. Die trivialste Figur, wenn sie nur schwie- 
rig ist, kann ein paar Seiten lang bingescblcppl , eine 
Exercice abgeben, kann nützlich, über nie künstlerisch 
schön sein , und sollte daher in’t Himmels Namen vom 
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Pianoforlelehrer dem Zögling anfgeschrieben, aber nicht 
dem Publikum in dicken, an sich werlblosen Sammlun- 
gen für schweres Geld dargeboten werden. Es gehört 
nicht die geringste Erfindungsgabe dazu, um Sitze wie 
etwa dieser: 



anszudenken, und nur die allernothdürfligste harmonische 
Henntniss, um einen erträglichen Bass dazu finden. Für 
Blasinstrumente können , der Natur derselben zufolge, 
keine bedeutenden Sätze als Studien erfunden werden, 
weil ibnen keine Harmonie zu Gebote stellt. Für Streich- 
instrumente haben Virtuosen, die den Satz s-erstanden, 
nie bloses Fingerw erk , sondern immer Sätze geliefert, 
in denen Imitazionen, Bindungen und ähnliche Kunstinit- 
tel angew endet sind, um die blose Uebung auf die Höbe 
künstlerischer Leistungen za bringen. Wir erinnern in 
dieser Beziehung an Campagnoli's fugirte Studien für 
eine Violine, an Dolzauer’s ähnliche Arbeiten für’s Vio- 
loncell , anderer za geschweige!! , die eben so vortreff- 
lich sind , aber uns nicht eben beifallen oder wohl auch 
nicht bekannt sind. Für Pianoforte und Harfe, diese 
tonreichen nnd allein durch die Fähigkeit, mehrstimmige 
Harmonieenanzugrben, interessanten Instrumente, sollten 
blos tüchtige Haraktersälze, so schwierig man sie übri- 
gens berauszubringen vermag, aber keinesweges jener 
Wust nichts wollender und nichts bedeutender Finger- 
übungen gestochen werden. Wenigstens würden wir 
ratheil, damit doch Jeder wüsste was er kaufte, auf den 
Titel zu setzen : Fingerübungen ohne Geist — das wä- 
ren denn wahre Exercices — und Fingerübungen mit 
Geist oder Etüden. Unsere Vorfahren fühlten dal Be- 
dürfuiss technischer Fertigkeit so gut als wir, aber sie 
waren musikalisch und harmonisch zu tief gebildet, um 
sich in blosem Trommelwerk zu gefallen. Sie verlang- 
ten edle Gedanken, harmonischen and kontiapunkliscben 
Werth neben Passagenwerk aller Art. So entstanden 
J. Seb. Bach’s herrliche Präludien, so Scarlatti’s höchst 
schätzbare Tokkaten and ähnliche Sätze. Es wäre sehr 
zu wünschen, dass man beide Gattungen hinfort streng 
schiede und die Exercice blos aufschriebe und nicht aus 
der Schulstube oder dem Kabinet des studirenden Vir- 
tuosen herausliesse, die Etüde aber — für die wir in 
dem Augenblick keinen teulschen Namen wissen — immer 
vielseitiger und grossarliger, als Vorbild der Sonate, 
ausbildcte. Man sieht aus dem , was wir bereits über 
den Gegenstand gesagt haben, dass wir dem hlosen 
Uebungssliick einen höchst untergeordneten, ja, da sein 
Zweck, blose Technik , auf eine viel edlere Art in der 
Etüde verbunden werden kann , eigentlich gar keinen 
Werth zuschreiben. In der Thal kann eine immerwäh- 
rende blose technische Uebung, die den Geist gar nicht 
anregt, auch nichts als einen maschinenmässig zur Fin- 
gerfertigkeit abgerichteten Spieler bilden, und darin liegt 
eben ihre positive Schädlichkeit. Sobald der Musiker 
sich begnügt, herausznpfeifen, streichen, greifen was da- 
steht, sobald er nicht brillante Stellen mit Kraft und 
Mulb, schwermüthige mit tief emofuudener Melankolie, 


zärtliche mit aller Süssigkeit der Liebe vorzDtragen ver- 
siebt, so lange wird ihn jede Flötenuhr, jeder Automat 
übciirrffen. Nicht Maschine muss der Virtuos sein wol- 
len, sondern Künstler, döh. das Maschioenmässige durch 
Gefühl und Geist zum Kunstwerk zu erheben wissen. 
Und man glaube doch ja nicht, dass dieae Forderung bloa 
an den Solospieler gerichtet sei. Keineswegrs. Oie Art, 
das Feuer , die Präzision, das genaue Einhalten den 
Tempo’*, die strenge Beobachtung aller po. und fr., mit 
der ein Kipienist seine Stimme in einer Ouvertüre vor- 
trägt, das Alles verrälb den Künstler. Ich und gewiss 
jeder Beobachter hört an der lebendigen, kräftigen Art, 
oder au der faulen , schläfrigen , handwerksmässigen 
Weise, wie der liislrumentist beim Einslimmen sein In- 
strument anslreicht und anbläsl , wess Geistes Kind er 
ist. Und eben für Kinder des Geistes, nicht für gleich- 
gültig kalte Taglöhnernaluren , schrieben Havdn, Mo- 
zart, Beethoven ihre Meislersinfonieen. Solche Künst- 
ler aber werden durch Etüden, aber nicht durch Exer- 
cices gebildet. 

Wenn denn aber die Etüde aus diesem Gesichts- 
punkt betrachtet und zu diesem Zwecke studirl wird, 
so wird sie das Mechanische vergeistigen , ja den Spie- 
ler nölhigen, sie in einem gewissen Sinne vorzutragen, 
ihr ein gewisses allgemeines Gepräge aufzndrücken, sie 
in einer bestimmten Weise wiederzugeben, die wir Styl 
nennen wollen. Nur verwahren wir uns gegen eine, 
nach unserer Ansicht, ganz falsche Deutung dieses Wor- 
tes. Wir glauben nämlich keinesweges, dass es im All- 
gemeinen im Vortrag einen Beelhoven'schen, einen Cbo- 
pin'srhen, einen Tbalberg'sehen Styl, also eine besondere 
Weise, die Komposizionen dieser Tonselzer vorzulragen, 
gebe, sondern wir glauben, dass der Karakler des Stücks 
diesen sogenannten Styl angeben müsse. Demnach würde 
ein Adagio appassionalo von Beethoven nnd ein eben 
solches von Chopin in gleicher Weise, nämlich wie die 
Ueberschrin sagt, leidenschaftlich vorgelragen werden 
müssen, weil uian nämlich in Warschau nicht anders 
leidenschaftlich sein kann, als in Wien oder Paris. Was 
über das Leidenschaftliche hinausginge . würde an Kar- 
rikatur grunzen und die Absicht des Komponisten ver- 
nichten. Mazurka's, Tarantellen n. dergl. nazionale 
Sätze, machen eine Ausnahme, werden doch aber nur 
von Spielern dieser Nazion zu Gehör gebracht. Einen 
wichtigen Unterschied aber leidet der Styl des Vortrags, 
wcdii die Komposizioii selbst in einem andern als dem 
gewöhnlichen, z. B. im gebundenen Styl geschrieben 
wäre. Ein solcher Satz darf freilich nicht mit koketter 
Nettigkeit, mit hypersentimentalem Anhalten oder Be- 
schleunigen des Temno’s, kurz mit aller jener moder- 
nen Ueberschwenglichkeil vorgelragen werden, welche 
durch Verwischung und Ineinanderzirhen des Rhvtlimas 
unsere Musik in ein sinnloses harmonisches Geschwirr 
aufzulösen droht. Nein , hier gilt es kräftiges Heraus- 
heben des Thema'«, wo immer es der Komponist eintre- 
len lässt , grösste Deutlichkeit der Harmonie und daher 
gänzliches Unterlassen der jetzt so beliebten (und so 
manche Hudelei verdeckenden) Aufhebung der Dämpfer, 
genaues Aushalten der Geltung bei Bindungen, Syuko- 
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pen, Relardazionen. Insofern verlangen freilich Bach's 
and Händel'* Kompositionen einen andern Styl als un- 
sere Modeartikel , weil sie eben ganz anders gedacht 
sind. Lud nur insofern als heutige Komponisten sich 
In ihren Sätzen , ich will nicht sagen der gebundenen, 
loadern nur der gedachten Schreibart nähern und also 
Etüden statt Exercices liefern, können sie einen gewis- 
ses Styl des Vertrags dafür verlangen *). 


Pianoforte - PP e r k e. 

Aegcxcigt vo» G. W. F i « k. 

Adolph II e n s e It 

Air rntte de N. Piaroff transcrit pottr le Piano. 

Oeuv. 13. Berlin , cliez Schlesinger. Pr. */, Thlr. 

Das Lied selbst ist schön , ganz in dem sehnsüch- 
tigen Wesen, dag sich in den meisten russischen Nazio- 
nailiedern ausspricbt und das grösstentheils auf den Wech- 
sel des Moll mit dem parallelen Dur sich gründet , eine 
Cigenheil, welche die neueren Komponisten aller Länder 
sehr häutig nacbgeabml haben, um jene beliebte Ungül- 
tigkeit getheiller Richtungen um so leichter aufzuregen. 
Die Begleitung ist liier gleich in der ersten einfachen 
Vorführung der Grundmelodic sehr wirksam und, was 
sich fast von selbst versteht , in weiter Harmonie , wie 
llensell es liebt. Die beiden folgenden Umspielungen 
halten sich in solcher Bravourweise, wie man sie in die- 
sen Fällen nun schon gewohnt ist, ohne jedoch die Me- 
lodie des Liedes zu verwischen oder irgend namhafte 
Veränderungen, ausser manchen Oktavenverlegungen, 
mit derselben vorzunehmco. Daher kommt es auch, dass 
der elegische Geist in der glänzenden Umhüllung nur 
um so mächtiger und lockender fesselt. Die Freunde 
Henselt's werden sich freueo, von dem lange Schweig- 
samen wieder etwas erklingen zu hören. 


PP i l he Im T a uh e r t 

1) La Nayade , Pihce concertante, tuivie de deux Etu- 
dtt pottr le Piano. Oeuv. 49. Liv. 1. Berlin, 
cbez Schlesinger. Pr. % Thlr. 

J.) Suite (Prelude , Ballata, Gigue, Toccata j pottr le 
Pianoforte. Oeuv. 50. Leipzig, cbez Fred. Hof- 
meister. Pr. 1 Thlr. 

Herr Taubert ist bekanntlich als Klavierspieler aus 
der Schule Ludwig Bergers hervorgegangen und hat 
seine kontrapuukliscben Kenntnisse vorzüglich Bernhard 
Klein zu verdanken. Diese beiden Meister erhöheten 
die Liebe für solide Kunst , wohin schon sein ganzes 
Wesen neigte, nicht wenig. Daher kam es, dass er 
•ich von manchen Liebhabereien, die im geselligen Trei- 
ben der Musik und unter den jüngcrn Pianoforle - Vir- 
tuosen zur Mode wurden, ziemlich streng fern hielt, 
wozu auch noch sein Beruf als Pianofortclelirer das Seine 
beitrug. Dieser Richtung ist er im Ganzen treu gchlie- 
ben, bat sich darin gehoben und immer mehr AuerkenD- 

*) Eilige Bedenken gebe* wir «pater. Die Redaktion. 


ung gefunden, die er verdient. Dennoch wäre ea eine 
Thorbrit, wenn man behaupten wollte . dass der junge, 
jetzt gerade 30jährige Komponist und Virtuos den gläu- 
zendvn Erscheinungen der neuern Zeit im Fache der 
Tonkunst überhaupt und im Piauoforlespiet insbesondere 
gar keine Aufmerksamkeit geschenkt und nicht den ge- 
ringsten Einfluss auf sich und seine Weise der Setz- 
and Spielkunst gegönnt hätte. Davon zeugen schon die 
beiden genannten Werke , wenn wir auch auf die frü- 
heren gar nicht sehen wollten. Wir würden es auch 
weder recht noch klug finden, wenn es anders wäre. 
Wäre es doch für den Künstler, wie für jeden Men- 
schen, eine Einseitigkeit sonder Gleichen, wenn er seine 
Zeit und ihre hervorstechenden Erscheinungen gar nicht 
beachten wollte; er würde ja bald nicht mehr wissen, 
von welcher Seite er seine Zeitgenossen am Erfolgreich- 
sten anfassen sollte! Dann ist es auch nicht wahr, dass 
in den Neuerungen der Zeit gar nichts Gutes liegen 
sollte. — Im Grgenlbeil , Herr Taubert ist mit seiner 
Zeit so lebhaft fortgegangen , als es ihm sein Wesen 
zulssst, was gut ist, wenn man sich das Vortheilhafte 
ancignel, und klug, wenn man sich nach gewissen Lieb- 
habereien richtet, die dem Tüchtigen keinen Schaden, 
vielmehr deu Nutzen mehrfacher Beachtung bringen. — 
So verhält es sich schon mit dem Titel ,,die Najade.“ 
Solche Naturuymphen sind jetzt seit Jahren in der Mu- 
sik sehr Mode. Warum sollte Herr Taubert nicht auch 
eine und die andere plätschern lassen? Dann ist die 
ganze Spielart so neu, als irgend eine; es ist nichts 
darin , was an Berger, wohl aber an Thalberg u. s. w. 
erinnert. Man verstehe uns nur nicht falsch ; wir ta- 
deln das nicht , sondern wir loben cs , denn das Ganze 
wirkt sehr angenehm und ist für Viele eine gute Uebung, 
von welcher sie etwas liabeo. — Audi Titel und We- 
sen des folgenden Werks ist aus der Zeiterwägung ge- 
griffen. Man hat für das Alle von gewissem Schlage 
so gut seine Liebhaberei wie für das Neueste, wäre es 
auch zunächst nur uni des Wechsels willen. Die Suite 
erinnert vor Allem an Bach, und so ist sie vor der Hand 
beliebter , als seihst die Sonate , die doch gleichfalls alt 
uud im Grunde noch karaktertüchliger ist. Auch die 
Titel der einzelnen Sätze dieser Suite sind nach den al- 
len Benennungen so gewählt worden, dass eben diejeni- 
gen hervorgrtioben worden sind , die für die Jetztzeit 
den besten Klang haben und den grössten Spielraum in 
Rücksicht auf Ausdehnung uud inneres Wesen übrig las- 
sen. Unter Tokkata versiebt man eine dem alten Style 
sich anschliessende Faotssie. Die ganze Suite hat In- 
nern Gehalt und ist uns noch lieber als die Najade. 
Doch das ist Geschmackssache. Beide Kotnposizionen 
siud iu ihrer von einander abweichenden Art gut und 
empfehlenswert!]. 


. F. K i 1 1 1 

lj Drei Schersi für das Pianoforte komponirt. Op. 6. 
Preis 15 Ngr. 

2) Romance pour le Piano. Oeuv. 10. Pr. 10 Ngr. 
Beide bei Breilkopf and Härtel in Leipzig. 


Dy 
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1 Seitdem die Scherzi durch Beethoven’« Sinfonieen- 
8sg so allgemein geliebt und gefeiert wurden, haben sie 
sieh nicht nar in ähnlichen urebeslerkomjiosizionen in 
einem an Beethoven wenigstens erinnernden Drange auf- 
gereizter Bewegung und fast stürmender Kerngewaft 
eines mit «pendelndem Seher* geschmückten Odenschwun- 
ges überaus beliebt gemacht , sondern der neue Heiz 
derselben hat sich auch auf Pianofortekowposizmnen über- 
tragen, am meisten dann, als man anling, das Klavier 
als ein Instrument za behandeln, das dem vollen Orche- 
ster nichts weiter , als die vielfältigeren ond frischeren 
Tonfsrben zum Vorzüge zu lassen habe. Auf diese 
Weise mussten freilich Pianoforte - Scherzi entstehen, 
die den Spielern, gehören sie nicht za den Helden des 
Klavicrspiels, den Angstschweiss auf die Stirne pressten 
und ihnen den Scherz zu einer Qual machten , die nur 
•ns Ehrgefühl , das nicht zu weit hinter den Ermögli- 
chungen der Zeit Zurückbleiben will, mit Mflhc nnd Nolh 
in stiller Kammer ertragen oder etwas überwunden wurde. 
Das hat aber doch in Vielen die äussere Fertigkeit und 
namentlich das Scfanellspiel bedeutend gefördert, so dass 
man ihnen in dieser Hinsicht schon etwas Zutrauen darf; 
ja die Schnelligkeit ist so beliebt, dass man höchst dank- 
bar dafür sein muss, wenn sie ans ein Allegro nicht zu 
einem Presto machen. Zum Heil der Klavier -Scherzi 
fanden sich aber auch Männer, welche das Wesen eines 
solchen Scherzo m ganz andern Dingen als in der zchn- 
fiogertgen ßravonr sachten, z. ö. in der Anlage, frap- 
panter Zusammenstellung und im frischen Rhythmus. 
Unter diese letzten Männer gehört Kiltl ; er ist mit 
jnässiger Fülle und nicht za ausserordentlicher Schwie- 
rigkeit zufrieden , sucht den Schwung mehr im innern 
Wesen heiterer TongewaK, gewichtig einsehlagender 
Harmonisirung und launenhaft heiterer Khythmik, als in 
der Tonmasse , die unten und oben auf einmal bemei- 
•lern will. Desto mehr Spieler und Hörer werden sich 
an dieser Sammlung erfreuen können , denn sie sind 
schön, durch und durch lebendig und in einer so gefäl- 
ligen Heiterkeit, dass sieh in Gegenwart der Grazie die 
za wilden Purzelbäume von selbst verbitten. Schon das 
erste Scherzo ist allerliebst; noch mehr, nnd für die 
Meisten wobt ganz vorzüglich , das zweite ; auch das 
dritte ist uns überaus reizend. Es muss aber durchaus 
i® rechten Tempo gespielt werden. Das Tempo ist frei- 
lich ein wenig sehr schnell. Die Bewegungen wachsen ; 
No. 1 hat seinen Dreivierteltakt so abzuibun : ^.=88; 
No. 2 ^. = 116; aber No. 3 gl.s=ai44. Es ist dann 
•ber auch vortrefflich. 

Die Romanze, Andante, */# , Es dar (J*=!29) ist 
wieder io ganz anderer Art schön , wie es ihr Wesen 
mit sieh bringt. Sie singt eine sehr anziehende Melo- 
die, sehr aumulbig begleitet , aus dem ersten Tempo ra 
•ine Doppelbeweguug übergehend (J=120) im % - Takt, 
mit Sechzeboteltrioleu begleitend, die in Vereinigung 
zweier eine eigentliche Seztole bilden, zuletzt wieder das 
erste Tempo ergreifend, wodurch das Ganze schön ab- 
gerundet wird , immer mit vorherrschendem Gesänge. 
Man siebt, der Verfasser ist rah der Zeit ferlgegangen, 
hat sich das wesentlich Geltende der herrschenden W eise 
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za eigen gemacht, was Jeder mnsa, der in seiner Zeit 

de re hd ringen will , ohne die Spitzen und Widerhaken 
zugleich mit in sich sufzunrhmrn, die ihm seine Beson- 
derheit, Eigentümlichkeit und Natürlichkeit rauben wür- 
den. Das ist es eben, was nicht Jeder begreifen will 
oder auch wohl nicht im Stande ist. Es macht aber 
doch den Menschen zum Menschen , wie es den Künst- 
ler zum Künstler macht. — Kurz, die beiden Nummern 
sind sehr zu empfehlen. 


Mozart’s Opern 

filr das Piann/ortr zu zwei Händen, ohne Worte eia- 

f ericbtel von £. F. Richter und F. L, Schubert. 
.eipzig, bei Breitkopf und Härtel. 

Wir haben über dag erwünschte Unternehmen, die 
Mrisieroperit unseres Mozart der wahre Musik fördern- 
den Unterhaltung so vieler Pianofortespieler, die es lie- 
ben, solche Werke ohne Gesang in 4er Stille des Han- 
se« für sieb allein oder znr Freude ihrer Familie nnd 
eines vertrauten Zirkels vorzntragen, zugänglich zu ma- 
chen, bereits im vorigen Jahrgänge unserer Blätter S- 
833 mit Vergnügen gesprochen. Wir hatten dort dss 
Arrangement der Hochzeit Figaro 's von Schubert nnd 
de« Titus von Richter anzuzeigen, wobei wir Ursache 
halten, beide Bearbeitungen, als überhaupt zweckmässige, 
besonder» noch darum tu empfehlen , weil die Herren 
Bearbeiter mit Berücksichtigung der Kräfie der allermei- 
sten Liebhaber einen geschickten Mittelweg zwischen 
dem zu Leichten und zu Schweren eingeschlagcn bat- 
ten , ohne damit dem Gebalte der Mnsik selbst irgend 
einen Schaden za tfaun. — S. 14 des laufenden Jahr- 
ganges berichteten wir über die von Herrn Richter sehr 
gut gelieferte Bearbeitung des Don Juan und erinnerten 
die Musikwell noch an eine ganz ausgezeichnete vierbän- 
dige dieser Oper. • — Das musikalische Publikum kennt 
also die Art dieser Bearbeitungen schon aus eigener Er- 
fahrung und darf durchaus auf das Neue, was ihm hier 
••geboten wird, eine« sichern Schloss machen, da wir 
aus Ucberzeugnng sagen können, dass beide Bearbeiter 
das Wichtige uud Einflussreiche ihrer Arbeit, vom Wer- 
tbe der Werke bedingt, nicht verkannten, vielmehr mit 
wachsendem Eifer und bewahrter Treue redlich da« ihre 
zu Ihun fort fuhren. Dass Karakler und innere Wesen- 
heit jeder dieser Opern auch den Bearbeitusgen manche 
besondere Verpflichtung in Verschiedenheit der Behand- 
lung, die vor Allem der Sache selbst entsprechen muss, 
außegen, wodurch die Ausführung am Klaviere bald et- 
was mehr bald etwas weniger Fertigkeitskräfte in An- 
spruch nimmt, liegt am Tage, so dass es nicht einmal 
gut wäre, wenn man dies vermieden hätte. Immer aber 
ist es mit Recht die Hauptrücksichl geblieben , nichts 
ohne Grund in's Schwierigere oder m’s oberflächlich 
Leichteste and Dünnere zu ziehen. Und so werden 
denn diese mit Fleiss ond Umsicht glücklich behandelten 
Bearbeitungen der allcrgrössten Anzahl unserer Piano- 
forlespieler in jeder Hinsicht äusserst angenehm «ein. 
Bei dem Emaelnen haben wir uns daher auch nicht zu 
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verweilen. Za den drei früher angezeigten and schon 
weit verbreiteten Arrangements kommen noch die vier 
folgenden, so das die ganze Sammlung der Uauptopern 
Mozart'f geschlossen ist: 

Die Zauberßöte — eingerichtet von E. F. Richter. 

Preis 2% Tlilr. 

Die Entführung — eingerichtet von F. L. Schubert. 

Preis 2 Thlr. 20 Ngr. 

Cosi fan tutte — eingerichtet von F. L. Schubert. 

Preis 3 Tblr. 

Idomeneo — eingerichtet von E. F. Richter. Pr. 3 Tblr. 

In derselben überaas tbäligea VerUgshandlung sind 
wieder neu aufgelegt worden: 

Sept Sonate* povr le Pianoforle cnmposces nar tV. A. 

Mosart (Oeuvres complets. Call. I.) No. I: Pr. 

14 Gr.; II: 14 Gr.; III: 16 Gr.; IV: 18 Gr.; 

V: 18 Gr.; VI: 16 Gr.; VII. 16 Gr. 

Je mehr neue Auflagen Mozarl'scher Werke er- 
scheinen, um so grösser wird unsere Freude. Was dar- 
über zu sagen ist, haben wir bereits bei Gelegenheit der 
Anzeige einer neuen Auflage drr sieben Sonaten des 
drillen Baudes der vollständigen Werke Mozart’* im vo- 
rigen Jahrgange S. 233 ausgesprochen. So nützlich, 
wie jene, sind auch diese; im Anmiiibigcn und Eingäng- 
liclicn fiir unsere Zeit dürften mehrere dieses Bandes 
die früher neu aufgelegten sogar noch übrrbielen. Für 
häusliche Musikfreuden sind sie im höchsten Grade , so 
wie für vorwärts geschrittene Schüler zu guter und geisl- 
erslärkendcr llebung, weshalb geschickte Lehrer wohl 
ohne Weiteres auf sie Rücksicht nehmen werden. Dass 
diese Sonaten einzeln zu haben sind, ist eine Erleich- 
terung Tür manche Käufer und eine Annehmlichkeit für 
solche, die eine nnd die andere derselben einmal ausser 
ihrem Hause in empfänglicher Gesellschaft vorlragen wol- 
len. Nur wünschten wir, was sehr leicht noch nachge- 
tragen werden kann, es wäre unter jeder Sonate ange- 
geben worden; Oeuv. comp!. Cab. I. — Möge die neue 
Auflage nach Verdienst recht viele Freunde Gudeu. Lieb 
ist es uns auch , dass die Noten und Striche gehörig 
gross und schwarz sind, was sonst gewöhnlicher war, als 
jetzt. Damit verdirbt man sich die Augen gewiss nicht, 
und seböu siud die Noten auch; das Papier aber bes- 
ser als sonst. 


Nachrichten. 


Wien. Musikalische Chronik des eierten Quartals 
1840. (Beschluss.) Das erste Advent -Konzert der Ge- 
sellschaft der Musikfreunde war aussrhliessend Beelho- 
▼en’scben Schöpfungen geweiht, nämlich : die Corinlan’s 
Ouvertüre; Marschchor aus den Rainen von Athen; 
Egmont, mit Mosengeil’s Dichtung, deklsmirt von dem 
k. k. Hofsebauspirler Anschüiz. — lat zweiten kam 
zur Auflührung: Alazart'a Goaoll- Sinfonie and Sopran* 


Arie (galanter Natur); Violinkonzert von Beriot; Jäger* 
chor aus Euryanlbe, von Weber, nnd M iraebner’* Yam- 
pyreuveelure. — Herr Joseph Lidel, Tonkünstler sna 
London, gab mit seinem Gefährten Gin/io Regmuli meh- 
rere Konzrrle, deren erstere, da die vorherküodendo 
Lobposaune fehlte, nur geringen Zuspruch fanden, spä- 
ter aber lavinenarlig an enthusiastischer Theilnahme ge- 
wannen. Der Violoncellist Lidel behandelt sein Instru- 
ment mit grosser Kunstfertigkeit, wobei dem Vortrag* 
jedoch mehr Seele zu wünschen sein mörhle; Regnndi, 
ein kaum I8jähriger Jüngling, spielt Guitarre und Me- 
Inphon in denkbar vollendetster Meisterschaft, und singt 
auf letzterem Instrumente mit einer wahrhaft bezaubern- 
den Lieblichkeit und unbeschreiblicher Zartheit. Das- 
selbe ist aber eigentlich nur ein verbessertes , auf ein* 
höhere Rangstufe potenzirtes , sogenanntes Akkordioo, 
mit welchem die liebe Jugend häutig auf ollener Strass* 
sich zu «müsiren pflegt. In der neu organisirlen Ge- 
stalt umfängt es mehr als drei Oktaven , und vereinigt 
die melodischen Klänge der Klarinette, Oboe und Flöte. 
Den darauf mit spielender Leichtigkeit herumtippenden 
Fingern misslingt aber anch nicht die geringfügigste Klei- 
nigkeit, blitzschnelle Passagen , Dopprlläufc, das reiz- 
vollste Kanlabile, die subtilste, in den leisesten Hauch 
versebwimmende Nuance , — Alles geht rein, klar, in 
einer fast unglaublichen Präzision hervor, dass man nur 
selbst hören muss, um die Möglichkeit begreifen tu Ur- 
nen. Di« vorgelragenen Sulo.-älze waren auf drr Gui- 
tarre: Souvenir de Gibeilins nach Tbalberg, and die Ouver- 
türe der Seoiiramide, vollgriflig, wie vom ganzen Orche- 
ster ertönend; — auf dem Melopbon: Allegro eines Vio- 
linkonzerts , von Beriot ; und Concertino von Mayre- 
drr; — Lidel spielte allein: Fantasie und die Normava- 
riazionen von Kummer, nebst einem Originalbolero ; mit, 
seinem Kunstgenüssen : drei Duo’s coneeiianls von Boh- 
rer, Schubert und Kummer. — Beiden ward inzwischen 
auch di« Auszeichnung zu Theil , in der Auticbembr* 
unseres Hofes sich produzirrn zu dürfen. 

Schlüsslich nur noch das Nöthige über das ucue 
dramatische Oratorium : „Saal und David,“ welches der 
k. k. Hofviiekspellmcisler Herr Ignaz Assmayr im gros- 
sen Kedoulensasle vor einer glänzenden Versammlung 
aufführte. Das Gedicht von Herrn Ch. Knffner, ursprüng- 
lich, dem Gerüchte zu Folge, schon für Bcethoveo ent- 
werfen, behandelt, in wirksamer szenischer Y’ert bedang, 
mit besonderer Sachkenntnis!, den siluazionenreicben 
Stoff sowohl bezüglich der Sprach« als Oiessenden Vers- 
baues musikalisch dankbar; und der Komponist bat sei- 
nerseits nichts verabsäumt , um eit wahrhaft achtbares, 
für inneren Beruf und individuelles Talent zeugendes 
Kunstprodukt zn liefern. Der Styl ist durchaus «siel, 
richtig« Dcklamazion , verständige Auflassung de« Ein- 
zelnen and Ganzen , karakleristiscfae Haltung und Fär- 
bung lind durchaus lobenswert!); lieblich ansprechende 
Melodien: prädomiuirtn in den lyrisch -elegischen Stel- 
len, während die grosaarligen Chöre eine energische 
Krall uosströmen; die fleissig gearbeitete Orcheaterpar- 
lie, durch razionell motivkte Modulazionen verschönt, 
und mit einem glänzenden InslrumeuUlwcchtel eusge- 
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ichmürkt , die effeklreiche Slimmenfiihrgng , der gedie- 
geile Pugenbau, von welcher Gattung jedoch, durch die 
ungewöhnliche Ausdehnung des Poömi bedingt , nur in 
gedrängter Kürze Gebrauch gemacht werden konnte, die 
rhetorische Korrektheit der Rczitalive, eine preiswürdige 
Oekonomie der Massenanwcnduug, das unverkennbare 
Geschick in Anordnung vielgliedriger Perioden, — Alles 
vereint beweiset den gründlich erfahrenen , theoretisch 
dnrchgebildelen , praktisch tüchtig roulinirten Meister 
vom rache, der hier zu einem noch ungleich höheren 
Standpunkt sieb aufschwang, als früher in dem die ora- 
torische Laufbahn beginnenden Erstlingswerke : „Jeph- 
ta's Gelübde. “ — Obschon sämmllicbe Gesangslücke 
beifällig aufgenommen wurden, so verdienen dennoch fol- 
gende insbesondere namhaft gemacht zu werden : 1) Die 
InslruBiealalcinleiiung, ein analoges Tongemiilde der 
Doppelhandlung; Saul'* Herrscherstolz, mit Argwohn 
nna Misstrauen gepaart, im Gegensätze zu David’s harm- 
los stillem Hirtenleben; — 2) der Introdukzionsmarsch- 
chor des siegreich zurückkehrenden Israeliten -Heeres: 
„Sehalle, Triumpbgesang ! brause wie Donner dahin“ ; — 
3) der himmelaujauclizendr, Saul’s Kriege rr uh m preisende 
Lobgesang: „Jabel schalle, Freude balle durch das 
Reich“ (Ddur); — 4) das trefflich markirte Volksge- 
flüsler: „Stille, stille, Sirgeslieder ! senket Speer und 
Sehwert darnieder“ (Esdur); — 5) Samuel’s Arioso: 
„Ein schwacher Greis, dem Tode nah, eil’ ich — dich 
so begrüssen her“; — 6) das Terzett zwischen Saul, 
Samuel und Jonathan: „Halt ein; — der eignen Kraft 
verdank' ich meinen Sieg!“ — 7) die Chorslellen : 
„Entsetzlicher Spruob! erfülle nicht, Jehova den Fluch!“ 
— . „Er ist verworfen von Gott!“ und: „Die Sonne 
fliehet wie eiu Traum, und Nacht erfüllt den Himmels- 
raum;“ (Fmdl) — in deren Ausdruck erschütternde 
Wahrheit liegt; — 8) der erste Finalcbor: „Auf, ihr 
Rüstigen auf!*' ein lebendiger, feurig bewegter Salz, 
aus einem Gusse ; — in der zweiten Ablheilung : 1) der 
Hirten Moiren -Hymne: „Die Dunkelheit der Nacht ent- 
flieht, — Gott ruft den Tag!“ — 2) David’s Arioso: 
„In der Schöpfung Pracht versunken, staunt’ ich träu- 
mend, wonnetrunken | “ — 3) die beiden Chöre : „Knie- 
end, in Eolzücken, kannst dn ihn erblicken;“ und: 
,, Zieh bin I Gott sei mit dir ! Jebova's Ruf erscholl $ 
leb wohl! leb wohl!** (Ddur) — 4) Micbal's Arie: 
„Im Purporlicht der Morgeorölbe , “ worin jedoch der 
Sänge rio ein Gölzenopfer dargebraebl, da deren zweite 
Hälfte etwas ungebührlich ao’s Profane streift und dorob 
die Kabaletlenform eine Untrene an der orntoriachen 
Würde begeht; — desto psychologisch wahrer ist jedoch 
Ssnl’s Verzweiflung geschildert : 5) „Weh mir! ein 
Flammenmeer tobt um mich her;** (Dinoll), so wie spä- 
ter, wo der Geist des Unmolbs gebannt wird durch des 
Saitenspiels lindernden Balsam und fromme Gefühle in dio 
Brust de* Reuigen eiuziehen : 6) „0 süsse Thräneo, 
fliessei herab die bleichen Wangen, — denn beten kann 
ich, darf ich seboo!“ (Gdur); — 7) David’s Hymnus: 
„Gehüllt in düstres Dunkel liegt die Nacht;*' — 8) Die 
Chöre: „0 du, den Erd* und Himmel preist,“ — und: 
„Dem König Heil!“ — 9) David’« Kavatine : „Friede, 
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Friede sei mit dir!“ und 10) das Quartett: „Heneas- 
woune! Himmelsglück! ihr strahlet auf den Geber aelbst 
zurück!“ — in welchem die kanonische Slimmenver- 
stlilingung im höchsten Reiz sich entfaltet. Der eigent- 
liche Schlussgesang : „ Mädchen ! windet den Myrten- 
krauzt“ bildet, obschon fugirt behandelt, mit seinen 
hüpfenden Sechsachtelrhylhmen, ein, rücksichllich der 
oralorischen Würde, etwas unbefriedigt lassendes Finale ; 
daran schulden aber nicht allein die freudige Gemüts- 
bewegungen malenden Worte, sondern auch, and wohl 
nach weit mehr der zureichende Grund, dann das Ge- 
dicht damit keineawegt gänzlich abgeschlossen ist, da 
dessen letzte Hälfte : „ haul'a Tod *' erst später folgea 
soll. — Die Ausführung, unter der k. k. Hofkapelte 
Mitwirkung und des Komponisten persönlichen Leitung, 
muss in jeder Beziehung musterhaft genannt werden. 
Den Vortrag der Solnparle : Saul, David, Samuel, Jona- 
than, Ahuer und Michal batten die Herren Slaudigel, 
Lutz, Wei»kopf„Gehrer und Dem. Karoline Mayer über- 
nommen; Namen, welche immerdar das vollständigste 
Gelingen der gestellten Aufgaben verbürgen. Mavseder, 
als Oreheslerdirigeot eine feste, unerschütterliche Grund- 
säule, kommaudirte eine zahlreiche, auf den Wink dis- 
ziplioirte Instrumenlalannee ; sämmllicbe Professoren 
standen an der Spitze der Unlersekzionen, was bei meh- 
reren obligaten Phraseu einzelner Bläser besonders er- 
folgreich sich erwies und such von der warm empfäng- 
lichen Versammlung daokbar anerkannt wurde. Da die 
Dauer des Ganzen über den gewöhnlichen Zeitraum der 
Miltagskonzerte binansreichte, wodurch jedesmal das 
Problem , die Aufmerksamkeit in gleich unverrückler 
Spannung zu erhalten , eiuigermaasseo erschwert wer- 
den dürfte, so unterliegt es keinem Zweifel, dass eine 
wiederholte Aufliihrnng an einem spielfreien Theater- 
abend nur dem nilgemeinen Wunsche entgegeokommen 
würde. — 

Der hiesige Organist Domenik Finkes , dessen schö- 
nes Talent, seltener Fleiss und unausgesetzte Produk- 
tivität schon früher bei ähnlicher Veranlassung Erwäh- 
nungfand, hat abermals eine neue Messe, in Emoll und 
dar, für Männerstimmen, mit Orchester, vollendet und 
zur jüngsten Cäcilienfeier zu Gehör gebracht, worüber 
der musikalische Anzeiger in eioer gründlichen Beur- 
teilung sehr ehrenvoll sich ausgesprochen hat. Dass 
dieses kleine, doch keineswegs inhaltsleere Biätlcheo mit 
dem Schlüsse seines zwölften Jahrgangs von Schauplätze 
abtritt, bedauern alle Kunstfreunde. Ob wohl der seit 
dem 1. Januar neu entstandenen, von Dr. Aug. Schmidt, 
dem Heraasgeber des Taschenbuchs: „ Orpheus,“ redi- 
girten ,, Wiener- .Musik- Zeitung“ eia günstigeres Prog- 
nostikon gestellt werden kann? Ein solches Unterneh- 
men gestaltet sich immsrdar in so ferne misslich und 
gewngt, als sämmtliche literarische Journale sieh gleich- 
falls mit Artikeln über die verschiedenen Zweige der 
Tonkunst befassen, somit für ein diesem Gegenstände 
speziell gewidmetes Organ schlechterdings kein aosschlies- 
sendes Eigentum verbleibt *). — ln der Minoritenpfarr- 

*) Die Itedikziee d. BI. ist anderer Meinung. Es wird wobt Alts* 

darauf *□ komme». von wnltbar Art dun Eigmtbna Ut n. s. *• 
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kirche kam ebenfalls eine Männervokalmesse, jedoch all» 
capella , ohne Instrumentalbegleitung, zur Aufführung; 
der Erstlingsversuch eines jungen Mailänders Namens 
Carlo Imperatari, welcher von dem Veteran Simon 
Mayr an seinen hiesigen Kollegen Seyfried empfohlen, 
unter dessen Leitung die Studien des gcsammlen kou- 
trapunktischen Lehrkurses absolrirle, und nach der Aeus- 
serung urteilsfähiger Sachverständiger in der Ausar- 
beitung erwähnter Kirchenkomposizion bei schönem Er- 
ffndnngsvermögen auch eine gründliche Satzreinheil beur- 
kundet haben soll, wie solche aus den heutigen italieni- 
schen Schulen nur höchst selten brrrorzngehen pflegt. — 
Der Oberkantor und Vorsänger des jüdischen Betau- 
tes Herr Sal. Su/zer hat unter dem Titels ,,Sehir- 
Zion“ eine reichhaltige Sammlung gottesdienstlicher Ge- 
sänge der Israeliten durch den Bruck veröffentlicht, un- 
ter denen, nebst mehreren werthvollen Beiträgen be- 
rühmter lebender Tonmeister, besonders die Iradizionell 
überkommenen alltestameutarisehen Melndieen mit ihrer 
wunderbar originellen llarmonisirung von historisch wich- 
tigem Interesse sind. 

Freiberg. Losere alte, durch ihren Bergbau und 
ihre Bergakademie berühmte Stadt zeichnet sich fortwäh- 
rend auch durch solide und höchst ergötzliche musikali- 
sche Leistungen unter vortrefflicher Leitung unsere kunst- 
sinnigen und fleissigen Musikdirektors Herrn A. F. 
Anacker aus. In unseru Bergkonzerlen hören wir zur 
Freude unsere Publikums Sinfonieen von Mozart, Haydn, 
Spehr, Ries und die sämmtlicbeu von Beethoven, und 
zwar zur völligen Zufriedenheit manches ausgezeichne- 
ten Künstlers , der unseru Konzerten beiwohnte. Jahr- 
lieb werden zwanzig Konzerte als stehende gehalten. 
Dazu ein Quartetlverein, der Winter und Sommer spielt 
and etwa 20 Abende jährlich sein kleines Publikum er- 
götzt. Luser Singverein leistet Gutes, ob er sich auch 
der Zahl uach mit den Vereinen grösserer Städte nicht 
messen kann. Dennoch werden hier nicht selten Ora- 
torien von Händel , Haydn , Schneider und Beethoven, 
auch des Letzteren Messen gelungen zu Gehör gebracht. 
Wie wäre das möglich, wenn uns nicht durch unterstü- 
tzende Thäligkeit unseres Stadlratlies zwei Singchöre 
erhallen, ja gehoben worden wären ? Der eine bestellt 
ans etwa 50 ärmeren Schülern, welche noch die Erlaub- 
nis! haben, auf den Strassen zu singen; sie haben die 
Obliegenheit, in den vier Stadtkirchen den Gottesdienst 
xo leiten, an den Kirchenmusiken und den Konzerten 
Theil zu nehmen. Der andere aus Seminaristen und 
Gymnasiasten bealebende Chor zählt über 100 Mitglie- 
der, welche unentgeltlich aus Liebe zur Sache an Kir- 
chen- und Konzerlmusiken Thril nehmen. Mil welchem 
Rechte kann also Herr Dr. Lindner in «einem Buche i 
,,Das Nothwendigste aus dem Gesammtgebiete der Ton- 
kuusi“ behaupten, Leipzig und Dresden seien in Sach- 
sen noch die einzigen Städte , wo ein namhaftes Chor 
aufrecht erhalten würde und wo die Kantoren nur noch 
Musikunterricht zu ertbeilen hätten? Er hätte sirh vor- 
her besser unterrichten sollen, um nicht Unrecht uud 
Manchen wehe zu tbua. 


Fulda. Am 5. Februar worde uns in unserer Stadl- 
pfarrkirefae abermals ein grosser und erbebender Genuss 
durch die Tookunst bereitet, der uns in vielfacher Hin- 
sicht zu einem öffentlich aosgrsprochenen Danke ver- 
pflichtet. Zuvörderst sei er uuserm unermüdlich thäli- 
gen und umsichtigen Musikdirektor, Herrn M. Henkel 
dargebracht, der keine Mühe scheut , die musikalischen 
Kräfte unserer Stadt zusammen zn halten und ihnen die 
notbwendigen Einübungen durch erlesene W'ablen guter 
und neuer Tonslücke angenehm zu machen. Auch dies- 
mal waren alle zu Gebote stehende Mittel zu einer treff- 
lichen Aufführung vereint worden. Keiner war, der 
nicht mit Liebe und Eifer das Seine getbao hätte. Und 
so konnte der Erfolg nur ein erwünschter sein, so dass 
wir auch allen Ausführenden untern besten Dank abzu- 
slatten haben. Das Werk, was Herr M. Henkel ge- 
wählt halte , war die neue Messe von Alovs Schmitt, 
Op. 103 (bei Hofmeister in Leipzig), eine so ausgezeich- 
nete und fromm wirksame Arbeit, dass wir es für eine 
besondere Pflicht hallen, alle Musikdirektoren nnd Sing- 
vereine darauf von Neuem aufmerksam zu machen. Sie 
werden sich damit ihre Musiker und zugleich ihre Ge- 
meinden verbinden, wie es hier der Fall war. 


fFennar, den 17. Februar. Gestern, zum Ge- 
bortsfeste unserer allgelieblen Grossherzogin , fand zum 
ersten Male die Aufführung von Cbelard’s Hermanns- 
schlacht Statt, welche, mit grosser Anstrengung in mu- 
sikalischer Hinsicht vorbereitet und prächtig in Szene 
gesetzt, in fast überfülltem Theater über die Bühne ging, 
ohne den freilich sehr hoch gespannten Erwartungen des 
Publikum genügt zu haben ; woran das in manchen Par- 
tieeo zu breit gelegte Libretto einen Theil der Schuld 
tragen mag. Eine ausführlichere Beurtheilung der Oper 
selbst folgt nach wiederholtem Anhöreu. Für beute io 
der Kürze nur Folgendes. Die Ouvertüre, ein locker 
zusammengewürfeltes Potpourri aus der Oper selbst ent- 
nommen , ist von keinem artistischen Belange und wenig 
effektvoll. Wirklich entsprechende, melodiös schön ge- 
haltene Solonummern bietet die Oper überhaupt, bei 
grosser Schwierigkeit , die in widerbaariger Behandlung 
der Singstimmeu und äussersl gesuchter inslrumentirung 
ihren Grund hat, kaum 2 — 3 dar, und keinen einzi- 
gen, karaklervollen wahrhaft durchgreifenden Chor. Ein- 
zelne glücklich ergriffene Motive bat der Komponist nicht 
zu grösseren effektvollen Musikpartieen zu verarbeiten 
gewusst. Die Musik trägt itn Allgemeinen zn sehr den 
Karakler des Aphoristischen und Zerfahrenen, die be- 
handelte grosse Idee erscheint durchaus nicht in ihrer 
erhabenen Einfachheit und noch weniger io ihrer natio- 
nalen Beziehung verkörpert. Herr Chelard ist au die- 
sem germanischen Sujet vollkommen gescheitert, daa 
hiesige , mit einem gesunden Takt begabte Publikum 
scheint dies recht wohl gefühlt zu haben und die über 
vier Stunden spielende Oper wurde, doch nicht ganz 
ohne Lngrrechligkeil gegen einzelne, auftauehendc mu- 
sikalische Lichtpunkte, fast nur in den schön dekorirlcn 
Stellen applaudirt, in welcher Beziehung wirklich höchst 
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Ausgezeichnetes geleistet wir. — Trotz langwieriger, 
höchst anstrengender Vorbereitungen lieas die Ausführung 
des Werks, vorzüglich in den freilich auch zum Theil 
allzn wenig sangbar gehaltenen Chören, viel za wün- 
schen übrig, und zumal die Soprane bewegten sich , in 
manchen höher gehaltenen Parlieen, in Missionen, wel- 
che allerdings sehr stark an die Beschreibung erinner- 
ten, welche ein alter Autor von dem Gesänge der alten 
Teutschen verlassen hat. S. 


Jena. Am 14. Februar wurde Haydn's Schöpfung, 
auf allgemeines Verlangen , vor sehr zahlreich versam- 
meltem Publikum wiederholt. Möge das Vorhaben des 
bei dieser Gelegenheit zusammengelrelenen Chors, zu 
ähnlichen Zwecken weiter wirken zu wollen, zu erfreu- 
licher Verwirklichung gedeihen. Ein kräftiges Zusam- 
menfassen der vorhandenen Gesangkräfte unter so tüch- 
tiger Leitung, wie die des Herrn Musikdirektors Stade, 
hat man längst schon vielseitig gewünscht. 


Herbslopern (1840) u. s. w. in Italien. 

(Biiitln «.) 

Orsinuovo. Douizrlti’s Gemma di Vergy mit der 
Berio (Titelrolle), dem Tenor Laltuada, Bassisten Bassi 
konnte, versteht sich lür diesen Marktflecken, nicht bes- 
ser geben. Dieser Jubel wurde in der darauffolgenden 
Sonnambula fortgesetzt, und die Berio machte sogar als 
Nachtwandlerin Furore. 

Chiari. Ein Platzregen von Beifall fiel auf Rosst- 
ni’a stets jugendliche Cenerenlola , der auch die Prima 
Donna Eden, den Tenor Arinlo, Buffo Hilaret und Bas- 
sisten Bruseoli stark benetzte. In der nachher gegebe- 
nen Nina pazza per amore von Coppola glich dieser Bei- 
fall einem Aprilwetter. 

Pontevico. ln Donizetli’s Torquato Tasso und in 
Rieei’s Nuoro Figaro wirkten die Prima Donna Bruni, 
Tenor Paglieri, Bassist Rigbini und Budo Profeli. Im 
ersterea machte sich besonders Herr Rigbini in der Ti- 
telrolle, Paglieri kn Allgemeinen seiner schönen Stimme 
wegen bemerkbar. 

Canelo. Fast dieselbe Gesellschaft gab hier den 
Torquato Tasso und Ricci’s Esposli. 

Verona, Von den grossen Tenori serii der neuen 
Zeit: Tacchinardi, Bianchi , Crivelli, leben beide erste 
in Quieszenz, nützen aber Andern noch mit ihrer Kunst; 
letzterer wurde bekanntlich von der Cholera hiugeralll. 
Der immerwährend tbälige grosse, ja Riesenlenor scrio 
heisst Donzeili. Ihm ward hier als Bravo in der Mer- 
cadante’schen Oper gleiches Namens ein Riesenbeifall. 
Die zweite Palme errang die junge Claudia Ferlolli mit 
ihrer sympathischen Sopranilmimc und guter Gesangs- 
sehnle. Die zum ersten Mal die Bühne betretende An- 
giola Giovanelli zeigte im ersten und zweiten Akte gute 
Mittel zur Knnst und Muth; im dritten Akte wurde sie 
ohnmächtig. Tenor Casteiian befriedigte, so auch Bas- 
sist Ferri in der Introdakzion. Nach Mercadante's ge- 


224 

sangsarmer Musik machte Bellioi’s gesangreicbe Souaim- 
bula Fiasco , der Bravo musste abermals gegeben wer- 
den, versieht sich Doozelli's wegen, und die Giovanelli 
faod in demselben starke Aufmunterung. 

Este. Die beglückte Lucrezia Borgia machte auch 
hier Glück, wozu ihr besonder* der Bassist Ancona iu 
der Rolle des Duca verhall’. 

Montagnana. Die Lucrezia Borgia mit ihren er- 
habenen Mclodieen tfnd Harmouieen entzückte die Zuhö- 
rer dergestalt, dass sie jedes Stück enthusiastisch applau- 
dir len . Mit Ausnahme des Herrn Polouini, anstatt des- 
sen der exotische Bassist Uommy aang, waren die Vir- 
tuos! ganz wie in Treviso, und so wie dort wurde die 
Olivier (Titelrolle) nebst der Fürst (Orsini) am meisten 
beklatscht. In den nachher gegebenen Puritani sangen 
die Olivier, l’ancani und die heidcu Bassisten Rommy 
und Zanelti. Das Ganze eleklrisirle wenig. 

Padua (Tealro Nunvissiuio). Die Lucia di Lara- 
mernionr fand nur Anerkennung von Seite der Prima 
Donna De Giulj und des Bassisten Torri, denn der Te- 
nor Zinghi .... Der Belisario, worin Letzterer durch 
Tenor Roppa ersetzt wurde, ging besser; allein die 
Norma, worin die Balelli die Adalgisa machte, zog we- 
nig an. 

Iinnigo. Wir halten das seltene Vergnügen, zwei 
Doaizelli’sehe Opern in dieser Stagione zu hören : Ro- 
berto d'Evreax und Gemma di Vergy, wovon letztere, 
mit der Ouvertüre aus Rossini’* Wilhelm Teil bereichert, 
noch mehr als Erstem gefiel ; von den Hauptsängem, 
den Damen Denieric und Rossi, dem Tenor Brcole und 
Bassisten llossi (Napoleone) itl Ihnen die erste längst 
bekannt und nimmt sich besser in der Opera buffa aus; 
alle vier waren indessen leidlich. 

Bassano. Die köstliche Musik des Belisario (die 
Leser wissen schon von wem), die Forconi als Anto- 
nia , die brave Anfängerin Ravina als Irene, Faccbini 
Protagonist und Tenor Manfred: verschafften uns einen 
Genuss, den wir zum Andenken Bellini’s in seinen nach- 
her gegebenen minder köstlichen Puritani beibeliicltcn, 
und in welcher Oper die Forconi = Elvira , Manfredi — 
Arturo, Facchitii — Giorgio und Luisa = Ricciardo gut 
zusammen wirkten. 

Treviso. Von Donizelti’a ewiger Opernwandernnj 
hatten wir das Vergnügen zwei Damen bei uns abstei- 
gen zu sehen, welchen beiden die schmeichelhafteste Auf- 
nahme zu Theil wurde. Die erste hiess : Lucrezia Bor- 
gia , die zweite Lueia di Lammerinoor. Ihre Begleiter 
waren : die Signore Olivier und Fürst, die Signori Pan- 
eani und Polunini, welcher Letztere einen schönen kräf- 
tigen Bass hat. 

Mestre. Dass die Adelaide Foensi in der Profes- 
sion erfahren sei, unterliegt keinem Zweifel; wie man 
sagt, hat sie schon vor einem Viertel -Säknlum auf der 
Mailänder Scala die Papagena in der Zauberflöte gemacht. 
Ach goldene Zeiten! Ein Mozart nnd keiner mehr! 
Diese Prima Donna Focosi hat also hier sowohl in Ric- 
ci’s Cbiara di Rosenberg als in Rossini’s Vlatilde Shabran 
vielen Reifall eingeerntet, der auch dem Tenor Giovannini 
und dem Buffo Marconi nicht spärlich logclheilt wurde. 
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V tnedig (Tealro S. Benedelto). Die Sän^ergesell- • 
iciafl vou Meslre (>. d.) gab hier ebenfalls Ricci's Chiara 
diRoseubcrg mit demselben Erfolge. — (Tealro d'Apollo.) 
Die Prima Donna Ferlolli abgerechnet, welche durch die 
Strrpoii: ersetzt wurde , gab hier dieselbe Gesellschaft 
wie in Verona (a. d.) Mcrcadaute’s Bravo mit gleichem 
Erfolge; die Sonuambula machte auch hier wie dort 
Fiasco, weswegen abermals der Bravo gegeben wurde. 1 
Hossini's Oiello war für Donzelli ein neuer Triumph. 

Palmanuova. Die Tassini, die Coconi und Tenor 
Tommasooi beglückten hier Alles in Bellini's Capulrli. 

lidine. Beifall über Beifall iu Donlzetli’s Belisario 
der Tassini, der Focosi, dem Tenor Tommasoni und Bas- 
sisten Facciui, dem Protagonisten. Beifall über Beifall 
in Donizelli’s Elisir d’atnore der Focosi, dem Tenor Tom- 
masoni, dem Faccini und Parodi. 

Triest. Herrn Nicolai’s Tcmplario, dem Fortuna 
in Turiu , Genua und Jlailand einen Salvi bescheert, 
weswegen die Oper daselbst Glück gemacht, besrbeerte 
ihm hier drei Kleinigkeiten: die Gabussi, Moriani und 
Konconi ! Dass mit diesen drei Bagatellen der Tem- 1 
plario auch in Triest Glück gemacht, Sänger und der 
eigens hierher gekommene Maestro mehrmals gerufen 
wurden, wer kann nein dazu sagen? und welchen Teut- 
schen soll es nicht freuen, dass sein Landsmann in Ita- 
lien gefällt? Schade nur , dass von eigener Schöpfung 
in dieser Oper nichts zu finden ist; mau hoffe also das 
Beste von Nicolai's Jugend für die Zukunft. Bossioi’s 
Nuovo Mose mit der Tadolini , der ßrambilia (Giusep- 
piua) und Olivier, dem Tenor Ciaflei und Bassisten Ma- 
rini, machte Fiasco! Man weiss nicht, warum die Ta- 
dolini ihre Rolle nicht besser gegeben. CiaSei halte das 
Unglück des Vergleiches mit Moriani; die beiden übri- 
gen Damen waren nicht übel, und Marini, auf diesem j 
seinem Steckenpferd ganz zu Hause, rettete sich bei all 
seinem Zittern. Bellini's Puritani erregten mit der Ta- 
dolini, Moriani , Ronconi und Marini Enthusiasmus, und j 
machten volle Theater; bei Hossini's Mose gab es im 
Gegentheil leere Bänke. Während nun die Leute im 
Erusl sich fragten, ob denn die Musik des Templario 
und der Puritani hübscher und mehr werlh sei als ltos- 
sini’s Mose, oder ob nicht ein Stück des Letztem sechs 
Templarios und zwölf Puritani aufwiege? ging die Lii- 
crezia Borgia mit der Tadolini, Moriani und Marini in ; 
die SzeBe; da hatte alles Fragen ein Ende: Donizetti ; 
machte Rossini, Bellini und sogar Nicolai vergessen, l 
Am 27. November war Moriani’s Benefizvorstellung mit ! 
einem Jubel ohne Gleichen : gestopft volles Theater, Blu- 
menkränze , Blumenslräusse , Gedichte, Bonbons, Gold. 
Geschenke, Souper u. s. w. — wer mag hier von Beifall 
sprechen? Das Ganze war eine aus Brocken von der 
Lucrezia, Lucia, Mose und Puritani zusammengesetzte | 
Akademie. 3fancbes üistonireu verleitete freilich nicht 
selten den Jubel; das that aber nichts zur Sache. 

Statistische V ehersicht der Herbstopem in Italien. 

ln der Stagione Autunnale sind acht neue Opern 
kompooirt worden, davan drei zu Neapel, zwei zu Tu- 

I 
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rin, eine in Florenz, Genua und Mailand. Die zwei neu 
entstandenen .Maestri heissen Teodulo Mabellini und 
Alamanno Biagi (s. Turin und Florenz). 

Wiederholte ältere Opern : 

Uoniselti wurde auf 36 Theatern gegeben: die Lu- 
cia di Lammermoor auf 8; Gemma di Vergv und Beli- 
sario, jede auf 5 ; Torquato Tasso, Marino Faliero, Lu- 
crezia Borgia, jede auf 4; Elisir d'amore, Roberto 
d’Evreux, jede aof 3; Furioso auf 2; Olivo e Pasquale, 
Figlia dell’ aria, jede auf 1. 

Bellini auf 18: Sonuambula auf 6, Puritani 5, Bea- 
trice und Nnrma, jede auf 3, Pirata auf 1. 

Rossini auf 11: Barbiere di Siviglia 4, Mosd 2, 
Oiello, Guglielmo Teil, Malilde Sbabran , Ccoereutola, 
jede auf 1. 

Mercadante auf 9: Bravo 4, Giuramenlo 3, Ve- 
stalc, Elena, Gabriella, Emma 1. 

Bicci (L.) auf 9: Chiara 5, Esposti, Scaramuccia, 
jede auf 2, Nuovo Figaro, Chi dura 1. , 

Ricci (F.) auf 2: Prigione di Edimburgo. 

Coppola i, Nina. — Sari 2, Adelson, Episodio. — 
Pacini 2, Falegnamc, SafFo. — Coccia 2, Clotilde. — 
Nicolai 2, Templario. — Nini 1, Marescialla. — Spe- 
ranza 1, Due l'igaro. — Persiani 1, Ines. 

Jährliche statistische Vebertichl von 1840 der 
neuen Opern und neuen Maestri. 

Der Karneval brachte neue Opern 18, neue Maestri 5. 


- Frühling - 

- Sommer - - 

- Herbst ... 

4, - 

5, - 
8. - 

2. 

2. 

2. 

Jährliche Tolalsumme vou 1840 

35, 

rn 

- 1839 

37, 

18. 

- 1838 

44, 

15. 

Gesamnitzah! der 3 letzten Jahre 116, 

44. 


Wie viel sind noch am Leben von diesen 116 neu- 
ern und neuesten Opern? wie viel wirken noch von 
jenen 44 ueuern und neuesten Maestri? Von erstem 
kaum der zwanzigste, von letztem kaum der zehnte Tbeil. 

Anmerkung. Das Londoner Foreigo Quartrrly Re- 
view, das besonders für die italienische Musik die Allg. 
Musikal. Zeitung benutzt, sagt iu seiner No. 51 (Okto- 
ber 1840) S. 211: Only four new operas have been 
produced in Ita/y, during the last spring and summer 
(nur vier Opern wurden iu Italien während des letzten 
Frühlings und Sommers erzeugt); man sieht aber, dass 
die oben für beide benannte Jahreszeiten ausgeselzte Zah- 
len neun betragen, und dass die Londoner, sonst schtuogs- 
werlbe Zeitschrift die Sache nicht genau angegeben bat. 


Musikalische Zustände in London im 
Januar 1841. 

Diese Jahreszeit heisst hier „die todte“ ( the dead 
season of the year ) , und wirklich bat der Herbstwind, 
der das welke Laub zerstreut , auch das rege Treiben 
unserer Weltstadt in alle vier Winde verwebt, bat das 
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fashiouable Theater (die italienische Oper) unil di« Fen- 
sterläden aller fashionablen Strassen zugleich gesclilos- 
scn, und eine glanzende Equipage nach der andern 
auf den Flügeln irgend einer Lncoiuolire in ihre heimalli- 
liehe Provinz suriickgesaudt, wahrend uns, den an Lon- 
don Gefesselteo, von dem karnevalsmässigen Treiben der 
Saisou nichts übrig bleibt als Oede , Herbst und kalter 
Winter. Und die se.bäueu Inhaberinnen der glänzenden 
Equipageu , deren Heize uns oft gleich Sounenblickrn 
glanzten und es uns vergessen liesseu , dass das hehre 
Gestirn selb-l die Nebel unseres Inselhorizonls nicht 
zu zerreissen vermochte — wo finden sie Trost für das 
nunmehr verschlossene Eldorado, wo Zerstreuung in 
unwirthbarer Jahreszeit? Einsam an ihre Schlösser ge- 
bannt, während der Gemahl die trüben Tage lang der I 
Jagd weiht — der Fuchsjagd wie der Jagd nach Stim- 
men, die ihm den Iheuersleo Schatz, den Parlamentssitz j 
sichern soll; — was treiben da die Schönen ? Was an- 
ders als Musik? Sie leben da noch einmal die Seligkeit 
jeder Donizetli’schen Kavatine durch; Rubini und die 
Grisi umschweben sie, — freilich nur als Schatten, denn 
ihr Bestreben, jede Roulade, jedes Decrescendo des ita- 
lienischen Kehlkopfs nun aof den eigenen zu pfropfen, 
bleibt meistens nur gespenstische Andeutung des Gehör- 
ten ; und dennoch schwelgen sie darin, und also ist Mu- 
sik ihre Trösterin und auch die unsrige, hier in unserer 
öden Riesenstadt. Wir schlafen keinen musikalischen 
Winterschlaf; wir sind nicht verpnppt, bis uns der Mai 
und die wiederkehrende Modewell die Flügel entfalten; 
noch spriesst mancher Keim unter dem beschneiten Bo- 
den, und mancher fleistige Gärtner rührt sich , um ihn 
zu ernten und zu nähren ; wir aber wollen unsern va- 
terländischen Lesern ehrlich berichten, was unsere Hofl- 
nungen für den musikalischen Blumenflor sind, den die 
Zukunft aus den jetzt treibenden Knospen entfalten soll, — 
wollen ihm die Gärtner nenneu , die das Gute pflegen, 
und vor den Giflptlaozen warnen, die dem reichen Bo- 
den entspriesseo. Heden wir also zuerst von einer In- 
fusion solch musikalischen Gifts , das allnächtlich den 
Gehörsnerven einiger Tausende von Schilling zahlenden 
Personen eiogelröpfell wird , die sich zu den sogenann- 
ten Promenade - Konterten im Drurylanelheater versam- 
meln. Wir möchten auch unsere Leser hiMeinfübren in 
das magisch bell beleuchtete Haus, der Schilling ist nicht 
übel aogewendet; ein Schilling für all die Herrlichkeit! I 
Sieh nur, geliebter Leser, gleich weno du eintrillsl, wie 
die Bühne, mit Orchester und Parterre vereinigt, so reich 
verziert ist ; Spiegel riogsum, dazwischen zeltarlige Dra- ' 
perien, hellblau und weiss ; — darunter goldene Figür- 
chen, die recht eigentlich unter ihren rothen Sammet- 
Vorhängen wie der König unter seinem Baldachin zu 
thronen scheinen ; dann Blumenvaseo, schweizer Uhren, 

— die aber bescheidener Weise kein Stückchen spielen, 
damit sie der rechten Musik keinen Eintrag thun , son- ! 
dem nur allerlei Seeungebener auf emaillirleu Finthen 
auswerfen ; — Alles vom Genus Fisch, »Iso Alles stumm ; 

— das reiche Buffet dort hält der Konditor Vcrey, ein 
Bewohner der Regent Streal. und also, lieber Leser, er- 
wärme deinen Magen an einer Tasse des besten Pari- 


ser Kaffee’s , wenn dir der Beethoven und der Musard, 
der Händel und der Jultien die Seele kalt lassen; ancli 
kannst dn zo den weilschimmernden Gasofen im Par- 
terre treten, kannst mit deinem Nachbar plaudernd dir 
„Freude schöner Götterfunken“ von Schiller und Beet- 
hoven Vorspielen lassen , kannst dabei auf das inmitten 
des Theaters erbaqle, sehr erhöhte Orchester blicken, 
wie es dir in seiner rothen Daraastbekleidung gefällt; 
kannst nachzählen , ob die Riesenzettcl des Anschlags 
mit Recht die Zahl der Milwirkeuden auf 170 angebeo; — 
kannst Monsieur Jullien in seinen verschiedenen theatra- 
lischen Direktorwcndongen betrachten , besonders wenn 
du ihn noch nicht kennst, und du kennst ihn nicht, lie- 
ber Leser, denn du bist ein ehrlicher Teulscher, und 
weisst nicht, wie enge Handschuhe so ein Pariser Qua- 
drillenschreiber trageu kann , wie viel der weissesten 
Kravatte von dem ultra - zurückfallenden Rockkragen 
zur Schau gestellt wird ; — wie man sich mit Anstand 
in einen rothen Damasllebnsessel mitten aof dem Orche- 
ster stehend wirft, und weitumhersebend um auch wie- 
der gesehen zu werden , auf seinen Qoadrillenlorbeeni 
ruht. Das Alles, guter Leser, kannst du studiren und 
also wird dir’s klar, dass du in diesen Konzerten kei- 
neswegs wie in den altmodischen , nunmehr ganz ver- 
jährten, von denen unsere Eltern fabeln, auf die Musik 
zu hören brauchst. Sagt dir’s doch schon der Zettel .- 
es sind Promeoadeukonzerlc , du promcnirsl plaudernd 
vom Eingang des Parterres bis zum Buffet hinten auf 
der Szene, und höre ! sollte ein Peitschenknall dich auf- 
scbrecken, so fürchte nichts, sag’ dir, wie sieb der ans 
grausigem Traum Erweckte Ibut : Es war nor Schein- 
gefahr, dies ist das Drurylane- Theater wo ich prome- 
nire, und der Peitscbcnkoal! da dicht neben mir war keine 
Warnung drohender Gefahr, wie auf der rechten Pro- 
menade, sondern nur eine Musard-iana, die allerbelieb- 
teste Quadrille „ La Chasse , “ wobei drei Knaben als 
Lärmmachcr fongiren, und die ganze Jagd so natürlich 
vorstellen, dass der promenirende Konzerlgeber den er- 
legten Braten schon zu riechen wähnt. 

Um ernsthaft zu reden: wir würden dem Unterneh- 
mer Herrn Eliason (er ist ein braver Violinspieler «ns 
Frankfurt gebürtig und hier seit virlen Jahren etablirt) 
diese Konzerte gar nicht übel nehmen , denn sie mögen 
ihm Nutzen bringrn und dabei der Masse einen musika- 
lischen Zeitvertreib gewähren , nur sollte rr, seine Jul- 
lien und Musard an der Spitze, hübsch in der hüpfenden 
Hegion bleiben und sich nicht zu Händel und Beethoven 
versleigen. Beetboven’s neunte Sinfonie und Händel’* 
Messias, und dazu promenirl! Beethoven’s neunte Sin- 
fonie und Händel’s Messias, — ihre Soln’s für OpbikJei- 
den und andere Blasinstrumente arrangirt ! dazwischen 
die Chöre gesungen, und zwar brav, denn Höckel, der 
bekannte Sänger ans Wien, leitet sie als erfahrener Cbor- 
direktor. Unmittelbar nach Beetboveu’s neunter Sinfo- 
nie ein Soln auf der Pickelflöte von Monsieur Jullien, 
und dies Solo erntet mehr Beifall als die Sinfonie und 
Mousieur Jullien neigt wonnelächelnd sein gesalbtes Haupt 
vor der Schilling zahlenden Menge , denn nun ist er 
Beethoven’s glücklicher Bival ! 
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Zum Beweis, dass die englische Kritik solchem 
Missbrauch nicht Fröhne , mag ein Artikel des hiesigen 
Alheneums dienen (eins der vornehmsten Kunstblätter), 
worin unter Anderoi erzählt wird, dass am 29. Januar, 
als am Todeslage König Karls des Ersten (Charles tbe 
Marter) Händel's Messias mit Opbikleide -Solo's u. s. w. 
aufgeführt ward, dies grosse Werk also auch, wie der 
König, zum Märlyrerthum verurtheilt ! — Auch Meyer- 
beer’s Hugenotten müssen herhallen, und zwar gibt man 
uns die Schrecken der Bartholomäusnacht mit obligaten 
Schüssen und Sturmglocken , die blendenden Gaskronen 
verdüstert und durch blaullammeude Lichtchen ersetzt, 
das Ganze wunderschön schaurig und recht eigentlich 
zum Ziehen Für die Menge eingerichtet. 

Als Antidot dieses Gifts treten aber gar manche 
heilsame Vereine auF, von denen wir den längst beste- 
henden zuerst nennen, nämlich die Sacred Harmonie So- 
ciety, deren Kern ans dem Kern de^fazion besteht; — 
wenn wir anders dem grossen , wemrubernden Kaiser 
glaobeu wollen , der die Engländer eine Kramernazion 
(a nation of shopkeepers) nannte; — denn aus Shopkee- 
perskeblen erschallen diese Chöre, und wer den Mes- 
sias, den Paulus oder den Simson in der prächtigen Halle 
(Exeier Hall) bei Orchester - and Orgelklaug hören möchte, 
der muss heute, wo alle Sitze zur nächsten Aufführung 
bereits vergriffen sind, seinem höcbstmusikalischen Schu- 
ster mit demselben Stiefel , den er ihm vor acht Tagen 
Fabrizirte, einen ganz unlcrlhänigen Kralzrtls machen, 
dass er ihm noch einen Spersilz verschaffe; — denn 
dieser Schuster (ein W. Bowiey) ist Sekretär der Sacred 
Harmonie Society und hat Gunstbezeigungen zu verthei- 
leo, während jene Schneiderstocbter, Erbin eines bei uns 
fürstlichen Vermögens, den Sopran rühmlichst anlübrt, 
und wohl gar in den Soireen ihrer Nachbarin , der Kä- 
icbändleriii, als englische Sbopkeeper-Grisi auftritt. Es 
Ul ein eigen Hing um diese geldstrotzende unfashionable 
Welt in diesem Freiheitalande; sie bleibt gar Manchem, 
der die Nazion , wie der Verfasser der „ Briefe eines 
Verstorbenen," nur von 3 dir Nachmittags an keont, 
gänzlich verborgen, denn sie bleibt unvermischt; dass 
aber gerade sin es ist , die oft recht löblich wirkt , das 
beweist eben diese Sacred Harmouic Society , die ihre 
Aaffnhrung monatlich hält, und ihre Kosten durch den 
massigen Eintrittspreis von 3 Schill, fiir’a Parterre und 
3 Schill, für Sperrsitze bestreitet. Das Orchester be- 
steht grösstentheils aus Künstlern und auch die Solopar- 
lieen werden von den ersten englischen Säugern ausgrführl. 

Die Madrigal-Society ruft jene Harmonieen tu’s Le- 
ben zurück, die, gleich Shakespcar’s Werken, nach zwei 
Jahrhunderten noch klaugreich forttöoen, und auch dann 
noch leben werden, wenn manches holprrc^p Machwerk 
neuerer Zeit längst verschollen ist. Man sehfr our un- 
tern Liebling Wilbye und einige seiner Zeitgenossen 
durch, um unserer Meinung beizutreten. 

Der Melodist's-Club, ein Männerverein, versammelt 
seine Mitglieder monatlich, und Jedes beweist zuvörderst 
seine Virtuosität an einer wofflbesetzten Tafel, zn der 
fremde und einheimische Küustler abwechselnd als Gäste 
geladen sind. Erst wenn nach allem Insularbrauch ^lef 


Wein im spiegelbellen Kryslalf auf spiegelglatter Maha- 
gonifläche zirkulirt , wird die musikalische Feierlichkeit 
allemal durch den dreistimmigen Kanon ,;Non nobis 
Domiue" eingeleitet and während Tratts und Heden 
wechseln, treten die musikalischen Gäste hervor, und 
bewirlben ihrerseits die Gastgeber mit den besten Er- 
zeugnissen ihrer Muse und ihres Talents. Freilich 
ist diese Muse unter so lustigen Zuständen oft mehr zum 
Trivialen als zum Erhabenen geneigt , nnd so schlüpft 
mancher ärmliche Viergesang (Glee) mit hindurch, in- 
dem vier, nicht eben arkadische John Uull‘s, sich in den 
zärtlichsten Damon’sworten ihrer Phillis zugleich zu Füs- 
sen werfen ; ein« Anomalie, die dem Ausländer stets un- 
erklärlich blribeu muss, — die aber dem Engländer sein 
Glas Port nicht minder würzt, als das gediegene Spiel 
eines Moscheies, das vielleicht unmittelbar folgt und Al- 
les hinreisst. 

Auch fehlt es nicht an Pllanzschuleo für kommende 
Generazionrn. Die neueste unter dieseu ist eine Sing- 
sfhule für Schullehrrr, das löbliche Unternehmen eines 
jungen englischen Komponisten und Singlehrers John 
ilnilah. Dieser sucht in seinem Prospektus auseinander- 
zusetzen, dass das woblbegründete Prinzip: „Musikali- 
sche Bildung sei ein der Volksschule unentbehrliches Ele- 
ment," nur dann in Anwendung gebracht werde» könne, 
wenn man die wichtige Frage: „Wer erzieht Erzie- 
her? genügend beantwortet habe; dass man daher 
vor allen Dingen Lehrer bilden müsse, und diese Lehrer, 
bis jetzt 80 an der Zahl, lernen nun wirklich zwei Mal 
wöchentlich Abends bei John Hullab. Er verspricht, 
ancb das ungeübteste Ohr in den zwei Mal 60 Lekzio- 
nen, aus denen sein erster und zweiter Kursus bestehen 
soll, ganz allmälig an das Treffen erst leichter, daao 
immer schwererer Intervallen zu gewöhnen, und bedient 
sieb zu diesem Ende der in Paris mit so vielem Nutzen 
eingeführlen Wilbem’sche» Methode. Das liomilc zur 
Verbreitung der Volkserziehung schiesst so viel aus sei- 
nen Mitteln zn dieser Singscbule her, dass die lernen- 
den Lehrer nur 15 Schill, für einen Kursus von 60 Lek- 
zioDCn zu bezahlen hüben, ein Umstand, der den Beitritt 
eines Jeden nicht nur möglich, sondern auch leicht macht. 

Wnbl mag nnn der Kontinentalbe woboer aus dem 
Bedürfnis einer solchen Lehrerschule auf die grösste 
musikalische Armnlh dieses Landes schlossen , und mit 
Hecht wähnen, Apoll habe diesem Geschlecht seine Son- 
nenstrahlen uml Leierklänge zugleich versagt ; — und 
doch — zur Ehre dieses Landes sei’s den Teulscheu 
verkündigt : — doch hsben auch die Engländer ihre mu- 
sikalischen Schätze ; haben die Reliquien ihrer Bird, 
Wilbye, Purcell, Bull, Gibbons o. s. w. and diese sollen 
eben jetzt aus dem verjährten Schutt ibrrs Luxor aas 
gegraben, von den vornehmsten Musikern revidireud ge- 
säubert, und dsnn, wie der graue Obelisk auf der schim- 
mernden Place de la Eonoocde, in ihren schlichten Klei- 
dern, im Verbauen auf das Verdienst ihrer Klassizität, 
mitten unter dem, vergoldeten Kram einer mit Quadrillen 
und Fantasien; angefüllten Mjuökhandluug zur Schau ge- 
stellt werden. Die Gjesejjpebifl, die sich zu diesem Ende 
gebildet, nannte si^ Ik» myiicat Antiquarien (Antiquar) 
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Society, und jede« Milglied zahlt für die in einem Jahr 
zu empfangenden neu aufgelegten Werke eine Guinee ala 
Subskripzion. Dies System bereichert nicht nur manche 
musikalische Bibliothek , sondern sichert dem Verleger 
die Deckung seiner Kosten , während es dem Publikum 
das Mittel an die Hand gibt, Werke zu kaufen , die, 
eben ihrer Klassizilil halber, ohne eine sichernde Sub- 
sknpzion keine neue Auflage hätten erleben köaueo. 
Wir dürfen wohl den gelehrten Musiker Edward Taylor, 
der privatim manches Purcell’sche Werk an’s Licht der 
Welt zog, als die eigentliche Triebfeder zur Stiftung 
dieser Gesellschaft betrachten. 

Zwei englische Musiker, Cooke und Bennetl, haben 
eine Akademie zur Hebung mehrstimmigen Gesangs er- 
richtet, und kürzlich haben unsere beiden ausgezeichne- 
ten Landsmänuer Moscheies und Benedict ein Gleiches 
gelbao, mit dem Unterschied, dass Jene nur ihre Nazio- 
oalwerke , diese alle Schätze der verschiedenen Kunst- 
schulen bervorziebn, uud — man vergebe es unserer 
patriotischen Parteilichkeit — dass wir uns von der Lei- 
tung der Letzteren Vollkommenheit versprechen, wäh- 
rend dort unsere Erwartungen zu sehr beengt sind. 
Cooke und Bennelt kündigen ihr Unternehmen als eio 
öffentliches an , Moscheies und Benedict beginnen weis- 
lich ganz privatim und wollen erst die Kräfte ihres schon 
recht zahlreichen Personals prüfen und pllegen, ehe sie 
den Privalzirkel zum öffentlichen Institut umschaflen. 
Wir behalten es uns vor, über den Fortgang dieses 
Vereins und über die sonstigen musikalischen Zustände, 
die mit der beginnenden Saison an Interesse gewinnen 
möchten, ferner zu berichten, und versprechen, als Pseudo- 
Humphrey, den geneigten Leser nicht nur mit dem gros- 
sen Schlag- und Räderwerk unseres musikalischen Uhr- 
gehäuses, sondern auch mit den verborgenen Triebfedern, 
die das Werk in Schwung setzen , bekannt zu machen. 
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Unsere Zeiger werden bald anf die Opern — teutsch. 
englisch uud italienisch, — bald auf den so eben begin- 
nenden Konzert- Zyklus , deutend hinweisen, und wäh- 
rend wir es versuchen, den vaterländischen Leser mit 
dem Idiom unserer musikalischen Insularspracbe bekannt 
zu machen, möge er uns die Aeusserung des Wunsches 
gestalten, dass unsere oft unharmonischen Laute nie sein 
Ohr beleidigen und die vielleicht allzn eintönigen Schläge 
unserer Uhr ihn nicht ermüden. C. M. 


Feuilleton. 

Eio eigeolbömlichrr Streit hat sieb zwischen dem vorigen 
König von Holland Wilhelm 1., jetzigen Grafen von Nissan, und 
der Stadt Brüssel eulsponneo. I)at Material des dortigeo könig- 
lichen Theaters gehört dem Grafen von Nassau , nnd er verlangt 
dafür von der Stadt die Summe von 173,174 Frankeo , im Wei- 
gerungsfälle ist er entschlossen , dss ganze Material, wozu auch 
die Dekorazinnen gehjjf n, in natura weg- und an aieh in neb- 
men. Die Stadl behauptet einen Kompcnsazioos - An- 

• proeb von 33,000 Kranken, als der von Wilhelm I. zu zahlen- 
den rückständigen Miethtf Tor das Theater aur das letzte Jahr die- 
ses Mieth Verhältnisses (1831). Dagegen führt der Graf von Nis- 
san an, dass sein Kontrakt durch die Septemhemvolnzina anfgelöat 
sei nnd er für das Jahr 1831 nichts mehr schulde. — Nach eiaer 
stürmischen Beratbuug hat die Brüsseler Munizipalität besrhlas- 
aen. die 33,000 Franken zorückzubehaltco , den Rest der gexea- 
theiligeo Forderung aber, 140, 17* Fr., in drei Terminen binnen 
24 Monalen zu bezahlen. — Ob dieser Vorschlag von Seiten Wil- 
helm« 1. genehmigt worden, ist uoch nicht bekanot. 

* 

Am II. Februar wurde in Gütlich Gretrj’s Geburt. -Saknlur- 
fest brgangen. Die dortige „Grclry- Gesellschaft'' zog nach dem 
Theater in das Hans der Rnc de Recollels. in welchem Grdtry 
geboren worde, und führte daselbst mehrere Komposisioaen des 
Meisters ans. Dann verfügte sich die Orfens-Gracllsehsfl eben- 
dahin und trog zwischen jenen InsIrnmentalsäUeu verschiedene 
Gesänge von Weber u. A. vor. Dss ll.ns war erleuchtet und 
mit Transparents geschmückt. — Lizst sollte am 13. Fcbroar 
honzert io Lüttich geben. 


Ankündigungen. 


In iiaicrem Verlag sind so eben erschienen.- 

firande Fantaisie 

pour le Piano 

nur le Cor dm Alpes 

Melodie de Proeb 

paz 

Fred. Kalkbrenner • 

Pr. 25 Ngr. = 20 Ggr. 

Cinqiitöme granri Trio 

pour 

Piano, Violon et Violoncelle 

par 

Fred. Kalkbmenner. 

Pr. 1 Tblr. 20 Np. zm 1 Thlr. 16 

Leipzig, den 9. März 1841. * 

Breitkopf sfr Härtel. 


Ggr. 


Die mit dem grössten Beifall in Paris angeführten Opern: 
nie Favoritin von Doniietti, 

Der Uultnrreiispleler (Le GuiUctero) von Haler T 
erschienen mit Kigrnlhumsrrcht in nnserm Vertag. Der vollatän 
dige Klavierantzug mit deutschem und französischem Text nnd die 
Arrangement, sind unter der Presse. Von crzlcrer Oper sind die 
Partitur, die Orchesterstimmen, dir Ourerturc uud Contrctanae von 
Tolbecquc bereit* erschienen. 

MchleMlngtr'tchc Bach- n. MnsikaUeohsndlnng in Berlin. 


Zur Nil 


Noten werden höchst sauber und korrekt k Platte ron 9M./ 
Sgr. an gestochen, auch wird der Druck zum billigste. |Vei’ 
geliefert nnd übcTnunmt für Auswärtige die Besorgung de. Papier, 
sam Fabrikpreise " * 

c* **• Minime, Notr»tecbe r und Inhaber einer Druckerei 
ln Berlin, Sebastians Strasse N* 25. 


Leipzig, bei Ureitkopf upd Hdj/tel. Iledigirt vonDr.Hi. IV. FiiJs unter »einer ß eranlwortlichkeit. 

w # .. 

'V* m m. .. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

I 

Den 17 len März. M 11 • 1841. 


Friedrich Schneider 

Afitia für vier Singtlimmen, mit Begleitung von 2 Vio- 
linen, Bratsche, Violonctll und Contrabass, 1 Flöte, 

2 Oboen, 2 Clarinetten , 2 'Fagotte, 2 Hörner, 3 
Posaunen, Trompeten und Pauken. 55s Werk. 
Parlilor. Offenbach a. M. , bei J. Andre. Preis 

3 Thlr. oder 5 Fl. 24 Kr. rhein. 

Oer erste Satz bebt an , wie hier folgt : 

Andante con moto. 



jmm. h’y • ri-a c- a. •. w. 



Io dieser schlichten Weise wird er kurz und folgerecht 
durchgefiihrl, nur in der Inslrumenlaziou, die sich in den 
Hauptbewegungen treu bleibt, durch die Füllstiminen 
etwas bewegter gemachl. Ein einziges Mal wechseln 
vier Solostimmen, nicht vom Gange des Ganzen abwei- 
chend , mit dem Chore. S. 8 beginnt das Gloria , %, 


Cdur, All. vivace, ganz ungesucht io melodischer und 
rhythmischer Haltung, durch unerwartete, aber natürlich 
zusammenhängende Harmoniewendungen und durch glän- 
zende Inslrumenlazion gehoben. Bios eine leichte, 
nicht lange anhaltende Imitazion einiger Singstimmen un- 
terbricht den meist syllabischen Gesang, welcher anf 
„Glius patris“ in Adur mit einer Fermate schliesst und 
ein Grave, Dmoll, %, zu den Worten ,,Qui lollis“ ein- 
treten lässt, von den Instrumenten verstärkt und Gguri- 
rend verschönt; der Chor, auch nur von einem viertak- 
ligen und vierstimmigen Solo schallirt , schliesst nach 
manchem gut harmonischen Wechsel, der in den rhyth- 
mischen Abschnitten die Zusammeofiigung klar macht, 
in Edur auf „miscrere nobis,“ worauf Tempo primo, 
durch Emoll u. s. w. ganz natürlich Bach zwei Einlei- 
tungslakten in Cdur geweodet wird: „Qooniam,“ voll 
und leicht inslrumenlirt, kurz. Auf „Amen“ wird pid 
mnto eine leicht auszufiibrende Fuge gebracht, von den 
Instrumenten noch bedeutend erleichtert. Hier die Grund- 





— — in cd 
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Wir haben das Beispiel nicht gesetzt , nm zu zei- 
gen, dass Schneider eine Fuge zu machen versteht; das 
weiss Jedermann. Wir haben sie sogar über die erste 
Durchführung hinaus mitgelheill, und dies war der Grand, 
warum wir sie mitlheilten. Man sieht hier abermals, 
was io älteren Beispielen gleichfalls vorkommt, dass der 
Bass nach der vollen Abrundung des Fngensatzes sein 
erstes Thema in demselben Tone wieder einselzi, aber 
durch eine gering scheinende Veränderung eine andere 
Modulazion und Aufeinanderfolge der verschiedenen Ein- 
sätze der Stimmen herbeiführt. Es gibt dies der Fuge 
sogar noch einen leichteren Fluss. Darum kann es denn 
nicht als nnverbrüchliche Regel gelten: „Setze nach der 
ersten Durchführung nicht wieder in dem ersten Tone 
mit derselben Stimme ein “ — sondern sie muss heissen s 
„Wenn ein Grund vorhanden ist, das eben durchge- 
ftibrle Thema in derselben Stimme auf demselben Tone 
zu wiederholen, so wende den Fortgang so, dass daraus 
eine andere Folge und zwar in gesteigerten Verhältnis- 
sen klar hervorgeht“ u. s. w. — Hätte übrigens alle 
Welt ein und dasselbe Gefühl und einen und denselben 
Glauben, wie wir, so würden wir auf dem Worte Amen 
auch nicht eine durchgefuhrle Fuge aufzuweisen haben. 

Das Credo, Andaute con moto, %, Fdur, leitet in 
vier ehoralwässigvn Takten durch Kadenzformel mit den 
Holzbläsern ein, worauf der schlichte Gesang ganz ein- 
fach von den Geigen begleitet wird mit io Achteln figu- 
rirenden Streicbbässen. Die Begleitung verstärkt sich 
Bach und nach in guter Ordnung undin bestimmt rhyth- 
mischen Absätzen. Mit „Incarnalus“ wird der salz 
Larghetto, */,, Bdnr, wirksam gesungen, von den Streich- 
instrumenleo schlicht begleitet und nur von einigen Blä- 
sern zuweilen iu getragener Canlileoe eindringlicher ge- 
macht. Er schliessl io C dur, gebt zum ersten Tempo 
mit Resurrexit aus C im leisen sijdi verstärkenden Gt- 




sänge und wechselnder Inslrumentazion zunächst nach 
Des dur, die Hauptlonsrt Fdur erst auT dem Worte linis 
ergreifend, aber auch hier nur als Uebergang nach Bdur 
u. s. w. Bei aller Klarheit hat der Satz eine gebeim- 
n iss v olle Umhüllung , die der freudigen Bewegung des 
Tripeltaktes besonders eigen und gut frommt. 

Das kurze Sanctus, Adagio, *L, Cdur, ist allein wie 
in Zwischenspielakkordeo von Blechinstrumenten und Pau- 
ken zum einfachen Gesänge feierlich gemacht. Osanna, 
Vivace, setzt iu kürzester Fugenform ein, die sich iu 
demselben schlichtesten Aufbau, wie die erste, vom Basse 
bis zum Diskante erhebt und erst in der zweiten Durch- 
führung sich verändert zur Förderung der Einheit des 
Ganzen. Benedictus wendet sich nach Fdur, iliesst in 
sanft erquicklichem Gesänge, von Zwischenmelodieen 
einiger Bläser verschönt, hin, bis es im erneuten Osanna 
die Fuge in veränderter Führung und abermals in eig- 
ner Zusammenstellung, ohne in irgend eine Unklarheit 
zu fallen , bündig und kurz wieder erschallen lässt und 
zwar bald nach Cdur verlegt, worin sie auch homophon 
endet. — Agnus Dei, anfangs nur mit Verstärkung der 
Siogstimmeu durch das Streichquartett, so: 



Mit dem Anfänge des letzten Taktes wiederholen die 
Bläser in der höheren Oktave, etwas völliger harmoni- 
sirt , die vier letzten Takte des gegebenen Gesanges, 
welcher sich in G dur gehoben nach dem ersten Vorbilde 
fortselzt und von den Bläsern eben so nachgeahmt wird, 
in A moll geführt ; und zum dritten Gesänge des Agnus 
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Dei scbliesst sieb «Ult de« ruiierere in leiser Bitte das 
dona nobis paceni , sieb immer mehr zum Einfachsten 
wendend in kurzer Führung, wo vom Orchester die in 
der Anlage sich beliudeode Figur bis zum smorz. hin- 
eiugelünt wird. 

Man siebt, die Messe gehört zu den bedacht gehal- 
tenen und zu den freundlich frommen, die in der Regel 
den meisten Anklang Hoden. — 

Ausser dieser gedruckten und den übrigen schon 
bekannt gemachten Messen dieses Meisters sind uns noch 
zwei seiner Messen für vier Singslimmen und volles Or- 
chester im Manuskript bekannt. Oie erste, in Omoll 
beginnend und in D dur schliessend , zeichnet sich noch 
durch obligate Orgel, deren Partie keine zu grosse Schwie- 
rigkeit für den Organisten bietet, aber durchaus nolh- 
wendig ist, aus. Sie ist grossartiger und vorzüglich 
glänzender gehalten, mit mehreren Solosätzen versehen, 
die thcils zwischen den Chören einen angenehmen Wech- 
sel geben, tbeils ganze Sätze bilden, als Incamalus — , 
Benediclus, an welches sich der Chor nur in vier Tak- 
ten zum Ende ansrhliesst. Das Agnus Dei, Andante, 
*/,, Dmoll (j s — 126) ganz leise, die Streichinstrumente 
mit Sordinen, zur ietzteu Wiederholung ohne Sordinen 
und auf dem damit unmittelbar verbundenen Dona in 
D dur gehend, gibt einen originell schön wirkenden 
Schlusssatz. 

Die audere handschriftliche Messe trägt den Stem- 
pel der herzoglichen Kapelle zu Dessau , hegt also im 
dortigen Archive , und geht aus F. Gleich das Kyrie 
kündigt noch eine liefere Fassung an, dir. sich im gan- 
zen Satze in harmonischer Kraft würdig bewahrt. Im 
ernst heiteren Solo (%, Bdur) spricht sich das Gratias 
ins zuvörderst fiir den Tenor, mit stärkerer Schwinguog 
in Basse, worauf der All, dann der Sopran nachahmcod 
m den ersten Stimmen treten. Der Chor übernimmt 
Qui tollis, setzt das erste Tempo mit Quoniam wieder 
fort und bringt eine sehr schöne Donpelfuge auf Amen, 
in gloria Dei palris, amen. — Das Credo, All. vivace, 
%, Cdur, freudig und gewichtig, in eiuem Tempo durch- 
gesungen. Sanctus, Andante sostennlo, */t , F dur, 
schön in harmonischer Kraft, und wird durch accelcrando 
einiger Iostrumenlallakte zuin Osanua in’s Vivace ge- 
führt, in Einfachheit mit Stimmcnnacbahmungen kurz ge- 
halten. Benediclus , Andantiuo con moto , %, Bdur, 
Solo. Die Sänger treten kauonartig in freier Führung 
erst nach einander ein und dann imitatorisch im uner- 
warteten llarmonieweehsel zusammen. Endlich nimmt 
der Chor den Gesang io höherer Feier auf und reiht im 
%- Vivace, Fdur, Osanna daran, das die erste Weise 
wiederkehren lässt. Agnus Dei, Andantiuo, '*/», Fdur, 
gebt mit sauft bewegter melodiereicher Begleitung vom 
leisen Unisono der Sänger auf miscrere in s Vierstim- 
mige, so wechselnd bis zum dooa , sanft bittend in an- 
gemessener Kürze. — 

Noch haben wir bei dieser Gelegenheit des Te Deum 
zu gedenken, welches Schneider 1830 zur Reforraazions- 
inbelfeier für die Universität zu Leipzig komponirte. was 
hier wiederbohlt zur Erbauung Vieler aufgefuhrl wurde 
and dem Verfasser das Doktordiplom der philosophischen 
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Fakultijt brachte. Man findet es handschriftlich in Leip- 
zig uud im Archive der herzoglichen Kapelle zu Dessau. 
Natürlich ist das volle Orchester mit Einschluss dreier 
Posaunen dabei thälig. Es gebt aus Ddur und wird an 
geeigneten Stellen doppelchürig- Es gehört durchaus zn 
den tüchtigen Arbeiten des Verfassers, welche die Welt 
so gut kennt, dass wir nur im Allgemeinen darauf nen 
aufmerksam zu machen haben. Alle drei genannte Ma- 
nuskripte verdienen eine «veile Verbreitung, die wir ih- 
nen am der Sache willeu wünschen. 


Theomeie. 

Auswahl vorzüglicher Lieder und Gesänge von Hän- 
del, Schulz, Reichardl, Rolle, Hitler, Neefe, Wan- 
hall, Zumsteeg, Haydn, Mozart, Harder u. s. w. 
Mit Begleitung des Piano forte. Ir und 2r Band. 

Zweite ganz umgearheitet stehende Ausgabe. Mit 
eiurm Texlbuche zu diesen Liedern. Gütersloh, bei 
C. Bertelsmann. Preis 1 Thlr. ; Textbuch : 8 Gr. 

Wir haben die erste Aullage 1837 S. 67 ausführ- 
lich besprochen (den dritten Baud 1839 S. 813), wor- 
auf wir uns beziehen, nur Weniges binzufügeod. Zu- 
vörderst bringen wir in Erinnerung, dass die ganze 
Sammlung einen frommeu Sinn bethäligt, der Anlheil 
gefunden hat. Das Textbuch, das wahrscheinlich in meh- 
reren Exemplaren gedruckt worden ist , als die Melo- 
dlecnsammlutigen , meist Drei • und Vierstimmiges auf 
zwei Notensyslemcn enthaltend, weshalb Alles auch von 
einer Stimme am Klavier gesungen werden kann , ist 
keine neue Aullagc, was auch auf den« Titel nicht ge- 
sagt worden ist : vielmehr ist die Jahreszahl der ersten 
Ausgabe stehen geblieben. Es gehört aber notbwendig 
zu diesen Gesängen und kann auch als Erbauungsbuch 
dienen Von lebenden Komponisten und Dichtern sind 
nur folgende benutzt worden und zwar im ersten Baude: 
Breidenstcin I; G. W. Fink 16 seiner Gedichte und 
Komposizionen . Gläser 1; Grosse 1; Nrnkomm 1, und 
Fr. Schneider 2. Von einigen uns Unbekannten oder 
Zweifelhaften , da der Vorname gewöhnlich nicht dabei 
stebt, wisseu wir nichts Gewisses, müssen sie also über- 
geben. Das Ganze eolhält 160 Lieder und Gesänge nnd 
ist demnach reichhaltig und verschiedenartig, obgleich 
alle Wahlen nur eine durchaus fromme Richtung haben. 
Das ergibt sieb unter Anderm auch gleich aus dem zwei- 
ten Molto (das erste ein Preis Lutber's) von J. A. Gramer : 
Du hast, Teutonia, mehr Barden! Viele Lieder 
Sind Flammen ; flammen sie empor 

Zu Gott? Ach ihr Gesang ballt oieht im Himmel wieder — 

Ein Greuel für der Frommen Obr ! 

Das bezeichnet ohne Hinzuftigung, die jedoch für die 
erste Auflage nnd auch hier genügend schon gegeben 
ist. — Der zweite Band weicht nicht anders von der 
Richtung des ersten ab, als durch mehrere ausgeflibrtere 
Gesänge, worunter auch fünf von Beethoven sind. Von 
noch Lebenden bemerkten wir: Anacker, G. W. Fink, 
C. Kreutzer, Georg Müller, voo Jedem eine Nummer. 
Der ganze Band zählt auf 69 Seiten 54 deutlich ge- 
druckte Nummern. Jeder wählt, was er liebt. 
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1) Mett« ton Eduard V igt. Im Choralsty l für ge- 

mischten Chor geietst von Conrad Kocher , ßir 4 
Männer stimmen eingerichtet von J. Storr. Stutt- 
gart , bei G. A. Zumsteeg. Preis 3 Ggr. 

Ij Achtsehn christliche Lieder mit zwei- und dreistim- 
mig gesetzten Melodieen ßir Schulen vou G. F. 
ßeuttenmüller. — Christliche Lieder u. s. w. 2s 
Heft. Ebendaselbst. Preis jedes Heftes: l'/ s Ggr. 

Den Inhalt und Gehalt dieser teulscben Messe in 
Liedern mit Choralgesaug nach der Weise des Kompo- 
nisten haben wir 1»37 S. 268 mit einigen Textaushe- 
bungen bereits besprochen. Das Arrangement für Män- 
nerstimmen ist gut. Können zu manchen Strophen, den 
kräftigsten , noch vier Posaunen angewendel werden, 
wird die Wirkung dadurch nicht wenig erhöht. 

Die christlichen , der Schuljugend gewidmeten Lie- 
derweiseu sind einfach , wohlklingend und sehr fasslich 
gehalten, wie es sich gebührt; im Ganzen auch den 
durchaus christlichen Texten augemessen , wovon nur 
wenige eine Ausnahme machen, z. I). No. 3, die Melo- 
die betreffend, die nichts Originelles sucht, was auch 
hier besonders zu tadeln wäre, aber doch stets zum kind- 
lich Kingiinglirhen das würdig Getroffene fügen soll, ln 
solchen Kinderliedern, die der Jugend einen christlichen 
Sinn cinBössen wollen, kommt es hauptsächlich auf gute 
Wahl der Gedichte an. Was aber hier gut, namentlich 
für wahrhaft christliche Erziehung das Hechle genannt 
werden mnss, darin werden, besonders jetzt, wo die 
Lauheit einer Partei die L'eberspannung anderer, vielfach 
getheilter Parteien hervorgebracht hat, die Gemüther der 
Menschen nicht mit einander einig sein. Wir wollen 
darüber nur so viel sagen: Hütet euch, dass ihr nicht 
aus guter Meinung anstatt einer Menschen - würdigen 
Frömmigkeit die Kopfhäugerri oder wohl gar die Heu- 
chelei ergreift, die aus dem Gebet eine Sünde macht und 
aus dem Erdcleben ein Unrecht. — Wer Kinder recht 
und echt christlich erziehen will, hat vor Allem für kräf- 
tige That zu sorgen . welche zunächst das Erdeleben 
liebevoll verschönt. Dann kommt der Himmel von selbst, 
als ein Geschenk von oben. — Es gibt hier sehr gute 
Lieder, als von Lavaler 3, von J. Andr. Cramer 1, 
von Krummmacher 1, von P. Gerhard 1, von Spitla 1, 
von C. Sturm 1, von J. Gotlfr. Schöner 1, und einige 
von Ungenannten; aber es gibt auch andere, die llieils 
eine Richtung b^ben, welche nicht Allen, für Kinder am 
wenigsten, zuträglich heissen kann, theils im Ausdruck 
nicht würdig genug sind. Wir geben einige Beispiele zum 
Bedenken. Ein Schullied eines Ungenannten lautet so : 

1) Durch Jetam erkaan. 

Auf .Tannin peuuft, 

Von Jesu belehrt, 

Ist Wohlthat, dafür man ihn ewig verehrt. 

St) Was Jesus «nt gibt. 

Wird billig geliebt. 

Ist wichtig und wcrlti, 

Dass min es mit brennendem Henen begehrt. 

3) 0 selige Zsit, 

Die Jes« geweiht, 

Darin man ihn sucht. 

Und was ihm sawidar mit Freuden verflnebt. So!) 


4) Die Sfoaden sind hin, 

lind ahne Gawiin, 

Die dnrsaf nicht gehn. 

An Jesam in glauben, ia Jesu in stehn. (!) 

5) 0 Jagendgewinn! 

0 sciiger Sinn ! 

Wo dieses sieb Und'!, 

Dass Kinder mit Jesu vereiniget aiad. 

6) Das Leben ein Ranch, 

Die Jagend stirbt such. 

Wer klag ist, der wacht. 

Und ist auf sein ewiges Leben hedsebt. 

7) Ja lerne mit Fteiss ! 

Doch Jesa zum Preis ; 

Und suche dea Geist, 

Der Blinde und Taube zar Seligkeit weia't. 

Solche ganz unbedacht bingealellte, einseitig und schlecht 
ausgedrücklc Reime können der Jugend viel eher scha- 
den als nützen. Mil dergleichen Uebertreibungen wird 
nichts Gutes gewonueu , so redlich es auch der mit der 
Rcligionskappe des Wahnes umkleidete Mann gemeint 
haben mag. Es gibt aber uuter den Religiösen eine 
Partei, die nur im seligen Hinbrütrn lebl und Andern 
dazu verhelfen möchte; für diese ist das Lied eben recht; 
sie mögen es gebrauchen, ihres Glaubens leben und An- 
dere ihres Glaubens leben lassen , ohne Verfluchungs- 
suebt, die dem Menschen gegen den Menschen sehr 
schlecht steht. Wir verwünschen sie auch nicht, aber wir 
bedauern, dass von Mauchen wieder ein Weg cinge- 
schlagcn wird, der seinen Ausgang in die Wüste schon 
sattsam erwiesen bat. Denn wer die Erde verhimmcla 
will, der ihut etwas , was nicht frommt und was nicht 
einmal gebt. — Auch die Lieder des Herrn A. Knapp , 
namentlich die vier im ersten Heftchen (die zwei letzten 
im andern Hefte sind besser), haben einen Anstrich, den 
wir zu verklöslert nennen möchten. Für die Jugend ist 
er nicht, wenn er auch einer gewissen Neigung noch 
so sehr Zusagen kann, besonders da seine Dikzion viel 

ß glälteter ist , wenigstens meist. Was soll z. B. ein 
■ssionslied, das das zweite Heftchen einlcitet und für 
seinen Zweck recht schou isl, den Kindern? Als Probe 
der Richtung des Manoes geben wir die ersten Strophen 
seines Kinderlicdes : 

1) Mit tauseod Gaben 
Will Gott uns laben; 

Aber Eins weis* ich, 

Das bet* ich tietttig: 

Abba der auch mein Vater batst, 

Abba , gib mir den haiTgen Geist ! 

2) Bei allen Spielen 

Muss ich 1 # ja fühlen : 

Ich bin nicht selig, 

Nicht innig fröhlich, 

Weao aicbt mein Her* den Schöpfer preist; 

Abba, gib mir dco beiTgcn Geist! 

S) Gat iit’s, Viel leroea, 

Trägheit entfernte , 

Aber das Beste» 

Das Schönste, Grösstes 
Liebe so dem, der Jesas heilt; 

Abba, gib mir deo beü’gen Geist! m. s. f. 

Dem Wertausdrücke nach ist es das Geringste unter al- 
len seinen Liedern, aber die Richtang des inoern Sinnes be- 
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zeichnet es not. Uod so ist er denn nicht für Rinder, die 
auf ganz anderm Wege zn wahrer, nicht blos äusserlichcr 
Frömmigkeit za erziehen sind, wenu man sie nicht ge- 
flissentlich verkehren will. Weder die Kinder and was 
sie zum Lichte fuhrt, noch der Geist einer Religion, die 
erlehrte, sind mir unbekannt; die Warnung, nicht zu 
weit zu gehen, nicht zu viel von Kinderfrömmigkeit zu 
verlangen, damit man sie nicht zu sinn - und gedanken- 
losen nändefaltern oder gar zu Heuchlern mache, denen 
man das Heilige damit entzieht, anstatt es ihnen zu ge- 
ben, spricht nicht unberufen, nicht ohne Kenntniss und 
ohne Erfahrung. Das Herr Herr sagen ist lange noch 
nicht genug, weder zu diesem noch zu jenem Leben. 
Das überlege man sich und thue, was Hecht ist. Jeder 
nach seiner Ueberzeogung, die nicht Menschen, sondern 
Gott verantwortlich ist. Von innen heraus soll und 
muss sich das echt Christliche entwickeln , wofür Kraft 
angeregt uod aufgebildel werden muss : das Einpfropfeo 
fromm klingender Redensarten und übertrieben ausge- 
reckter Dogmen ist zu nichts nütze. 

G. FT. Fmk. 


Fü r die Orgel. 

t) Acht Orgelstücke verschiedenen Charaden stau Stu- 
dium und Gebrauche beim öffentlichen Gottesdienste 
von Carl Geissler. Op. 57. Leipzig, bei Fr. Hof- 
meister. Preis 14 Gr. 


2) Neueste Orgelstücke verschiedenen Characters zur 
Fortbildung und für den Gebrauch beim öffentlichen 
Gottesdienste componirt von Carl Geissler. Op. 58. 
Leipzig, bei G. Schubert. Preis 20 Gr. 

In unserer der gehobenen Kirchlichkeit und ver- 
mehrten Feierlichkeit des Gottesdienstes auch durch die 
Kunst, und in ihr durch das Orgelspiel mehr zugelha- 
nen und lebhaft empfänglichen Gegenwart ist es eine er- 
freuliche Erscheinung, wie allseitig genanntes Gebiet ge- 
pflegt und befruchtet wird. Auch der Verfasser bat frü- 
her manche Gabe der Orgelspielkunst dargeboten und 
thut es mit vorliegenden neuesten auf gelungene Weise. 
In No. 1, mit 8 Nummern. lindeu wir das Vorspiel (As- 
dur) der Absicht und dem Vorspiel angemessen, obschon 
minder erfindungsreich. Der Anfang der folgenden Fantasie 
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könnte an Beelhoven’s 


wanderherrliches Andante der 
Fmoll-Sonate (Op. 57) Desdur erinnern, welches unter 
das einfach Grossartige mit Recht gezählt wird, und 
darum hier vielleicht in unbewusster verähnlichter Nach- 


bildung dennoch am rechten Orte steht. Dem Vorspiel 
zu: ,,An einen Gott nur glauben wir“ als Trio, mit 
nölhiger Registeraogabe uod in sanft getragener Bear- 


beitung, folgt ein Fugato mit Themen von Händel in le- 
bendiger Weise, linier den übrigen Nummern sind 7 
und 8 vorzüglich. — Auch No. 2 mit 9 Nummern enthält 
vier Vorspiele (Es , C, As, Es dar), einige fugirte Sätze 
und Fuge nach Graun, sämmllich und io rechter Weise 
für die Orgel bearbeitet. Sie werden Freunden und 
ausübenden Liebhabern des Orgelspiels willkommen und 
bei rechtem Gebrauche gewiss auch nützlich sein. 

D. Rebs. 


Nachrichten. 


Leipzig, den 12. März 1841. Das 17. Abonne- 
ment- oder Gewandhaus -Konzert, Donnerstag, am 18. 
Februar d. J. , wurde mit einer neuen Sinfonie von J. 

W. Kalliwoda (Gmoll, No. 6, Manuskript) eröffnet. 

Loser Publikum kommt jedem neuen Werke dieses Kom- 
ponisten mit wohlbegründeter Vorliebe, aber auch mit nicht 
geringen Erwartungen entgegen. Kalliwoda’s bisherige 
grössere Komposizionen , namentlich seioe Sinfonieen, 
zeichnen sich vorzugsweise durch geschmackvolle, melo- 
diöse Erfindung, schöne Form, tüchtige und klare, leicht 
verständliche Arbeit, sehr ansprechende Einfachheit und 
Natürlichkeit aus und sind sonach ganz geeignet, ein ge- 
bildetes Publikum bald und dauerhaft zu mteressiren. 

Auch diese neue Sinfonie ist ein sehr aebtungswertbes 
Werk, hat aber nicht alle die schönen Eigenschaften, 
die wir eben als besondere Vorzüge rühmten, und erfreute 
sich deshalb auch nicht des entschiedenen Erfolgs, wel- 
chen bisher alle grösseren Komposizionen Kaliiwoda's 
nicht bei uns allein, sondern überall batten, wo sic gut 
ausgefübrl wurden. Fast scheint es, als ob Kalliwoda 
in dieser Sinfonie eine andere als die ihm bisher eigene 
Richtung habe einschlagen wollen; wenigstens glauben 
wir hierauf aus der Form und dem Karakier der beiden 
letzten Sinfonieensälze schliessen zu dürfen , welchen 
hauptsächlich jene ruhige Klarheit und anspruchlose Ein- 
fachheit abgeht, die bei seinen frühem Sinfonieen so an- 
ziehend wirken. Am Besten hat uns in dieser neuen 
Sinfonie der erste Salz, ein frisches, lebendiges und gut 
gearbeitetes Stück, gefallen, obwohl er in Form und Ka- 
rakier mehr für eine selbständige Ouvertüre als für 
den ersten Satz einer Sinfonie gehalten werden könnte. 

Auch das Scherzo (Gmoll) ist interessant durch die ka- 
nonische Führung des Hauptmotivs, verliert aber wieder 
durch die etwas zu breite Ausführung des Maggiore. 

Das Adagio in Esdur (Marcia) ist nicht eigi-nihümlich 
und bervortretend genug io der ErGndung, dabei jedoch 
lang ausgesponneu und sehr stark instrumentirl, welches 
Letztere besonders bei der unmittelbaren Verbindung des 
Adagio mit dem Finale für beide Sätze naehlhcilig wirkt. 

Wir können hier näher auf das ganze Werk natürlich 
nicht eiugehen, da wir es nur nach seiner Wirkung beim 
Anhören, nicht aber nach der Partitur beurlheilen ; wenn 
aber die lebendige Wirkung der Hauptzweck jedes Kunst- 
werks ist und sein soll, so haben wir dem mit Recht 
hochgeschätzten Komponisten den Eindruck nicht verhehlen 
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wollen, welchen seine Komposition auf uns und im All- 
gemeinen auch auf das Publikum gemacht hat. Oie Auf- 
führung derselben gelang in allen Theilen sehr vorzüglich. 

Sehr interessant war in diesem Konzert das erste 
öffentliche Auftreten einer juugen Sängeriu , Fräulein 
Louiie Grüneberg von hier. Im Besitz einer schönen, 
biegsamen, durchdringenden und ziemlich starken Sopran- 
slimme, hat sie durch den auch als Komponisten rühm- 
lich bekannten hiesigen Gesanglehrer Fr. Zöllner eine 
bereits sehr vorgeschrittene Ausbildung erhalten , deren 
Resultate nicht nur für das wahrhaft bedeutende Talent 
der Schülerin, sondern auch für die Trefflichkeit des Un- 
terrichts zeugen. Wir haben wenige Stimmen gehört, 
denen eiü so setlenvoller, ohne künstliche Mittel tief in's 
Hera dringender Ton eigen wären ; dabei wirkte der ein- 
fache, natürliche, gänzlich manierfreie Vortrag so wohl- 
thuend , überall leuchtete wahres Talent , Gemüth und 
Empfindung so unverkennbar hervor, dass man mit wahrer 
Freude und grosser Erwartung der wcitcru Fortbildung 
der jungen Säogerin enlgegensehen darf. Sie sang die 
grosse Szene und Arie aus Figaro von Mozart: „Oove 
sono,“ bekanntlich ein sehr anstreugendes Stück, mit 
grosser Leichtigkeit, korrekt und sehr rein, mit schon 
recht guter, lebendiger Oeklamazion im Rezitativ und 
schönem Portamento in der Kautilene, überhaupt so, dass 
man alle Ursache hatte, damit vollkommen zufrieden zu 
sein. Oer Beifall des Publikums war sehr gross und 
um so lebendiger, als Fräul. Grüueberg uuerwartcl die 
Stelle der plötzlich erkrankten Konzertsängeriu vertrat 
und das Publikum so durch die Erscheinung eines bis 
dahin noch sonst gänzlich unbekannten schönen Talents 
überrascht wurde. 

Herr Jeräme Gulamy spielte hierauf ein Konzert- 
stück (drittes Konzert) für V ioline von Lipinsky , sehr 
fertig in den schwierigen Passagen und Doppelgriffen, 
im Ganzen mit vieler reinbeit und frischer Lebendigkeit, 
so dass ihm verdient der grösste Beifall wiederholt zu 
Theil wurde. 

Den zweiten Theil des Konzertes eröffnelc in mei- 
sterlicher Ausführung die gläuzeode, effektvolle Ouvertüre 
zurEuryantbe von K. M. v. Weber, welcher eine Fantasie 
mit Variazionen für Flöte über ein Thema aus der Nacht- 
wandlerin von Bellini , komponirt und vorgelragen von 
Herrn IV. Haake, Mitglied des Konzertorchesters, folgte. 
Wir haben schon früher Gelegenheit genommen, über die 
Komposizionen und das Spiel des Herrn Haake mit gros- 
ser Anerkennung zu sprechen; auch diesmal bewährte er 
in jeder Hinsicht sich als tüchtiger Musiker und ausge- 
zeichneter Virtuos und verdiente die ihm zu Theil ge- 
wordene allgemeine , sehr lebendige Aoerkeouung voll- 
kommen. 

Von einem bedeutenden Chor hiesiger Dilettanten 
wurden hierauf zwei vierstimmige Lieder für Männer- 
stimmen : ,, Gebet vor der Schlacht“ aus Lever und 
Schwert von Th. Körner und K. M. v. Weber — und 
,, Der Jäger Abschied " von Fr. ,v. Eichendorff und F. 
Mendelssohn - Barlholdy sehr gelungen ausgeführl und 
mit grossem Beifall aufgenommen. Von ausserordentli- 
cher Wirkung ist namentlich das Lied von Mendelssohn- 


Bartholdy und gewiss eines der trefflichsten für Männer- 
gesaog, dessen Freooden Mendelssohn durch die Heraus- 
gabe der „den beiden Liedertafeln zu Leipzig gewidme- 
ten 6 Lieder für vier Männerstimmen“ (Leipzig, bei Fr. 
Kistner) ein treffliches Geschenk gemacht hat. 

Zum Schluss des Konzertes spielte Herr J. Golomy 
noch Variazionen und Koudo für Violine von Moliqut 
sehr schön und mit grossem Beifall. 

Wir berichten hier zugleich noch init über die Ab- 
schieds-Soiree, welche Herr J. Gulamy am 22. Februar 
d. J. in der Buchbäadlerbörse veranstaltete. Er sniellt 
darin ein Konzertstück von Beriol, — Fantasie von Ernst 
über Motive aus Olello, — Variazionen über das russi- 
sche Volkslied „Krasnoi- Sarapban“ von F. David, und 
am Schlüsse : Blumenkranz von der Südküste Tauriens, 
Potpourri romaotique, arrangirl von J. Guiomy. Wir 
müssen gestehen, dass es uns leid thut, diesen soge- 
nannten Blumenkranz keunen gelernt zu haben : er be- 
steht aus einer unbedeutenden iutrodukzion, einem Tyro* 
ler Thema (wenn wir nicht irren „Hanns mit den blauen 
i Augen“) mit zwei Variazionen und „Mich Hieben alle 
i Freuden“ ebenfalls mit Variazionen; dies Alles aber so 
1 ohne strengere Kritik gemacht und an einander gehängt, 
dass man auf die Vermulbung kommen möchte, Herr 
Guiomy, der sousl überall so gutes L'rthcil , so gebilde- 
ten Geschmack zeigt, sei gar nicht der Autor davoe. 
Sei dem nun wie ihm wolle, wir ralhen Herrn J. Gu- 
iomy ernstlich, das Stück nicht mehr öffentlich zu spie- 
len, da es seinem sonst so wohl begründeten Rnhoi nur 
nachlheilig werden muss. Die übrigen Komposizionen, 
welche er vorlrug, sind als ausgezeichnete Konzertstücke 
bekannt .- wir haben sie sämmllich hier von den Kompo- 
nisten selbst meisterhaft spielen hören and die glänzende 
Wirkung derselben kennen gelernt. Auch Herr Guiomy 
zeichnete sich darin wiederholt sehr aus; namentlich ge- 
langen ihm vorzüglich das Konzertstück von Benot, die 
Variazionen von David und einige Variazionen von Ernst; 
im Ganzen spielte er jedoch diesmal nicht mit der Ruhe 
und Sicherheit, die wir früher grossentheils von ihm zu 
rühmen halten, was wohl darin mit begründet sein mochte, 
dass sämmlliche Stücke ein höchst brillantes, leichtes 
und keckes Spiel verlangen und Herrn Guiomy 's Stärke 
und Vollkommenheit nicht eigentlich in diesem , sondern 
in dem Vorträge ernster, ruhiger, getragener Sachen 
beruht und sich zeigt. Daher gelang ihm auch der 
Vortrag der Themen und einzelner Adagiosätze ungleich 
besser, als der einiger glänzenden Variazionen, obwohl 
er auch hierin Ausgezeichnetes und oft Bewundernswer- 
llies leistete. Möge dem so talentvollen, gebildeten Künst- 
ler überall gleich grosse, offene und ehrliche Anerkenn- 
ung wie hier zu Theil werden, und wir sind überzeugt, 
dass wir dann binnen Kurzem ihn als einen der ersten 
Künstler wieder finden. Unser geschätzter erster Tenor 
Herr Schmidt trug in dieser Soiree zwei Lieder von 
Franz Schubert, „Kriegers Ahnung“ und „Das Ständ- 
chen “ (aus Fr. Schubert's Schwanengesängen , Wien, 
bei T. Haslinger), und ein Lied mit Piaoofbrte , Horn, 
Klarinette und Bassbegleilung : ,, Jägers Qual“ von C. 
Reichardt (Manuskript) sehr schön vor und erwar^ sich 
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damit den allgemeinsten Beifall. Die herrlichen Lieder 
Fr. Schuberts sind bekannt, auf die noch nicht gedruckte 
Komposizion von C. Heichardt machen wir aber, als auf 
eine sehr beacktcuswerlhe aufmerksam ; sie verdient und 
erhielt grosse Anerkennung, und wir hoffen später wie* 
der ausführlicher darüber sprechen zu können. f 


Berlin , den 2. März 1841. Der Februar war an 
Musik nnd Tanz so reich, als an Schnee und Eis. An 
Bällen und Redoulen war ein Uebcrfiuss. Konzerte fan- 
den weniger Stall, als Soireen. Die Oper lieferte auch 
im vergangenen Monat nichts Neues. Die Entfernung 
der Dem. Sophie Löwe (auf deren Rückkehr man noch 
immer hofft), wie die gespannten Verhältnisse des Gene- 
ral-Musik - Direktors mit der Intendanz wirken nacblhci- 
lig auf die Opernauflührungen. Eine mitlelmässige Sän- 
gerin von schwacher Stimme, doch ziemlich gewaudt in 
der Darstellung, Mad. Chrittiani vom Sladttbeater zn 
Hamburg, gab Annchen im „Freischütz“ und Zerlioe 
in Don Juan fast ohne Beifall. Bedeutender war die 
Leistung der Dem. Auguste Löwe , welche etwas kühn 
znin ersten Male die Bühne als Iphigenia in Tauris in 
der Gluck'schen Oper betrat. Musikalische Sicherheit 
und reine Intonaziou befähigen die mit einer wohlklin- 
genden Mczzo- Sopranstimme begabte Sängerin, viel Gu- 
tes im Rezitativ und getragenen Gesänge zu leisten, ob- 
gleich die Töne vom zweigestrichenen f aufwärts sehr 
gepresst klingen. Dem natürlichen Ausdruck fehlt 
Wärme der Empfindung und in mimischer Hinsicht lässt 
sich natürlich, der gründlichen Unterweisungen ungeacb- ! 
tet, noch nichts Vollkommenes erwarten. Durch Jugend 
und Gestalt ist diese Sängerin übrigens zur Darstellung 
edler, ruhiger Karaktere äusserlicb wohl geeignet. — [ 
Sonst fanden nur wenige Opernvorslellungen Statt, wel- 
che in Wiederholungen des „Freischütz,“ der „weissen 
Dame,“ des „Feen -See,“ der „Stummen von Porlici“ 
nnd des neuen Ballets: Robert nnd Bertrand bestanden. — 
Dagegen ioleressirten die oft wiederholten Darstellungen 
von Egmont und dem neuen Lustspiele) „Das Glas 
Wasser“ von Scribe (teutsch nnd französisch gegeben) 
fortwährend. 

Die Königsstädtische Bühne benutzte gleichfalls die 
Beelboven’scbe Onverlore und Zwischenaktmusik zu Eg- 
mont zn einem neuen Drama aus dem Französischen : 
„Herzog Alba in den Niederlanden“ oder: „Der Bür- 
ger von Gent.“ Eine Wiener Zauberposse: „Die 
schlimmen Frauen im Serail,“ mit Musik von Procb, 
wirkt durch das militärische Exerzizium von 60 Ama- 
zonen anziehend für die Scbaulusligeo. — - Die Sing- 
akademie führte in ihrem Abonnements-Konzerte Lowe’s 
Oratorium: „Die sieben Schläfer“ sehr gelungen , mit 
guter Wirkung auf. Ueber die ziemlich dramatisch ge- 
haltene effektvolle Komposizion bat sich Referent bereits 
Dach der ersten hiesigen Aufführung im Jahre 1833 nä- 
her geäusserl. Der Komponist war eingeladen, auch die 
jetzige Aufführung persönlich zu leiten , wurde jedoch 
verhindert, sich hier einzufinden. — Herr MD. Julius 
Schneider führte im dritten Abonnements- Konzerte sei- 


nes Grsanginstituts das werlbvolle Oratorium „David“ 
von B. Klein, besonders von Seilen der Chöre gelungen 
auf. — Im wohlklingenden Saale der Sing- Akademie 
gab der, als gründlicher und gewandter Instrumental- 
Komponist anerkannte künigl. Kammermusiker ff . Gött- 
lich ein wohlgewähltes Konzert, welches die Ouvertüre 
zu seiner, schon längst zur Aufführung vorbereiteten, 
jedoch immer noch nicht gegebenen Oper: „Die Kreo- 
lin“ recht wirksam «röffnete. Von der Komposizion des 
Konzertgebers wurde ferner ein mit Geschmack und 
genauer Kennlniss des Instruments gesetztes Concertino 
für zwei Klarinetten ausgcführl, welches die Herreu Ge- 
brüder Gareis mit schönem Ton und ungemeiner Fertig- 
keit vortrugen. Als Gesangkompnnist machte sich Herr 
KM. Gäh rieh durch einen vierstimmigen Mänurrgesaug 
und die zur Säkularfeier der Stillung der Freimaurer- 
loge zu den drei Weltkugeln komponirte Kantate mit 
gleich güustigem Erfolge geilend. 

(B ei c h tu >• fo I gt.) 


Bekanntmachung der Redakzion. 

Es ist ons von einem dnrehaus kunstverständigen 
und redlichen Manne in Berlin brirtlich versichert wor- 
den , dass gar kein Mann Namens tiUhnauer iu Berlin 
lebt. Nun ist uns aber ein Aufsatz aus Berlin, über 
,, Sammlung der besten Meisterwerke des 17. und 18. 
Jahrhunderts für die Orgel von Frans tiommer unter- 
zeichnet mit F. W. Kühnauer, eingesendel worden, den 
wir S. 86 uns. Bl. abdrucken liessen. Wie? Sollte 
irgend ein Kunstfreund zum gewähnten Vortbeil eines 
andern Befreundeten sogar Namensunterschriften ersin- 
nen? So weit wird es doch unter Künstlern noch nicht 
gekommen sein ! Wir wollen es bis jetzt noch nicht 
glauben. Vielleicht ist Herr Kühnauer, der nicht mit 
Herrn J. F. W. Kühuao verwechselt werden darf, den 
wir recht wohl und selbst persönlich kennen , bis jetzt 
nur noch nicht hinlänglich bekannt. Herr F. W. Kühnauer, 
von dem gesagt wird, er sei nicht, hätte sich daher als 
seiend zu fegitimiren, und zwar mit hinzOgtfügtcr eigen- 
händiger Unterschrift eines wohlbekannten Mannes oder 
einer Behörde. Geschieht dies nicht, so müssen wir die 
ganze Aozeige für eine unlautere Einschwärzung erklä- 
ren und zur Bewahrung des Karakters unserer Zeitung 
Jedermann vor dem Glauben an den Aufsatz warnen. 


Todesfälle. 

In Berlin starben : Bargiel, ein Schüler Loper'a, 
welcher eine Zeit lang ein Musikinslitnl, nach den Grund- 
sätzen seines Lehrers , in Leipzig unterhielt , dann in 
Berlin diese Lehrweise fortsetzte, der einzige daselbst, 
der das genannte System treulich beibehielt. Er starb 
am 4. Februar d. J. — Ferner Dr. E. Fischer, Pro- 
fessor und Lehrer des Gesanges am Berlinischen Gym- 
nasium zum grauen Kloster , Verfasser des Buches : 
„Ueber Gesang und Gesang -Unterricht“ (Berlin, 1831, 
bei Oehmigke), ein Schüler Zelter’ t. Er starb am 14. 
Februar d. J. Eine genaue Lebensbeschreibung des lürh- 
ligen Mannes wird in unsern Blättern folgen. 
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inkfiodignngen. 

ln untern Verlag tind erschienen und durch alle Bach - and Musikalienhandlungen za beziehen: 

■Ir. Martin Luther 9 * 

dentsche 

Cieistllche Lieder 

nebst den, während seines Lebens dazu gebräncblicben Sing weisen, 
nnd einigen mehrstimmigen Tonsätzen über dieselben 
von Meistern des sechzehnten Jahrhunderts. 

Herausgcgeben 

als Festschrift für die vierte Jubelfeier der 

Erfindung der Buchdruckerkunst 

von 

C. v . Winterfeld. 

Mil eingedruckten Holzschnitten 

»eh Zeichnung« Ton 

A. Strithuber. 

In Hoch - Mnsikformal. Preis, cartonirt 5 Tblr. = 7*A Fl. C. M. =9 Fl. rhein. Prachtausgabe in Seide 

gebunden 10 Thlr. = 15 Fl. C. M. = 18 Fl. rhein. 

Letpiig, <u» ie. Mm 1840 . Breltkopf *Sf Härtel. 


In unterm Vertag wird eneheiaen i 

Concerto 

da tu le mode d’une scene dramatique pour le Violon 
avec accompagnemeot d'Orchealrc 

par 

Aleaßi* hvoff. 

Leipxig, im März 1841. 

HreKkopf «fr llärtel. 


So eben ist erschienen und bei dem Verfasser zu buben i 

fKrael i €i laulie, 

gedichtet and für eine Baritoastimnc mit Begleitnng de* PUno- 
forte in Masik geteilt von Hermann llölzcl, Obervorsäo- 
ger der israelitischen Gemeinde in Magdeburg. Pr. I Tblr. 
Diese Gelinge werden in diesen Blattern bcnrtbrilt werde«, 
worauf wir statt irgend einet Zusätze« verweisen. 

Magdeburg. Herrn. Hützel. 


In meinem Verlage erschien io eben mit Eigentbumnxcht : 
Kücken, F,, 5 Lieder für Geaaag und Piano. Op. 54. i Tblr. 
I>ie*elb«a einxeln i 

N* 4. Die wunderholde Maid! 7‘A Ngr. 

- 3. l>aa Mädchen von Juda. 7'/? Ngr. 

• 3. Abschied. 42'/’ Ngr. 

- 4. Die Rote. IO Ngr. 

- 8. Schlnmmerlied. 8 Ngr. 

Hummer, F. A, f 40 Etodrs roelodicjue* pour Ic Violoncelle 
avec »cc. d’ua «econd Violoncelle ad Ub. öenv. 87. 28 Ngr. 

Npohr, 1 j. , Matroaenlied für eine Singstimme mit Piano za 4 
lländen. 19'/. Ngr. 

Dresden, im Marz 4844. Wilhelm Paul. 


Ule Plnglnte dem Mßr. Mehllllng In »lullgnrl 
brtredend. 

Zur "Würdigung eine* Aufsatzes dea Dr. G. Schilling in 
Stotlgarl : ,,die neue Zeitschrift für Musik und ich' 1 werden Alle, 
die nur den G. Scbiiling’iehen Aufsatz kennen, erturhf, die War- 
nung des Herrn Hofrath Hand in Jena in Nl. 48 des 40. Jabr- 
gaugs der Allgcm. Mosikal. Zeitung, die Bekanntmachung dea 
Herrn Buchhändler Metzler in Stuttgart, die Warnung dea llerrn 
Buchhändler Köhler in Stuttgart in No. 7 der diesjährigen Buch 
hindlcrbörsenblittrr , die Reeensionen des Herrn Organist C. F. 
Becker hier in tu 13. No. 40, die der CbiflVc 4 in lld. 14. 
No. 3 unterer 'Zeitschrift, wie die in den Nummern 108 n. If¥i 
des vorigen Jahrgangs der Jeoa'schen Lilcraturzeilung gleichfalls 
nacbznlesen , um dadurch zn einem Lribeil über den genannten 
Mann zu gelangen, wie auch darüber, ob hier nicht eine Pflicbl 
gegen das Publicum vorlag, auf das marktschreierische Treiben die- 
ses Pfuschers aufmerksam zu macken, und ob man aasländiger 
Weise sich mit einem solchen überhaupt einlassen dürfe. Wir ant- 
worten daher auf den sonstigen Inhalt jenes Aufsatzes nichts, ver- 
weisen nur auf dir Sache , und warten gelrost auf das ,, strafende 
Gericht.“ das Herr Schilling xu «einer Vertbridtgung annifen will. 
Schliesslich auch noch die Vrmchemng, daa« Herr Prof. A. B. 
Marx in Berlin der Kritik des SchiUing'schen sogenannten ,, l*o- 
lvphonontos “ völlig fremd ist, und das« wir gehörigen Ortes 
den Verfasser neunen werden, der in so gründlicher Weise Jenen 
dünkelhaften und unwissenden Plagiator entlarvt bat 
Leipzig, im März 4844. 

Die Redaction der Neuen Zeitschrift für Musik. 


■euer C'iimu« In der mimlkal. kompONlIlon. 

Mit dem 4. Jaai a. c. beginnt rin neuer Garaus in meinem 
umfassenden Ixbrinstilut für die musikalische Komposition. lieber 
dir »cbon bü jetzt gewonnenen erfreulichen Resultate meiner neuen 
Lehrmethode hin ich denjenigen , welche in das Institut zu treten 
gedenken , auf portofreie Aufragrn genaue Auskunft zu ertlicilcn 
gern erböfig. Anmeldungen kitte ich spätestens bis zum I. Mai an 
mich gelangen za bissen. Weimar, den 4. Mär* 4844. 

<JL C» Lotlf . (irossherzogl. Weimar. Kammrrmnsikaa. 


Leipzig , bei lireilkopf' und Härtel. Hedigirt von Dr. (i. kV. Fink unter seiner l'erantnmrtlichkeit . 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE ZEITUNG. 

Den 24' ,en März. 1841. 


Die Xacarill a. 

Grosse Oper in einem Akte und zwei Tableaux von 
Scribe, in Musik gesetzt von Marliani. Vollständi- 
ger Klavierauszug mit deutschem und französischem 
Texte. Leipzig, bei Breilkopf u. Hartei. Pr. 5 Tblr. 

Die Ueberselzuug von Jul. Pranke ist der Musik vor- 
angedrnckt , was neuen Opern immer vortheilhaft ist ; 
man gewinnt einen guten Urberblick von dem Inhalte, 
der sich im Laufe der Musikstücke nicht immer ganz 
deutlich macht, uud noch eine Unterhaltung dazu. Wir 
wollen den Gang der Handlung der Beschreibung der 
aufeinanderfolgenden Musiksälzc einverleiben; cs macht 
bessere Wirkung und, wenn es recht ist, hebt Eins das 
Andere. Von den Ouvertüren ist jetzt vorzüglich wenig 
zu sagen; sie haben immer etwas Verdecktes an sich 
und spielen vor noch nicht aufgezogenem Vorhänge ; da- 
bei sind sie zu Unlerhaltungsstücken geworden , die in 
jeden) Lande eine andere Miene machen. Io Italien 
bemüht man sich vor der Hand damit wenig oder gar 
nicht, und in Frankreich erscheinen sie meist lang und 
bunt , mit allerlei harmonischen Rückungen versehen, 
wie sie eben an der Zeit sind, welche sie auf das fol- 
gende Spiel begierig machen wollen. Die Introdukzion 
bringt sogleich nach voller Instrumental -Einleitnng vor 
dem Hause des Corregidor einen muntern Chor, welcher 
dem Herrn dankt für die Erlaubims , nach überstande- 
ner Quarantainc frei in Cadix sich erlusligen zu dürfen. 
Aus dem französisch lustig singenden Haufen tritt die 
Hauptperson, ein junger Seemann Lazarillo, hervor, wel- 
cher Sopran singt, ein Griff, welcher dem leicht verfloch- 
tenen und unterhaltenden Steile recht erfreulich dient 
durch den Kontrast, in welchem dies mit der Wirklich- 
keit steht. Er allein hat so viel nüchterne Besonnen- 
heit, zu fragen, ob auch das Blatt, was er vom Corre- 
gidor erhielt, richtig ist; er liest es singend ab, wozu, 
wie gewöhnlich, das Orchester melodisirt. Nilardo, der 
Corregidor (Bass), fragt Alle, ob sie's verstanden; die 
Menge bejaht und wiederholt ihren Dankebor noch zwei 
Male. Es efTcktuirt. Die Leute gehen , wohin sie ihr 
Herz treibt. Nur Lazarillo bleibt, im Rezitativ« bekla- 
gend. dass er hier keine Seele hat, die nach ihm fragt. 
In der Arie gedenkt er dri> Geliebten . die er verliess, 
um reich zu werden, damit er sie vom grausamen Va- 
ter erhielte: aber das Meer brausele wohl and gab Ge- 
fahren, nur kein Gold, dem Alles hold ist. Das gibt 
viel Wechsel im Tempo und in musikalischen Sclntde- 

43. Jahrgang. 
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reien, die eben dadurch io's Komische fallen, dass sie ein 
Diskant singt. Am Ende bemerkt er Leute, die einem 
andern Hause am Hafen näher schleichen. Er lauscht. 
Die Xarartlla ertönt. Bald darauf heisst der Hauswirtb, 
Cojuelo (Bass), seine Freunde willkommen und ladet sie 
zum bereiteten Mahl. Der hungernde Lazarillo bedauert, 
dass ihm die Ladung nicht auch gilt. Missmulbig legt 
er sich auf eine Steinbank am Hause und hofft . der 
Traum werde ihm Besseres besebeeren , als die Wirk- 
lichkeit. Da erklingt der Anfang des Bolero wiedrr und 
setzt den Lauscher in neugieriges Staunen. Darauf stel- 
len sich die neu Angekommencn unter den Balkon und 
singen in No. 3 den ganzen Chor ihres Liedes, um den 
sich Alles dreht. Der Gesang ist anziehend und hat 
etwas Fremdartiges and keck Natürliches, so dass er 
seine Stelle recht wohl behauptet. Ist er auch nicht für 
Jeden so leicht und kurz, als wofür ihn Held Lazarillo 
in seiner vierten Nummer erklärt, wo er den Gesang 
versucht, in andere Tonart geführt, so wird es doch Je- 
den erwünscht unterhalten und doppelt erfreuen , wenn 
er sieht und hört, welche glücklichen Folgen der Ver- 
such bringt. Cojuelo selbst warnt den Hungernden, 
nicht so laut zu sein und lieber zum Schmause in’g si- 
chere Haus sich zu begeben. Nachdem noch ein Weni- 
ges nach Opernbranch doettirl worden ist, folgt Laza- 
rillo der Ladung mit Vergnügen, mag kommen, was nur 
will. Damit schliessl das erste Tableau oder der erste 
Abschnitt. 

Der Anfang des zweiten spielt im Hause selbst. 
Der höfliche Wirth verkündet, der ganze Bund werde 
bald beisammen sein, dann beginne sogleich der Sclimans. 
Das Tüchterchen des Allen, Ritt» (Sopran), ist darüber 
mit Recht verwundert, da sic davon nichts weiss. Da- 
für erfährt sie eine andere Neuigkeit, dass sie Morgen 
hei einem Mahle anderer Art als Braut des allen Cor- 
regidor die Honneurs machen soll . Das will ihr noch 
schlechter gefallen ; es ist ihr gar nicht recht, dass der 
Vater, der kaum vor einem Jahre noch ein armer Krä- 
mer in Bnrgos war, nun zum reichen Manne in Cadix 
geworden zu sein scheine, der Himmel wisse wie? Der 
Papa verweist ihr solche ungeziemende Ducllredc und 
bemerkt ihr rund , dass er den armen Fant , der ihr vor 
einem Jahre das Köpfchen in seiner Abwesenheit ver- 
rückt, ohne Weiteres ans dem Hause werfen werde, 
sollte er wiederkehren. ln einer Arie, No. 5 spricht sie 
Schmerz nud Entschluss der Liebe auf französisch thea- 
tralische Weise inil etwas nothwendiger Bravour aus. 
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Nach Ausmessung ihrer Flammen kehrt Lazarillo wie- 
der von der stumm ernsten Versammlung, besorgt, er 
möge als Fremdling erkannt werden. Er erkennt seine 
geliebte Rilla , sie ihn und ein Duett des Erstaunens 
und der Lust wird in No. 6 gefeiert. Einige Beklom- 
menheit und einige Durchgangstonsleilungen thun nicht 
viel zur Sache, die Freude siegt io gewohnter Wie- 
derholung. Bei den Erörterungen, wie er io’s Hans ge- 
kommen durrh den Talisman eines Liedes , wird es ihr 
ein wenig unheimlich zu Sinn; sie hall ihn für uii wirrseh, 
nicht glaubend an die Wunder des Gesanges. Auch dar- 
über hilft die Liebe und die Treue des französischen 
Gesanges. Endlich kommt der Vater zu dem Jubel ; 
Kilta fürchtet das Schlimmste , aber Lazarillo lässt im 
Orchester die Melodie seines Talisman austimmen, und 
der Alte wird gleich ganz artig zum schadenfrohen Ver- 
gnügen aller jungen Hörer. Im Terzett No. 7 gebt die 
Ettposizion weiter. Ganz beherzt versichert Lazarillo, 
er freue sich über die Talente seiner Tochter, und die 
Singstunde , die er ihr eben gebe , mache ihm grosse 
Freude. Der Alle tröstet sien, weil der Bursch Mor- 
gen schon wieder fort ist , geht auf die Geschäfte als 
Rechner und Kassirer des Bundes über, versichert seine 
Redlichkeit und gibt ihm als seinen richtigen Antheil 
einen Beutel mit Gold. Kilta ralhet, zuzugreifen, mit 
dem Geliebten höchst erstaunt darüber; der Alte froh, 
dass er so leicht den Einfältigen überlistet, Alles im neu 
französischen Terzett. Aber Lazarillo , kühn geworden 
durch sein Glück, ergreift den Ton allein and verlangt, 
der Alte soll Rechnung ahlegen ; so leicht gehe die Sache 
nicht. Der gute Kassirer versieht sich zu einem zwei- 
ten Beutel, wenn er schweigen will, wozu das Liebchen 
ralhet. Natürlich wiederholt sich zu allgemeiner Befrie- 
digung das Bewunderungsterzctl, worin der List und dem 
ersehnten Geld ein Loblied gesungen wird, — Im ange- 
hangenen Rezitativ bestellt sic den Geliebten um 10 Uhr 
in’s Zimmer. Die Männer begeben sich in die Versamm- 
lung des Bundes, No. 8; Lazarillo fühlt im einleitenden 
Rezitativ die Nolhwendigkeit, sich keck und möglichst 
schweigsam zu be wahren. Dazwischen der Chor der 
Schleichhändler im schauerlichen piano. Einer derselben 
kennt Lazarillo als Kapitän, der sie gewiss recht gut auf 
das Meer führen werde. Alle begrüsseu ihn vertrauend 
als ihren Führer, woraus der alte Kassirer schliesst, 
Lazarillo sei hier ein Mann von Bedeutung. Man eilt 
zum Schmause und singt im Chor von solcher Lust. 
Man setzt sich zur Tafel und Cojuelo singt ein Lied 
(No. 9) vom Werthe der Freundschaft und des Geldes, 
woran der Chor sieb schliesst. Alles rührig, munter im 
% und dabei ein wenig verdämmert durch einige einge- 
worfene Akkorde , wie es sich für solche Nachlfreunde 
ziemt. Auf ein Zeichen hinter der Szene mahnt Cojuelo 
zum Aufbruche. Alle sind bereit; nur Lazarillo ist ent- 
schlossen, sich seines Stelldicheins wegen zu verbergen 
und hier zu bleiben. Da ertönt von aussen die Stimme 
des Corregidor, den der alle Cojuelo selbst bestellt zu 
haben versichert , um als treuer llnterlhan die Freunde 
zu verrathen, wenn sie nicht mehr zu erwischen siod. 
Sie ziehen ab, und von anderer Seite tritt bald darauf 
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Nitardo mit Hills ein. Im Rezitativ wird der Vcrralh 
bündig abgetban zur Freude beider Alten. Da schlüpft 
Lazarillo aus seinem Versteck (Finale No. 10) zum 
Schrecken des Cojuelo, der ihn nicht zu kennen vorgibt. 
Rilta selbst wird ängstlich, und getrost stimmt Lazarillo 
seine Xacarilla an, wozu die Alten rczilalivisch dazwi- 
schen singeo, der Eine bestürzt, der Andere verwun- 
dert, das Signal erkennend und nach Wache rufend, die 
den Mann in Bande legen soll. Da stimmt Lazarillo 
eine hübsche Melodie, %, Gdur, an: ,,IIa , wie wird 
sich das Alles noch enden?“ Im eilflen Takte ergreift 
sie Rilla, der Corregidor seknndirl und die zwei An- 
dern singen ihren Tbcil dazwischen, dann erweitert im 
Quartett fortgesetzt. Dieses Quartett ist so theatralisch, 
dass cs im V ereine mit der Xacarilla und ihrem öfteren 
Anklingen zuverlässig der Oper Freunde gewonnen hat. 
Das l’ebrigc thul die leicht geschürzte und leicht gelöste 
Fabel , die wie die Musik nur ebrn das leichthin und 
zeilgefallig Unterhaltende sucht. Mau höre weiter. All. 

, Cdur, mit französisch dcklamirrudein Gesänge, zu 
welchem immer das Orchester in lebhaften Figuren und 
einfach harmonischer Begleitung, von gehörig frappanten 
Akkordwürfen gewürzt , erklingt. Lazarillo fragt nach 
seinem Verbrechen ; Nitardo erklärt ; Jener bringt als 
Beweis seiner Unschuld den Schein, den ihm der Corre- 
gidor selbst erlheille, und singt ihn in bescheidener, in 
solchen Angelegenheiten bekannter Form vor. Nitardo 
erkennt ihn au und steht erstaunt, wie die Audern. Ein 
Quartett tritt ein, worin die Liebenden vom wiederkrh- 
rrnden Glück, die Alten ihre Verlegenheit singen, thea- 
tralisch wirksam , mit einigen Bravuuren der Rilta und 
einem ntigehaiigenen ternpo doppio mit wiederholtem Uattpl- 
quarlcii im gesteigerten Zeitmaasse. Das wirkt; man 
sehe srlhst zu. — Im Rezitativ singt Lazarillo frnh, 
dag Geheimniss nun zu kennen , und unterhandelt mit 
dem geängsteten Cojuelo um die Hand seiner Tochter, der 
anfangs verweigert. Gleich hebt Lazarillo die holde Xaca- 
rilla wieder an, was den Alten in Verzweiflung jagt und 
den Corregidor neu gespannt macht. Lazarillo verspricht 
ihm Aufschluss ; der Alte sucht noch Ausflüchte. Der Sig- 
nalgesang wird nun von beiden Liebenden angrstimmt, 
wozu die Andern Zwischenausdruck bringen , der zum 
Ziele führt. Der Alte willigt ein. Zu spät gingen die 
erst angekomtuenrn Soldaten ein Lobchor dem Herrn Cor- 
regidor, der das Komische vermehrt. Der Letzte gibt 
dem Allen sein Wort unter solchen Umständen zurück 
und will sich mit dem Ruhme begnügen , der Majestät 
zu melden, wie Grosses er heute für’s Vaterland gethan. 
Der Chor zu seinem Preise fällt nun ein und bescbliesst 
zu Aller Zufriedenheit kurz und lustig. 

Wer wollte wohl zu solcher Unterhaltungsfabel noch 
eine in’s lief Karaklcrislisr.be greifende Musik zu fordern 
sich berechtigt fühlen? Würde nicht vielmehr eine ern- 
ster genommene Tonausfuhruog sich in gerades Wider- 
spiel mit dem Wortinhalt setzen und folglich das Ganze 
in den seltsamsten und unangemessensten Widerstreit 
der einen Kunst gegen die andere bringen? Die Musik 
hat sich schlechthin vor allen Dingen nach dem Wesen 
der Wortdicbtung zu richten uud mit ihr eiu Ziel za 



1841. März. No. 12. 


254 


255 

erreichen zu suchen. Ist also die erste fluchtig und lose 
znsammengcreibt, so irrt der Toosetzer gewaltig, der 
sich hinsetzt und durch bedenkliches Spinlisiren ernst 
Geistiges und gcuiiilhlulicn Gcli .lt liineinzumusiziren sich 
abmüben will; er würde damit nichts anderes ausrich* 
ten, als Einer, der sich die unerfreuliche Mühe geben 
wollte, einen leichten und durchsichtigen Ueberwurf mit 
eingeslnpflrn Knoten zu verdichten und damit zugleüh 
zu verhässlichen , dass er zu gar nichts mehr tauglich 
befunden würde. lu sulchen Texten hat jede ideale 
Richtung des Komponisten auf keiue befreundete Auf- 
nahme zu rechnen ; es ist materielle Artigkeit , die hier 
gilt; man muss es weghahen, nach welchen Sitten inan 
sich eben in geltenden Gesellschaften bruimint. Es gibt 
andere Operntexle , die sind nachlässig von Aussrn und 
ungehobelt, aber kernhaft von Innen. Diese lassen nicht 
nur ideale Auflassung des Komponisten zu, snnderu er- 
heischen sie sogar und geben ihm die herrlichste Gele- 
genheit, sich als ausgezeichnet seelenvollen Tondichter 
zu offenbaren. Von dieser Art ist aber Scribe in der 
Hegel nicht nnd hier gar nicht. Er nimmt die Dichtung 
in seinen Dienst, dass sie den Schau- und Horlustigen 
behaglich leichtes Amüsement schaffe, ihm aber das hocli- 
gepriesene Kleinod, das die Welt regiert und haufen- 
weise Freunde gibt. Es ist ein grosser Unterschied uuler 
einer ZweckaiissigkeiU- und einer Geistrsdicbtung. Die 
letzte braucht Wahrheit und liefe Erfüllung, die erste 
Pfiffigkeit und Lebensgewandlhcit. Vou der einen hat 
mao mit Hecht gar nicht zu verlangen , was man von 
der andern verlangt. Es wäre daher ganz ungeschickt 
udiI taktlos, mit sebarfgescbliffener Brille oder mit hlosen 
Augen, sie reichen aus, wenn sie nur noch leidlich sind, 
alle die Unwahrsclieinlichkeiten mit dem Finger naebzu- 
weisen, welche in Schürzung und Auflösung des Knotens 
den Seeleulhermometer der Unterhaltung bezeichnen. 
Aber der Thermometer zeigt richtig, die Sache hat uu- 
terhalten und unterhält ; cs versteht sich , nicht Alle, 
das ist eine sehr seltene Erscheinung, doch Viele , sehr 
Viele. Das überwiegt historisch und klingend dazu, und 
so hat der Leheode auch hier Recht. — Uebrigeus bä- 
hen wir bereits mehr als einmal über das Wesen unse- 
rer iieueu Opernmusik der Franzosen, der Italiener und 
der Teutschen gesprochen , so dass wir uns nicht aber- 
mals dabei za verweilen nölhig haben. Nur deklamire 
inan nicht zu viel gegen Unterhaltungsmusik; ibeila wäre 
es übel, n eun die Unterhaltung herausgenommen würde, 
was im Gronde auch Niemand ernstlich zu wollen sich 
erkühnt, theils unnütz, weil Jedem seine Unterhaltung 
lieber ist als die des Andern. Was wir dagegen ernst- 
lich zu erwägen hätten , wäre die Stellung unserer Zeit in 
Ansehung ihrer Kunstbildung und ihres Kunstgeschmacks. 
Das wäre aber eine lange, bieher ganz unpassende Rede, 
die obendrein vor der Hand noch nicht gut zu halten 
ist , weil ihr noch das Schlusskapitel fehlt , welches das 
Leben bereits angefangen hat und in seiner Eile hoffent- 
lich bald zum Ende gebracht habeu wird. Unterdessen 
unterhalte mau sich, wie man es immer gclhao, mit dem, 
was Jedem wirklich Vergnügen macht, und lasse sich sei- 
nen reellen Standpunkt, der stets besser ist als der er- 


henchelte, nicht verkümmern. Die hier gebotene Unter- 
haltung gehört für die Meisten unter die beliebten, denn 
sie ist praktisch, und wird der woblgdroflenen Spi- 
tzen wegen auch dem Kenner ein freundliches Lächeln 
abgewiunen , wenn er kein Morrkopf ist. Deon der 
zeitgemäße Scherz mit dem Leben herrscht überall vor 
und nimmt die Dinge vergnüglich, wir sie stehen. Wer 
dafür arbeitet, hat sich für das Bedürfniss erklärt und 
so kann ihm der Beifall Vieler nicht fehlen. 

G. IV. Fink. 


Nachrichten. 


Leipzig, den 15. März 1841. Nach ziemlich lan- 
gem Schweigen hat der als Komponist und Virtuos gleich 
ausgezeichnete Louis Maurer in Petersburg endlich wie- 
der ein öffentliches Zeichen seiner fortdauernden Kunst- 
thäligkeil gegeben, ln unserm 18. Abonnement- oder 
Gewandbauskonzerle, Donnerstag, den 25. Februar d. J., 
kam nämlich von ihm eine neue Sinfonie zur Aufführung, 
welche er hierzu als Manuskript eiogesendet hatte und 
die, unter Felix Mendelssohn • Barthöldy’s Leitung von 
nnserm Orchester trefflich vorgetragen, grossenlbeils leb- 
haften Beifall erhielt. Am meisten gefielen der erste 
Satz und das Scherzo, welche beide uns unbedingt die 
gehaltvollsten uud gelungensten Stücke dieser Sinfonie 
sind. Sie zeichnen sich durch glückliche Erfindung nicht 
weniger äus, als durch tüchtige Arbeit , deren besonde- 
rer Werth wieder vorzugsweise in klarem, fliessenden 
Styl und geschmackvoller, oft sehr wirksamer Instrumen- 
tirung besteht. Die übrigen Sätze, obwohl an sich durch- 
aus nicht ohne Werth, haben uns dagegen in Rücksicht 
auf die Anlage des ganzen Werkes weniger befriedigt; 
das Andante zwar melodiös und gut geschrieben, ist doch 
im Karakler fast zu einfach und schlicht, und tritt daher, 
als Gegensatz zu den übrigen Sätzen der Sinfonie, nicht 
selbständig und kräftig genug hervor ; besonders aber 
das Finale erscheint weder in Form noch Gebalt bedeu- 
tend genug, um, seiner Bestimmung gemäss, deD Ein- 
druck der vorangehenden Sätze zu steigern und so eine 
erböbete, nachhaltige Wirkung des ganzen Werkes ber- 
beizufübren. Die Motive sind schon an sich nicht be- 
sonders interessant und werden auch nicht eben durch 
eine kunstvoll ansgefiibrte Verarbeitung gehoben. Ueber- 
haupl leitet der letzte Salz an einer auffallenden, unver- 
hältnissmässigen Kürze und wir sind der Meinung, dass, 
wenn der geehrte Komponist sich entschlossen könnte, 
dafür einen neuen grossartiger gedachten und ausgeführ- 
teo Salz zu schreiben, die ganze Sinfonie ausserordent- 
lich gewinnen und dann gewiss bedeutenden Eindruck 
bervorbringen würde. Diese eben ausgesprochenen , im 
Ganzen mehr ästhetischen als rein musikalischen Män- 
el der beiden genannten Sätze haben auch entschieden 
er Wirkung der Sinfonie einigen Eintrag gelhan , oh- 
| wohl bei der sonst unverkennbaren Tüchtigkeit dersel- 
ben die wohl verdiente Anerkennung weder ausgeblie- 
i ben ist noch ausbleihen konnte. 
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llerr Giovanni Setti, vormals beim königi. Theater 
tu Neapel ala Sänger beschäftigt, trug in dieaem Kon- 
zert eine Szene und Arie ans Torquato Tasso von Do- 
nizetti ,,Ah, cb’io respiri ! “ und mit Herrn Pögner, er- 
stem Bassisten an unsenn Theater, das bekannte Duett 
aus den Puritanern von Bellioi vor. Obwohl in bereits 
ziemlich vorgeschrittenem Alter, besitzt doch Herr Setti 
noch eine besonders in der Höhe volle, kräftige und so- 
nore Bassstimme, die, wie alle italienischen Stimmen, 
sehr leicht ansprichl, von Natur biegsam und jeder Mo- 
dulazion fähig ist. Nur die Ausbildung derselben scheint 
nicht besonders ausgezeichnet, und namentlich fehlte leichte, 
deutliche Koloratur, entschiedene Heinbeit und im Vor- 
trage feine, kräftige und lebendige Schatlirung, Vor- 
züge, welche sonst italienischen, gebildeten Sängern vor 
allen andern eigen sind, wenn man ihnen auch nicht 
immer karaktenstisch wahre und liefe Auflassung zuge- I 
stehen kann. Was aber immer und überall sehr wohl- 
Ihucud ist, eine schone, klare, wohlklingende Ausspra- 
che, war auch bei ihm bemerkenswert!). Lebrigrns trug 
Herr Setti besonders die Arie von Dooizetti recht schön 
und gewandt vor uod erhielt lebhaften Beifall, in dem 
Duett zeichuete sich auch Herr I'ögner vorlheilhafl aus ; 
an natürlicher Jugendkraft und Fülle der Stimme Herrn 
Setti überlegen, liess er, im Vergleich mit diesem, im 
Vortrage nichts zu wünschen übrig und trug viel zur 
Wirkung des effektvollen Stückes bei. 

Die bereits rühmlich erwähnte junge Sängerin Fräul. 
Louise Griineberg sang an diesem Abend die Kavatine 
aus Hobert le diable von Meyerbeer: ,, Robert, mein Ge- 
liebter“ mit schöner, ausserordentlich wohlklingender 
Stimme und erfreute sich gleich grossen verdienten Bei- 
falls wie bei ihrem ersten Auftreten. 

Des zweiten Tbeil des Konzerts eröflhele in treff- 
licher Ausführung die Ouvertüre zu der Oper: Der Al- 
cade de la Vega von Onsiow, ein höchst vorzügliches, 
feines und geschmackvolles Werk. Noch zeichneten sich 
als Konzerlspieler aus die Mitglieder unsers Orchesters: 
Herr IV ittmann , in Variationen ftir Violoncell von Merk, 
und Herr IV eisseniorn in Variazionen für Fagott von 
W. Uaake; beide haben in ihrer Ausbildung bedeutende 
Fortschritte gemacht und verdienten vollkommen die leb- 
hafte Anerkennung, die ihnen allgemein zu Tbeil wurde. 

Die mit Hecht geschätzte Sängerin Fräul. Sonhie 
Schloss, in diesem Winter bei unsern Abonnement-Kon- 
zerten engagirt, gab am 1. März im Saale des Gewand- 
hauses ein zahlreich besuchtes Konzert zu ihrem Besten, 
unterstützt von den bedeutendsten Künstlern unserer 
Stadt und gefördert dnreb die wohlwollende Theiinahme, 
welche unser Publikum ihren GesangleistuDgen immer 
geschenkt bat. Das Programm war sehr interessant und 
anziehend; es kamen zur Aufführung: Ouvertüre zu 
Egmont von L. van Beethoven; — Arie mit obligater 
Violine von Mozart, vorgetrageo von Herrn Konzert- 
meister P. David und der Koozcrtgeberio ; — Varia- 
zionen für Violine über ein Thema von Franz Schubert 
„Lob der Thräueo,“ komponirt und vorgetragen vom 
Herrn Kapellmeister F. David-, — erstes Finale aus 
JessondavonSpohr, gesungen von einer hiesigen talentvol- 


len Dilettantin, der Konzertgeberin und Hrn. Schmidt ; — 
Ouvertüre zu Sbakespeare’s Sommernachtstrauro , von 
Felix Mendelssohn -Barlholdy ; — Arie aus „1 Capu- 
leli e Mootecchi“ von Bellini , gesungen von der Kon- 
zertgeberin ; — Lieder ohne Worte, komponirt und vor- 
getragen von Felix Mendelssohn - Bartholdy — und Lie- 
der am Klavier, gesungen von der Konzerlgebcrin. — 
Was die Leistungen der Letzteren an diesem Abend be- 
trifft, so können wir sie nicht zu ihren vorzüglichen 
zählen , was wühl in einer nicht günstigen Disposizion 
seinen Grund haben mochte und jedem , auch dem be- 
sten Künstler , geschehen kann. Die schöne Arie von 
Mozart haben wir schon im Laufe dieses Winters ge- 
lungener von ihr gehört; io dem Finale aus Jessonda 
übernahm sie ihre Stimme in Ausführung der Amazili; 
eben so io dem Vorträge der Arie von Bellini, was na- 
türlich auf gebildete Zuhörer nur unangenehm wirken 
kann uud eine feine, geschmackvolle, karakteristisch 
wahre Darstellung rein unmöglich macht. Besser jedoch 
gelang ihr der Vortrag der Lieder mit Pianolorlebeglei- 
lung; namentlich sang sie sehr vorzüglich ein ausseror- 
dentlich schönes , sinniges Lied von A. F. Lindblad : 

| „Dort auf jener Höhe rub’ ich sinnend manchesmal“ 
| (F dur) (aus dem ersten Heft der bei N. Simrork in 
Bonn unter dem Titel: „Lieder mit Begleitung des Pia- 
nofurie von A. F. Lindblad, aus dem Schwedischen über- 
setzt von A. Dohrn,“ 2 Hefte, erschienenen trefflichen 
Liedersammlung) und „Das Veilchen“ von W. A. Mo- 
zart, in welchen beiden sie auch den grossen und den 
bedeutendsten Beifall des Publikums mit vollem Kecbt 
erhielt. Ein drittes Gesangslück von einem unbekann- 
ten oder ungenannten Komponisten war zu wenig Lied 
und zu wenig für Konzertvortrag geeignet , auch ohne 
Eigentliümlichkeit und werthvolle künstlerische Bedeutung, 
so dass wir in der That die Wahl oder wenigstens die 
Stellung desselben zwischen zwei einfachen so ausser- 
ordentlich schönen Liedern unbegreiflich, die wenige Theii- 
nahme des Publikums aber natürlich linden. Fräulein 
Schloss besitzt sehr schöne Mittel und gewiss nicht un- 
bedeutendes Talent; sie muss es aber mit allen ihren 
Leistungen ohne Ausnahme sehr ernst nehmen, ihre Aus- 
bildung nicht blos einseitig fordern, sondern sieb eine 
I Gesammtbildung anzueignen suchen, wenn sie eine ihren 
schönen Kräften entsprechende hohe Kunstslufe einst er- 
reichen will. 

Herr Konzertmeister F. David spielte sowohl die 
obligate Violinparlie in der Arie von Mozart als auch 
i seine neuen brillanten Variazionen sehr schön uud mit 
j oft wiederholtem grossen Beifall. Leber letztere wer- 
den wir noch ausführlicher berichten, da Herr David sie 
bereits in einem unserer Abonnement- Konzerte wieder- 
J holl vorgetrageo hat. Dass F. Mendelssohn- Bartholdy 
durch seinen unnachahmlich schöneu Vortrag mehrerer 
seiner herrlichen Lieder ohne Worte (ein neues, As dur, 
uoch Manuskript, C moll aus dem 2., und das Duett in 
As dur aus dein 3. Heft) die tiefste Wirkung hervor- 
brachle und mit Beifall überschüttet wurde, ist ebeo so 
natürlich, als wahr und begründet. Die Ouvertüren von 
Beethoven und F. Mendelssohn -Bartboldy wurden beido 
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sehr gelangen anssgeführl, namentlich ging die zum Som- 
mernachtstraum besser noch als wir sie je gebort. Wir 
können hierbei den, auch von andern Kunstfreunden öf- 
fentlich schon ausgesprochenen Wunsch nicht unterdrü- 
cken, dass Mendelssohn -Bartholdy seine meisterhaften, 
in ihrer Vorlrefflicbkeit und poetischen Eigentümlichkeit 
so einzig dastehenden Ouvertüren öfter als bisher ge- 
schehen zur Autfiihrung bringen möge. Seit einigen 
Jahren sind sie fast immer nur in Extrakonzerlen vor- 
ekommen, wo sie von den Konzertgebern als Zugstücke 
enutzt, aber nicht immer ganz vollkommen exekulirl 
werden. Letzteres ist aber unter Leitung des Meisters 
immer der Fall, und es scheint uns in der Thal für daa 
musikalische Publikum Bedürfnis«, für die Werke selbst 
aber und mittelbar für die Kunst überhaupt wohlbegrün- 
dete Rücksicht und Verpflichtung zu sein, wenn immer 
möglich, so bedeutende Kunstwerke durch den Schöpfer . 
derselben selbst oft aus- und eingeführt zu erhalten. 

Am 9. März d. J. veranstaltete Madame Duflot- 
Maillard, welche sich als erste Sängerin des Theaters 
alla Scala zu Mailand ankündigte, eine musikalische Abend- 
unterhallung im Saale der Buchhändierbörse und sang 
darin mit Pianofortebegleitung eine Arie aus Robert . 
d'Evreux von Douizelli , die bekannte Arie aus I Capu- 1 
leti e Mooleccbi von Bellioi, Arie und Variazionen aus 
Cenerentola von Rossini, und Szene lind Arie aus Beli- 
sario von Donizetli, sämmtliche Stücke mit lebhafter An- 
erkennung. Wenn auch nicht abgeleugnet werden kann, 
dass die Stimme der Mad. Dullot - Maillard bereits zu- 
rückgegangeo ist , so muss man doch eingestchen , dass 
sie mit den wenigen Mitteln, die ibr geblieben, wirklich 
noch Ausserordentliches leistet, woraus man mit Recht 
auf eine sehr grosse Kunstfertigkeit schliessen darf, die , 
in früherer Zeit wohl manche Triumphe gefeiert haben mag. ; 
Noch jetzt zeichnet sich ihr Gesang durch grosse Volu- 
bilitat, die freilich durch den Mangel an voller, kräftiger 
Stimme nicht unterstützt wird, aus; alle Verzierungen, 
Triller, Passagen sind leicht, klar und deutlich, und nur 
in den fast nur zu oft produzirten chromatischen Lau- 
fen geht diese Deutlichkeit und perlende Klarheit oft ver- 
loren. Wenn auch nicht eben zu den sehr erfreulichen 
nnd genussreichen, muss man doch die Leistungen der 
Mad DuBot- Maillard gewiss za den sehr interessanten 
Erscheinungen rechnen, und wir machen daher Kunst- 
freuode gern auf dieselben aufmerksam, ln dieser Abcnd- 
nnlerbaltung trug Fräul. Amalie Bieffel eine Etüde von 
Ileuselt : „ Poeme d'Amour“ für Pianoforle solo mit An- 
erkennung vor, und die Ouvertüren von Spohr und za 
Hans Heiiing von H. Marsehuer, für acht Räude arran- 

S 'rt von einem jungen hiesigen talentvollen Musiker Uerrn 
. Schmidt, wurden von ihm and noch drei anderen den 
Namen nach una nicht bekannten tüchtigen Klavierspie- 
lern im Ganzen recht gut ausgeführt. Die von Fräul. 
Riefle! im ersten Theile vorgelragene Fantasie für das 
Pianoforte über zwei britlische Naziouallieder von S. 
Thalberg haben wir leider nicht höreu können. -j* 

Berlin. (Beschluss.) Auch das von J. P. Schmidt 
komponirte Königs - und lluldiguDgslied für vier Solo- 


stimmen und Chor effektnirte durch die vorzügliche 
Ausführung von Seiten der Sänger und die Begleitung 
von Blasinstrumenten. Der Sohn des Konzertgebers, 
Herr G. H. Gährieh , Schüler des vorzüglichen Piani- 
sten Taubert, zeigte sich als recht fertiger, gut ansge- 
bildeter Pianofortespieler im Vortrage eines Rondo bril- 
lant von der musterhaften Komposiziou des viel zu zei- 
tig beseitigten Meisters Hummel, und in zwei modernen 
Etüden von Hensell und Taubert. Herr Mantius sang 
ein artiges Lied von Kücken : ,, Frühlings - Wander- 
schaft,“ mit überaus zarter Waldhornbegleilung des 
Uerrn KM. Schunke. Auch das erste Duell der Donna 
Anna und des Don Otlavio aus Don Juan wurde von 
Dem. Schulst und Herrn Maritim sehr ausdrucksvoll in 
italienischer Sprache vorgetragen. Die Auswahl und 
Ausführung der Musikstücke befriedigte sonach allgemein 
die zahlreich versammelten Zuhörer. Möchte doch Herr 
KM. Gährieh eine seinen Kenntnissen und Fähigkeiten 
entsprechendere Stellung, etwa als Musikdirektor bei 
einem lostilul oder bei einer Bühne erhalten, da der 
mechanische Dieost im Orchester (als Bratschist) eben 
so abslumpfend, als das überhäufte Unlerrichlsgcben ist. 
Dorch seine Siufooieen und Ballelkumposizionen hat Herr 
Gährieh gezeigt, dass es ihm weder an Erfindung, noch 
an ausgezeichneter Technik iu der Kunst mangelt. — 
Dem Konzerte einer jungen Sängerin, Dem. Hals, ist 
Referent beizuwohnen verhindert gewesen. Die llrthrile 
über dieselbe lauten indess günstig. — Es bleiben nun 
noch die Soireen zu erwähnen, deren Herr MD. Möser 
im Laufe des kurzen Monats Februar vier, eine mit 
Quartetten und drei mit Sinfoniecu gab, uuler welchen 
die erhabene G moll- Sinfonie von Mozart, wie dessen 
C dur - Sinfonie mit dem eben so klaren, als glänzenden 
kunstvollen Fugeurondo besonders hervortraten. Nicht 
minder wirkten die genialen Tondichtungen Beethoven’s, 
seine Adur- und F dar- Sinfonie und die herrliche Eroica. 
Ouvertüren wurden zwei neue von C. Böhmer und Adolph 
Stahlknecbl ausgeführt, welche neben Talent und Kennt- 
niss nur zu sehr das Streben nach äusserer Wirkung 
durch übermässig starke Instrumrntazion kund gaben. 
Cherubini's Ouvertüre zur Oper Faniska bewährte sich 
als ein höchst geistreiches, in sich abgeschlossenes Mu- 
sikstück auf s Nene. — Herr KM. Zimmermann bat 
nur eine Quartetlsoirde veranstaltet, welche jedoch durch 
die Wahl und ungemein präzise Ausführung eines we- 
nig bekannten Quartetts von Fr. Schubert in Amol!, 
des Beelhoveu'schen Ddur- Quartetts und des Onslow’- 
seben Quintetts in Cmoll mit dem wunderlichen Satz, 
welcher Fieber nnd Delirium andeuten soll, durch die 
„Genesung“ aber das aufgeregte Gemüth wieder beru- 
higt, sehr interessirle. 

Eine im königlichen Opernhause von der Intendanz 
mit Maskeoaufzügen u. s. w. unterhaltend veranstaltet« 
Bedonte erlitt solche unsittliche Störungen von Seilen 
eines geringen Theils der zahlreich anwesenden Mas- 
ken, dass so leicht keine ähnliche Veranstaltung wieder 
statt finden dürfte. Dagegen sind die im Jagor'schen 
Saale und von den Herren Hoguet und Blum veran- 
stalteten Maskenbälle sehr geschmackvoll und anständig 



259 


1841. März. No. 12. 


ausgefallen. — ln der Behausung des für die Ausbildung 
talentvoller Kunstzöglinge unermüdlich thätigen Herrn 
MD. Rungenhagen wurden von den Eleven der königl. 
Akademie der hünste mehrere Gesang- und Inslrumen- 
lalmusikslüeke vou ihrer eigenen Komposizion ausgeführl, 
von denen wir nur zwei französische Romanzen von A. 
Conradi, tentsche Lieder von H. Küster und Julius Stern, 
und ein dramatisches Duett für Sopran und Tenor von 
C. Braun, als recht gelungen erwähnen. — 

Die königl. Oper hat auf höchste Veranlassung Gluck's 
Iphigenia in Aulis neu einstudirt. — Die Sing-Akade- 1 
wie wird ein hier noch ganz unbekanntes Oratorium von 
Handel: ,, Theodora“ aulTühreo. — Von vorzüglichen 
Dilettanten wird ein Konzert zum Besten der Armen 
veranstaltet. Als Unternehmer haben sich Mad. Decker , 
geh. v. Schlitze!, die Herren v. Senden und Fr. Cursch - ! 
mann genannt. Lieber diese Auflührungen das Nähere \ 
im künftigen Bericht. — Gestern wurden von dein J. ' 
Schneider' ich tn Gesangiostilut die musikalischen Kompo- 
sitionen des Fürsten Anton v. Kadziwill zu Goelhe’s 
Faust, nach Verhällniss der vorhandenen Mittel, gelun- 
gen ausgefübrt. 


Prag. Eine der merkwürdigsten musikalischen Er- 
scheinungen der letztem Zeit war io unserer Stadl der 
Violinvirtuos Oie Bull, doppelt interessant durch die 
Spaltung der öffentlichen Meinung über seine Leistuugeo, 
und die leidenschaftlichen AngriOTe, welche mehrere, zu- ] 
mal nordtentsche Blätter neuerlich über diesen Künstler 
ausgesprochen haben, die jedoch durch seine hiesige An- 
wesenheit zum grössten Tlieile widerlegt wurden. Oie 
Bull gab sein erstes Konzert im Plateissaale bei drnsel- i 
ben Preisen wie Liszt, doch nicht bei so gefülltem Hause; 
aber schon bei dem ersten Auftreten nahm sein einfach 
bescheidenes und freundliches Wesen im Voraus für ihn 
ein, und seine Virtuosität gewaun ihm die Gunst der 
Prager in einem sn hoben Grade, wie kaum einem frü- 
hem Virtuosen, denn keiner hat es noch zu einer Zahl 
von zwölf musikalischen Produkzioncn gebracht. Olr. 
Bnll's Spiel zeichnet sich zuvörderst durch eine Reinheit j 
aus, die ihm von der schwindelnden Höhe der E- Saite 
bis zu der weichen Tiefe der G- Saite herab, und selbst 
bei Oktavengängen — die kein Künstler vor ihm uoch ' 
so häufig gebraucht, und welche seilen in solcher Treff- 
lichkeit gehört wurdea — zu Gebote stebt, und auf wel- 
che selbst Tcmperaturwechsel keinen störenden Einfluss 
zeigt. Eine Haupteigenschaft des Virtuosen besteht noch 
in dem herrlichen einfachen und Doppeltriller und Tril- I 
lerketlen. Nicht minder trefflich ist sein Flageolett — | 
in dem er sich nur etwas zu viel zu gefallen scheint, 
und es daher öfter anbringt, als es der Karakter seines 
Instruments verlangt. Anssergewöhnlich ist anch sein 
Stakkato und seine Bogenftihrnng, überhaupt sein Haus- 
halt mit dem Bogen ; selbst bei den schwierigsten Ar- 
peggien kommt die Haod kaum aus ihrer ruhigen Lage. 
Aber das Merkwürdigste an Oie Rull’s Virtuosität dürfte 
das mehrstimmige Spiel sein, welches keiner seiner Vor- 
gänger in dieser Art und iu diesem Grade aufzuweisen 
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hat. Ich sage : In dieser Art — denn es ist kein Strei- 
chen der Akkorde — nein, es ist ein mehrstimmig durch- 
geführtes Spiel (?), wo jede einzelne Stimme verfolgt 
werden kann, indem sie ihren eigenen Weg nimmt, wo 
diese, einzelnen Stimmen unabhängig von einandrr in 
vermiedenen Schnelligkeitsgraden dem Ohre vorgeführt 
werden . denn während eine Stimme in langgebaltenea 
Noten dahinsclileicbt , hüpft zu gleicher Zeit die andere 
in Sechzehntbeileu dahin; während eine Stimme trillert, 
gehl eine andere skalamässig hinauf und hinunter mitten 
durch den Triller u. s. w. ’) 

Was Oie Bull's Vortrag betrifft, so ist Bravour die 
Hauplcigeiiscliafl; doch ist es nicht jene heroische Bra- 
vour, die im Sturmschritt gewinnt, es ist vielmehr eine 
einschmeichelnde Bravour, die Iicuoer durch ihre Selten- 
heit gewinnt, während sie den Laien durch Aomulh und 
Lieblichkeit hinreisst, und die wunderbaren Verschlingun- 
gen ihm wie Zauberei Vorkommen. Durch Energie zu 
ergreifen, wird er durch den flachen Steg seiner Violine 
verhindert , welchen er sieb zu dem eben erwähnten 
mehrstimmigen Spiel also eingerichtet hat; doch kann 
er auch aus voller Seele spielen, und sein Adagio wirkt 
nicht minder auf das Gemülh, als seine übrigen glänzen- 
den Eigenschaften auf den musikalischen Verstand. 

Wenn ein hiesiges sehr und mit Recht geschätztes 
Blatt sagt: „Hier ist mehr als Paganini und viel mehr, 
o unendlich mehr als Liszt ! “ so wird man, seihst wenn 
mau ein so entschiedener Feind von artistischen Paralle- 
len ist, als ich, doch unwillkürlich und unwiderstehlich 
zu einem Vergleiche mit dem Erstem (dem Bereich des 
Zweiten steht Oie Bull zu fern) aufgeforderl, und bei 
einem solchen ergibt sich, dass Oie Bull's technische Aus- 
bildung sich mit jener Pagauiui's vor allen Virtuosen, 
die wir bisher gehört haben , vielleicht am ersten äqui- 
pariren dürfte, ja dass sein ganz elegischer künstlerischer 
Karakter ihm vielleicht sogar ira Adagio manchen Vor- 
zug vor seinem grossen Vorgäuger gewähren dürfte, der 
jedoch im Ganzen als eine viel genialere Erscheinung 
vor uus trat. 

Oie Bull spielt fast nur eigene Komposizionen, wel- 
che ihm allein Gelegenheit gehen, seine ganze künstle- 
rische Individualität zu entfalten. Vou Tondichtungen 
fremder Meister hörten wir nur drei , ein Adagio von 
Mozart, dessen Vortrag untadelhalt war nnd mich über 
die Maassen erfreute, wenn eg gleich die Masse der Zu- 
hörer kälter aufnabin als manche künstlerische ßamboc- 
ciala , und Concerto in modo di Seena cantanle von L. 
Spohr, bei welchem ich ganz mit dem Publikum einver- 
standen war, dass es eine der schwächsten Leistungen 
des Künstlers gewesen ist. Sehr interessant war es, 
den Künstler in seinem lelzteu Konzert das Mozarl’scha 
Cdur- Quarten mit den Herren Mildner, Bartak und 
Biihnert spielen zu hören; doch machte er auch in die- 
sem Geure weniger als in seinem eigentümlichen Glück. 

Oie Bull’s Komposizionen sind originell , manchmal 
sonderbar, mitunter sogar wunderlich zu neDnrn. Oie 

Das mos» demnach auf die Hörer achr verschiedenartig wir- 
ken. Wir geben die Meiaaog de« Herrn Berirb Irrstatters ohne 
weitere Einmischung, JH§ Hedakuon. 
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vorzüglichsten derselben sind nach mrinrr Ansicht das 
Konzerl: Allegro maestoso und Adagio cantabile, daun 
die Norges Kjelde , Klänge aus der Heimalh mit ihrem 
recht nordischen Karakter, den ergreifenden elegischen 
Klängen und der fremdartigen Lustigkeit in einzelnen 
Stellen. — Mit der Bezeichnung der Sätze nimmt es 
Oie Bull nicht sehr genau , sein Allegro nähert sich 
manchmal dem Karakter des Andante uod das Adagio 
spielt sogar in’s Scherzo hinüber. In dem Cantabile do- 
loroso e Hondo giocoso ist das Letztere mehr rappric- 
cioso als eigentlich giocoso, nnd in der ,, Polacca guer- 
riera “ im Grunde nur das Orchester mit seinen Blech- 
instrumenten kriegerisch; als Antithese zu dem Titel 
folgt auf die ersten Ensemble-Takte ein ungeheuer lan- 
ges elegisches Vorspiel, und die Polonaise selbst kam 
mir ganz freundlich and friedlich vor. — Sein Keper- 
toir ist nicht sehr man oich faltig, und da er hier so oft 
auftral, so war es wohl kein Wunder, dass er ein Paar 
seiner Konzerte, dann das Adagio Religioso und Adagio 
von Mozart ein paar Mal, die Norges Fjelde drei Mal, 
Yariazioni di Bravura mit dem Vogelruf (der hier Fu- 
rore machte) und das Cantabile doloroso e Rondo gio- 
coso vier Mal und die Polacca guerriera sogar fünf Mal 
wiederholte. — ln Prag ist das Reperloir des Künstlers 
durch zwei Werke vermehrt worden, die er hier kom- 
ponirle, nämlich: „Erinnerung; an Prag“ (Gran Con- 
certo) und „Gruss aus der Ferne,** Largo posato e 
Rondo capriccioso, von welchen insbesondere die erste 
eine sehr lobenswerlhe Komposizion ist. "Als Mrnsch 
zeichnete sich Oie Bull durch eine llneigennülzigkcil 
aus, wie sie bei reiscoden Virtuosen nur in höchst 
seltenen Fällen vorkoimnt , denn nicht nur, dass er ein 
grosses Konzert zum Vorthrile des Tonkünstler- Will- 
wen- und Waisen- Instituts gab, spielte er auch zwei- 
mal an Tagen , wo er um die Mittagsstunde sein 
eigenes Konzert gab, Nachmittags noch in den liöhrni- 
seneo Benefizen des zweiten Kapellmeisters Herrn Jo- 
hann Skraup und der Dem. Manetinskv. Oa nun die 
Preise des böhmischen Theaters ungefäfir die Hälfte der- 
jenigen ausmacben, mit welchen Oie Bull spielte, so war 
es kein Wunder, dass es Nachmittag weit voller war 
als in seinen Vormillagskonzerten. — Der Beifall war 
in allen Konzerten Olc Bull'a enthusiastisch, die Theil- 
nahme steigerte sieb aber dermaassen progressiv, dass 
die beiden letzten die besuchtesten waren. 

Der Opernsänger, Begleiter und Sekretär *) Oie 
Bull’s Herr Eicke aus ßerliu sang in dem ersten Hun- 
gerte eine Romanze von Gläser (wahrscheinlich in dank- 
barer Erinnerung der schönen Tage in Berlin), sodann 
„Frühlings- Wanderschaft,“ Lied von Kücken, mit Be- 
gleitung des Pianoforle nnd Violoncello , und endlich 
„Mein Herz ist im Hochland Lied von Krebs , wozu 
unser Tomascbek eine viel vorzüglichere Tondichtung 
geliefert hat. Herr Eicke zeigte sich, bei wenig Stimm- 
mitteln, als einen wackern Liedersängcr ; bei dem Akkom- 
pagnement auf dem Pianoforte liess Herr Kapellmeister 

*) So nannte ihn die „Bohemia,“ aber Herr Eick« proteatirt« da- 
gegen io „Ost uod Waal,“ indem er meinte, er verlange kei- 
nen andern Titel ata : Operusaeger ! 


Skraup jun. mehr Bescheidenheit gegen die Stimme zu 
wünschen übrig. — Io den übrigen Konzerten un- 
terstützten ihn die Damen Grosser und Hermann, 
wie die Ilerrtn Binder, Hemmer, Emminger , Etats, 
Podhorsky und Strakaly mit Gesangsunionen und die 
Damen Herbst und Allram mit Deklamazionsslük- 
ken. — lu dem vorletzten Konzert Oie Bull’s, womit 
der Saal in dem neu erbauten Redoutenhausr als Kon- 
zerlsaloo eingeweiht wurde , debülirte ein junger Piano- 
fortespieler Herr Sludnicka mit zwei Pie?en , deren 
Wahl, zumal die eratere, zwar nicht ganz zu loben war, 
nämlich : Fantasie und Variazioncn über ein Thema aus 
der Oper Anna Bolena, kompoairl von Tb. Düblcr, und 
Fantasie über Motive aus der Oper Moses von Tltal- 
berg. Beide dehnten sich etwas in die Länge und Breite, 
doch gaben sie den jungen Künstler Gelegenheit , ein 
schönes Musiklalent und bereits erworbene solide Kunst- 
bildung zu entfalten. 

Nach dem zwölften Konzert ist Oie Bull abgereist 
und zwar, wie man behauptet, nach Reicbenberg. 

(Beschluss folgt.) 


Kurzgefasste neueste Nachrichten über die 
italienische Oper «. s. w. ausserhalb 
Italien. 

Ajaccio (Insel Corsics). Von Rossini’s Donna del 
lago gefielen blos das Duett zwischen der Rivolta und 
Tenor Bonomelli, die Kavatine und Arie der De Velo, 
die Kavatine des Bassisten Silingardi, das Terzett zwi- 
schen der Rivolta , Bonomelli und Silingardi. Die De 
Velo war die Krone , die übrigen drei haben hübsche 
Stimmen. Rossini’s Torvaldo e Dorlisca machte im De- 
zember einen bouorablen Fiasco. 

Barcelona. Donizrlti’s Imelda de’ Lambertazzi zog 
wenig an. Dem Tenor Bonfigli (Lorenzo) warsein Part 
nicht anpassend; der Bassist Balzer so so; die Tavola 
erhielt jedoch Beifall und es wurden ihr sogar Blumen- 
slräusse auf die Szene geworfen. Herrn Mazzucato’s Es- 
meralda traf das Schicksal ihrer Vorgängerin ; die hiesi- 
gen Blätter wurden aus der Musik nicht klug; eins 
nannte sie gelehrt (! ! !), ein anderes extravagant. 

Corfu. Donizelti's Roberto d’Evreux eröffnete hier 
die Slagione sehr gut. Die Del Sere gefiel besonders 
in der Rolle der Elisabella ; auch die Canella, die Herrn 
Salandri and Coscetti erwarben sich Beifall. Die Del 
Sere zeigte sich gleichfalls w acker in Ricci’s Opera buSa: 
Cbi dura vince, ihr zur Seite benannte Herren. Der 
am 11. November in die Szene gegangene Marino Faliero 
mit der Canella, nicht mit der Del Sere, machte Fiasco. 

Havanna. Die vorigen Frühling von Mailand ab- 
gereisle Sängrrgesellschafl war am 8. Oktober hier an- 
gekommen (s. Nevi/ork). 

Der Tenor Giuseppe Pardini, der von der vorigen 
Gesellschaft beibehallen wurde, ist nach einem korzen 
Krankenlager gestorben. 

Lissabon. Den 16. September wurde io Gegen- 
wart des Hofes Roasini’s Matilde Sbabran gegeben, worin 
die Boccabadati Enthusiasmus erregte. Tenor Conti, 
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welcher den Corradino, Varese den Poelen machte, fan- 
den Anerkennung. Am 11. Oktober fand Coppola’t 
neue Oper : Gioeama Prima , Regina di Napoli eine 
sehr gute Aufnahme; die Barili, Conti, Fornasari und 
Varese nebst dem Maestro starken Applaus und Fuoras 
in Menge. Den 25. gab man den Elisir d'amore mit 
Beifall. Die alte, aber treffliche Sängerin Boccabadati 
machte die junge Adina, Varese den Beicore, Peretti den 
Nemorino, und Fornasari den Dulcamara. Von Merca- 
dante’s im November gegebenem Giuramenlo gefielen mit 
Noth zwei Stücke. 

Madrid. Tenor Geuero sang in der Folge etwas 
minder widerlich ; so ging denn gegen Ende September 
die Lucia di Lammermoor mit ihm , der Mazzarelli und 
dem Bassisten Miral ziemlich gut. Im Oktober gab man 
Hussini's Wilhelm Teil. Titelrolle = der fertige, einst 
berühmte Galli (Filippo;, Malilde = Mazzarelli, Ar- 
noldo = Genero (saug diese Bolle schon ein anderes 
Mal hier und viel besser), Gualtiero = Miral. Die an 
sieb nirgends viel Glück machende Musik des Wilhelm 
Teil konnte diesmal hier, noch dazu mit den zwei Inva- 
liden Galli und Genero, nur wenig Behagen erregen. 

Neuyork. Von der aus Italien nach Havanoa abge- 
gangenen Sängergcsellschaft sangen hier auf ihrer Durch- 
reise in der zweiten Hälfte Septembers die Ober . die 
Borghese, Tenor Bajctli, Bassist Salvatori und Buffo 
Torri mit vielem Beilall. 

Palma (Insel Mallorca). Donizetli's Parisina und 
Gemma di Vergy erfreuten sich beide der besten Auf- 
nahme ; in ihnen die Casanova, Tenor Zoni, die Bassi- 
sten Gerli und Morelii. Am 7. November gab man die 
vom besagten Bassisten, zugleich Maestro Gerli, voriges 
Jahr zu Algier komponirte Oper i II Sogno punitore mit 
ausserordentlichem Beifall. 

San Yago (Insel Cuba). Die hier mit vielem Bei- 
fall gegebenen Opern waren: Kicei's Chiara di Hosen- 
berg, Barbiere di Sivigiia und Elisir d'amore ; denselben 
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erhielten auch in reichlichem Maasse die Pancaldi, Tenor 
Perozzi, Buffo Verzooi und Bassist Castaldi. 

Ach Himmel I besagte Prima Donna, die hoffnungs- 
volle Marianna Pancaldi aus Bologna ist in der Blu- 
tbe ihrer Jahre, nach einer fünftägigen Krankheit, am 
7. September gestorben. 

Valencia. In Mercadanle’s Giurameuto fand man 
wohl Harmonie, aber kein Genie. Die Siinger (die Man- 
zocchi und Carraro, Tenor Ronzi und Bassist Natale) 
tlialen ihr Bestes. Almerinda Maozocchi hat fast keine 
Stimme mehr, und Tenor Rouzi ist ein guter Sänger 
mit keiner guten Stimme. Am 21. Oktober gab man die 
Beatrice diTenda mit der Maozocchi, der De Franco, dem 
Tenor Santi, und Bassisten Natale (Dero. De Franchi 
macht Fortschritte); darauf wiederholte man den filtor* 
Fieramosca von Maestro Manzocchi. 

Zara. Am 4. Oktober wurde das Theater mit Do- 
nizelti’s Marino Faliero eröffnet und gefiel immer mehr. 
Bassist Lodetti hat eine kräftige Stimme. Die Zauner, 
von welcher in diesen Blätleru schon bei andern Gele- 
genheiten die Hede war , machte die Elena trefflich. 
Tenor Giuseppe Bianchi (Fernando) singt mit einer sym- 
pathischen Stimme etwas befangen. Herr Giuseppe La- 
gorio (Israele) betrat zum ersten Mal die Bühne und 
kann, will’s Gott, was werden. Jo den am 14. Novem- 
ber gegebenen Puritani mit der Rigbini, Bianchi, Lo- 
delli und Lagorio gefielen blos wenige Stücke. Endlich 
machten sich die Zauner , die Rigltini und Bianchi viele 
Ehre in Hifti's Prigioue di Edimburg; die hiesige Zei- 
tung ergiesst sich mit besonderm Lobe über die Zauner 
(Schülerin weil, des berühmten alten Honconi), welche 
die Rolle der Giovamtina vorzüglich gut gesungen und 
gespielt hat. 

Zaragoza. In der Norma, Sottnambnla und Gemma 
di Vergy galt der Applaus vornämlich der Prima Donna 
Dabcdeilbe, sodann den Herrn Baleslracci, Uonafous and 
Obiols (also einem Italiener, Franzosen und Spanier). 
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Ankündigungen. 


NEUE MUSIKALIEN, 

welche so eben 

im Verlag von Breitkopf «V Härtel in laeipzig 

erschienen und durch alle Buch- und Musikhandlriii^trn venaadt Rind: 

Bclllnl, Potpourri aus Norma für das Pianoforte zu 4 Händen 

Bürgin iillcr, Fr., 3 morceaux ä 4 tnains sur l'Opcra : La Xacarilla de Marliani. Op. 02. 

No. 1,2,3 

Chopin, Fr,, Sonate, arrangec ä 4 mains. Op. 35 

Balkbrenner, Fr., Grande Fantaisie pour Ir Piano sur le Cor des Alpes, mclodtc dcProcb. Op. 147. 

— — 5 ine Grand Trio pour Piano, Violon cl Violoncello. Op. 149 

I.ortzi tlg. A., Potpourri aus Hans Sachs für das Pianoforte zu 2 Händen 

— — Dasselbe zu 4 Händen 

marliani, Potpourri aus der Xacarilla für das Pianoforle zu 4 Händen 

llic fiel . Vl'. II., geistliche Lieder am Pianoforte zu singen 

Kietz, tt., 13 Gesäuge mit Begleitung des Pianoforte. Op. 0. Heft 1 
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Leipzig , bei ttreitkopf und Härle! . Hedigirt t’on Dr. G. kV. Fink unter reiner Verantwortlichkeit. 
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MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 3I* 1 * 11 März. 13« 1841. 


V ebersicht 

der in den ersten drei Monaten dieses Jahres her- 
ausgchonimencn Musikalien. 

Für Orchester und Harmonicmttsik 
sind diesmal im Ganzen nur 15 Werkchen veröffentlicht 
worden und nur Kleinigkeiten; keine Sinfonie, und eine ' 
einzige Ouvertüre „des Martyrs“ von G. Donizetti 
(Scholl). Für Mililärmusik ist in 4 kleinen Sammlun- 
gen gesorgt worden ; das llebrige meist Tänze , wofür 
besonders Strauss, Lanner und Musard in beglückter 
Thätigkeit fortfuhren. 

Für Violine 

sind 36 Nummern, also 9 mehr als im vorigen Viertel- 
jahre, erschienen. Die namhaftesten Ausgaben sind von : 

F. David, Variazionen über ein Originallbema mit Orche- 
ster oder Pianoforte, Op. 13 (Kistner); Jos. Haydn, 
neue Ausgabe der Quartett - Partituren von No. 11 bis 
M (Traulwein) ; J. IV. lialliwoda , 4s Concertino mit 
Pianoforle, Op. 100 (Peters); Fr. h'uh/au, grosses Qua- 
laor, Op. 122 (Peters); Carl Lipinski, Polonaise gucr- 
riere av. gr. Orcb., Oeuv. 29 (Schlesinger) ; F. Men- 
delssohn-Bartholdy, Quartett No. 2, Op. 12, in Par- 
titor (Hofmeister); B. Moligue, 4s Konzert mit Orche- 
ster oder Pianoforle, Op. 14; Variazionen über öster- 
reichische Lieder, Op. 15; erstes und zweites Quartett, 
Op. 16 und 17 (Haslinger). — Das Uebrige lieferten 
de Beriol, Jos. Blumcnthal, Franz Bosen, Leop. Jansa, 
T. flaumann, F. Mazas, Panofka, Moritz Schön, Strauss 
und Lanner. 

Für Violoncello 

haben sich die Ausgaben wieder auf 11 gesteigert. Un- 
ter den Komponisten ist uns bis jetzt nur der erste noch 
unbekannt: n. E. Bockmühl, Divertissement av. Qual, 
ou Pianoforte, Oeuv. 7 (Andre); J. J. F. Dotsauer, 
12 E.xercices, Oenv. 160 (Hofmeister) ; Aug. Franchomme, 

3 Solos av. Pianoforte, Oeuv. 18 in 3 Nummern, Ca- 
price av. Qual, ou Pianoforte, Oeuv. 20 (Hofmeister); 

J. F. Bels, 3 Capricen, Op. 248, 8 Etüden, Op. 249, 
Cah. 3, ■ — Variazionen, Op. 250 (Lischke) ; Bemh. 
Bamberg, La belle Bergfere av. Qnat. ou Pianof., Oeuv. 
68 (Peters). 

Für Flöte 

zeigen sieb die Pressen fortwährend rüstig genug; es 
sind wieder 27 Nummern, wie im vorigen Vierteljahre, 


erschienen, freilich meist solche Kleinigkeiten, die offen- 
bar für unschuldigen Zeitvertreib der Liebhaber dienen. 
Wir haben blos A. B. Fürstenau mit 3 Rondos und 
einer Fantasie über Operotbemen zu nennen , Op. 134 

10 4 Heften (Schlesinger), dann Tulou , 6o>« Solo avec 
Orcheslre ou Pianoforte, Oeuv. 82 (Schott). 

Für die übrigen Blasinstrumente 
hat man sich diesmal verhällnissmässig angestrengt und 

11 neue Ausgaben gebracht. Die Oboe und das Piano- 
forte erhielteu ein Duett von H. Brod, Op. 52 (Ricordi), 
und leichte Uebuogsstüeke für 2 Oboen von Beruh. 
Meyer (Häcker). £ M. v. Weber s Quintett, Op. 34, 
erschien arraogirt für Klarinette und Pianoforte (Schle- 
singer). Kaspar Kummer versuchte sogar die Ophikleide 
unter die Bravourinstrumente zu versetzen und kompo- 
nirte für sie Variazionen, Op. 62, die mit Begleitung 
des Orchesters, oder der Harmoniemusik, oder des Pia- 
noforte bei Schott zu haben sind. Endlich erhielt auch 
der Czakan, was ihm gebührt, einige Arrangements nach 
Strauss- und Lanner’schen Tonergützungeo. 

Die Guitarre 

wurde mit 34 neuen Heften beglückt. Unter den Ton- 
selzern sind J. JV. de Bobrowics, Ferd. Carulli, Giu- 
liani, H. Pirmez , M. A. Zani de Ferranti, und vor 
Allem F. Sor, von welchem letzten Virtuosen nicht we- 
niger als 20 Werke edirt wurden, Divertissements, Fan- 
tasien , Variazionen, Souvenirs u. dergi., Op. 34, 38 
bis 40, 42 bis 46, 49, 50, 53 bis 63. 

Dem Pianoforte 

verdanken wir immer eine nützliche Uebung in der Kunst 
des Numerirens und Addirens. a) Für zwei Pianoforte 
erschienen 2 Werkchen, von B. Grossi Seena ed Aria 
dell’ Opera : Oberto Conte di St. Bonifacio del M. Verdi, 
rid. in Divertimento a 6 Mani (Ricordi) ; von G. M. 
Schmidt, Onvertnre zur Jessonda von Spohr für acht 
Hände (Peters). — b) mit Begleitung anderer Instru- 
mente 18 Werke. Darunter sind die merkwürdigen 6 
Sonaten mit obligater Violine von J. Seb. Bach, die wir 
S. 145 bereits besprochen haben. Ferner: M. Haupt- 
mann, Concerto facile avee Quatuor, Oeuv. 20 (Peters); 
Aloys Schmitt, grand Sextuor, Oeuv. 104 (Hofmeister) ; 
Ferd. Giorgetti, Second Seztuor, Oeuv. 20 (Ricordi); 
R. E. Bockmühl, Souvenir de F. Liszt (3 Notturncn 
mit Violoncclle), Op. 6, und Op. 11, Caprice aur Bau- 
plan (Andre), c) Vierhöndiget, zusammen , mit 5 dazu 

13 


43, Jahrgang. 
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gerechneten Ouvertoren, 37 meist arrangirte Werke, 
die jederzeit zur Kenntniss der Klavierspieler gebracht 
worden , so weit sie uns zur Anzeige übergeben w ur- 
den. — d) Zweihändiges gibt mit drei dazu gezählten 
Ouvertüren ein Summe von 102 Ausgaben, von denen 
das Wichtige nicht übergangen wird. — e) Variatio- 
nen kommen nur in 6 Heften vor; darunter sind noch 
die von Ludw. Berger wieder neu aufgelegten und schon 
besprochenen. — f) An verschiedenartigen Tantheßen 
fehlt es nimmer; wir zählen 05. — g) Die Lust zur 
Herausgabe der Märsche ist gewachsen; 16 Hefte sind 
erschienen, darunter auch einige arrangirte Kheinlieder. — 
h) Von Lehrbüchern haben wir diesmal nur die ,, voll- 
ständigste Pianoforleschule“ von J. Moscheies und Felis 
zu nennen, deren Lehrtest wir schon besprochen haben 
gleich nach dem erscheinen dieser Schule. Alle diese 
Abtbeilungen glücklich zusammengercchnet, erhielten wir 
einen neuen Segen von 247 Ausgaben. 

Der Orgel 

wurden im Ganzen uur 3 Hefte geweiht. Je wichtiger 
die Werke sind , um so weniger werden sie von uns 
übergangen. Oie Cboralbücber sind nicht hierher gc- . 
rechnet worden; mehrere folgen nächstens. 

Gesangwerke ßir die Kirche 
erhielten wir 30, wobei jedoch mehrfache Auflagen eines 
und desselben Werkes sind (Partitur, Stimmen, Klavier- 
auszug); die Cboralbücber sind hier inilgezäblt. In der 
Regel sind die meisten W'erkc der Art unsern Lesern 
schon vor der VcrÜflentlichong der llebersicht bekannt 
gemacht; die übrigen folgen so zeitig, als nur möglich. 

Gesänge mit Begleitung einiger Instrumente ßir 
Kon Serie 

sind mit 8 Nummern vermehrt worden. Unter diesen 
das Bccker’sche Kbeinlied von Ein. Blumriider lur 4 
Männerstimmen, begleitet von 4 Hörnern, 2 Trompeten 
und 3 Posaunen ; dann von Jos. Lenz für eine oder zwei 
Stimmen mit vollem Orchester. 

Mehrstimmige Gesänge mit und ohne Begleitung des 
Pianoforte 

haben 70 Hefte erhalten; Da aber die schon angezeig- 
ten Rhein- und preussiseben Huldigungslicder dabei sind, 
bleibt uns zu dem, was bereits bekannt gemacht wurde, 
sicht viel binzuzufugen übrig. Die Nachträge folgen. 

Opernmusik mit Gesang 

wurde mit 13 Ausgaben bereichert. Vollständige Kla- 
vierauszüge sind folgende: Auber : Zanella , komische 
Oper, teutsch und französisch (Schott); Gluck: Orpheus 
und Gnridice, Klavierauszug von C. Klage (Schlesinger) ; 
Lortzing : Hans Sachs, komische Oper (Breitkopf und 
Härtel); Mercadante: Der Bravo, übersetzt von J. Häh- 
ncl (Rieordi). 

Einstimmige Lieder und Gesänge mit Begleitung des 
Pianoforte oder der Guitarre. 

Davon nicht weniger als 184 Aasgaben, unter wel- 
chen 10 mit Gnitarrebegleilung sieb befiaden. Die recht 
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ansehnliche Zahl schrumpft jedoch durch nicht wenige 
zwei - und dreimalige Auflagen eines und desselben Rhein- 
liedes etwas zusammen. Dies und unsere früher schon 
gegebenen Anzeigen machen uns das Scbriltballen mit 
diesem Blumensegen der Zeit aus dem Füllhorn des 
(jcberllusses doch nicht übermässig schwer. — Die Lehr- 
bücher für den Gesang, angeblich 7, verringern sich im 
Grunde auf 5, und auch unter diesen ist ein Beschluss 
eines bereits besprochenen und ein Anfang eines neuen. 
Hier sind die Titel : L. Lablache , vollständige Gesang- 
schule u. s. w. mit erklärenden Beispielen und fortschrei- 
tenden Ucbnngen (Schott); K. Falter , vollständiger Ge- 
sangeursus für Volksschulen. 4. Abtheilung (Breilkopf 
und Härtel); Th. Zimmers, erster Gcsangunterricht in 
praktischen zweistimmigen (Jebungen. 1. — 3. lieft 
(Simrock); Aug. Panseron, musikalisches A H C u. s. w. 
1. — 5. Lieferung (Schlesinger); G. Rossini , Vocaiises 
et Solfeges av. acc. de Piaooforle (Andre). 

Schriften über Musik 

sind diesmal nicht zahlreich. Ausser den G laufenden 
Zeitschriften erschienen nur 6, wobei noch zwei Opern- 
lexlbücher siod. Von li. G. Kiesewetter : Guido von 
Arezzo. Sein Leben und Wirken (Breilkopf und Här- 
tel); A. B. Marx: Allgemeine Musiklebrc. Zweite 
vermehrte und verbesserte Ausgabe (Breilkopf und Här- 
tel); Schilling: Musikalisches Conversazions - Handlcxi- 
con. Baud i. Lieferung 3 und 4; F. IViest : Kunst- 
und Lebensszenen berühmter Sänger nnd Sängerinnen. 
Nach dem Französischen der Gebrüder Kscudier (Schott). 
Dazu noch die Operotexlbücber, beide bei Schott: Die 
Märtyrer. Nach dem Französischen des Scribe vom Frei- 
Iterrn von Licblenstein ; — Zanella. Nach Scribe von 
Castelli. 


Tabelle: 

Für Orchester erhielten wirindiesem Vierteljahr 15 Werke. 

— Violine 36 — 

— Violoncell 11 — 

— Flöte ; 17 — 

— übrige Blasinstrumente 11 — 

— Guitarre 34 — 

— Pianoforte 247 — 

— Orgel 3 — 

— Kirchengesang 30 — 

— Konzertgesang „....! 8 — 

— mehrstimmigen Gesang 70 — 

— Oper...... 13 — 

— einstimmigen Gesang 184 — 

— - Gesanglenre 7 — 

Schriften (ohne die Zeitschriften) 6 — 


Summa: 692 Werke. 


Hans Sachs , 

komische Oper in drei Akten, nach Debthardstein's 
Dichtung gleiches Namens , frei bearbeitet von Phi- 
lipp Reger, Musik von Albert Lortzing. Vollslän- 
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S er Klavierauszog. Leipzig, bei Breilkopf and Här- 
Preis 6 Thlr P P 

Der Teulsche hat »ich schon oft gefallen lassen müt- 
sea, dein Fremden uachgcsctzl za werdeu, wenn er ihm 
auch nicht nachsteht. Das geschieht besonders int Opern- 
faebe. Haben wir auch die anerkannt grössten Meister, 
als Gluck, Mozart, Beethoven, K. AI. v. Weber u. A, 
hierin aufzuweisen, int Allgemeinen hilft uns selbst die- 
ser Umstand wenig, denn die Schuld liegt grössten Theils 
an den Teulscheo selbst. Kein Tentscher bevorzugt den 
feilschen aus Vaterlandsliebe , im Gegentbeil macht er 
viel höhere Forderungen an ihn, als an jeden Fremden. 
Dennoch liegt das Hauplübel an den Opern dich lern selbst. 
Die Meisten wollen gleich eine Ewigkeilsoper bringen, 
greifen so ernst hinein, als solle kein Ton ohne Gewicht 
sein und kein Wort ohne innere Nütbignng sieben, and 
vergessen, dass alle Welt sieh im Theater leicht nnd 
bequem unterhalten, aber nicht angestrengt sein will. 
Alan nimmt es in der Hegel zu wichtig und macht aus 
dem flüchtigen Unterhallungsspiel zu viel Ernst. Ist das 
im gegenwärtigen Falle auch so? Man wird dies dem 
Komponisten in seinen frühem, öffentlich bekannt ge- 
wordenen Leistangen nicht nacbsagen wollen und wird 
auch hier schwerlich einen Grund dazu finden. Wie 
steht es nun mit dem Texte? Er ist auch diesmal zu 
unserm Vergnügen der Oper vorangedruckt worden. 

Es fehlt der Oper nicht an einem hohen Herrn 
(Kaiser Maximilian) , nicht an Glanz und Ballet , nicht 
an der beliebt doppelten Art der Liebe, nicht an Gecken, 
nicht au bürgerlicher Lost noch an Volksfesten. Der 
Schusterjunge ist eine recht hübsche Person, der es nicht 
an Witz mangelt, und für ernste Sprüche sorgt der 
Held der Fabel, die zwischen den Gesängen nach leut- : 
scher Art sich der Rede bedient. Dennoch bat der Be- | 
arbeiter der Deinhardslein'schen Dichtung wobl zuvor- 1 
derst darin gefehlt, dass er manche Gesänge zu lang, ] 
tu wortreich gemarht hat. Das geschieht z. B. gleich 
in No. 2, in der Szene and Arie des Meislers Sachs, 
welche za viel auf einmal bringt und dadurch der Mu- ] 
tlk die Gelegenheit nimmt, sich in irgend ein Gefühl ton- 
dichteriscb zu versenken, ansser etwa in die Worte: 
..Es bat der Kaiser mein gedacht!“ Sind auch diese 
Worte für den materiellen Gang der Handlung noch so 
sehr von Bedeutung, so sind sie doch schwerlich einer 
würdigen Darlegung eines Dichtergemüthes , das wir io 
Hans Sachs feslzuballen gewohnt sind , zuträglich , den 
Poesie und Liebe mindestens nicht weniger begeistern 
sollen, als die Freude über den glücklichen Vorfall. Dies 
gibt schon den Anfang eines kleinen Zerwürfnisses, das 
im Innern die Frage anregt: Wie wird die Zeichnung 
tises solchen Meisterdichters in einer komischen Oper 
vollendet werden können, ohne dass der Ernst dem 
Scherz Abbruch tbot oder umgekehrt? Aber das innere 
(iemüthsleben , in welches sich der Teutsche so gern 
versenken lässt und vor welchem die Liebe zu flüchti- 
ger Opemunterballung sieh zoglricb auch scheut, ist 
durch die Hauptperson und durch diese Szene einmal an- 
geregt. Man verlangt nan Ausführung des ideal Vor- 
wallenden im Bilde des Meislers und doch auch von der 


andern Seile eben so begierig und Schlag auf Schlag 
das Vorherrschen des Komischen. Diese Doppelanfgabe 
ist im höchsten Grade schwierig. Hat man jedoch ein- 
mal den Leu geweckt, so muss man ihn auch händigen. 
Das hat nun der Textbearbeiter nach unserm Dafürhal- 
ten nicht getlian , sondern hat vielmehr im Fortgang« 
weit eher die äussere Erscheinung des Meisters, als das 
liefere Seelenbild des Dichters vor Augen behalten und 
das Letzte wider das selbst angeregte V erlangen zu sehr 
in den Hintergrund gestellt und auf diese Weise etwas 
unbefriedigend gelassen , was ihm anfangs doch selbst 
wesentlich zu sein schien , ja wofür er bei Gelegenheit 
wieder einen kleinen Anlauf nimmt. — Sollte dadurch 
nicht gar mancher Teulscbe unter den Hörern mit sei- 
nen beiden Liebliogsrichtangen, nämlich der Neigung für 
Darstellung eines Seelenbiides nnd der Lust zu leichter 
äusserlicher Unterhaltung, in einen Zwiespalt geralhen, 
welcher eio läatigea Schwanken zwischen dem Einen und 
dem Andern zur natürlichen Folge haben muss? Wird 
nicht dieses, wenn auch nicht immer bewusste, doch ge- 
fühlte Schwanken beider Richtungen zugleich schon da- 
durch schädlich werden, weil bei aller Befriedigung von 
der einen Seite immer noch ein unbefriedigter Wunsch 
von der andern übrig bleibt? Da es nun dazo noch im- 
mer Hörer gibt, die das Gemüthsleben der flüchtigen Un- 
terhaltnngslust in ihrem Innern vorziehen, ob sie gleich 
meist nur am leichter Zerstreuung willen in’s Theater 
gekommen sind, so wird sie die einzig und allein durch 
die Erregung, aber Nicbtbefriedigung der idealen Rich- 
tung hervorgebraebte Spannung in eine gewisse Unruhe 
versetzen, die nur zu gewöhnlich auch den Nachbar an- 
steckt, der io einer andern Nachbarschaft nichts davon 
verspürt haben würde. In der Thal Hesse sich dieses 
Schwanken von der einen Seite zur andern nur noch 
dadurch heben, dass beide Richtungen in einer und der- 
selben festgeballenen Wesenheil so folgerecht mit ein- 
ander gingen, dass das Ideale dichterischer Gefüblskraft 
sich im tiefsten Wesen der Oper wie ein vernehmbarer 
Geistrshauch hindurchzöge, den Grund bildete, während 
das Komische und jede Aeusserlicbkeilslust rasch nnd 
frisch darüber hinzöge. Das wäre aber nicht blos eine 
übrraus schwierige Aufgabe, sondern sie rückte auch das 
Werk selbst in ein ganz anderes und höheres Gebiet 
hinauf, als das ist, was hier bebanl werden sollte. Es 
liegt also grössten Theils an der Wahl des Gegenstan- 
des wie an der teutschen Gesinnung, dem ergriffenen 
Karakler trotz der Unlerhaltnngsrichtung noch so viel 
Recht als möglich angedeihen zu lassen. Das ist aber 
ein Fehler, so gut er auch grmeiot ist. In solchen 
Dingen gilt blos ein Entweder — Oder. Entweder gebe 
man eine blose Unterhallungs - oder eine durchgängig 
feslgehsllene Kirakteroper höherer Art. Beides in einem 
und demselben Werke verträgt sieb nicht zusammen; 
Eins beengt die Wirkung des Andern, namentlich für 
den teutschen Hörer des Ganzen von der Bühne herab, 
dem Hans Sachs mit seiner Innerlichkeit nahe steht, wie 
er den Teutschen sieben sollte. Ob das unter uns all- 
gemein ist, wollen wir nicht beschwören. Dann bat 
auch die Wahl des Gegenstandes weit weniger Nach- 
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theil für die Unterhaltung, und für jeden Ausländer gar 
keinen, sobald das Lockere nur noch etwas lockerer be- 
sonders in der Wortbereitung wäre. — Der Komponist 
dagegen ist im Ganzen seiner durch ,, die beiden Schü- 
tzen“ und noch mehr durch „Uzaar und Zimmermann“ 
beliebt gewordenen , leicht komischen Weise nicht nur 
treu geblieben, so weit es nur die Wahl gestaltete, son- 
dern er hat sich sogar in der als gefällig anerkannten I 
Instrumentenumsnielung noch gehoben. Wir werden fin- 
den , dass das Komische und Erheiternde der Zeit bei 
Weilern das (Jebcrgewicht bat. Sagte also einem Tbeile 
der Teutscben diese Oper als Amüsement weniger zu, 
wie Czaar und Zimmermann, so liegt dies vorzugsweise 
an einer Wahl , deren inuercs Leben uns zn sehr in’s 
üeiuülh greift , was bei komischen Opern zu vermeiden 
ist. Natürlich kann dies blos von der Oper im Zusam- 
menhänge gellen. Beim Vortrage einzelner Nummern 
wird dies nicht empfunden, eben weil man sich da nur 
dem Einzelnen überlässt. Dies kommt also dem Kla- 
vierauszuge zu Gute, der zur Wiederholung bald dieser 
bald jener Nummer, äusserst seilen für einen Vortrag des 
Ganzen da ist. Aus der Beschreibung der einzelnen, 
auf einander folgenden Stücke werden wir aber sehen, ; 
dass auch hierin das (jDlerhallungspriuzip eben so vor- 
herrscht, wie im Czaar und Zimmermann. 

Gleich die Ouvertüre ist so allgemein gehalten, wie 
man es wünscht, leicht und klingend; nicht zu lang, 
wie es öfter bei den Franzosen Sitte ist, nicht zu kurz, 
wie sie die jetzigen Italiener belieben, wenn ja noch eine 
Statt bat. Die lulrodukzion No. 1 lässt einen muntern 
Chor der Gesellen des 31eisters erschallen, frisch, melo- 
disch und rhylbtnisch heiler, von den Instrumenten in 
französischer Weise lebhaft umspielt. Die Episode mit 
dem Lehrjungen ist handgreiflich und das folgende Iland- 
werkslied mit angehangenem Chore so ergötzlich, als die 
Feicrabendslust , woran sich der erste Chor zeilgemäss 
wohlgefällig reihl. No. 2. Szene und Arie des lians 
Sachs (Bass), welcher zu seiner Freude von einem vor- 
nehmen Fremden erfuhr, dass ihm seiner Dichtungen we- 
gen der Kaiser hoebgeneigt ist. Das Ganze ist, für sich 
allein betrachtet, angemessen genug, natürlich und melo- 
diös, im Vergleiche zu den vielen Worten kurz, dabei 
wecbselud im Takt und Tempo; selbst ein schnell vor- 
übergehendes Melodram mischt sich ein , als Sachs der 
morgenden Sängerwahl sich erinnert, auf eio würdiges 
Lied denkend, dessen Anfänger sprechend niederschrcibl, 
und dazwischen von noch nicht beendeter Arbeit singt. 
Nähme man diese Szene nicht für eine Einleitung auf 
ähnliche Entwickelungen , die jedoch nicht folgen , so 
wäre sie auch für das Ganze zweckmässig. Für den 
Einzclgesang im häuslichen Zirkel kann sie also für 
die Meisten nichts Störendes haben, vielmehr etwas Zu- 
sageudes. No. 3. Terzett. Eoban (Teuor), komische 
Figur, Hathshcrr von Augsburg und amnaasslicher .Mei- 
stersänger, der sich ein Loch im Schuh flicken lassen 
will, das Nürnbergs spitze Steine ihm gerissen haben, 
bläht sich auf und gibt sich für den erklärten Bräutigam 
Kunigundens, der Goldschmiedstocbtcr, der Geliebten des 
Hans Sachs, den ohne Weiteres gleich ,, Furcht and 


Schrecken anstarrtn," während sein Lebrbursch tröstet. 
Das Ganze ist komisch, aber Sachs verliert dabei. No. 4. 
Kavatine der sehnsüchtig harrenden Kunigunde (Sopran), 
theatralisch lebhaft. No. 5. Quintett. Görg (Tenor) 
verkündet alhemlos den beiden Mädchen , die dem We- 
sen nach den beiden Freundinnen im Freischütz ähneln, 
die Ankunft seines Meisters, der auch erscheint. Kor- 
dula ist Braut des Schusterjungen, der das eben Vorge- 
fallene berichtet. Versicherungen gegenseitiger Liebe 
setzen den Gesang fort , Ernstes mit Komischem mi- 
schend. — Unterdessen bat man den Goldschmied Stef- 
fen (Bass) zum Bürgermeister gemacht. Die Bürger 
drängen sich zum Glückwunsch. Finale, No. 6. Viel 
Bewegung lustiger Art, wobei Eoban dem stolz gewor- 
denen Goldschmied die Liebe des Schuhmachers zu sei- 
ner Tochter verräth. Zum Schlüsse kündigt der neue 
Bürgermeister für Morgen das Fest der Sängerwahl und 
einen Schmaus an, den die Commune mbt, die zum Ge- 
hen da ist. Und die Bürger, voll fröhlicher Hoffnung, 
scbliesscn im muntern %-Takt. 

Zweiter Akt. Fest der Sängerwahl im grossen 
Saale. Geräuschvoll. Die Bürger geben dem Sachs den 
Preis; die Merker gehen bebutsani , wie gewöhnlich; 
der erste .Merker stottert, chinesisch; es wird vor der 
Prcisverlheilung improvisirt, melodramatisch. Sachs ge- 
fällt lebhaft , Eoban macht’s schlecht und gefällt den 
Merkern , weil es der Bürgermeister wünscht , sehr ge- 
wöhnlich und deshalb ergötzlich. Die Bürger finden* die 
Preisverlheilung ungerecht und sagen'* laut, nicht ganz 
gewöhnlich. Sachs hätte hier höher gehalten werden 
können, auch im Gesänge. Die Merker spotten sein, 
die Bürger trösten den Gekränkten, der entschlossen ist, 
die Stadt zu verlassen, und in No. 8 ein einfach gutes 
Abschicdsiied singt. No. 9. Volksfestchor, munter und 
natürlich. No. 10. Volkstanz. Walzer. No. 11 sehr 
hübsches Lied des Schusterjungen , trefflich rbvthmisirt 
in echter Volkslust. No. 12. Abschiedsduelt Kunigun- 
dens und des Meistersängers, leicht, gefällig, aber nicht 
karakteristisch. Kunigunde wird durch den Gesang bei- 
nahe uoeb unzarter, als durch die Worte. Der theatra- 
lische Seligkeilserguss der Liebenden am Ende lässt Al- 
les verschmerzen. Leider kommt gerade der bürgermei- 
sterliehe Vater zur Umarmung. Finale No. 13, so leb- 
haft und bunt, als es im Miltelfinale effektuirt. Der 
Bürgermeister verweist im Zorn den Meislersänger aus 
der Stadl ; es entsteht zum Glück keine Hebellion , al- 
lein nach dem zärtlichen Abschiede kann es doch an 
einem rauschenden und stürmenden Ende, wie es sein 
soll und zur Unterhaltung sich schickt, gar nicht fehlen. 

Den drillen Akt leitet No. 14 ein kurzes Zwischen- 
spiel der Instrumente ein. Man siebt während dieser 
Musik die beiden Freundinnen von verschiedenen Trep- 
pen berabkommen. Kordula sucht die Betrübte zu zer- 
streuen und schlägt ihr die Karle. Arie und Duett 
(No. 15), in beliebt unterhaltender Weise. Plötzlich 
siebt Hans Sachs vor ihnen; Görg ist nicht fern. Mit- 
ten in der besten Unterhaltung hört man den Bürger- 
meister nahen und Andere. Die Liebhaber werden auf 
der Treppe versteckt. No. 16. Ensemble. Die Halbs- 
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berren sind in Verlegenheit und wissen keinen Halb, 
der Kaiser hat ihnen das Gedicht übersandt , das Görg 
seiner Kordnla an ihrem GebortsUge, als von ihm ver- 
fasst, vorlas. Oer Reimdieb hatte es beim Tanze ver- 
loren, ein kaiserlicher Reiter verwahrte es und spielte 
es durch den Hofnarren in die Hände des Kaisers , der 
non den Verfasser desselben wissen will. Endlich schlägt 
sich Eoban in's Mittel und verspricht, die Herren zu rel- | 
ten, wenn sie ihm zuvor „die grässlichste Verschwie- 
genheit schwören.“ Darauf macht er sich anheischig, 
die Autorschaft gefällig auf sich zu nehmen. Die Her- 
ren linden das schlau und werden nur durch eine ver- 
borgene Stimme erschreckt, die ganz vernehmlich dazwi- 
sehen ruft: „Spitzbuben!“ Man erklärt das Unbegreif- 
liche für Täuschung, die in solcher Aufregung höchst 
natürlich ist, und die verlegenen Frauen helfen vollends 
zum erwünschten Glauben. Froh sieht nun Jeder dem 
morgenden Feste entgegen und die Musik ist so mun- 
ter, als man es liebt. No. 17 und 18. Ballet und Pan- 
tomime zu Ehren des Kaisers. Die Hauptsache wird dar- 
auf sprechend abgethan. Der abgeschmackte Eoban er- 
hält seinen Lohn und der Bürgermeister benimmt sich 
sehr unterhaltend. Görg bekennt seinen Raub und Nie- 
mand ist glücklicher , als Hans Sachs und die guten 
Nürnberger, die im Schlasscbor dem Kaiser, der Liebe 
und dem Vaterlande ein frisches Lebehoch anstimmen, 
in dessen helle Schlichtheit sich einige imitatorische Fol- 
gen verlaufen haben. 

Man sieht, das Komische und lebhaft Unterhaltende 
herrscht bedeutend vor, so dass der Klavierauszug häus- 
lichen Musikzirkeln und vielen Singakademicen die be- 
sten und erwünschten Dienste thuu wird, oft noch mehr, 
als durch jede andere neufranzösische Oper beliebter Art. 
Was aber das karakterislisclie Ganze aiilangt, so will 
das bevorzugt Amusable im Grunde nichts davon wis- 
sen , braucht es auch nicht, und die Meisten sind jetzt 
mehr dagegen als dafür. Wir haben unsere Auseinan- 
dersetzung nur darum gegeben , damit man die beiden 
Opernarten gleich in der Dichtungsanlage nicht mit ein- 
ander vermische, um jeder derselben ihre volle VVirknng 
für sich za lassen , was durchaus der Beachtung werlh 
ist. Uebrigens halten wir es sogar für vorlhcilbaft, 
wenn Teutsche den ^tatsächlichen Beweis fuhren, dass 
sie in der zeilbeliebten Unlerbaltungsweise den Fremden 
sich gleichfalls an die Seite alellen können. Möge also 
Herr Lorlzing die Art, in welcher er allgemein Anspre- 
chendes zu leisten so glücklich war, beikebalten und zur 
Ergötzung des Publikums weiter fördern. Immerhin bleibt 
es dabei: Eines schickt sich nicht für Alle. Jeder gebe 
in seiner Weise sein Bestes; so ist es wohlgetban. 

G. fr. Fink. 


Mehrstimmige Lieder und Gesänge ohne 
Begleitung . 

Zwölf leichte vierstimmige Lieder für den Männerchor 
oder Quarteltgesang componirl von Fr. Silcher. 
Op. 31. Heft 1. Stuttgart, bei G. A. Znmsteeg. 
Preis der Partitur und der vier Stimmen 1 Fl. 
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3 Kr. (14 Ggr.) und der einzelnen Stimmen 12 Kr. 
netto. 

Die Lieder sind angenehm und sehr leicht, für Un- 
terhaltung gut gewählt und von einem Komponisten, der, 
im südlichen Teutscbland namentlich, sehr beliebt ist. 
Für gesellige Erheiterungen sind sie zu empfehlen. Alle 
werden von massig geübten Sängern ohne äussere und 
innere Schwierigkeit, von den meisleu ohue Vorbereitung 
ut ansgeführt werden können. Solche kurze, an das 
folksmässige streifende Quartette sind oft recht will- 
kommen. 


Fünfsehn leichte Lieder Jur vierstimmigen Männerchor 
componirl von L. fletsch. Op. 7. Ebendaselbst. 
Preis der Partitur ond der Stimmen : 14 Ggr.; jeder 
einzelnen Stimme : 12 Kr. netto. 

Der Komponist dieser Männerlieder ist Musikdirek- 
tor io Heidelberg und hat cs, wie sein Vormann , den 
Sängern wirklich leicht gemacht, freilich in andererWeise, 
die aber durchaus nichts l'reziöses noch Voruehmlhuen- 
des bat. Die Mischung des Drei - und Vierstimmigen ist 
fast überall zu einem Vorrechte der Zeit geworden, das 
auch nirgend mehr Recht bat, als in vierstimmigen Män- 
nerliedern, wenn gleich nicht so häufig als es geübt wird. 
Melodicen und Liederwahlen verfallen dem Gcschmacke 
der vielfach verschiedenen Gesellschaften. Unter den 
Dichtungen finden sich recht gute neben andern, die nur 
tbeilweise, einige, die uns zu wenig Zusagen: das thut 
aber nichts zur Sache ; es kommt eben dabei auf den 
Standpunkt an, den eine Gegeud genommen oder empfan- 
gen hat. Ganz einfach gehaltene Lieder, die allgemein 
wie Natnrgeisterslimmen einkliogen, sind seltene Kinder 
gemüthsglücklicber Standen , die vorbereitet und aolge- 
pllegt sein wollen im Grande tiefster Seele manchen Tag 
und manche Nacht hindurch , ehe sie die Sonne in's 
Morgenleben strahlt. Darum sind sie selten und wer- 
den nicht von Jedem verlangt. 


Liederkranz. Auswahl heiterer und ernster Gesänge 
für Schule, Haus und Leben. Hcrausgcgcbcn von 
Ludwig Erk und //7/A. Greef. 2s Heft. Essen, 
bei G. D. Bädcker. 1811. Preis 5 Ggr. 

Auch diese Sammlung verdient alle Empfehlung. 
Die Auswahl ist gut. Alle Texte gemülblicher Art, die 
meisleu ernst heiter, ohne Frömmelei, menschenwürdig 
fromm und Jedem zusagend ; die Melodieen und ihre 
meist dreistimmige liarmonisiruiig leicht ausführbar, fast 
an’* edel Volksmässige streifend, Beigeslenert haben die 
Komponisten: Job. Frdr. Reichardt, H. G. Nagelt, J. 
H. Rolle, Luise Reichardt, Karl und J. Abrah. Peter 
Schulz, Frdr. W. Berner, Job. Andre, Rinck, Aug. 
Harder, Zeller, G. W. Fink, J. A. Naumann, Ang. 
Mübling, Karl Goltl. Hering, Aug. Bergt, J. C. G. Spa- 
zier, Franz Ant. Hofmeister, Karl Gotlhelf Gläser, G. 
Fr. Händel, C. H. Graun, Jos. Ign. Schnabel und Glnck. 
Das Heft enthält G7 gute Lieder. Das erste Heft bat 
so viele Tbeiloahiae gefunden, dass eben jetzt eine neu* 
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Auflage desselben die Preise verlassen bat. Druck und 
Papier sind schön; im Oktavformat; 82 Seilen mit dem 
Register. 


Cantate: „ Auf Gott vertraut!“ zur Feier der Grund- 
steinlegung des Krankenhauses in Stade, geschrie- 
ben von A. C. Bothe, für vierstimmigen Mannerchor 
componirl — von J. ff r . C. C. Sauerbrey. Op. 23. 
Verlag des Komponisten. Partitur. Preis 8 Ggr. 

Es ist eine Gelegenheitsarbeit, und als solche wird I 
sie das Ihrige getban haben. Sie ist kurz; die Partitur 
hat 13 Oktavseiten. Einige lithographische Fehler sind 
leicht zu berichtigen. 


Zwei Vaterlands - Lieder. No. 1. Preussens Huldi- 
gungslied von L Giesebrecht. No. 2. Der deut- 
sche Rhein von N. Becker. Für den vierstimmigen 
Männergesang componirt vou Dr. C. Löwe. Elber- 
feld, bei F. VV. Detzhuld. Partitur und Stimmen. 
Preis % Thlr. 

Das erste für vier Solostimmen und Chor vermehrt 
die Zahl der patriotischen Huldigungslieder und das an- 
dere die der llheinlieder. Es verhiift uns zur Zahl 80. 
Wir zählen also weiter : 

No.81) G. Börner. Breslau bei C. Weinbold (für vier 
Männerstimmen). 

- 82) F. fV. Betzhold. Elberfeld (eine ein - und zwei- 
stimmig zweite Kotnposizion mit Pianofortc). 

- 83) A. Vnverricht. Breslan, beiC. Weinbold (ein- 
stimmig mit angehangenem Chor- Unisono. Es ist 
dies eine Antwort der Schlesier an die Rheinländer : 
„Sie sollen auch nicht haben das schöne Schlesier- 
land“ 0 . s. w.) 

- 84) H. A. Dresel (mit Chor). Lemgo, bei Meyer. 

- 85) A. v. Eckenbrecher, Op. 5 (dieses ond die fol- 

genden mehrstimmig). Ilerlio, bei Bethge. 

- 80) Fr. Sfaczewski. Miiau, bei Revher. 

- 87) A. Methfessel. 

- 88) Ad. Müller. Wien , bei Haslinger. 

- 89) P. Müller. Mainz , bei Faber. 

- 90) Hermann Schmidt. Berlin , bei Bote. 

- 91) E. fV.' Staudt. Schaffhaoscn , bei Brodtmann. 

- 92) Stimz (für den Gesang eingerichtet von H. Fi- 
scher). Frankfurt, bei Donst. 

• 93) A. Zeiss. Rinteln , bei Bösenlbal. 

- 94) F. fValter. Bonn, bei Marcus (von hier ein- 

stimmige). 

- 95) A. H. Stahlknecht. Chemnitz , bei Häcker. 

- 96) G. Reichardt. Berlin , bei Bote. 


Nachrichten. 


Prag. (Beschluss.) Die neue Musik-Anstalt mit dem 
Namen „Sophien- Akademie,“ und unter dem Schutze 
der Erzherzogin Sophie stehend, hat Totnaschek's impo- 
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sante Kröonngsmesse in der Salvatorskirebe aufgefübrt, 
die allgemeine und gerechte Tbeilnahme unter den Ken- 
nern und Liebhabern der Kunst erregte. 

In der musikalischen Soiree der Herren Tedesco 
und Pique zeigte sich der Letztere als einen so vor- 
züglichen Guitarristen, dass man fast wünschen möchte, 
er hätte sein Studium einem dankbareren Instrumente 
zugewendel. Herr Tedesco gehört unter die modestrn 
Pianofortespieler, doch fand er nicht minder Beifall als 
sein Konzertkompagnon. 

Ein Herr Negedly kündigte mit böhmischem An- 
schlagzettel ein böhmisches Konzert an, welches, wenn 
cs einen Karakter haben sollte, eigentlich nur böhmische 
Komposizionrn hätte bringen sollen , das war aber kei- 
neswegs der Fail, obschon cs gewiss sehr interessant 
sein müsste, einmal in einem Nazionalkonzerte Werks 
von Tomaschek ond Weber, wie von ihren Jüngern 
Goldschmidl, Kittel und Veil zu hören. Ja selbst Des- 
sauer und Moscbeles könnten die Reichhaltigkeit dieser 
musikalischen Kunstausstellung noch erhöhen ; zumal die 
herrlichen Lieder des Ersleren, welche dem grossen Pu- 
blikum seiner Yalrrstadt bisher noch gauz unbekannt 
geblieben sind. 

l’nler dem Namen Cäcilien - Verein bat sich hier 
eine Gesellschaft kunstliebender und knnstgebildeter Dilet- 
tanten gebildet, deren Tendenz es ist, in einem wöchent- 
lichen Konzert klassische Tondichtungen mit Pianoforte- 
begleitung aufzuführen. Das erste Konzert brachte, nebst 
einer Kantate von unserm wackern Veil , Beetbnven’i 
Christas am Oelberg, dann drei Komposizionen Toma- 
schek's zn dem Fischer-, Hirten - ond Alpcnjägerlied ans 
Srhiller's Teil, in welchen der gediegene Tonmeister 
tief in den Geist des Dichters eingedrungen ist. Men- 
delssohn -Barlholdy's erstes Quartett für Pianofurie, Vio- 
line, Viola und Violoncell wurde von den Herren Deutsch, 
IVehle und den beiden Brüdern Tischer sehr wacker vor- 
getragen. Den Schluss machte derSclilusschor ans Scbnci- 
der's „Weltgericht,“ sehr sorgfältig einstudirl und 
durebgeführt. Die zweite Abendunterbaltung brachte 
1) Psalm von Halm mit einer eingelegten Arie aus Men- 
delssohns ,, Paulus,“ von Herrn Geisster sehr brav ge- 
snngeu. — 2) ßeelhoven’s Trio in C moil für Piano- 
forte. — 3) Gellert's Bnsslied von Beethoven, trefilich 
vorgelragen von Mad. Glaser, geb. Eberl, und zum 
Schluss den Chon „Steiniget ihn.'" ans Paulus. Drille 
Abendunterballung 1) Schiller’« Glocke von A. Hom- 
berg. — 2) Beethoven’« Sonate in AmoJI (Op. 47) für 
Pianoforte und Violine von Herren Deutsch und IVchU 
mit dem schönsten Ansdruck vorgelragen. — 3) Toma- 
schek’s originelles Zigeuner-Nacbtlied. Die vierte Abend- 
unterhaltnng bot viel Gesang dar, denn wir hörten nebst 
; dem Herbst aus Haydn’s Jahreszeiten noch Hoschek’s 
I liebliches Wiegenlied vom Herrn Strakaty höchst ge- 
I mütblich gesungen, noch das (iirlenrhor von Schubert, 
ein Vokal>|uarlelt von Skranp and den Schlachtruf von 
Veit. Ein interessantes Inslrumentalslück war ein Quar- 
tett von Mendelssohn - Barlholdy. 

Auf Oie Bull folgten zwei Konzerlislen ganz ande- 
rer Art. Grulio Regondi, Virtuos auf der Guitarre 

Digitized by Googlt 



1841. März. No. 15. 


277 

1 

und dem Melophon, und Joseph Lidei, Violoncellist, 
welche ihr sehr schwach besuchtes Konzert im Plateis- 
saale ohne Ouvertüre mit einem Duo coocerlante von 
Bohrer für Melophon und Vioioncelle eröffneleii . Der 
Melophon ist eigentlich nur eine auf die höchste Potenz 
veredelte llandharmonika, deren Ton viel Aehnlichkeit 
mit einer trefflichen Klarinette hat, und deren Umfang 
etwa viertbalh Oktaven beträgt. G. Hegondi , welcher 
darauf meist Violinkomposizionen vorlrägl, behandelt das 
Instrument mit einer bewundernswerlhen Virtuosität, und 
bringt nicht nur einzeloe Töne, sondern ganze Akkorde 
hervor. In dem „Souvenir des Gibellines,“ nach Tbal- 
berg für die Guitarre, lernten wir Itegondi in seiuem 
eigentlichen Wirkungskreise kennen, und müssen geste- 
hen , dass er den narakter seines undankbaren Instru- 
ments wesentlich verändert und der Harfe augenähert 
habe. Ein Detail seiner Leistungen behalten wir uns 
vor, bis wir seine künstlerische Individualität io mehre- 
ren Konzerten näher kennen gelernt haben. J. Lidei 
hörten wir nebst dem bereits erwähnten Duo noch in 
io einem Adagio und Bolero von Kummer, und lernten 
io ihm einen Violoncellisten kennen, der sein Instrument 
kennt und zu behandeln versteht, doch fehlt seinem Vor- 
trage Adel and Geschmack. Den Schluss des Koozer- 
tes machte, nach einem allerliebsten Lied von W. II. 
Veil, zart und gemülhlich gesungen von Herrn Strakaty, 
das Concerto (erstes Allegro) von de Bcriot, vorgetra- 
gen auf dem Melophon von G. Rcgondi. 

Unsere Bühne entfaltete in der letzten Zeit eben 
keine grosse musikalische Thätigkcit. Zum Vortheile 
de» Herrn Run * wurde Auber's Oper „Der Schnee“ 
(ans vier in zwei Akte zusammengezogtn) neu einstu- 
dirt, machte aber sehr wenig Glück, da der Beneüziant 
eben so wenig für den Grafen Egbert passt , als Dem. 
Grosser für Bertha. Beide sangen ihre leichten und hu- 
moristischen Nummern sehr ernsthaft und schwerfällig. 
Trefflich war Herr Preisinger (Wilhelm) zumal iin Ter- 
zett des letzten Aktes. Auch schien das Publikum schon 
im Voraus keiue grossen Hoffnungen auf diese Produk- 
zion begründet zu haben , denn das Haus war sehr 
schwach besucht. 

In den Gasherstellungen des Herrn De Bessi, er- 
sten Tenorsängers von der italienischen Operogesell- 
sehafl des Herrn Merelii, lernten wir einen echt italie- 
nisch gebildeten Sänger kennen, dessen Stimme zwar 
bereits die Frische und Energie verloren hat, der jedoch 
durch treffliche Methode io uoscrer tenorarmen Zeit hin- 
länglich entschädigt und uns erkennen und bewundern 
lässt, wie viel Wirkung ein solides Studium mit gerin- 
gen Mitteln hervorbringen kann. Herr De Bezzi betrat 
unsere Bühoe zuerst als Nemorino im Elisir d’Amore, 
and überraschte, nebst dem trefflichen Gesangvortrage 
and italienischer Lebhaftigkeit im Spiel , zugleich durch 
die grosse Deutlichkeit der Aussprache eines ihm frem- 
den Idioms. In einem Potpourri , welchem ,, Die Liebe 
im Eckbause, öden Der Freund aus der Provinz“ von 
Cosmar vorausging, erschien er thcilweise in minder gün- 
stigem Liebte. Die Szene nnd Arie des Almaviva aus 
dem ,, Barbiere di Siviglia“ erfordert mehr Stimme, als 
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Herr De Bezzi jetzt noch besitzt, und auch die Arie 
aus Bellini's ,, Pirat» “ wollte nicht recht anspreeben, 
dagegen erregte Szene nnd Duett aas der Oper : Lucre- 
zia Borgia von Donizelti mit Mad. Podhorsky stürmi- 
sche Bcifallsbezeugungen. Zum dritten und vierten Male 
sahen wir Herrn Do Bezzi als Sir Edgar von Ravens- 
wuod in der „Braut von Lammermoor“ von Donizetli, 
welchen er durchaus italienisch saug, was sich mitunter 
sonderbar genug ausnahm. 

Ein zweiter Gast war Herr Eicke, Opernsäuger ans 
Berlin, dessen wir bereits gedachten, ein tüchtiger Sän- 
ger, dessen Stimme zwar ebenfalls wenig Jugendglanz 
und Fülle mehr besitzt , doch bat er vielseitige Studien 
gemacht , erfreut durch eine seltene Klarheit und Deut- 
lichkeit im Gesänge, und weiss auch mit seinen Mitteln 
oft auf überraschende Weise zu wirken, dabei ist er eia 
braver mimischer Darsteller. Herr Eicke gab den Zampa, 
Hans Heiliug, Masaniello, und den Tempelherrn in 
Marschncr’s Oper : „Der Templer und die Jüdin,“ und 
machte in der ersten und letzten Partie das meiste Glück. 


Bremen. Bei dem ausdauernd tbätigen und umsich- 
tigen Kunsleifer unseres ausgezeichnet tüchtigen Musik- 
dirigenten Riem gewinnt die Tonkunst in unserer Stadt 
immer höheren Anlheil; die Aufiiihrungen in Konzerten 
und Kirchen waren auch in diesem Winter und zwar 
im steigenden Grade nnler seiner erhebenden Leitung so 
trefflich, dass wir ihm io der Tonkunst reiche Förderung 
und vielfachen Genuss verdanken. Sinfonieen waren : 
6 von Beethoven, nämlich Ddur, Adur, Fdur, Bdur, 
eroica und Cmoll; von Spobr die Weihe der Töne; 
von F. Schubert Cdur; von Kittel Jagdsinfonie; von 
Pape Militärsinfonie. Die drei letzten hier zum ersten 
Male. Es ist ein gutes Zeichen, dass unser Publikum 
namentlich die Sinfonieen mit ausserordentlicher Aufmerk- 
samkeit und Freude anhört. In diesem Halbjahr hat 
Beethovens Adur- Sinfonie vor allen den Preis davon- 
getragen. In der C moll - Sinfonie w urden hier zum er- 
sten Male die Andeutungen Scbindler’s benutzt: allein 
Ausfuhrende und Hörer lassen vom Gewohnten nur un- 
gern. Schuberl's Werk gefiel einem Theile ausseror- 
dentlich ; andere ehrliche Leute lobten sie zwar anch, 
fanden aber die guten Ideen zu weit ausgesponneo. Man 
sollte vielleicht in diesem Werke gar nichts wiederholen, 
da jeder Gedanke in demselben vom Komponisten von 
allen Seiten beleuchtet worden ist und schon nach ein- 
maliger Durchnahme eines Tbeiles Jedes vollständig er- 
fasst wird. Pape's Militärsinfonie gefiel sehr. Sie ist 
natürlich, frisch, bestimmt, hat nichts Gesuchtes und 
doch auch nichts Alltägliches. Es ist überhaupt auf die- 
sen jungen, tüchtigen und begabten Mann das musikali- 
sche Publikum aufmerksam zu machen. — An Ouvertü- 
ren hörten wir von Beethoven 2, zu Koriolan und zu 
Leonore (Cdur); von Mendelssohn Meeresstille und 
glückliche Fahrt; von K. M. v. Weber 2, Jubel-Ouver- 
lure und zur Oper „Freischütz“; von Rossini zu Wilh. 
Teil; von Bohrer eine Konzerl-Ouverturc (neu); von Jul. 
Rietz (neu); vonH. Berlioz zu König Lear(neu, zweimal). 


L 
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Sängerinnen und Sänger tralen auf: Fräul. Heine- 
meyer aus Hannover. Sie besitzt eine schöne , volle 
Stimme, singt rein and mit Ausdruck.; ihr Triller ist 
glänzend, Fräul. Karotine Quenstedt aus Braunschweig 
gefiel besonders. Schöne , klare , volle Stimme , schöne 
Reinheit, deutliche Aussprache, treffliches Porlamento, 
unschuldiger und seelenvoller Vortrag. Fräul. Marie 
Grabau von hier, auf welche fast Alles passt, was von 
der vorigen Sängerin gesagt wurde; nur dass die Queu- 
stedt mehr Schule hat. Ausser den beiden Schwestern 
Pauline und Emma Bindseil aus Osterholz , von denen 
die letzte sich auch auf dem Pianoforle hören liess, hat* 
ten wir noch das Vergnügen, Mad. Methfessel aus Braun- 
schweig zu bewundern. Sie ist eine ausserordentlich 
zierliche Sängerin, die mit den grössten Schwierigkeiten 
spielt und die Leute bezaubert. Ich liess mich nicht 
fangen. Solosänger waren: Herr Schmcscr aus Braun- 
schwcig; herrliche, volle und klare Stimme, ungemeine 
Dauer, gute Schule, ioniger Vortrag. Wollte er zuwei- 
len mezza voce singen, würde seine Kraft um so erfreu- 
licher wirken. — Herr Holzmiller aus Hannover, sehr 
angenehme, jedoch nicht volle Stimme; das Sentimentale 
gelingt ihm besonders. Noch sangen die Herrn Greys 
und Lehmann, der letzte vom hiesigen Theater. 

Auf der Violine Messen sieb hören : Herr Kapell- 
meister Bohrer aus Hannover, zart und geschmackvoll; 
Konzertmeister C. Müller aus Braunschweig, überall ge- 
kannt ; Herr Griebel aus Berlin, im methodisch schönen 
Spiel; Herr Walbriihl aus Rudolstadt, ein tüchtiger Gei- 

E er und dabei ein liebenswürdig bescheidener Mann ; die 
lerren A. Ochcrnal und C. Hust aus Bremen. — Als 
Violoncellisten traten auf: die Herren Knoop, Konzert- 
meister und der jüngere aus Meiningen , von welchen 
des ersten Vortrag besonders genial und kühn hervor- 
trilt; Herr Griebel, der mit seinem Bruder in einem 
Geiste spielt; Herr Menter aus München, ein wahrhaft 
ritterlicher Tonmeister. — Auf dem Pianoforle gefielen 
Herr IValdmüller aus Bremen und vorzüglich die noch 
sehr jugendliche aber ungemein fertige Sophie Bohrer. — 
Auf der Flöte gefiel unser Herr Hakemann , und Herr 
Heinemeyer aus Hannover bewährte seinen Rahm. — 
Auf der Klarinette erfreute uns Herr E. Rakemann von 
hier; auf dem Home die Gebrüder Moralt aus München 
mit ausserordentlichem Beifall; auf dem Fagott Herr 
Küstner aus Bückeburg, und auf der Posaune unser Herr 
Schans mit verdientem Beifall , der keinem der Unsern 
entging. — Unsere Singakademie führte am 6. Jannar 
Händel'« Messias, und am 14. Februar Mendelssohn'« 
Paulus, beide gelungen auf. Zum Charfreitagc wird Eyb- 
ler’s Kcquiem gegeben. Die Singakademie, gleichfalls 
unter Riem's Leitung, zählt jetzt 156 Mitglieder, die ein 
frischer, herrlicher Geist belebt. 

Unser M Uhlenbruch ist als Musikdirektor nach Schwe- 
rin berufen worden, ein als Musiker sehr geachteter und 
als Mensch sehr beliebter Mann. Seine Frau ist eine 
vielseitig und trefflich gebildete, fein empfindende und 
lebendig darstellende Sängerin, welcher wir in Konzer- 
ten und Privatzirkelo manchen herrlichen Genuss verdan- 
ken. Und so ist denn ihr Glück für uns ein Verlust. 


Dessau. Uebersicht unsers Musikwesens im ver- 
flossenen Jahre. In den gewöhnlichen 23 Kirchenmusi- 
ken an Sonn- und Festtagen kamen Werke von Haydn, 
Mozart, Beelbovro, Seyfried, Fesca, Mendelssohn, Hän- 
del , Hummel , Cherubiui und Fr. Schneider zu Gehör, 
wobei die Soloparticeu von dem Sopran Seelmann , dem 
Alt Tausch , dem Teuor Diedicke und dem Bass Krü- 

f er übernommen wurden. Iu den jährlich gewöhnlichen 
9 Vespern hörten wir Molclleu von Bach, Iläser, Klein, 
Sarti. Bolle, Kiuck, Kirnberger, Keichardt, Uavdn, Hil- 
ter, Uaidara, Hammerschmidl, Homiiius, Penzel, A. Rom- 
berg, Mühling, Händel, Vogler, Kayser, Fr. Schneider, 
Rollig and Schulz. — Dazu noch einige Eatravorträge, 
als am Charfreitage „Der Tod Jesu “ von Graun , von 
der Singakademie aufgefübrt. — Abonnement- Konsens 
halten wir 11 und ein BeoeGzkonzert des Kapellmeister 
Schneider, worin Havdu’s Schöpfung aufgefübrt wurde. 
Als heimische Sänger liessen sich hören : Fräul. S. Ha- 
gedorn und Luise Rust, die beiden Kammersänger Die- 
dicke und Krüger; von unsern Instrumentalen auf dem 
Pianoforle Herr Fritsch; — auf der Violine: Konzert- 
meister Liudoer, KM. Appel, Bartels d. ä. und Herrn. 
Schneider; — auf dem Violoucell: KM. Drechsler, 
Schneider; — auf der Flöte: KM. Schieller und Klein- 
stüber; — auf der Oboe: KM. Lorenz d. ä.; — auf 
der Klarinette: die Herren Tausch, Lorenz d. j. und 
Grülzmacber; — auT dem Fagott: Herr Volkmaun: — 
auf dem Horn: die Herren buchs und Körting. Von 
Fremden traten auf Fräul. Haase aus Dresden. Altistin, 
und Fräul. Charlotte Fink aus Leipzig (Pianistin), wel- 
1 che Letztere Tages darauf die Ehre hatte, sich au uu- 
serm Hofe hören zu lassen. — Sinfonieen hörten wir: 
4 von Beethoven No. 1, 6, 8 nnd 9; 2 von Kaltiwoda 
No. 3 und 5; eine von Spohr (Es), von Mozart (C), 
von Haydn (Es), von Ries (F), und von Fr. Schneider 
(Erooll). — Ouvertüren: 3 von Bcethoveu, zu Leoaore 
No. 1, zu Koriolan uud Stephan; 2 von Mendelssohn, 
2 von Fr. Schneider, eine von K. M. v. Weber, Win- 
ter, Kalliwoda und A. Romberg. — Unser Orchester 
besteht aus 46 Angestellten und 16 Nichlangestellten. 

Unsere Oper setzte die Böltnerscbe Gesellschaft mit 
25 verschiedenen Vorstellungen fort, wovon wir die klei- 
nen Unlerhaltungsspielc weglassen. Zur Aufführung ka- 
men : Tankred von Rossini, Belagerung von Korinth, 
der schwarze Domino von Auber (2 Mal), Maskenball 
(4 Mal), Puritaoer, Romeo und Julie, die Nachtwand- 
lerin von Bellini, Zauberilöte von Mozart (3 Mai), Bar- 
bier von Sevilla, Wilhelm Teil von Rossini, Lodoiska 
von Cherubioi (2 Mal), Fra Diavolo von Auber, Räu- 
berbraut von Appel, Postillon von Adam, Czaar und 
Zimmermano von Lortzing, Schweizerfamilie von Weigl, 
and Don Juan von Mozart.' 

Unsere Singakademie zählt 124 Mitglieder, als 32 
Soprane, 24 Alte, 33 Tenor« und 35 II üsse. Haupt- 
versammlungen waren 40. — Alle diese (Anstalten ste- 
hen unter Fr. Schneidrr’s Leitung, dessen Musikschule 
im besten Flore sich hält. — In der letzten Zeit ver- 
suchte sich Fräul. Rust als Adalgisa zwei Male auf dem 
Theater so, dass es wünscheoswertb ist, sie möchte ihr 
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Talent dem Theater zuwenden. Der Gesang nahm sieh | 
irclllich aus, und über ihr Spiel waren Alle erfreut, da 
lieh schon in der zweiten Vorstellung grosse Fortschritte 
zeigten. Sie bewies entschiedenes Talent. 


Die pyrenäischen Gebirgssiinger. 

Dresden, den 15. März. Die Franzosen können 
mm einmal die Charlatanerie nicht lassen ! Trotz der 
ellenlangen und ellenbreiten Anschlagezetlel erwartete 
mau nur einfache Volksweisen, wie sie ein Hirtenvolk 
singt, vielleicht etwas ähnliches mit dem Jodeln der Ty- 
roler, da in der Thal die pyrenäischen Hirten — wie 
leicht begreiflich — etwas Aehnliches haben sollten. Das 
Programm dagegen kündigte Gesäuge und Lieder, ja ein 
Hirtengedicht uud Nazionallied vorgelragen von vierzig 
pyreuäer Gebirgssängern an und in demselben stand fol- 
gende Notiz: Zor Nachricht. Die Musik zu den Samm- 
lungen 1, 2, 3, 4, 5, ü tr. enthaltend Gebirgschoräle, 
Hymnen, Canliques , Tyroliennes , Barcaroles und Bole- 
ros, Hirtengedicht und Nazionallied, komponirt von Mr. 
Alfred R. de P. , Direktor der 40 Bergsänger, ist zu 
haben in Paris u. s. w. Nach dem angeführten Namen 
lieht man schon, dass dies keine pyrenäischen Hirlen- 
oder Volkslieder sind, was dem Interesse unseres Be- 
denkens schon sehr schadet. Genug, die vierzig Miinner 
und Kinder zogen, alle in blauer Blouse, rothen Binden 
■nd weissen Pantalons unter Vortraguog der heiligen Fahne 
(wie kommt die zu den Hirten in den Pyrenäen?) paar- 
weis mit militärischem Schritt und Haltung über die 
Bühne und stellten sich in einem Halbkreis um die hei- 
lige Fahue, auf welcher übrigens paix aus beaux arts (?), 
Religion und in der Milte Conservaloire de chant de 
Bagneres de Bigorre stand. Auf eiu Signal mit einer 
Pfeife, salutirlen sie, militärisch an die Mützen greifend, 
auf einen zweiten Pfiff begann der Gesang. Diesem 
ging eine Ankündigung vorher, die ein Manu mit einer 
abscheulichen Stimme, wie wir sie hier etwa in eiuer 
Schenke von einem hernmziehenden Bänkelsänger hören, 
abplärrte, worauf der Chor aubob. Die Komposizion ist 
im neufranzösischen oder neuilalienischen Styl, übrigens 
gar nicht ohne Wirkung, auch mitunter melodiös, nur 
nicht was man original nennt , nur einem Volke oder 
einer Völkerschaft angehörig. Der Komponist liebt sehr 
folgende Stellen, die er auch häufig anbringl : 



Bass das beliebte Rataplan auch eine grosse Rolle spielt, 
lässt sich bei französischen modernen Komponisten er- 
warten. Lud ia der Thal wird es manchmal einen gan- 
zen Satz hindulch als harmonische Unterlage gebraucht, 
wo daun das unaufhörliche plan plan lästig wird. Die 
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falschen Oktaven, die bei dieser Gelegenheit zwischen 
Ober- und Unterstimmen zum Vorschein kamen, fallen 
vielleicht mehr dm Sängern als dem Komponisten zur 
Last. Die Ausführung ist in Hinsiebt auf Takt und 
Ensemble ohne Fehler, eben so ist Beobachtung des Piano 
und Forte vortrefflich, worauf auch ein grosser Theil der 
Wirkung beruht. Die Stimmen an sich iD qualitativer 
Hinsicht schlecht uud keine einzige bedeutende darunter, 
und namentlich ist der Gesang des Vorsängers ein wah- 
res Blöken zu nennen. (?) Ja, wird man sagen, liegeben 
sich auch nicht Pur Kanslsänger. Sehr wohl, aber was 
sind sie denn alsdann , da sie keine eigentlichen Volks- 
lieder singen? Und da sie sich nach der Inschrift ihrer 
Fahne als Eleven des Conservaloire de chant ä Bagne- 
res nennen , so gibt dies einen wunderlichen Begriff 
von diesem Institut. Die Choräle, wir wissen nicht ob 
sie alten oder neuen Ursprungs sind, da die katholische 
Kirche eigentliche Choräle nicht kennt, waren gut vier- 
stimmig geschrieben und wurden in Zeitmaass und Beob- 
achtung der Nuancen sehr gut vorgelragen, aber mit dem 
Gesang von Chorälen und Motetten des Thomanerchors 
in Leipzig oder der Kreuzscbule in Dresden weder in 
Hinsicht der Ausführung uoch der Schönheit der Stim- 
men nur von fern zu vergleichen. Kein einziger so hel- 
ler, silberner Sopran , oder ein so weicher Tenor wie 
man sie in den angeführten Sängerchüien so oft bürt. 
Es muss noch erwähnt werden, dass manchmal Stellen 
vorkamen, die wie Klänge eines Volksliedes tönten. Ob 
nun der Komponist diese Stellen erfunden, oder ob er 
wirklich nazionale Gesangphrasen zum Grunde gelegt 
bat, kann Referent freilich nicht entscheiden. Von den 
Texten sind nur zwei in provenzaliscber Mundart , die 
übrigen alle rein französich. Die Sänger fanden hier 
viel Beifall, ja sie kamen sogar, nachdem sie schon ab- 
gereist waren, auf Verlangen wie sie sagten, von Meissen 
wieder zurück. Kein Wunder! wir gutmülbigeu Tent- 
schen sind nun einmal blinde Verehrer alles Ausländi- 
schen , wenn wir auch dasselbe daheim weit besser ha- 
ben können , ohne dass es uns einen Groschen kostet. 
Es mag bei dieser Gelegenheit erwähnt werden, dass es 
sehr zu bedauern ist, dass die Stiftungen, kraft deren 
der Chor der Kreuzscbule vor den Häusern gewisser Fa- 
milien des Abends bei Fackelschein Motetten singen 
musste, immer mehr in Abnahme kommen und diese Ge- 
sänge nur noch bei Sterbcfällen gehört werden. Noch 
vor zwanzig Jahren hörte man den schönen Chor der 
Kreuzschüler oft des Abends io den Strassen und die 
Leute versammelten sich iu zahlreichen Gruppen und 
horchten aufmerksam zu. Ja, die selige Königiu Therese 
liess bisweilen diesen Chor sich unter ihren Fenstern im 
Palais versammeln und hörte dem herrlichen Gesänge 
zu. K. B- v. 5t Mit x. 


Kunstfrage an Kenner und Sachverständige 
des Orgelbaues zur Förderung diese j* Kunst. 


Ist es wohlgetlian und durchgängig zweckmässig, so 
wie einer beabsichtigten rollen Wirkung eines Orgel- 
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werk« entsprechend, unter andern grössere HaupUtim- 
men, alt: Prinzipal 10 Fass u. s. w. auf eine Manual- 
lade zu selzen? ‘) Oder, wäre es nicht besser, sieh 
mehr an Stimmen von 8 Fuss zu ballen, und jene lie- ' 
ber in's Pedal zu nehmen? **) 

Uei den Fortschritten der Kunst in unserer Zeit, 
die nicht ohne EihIIuss auf den Orgelbau bleiben konn- 
ten, scheint dennoch ein gewisses Dunkel und Ungewiss- 
heit über die genauen Verhältnisse und die Wirkung 
der verschiedenen Stimmen zu einander noch zu schwe- 
ben. Die in der Anmerkung erwähnte Tbalsache führte 
Einsender zu folgender, ihm nicht unwichtig scheinen- 
der Miltheilung au dieser Stelle. Nun ist zwar im All- | 
emeinen das bekannte Normairerhältniss von 1 , 2, 4, j 
, 16 bis 32 Fuss in den Orgelstimmen bisher beim 
Neubau grosser oder kleiner Orgeln, wie es sich Ihun 
liess, beachtet und berücksichtiget worden; doch können 
Erfahrung und Gehör Manchen uberzeugen : wie in der 
oder jener Orgel sich das rechte Verhälloiss der Stirn- 

*) Ein Bedenken darüber erneuerte aieb in Einsender unlängst 
bei der Durchsicht des neuesten Orgelrausrum (Jahrgang 8), 
insbesondere der darin befindlichen Disposizloo der Orgel Io 
Zschopau (mit 33 Stimmen) und Prioiipal 10 Fuss im Manual. 
Wie? bat jene Orgel wohl die ganze Tonfülle und das rechte 
Verhältnis* der Stimmen unter sieb? Und weicht im bezie- 
henden Falle aieht etwa die innere Konstruktion der Maoual- 
lade, wenigstens in etwas« von der gewobotru Weise ab? 

**) Früher und vor Jahren schon wurde die Aufmerksamkeit des 
Einsenders auf diesea , wie ihm scheint, nicht unwichtigen 
Gegenstand gerichtet. Es war in einem ^oteressautco Ge- 
spräche mit seinem Freunde, einem damalj noch lebenden un- 
gemein tbätigen und tiefblickenden Küosller, auch früher ge- 
wesenen Orgelbauers. Dieser erzählte ihm unter audera ; 
„wie der Neubau der Orgel iu der Stadtkirche seines Wohn- 
orts in W., der Trefflichkeit der Bearbeitung der Stimmen und 
des Ganzen ungeachtet, dennoch im Einzelnen nicht genüge, 
indem es dem Orgelwerke zwar eicht für etwa 18, wohl aber , 
für 48 — 54 Stimmen an Volltonigkeit, Kraft uod Fülle man- 
gele.“ Mekme dorthin zur nähern Untersuchung und Prü- 
fong dieses Missverhältnisses berufene Sachverständige hat- 
ten aber, wie cs scheint, neben manchen and nicht unwahr- 
scheinlichen mir wirkenden Angaben dennoch den eigentlichen 
tiefem Grand desselben nicht auffioden und za einem festes 
Resultate darüber gelaogeo können , bis zuletzt auch S. dar- 
über Auskunft zu geben veranlasst wurde, welcher sieb da- 
hin erklärte: „dass auf der Maoualiadc 1) zu viel Sliinmea 
vorhanden, 2) dabei ein IGfüssiges Prinzipal sei, welches 3) 
bei den ohnehin zu eogeo Kanzetlen den übriges kleinern 
Stimmen den Wind rtobe, so, dass diese ermatten müssten.“ 
Ucberbaupt aber, war seine Meinung, müsse man ttifüssige 
Stimmen „lieber ia’s Pedal als Manual bringea,“ am diesem 
und jenem eine gleiche Tonfülle za gewähren ; eine Maxime, 
die der ehemals so berühmte Pianoforte- nnd Orgelbauer An- 
dreas Stein, der Lehrmeister S.'s, in Augsburg, bei seinen 
Orgelwerken befolgt haben soll. Ucbcrdics, setzte er beiläufig 
hinzu, sei des wackero Meisters Stein höchste Sorge und em- 
sigster Fleiss darauf gerichtet gewesen, dass die eiazeloen 
Stimmen auch die eigenthümlicbe Tonfülle erhielten, also: 
Posaune, Trompete, Oboe, Flüte, Fagott, wie Posaune, Trom- 
pete u. s. w in der Wirklichkeit und tauschend ähnlich klän- 
gen , was — freilich in manchen Orgelwerken bis jetzt cm 
aoeb unerreichtes Ziel — gewiss aber in der Orgelbauknost 
der höchste Triumph derselben ist. 

Mit Rücksicht auf obiges Uriheil von S. ist bei erfolgter 
Reparatur der Orgel in W. das JSütbige abgeändert worden, 
so dass diese seitdem einen schönen und vollen Klang erhal- 
ten bat. Der Einender, 


men zu einander gleichwohl nicht gehörig herauaalelll, 
und diese nicht immer der beabsichtigten Wirksamkeit 
entsprechend sind. Aeussere zufällige Ursachen , ala i 
ein zu geringes Honorar für den Orgelbauer, und darum 
eine minder befriedigende ungenügende Arbeit, uniauz- 
lirhe Materialien u. s. w. mngeu hier in dirsrr Hinsicht 
unbeachtet bleiben. Nur anf einen Hauptpunkt wollten 
wir verweisen und ein tieferes Eingehen auf das Stim- 
menverhäftniss in einer Orgel veranlassen, um denkende 
Künstler zu einer nähern Prüfung des Gegenstandes nnd 
damit zugleich auch zu einer gewonnenen . w ünsrhens- 
werlhen und einleuchtenden Mittbeilung darüber zu führen. 
Den 8. März 1841. D. Rebs. 


Literarisches. 

Wir haben in No. 5 dieses Jahrganges über die 
neue Notenschrift des Herrn Em. Geniale das Nöthige 
milgetbeilt. Auch in Italien ist ein Aufsatz über die- 
sen Gegenstand von P. Luigi Malvenxi erschienen (im 
Cosmoraina piltorieo), woraus wir die Hauptsachen ans- 
heben. Der Verfasser nimmt es für den Beweis eines 
schon längst gefühlten Bedürfnisses einer musikalischen 
Reform, dass 1701 Sauveur das System des Guido von 
Arezzo (was ihm freilich nicht angehört) zu vereinfa- 
chen suchte, später Rousseau u. A. Er hält es für löb- 
liche, aber unvollkommene V ersuche, die der Genius Ita- 
liens überlroflcn habe; nicht dadurch, dass er das alle 
System verbesserte, sondern ein neues brachte, unab- 
hängig von jedem bisher empfangenen Gesetz. Ergrün- 
det sein System auf die 12 (chromatischen) Töne, wofür 
er nur die nöthigsten Zeichen annimmt, um gleich in der 
ersten Lekzion zu lernen , wie man sie alle auf dem 
Papiere bezeichnet; in der zweiten, wie die Entfernun- 
gen ausgedrückt werden, in welchen sich die Töne be- 
finden können; in der dritten, wie man ihren verschie- 
denen Werth (der Dauer) bezeichnen kann. — Alle fiü- 
heren Vercinfacbungssysteme waren nur für den Gesang 
anwendbar und nur für den einfachsten : das neue ist 
für alle Musik ohne Ausnahme. Das Parliturensclini- 
ben und Lesen wird dadurch erleichtert. Auch auf Har- 
monielehre wird sich dies erstrecken (die wir noch zu 
erwartrn haben). Das Ziel, woruacb die Vorgänger 
strebten , wird nun als erreicht angenommen , weil sich 
mit dieser neuen Notenschrift auch das Verworrenste dar- 
stellen und vereinfachen lasse, lodern Gambale drei Li- 
nien und zwei Zwischenräume , dazu blns drei Zeichen 
für die Töne, ihre Verlängerung und ihr Aufhören an- 
nimmt, verwirft er die Schlüssel, Tempi, Taktstriche, 
musikalischen Figuren, Pausen, Versetzungszeichen jeder 
Art, die grossen, kleinen, übermässigen und verminder- 
ten Intervalle, wodurch sieh folglich das Studium der 
Musik sehr erleichtert, — so dass man in w euigen Stun- 
den Noten lesen und ihre Verhältnisse schneller überse- 
hen lernt. Dennoch bietet die neue Methode Alles, was 
uus die alle schwerfälliger gewährt, bietet auch noch den 
Vortheil, dass durch die neuen Zeichen das Lesen des 
Falkas und Steigcns der Töne ganz wegfällt (das möchte 
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Manchen weniger gut Vorkommen) and folglich die in 
der Musik so wichtige Kenntnis« der lolervalle auf den 
ersten Blick zu lernen sei (was uns erst eine noch nä- 
here Bekanntschaft lehren muss). 

Der Verfasser dieses Aufsatzes findet es wünschens- 
wertb, Uerr Gambale möchte seinen neuen Modellen die 
Originaloolenschrifl vorausgeschickt haben der Vergleich- 
ung wegen (das haben wir in No. 5 unserer Blätter ge- 
than). Darum wird von dem Herrn Malvczzi noch der 
Anfang des Galopps von Liszt nach den allen und neuen 
Notenzeichen beigefiigt, worauf ein lebhaft ausgesproche- 
ner Wunsch folgt, cs möge das neue System nach Ver- 
dienst Uber alle Hindernisse der Bequemlichkeit, die sich 
vor Erlernung eines Neuen scheut, des Vorurlbeiles oder 
auch wohl des Neides siegen. Jeder, der sich für solche 
Diuge inleressirt, wird wohlthun, diese Beschreibung mit 
der uusern, io No. 5 gelieferten, zu vergleichen. Lebri- 
geus sind wir begierig, zu erfahren, wie weit die Mu- 
sikwelt sich zum thatsächlicben Antheil bewegen lässt. — 


Feuilleton. 

Berlin, Am 21. Februar veranstaltete Herr Musikdirektor 
Lecsrf ein Konzert für die Anaeo. Am glänzendsten zeigte 
sieb darin die vom Koozertgeber trefflich aaigebildele Sängerin, 
Fräulein fFithuhn, welche 1839 Ihre erste Anstellung ao der 
hiesigen königl. Oper fand, 1840 am Stadttheater zu Stettin mit 
dem glücklichsten Erfolge erste uod zweite Partiten sang und im 
April d. i. ihr Engagement bei dem Naziooaltheater zu Frankfart 
l. II. aotreteo wird. Sie hat lieh von hier nach Hamburg bege- 
ben, wohin die glücklich begabte and tüchtig ungebildete Sänge- 
rin zn drei Gastvorstellungen berufen wurde. Eine zweite noch 
io der Bildung unter Lecerfs Anleitung begriffene Sängerin, Frau!. 
Balke berechtigt durch ihre schone, wenn auch noch nicht so 
kraftvolle Stimme zn schooeo Hoffnungen. Unter Andern» erfreuete 
uns auch die schöne and tüchtig ansgebildete Altstimme der Dem. 
Harting in einem Terzett uns Romeo und Julie von Belli oi , wel- 
ches sie mit den Herren Deiehmnnn und Tegoer schön und kräf- 
tig vortrog. 

Vier holländische Komponisten, von Bree % Bertelmanns ^ Hans - 
sens und Fer hülst siod voo der Akademie der heiligen Cäcilie in 
Rom za ihren Mitgliedern ernannt worden. 

Ara 15. Februar führte zn Darmstadt der dortige Musikver- 
ein in Verbindung mit der grossberzoglicben Hofkapelle Händel'« 
Messias zum Besten der durch die Uebcrschwemmungea Beschä- 
digten unter grosser Tbeiloabme würdig auf. 

DonizstlCs vorletzte , in Paris zuerst gegebene Oper * Die 
Märtyrer ist in Hamburg mit vielem Beifall gegeben worden, wel- 
cher zum Theil auch der trefflichen Szenerie, den gläozeodco De- 
korationen uod Kostümeu galt. Am meisten zeichnete sich unter 
den Darstellern Uerr Worda (Polycuctes, Hauptrolle) ans; nächst 
ihm Mad. Walker und Herr Reichel. 

In Wiesbaden ist Julitu Benedict’ s romantische Oper: Die 
Wnrnuog der Zigeunerin ( The Gipsy' s IFarning ) , tcutsch bear- 
beitet von Karl Gollmick, mit Beifall anfgeführt worden. 

Drittes Kontert des Pariser Konservatoriums der Musik fden 
7. Februar 1841). Sinfonie von Haydn (Bdar); — Chor nos Hän- 
del'* Samson; — Arie ans Händel’* Oper Rinaldo (M«d. Viardot- 
Garcia); — Chor aus Händel** Alexaoderfest ; — Arie ans Hän- 
del’* Oper Scipio (Mad. Viardol); — neues Sextett für Piaoofurtc 
uod ßogeninstromcDle von H. Berti ui (die Pianoforlepartie von dem 
Tonsetzer aelhat gespielt; — Arie von Mozart (Mad. Viardot); — 


grosse Szene des Thoas uod der Szytben nos Gluek’s Iphigenie 

io Tauris. 

Dem. Kalhinka Heinrfetter (die jüngste der Schwestern nei- 
oefetter) ist nun au der grossen Oper zu Paris definitiv angestcllt, 
zunächst auf zwei Jahre; der Gehnlt beträgt das erste Jahr 16,000, 
das zweite Jahr 20,000 Franken — dazu drei Monate Urlaub. 

Levasseur ist zum Professor der lyrischen Deklamazion am 
Pariser Konservatorium der Musik ernannt worden. (Diese Stelle 
bekleidete, früher der berühmte Sänger Adolph Noorrit ; seit des- 
sen Tnde wurde sie interimistisch von seinem Bruder Angast Noor- 
rit verwaltet.) 

Am 7. Februar wurde zu Paris Halevy*» Guido und Ginevra 
tum einundi'iersigsten Male bei sehr vollem Hause gegeben. 

Pradher ist zum Direktor des neu errichteten Konservatori- 
ums der Musik zu Toulouse ernannt worden. Seine Besoldung 
bat der Staat auf sein Badjet übernommen. 

Nach Privatbriefen aus Kopenhagen hat Front Prttme dort 
eine Aufnahme gefunden, wie sie in solchem Maasse wohl selten 
einem Virluoseu zu Theil geworden sein dürfte. Ausser zwei 
Konzerten bei Hofe gab Pruroe drei Konzerte iro überfüllten Thea- 
ter zu doppelt erhöhten Preisen (das erste am 27. Dezember 1840), 
und dann , auf allgemeines Verlangen , noch zwei andere io der 
grossen küoiglicheo Reitbahn, und obwohl der Eintrittspreis hier 
sehr bedeutend war (ein Rillet kostete einen Spezies) , betrag die 
Anzahl der Hörer doch beide Main über 3000. Das letzte Kon- 
zert fand am 13. Februar statt. — Seit der Catalani hat kein 
Künstler in Kopenhagen solches Aufsehen erregt. 

In der Wiener Karlskircbe soll ein Denkmal für Gluck, Mo- 
zart und Haydn errichtet werden ; der dortige Musikverein wird 
zu diesem Zwecke eiu Konzert veranstalten. 

Zur Vervollständigung der Nachricht über Karl Maria von 
Weber*» Begräbnis» in London (s. Fcuill. S. 157) ist ans den von 
Ado. Schäfer redigirteo Sächsischen Vaterlaodsblültero Folgendes zn 
bemerken. Gleich nach Weber*! Tode bildeten seioe Verehrer, dar- 
unter Moschelcs, Brsbatn, GeorgeSmart, ein Comite zur Errichtung 
eines Denkmals; die Comitd -Mitglieder , zwölf an der Zahl, be- 
schlossen, die Garantie für die Kosten zn übernehmen. Leider 
konnte dies Denkmal in der St. Paulskircbe oder Westmioatcr- 
Abtei keinen Platt finden, da Weber Katholik wer; Bin wählte 
daher die Moorfields- Kapelle. Weber’s sterbliche Ueberreste lie- 
gen in einem zinnerneo Sarge, der, fest vcriÖthet, von einem zwei- 
ten hölzernen umschlossen ist. Letzterer war ganz mit Sammet 
überzogen aod auf dem Deckel eine grosse Mctallplatte eiogescbla- 
geo, welche Weber’s Wappen und folgende Inschrift führt: Hic 
iacet | Carolus Maria Freiherr ] von Weber | Neper j Praefectoa 
Musicorum Sacelli Regii | apud Regem Saxonnm. Nstos urbe Eu- 
tin, | iotcr Saxoncs j Die XVI. Deecmbri» MDCCLXXXVI. | Mor- 
tuus Londioi | Die V. Juoii MDCCCXXVI. | Aono quadrageiimo 
Aetatis snae. Die von uns S. 157 roitgetbeilte Platte mit engli- 
scher Aufschrift ist also jedenfalls erst später angebracht worden.) 
Die Beisetzuog in dieser Kapelle erfolgte am 21. Juni 1826, es 
wurde dabei eiu Todteoamt gehalten uad Mozart*« Requiem auf- 
gefübrt. — 

Uebrigens hat die königliche Kapelle ?u Dresden bereits Ein- 
leitungen getroffen, „dass offizielle Nachricht über die Sachlage 
1 und alle eiosehlageode Umstände nach Dresden znr Öffentlichen 
Kenntnis* gelangen/* — Jüngst gab dfc Dresdner Liedertafel eia 
Konzert, dessen Ertrag zu den Kosten von Weber** Traoslazion 
bestimmt ist. 

Ueber die musikalischen Kräfte za Frankfurt am Maio werden 
folgende Mittbcilnngen gemacht: Da» Museum zählt 683 Mitglie- 
der, der Knustvereia 1019, die Cäciiieogescllschaft 146, der Lie- 
derkranz 111, der Verein für Instrumentalmusik 189, die Lieder- 
tafel 69, der Orpheus 54, der Verein für Vokal- uod Instranirti- 
talmusik 100. 
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Io unserem Verlag ftiod erschiene« * 

NozarC« Opern fiir das Pianoforte ohne Worte 
eingerichtet. Tbir. N*r. 

Don Job , arrangirt tob E. F. Richter 3 — 

Figaro*« Hochzeit, arrangirt tob F. L. Schubert. 3 — 

Titus , arrangirt von E. P. Richter 2 — 

Die Entführung am dem Serail, arr. von F. L. Schubert! 2 20 

Co«l fau tutte, arrangirt von F. L. Schubert 3 — 

Idomrneo, arrangirt von E. F. Richter 3 — 

Die Zauberilöte, arrangirt von E. F. Richter 2 13 


Liszt. F. Ulendelssohn's Ueilcr für das 

Pianoforle übertragen. N gr . 

N* I. Auf Flügeln des Gesänge«.... 10 

• 2. Sonntagslied 7 J, 

- 3. ReiscHed 42 1 

• 4 . Neue Liebe 10 

• 3« Pröblingslied 13 

• 6. Winterlied. Sulcika 10 


Potpourris für das Piauofortc über die beliebtesten 
Themen neuer Opern. THr. N gr . 


1. tdsnt, Ad., Regio c 

9. Helllnl , V., Die Nachtwandlerin .... 

5. Dsnlirltl . Ci., Morin. Folien 

4. Adam , Postillon von Lonjnmran 

Henrdlet, Der Zigeunerin Warnung 
0. Adam, Ad,, Zum trenn Schäfer — 

7 . Helllnl, V., Die Puritaner 

8. Adam, Der Braver von Proion 

9. Herold, V,, Der Zweikampf 

10. Donlzettl, ©., L'Eliaire damore... 

tfl. Helllnl, V«, Beatriee di Tcnda 

19. Harllanl, La Xaearilla 

13. Helllnl, V., tl Pirata 

11. Adam, A>, La reine d'un janr 

18. Helllnl, V,, Norma 

18. Lobe , C*, Die Flibnstier 

17. Herold , Marie 

18. Adam, 4. , Die SchweizerhüUe 

19. Uonlzettl, U., Belisario 

80. Heyerbeer. Robert der Tevfel 

91. t'henahlnl , Ali B.ba 

98. Halevy, Guido und Giaerra 

83. Heyerbeer, Die Hugenotten 

84. Helllnl, Romeo and Julie 

98. Honlzettl . Locrezia Borgia 

98. Ualevy, Die Dreizehn 

97. IsOrtzinR, Czaar and Zimmermann.. 

88. Auber, Der Feeawe 

99. Helllnl, Die Unbekannte 

30 Harnehner, Falkner’« Braut 

31. Auber, Die Stamme 

39. Beethoren, Fidclio 

33. Lorlzlnff, Han, Sacba 

34. Tlioman, Der Blumenkorb, 

38. Honlzettl , Lh Martjra 

36. Anna Bolena 

87. Lucia di Lammermoor.... 

38. Kreutzer, Nachtlager von Granada. 

89. Auber, Gustav oder der Maskenball.. 

40. Reanini, Wilhelm Teil 

Leiptig, int März 1841. 
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Bei Wilhelm Paul i« D res den ist io eben in Com- 
mission erschienen : 

Klengel, A» A». Les Avant - c onreuri. Exerclces 

t our le Pinno contenant Vingt - quatre Canon« dan« tous 
s ton« majeurs et mineurs, calcutes pour servir d’etude prepa- 
ratoirc du grand recueil de Canona et de Fugues. Prix 9‘/s 
Tbir. netto. 


Bei B. Nehott'l Söhnen in Mains erscheint mit 
Eigentbumarecbt : 

BurgntAller , l'. f 4 Morcraux brillant! et fac. pour Plano. 
Op. 60, No. 1 Pctilc acene soisse, No. 2 Cantabile et Kondiuo, 
No. 3 Rondo k la Turca , et No. 4 Rondino a la Polatca. 
Hohler, Th., Bagatelle i la Valse pour Piano «ur Lucia da 
Lammermoor. 

Ualevy, Lcs cendre« de Napoleon, marebe funebre transcrite 
pour Piano par K. Wolff. 

Heller, Nt.» 2 Impromptus pour Piano nur une melodic da 
Heber. Op. 20. 

Leiuolne, II», 2 Bagatelle« pour Piano «ur l’Opera lea 
Martjn. 

Pclite« rcCreation« mucicales pour Piano, choix de 98 mor- 

ceaux pour les pelitcs vnains. Cab. 3, 6, 7 et 8. 

BiiNard, Gaiops des Trompette« pour Piano. 

Le cocber de Cabriolet, la Vestale de Mcrcadante , Reatric« 

di Tcnda, 3 Quadr. de contred. pour Piano, 

Hoacnhaln. Jl.» Ilouiances «ans parolcs pour Piano, 2 me 
suite. Op. 30. 

IVolff, E«, Fantaisie brill. pour Piano «ur Lncretia Borgia. 
Op, 41. 

— — Le« charmes de Salon, 2 Fantaisie« brill. pour Piano. Op. 
42, No. 1 »ur Parislna, No. 2 «ur Roberto Devreux. 

— — 3 Fantaisie« brillant« pour Piano sur 1’ Opera la Favorite. 
Op. 43. No. 113. 


In der C- F* TPlii Herrschen Hofhuchhandlang in Carls- 
ruhe ist so eben erschienen und durch alle Buchhandlungen in 
erhalten t 

Zeitschrift 

für 

Deutschlands Musik - Vereine 

und 

Dilettanten. 

Unter Mitwirkung 

von 

Kunstgelehrten, Künstlern und Dilettanten 
berausgegebeo 

von 

Ur. F. 8. Gasiner, 

Grossb. Bad. Hofmusikdirector. 

Erster Band. Erstes Heft. 
gr. 8. elegant geh. 48 Kr. 


Leipzig , bei llreitl;opf und Härtel. Hedifjirt von Dr. G. fV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit, 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den April. M 14 . 1841. 


Felix Mendelssohn - Bartholdy 

Der 1 14. Psalm Jur achtstimmigen Chor und Orchester. 

Op. 51. Partitur. Preis 3 Thlr. ; Orchesterstim- 

[ii cd : 2‘/i Thlr. ; Singslimmen : 1*/, Thlr. 

Der Klavieraussug dieses Psalms: Preis 2'/s Thlr. 

Sämmllich bei Breilkopf und Härtel io Leipzig. 

Aogescigt von G. W. Flak. 

Dieser neue Psalm dieses gefeierten Komponisten ist 
bereits von dem Herrn Korrespondenten, welcher seit 
der 48. Nummer d. Bl. 1839 die Berichte über das Leip- 
ziger Musikwesen zu übernehmen die Güte halte, in der 
zweiten Nummer des vorigen Jahrganges S. 26 ausführ- 
lich besprochen worden, worauf wir verweisen, ohne 
■ns eine genaue Darstellung eines Werkes zu versa- 
gen, das sich die lebhafteste Theilnahme der Hörer ge- 
wisn. Man weiss schon, dass das ganze Tonslück nur 
us Chören besteht, was dem Gehalte des Textes ent- 
spricht, der den freudigen Erregungen hoher Erinnerung 
eines ganzen Volks geheiligt ist, dem Andenken an deu 
Auszug aus Aegypten, der Israel zum Heiligthum Jcho- 
vth's erhob. Der ganze Psalm bat sich einzig in das 
grosse Moment versenkt, wo Juda zu einem freien Volke 
wurde, das in theokratischer Regierung seinen Segen 
finden sollte. Dichterisch wunderbar, in alterlhümlicher 
Kraft eines Hirtenvolks wird die Erinnerungsfeier , als 
geistiges Paschafest, durch den Antheil, den die Elemente 
selbst an jener Weihe nehmen, io’s versinnlicht Erha- 
bene gezogen : das Meer weicht vor ihnen zurück und 
die Berge hüpfen wie die Lämmer. Lud dies Alles durch 
die Kraft der Hilfe des Herrn, der das Haus Juda zu 
seiner Herrschaft auserwählle. Diese grossarlige Ein- 
fachheit der Erzählung, in welche die ganze Natur ju- 
belnd und gehorsam dem Winke der Stärke einstimmt, 
als wäre sie verwandelt, bat die tiefste Freudigkeit so 
vollkommen in sich, dass jedes Wort ihrer Erwähnung 
ein Ueberfluss heissen müsste, der, dem einfachen Gan- 
zen zuwider, es nur matter machen würde, da die gaoze 
beschreibende Vergegenwärtigong des Anfangspunktes 
ihrer Volksfreibeit nur aus jener Freude bervorblühen 
konnte, die nicht Einem, sondern der gesammten Volks- 
masse angehören muss. Darum ist es sachgemäss, dass 
Alles io Chormassen ohne Unterbrechung von einer Er- 
innerung zur andern schreitet. Eben so ist es im We- 
sen des Inhalts begründet, dass die vier Männerstimmen 
in unisoner Eintracht, nur wenig und einfach von den 

43. Jabrgiig. 

J 


Streichinstrumenten, Klarinetten und Fagotten harmoni 
sire ml begleitet, den ersten Chor allein begiunen : 




Der unisone und choralmässige Anfang liegt also hier 
im Wesen der Sache, die ihm seine Begründung gibt. 
Das wiederholen wir darum, weil seit längerer Zeit der- 
gleichen Chorabschnitle modisch geworden sind, wodurch 
sich Anfänger in der Knmposizion, linden sie auch hier 
ein solches Beispiel, leicht verleiten lassen könnten, sol- 
chen Gängen zu allgemein und ohne gehörige Unter- 
scheidung eine besonders wirksame Schönheit zuzuschrei- 
ben und in Anwendung derselben zu weit zu gehen. Es 
ist aber nicht die Mode an sich, sondern es ist der rechte 
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oder Unrechte Gebrauch derselben , der sie löblich oder 
verwerflich macht , so dass es überall heissen muss ; 
„Solls laugen, Lern's brauchen. “ Die blose Nachahmung 
sowohl des beliebt Gewordenen als des Seltenen und 
Ungewöhnlichen macht nichts gut, sondern das Eindrin- 
gen in das Wesen des gerade vorliegenden Falles. Denn 
die Natur der Dinge hat ihr sicheres Gesetz, dessen Be- 
folgung ohne Rücksicht auf Mode und Nichtnmde stets 
gleich gut bleibt. — Von dem halben Taktschlage an, 
wo die Männerstimmen harmonisch einlrcten , gesellen 
sieh »och die vier weiblichen Stimmen in der Gegenbe- 
wegung so hinzu, wie es die rechte Hand der Begleitung 
anzeigt, denn die lnstrumenlirung dieses ersten Chores 
besteht bis auf wenige durchgehende Töne in verstär- 
kenden Verdoppelungen der Gesaugslimmco , auch da, 
wo das ganze Orchester tbätig ist, welches natürlich bei 
dem Eintritte des Acbtstimmigen io voller Stärke hinein- 
tönt. Dieser acbtslimmige Gesang wird durch zehn Takte 
lang, mit einigen eingeschoben siebenstimmigen Akkord- 
Verbindungen, fortgeführt. Dann tragen die weiblichen 
Stimmen , nur von den Streichinstrumenten harmonisirt, 
folgenden unisonen Salz vor: 



Dieser wird vom vollen Chore in vier Takten beant- 
wortet, worauf die Siimmeu in verschiedenem Wechsel 
und einigen imitazionen vierzehn Takte sich mischen. 
Auf S. 6 tritt eine Zeit lang im imitatorischen Aufbau 
die vierstimmige Gesangordnung ein, so dass beide Bässe, 
Tenor«, Alte und Sopraoe Zusammengehen und dann 
bald mehr- bald wenigerstimtnig wieder aus einander tre- 
ten, wobei sich die verschiedenen Stimmen öfter durch- 
kreuzen und zuweilen in sogenannt verdeckte Oktaven 


springen. 

Diese genaue Beschreibung des in möglichster Ge- 
sangvolislimmigkeit einfach angelegten und gehaltenen 
Chores stebt allerdings zunächst um der Wesenheit des 
Satzes willen , dann aber auch noch , um zum Besleu 
uitihl weniger junger Komponisten an einem wirksamen 
Beispiele eines gefeierten Tonsetzers Uber das Realachl- 
stimmige Einiges zum Bedenken zu geben , damit sich 
Niemand ohne Noth damit quäle und mit aller Qual und 
Mühseligkeit das Tonstück in übertriebener Realstinimig- 
keil verderbe, erdrücke,' aber oiebt bebe. — Man sage, 
was man will : es gebt nicht immer rein achlstimmig aus 
ganz einfachem Grunde. Der Drciklang hat nur drei 
und der Vierklang nur vier verschiedene Töne; Nonen- 
akkorde sind nur zuweilen anzubringen und unharmoni- 
sche Durchgangstöne gleichfalls , wenn das Ganze nicht 
über Gebühr umnachtet werden soll. Wie soll man da 
in Einem fort harmonisch rein achtstimmig setzen kön- 
nen ! Auch die Alten haben es nicht getban im Sinne 
harmonisch reiner Achtslimmigkeit. Wo sie es aber 
thaten, da gehört eine ganz eigene Anlage und Zusam- 
menreihung des Satzes dazu, meistso, dass zwei vier- 
stimmige Chöre in einander greifen, sich antworten wie 
in Antiphonie — oder dass die Stimmen imitatorisch nach 


and nach auf einander folgen und wieder in rhythmi- 
schen Ablbeiiungen pausiren und dergleichen. — Wo 
dies aber, dem Sianc des Textes unangemessen, nicht 
geht, wo eia einfacherer Volksgelang vorzuzithen Ist 
oder vorgezogen wird, da ist auch schlechthin das reio- 
barmonisrh Kealachtslimmige nur auf knrze Zeit zu er- 
möglichen : die Stimmen werden sich zuweilen nolhwen- 
dig im Einklänge oder in geraden Sprüngen auf demsel- 
ben Ton der Oktave einer anderen Stimme mischen , so 
dass die reine Achlstimmigkcit unterbrochen wird. Spre- 
chen aber dafür die Thalsachen nnd der neue Chor gleich- 
falls , ob er schon häufig den Orgelpuukt und manche 
verdunkelnde Nebeonote anwendet, sie im Vierstimmi- 
gen gewiss nicht angewendet worden wäre: so wird es 
wohl mit dem Gesagten seine Richtigkeit haben nnd es 
t^ird immerhin geratener sein , nichts über die Na- 
| tnr hinaus zn verlangen, also auch vom acbtstimmi- 
gen Salze nicht zu viel Ach stimmiges zu fordern, näm- 
lich im Sinne echt harmonisch reiner Forischreitnng aller 
Stimmen , ohne dass sieb eine mit der andern durch of- 
o (Teilbare oder sprunghafte Oktavenbewrgong vermengt. 

Der zweite Chor, AU. moderato, */ t , G moll , gibt 
I in Hinsicht auf die eben besprochene Achtslimmigkeit 
der Gesangstimmca ganz dasselbe Resultat; die beiden 
Tenore heben den Gesang unison an , die sechs andern 
Stimmen nehmen znr Hälfte unison nnd in der andern 
Hälfte den Gesang dreistimmig auf; die Tenore singen 
darauf abermals unison vor , was die anderen Stimmen 
völlig unison wiederholen ; dann wird der Satz in imita- 
torischer Folge vierstimmig bis znm letzten Takle auf 
S. 17, von wo er drei Takte lang möglichst vollstimmig 
wird, in das Vierstimmige zurückkeürt bis S. 21, wo 
er nach zweistimmigen lmitazionsfolgen, welche drei Takte 
hindurch in einandergreifco nnd im vierten sich iu Ver- 
einigung abschliessen, mehrstimmiger wird, worauf sieb 
der unisone Anfang getheilt erneuert nnd einen uniso- 
nen, ganz einfachen Schluss iu vier Takten zusetzt. 
Ueberal! ist der Gesang einfach , in gleichmässigrr Be- 
wegung, syllabisch , ohne sich auf Figuren einznlassezr, 
was auch hier iu jeder Hinsicht völlig zweckwidrig 
wäre. — Non erfordert aber der Inhalt dieses Chores, 
wenn er durch die Musik verstärkt vor die Sinne ge- 
führt werden soll, eine unruhigere Bewegung, als sie 
der Gesang zu geben sich berechtigt fühlen könnte, ln 
allen solchen Fällen übernimmt die Begleitung der In- 
strumente, was der Gesang unausgesprochen lässt; sie 
I wird dadurch nicht blos zu einer Malerin, sondern selbst 
zu einer Ergänzerin durch neue Gestalten, die sie den 
Hanptgruppen zugibl. Es wird also dadurch nicht nur 
jener hellere Farbenschimmer, jener Glanz, der so viel 
Gefälliges hat, über das Ganze verbreitet, sondern auch 
noch eine grössere Fülle, die mindestens dem Obre schmei- 
chelt nnd, wenn es recht ist, selbst noch einen vermehr- 
ten Gedankenreicbihnm in die Seele spielt. Es ist dies 
die musikalische Malerei , die oft so unvermeidlich ist, 
dass sie, auch nach manchen Besprechungen derselben, 
immer noefa eine ganz besondere Beachtung verdient. 
Hier haben wir nur zu zeigen, wie sich der Komponist 
dieses Psalms derselben beaiente. Zu klarerer Einsicht 
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setzen wir den Anfang dieses Chorea in Noten her, 
woraus der Verlauf des Satzes, mit Worten beschrie- 
ben, vollkommen deutlich wird. 




Diese hier angegebenen Beweggungsreifaen der beiden 
Fagotte und der Viola, dann der Violinen und des Vio- 
loncello, erst mit den einfachen und kurzen Harmonie- 
Schlägen der übrigen Streichinstrumente , dann mit den 
harinouisirenden Akkorden der aushaltenden Bläser, wech- 
seln in den angezeiglen Instrumenten ab, lassen noch die 
vier Streichinstrumente von Zeit zu Zeit unison zusam- 
menlrelen init eingcweblen Theilungcn derselben, so dass 
sie sieb die Figuren abtirhnirii. Beim Unisono der Sän- 
ger harmonisiren fortwährend die Instrumente, am Mei- 
sten die Bläser, oder sic verstärken einfach den harmo- 
nischen Gesang his zum linde, das in Gdur, kadenzirt 
mit dem Sextrnakkorde von Asdur, genommen und 
durch folgende Verlängerung wirksam gehoben wird : 


Solo. 



¥ / 

Anlage und Ausführung sind demnach einfach; selbst 
die Figurazionen sind nicht verwickelt, wohl aber vom 
Inhalte des Chores bedingt, wenigstens ralhsam und die 
Wirkung hebend. Durch diese in sich gerechtfertigte 
Malerei eines Theilcs der Inslrumenlazion wird jedoch 
der vorteilhaft schlicht gehaltene Gesang noch keines- 
weges dramatisch , will und soll es auch nicht sein i es 
wäre denn, man nähme jede nicht blos erlaubte Yersion- 
licbuog eines Inhaltes schon für ein Dramatisches, wo- 
durch der Chor doch jedenfalls aus seiner Sphäre in eine 
andere zum Nachlhcilc der ganzen Haltung versetzt 
würde. Man würde aber damit das Dramatische in zu 
weiter Bedeutung und deshalb nicht bestimmt genug fassen. 

Unmittelbar stimmen die Säoger ohne alle Begleitung 
in Esdur, %, Grave (J=66) möglichst vollslimmig, 
oboe jedoch das liealachtslimmige ohne Unterbrechung 
zu halten , was den einfachen Gang des Gesanges nur 
getrübt haben würde, wenn er nicht in zwei eigentliche 
Chormassen gelheilt werden sollte , was nicht Absicht 
war, die Worte ganz leise an: ,,Was war dir, du 
Meer, dass du Hobest?“ u. s. w. Der Kontrast des 
AlleiDgesanges mit dem eben vorher beschriebenen Chore 
verfehlt seine Wirkung nirgend, wenn er nicht zu lang 
ausgesponnen wird , was hier nicht der Fall ist. £r 
schliessl in einfacher Vierslimmigkeit in Gdur, worauf 
die Hörner wieder ganz leise ihr G z wei Ta kte laug in 
dieser Bewegung erklingen lassen : ^ t-t *■* Mil dem 
letzten Viertel des zweiten Taktes selzru alle Sänger 
unisono^ auf g ein: ,,Yor dem Herrn“ und wenden 
sieb auf dem letzten Worte uach e, wo sogleich der 
vierte Chor beginnt: All. maestoso e vivace, %, Cdur 
( ' — 1 121 , sehr stark iostrumentirt , stärker als alles 
Vorhergegangene t erst hier treten zn den übrigen In- 
strumenten noch 2 Trompeten, 3 Posaunen und 2 Pau- 
ken. Der Mehrslimmigkeiiswecbse! der acht Chorstim- 


Digitized by Google 



295 


296 


1841. April. No. 14. 


men bleibt derselbe, wie früher, nur in veränderter Folge 
nach Maassgabe der Stellung. In die volle Instrumen- 
tazion mischen sich wechselnd Triolen. Der Satz schliesst 
im Sängerchor unison in Ddur, um den ersten Satz in 
G dur zu den Anfaugsworten des Psalms zu wiederho- 
len. Hier ergreifen die weiblichen Stimmen den uniso- 
nen cboralmässigen Eiuleiluogssalz, den früher die mäoo- 
lichen Stimmen sangen, wie er im ersten Nolenbeispiele 
verzeichnet steht; nur dass noch Flöten und Oboen 
zu den Begleitungsinstrumenten treten. Darauf folgt so- 
gleich, zusammeogezogeu nach dem Vorbilde der ersten 
Musikführuog, der Nachsatz im vollen Chor, welcher 
nach vierzehn Takten den Psalmeninhalt mit Folgendem, 
auch aus dem ersten Salze entnommen, scbliesal: 

m 





Z ? r ■# 

sei -oer Herr 




1-sra-el sei-nrr Herr 


schaft 




* 




sci-ncr Herr - aebaft. 

— ZL 


Herr - schalt. 


Halle -lu- 




33 ^=^ 


ife. 


sei -aer Herr - schalt. 


Üg| 








HMIe-lu- 




ja! Halle -In • ja 


ja ! Singet dein Herrn io Ewig - keil. 






=ifc: 


ja! — — Singet dem u. s. 




Halle - lu - jah ! 

Es hebt nun, wie man aus dem Beispiele sieht, S. 
39 eine freie Fuge an, die bis zur 55. S. in reich imi- 
tatorischen Wendungen durchgesungeo wird, wo die Er- 


mahnnng wieder schlicht choralmässig eiotritt und auf 
der letzten Seile 56 die Worte des Psalms noch einmal 
sich io’s Gedäcbtniss rufen: ,,Da Israel aus Aegypten 
zog, da ward Juda sein Heiligthum. “ — Das ist der 
Hauptpunkt des ganzen Psalms, an den sich Israel hält 
wie an einen Fels, gross genug, um in diesem Gedan- 
ken den vollsten Jubel laut werden zu lassen und auch 
musikalisch das einheitsvolle Ganze des Preisliedes abzu- 
schliessen. Es wäre uns daher nach unserer Ueber- 
zeugung lieber, wenn die Einheit des Psalms nicht durch 
einen ihm fremden Zusatz vom bestimmten Gegenstände 
ab in’s Allgemeine gezogen worden wäre. Der Psalm 
will offenbar nichts Anderes, als den einen grossen Ge- 
danken, für welchen sich selbst die leblose Natur be- 
wegt, den Preis des Herrn mitfeiernd. Jeder Zusatz 
verringert die alterthümlicbe Kraft, die auch nicht mit 
einer Sylbe von dem Einen weicht. — So gewiss uns 
dies ist, so gewiss sind wir aber auch, dass unsere Pie- 
tät gegen so alterthümiich heilige Gedichte oiebt von Al- 
len getheilt werden kann, theils weil der Geschmack der 
Zeit weniger auf die Einheit eines Ganzen, als vielmehr 
auf den Effekt des Einzelnen und auf wechselnde Erre- 
gungen siebt, die ein glänzendes Ende mit nur kurz ern- 
stem Schluss vorziehen müssen; theils weil selbst nur 
Wenige den Zusatz zum Texte als solchen erkennen. 

Und so werden denn die Allermeisten nicht figt, 
sondern gegen unsere eben ausgesprochene Ueberzeugnng 
sein, und würden es sogar nicht grundlos sein, sobald 
zugegeben werden müsste, dass sich der Text, auch ein 
heiliger, um einer eiugänglicberen Abrundung der Musik 
willen , namentlich um ein glänzenderes Ende herbeizu- 
fübren, jede im Allgemeinen passende Umgestaltung ge- 
fallen lassen müsste. Die beabsichtigte Wirkung , bei 
welcher es sich nur fragt , ob sie nicht durch den bei- 
behaltenen Text gleichfalls, und noch einheitsvoller, 
hätte erreicht werden können, ist also erreicht, folglich 
unser Einwand zum Vortheile der Bewahrung des Alter- 
thümlicben mehr wider als für das Interesse der Gegen- 
wart, welcher der Psalm ohne alle Hinzufugung schon 
hinlänglich durch den Namen des geehrten hooiponisten 
empfohlen ist. Der Klavierauszug ist gut, Singakade- 
mien und häuslichen Vereinen erwünscht, und Alles so 
schön gedruckt, wie man es von der verehrlichen Ver- 
lagshandlung längst gewohnt ist. 

Noch sind in demselben Verlage erschienen : 
Quartetten für 2 Violinen, Bratsche und Bass von Fe- 
lix Mendelssohn -Bartholdy. In Partitur. No. 3, 
4 uud 5. Preis jeder Nummer: 1 Thlr. 4 Gr. 

Es sind dieselben Quartette, die als Op. 44 in Slim- 
menauspiben und in drei Helten herausgegeben, von ans 
ausführlich mit Berücksichtigung des Quartettwesens über- 
haupt und mit hinlänglichen Notenbeispielen in No. 7 
und 8 des vorigen Jahrganges besprochen wurden. Wir 
haben daher hier der Sache nach nichts hinzuzusetzen, 
als die Bezeugung unserer Freude über die Partituraus- 
gabc , wodurch jeder Musiker und Musikfreund sich in 
den Stand gesetzt sieht, noch vollständiger und genauer, 
als es durch einzelne Beispiele geschehen kann, vom 
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Gebalte und Wesen dieser Werke sich selbst durch 
eigene Ansicht zu überzeugen, vielleicht auch, wenn es 
Einem und dem Andern vorteilhaft erscheinen sollte, | 
unsere am angezcigten Orte ausgesprochene Meinung mit 
seiner eigenen zu vergleichen. Auf alle Fälle sind 
solche Parliturausgaben in vielfacher Hinsicht so nütz- 
liche Erscheinungen , dass sie von Jedem , der auT rin 
selbständiges Unheil Anspruch macht und das Beson- 1 
de re irgend eines Komponisten genau kennen lernen will, 
also nicht blos von jüngeren Mänoern nm des Studiums 
willen, beachtet werden sollten. 


Musikalisches ABC 

den Familienm üttern xum Unterricht der Kinder ge- 
widmet und Gesangsübungen mit Begleitung des 
Pianoforte , eigens für seine kleine Tochter ausge- \ 
arbeitet von Aug. Panseron , Professor am Pariser 
Conservatorium, nebst ein - und zweistimmigen Hin- 
dergesängen von Fr. Kücken, Reissiger u. s. w. 
le und 2e Lieferung. Berlin, bei Schlesinger. 

Es sind dem Werke drei Gutachten vorangedruckt 
in teutscher und französischer Sprache. Das erste von 
L. Chervbini rühmt dieser Gesangscbule Leichtigkeit, 
Gründlichkeit und Melodienfrische nach , wie es die Be- 
stimmung derselben erfordert, hält es auch für sehr wohl* 
gelhan , dass der Verfasser das d der vierten Linie im 
Violinschlüssel nicht überschreitet, weil daher die Lrh- > 
rer ohne Gefahr und Besorgnis* , die Sliname zu ermü- 
den, das Werk bei ihrem Unterricht anwenden können. 
Das zweite von H. Montan Berton , einem Milgliede 
des königl. Instituts , wünscht dem Verfasser Gluck zu 
dem trefflichen und trefflich ansgeführten Gedanken , da 
seiner grossen Gesangschule eine Einleitung fehle, die 
hier geliefert ist und zwar in Gesanglekzionen von einem 
mittlern Umfange , da fast alle übrigen für Kinder zu 
lang sind. Das dritte vou Herrn Fetis, königl. Kapell- 
meister zu Brüssel , hat denselben Inhalt. Der Verlas- 
scr selbst sagt im Vorworte: Wären für Kinder bessere 
Unterweisungen vorhanden, die den Müttern das schwie- 
rige Geschäft erleichterten, so würde cs nicht so viele 
verunglückte Erziehungen geben. Alle bisherigen Sol- 
feggien sind ihm für Kinder zu hoch geschrieben (mit 
den meisten ist es so), dass sie ohne Gefahr für die 
Stimme (und der Gesundheit) nicht angeweodet werden 
können; die meisten passen nur für Gesanglehrcr, nicht 
für Hausmütter. Er wollte also nicht blos solche Ge- 
sangübuogen geben, die den Kioderslimmen angemessen, 
sondern auch in der Begleitung so leicht siad, dass selbst 
eine nnr sehr massig musikalisch gebildete Mutter sie 
ausfubreo und massige Anlagen ihres Kindes unterstü- 
tzen kann. Wenn der Verfasser behauptet, man könne 
nicht zu früh anfangen , die Fähigkeiten der Kinder zu 
entwickeln, so beschränkt er diesen Ausspruch doch so- 
gleich wieder dadurch, dass er die Zeit des Anfanges 
von der Fähigkeit des Kindes, eine Melodie za merken 
und sie rein (?) nachzusingen , abhängig macht. Dabei 
soll die Methode auch älteren Personen dienen, die vom 


Lrichleslen anzufangen Ursache haben (was für nicht 
Wenige zweckmässig sein dürfte). 

Die Uebungen fangen vom Notensystem , dem G- 
Schlüssel, den Benennungen der Noten und von der Scala 
an (was etwas schnell fortgeschritten ist. Das empfohlene 
Reiusiugeo der Scala ist nicht so leicht , dass cs nicht 
Vorübungen oölhig machte , die in vielen tculschen Ge- 
sangscbulen längst augewendet worden sind). Die Ein- 
theiluug der verschiedenen Noten oder ihr Zeitwerth 
wird wie gewöhnlich gelehrt und dabei bemerkt , man 
solle nicht zu schnell über diese Schwierigkeit bineilen 
und den Geball der Noten mit aller Sorgfalt studirea 
lassen ; öftere Wiederholung w ird empfohlen (wofür wir 
in leutschen Büchern viele Erleichterungen haben). Es 
folgen Uebuugen im Nolctilesen , wozu die Finger der 
Hand und eine rostrirle Schiefertafel gebraucht werden 
sollen, wie bei Logier. Auf gute Artikulazion soll gese- 
hen werden. Auf zwei Uebungen in Sekunden folgen 
zwei in Terzen (wobei zu bemerken ist, dass No. 7 
über das d der vierten Linie des Violinschlüssels in « 
steigt — ), für alle andere Intervalle der Oktave nur eine 
(ohne Erleichternngsmittel). Dabei heisst es: „Die Iu- 
tonazion der übermässigen Quarte fordert grosse Acht- 
samkeit. Sie ist sehr schwer. Man sehe daher auf 
lteinhcil derselben.“ (Das wird etwas schwer halten 
für Mutter und Kind.) In No. 13 werden alle Inter- 
valle (der Durscala) ziisammengeslelll. Für diese Uebun- 
gen soll noch auf genaue Taktmässigkeit gesehen wer- 
den: „Man kann nicht streng genug im Takthalten 
sein.“ — S. 14 die Lehre von den Pausen. S. 15. 
Uebungen in halben Noten. No. IC. Abbildung einer 
Oktave der Cdur-Tonleiter auf dem Pianoforte mit Ein- 
theilung und Namen der Intervalle. No. 17 von den 
halben Tönen. ,,Es gibt zweierlei Gattungen halber 
Töne, den diatonischen und chromatischen (also grosser 
und kleiuer halber Ton). Die folgende Auseinander- 
setzung gehört nicht für Kinder, ist auch nicht ganz rich- 
tig. Geber diesen nicht unwichtigen Gegenstand wer- 
den wir besonders sprechen. — S. 18. Tabelle der In- 
tervalle sammt ihren Umkehrungen, welche stets die Zabl9 
geben (was bekannt ist, also nicht überraschen kann). — 
S. 20. „Wichtiges mnemonisches Hilfsmittel zur Unter- 
stützung des Gedächtnisses und genauer Abschätzung der 
Intervalle.“ Der Verfasser lehrt: „ Alle natürlichen 
(warum?) Intervalle der harten Tonleiter sind gross, 
ausgenommen die Quarte und Quinte (auch die Oktave), 
die man gewöhnlich rein nennt, wir unalterirt. Die 
grossen werden, um einen Bnlblon erhöbt, zu übermäs- 
sigen, um einen Halblnn erniedrigt, zu kleinen, und nm 
zwei Halblüne erniedrigt , zu verminderten (das streitet 
mit der Tabelle , ist auch nicht ganz genau). Da die 
reinen oder uoallerirten weder gross noch klein werden 
können (warum nicht? sie werden es ja oder sind schon 
an sich gross!), so reicht die Erhöhung um einen hal- 
ben Ton hin, sie zu übermässigen, und die Erniedrigung 
um einen halben Tun, sie zu verminderten zu machen 
(das Letzte können wir nicht genau finden, l’cbrigens 
sind io Teutschland diese Regeln nicht so ganz neu, als 
in Frankreich. Man vergleiche die Intervallcningabe in 
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Fink' s musikalischer Grammatik S. 189 u. s. w.) Als 
innemonisches Hilfsmittel , um zu wissen , aus wie viel 
ganzen und halben Timen die Intervalle bestehen, wird 
als genügend angegeben das feste Wissen der drei vor- 
züglichsten, nämlich der grossen Terz, aus zwei ganzen 
Tönen zusammengesetzt, der reinen Quinte, aus drei 
ganzen und einem halben, der Oktave (der reinen), ans 
Fünf ganzen und zwei halben bestehend. „So oft man 
den Schüler über die Zusammensetzung der andern In- 
tervalle befragt, mag er dieselben mit dem zunächslsle- 
henden dieser drei Intervalle vergleichen“ (Gut). — 
S. 21. Neue Folge von Intervallen ohne Hilfe der Noten- 
benennnng. Uebungen in Sekunden bis znrNone (leicht). 
Auf Reinheit des Uebergaoges von e zu f und von h 
zu c, vorzüglich des letzteren, soll genau gesehen wer- 
den (nicht mehr als billig). S. 25. Von den Taktarlen 
(genügend) uud von der Art , den Takt zu schlagen. 
S. 27. Hs folgen einige leichte Uebungen von No. 24 — 
27, wobei cs heisst: ,,Wenn der Schüler diese kleinen 
Hebungen singt, inag der Lehrer ibn einige Noten kom- 
poniren lassen , die er dann , mit dem Namen darüber, 
aufschreiben soll“ (wie denn? das verstehen wir nicht). 
Ferner soll man den Schüler öfters während des Singens 
unterbrechen und ihu fragen, wo er ist, damit er das 
oft Gehurte nicht auswendig singt , ohne den Noten zu 
folgen (das schadet dem rhythmischen Gefühl. Man gebe 
lieber tnrhr Singübungen , um in einer andern derselben 
Uebungsart, nur in andern melodischen Stellungen, fort- 
geben zu können, sobald er eine auswendig weiss. Das 
Merken einer Melodie ist auch nicht übel für den Schü- 
ler). — Bisher stand Alles mit Recht in Cdur. Zum 
I.'cbcrgnng in die Lehre von und b erinnere man, dass 
die Halbtiine jeder Tonleiter (in Dur) vom dritten zum 
vierten und vom siebenten zum achten zu sieben kom- 
men. S. 32. Abbildung der Oktave mit den chromati- 
schen Tönen nach dem Pianoforle. Tabelle des Piano- 
forle zn 6‘4 Oktaven. Dass man jetzt 7oktavige bat, 
ist angezeigt. Zur Uebung des Lesens einer chromati- 
schen Tonleiter wird der Schüler aufmerksam gemacht, 
dass zwischen e und f, h nnd c keine schwarze Taste 
ist. Daher können in der C-Tonleiter alle Noten auf- 
wärts ein ^ bekommen ausser e nnd h , abwärts ein b 
ausser c und f (das Hilfsmittel ist gut). 8. 33. Hebun- 
gen zu vier Zeiltbeilen (mit eingemiscblen J dann b). 
So oft anch der Rath gegeben worden ist: ,, In jeder 
Lekzion lasse man den Schüler eine Regel erlernen und 
komme so lange darauf zurück, bis er sie gnl weiss; 
erst dann spreche man von einer zweiten — so bleibt 
sie immerhin such für viele Lehrer nothwendig. Ferner 
wird anf Analyse des Taktes gehalten. S. 41. Vom 
Punkt hinter einer Note, mit einer Uebnng. S. 45. 
Synkope. Mit Hebungen. Die Synkope wird für eine 
der grössten Schwierigkeiten in der Musik gehalten; 
daher Geduld und Beharrlichkeit. Die synko^irle Note 
muss fest und bestimmt angegeben werden. S. 50. Bil- 
dung der Dnrtonleilern nach Cdnr (Bekanntes). Damit 
schliessen diese beiden Lieferungen. Wir sind auT das 
Folgende begierig und werden genaue Rechenschaft dar- 
über geben. Lehrer und geschickte Mütter werden das 


Werk seihst zu betragen eicht unterlassen. Die Be- 
dürfnisse sind hierin sehr verschieden. 


j 

Für die Orgel. 

Neues vollständiges Museum Jiir die Orgel, zum Ge- 
brauche für Organisten in allen Theilen ihres Be- 
rufs und zur allseitigen Ausbildung derselben, her- 
ausge geben von einem Vereine vorzüglicher Orgel- 
compouisten. Achter uud letzter Jahrgang. Meissen, 
bei Frdr. Willi. Goedsche. Preis l'/ a Tblr. 

Dieses oft besprochene Werk ist also mit diesem 
Bande beschlossen. Das Titelblatt bringt den Prospekt 
der Orgel zu Zschopau im sächsischen Erzgebirge, und 
auf dem gewöhnlichen Texlbogeo nach der Inhalls-Ueber- 
sichl über alle acht Jahrgänge, die nach den verschiedenen 
Dur- und Moll-Tonarten georduet ist, die Disposizion 
der genannten Orgel, welche 1753 von Joh. Frar. Oer- 
tel zu Grünhayn im Silbermann’scben Stvl erbant wor- 
den; sie enthält 1895 Pfeifen, 33 klingende Stim- 
men und 6 Bälge. Eine knrze Abhandlung über Orgel- 
regisler und ihren Gebrauch wird denen, für welche das 
j Werk bestimmt ist, nützlich sein. Die Biographie drs 
Redakteurs dieses Museums ist nach erbetenen ge- 
schichtlichen Hnterlagen des Manues selbst bearbeitet. 
Karl Geissler, geh. den 28. April 1802 zo Mnlda bei 
Frauenstein , erhielt den ersten Unterricht von seinem 
Vater C. B. Geissler (Kantor und Organisten daselbst), 
kam im zwölften Jahre auf das Freiberger Gymnasium, 
wo ihn der Domorganisl und der Kantor Fischer in der 
Musik weiter bildeten. In seinem 18. Jahre wurde er 
Ctiorpräfekt, als weicher er auch Gelegenheit zu eige- 
nen riomposizionsversuchen fand. In den dortigen Ge- 
wandhauskonzerten trug er verschiedene Piauoforlewerke 
öffentlich vor und leitete einige Jahre den Gottesdienst 
zu St. Petri. 1822 wurde er als Organist and Terzius 
in Zschopau angestelll, spater als Kaulor uud zweiter 
Lehrer der Stadtschule, womit ihm die Leitung der Kir- 
chenmusik und der Konzerte übertragen war. Von jetzt 
I an veröffentlichte er eigene Arbeiten, meist für Orgel 
und kirchlichen Gesang, das Hebrige für Unterricht nnd 
Zeitgeschmack, bis jetzt 63 Hefte, welche verzeichnet 
stehen, deren wichtigste in unsern Blättern genannt and 
beurtheill wurden. 

Zu den stehenden Mitarbeitern an diesem Werke 
fiir die Orgel sind eiuige neue gekommen, deren Liefe- 
rungen wie nur kure anzudeuleo haben, da die Eiorich- 
tuug dieselbe geblieben ist. Vou M. G. Fischer erhält 
man 5 Nummern; von C. Geissler 6; von Händel 2; 
von A. Hesse 1 ; von IV Heyn 1 ; von A. Häpner 
4; von Kittl 2; von E. Köhler l; von J. L. Krebs 1; 

! von A. Löwe 5 ; von Mendelssohn - Hartholdy 1 ; von 
Ritte k 1 ; von Schwenke 1 ; von H. IV. Stolze 1 ; von 
Succo 4; von A. Theilc (sonst Tbeophile genannt) 8; 
von Wagner 2; von K. M. t. Weber 1. 

An die Stelle des somit beendeten Orgelwerkes tritt 
sogleich wieder ein anderes, was von denselben Män- 
nern unter C. Grisslcr’s Redakzioo besorgt wird: 



301 


l«41. April. No. 14. 


Neue praktische Orgelte hule für den ersten Anfänger 
bis zum vollendeten Orgelspiele , dem gesammten 
Organisten • und Lehrerstande gewidmet u. s. f. 
ls Heft. Meissen, bei P. W. Goedsche. Snbskrip- 
zions- Preis für das Hefts 8 Gr. 

Gs beginnt mit den Tonleitern durch alle 24 Dur - ond 
Moll -Tonarten mit Pingersetzoog für rechte and linke 
Hand. Text ist nicht dabei, ausser ganz kurze Hindcu- 
langen z. B.: ,,l nbezeichnelc Nummern sind vom Her- 
aasgeber (C. Geissler).“ S. 5 : Zweistimmige l'ebungs- 
stficke (sehr leicht), wozu Kinck 4 lieferte; einige von 
M. G. Fischer, J. L. Krebs u. s. w. , eins von Scltny- 
der v. Wartensee, den war als einen nca binzugekom- 
meoen nennrn. Den Schloss macht Seb. Bach. Die 
Sätze sind schon in’s Doppelkontrapunktische übergegan- 
een, von welchem es heisst: ,,Die Sätze im doppelten 
Kontrapunkte werden dem Anfänger eine nützliche Uebung 
sein, wenn er sie umkehrt.“ Auch von diesem Werke 
sollen jährlich 6 Hefte geliefert werden (jedes zu 24 Sei- 
ten in gr. Quertjuarl). Mau verspricht in der Folge 
auch auf obligates Pedalspiel und auf Zwischenspiele zu 
sämmtlicheu gebräucblicbcn Chorälen der teulscben Kir- 
cbengesänge von den vorzüglichsten Komponisten Rück- 
sicht zu nehmen, ln allen Buch- und Musikalienhand- 
lungen des In - und Aaslandes liegt das erste Heft zur 
Ansicht bereit. Wir rathen einem Jedem, sieh selbst 
eine Einsicht zu verschaffen und sich darnach zu bestim- 
men, da jetzt freilich solche Werke so gehäuft erschei- 
nen, dass eins das andere verdrängen , oder ihnen doch 
Eintrag thun muss. Es hat daher Jeder sein Bcdürfnisa 
in erwägen, was nur .durch eigene Betrachtung gesche- 
hen kann. Thut er das nicht, so kann ihm nur zu 
leicht gerade das entgehen , was ihm für seine Person 
den meisten Nutzen bringen würde. 


Leichte Orge/stiicke zum Gebrauche als Zwischenspiele 
bei der Feier des heiligen Abendmahls von J. Zun- 
del, Lehrer am koaigl. Schullehrer- Seminar zu Ess- 
lingen. 2s Werk. Heft 1 und 2. Stuttgart, bei 
G. A. Zumsterg. Preis jedes Heftes : 8 Ggr. 

Leicht sind alle diese bald länger bald kürzer, aber 
nie zu kurz ausgeluhrten Orgelsätze wirklich, dabei ein- 
gänglich melodisch ohne viel koutrapunktische Stimmeu- 
verwebung gehalten. Sie sind also für sehr mässige 
Orgelspieler zu gebrauchen: nur muss Jeder sehen, ob 
sie sich Für den kirchlichen Kultus seines Laudes und 
seiner Gegend verwenden lassen. Die länger gehalte- 
nen Sätze haben ganz zweckmässig mehrere völlige Ab- 
schüsse , die mit einem Zeichen (§) angegeben worden 
sind, weil die Länge des Zwischenspiels, die alle die Form 
leicht gefälliger Vor- und Nachspiele haben, nicht immer 
vom Organisten abbängt. L’m diese mehrfachen Schlüsse 
ungezwungen herbeiznfiihreti , nähert sich die Satzver- 
bindung dem Rondoartigen durch Wiederholung oder durch 
leichte Veränderung und, Fortführung der Grundmelodie, 
welche immer in langsamer oder doch sehr gemässigter 
Bewegung vnrgelragen werden soll, was der Sache an- 
gemessen ist. Das erste Heft hat bereits die zweite 
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Aallage erlebt, ein Beweis, dass es Vielen willkommen 
geweseu ist. Deshalb ond weil keine Erinnerungen ent- 
liefen, die sieh der Herausgeber erbeten balle, wurde 
das zweite Heft in derselben Weise geschrieben. Aus 
der Unterschrift des kurzen Vorwortes, das einige ver- 
ständliche Winke gibt, wie die Sätze am Besten ausge- 
führt werden sollen, sehen wir, dass der Verfasser 1840 
nach Ludwigsburg versetzt worden war. — Manche 
ürganisleoaogen werden doch den sehr säubern Noten- 
drurk gar zu niedlich und klein finden ; sie könnten 
wirklich grösser sein , es wäre in mehrfacher Hinsicht 
vortbcilhafter. 


Acht leichte Orgelstücke zum Gebrauch beim öffentli- 
chen Gottesdienste komponirt — von J. IF. C. C. 
Sauerbreu , Organist an der St. Wilhadi -Kirche in 
Stade. Op. 16. Hamburg, bei Aug. Cranz. Preis 
12 Gr. 

Es ist dies die zehnte Heftnummer , die der Ver- 
fasser für die Orgel veröffentlicht; er hat seine Freunde 
gewonnen , und nicht mit Unrecht. Die massig ausge- 
führten Vorspiele sind leicht genug vorzutragen und za 
hören, und haben doch dabei eiue harmonisch melodische 
Abweichung vom Stehenden der Orgelkomposizionen, die 
gerade gering genug vom Gewöhnlichen sich absondert, 
wodurch sie das Auffallende und Anstrengende vermei- 
den und doch in eine mässige Spannung versetzen. Selbst 
die kurze Schlussfuge ist leicht. Pedal ist dazu nolh- 
wendig, was auch recht wohlgelhan ist. Das Heft ist 
dem grössten Tbeile der Organisten zu empfehlen. 


Nacuhicbteh. 


Leipzig, den 20. März 1841. Mehr noch wi« 
sonst sind seit einiger Zeit in unsern Abonnement - oder 
Gewandhanskonzerlen neben anerkannt klassischen älte- 
ren Werken auch Knmposizionen der neuesten Zeit vor- 
geführt worden. Es ist dies , wenn auch nicht immer 
dankbar, doch sehr lobenswert!) , da eiu Institut wie 
diese Konzerte einen höhern Kunstwerth immer vor Au- 
gen haben und für das Publikum nicht weniger, als für 
die Künstler und die Einführung und Anerkennung ihrer 
Werke besorgt sein muss. Dass hierbei, besonders was 
die Werke noch unbekannter Komponisten betrifft, eine 
strenge, wenn auch wohlwollende Kritik nicht ausser 
Acht zu lassen ist, versteht sieb von selbst und ist der 
Würde eines solchen Instituts nicht weniger angemes- 
sen, als der Achtung gegen das Publikum, das im Ver- 
trauen hierauf jeder gebotenen Neuigkeit mit ziemlich 
güusligem Vnrurlheil cntgrgenkonimt. Dies und die un- 
ter Mendelssohns Leitung anerkannt trefflichen Ausfüh- 
rungen haben schon öfters neuen Werken und deren 
Komponisten Anerkennung und Gellang verschafft, die 
ihnen ausserdem, wenn auch nicht gänzlich ausgeblieben, 
denn alles Gute bricht sich endlich die Bahn, doch ge- 
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wiss viel später erst ia Theil geworden wären. So 
brachte unser neunzehntes Abonnement-Konzert, den 4. 
März d. J., eine neue Konzert -Onverture (Op. 17, 
noch Manuskript) von W. 11. Veit. Oer in Prag, so 
viel wir wissen als Dilettant, lebende Komponist, ist als 
solcher nicht unbekannt; mehrere seiner Komposiziooen, 
wie z. B. Lieder, Quartette und Quintette für Streich- 
instrumente haben schon viele und verdiente Anerkennung 
gefunden. Die Ouvertüre ist aber das erste Orchester- 
werk, was wir von ihm kennen lernen; sie führt das 
Motto: ,,pott nubiia Phocbus“ und ist in einem glän- 
zenden , ziemlich grossartigen Styl geschrieben. Reich 
an interessanten , wenn auch nicht immer ganz eigen- 
tümlichen Motiven, enthält sie überall so schone, klare 
und geschmackvolle Arbeit, ist immer so fein und wirk- 
sam instrumentirt, dabei so frisch und gesund im Karak- 
ter, dass sie wahrhaft wohlthuend wirkt und aller Orten, 
wo man wirklich Gutes zu schätzen weiss, so gefallen 
muss, wie sie bei uns mit Recht gefiel. 

Fräul. Sophie Schlots sang hierauf mit vieler Aner- 
kennung die Arie ans Crociato von Meyerbeer „Kccomi 

E 'nnto omai“ und Herr Schmidt trug das bereits erwähnte 
ied „Sängers Qual“ von Gabr. Seidl, komponirt von 
C- Reichardt, frisch und lebendig und mit grossem Bei- 
fall vor. Der Komponist dieses Liedes, Hoforganist in 
Allenburg. hat sich hier wiederholt als sehr tüchtigen, 
gebildeten Mnsiker gezeigt, und wir freuen uns haupt- 
sächlich über die Eigentümlichkeit der Komposizion, die 
ein Talent bearkundel, das zu bedeutenden Leistuogen 
befähigen muss. Herr Schmidt sang hierauf noch ganz 
vortrefflich den Liederkreis ,,An die ferne Geliebte,“ 
gedichtet von Jeilteles, für Gesang und Pianoforle kam- 
ponirt von L. van Beethoven, eine der innigsten, zar- 
testen . weihevollsten und reizendsten Schöpfungen des 
unsterblichen Meisters. Unser geehrter Konzertmeister 
Herr F. David wiederholte seine von ihm in dem Bene- 
fizkoozerte des Fräul. Schloss zum ersten Male vorge- 
tragenen neuen Variazioncn über das Lied : ,, Lob der 
Thränen “ von Fr. Schubert, mit wo möglich noch grös- 
serem Erfolg als früher, so wohl was die durch und 
durch meisterliche Ausführung betrifft als auch in Bezog 
anf den glänzenden Beifall des Publikums. Ausseror- 
dentlich schön, wie man es nur selten hören dürfte, 
spielte Herr David das herrliche, gesangreiche Thema, 
so schön, ganz in dem lief poetischen harakler dessel- 
ben, dass wir fast bedauern wollten, hierauf noch Va- 
riazionen darüber mit hinnehmen zu müssen. Indrss ist 
Alles, was uns Herr David gibt, so bedeutend und ach- 
tungswcrlh, seine Virtuosität überall so rein künstlerisch, 
dass man mit grossem Interesse jeder seiner Meisterlei- 
stungen folgt and unbefriediget nirgends von ihm gelas- 
sen wird. Wie jede seiner Komposiziooen, geben auch 
diese änsserst brillanten Variazioncn weit mehr als man 
sonst heut zu Tage von Virtnosenjtomposizionen zu er- 
warten gewöhnt ist, und haben demnach wahren, blei- 
benden Kunstwcrlh. Herr Konzertmeister David ist jetzt 
wieder auf einige Zeit nach England gegangen, wo er 
bereits vor zwei Jahren so grosse und allgemeine Alter* 

Leipzig , bei Breitkopf und Härtel. Itedigirt von 


j kennung fand. Möge das reiche London ihn nicht zu 
sehr fesseln, damit er zur Förderung unseres Kunstle- 
bens und zur Freude aller hiesigen Kunstfreunde noch 
ferner der L’nserige bleibe. 

Den Schluss des Konzerts machte die herrliche Sin- 
fonie No. 2 in D dur von L. van Beethoven ; nicht eines 
seiner grössten, aber gewiss eines seiner liebenswürdig- 
sten Werke, aus der schönsten Zeit seines wechselvol- 
len Lebens und frei von jenem trüben Geiste, der in so 
manchen seiner späteren Werke, wie ein kaum za ver- 
bergender stiller Kammer, berauskiingt. Nur manche 
seiner späteren Werke sind so klar und natürlich ge- 
schrieben, wie seine ersten Sinfonieen, und namentlich 
die in C- und Ddur; aber keines wirkt auch so unend- 
lich wohlthuend and durchaas befriedigend auf alle gebil- 
dete Hörer ohne Unterschied der Neigung und Richtung 
ihres individuellen und besonderen Kunstgeschmackes. 
Hierin gleicht Beethoven , obwohl sonst unendlich ver- 
j schieden, noch ganz dem von Allen geliebten, za ver- 
stehenden oder wenigstens zu geniesseaden Mozart, der 
bis zu seiner letzten Note, bei aller Tiefe und Grossar- 
tigkeit seines Genie’s und dessen Schöpfungen, bei sei- 
nen gelehrtesten und ausgearbeiteteo Kombinazionen, 
klar, einfach und leicht fasslich geblichen ist. Die Aus- 
führung der Sinfonie war, unter Mendelssohns Leitung, 
meisterhaft in jeder Hinsicht und die Theiinabme des 
Publikums an dem herrlichen Werke sehr gross. 

Mit dem zwanzigsten Konzerte ist der diesjährige 
Zyklus unserer Abonnement -Konzerte nunmehr bereits 
geschlossen worden; wir werden in dem Berichte hier- 
über zugleich noch der übrigen musikalischen Leistun- 
gen gedenken, die uns theils in den Quarlettunterhallun- 
gen im Gewandhaussaale, theils in den Konzerten meh- 
rerer anderer Kunslvereine unserer Stadt geboten wor- 
den sind. Man wird hierbei sehen, wie reich an musi- 
kalischen Genüssen wir hier sind, und wenn diese auch 
in ihrer Qualität, wie nolhwendig, sehr verschieden sind, 
so bleiben sie doch immer ein ehrender Beweis für die 
rege Thäligkeit der dabei Mitwirkeoden nicht weniger, 
als für den lebendigen ausdauernden Kunstsinn unseres 
. Publikums. •f 


Fcuilleton. 

Id München ist Gloek’s Alceste wieder tof die Bühne gebracht 
worden; allein so sehr auch die Kun<tfrennde nnd Kenner dar- 
i über erfreut waren, so faod doch die Wiederholung der Oper am 
, 28. Februar vor leerem Hause Statt. Namentlich zeigte sieb ein» 
auffallende Leere in den Logen der vornehmen Welt und auf den 
Flauen des blos wegen der Schaulust das Theater besuchenden 
Publikums. 

Die teotsche Oper in Mainz, Sänger und Orchester, unter 
| Herrn Schumann’s Direktion, ist am 6. Marz wieder nach London 
gereist, um auf dem Drurylane- Theater fünfzig Vorsteilongen 
zu geben, darunter als neu die Hugenotten ron Meyerbeer. (Joter 
den Theitochmern sind Mad. Stückl- Heinefetter , die Herren Uai- 
zinger und Sesselmanu (Letzterer aus Karlsruhe); narbfolgen wer- 
, den n. A. noch Msd. Schröder- De vrieot (?), Herr Staadigel, Tlcbat- 
schek u. m. A. 

Br. G. IV. Fink unter seiner f'erantwartlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITU1VG. 

Den I4 ten April- iS* 1841. 



Choralbü c h e r. 

Aageieigt van G. W. Fink. 

Choralbuch Jur katholische Kirchen ; xunächst Jur den 
altern Theil der Diäcese Paderborn. Vierstimmig 
und durchgehend* mil Zwischenspielen bearbeitet von 
Hermann Ignax linieret, Lehrer und Organist an der 
katholischen Kirche zu Lippstadl. Paderborn, bei 
Janfermann. 1840. Preis 5 Tblr. 

L)er Verfasser beginnt seine Vorbemerkungen damit : 
,, Unter Choral versiebt man zunächst denjenigen kirch- 
lichen Chorgesang, wo eine höchst einfache Melodie von 
der gesammten Kirchengemeine, auch wohl von Priestern, 
Chorgeisllichen, oder auch Chorknaben u. s. w. einstim- 
mig, nur gewöhnlich unter Begleitung der Orgel , abge- 
aungen wird. “ Zuweilen setzt man sie mehrstimmig 
ans. Das Folgende ist völlig für Anfänger. — Noch 
weniger taktmlssig sind die liturgischen Gesänge (Kyrie, 
Gloria, Paternoster u. s. w.), wo die Noten nur als 
Deklamazionszeichen stehen. ,,So ist (fährt er fort) 
nach der römischen Notazion (nach der sogenannten) 
diese Note die lange Wi sie darf nur auf eine Svlbe kom- 
men ; -4- ist die kurze Note , und eine Mittelgattuog ist 
laj, welche weder lang noch kurz ist.“ Ist dies auch 
Vielen hinlänglich bekannt, so dürfte es doch auch vie- 
len Andern lieb sein , dass wir es gelegentlich anmer- 
ken. So verhält es sich auch mit den Schlüsseln und 
Pausen des römischen Missale. 


a. b. e. d. d. d. e. 



a ist der C-Schlüssel, b der F- Schlüssel, die oft auf 
andere Linien versetzt werden ; c bedeutet respiratio 
oder ganzes Athemholen ; d suspiratio oder halbes Alhem- 
holen , dessen Stellung willkürlich ist , meist nach Er- 
hebung und Senkung der Melodie sich richtend ; e zeigt 
Pause an. — Es folgt das allgemein Bekannte von den 
Tonarten und den zwölf Kirehenlonarlen. Dann wird 
von dem Bedürfnis* eines vierstimmig gesetzten Choral- 
buches gesprochen, das erst recht fühlbar wurde, als 
man annog, den alten Gregorianischen Gesang aus den 
Stadt - und Landpfarrkirchen allmälig zu verdrängen 
und ihn durch leulsche Lieder zu ersetzen. (In einer 
Anmerkung führt der Verfasser mehrere leulsche Lie- 
der an, welche das Volk schon vor 1517 sang. Dazu 
haben wir zu setzen, dass davon nur die Anfänge von 

*3. Jakrf aaf. 


Luther benutzt und in den folgenden Strophen gänzlich 
neu geschaffen wurden. VergF. S. 7 dieses Jahrganges. 

Aber die Melodie zu „Gelobet seist du Jesus Christ“ 
ist durchaus die der protestantisch -lutherischen Kirche. 

Wir freuen uns der echt christlichen Gesinnung katho- 
lischer Gemeinden, die das Gute nicht verschmähten, weil 
es nicht katholischen Ursprungs ist. Allein man muss 
das Geschichtliche auch nicht verändern. Wir würden 
uns daher freuen, wenn uns ein Freund des Verfassers 
genau beweisen wollte, dass die Melodie zu diesem Liede 
schon vor 1517 dagewesen sei; er würde uns etwas 
Neues lehren, was wir jedoch nicht eher als nach sichern 
Nacbweisungen glauben. So ist es auch mit dem Liede: 
„Dies sind die neilgen zehn Gebot.“ Wir bitten also 
um genaue Angabe, wo dieses Lied vor 1517 zu finden 
ist. So lange dies nicht geschieht, so lange wird es 
Luthcr's Lied bleiben u. s. w.) — Es entstanden nun 
fast allenthalben neue (katholische) Gesangbücher, in 
denen jedoch das Gute, mitunter Vortreffliche der alten 
Gesangbücher nicht gehörig berücksichtigt wurde. „In- 
sonderheit (erzählt der Verfasser) erschien 1796 das vom 
verstorbenen Pfarrer Tillmann zu Erkeln nach alten 
und bekannten Melodieen gefertigte Gesangbuch, das nach 
und nach in der ganzen Diöcese Paderborn eingeführt 
wurde. Den Organisten jener Zeit, die ihre Bildung in 
Klöstern u. s. w. erhalten halten und den Gregoriani- 
schen Gesang in seiner Erhabenheit kannten, erschien 
diese neue Art teutscben Kircbengesanges zu winzig 
(? ! wäre es vielleicht nicht richtiger : zu starrsinnig und 
einseitig?), als dass sie sich zu Gunsten desselben hät- 
ten enlschliessen sollen , die Melodieen der alten leut- 
schen Kirchenlieder, obgleich sie den Werth derselbeu 
zu schätzen wussten (uas widerspricht ja dem Winza- 
enl), vierstimmig zu bearbeiten. (Warum haben sie 
a nicht den alten Gregorianischen Gesang aus allen 
Kräften erhalten? Ihr Widerstand unterlag also den 
Forderungen der Zeit.) Daraus entstand eine grosse 
Verlegenheit Tür Lehrer und Organisten, die nichts io 
den Händen ballen, was ihnen hätte zur Richtschnur die- 
i neu können (eine merkwürdige Geschichte). 1806 er- 
1 schien zwar zum Tillmann'scueo Gesangbuche ein Melo- 
dieenbnch : aber die Melodieen waren nicht nur sehr un- 
richtig, verschnörkelt, mit einem schlecht bezifferten, 
matten Basse dargestellt, sondern es enthält auch gar 
arge Gassenmelodieen. Es wäre besser, es halte das 
1 Liebt der Welt nicht erblickt.“ Unter solchen Umstän- 
den erhielt nun der Verfasser vom Generalvikariale zu 

15 
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Paderborn den Auftrag, ca dem vorbenannten Gesang- 
budie ein vierstimmig ausgesetztes und mit Zwischen- 
spielen versehenes Choralbuch zu bearbeiten , welches 
nicht nur die iui Gesangbuche bezeichnelen, sondern auch 
andere werthvolle, im Laufe der Zeit ausser Gebrauch 
gekommene Melodieen enthalten möchte. (Vortrefflich, 
nnd eben so vortrefflich, dass sich der Manu dieser Ar- 
beit unterzog, ob er gleich als Lehrer für 300 Kinder 
zu sorgen batte.) Nun versichert der Verfasser, aus vie- 
len alten katholischen Gesangbüchern gesammelt zu ha- 
ben (er weiss also nicht, dass er protestantische Melo- 
dieen aufgenomtnen hat, was fürwahr dem Werke zu 
keinem Nachtheil gereicht), und führt blos acht Titel an, 
worunter ein altes Manuskript zu Warburg von 1694, 
ein Kiluale romanum 1635 zu Antwerpen , das Pader- 
born'sche Gesangbuch von 1765 (und Haudweiser 1770) 
und Tillmanns Melodieenbuch sind; das älteste ist von 
1552 mit dem Titel : Geistliche Lieder (noch Holz- 
schnitt). — Es folgt die Angabe seiner bessern Ein- 
richtung mit namhaft angeführten Liedern. Das Till- 
mann’sche Melodieenbuch ist zwar zum Grunde gelegt, I 
aber die zu sehr verstümmelten sind, mit möglicher Scho- 
nung der Volksgewobnheil , verbessert; andere Melo- 
dieen sind zu Liedertexten gewählt, denen die früheren, 
falsch gewählten Siagweisen nicht passen ; den festlichen 
Zeiten sind ihre besonderen .Melodieen wiedergegeben 
worden, was zur Vermehrung der Feierlichkeit nicht ge- 
nug beachtet werden kann. Dadurch hofft zwar der 
Verfasser, dass mindestens alle katholische Kirchen zwi- 
schen Weser und Rhein ihre Melodieen im Bache wie- 
derfindea werden ; aber er weiss auch, dass ein so ver- 
bessertes Cboralbuch sich nicht von selbst einführt, son- I 
dern durch thätige Unterstützung der Pfarrer und Schul- 
lehrer eingeführt werden muss. Man soll die älteren 
Gemeindeglieder nicht gleich zu verändertem Gesänge 
zwingen wollen , nicht mit der Thür in's Ilaus fallen, 
sondern sie ermahnen, belehren, vorzüglich aber die Schul- 
jugend im Rechten unterrichten. — 

Die Harmonisirung ist gut, die Zwischenspiele sind 
es auch, einfach, weder zu laug noch zu kurz. Wir 
haben im Allgemeinen dem Verfasser und den Gemein- 
den jener Gegenden zu dem neuen Cboralbuche Glück 
zu wünschen ; es wird die Erbanung fördern. Aus dem 
Grunde wollen wir auch nicht fragen, nicht auseinander- 
setzen, wem eigentlich sowohl die Melodieeu als die Lie- 
dertexle ursprünglich angchören : es genügt nns an der 
Ueberzeugung, dass das wahrhaft Gute, das Seelenerbau- 
liche dadurch einen grösseren Wirkungskreis gewonnen 
hat. Lieb wäre es uns aber, wenn wenigstens die Wis- 
senden so geradsinnig würden , dass sie erwjeseoes Ei- 
gentumsrecht heilig hielten und im offenen Zugeständ- 
nis* besiegelten, wodurch die christliche Liebe wachsen 
würde, die über alle Parteiung erhaben steht. Wir wis- 
sen auch, dass es dahin kommt, wünschen aber die Tage 
der Schwankung verkürzt um dea Heiles willen, das 
über Alle sich ergiessen soll. — 

Die Ordnung des Buches ist folgende : Morgenlie- 
der voo S. i — 5 (9 Melodieen); Abendlieder S. 6 — 8 
(4 Mel.); Adcentsxeit S. 9 — 17 (11 Mel.); Christfest 


S. 18 — 33 (26 Mel.); Fastenzeit S. 34 — 56 (33 Mel.); 
Ottern bisPfi netten S.56 — 66 (16 Mel.); Pfingstfest 3. 
67 — 72 (7 Mer); Fest der heiligen Dreieinigkeit n. s. w. 
S. 73 — 127 (45 Mel., mit Inlonizioucn , Pater nosler 
u.s.w.); Frohnleichnamsfett S. 128— 154 (15Mel., mit 
dem langen Lauda Sion); An Prosetsions-, Buss- und 
Beilagen S. 155 — 173(26Mel); Marienfeste S. 174 — 
195 (30 Mel.); Fest des heiligen Liborius S. 195 — 
199 (6 Mel.); Beerdigungsfeier S. 200 — 232 (13 Mel., 
mit der Requiem - Messe) ; Psalmodie S. 233 — 236 
(durch die 8 Töne und mit dem gemischten Ton oder 
loous peregrinus); Nachtrag S. 237 — 238 (2 Mel.); 
Fest aes heil. Stephanus S. 239 — 244 (6 Mel.); Li- 
tanei vom heil. Namen Jesus S. 245 — 248 (2 Mel.); 
Gemischtes S. 249 — 253 (6 Mel.); Litanei von allen 
Heiligen S. 254 — 257 ; Am Grabe eines Geistlichen 
S. 258, nnd Wer weiss, wie nahe mir mein Ende S. 
259; zweiter Nachtrag, welcher einige Melodieen ent- 
hält, die beim Volke sehr beliebt sind, S. 260 — 271 
(12 Mel., worunter „Gonzaga perpetim Ad instar Sera- 
phim Christum deiexer&s , Exarseras , Quando vel ver- 
tu Io. De Deo Domino Cor tunm taclum esl, Liqualum 
est“ — sich befindet, wie denn überhaupt io allen Ab- 
lheüuDgeD die ersten Strophen lateinischer Hymnen mit 
unterlaufen). Den Beschluss macht auf S. 272 ciu Cho- 
ral für Männerstimmen, choralmässig and schön gesetzt 
von J. M. Bären, gesungen am Grate des am 13. März 
1840 beerdigten Lenrers und Organisten linieret zu Lipp- 
sladt, also des Verfassers dieses dankenswerthen Chu- 
ralbuches. Der Tod bat ihn schnell abgerufen, denn die 
Vorbemerkungen zu diesem Kirchenwerke sind von ihm 
im Februar 1840 unterzeichnet. Nach den genau be- 
richtigten Druckfehlern scbliesst ein alphabetisches Regi- 
ster mit den Anfangsworleu der Choräle, deren Aus- 
stattung lobenswerth ist. 


Choralbuch für die Hersogthiimer Bremen und Verden 
auf V cranlassung eines hohen königl. Ministern au 
Hannover , geschrieben von J. fV. C. C. Sauerbrey, 
Organisten an der St Wilhadikircbe zu Stade. Op. 
21, und 12a Werk für die Orgel. Verlag des Com- 
ponisleu. Preis 2 Thlr. 

Das Vorwort zu diesem Werke liefert nichts Be- 
merkenswertbes , als die Geschichte dieses Buches, die 
immer nicht blos für die Beurtbeilung, sondern auch für 
die Einsicht in den kirchlich musikalischen Zustand einer 
Provinz, oder doch in die Ansicht derzeitiger Behör- 
den o. s. w. wichtig ist. Wir tbeilen daher das Noth- 
wendige kurz mit. 

1830 gab der Verfasser für jene Gegend ein vier- 
stimmig ausgesclzles Choralbuch heraus, das den BeifaH 
der Kenner, aber wenig Eingang erhielt, weil es in 
Viertelsooten gedrängt gedruckt und mit mancherlei Vor- 
hallen und Durcbgangsnoten versehen war, was den Un- 
geübteren die Ausführung etwas unbequem und schwer 
machte. Mehrere dortige Prediger veranlassten ihn, ein 
gleichfalls vierstimmig ausgesetztes in halben Noten mit 
einfachem Harinooieen , bezifferten Bässen und leichten 
Zwischenspielen zu schreiben ; dabei wünschten sie das 
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Aller jeder Melodie angeze igl , oiehr gntc ältere und 
neuere Melodiern aufgennmmen nnd die theilweis ent- 
stellten nach den Originalen berichtigt. Drr Verfasser 
führte dies aus und legte sein Werk dem königl. Mini- 
sterium zu Haunover vor, um Einführung desselben bit- 
tend. Das Ministerium zog aber für jene Gegenden ein 
kleineres, mit blos einfachen, bezifierten Bässen und ohne 
Zwischenspiele vor und veranlasste den Alaun , ein sol- 
ches zu schreiben. Das geschah und es wurde ihm da- 
für eine Gratilikazion bewilligt. Es ist also hier vor- 
züglich nach Einfachheit, so weit dies ohne Eintönigkeit 
und Regelwidrigkeit geschehen konnte, gestrebt worden. 
Daraus ergibt sich zunächst die Beschaffenheit des Wer- 
kes obue viel weitere Auseieandcrselzuog. Nur könnte 
der Druck auf mauebeu Seilen schwärzer und deutlicher 
sein. Die llarmonisirung und Bezifferung ist im Gan- 
zen, diese eben angegebene Rücksicht iin Auge, so weit 
als wir diese Choräle durchgesehen haben, was etwa 
mit der Hälfte derselben geschehen ist, gut. Beson- 
ders vorteilhaft für nicht völlig Geübte in der Kunst 
reiner Uarmonieforlschreitnugen der einzelnen Stimmen 
sind die kleinen Viertelnoten, welche die Milleistimmen 
in solchen Lagen angebeu , wo leicht harmonische Feh- 
ler entstehen könnten. — Wegen der Ueberschriflen 
jedes Chorals, welche die Komponisten der Choräle nen- 
nen, so weit es möglich war, und Geburls - und Sterbe- 
jahr angeben, wollen wir uns hier in keine Erörterungen 
eiolasscn, die uns zu weil führen würden. Es sind dies 
in einem sulchen Buche keine Hauptsachen. Bemerken 
wollen wir nur im Allgemeinen, dass die gangbaren An- 
nahmen ohne eigene Untersuchungen wiedergegeben wor- 
den siod. Manches hätte jedoch der Verfasser genauer 
wisset! können. So sind z. B. manche Meiodieen Lu- 
theru zu bestimmt zugesprochen, auch solche, die be- 
stimmt nicht von ihm sind. Dagegen sind andere nur 
mit „wahrscheinlich“ bezeichnet, von denen man jetzt 
mit Gewissheit reden kann. Wir haben z. B. von der 
Alelodie des Liedes : „An Wasserflüssen Babylon“ 1836 
S. 385 u. s. w. unserer Blätter aus den Quellen nach- 
gewiesen, dass wirklich Wolfgang Dachstein Dichter und 
Komponist dieses Kirchenliedes ist, und zugleich erör- 
tert, dass man sich unter diesem Alanne einen ganz an- 
dern, als den bis dahin angenommenen , zu denken hat. 
Auch die Originalmelodic zu „Wer nur den lieben Gott 
lässt wallen,“ haben wir iu demselben Jahrgange S. 587 
aus der Quelle milgelheill. Alan vergleiche sie mit der 
hier auler No. 130 veränderten und nach dem Kircbcn- 
gebrauebe umgewandelten. — Das Ganze enthält 148 
Choralmelodiecn , denen ein Vrrzeichniss der Nummern 
des Gesangbuches folgt „mit Hinweisung auf die Num- 
mer der Alelodie, welche dem Liede sowohl in Hinsicht 
des Metrums, als auch des Inhaltes nach (?) am ange- 
messensten ist." Den Schluss macht ein alphabetisches 
Register und ein Yerzeicboiss der Alelodieen, die glei- 
ches Metrum haben. 


Zwölf Choralmelodieen des fViirlemberg' sehen Gesang- 
buches mit Begleitung der Guitarre, arraogirl von 
F. Huthardt. Preis 6 Gr. 


Dreisehn Choralmelodieen u. s. i c. 2s Heft. Stutt- 
gart, bei Zumsleeg. Preis 6 Gr. 

Die Singsiimme bat die Melodie, unter welcher die 
■ erste Stroth des Liedes steht; die Guitarre eine uover- 
künslclte Begleitung. Beide Hefte werden den Liebha- 
bern angemessene Dienste leisten. 


Christ nachts - Cantate 
für vier Singslimmen und 2 Violinen , Viola, Bass, 2 
Flöten, 2 Hörner, mit Orgelbegleitung , componirt 
von T. J. Paschaly (Cantor und Organist zu Schmie- 
deberg). Partitur. Op. 10. Breslau, bei F. E. C. 
Leuckart. Preis 1 Tblr. 

Der erste Chor, Andante, •/», Gdur, ist ganz ein- 
* facb, angenehm hirlenmässig, für alle Milwirkenden über- 
aus leicht und Jedermann verständlich. Ein Paar Druck- 
fehler verbessert jeder Organist von selbst. Arie für 
den Sopran, Moderato, */«, Ddur, ganz kurz, eben so 
; einfach und ungesucht melodisch, als der Eingangschor, 
aoeh in den Begleiluogsslimmen so schlicht und kindlich 
freundlich , dass sie selbst den Uneingeweihten fasslich 
und eingänglicb sein muss. Sie zählt mit Vor - und 
Nachspiel 36 Takte. Ein Chor, All. moderato, */ 4 , 
Gdur, ist zwsr als Schlusssatz die ausgefübrteste Num- 
mer, bringt in der ersten Hälfle einige imitatorische Stim- 
meoverweoungen und nach der Fermate auf der Domi- 
nante sogar eine Fuge ; allein es ist Alles so leicht UDd 
dem ersten Frohgefühle angemessen gehalten, dass auch 
der Schlusschor weder eine Schwierigkeit für die Aus- 
führenden noch für die Hörenden hat. Die wenigen 
Druckfehler, die sich noch finden, siod bei der Durch- 
sichtigkeit des Ganzen, das 23 Querfolio -Seiten zählt, 
so in die Augeo springend, dass sie eben so leicht zu 
vermeiden gewesen wären, als sie zu ändern sind, was 
vor dem Vortrage von dem Dirigenten besorgt werden 
mag. Dann wird diese Kantate aber auch vielen Chö- 
ren and Gemeinden eine erfreuliche Gabe sein. 


St ationes 

in usvm Theophoricae processionts compositae a Josepho 
Schnabel. Capellae magistro ad St. Joannem Vratis- 
laviae. Breslau, bei C. Weinhold. Pr. 2Thlr. 4Ggr. 

Dieses Werk, ein Opns posthutmim , welches der 
Sohn des Entschlafenen, Äug. Schnabel, herausgegeben 
bat, ist, wie man aus dem Titel sieht, zur Feier des 
katholischen Abendmahls bestimmt. Der vierstimmige 
Gesang ist durchgehends von lauter Blasiustrumenten, 
unter denen auch 3 Posaunen nicht fehlen, begleitet; es 
sind die gewöhnlichen Orchesterinstrumente, denen zu- 
weilen das Basselhorn zugeselll worden ist. Wo man 
keine Bassetbörner bat, können dafüc C- Klarinetten, 4 
Töne tiefer, angewendet werden. Zum kurzen Einlei- 
longsgcsang dient das Pange lingua glnriosi corporis my- 
steriuiu, Ddur, V*, eine einfache Ariette, stark und da- 
bei ungesucht, mehr gewöhnlich instrumenlirt. Die erste 
Stazion bringt den biblischen Text nach der Vulgata: 
„Caro tnea vere est cibos" u. s. w. , welcher, Adagio, 
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%, G dar, sicht minder schlicht gesunken und von den 
Instrumenten stark umspielt, doch nur in den Zwischen- 
fiillungen mit unverkünstelten BiudungsDguren zusam- 
menhängender gemacht, sonst blos in Verdoppelungen 
verstärkt wird. Dem folgt ein Allabrere, Cilur, mit 
Alleluja, das zuvörderst einen kurzen Fugensatz an- 
schlägt, der sich bald wieder in vierstimmig harmonisi- 
renden Gesang wendet und nur einige Anspielung auf 
den Fugensatz eiomischt. Die zweite Stazion: ,,Ego 
sum panis vivns“ etc-, Larghetto, */ t , Üdur, mit einfa- 
chem Sologesänge, dem der Chor antwortet, voll und 
ungesucht mstrumenlirt. Das Alleluja erklingt dazwi- 
schen und am Ende, kürzer und einfacher als im vori- 
gen Gesänge, immer jedoch wirksam. Die dritte Sla- 
zion: ,,0 quam snavis est Domine Spiritus tuus“ etc.; 
die vierte: ,,0 sacrum convivium“ etc., jedes zum 
Schlüsse mit dem Alleluja in massig längerer oder kür- 
zerer, immer leicht aufzufassender, gefällig anspreehen- 
dcr Führung, in welcher sich gleichfalls sammtliche Haupt- 
sätze halten, ohne dass sich die meist verstärkende, nur 
in den Zwischenspielen den Gesang enger verbindende 
und schmückende Instrumentazion jemals von der wesent- 
lichen Melodie entfernt, wodurch sie nolbweodig den 
Sängern das Treffen ihrer Partiecn bedeutend erleich- 
tert. lind so muss denn das Werk katholischen Kirchen 
gute Dienste leisten. 


Israels Glaube, 
gedichtet und ßlr eine Baritonstimme mit Begleitung 
des Pianoforte in Musik gesetzt — von Herrmann 
Holzel. Magdeburg, beim Verfasser. Preis 1 Thlr. 

Der Verfasser dieser Ausgabe ist Obervorsänger 
der israelitischen Gemeinde zu Magdeburg, ein fester 
Anhänger an das Gesetz des alten Bundes , der seine 
Glaubensgenossen durch fünf kurze Gedichte, welche der 
Musik vorangedruckt stehen, mit freudigen Hoffnungen 
zu erfüllen sich beeiferl. Auf dem Titel sieht man in 
den Wolken die Tafeln des Gesetzes und darüber im 
Dreieck das symbolische Auge, von welchem die Strah- 
len des Lichtes ausgeben. Die Gesänge sind fortlaufend 
in verschiedenem Tempo, verschiedenen Takt- und Ton- 
arten durchkomponirt, woraus sich ergibt, dass sie Tür 
häusliche Zirkel jüdischer Familien zunächst bestimmt 
sind, die sich auch wohl dieselben nicht entgehen lassen 
werden, wenn aoeb die Hand des Tonselzers noch zu 
den uosicheni gehört. Damit man sieht, wie der Ver- 
fasser schreibt, entnehmen wir dem Ende des Gesanges 
ein genügendes Bruchstück : 

Hl. < Hl. 




Vollständiger Gesangkursus fiir Volks- 
schulen. 

Oder : Kurse Anweisung sum zweckmässigen Gesang- 
Unterricht in V olksschulen , nebst einer reichhalti- 
gen Sammlung von Kinder - und Jugendliedem, 
einer Auswahl passender Volkslieder und der am 
häufigsten vorkommenden Choräle, von Karl Faber. 
Abtheiluog4. Enthaltend: 64 zweistimmige Choräle, 
von leichten zn schwereren fortschreitend , geordnet. 
Leipzig, 1840, bei Breitkopf und Härtel. Pr. Ö Ngr. 

Die erste und zweite Abtheilung dieses Schulgesang- 
buches , deren erste das Unterrichtliche mit Hebungen 
und Kinderliedern und die zweite eine Sammlung von 
73 zwei- und dreistimmigen Jugendliedern enthält, ha- 
ben wir im vorigen Jahrgange S. 483 u. f. sorgfältig 
besprochen, wie es sich besonders in Anzeigen von Lehr- 
büchern gebührt. Darauf haben wir also zuvörderst alle 
diejenigen Schulmänner zu verweisen, die das Bach etwa 
übersehen haben sollten. — Für diese Abtheilung hätten 
wir nur dann Bemerkungen und ausgefuhrtere Zusätze 
zu machen, wenn die Wahl der Choräle ohne Erfahrung 
und der zweistimmige Satz nachlässig wäre. Da Beides 
in der Ordnung ist, bleibt uns nichts übrig, als die ein- 
fache Anzeige, dass dieses wohlfeile und Vielen zusa- 
gende Schulgesangbuch nun vollendet ist in derselben 
Weise, wie es begaun. Ein nach den Liederanfängen 
alphabetisch geordnetes Inhaltsregister bcschliessl. 

Mehrstimmige Gesänge und Lieder ohne 
Begleitung . 

Gebet für die Verstorbenen fiir Chor- und Solostim- 
men romponirt von Adolph Bernhard Marx. Leip- 
zig, bei Breitkopf und Härtel. Preis 12% Ngr 
oder 10 Ggr. 

Es ist ein mässig durchgeführter Gesang für den 
natürlichen Chor über die Worte: ,,Ruhe in Ewigkeit 
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«elwnke ihnen, du himmlischer Vater! und unvergäng- 
lich Lieht sei um sie alle!“ Ein einfaches Andante 
(j=63) y 4 , As (Jur, in leicht imitatorischer Haltung, 
wie sie dem Kirchengesange eigen ist, bildet das Ganze, 
dessen Chorgesang nur zwei Male von einem kurzen 
Sologesänge der vier Stimmen , nicht von der ergriffe- 
nen Slimmenvcrbindung abweichend, unterbrochen wird. 
Du imitatorische Gewebe ist nirgend verwickelt und in 
folgender Weise, woraus sich unter Anderm ergibt, dass 
dis Ausführung keiner Schwierigkeit unterworfen ist: 



Vt - ter , du himmlischer Va - ter ! etc* 
Der Gesang ist in Partitur uud einzelnen Stimmen ge- 
druckt. 


Füt\f Gesänge für Sopran, Alt, Tenor und Bast com- 

S nnfrt von Ferd. Möhring. Op. 4. Berlin, bei Eid. 

,ote und G. Bock. Preis der Partitur: 1 Thlr. ; 
der Stimmen: 20 Sgr. 

Die meisten sind Lieder, einfach melodisch, ohne 
Figureoverbrämung, leicht za treffen der sangbaren Stimm- 
führung wegen, obgleich die Harmonisirung zuweilen das 
verdunkelnd Unbestimmte oder Seltsame hat, was unsere 
zeitige Liebhaberei für wrohlgethan oder auch wohl für 
geistreich hält. Der junge, zu beachtende Komponist 
wählte sich : Vom Berge, von Eichendorfi (trübe) ; Mein 
Schatz ist eine Rose , von Rob. Büros, der jetzt beliebt 
ist (wechselnd in Moll und Dur, des Abschieds und der 
Zusicherung treuer Wiederkehr wegen) ; Anklang, von 
Eicheudorß, eine Sehnauchl nach dem Waldleben (in der 
ersten Hälfte scheint uns einige harmonische Umstellung 
ohne Grund vom Gewöhnlichen abzuweichen , allein des 
Schlusses wegen wird das Lied gefallen); Wandern, von 
W. Müller (oft komponirl. auch hier munter ansprechend); 
Friihlingslied , von C. Caspar: (sehr angenehm), lin 
Ganzen kommen die beliebt verdunkelnden Vorhalte, die 
mit dem Akkorde dissoniren, so wenig sie auch Jemand 
ganz entfernt wünschen wird, doch zu oft vor; sie sind 
dem Komponisten fast zum Bedürfnis geworden. Sel- 
tener verwendet, würden sie mehr wirken. Vor Allem, 
was Manier wird , hat mau Ursache , auf seiner Hut zu 
sein. Aber die Lieder werden gefallen. 


i Fünf vierstimmige Lieder für Sopran, Alt, Tenor und 
Bass — von IV. Taubert. Op. 48. Berlin, bei 
Bote und Bock. Preis der Partitur und der Stim- 
men : y, Thlr. 

Wir erhallen folgende Gedichte: An die Glocke, 
von Alovs Schreiber; die Sternlein, vou Arndt ; ein Lie- 
beslied im Volkstöne; Botschaft, Volkslied; Einquartie- 
rung , ein Schwank. Das erste ist gefällig ernst ; das 
zweite ist hübsch in neu angenommener Stimmführung 
und zeichnet sich durch deo Text aus; die übrigen brin- 
gen leichte und spassliche Unterhaltung, die einen grösse- 
ren Tbeil für als gegen sich hat. 

Gesänge für eine Männerstimme in Musik gesetzt — 
von Eduard Thiele. Op. 4. Dresden , bei Wilb. 
Paul. Preis 10 Gr. 

Die Lieder sind nur io Stimmen , nicht in Partitur 
gedruckt. Die Melodieen sind ungesucht, angemessen 
und leicht; auch die Nebenstimmen sind leicht Ircffbar. 
Die Gedichte sind: Freundschaft, von C. Ullrich; liir- 
messlied, von demselben; Abendlandscbafl, von Matbis- 
son (mit Brummstimmen), uod Erinnerung, vonMahlmaon. 

Der Herbst von Phil. Engelhardt Nathusius für vier 
Männerstimmen componirt von Dreschke. Op. 1. 
Magdeburg, bei Wilb. Heinrirbshofeo. Pr. 12'/a Sgr. 
Ein recht fröhlicher Lebenssang, 4er frischweg 
dnrchkliogl und mit rauschendem Anstand von Lust und 
Reben singt, ohne Zimpern uod ohne Plumpheit. Mao 
wird den artigen Brauser, der nichts als Freude brin- 
gen will , mit Vergnügen sehen nud büren. Er ist in 
Partitur und Stimmen da. 

IV Gradualia vel Hymni cum te.rtu latino et germanico 
pro Canto, Alto, Tenore et Basso composita — 
a Josepho Kassner, Rectore et Caulore Vratislaviae. 
Vratislaviae, apud F. E. C. Leuckart. Pr. 10 Ggr. 
Ganz leichte anspruchlose Gesänge in Ariettenweise, 
auf Kliogen berechnet. No. 1 bringt 2 Strophen von 
Jesu (Juleis memoria. — No. 2. Ave maris stella. — 
No. 3. Ave Jesu summe bonus, und No. 4 Boue pastor, 
panis vere. — Für kleine katholische Kirchen. 


NAcnnicuTEit. 

Leipzig, den 8. April 1841. Das 20. und letzte 
Abonnement- und Gewaodbauskouzert dieses Winters, 
Donnerstag, den 18. März d. J., war in jeder Hinsicht 
eines der glänzendsten und bedeutendsten ; das Repcr- 
toir desselben enthielt: Sinfonia pastorale (No. 6) von 
L. van Beethoven; — Arie ans Titus von Mozart, ge- 
sungen von Mad. Schröder - Devrient ,- — Violin -Kon- 
zert (No. 8) in Form einer Gesangszene von L. Spohr, 
vorgelragen von Herrn C. IF . Hilf ; — Finale des er- 
sten Akts aus Titus von Mozart (Sextu» — Mad. Sckrö- 
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der - Dmrrient) ; — Meeresstille und glückliche Fuhrt, 
Ouvertüre von Felix Mendelssohn - Barlholdy ; — Duett 
und Terzett aus der Oper: Heinrich and Heurette von 
Herrn Schmidt (trs\em Tenor, in dem hiesigen Theater); — 
Variationen für Violine (I* melancholie) von Prurae, vor- 
getragen von Herrn C. ff- Hilf, — Lieder, am Kla- 
viere gesungen von Mad. Schröder- Decient. 

Diese io interessante Auswahl and wohl mehr noch 
die Mitwirkung der gefeierten, grössten Ir ulscheu Künst- 
lerin hatten ein überaus zahlreiches Publikum berbeige- 
cogen and dessen Empfänglichkeit im hoben Grade ge- 
steigert. Nach der unter F. Mendelssohn - Barlholdy’s 
Leitung trefflich ausgefübrten und mit grossem Beifall 
anfgenommenen Sinfonie wurde Mad. Schröder- Uevrient 
bei ihrem Auftreten enthusiastisch empfingen; sie trug 
besonders den ersten Theii der Arie »ehr schön vor, 
weniger gelungen das Allegro, dessen Passagen ziem- 
lich hoch liegen, sehr leichte, überall gleiche Koloratur 
erfordern und den beabsichtigten brillanten Effekt aus- 
machen, wenn sie ohne bemerkbare physische Anstren- 
gung ausgefiibrt werden können. Bet einer so genialen 
Künstlerin, wie Mad. Schröder - Devrienl , gilt aber die 
geistige Auffassung und Rcprodukzion eines Kunstwerks 
unendlich mehr, als blose Virtuosität der Ausführung, 
die bei ihr io der Thal ziemlich unwesentlich erscheint, 
selbst wenn sie, wie sehr oft, in hnbem Grade von ihr 
eboten w ird. Was nun diesen höhere» geistigen Werth 
es Vortrags betrifft, so haben wir diese Mozart’scbe 
Arie noch nie schöner gehört, und eine tiefere Wirkung 
derselben noch niemals, selbst von der Bühne herab 
nicht, empfunden. Jn jeder Hinsicht ausgezeichnet aber 
war Mad. Schröder- Devrienl als Sextus in dem Finale 
aus Titus und wir Italien hier namentlich ihren Vortrag 
des Rezitativs für eine ihrer grossartigsteu und vollen- 
detsten Leistungen. Auch die übrigen Mil» irkemlen, 
Fräul. Schiost und Grilnberg, so wie Herr fimdermaun 
führten ihre , an sich freilich unbedeutenderen Partieen 
gut aus und trugen verhältnismässig zu dem Gelingen 
des Ganzen bei. Die am Schlüsse des Konzerts von 
Mad. Scliröder-Dcvrienl gesungenen Lieder waren *. ,,Aai 
Meere“ von Franz Schubert (aus dessen Schwanenge- 
aängen, Wien, bei Tob. Haslinger) ; ,,Ao Sulcika“ von 
Fel. Mendelssohn -Barlholdy; Bewunderung „Mein Mäd- 
chen ist so rein und hold,“ aus den schottischen Nazio- 
nalgesiingen von K. M. v, Weber (Leipzig, bei Fr. 
Kistner), und Volkslied: ,,Es ist beslimml in Gottes 
Hath,“ gedichtet von Feuchtersleben, komnonirt von F. 
Mendelssohn -Bartholdy (Leipzig, bei Breitkopf und Har- 
te!). Wunderbar ergreifend trug die geehrte Künstlerin 
besonders das herrliche Lied von F. Schubert vor; we- 
niger einverstanden konnten wir sein mit der fast zu 
humoristischen Auffassung des schottischen Nazionallie- 
des, und entschieden missfallen hat uns das in der Thal 
unbegreifliche Verkennen der liefen und ernsten Bedeu- 
tung de» so wunderschönen Volksliedes von Feuchters- 
ieben . zumal da F. Mendelssohns treffliche, karaklcri- 
siisch wahre Komposizion desselben schon an sich für 
jedes musikalische Gemüllt ein solches Verkennen un- 
möglich machen könnte. Die ersten 3 Verse trug Mad. 
Schröder- Devrienl vortrefflich vor uud man bemerkte die 


grosse Wirkung hiervon an allen Zuhörern ; als ai* aber 
»ei der in der Dichtung und Komposizion, denn beide 
gehen hier recht eigentlich Hand in Hand, so schönen 
Schluasweoduag, das hier sehr ernst und bedeutungsvoll 
erscheinende „aufs Wiederseh’n ! “ speziell auf sich nod 
das Publikum bezog, mit einer freundlichen Verbeugung 
begleitete und mithin geradezu profanirte, war auch all« 
edlere Wirkung hin, und waa in der Seele der Zuhörer 
lang und lief nacbgekluugen hätte, ging so als ein ge- 
wöhnlicher Coulissrneflekt schnell und spurlos vorüber. 
Es war dies ein Missgriff, den wir um so unbegreifli- 
cher finden , als eine Künstlerin, wie Mad. Schröder- 
Devricnl, doch wahrlich hoch über allen kleinlichen Mit- 
teln steht, die so häufig von Andern angewendet wer- 
den , um Theiluabme zu erregen oder wenigsteos das 
grosse Publikum für den Augcublick za gewinne». Sol- 
che Störungen sind aber um so bedauerlicher und müs- 
sen erwähnt werden . da sie nur zu ieiebt verderblich 
auf jüngere Talente einwirken , denen ein selbständiges 
Unheil noch abgeht und die für die Fehler grosser Vor- 
bilder in der Regel empfänglicher sind als Rir deren Vor- 
züge und Tugenden, welche sie nur bewundern aber 
nicht naebabmeo können. Abgesehen nun von diesen 
im Interesse der Kunst gemachten Bemerkungen, beken- 
nen wir uns der gefeierten Künstlerin dankbar verpflich- 
tet für den Hochgenuss, den uns ihre im übrigen so 
vortrefflichen Leistungen verschafft haben. Möge der 
Enthusiasmus, mit welchem unser Publikum sie aufnahm 
und Tort» ährend begleitete, dazu beitragen, uns derselben 
recht bald wieder erfreuen zu dürfen. 

Unter den übrigen Stücken dieses Konzerts ist noch 
besonders hervorzuheben die Ouvertüre von Fel. Men- 
delssohn- Barlholdy , welcher diesmal, gewisserwaassen 
als Kommentar, das Gedicht von Goethe ,, Meeresstille 
und glückliche Fahrt“ beigedruckt war. Wir finden die» 
zum Verständnis», wenn nicht nolhwendig, doch sehr 
vorteilhaft, da dem Zuhörer hierdurch sofort ein klares 
Bild des Gegenstandes vorgeführt wird. Die Ausführung 
gelang gauz vorzüglich und machte wie immer die grösste 
Wirkung. In dem Duell und* Terzett aus der Oper 
„Ucinrich und Fleurette “ von H. Schmidt, welche von 
Fräul. Schloss, dem Koiuponisten und Herrn Kinder- 
mann sehr gut ausgeführt wurde, batten wir Gelegen- 
heit, unsern trefflichen Sänger Herrn U. Schmidt zugleich 
als talentvollen und schon ziemlich geübten Tonsetzer 
kennen zu lernen. Der sehr breit angelegte und aus- 
geführte Text ist besonders im Duett natürliche Ursa- 
che einer etwas zu grossen Breite der Komposizion ge- 
worden; die ganze Situazion des Duetts Hesse sich wohl 
viel kürzer abionchen, und wir hätten im Interesse der 
Komposizion , welche leere Worte nicht geistreich und 
interessant machen kann, gewünscht, der bübnenkundiga 
Komponist wäre sich und seiner Arbeit durch angemes- 
sene Kürzung des Textes zu Hilfe gekommen. Einige 
Stellen dieser Nummer sind jedoch sehr wirksam und 
werden es auf der Bühne gewiss noch mehr sein. Im 
Ganzen hat ans das Terzett, welches gedrängter und kürzer 
gehalten ist, ebeu deshalb mehr noch zugesagt als das 
Duett. Ueberall aber müssen wir, wenn nicht eben über- 
aus reiche, doch geschmackvolle Erfindung, gute, flies- 
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sende, natürliche Arbeit, tbeilweise recht geschickte und 
wirksame Instrumentirnng rühmen, so dass wir wohl be- 
gierig werden könnten, die ganze Oper, falls sie schon 
vollendet ist, kennen za lernen.' Die Aufnahme von Sei- 
len des Publikums war sehr gal und verdient io jeder 
Hinsicht. 

Lieber das Solospiel des Herrn C. W. Hilf und sein 
wirklich ausgezeichnetes Talent ist in diesen Blättern 
schon oft sehr anerkennend gesprochen worden. Auch 
diesmal zeichnete er sich wieder auf das Vorlheilharteste 
aus and mit der Melancholie von Prume machte er wahr- 
haft Furore, was um so mehr Anerkennung verdient, je 
schwieriger es sonst ist, neben einer alle Aufmerksam- 
keit so in Anspruch nehmenden Erscheinung wie Mad. 
Schröder -Dcvrient, auch nur gewöhnliches Interesse zu 
erregen. 

Am 31. März d. J. gab Frau D. Klara Schumann, 
geb. fVieck , im Saale des Gewandhauses ein Konzert 
zum Besten des hiesigen Orchester- Pensionsfonds ; so- 
wohl der Wunsch, die treffliche Künstlerin endlich ein- 
mal wieder zu hören , als auch die übrige inlercssante 
Ausstattung des Konzerts hatten ein sehr zahlreiches Pu- 
blikum berbeigezogen. Das ftepertoir brachte : Chor 
von Jos.- Haydn „Des Staubes eitle Sorgen“ ; — Ada- 
gio und Rondo aus dem F moll - Konzert (No. 2) von 
Chopin , vorgrtragen von der Konzertgeberin ; — Arie 
von Gluck aus Iphigenie, gesungen von Herrn //. Schmidt ; 
— Allegro von 1t. Schumann; — Lied ohne Worte von 
Felix Mendelssohn -Bartboldv und ein Klavierstück von 
Scarlatti, sämmllich vnrgelragen von der Konzertgeberin; — 
Sinfonie von Kob. Schumann (Manuskript); — Duo für 
vier Häode von F. Mendelssohn -Barlholdy (neu), von 
ihm und der Konzertgeberin gespielt ; — drei Lieder 
von Hob. Schumann und Klara Schumann, gesungen von 
Fränl. Schlot t; — Duo Coucerlante für Mclopliou und 
Violoncello, vorgetragen von den Herren Giulio Regandi 
und Joseph Lidei aus London ; — Fantasie über The- 
men aus Moses, von Thalberg, gespielt von der Kon- 
zerlgeberio. — Seit längerek Zeit schon bezweifelt wobl 
Niemand ernstlich mehr, dass Klara Schumann , welche 
als Klara Wieck in Wien so glänzende Aufnahme fand, 
nicht nur eine Virluosin ersten Ranges, sondern viel- 
leicht überhaupt die bedeutendste unter den jetzt bekann- 
ten und berühmten Klavierspielerinnen isl. Neben der 
hoben technischen Vollendung ihres Spieles, liegt in dem- 
selben eia eigentümlicher Reiz , der unverkennbar das 
Ergebniss eines grossen, vielseitig entwickelten und aus- 
gebildeten Talents genannt werden muss , da er durch- 
aus geistiger Natur isl und nicht , wie jetzt so häufig, 
in blos äusserem Schmuck oder Manier besteht. Mit 
ausserordentlicher Feinheit und zartester Nüancirung trug 
sie die Konzertstücke von Chopin vor, und wenn Einige 
hierbei kräftigeres Kolorit oder Energie des Spieles ver- 
missen wollten , so müssen wir bnnerken , dass diese 
Mängel nicht dem in jeder Hinsicht meisterhaften Vor- 
träge , sondern der Komposizinn zugeschriebeu werden 
mussten, die bei allem musikalischen Interesse, das sie 
wirklich bietet, doch ganz als in einem weichen, dufti- 
gen Schleier gehüllt erscheint und kräftig und sehr ener- 
gisch vorgetrageo, nur ihren natürlichen, freilich etwas 


| monotonen Karakter verlieren, keineswegs aber anf an- 
dere Weise dabei gewinnen würde. Mit gleicher Vollen- 
dung spielte die geehrte Künstlerin ancb die drei Stücke 
für Pianoforle solo von R. Schumann, F. Mendelssohn- 
tiarlboldy und Scarlatti, und letzteres besonders so effekt- 
voll , dass das enlhusiasmirte Publikum stürmisch Wie- 
derholung verlangte. Gleichen Enthusiasmus erregte das 
reizeude Duo von F. Mendelssohn - Barlholdy , welches 
er für dieses Konzert komponirl hatte, und das von ihm 
und der KonzertgebcriD so ausserordentlich schön, so in 
jedem Betracht meisterlich vorgetragen wurde, wie wir 
I uns kaum einer gleich vollendeten Leistung erinnern kön- 
nen. Das letzte Stück, welches die geehrte Künstlerin 
allein spielte, die bekannte sehr effektvolle Fantasie über 
Thema’s aus Rossioi’s Moses von Tbalbcrg, gab ihr 
wiederholt Gelegenheit, ihre Virtuosität anf die glänzendste 
Weise zu zeigen, und, wie sebou bei ihrem ersten Er- 
scheinen mit dem lebhaftesten Beifall empfangen, sprach 
sich auch hier der Dank des Publikums für die gebote- 
nen schönen Kunstgenüsse auf die wärmste und glän- 
zendste Weise aus. •{• 

(Beschluss fo 1 g t.) 


Kopenhagen. Mil uuserra Opernwesen sieht es jetzt 
misslich aus. Es ist bereits so weit gekommen , dass 
ao eiue ordentliche Ausführung einer Oper kaum mehr 
zu denken ist. Sänger und Sängerinnen werden alt und 
der singende Zuwachs isl unbedeutend. Man ist mit 
Wiederholungen flüchtiger Vaudeville zufrieden. Wozu 
. also grosse Anstrengung? llebrigens isl die wunder- 
! sarne Historie von dein burore des Violinvirtuosen Prume 
völlig wahr. Da er fast ohne alle Empfehlungsbriefe, 
die jetzt, wie Sie wissen, so nüthig sind, wie gnle Quin- 
ten , bis auf eiuea an unsern Konzertmeister Fröhlich, 
hieher gekommen war, so sah cs in seinem ersten Kon- 
zerte, das er im künigl. Schauspielhause veranstaltete, 
beinahe so wüst und leer aus , wie vor der Schöpfung. 
Indessen begeisterte sein Spiel die wenigen Zuhörer so, 
dass ihm der lebhafteste Beifall zu Theil ward, der ihm 
die folgenden Konzerte zur reichsten Ernte werden liess. 
Alle waren über ihn entzückt bis auf einige Kunstbrü- 
der. Der grosse Ton findet sieh bei ihm freilich so we- 
nig, als bei den meisten jungen Virtuosen unserer Zeit; 
aber den nimmt die jetzt einmal erforderte Geschwin- 
digkeitslast weg milsammt den dicken Saiten ond dem 
schweren Bogen, die dazu sich nicht sonderlich schicken. 
Zeitlich, sittlich! Dennoch bat sein Spiel Vorzüge vor 
manchem neuen Virtuosen der Zeit; und seine liompo- 
sizionen klingen, von ihm selbst so präzis und sicher 
, vorgetragen, allerliebst. Auch der Hot, wo er sich drei 
Maie hören liess, war sehr erfreut über ihn. Kurz, Herr 
Prume bat Ursache , über Kopenhagen so vergnügt zu 
sein , wie cs die Stadl über ihn war. Ausserdem isl 
nichts Wichtiges vorgefallen. 

Magdeburg , den 25. März 1841. Gestern machte 
uns die unerwartete Ankunft und das Auftreten des Vio- 
linislrn Gulamy in dem Konzert der Harmouiegeseilschaft 
eiue überraschende Freude. Schon vorm Jahre bewan- 
derten wir mit Recht den jungen Mann, aber im Lauf 
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de« Jahre« ha» er «ich zu «einem Vortheil ao ungemein 
»«gebildet, dass er mit Recht za den ausgezeichnetsten 
Virtuosen zu zählen ist. Er trog Variazionen von Da- 
vid mit eben so viel Gewandtheit, kecker Ueberwindung 
der Schwierigkeiten and wo es die Komposizion gebot, 
mit so seelenvollcr Zartheit vor, dass nur eine Stimme 
des rauschendsten Beifalls erscholl. (Jebrigeos fanden 
wir bei ihm die nämliche Bescheidenheit und Ansprucb- 
tosigkeil, welche ihm schon früher unsere Herzen ge- 
wann, wieder. Unsere besten Wünsche begleiten ihn 
auf seiner weitem Reise, wo es ihm an Lorbeeren nicht 
fehlen wird, und wir freuen uns schon im Voraus auf 
eine spätere Rückkehr, die er uns Zusagen musste. 

Bei dieser Gelegenheit können wir nicht umhin, noch 
einer höchst angenehmen Erscheinung unter uns zn er- 
wähnen, des jungen Heindl, eines Flötenvirtuosen , den 
Sie auch kennen gelernt haben, und der auf seinem höchst 
vollkommenen Böhm'schen Invenzionsinstrumcnte eine 
solche Vollkommenheit und Meisterschaft darlegte , wie 
sie uns kaum je vorgekommen ist. Er traf hier mit 
dem berühmten Flötisten Heinemeier aus Hannover zu- 
sammen, der nicht umhin konnte, seine Anerkennung und 
Bewunderung über ihn auszusprechen. Wir hallen es 
für angelegentliche Pflicht, alle Musikfreunde auf densel- 
ben aufmerksam zu machen , denn er ist ganz geeignet, 
die Widersacher der Flöte, welche in neuerer Zeit die- 
sem Instrumente allen Karakter absprechen , mit dersel- 
ben gänzlich aaszusöhnen. Nachdem er hier vier Mal 


und in einem eigenen sehr besuchten Konzert aufgetre- 
ten war, halte er die Freundlichkeit, auf den ersten Wink 
noch einmal zu einem Wohlthätigkeitskonzerte zurück- 
zukehren, und wurde bei seiner Erscheinung mit dem leb- 
haftesten Beifall begriisst. Möge er überall diese ver- 
diente Anerkennung finden. — Unmöglich können wir 
unterlassen, noch einer jungen Sängerin, Bertha IVallz, 
zu gedenken , die, von der Natur mit einer seltenen, 
wohllautenden und biegsamen Stimme begabt, vor eini- 
ger Zeit von hier nach Berlin ging, um dort zn hören 
und zu lernen. Der Mü. Kurier bat aus ihr, wie wir 
mit Freude und Stolz — weil sie unsere Landsmännin 
ist — bekennen, eine treffliche Sängerin gebildet, die in 
der That ^lles leistet, was mau von einer Sopranistin 
nur verlangen kann. Ein gleiches Register io allen Tö- 
nen, Rundung im Vortrage , Koloraturen gleich Perlen- 
schnuren und eine Innigkeit im Einfachen machen sie 
zu einer der besten Sängerinnen. Sie hat uns Proben 
von allen Gesangsgaltungen gegeben, und siDgl von 
Havdn, Mozart, Donizetti, Mercadanle in gleicher Vor- 
treÖlichkeit. Ihre Persönlichkeit und Neigung eignet sie 
nicht für die Bühne, aber als Hofsängeriu würde sie 
gefallen nnd glänzen und jedes Konzert schmücken. Wir 
! hollen sie noch io den Soloparlieen von Mühlings Ora- 
torium Bonifazius, was demnächst wieder zur Aufführung 
| kommt, und in Haydn'« sieben Worten zo hören und 
freuen ons auch um ihretwillen auf diese trefflichen 
Werke. A—Z. 


An kü n di 


Wene TUnsIkalien 

im Verlage der HormusikalienbaDdlung 

▼ OB 

Adolph Aa*el ln Hannover. 

Armlirnit , <-. , Lieder f. 3 Singstimmen «ir Beförderung 
des mrhntimm. Gesanges in Volksschulen. Site* Heft. 3 Stim- 
men , jede Subse. Preis 1 gGr. 

Fnrlihnunen. II., Rondeau grmcieux • 4 m. Oeur. 33. 

<8 gGr. 

— • — Gr. Marcbe Mn. Om. 88. 154 gGr. 

— — „Ei g<lt. M Gedicht von Pr. Voigls f. 4 Männerst. 86. 

Werk. 8 gGr. 

Goethe, Walther V.. Reverie* p. Pf. Oeur. 4. 10 gGr. 

— — 4 Gesänge na. Pf. 3tes Werk. 10 gGr. 

Miel. Auf.« Dirert. p. CUr. Oeur. 6. »▼. Orch. IThlr. 8 Gr. 

■▼. Qul. 1 Thlr. ■▼. Pf. 18 gGr. 
ftlar«chner, H*, Frühlingsliebe von F. Rackert m. Pf. 
106. Werk. I Tblr. Finzeln N. 1 , 7 Gr. N. 8, 3 i 4 Gr 

N. 4 , 3 k 8 Gr. N. 6. 8 Gr. | 
MfHirer. liOUla, a. d. Runenschrift, Ban-Arie; Kommt 
ein Mägdlein , ». Pf. 144 gGr. 

— — Carat. i Das Vögleia , ■. Pf. od. Gt. 8 gGr. 

Btmbrrg, 11., Nocturne p. Vctrlle tire de 1’Oeur. 3. *▼. 

Qual. 10 gGr. av. Pf. 0 gGr. 
Sauerbrey, JT. W. C. C., 151 OrgcDlücke. 4tei Merk. 

154 gGr. 

Sehaeht. Jlf., Lieblings-Time f. Pf. N. I. Schwarzbscbcr 
Gal. 4 gGr. N. S. Germinal-Gal. 4 gGr. N. 3. Fcatio - Wal- 
ser. 8 gGr. N. 4. Schottische Tänze. 4 gGr. N. 5. Galopp. 
„IHe Tanzlust 4 *. 4 gGr. N. 6. Lauterberger Bade - Walzer. 10 gGr. 
Wftehter , H., 3 Lieder m. IT. 4lcs Werk. 8 gGr. 

— — Deutacber-Rhem-Marsch f. Pf. 54 gGr. 

Leipzig , bei Drcitkopf' und Härtel. Redigirt von 


gnngen. 

Bei B. Ifhoü'a Söhnen in Maina erscheint mit Ei- 
genÜinmsrecbt i 

JLes diamants de la couronne 

opera comiqwe en 3 actes 
mnsique de 

II. F. E. Anher, 

Vollständiger Klatieraussug und alle gebräuchlichen 
Arrangements. 

Douze nonvellcs Tocaltees 

dont six avcc paroles italiennes 
pour 

Mezzo- Soprano 
avec accomp. de Pianoforte 
ptr 

Ularc o Bor dognl. 

1* o i* m e 

pour le piano par 

J. Rosenlittln. 

Op. 24. 

Nächstens erscheint in meinem Vertage; 

Felix HendelftNohn-Bartholdy, Sechs Lieder ohne 
Worte für das Pianoforlc , viertes Heft. 

Bonn, den 10. April 1841. 

IV* Slnroek. 

Dr. G. fV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit . 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

• 

Den 21“” April. M 16 . 1841. 


eff« historique 

utr titat de la Musique ä Strasbourg pendant tes ein- 
quante dennirres annees , par Conrad Berg. Stras- 
bourg, chez Vve Levrault. 1840. 86 S. iu 8. 

Der Verfasser, dessen kurze Biographie in den Beiträ- 
ge zur Geschichte der Musik im Elsas) und besonders 
in Sirassburg von Herrn Adv. Lobslein (S. 123, Note 1) 
zu finden ist, liefert hier eine historische Uebersichl über 
den Zustand der Musik io Sirassburg, während der letz- 
tes 50 Jahre. 

In einrr kurzen Einleitung erklärt sich der Verfas- 
ser folgendermaassen über den Zweck seiner Schrillt 
„Nach der heutigen Lage der Dinge zu urtbeilen, scheint 
Sirassburg wenig Interesse in musikalischer Hinsicht dar- 
tubieten ; allein es war nicht immer so , und was sich 
früher zugetragen, ist bemerkenswert!! genug , um die 
Mühe einer Untersuchung zu lohnen. Die Ivuost kann 
dareb die Darstellung ihrer allmäligen Ausbildung nur 
gewinnen.“ Der Verfasser klagt, dass seine Bemühun- 
gen, um den Verfall der Musik zu steuern, verkannt, 
and seine Vorschläge nicht begriffen worden seien. Die- 
ses geschieht wohl überall, wo die Behörde nicht selbst 
in die Konst eingeweibl ist , und sich auf unkundige 
Ratbgeber, die sogenannten Comile's, verlassen muss. 
„Der Zweck dieser Schrift, fährt der Verfasser fort, 
ist, indem sie die Vergangenheit schildert, einige der 
Ursachen anzozeigen, welche den Verfall herbeigefübrl 
haben, und dann zu untersuchen, durch welche Mittel 
die Stadt ihren alten musikalischen Ruf wieder erhal- 
len könnte.“ 

Nnn schreitet er zur Sache und theilt seine Schrift, 
oicht etwa nach den zu beleuchtenden Anstalten ein, j 
sondern nach den politischen Ereignissen, unter welchen I 
sich seit 1789 musikalische Begebenheiten zugetragen 
haben. Erste Epoche: Revolution von 1789. Sirass- 
burg soll damals in musikalischer Hiosiebt nach Paris den 
ersten Rang io Frankreich behauptet haben! Der Ver- 
fasser benennt hier blos die Orte, wo man Gelegenheit j 
fand, Musik zu hören, ohne sich weiter in den Gehall 
derselben einzulassen, dann sagt er, zerstörte die Sehre k- 
kenszeil die Anstalten und Pleyel schrieb in zehn Ta- 
gen auf seinem Laodgote zu Iltenweiler die merkwür- 
dige Komposizion des 10. August. Pleyel batte nie ein 
Landgut , allein er komuonirte seine Hauptwerke auf 
dem Landguts, welches Freiherr von Coehorn in jenem 
Orte besitzt (s. Hermann nolices hisloriqnes sur la ville 


de Strasbourg. Bd. II, p. 361). Ob wirklich das grosse 
Werk, wie es in Lobsteins Beiträgen beschrieben ist, 
in zehn Tagen komponirt, dazu unter 900 die nölhigen' 

Gloeken ausgesucht waren n. s. w. möchten wir bezwei- 
feln. — Zweite Epoche : Da* Direktorium. Hier wird 
von dem Entstehen und dem baldigen Untergänge eines 
Wobllbätigkeits -Theaters gesprochen. Wir sehen ans 
Lobstein’s Beitrag, dass es vielmehr sechs Jahre lang 
blühte, dass ferner der Brand des Theatergebäudes nicht 
am 30., wie hier behauptet wird, sondern am 1. Mai 
1800 statt hatte und dass die Eröffnung dieses Hauses 
nicht 1700, soodern am 13. Juni 1701 stall fand. Fer- 
ner glaubt der Verfasser, dass seitdem das damals ent- 
standene leutsche Wobllbätigkeits - Theater durch eine 
Liebhabergescllschafl die Zauberflöle zum ersten Mal (?) 
zn Gehör brachte, der Gesehmack des Publikums für 
teutsche Musik erwacht sei, und dass seit jener Zeit 
leutsche Gesellschaften jeden Sommer io Sirassburg ein- 
trafen. Dass der Geschmack für leutsche Musik io 
Sirassburg nie, auch jetzt noch nicht, erlosch, davon 
zeugen alle Berichte aus dieser Stadl in diesen Blättern; 
wir linden aber in Lobslein’s Beiträgen (S. 136) das 
Verzeichnis) aller Direkzionen, welche fpwobl vor als 
nach 1789, also nicht seit einiger Zeit, daselbst auf ein-, 
ander gefolgt sind. Der Verfasser brbaaptel ferner, 
dass Pleyel eine Konzertgesellscbafl gestiftet habe, die 
er dirieirte; dieses batte er, nach Lobstein, als städti- 
scher Kapellmeister, bei dem seil allen Zeilen bestande- 
nen Konzert zu lliun. Dann spricht er von der Er- 
richtung des Konzert -Lokals der reunion des arte, des- 
sen Erölinung er in den Winter 1789 — 1799 setzt. Da 
es nach Lobslein am 28. November 1799 eröffnet wurde, 
so wäre dafür von 1799 — 1800 zu selzeo. ln die Zeit 
des Verfalls dieser Anstalt will er den Ursprung des 
Dilettantismus in Strassburg setzen , welcher doch nach 
Lobslcin (S. 119) seil 1751 in dem Conccrt public des 
amaieurs schon wirksam war. Liebbabervcreine , sagt 
der Verfasser, setzten die Konzerte fort; er bezweifelt, 
dass die Kunst durch sie gewonnen habe. Dagegen Bu- 
den wir bei Labstein deutlich angegeben , was aie ge- 
wonnen hat (S. 122). Der Verfasser schliesst diesen 
Abschnitt, indem er von dem Einfluss spricht, den der 
Rastadter Kongress auf die Kunst io Strassburg soll 
gehabt haben (?); er will ihn io der Durchreise grosser 
Künstler (wohl aus Frankreich), unter welchen er den 
einzigen Geiger Kreutzer nenot, finden ! Dann soll der 
von neuem begonnene Krieg die Musik in Sirassburg 
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Bichl unterbrochen , sondern vielmehr befördert haben, 
von welcher Beförderung jedoch kein Beispiel vorliegt. 

Non folgt die dritte Epoche , uuter dem Konsulat, 
Haler welchem, nach de« Verfasser, die Musik wieder 
aufblühte. Ais Belege dazu meldet er , dass ein öster- 
reichischer Hauptmaim Böhm in dem Munster eine grosse 
Kriegsmusik aufgeführt habe, zur Feier der Siege Napo- 
leons, in Tentschland tu jener des Printen Karl. Er 
beschreibt die Steilung des Orchesters and die Maschi- 
nen , die tur Aufführung erforderlich waren. — Was 
die Konst an dieser Relation gewinnt , sehen wir nicht 
ein. Dann snii 1801 Havdn's Schöpfung zum ersten 
Mid in Slrassborg aufgeführt worden sein; wir leben 
aus Lobstein’s Beitragen (S. 121) dass sie es bereits 
1799 durch Kapellmeister Hampeln wurde. Ferner spricht 
der Verfasser von der Erscheinung der Lüders'schen Ge- 
sellschaft 1801, und von ihrer und anderer Gesellschaf- 
ten Aufnahme io Paris (!). dann von der dureb Rein- 
hard hier erfundenen musikalischen Stereotypie. — Epoche 
de* Kaiserthums. Hier erzählt der Verfasser, dass die 
Konterte der Reunion nach einer neunjährigen Dauer 
(oacb Lobslein nur sechs) eingingen, dass während eines 
kurten Aufenthalts der Kaiserin Josephine eine Messe 
io der Srhlosskapelle unter Sponlini's Direktion aufge- 
fuhrt, dass eia neues Theater in der Kirche tu St. Ste- 
phan errichtet, dass die lettische Oorr 1808 auf Anstif- 
ten der französischen vertrieben, dass bei Ankunft der 
Kaiserin Marie Louise 1810 ein gehaltloses Kontert ge- 

e shen wurde, dass endlich die Ausdehnung, weiche die 
iebbaberkonzerte genommen , die Gesellschaft nöthigte, 
sich io das grössere Lokal der Möhrin, den Konzertsaal 
älterer Zeit, tn begeben, lieber die Stifter und die Di- 
rektion dieser Konzerte, über welche in diesen Blättern 
so viel Rühmliches verzeichnet ist , beobachtet der Ver- 
fasser ein tiefes Stillschweigen. Endlich spricht er von 
einem Dekret, welches Napoleon vom Kirmlin erlassen 
haben soll , welches uns , da blos der Jahrgang 1812, 
ohne Datum, angezetel ist, mehr als problematisch scheint, 
und welches die Abgaben der Konzertunternehmungen 
an die Theaterdirekzionen zum Gegenstand haben soll. 
Wir finden in Lobstein’s Beiträgen ganz andere bestimmt 
gesetzliche Verfügungen und wir bähen Ursache den An- 
gaben dieses letztem, als Gesctzversländigen, vollen 
Glauben beizumessen. — Epoche der Blokade ton Strass- 
bürg 1814. Durch die Vereinigung der von Colmar Geflüch- 
teten, welche namhafte Talente unter sich zählten, wur- 
den die Konzerte mannicbfaltiger und dauerten ohne Stö- 
rung fort bis Kode März 1814. Der Verfasser lässt 
sich in eine Menge kleinlicher Bemerkungen über musi- 
kalische Leistungen ein, die er stets an politische Bege- 
benheiten knüpft. Dir Entsagung des haisers auf den 
Thron und die Rückkehr der Burhonen brachten keine 
Veränderung in dem Musik wesco hervor, eben so die 
Rückkehr Napoleons von der Insel Elba, ausgenommen, 
daas einige Liebhaber and Künstler mit dreifarbigen Ko- 
karden (!) in dem Konzertsaal erschienen, wo dann Mu- 
sikstücke ans den Zeiten des Kaisertbutns gespielt wor- 
den seien.“ Wir können dem Verfasser in solche De- 
tails nicht mehr folgen, da wir auch nicht einseben, was 


sie zur Beförderung der Kenst beitragen können. Nun 
aber verlasst er für einen Augenblick die politischen Epo- 
chen und spricht von der Entstehung und dem Unter- 
gänge der Koozfcrte und Lehranstalten, von einzelnen 
AufTührungen musikalischer Werke, endlich von der 
Gründung der seit 1830 noch beliebenden Klavierschule 
des Uerrn Jauch, welche zur Verbreitung des Pianofor- 
tespiels vieles beigetragen hat. Es ist za bedauern, daas 
man von dem Verfasser, der hier als kompetenter Rich- 
ter auftrelen könnte, über die in dieser Anstalt eioee- 
führle Methode nichts erfährt. — Nun wendet er sich 
wieder zu einem politischen Ereignis«, zu der Juli- Re- 
volusion, woraus er die Bildung der Maaik der Nazio- 
nalgarden (die seit 1834 hier aufgehoben sind) ableitet. 
Bei Gelegenheit der Ankunft des Königs Ludwig Philipp 
in Slrassburg gab man ihm ein Konzert, Abends um II 
Uhr; man hatte dazu einen Tbeil des Weltgerichts voa 
Schneider (wie passend !) gewählt. Allein es verfehlte 
vor den ermüdeten hoben Gäsleu am Tage ihrer Ankunft 
alle Wirkung. Endlich spricht der Verfasser am Schlüsse 
dieses Abschnitts von der Errichtung einer Hilfskasse, 

: deren innere Einrichtung nicht miigetbeilt wird. In einem 
besondern Abschnitt spricht er von der Uebernahme des 
| Tbeaterorcheslers durch die Stadt, für den Betrag von 
20,000 Fr., welchen Vorschlag die städtischen Behör- 
den angenommen, der aber von der böhern Behörde, wie 
natürlich, verworfen worden. — Ferner erzählt er das 
Wirken der leulseben Opcrngesdlschafte», der Direkto- 
ren Bode, Weiiimüller und Hehl, die Gründung einer 
! philharmonischen Gesellschaft, die bereits am Schlosse de* 
zweiten Jahres einging; die Verbesserung der französi- 
schen Bühne durch Du Brice; den verunglückten Vor- 
schlag eines musikalischen Athenäums und die Einführung 
des Gesangnnterrielils in 23 Schulen ; die Erseheinung 
einer italienischen Oper; endlich spricht er von der Kir- 
chenmusik im Münster, bei welcher Gelegenheit er wohl 
mit zu kurzen Worten des Kapellmeisters Spindler, als 
Lehrers der Komposizion und des Gesangs bei der Nor- 
malschule, gedenkt, — von einigen andern Aufführungen 
' und Gelegenheilskonzerten, so wie von der städtischen 
Violinschule. 

Bei Gelegenheit der im Winter 1839 unternomme- 
nen drei Konzerte, in welchen unter andern gediegene 
Musikstücke zu Gehör gebracht wurden, sagt der Verfas- 
ser grosse Wahrheiten, die wir zur allgemeinen Be- 
achtung uns nicht enthalten können in der Uebersetzung 
mitzntbeilen : „ Noch ein wichtiger Schritt bleibt übrig 
zu tbun, um dem Publikum einen bessern Geschmack 
beizubringen. Ich will von den Instrumentalsolo’* spre- 
chen, welche, obgleich mit Auszeichnung von unser» 
Künstlern vorgetragen, leider nur in Variazionen bestan- 
den. Ein varirtes Thema, welches nach einer gediege- 
nen Sinfonie zu Gehör gebracht wird, kann nur schwach 
und uubedeutend erscheinen , besonders das heutige Air 
varie, welches keinen andern Zweck hat, als den Spie- 
lenden glänzen zu machen. Es ist zn bedauern , dass 
sich ausgezeichnete Talente in einem so engen Ranne, 
der so wenig den Erfordernissen der Knust entspricht, 
einschlicssen können! Glaubt man das Publikum zu 
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langweilen durch die Wahl grosserer und gediegener 
Komposizionen , wie z. B. das Konzerl? Oder glaubt 
man , man müsse dem Geacbmacke der Zeit huldigen, 
welcher das Konzert ansschlieasl and blos das Air varie 
Gnade finden lässt? Man bat in beiden Fällen Unrecht : 
Gnte Musik langweilt nie, nur schlechte kann dieses. 
Damit wollen wir gerade nicht sagen , dass alle Kon- 
zerte gut und alle variirten Lieder schlecht seien ; wir 
sind weit entfernt einen solchen Aussprach wagen zu 
wollen , allein unstreitig ist ein rariirles Thema , eine 
eiel zu verengte Komposizkmagattung, als dass der Geist 
des Spielers darin freien Lauf finden oder die Komposi- 
zion einige Ausbildung an den Tag legen könne. Die 
Zahl guter Konzerte ist nicht so sehr beschränkt, als 
dass man die Schwierigkeit deren aufzufinden vorschä- 
tzen könnte. Wir dürren nur Spohr, B. Romberg, K. 
M. von Weber, Liadpaintner, Krommer u. A. m. nen- 
nen , die für verschiedene Instrumente geschrieben ha- 
ben , und deren Werke noch nicht veraltet sind. Was 
den zweiten Punkt betrifft, dass man sich nach dem Ge- 
schmacks des grossen Haufens richten müsse , so ist er 
ebenfalls ohne Werth, denn der Geschmack des grossen 
Haufens ist schlecht, und wird es stets bleiben, die Kunst 
soll nie seinen Geboten nachgeben, wenn sie anders nicht 
unterliegen will. Das Publikum muss sieh vielmehr den 
Erfordernissen der Kunst unterwerfen, and nur die Ge- 
wohnheit gute Musik za hören , kann dasselbe dahin 
bringen, dass es sie begreife und Wohlbehagen daran 
finde und dass sich sein Geschmack bilde.“ 

Nun kommt der Verfasser zum Beschluss seiner 
Betrachtungen. 

Die Musik wirkt blos in Kirche, Kontert und Thea- 
ter, was ausserhalb dieser drei Orte geschieht, sagt er, 
verdient den Namen Kunst sehr wenig oder gar nicht! 
Demnach wäre denn die herrliche Kammer- und Quar- 
teUmnaik nicht mit dein Namen Kunst zu belegen ! Zum 
Gedeihen der Kunst, fährt der Verfasser fort, ist ein 
stehendes Orchester nölbig, welches unabhängig vum 
Theater, nach Willkür gebraucht werdeu könnte, fer- 
ner ein Sin ff verein . 

Rücksichtlich des Orchesters will der Verfasser, 
dass die Stadt das Thealerorchester statt der Geldsub- 
venzion übernehme. Dieser Vorschlag kam kürzlich in 
dem Strassburger Stadtralh zur Sprache und wurde nach 
den dortigen öffentlichen Blättern verworfen, weil jede 
Direkzion unumschränkte Gewalt haben müsse nnd keine 
fremde ihr entgegenstehen dürfe. Keine Tbeaterverwai- 
tung wäre möglich, ginge die Wahl der Orchestermit- 
glieder von einem andern Oberhaupt aus; es würden be- 
ständige Reibungen entstehen, in welche die Behörde 
als Vermittlerin einzuschreiten hätte, da wo sie den in- 
nern Angelegenheiten fremd bleiben sollte; würde dann 
das von ihr gebildete Orchester dem Pablikum missfal- 
len, so würde sie sich, dem Pablikum gegenüber, in 
einer nicht geziemenden Lage befinden. 

Rieksiehllieh des Singvereins bemerkt der Verfaa- 
ser, data vor zwölf Jdhren der Versuch einer Singaka- 
demie gemacht worden sei ; er schreibt den Verfall der- 
selben den zu seltenen Zusammenkünften und der plan- 


losen Wahl der zu singenden Werke zu. Ein solcher 
Verein sollte wohl hier gedeihen, würde er durch einen 
Mann, der der Kunst angehnrl, geleitet. Wir sind mit 
dieser Meiuuug einverstanden, denn vor Allem müssen 
die Kennlnissc des Dirigenten Zutrauen eiufiosaen , und 
hier waren blose Dilettanten an der Spitze, welchen 
i obige Missgrifle zuzuschreiben wären. 

Den Verfall des Theaters schreibt der Verfasser den 
übertriebenen Forderungen des Publikums zu, dem un- 
aufhörlichen Lärm während der Vorstellungen, dem lau- 
ten Tadel der Leistungen durch ungezogeue* Pfeifen, 
endlich der Wahl sittenloser Theaterstücke, welche in 
der Hauptstadt in besondern Theatern für eine eigene 
Klasae von Publikum gespielt werden. Die Mittel da- 
gegen will der Verfasser in der Verbesserung der Sit- 
ten nnd in polizeilichen Verfügungen finden. Für Strass- 
burg scheint ihm die Verbiooang einer teulschen Oper 
mit dem französischen Schauspiel und Vaudeville die 
einzig mögliche Kombinazion, um daa Publikum, so wie 
die Unternehmer zu befriedigen, wenn nämlich ersteres 
keine übertriebenen Forderungen machte, und letztere we- 
i niger sparsam in der Auswahl ihrer Subjekte wären. 
Hier führt er deu glänzenden Erfolg der Leistungen der 
Scbebcst, v. Hasselt u. A. an. 

Konzertmusik, sagt der Verfasser, bat weniger ge- 
gen sich, als ein Theaterunternehmen, da ihr Gedeihen 
mehr von ihr selbst abhängl und ihre Organisazion die 
Theilnebmer anziehen muss. Den Verfall der Konzert- 
musik schreibt er mit Recht den musikalischen Unterhal- 
tungen za, in welchen das Fortepiano das Orchester, 
einige Variationen die Sinfonie, und die Romanze die 
Gesangszene vorstellen; das heutige Publikum unter- 
scheidet seitdem nicht mehr, sondern geht weder in die 
1 einen noch in die andern. Ferner bemerkt der Verfas- 
ser, dass sich das weibliche Geschlecht mit mehr Be- 
j harrlicbkeit als das männliche mit Musik befasst ; er ruft 
die Eltern auf. die musikalische Erziehung nicht zu ver- 
nachlässigen, die Behörde, sie za unterstützen, nnd das 
Pablikum, dabei gemeinschaftlich milzuwirken. 

Hier schliessl der Verfasser srine Betrachtungen, 
ohne von dem dritten Orte , wo Musik zu Gehör ge- 
bracht wird,, der Kirche, zu sprechen. 

Sollten nun die Winke, die der Verfasser dem Pabli- 
kum, den Ellern and besonders der Behörde gab, die er 
| im Augenmerk zu haben schien, ihren Zweck verfehlen, 
su hat er wenigstens einen andern edlen Zweck ohne 
Zweifel erreicht, indem er diese seine Schrift zum Be- 
sten der Hilfskasse für Musiker, wovon er spricht, er- 
scheinen liess. 


Quatuor No. 4 pour deux Violons , Alto et l'iolon- 
celle, compose et dedie a Mr. Lipinthj , Premier 
raaitre de conccrl de S. M. le Roi de Saxe, par C. 
G. Heissiger , Maitre de Cbapeile de S, bl. le Roi 
de Saxc. Oeuv. 155. Pr. 2'/ t Thlr. 

Fünftes Quintett fiir 2 Violinen, 2 Altvioien u. Violoncell, 
comp, und Herrn C. G. Reissiger , kön. säebs. Kapelim. 
zugeeiguet von L. Spohr. Op. 106. Pr. 2 Thlr. 12 Gr. 
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Troisiime Grand Duo concertanl pour Piano et J'iolon 
coroposc p.ir Louis Spohr. Oeuv. 112. Pr. 2 Thlr. 

8 Gr. bämmllicb in Dresden bei Willi. Paul. 

Herr Mu>ikverlegcr Willi. Paul hat hier drri grosse 
Musikstücke erscheinen lassen, mil denen den Frcundrn 
dieser Gallung Musik — und deren sind ja so viele — 
rin sehr werllies Geschenk gemachl wird. Der Keiz 
desselben wird uucli durch die geschmackvolle Süssere 
Ausstattung bedeutend erhöht. Das Papier ist schön 
weiss, die Noten gross , die Alterazionszeichen deutlich, i 
alles schön schwarz und auf den ersten Blick ius Auge 
lallend, Und man glaubt nicht, was hierauf ankoninit. 
Wer verliert uirhl Lust und Mulb, sich durch die al- 
tern schlechten Ausgaben der llaydn’schen und .Mozart'- 
scheu Quartetts durclizuarbrilen , wo nächst drn Druck- 
fehlern, bald die Piano und Porte fehlen, bald die Hälfte 
einer Solonassagie ohne Schwarze und daher unlesbar 
ist. Die Musikwell mag also, wie gesagt, unsern vor- 
züglichsten lebenden Verlcgeru und hier namentlich llrrrn , 
Paul für seine schönen Ausgaben Dank sagen, er hat 
es wohl verdient. Wir gehen, der alphabetischen Ord- 
nung folgend, zur nähern Anzeige der Werke über und 
fangen mit Herrn li.M. Keissiger's Quartett an. Es be- I 
steht ans vier Sätzen. Der erste Allegro ficro, F mall, j 
C-Takl, hat ein imposantes Thema, dessen zweite Hüllte 
eine gute Wahl, wegen seiner Brauchbarkeit zu Ver- 
setzungen, zeigt. Hier ist es : 

Die Instrumente tragen den Gedanken im Einklang kräf- 
tig vor. Er spielt im gauzen Verlauf des Satzes die 
Hauptrolle, kommt überall, in allen Stimmen, bald oben, 
bald in der Milte, bald unten vor, und wird mil der 
bekannten sachverständigen Art des tüchtigen Komponi- 
sten durchgeführt und bald von schmeichelnden, bald von 
brillanten Gegensätzen der andern Instrumente abgrlöst 
und durch reiche, aber keineswegs überladene Modula- 
tion heransgeboben. Ihm folgt ein Scherzo, Allegro ma 
poco, %-Takt, Crnoll, allerliebst erfunden und eben- 
falls trefflich durchgeführt. Das reizende Thema hört 
man immer mit Vergnügen wieder. 

Allegro ma poco. 

seh«,™. 


Ihm sehhessl sich das Trio in Asdur an, das durch 

seinen sanften Karakter mit der sprudelnden Laune des 
Scberzo’s scharf konlraslirt und erquickend beruhigt. Es 
muss aber dem Humor des Scherzo nochmals weichen. 
Der dritte Salz, Andante quasi Allegretto, Asdur, V«' 
Takt, kündigt sich schou durch die Begleilungsligur in 
der Viola bedeutungsvoll an. Gegen arn ruhigen Ge- 
sang der Oberstimmen macht sieb diese Triolenfigur sehr 
gut und lebendig. Der ganze Salz ist mit Geist und 
Liebe behandelt und reich harmonisch ausgeslatlet. Die 
Triolenfigur moss von der Viole und zweiten Violine 
mit Diskrezion und Geschmack behandelt werden, damit 
die schönen harmonischen Effekte, die darauf basirt sind, 
recht hervortreten. Der letzte Salz ist ein Allegro ap- 


passionato, Fmoll; dies seiD unruhiges, immer vorwärts 
drängendes Thema: 






ÜS 

Es wird diese Figur durch das ganze Stück hindurch 
beharrlich feslgehallen, bald ganz, bald stückwris einge- 
gefübrt und mil eben so viel Einsicht als Geschmack 
durchgeführt. Bei dem lebhaften, leidenschaftlichen Ka- 
rakler und dem durch das Alls breve bedingten sehr 
raschen Zeilmaase machen sich die sanften , später ein- 
tretenden Millelsätze in halben Noten ungemein lieblich. 
Gegen den Schluss sich im Affekt steigernd und in der 
ersten Violine eine brillante Triolenfigur ergreifend, eilt 
das Ganze in ungescliwäcbler Kraft dem finde zu , in- 
dem es wie ein gewaltiger Wasserfall über die letzte 
höbe Fclsenslufe donnernd hinabstürzt. Dass das Ganze 
keinesweges leicht ist und nicht nur eilten Spieler von 
Tun und Bogen , sondern auch von Geist und Gefühl 
verlangt, versteht sieh von selbst. Einsender hatte das 
Giürk, dies Quartett in den musikalischen Soireen bei 
Sr. Majestät dem Könige von Lipinski vortragen zu hö- 
ren und war entzückt von der schönen Wirkung. 

War das angezeigte Keissiger'scbe Quartett etwa 
dem köstlichen 34r Hbeinwein zu vergleichen, voll Kran, 
Feuer, Jugend und Fülle, so ist das Quintett von Spohr, 
um in der Metapher zu bleiben, ciu 83r Rheinwein. 
Kraft aber Ruhe , Feuer aber mit Bedacht , Fülle aber 
ohne Sturm. Es beginnt mit einem Allegro moderato, 
in Gminor, %, alle Instrumente unisono 



Spohr's Weise, die jedermann kennt, verlängnet sieb 
auch hier nicht. Alles harmonisch reich und thema- 
tisch, man möchte sagen bis zum UebrrUuss behandelt. 
Der Salz ist breit gehalten und die Spieler haben Gele- 
genheit , die erste Violine durch Brillanlsferligkeil , die 
andern, namrnllich das Violooccll, durch schönen Ton zu 
glänzen. Hierauf folgt ein Larghetto, Esdur, %, in den 
ersten zwei Takten ziemlich auffallend an Himmels: An 
Alexis u. s. w. erinnernd. Man aebe selbst : 



Im Verfolg des Salzes treten bewegte Notenfiguren für 
alle Instrumente ein, die diesen Eindruck wieder verwi- 
schen. Hieran scbliessl sich ein Scherzo Gminor, %, 
sehr breit ausgeführt. So wie der Komponist durch die 
Bezeichnung der Slricharten es liebt, die Takle in ein- 
ander überzuzieben und das markirte Gefühl des Hhyih- 
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mos ztt »erwischen (wie dies im ersten Set* de* Wer- 
kes der Feil ist, wo der Zuhörer manchmal über die 
Taklarl BBgewiss wird), so hat er auch in diesem Scherzo 
ohiie Veränderung des Tempo - Takt mit % - Takt 
abwechseln lassen Unsrer subjektiven Ansicht zufolge 
ist der Sache dadurch kein Vorzug erwachsen; die Fi- 
guren im y» - Takt kämen mit der ersten langen Ge- 
wicbtsooie natürlicher im V, -Takt heraus, und die Un- 
gewissheit der Taktart ist ein so peinliches Gefühl im 
Zuhörer , dass man dies» nicht herrorzobriogen wün- 
schen kann. Doch auch dafür finden sich wohl heul zu 
Tage Liebhaber. Das Finale Postoralc Allegro molto 0 
ist aus Gdur. Der Hauptgedanke ist folgende Schluss- 
phrase : 


welche zuerst von der zweiten Violine ergriQen wird. 
Die andern Instrumente haben dagegen Bindungen. Im 
Verfolg übernimmt die erste Violine lebhafte Achtelfigu- 
ren , die dem Violinspieler als brillant und effektnirend 
willkommen sein werden. Dass das Ganze tüchtig durch- 
gearbeitet wird , lässt sich von einem Komponisten wie 
hpohr im Voraus erwarten. Dasselbe ist auch vom Ton- 
setzer selbst für’s Pianoforto vierhändig arraugirt. 

In dein Duo für Violine und Pianoforle , das aller* 
diogs seinem Umfange nach Grand Dun heissen kann, 
hat sich der Meister in seiner harmonischen Weise ein- 
mal eine Güte getban. Der erste Sau, */*, Edur, Al- 
legro vivace, ist mit $ und ij und doppcl $ so gespickt, 
dass einem die Augen vergebe. Er ist deshalb, ohne 
«ach den heutigen Leistungen der Piauoforlespieler eigent- 
lich schwer zu sein, doch häklieb zu apielcn und schwer 
za lesen. Dass die Violine eine Hauptrolle dabei spielt, 
lässt fielt bei Spohr voraussetzen, eben so dass, trotz 
dem unendlichen Gewirr von Erhöhung«-, Erniedrigungs-, 
Aufhebung*- und VViederberslellungszeichcu, doch Alles 
ganz regelrecht hergehl und die thematiache Schreibart 
nicht einen Augenblick bei Seite gesetzt ist. Dadurch 
erhält das Ganze einen Karakter von Klarheit und Ein- 
heit, der ihm bei dem beständigen chromatisch- enbarmo- 
aisclten Wechsel durchaus Noth thal. Der folgende 
Satz ist ein Larghetto, Adur, */, , der sieh ganz ein- 
fach anlässl, aber durch seine rhythmische Struktur und 
Spohr’s Neigung, die schlechte Taklliälflc durch einen 
VerbmdutJgsbogrn an die gute zu schleifen, schwierig — 
»ehr noch für den Zuhörer als die Spieler — wird. Es 
schliessi sich daran eio Scherzo, Gdur, ’/*, in welchem 
dieselbe Eigenthümlir.hkeit vor waltet: 

A jf | "* SS 


Viotino. 



Jas Trio, ßdar, enthält eine angenehme, sich gleich 
deutlich machende Figur in der Violine. Deu Sebluss 
macht ein Rondo, Edur, V«, cberfalls wieder sonderbar 
rhythmisirt : 



Alle zehn Finger des Pianisten finden hier in Terzgau- 
gen Beschäftigung. Alle Vorzüge und KigentbümTicb- 
keiteu des Komponisten sind auch io diesem Satze an- 
zulreßen, und wir zweifeln nicht, dass ein paar tüch- 
tige Spieler mit diesem Duo viel Effekt bei den vielen 
Freunden der Spohr’scben Komposizionen machen werden . 

K. B. r, Miltitz. 


Nachrichten. 


Leipzig. (Beschluss.) Die Sinfonie von Roh. Schu- 
mann , mit welcher der zweite Theil des Kouzrrla von 
Klara Schumarm eröffnet wurde , dirigirle F. Mendels- 
sohn - Bartboldy ; sie ging vortrefflich und erhielt mit 
Recht vielen Beifall. Zweierlei hst uns bei dieser Sin- 
fonie. angenehm überrascht ; zuerst die geistige uod tech- 
nische Sicherheit und Gewandtheit, mit welchen sie er- 
funden und bearbeitet, sodann die Natürlichkeit des Styls, 
überhaupt die Richtung des Geschmacks , welche io ihr 
vorherrschend ist. Obwohl Herr R. Schumann durch 
mehrere Komposiziouen kleineren Umfangs, wie Lieder, 
Klavierstücke u. s. w. schon rühmliche Beweise schö- 
nen Talents gegeben bat, so konnte man doch hiervon 
noch nicht ohne Weiteres auf das Gelingen eines grös- 
seren W’erkes, zumal eines Orcheslerwerkes schliessen, 
das nicht nur Talent und tüchtige musikalische Bildung 
im Allgemeinen vorausselzl, sondere* bei dem nolbwendig 
speziellere Kenntniss der Orchestermillel u. s. w. erfor- 
derlich ist, die man kaum anders, als durch häufige Ucbung, 
produktive sowohl als reproduktive, erlangen kann. Un- 
seres Wissens ist aber diese Sinfonie das ente Orcbester- 
werk Herrn Schumanns, und mit Rücksicht hierauf ver- 
dient dieselbe unsere vollkommenste Anerkennung, da 
sie nicht nur gut und lliessend geschrieben, sondern auch 
meist kcunlnissreich , geschmackvoll , oft sehr glücklich 
und wirksam inslrumenlirl ist. Mehr jedoch als über 
diese Beweise eines tüchtig gebildeten und geübten mu- 
sikalischen Talents, haben wir uns gefreut über den na- 
türlichen, gesunden Sinn, über die edlere Richtung des 
Geschmacks, der sich grosse nlheils gänzlich freihält von 
nichtssagenden Sonderbarkeiten und jenen geistlosen Ex- 
travaganzen, die man beut zu Tage so gern für Genia- 
lität ausgebeo möchte, unter denen sieb aber in der Re- 
gel nnr Geistesarmut h und Ungeschicktheit mühsam zu 
verbergen suchen. Mit fast alleiniger und wirklich nur 
iheilweiser Ausnahme des ersten Satzes, in welchem un- 
ter Andern z. B. das unerwartete , keineswegs schöne, 
wenigstens nicht zu erklärende Eintreten von Triangel 
u. dergl. störend und aacbtheilig wirkt, geben Geist und 
Form dieser Sinfonie das ehrendste Zeugniss für gesunde 
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und gebildete Kritik ihres Komponisten. Die ersten 
Werke eines Künstlers haben nie, auch die Erstlings- 
werke unserer ersten Konstberoen nicht, auf vollkom- 
mene Originalität Ansprach gemacht and machen kön- 
nen. Sie sind immer nach einem Vorbild gearbeitet, in 
welchem der angehende Künstler sein Ideal verwirklicht 
glaubte; das er itesonders liebte, das er sich zum Mu- 
ster nahm, and dem er gleich za kommen sachte. Das 
ist bei J. Haydn, Mozart and Beethoven so gewesen, 
and wird, weil es natürlich ist, immer so sein. Nicht 
blos Selbständigkeit der Form nnd äussere Arbeit, son- 
dern auch das, was a priori Original ist oder sein soll, 
die Erfindung, das Schallen selbst , prägt sich nur mit 
der Zeit erst, und nachdem es sich mehr oder weniger 
mühsam darchgearbeitet von allem Fremden frei gemacht 
bat, in vollkommener wahrer Eigentümlichkeit ans. Wir j 
dürfen daher auch um so weniger bei der vorliegenden 
ersten Sinfonie Herrn R. Schumann’s schon eine in jeder 
Hinsicht selbständig ausgebildete, frei hervortrelende Ori- 
ginalität erwarten und verlaugcti. Es ist genug, dass 
überall eine nicht unbedeutende Kraft zum eigenen Schaf- 
fen so unrerkenubar hervorleuchlet, ja zuin Theil schon 
ziemlich ungehemmt sich änssert, dass man, bei den übri- 
gen technischen Vorzügen der Sinfonie, hierauf nicht ge- 
ringe Hoffnungen zu bauen berechtigt ist. Was die j 
einzelnen Sätze der Sinfonie betrifft, so haben uns der 1 
erste Satz, mit Ausnahme der oben erwähnten und an- 
derer Eigenheiten desselben, nnd das Scherzo am mei- ' 
Step zngesagt. Der erste Satz (Gmoll) fängt im An- 
dante, wie die Sinfonie von Franz Schubert (in C) mit 
einem Thema unisono an , das zugleich das Hauptmotiv 
des ganzen Stückes bildet, im darauf folgenden Allegro 
verkürzt in y*-Takl erscheint, gut durebgearbeitet und 
später mit einem zweiten mehr figurirlen Thema verbun- 
den wird. Weiterhin tritt noch frei ein drittes melo- 
diöses Motiv hinzu, an welches sich, durch einzelne Zwi- 
schensätze unterbrochen , das Haopllhema wieder an- 
sehliesst , mit welchem verbunden danu der Satz sehr 
effektvoll zu F,nde geführt wird. Träten nicht die ein- 
geschobenen Zwischensätze der Einheit und dem leich- 
ten, natürlichen Flusse des Styls in Etwas bindernd ent- 
gegen nnd störten nicht die gegen das Ende hin etwas 
überladene Instrumenlirung, besonders aber das erwähnte 
Hinzutrelcn des lärmenden Triangel u. s. w. den wohl- 
Ihnenden, schönen Karakler des Stücks, so würden wir 
dasselbe, abgesehen von der überall durchklingenden Er- 
innerung an Fr. Schubert , für das beste Dient nnr der 
Sinfonie , sondern für rin sehr gelungenes Musikstück 
überhaupt und unbedingt anerkennen. Der zweite Satz; 
Andante in Esdur ('/•) ist melodiös, gut und iliessend 
geschrieben , aber doch sowohl an innerer Bedeutung, 
als in der äusseren Form, dem ersten gross angelegten 
und ansgeführten Satze nicht gleich. Der dritte Salz: 
Scherzo in Dmoll (%) ist nicht nur der eigentümlichste, 
frischeste nud kräftigste der Sinfonie, sondern anch der 
reifste and fertigste in Arbeit und Form. Die Inslru- 
mentirung besonders ist geschickt, oft eigentümlich. Zwei 
Trio’s, das erste in Ddur (%), da« zweite io F dar 
(%), beide mit ganz selbständigen Motiven, geben dem 1 


Scherzo ein lebendigeres, interessantes Kolorit und der 
Schluss des Ganzen (Andante), obwohl er ziemlich un- 
molivirt und an sich im Karakter des Stücks nicht eben 
bedingt oder notwendig erscheint, wirkt nicht unange- 
nehm. Der letzte Salz, Allegro in B dar (%) ist zwar 
durchgängig klar und fliessend geschrieben, glänzend und 
effektvoll instrumenlirl, macht aber doch! nicht die Wir- 
kung , die man nach den drei ersten Sätzen der Sinfo- 
nie verlangt und die der Komponist damit auch gewiss 
hesbsicbligl oder davon erwartet hat. Es liegt dies viel- 
leicht mit in der Erfindung der Motive, das erste gleicht 
in seiner melodischen Form dem Thema des zweiten 
Trio, von welchem es fast nnr in rhythmischer Hinsicht 
verschieden ist, und das zweite , welches in der tigurir- 
ten Violinbewegung liegt , hat so ziemlich den Karakter 
des zweiten Motivs des ersten Satzes. Hierdurch ist, 
dem Komponisten vielleicht unbewusst, eine gewisse Mo, 
nolonie entstanden , die um so nachtheiliger wirkt , als 
sie im Schlusssätze der Siufonie erscheint, von welchem 
man mit Recht eine Steigerung der Wirkung des gan- 
zen Werkes verlangt. Wir wissen nun zwar recht 
wohl, dass hierzu ein geschicktes Konzentriren voraus- 
gegangener und bereits selbständig durchgearbeiteler Mo- 
tive, was aber hier nicht beabsichtigt ist , sehr wesent- 
lich mit beitragen kann, allein wenigstens ein kräftiger, 
neuer, schöner Hauptgedanke muss doch anch hier, und 
fast mehr noch wie anderswo, die Basis sein, anf wel- 
cher das Ganze beruht; er allein muss in seiner Ver- 
arbeitung schon hinrcicben einen würdigen Schlau her- 
beizuführeo, und ist dies der Fall , dann erst erscheint 
jene so oft angewendete ganze oder tbeilweise Wieder- 
aufnahme früherer Motive, als eines der glücklichsten, 
natürlichsten , wenn auch an sieh leichtesten Mittel zur 
Steigerung der nicht nur bereits eiogeleileten , sondern 
schon wirklich hervorgebrachten Wirkung. Hierbei wol- 
len wir gelegentlich noch bemerken, dass die ganze Sin- 
fonie überhaupt sich weniger durch Erfindung, als auf 
andere oben schon gerühmte Weise anszeicnnel. Es 
fehlen ihr besonders hervorstehende, frische, leicht und 
nachhaltig sich einprägende Motive; wenn aber Einige 
deshalb mit weniger Hoffnung als wir den künftigen 
Werken Herrn R. Schumann s entgegensehen wollen, 
so müssen wir mit Rücksicht auf unsere früheren An- 
deutungen hierüber bemerken, dass, so sonderbar es im- 
mer klingen mag, auch das Erfinden in gewisser Hin- 
sicht gelernt werden mnss nud dass, wenn nur die Kraft 
an sich hierzu nicht fehlt, Fleiss und Hebung sie nicht 
nnr zu bilden, sondern oft unglaublich zu steigern ver- 
mögen. Wir haben die Sinfonie, deren Ausführung übri- 
gens vortrefflich genannt werden muss, wiederholt auch 
m deu sehr lleissig ahgehaltenen Proben gehört, leider 
aber die Partitur nicht >-iosehen können und müssen uns 
daher auf die hier gemachten Bemerkungen beschrän- 
ken. Dass wir dennoch hierüber ausführlicher uns aas- 
gesprochen haben , als wir dies sonst in unsern Berich- 
ten thun and lliun können, möge der Komponist als 
Beweis unseres aufrichtig wohlwollenden Antbeils be- 
trachten, den wir an seinem Werke nicht nur, sondern 
an allen Kunsterscheinnngen nehmen, bei denen Talent 
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und Verdienst so glücklich vereint wirken und aof wel- 
che man vorzugsweise wahrhaft erspriessliche Hoffnun- 
gen cu bauen berechtiget sein darf. 

Von den drei Liedern, welche Freut. Schloss recht 
gelangen vorlrug, erhielt das dritte „Widmung“ von 
Rückert, komponirt von R. Schumann (aus den bei Fr. 
Kistner erschienenen Liederheften : Myrthen) mit Recht 
den meisten Beifall und musste wiederholt werden; es 
ist melodiös, innig und zart, und würde vielleicht tiefer 
und nachhaltiger noch wirken , wenn das Tempo weni- 
ger schnell genommen und der Vortrag weniger agilirt 
aufgefasst würde, als es hier geschah. Die übrigen Lie- 
der, von welchen das zweite „Am Strande“ von K. 
Burns , komponirt von Klara Schumann sich meist nur 
durch eine sehr interessante Klavierbegleitung auszeich- 
nete, das erste aber „Die Lüwenbraut“ von Cbamisso, 
komponirt von R. Schumann zu aphoristisch gehalten 
und auch sonst wenig eigentümlich hervorlrelend ist, 
sind, wenn wir nicht irren, ebenfalls schon im Druck 
erschienen. Ausser diesen Gesangslücken haben wir die 
Arie des Pvlades aus Iphigenie von Gluck zu erwähnen, 
welche Herr H. Schmidt sehr gelungen und mit allge- 
meinster Anerkennung vorlrug. — Besonders lebhaftes 
(niesesse erregten noch zwei Künstler aus London , die 
Herren Giulio Regondi und Joseph Lidei , welehe ein 
Duo coocertante für Melopbon und Violoncello vortru- 
gen; die Komposizion war nicht, der Vortrag dagegen 
im höchsten Grade vollendet und ausgrzeichnct , beson- 
ders von Seiten des Herrn Regondi, welcher das Melo- 
pbon spielte. Dies Instrument ist eine in der Thal sehr 
merkwürdige Vervollkommnung der sogenannten Hand- 
barmonika, wenigstens gleicht es dieser im Karakter des 
Tones vollkommen und scheint auch übrigens dieselbe 
Konstrukzion zu haben; eine doppelte Tastatur macht 
das Spiel desselben in einer Ausdehnung und was die 
Hauptsache ist, in einem Tonumfänge nnd mit so feiner 
Tonschattirung möglich , dass man wirklich dadurch in 
Erstaunen gesetzt wird. Hierzu kommt, dass Herr Re- 
gondi dasselbe mit so hoher Virtuosität, mit so vielem 
Geschmack im Vortrage bcbaudell , dass seine Produk- 
zion wirklich zu den ausgezeichneten Kunslleistungen 
gerechnet werden muss. Oft halten wir einen höchst 
vollendeten, feinen Vortrag auf der Klarinette zu hören 
geglaubt, welche an Fülle des Tones zwar das Melo- 
phon überlriflt, ihm aber in anderer Hinsicht nachstebt; 
so bringt Herr Regondi auf demselben das feinste, zar- 
teste Staccato auf einem Tone hervor, und ist dem Miss- 
lingen oder L'ebcrschlagen eines Tones uie ausgesetzt, 
in welcher doppelten Hinsicht bekanntlich die Klarinette 
mangelhaft ist. Hauptsächlich mag dies wohl mit darin 
begründet sein , dass das Melophon nicht wie die Klari- 
nette vom Spieler geblasen wird, sondern Windbälge be- 
sitzt ; wir haben leider das Instrument nicht selbst be- 
sichtigen können und müssen uns daher mit obigen An- 
deutungen begniigeu. Das Violunccllspiel des Herrn Li- 
dcl sind wir nicht im Stande gehörig und nach Ver- 
dienst zu würdigen , da er in dem Duo nur begleitend 
mitwirkte, und das Melophon, als eine neue, interessante 
Erscheinung die vollste Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. 


lieber die am Abend des Palmsonntages in der Tho- 
maskirche unter Fel. Mendelssohn - Bartholdy's Leitung 
auf wahrhaft würdige und erhebende Weise statigefun- 
dene Auflührung der Passion nach dem Matthäus von 
Seb. Bach , so wie über mehreres andere behalten wir 
uns ausführliche Mitlbeilungen vor. f 

Prag. Am 2. d. M. fand in dem Kinderfreund’- 
schen Musikinstitut ein grosses Konzert statt, welches 
Herr Happ , Professor der Violine in dieser Anstalt, gab. 
Es war das erste, welches mit ganzem Orchester da- 
selbst aufgcfiibrt wurde und bei welchem sich ein so 
zahlreiches Publikum einfand, dass aus Mangel an Raum 
die Zuhörer nicht mehr Platz fanden. Nicht nur der 
Ruf, welchen sich Herr P. Happ durch sein tätiges 
Wirken io diesem Institut und als Schüler Spohr’s hier 
erworben bat, sondern auch die treffliche Wahl der mei- 
sten Nummern konnten Herrn P. Happ im Voraus diese 
Tbeilnahme sichern, welches ihm allerdings zur gros- 
sen Ehre gereicht. Die erste Nummer war eine Ouver- 
türe für grosses Orchester von Alois Schmitt, welche 
Beifall fand. Der Konzerlgeber produzirte sich in zwei 
Stücken seines Meisters, dem neuesten Concertino „Sonst 
und Jetzt“ und einem Potpourri aus Jessonda , welches 
letzte das Publikum enthusiasmirte und dem Vortragen- 
den, der gerufen wurde, einen stürmischen Applaus 
brachte. Herr P. Happ entwickelte nicht nur eine aus- 
serordentliche Technik, wozu diese beiden Nummern hin- 
länglich Gelegenheit gaben, sondern auch einen sehr ge- 
diegenen nnd gefühlvollen Vortrag der Melodie. Die 
Zartbeit seiner Bogenführuog, die sich besonders bei den 
herrlichen Melodicen der Jessonda bewährte, Feuer und 
Energie in den Passagen, sichern diesem wackern Künst- 
ler die ungeteilteste Anerkennung. Besonders danken 
wir Herrn Happ, dass er uns mit so gediegenen Kom- 
osizionen erfreute, wenn gleich das sehr schwere Ak- 
ompagnemenl des Orchesters Maoches zu wünschen 
übrig liess. Herr Prof. Schreiber machte uns mit einer 
Komposizion von Mendelssohn bekannt und zwar mit des- 
sen neuestem Concertino, welches jetzt ein Lieblingsslück 
der Pianofortespieler zu werden scheint. Schoo im ersten 
Satz bewies Herr P. Schreiber, dass er eine glänzeode 
Technik besitzt; die Deutlichkeit seines Anschlages, der 
besonders bei dem herrlichen Adagio durch Zartheit und 
Schmelz wirkte, die sorgfältigste Nüancirung im Vor- 
trage, bezeugten die gelungenste Auffassung, welches 
sich noch ganz besonders im Finale bewährte, wo Herr 
Prof. Schreiber eine Kraft und Ausdauer zeigte, welcher 
der ungeteilteste Beifall des Publikums nicht entgehen 
konnte. Ein Lied für Tenor mit Begleitung der Flöte 
und des Violoncello, komponirt von Prof. Happ , vorge- 
tragen von dem Inslitutszöglinge Müller und den Pro- 
fessoren Kittel nnd Kasatel, fand lebhaften Anklang und 
dürfte als eine der gelungensten Komposizionen dieser 
Gattung der Oellentlichkeit zu empfehlen sein, da die 
Melodie schön und die Zusammenstellung der Flöten- 
und Violoncellopartie von sehr angenehmer Wirkung ist. 
Die Ausführung der letzteren von Prof. Kasatel liess 
jedoch Manches zu wünschen übrig. Hierauf trug Herr 
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Prof. Hrabi, hier zum ersten Male, Variazionen von 
Merk für Violoncello geschrieben, auf dem Kontrabass 
und zwar mit einer staunenswerlben Braronr vor. 
Herr Hrabd, der schon mit Beifall am königlichen Hofe 
zu Dresden auftrat, führte sie mit einer Sicherheit in 
allen Lagen, in Sprüngen und Flageolet zur allgemeinen 
Bewunderung aus und erntete den lauten Beifall der 
Menge. Variazionen über ein Thema ans der „Felsen- 
müble“ für die Flöte von Fürstenau trog dessen Schü- 
ler Herr Prof. Kittel mit Beifall vor. Den Schluss 
machte eine herrliche Ouvertüre von Spobr, welche noch 


einmal den anhaltendsten Beifall des Publikums erweckte 
und von dem Orchester auch am besten ausgeführt wurde, 
denn man konnte deutlich bemerken, wie dieses treffliche 
Tonwerk jeden Mitwirkenden begeisterte. Möge uns 
recht bald wirder ein solcher Genuss des Guten und Ge- 
diegenen zu Tbeil werden , und möge der thäligc Direk- 
tor, Herr Kinderfreund fortfahren , nur Gediegenes und 
Gehaltvolles zu geben, und alles Bizarre, jede Charlata- 
nerie, die die Kunst nnr zu oft herabwürdigt, von dem 
Pfad, den er betreten, verbannen; so muss sein Streben 
ein segensreiches Wirken zur Folge haben. 


Ankündigungen. 

In unserm Verlag sind erschienen und durch alle Buch* und Musikalienhandlungen zu beziehen: 

Dr. Martin Luther 9 ** 

deutsche 

Cvelstllclie Lieder 
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von Meistern des sechzehnten Jahrhunderts. 
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Bei Jeh. Holhaann in Prag Ut tn eben enebienem 
Labltakr, J. , Gcorginen-Walier. 84te> Werk. 

für Pianofortc. 48 Xr. 

su 4 Händen. I Fl. 11$ Xr. 

— — Immergrün Galopp. 6Ötrt Werk. 

für Pianofortc. SO Xr. 

su 4 Htkiden. 45 Xr. 

für Piano und Violine 50 Xr. 

für Piano und Flöte. 50 Xr. 

für Guitarre. 15 Xr. 

für Flöte. 15 Xr. 

für Orchester. 3 Fl. 15 Xr. 

Quadrille* francaisea (Original-Motive) 68tes Werk. 

für Pianoforte. 30 Xr. 

zu 4 Hhndcn. 50 Xr. 

Le Bai h Pfale de Sophie. Collection de Quadrille« arr. 

d’aprei dn Melodie« de« Opera* fivorii, p. Pfte. 

No. 1 — 5, Lucrrtia Borgia. • 50 Xr. 

- 4 . Nachtlager in Granada. 50 Xr. 

l«es Fleurs de la France. Collection dr» mcillcurs Dante* fran- 

foitrt p. Pfte. 

No. I. Tolbecquc, Lea Comique*. Quadrille. 50 Xr. 

- 3 . Simonirnne. 15 Xr. 


PoiehnmuntJ , UV., 8 Rondo* agreablrs «ur de« Valsc« 
favorites de J. Labitzkjr p. Pfte. k 4 Mains. Oe. 6. 

No. 1 , Brandhofen- Walzer. 1 Fl. 

- 3 , Walzer au* der Feenwelt 1 Fl. 


Bei X« fllmraek in Bonn erscheint i 
Felix JWendelftaohiB-llartholdy« Drei geistliche Lie- 
der für Meszo- Sopran und Chor mit Begleitung der Orgel. 

• Preis Frcs. 3. 50 C. 

Die einzelnen Chorstimmca t Sopran , Alt , Tenor und Baas 
Prei» Frcs. 8. 07 C. 

Bonn, am 14. April 1841. 


Zu verkaufen* 

Eine Pariser Pedalharfe tob Charles Ixrnme , von ganz vor- 
züglich schönem Tone, prompten Mechanismus, und brillant deco- 
rirten Aeussern, überhaupt so gal wie neu, nebst Etni , für den 
geringen Preis von 110 Tblrn. Gold. Adresse an die Buch- und 
Musikalienhandlung von Herrn Eduard Leibrock in Braun - 
schweig. 

Hedigirt von Dr. G. kV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 


Leipzig, hei Ureitkopf und Härtel. 
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Literarische Notizen. 

Mitgetbeilt vom Moiljodrr Korrcjioadrolea. 

0as zu Edinburgh erscheinende Phrenological Journal 
and Magazine of Moral Science, No. G6 (New Series 
No- 13), erstes Quartal von 1841, enthält mehrere vori- 
gen September (1840) io der dritten jährlichen zu Glas- 
eow gehaltenen Sitzung der phreoologiscbcu Gesellschaft 
vorgelesene Berichte , worunter der von Herrn Henry 
Alkinson (S. 24 — 3l), nach einer ihm von Herrn Ri- 
ebard Cull in London gemachten Miltheilung, über das 
frühzeitige musikalische Talent des Mädchens Louisa 
Finning, hieber gehört. Der Bericht sagt im Weseut- 
licbrn folgendes. 

Die Louisa Vinning ist geboren zu Kingsbridge in 
Devonshire den 10. November 1836, ist also jetzt (im 
September) drei Jabr und zehn Monat all. Ihr Vater 
John Vinning ist ein guter Musiker, siogt, spielt Vio- 
liae und Pianoforle. Es war in Folge seines frühzeiti- 
gen musikalischen Talents, dass man ihm eiue musikali- 
sche Erziehung gab. Seine beiden Brüder haben das- 
selbe Talent, so dass sie ihre Geschäfte vernachlässig- 
ten und Musik zu ihrer Profession machten : Einer ist 
Violinist, der Andere Organist. Sein Vater besitzt ein 
natürlich musikalisches Talent, und spielte die Flöte, 
blos nach dem Gehör, in der Musikbande eines Regi- 
ments der Freiwilligen. 

Louisa Vinning fand schon, als sie nur neun Monat 
alt war, ein grosses Vergnügen an Musik, und so oft 
sie weinte, waren es die Töne eines musikalischen Instru- 
mentes , das sic besänftigte. Sie sang noch bevor sie 
ein Wort sprechen konnte, und ihre Leidenschaft für 
Musik wuchs dergestalt, dass es schien, als bedürfe sie 
einer musikalischen Atmosphäre, um darin zu exisliren. 
Zu Anfang des Jahres 1839 bemerkte mau, dass sie 
schlafwandelte, bei welcher Gelegenheit man sie einmal 
auf der Treppe im festen Schlafe sitzend fand. Um ein 
Unglück zu vermeiden , liess man sie von nun an auf 
einem Sopha schlafen und bewachte sie, bemerkte aber 
eines Abends, im Juni 1839, wo sie also zwei Jahr und 
acht Monat alt war, dass sie im Schlafe sang, und recht 
melodisch. Ihr Vater gab diese Mrlodic dem Komponi- 
sten Blocklev, der sie bearbeitete, Gedichte dazu schrieb, 
oad das Ganze den ,, Kinderlraum“ (Me Infant's Dreami) 
nannte. Tags darauf als das Kind jene Melodie sang, 
sagte es zu seiner Mutter : „0 Mutter, ich habe so viele 


— — — ^ — ■— 

schöne Engel io tneioem Schlafe gesehen, lauter Gold, 
schönes Gold.“ 

Thalberg, in seinem vom 13. Dezember 1839 dalir- 
len Briefe, spricht von ihrem erstaunlich reinen (correcl) 
Gesänge und ihrer gefälligen Stimme. Herr Georg Smart 
j sagt io einem vom 3. April 1840 dalirlcn Briefe : „leb 
betrachte sie als ein höchst wundervolles Kind, das 
starke Gefühle für Musik , mit einem ausserordentlich 
reinen ( correcl ) Gehör für Ton und Zeitmaasa bat; ihr 
Gesang ist natürlich u. s. w.“ Herr Mosclieles beob- 
achtete sie, als sie einen Tag mit seinen Kindern zu- 
brachte. In seinem Briefe vom 29. März 1840 sagt er: 
„Sie scheint mir nicht nur einen ungewöhnlichen Stirn- 
uienumfaog (von zwei Oktaven) , sondern anch Gefühl 
zu besitzcu, Melodiceu zu behalten u. s. w.“ Kurz, sie 
wurde allculhalbcu in London als musikalisches Wunder 
j aufgeführt; sie sang vor der Königin and dem Huf zu 
Buckingham den 3. August 1840, und erhielt Beweise 
der Zufriedenheit Ihrer Majestät. Jetzt singt sie drei- 
mal wöchentlich im Tbealer der Polylechnie Institution. 
Herr Cull bat sie in Gesellschaft seines Freundes Alkin- 
son mehrmals sorgfältig beobachtet. 

Sie singt Melodieen ohne Worte, and jede italieni- 
sche Arie, nach drei - oder viermaliger Anhörung, ange- 
nehm, geschinack- und ausdrucksvoll. Auf Herrn Cull 
wirkte sie als Muster einer Opern- Prima -Donna (Me 
struck Mr. Cult as a ntodel of an opera prfma-donna). 
Mil den Piano- und Forlepassageu bringt sie schöne mu- 
sikalische Kontraste hervor, und schlägt zu Letztem kräf- 
! tig den Takt; kann auch ohne musikalische Kennlniss 
j augenblicklich von einem Ton in den andern , von Dur 
I in's Moll gehen; singt mit Begleitung der Instrumente, 
macht hübsche Rouladen n. s. w. 

Sonst ist sie ein liebliches, kräftiges Mädchen, voll 
I Leben und gesprächig, bewegt sich elegant, und hat 
auch ein grosses Talent zum Tanzen. 

Nach dieser, hier im gedrängten Auszüge gegebe- 
nen musikalischen Beschreibung des Wunderkindes fol- 
gen die vorgenommenen phrenologiscben Ausmessnogen, 
Betastungen und Betrachtungen darüber, woraus ganz 
natürlich folgt, dass die Vinning ein sehr grosses Melo- 
dieorgan (a very large organ of melody) bat. Ein 
Herr Doktor Gregor)' befürchtet jedoch, das Kind habe 
eint Hypergchirnlhäligkeit (over-activity of broin), was 
leicht in Krankheit übergehen, und zuletzt den Tod ver- 
ursachen könnte. Ein Herr Deville bekräftigte dies mit 
dem Beispiele einet andern musikalischen Kindes, das 
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die Ellern, ebne auf die ihnen gegebenen pbrenologischen 
Lehren zu achten, sehr anstrengten, das aber bald dar- 
auf erkrankte und atarb. Wir wünschen indets unse- 
rer bereits vier Jahre alten musikalischen Zauberin Vin- 
ning ein langes, langes Leben, und die dauerhafteste 
Gesundheit. 


2 . 

Wieder etwas über Tarantismus. 

Diese Blätter haben seil einiger Zeit (Jahrgang 1833, 
No. 9, 1835, No. 45, 1840, No. 37) diesen beinahe 
in Vergessenheit geralhenen , von einigen Aerzlen als 
Fabel versebrieeneu Gegenstand abermals au's Tages- 
licht gefördert, und unlängst durch Herrn Vergari's neueste 
Schrift dargelhan . dass Musik, doch die eigentliche spe- 
zifische liur des Tarantismus sei. Nebst Herrn Vergari 
ist auch der rühmlich bekannte Professor der Medizin 
De llenzi in Neapel ganz dieser, durch viele Tbalsacbeo 
bekräftigten Meinung , und in der zu Fano im Kirchen- 
staate herausgekitmmcneo siebenten Nummer des Haceo- 
glilore Medico, 15. Februar 1841. S. 110 und 111 , fin- 
det sich ein Aufsatz über Tarantismus, worin folgender 
illerneuester Fall dieser mit Musik kurirlen Krankheit 
von Herrn Doktor Samuele Costa erzählt wird. Giu- 
seppe Maslria, ein Bauer aus einem kleinen im südlichen 
Tbcile der Provinz Terra d’Olranlo gelegenen Dorfe, 
20 Jahr alt, von robuster Leibesheschaflenbeit , erhielt 
vernicheneu Juni 1840, als er eben das Gras abmähte, 
am rechten Arme, bei der Inserziou des Deltamuskels, 
einen Stich, und bemerkte auf einmal, dass er von einer 
scheckigen Tarantel (,4ranea tarantula) gebissen wurde. 
Die livid gewordene Wunde vergrösserle sich, verbrei- 
tete einen Schmerz am Arm und am Genicke, hierauf 
entstand Beängstigung und Beklemmung an den Praecor- 
den, Neigung zum Brechen, allgemeine Mattigkeit, kalte 
Haut uud matter Puls. Nach eiuiger Zeit nahm die 
Wärme und der Puls zu; hierzu gesellte sich starker 
Durst, schweres Atlimcn, Unruhe and Unmöglichkeit, sich 
auf deo Füssen zu erhalten. Als man ihm indess die 
sogenannte Tarantella vorspielle , wurde er auf einmal 
konvulsivisch , sprang aus dem Belle uud tanzte tüchtig 
beinahe zwei Stunden. Ermüdet und voller Schweiss 
schlier er darauf sanlt und ruhig. Nach mehrmaliger, 
während drei Tage wiederholter Musik genass er gänzlich. 

Der Verfasser benannten Aufsatzes meint nun die 
Sache dadurch zu erklären , weil Musik mächtig aufs 
Nervensystem wirkt. Da ihre Wirkung aber in dieser 
individuellen Krankbeil, wie es scheint, spezifisch ist, 
so bleibt sie in dieser Hinsicht, wie alle Specifica , ein 
Arcauum. Jedenfalls ist es beachtenswert!) , dass meh- 
rere Aerzte Unleritaliena in der neuesten Zeit dem 
Tarantismus einige Aufmerksamkeit schenken. 

3. 

Statuto per la Societä de Filarmonici Divoti sotto la 
invocaiione e p rotes io ne di Santa Cecilia V. M. in 
Venezia (ohne Jahreszahl). 

Also auch io Venedig eine musikalische Gesellschaft 
der heiligen Ctecilia. Sie besteht erst seit Kurzem; das 


Wie erhellt ans obigem gedruckten Statut , wovon hier 
das Wesentlichste iin gedrängten Auszuge folgt. 

Bereits seil dem Jahre 1685 exislirle io der Kirche 
S. Martina «ine voe U. Gnu Domenieo Paternio, Vize- 
kapcllinrisler der Markuskirche, mit Beihilfe anderer Mae- 
, stri gegründete Schule für Gesang und Spiel; welche 
, fromme Stiftung aber vergangenen Trübsais und Jammers 
wrgeo eingegangen war. So blieb es bis rum Jahre 
1832, zu welcher Zeit der Maestro Giuseppe Gnadagnin 
{ alles Mögliche verwendete, den Kultus der Schutzheiligen 
! dorch freiwillige Leistungen von Sängern und Spielles- 
ten in der Pfarrkirche zum heil. Marlin wieder herzn- 
slellcn. Hierzu wirkte vorzüglich mit besonderem Eifer 
Gianagostino Perotti, erster Kapellmeister der Markus- 
kirebe. Durch Mitwirkung mehrerer anderer ausüben- 
den Musiker und Dilettanten entstand denn im Jahr 1837 
die Errichtung einer neuen philharmonischen Gesellschaft 
in derselben iMarliuskirche nach folgendem Reglement. 

Erstes Kapitel. Von den Andächtigen, aus wel- 
chen die philharmonische Gesellschaß besteht. 1) Die 
Gesellschaft besieht aus zwei Klassen : aus Komponisten, 
Sängern und Spielicuten , und aus Nichlmusikern. — 

; 2) Jeder Musiker mnss seine Dienste zu den von der 
Gesellschaft auszufülircndeu Kircbcnfiinkzionrn leisten. — 

: 3) Jeder Masiker zahlt jährlich zwei österreichische Lire 
j und 40 Cenlesimi (48 Kreuzer Augsburger Courant), 

; welche Beisteuer zur Bestreitung der Kirchenmusiken 
' zur Ehre der Schutzheiligen, und ancb zum Vorlheile 
nothdürftiger ausübender musikalischer Mitglieder ver- 
wendet wird. — 4) Aach Ehrenmitglieder gibt es io 
dieser Gesellschaft, ausübende und nicht ausübende Mu- 
siker von Ruf (famigerati) , falls sie mit irgend einer 
Kircbenkomposizion der Gesellschaft behilflich sein kön- 
nen. — 5) Nur auerkaont rechtliche Personen und er- 
probte Musiker können als Mitglieder aufgenommen 
werden. 

Zweites Kapitel. Von den in der Pfarrkirche sum 
heil. Martin abzuhallenden Kirchen funkzionen . 1) Mil 

dem möglichsten Prunk soll das Fest der bei). Carille, 
Beschützerin der Musik, gefeiert werden. — 2) Jenes 
Fest beginnt mit der Vesper am 21. November, worauf 
am 22., dem Cäcilientage , die feierliche Messe im Bei- 
sein aller Masiker stattfindel. — 3) Am 23. die feier- 
lichen Exequien für die Seelen der verstorbenen Mit- 
glieder. — 4) u. 5) Io all diesen drei Funkzioncn mnss 
sich jeder Musiker den Verfügungen der Präsidenz der 
Gesellschaft unterwerfen, und auch den nöthigen Pro- 
ben beiwohnen. 

Drittes Kapitel. Präsidenz und Aemler der phil- 
harmonischen Gesellschaß. 1) Die Präsidenz bilden ein 
Präsident, zwei Assistenten, ein Direktor und zwei Ad- 
junkten; überdies noch ein Kassirer und Einkassirer. — 
Der immerwährende Oberpräsident ist stets der erste 
Kapellmeister der Markuskirche; Alles muss von ihm un- 
terzeichnet sein. — 3) In Mangel des Überpräsidenten 
vertritt ihn sein Stellvertreter in der Markuskirche, der 
aber wirkliches Mitglied der Gesellschaft sein mnss. — 
4) Von den zwei Assistenten, welche dem Präsidenten 
mit ihrem Halbe beisleben, wird einer aus den Sängern, 
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der andere aus den Spielleuteo gewühlt. — 5) Die bei- 
den Adjunkten werden aus der Klasse der Nichlausüben- 
den genommen , und bei ausserordentlichen Geschäften 
und Ausgaben verwendet. — 6) Oer Direktor lässt al- 
les von der Präsiden* Beschlossene befolgen , bat die 
Aufsicht über alles der Gesellschaft Angehörige u.s. w. — 
7) u. 8) betreffen die Vorschriften für den Kassirer nnd 
Eiakt stirer. 

Viertes Hapitel. Von den gewöhnlichen Zusam- 
menberuf ’ungen. I) Jedes Jahr werden io der ersten 
Hälfte Dezembers die Mitglieder der Präsiden! zusam- J 
menherufen. ln Mangel eines Lokals werden die Sitznn- ' 
gen in der Wohnung des Präsidenten gehalten. — Der ’ 
Pfarrer der Markuskirche wird jeder Zusammenberufung, 
als einer der immerwährenden Präsidenten dieser Gesell- 
schaft beiwohnen, als Ehrenmitglied aafgenommrn, und 
alle Vortheile der die Musik nicht ausübenden Mitglie- 
der gemessen. — 3), 4) u. 5) Darauf werden die bei- 
den Assistenten und Adjunkle gewählt ; die Maestri er- 
Bannt , welche am Feste der Heiligen die Musik nach 
den obigen Bestimmungen des zweiten Kapitels besor- 
gen, der Direktor und Kassirer ihre respekliven Rech- 
nungen einreichen. — 6) u. 7) Die Namen der Erwähl- 
ten werden ebenso wie jeder nene und ausserordentliche 
Artikel der Gesellschaft auf einer Tafel in der Sakristei 
der Martinskirche bekannt gemacht werden. — 8) u. 9; 

In den Berathungen entscheidet die Mehrheit der Stim- 
men, hei Gleichheit der Letztem der Präsident ; der Di- 
rektor fertigt einen schriftlichen Bericht über eine jede 
Zusammenberufung aus. 

Fünftes Kapitel, k'on den y ortheilen , welche die 
Uitgiieder gemessen. 1) u. 2) Der Tod eines jeden 
Mitgliedes soll von dessen Familie sogleich dem Präsi- 
denten angezcigt, und denselben eine Todtenmesse ge- 
macht werden, die überhaupt alle Jahre den 23. Novem- 
ber für die verstorbenen Mitglieder gefeiert wird. — 

3) u. 4) Jedes aktiv musikalische Mitglied kann bei einer 
Erkrankung, wenn es sieb wirklich in Nöthen befindet, 
aus der Kasse der Gesellschaft eine Geldunterslützung 
erhallen. Der Direktor muss ihn besuchen, und iai be- ! 
sagten Falle einen mit dem Zeugnisse des Arztes und 
Pfarrers versehenen Bericht bei der Piäsidenz abstallen, 
die nach item Bedürfuiss des Mitgliedes und dem Zuslaud 
der Kasse die zu gebende Summe bestimmt. 

Sechstes und letztes Kapitel. Allgemeine Diszipli- 
nen. 1) — 9) Kein Mitglied kann eine Geldunterslü- 
tzong erhalten , weiio es nicht drei Jahre in den Kir- 
ehrnfuskzioneu musikalischen Dienst geleistet. Nur sol- 
che Adjuukte können gewählt werde«, die bereits drei 
Jahrt ia der Gesellschaft zuröckgcirgl. Kein Maestro 
kann lieh seines Dienstes entledigen , sonst verliert er 
alle Rechte der Mitglieder. Der zur heiligen Punkzinn 
«■geladene Maestro muss seine Arbeit zwei Monate vor- 
her beendigt haben. Die Kopiekasten gehen zur Last der 
Gesellschaft. Die Ehrenmitglieder geniessen blos die spi- 
rituellen im fünften Kapitel angezeigten Vorlheile. Die 
■tuen auf Kosten der Kasse abkoperlen Kornposizionen 
bleiben im Archive der Gesellschaft , können aber auf 
Verlangen auch in andere Kirchen vorgetragen werden. 


Jedes mitwirkende musikalische Mitglied kann sich nach 
erhaltener Einladung von seiner Pflicht nicht lossa- 
gen u. s. w. 

Nach den in den Jahren 1839 und 1840 im Druck 
erschienenen beiden Verzeichnissen der Mitglieder die- 
ser Gesellschaft ist ihr drrmaligcr Präses Herr Gian- 
Agoslino Perolli, erster Kapellmeister der Marknskirchr ; 
Vizepräsident t Se. Hoch würden D. Carlo Faggi, Vize- 
kapellmeister ia besagter Kirche. Unter den Ehrenmit- 
gliedern liest man Graf Spaur, Gouverneur von Vene- 
dig! S«. Em. Monsignor Monico , Patriarch von Vene- 
dig; Freiherr De Caltaneo di Momo , Polixeidirektor; 
Graf Dietrichstein, Simon Mayr, Basily, Rossini, Ca- 
raff», Donizetli, Mercadantc, die beiden Ricci, nnd sehr 
wenige Andere; desto grösser ist die Zahl der aktiven 
Mitglieder. 

4. 

Das Londoner Alhenaeum No. 692 ( 30. Januar 1841) 
kündigt folgendes nene Werk fiir Vokalmusik an: Cho- 
ral Ptalmody : or a Collection of Tones to be sung in 
Parts , without Instruments by all yillage Choirs, con- 
taining 110 tunet as now sung by a choir (formed 
mithin the last year) of’Zi singers in the paris/t church 
of Awleseombe, Deren, with simple rudiments and in- 
structions annexed for teaching mt/sic on a short and 
easy plan, the ultimate objecl of which is to terminale 
in congregational tinging, by F. A. Ilead, Vielleicht 
ist mancher Leser neugierig oder gar nicht neugierig, 
diesen englischen Sängerchor zu hörrn. 

5. 

Unter der Rubrik: Music Abroad and Home (ans- 
ond inländische Musik), und zwar unter der Cebrrsicht 
neuer Musik enthält das Londoner Foreign Quarlerly 
Review vom verwichencn Januar 1841 , 8. 4116 unter 
andern folgende neue musikalische Schriften : 1) Unter 
der Presse : New Treutise on Engtish and Itafian Sin- 
ging, with Obsereatious ttpon all the essential parts of 
the P'ocal Art. Uv Mr. Hnrnraslle of her Majestys 
Chspei Royal. — 2) In der Library of the Roval In- 
stitution findet sieh jetzt ein Manuskript von Dr. Bnvcc, 
betitelt : Harmonia, or an attempt to explain the Prin- 
ciplet on which the Science of Music is founded. Es 
wurde von Herrn Overend, einem Schüler des Dr. Boyce, 
für 50 Guineen gekauft, und soll das vollkommenste 
Werk über musikalische Mathematik sein. — 3) Dib- 
dins Songs. Die Lords der Admiralität bähen den Be- 
fehl gegeben, sogleich die besten dieser Nazionalgcsänge 
unter die englische Marine zu verlheilen, um ihrem wohl- 
bekannten unbändigen Mulhe nützlich zu seiu (....Io their 
wett known indormilable courage may be useful). 

6 . 

Sult arte dtl Canto, brem osterrazioni del eonte An- 
tonio Belgiojoeo. Milano, per Paolo Lampato, 1841. 
41 S. ia 12. 

Die berühmte adelige Familie Belgiojoso in Mailand 
zählt gegenwärtig vier vorlrefflicbe Musiker im streng- 
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»len Sinne des Wortes : Fürst Emilio Beljjiojoso und 
dessen Bruder, Verweser benannter Schrift, Graf Anton, 
siodTeiiorsänger; ihre beiden Vettern, Graf Pompeo Bas- 
sist, und Graf Rinaido Violoncellist. Das hier ange- 
zeigte Büchlein enthält 38 Paragraphen, eigentlich Apho- 
rismen. mit 38 Ueberscbriften , die hier italienisch fol- 
gen : V oce, posisione della bocca e detla fisionomia, re- 
spirazione, messet di voce, siltabasione, pronuncia, re- 
citalivo , soslenere le frasi e ie ßnali , tempo , largo e 
adagio . portamenlo di voce, porgere, note legale, colo- 
rilo dcl ckiaroscuro , smoraature, espressionc, acccnlo, 
carattcre, allegro, attacco e distacco, agilitä, fioriture 
e trillo, agitato, concerto, grande estensione di voce, 
conto di sorpresa, canlo di forsa , conto buffo comico, 
couomia de messt e de’ co/pi tT effetto, esercisio con- 
linuo , monotonia , buon gusto e buon senso , declama- 
sionc, mimica, coltura di spirito necessnria ad un can- 
taute , pratica che si acquista sul tcatro, timidessa, arte. 

YViewotal nun diese kurzen — ja oft zu kurzen — 
Bemerkungen über den Gesang, wie der Titel sagt, gros- 
sentheils in den vorzüglichsten Singsehulen zu lesen sind, 
so enthält diese kleine Schrift doch vieles Wichtige, 
worüber jene Schulbücher ganz schweigen, und was be- 
sonders den heutigen Sängern nicht genug anempfohlen 
werden kann, lieberhanpt könnte man Graf Belgiojo- 
so’s Büchlein als ein sehr nützliches Vadcmecum jedem 
Tbeatersänger anempfehlen, und es verdient — vielleicht 
hier und da etwas Weniges erweitert — in jede gebil- 
dete Sprache übersetzt zu werden. 

Eben bei diesem Grafen Antonio Belgiojoso machte 
vorigen Monat, in Gegenwart mehrerer Damen und Mu- 
siker, die zehnjährige Emilia Barni ein Experiment ihrer 
Fähigkeiten im Vorträge der neuen musikalischen Nota- 
zion des Herrn Gambale. Zwei Musikstücke für Piano- 
forte wurden in Gegenwart der Anwesenden so nmge- 
schrieben , dass eins davon im obern Liniensyslrm die 
alte, im untern die neuere , und das andere umgekehrt 
den Bass in der allen und die Violine in der neuern 
Notenschrift hatte. Beides spielte sic ziemlich fertig 
prima vista, hierauf aber sehr gnt drei Cramcr’srbe Stu- 
dien in der Gambal'scheu Notazinn, die, wie die aller- 
leichtesten Sonatinen, ohne alle b ft u. s. w. aussaheu. 


J. A. Ladurner 

\) Fantasie (Grno/l) in Form einer Sonate über ein 
kurzes Thema aus der Ouvertüre zur Oper Don 
Juan von Mozart für Pianoforte melodisch durch- 
geführt. Pr. 18 Gr. 

2) Fuga (in Gmoll) in Form eines melodischen Prälu- 
dium für Pianoforle. Pr. 8 Gr. Beide Werke in 
München, bei Falter und Sohn. 

Wir haben schon manche erwünschte Gelegenheit 
gehabt, von den vielfachen Verdiensten, namentlich um 
die Förderung der Tonkunst im Lande des geehrten Man- 
nes uud von dessen thatsächlicher Beschäftigung mit der 
Kunst, die nicht ohne glückliche Folgen für das Allge- 
mein« geblieben ist, zu berichten. Es muss in der Tbat 


jedem Künstler eine vorzügliche Freude sein, wenn er, 
wie nicht zu selten, von würdigen Männern bört, deren 
nächster Lebensberuf ein gaoz anderer, als der des Ton- 
knnsllers ist, die aber denuoch mit so warmer Liebe an 
der Kunst bangen, dass sie nicht nur ihr eigenes Leben 
in Stunden der Erholung durch Tondichtungen verschö- 
nen, sondern sogar so eifrig für sie glühen und so tief 
io das Innerste derselben eingedrnngen sind , dass sie 
theils mit eigenen Kunslschöpfungcn, theils mit schrift- 
lichen Untersuchungen und Reinigoogen der Kunslan- 
sichten sich den Künstlern anschliessen und dadurch be- 
zeugen , welchen Werth sie den Einflüssen der Ton- 
kunst zuschreiben. Der Y'erfasscr dieser YVerke, den 
wir früher schon als würdigen Gesang • und Kirchen- 
komponislen begrüssten , ist fürsl • bischöllicber Konsi- 
storialralh und Hofkaplao in Brixen. Auch er beweist, 
wie mancher andere hochgestellte Mann, dass die Fliege 
unserer Kunst keinesweges von irgend einer andern 
edelo Lebensverpfliehlung, wenn jene anders nur in 
der Jugend tüchtig getrieben wurde, und sonstein kern- 
baftes Gemülli findet , abziebt , sondern den Eifer für 
den Beruf durch ihre innigen Erheiterungen sogar noch 
erhöbt. Diese und ähnliche Bemerkungen erlangen um 
so höheres Gewicht, je seböoer und reiner beide Er- 
wählungen Zusammengehen und sieb gegenseitig fördern, 
wie hier. 

Einer unserer namhaften Kapellmeister gab über 
diese Fantasie folgendes Uribeil : Sie ist ein schönes, 
regelmässig in einander gckeltetes Ganze aus einem 
Gusse; voller Maiioichfaltigkcit, was um so höher an- 
zuschlagen ist, je einfacher der Grundbau ist, worauf 
sie ruht. Sie ist für geübte Klavierspieler, insbesondere 
für Komposizionsschüler nützlicher, lehrreicher und un- 
terhaltender, als manches Dutzend nach dem neuesten 
Geschmacke eingerichteter Etüden und Fanlasieen. — 
Bei Gelegenheit eines Konzerts zum Besten des Denk- 
mals für Mozart, das mit der Don Juan -Ouvertüre cin- 
geleitel wurde, erwarb sie sich, vum Komponisten selbst 
vorgetragen, den lautesten Beifall aller Hörer. Das 
Werk ist zunächst auf das kurze Thema gebaut: 

Presto. 


HÜ 


3 


re • • 


Irra 

> ■ • * r-s-rr 


Diese Grundlage wird nun fünf Seilen lang geschickt 
und anziehend io so sicherer Haltung, dabei mit ge- 
schmackvoller Berücksichtigung des “YVescos der Fanta- 
sie mit manchem am rechten Orte angebrachten Tempo- 
wechsel durch ritard., Adagio u. s. w. durch ge fuhrt, 
dass der Satz jedem nicht in den engen Kreis seiner 
eigenen Manier gebannten Musikfreund sehr unterhal- 
tend sein wird, um so mehr, da er selbst glänzend ist, 
so wenig er auch durch Ueberladuogen zu bcslecheo und 
zu blenden sucht. Ganz schlicht übergehend , wendet 
sieh der Satz zom Allegretto con moto, espressiro e 
legato, */l, Hdur, welches sich nach der ersten vollen 
Periode in Gesdnr umselzl, mit dem verwandten Esmoll 
wechselt und am Ende der zweiten Notenseile, Neues 
und alt Geregeltes schön verbindend, auf einer Fermats 
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ja Bdur schliesst, worauf Presto assai, Fugato , % , in 
Es dar, überaus wirksam und vorlbeilbaft für das Instru- 
ment and den Spieler eintritt, voa S. 9 — 17 rund und 
friscb bis zum Schlüsse. Auf der 11. S. des übrigens 
schon ausgeslstleten und deutlich gedruckten Werkes 
begegnen uns einige Druckfehler, die nicht Jeder erra- 
tben dürfte. Es soll zwar jedem Exemplar ein Blätt- 
chen mit den Berichtigungen beigelegt werden. Wir 
setzen aber die wichtigen um derer willen , die unver- 
bcssertc Exemplare bereits in Händen haben, lieber hie- 
ber. Im Basse der ersten Hiammer der zweiten Hälfte 


des ersten Taktes setze man 



in der 


zweileu Klammer gebe inan der zweiten untersten Note 
des Basses im zweiteu Takte ein und der dritten ein 
b; in der dritten Klammer nach dem Halle trillere man 
anf fis anstatt g; zur andern Hälfte des ersten Basstak- 
tes der vierten Klammer füge man ein Viertel des klei- 
nen g. S. 15 der zweiten Klammer muss der erste 
Basston des vierten Taktes anstatt G in II verwandelt 
werden und im zweiten Takte der sechsten Klammer 
da unterste Bass-g gleichfalls in h, desgleichen die vor- 
letzte unterste Bassnute derselben Klammer. 

Die Fuge ist auf folgendes Thema gut und deutlich 
gearbeitet s 


Allegro. 




* ,-*■ 


— F- 




Fiir Fugenspieler haben wir nichts binzuzuselzen , als 
einige nicht zu crralhendu Druckfehler, welche ebenfalls 
•of einem der Fuge bald beizufügenden Beiblättchen ver- 
bessert anzuzcigeu sind. Gleich auf S. 3 der drillen 
Klammer ist im siebenten Takte der rechten Hand das 
/statt fis schwerlich herauszuliuden , wie auf S. 4 der 
ersten Klammer auf es der rechten Hand im vorletzten 
Tikte. Deutlicher leuchtet es in die Augen, dass im 
dritten Takle der rechten Hand auf S. 5 in der zwei- 
ten Klammer das letzte a in as — und auf S. 6 der 
dritten Klammer im fünften Basslakle das letzte e in es 
verwandelt werden muss, wie in der vierten Klammer 
im vierten Basstakte g in a. (Jrbrigens gereicht es 
uns zum Vergnügen, der Vcrlagshaudlung nachzurühmen, 
dass sie beide Werke recht schön, ungleich schöner als 
manche früheren, ausgestattet und darin löblichen Fort- 
schritt bewiesen bat. Möge sieb nun Jeder an den 
Werken und diese an sich versuchen. Uns haben sie 
viel Freude gemacht. G. Ifi. Fink. 


I 


| 

I 


| 


Nachrichten. 


Dresden. Am 12. April ist das neue Theater mit 
einem Prolog, gedichtet vom Hofralh Winkler, und dem 


Goethe’schen Tasso eingeweiht worden. Die erste Oper 
war Euryaothe. Seitdem ist diese wiederholt, Don Gio- 
vanni und Fidelio zu Gehör gekommen. Obgleich archi- 
tektonische Details nicht in die musikalische Zeitung ge- 
boren , so sei doch nur so viel darüber io meinem Be- 
richt gesagt, dass das Gebäude innerlich und äusserlich 
mit Pracht und Geschmack ausgeführt, ganz gewiss zu 
den ersten Zierden unserer Itesidenz gehört und Herr 
Professor Semper als Architekt dadurch ein Werk gelie- 
fert hat , das seinen Namen auf die Nachwelt brin- 
gen wird. Natürlich fehlt es Dicht an Kritiken , und 
zwar bitteren , über die Enge der Logen, die nnr zwei 
Vorderplätze haben, über die Hinlerplälze, auf denen man 
wenig sicht und nichts hört. Ich kann mich auf deren 
Erörterung nicht einlassen, und nur so viel sagen, dass 
sowohl im Parterre als im sogenannten Amphitheater 
und in den für den Hof bestimmten Logen man vortreff- 
lich hört und sieht. Da das vorige Theater gedrängt 
voll nur 800, das neue aber 1200 Menschen fasst, so 
ist natürlich auch das Orchester weit geräumiger — ein 
grosser Vorlheil für die Musiker. Iu Folge der gros- 
sem Ausdehnung im lUume musste auch die Besetzung 
stärker werden ; es spielen jetzt in der Oper acht erste 
und acht zweite Geigen, vier Violen, vier Violoncellos 
und drei Kontrabässe ; die Blasinstrumcute wie gewöhn- 
lich, die Hörner meist vierfach, Trompeten und Posau- 
nen wie gewöhnlich besetzt. Hier bemerkt man erst 
die bedeutende Höhe des Gebäudes, denn obgleich sich 
.Musik und Stimmen sehr gut ausnehmen und nach dem 
Uriheil der Sänger und Inslrumentislen es sich gut singt 
und spielt, so ist doch die Besetzung keineswrges zu 
stark, sondern nur eben hiureichend zu uenneo. We- 
niger würde schwach klingen. 

Den 22. April. Musikalische Aufführung der Dreissig’- 
seben Singakademie. Dieses ausgezeichnete Institut fährt 
unter der Leitung des hochverdienten Dirigenten Herrn 
Hoforganisten Schneider fort, das Publikum von Zeit zu 
Zeit mit öffentlichen Auflühningen zu erfreuen und zu- 
gleich einen Beweis seines Fortschreilens zu geben. Die 
heutige Wahl war geeignet, diese Progressen zu betä- 
tigen. Der erste Tlieil enthielt Slabal maler von Palc- 
strina, achlslimntig. Crucilixus von Lolti, achtstimmig. 
Motette für zwei Chöre von Job. Seb. Bach: Singet 
dem Herrn u. s. w. Der zweite Theil gab die Motette-. 
Insanae et vanae curae von Jos. Havdn ; Motette von 
Mozart: Ne pulvis et cinis etc. ; Religiöser Cborgesang 
von Keissiger: Es ist ein' Kos' entsprungen o. s. w. 
und endlich der 114. Psalm: Da Israel aus Aegypten 
zog u. s. w. von Fel. Mendelssohn -Bartholdy. Man 
sieht, dass hier lauter Meisterwerke gegeben wurden, 
und wer es erwägt, solche achtstimmige Werke mit Di- 
lettanten einzusludiren uod in solcher Art wiederzuge- 
ben, der wird dem Dirigenten und den Ausfuhrenden 
seinen wärmsten Dank nicht versagen können. In Takt, 
(ntonazion, Vortrag und Ensemble war durchaus kein 
Schwanken merkbar und Alles kam gut und fehlerfrei 
hervor. Ohne der Vorlredlichkeit der andern Stücke zu 
nabe treten zu wollen, hebt, nach seiner Empfindung, 
Referent vorzüglich das Crucifixux von Lotli » 8 voci 
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her««. Lenge he» «nichts so Andächtige*, Tiefgedaeh- 
tes und Tiefergreifende* gehört, ja, *o fanusiereicb, io 
der damah überhaupt ned nun ger in diesem Styl so 
Streng beschränkten Sphäre. Es war entzückend. Nächst- 
dem gehört Heissiger's Chorgrsang zu den gemiithvoll- 
«en Sitzen ; er war in treulichem Einklang mit den 
kindlich frommen Worten. Sollte der 114. Psalm, der 
eigentlich, neben viel Poesie, doch keine eigentlich lyri- 
sche Metapher und Phrase enthalt, kompuuirt werden — 
worauf nicht leicht ein Komponist verfallen wäre — so 
musste es eben so geschehen , wie es der geniale Men- 
delssohn gelhau. Ihm muss ein ganz eigener glücklicher 
Gesichtspunkt bei dieser Arbeit aufgegangeo sein , denn 
die Arbeit trägt das Gepräge eiuer glücklichen und ori- 
ginellen Schöpfung. Das Fliehen des Meeres und das 
Zurückwanden des Jordans geben die Hauptfigur ab und 
die Kritik wird' bei dieser Malerei missbilligend den Hopf 
schütteln Indes* man höre und man wird versöhnt seiu. 

Nochmals den wärmsten Dank den, rühmlichen 
Drevsjig' sehen Institute, das so herrliche Musikstücke zu 
Gehör bringt. Möge es noch lange ungeschwächt be- 
stehen. Auffallend war die grosse Anzahl Damen im 
Auditorium und die so äusserst geringe Anzahl Männer! 
Fehlt es den Letzter!» so sehr am Sinn für echte. Musik? 
Ehre den Frauen! K. B. r. Miltitz. 


Karnevals- und Fastenopernu. s. w. 
in Italien. 

Hätte mau das vorigen Karneval in den besperi- 
schen Gefilden statt^efnudeue Gewühl von Maestri, Sän- 
gern, Impresari, Thealersensaleu uud Tbeaterjouraali- 
sten an einem Firmament beobachten können : welch eine 
musikalische Milchstraße würde es nicht gebildet haben? 
Sonderbarerweise gehl aber heul zu Tage die Abnahme 
der Optrnoeuigkeiteo mit der erstaunlichen Zunahme der 
Operninduslrie gleichen Schrittes. Was ist wohl von 
der ganzen Armuth mehr als das Historische zu erzäh- 
len? Dies wird auch im heutigen Quarta) -Referat, ganz 
besonders in Luteritalien, wo diese Armuth bei Weitem 
die grösste ist, meist der Fall, und das Erzählte stets 
sehr kurz sein. 

Königreich beider Sizilien. 

Palermo hatte vier Opern. In Dunizetti's Lucre- 
zia Borgia machte die ViUadiut in der Titelrolle Furore! 
Mercadante’s Veslale, worin die Fink -Lohr, die Gra- 
cnaglia , Tenor Verger und Bassist Coliui wirkten . fand 
zum Erstaunen der Melophili eine sehr golc Aufnahme ; 
Verger war wohl der beste unter allen, er ist aber auf 
der Neige. Bellioi’s Puritaoi konnten hier natürlicher- 
weise oiebt missfalle« j N all» ersetzte in ihnen den er- 
krankten Coliui. Im Roberto d'Evreux zeichnete sich 
abermals die Viltadini aus. 

Messina gab anfänglich Mcrcadaute’s Vestalin mit 
eioea feierlichen Fiajco ; die hubsehe Scbieroui sang 
ziemlich gut, die Altistin Turchini uud der Bassist Giorza 

*) Das hfl dw maine oirfct grthan. Q . 9F* Fink. 


so 50 , Tenor Gumiralo war unpässlich, ond an der Mu~ 
sik fand man kein Behagen. Ein besseres Schicksal 
batte Doukxelti’a Roberto d'Evreux, worin Tenor Pom- 
pejano sang; allein der Impresario machte Bankerott, 
und die Sänger zerstrcuelen sieh. Die Hälfte Mär* ver- 
unglückte die neue Oper Erierto di Vahellina , von 
einem neuen Maestro Namens Ga Ui aus Neapel. Buch 
und Musik bebagten nicht. 

In Catania verunglückten lticci’s Chiara di Rosen- 
berg, und Pertiani’s Ines di Gastro. — Trani erfreute 
sich kann der Lucrezia Borgia mit der Lusignaai , der 
Silveslri, dem Tenor Alfano und Bassisten Colangelo. 

Nrnj’ef s grosses Theater S. Carlo lieferte zwei 
oene Opern: i ginin iTAsti , vom Maestro Genovet, mit 
sehr wenig Leidlichem, machte Fiasco ; 6 ristina di See- 
sia, vom Maestro Litlo. genei ziemlich, Maestro uudSäe- 
ger (Miray, ßucciui, Heina, Cartagenova) wurden mehr- 
mals hervorgerufen. Unter andern wiederholte man die 
Veslale. ilnberlo d'Evreux, Saflo, zuletzt auch Pacim’s 
Furio Camillo, der voriges Jahr in Rom geboren keinen, 
hier aber Beifall fand. Zuweilen hörte mau anstatt 
Opern ordentliche Akademieen, oder besser zu sage», 
Potponrri’s , d. h. Akte und Stücke aus verschiedenen 
Opern mit abwechselnden Balletten. — Im Teatro Fon du 
worden wiederholt die D»e Figaro, der Ventagiio, Coserillo, 
1 000 Talleri , la Gabbia de' malti, Bealrice di Tenda und 
Norma, in welcher letztem ditHemblc, die Bondini, Frau- 
chini uud Giani saugen. - Im Teatro Nuovo spielte eine 
französische Schauspielert nippe, mitunter wiederholte man 
den Ser Mercantonio, die Purilani, den Ventagiio, die Lu- 
cia di Laaimermoor (worin die David wenig glänzte). Nee 
war: l! Portatort das- qua. drl Maestro Faörizj, welche 
Oper eben so wie eine andere von ihm, bei einer andern 
Gelegenheit, gefallen hat. Sonst war dieses Theater im 
Karneval sehr brillant, die Zusammenkunft der eleganten 
Well, und selbst vom Hofe besncbl. 

(FortnlnDg felgt.) 


Feuilleton. 

Der Flötist Fr. Botgorschek t über welchen seit eiligen Jah- 
ren nichts io d. Bl. milgclbeilt wurde, liess sich 1839 »m Musik- 
feste io Lübeck büren, nachdem er in Hamborg: öffentlich suffe- 
treten war. Dartuf zeigt« ersieh io Brtunsebweig, Hannover und 
Oldenburg, mit Empfahlungca au die beiden Hofe. Von Oldenburg 
begab er sieh oscb Holland, wo er io Amsterdam, Haag, Hotter 
dam, Utrecht und fast in allen bedeutenden Stadien mit immer sich 
steigerndem Beifall sich büren liess. ln mehreren Städten wurde 
er an ('gefordert , wietfarfaatt seine Honst tu teigen, so dass er 
»ährend dieser Reise 30 Konzerte gab, unter Anderem auch in 
Utrecht mit dem Pianisten Döhler grosses Aufsehen erregte. Am 
!• April 1840 wurde er in Folge seines Auftretens als erster Flö- 
tist der kSnigt. ilofkapelle io Haag eogaglrt. Die Bewilligung de* 
Urlaub« bcauttte er such in dieser Saison sn aenea Konst Krisen im 
Januar und Februar mit dem rübmlicbst bekannten Violinspieler J. 
Hemmer» zu 27 Konzerten in den Provinzen , wovon die hollän- 
dischen Blatter zu rühmen wissen. Au* einer Nachricht des Bra- 
bantcr Journals von Utrecht ans ersehen wir, dass mau beide 
Herren als ausgezeichnete Künstler ehrt. Deo Herrn Borgorschek 
nennt man den Meister des Gefühls. — Die gekannte und vor- 
treffliche Altistin, vor Kurzem Tbeatersängerin io Dresden, di© 
Schwester des Herra Bolgorsehek, hit die Künstlerlanfhsbn verlas- 
sea und sich it Paris mit dem Maler L6on Feuchera vermähl L 
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H. tV. Stolic So Cell« bat ei« neue* Oratorium ,,Die Erobe- 
rang Jeniiilrns durch die Kreuzfahrer,“ Text von dem Prediger 
Hegen, Adjunkt ia Kolheusieiu bei Jena, für Männerstimmen mit 
Begieitaag der Orgel und Harmoniemusik, io drei Theile«, in Mu- 
aik gesetzt. E* ist sein Op. 40 und wird von Meistern, die es 
aaLea. gerühmt. Das Werk ist für das nächste Jenaer Gesang- 
fest heslimmt. 


Die Diamanten der Krone, komische Oper von Anher, in Pa- 
ris an 6. Mars za na ersten Male aofgefobrt , fanden der leichten, 
ansprechenden und pikanten Mclodiccn wegen vielen Beifall. Das 
Bach (von Scribe' schildert die Abentheuer einer Küoigiu von Por- 


tugal, die zugleich eine Gesellschaft Falschmünzer und Bsnditco 
anführt; sie bat ihre Krondiamanten verkauft, und um dies zu 
verhehlen, lässt sie voo ihren Genossen falsche machen. Zufällig 
gerStb ein junger Maon io die llühle der Falschmünzer, verliebt 
sich in die Königin, welche dort als Zigeunerin Catarioa figorirf. 
und beiratbet sie. Der Intrigusnt in der Oper, der Vertrante der 
! Königin , ist ein früher zuiu Feuertode verurteilter Verbrecher, 
welcher nun Chef der geheimen Polizei wird, damit er die Ban- 
diten als seine ehemaligen Genossen um so leichter entdecken 
könne. — Scribe soll selbst bei Abfassung dieses Buchs geäuzsert 
haben: er wolle doch einmal sehen, wie weit er, den Parisern 
* gegenüber, in dramatischen Unwabrscbeinlicbkciteo geben könne. 


Ankündigungen. 


letzte« Wort. 


Ia der No. 5 IT. von dl. J. enthalt die von Herrn Dr. R. , 
Schumann in Leipzig redigirte ,, Neue Zeitschrift für Musik“ j 
eine sogenannte Kritik meines ,, Polyphonomos. “ Einzelne Stel- j 
len daraus, welche wimmeln von Injurien u. s. w., thcilte mir ein ( 
Freund brieflich mit. Diese Mittheilung war der Art , dass sofort 
ick mich zu einer ernstlich«» Replik veranlasst sehen musste. 
Solche erschien in ci^r brsomlern Beilage zu den ,, Jahrbüchern 
des deutschen National - Musik - Verein«, “ und ward — was ich 
dankend anerkenne — auch in mehreren anderen Zeitungen abge- 
dtuckt. Indessen bin ich, nach vielfachen Bemühungen, jetzt 
such in den Besitz jener ZeUungsnuinmeru selbst gekommen ; nahe 
trlM nun die sogenannte Kritik und vollständig gelesen ; und ge- 
stehe ich darnach , dass , wäre früher dies der Kall gewesen , jene 
Replik ich niemals erlassen haben würde, so mag das nicht von 
dtn fast komischen Eindrücke blos zeugen , den in solcher Voll- 
ständigkeit die sogenannte Kritik auf mirh machte, sondern von 
der i •cstigkeit des Vertrauens auch , das ich zu der Einsicht des 
ariktilsfabigcn Publikums liege, wie von reiner ernstlicher Reue, 
einen Verdruss vor demselben geäuisert zu haben, über den jetzt 
ick mich wieder ärgern könnte, dass ich ihn hegen mochte. Ge- 
schehene Dinge lassen übrigens sich nicht ungeschehen machen, 
and nach einer Seile bia mag die Replik immer ihren Zweck er- 
reicht haben. Bemerke ich daher hier nur noch, 
dass bis Os lern» esse ohngefähr 

eine zweite verbesserte und stark vermehrte 
Auflage von dom Polyphonomos erscheinen 
wird , 

und dass ich in deren Vorrede dann den sächlichen Tbeil 
jener sogenannten Kritik voll * uud umständlich beleuchten 
werde , darlhuend nämlich , dass der Verfasser derselben so 
wesig intcllectuell als moralisch auch nur entfernt 
befähigt war, ein Urtheil über «nein Buch abzugeben, indem 
aj er das System meiner darin niedergeleglca Harmonielehre 
schlechterdings nicht in seinem Ganzen snfzufaxsrm ver- 
mochte, in welchem Falle not h wendig ihm der gewaltige 
Unterschied zwischen Logirr’s und meiner Darstellung von 
Capitdl zu Capitrl hätte einlrucblrn müssen, indem 
h) er dasselbe, dieses System, in solcher Ganzheit auch gar nicht I 
erfassen wollte, weil sonst ihm die Absicht der Dcnuncia- j 
hon und des Schimpfeas, die nur bei einem Feslhslten an der, 
wenn noch vornweg von mir zngegebenen Verwandt- 
schaft der Gegcnstandsfolge scheinbar allenfalls sieh begrün- 
den lies«, aber so notb wendig hätte entgehen müssen; 
indem . 1 

e) er Fehler mir Schuld giebt und all Beweis der Unkenntnis* 
auflubrt, welche nach einem ebenfalls in der Vor- 
rede zur ersten Anflage deutlich genug ausge- 
sproehenen (ron ihm freilich aber verschwiegenen) me- 
thodischen Grundsätze vorhanden sein sollten; indem 
<0 er, dieser Kritiker der Neuen Zeitschrift für Musik, ausdrück- 
lich im Druckfehler - Verzeichnisse Sntzverge- 
hea schlechterdings als Zeichen der Unkenntnis« zu viadiei- 
reu «ich abmüht; und indem 


er, dieser Kritiker der Neuen Zeitschrift für Musik, Anfang 
und Ende drr Darstellung rücksichtslos in Verbindung brin- 
gen will, wodurch allerdings (aber in der Darstellung selbst 
auch xugegehene) Collisionca entstehen mussten , deren An- 
nahme wiederum aber and allein schon darznthun fähig wäre 
die gänzliche Untüchtig keil zur Bcttrlhcilung einer Unter- 
richtsmethode. 

Der schimpfende Theil kczrichneter sogenaunter Kritik 
kann natürlich in jener Vorrede so wenig als überhaupt von mei- 
ner Seile irgend welche Erledigung finden, sondern es wird diese, 
wie schon versichert, von da aus demselben zu Tbeil werden, 
von wo aus in der Regel der Art uuzüchtigem Skandal und Scha- 
cher ein wirksames Ernte gewacht wird. Und sonach kann denn 
die höchst naive Meinung des Verfassers der Kritik, dass mit der 
Erwiederung dieser ,,ich eiumal Gelegenheit erhalte, die Spalten 
meiner Zeitung zu füllen,“ nicht wahr werden, so gewiss uud 
wahr es ist, dass mit diesem einen Worte schon er alle Absicht, 
Ursache und Tendenz seiner Epistel deutlich genug dnrlegtc. 

Insinuationen des Herrn Buchhändler Fr. ff. Köhler aus 
Stuttgart im Buchhändler - Börsenblatte ward eben dort auch auf 
gebührende und gebührliehe Weise begegnet. 

Stuttgart, am 2Ö. März 1841. 

Schilling. 


Anzeige. 

Die ersten beiden Jahrgänge mrincr Open» - Bibliothek io ge- 
schriebenen Arrangements für Stretch- und Ilarraontemnsik haben 
■o rid Beifall gefunden, dass itli gesonnen bin, auch einen drit- 
ten Jahrgang nach derselben Einrichtung, wie der zweite, lol 
gen tu lassen. 

Denjenigen Herren Musikdirektoren, welche mit diesem Unter 
nehmen noch unbekannt sind, und noch als Abonnenten einsutre- 
trn wünschen, diene zur Nachricht, das* ich monatlich zwei Sätze 
und zwar einen derselben für 0- bis fl 8 stimmige Streich- 
musik und einen für 10* bis 20stimmigc Harmonie- 
(Es) Musik bestehend aus Ouvertüren, Arien, Chören, Finales, Bal- 
lets, Potpourris u. s. w. versende und zwar so, dass jeder Abon- 
nement dieselben sechs Tage zum Abscbrcibrn behalten kann. Die 
Leihgebühren lur jeden Salz betragen ti Ggr. and erhält daher 
jeder Theilnehmer in einem Jahre (auf welche Zeit das Ahoime- 
meut gestellt ist) 24 der neuesten Piecen zum Ahschreiben für den 
Preis von 8 Thlr. Leihgebühren , die ich mir in drei Raten ä 2 
Thlr. nach Uebemendung der 8. , Iß- und 24. Nummer erbitte. 
Vierteljährlich versende ich einige Tanze, ala nnentgeUlichc 
Beilage. 

Entferntere können correcte Abschriften eigentbümlich ä Salz 
i Thlr. durch die Buchhandlung von Robert Friese Wer, oder di 
rekt ron mir beziehen, so wie ich mich zu L ebersend ongen von 
Inhaltsverzeichnissen der beiden ersten Jahrgänge zur Auswahl un- 
ter den darin enthaltenen Piecen erbirte. 

Anmeldungen erbitte ich mir portofrei bis zum 18. Mai d. J. 
Leipzig, dru 21. April 1841. 

Goftäv Kunze, 

Mitglied des Stadtmnsikchors , Bsrfussmöhle. 
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T e r b a a fi 

Eine taigeieichnele Cre«one»«r Violine von 
Anati von Jahr 1C65 ( welche eiost von Jen berühmten Ton* 
künstlern Lolli nnd Jomelli gespielt worden und gegenwärtig ans 
dem über 70 Jahr« langen Besitz einea obnlängst im Aaslande 
verstorbenen Virtuosen an dessen Erben grkominrn ist, hat in de- 
ren Auftrag der Unterzeichnete zum Verkauf übernommen. — 

Reelle Kauflustige können demnach dieses vollkommen wohl 
erhaltene, klangreicbe Instrument bei ihm in Augenschein nehmen, 
probieren und den überaus billig gestellten Kaufpreis erfahren. — 
Leipzig , im April 1841. 

Fr. Klatner. 


Gesuch. 

Bin nnverheiratheter Manu von 27 Jahren, früher als Lehrer 
nn einem Musikinsütute und seit drei Jahren al« erster Fagottist 
nn einem Theaterorchester in der Schweiz angestellt, wünscht seine 
gegenwärtige mit einer sichereren, vielleicht mit der in einem Hof* 
Orchester zu vertauschen. Derselbe besitzt auch auf der Violine 
and Viola so viele Fettigkeit, dass er bei diesen Instrumenten 
gleichfalls vortbeilhafl verwendet werden kann. Nähere Auskunft 
hierüber erthcilt Herr Musikdirektor Durrner in Ansbach. 


Gesuch. 

Bin Musikdirektor , der auch als Componist nicht unbekannt 
ist, und verschiedene Orchester- und Gesangvereine organisirt und 
dirigirt hat, wünscht bei irgend einem Gesangvereine oder Lie- 
dertafel als Musikdirektor angestellt zu sein. Kr beabsichtigt mrhr 
eine nützliche und freundschaftliche Unterhaltung als prcuuurcs 
Interesse. 

Das Nähere ln portofreien Briefen unter der Adresse i An Herrn 
Stadlmoaihus A. A. Kahlenberg in Langensalza. 


Znm Besten eine* Fonds für wolilfh&tlge 
Zwecke 

sind bei Unterzeichnetem Eigentümer and Componisten erschie- 
nen und hei Herrn Fried r. Hofmeister, so wie hei ihm selbst, 
mit 28% Rabatt su haben : 

Lledcrseegen, IV. Heft (Schluss des ersten Bandes nebst 
Register), eine Sammlung vierstimmiger Gesänge für Canto, Alt, 
Tenor und Bass, nebst Begleitung des Pianoforte ad lib. Op. 16. 
I^dcnprcis der Partitur 1 Tblr. — der Singsümmen fl 1 /« Thlr. 


Lleilerfrciind. H. Heft. Vierstimmige Gesinge für vier 
Männerstimmen mit Begleitung des Pianoforte ad lib. Op. 9. 
Ladenpreis der Partitur fl Tblr. — der Singstimmen fl*/ 5 Thlr. 
Diese Lieder können noch mit Begleitung des Pianoforte, bloa 
von einer, zwei oder drei Stimmen vorgetragen werden. 
Nnnmburg, den 10. April 1841. 

Curl Ovcrweg. 


Geneigter besonderer Beachtung empfohlen! 

Unter dem Titel ; 

ü n t e r p c, 

Ein musikalisches Monatsblatt ßr Deutschlands 
V olksschullehrer, 
her aus gegeben 
in Gemeinschaft mit Bogenhardt, $eminarlehrer in 
Hildburghausen, Erk, Seminarlchrer in Berlin, und 
Jacob, Canlor in Conradsdorf in Schlesien, 

von 

Ernst Hentscbel, 

Rönigl. Musikdircctor und Seminarlehrer in Wduenfelä. 
erscheint vom Januar a. c. in der Unterzeichneten Vrrlagshandlung 
eine neue musikalische pädagogische ZcitselgUl, welche einem Be- 
dürfnisse akhclfen soll, das täglich sichtbarer wird, seitdem 
Iflientzsch’s Butonia schweigt. 

Der Jahrgang von zwölf Nummern ist zu dem Prinumcrationa- 
Preia Tür % Thlr. , auf Schreibpapier für 1 Thlr. durch jede so- 
lide Buch- und Musikalienhandlung zn beziehen. Prospcctc ata- 
heu auf Verlangen gratis zu Diensten. 

Erfurt, im Februar 1841. 

Willi. 14 Ürner 'sehe Kunst- und Musikalicn - Verlag* 
Handlung. 


Bei B. Nchott’a Sühnen in Mainz erscheint mit 
Kigenthumsrecht t 

lies «llaniants de la conronne. 

Opera comiqtic en 3 actcs, 
paroles de E. Scribe, 

Mustque de 

D. F. E. A u b c r. 

Partitur, Orchesterslimmen , vollständiger Clavicrauszng nnd ln 
allen gebräuchlichen Arrangements. 


HEUE MDSIKAUER, 

welche so eben 


fim Verlag von Breit köpf & Härtel in Leipzig 

erschienen und durch alle Huch- nnd Mustkhandltingcn versandt sind i 

Chopin, 12 Etüden für Jas Pianoforle. Op. 25. No. 1 — 6 

llllll II. 3 Gesänge für Sopran, Alt, Tenor und Bass mit Begleilung des Pianoforle. Partitur und 

Stimmen. Op. 9 

Ilciiselt, A., 12 Salou - Etüden für das Pianoforle. Op. 5. No. 1 — (» 

■t ullVratli . II. F., Ca priecio für das Piauoforte mit Begleitung des Orchesters. Op. 1 

— — Dasselbe fiir das Pianoforte allein 

Mann, E., Valse de Vieloire pour Ic Pianoforte. Op. 12 

Pctücllke, II. HT., 3 Gesänge für eine Tenor- oder Sopriinstimme mit Begleitung des Piano- 

forte. Op. 9 

Thnlllt-rjC, S.. 12 Etüden für das Pianoforte. Op. 2B. No. 1 — 6 

Aonderfour, Marie, Nocturne pour le Piano 


Thlr. 

1 

1 

1 

2 


1 


n»». 


22V. 


10 

25 

20 

22 % 

10 



7% 


Leipzig . bei llreilkopf und Ihirtel. Itrdiijirt von Dr. G. IV. Fink unter seiner Veranhvorllichkeil. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 5 ,ea Mai. JI2 18. 1841. 


Beiträge zur Geschichte der Musik 

im Eisass und besonders in Strassburg, von der älte- 
sten bis auf die neueste Zeit , von J. F. Lobstein , 
Advocat. Mit 3 Lilhographieen. Slrassburg, gedruckt 
bei Pb. H. Danobach. 1840. S. VIII u. 147 in 8. 

Aogescigt von G. W. Flak. 

Da in der Anzeige einer verwandten, aber beschrank- 
teren Schrift über das Musikwesen in Strassbur» wäh- 
rend der letzten 50 Jahre, von Koorad Berg, in No. 16 
u. Bl. häufig auf dieses reichhaltigere und gründlichere 
Werk verwiesen werden musste, wird es uns um so 
mehr zur Pflicht, unsere Leser mit dem Inhalte dieses 
Werkes unverzüglich bekannt zu machen. Der Herr 
Verfasser gibt ans in der Vorrede das Zeugniss, dass 
wir ihn durch unsere musikalischen Topographieen , de- 
ren erste ich 1834 lieferte, zu diesen Untersuchungen 
veranlassen ; balle auch die Güte, uns werthvolle Ab- 
handlungen, z. B. über die Meistersänger und die Pfei- 
ferionung im Eisass, mitzulheilen, die wir 1838 und 1839 
bekannt machten. Da wir aber bei der Einrichtung un- 
serer Topographieen freilich nicht das ganze Gebiet der 
Geschichte einer Stadl oder einer Provinz, sondern nur 
den musikalischen Stand der Gegenwart beabsichtigen 
konnten, waren wir gezwungen, den weiteren Gang der 
Musikgeschichte Slrassburgs einer Monographie zu über- 
lassen , die auch nun glücklich vor uns liegt. Und so 
bat denn der Gedanke , musikalische Topographieen zu 
geben, seinen Segen gebracht, würde auch noch weit 
grossem bringen , wenn es nur nicht zu viele Musiker 
und Musikfreunde gäbe, die sich vor der Mühe scheuen, 
uns mit zuverlässigen Notizen hinlänglich zu unterstü- 
tzen. An uusern Aufmunterungen hat es nicht gefehlt 
und fehlt noch jetzt nicht daran , da der Nutzen dieser 
Einrichtung vor Augen liegt. Wir werden forlfahren, 
zum Besten der Tonküustler Tculschlands, so schwer 
sie es nns ancb machen, unser Möglichstes dafür zu Ibun. 
Unsere Besprechung des erwünschten Buches soll darum 
•o gehalten werden . dass sie zugleich für eine kurzge- 
fasste musikalische Topographie Slrassburgs gellen kann. 
Zum Werke. 

1) Die Meistersänger. S. 1 — 18. Alle Haupt- 
sachen liest man in unsern Blättern 1838 S. 702 u. f. 
Dazu bemerken wir noch Folgendes: „Nach dem hand- 
schriftlichen Tabulaturbuch, durch Marlin Gimpel (Kirsch- 
ner) und Georg Bnrkhart (Schneider) zusamniengetra- 
gen 1597, sollen die Meistersänger schon 962 ihren An- 
lang genommen haben." Mains hatte eine der vorzüg- 

*3. Jahrfaag. 


lichsten Gesellschaften dieser bürgerlichen Meistersänger, 
welche die vorgeblich ihnen in Pavia, wohin sie berufen 
worden sein sollten , von Kaiser Otto dem Grossen ge- 
schenkte Krone aufbewahrten. — Eine der grössten 
handschriftlichen Sammlungen von teutschen Minne - und 
Meistersängeru, die über 1000 Lieder enthält, wurde io 
der Schusterzunft zu Colmar aufbewahrt und soll sich 
jetzt in der dortigen Sladlbibliotbek befinden. — Die 
zwei während der Versammlungen zur Einladung der 
Zuhörer am Eingänge aufgehangenen Schilde oder io Del 
gemalten Holzlafeln , die in unsern Blättern beschrieben 
wurden, werden hier um % verkleinert lilhograpbirt mit- 
getheilt. — Die Bildsäule eiues Meistersäugers in Le- 
bensgrösse ist unter der Orgel des Strassburger Mün- 
sters zu sehen. — ln Spangcnberg’s zu Strassburg auf- 
bewabrter Handschrift (s. uns. Zeitung 1838 S. 727) 
werden unter Anderm dem Hans Sachs 13Melodieeo zuge- 
schrieben und von Luther 11 geistliche Gesänge angezcigl. 

2) Pfeifer. S. 18 — 23. Unsern Lesern ist die- 
ser Tbeil des Buches bekannt (s. 1838 S. 752). Wir 
setzen hinzu: 1700 wurde wegen der Ortverlegung der 
Zusammenkunft der Pfeifer ein hartnäckiger Prozess ge- 
führt, unter Anderm auch des Einkommens wesen, wei- 
ches den Stadtbewohnern das jährliche Musikfest und 
die Gegenwart vieler Fremden verschallte (die Musik- 
feste Teulschlands sind also sehr alt). — Der erneuerte 
Lebnbricf (das Datum der ältesten Statuten ist unbe- 
kannt) findet sich in A. Sylvii bist. vit. Fried. 111. 
Imp. Arg. 1685 p. 35 der Urkunden. — Das beim Ab- 
drucke der Nachrichten in unsern Blättern damals noch 
zu Strassburg lebende letzte Mitglied dieser Pfeiferin- 
nung, Frans Lorenz Chappuy , Violinvirtuos , ist am 
23. Dezember 1838 dort verstorben. — Auch im Ober- 
Eisass wurde der Pfeifertag zu Rappollsweiler jährlich 
Montags nach Maria's Himmelfahrt mit Pomp gefeiert. 
Deunock gehörten die Spielleule zur verachteten Volks- 
klasse ; erst 1480 wirkte ihnen der Graf von Kappolt- 
stein vom Papste die Zulassong zum heil. Abendmahle 
aus, weshalb sich die dankbare Brüderschaft dem Dienste 
der heil. Maria von Dusenbach (alte Wallfabrtskapelle 
bei Rappoltstein) weihele. 

3) Kirche. S. 24 — 100. A) Das Münster. Dar- 
über s. nns. Bl. 1839 S. 845 , 870 nnd 892. Unter 
den Organisten gibt das Buch jetzt den loh. Georg 
Rauch von 1687 an and nennt eins seiner Werke, was 
damals Aufsehen machte : Novae sirenses sacrae harmo- 
niae, lam instrumentis quam vocibus concerlanles a 3, 
4 , 5 et 7 . Slrassb. 1690 in 4 . gedruckt. — Bei der 

18 
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Angabe der erden Aufführung de.« Te Deum muss in 
uns. Bl. der Bischof IVUhelm au Honstein , dagegen 
Erasmus von Limburg zum Jahre 1569 gesetzt wer- 
den. — S. 35 dieses Buches verbessere man Crampra 
in Campra , was in unseren Blättern richtig steht. — 
Bassanfs Werke sind leider in Strassburg verloren ge- 
gangen. — Von der berüchtigten oder berühmten Revo- 
luzionsuiusik Ignaz Pleyel's , die nur in Strasshurg als 
Manuskript liegt , haben diese Blätter nicht blos die ge- 
naueste Beschreibung, wie das Buch, sondern auch noch 
ein Nolenbeispiel geliefert, was das Buch nicht hat. 
Auch das Merkwürdige vom alten Glockeosniel im Mün- 
ster haben diese Blätter vollständig, in Einigem noch 
vollständiger. Für Literaten setzen wir noch zu den 
Angaben unserer Zeitung: Konrad Dasypodius, geboren 
1531 zu Slrassburg, wo sein Vater Peter, geh. 1509 
zu Fraueufeld in der Schweiz, als Professor der grie- 
chischen Sprache von 1547 bis 1559 angeslellt war, 
wurde 1562 daselbst Professor der Mathematik und starb 
1601. Auch David Wolkcnstein war in Slrassburg von 
1568 bis zu seinem Tode 1592 Professor der Mathema- 
tik; komponirte Psalmen. — Bis hiehrr lieferten wir 
den Inhalt dieses Buches, zu dessen Entstehung wir 
Veranlassung gaben , in unsern Blättern. Von S. 43 
an legt das Werk die alten Zustände der Musik in 
Strassburg für sich dar, weil der Verlauf für eine Zei- 
tung zu weitschicblig wurde und zum Theil , weniger 
allgemein ansprechende Gegenstände vernehmend, nur 
einem Theile der Leser anziehend erscheinen konnte. 
Von 1811 an treten unsere Nachrichten aus Strassburg 
wieder ein. — Wir haben also vom Gange dieses Wer- 
kes, in wie weit es diejenigen Zeiten und Gegenstände 
behandelt, die unsere Blätter nicht enthalten können, um 
so sorgfältiger anzuzeigen nnd dabei Verhältnisse von 
allgemeinerer Bedeutung auszuheben. 

Der Verfasser geht nun zur jetzigen protestanti- 
schen llauptkirche über und setzt: B) Die Prediger- 
oder Neukirche. S. 43 — 56. Sie wurde 1254 er- 
baut und 1260 als Dominikanerkirche eingeweibl. 1550 
am 9. Hornung wurde der erste protestantische Gottes- 
dienst darin gehaltcu , bis 1560, w o sie geschlossen 
wurde, weil die Protestanten das Münster bezogen. 
Nach der Uebergabe der Stadt an Frankreich am 18. 
September 1581 wurde die Predigerkirche den Protestan- 
ten als Pfarrkirche angewiesen , die am 10. Dezember 
von ihnen eingeweiht wurde und den Namen Neukirche 
erhielt. Die alte Orgel wurde 1702 durch eine stärkere 
ersetzt, von Legros verfertigt; 1747 nach Rappoltswei- 
ler verkauft und dafür das jetzt noch erkliugcnde, vor- 
zügliche Werk der Gebrüder Joh. Andreas und J. Da- 
niel Silbermann erbaut und am 16. November 1749 ein- 
eweiht; sie hat 45 Register, 2776 Pfeifen, ein Pedal, 
Manuale, wozu 6 Bälge. — Unter den Organisten, 
die von 1681 an der Reibe nach verzeichnet stehen, sind 
Joh. Dan. Silbermann (der Orgelbauer) 1746 und sein 
dritter Bruder Joh. Heinrich 1/54. Der jetzige Orga- 
nist ist Joh. Heinr. Hepp, geb. den 10. Dezember 1776, 
Sohn des vorigen Organisten Sixtus (aus Geisslingcn in 
Baiern, starb 1806), ein vortrefflicher Spieler, welcher. 


Vorsteher seines angesehenen Handelshauses, aus Kunst- 
liebe die Stelle fortwährend versieht. — Es folgt die 
Reihe der Kantoren, die zugleich Gymnasial -Gesaoeleh- 
rer sind. Seil dem Tode J. Jacob Baumanns 1834 
wurde der Singunterricht von der Stelle des Vorsängers 
getrennt. — Für Verbesserung der Kirchenmusik sorgte 
der Magistrat nach der Rcformazion; es wurden für die 
Kircheu auch Instrumente aogeschaffl, die meist während 
der Schreckenszeit abhanden gekommen sind. Man setzte 
General • Inspektoren über die Musik in allen sieben Pfarr- 
kirchen der Protestanten. Jeden Sonntag und Feiertag 
wurden von den Musikdirektoren Gesangswerke mit Or- 
chester aufgeführl, woran Dilettantinnen , Gymnasial- 
scbüler und die Theologie Sludircnden am Wilhclmila- 
ner-Stifte Theil nahmen. Aus der Reihe der Musik- 
direktoren beben wir aus Joh. Phil. Schbn/e/d, theils weil 
er die Musikauflührungen auf eineu hohen Grad der Voll- 
kommenheit brachte, theils weil das Meiste, was Gerber 
nicht bat, im Stuttgarter Lexikon falsch ist. Schon 1777 
wurde er als Kapellmeister angestellt, erhielt 1779 die 
Erlaubuiss, zwei Jabre nach Italien zu reisen, worauf 
er die Stelle bis an seinen Tod am 5. Januar 1790 über- 
aus Ibätig verwaltete. Ausser seinen angezeigteo liom- 
posizioocu schrieb er noch Vieles für die Kirche , war 
auch zugleich städtischer Konzertdirektor. Sein Nach- 
folger war Phil. Jak. Pfijfinger aus Strassburg, ein 
Recblsgelebrter und leidenschaftlicher Musiker, wurde 
am 25. Januar 1790 angeslellt, schrieb viele Kantaten 
und ging im November 1791 nach Paris, wo er blieb 
und Mehreres drucken liess , besonders für das Piano- 
forte. Hauptsächlich korrigirt er die Werke der Pari- 
ser Romanzenscbreiber oder setzt ihnen die Begleitung 
dazu. So viel zur Berichtigung des Stuttgarter Lexi- 
kons. 1793 wurden alle Kirchen Strassburgs geschlos- 
sen. Die Kirchen, und namentlich diese, verloren bedeu- 
tende Kapitalien. Die Kapellmeislerslelle wurde daher 
nicht mehr besetzt. Bei besonders feierlichen Gelegen- 
heiten erbittet man sich Musiker. — Die Geschichte des 
Wilbelmitaner- Klosters ist wichtig, muss aber im Buche 
nachgeleseu werden (mit dem Verzeichnisse ihrer Musi- 
kalicubibliolhek). — C) Thomaskirche. S. 65 — 72. 
Die Kirche ist sehr alt; ihre erste Orgel wurde 1333 
erbaut und zum ersten Male 1560 rrparirt, dann öfter, 
bis Andreas Silbermann eine neue baurte, die 1740 fer- 
tig war; 1836 wurde sie von 29 Registern bis auf 34 
ergänzt durch Martin Wetzel. Die ersten Organisten 
des 16. Jahrhunderts werden blos noch mit ihren Vor- 
namen genannt, nach aller Sitte für Bürgerliche, z. B. 
1517 Oltmarus , wahrscheinlich der dort geborene Ott- 
mar Nachtigall (Lnscioius); 1546 Wolfgang, nämlich 
Dachstein, von dessen Leben und Chorälen wir ausführ- 
lich 1836 in unsern Blättern gehandelt haben. Der je- 
tzige Organist ist seit 1835 Georg Friedr. Gottlieh Stern, 
tüchtig, und wird auch als Kantatenkompooiit gerühmt. — 
Das Verzeichnis* der Kircbenmusikalien ist interessant. — . 
D) Kirche sum Allen St. Peter (katholische Abtheilung). 
S. 72 — 78. Diese Kirche soll schon im Anfänge de a 
vierten Jahrhunderts als einfaches Beihaus erbaut, im 
fünften zerstört und im sechsten wieder hergestellt wor- 



557 


1041. Mai. No. 1«. 


den sein. Ent im achten Jahrbnodert las tie innerhalb 
der Stadtmauern und wurde im Laufe der Zeit eine Stifts- 
kirche mit 18 Chorherren. Im 14. Jahrhundert ist von 
einer Orgel derselben die Hede. Oie jetzige Orgel ist 
klein, hat ein Manual und Pedal, 13 Register. 1833 
wurde sie von Wegmann reparirt und erhielt ein Regi- 
ster mehr. Leber die Organisten älterer Zeit fehlen die 
Dokumente. Der jetzige Organist ist Franz Ludwig 
Haid, geh. zu Röschweg am 16. Juli 1806, ein Schü- 
ler des Herrn Jauch. Kircbengesang mit Orchesterbe- 
eleiluog halte hier nie Statt. Die protestantische Abthei- 


ler des Herrn Jauch. Kircbengesang mit Orchesterbe- 
eleiluog halte hier nie Statt. Die protestantische Abtei- 
lung dieser Kirche leitete sich schon 1520 ein und wurde 
1683 so bestimmt, dass die Protestanten das Schilf der 
Kirche erhielten. Vor 1550 tindet sich keioe Spur einer 
Orgel. 1708 bauele der berühmte Job. Andreas Silber- 
mann eine neue von 21 Registern und 2 Manualen, im 
Cornet-Ton, d. i. einen Ton höher als der gewöhnliche 
Kammerton. 1820 wurde sie reparirt. Die Reihe der 
Organisten ist von 1592 an angegeben; der jetzige seit 
1836 ist David Mittler. Die Protestanten hatten auch 
hier Kirchenmusik mit Orchester. Der Schatz an Kir- 
ehenmusikwerken belief sich bis auf 600 Stück, worun- 
ter auch Motetten von Joh. Jak. Froberger waren (sel- 
ten). In der Revaluzion verlor die Kirche ihr Kapital 
ana kann jetzt nichts mehr auf Musik verwenden. — 
JE) Kirche zum Jungen St. Peter , erbaut von Bischof 
Wilhelm 1. im Jahr 1041. Ein Chor w-urde erst 1290 
von den Domherren erbaut uod 1364 eine Kapelle, wel- 
che 1683 durch eine Mauer vom Schiffe der Kirche ge- 
trennt und den Protestanten überlassen wurde. V on 
einer allen Orgel weiss man nichts. 1762 bauele Andr. 
Silbermann ein neues Werk mit 15 Registern, jetzt seit 
1838 durch Wegmann mit 17 Registern. Der jetzige 
Organist ist seit 1838 Ign. Leybach. Eine Kapelle 
hatte diese Kirche nie; mir zuweilen veranstalten tbä- 
lige Organisten Musikauffiihrungen. Dagegen hatte sie - 
die protestantische Abtbeilung bis zur Revolozion, so wie 
•ie mit dem Schiffe auch die alte Orgel erhielt. Erst 
1779 entschloss man sich zu einer ueuen von Silber- 
mann, die nun 22 Register bat. Der jetzige Organist 
ist seit 1819 Wilh. Jak. Immenroth. Musikalien und 
Instrumente sind abhanden gekommen. — F) St. Niko- 
lauskirche (protestantisch seit 1549). Für die unbrauch- 
bar gewordene Orgel bauete Joh. Jak. Baldner aus Strass- 
burg 1668 eine neue, die sich mit Mühe nur bis 1707 
hielt, wo Andr. Silbenuann eine von 17 Registern bauete, 
die Ludwig Geib, Schüler Silbermanii’s , aus Strassburg 
1812 mit Verwendung der noch brauchbaren alten Theile 
zu einer neuen uuischuf (im Cboraltone) mit 23 Regi- 
stern , 2 Manualen und Pedal. Die Reibe der Organi- 
sten geht von 1600 an ; der letzte seit 1836 Jak. Flauster, 
Klavier- und Gesanglehrer. Auch hier hatte man eine 
Kapelle, Instrumente und Musikalien, wovon nichts mehr 
da ist. — G) Kirche zu St. Ludwig (katholisch), 1687 
erbaut , 1805 durch Brand beschädigt und zum Tabak- 
magazin gebraucht bis 1827, wo sie wieder bereestellt 
wurde. Saner, Vater und Sohn, baurten die Orgel 1829, 
sie hat 23 Register; der jetzige Organist Uubois. Zu- 
weilen werden hier Messen mit Orchester aufgefiihrl. — 


U) Kirche stt St. Wilhelm (protestantisch seit 1534), 
früher von 1302 dem Wilbelmer- Orden gehörig. Die 
ältesten Dokumente über die Orgel reden von einem Neu- 
bau 1611; Andr. Silbermann bauete eine neue 1726 
mit 21 Registern, 2 Manualen, Pedal und 3 Bälgen. 
Die Organisten werden von 1684 an genannt, der jetzige 
seit 1835 Karl Müller. Auch hier Kirchenmusik mit 
Orchester bis 1791, wo sie aufhörte. — I) Kirche zu 
St. Magdalena (katholisch). Für die Sübermano'scbe, 
in der Kevoluzion veräusserle Orgel bauele Karl Sauer, 
Sobn, 1810 eine neue, die jetzt 20 Register bat. So 
lange die Kirche den Schwestern der heil. Magdalene 
gehörte (bis 1790, wo die Klöster aufgehoben wurden), 
versahen die Klosterfrauen den Orgeldienst Bis 1805 
wurde sie als Militärkirche benutzt und dann als Pfarr- 
kirche. Der jetzige Organist ist Meyer aus Mulzig. 
Musikalische Messen kommen hier selten vor. — K) St. 
Aurelienkirche (protestantisch). Orgel von Andr. Silber- 
mann 1718 and 1766 wieder aufgeriebtet. Organisten 
werden von 1612 an genannt; jetzt seil 1802 Phil. Jak. 
Wabnits , zugleich Schullehrer. Musik mit Orchester 
und gute Musiksammlung, die aber leider nicht mehr da 
ist. — L) Kirche zu St. Johann, erbaut 1686 und bis 
zur Revolozion gebraucht; dann erst wieder seil 1805. 
Die jetzige Orgel wurde 1829 von den Brüdern Slirhr 
und ihrem Schwager Möckers erbaut; 20 Register, Ma- 
nual und Pedal. Organist ist jetzt Phil. Offner. Musik 
mit Orchester kommt hier nicht vor. — M) Rcformirtc 
Kirche wurde erst nach manchen Drangsalen 1788 und 
1789 gebaut, aber ohne Glocken and einem Privatbause 
ähnlich. Die Orgel erbauete Konr. Sauer 1789 mit 16 
Registern, Manual und Pedal. Jetzt ist seil 1837 Or- 
ganist BiiehsenschiUs, Slern's Schüler. An Feiertagen 
werden Kantaten mit Orchester aofgeffihrt oder Choräle 
mit Posaunen, Trompeten und Pauken. — N) Kirche zu 
St. Stephan , deren daran bangende Abtei zur Zeit der 
Reformazion einging. Dann wurde sie eine Zeit lang 
von Protestauteu benutzt bis 1533 und von 1682 wie- 
der von Katholiken; 1792 all Nazioaaleigentbum ver- 
kauft und bis 1821 in ein provisorisches Schauspielhaus 
umgewaudell; dann diente sie als Kapelle des bischöfli- 
chen Seminars bis 1831, wo der Gottesdienst darin auf- 
hörte und die Andr. Silbermann’sche Orgel nach Lips- 
heim verkauft wurde. — 0) St. Ludwigskirche in der 
Ciladelle, welche letztere 1682 errichtet wurde, hat eine 
aehr alte Orgel mit nur 8 Registern und einem Anhäng- 
pedal. Welzel soll jetzt eine nene erbauen. Die Or- 
ganisten sind zugleich Schullehrer; der jetzige Waller 
ans Weslbaussen. Musikaufluhrungen nicht. — Wir 
sehen also, dass regelmässige Musikauffübrungen in den 
katholischen Kirchen sich nur auf die Kathedrale beschrän- 
ken ; die protestantischen Kirchen begünstigten sie weit 
mehr. Allein sie ist auch in diesen verfallen, obgleich 
die musikalischen Kräfte noch vorhanden sind. In den 
älteren Zeiten unterstützte die Stadt; jetzt nicht, dafür 
aber das Theater mit 30,000 Fr. — 

4) Unterriehtsans tollen . S. 100 — 100. a) Das 
kleine Seminar (katholisch) , errichtet am 30. Oktober 
1828 für 200 bis 240 Zügliuge unter 10 Lehrern und 
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einem Superior. Es bat auch Musikunterricht und eine 
geräumige Kapelle mit einer Orgel von den Brüdern 
Stier (zu Selz), 1839 eingeweiht. Organisten sind nicht 
angeslelll. Kirchenmusik mit Orchester wird gehalten, 
besonders durch Professor Meyer (1839 versetzt) und 
nun durch IVackenthaler, Kapellmeister am Münster. — 

b) Normalschule, errichtet 1815. Hier wird auch Ge- 
sang, Klavier- und Orgelspiel und Harmonie gelehrt. 
Die Schule hat an Zahl abgenommen, weil solche Schu- 
len für ganz Frankreich durch ein Gesetz vom 28. Juni 
1833 verordnet wurden. Es entstand daher in diesem 
Jahre noch eine solche Anstalt in Colmar. In Slrass- 
burg gibt jetzt seil 1832 Aloys Laucher , früher ausge- 
zeichneter Hornist, Gesangunterriebt, und Joh. Nep. Jauch, 
gcb. zu Slrassburg am 25. Januar 1793 , den theoreti- 
schen und praktischen Instrumentalunlerrichl. Der Letzte 
ist überaus tbätig, hat auch viel kompooirl (s. d. Buch). — 

c) Gesangschulen. 1811 stifteten Baxmann und Lang- 
hanns eine solche, sehr besucht , später nach Wilhem’s 
Methode. Nach dem Abgänge des Herrn Langbanns 
and dem Tode des ersten 1829, setzt sie die Schwester 
erfolgreich fort. Eine andere hält Herr Laucher nach 
eigener Methode. Da io Frankreich seit 1833 gesetz- 
lich jede öffentliche Schule Gesangunterricht haben soll, 
bestimmte die Stadt 1836 eine Summe von 3000 Fr. für 
öffentlichen Gesangunterricht, der seil der Zeit io 23 
Schulen crllieilt wird. — d) Violinschule, wurde vom 
25. Mai 1833 unentgeltlich errichtet. Der Lehrer, wel- 
cher zugleich Musikdirektor der französischen Oper sein 
soll, bat für beide Stellen eioen Gehalt von 1800 Fr. 
Der erste war Franz Hart Jupin, Zögling des Pariser 
Conservatoirs, geh. zu Cbamberi 21. November 1805; 
er ging 1836 als zweiter Musikdirektor an die komische 
Oper in Paris und starb dort 1839. Sein Nachfolger 
ist Herr Blei aus Paris, der jedoch nicht als Musikdi- 
rektor angestellt werden konnte; er bezieht einen Ge- 
halt von 1200 Fr. ; wöchentlich 5 Unterrichtsstunden. 

5) Die Familie Silbermann in Strassburg. S. 106 — 
114. Genaue und aus den Quellen geschöpfte Nach- 
richten, welche vielfältig Unrichtiges und Unvollständiges 
Gerbcr’s und des Stuttgarter Lexikons berichtigen, müs- 
sen jedem Freunde der Literatur höchst willkommen sein. 
Wir müssen aber hier auf das Buch selbst verweisen. 

6) Konzerte. So wie der Magistrat einen besolde- 
ten General - Inspektor über die Kirchenmusik gesetzt 
hatte, so sorgte er auch für die weltliche Musik bei Fe- 
sten und Konzerten durch Anschaffung von Instrumen- 
ten , die er zum Gebrauche hergab , durch eine Anzahl 
Musiker und einen besondern Konzertmeister. Bis zur 
Zeit, wo die Stadt an Frankreich kam, bestand unter 
Aufsicht des Magistrats ein Collegium musieum, das sich 
wöchentlich einmal zu Mustkaufliibrungen versammelte. 
Musiker, welche einst Pensionen erhallen wollten, muss- 
ten hier unentgeltlich spielen. Dem Namen nach ging 
dieses Collegium ein, als um 1730 ein Herr v. Bellom- 
bre ein förmliches Konzert im Zunftgebäude zur Möhrin 
errichtete, wozu der Magistrat Jährlich 1500 Liv. bei- 
trug. Man gab jährlich 30 öffentliche Konzerte, die 
förmlich uolrr dem Protektorate des Gouverneurs , In- 


tendanten, Prätors und Magistrats geordnet wurden un- 
ter dem Namen Academie de Musique de Strasbourg (die 
Statuten siud milgelbeilt). Es bestand von 1731 — 
1751. Ancb nach der Aufhebung behielt die Stadl den- 
noch ihre besoldeten Musikdirektoren , worunter anch 
Pleyel gehörte. Es entstand Concert publique des ama- 
leurs bis in die 1760er Jahre. Unterdessen erlitten die 
Pensionen der Musiker manche Veränderung, und die 
Kevoluzion hob sie ganz auf. Von jetzt an wurden die 
Konzerte Privatunternehmungeo, woraus Spaltung unter 
den Musikern hervorging, so dass die besten forlgingen. 
Neu errichtete Konzerte wurden am 28. November 1799 
unter dem Namen Reunion des arls begonnen. Seitdem 
ihnen jedesmal ein Ball folgte, verloren sie ihr Ansehen. 
Die lästige Abgabe '/, 0 der Einnahme an die Armen und 
y ä an die Tbcaterdirekzion zerstörte sie 1806. Seit der 
Zeit bat Niemand wieder ein solches Unternehmen ge- 
wagt. Es bildeten sich nun Liebbabervcreine , welche 
mitunter glänzende Konzerte gaben und gewöhnlich jähr- 
lich eins zum Besten der Armen veranstalteten. Die 
Dilettanten hoben sich. 1832 entstand eine philharmo- 
nische Gesellschaft darch etwa 60 Actiooairs, die sich 
aber nach Jabresverlaufe wieder zurückzogen. In den 
letzten Zeiten ist der Sinn für öffentliche Konzerte so 
gesunken, dass es schwer fallen würde, sie wieder ber- 
zuslcllen. Morgen - und Abendunlerhaltangen werden 
von den Musiklehrern in ihren eigenen Wohnungen zum 
i Besten ihrer Schüler gegeben. — Die Singakademie der 
Dilettanten 1826 ging bald wieder ein (s. u. Bl. 1829 
S. 647). 1830 entstand der Elsässer Musik-Verein mit 
Statuten. Jährlich sollten die Städte einmal zu einem 
Musikfesle sich vereinen : allein nach dem ersten Kon- 
zerte in Strassburg versammelte man sich nur noch 1836 
1 auf Veranlassung der Säkularfeier der Erfindung der 
Buchdruckerkuost. Es ist also so gut, als wäre kein 
Elsässer Musikverein; gäbe es einen, so ist er leben- 
dig lodt. 

7) Theater su Strassburg. S. 125 — 141. Es 
wird eine kurze Theatergeschichte erst des teutschea 
Zeitraumes, dann des französischen vorausgeschickt. Wir 
verweisen auf das Buch um so mehr, da die neuern und 
neuesten Begebenheiten in den Nachrichten d. Bl. zu 
finden sind, das Uebrigc aber weniger für uns gehört. 
Ganz anders verhält es sich mit Folgendem: 

8) Musikalische Instrumente auf der Sladtbiblio- 
thek. S. 142 — 147. Der Beschreibung ist eine Tafel 
mit Abbildungen dieser ausser Gebraucn gekommenen 
Instrumente beigefügt, was sehr wünschenswerlb ist. 
Es werden 20 Nummern geliefert. 1) Die tcutsche 
Spitz - oder Drahtharfe, ein Uehergangsinstrument zu 
den neuen Harfen, deren tiefste Sailen von Messing, die 
übrigen von Stahl sind, ähnlich der irischen, doch durch 
die Art der Besaitung verschieden. Das Instrument hat 
das Strassburger Wippen ond wurde zu Anfang dea 
17. Jahrhundert’s verfertigt. 2) Zinke (gekrümmte). 
3) Gerade Zinken, deren Ton sanfter ist. 4) Eine Quer- 
flöte mit 6 Löchern and dem Mandloche, sie ist auf 15 
Töne beschränkt, wie die Zinken; man hatte deren von 
sehr verschiedener Grösse. 5) Blockflöte, deren Ton so 
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sanft ist, dass er von andern Instrumenten leicht be- 
deckt wird ; man batte deren von der verschiedensten 
Grösse, ein ganzes Slimmwerk. 6) Der Pommer, als 
grosser Bass-Pommer (Bombardone sowohl als Bouibardo), 
Tenor - und Alt - Pommer. 7) Ein Kontra ■ Fagott. 
8) Krummhömer. Ferner einige ungewisse Instromente, 
deren Mundstücke fehlen. 

Das Reichhaltige, den Geschicblfreunden der Musik 
Anziehende nnd den Literatoren vielfach Nützliche die- 
ser Schrift springt in die Augen ; man wird sie also um 
seines eigenen Vortheils willen nicht anbeachtet lassen. 
Dass sie im Eisass selbst mit besonderer Freude aufge- 
nominell wurde, ist begreiflich ; die dortige in teulscher 
and französischer Sprache gedruckte Zeitung „L’Alsace. 
Das Eisass *' hat sich mit gebührendem Danke gegen 
den Verfasser darüber ausgesprochen und die zahlreichen 
Musikfreunde des Landes darauf aufmerksam gemacht. 
Wenn mau es in der genannten Zeitung bedauert, dass 
das Werkeben nicht in französischer Sprache geschrie- 
ben ist, obwohl man nicht umhin kann, dem Verfasser 
darum Recht zu geben , weil die kernbafle Sprache der 
Erkunden alter Zeit durch eine Ueberselzung geschwächt 
würde und weil die französische eine Menge Kunslaus- 
drücke nicht, oder nur mit Mühe geben kann : so haben 
wir doppelten Grund, dem Herrn Verfasser, dem die 
fraazösiscbe Sprache noch dazu geläufiger ist als die letti- 
sche, für seine Wahl und Mühe, so wie für seine gründ- 
lichen Erörterungen überhaupt zu daukeu. 


NACHItICOTEIt. 


Berlin, den 17. April 1841. Nicht Mangel, son- 
dern Ueberfluss an Stoff zur Miltheilung ist diesmal die 
Ursache meines spätem Berichts. Waren im Laufe des 
Winters nur wenige Musikauflübrungeu zu Stande ge- 
kommen, so häuften sich solche im März dergestalt, dass 
noch bis jetzt die Konkurrenz eher zu als abuimmt. 
Darum berichte ich jetzt in möglichster Kürze und zwar 
am Ueberaichtlichsten in chronologischer Folge. 

Am 1. März fand das vierte Abonnement - Konzert 
des J. Schneider sehen Gesanginslituts , und darin die, 
nach Verhältniss der Mittel, gelungene Aufrührung einer 
Auswahl der Komposizionen des verewigten Fürsten A. 
Radziwill zu Goelhe’s Faust Statt. 

An demsrlben Abende wurden in der dritten Mö- 
ser’sehtn Soiree die Meister - Quintette von Mozart in 
Ddor und Gmoll, und von Beethoven in Cdur trefl- 
lich ausgefübrl. 

Am 3. v. M. wurde die seit zwanzig Jahren ru- 
hende Oper Iphigenia in Aulis von Gluck neu besetzt 
wieder auf die Bühne gebracht, jedoch mit weniger glück- 
lichem Erfolge, als früher, obgleich auch damals diese 
etwas einförmige , nur in einzelnen Szenen ergreifende 
Musik nur durch die Leistungen einer Schik und Mil- 
der theilweise Interesse erregte. Nach den jelzigeu 
Kräften derlönigl. Bühne (welche freilich sehr beschränkt 
erscheinen) wurde Gluck’s achtbares Meisterwerk best- 


möglich gegeben. Agamemnon war für Herrn Bötti- 
cher eine fast zu schwere dramatische Aufgabe. Ein- 
zelnes im Gesänge gelang diesem Künstler sehr wohl, 
lieber Erwartung ausgezeichnet war Frau ton Fastmann 
als Klylemnestia , Dem. Schuitse eine vorzügliche Iphi- 
genia, Herr Eichberger ein kräftiger Achill, der in den 
hoben Tenorfalsettlagen der Stimme, wie in der Süss- 
lichkeit des liebenden Ausdrucks nur mehr wie ein fran- 
zösischer Troubadour, als wie griechischer Held erscheint. 
Patroklus ist unbedeutend bingeslelll , wie auch Arkas. 
Dagegen imponirte der würdig kräftige Gesang des Herrn 
Zschiesche als Oberpriester. Chöre UDd Orchester lei- 
steten Vorzügliches. Dennoch war schon die zweite 
Vorstellung der Oper wenig besucht und solche dürfte 
wieder längere Zeit ruhco. 

Am 4. März hatten Mad. Becker geh. c. Schältet, 
die Herren v. Serden und Fr. Curschmann ein Koozert 
im Saale des köuigl. Schauspielhauses zum Besten der 
Armen veranstaltet, das von dem königl. Hofe,' der 
haute volee und eiuer überaus zahlreichen Versammlung 
besucht war. Die Zusammenstellung war ganz dem 
Geschmack gebildeter Dilettanten angemessen, etwas 
bunt, doch um so allgemeiner anziehend, in der Ausfüh- 
rung meistens ausgczeichuet. Nach der Oberon - Ouver- 
türe von K. M. v. Weber wechselte ,,der Sirauss“ 
vnn Curschmann, am Piauoforle gesungen, mit einem 
Terzett aus Mehul’s: ,,Je toller, je besser,“ eine Ka- 
vatine von Donizelti uud ein Ducti aus Paer's Grisclda 
mit Beclhoven's reizender Adelaide, von Herrn Mantius 
innig und zart gesungen , worauf das grossartige Be- 
schwörungsduell aus Gluck's Armide, von Mad. Decker 
und Herrn Bötticher gesungen, folgte. Den zweiten 
Theii des Konzerts eröflnele ein geistreiches, nur für 
Ort und Zweck viel zu langes Trio für Pianoforte, Vio- 
line und Violoncell von F. Mendelssohn-Barlboldy, sehr 
fertig und im Geiste der Komposizion vorgelrageo von 
der Frau P. 11. und den Herren Gebrüdern Ganz. Ein 
sehr hübscher Bolero von Dessauer wurde von Mad. 
Curschmann ungemein anmulliig gesungen. Hierauf 
maebteu den Beschluss der Unterhaltung ein Männer- 
terzett aus Mozart's Belmoole und Konstanze, von mehr 
dramatischer Wirkung, eiue Rossini'sche Arie und das 
erste Finale aus Donizetti’s Lucrezia Borgia. 

Am 5. uud 7. v. M. „Die beiden Schützen,“ das 
Ballet: ,,Der hinkende Teufel,“ und Hornkonzert der 
Gebrüder Moralt aus München im königl. Operobause, 
wo auch der ,,Fecn-See“ wieder beschaut wurde. Am 
8. und 10. v. M. fanden die Soireen der Herren Möser 
und Zimmertnann wiederholt Statt. Es wurden darin 
eioe Sinfonie von der Komposizion eines jungen talent- 
vollen Tonkünstlers, A. Schuh, die Ouvertüre zur Oper 
Brennus von J. F. Reichardi, und die Bdur- Sinfonie vou 
Beethoven, ferner das Fdur - Quartett vou J. Haydn, 
das Dmoil - Quartett vnn F. Schubert und das selten 
gehörte Quintett von Beethoven in Es dur vorzüglich 
ausgeführt. 

Die Sing - Akademie führte am 11. v. M. Handels 
im Jahre 17nl geschriebenes Oratorium Theodora hier 
zum ersten Male auf. Ungeachtet vieler einzelnen Schön- 
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beiten sprich dies Werk im Ganzen dennoch weniger 
an , was wohl in den vielen Rezilativcn und formellen 
Arien seinen Grand halle. Die Chöre sind wie jeder- 
zeit bei Händel der Glanzpunkt des erhabenen, nur etwas 
einförmigen Oratoriums, dessen Uebersetzung aus dem 
Englischen von J. F. 0. Schaum recht gelungen ist. 
Sehr treffend karakterisirt das Vorwort des Textbuches 
dies Werk. Es heisst darin am Schloss : ,, Gesänge der 
Römer, die ihrem Herrscher huldigen, Lieder des Hohns 
und wilder Blullast, Gesänge der sich dem Himmel wei- 
henden Theodora, und Lieder der Wehmotb und Trauer 
nm die edle Jungfrau, sie sind beseelt vom Geiste der 
Wahrheit und tiefsten Empfindung, die, ungeachtet des 
nicht immer zeitgemässen Gewandes , in welchem die 
Melodieen anftreten, dem für Höheres in der Kunst Em- 
pfänglichen zugänglich sein und bleiben müssen“ u. s. w. 
Ungemein milu nnd lieblich ist Tbcodora's Arie : ,, Engel, 
ewig hold und mild,“ wozu der umsichtige Dirigent, 
Herr MD. Rnogenbageu, sehr passend einen weiblichen 
Chor mit hinzutreten liess, ohne das schöne Musikstück 
im Wesentlichen zu verändern. Originell tritt der Rö- 
merchor in dem rhythmisch belebten Gesänge auf : „Opfer- 
flatnme wall empor!“ Um so schärfer kontraslirt da- 
mit die folgende Szene Theodora’s im Gefängnis* , von 
klagenden Flötenlönen rührend begleitet. Der Schloss- 
Chor des zweiten Theils, wie der Lobgesang Gottes im 
dritten Theüe, ist ganz des erhabenen Meisters würdig. 
Dem. Aug. Lome sang die Theodora mit Wohllaut der 
Stimme und schönem Parlament , mitunter etwas kalt. 
Eigeu ist es, dass der rettende Jüngling Dydimus dem 
Alt, und der theiloehmeride Septimius dem Tenor zu- 
gelheilt ist. Der römische Stallnaller Valens ist für eine 
hohe Bassstimme sehr geeignet, nnd wurde von Herrn 
Bötticher kräftig gesungen- Der trefflich ausgeführten 
Chöre hätte man gern noch mehrere gehört. Das ganze 
Oratorium war mit vielem Fleiss eingeübt und licss in 
Hinsicht der Ausführung nichts zu wünschen übrig, als 
etwa die Theilnahme eines geübtem Tenoristen. 

Am 13. v. M. halte Herr Musikdirektor C. hin- 
ter für seinen Sohn August im Saale der Sing -Aka- 
demie ein Konzert veranstaltet, worin der jongc, talent- 
volle Violinist bedeutende Fortschritte, sowohl in Fer- 
tigkeit als geistiger Auffassung im Vortrage eines Con- 
certino's von Kalliwoda , der Variazionen von Lipinski 
auf Themen aus der Sonnambula und in dem, mit sei- 
nem Vater in der genauesten Uebereinslimmung ausge- 
führten Doppelkonzert für zwei Violinen von Dupuy dar- 
legte. Interessant war in diesem Konzert noch die lange 
nicht gehörte Ouvertüre aus Leonore von Beethoven, die 
von lierrn Mantius sehr empOudungsvoll gesungene 
Schlummer- Arie aus der ,, Stummen von Porlid, “ und 
ein Terzett aus Sargin von Paer. 

In Adam's zwitterhaften „Hamadryaden,“ welche 
weder Oper noch Ballet repräsentiren, war bri der Re- 
slaurazion dieses ,, Dinges ohne Namen“ die nicht wohl 
zu besetzende Holle der Dem. Grilnbaum lieber ganz 
gestrichen, ohne eine bemerkbare Lücke zu veranlassen. 
Ein Beweis für den relativen Werth dieses Produkts! 

Am 17. v. (und 14. d.) M. gab Dem. Henriette 
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I Carl, eine Schülerin der noch lebenden, pcosionirlen 
Kammersängerin Dem. Schmalz (welche eine Schülerin 
Naumanns war), die Normt als Gastrolle mit kräftiger 
Stimme , wohl geübter Kunstfertigkeit und genügendem 
Spiel. Der tüchtigen Sängerin fehlt nur ein höherer 
Grad von Wärme der Empfindung, die sich nicht blos 
im starken Singen kund gibt. Die zweite Gastrolle der 
Dem. Carl war Adine im , .Liebestrank“ von Donizetli. 
Die Sängerin zeigte hierin auch die Mehrseitigkeit ihres 
dramatischen Talents io natürlich gewandter Durchfüh- 
rung des naiven Karakters dieser Rolle. Nur etwas 
mehr Anmulh bleibt zu wünschen übrig. 

Eine neue Oper: ,, Andrea' 11 von Gläser machte 
auf der liönigstädlischeo Bühne nicht die Sensazion, wie 
früher „Des Adlers Horst“; doch licss man der Wirk- 
samkeit der Komposizion Gerechtigkeit widerfahren, 
ohne eben Neuheit der Erfindung darin zu suchen. Der 
i verdienstvollen Künstlerin Mad. iVolff war zur Feier 
j ihrer fünfzigjährigen Wirksamkeit bei den Uofhübnen zu 
Weimar und Berlin (bei jeder 25 Jahre) von dem Kö- 
| nig eine Benefizvorslellung bewilligt, und dazu das Drama: 

I Herrmaun und Dorothea, nach dem Goethe’scben Gedickt 
von Dr. Töpfer für die Bühne umgestaltet, auch das 
Bezug habende Ballet : „Das Jubiläum “ gewählt. 

Kurz auf einander folgten vier Kouzerle. Zuerst 
faod am 20. v. M. das Konzert des ausgezeichneten 
Waldhorn virtuosen KM. Karl Schunke statt, in welchem 
der Konzerlgeber ein neues Concerliuo seiner eigenen 
Komposizion fertig vorlrug und Herrn Mnntius zwei an- 
genehme Gesänge von Tauberl: „Der Knabe mit dem 
Wunderhorn“ und „Die Entführung“ ungemein zart 
begleitete. Mil Theilnahme seines Vaters und zwei jün- 
gerer^ Brüder des Herrn Schunke wurden zum Schlüsse 
des Konzerts noch drei reeht melodische Horn-Quartett- 
Sätze reio und genau ausgeführt. Herr Taubert trug 
einen Konzertsalz von Field (in Esdiir) mit bekannter 
Eleganz und schönem Anschläge auf dem Pianoforte vor. 
Zwei treffliche Ouvertüren zu Coriolan von Beethoven 
und den ,, Abenceragen“ von Cbcrubini eröflnelen dis 
beiden Abllieilungen des zahlreich besuchten Konzerts. 

Am 22. v. M. gab der berühmte Violinist Fr. 
Prume ein durch sein Spiel nur allein interessantes Kon- 
zert, leider vor halb leerem Saale, da das Publikum rei- 
chen Wechsel der Unterhaltung der Virtuosität vorzieht. 
Nicht nur als Violiuvirluos, sondern anch als Kompo- 
nist für sein Instrument erschien Herr Prume sehr eigen- 
thümlich und ausgezeichnet. Sein Concerto beroiqne in 
drei Sätzen , „Hommage ä 1‘Allemagne“ bezeichnet, ist 
eine vorzügliche Komposizion, welche der Künstler so 
genial , als anziehend ausführte. Die beliebte Melanco- 
lie war durch Zusätze etwas zu ausgedehnt, von schö- 
ner Wirkung sein wahrhaft melodisches Andante nnd 
Rondo, wie das pikante Air militaire. Noch verweilt 
Herr Prume hier, ohne weiter öffentlich aufgetreten 
zn sein. 

Mannicbfaltiger war das Konzert der Herren Ge- 
brüder Gans am 30. v. M. ausgcstatlet , dessen beide 
Tbeile durch die Ouvertüren zu Eurvantbe und dem 
Sommernachtstraum wirksam eröffnet wurden. Der Vio- 



365 


1841. Mai. No. 18 


366 


lioist KM. Leopold Gitna trag eine Phantasie auf rus- 
sische Nationallieder für die Violine mit Begleitung des 
Orchesters und von Mannerchören von Alexis Lroff in- 
teressant komponirt, später ein Adagio und Variazionen 
eigner Komposiziou mit gutem Ton , Geschmack und 
Fertigkeit vor. Herr KM. Moritz Ganz exzellirle als 
Violoucellvirtuos in der Ausführung eines Konzerts, wie 
einer Elegie (?) und Pastorale für das Violoncell, von 
seiner tiomposizion. Auch l)em. Carl liess uns eine 
Arie von Persiani, mit vieler Bravour gesungen, und 
eine Tarantella von Rossini, etwas geziert vorgetragen, 
mit Vergnügen hören. 

Am 26. hatte der erblindete Flötist Friebe ans Bres- 
lau eine musikalische Abendunterhaltung veranstaltet, io 
welcher derselbe sich mit einem Flölenkonzert von Lobe, 
den bekannten ,, Klagen der Nachtigall“ ( von Dem. Hof- 
kunz gesungen), und Variazionen von Drouet beifällig 
hören liess. Der recht fertige Flötist zeigte guten Ton 
und besonders zartes pianissiino, bei reiner Intonation. 
Auch ein junger Violinist, C. Hering , .Schüler des Hm. 
KM. Ries, trug Variazionen vou de Beriot rein und mit 
rerhüllnissmässiger Fertigkeit vor. Zur Feier des 25jäb- 
rigen Bestehens der von dem verstorbenen Hausmann 
zu wohlthätigen Zwecken mit so segensreichem Erfolge 
veranstalteten Kirchenmusiken und des eben so lauge 
bereits in Deutschland bestehenden Friedens führte 
Hr. MD. Julius Schneider am 24. v. M. in der Garni- 
sonkirche die früher bereits erwähnte Kantate: ,, Deutsch- 
lands Befreiung“, von Langbecker gedichtet und von 
Schneider recht gelungen in Musik gesetzt, unter Mit- 
wirkung seines Gesanginstituls , der Sängerin Ehnes u. 
a. w. mit guter Wirkung auf. Die Partitur dieser Kan- 
tate wird im Stich erscheinen und dann also näher ge- 
würdigtwerden. — Noch bleibt die seil 20 Jahren unter- 
lassene Aufführung des Drama’s „Wilhelm Teil“ von 
Schiller zu erwähnen , da auch die im Pastoralstyl und 
nicht ohne heroischen Aufschwung durebgefübrte Ouver- 
türe von B. A. Weber (1804 komponirt), wie die sich 
anschliessenden Lieder des Fischerknaben (Dem. Scbultze), 
Hirten (Hr. Mantius) und Jägers (Hr. Fischer) in äclit 
idyllischem Karakter, besonders aber der meisterhafte 
Gesang der barmherzigen Brüder am Schlüsse des 4. 
Akts: „Rasch tritt der Tod den Menschen ah“ von 
wesentlich dramatischem Einflüsse für die Wirkung des, 
mit grossem Aufwande von Szenerie restaurirlen Dra- 
ma'» sind. Dass Bernhard Anselm Weber in solchen 
theatralischen Musiken ein erfahrner Meister und Bijhnen- 
kenntr war, beweisen viele seiner derartigen Kumposi- 
zioneo ,' namentlich zu Schiller*» Meisterwerken , z. B. 
das Reiterlied in VVallenstein's Lager, der Krönungs- 
marsch und die Musikbegleitung zum Monolog: „Die 
Waffen ruh’n“ in der Jungfrau von Orleans, auch seine 
melodramatische Behandlung des Gedichts : „Der Gang 
Dach dem Eisenhammer.“ Ehrend des Todten zu ge- 
denken, ist demnach Pflicht der Lebenden. 

Noch manches hätte ich von der ersten Hälfte des 
berichten. Da indess Ihciis dieser Bericht schon 
geworden ist, theils auch ein unangenehmes 
nicht unerwähnt bleiben kann, das eben nicht 


April zu 
zu lang 
Ereignis» 


erfreulich für reinen Kunstsinn ist, so verschiebe ich die 
Mittheilung bis zum Aprilbericbt , und schliesse lieber 
mit dem Glückwünsche und der Versicherung aufrich- 
tiger Thrilnabme an der längst verdienten Auszeichnung 
des würdigen Redakteurs dieser Zeitung durch desseu 
Ernennung zum Ehrenmitgliede der königl. Akademie der 
Künste. Die Herren Kapellmeister C. G. Jleissiger in 
Dresden and Musikdirektor Ed. Grell bieselbst siud zu 
wirklichen Mitgliedern erwählt worden. — Von deu nun 
über 100 gedruckten Komposizionen des Rerkerscben 
Rheinliedes sind am 15. d. in einem, zu woblthätigem 
Zweck veranstalteten Konzert acht Lieder von 100 Män- 
nerstimmen zum Tbeil ohne, zum Theil mit Begleitung 
von Blechinstrumenten gesungen worden , ohne eiueu 
besonders nachhaltigen Eindruck zu bewirken. 


fVien. Musikalische Chronik des 1. Quartals 1841. 
Als Vorscbmack der nächstens wieder zu erwartenden Ton- 
genüsse brachte das Operntheater nächst dem Kärlhner- 
ihore noch vor gänzlichem Abläufe des deutschen Se- 
mesters zwei übersetzte Bübncnwerke in die Szene, näm- 
lich : ,,il Giuramenlo“ vqn Mercadanle, und Dooizelti's 
, „Marino Faliero.“ Beide fanden im Allgemeinen nur 
eine gelheilte Anerkennung aus dem natürlichen Grunde, 
weil man sie schon früher ungleich vollendeter dargestellt 
gesehen hatte. Nicht einmal eine Meisterkünstlerin, wie 
i Mad. Uasselt als Elaisa, konnte im „Gelübde“ die Er- 
innerung an ihre trefflichen Vorgängerinnen Schoberlech- 
ner und linger verlöschen, und die Beifallsäusserungen 
pllen mehr der Person, als der Repräsentantin des Ob- 
jekts. Basadonna aber reussirte in diesem seinem zwei- 
ten Debüt (welches dem Sever in der Norina folgte) 
vollständig; es war ein Triumph der ächten Schule, 
das entzückende Resultat einer bis zur Unfehlbarkeit 
durchgebildele» Methode. Sein Vortrag ist streng kor- 
j rekl, voll Ausdruck und dramatischer Wirksamkeit; die 
Aussprache des fremdartigen Idioms höchst deutlich; 
seine spsrsam und stets am rechten Orte angebrachten 
Verzierungen sind Früchte des reinsten Geschmackes 
nnd stehen niemals im Widerspruche mit der Situazion; 
er ist und bleibt ein wahrer Sänger für Geist nnd Herz, 
gemahnend an die schöne, leider lange entschwundene 
Periode eines Mom belli, Crescentini, MafToli oder Tae- 
chinardi, deren bezauberndes Porlamenlo di voce von 
einer nichtssagenden, höchstens momentan myslifizirenden 
Koloraturrnflulh gleichsam verschlungen würde. Hätte 
die schonungslos um sich greifende Zeit nicht ihr Recht 
gellend gemacht, und Dasadonua vielleicht wohl auch 
durch angestrengte Kunstleistungen io jungst verflossener 
Epoche den Metallklang seines Stiinmorgans nicht par- 
ziell eingebüsst , wofür selbst jetzt noch einige Chorden 
der Mittelregion Bürgschaft leisten , — er müsste unbe- 
stritten unter allen lebenden Tenoristen den Ehrenplatz 
cinnebmcn und gefeierte Rivalen, wie Rubini oder Do- 
prez, in Beziehung klassischer Gediegenheit sogar über- 
treflen. — Nicht so befriedigend gestalteten sich die fer- 
neren Versuche seines Kollegen BonßgU, welcher eben- 
falls dem deutschen Singspiele sich znzuweuden beab- 
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sicbtigt, dem jedoch vor der Hand noch alte Hilfsmittel 
ermangeln, die von Mutter Natur ihm verliehenen, jeden- 
falls schätzbaren Gaben zweckdienlich in Anwendung 
zu bringen. So konnten denn seine Leistungen in der 
„Nachtwandlerin,“ in den Puritanern, so wie im „Ma- 
rino Paiiero,“ nur getheilten Anklang finden, um so 
mehr, als ihn häufig physische Indisposizioneo zu be- 
hindern schienen. Indessen anhaltender Fleiss und ern- 
ster Wille vermag sehr viel im empfänglichen Jugend- 
alter; wdr wollen daher der angenehmen Hoffnung Kaum 
geben , dass die Zukunft den Keim zur Keife bringen 
werde, und darnach die selbst dem Mangelhaften bisher 
gezollte Nachsicht bemessen. — Als Karnavalsspende 
ward auch wieder einmal die alte einst so beliebte Ope- 
rette; „Die beiden Füchse“ vorgeführt; aber in wel- 
cher Gestalt! Mehul’s liebliche, lebensfrische Tondich- 
tung kaum mehr zu erkennen; die wirksame Intrigue ein 
farbloses Schattenbild ! Dem. Rosetti, für Aushilfsrollen 
allerdings recht verwendbar, sang den Sopranpari, w orin 
vor nicht ganz 40 Jahren die Milder, im Beginn ihrer 
Laafbaho, dorchSilberglockenlöne zum Enthusiasmus hin- 
riss; — sie liegen nun alle in kühler Erde, welche die 
damalige Generazion entzückten; Meier, der treffliche 
Rarakterzeichner und deklamatorisch ausgezeichnete Bass* 
Sänger, — Vater Scholz, dessen nalurtreoe vis eomiea 
als Krblheil auf den so allgemein favorisirteo Sohn üher- 
gegangen, — Schmidtmann, der vielgcwaudte Bonvivant, 
und Cache«, Prototyp eines acht französischen Valet; — 
ja selbst Anton Hasenhnt, einst der Wiener Uuivenal- 
ßemedium gegen Hypochondrie, die köstliche Hogarlh’sche 
Figur des „Jackele aus Schwaben.“ Von den gegen- 
wärtigen Supplenten machte einzig nur Gottdonk eine 
erfreuliche Ausnahme, der, Zeitgenosse jener Periode, 
wo die Konversa zionsoper bis zur abgerundetsten Vollen- 
dung im ,, Theater an der Wen“ florirte, doch we- 
nigstens seinem „Farbenreiber Nicola“ das eigrnihüinlich 
nazionelle Kolorit zu verleihen befähigt war. — Da die, 
im scheidenden Winter stark grassirende, öfter erneuert 
wiederkehrende , leidige Grippe nicht selten bedeutende 
Störungen im Repertoire verursachte , so bildeten meh- 
rere Gastspiele ein sehr nolhwendiges Intermezzo. Mad. 
Stockei - Heinefetter , w elche gleich unmittelbar darauf 
dem pfundschweren Argonaulenzuge nach Albion sich 
ansehioss, sang in der „Jüdin“ in den „Welfen und 
Gbibellioen so wie den Bellini’schen „Romeo“ mit 
ongetheiltem , wohlverdientem Beifall; ihre Glanzpartie 
muss aber vorzugsweise „Jessonda“ genannt werden; 
und wenn einerseits dem Gesangvortrag die vollste Wür- 
digung gebührt , so lässt auch die mimisch - plastische 
Darstellungsweisc wahrhaft beachtenswerte Fortschritte 
gewahren. — ln deren Fussstapfen trat Mad. Schadet, 
bisher Primadonna beim ungarischen Nationaltbeater zu 
Pesth, welche in obengenannten Opern und noch in der 
„Ballnacht,“ „Norma,“ „Unbekannten“ and im „Ge- 
lübde“ debulirte und, der Mehrzahl nach, allen Anfor- 
derungen entsprach. Bei den Abscbiedsrollen, in „Ro- 
bert dem Teufel“ und Halevy’s „Jüdin“ stand ihr 
Herr Breiting zur Seite , der , obwohl merkbar noch 


angegriffen von der Reise, nicht* destoweniger mit sei- 
ner Gefährtin die errungenen Lorbeeren theilt*. — Da* 
einzige neue Ballctdivertissement: „Die Macht der Kunst“ 
ward sehr beifällig aufgenommtn. Von einer eigentlichen 
Handlung ist freilich schlechterdings darin keine Spur, 
sondern das Ganze dreht sich um den schon oftmals 
verbrauchten Hebel einer enthusiastischen Musico- und 
Dansotnanie , und ist gewissermasseo blos ein Konglo- 
merat äusserst graziöser Ballabile's, die in kontrastiren- 
der VVecbselreihe eine aoiosaate Augenweide gewähren 
und Alles, was Hände und Füsse hat, in Aktivität setzen. 
Herr St. Leon erscheint abermals in dreifacher Gestalt; 
er tanzt kunstse wandt Pas de deux, de trois, et de 
quatre , hat mehrere derselben recht artig kompouirt 
und trägt als Superplus auch noch mit eleganter \ r- 
tuosität ein Violinsnlu vor. Einige dazu benutzte Musik - 

S ieeen sind vom Grafen Gailenberg; den allerliebsten 
teiertanz aber bat unser Walzcrkönig Lanner beige- 
j steuert. 

(Fertiets nag folgt.) 


Feuilleton. 

Der talentvolle juogc Komponist Marecsek (Israelit), noch 
nicht 20 Jahre alt, welcher io Brunn die Oper Hamlet mit Beifall 
auf die Bühne brachte, iat von Ostern an als Kapellmeister ia 
Agram eogagirt, Er arbeitet an einer zweiten Oper, deren In- 
halt dem Nibelungenlied entnommen ist. 


Rurpinski , Musikdirektor am grossen Theater zu Warschau, 
hat diese Stelle oiedergelegt j «ein Nachfolger ist i Videcki , vor 
mehreren Jahren Kapellmeister am Leopoldsliidter Theater zs 
Wien «ad beliebter Komponist voo Lolnlposseo. 


Die Gesellschaft der Musikfreunde des üsterreichiacbeo Kaiser- 
Staates zu Wien bat seit Ende vorigen Jahres in ihren Ehrenmit- 
gliedern ernannt die Herren Battee de TouIeuoh (Sekretair und Bi- 
bliothekar des Pariser Konservatoriums der Musik), Benot , Ha- 
Jevy, W. A. Mozart, Marschoer, Spoutiui. 


Viert st Romert des Pariser Konservatoriums der Musik 
(den 21. Februar). Sinfonie von Mozart (Gmoll); — La Religieuse, 
Kantate von Bienaime für Mezzosopran mit Chor (Mad. d’Heooin); 
— Satz ans einem Violinkonzert vwi Viotti (Herr Sebwiidcrle) ; — 
Stöcke aus Armida von Gluck ; — Sinfonie von Beethoven (A dar). 


Io SpalatrQy früher der ausgezeichnetsten Stadt Dalraazieas 
io musikalischer Hinsicht, beginnt die Tonkunst nach langem 
Schlummer wieder emporznhlübea. Es ist dies vorzüglich zwei 
Maooern zu danken, dem Stadtsyndikos Leonbnrd voo Dudan and 
dem Musikmeister Barocet aas Rom , welche die Errichtung einer 
Musikschule durchsetzten , worin mehr als 30 Jünglinge Unter- 
richt erhalten. Am CacUieofeste legte die Anstalt, nach s eehg mo- 
natlich ew Bestehen, die erste öffentliche Probe ihrer Wirksamkeit 
ab: die Zöglinge führten io der Dorokirchc eine von ihrem Leh- 
rer gesetzte Messe mit Überrascheoder Sicherheit uod Präzision auf. 


Io Karlsruhe wurde eine neue Oper von Alexander Feska, 
dem einaodzwsnzigjäbrigcn talcotvollcu Sohne des trefflichen Fried- 
rich Erat Feska, mit vielem Baifall sufgc fuhrt ; sie heisst: 
Die Fransosen in Spanien. 


Die preußische Regierung hat die bedeutende musikalische 
Bibliothek des verstorbenen Prof. Pule hau so Berlin für die Summa 
von 8000 Thlr. angekauft. 


Leipzig , bei Breitkopf und Härtet. Hedigirt von Dr. G. IV. Fink unter feiner Veranhvortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den I2 ,en Mai. M 19 . 1041. 


Ferdin and Hi Iler 1 l an K an ^' s< * ur un< i Gismoll hält, was es leicht macht, 

nach einer Fermate auf der Dominante ( fl ) die Grund- 

1 ) Rondeaupour IcPianoforte. Oeuv. 19. Pr. 1 1 lilr. 4 Gr. meiodic wieder cinzufiihren und nach kurzer Durchltib- 

2) Tr oU Caprices pour le Pianoforte. 4c Livre de Ca- rung atizuscbliesseu , um S. 8 die erste Grgenmelodie 

prices- Oeuv. 20. No. 1, 2 et 3. Preis des ersten Piu mosso (J— 126) in Gis moll eintrclen zu lassen, 

ileftes : 14Gr. ; des zweiten 18 Gr. ; dcsdrilten lGGr. Der nolhweniiige Kontrast zwischen Bild und Gegenbild, 

3) Quntre Reerries au Piano f. Oeuv. 21. Pr. 20 Gr. der dem Rondo als cigentbümlich zuerkannt werden muss, 

Sämmtlicb Dei Friedr. Hofmeister in Leipzig. i •*! schlagend. Die Gegenmelodie hat demnach etwas 

_ i Grossarligcs und erfüllt die Erwartung, welche in der 

1 )er Verfasser dieser neuen Pianoforlewrrke hat die Einleitung lebhaft angeregt wurde. Seihst dann, wo sich 

Aufmerksamkeit der Musikwclt immer mehr auf sich ge- dieser Gegensatz in flüchtigen Scchzehnteltriolcn gläo- 

zogen und sieb in verschiedenen Fächern der Knmfrnsi- zend nach As dur wendet, woran sich noch ein neuer, 

zion, auch in grösseren Gesang- und Orchesterwerkcn bestimmt gehaltener Zwischensatz derselben Tonart 

tüchtig erwiesen. Seine Leistung im Fache des Orato- schliesst, verleugnet er dennoch seiueu Karakler nicht 

riums z. B. ist unsern Lesern bekannt. Nicht minder im Geringsten, yt er wird noch in's Leuchtendere grho- 

haben wir vom Wesen seiner Instrumental - und vorziig- ben durch die Steigerung der Bewegung, Vivace (J = 

lieh seiner Pianofortewerke berichtet, welche letztem die 144) in Achleltriolen, die eigentlich in starker Betonung 

grösste Zahl seiner rerölfenllichten Komposizionen aus- den Takt io % umwandeln, ohne dass er verändert 

machen. Da dieser Künstler in nicht zu rascher Auf- svordeu ist. Im Fortgange dieser Temposleigerung wird 

tinamlerfolge seiner Tondichtungen vor das Publikum auf guter und natürlicher Harmouirbasis aus F moll in 

tritt, wollen wir zuvor erinnern, dass wir bereits 1835 Cdur und Amoli und am Eude in Edur fortgeschritten, 

8. 33 von seinem Leben, dem Gauge seiner künstleri- worauf sich sogleich die liauptmelodie wieder vernehmen 

sehen Bildung und der Art seiner damaligen Klavier- lässt, die nach einem wirksamen Zwischrn- oder Zu- 
werke sprachen, ferner in demselben Jahrgänge S. 157, salze sich neu in Sechzehntheiltriolen umselzl, mit wel- 

wo von seinen Kapricen und Etüden die Rede war. Von eben bald darauf eine deutlich hervorzuhebende Zn ischen- 

dem dort Gesagten, so wie von dem, was wir über seine melodie umspielt wird, lange, aber interessant und wirk- 

Reverien Op. 17, S. 155 im Jahr 1830 bemerkten, sara gehalten, bis sich das Tempo abermals piu ntosso 

wiederholen wir hier nichts. Mussten wir schon damals mit veränderter Vorzeichnung steigert. Neues mit An- 
seine Pianofortewerke nicht für solche Spieler geeignet spiclungen auf Dagewesenes schon vetknüpfend bis zur 

erkennen, die erst noch ihre Schule zu machen hauen, Generalpause am Ende der 21. Seile, worauf der leb- 

londcrn für solche, die sie bereits vollendeten und zu hafte und glänzende Schlusssatz im molto vivace beginnt, 

weiter schreitender Uebung eigentlichen Kunstgenuss ihrer welcher auf der 25. Seile im Presto das Ganze frisch 

selbst und Anderer durch guten Vortrag und Darlegung abrundet. Die Ausarbeitung ist vortrefflich , das Ganze 

des Karakleristischen zu fügen berechtigt sind, so wird I äossersl brillant, das melodische und harmonische Gewebe 
man dies in diesen neuesten Werken nur noch im hö- ! sehr manoicbfach , oft grossartig und namentlich in den 
heren Grade vorauszusetzen halten. Die Richtigkeit die- 1 bevorzugten Gegcnlonbildern oft prachtvoll. Wir wür- 
ser Aunahme beweist schon das Rondo, was sielt bereits den das Rondo durchaus für ein Meisterstück erklären, 

in der Einleitung als ein gross augelegtcs ankündigt. wenn uns nicht gerade die Hanptmelodie desselben mit 

Die Introdukzion, Lento (j s = 100), V*, E moll. ist vor- den herrlichen Gcgentonbildero in zu geringem Verbände 

trefflich und überaus spannend. AuT S. 0 tritt die Haupt- innerer Verknüpfung zu stehen schiene, den auch selbst 

melodie des Salzes, All. non troppo, z / 4 , Edur (j— 120) ' der Kontrast verlangt. Das Grundlhcoia erscheint uns 
ein, und zwar so wesentlich verschieden vom Karakler nämlich, gegen die übrigen Tonsätze grhallen , zu mo- 

der Einleitung, als dies in unsern neuesten Tonsälzen disch, zu gcriog in sich selbst, mehr an fremde als an 

der Rondoart beliebt worden ist. Es ist graziös spie- ilillcr's eigene Art erinnernd, welche letzte der Verfas- 

lend, in der modisch gewordenen Periodenverbindung, ser doch in allem Gebrigen feslgchaltcn hat. Es kann 

welche nach der Festsetzung von Edur im nächsten Vcr- sich daher dieses Grundlhemi nach unserer Ansicht nicht 

laufe sich im Wechsel mit Cismoll u. s. w. eine Zeit- genug berausarbeilen, nicht genug gellend machen, kei- 
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nett so lebendigen Antbeil für sieb gewinnen, den es als 
Hauptsatz erfordert, weicher schlechthin mit den übrigen 
in einem so innerlich wesenhaflen Gegensätze stehen 
muss, dass er' bei jeder Wiederkehr mit einer freudigen 
Vorliebe aufgenonnnen, nie aber von den andern in nach- 
theiligen Schalten gestellt werden darf. In dieser Ver- 
kettung liegt aber unbestritten das Vollendete eines mei- 
sterlichen Rondosatzes. Dessen ungeachtet bleibt dieses 
Rondo immer noch ein vorzügliches und ist guten Spie- 
lern sehr zu empfehlen. 

Die drei Capricen sind vortrefflich , noch vorzügli- 
cher als Beine früheren, unter denen es doch recht schöne 
und ausgezeichnete gibt. Sie wachsen an Interesse für 
den Spieler und für den Hörer, das Glücklichste, was 
einer Tondichtung begegnen kann und was zugleich das 
beste Zeuguiss für ihren Gehalt ist. Ganz besonders 
haben wir zu unserer Freude bervorzubeben, dass Herr 
Hiller aicb hierin nicht als Nachahmer anderer Piano- 
fortekomponislen zeigt, seiner eigenen Weise treu bleibt 
und nur einige Male an sich selbst in frühem Lei- 
stnogen erinnert. Das innere Wesen einer jeden die- 
ser neuen Capricen beschreiben wir nicht; wir hallen 
es für etwas völlig Unnützes , das weder zu hellerer 
Einsicht iu die Sache, noch zu erhöhtem Vergnügen führt. 
Genug , sie sind wertli , dass jeder tüchtige Pianist sie 
gehörig benutze. — Reverieen schliessen sich ihrem 
Wesen nach den Capricen von selbst ao. Jeder selt- 
same Einfall, jeder umdämmerte Schein in abenteuerlich- 
ster Verwebung gehört den Schaltcnkiuderu des vom 
Leben geneckten Schlafes; nur dass im bunleu Spiel 
unbewusster Regungen die Naturgrundwesenheit des 
Träumers aus allen Klüften und Kissen, aus allen Fol- 
gen und Nichtfolgen der Zauberei hervorlcuchte und Al- 
lem den Ausschlag und ao die Einheit gebe, die in sol- 
chen Gebilden mit Recht noch gewünscht werden kann, 
immerhin werden dennoch die Träume in verschiedenen 
Stimmungen der Seele und des Blutes bald Sanfteres, 
bald Wilderes bringen. Eine solche Mannichfalligkeil 
herrscht auch iu diesen vier Träumen, von welchen der 
erste der augenebmste und der geordnetste, der letzte 
hingegen der zauberreichsle ist , der am nächsten aus 
dem Grundwesen des Verfassers, so weit wir es ans 
seiuen Tondichtungen kennen , hervorgegangen scheint 
uud auch in der Thal auf uns den meisten Eindruck 
äussert. — Unter allen diesen Werken hallen wir jedoch 
die Capricen für die oben an stehenden, was den beiden 
andern in ihrer Weise gleichfalls empfehlcnswerthen, bei 
der Verschiedenheit des Geschmacks keinen Abbruch thun 
kann. Gute Spieler mögen sie beachteu und sich selbst 
daran versuchen. G. fV. Fink. 


Auswahl vorzüglicher Musikwerke in ge- 
bundener Schreibart 

von Meistern alter und neuer Zeit. Zur Beförderung 
des böbern Studiums der Musik, unter Aufsicht der 
musikalischen Section der kiinigl. Academic der Künste 


. No. 19. 372 

in Berlin beraosgegeben. 14. Lieferung. Berlin, 
bei T. Trautwein. Preis V* Thlr. 

Den Lieferungen dieses überaus nützlichen und wohl- 
feilen Werkes folgten wir Schritt für Schritt, jede Num- 
mer sorgsam beachtend zum Vorlheil derer, die nach 
höherer Musikbihfung streben. Aus diesem Grunde nah- 
men wir auch stets genaue Rücksicht auf die den JNo- 
tenbeispiclen vorangedrurkteo kurzen Lebensumrisse, die 
hier jederzeit von den Männern gegeben werden, an de- 
ren Leistungen sich ein jüngeres Geschlecht erstarken 
soll, zuweilen nähere Bestimmungen bringend. Dieses 
Mal haben wir nichts hinzuzusel-zen , da über alle drei 
hier vorkommende Männer in uns. Bl. Alles schon be- 
sprochen wurde. Joh. Goltfr. Vierlings Lebensbeschrei- 
bung liest man in unserm 16. Jahrgang S. 208. Ueber 
Anl. Caldara zu sprechen haben wir in den neuesten 
Zeiten mehrfache Gelegenheit gefunden, die bestens be- 
nutzt worden ist. Auch über Giro/amo Frescobatdi ist 
nichts Neues beizubringen. Wohl aber ist ganz beson- 
ders auf seine Fuge mit vier Subjekten zu verweisen 
und die ganze Reihenfolge dieser auserlesenen förderli- 
chen Sammlung aufs Neue bestens zu empfehlen. 


Klassische Werke älterer und neuerer 
Kirchenmusik 

in ausgesetzten Chorstimmen. 27. Lief. Theodora, 
Oratorium von G. F. Händel. Ebendaselbst. Sab- 
scriplions- Preis l‘/i Thlr. 

Wesen und Art dieser Stimmenausgabe ist hin- 
länglich bekanut ; es ist gut, dass sie fortgesetzt wird; 
sie hilft einem Bedürfnis ab und erleichteil die Auffüh- 
rung solcher Werke bedeutend. Gehört dieses Orato- 
rium Handels unter die weniger bekannten, so werden 
wahrscheinlich gerade darum nicht Wenige sich mit ihm 
näher bekannt machen wollen. Andeutungen darüber 
sind neuerdings wieder in uns. ßl. gegeben worden. 
Wir erwähnen nur, dass man die Stimmen um solchen 
Preis nicht einmal geschrieben erhalten kann. 


Judith , Oratorium von C. Eckert. Io ansgesetzten 
Stimmen. In Commission bei Traulwein iu Berlin. 
Subscriplions- Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 

Die Stimmen sind in der Art gedruckt, wie die vo- 
rigen. Das Oratorium selbst ist in Partitur oder in voll- 
ständigem Klavierauszuge noch nicht im Drucke erschie- 
nen. Wir selbst haben keine Gelegenheit gehabt, es 
kennen zu lernen. Iu Berlin aber ist cs aufgeführt wor- 
den, und es ist uns von da aus eine übersichtliche Wür- 
digung desselben mitgetheilt worden , welche S. 173 d. 
Jahrgangs zu lesen ist. 


Der lettische Männerchor. Leieht ausführbare Original- 
Composilionen von A. Zöllner, ls Bändchen, ln 
AuQegestimmen. Schlcusingeo, bei Conrad Glaser. 
Preis jeder Stimme : 6 Ggr. 
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„Monatlich erscheint eia Heft von 5 bis 6 Liedern 
oder statt deren eine grössere Pie$e, die dieselbe Sei- 
tenzahl »usfülll. C Hefte bilden einen Band. Alan sub- 
scribirt auf 6 Hefte einer Stimme . die nicht getrennt 
werden." Das Werkelten ist zur Bequemlichkeit der 
Sänger in Queroktav gedruckt. Jede Stimme des ersten 
Bändchens zahlt 49 Notenseiteo. Leber Stimmenausga- 
ben ohne Partitur lässt sich freilich wenig urlheilen : | 
allein wir kennen frühere Männergesänge dieses Kompo- 
nisten, die sehr wirksam und mit grossem Beifall aufge- 
nommen worden siud. Leicht anszuführen sind sie ge- 
wiss and der Worlinbalt ist ansprechend; Ernst und 
Scherz wechseln; Lieder der Liebe und des Weines feh- 
len keinesweges — und so wird die Sammlung Vielen 
erwünscht sein. Manche Noten könnten in Zukunft 
etwas schwarzer und deutlicher gedruckt werden. Das 
erste Bändchen hat 28 Lieder, die Texte von L. Becb- 
itein (9); eins von Bnumbach und eins von Adolph Bube; 
eins von llotlinann von Fallersleben ; eins von Linsser, 
und eins von Georg Lotz; von J. G. Seidl 4; von L. 
Storch 5; von B. Wolll 5. 


Musikalische Bilder - Fibel 

tur Erlernung der Noten, entworfen und gezeichnet von 
F. G. Nonnann. Berlin, bei T. Trautweiu. Preis 
colorirt: l'/j Thlr. ; schwarz: */, Thlr. 

Für manche Kinder und für manche Ellern ein recht 
hübscher Einfall. Das bunlgemaltc , mit allerlei Bilder- 
chen geschmückte Büctielchen ist artig anzuschauen und 
vird die Kleinen locken, dass sie wie im Spiele Noten, 
Schlüssel, Versetzungszeichen und das Nölbigste von der 
Geltung der Noten lernen. — Die Einleitung bringt eine 
gemalte Klaviatur, nebeu deren Tasten die Buchstaben 
stehen. Damit ist ein doppeltes, zusammengeklammertes 
Liniensystem verbunden , oben mit dem bunt verzierten 
Violinschlüssel, uolen mit einem solcheu Bassschlüssel. 
Auf der enlgegenstehenden Hälfte des Blattes ist der 
Iniziaibucfastabe zu einem niedlichen Bildeiicu verwendet, 
mit dem folgende Keime beginnen : 

Horeb hübsch auf Ae t Clavieres Tod 
Da halt par viele Freud davoo! 

Die Tasten , die Dein Hündchen fand. 

Sie aiud Claviatur benannt. 

Die Taste C ist viermal drauf! 

Nqq passe mal recht wackrr auf: 

Links sie von den zwei schwarzen liegt, 

Was uan and nimmermehr Dich trägt. 

Die Taste F, die findest Da, 

Vergleichst die schwarzen Du mit Hah ; 

Die von den Dreien links jetzt liegt. 

Heisst F nnd dies fdr jetzt genagt. 

Die beiden Tasten merke Dir, 

Daan lernst Du auch recht bald Clavier. U. a. w. 

Auf ähnliche Weise werden die Linien ond die Zwi- 
schenräume abgethan. Daun in der ersten Ablheiloug 
die natürlichen Töne, oder die weissen Tasten des 
Pianoforte, lunäcbst im Violm-, dann im Bass-Schlüssel; 
tuf einer Hälfte des Blattes mit Heimchen , auf der an- 
dern mit Noten und dazu gesetzten Buchslaben, welche 
zusammen Wörter bildeu zum Bucbstabireo. Diese Wör- 
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ter benennen die Gegenstände der beigefiigten Bilder- 
chen. — Die zweite Abtheilnng bringt die Versetzungs- 
zeichen auf gleiche Weise. Ein prosaischer Anhang 
gibt den Werth der Noten und die Aufeinanderfolge der 
Tonarten. 

Man muss aber dergleichen Hiifsmillelcben sieb selbst 
aaseben. Wer eine solche Bilderfibel nötbig hat, wird 
besser Ihuo, eine bunlgemalle als eine schwarze zu kaufen. 


Bettung Mercadante' 's von der Anschuldi- 
gung listiger Mystifikation. 

Die Leser dieser Blätter erinnern sich gewiss an 
die anziehend und thatsäebiieh genau S. 92 d. Jahrgan- 
ges erzählte Geschichte, wie Mercadante die Ernennung 
zum Censore und Maestro di Contrappunto am Liceo zu 
Bologna, zugleich zum Kapellmeister an der dortigen S. 
Petronio- Kirche annahm , unterdessen aber neue Unter- 
handlungen mit Neapel, seioer Vaterstadt , grpHogen und 
die durch Zingareili erledigte Stelle eines Direktors des 
neapolitaner Konservatorium angenommen und angelre- 
ten , die Bologneser also getäuscht batte. Wie diese 
freilich auttällige und vielfach unwillkommene Sache auf 
den angeführten Seilen d. Bl. berichtet wird, so verhält 
sie sich in der Thal. Wir sind daher weit entfernt, 
das Benehmen Mercadante’s in diesem Falle zu entschul- 
digen; dennoch muss demselben wenigstens von einer 
Seile eine andere Ansicht gegeben werden, wenn dem 
Wesen Mercadanle's nicht zu nahe getreten und ihm 
etwas aufgebürdet werden soll , was ihm ganz und gar 
fremd ist. 

Allerdings hat Mercadante die Stadt Bologna hinter 
das Licht geführt und ihr sein gegebenes Wort nicht 
gehalten, allein nicht mit Vorsatze, nicht berechnet, 
sondern nur von einem für seine Wünsche höheren und 
früher unerwarteten Glücke dazu verführt. Eben so 
wenig ist es je in Mercadante's Sinn gekommen , den 
König aller Mvslifikatoren, Rossiui, in solcher Kunst zu 
überwinden, sondern es ist lediglich das Schicksal, das 
sich ciumal den Spass gemacht hat, seine Oberberrlieb- 
keit über alle Menschen ohne irgend eine Ausnahme auch 
in der MvstiGkaziou von Neuem zu beihäligen. 

Die ganze Sache verhält sich höchst einfach so : 
Mercadante war wirklich sehr froh, dass ihm die An- 
stellungen in Bologna unter Auderm mit durch Hossini’s 
Vermittlung zu Tbeil geworden waren; er versprach 
demuach vom Herzen alles Mögliche. Da auf einmal 
kommt dem Manne, der lange vergeblich auf das Glück 
einer höheren Anstellung gewartet hatte, noch ein grös- 
seres, lebhaft ersehntes Gluck, das ihm zur ersten Stelle 
in seinem Valerlande, in seiner Vaterstadt verhelfen 
will. Dieser Lockung kann er nicht widerstehen, und be- 
rauscht von solcher Ehre sagt er in Neapel zu. Aber unent- 
schlossen, uubcbillUeh in bürgerlichen Dingen, verlrgen, 
wie er ist, weiss er nicht, wie er mit seinem früheren 
Versprechen, wie er mit Bologna fertig werden soll, ln 
solcher Verlegenheit schwankt er hin und her, will nach 
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Bologna schreiben, weiss io der Verlegenheit nicht wie, 
und schiebt es also von einem Tage zum andern so 
lange auf, bis es endlich gar nicht langer mehr aufzu- 
sebieben ist. Gerade am Tage, wo er seine Acmlcr in 
Bologna anlreten sollte , traf sein Lossagungsschreiben 
von seinen übernommenen Verbindlichkeiten zu Bologna ein. 

Lassen wir dies Verfahren selbst dahingestellt; fra- 
gen wir auch nicht , ob nicht mancher andere angese- 
hene Mann Italiens in solcher Gliickesüberruni|)clung 
am Ende dasselbe, nur auf andere Manier, getlinn ha- 
ben würde: wir wollen nichts weiter, als ihn von einer 
berechneten Myslilikaziou frcisprechen , die uiclil im Ge- 
ringsten io seinem Wesen liegt. 

Wie weit er von dergleichen Listigkeiten entfernt 
ist, mag ein authentischer Vorfall, von scharfsichtigen und 
redlichen Augenzeugen beglaubigt , beweisen. Als Merca- 
dante 183(5 in Paris seine neue Oper: ,,l ßriganli,“ nach 
Schillers Räubern, auf die Bühne bringen wollte, besorg- 
ten Einige für ihre eigenen Werke nachlheiligc Kolli- 
sion und brachten es durch allerlei geheime Mittel daliin, 
dass Mercadaute’s Oper erst kurz vor dem Ende der 
Saison das erste Mal gegeben wurde. Man weiss, was 
das sagen will. Aber Mercadanle war der Einzige, der 
gar nichts von den geheimen Umtrieben ähnele, und sich 
Alles unbefangen und gulmülbig gefallen liess. Endlich 
ging die Oper mit Rubini, Lablacbc, Tamburini und der 
Grisi über die Brclcr und geliel so, dass Mercadanle 
stürmisch gerufen wurde. Das setzte ihn in die grösste 
Verlegenheit; er wäre lieber hinter den Coulissen geblie- 
ben. Endlich ergriff er befdligen einige Sänger, die ihn 
hinaus geleiteten, machte dem Publikum etliche fast lin- 
kische Verbeugungen uud trat gerührt wieder ab. — 
Der Zeit wegeu konnte die Oper nur noch eine zweite 
Vorstellung erleben, allein Mercadanle war sehr zufrie- 
den , dass seine Oper gefallen hatte uud auch der Ken- 
ner Beifall erhielt. Vorzüglich rühmte man die Preghie- 
ra , die herrlichen Chöre, besonders den Anfang des 
zweilcu Aktes und die Szene im Lager. — Um so nö- 
thiger fand man es, dasselbe Spiel in der darauffolgen- 
den Saison in London zu wiederholen, was auch gelang, 
da Mercadanle sich abermals so ruhig verhielt , als »b 
nichts davon abhinge. — Ein so unbesorgter, in Well* 
bändeln fast ängstlich verlegener Sinn passt für Mvsti- 
fikazionen schwerlich; er gibt sieb den Umständen hin, 
ohne dabei von jener Ehrsucht frei zu sein , die Künst- 
lern in der Regel eigen ist. 


Nachrichten. 


Wieder ein neuer lettischer Opernkomponist. 

Gotha, am 8. April 1841, ln unserer Stadt lebt 
ein junger , ansprurhloser Pianist, welcher bereits meh- 
rere musikalische Komposizionen für Gesang oder für 
das Pianoforte (ich verweise unter Andern auT die bei 
Andre erschienenen Konzerlvariazionea in Fantasie-Form 
für das Pianoforle) durch den Druck veröffentlicht und 


bereits im vorigen Jahre hier eine kleine Oper zur Auf- 
führung gebracht hat, welche, ungeachtet darin fast nur 
Anfänger beschäftigt waren, deren Ausführung daher von 
Seilen des Theaterpersonals höchst mangelhaft auslirl, 
und der Prophet ia seinem Vaterlande gewöhnlich nicht 
beachtet wird , der wirklich vortrefflichen Musik halber 
mit Applaus aufgenommen wurde und dem Komponisten 
die Ehre des Hervorrufens verschaffte. Der Komponist 
heisst Ernst Lantpert, schlicht weg, ohne Titel. Un- 
ser Komponist hat nun abermals eine Oper: „Nanon, 
Nimm und Maintenon,“ aus dem Französischen von M. 
Tcnelli frei übertragen, in Musik gesetzt, dieselbe auf 
hiesigem hcrzogl. Hnfihealer unter eigener Direkzion 
mehrmals zur Aufführung gebracht und stets stürmischen 
Beifall eingeernlct. 

Ans Achtung für die neue Arbeit des der grossen 
musikalischen Well noch nicht bekannten jungen Man- 
nes, und beseelt von dein Gedanken, dass es riihnieus- 
werther sei, jungen, talentvollen Männern bei ihren Leb- 
zeiten durch öffentliche Besprechung ihrer Leistungen 
Anerkennung zu verschaffen, als in Nekrologen die Ver- 
sicherung tiuszuspreclien , dass der oder jener Verstor- 
bene der Kunst zu früh verblichen, übrigens unverdien- 
ter Weise vom Publikum übersehen worden sei, will 
ich versuchen, einen kurzen Abriss der obigen , dreiak- 
ligcn Oper so dclaillirl, als ich ohne Vorlage der Par- 
titur oder des Klavierauszugs vermag, zu geben. 

Die Ouvertüre fangt mit einem Andante, %-Takl, 
IC mull, an und schlicssl mit einem Allegro agitato, V» - 
Takt, Edur. Interessant ist das Andante für den Mu- 
sikkenncr in vieler Hinsicht, das Allegro dagegen für 
das grosse Publikum berechnet. Da werden die Damen 
und tanzlustigen Herren an viele schöne Stunden lebhaft 
erinnert. Das gefällt, das muss der Komponist thun, 
wenn er nicht will, dass seine Produktionen Fiasco ma- 
chen sollen. Uebrigens würde meiner Meinung nach 
dieses Tonstück noch wirkungsvoller sein, wenn cs et- 
was gekürzt würde. Hierauf folgt, nach kurzrr Or- 
chcstereinleitung, ein doppelter Trinkchor, auf und hin- 
ter der Szene, in Nanon s Weinschenke. Der Marquis 
d’Aubigiie zecht mit, iu Liebe für Nanon entbrannt, 
und zwar, um sich dieser seiner keineswegs leichtfer- 
tigen Geliebten nähern zu können , unter einer Ver- 
kappung : als Sergeant Lavalcur, und besingt in einigen 
artigen Couplets seine Licbcsgluth. Nanon kommt. 
Lavalcur bezweifelt, dass sie ihn allein liebe. Nanon 
betheuert ihre Treue in einer Arie. Gat gearbeitet ond 
melodiös zugleich. Es ist der Geliebten Namenstag, 
der St. Annentag; Lavalcur überrascht sie mit einem 
Stündchen, indem er ein Lied, für den St. Annentag 
gedichtet, mit obligater Quirlpfeife and Wirbeltrommel- 
begleitung singt. Hecht originell, dem Publikum beson- 
ders zusagend. Lavaleur geht ab. Nioon de l'Enclos, 
eifersüchtig auf Nanon, erscheint bei Nanon and forscht, 
ob der Marqais d’Aubignc sie öfters besuche. Ei, meint 
Nanon , wenn ich Ninon wäre , so würde der Herr 
Marquis mich wohl besucht haben , und singt ein Duett 
mit Ninon , der Letzteren Liebschaften bei zählend , 1 
bis 10. Kurz und pikant. Ninon desavooirt sich , von 
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Nanon’s Liebenswürdigkeit entzückt , und versichert 
Letzterer beim Abschiede ihre Gnade. Der Vicomte 
von Chantilly stürzt angetrunken in Nanou's Boudoir, 
singt ein kurzes Lied und wird von weiteren Liebes- 
erklärungen nur durch Lavaleur's Dazwischenkunft ab- 
gehallrn, der von Chamilly glücklicher Weise nicht 
erkannt wird. Ein Iiellebardirer , ein von Nanon ver- 
schmähter Liebhaber, der recht possirlich stets an der 
Unrechten Stelle sein: ,,mir isl’s schon recht“ einslrcul, 
kommt mehrmals mit Lavaleur in Kunflikl, recht artige 
Episoden. Nun erfahrt Lavaleur, dass ihn Nation auch 
überraschen wolle. Sie halte ihre Anverwandten mit 
dem Notar bestellt, um den llciralhskontrakl vollziehen 
zu lassen. Grosse Verlegenheit Lavaleur's; hier Liebe, 
dort Aangvorurtheilc. Letztere siegen. Er ruft einen 
dienstbaren Geist und versieht ihn mit schriftlicher Ordre. 
Nanon’s Anverwandte erscheinen gratulirend. Chor. 
Die Gratulazionen werden rngenarlig gesungen. Sehr 
brav. Eben verliest der Notar den lleirathskontrakt, 
da erscheint Lavaleur’s beorderter Diener mit den Wor- 
ten: „Kette Dich, Du hast Dich im Zweikampf ge- 
schlafen, wirst verfolgt; ergreift man Dich, so ist Dir 
der Strang bescliiedcn“. Die Braut sinkt in Ohnmacht. 
Lavaleur stürzt fort, nachdem er gesagt, ein Pistolen- 
schuss solle seine Heilung verkünden. Allgemeiner 
Chor. Finale. Bedeutungsvoll ist hierin ein Miiuner- 
qnartell ohne Orchestcrbegleitung. Im ärgsten Wirr- 
warr — der Pistolenschuss; bei der Trauer Freude über 
Lavaleur's Bettung. Vorhang fällt. 

Der zweite Akt, in Ninon's Boudoir, beginut, nach 
kurzer Orchcslcreinleitnng, mit einer sehnsüchtigen Can- 
zonetta der Niuon. Einfach und schou. Vorzüglich gut 
macht sich dabei das obligate Violoncello. Aubignd 
(Lavaleur) macht Aufwartung, erfährt, dass Ninon's Na- 
menstag, der St. Aunalagsei, wird beschuldigt, daran 
nicht gedacht zu haben, und singt zum Gegenbeweise 
das für Nation auf dcu St. Annalag gedichtete Lied, 
mit anderer, ebenso vortrefflicher .Melodie und Harfen- 
begleilung. Atibigne wird entfernt , um einem zw eiten 
Anbeter der Nimm, dem Vicomte de Chamilly, Platz 
zu machen. Nanon kommt singend, Ninon's Einfluss 
zu Gunsten des geflüchteten Lavaleur erflehend. Terzett. 
Nanon trifft Chamilly und d’Aubigne in liofuniform; 
Letzterer verstellt sich; komische Siluazionen. Begeg- 
nung der Kivalen , Chamilly und d'Aubigne; nach der 
Damen Eutfernung Herausforderung ; lebensvolles Duell, j 
Zweikampf hinter der Szene. Niuon empfängt den Mi- ; 
nistcr Louvois, der bei ihr einer Vorlesung Moliere’s i 
beiwohnen will. Als er einlritt, kommt eben sein Nelle 
Chamilly, im Zweikampf verwundet, auf die Bühne. 
Louvois schwört dem von Chamilly nicht verrathenen 
Gegner Rache, gestützt auf das strenge Duellverbot. 
Eine vom Gegner verlorene Schleife wird als r.orput 
delicti aufbewahrt. Nauon singt eine Arie zum Lobe 
des Kriegerstandes. Ninoo führt Louvois iu den Salon. 
Moliüre’s Vorlesung: ein lebendes Bild. Rauschende 
Musik dazu. Schluss des zweiten Aktes. 

Der dritte Akt spielt im Boudoir der Frau von 
Mainlenon. Ihr zur Seite steht Louvois. Möncbschor. 


Kirchliche Orchestereinleitung, korrekte Arbeit, wir* 
kungsvoll inslrumrnlirt. Das Zimmer ist dekorirt mit 
Heiligenbildern, Orgel, wie bei einer Frömmlrrin. Frau 
von Maiiileuoa führt Louvois zum König. Während 
dein erscheinen Nanon uud Niuon, um sich bei Frau 
von Mainlenon zu Gunsten Lavaleur's zu verwenden. 
Nauou allein. Sie hält ein Selbstgespräch , wundert 
sieb über die kostbaren Meubles, zieht an Scbnurrn, die 
heiligen Bilder verschwindeu und mylhologisrhe Bilder 
mit unbekleideten Figuren treten an deren Stelle. Der 
König tritt io das Boudoir, gewahrt Nanon. und zieht 
sich schnell zurürk. Nanon, in dem Glauben, er sei 
der Herr von Mainlenon, eilt ihm, für Lavaleur suppli- 
zirend, nach. Auftreten der Nonnen. Chor. Im an- 
dächtigsten Gesänge erblicken sie die obszönen Bilder, 
schreiend und verwirrt stürzen sie ab. Nun erst lässt ein 
Page, dir Lage der Sache gewahrend, diese Gemälde 
verschwinden. Frau von Mainlenon. Ihr Nelle, d'Au- 
bigne, beschuldigt, den St. Annalag, den Namenstag 
der Tante, vergessen zu haben, weiss sich aber mala 
zu bellen und singt das für Nanon gedichtete Lied wie- 
derum mit anderer Melodie uud Orgelbegleilung. Ganz 
allerliebst. Entdeckung, dass d’Aubigne sich mit Cha- 
milly duellirt habe. Louvois fordert ihm den Degen 
ab. Da tritt Nanou ein , nachdem sie zuvor von ihrem 
verschmähten Schweizerlicbhaber erfahren hat, dass La- 
valeur und d'Aubigne Eine Person , und sie auf diese 
Weise hintergaugen sei — sehr unterhaltendes Duo 
zwischen Nation und Flambuge — und produzirt den 
vom König Ludwig eigenhändig verfassten Gnadeubricf 
für einen Duellanten , durch denselben d’Aubignd rettend, 
ihm verzeihend ond entsagend. Schluss. Quartett. 

Referenten sollte cs freuen , wenn er durch obige 
Anzeige dahin gewirkt balle, dass der Name des Kom- 
ponisten bekannter würde, seine Oper aber auf vielen 
teutschen Bühnen zur Aufführung käme und hierdurch 
des Referenten wohl erwogene Behauptung als wabr- 
heilsgcmäss erwiesen würde, dass E. Lantpert ein he- 
achtungswerlher, talentvoller, leulschcr Opernkomponiat 
sei, welcher sich Meisterschaft erringen wird, wenn Neid 
und Missgunst dem Flug seiner künstlerischen Einge- 
bungen nicht hemmend enlgegentrclen. 

Königsberg in Pr. Die Fanstkomposizionen des 
Fürsten Radziwill, ani 20. und 27. März aufgeführt 
durch den Musikdirektor Saemann. — Schon im März 
1839 führte Hr. S. dieses Werk im Saale der leut- 
scheo Ressource mit so allgemeinem Beifall auf, dass 
auf vielfaches Begehren nach wenigen Tagen eine zweite 
Aufführung erfolgte. Was der Unterzeichnete in einem 
damals erschienenen und jetzt vermehrt erscheinenden 
Schriflcbcn (Leber des F. B. Komposiziunen zu G.’s 
Faust. Königsberg, 1841 , 8.) voraussagte, nämlich, 
dass diese Auflubrungeu nicht die letzten bei uns sein 
würden, das ist in diesem Jahre (1841) eingetroffen, 
und die Musik zum Faust wurde auch in diesem März 
zweimal zu grosser Freude des musikliebenden Publi- 
kums gegeben. Die Wahl derselben gereicht Hrn. MD. 
Sämann zur Ehre. Denu ein Bewunderer Handels, 
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Bach's, Haydn’s, Mozart*« und aoderer Meister de« 
achtzehnten Jahrhundera, ist er dennoch nicht einseitig , 
und gieicbgiltig gegen gelungene Leistungen unserer 
Zeitgenossen, lir. Sämann (sein Lob enthält aber kei- 
nen Tadel anderer Komponisten und Musiker Königs- 
bergs. deren Verdienste ich vielmehr gern anerkenuc) 
bat das Glück gehabt, nicht die Bahn der meisten Mu- 
siker von Proression einschlagcn und von uuten auf dienen 
zu müssen, sondern hat eine regelmässige Schulbildung 
genossen und die Universität bezogen. So ward ibm 
Gelegenheit, sich eine allgemeine Bildung zn erwerben 
neben der Uebuog im Zeichnen und in der Musik , zu 
welchen Künsten ihn eine frühe und dauernde Neigung 
hinzog, eine Neigung, die zuletzt den Sieg über das 
Studium der Jurisprudenz davon trug. Dieser Bildungs- 
gang ist freilich weder der bequemste noch der kürzeste, 
aber sein breites Fundament gewährt eine gewisse Si- 
cherheit des eigenen Unheils und bewahrt vor vieleu 
Missgriffen, denen der Musiker und Komponist ohne 
allgemeine Bildung bei jedem Schritte ausgesetzt ist. 
Ilr. S. , selber Sänger uud Orgelspieler, der uns auch 
Fugen von Back und Händel zu hören gibt , bat sieb 
iu verschiedenen Stylen der Kirrhenkoinposizion, mit Ein- 
schluss der Fuge, und in mehreren Gattungen der welt- 
lichen Vokal - wie der Instrumentalmnsik mit Glück 
versucht, und es würden unfehlbar öfter Werke von 
ihm erscheinen, wenn er nicht zu gleicher Zeit Orga- 
nist, Musikdirektor an der hiesigen Universität, Schreib- 
uud Zeichenlehrer am Friedrichskollegium uud Vorste- 
her eines Singvereins wäre. Hieraus dürfte sieb nun 
wohl ergeben, dass die Aufführung des Faust in gute 
Hände geralhen ist. Die Kompnsizioneu zum Faust ge- 
hören nämlich keineswegs zu den leicht auszofübreoden, 
noch zu denen , welche schon durch zahlreiche Proben 
bewältigt werden, sondern sie setzen einen Dirigenten 
von Einsicht und ästhetischer Bildung voraus, der beide, 
die Poesie und die Musik, richtig aufgefasst und so zu 
sagen zwischen den Zeilen zu lesen vermag; denn die 
herkömmlichen Bezeichnungen des Vortrags reichen hier 
keineswrges aus. Dazu kommt, dass ausser den be- 
sonderen Inslrukzionen des jedesmaligen Personale und 
namentlich auch der Solostimmen und der Kezitirenden, 
diese Musik selber eewissermassen noch der letzten 
Feile bedarf und manche Acnderung nöthig macht. Diese ! 
letztere aulangetid bemerke ich, dass Hr. S. mehrmals, 
besonders im Requiem die ülose Heritation in einen 
syllabischen Gesang verwandelt uud dadurch das stö- 
rende Dnzwischenrrden aufgehoben hat. Die Worte : 1 
„Nachbarin, euer Fläschchen!“ am Schlüsse des Ke- 
uicm, die im Gedichte ganz an ihrer Stelle lind, wär- 
en iu einer feierlich aufgeführlen Todlcnmesse natür- 
lich nur stören ; Hr. S. iirss sie daher weg und setzte 
statt ihrer ein doppeltes „Well“! welches er so stellte, 

' dass es einen ausserordentlichen Effekt machte, nämlich 
auf diese Weise: 

t , ChorGrttch. Chor Grelch. Chor Gretch. Chor Gretch. i 
*Gum Luft! vix Licht ! iustus Weh! inslns Weh! 

Paukenschlag, worauf sie in Ohnmacht fällt. 

('.hör: iustus sit se- curus? — Das letzte Weh! 


ist das zweigestrichene d im verminderten Septimenak- 
knrd über H, der sich nach dem Paukenschlage in den 
Quarlsextenakkord über C auffüsl. — Dass die Eböre 
trefflich einreübl waren, versiebt sich hei einer Sämann- 
seben Alusikaufführung von selbst; seiu aus gebilde- 
ten Personen beslebeudcr Verein ist an richtige Aus- 
sprache gewöhnt uud trägt mit Gefühl und passendem 
Ausdruck vor. Dasselbe Lob verdienen auch die Solo- 
stimmen, insofern sie sich llro. S.’s Leitung unterwer- 
fen, uud man wird nicht durch den jetzt io roher Praxis 
so beliebten beulenden Vortrag gemartert, der die No- 
ten nicht rein intonirt , sondern aus jedem Intervall in 
das nächste hinüberzieht , und zwar ohne Unterschied, 
die Worte mögen emplindungsvoll sein oder — ein 
Kochrezept enthalten. Die von Faust, Mephistopheles 
und Grctcben blos gesprochenen Stellen wurden dies- 
mal nicht von Einer, sondern von drei verschiedenen 
Personen rezitirl , alle sehr deutlich. Deu rezilirenden 
Faust halle Hr. tCieb « , kaiserl. russischer llofscbau- 
spieler, übernommen, den Mephistopheles Hr. Dr. G . . t, 
beide mit glücklichem Erfolge. vom Orchester kann 
inan nur sagen: es leistete, was es konnte, und viel- 
leicht das nicht einmal ganz , indem z. B. in Gretcbens 
Gebet ein obligates Fagott eine ganze Stelle ausliess, 
was bei einem für eine Aufführung mit 40 bis 50 Tha- 
lern houorirlen Orchester wohl nicht Vorkommen sollte. 
Sehr dankenswert!] ist die Bereitwilligkeit vieler Di- 
lettanten, die das Orchester verstärkten, so dass dies 
ausser den einfach besetzten Blasinstrumenten 14 Vio- 
linen , 6 Bratschen, 6 Violoncello'« und 4 Kontrabässe 
zählte. Mit Fertigkeit , Geschmack und seltener Dis- 
krezion trug Hr. Musikdirektor Schuberlh, ein Bruder 
j des berühmten Violoncellisten , die zahlreichen Violon- 
cello-Solos vor. — Zum Schlüsse gedenke ich noch einer 
Angelegenheit , die mit unseren musikalischen Auffüh- 
rungen sehr eng Zusammenhang!. Verwundert, in un- 
m reu öffentlichen Konzerten seit längerer Zeit fast kein 
Mitglied unserer Bühne auflreteo zu sehen, erhielt ich 
auf meine Erkundigung die Antwort, Hr. Hübsch, Di- 
rektor unserer Kühue, mache es den Mitgliedern der- 
selben zwar nicht kontraklmässig, aber doch mündlich 
zur Pflicht, ohne seine (schwer zu erlangende) Erlaub- 
nis« niemals ausser dem Theater öffentlich aufzutretea. 
Ausserdem sagt man, dass Hr. H. Konzerte möglichst 
erschwere , indem er für den festgesetzten Tag eine 
Oper anküodige und so das Orchester io Beschlag Dehme. 
Ist dies wahr, so darf sich Ilr. H. nicht wundern, wenn 
seine Subskripzionslisten mit so vieler Kälte vom Pu- 
blikum aufgeoommen und die Tbealerbiliets öffentlich 
ausgebolen werden. Das ,, Leben und leben lassen“ 
dürfte hier wohl Erwägung verdienen. Da ich übrigens 
in die Theateraugelegenheiten keinesweges eingeweiht 
und möglicherweise falsch berichtet bin , so wird mir'a 
ganz angenehm sein, wenn Hr. II. die Grundlosigkeit 
dieser Beschuldigungen oder die Nothwendigkeit seines 
Verfahrens darthun kann und will. 

Königsberg, den 10. April 1841. 

Gotthold. 
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IVien. Musikalische Chronik des i. Quartals 1841. 
(Fortsetzung.) Das Theater an der fk'ien darf sich 
glücklich preisen, dtss der zum wahren Voiksdichlcr be- 
rufene, durch seine früheren, allbeliebt gewordenen Lei- 
stungen ebeu so unvergessene als unerselzt gebliebene 
Adolph Bäuerle, nachdem er Jahrelang, und leider bei- 
nahe für immer verstummt tu sein schien , demselben 
fast gleichzeitig zwei neue Bühnenwerke zur Darstellung 
überliess. Das erstere , unter der anspruchlos beschei- 
denen Firma: ,, lokale Faschings -Posse“ veröffentlicht, 
fuhrt den Titel; ,,Das verschwundene Grubenbaus, das 
Maskengewölbe und das Elisium und behandelt einen 
auf die jüngsten Ereignisse basirten Stoff, reich aus- 
gestattel mit populärer Drollerie und sprühenden Witz- 
lunken. Ohne entschieden durchzugreifen, gewährte diese 
Gelegcnbeilspie^e dennoch in manchen Szenen eine er- 
heiternde , die Lachlust anregende Unterhaltung , wozn 
die Jlatadore Nestrov und Scholz, so wie Kapellmeisters 
Müller niedliche Komposizion redlich ihr Scherllein bei- 
trugen. Dagegen ist das Zeitbild : „llococo“ eine opu- 
lente Silbermine geworden, denn es tragt alle Elemente 
des ächten Lustspiels in sich, wird mit musterhafter Prä- 
zision, besonders durch Herrn Direktor Carl in der köst- 
lichen Karrikatur des altvaterischen Landcdelmanns, dar- 
gestellt und imponirt durch höchst splendide Dekorazionrn- 
und Garderobeausstattung, insgesammt nach Pariser Mu- 
sterzeichnungeu angefeiiigt. Ausser den eingelegten Ge- 
sangcouplels sind zur Ausfüllung der Zwischenakte hier 
socti ungehiirte Tonslücke gewählt , nämlich die Ouver- 
türen zur „Regioienlslochter“ und zuin ,, Feensee;“ eine 
Quadrille: „Rouge et noir,“ von N. Louis, und die 
Walzerpartie: „Fit Solenelle“ von J. B. Tolbecque. — 
Auch ,, Friedrich Kaiser.“ welcher sich schou öfters mit 
Glück im dramatischen Fache versuchte, hat zu der ihm 
bewilligten Benelizvorslcllung ein neues Lebensgemälde : 
„Kaufmann und Maler“ oder „Kommis und Farbenrei- 
ber“ geliefert, welches sehr günstig aufgenninmcn wurde. 
Gleiches aber lasst sich keineswegs von dem musikali- 
schen Appendix behaupten, wozu eine unbekannte, ver- 
mulblich pseudonyme Zahl, Namens Eduard Angel, als Va- 
ter sich bekannte; es ist jedoch ein hässliches, stupides, 
gänzlich verwahrlostes Kindlein , das seinem Erzeuger 
nur Schande bringt, und die vollständigste Unkenntnis 
aebst Idecnarmulh verrälh, dass man den Autor, dessen 
recht glücklich erfundene Liedeben in so schlechte Hände 
gcriethen , von Herzen bemitleiden nnd in Zukunft vor 
einem ähnlichen Missgriff aufrichtig warnen muss. — 
Ferner produzirte sich ein romantisches Volksdrama mit 
Chören: „Das Brünner-Kad“ oder,, der Turskerwald,“ 
nach einer mährischen Sage bearbeitet vou Franz Wer- 
ner; — Seelenverscbreibung, Dämonenspuk, Maschinen, 
die in’s Stocken geralben , hängen bleibende Flugwerke, 
Geister, Bergleute, Furien, Zigeuner, Tugendgeuien und 
derlei Allotria haben längst schon alle Anziehungskraft 
sogar für die Gallerie eingebüsst. — Endlich kam auch 
das bei der ausgeschriebenen Konkurrenz mit dem dritten 
Preise honorirle romantisch-komische Zeitgemälde : „Der 
Papiermüller und sein Kind“ oder „der grüne Hadrian“ 
zur AnlfUhruiig ; oblcbon nun das zahlreich versammelte 
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Auditorium ganz unzweideutig »eine, von jener der Her- 
reu Preisrichter total abweichende Ansicht kund gab, so 
wurde demungeachtel am Schlüsse der Mottozellel ent- 
siegelt und der Name: Friedrich Hopp ! verlaulbart! Die 
Paradiesbewohner riefen ihn heraus, deren Ruf er furcht- 
sam bescheiden ehrte, dabei vielleicht seine Schieds- 
richter ein wenig errölhen machte. 

Die Leopotdstiidter Bühne versuchte der hier bis- 
her fremd gebliebenen Gattung dramatischer Vorlesungen 
durch Herrn von Holtei Eingang zu verschallen. Der- 
selbe las auf dem eigens dazu dekorirlen Podium Sha- 
kespeare’« „Heinrich IV. ,“ „Koriolan“ und dessen 
„Sommernachtstraum;“ die Neuheit des Gegenstandes 
halte *u jedem Abend bei erhöhten Preisen eine wahre 
Elite vou Zuhörern versammelt, welche dem in allen 
Nuancen höchst interessant abgealuflen Vorträge die 
vollste Aufmerksamkeit widmeten und den Redner auf 
die ehrendste Weise auszeichnelen. 

Waren solche genussreiche Soireen vorzugsweise 
nur für die höheren, liierarisch gebildeten Stände be- 
rechnet, so musste andererseits nicht minder auf das 
gewöhnliche, dem volkstümlichen Genre huldigende Pu- 
blikum Bedacht genommen werden. Dem Geschmack des- 
selben mehr oder minder zusagend, kamen folgende No- 
vitäten zur Darstellung: 1) „Alle Angenblicke ein An- 
derer und doch immer derselbe,“ Zauberspiel von Schikli ; 

: — 2) „Zwanzig Jahre arm, drei Stunden reich,“ Lokal- 
posse; — 3) „Leopoldstadt und Jägerzelle,“ Zeitge- 
mälde. — Das ersle Paar wiederkäuet zwar vielfältig 
durcbgedroschene Themen , doch tauchen wenigstens in 
manchen Momenten glückliche Gedanken auf, und den 
Hauptrollen wird zuweilen Gelegenheit zur Bcfähigungs- 
' entwickelung geboten; No. 3 aber missGel von A bis 
Z, und wurde unanimiler zurückgewiesen. — Zu allen 
dreien musste der arme Kapellmeister Adolph Müller als 
musikalischer Sündenbock Geratter stellen. — 4) „Der 
wilde Jäger,“ Cbaraklerskizze mit Gesängen von Ilcbcn- 
streit; gut, reeht dramatisch wirksam angrlegl ; der 
Knoten, die Erwartung spannend geschürzt und ohne 
Deus ex machina gelöst. Man neun! Herrn Ilalfner als 
Verfasser; nach so vielen erlittenen Niederlagen mag es 
ihm wohl vergönnt werden, auch endlich einmal mit hei- 
ler Haut einem Scharmützel zu entrinnen. — 5) Neu 
szenirt: „Pigtnalion“ oder „die Museuprüfung,“ Tra- 
vestie iu Knilleireimen von Geway; — die Zeit, „als 
ßerlba spann,“ ist vorüber; — ein Vierteljahrhundert 
liegt hinter uns, seil wir Behagen fanden an so derber 
Satvre; jetzt fehlt die Pointe und das Ganze erscheint 
eben so veraltet , wie Volkerls den Text komioenliren- 
der Tonsalz. — Emigranten vom jenseitigen Wienufer her- 
über waren: 6) „Pelzpalatin und Kachelulen,“ Posse 
von Hopp, und 7) Nestroy’s „Talisinau,“ der hier gleich- 
sam zum zweitenmale iu s Dasein trat, gleich anziehend 

sich bewährte und allabendlich das Haus überfüllte. 

8) „Der buckelige Teufel Colifoni,“ Faschingspantomime 
des an originellen Erfindungen noch keineswegs bankerott 
gewordenen Meisters Fenzcl, führt eine verständliche, 
mit acht komischen Elementen gewürzte, Handlung durch. 
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and wird van einer angemessenen Gailerie melodischer 
llusitpifccn passend unterstützt. 

(Fortf etz o □ g folgt.) 


Prag. Unsere Bühne brachte uns, statt einer No- 
vität, zum Vorlheile des Herrn Beck (neu einsludirt): 
die Seliweizerfamilie ,“ bei welcher sieb die alte Vor- 
liebe für dieses Werk des würdigen Weigl durch ein 
sehr volles Hans bestätigte. Ich habe ohne den Melo- 
dienreirhthnm und das Gemüth , welches darin herrscht, 
doch niemals in die Abgötterei einslimmen können, welche 
man in früherer Zeit mit dieser Oper getrieben, und 
auch diesmal haben mich nur einzelne Nummern ange- 
sprochen; das Ganze kommt mir, wie sonst, ein wenig 
zerrissen und nicht recht aus einem Gusse vor. Was 
die Auliührung betrifft , so war vor Allen Dem. Grosser 
als Emmrline, welche ihr Gelegenheit gibt, die ganze 
Fülle und Kraft ihrer herrlichen Stimme zu entfalten, 
nicht nur im Gesänge treUlich , sondern zeigle auch in 
der mimischen Darstellung eine iobenswerthe Sorgfalt; 
den Vorwurf, welchen ihr ein hiesiges Blatt macht, dass 
sie den Charakter (?) nicht einfach und ländlich genug 
gehalten habe, kann sie getrost auf den Dichter und 
Tonselzer zurückschieben, denn Kmmeline ist doch ei- 
gentlich nur eine etwas preziöse französische und durch 
das Dictionnaire de Poche nach Deutschland übertragene 
Schweizerin. Hr. Binder (Richard Boll) erschien in sehr 
günstigem Licht, da diese Partie sehr in seiner Stimme 
zu liegen scheint, und auch der Benefiziant sang den 
Jakob Priburg recht lobenswerth; ein Paar fnlonazions- 
schwächen beider Herren werden wohl in den Reprisen 
verschwinden. Dass Herr Demmer den Paul übernom- 
men hatte , berechtigte zu guten Hoffnungen , die sich 
jedoch leider nor schwach erfüllten , da er mehr einen 
spassmachrnden Gecken als einen Einfaltspinsel daraus 
bildete. Herr Strakaty (Graf Wallenslein) schien nicht 
bei Stimme, und dass Dem. Schikaneder (Gcrtrude) und 
Herr Preissinger (üurniami) singen müssen — ist ein 
Unglück! Es gibt wilde Völkerschaften, welche ihre 
Allen lebendig begraben. .Möchten doch die Komponisten 
dort lernen, wenigstens in ihren Üperu keine alten Frauen 
leben oder gar singen zu lassen. 

Dem. Henriette liernnann, Schülerin der Mad. Ca- 
ravogiia-Sandrini, machte als Irene im „Bclisar“ ihren 
ersten theatralischen Versuch, und fand eine sehr freund- 
liche und ermulhigeiidc Aufnahme. Dem. liernnann hat 
eine wohlklingende biidungfähige Stimme , einen guten 
Vortrag und eine für eine Anfängerin schon recht aus- 
gebildete Koloratur, und sang besonders die Arie im ersten 
Akt so ausgezeichnet gut , dass sie wiederholt hervor- 
gerufen wurde, wozu freilich das : ,, bittet um Nachsicht 11 
auf dem Zettel ein verstärkendes Motiv gewesen sein 
dürfte. Das Duett mit Uelisar im zweiten Akte kann 
nicht hrurtheilt werden, da Herr Hunt heiser war, und 
daher das Ganz« die Haltung verlor. Was jedoch das 
Spiel betrifft, so war zuvörderst in allen Bewegungen 
der Dem. Herrmann ein totaler Mangel an weiblichem 
Adel und tragischer Haltung wabrzunebmen ; auch schien 


sie nur so lange einigen Antbeil an der eben vorge- 
stclltcn Siluazion zu nehmen, als sie sang. Waren ihr# 
Noten abgesnngen, so war sie wieder Dem. Herrmann, 
die sich gar nicht träumen zu lassen schien , dass sie 
die Tochter des Feldherrn ßelisar sei. Dass sie sirh 
die Verkleidung schenkte, kam vrrmullilich aus der 
Ueberlegung, der blinde Brlisar wisse ja ohnehin nicht, 
ob es ein Knabe oder ein Mädchen sei , das ihn führt. 
Die Unwahrscheinlichkeit, dass die ßyzanzer Heere bei 
der Stadt auf diese Weise getäuscht werden konnteo, 

| wollen wir auch nicht rügen. Wer verlangt in unserem 
erleuchteten Zeitalter von der Oprr noch Wahrschein- 
lichkeit oder * — Menschenverstand? Dero. Grosser gab 
die Aotonina diesmal ungleich besser, als noch jemals, 
und scheint das grosse Muster in dieser Partie , Mad. 
Ilasselt- Barth, mit Sorgfalt studirt zu haben. Vorzüg- 
i lieh gelang ihr die grosse Arie: ,, Welch ein Labsal i ist 
die Hache!“ minder die Scblussvariazioncn, in welchen 
sie konsequent bei der nicht zu billigenden Abkürzung 
verharrte, lieber die Chöre möchten wir uns gern in 
ein langes Klagelied ergiessen, wenn irgend eine IloflT- 
• nung vorhanden wäre — den Mohren weiss zu wa- 
schen!! Für ihren zweiten theatralischen Versuch hatte 
Dem. liernnann die Adalgisa in der ,,Nortna“ erwählt, 
und der Erfolg war wie das erste Mal, man halle alle 
Ursache, mit der Sängerin zufrieden zu sein, und die 
mimische Darstellung wird hoUciiliieh mit der Zeit naclt- 
kommeo. Dem. Grosser gab dir Norma so Ireillicb, wie 
noch nie. 

Adolph Müller's Musik zu der Posse: ,,Der Talis- 
man,“ von Johann Nestrny, welchen Mad. Binder zu 
ihrer Benefize gewählt halte, ist uns in so verstümmel- 
ter Gestalt vorgeführt worden, dass darüber kein Urlheil 
abgegeben werden kann. Vom demselben Komponisten 
erhielten wir noch : „Die verhängnissvolle Braulschau, 
oder: der neue Menschenfresser,“ Posse mit Gesang in 
zwei Akten (nach liaifner bearbeitet). So grausam der 
zweite Titel, so munter und Icbensfrisch ist die Musik 
dazu, und vorzüglich gut gewählt die Motive des Quod- 
libets im zweiten Akte. 

Das zweite Konzert der Herren Giulio Begondi und 
Joseph Lidei“) im Piateissaale , und abermals um die 


*) Seit mehr als II Jahren miisien wir arme Prager oos bet 
jeder Gelegenheit von den Wienern vorriiekeo lassen , Pa$a- 
oini habe bicr nicht gefallen, und erst ganz neuerlich (Humo- 
rist No. 62, 1841) sagt M. G. Saphir in scioen marioirlen 
Tutti frutti ,,Pagaoini bat io Prag nicht gefallen , Oie Dali 
und der Cellist Lidei mtcheu Furore!! 4 * 

Uod worauf gründet sich eine Beschuldigung, welche den 
musikalischen Geschmack einer Stadt voo 120,000 Bewohnern 
bei Allem, was deutsch lesen kann, verdächtigt? — Auf 
den Privatbrief eines musikalischen Malkontenten nn eine Schau- 
spielerin in Hamburg, worin jener seinem Unmutb, dass ein 
Künstler so reiche Triumphe genoss, Luit machte, und wel- 
chen dieser dem Redakteur der literarischen Blatter der Bör- 
seuballc zum Druck mittheilte, der aber hier nur Lachen oder 
Missbilligung erregte, uod, einige Musikpedanteo a la rococo 
ausgenommen, in keinem Prager Kunslgemütho ein Echo fand. 
Paganini wurde auch hier als ein Phänomen in der Konstwell 
anerkannt ; wenn sich aber diese Anerkennung minder stür- 
misch ausspracb als io Wieo , so Hegt das tbeils io der oa- 
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in Prag unbeliebte Mittagsstunde , war noch schwächer j 
besucht, als das erste, der Beifall hingegen im Crescendo I 
begriffen. Am meisten von allen sechs Nummern des 
Konzertes sprach die Erinnerung an „Don Juan“ nach 
Thalberg für die Guitarre, vorgetragen von S. Kegondi, 
an , worin der jugendliche Künstler abermals die enthu- 
siastischsten Verehrer von Mauro Giuliani dermassen für 
sich einnahm, dass sie insgesammt ihn seinem grossen 
Vorgänger zur Seite, manche noch über ihn stellten. 
Ausserdem spielte Herr Kegondi noch ein Duo concrr- 
tante über Steierische Lieder, für Melophon und Violon- 
cello, mit Urn. Lide), und einen Satz eines Violinkon- 
zertes von Spohr auf dem Melophon. Iir. Lide) trog 
dazwischen eine Fantasie für’s Violoncello vun Kummer 
vor, ond von llrn. fk'ancecsvk hörten wir zwei grmülh- 
licbe Lieder (von Kittel und Prever) mit guter Stimme 
und gefühlvollem Vortrag singen. Ein drittes und vier- 
tes Konzert gaben die Herren Kegondi und Lidrl im 
Theater und zwar bri sehr vollen Häusern. Hier hörten 
wir, nach dem Hutl’schen Lustspiel: „Das war ich,“ 
von llrn. Kegondi eine Hepelizion des „Souvenir des 
Gibellins“ und zwei Stücke für das Melophon , nämlich 
ein Konzertallegro von Beriot und ein Duo Concerlanle, 
über Thcmeu aus Zampa , für Melophon und Violoncello, 
von Hrn. Lidei begleitet, der ausserdem noch mit einer 
Fantasie für Violoncello vod Kummer über Themen von 
Meyerbeer und Molique auftrat. Nach dem Fest der 
Handwerker, Vaudeville in einem Aufzuge von L. An- 
gely, wiederholte ilr. Regoudi die „Erinueruug an Don 
Juan“ mit gleich glanzendem Erfolg, und auch die 
übrigen Nummern dieses letztem erregten steigende Bci- 
fallsänsseruugen. 

Das Concerl spiritucl der Sophienakademie auf der 
Sopbieninsel fand grossen Auklaug, und zeichnete sich 
vorzüglich durch das Vorherrschen des echt Naziouellen 
neben älterer klassischer Musik aus. Wir horten nächst 
dem böhmischen Chor : ,, Alles nur zum Preis des Va- 
terlands und des Königs“ von Herrn Gelen (dessen Re- 
petizion verlangt wurde), Tomaschek's grosse Sinfonie 
in Es dur und das Benediclus und Gloria aus dessen 
Kronungsmcssr, dann einen figurirlen Ghoral von Johann 
Sebastian Bach, dem ein uraltes böhmisches Lied : „Na 

ziooaleo Iudivi-lnnlifat des Biibmrn, tlicils and noch mehr aber 
hatte der übertriebene Lobbndel mancher Wiener Referenten 
die Erwartungen auf eine Hübe geschraubt, dass kein Erden* 
»•ihn dieselben zu erfüllen in» Stande ist. Wenn nun Oie 
Rull hier ein ganz ungewöhnliches Glück gemacht , und auch 
Hr. Lidei f zwar nichts weniger als Furore machte, jedoch 
eine freundlichere Aufnahme gefunden, als in Wien, sn ver- 
danken mc dieses vielleicht grossentheila dem Lmataode, dass 
beide in der letzten Zeit von den Journalisten so hart mit- 
geunmmen worden, ond dieser wie jener (»ans comparaison) 
von sich sagen durfte: ,,lcb bin besser als mein Ruf!* 1 Daher 
kam es, dass Beide die Erwartnagen abrrtrafeo, die man sich 
von ihnen gemacht, und grossem Zoll von Beifall erhieltet, 
als es den Wieoern eben recht ist. Was die biesigea Refe- 
renten betrifft, so habe ich schon in meinem Berichte meine 
Ansicht darüber angedeutet, and — ond — — aber Saphir 
ist duch seit einer Reibe von Jahren Journalist , und sollte 
daher wissen, dass Zeitnngsoatisea io der Regel dem Baro- 
meter um die Zeit des Aeqainoktiuns za vergleichen sind. 
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kujii“ etc. untergelegl war ; — Chor, mit einer Fuge für 
zwei Singercbörr, von Johann Christoph Bach, und end- 
lich die Aluslerfuge : „Tu rex gloriac“ von Karl Hein- 
rich Graun. Da allr diese Meisterwerke der musika- 
lischen Welt längst bekannt sind, so können wir nur 
noch hinzufügen, dass die Ausführung so Ircfilich als der 
Erfolg glänzend war. 

ln einem Privatkonzert, welches auf der Färberinsel 
vor einem kleinen aber höchst gewählten Kreise von 
Kunstliebhabern stailfaud, lernten wird in Hrn. Setli 
einen tüchtigen Barilonisten kennen, dessen energische 
Stimme zwar nicht mehr den frischen Jugendglauz be- 
sitzt, dagegen bat er eine recht gute Singmethode, und 
zeigte sich gewandt im ernsten und komischen Gesäuge. 
Hr. Seit: sang eine Kavatine aus „Bratrice di Tcnda“ 
von Beliini, eine Arie und Duett aus Donizelli’s , , Tor- 
quato Tasso“ (Letzteres mit Dem. Herrmann, die in der 
Thal fast etwas za sehr in Anspruch genommen wird 
und kaum mehr auf einer Konzertanzeige fehlt) und ein 
Duetto buffo aus Ricci’s „Cbiara di Kosembergo“ mit 
Hrn. Gordigiani, dessen herrlicher Vortrag seiner etwas 
schwachen Stimme einen ganz eigenen Rang verleiht. 
Auch unser jugendlicher Pianofortevirtuos Hr. Stud- 
uiczka unterstützte den Konzertgeber mit Variazionen 
über das Alpenhorn (wo wir nicht irren , von Döhler), 
einer Henselt’schen Etüde und Liszl’s Lob der Thränen, 
von welchen das letztere ihm am wenigsten gelang. 

Das Konservatorium der Musik gab in der heurigen 
Konzerlsaison eine einzige musikalische Akademie, aber- 
mals um die Mittagsstunde im Saale zum Platteis, worin 
sowohl die Schüler, welche ihre ersten Versuche im Solo- 
vortrage wagen (wie uns der Zettel bei jedem Einzelnen 
wiederholt versicherte), als auch die Orchesterindividuen 
von der Aufnahme: 1. Mai 1837 sind. Wir müssen 
jedoch , wenn wir gerecht sein wollen , gestehen , dass 
diese Aomcrkung bei den Meisten derselben fast über- 
flüssig schien. Nicht allein die lieirliche grosse Sinfonie 
in C (Finale fuga) von W. A. Mozart, wie die neue 
Konzerlouverlurc von dem ehemaligen Zöglinge Ferdi- 
nand l’üchs (ein tüchtiges Werk voll Feuer und Leben) 
wurden mit jener Energie und Präzision ausgeführt, 
welche die Leist ungen dieses jugendlichen Orchesters 
stets charakterisirl , sondern auch in den Solostücken 
begegneten wir wieder einigen ausgezeichneten Talenten. 
Auf die Sinfonie (die Ouvertüre bildet bei Direktor We- 
ber immer den Epilog) fulgteu Variazionen für zwii 
Fagotte , komponirl von dem ehemaligen Zöglinge Karl 
j Merker, vorgelragen von Adalbert Gross und Alois 
Kbssl, welche sich beide recht wacker hielten, wenn 
gleich der Erste in den schnelleren Tempi noch mehr 
als nölhig vorwärts eilte. In dem Konzcrlino für die 
Klarinette von K. M. v. Weher zeigte Anton Mauer- 
mann nicht nur ein schönes musikalisches, sondern zu- 
gleich ein Talent von poetischer Halluog, und wir glau- 
ben, der Zukunft dieses Jünglings ein günstiges Progno- 
stiken stellen zu dürfen. Auch die Variazionen und 
Rondo für zwei chromatische Waldhörner von Pecbat- 
sebek, vorgelragen von Johann Grimm und Joseph Ja- 
kesch, erregten verdiente Theilnahme, und nicht minder 
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freundlich wurde die einzige Nummer für Streichinstru- 
mente: Adagio und Rondo lu'r zwei Vioiincu von Jaus», 
gespielt von Emanuel Dausck und Heinrich Golticuld, 
aufgcooramen. Auch der Gesang hatte nur einen Re- 
rasentanten , eioen grossen Chor mit einer Fuge von 
goaz Ililter von Seyfried, in der gewöhnlichen soliden 
Manier dieses Meisters gearbeitet, der, mit gewaltiger 
Kraft und Tonfülle ausgefiihrt, gleichfalls lebhafte Wir- 
kung hervorbracble. 

Die jährliche musikalische Akademie zum Vortheile 
des Privalvereins zur Unterstützung der Hausarmen er- 
regte kein grosses Interesse. Die Zöglinge des Kon- 
servatoriums spielten eine Ouvertüre (hier unbekannt, 
wie der Anschlagzettel sagte) von August Krummer, 
Sohn des weiland k. k. Kammerkapellmeislers Franz 
Krommer, und eine zweite von Winter. Das wichtigste 
Konzertstück war ein Quintett (erster und letzter Satz) 
von Louis Spohr, (ur das Pianoforlc, Flöte, Klarinette, 
Horn und Fagott , vorgetragen von Fräulein Marie Ho- 
tel, den Herren Spanner, Pisarsowits, Kail und Posch- 
maurny. Die übrigen Solospieler bestanden aus absolvir- 
ten Zöglingen des Konservatoriums, nämlich den Herren 
Joseph Cihtars (Variazionen für die Hoboe von Foreith), 
Eduard Pleincr (Fantasie über Schweizer Lieder für die 
Violine, von Bernard Molique) und IVenzel Steinhart 
(selbstkomponirlc Variazionen für den Kontrabass — wie- 
der einmal der Elephanl als Seiltänzer), und die einzige 
Gcsangsoummer war der sonderbare Gross an die Schweiz 
von Blum, gesungen von L. Bergaucr, Schülerin der 
Mad. Sandriul, welche Leistung wir schon bei Gelegen- 
heit eines frühem Konzerts besprochen haben. — Zum 
grossen Vergnügen aller Liebhaber der ernsleu Musik 
gab die hierurtige Tonkünstlergesellschaft im neuen Re- 
dnutcnsaalc zum Besten ihres Witlwen- und Waisen* 
insliluts mit einem Chor - und Orchesterpcrsonale von 
150 Individuen den grossartigen: ,, Paulus,“ Oratorium 
iu zwei Abtheilungen , in Musik gesetzt von F. Men- 
delsohn -Bartholdv, dessen Solopartien Dem. Herrmann 
und die Herren Emminger und Strakaty übernommen 
hatten. 


Karnevals- und Fastenopern m . s. w. 
in Italien. 

(Fortsetzung.) 

Kirchenstaat. 

Rom. Hier waren im Karneval fünf Theater offen. 
Das Haupltbcater Apollo war der Opera seria und de- 
ren Ballet, das Tcalro Valle der Opera Buffa, die Thea- 
ter Argenlina und Alibcrt der Komödie, und das Teatro 
Pace den llistriooen des bekannten Trabalza gewidmet. 

Im Teatro Apollo, vormals Tordinoita genannt, wa- 
ren die Sängerinnen : die Streponi, Colleoni-Corti, Bram- 
billa (Ginseppina, die jüngste unter den drei Schwestern), 
Gualdi (die jüngere) ; Tenor«: Salvi und Gasparini ; Bas- 
sisten: Marini (Ignazio), Alba, Santoni und Valentini. 
Douizelti’s Marino Faliero, mit der angeblich unpässli- 


chen Colleoni, Salvi ond Marini fand auch der Musik 
wegen eine laue Aufnahme; mit der Streponi ging es 
besser. Sehr gut ging darauf Hossini's Nnovo Mose 
mit der Streponi, der Brambilla, Salvi und Marini. Do* 
nizetti’s „neue“ Oper Adetia , ossia ln jiglia delC Ar- 
ciero, gefiel fast gar nicht, machte im Ganzen genommen 
Fiasco, und, was jetzt etwas Unerhörtes ist, diesmal 
musste Dooizetli Rossini weichen, dessen Mose wieder 
gegeben wurde. 

Das Teatro Valle batte die deutsche Prima Donna 
Steyer, den Tenor Manfredi, Butlo Fontana und Bassi- 
sten Zucchini, ein nicht übles Ensemble, das auch mit 
Ricci's Orfanella di Ginevra die Slagion« ziemlich gut 
begann. Dass die Steyer da schreit wo sie nicht schreien 
soll, daher in der Profession eher fertig werden wird, 
ist sehr zu bedauern ; ihre Aussprache könnte besser 
sein , ihre Stimmen und Gesangmethodc sind befriedi- 
gend. Manfred: fand seiner schönen Stimme wegen den 
meisten Beifall. Zucchini mit einer schwachen Stimme 
singt besser. Besagte Virtuosi machten sieb daher ziem- 
lich Ehre in Hicci's Chiara di Rosenberg. Die neoe 
Opera bufla und erste del Maestro Atessandro Carcano, 
il Burbero beneßco betitelt, fiel ganz durch. Komponist 
ist ein liier aosässiger Mailänder und von Adel , batte 
unter den Nichtadeligeo eine starke Gegenpartei , nnd 
nicht die geringste Nachsicht. Den Schluss machte Do- 
nizetti’s Ajo nell' imbarazzo, von ihm seihst für die 
Colleoni, die Gualdi, Maofrcdini, Fonlaua und Zucchini 
eingerichtet und in die Szene gesetzt. Das Ergebniss 
von allen gegebenen vier Opern war nicht das erfreu- 
lichste. 

Ein eigenes Supplement zum hiesigen Amtsblatt« Dia- 
rio di Roma, No. lt>, vom 23. Februar enthält im We- 
sentlichen Folgendes. „Die Kongregaziou und Akademie 
der heil. Cacilia feierte verwichenen 28. Januar den ge- 
wöhnlichen Jahrestag für ihre verstorbenen Mitglieder in 
der Kirche S. Carlo a’ Catinari, wo die der Heiligen, 
ihrer Schutzpatronin , gewidmete Kapelle sich befindet. 
Da diese Akademie unlängst durch die Sorgfalt des Pro- 
tektors , Kardinals Tosti, und des Primicerio Monsignor 
Giuseppe de' Marchcsi Zaccbia neues Leben erhielt , so 
gab sie bei dieser Gelegenheit cineu Versuch der klas- 
sischsten Musiken (un saggio detle piti c/assiche rnu- 
siche), woran der grösste Tbeil ihrer, sowohl ausüben- 
der als Ehrenmitglieder Tbeil nahmen. Zu diesem Zwecke 
wählte sie vor Allem die hoebberühmte Trauermusik (Ja- 
migerala musica funebre) des berühmten Wolfgaog Gott- 
lieb Mozart, die, wenn auch nicht neu für Rom, da sie 
schon für weil, den König Ferdinand 7., den Kardinal 
Weid und den französischen Botschafter De la Tour 
Mauburg gemacht worden ist , doch damals wegen der 
kleinen Kirchen, wo man sie vorlrug, von Vielen nicht 
genossen werden konnte. Da man diesmal die Leitung 
des Ganzen dem Ehrenmilgliede Marchese Muli Papazorri 
anvertraute, so nahmen ungefähr 200, sowohl Dilettan- 
ten als Ausübende, an der Ausführung Tbeil, die auch 
vollkommen gelang und dem Verdienste dieser Wunder* 

! musik (musica portentosa ) entsprach, die durch ihre liefe 
Philosophie mit Recht von den Verständigen als eines 
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der Meisterstücke jenes erhabenen (sommo) Autors be- 
trachtet wird. Da aber die Alozarl’sche Kompusizion 
kein Assoluzione (sic) bat , so wurde das von Jomelli, 
vor Alters Mitglied der Akademie, das ebenfalls viele 
musikalische Vorzüge besitzt, gemacht. Die Solostim- 
men sangen Tenor Loreozo Salvi und Bassist Vilo üe- 
willen. mit Meisterschaft und Ausdruck Alozarl’s unaus- 
sprechliche ( ineffabili) Melodieen. Andere ausgezeich- 
nete Sänger waren die Herren Angelini, Ciabatta , Fal- 
iar, Fidanza, Pinlo, Ravalli, Ricardi und Santoni. Be- 
sonderes Lob verdienen auch die von dem Papste der 
liongregazion gnädigst bewilligten Sänger der päpstlichen 
Kapelle, damit auch sie am Vortrage dieser Alusik Tlieil 
nehmen mochten. Endlich verdienen noch die Zögiiuge 
des Ospizio Apostolico und des Osnizio üegli Angeli alle 
Terme belobt zu »erden. Sowohl Herr ürzclli als die 
übrigen l J2 Individuen, welche das Orchester bildeten, 
wirkten so trefflich zusammen, dass sie das befriedigendste 
Zeugniss ihrer Meisterschaft ablegten. “ 

,,So wurde deun Alozarl’s Alusik in der, dem Ge- 
genstand gemäss , eigens hierzu eingerichteten Kirche 
dufgeftibrl. Ausser den vornehmslcu Mitgliedern der 
Gesellschaft , die um das Leichentuch (cnltre) herumsas- 
sen, befand sich im Alillelpunkt der Kirche das diploma- 
tische Corps, die Praelatur, so wie der römische und aus- . 
ländische Adel. In eigenen Tribunen waren : Alaria , 
Christina, verwillwcle Königin von Spanieu, die Herzo- 
gin und Fürstin von Cambridge , der Fürst von Meck- 
lenburg -Slrelitz; im inneru Chor des Kollegiums die 
Kardinale Tosli, Grimaldi, Fieschi ; im andern äussern 
Chor die Infantin Alaria Louisia Carlotla , Fürstin von 
Sachsen , Ehrenmitglied der Gesellschaft. Sonst war 
der Zulauf ganz ausserordentlich.“ 

,,Alüge dies Beispiel der musikal. Akademie der 
heiligen Cäcilie, der ältesten, der sich Europa rühmen 
kann, Nachahmer finden in andern Akademien und An- 
stalten dieser göttlichen Kunst u. s. w.“ 

Zum ewigen Andenken dieser musikalischen Auf- 
führung werden nun die Namen Aller, die daran Theil 
nahmen, im Drucke bekannt gemacht. 

Direktor: Herr Marches« Mnti-Papaznrri. 

Sopran: (die Herren) 12, Altislrn ;die Her reo) 12. Teoore 28, 
BassUteo 38, zusammen 00. Violinen 38, Violen 14, Violon- 
cellos 12, Kontrabässe 9, Finten 2, Hobneo 4, Klarinetten 2. Hor- 
ner 4, Trompeten 2, kl. Trompete (?) (Trombioo) 1, Posaunen 2, 
Serpeot 1, Pauken 1, zusammen 94. Summa Summar. 181. 

In diesem Verzeichnisse vermisst man Alozarl’s 
ursprünglich für’« Requiem geschriebene Basselbörner, 
und findet dafür ganz andere , die er gar nicht dazu 
gebraucht. Jedenfalls ist es zum Erstaunen, wie dies 
himmlische Werk des himmlischen Meisters seit einem 
halben Jahrhundert, nämlich der Zeit seiner Entstehung, 
jahraus jahrein die Runde der gebildeten Well macht. 

J Wie oft ist es nicht schon in Amerika gegeben worden!) 
a alle neueren berühmten Requiems grosser Meister, 
wie z. B. jenes von Winter und Cherubini, scheitern 
vor Mozart s , wie dies unlängst bei Napoleon’s stall- 

K fuodener Todtenfeier in Paris nur zu auffallend der 
ill war. Und doch schrieb Alozart dies Requiem so 
zu sagen mit einem Fussc im Grabe. Was würde sein 


Universal - Riesengenie nicht Alles noch geschalTen haben, 
hätte er das Alter eines liaydn erreicht! Hat er aber 
nicht für sciue gar kurze Lebensexistenz gar viel ge- 
leistet? gränzl es nicht an’s Fabelhafte das was er Alles 
in ihr geleistet?.... Heil dir Deutschland! Alozart allein 
macht dich unsterblich! 

Dieselbe Accademia di Santa Cecilii hat unlängst 
die Königin von England und ihren Gemahl, den Prin- 
zen Albert, zu Ehrenmitgliedern ernannt. 

Spoleto. Donizetli's ,, Roberto d’Evreux“ fand eine 
quasi laue Aufnahme. Die lirave Primadonna Ftuili (An- 
nunziata) war die beste. Ihrer Cnmprimaria Rosina Mori 
darf man vor der Hand wenigstens kein ungüusliges 
Prnguostikou stellen. Tenor Michelangelo Forti, der 
sich sehr hübsch auf der Bühne ausnimmt , hat noch 
Aianclics für sein Fach zu lernen , und Bassist Paolo 
Povig/iolli verdirbt wenig. Zur zweiten Oper gab man 
Bellini’s ,,Snnnambula ,“ die, versteht sich immer der 
Primadonua wegen, noch mehr gefiel; die übrigen Sän- 
ger zeigten sich in einem etwas günstigeren Lichte. 
Endlich gab man noch uni die Hälfte Februar die zucker- 
süsse „Norota“ mit einem Furore der Fanti io der 
Titelrolle. 

Xorcia (bei Spoleto). Mil unserer Sängergellschaft 
auf dem Teatro detla Fama waren wir im Allgemeinen 
sehr zufrieden. Die Hauplrolleii der beiden Opern „Eli* 
sir d’amore“ und „Nina Pazza per amore“ sangen die 
Primadonna Rosina Bianchini aus Jesi, der Tenor De- 
in et rio Lovredo , der Bubo Antonio Valeri und Bassist 
Ccsare Tolomei (zugleich Impresario.). Die grösste Zu- 
friedenheit bezeigte man der Bianchini, welche den ersten 
Schritt in die Profession machte, wacker einherscbrilt 
und vielleicht was werden kann. 

(Fortsetzung folgt.) 


Doppelerklär un y. 

tu Bezog auf die Bekanntmachung der Redskzion in Nr. 11. S. 246. 

Uebcr den angeblichen Herrn F. IF. Riihnauer in 
Berlin ist uns folgende Erklärung zugekommen, und 
zwar in einem Schreiben des Herrn A. IVilh. t>. Zuc- 
calmaglio, aus Köln vom 14. April datirt, dessen Bürg- 
schaft wir nach unserer bestimmt aasgesprochenen Be- 
dingung nicht uuangezeigl lassen können : 

,,ua eiuige Zweifel entstanden ob die in No. 4. 
stehende Anzeige des KommerscbcD Orgelwerks von 
dem in Berlin lebenden achtungswcrlhen Komponisten 
liühnau herrühre , so sehe ich mich gedrungen zu er- 
klären, dass ich sie geschrieben, dass ich mich wohl 
Kühnauer unterzeichnet, sowohl weil ich auf einer Kübn- 
auc geboren als mir auch gerade dieser Pseudonym ge- 
fallen, ohne dass ich dabei an den berliner Künstler im 
mindesten gedacht balle. 

Friedrich Lützenkirchen, Organist in Schlebusch, 
im Kreise Solingen.“ 

Uns gefällt das aber nicht. Wollen wir auch den Zu- 
fall, dass selbst die Vornamen F. W., blos mit Weg- 
lassung des J., an Herrn Kühnau in Berlin erinnern. 
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aobeichUl lassen : so ist doch die Pscwlonymitäi, die 
sieh auch auf den Wohnort erstreckt , etwas zu gross. 
War etwa der Hr, Organist Lützenkirchen aus Schle- 
busch, den wir erst jetzt dein Namen nach kennen ler- 
nen, im Januar, als er jenen Aufsatz schrieb, in Ber- 
lin? Das Hesse sieb schon ermitteln, wenn es ocitbig 
wäre. Der Herr hat aber mit seiner keinem .Wensehen 
als ihm wohlgefälligen pseudonymen Einsendung wider 
alle Ordnung gebandelt. Weiss er nicht einmal, dass 
es wiederholt von uns zur Bedingung gemacht worden 
ist: Jeder, der in uns. Bi. etwas einsendet, hat sich 
durchaus der Redaksion , die wissen muss, mit wem 
sie es zu thun hat, mit seinem wahren Namen zu nen- 
nen. Wir könnten noch mehrere ziemlich triftige Fra- 
gen stellen, wenn es nicht gerathen wäre, die Sache 
ruhen zu lassen. Dabei erklären wir jedorb aufs Neue : 
Dergleichen Einsendungen sind für uns. Bl. schlechthin 
widerrechtlich. Sollten sic irgend Jemand noch einmal 
lüsten, so werden wir nicht eher ruhen, bis wir der 
ehe vollkommen auf den Orund gekommen sind, und 
werden dem geehrten Publikum das Ergebnis« bündig 
und in aller Schärfe bekannt machen. Solche Hilfe 
wollen wir gar nicht haben. Die Kedakzion. 


Todesfall. 

Im März d. J. starb io Berlin der K. Kammermu- 
sikus J. G. Eisold, 62*4 Jahre alt. Er war ein so aus- 
gezeichneter Kontrabassist , dass er nicht selten das 
schon schwankende Orchester oder die unsicher gewor- 
denen Sänger der Oper mit festem Strich und kräftig 
durchgreifendem Ton wieder in Ordnung brachte. Sol- 
che Konlrabassspieler sind aller Ehren werih, wenn sie 
auch keine Komponisten sind. Und so verdient der 
tüchtige Mann einen ehrenden Nachruf. 


Feuilleton. 

Die bersogl. Oldeoborglscbe Regierung hat beschlossen , zu 
Kutin, dem Geburtsorte Karl Maria von Weber* s , demselben eine 
Kronzestatue tu errichten and «eine Werke aaf Staatskosten in 
Kupfer ster heu tu lassen, dis Platten aber in der herzogl. Bibi io- 
tbck saftobewshreo. Die Exemplare, prachtvoll ausgestaUei, »ol- 
len aor tu geringer Antabl abgezogen werden and sind vorzüglich 
aaeh za Geschenken Car fremde Souveraine bestimmt. 

Füi\ftea Konzert ries Pariser Konservatoriums der Mutik (den 
7. Marz). Pastnrnlsinfunie von Ludw. van Beethoven) — Grosse 
Szene aas Saccfaini’s Ocdip auf Kolooos (Herr Alizard); — Fan- 
tasie für Fagott (Herr Willant’! ; — Arie voa Beethoven ; Ab perfid« ! 
(Dem. Julino); — Ouvertüre za Euryaothc (von K. M. v, Weber). 


Ankündigungen. 


Mene Muslkalien 

im Verlage 

von 

Fr. Hofmeister ln l.elpzlg. 

Betitelt 9 Halle der Völker. Poesien verschiedener Nationen, 
deutsch von O. L. B. WolfT, für eine Singst, m. PAe. Op. 27. 
(24 Nummern) geh. 5 Tblr. 

Hieraut einzeln) No. IO. Das Zigcnncnnädchen (spanisch). 

15 Nct. No. 20. Graf Arnold»« , Komanze (spanisch). IS Ngr. 
No. 21. Pater! etn und sein Beichtkind, f. Bariton (italienisch . 
IO Ngr. No. 22. Madch;n wünsche 'deutsch). 7'/» Ngr. Nr. 25. 
Schwur der Liehe (schottisch . ft Ngr, No. 24. Das Soldaten- 
liehe heu (spanisch). 10 Ngr, 

Berber (L.), Oeuvre» rumplet« p. PAe. Cab. 5. 4. b 1 Thlr. 
20 Ngr. (Suhscr.- Preis a I Thlr.) 

Diesel heu einzeln : Ocuv. I. Marche p. les Armees auglaises- I 
espagnolcs dan« les Pyrcnor*. 7*4 Njr, Ocnv. 4. Rondo 
pastoralr. 10 Ngr. Oenv. fl. Toccnta en forme de Hondcao. 
|0 Ngr. Ürut. 12. Douxc Etnde». I Thlr. ft Ngr. Oeuv. 51, 
Adagio et Rondo grucioso. 12*/. Ngr. Oeuv. 52. 18 Varia* 
tions sur fAir: Ah von« dirsit-jc Maman. I Thlr. 7 '/. Ngr. 

— S&mmtlicbe Gesänge. Lieder und Balladen Air eine Siügstlmine 
m. PA. Lief. 4. Zwölf Gesänge. Op. 53. 27»/> Ngr. 

l'hwAtnl. I«tr. et Rondcan sur Tbemes de 1' Opera ; Le Postil- 
lon de Lonjumenu p. PAe. » 4 Mains. Oeuv. 37. 20 Ngr. 

— Dem Sonatine« p. PAe. ii 4 Mains. Ortiv. 38. 12*4 Ngr. 
Dotimu r, Si» Romance* p. Violoncelle, av. PAe. Ocuv. 162, 

I Thlr. 

I ranrhoinnie. Adagio et Bolero p. Violonerlle. Ocuv. 21. 
av. Orcbentre. 1 Thlr. av. PAc. 20 Ngr. 


HlnüCli, Der Wasserkönig. Der sterbende Ritter. 2 Balladen 
f. Bass ra. PAe. Op. i. 20 Ngr. 

— Die Lerche. Vesper. .Spatzenlyrik. 3 Lieder f. eine Singst, 
m. PAe. Op. 2. I7»A Ngr. 

— Der Wiltwe Töehterlein. Die jnngc Nonne. 2 Balladen f. 
eine Singst, t». PAe. Op. 5. flft Ngr. 

— Der Todtengriber. An die Wolhe. 2 Gedichte von A. Bötl- 
ger f. eine Singst, m. PAe. 10 Ngr. 

Leinolne, Bagatelle sur le Ballet de la Tarcntnle de Gide p. 
PAc. Oeuv. 3ft. 10 Ngr. 

— Bagatelle sur la Chansonette) Le per« Trimpirfort p. PAe. 
Oeuv. 30. 10 Ngr. 

Mnrkchner, Ouvertüre de 1' Opera : Hans Meiling, arr. p. 2 
PAe. h B Mains. Oeuv. ÖO. « Thlr. 10 Ngr. 

HVftXRH« R^verie. Murcenu de Salon p. Yiolon av. PAc. Oeuv. 
78. 22*4 Ngr. 

, Montag, Capriccio p. PAe. Oeuv. I. 20 NgT. 
l Paue , 7, weites Quartett für 2 Violinen , Bratsche und Violon- 
celle. Ocuv. 10, I Thlr. 10 Ngr. 

PixU, Fantaisle et Variation« brill. sur troi« Tberac« «le 1‘Opcra : 
L’Osteri« d’Andojar de Lillo p. l*Ac. Ocuv. 144. I Thlr. 
ROHenhaln« Premier Concertino p. PRe. Oeuv. 50. av. 

Quatuor. I Thlr. 23 Ngr. p. PAe. seul 4 Thlr. 10 Ngr. 
TAgllrliNheek, Divertissement snr de« Mvtifa favoris de 1*0» 
pera i La Sonnamlml» de Bellini p. Violen. OenV. 40. av. 
Orcheslre. 4 Thlr. 20 Ngr. av. Quatuor 4 Thlr. 2‘A Ngr. 
av. PAe. 2ft Ngr. 

Xauherl* ö Stadien f. PAc. Besonderer Abdruck aus Op. 40. 
Lief. 1. Canzonette Air die linke Hand allein. Die Libelle, 
Lief. 2. Hector. llndlne. lief. 3. Unter Cvprrsseu. Victoria. 
k 10 Ngr. 

Woilni rhl, Rapsod ie fantnstiqne p. PAc. Ocnv . I. 13 Ng» m 


^ Hierzu der Oiternene Br rieht 4844 von A. Diabelli Äjf Comp, in Wien. 

Leipzig, bei Itreilkopf und Härlel. Hedigirt von Or. G. kV. Fink unter seiner Veranttwirllichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 19 en Mai. M 30 • 1841. 


August Alexander Klengel. 

Lts Avant - courntrs. Exercices pour le Piano, con- 
tcnanl XXIV Canons dans tous les Ions majeurs 
et mineurs , calcules pour sercir if itude pn'para- 
toire du grand recueil de Canons et de Fugues. 
Composcs par Aug. Alex. Klengel, Premier Orga- 
nist« de S. M. le Koi de Saxe. Propriele de l’An- 
leur. Dresde, cbez Guill. Paul (eo coimnission). 
Pr. 2*/, Thlr. 

Aageiei;t von G. W. Flak. 

\\ ir wollen unsere Freude über das neue Hervorlre- 
len eines so hochgeschätzten , so lange schweigsamen 
Mannes, des letzten noch lebenden der drei Haujilschü- 
ler Ciementi's, namentlich über das endliche Erschei- 
nen des Vorläufers eines Werkes, das man in unserer 
der schöpferischen Fugenvirtuosität so fern stehenden 
Zeit kaum erwarten, ja kaum für möglich halten sollte, 
nicht mit vielen Worten ausdrücken. War es uns aber 
stets eine angenehme Ptlicht, auf ausgezeichnete Werke 
das kunstsinnige Publikum aufmerksam zu machen, so 
stird sie uns diesmal zu einer zwiefach angenehmen, 
sicht blos weil das vorliegende Werk an und für sich 
in den vorzüglichsten der Art von jedem Kunstverstän- 
digen gerechnet werden muss, sondern auch weil es 
als würdiger Vorgänger eines grösseren Werkes er- 
scheint, das einzig in seiner Art steht und das nach 
llach’s Tode kaum mehr in solcher Vollkommenheit und 
gediegenen Schöne erhofft werden konnte. Der Vor- 
läufer aber, der nun in's öffentliche Leben getreten ist, 
wird seinen Ruhm am Kräftigsten verkündigen, wie ihm 
selbst die eigene Ehre nicht entgehen kann. 

Diese durchgehcnds zweistimmigen Kanons bewäh- 
ren sich als echte Kunstwerke dergestalt und in jeder 
Hinsicht, dass sie im Doppelkonlrapunklischcn so wie 
im Aesthetiscbeu als Muster stehen, die jedem Freund 
dieser gehallschweren Koraposizionsart die genussreich- 
sten Stunden, Allen aber, die sich in dieser, meist aus 
zunehmender Bequemlichkeit nach und nach immer mehr 
vernachlässigten Kunst wieder fester setzen und durch 
Zeitgemässe und meisterhafte Vorbilder belehren wollen, 
den grössten Vortheil bringen werden. 

Nicht die leicht zu verfertigenden kanonischen Sätze, 
wie man sie zuweilen noch in uusern Opern lindel, 
sind es, die nuser Verfasser zu seiner Aufgabe gemacht 
hat, sondern eben jene ohne Vergleich kunstreicheren 


Verwebungen, die man jetzt und seit lange in der Re- 
gel aus guten, d. h. aus nicht guten Gründen ruhen 
lässt oder doch wenig zu schaffen verstellt. Man Go- 
del hier lauter strenge Kanons in der Oktave, im Ein- 
klänge, in der Sekunde, Terz, Quarte, Quinte, Septi- 
me und Noue ; bald per moto retto , contrario, retto 
e retrogrado, contrario e retrograde, a rovescio e per 
moto contrario, per aumentazione , per dinunuzione, 
bald gemischt , bald ungemischt, immer aber ist die 
Art der Führung genau bezeichnet, sowohl zum An- 
fänge jedes Stückes als im Verlaufe desselben. Dies 
Alles muss nun denen, die sich an tüchtigen Mustern 
ihre Begriffe verlebendigen wollen, wie man es sollte, im 
hoben Grade erwünscht sein. Freilich muss die Erler- 
nung der Regeln , die wir hier auseinander zu setzen 
nicht den entferntesten Beruf haben . vorausgegangen 
sein , wenn man zu einer hellem Einsicht über den 
Ban solcher Kunstwerke , wie sie uns hier gegeben 
werden , gelangen will. Dazu gibt es, ausser dem le- 
bendigen Unterricht, Bücher. Zu deu jetzt hinlänglich 
bekannten setzen wir nur noch eins, das, ich weiss nicht 
warum, weuiger gekannt zu sein scheint nnd doch hier- 
in besonders nützlich werdea könnle, nämlich A. An - 
dre's Lehrbuch der Tonsetzkunsl. 2. Theil. Mit die- 
sen nicht eben gar zu schwierigen, wenn auch nicht 
ohne Mühe zu erlangenden Kenntnissen ausgerüstet, die 
ein gebildeter Musiker sich jedoch gar nicht erlassen 
sollte, wird sich um solche Werke noch ein höherer 
Frühling ziehen, voll Duft nnd Farbeoschmuck. Se- 
bastian Bach wird dann noch viel reizender erscheinen 
und uusers Klcngel’s neueste Werke werden sich an 
die des Altmeisters reiben. Daun wird sie auch zu- 
verlässig Niemand, der ein Künstler ist, entbehren wol- 
len, wie sie jetzt schon keinem wahren Verehrer echter 
Kunst, der sie kennen zu lernen Gelegenheit batte, 
fehlen werden. 

Sind sie nun in formeller und konlrapunkiischcr 
Rücksicht im ausgezeichneten Grade empfehlungswerlb, 
so muss sich diese Empfehlung noch ungemein steigern, 
wenn wir diesen Tonsälzco ohne alle Ausnahme uach- 
rühmen können, dass sic auch, ja ganz vorzüglich, von 
Seilen der Erfindung, Haltung, Karakterfülle und über- 
haupt des ästhetischen Wcrlhes wesentlich so hoch ste- 
hen . dass es ein Verlust für Jeden genannt werden 
müsste, der sie sich nicht anschaffen könnte , was doch 
hoffentlich nur sehr Wenigen begegnen wird. Ich habe 
diese Kaoons alle, und alle mit dem lebhaftsten Vcrgnü- 

20 


13- Jahrgang. 


iy Google 


1841. Mai. No. 20. 


388 

gen gehört, nicht blof am Schreibtische gesehen. Wer- 
den sic gespielt , wie sie gespielt sein wollen , so ist 
der Eindruck so erfniektich, dass man zu glauben ver- 
sucht wird, selbst dann, wenn man sie schon durch- 
slndirt halte,, ginn frei erfundene nud frei dnrcbge- 
führte Karaklersliicke der geschmackvollsten und le- 
benskräftigsten Art zu hören. Das ist eben der rechte 
Punkt des Meisterlichen, dass die Arbeit ganz ver- 
schwindet und ein Fantasiebild sich erhebt , das frisch 
und froh um unsere Sinne gaukelt und woliltbätig er- 
wärmend sich in's Herz spielt. Dabei spricht jeder 
Satz etwas so Eigenlbümlicnes , der innern Welt des 
Gefühls dnrebaus Angeböriges , in so selbständiger und 
dabei anspruchlos ungesnchler Weise aus, dass auch 
nicht eioe einzige Nummer unter allen 24 ist, der nicht 
rolle Karakterschönheit besonderer Art zugesprochen 
werden müsste. Und wie verschieden ist die Karakler- 
Schönheit! Nicht ein Kanon ist dem andern gleich. 
Hier herrscht das froh Bestimmte, fest Abgeschlossene, 
wie io No. 1, 3 u. s. w. ; dort das Gebundene, als 
ob zwei Liebende sich neckend verfolgten (Es muss 
aber dann gespielt werden, wie es stebt, nicht in der 
Erleichterung); dort umspielt ans die flüchtige Lost 
der hellen Stande, wie in No. 4; und dennoch wird 
sin nn Glanz und Reiz von No. 5 fast noch übertrof- 
fen; fenrig ist No. 6; ausgezeichnet schön in seinen 
Verkürzungen der siebente Kanon; grosaarlig und ein- 
fach fliesaeod No. 8; änsserst angenehm No. 9; aller- 
liebst No. 10; überaus herrlich in seiner Doppelgestslt, 
Bild nad Gegenbild, No, 11, ein Satz, dessen äusserst 
kunstreiche Fübruog in den mannigfachsten doppelkon- 
trapnnklisehen Bewegungen ihm kein Mensch anbören 
wird, so fliesaend and inhallsrond entwickelt sich 
die treffliche Gestalt; No. 12 sehr gefühlvoll; wahre 
Prachtstücke sind dagegen No. 13 , 15 u. a. f. Soll- 
ten wir ja noch wählen, so würden wir noch No. 18 
und 20 hervorheben : allein sie sind alle schön; bes- 
ser also, mao bevorzugt io der Beorlheilung nicht das 
Eine vor dem Andern zn sehr; das Ganze ist vortrefflich. 

Dass non solche in jeder Hinsicht gediegene Werke, 
nicht bios ihres karnktervollen Inhaltes, sondern auch 
selbst dos mechanischen Spieles wegen , nicht für An- 
fänger, eondern für solche sind , die ihre erste Schule 
schon gemacht und sich im nicht zn geringen Grade 
sogar schon Unabhängigkeit beider Hände von einander 
erworben haben, versiebt sich im Grunde von selbst. 
Mao hat es hier nicht mit Uebungeu gewöhnlicher, son- 
dern höherer Art zu thun. Demnach sind sie für 
schon sicher stehende Pianofortespieler, ja für recht fer- 
tige, die sieh bis zu meisterlicher Unabhängigkeit beider 
Hände and zu vollgehalligem Ausdruck des äusserlich 
und iooerlicb Rhythmischen in zwei neben einander 
verschieden laufenden und zugleich eioe Hand wie die 
andere gleiehmässig beschäftigenden Partieen erheben and 
für du Schwierigste geschickt machen wollen. Das 
Werk wird daher nur auf dem Rlavier nnd iu der No- 
tensammlung derer fehlen, denen das Gediegene sowohl 
im Vorträge als in der Komposiziou gleichgiltig und 
denen am Geousse sinniger Tonsälze wrnig gelegen 
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ist. Und so hoffen wir, es bald recht weit verbreitet 
zu sehen zum Vorlbeile für die Kunst und für die 
Künstler. 

Ist aber dieser Vorläufer schon der lebhaftesten 
Tbeilnahme aller Metikkenner und Mosiklerneuden werth, 
und wird ihm der Preis jedes wackero Kunstfreundes 
sicher nicht entgehen können: wie ausgezeichnet muss 
dann das Hauptwerk sein, auf das wir noch zn hoffen 
haben! Allerdings ist Jedes in seiner Art, was es 
sein soll, and folglich das [vorliegende nicht weniger 
vollendet and meisterhaft an sich : dennoch muss das 
noch folgende Werk grossartiger sein, weil das erschie- 
nene eben oor jenes Vorläufer ist. — Ich kenne such 
das Hauptwerk eioem grossen Thcile nach und kann 
von der Vortrcffliebkeit und seltenen Güte desselben 
eben io im Voraus zeugen, wie es zuverlässig Alle 
ohne Unterschied mit mir thun werden, die einen Vor- 
geschmack davon za erlangen so glücklich gewesen 
sind. Möge es recht bald nacbfolgen ; es bat uns über- 
dies schon lange genug warten lassen! — Möge man 
aber vor alleo Diogen sich nur dessen , was ans jetzt 
gegeben worden ist, so eifrig bedienen, als es ralhsam 
und allen höher strebenden Kunstjüngern heilsam ist, 
damit der geehrte Verf. darin einen Antrieb finde, aein 
geschmackvolles grosses Fugenwerk nicht noch länger 
im Pulte ruhen zu lassen. Indessen sagen wir dem 
ausgezeichneten Künstler unsern besten Dank für seine 
herrliche Gabe und bezeigen ihm dafür nach Verdienst 
unsere öfleolliche Verehrung. 


Muzio Clemenli 

Douse Sonate s pour le Pianoforte. Nouvelle Edition. 

Leipzig, cbez Breilkopf et Härtel. No. 1: Pr. 14 Ggr. 

No. 2: 10 Ggr. No. 3: 12 Ggr. No. 4. 12 Ggr. 

No. 5= 10 Ggr. No. 6: 14 Ggr. No. 7: 12 Ggr. 

No. 8: 8 Ggr. No. 9: 10 Ggr. No. 10: 8 Ggr. 

No. 11: 10 Ggr. No. 12: 10 Ggr. 

Es freut uns , unmittelbar nach der Besprechung 
des tenlseheo Masterwerkes Kleogel’s, der mit Berger 
ond Field aus Clemenli’s Schule bervorging, eine neue 
Ausgabe der Sonaten des auf Hebung des Pianoforte- 
spieles einflussreichen Italieners folgen lassen zu kön- 
nen. Dass es Clemenli verstand , tüchtige Piaooforte- 
spieler zu bilden, hat die That auf leuchtende Art be- 
wiesen. Die Mittel, die er dazu an wendete, müssen 
also doch nicht übel sein. Zn seiner Methode gehörten 
•ach seine Kompasiziooen , and unter diesen, ausser 
seinem Gradus ad Parnattvm, über welchen wir bald 
Einiges zu spreoheu Gelegenheit haben werden, vor- 
züglich seino Sonaten. Können die Schönheiten nnd 
Erhebungen, die er dem Pianofortespiele geben half, der 
Natur der Sache nach nicht mehr nen, nicht mehr das 
Prächtigste und Glänzendste sein , wofür man sie sonst 
zn halten Ursache halte, so werden sie aiob doch im- 
mer noch durch die Natürlichkeit des Melodischen über- 
haupt, wie dorch die dem Instrumente angemessene 
Nützlichkeit and ßegründnngsförderliohkeit der Passa- 
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geo and geregelten Rhythmen empfehlen, um so mehr, 
je äberschwengfiefaer unsere Zeit in vielen Dingen in 
ihrem Nscblheil geworden ist. Wer recht geschickt ver- 
ziehen will, der gebe nur der Jagend, was sie nicht 
verarbeiten, nicht in sich, oder in ihren natürlichen Geist 
aufoebmen kann; damit wird er sie am Gründlichsten 
verschroben, verzerrt, aufgeblasen und brutal machen. 
Die Folgen solcher Verkehrtheit sind schon dagewesen 
und laufen noch immer herum. Ulan hat daher von 
manchen Seiten wenigstens reuevoll eingelenkt and an- 
•tat! berauschenden Weins, der wohl dem Manne, aber 
nicht dem Kinde gehört, gesunde Milch u. s. w. vorge- 
zogen ; hat daher zu den allen Meistern gegriffen und bat, 
so weit man es mit Ueberlegung and in Beziehung auf 
das Wesen der za bildenden Jugendrichtung thai, sicher 
sehr wohl daran gethan. Daher auch der neue Griff 
nach Ulementi's Sonaten. Zu rezensiren haben wir sie 
nicht; das wäre nnnülz. So viel steht aber fest: 
Sind die Werke Klengel’s für Alle ohne Unterschied, 
die bereits ihre Schule des ersten Klarierspiels gemacht 
haben und sich nun zu höherer Vollendung des Tech- 
nischen ihrer Kunst, verbunden mit höherer Innerlich- 
keit, empor arbeiten wollen, so sind diese neu aufge- 
legten Werke Clemeoli’s für solche, die auf dem ersten 
linterrichtswege einen guten Theil zurückgelegt, aber 
noch nicht bis zum Ende der Bahn gekommen sind, 
Xnsserst vorlheilhaft und für manche , nicht zn seltene 
Geistesbeschaffenheit der Zöglinge unersetzlich. Jeder 
Lehrer des Piaaofortespiels, der sie nicht beachten wollte, 
würde sieb durch solche Gleichgiltigkeit gegen seine 
Pflicht nur als einen Maun zeigen, der sein Vverk allein 
für seinen Beutel treibe , nichts darnach fragend ob er 
seinen Aneuipfobleuen nütze oder schade. Indem wir 
hollen , aof solche Exempel nicht za oft zu stossen, 
bleibt uns nichts übrig , als zu sagen , dass diese Sona- 
ten sehr deutlich , schön und auf weisses, gutes Papier 
gedruckt worden sind, dass ihr Ankauf dadurch, dass 
jede einzelne Sonate für sich zu haben ist, sehr er- 
leichtert wurde, und dass diese 12 neu aufgelegten So- 
naten dieselben sind , welche die ältere Ausgabe im 
traten Baude der Werke Clemenli's brachte. 


Mehrstimmige Gesänge ohne Begleitung. 

Duo Cantica guatuor voci/tus cantanda , quae iüuslris- 
timae Academiae Berolineasi dedicat Alexis Ltoff. 
Op. G. Btrolini, sumlibus Schlesingeri. 

Dieser geehrte und vielfach verdiente Mann ist un- 
sern Lesern als ausgezeichneter Künstler hinlänglich 
bekannt; wir haben ihn als Komponisten und Violin- 
virtuosen mehrmals und ausführlich nach Gebühr und 
Recht gewürdigt , seinen überall , wo mau ihn keu- 
neu zu lernen das Glück batte, erlangten Ruhm be- 
stätigt und seine Verdienste um die Kunst näher be- 
stimmt. Es war eise überaus tüchtige und geschmack- 
volle Instrnmenlazioo und Cborbearbeitung des Stabat 
«ater von Pergolese, womit er sich zuerst rühmlich in 
die musikalische Welt einffibrte, deren Werth unsere 
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Rlätter zuerst öffentlich darlegten und verbreiteten. 
Sein russisches Volkslied and seine trefflichen Bravoor- 
violinwerke mit Begleitung des Orchesters erhoben seine 
Ehre und stehen bei Jedermann in vorzüglicher Ach- 
tung. Hier empfangen wir von ihm zwei Kircbeoge- 
sänge auf lateinische Textworte alla capella, welche 
der Berliner Singakademie, die bekenn llich jetzt unter 
Rungenbageo blüht, gewidmet sind. MaD weiss, dass 
diese berühmte Singakademie den Herrn Verf. für die- 
ses Zeichen wohlwollender Achtung zu ihrem Ehrenmit- 
gliede ernannt hat. Um so weniger werden andere 
Singvereine es aufschieben, sieb selbst mit diesen bei- 
den Gesängen durch eigene Aufführung näher bekannt 
zu machen, was auch stets das Rathsamste bleibt. Dia 
Gesäuge, in Partitur und Stimmen gedruckt, sind mo- 
teltenarlig im kirchlichen, nicht schwer ausführbar und 
freier als die älteren der Art gehaltenen Style durch- 
gesungen , mit rezitativäbnlicben Zwischensätzen , die 
Schlüsse mehr oder minder fugirt, aber doch nicht in 
strengen Fugen behandelt. Da das Vierstimmige zu- 
weilen vom Mehrstimmigen verstärkt wird , darf die 
Zahl der ausfuhrenden Sänger wohl nicht unter 16 sein; 
desto besser, wenn es noch mehrere sind. Der latei- 
teinisebe Text ist zuweilen nach Cherubini’s Vorgänge 
so skandirl, dass wir nos au den Orlen, wo es ohne 
Nachtheil der Musik möglich ist, und es ist fast überall 
möglich , eine Aenderung erlauben würden, die wir na- 
türlich den Herren Musikdirektoren , in wie weit sie es 
nölbig linden sollten, zn überlassen haben. Aas diesen 
Andeutungen wird man ersehen , dass aller und neuer 
Styl in diesen Gesängen verbunden worden ist, wo- 
durch sie den Sängern und den Hörern leicht nur noch 
lieber und eiogänglicber werden dürften. 


j . Vorwärts. Volkslied der Preossen, gedichtet von Hoff- 
mrmn, für Sopran, Alt, Tenor und Bass, in Mu- 
sik gesetzt von Ulrich. Berlin, hei T. Traut wein. 
Preis V» Tblr. 

Der Text dieses slarksinnigen Volksliedes ist von 
! dem Herrn Geheimen Oberregiernngsratb Hollmann, 
| voller Patriotismus. Dazu ist die Melodie und Harmo- 
niiirung desselben so einfach , dass sie sogleich anklin- 
gen und von Jedermann leicht naebgesnogen werden 
kann. Da anch noch zu den ausgesetzten Stimmen 
eine Partitur gedruckt worden ist, so wird sich das 
Lied in Preussen bald allgemein machen, weil auch den 
geringsten Gesangkräften durch jeden Musikverstän- 
i digen schnell nachgeholfen werden kann. Endlich ist 
auch noch für möglichste Verbreitung desselben durch 
einen besondern Abdruck für eine Singstimme mit Be- 
gleitung des Pianof. in derselben Verlagshandlung ge- 
sorgt worden. Pr. V« Thlr. 

1. Fünf Lieder und Gesänge für Sopran, Alt, Tenor 
und Bass , Op. 7. Pr. 1 Tlilr., und 

2. Fünf dreistimmige Lieder für Sopran und AU, 
Op. 8. in Musik gesetzt von Fr. Oelschläger. Ber- 
lin, bei Trautwein. Pr. ’/u Tblr. 
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No. 1. leitet mit einem schönen Gcburtslagsgesange 
ein, voll Anmuth und poetischer Galanterie, fern von 
Ziererei. Der zweite Gesang , italienisch und teulseb, 
bittet mauierlicb um freundliche Aufnahme in dem war* 
men Herzen, das dem artig klopfenden Gaste sich wohl 
nicht zu spröde erweisen wird. Das dritte ist ein Lied- 
chen von ß. ; ,, Neues Leben“, etwas zu allgemein ge- 
halten. 4. ein Voiksspruch, ganz frisch und recht, 
nur zu kurz. 5. Ständchen, von 1L, sehr zärtlich und 
anziehend in liebliche Töne gebracht zum Wohlgefal- 
len Vieler. Die Partitur zu den Auflegestimmcn wird 
beiden Heften frommen. 

Im achten Werkchen ist das Triolet! von Giese- 
brecht schön gesungen; eben so das zweite, auch 
dem Gedichte nach; nicht minder das dritte Triolet!. 
,,Die Lerchen“, von Uhlaod, ganz besonders schön. 
Das Lied von Lenau, Primula veris, gibt in seiner eig- 
nen lonrhythmischen Haltung dcu andern nichts nach, 
lind so wird denn die Sammlung den schönen Sänge- 
rinnen eine liebliche sein. 


Teutsches V olkslied t gedichtet von Karl Schiller, in 
Musik gesetzt für 4 Männerstimmen oder für eine 
Singstimme mit Begleitung des Pianof. von Karl 
Stö^pler. Brau »sch wog , bei C. Weiohollz. Pr. 

Recht wacker in Dichtung und Ton, werth, dass 
man es beachte. Auf einem Bogen das vierstimmige 
ohne und das einstimmige mit Begleitung. 


Friedrich der Grosse. 

Ouvertüre zu dem italienischen Schäferspiel : ,,il Re 
Paslore“ von Friedrich dem Grossen. Mil einem 
Vorworte des Dr. Preuss, K. Professors der Ge- 
schichte. Psrlilur. Berlin, bei T. Trautwein. Pr. 
% Tblr. 

Was die im August 1840 geschriebene Vorrede 
bringt, ist der Hauptsache nach : „Die wachsende Theil- 
nabme an der historischen Vergangenheit fuhrt uns im- 
mer reichlicher zu Jubiläen und Monumenten und da- 
durch zur Aufklärung der Geschichte. Als Friedrichs 
Thronbesteigungsfest uns entzückte, traten auch dessen 
musikalische Komposizioneu aus ihrer Ferne hervor. Im 
grauen Kloster wurde diese Ouvertüre aufgefubrt , wel- 
che sich in der Sammlung des Herrn Dehn befand. 
Das oben genannte Schäfcrspiel wurde den 3. Aug. 
1747 in der Orangerie zu Ciiarlollenburg vor dem gan- 
zen Hofe aufgeführt, woriu die berühmte Astrua zum 
ersten Maie sang.“ Allerdings sind dergleichen Aus- 
gaben Geschicbtsfreunden wichtig und für Preussen dop- 
pelt. Wir haben schon im vorigen Jahrgange S. 4u2 
Gelegenheit gehabt, das Nölbige über Friedrich des 
Grossen Musikliebe und über sein Kumponircn zu er- 
wähnen. Dahin verweisen wir nun , eine kurze Be- 
schreibung dieser Ouvertüre beifügend : 

Sie besieht ans einem AlTegrosatzc % D dur, 


marschähnlich gehalten. Zum Streichquartett blasen 2 Hör- 
ner ond 2 Oboen, die letzten gewöhnlich mit den Vio- 
len, die auch oft nnison oder ia Terzen gehen, gleich; 
kurz , das Ganze äusserst einfach , aber nicht zu kurz 
fl 15 Takte lang) mit 5 Takte laogem unisonen Schlüsse. 
Diese Originalkomposizion wurde noch eingerichtet 

2. Für Mililärmusik. Partitur. Pr. % Tblr. 
Bedeutend verstärkt. Es werden gebraucht Flanto 

terzo e Piccolo in F, Clarinetto io Es , Clarinetti in 
R, Oboi, Fagotli, Bassi, Coroi in Es, Corni in B alto, 
Trombe in Es , Tromboni (3) uod Tamburi. Alles 
zeitgemäss. Man hat auch noch 2 Ausgaben 

3. Für Pianoforte zu 2 Händen. Preis */ a Thlr. 

4. Zu 4 Händen. Preis % Thlr. 

Beide spielen sich leicht. Jeder Ausgabe ist das 
Vorwort beigedruckl. 

Patriotische Gesänge und Märsche ftir 
P, •eussen. 

Das Königslicd. Gedicht von Thiersch, für eine Solo- 
stimme mit Begleitung von 4 Männerstimmen in Mu- 
sik gesetzt von A. Neithardt. Berlin, bei Traul- 
wein. Pr. V* Thlr. 

Der Verfasser des Gedichts ist derselbe, dessen 
Volkslied : „Preussens Vaterland“ sich in Preussen mit 
der Komposizion eben dieses Komponisten . der auch 
hier eine recht gute Melodie brachte, allgemein ver- 
breitete. Wir glauben, es werde sich auch dieser 
Gesang, der einen hohen Bass vorzüglich in Anspruch 
nimmt, bald Bahn brechen. Auch für eine Stimme ond 
Pianof. mit angehangenem Chor, gut. Preis % Thlr. 


Der Preussen Losung. Gedicht von H. v. Doyen. In 
Musik gesetzt von A. Neithardi. Ebendaselbst. 
Für 4 Männerstimmen. Preis >/ 4 Tblr.j für eine 
Stimme mit Begleitung des Pianof. Pr. % Tblr. 

Der Dichter H. v. Boyen ist Staalsminister und 
General -Lieutenant. Wär’ er’s auch nicht, sein Ge- 
dicht, das Schwert, Licht und Recht als Losungsdrei 
singt, wäre dennoch schön. Die Komposizion ist an- 
gemessen, ein gutes Volkslied; auch für eine Stimme 
mit Pianof. wirksam. Das Beste aber thun die drei 
Dinge. Das Licht aber ist das grösste unter ihnen. 
Denn wo das Licht nicht ist, da bleibt auch nicht das 
Recht. Und wo diese zwei nicht sind, da hilft kein 
Schwert. 


Drei Nazional- Lieder aus dem Festspiele: Preussens 
15r Oktober, von Dr. Karl Töpfer, ln Musik ge- 
setzt uod mit Begleitnog des Pianof. eingerichtet 
vom Kapellmeister Frans Gläser. Ebendaselbst. 

1. Das Lied vom alten Fritz, ftir eine Bassstimme. 
Preis % Tblr. 

2. Arbeitslied, für eine Teoorstimme mit Manner- 
chor ad lib. Pr. V, Thlr. 

3. Kokardenlied , für eine hohe Bassstimme mit 
Männerobor ad lib. Pr. % Thlr. 
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Das erste in Marschbewegung, patriotisch und gut. 
Das zweite wird freilich gewirkt haben, ist aber ein 
wenig an der Allgemeinheit des Inhalts matt, was viel* 
leicht im Zusammenhänge de» Spiels und für diejenigen, 
die sich daran erinnern, gemildert oder noch wohl auf- 
gehoben wird. Den Chor würden wir doch sehr un- 
gern vermissen. Die Kokardenerkliirnng handelt von 
der preussischen. Sie müssen besser wissen , ob sie 
so recht zn Herzen geht. Uns ist das Lied vom alten 
Fritz das liebste unter den dreien. 


1. Huldigungsmarsch. Zur Feier der llnldignng Sr. 

* Maj. des Königs von Preossen Friedrich Wilhelm 

des Vierten am 15. Oktober 1840, koinponirt und 
für das Pianof. eingerichtet von A. Neithardt. 
Preis % Thlr. 

2. Huldigungsmarsch u. s. w. von F. C. Normann. 
Up. 33. Preis % Thlr. Beide ebendaselbst. 

Dass sich Herr Mcilbardt auf solche Marsche ver- 
steht, weiss man. Er bat aber diesmal noch einen 
recht guten Gedanken an den beiden Trio's des Mar- 
sches hervorleuchten lassen, der, eben am rechten Orte, 
sehr erfreulich eingeschlagen haben muss. Das erste 
Trio bringt ganz unerwartet : „Heil dir im Sieger- 
kränz“. Die ganze Melodie deutlich und durch Um- 
wandlung io % Takt völlig marschmässig. Zum an- 
dern Trio wurde gewählt: „Ich bin ein Preusse“ etc. 
— Aach der zweite Marsch des Herrn Normann ist 
der Sache angemessen. 


Endlich ist noch ein Lied zu Ehren Zelter' t zu er- 
wähnen, betitelt : 

Lied am Aufbauungttage des IVeihnachtsmarkles m 
Berlin , von Bornemann und Grell, für 5 Stimmen 
(Solo oder Chor) mit Begleitung des Pianof. Eben- 
das. Preis % Thlr. 

Recht gut gespielt und gesangen io Art einer Sing- 
verein-Romanze, zu welcher Sopran , Alt, zwei Tenore 
und Bass nebst barfendem Pianof. verwendet sind. 
Man wird sich ihrer freneo. Zwei falsche as auf der 
zweiten Seite der Partitur mag man vor dem Gesänge 
mit b ansetzen, damit Alles gleich wohlklingt. Die aus- 
gesetzten Stimmen sind der Partitur beigelegt, so dass 
es ohne irgend eine Unbequemlichkeit in jedem Gesang- 
zirkel sogleich aufgeführt werden kann. — 

Mit diesen patriotischen Kompositionen für Preus- 
sen vergleiche man die früher besprochenen, weit frü- 
her nns eingesendelen, auf S. 163 und 275 dieses Jabr- 
ganges. 


Musikalische Fibel für das Pianoforte 

oder 62 Hebungen und 62 Uebungsstücke vom Leichten 
sum Schweren fortschreitend für den ersten An- 
fangs-Unterricht wie auch für den Selbstunterricht 
geschrieben von J. fV. C. C. Sauerbrey. Op. 18. 


. Mannheim, bei K. F. Herkel. Heft 1: 14 Ggr. ; 

Heft 2 : 18 Ggr. j Heit 3 . 14 Ggr. ; Heft 4: 1 Thlr. 

In der Vorbemerkung erinnert der Verf. , er wisse 
zwar, dass jetzt an Uebungcn für den ersten Anfänger 
kein Mangel sei, hoffe aber dennoch, dass die besseren 
Lehrer jedes neue Werk der Art, also auch das seine, 
berücksichtigen werden , der verschiedenen Talente und 
Verhältnisse wegen, die verschiedene Hilfsmiltrl ver- 
langen. Diese Fibei ist vorzüglich fiir solche Schüler 
bestimmt, bei denen mau nicht ohne Schaden über den 
ersten Anfang hinwegeilen kann. Dass der Verf. sie 
in solchen Fällen immer mit Vortheil brauchte, dass er 
sie anch für diejenigen , die keinen guten Lehrer haben 
können, sehr zweckmässig hält und dass man gleich 
anfangs die besten Lehrer nebmeD, dann Deissig üben 
I und zu guter Handhabung Kalkbrennens Handleilcr 
oder Herz 's Daklylion gebrauchen solle, dies sind die 
; übrigen Vorbemerkungen. — Die Vorübungen sind gut, 
i auch die Uebungsstückcben, und schreiten wirklich nicht 
zu schnell, dabei in gutem Wechsel, so weit er sich 
mit der Sache verträgt, vorwärts. TVils aber ist es 
unmöglich, solche Dinge von A bis zum Z za beschrei- 
ben, tbeils unnütz ; die Hauptsache ist, dass darauf auf- 
merksam gemacht wird und dass sie jeder Lehrer selbst 
ansehe, ob sie für ihn und für seine Schüler passen. 
Zur vorläufigen Uebcrsicht : das erste Heft enthält das 
Gewöhnliche; das zweite bringt zuerst die Durlonleiler 
durch eine Oktave, dann in Dezimen, Akkordscbläge, 
Bindungen und Abziebungcn der Töne, die A rnoll- 
Skala und etwas längere Uebungsstücke u. s. f. Die 
verschiedensten Tonarten folgen im 4. Hefte. Alles 
für massige Kräfte erfahren zusammengtslellt , so dass 
Uebungen und Uebungsstücke ueben einander forllaufen. 
Diese Beiträge für den Piaoofortennterricbt sind also 
nicht zu vernachlässigen. 


Lebensbilder 

in einem Zyklus von Quartetten für 2 Violinen, Vio- 
la und Violoncello koinponirt von Herrmann Hirsch- 
bach. 1 Quartett. Op. 1. Berlin, bei Ed. Bote u. 
G. Bock. Preis 1% Tblr. 

Der Titel ist anziehend genug und scheint anf die 
neueste Art der Erzählungsmusik hinzudeuten. Wahr- 
scheinlich geben die aus Goeihe’s Faust auf dem Titel- 
blatt« mitgelbeilten Verse die Grundgedanken dieser Ton- 
dichtung. Sie sind von einer Schlange uroringelt, die 
sieh in den Schwanz heisst. Der Inhalt ist: „Es möchte 
kein Hund so länger leben!“ — „Ich grütse dich, du 
einzige Phiole! Die ich mit Andacht nun herunlerbolc, 
in dir verehr’ ich Menscbcnwilz und Kunst. “ — Lei- 
der ist für das Werk nichts weiter zu tbuu, als sein 
Dasein weiter zu verbreiteu, da man über ein Streich- 
quartett namentlich solcher Art, das nur io Auflege- 
stimmen ohne Partitur vor uns liegt, einen gerechten 
Sprach zu thuo kaum hoffen kann. Die Liebhaber 
mögen es daher versuchen. Der Druck ist deutlich und 
nett. Haben wir erwünschte Gelegenheit, cs einige 
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Male zu bören, soll mindesten dar Eindruck, den e* 
auf aua hcrvorbraeble, treulich berichtet werden. 


Nachkichtek. 


Berlin, den 5. Mai 1841. Auch für den April- 
Bericht behalte ich die chronologische Ordnung bei, da 
die musikalischen Ereignisse sieb fast täglich anhäuften. 
Am 1. vor. M. wurde als letales Abonnements-Kon- 
zert Mendelssohn’« Oratorium „Paulas“ von der Sing- 
akademie vorzüglich gelungen ausgeführt. Die trefib- 
eben Chöre und Choräle machten aueb diesmal den leb- 
haftesten Eindruck, und die Soli, vorzüglich des Te- 
nors und Basses (Saulus und Paulos) wurden von den 
Herren ifantius uod Zschiesehe wahrhaft künstlerisch 
vorgelrngrn. Das ganze Werk bewährte sich auch 
diesmal als höchst werthvoll, wenn deich der zweite 
Tlieil des Oratoriums, wegen mangelnder Steigerung 
des luleresse’s der Dichlung und etwas gedehnter Aus- 
führung der Chöre , in der Tolsl-Wirkung dem ersten 
Tbeile oachsteht, dem z. B. die Ersobeinung des Herrn 
und der prachtvolle Choral > „Wachet auf“! wie die 
Arie: „Jerusalem** eie. ungemeines Interesse verlei- 
hen. — Weshalb hat uns der an Erfindung und Kennl- 
niss reiche Tonselzer nicht längst wieder mit einem 
neuen Werk dieser höchsten Gattung von Gesang-Mu- 
sik bereichert? Einer günstigem Aufnahme, als die 
des Paulus allgemein gewesen ist , hat skb wohl nicht 
leicht eine Komposizion neuerer Zeit im ernsten Styl 
zu erfreueo gehabt! — Am 2. April war das dramati- 
sche Meisterwerk, Mozart’s „Don Juan“ sur lange 
entbehrten Aufführung angeselzt , welche um so inter- 
essanter erschien, als Oem. Carl darin die Donna Anna 
als Gastrolle geben wollte, Frau v. Fassmann dagegen 
die Elvira übernommen halle, und der' Dem. Schnitte 
die durch den Abgang der Dem. Grünbatm erledigte 
Rolle der Zerline zugeiheilt war. Da cs auch bekannt 
geworden war, dass der Hr. G.-M.-D. Spoolini, wie 
gewöhnlich , die Aufführung dieser Oper leiten wolle 
(wie es heisst , um das Gerücht zu widerlegen , dass 
derselbe, seines vielbesprochenen Aufsatxes in der Leip- 
ziger Allgetn. Zeitung und dem Hamburger Korrespon- 
denten wegen , ab officio suspendirt sei), so war das 
k. Opernhaus an diesem Abende schon zeitig überfüllt 
und grosse Aufregung bemerkbar. Endlich trat Spon- 
tini in das Orchester und wurde auf seinem Gange 
nach dem Oirekzionsplatz in der Milte desselben so- 
gleich mit Zeichen der Missbilligung empfangen, welche 
sieh indess während der Ouvertüre zu einem solchen 
Lärm von Pochen, Klatschen, Pfeifen (!) and Hinaus- 
rufen steigerten, dass vou der trefflichen Musik nicht 
ein Tun zu vernehmen war. Demungeachtel dirigirte 
S. scheinbar ruhig fort. Nun sollte die Introdukzion 
beginnen , und der Dirigent gab das gewöhnliche Zei- 
chen zum Aufziehen des Vorhanges. Dieser aber ging 
niehl in die Höhe, und da nun der Tumult in person- 
liebe Thfiüicbkeileu nuszuarten drohet«, so verliess der. 


404 

von Seiten dar Inlendaoz und Polizeibehörde früher 
vergeblich gewarnte Künstler seinen Platz, plötzlich un- 
ter das 1 bester verschwindend. Der bereits anwesende 
MD. Moestr wurde als Dirigent mit Applaudissement 
empfangen, die OnverUre wiederholt verlangt, und nun 
die Vorstellung ohne weitere Störung fortgesetzt und 
beendigt. Doch war sowohl hei den Sängern, eis Zu- 
hörern, nach solcher Aufregung, eine Abspannung sehr 
erklärlich. Dennoch wurden die Arien der Donna Anna 
beifällig aufgenommen , de Dem. Carl solche ra&t rein 
und kräftig , nur nicht tief empfunden genug vortrug. 

Zur Elvira ist brau von F. weniger geeignet $ doch 
seng sie die schwere Partie, besonders die erste Arie, 
befriedigend. Ganz besonders schüu wurde das Mas- 
keu-Tcrzeti im ersteu 1' male ausgeführt. Dem. Schnitze 
stellte die Zerliue auinuihig dar und hob die Knsein- 
ble’s, z. ß. das Sextett des 2. Akts, durch ihre voll- 
tönende Stimme; nur in den Anetten war der Vor- 
trag nicht leicht graziös genug. Für den Don Juan 
hoben wir keinen angemessenem Repräsentanten ; nur 
müsste Leporello als tiefer Bass noibwendig durch Hm. 
Zschiescbe besetzt werden, so sicher und energisch die- 
ser «ach den Cointhur eis Geist im 2. Finale singt, 
der freilich schwer zu ersetzen ist. — Am 3. v. St. 
batte der ausgezeichnete Flötist Herr KM. WilK. 
Gabrielski ein Konzert im Saale des k. Schauspiel- 
hauses veranstaltet, worin steh derselbe mit einem Kon* 
zerlino eigner Komposizion, wie auch mit einem Adagio 
und Variazioneu vou grosser Schwierigkeit allein , im 
Verein mit dem KM. Herrn Schramm auch mit einem 
Adagio und ftondo für Oboe und Flöte, mit allgemei- 
nem Beifall hören lieee. Der schöne, zarte Ton und die 
seltene Kunstfertigkeit des längst anerkannten Virtuo- 
sen bewährte sieb auf's Neue. In diesem Konzerte 
trug auch der k. Konzertmeister Herr Hubert Hirn 
ein originell komponiries Vralin- Konzert (der phiiar- 
mouiacheu Gesellschaft zu London gewidmet) von F. 
David mit Geschmack , rein , fertig und wirksam vor. 
Einige Gesänge worden von Dem. Aug. Löset, einer 
jungen Sängerin , Dem. Harker und Herrn Bötticher ' 
zur Ausfüllung vorgetragea. Auch Herr C. Decker 
iiees uns zwei kleinere Pianoforte -Soto’s vou seiner 
Komposizion hören. — Lu königl. Theater füllte di« 
anziehende Vorstellung des Sdültersehen Wilhelm Teil 
fortwährend das Opernhaus. Die Königsstädtische Biibn« 
hat an Neslroy’s „Talisman“ eine wahre Puodgrub« 
für die Kasse ermittelt. Die witzige, unterhaltend« 
Passe gewinnt durch Beckmanns natürliche Komik und 
A. Müller'» ausprecbcude Lieder-Melodien neaen Reis. 

— Am 5. v. M. hatte Herr MD. Moeser eine Ge- 
däcblnissfeier Ueelhoven’s durch die gelungene Ausfüh- 
rung der 9. Sinfonie dieses Meisters (mit Ausnahme 
des letzten Satzes), des vun August Möser in der Vio- 
liu -Partie mit Ausdruck, fertig und belebt vorgetra- 
genea Scptett’s für Streich- und Blasinstrumente , und 
endlich der fenrigen Adur Sinfonie (No. 7.) verum» 
stallet, welche sehr zahlreich besucht war und Beet- 
hovens Verehrer zu wahrer Begeisterung erheb. — » 

Dem. Carl gab am 6., 11., und 14. v. M. nochmals 
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die Adine in Donizetti's „Liebestrank“, Xorma, und 
die Hezi* in K. M. von Weber’» Oberon, letztere be- 
sonders gelungen im Gesänge (weniger in der Darstel- 
lung) der grossen Szene des zweiten Akl’s ; , .Ozean“ 
ein. Am 7. v. M. wurde Graun’s „Tod Jesu“, wie 
alljährlich in der Gurnisoakirchc von Herrn MD. Jnt. 
Schneider, unter Mitwirkung der Dem. H. Schultz«, 
wie der Herren Mantius und Zschiesche und seine* 
Gesangs - Instituts , vorzüglich gelungen und mit über- 
aus zahlreicher Theilnabine, ebenso dieselbe Passions- 
Kanlate am Cbarfreilage in der Singakademie aufge- 
fuhrt. Am 13. v. M. war zum Besten der Malmeue- 
seben Knaben- Beschäftigung» -Anstalt ein leider wenig 
besuchtes Konzert iw Saale des k. Schauspielhauses 
veranstaltet, in welchem fast *11« Sänger der k. Oper 
and sonstige Künstler mitwirklen. linier den 13 Num- 
mern des Programms zeichneten »ich besonders aus: 
der Vortrag einer Pi*nofortepiet;e von Hrn. ff'. Tau- 
ben , „die N’ajade“ bezeichnet; ferner eine von Dem. 
11. Schul tzc gesungene italienische Arie, das Yiolin- 
spiel des Herrn KM. Henning, Herrn IFild’t Vortrag 
des ,, Erlkönig“ voo Fr, Schubert, eine von Herrn 
Zschiesche gesungene Bass -Arie aus Cberubiui’s Fa- 
niska. und das Sextett aus Don Juan. — An demsel- 
ben Abende hatte auch Mad. Lconhardt-Lyter eine im- 
rorisa torische musikalische Soiree veranstaltet. Am 
5, vor. M. kam endlich die zum Besten dea Fons 
earitatis (Unterstützungs-Fonds für kranke Schullehrer) 
veranstaltete GesangaufTührurig zu Stande, an welcher 
»io Mannerchor von 116 Dilettanten und bei den Solo- 
vorträgen mehrere königliche Sänger Theil nahmen. 
Die Lcitnog hatte der Herr MD. fVieprccht , unter 
theilweiser Mitwirkung des Musik-Corps des k. Garde- 
Dragoner - Regiments mit Blechinstrumenten , übernom- 
men, welches , wie der Gesangchur, sehr geuau eingc- 
ikt war. 12 Nummern des Programm:, im ersten, und 
bim zweiten Tbeile, und darunter allein nenn Korn- 
posizionen des Beckerschen Hheinliedes, waren doch des 
buten fast zn viel, um so mehr, als nur zwei Inslru- 
mentalmuaikstüeke , die Ouvertüre zn Fernand Corte* 
auf 4 Pianoforle’s von 8 Spielern vorgetrsgen, und ein« 
von Herrn C. Decker gespielte Pi*nofortepie$e, beide 
Abtheilungen der Unterhaltung erofineten, nnd die Hitze 
ia dem sehr gefüllten Konzerisaale des k. Schauspiel- 
hauses fast unerträglich war. Unter den 80(7) gedruck- 
ten Kotnposizioocn des Rbeinlicdes hätte, nach der An- 
sicht des Bef. wobt eine bessere Auswahl getroffen 
werden können. Das dem Armeemarscbe Sr. Maj. des 
Keoigs Friedrich Wilhelm 1U. unlergeUgte Hbeinlied 
machte eine imposante Wirkung. Demnächst sprachen 
am meisten die Kompositionen von A. Schaffer (ihrer 
Natürlichkeit wegen), von A. Zschiesche (für Basssolo 
mit Chor), und E. Salleneuve, auch das inslrumentirte 
Ähtinlied von Krebs (nur zu dramatisch gehalten) an. 
Den stärksten Applaus erhielten ein Husarenlied und 
„der Husar voo Anno 1813“ von Htffmann v. Fallers- 
üben, komponirt von E. Richter, „Held Friedrich“ 
von Firmenich and Kücken, „Kheinweinlied der Sol- 
daten“ and „Uusarenart“ von Wieprecbt, uud „Blti- 
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eher am Rhein“ von A. Höfisch, komponirt von C. 
G. Ueissiger. Eine angenehme Abw echselung gewährte 
die Dtklamazion der Mad. Penmi-Gtasbrenner und des 
Herrn L. Schneider. Das Köoigstied von H. L. und 
J. P. Schmidt bewirkte durch den starken Männer- 
chor und die von dem Herrn M. -D. Wieprecbt hin- 
zugefiigte Instrumentalbegleitung einen grossartigen Ein- 
druck. Nur wurde der erste (für die hohe Stimme des 
Herrn Mantius ursprünglich gesetzte) Soloieuor zu sehr 
durch die illechios trnme nie gedeckt. — 

Nächst dem Hessen sich auch hier die 40 Berg- 
singer aus den Pyrenäen zweimal im Theater mit 
ihren sogenannten Pastoral - und Nazionalgesängen, und 
einmal in der Garnisonkirebe, jedesmal auf- und abmar- 
achtreod, unter Vortraguog ihrer „heiligen“ (?) Fahne 
im Ganzen mit Beifall hören, da die Neuheit ihrer Er- 
scheinung anzog, manche ihrer Melodien recht originell 
sind, and das V erhallen der Stimmen am Schlüsse jedes 
Gesanges eine angenehme Wirkung macht. Die wenig 
klangvollen Stimmen der Vorsänger, das grelle Forte 
und das Geschrei der Knaben im Sopran und AU hat 
dagegen etwas widrig Monotones und konnte mir unschön 
befunden werden. Indess die pomphafte Ankündigung 
rtizi ! So wur denn das Erstemal das k. Opernhaus 
gelallt, die Kirche indess sehr spärlich besucht. Auch 
machen wir andre Ansprüche an geistliche Gesangmu- 
sik , als dass der Choral (?) des Moses, der Kinderge- 
sang, der Geisterehorai und zweistimmige Volkskanon 
solchen genügen konnte, wenn gleich die Präzision der 
Ausführung von so wenig kunstgebildeten Stimmen alle 
Anerkennung verdient. Das theatralische Aufuarschi- 
ren , Klingeln u. s. w. in der glänzend erleuchteten 
Kirche war indess der Würde des Orts nicht ange- 
messen. Der königliche Hof wohnte übrigens den Auf- 
führungen dieser Nalursänger in Potsdam und hier bei. 
Dass die Orgel zu Anfang beider Tbeile des Kirchen- 
konzerts und nach jedem Gesänge resp. prä- und post- 
ludirte (9 mal überhaupt), war eben auch nicht geeignet, 
die Monotonie der Unterhaltung zu beseitigen. Da wir 
einmal bei den Konzerten sind, so wollen wir anlizipi- 
rend sogleich das von Herrn Prume im k. Opermliea- 
ter gegebene Konzert erwähnen , welches diesmal sehr 
zahlreich besucht war. Der geniale Yinlinvirtuos Hess 
ans darin neue interessante Koinposizinneu von seiner 
eignen Erfindung hören, and führte solche mit allen 
ihm zn Gebot stehenden KansttniUelo gelungen aus. In 
dem grandiosen Konzert legte derselbe seine ungemeine 
Fertigkeit, guten Ton nnd gefühlvollen Vortrag (be- 
sonders im Adagio doloroso) wie den originellsten Hu- 
mor im Rondo atcarezzando dar. Das mrlodische An- 
dante und Rondo fand aufs Nene vielen Beifall, lu 
den Violmvartazionen, „Hommage ä Paganini“ bezeich- 
net, machte der Virtuos alle die auffallenden Kimst- 
und Effeklmittel dieses Meisters der neuesten Violin- 
schule geltend , und zeigte sich auch hierin vvohlgeiibt. 
— In diesem Konzert liess sich auch eine fremde Sän- 
gerin , Mad. Pohlmann- Kressner mit einer Szene au* 
Rossini’» „Donna del lago“ und in einem Duell aus 
dessen „Barbier von Sevilla“ mit Herrn Fischer bei- 
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fällig hören. Die Stimme der nicht mehr jugendlichen 
Sängerin ist rein , im Umfange des Mezznoprans wohl, 
tönend , und nach guter Methode aasgebildet. — Es 
bleibt nun noch die musikalische Abendunlerballnng der 
Herreu HM. Zimmermann und Theilnehmer zu erwäh- 
nen, welche am 17. v. M. im Saale des Hötel de Russie 
statt fand, und worin vorzüglich ein trefflich ausgeführ- 
les Nonett von Spobr durch seine gediegeue Arbeit und 
kunstvolle Instrnmentazion die Zuhörer erfreuele. Frau 
von Fassmann und Herr Zschiesche verschönten die Soiree 
durch den Vortrag baierscher Lieder, einer schottischen 
Romanze von C. Decker und eines Duetts aus der Oper 
Slakbeth von Chelard. Ein junger Pianist, Hr. Liihrss 
zeigte guten Anschlag und Fertigkeit im Vortrage Dobler- 
schcr Bravourvariazioneo. Die Herren Ziminermann und | 
Lolze führten ein Duo concerlanl für Violin und Violoncell 
recht präzis und ansprechend aus. lin kuuigl. Theater gab 
Dem. Tucseck vom Wiener Hof- Opern -Theater die 
Giulictta in den Capuletti und Monlvccbi, die Prinzessin 
Isabelle in „Robert der Teufel“ (2 mal), die Elvira in 
den „Puritanern“ , die Zerlina in „Fra üiavolo“, und 
die Susanne in Mozart’« „Hochzeit des Figaro“ mit 
lebhaftem Beifall als Gastrollen. Die Sopranslimme der 
persönlich angenchmeu, jungen Sängerin ist von vor- 
züglich reiner Inlonazion , ungemein leicht ansprechend 
in der Höbe, uach guter Methode (im Wiener Gesang- 
Konservatorium) gleicbmässig ausgebildet und biegsam, 
wenn gleich etwas spitz in den Mitteltüneu. Zur na- 
türlichen Darstellung zeigte Dem. T. besonders als 
Susaune dramatisches Talent. Zum Ersatz für den Vcr- i 
lust der Dem. Grünbaum ist diese Sängerin ganz ge- ’ 
eignet, wenn ihre knnstmässige Ausbildung auch bis 
jetzt solche noch nicht völlig zu grösseren Gesangpar- 
tieu i|ualitizirt. Für den Abgang der Dem. Sophie Löwe 
wären wir sonach immer noch nicht entschädigt; doch 
heisst es neuerdings, dass wir Mad. Gentiluomo und 
Dem. Spatser gewinnen werden. ■ — Dem. Carl wird 
ütre Gastrollen mit der Desdemnna in Rossini’« OtelJo 
schliessen. — Herr Erl vom Wiener Hof-Theater ist 
uns noch von früherer Zeit , als Mitglied der Honigs- | 
Städter Bühne bekannt , hat sich indes« seitdem im Vor- t 
trage , wie io dem Porlameul seiner von Natur voll- 
tönenden Tenorstiiume und geschickter Benutzung des 
Falsett’« in der (mitunter zu gewagten) Höhe bedeu- 
tend vervollkommnet. Nur stört mitunter einiger Nasal- 
Ton und die Aussprache. Dieser beifällig aufgenommene 
Gast debiitirte im künigt. Theater als Severin ,,Norma“, 
Robert der Teufel (2 mal) , Lord Arthur in den „Puri- j 
lauern“ und Fra Diavolo, mehr im Gesänge, als in der 
etwas ungewandten Darstellungsweise genügend , wenn 
gleich der zarte, ausdrucksvolle .Gesang auch weniger, 
als der heroisch kräftige, deklamatorische Vortrag der 
Stimme des Säugers und seiner Methode zusagl. Olello 
wird sich für ihn wohl eignen. Die Partie des Romeo 
in den Capuletti war für Fran von Fassmann we- 
gen der liefern Stimmlage nicht geeignet, so ausdrucks- 
voll und edel auch ihr Vortrag war. — Im Königs- 
stadtischen Theater hat Herr Wild seine Gastrollen mit 
dem Eleasar in Halevy’s „Jüdin" mit lebhafter Theil- 


oahme beschlossen, und Dem. Ilähnel, zuletzt als Norm« 
und Recba auftreleod, ihre Urlaubsreise begonnen. Mit 
dem 1. Mai haben nun die, auf 3 Monat anberaumlen 
Vorstellungen der italienischen Opern -Gesellschaft aus 
Turin auf letzterer Bühue mit der Aufrührung der Lu- 
crezia Borgia vou Donizelti mit Beifall begonnen, wo- 
rüber ich mir einen eignen Bericht Vorbehalte. — Herr 
Mantius ist, von seiner Urlaubsreise nach Hamburg zu- 
rückgekelirt, im „Feen-Sec“ im k. Theater aufgetrelen, 
wird indess nächstens wieder nach München auf einige 
Zeit abreisen. Leber eiue noch hier anwesende Mezzo- 
Sopran-Säugerin, Mad. Duflot MaiUard, welche sich im 
köuigl. Theater als Houzertsängerin in Szenen vou 
Domzelli, Rossini und Beethoven mit vielem Beifall hö- 
ren licss, hoffe ich künftig berichten zu können, da ich 
dein Stiftungsfeste der älteren (Zelter’schen) Liedertafel 
beizuwobnen veranlasst war, welche sich hier (nebst 
Damen und Gästen) mit der Potsdammer Liedertafel, 
unter Uirekzion der Herren Rungenhagen und Scbärl- 
lich, zu einem glänzenden Mittags - Gesang - Feste 
vereinigte. Zn den Toasten auf den Honig und das 
Vaterland wurde ein neues Prcussenlied von C. Sei- 
del gedichtet, nach der Melodie: „Heil Dir im Sie- 
gerkrauz“ , „Der Preussen Ja“ von C. F. Rungen- 
bagen, und ein ansprechendes Lied von Schädlich, spä- 
ter ein neuer Gesaug : „Das Lurlcy-Lied“ von Borne- 
maun und Stümer, mit ügurirtem Solo-Sopran nnd Chor 
von Brummstimmen , vorzüglich gut gesungen und mit 
lebhaftem Beifall aufgenommen, den auch mehrere Ge- 
sänge der Potsdammer Liedertafel, wie das schöne Lied: 
„An den Mond” von Streckfuss und Rungeubagen durch 
den zarten Vortrag des lirn. Mantius, und ein kräfti- 
ges Basslicd von Mablmann und Wollanck : „VVasist’s, 
das unsterbliche Geister entzückt?“ durch den sonoren 
Gesang des Hrn. Bötticher fanden. 

Dem Professor Ritter von Cornelius zu Ehren 
ist am 21). v. M. von den Mitgliedern der k. Akademie 
der Künste und den liunstvereiucn u. s. w. ein Fest- 
mahl mit Gesang veranstaltet worden, welchem Ref. 
als Nicht-Mitglied nicht beiwohnen konnte, da nur we- 
nige Gäste zugelassen sind. — Heule, am Beilage, wird 
zum Besten des Sponlini-Fonds (zur Unterstützung hilfs- 
bedürftiger Theater -Mitglieder) iu: königlichen Opern- 
hause Mozart s Us Jur - Sinfonie und llänucl's Oratorium 
Samson, unter Direkzion des Herrn Kapellmeisters Hen- 
ning, ausgeführt werden, da Sponlini’s Ünlersuchunes- 
angelegeuhcit noch nicht entschieden ist, und derselbe 
sich früher wohl nicht wieder persönlich Preis geben 
dürfte. Dass S. ein ihm konlraktmassig garantirles, 
jährliches Licneliz-Konzert (wie es auch der verstor- 
bene Kapellmeister B. A. Weber mehrere Jahre als pars 
salarii am Busstage, und Zelter die Passions-Musik von 
Grauo an: Charfreilage Seilen der Singakademie hatte) 
zu wohlthätigem Zwecke bestimmte, verdient jedenfalls 
ehrende Anerkeuuung, ohne weitere Berücksichtigung 
der Motive- ^ 

Potsdam , den 25. April. Im Lanfe des verflosse- 
nen Jahres wurden wir nur selten mit Theatcrvorslel« 
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lungen erfreut, mit Opera gar nicht. Der einzige Ge- 
nuas, den ans die Berliner Opernkräfte bereiteten, war 
die Aufführung des Mozart’schen llequiem, welche nicht 
lange nach dem Tode des Königs im neuen Palais Statt 
fand; sie war ansgezeichnet unter Sponlint’t Direkzion. 
Oie Bull veranstaltete auch hier eia Konzert, wenig 
besucht, aber stark io Beifall. Kammermusiker Töpfer 
hatte auch im vorigen Winter 2 Soireen zu Stande ge- 
bracht, die uns viel Schönes brachten. Wir hörten die 
Sänger Mantius und Zschiesche und den Klaviervirtuo- 
sen Taubert. Im Februar gaben mehrere Mitglieder 
der Berliner Bühne ein Margenkonzert zu wohllbäligcm 
Zweck , worin unter Anderra verschiedenartige Volks- 
lieder gesungen wurden, Mad. Crelinger mit ihren 
Töchtern Schillers Glocke deklamirle und Herr Konstan- 
tin Decker Klaviervariazionen spielte. Es herrschte im 
Saale eine so grimmige Kalte, dass ein grosser Tbeil 
des Publikums lange vor dem Schlüsse schon wieder 
verschwunden war. — Wenn uns nuu auch, wie aus 
dem Gesagten erhellt, voo deu Gästen nicht eben Aus- 
serordentliches gebracht wurde, wie es in früheren Jah- 
ren geschah, so waren dagegen unsere einheimischen 
Künstler desto thäliger. Im Juni v. J. batten sich un- 
sere sänuntlichrn Musikvirluosen zur Aufführung des 
Requiem von Mozart zur Todtenfeicr uusres Königs in 
der Garnisonkirche vereinigt. Der Eindruck war lief. 
Schade, dass man sich nicht öfter vereinigt! — 

Die philharmonische Gesellschaft gab unter der 
Leitung des Hrn. Musikdirektor Uarncke 18 Abonue- 
aentkonzerte, in welchen eine verständige Auswahl der 
besten neueren und älteren Komposizionen meist sehr 
gelungen ausgeführt wurde. An Sinfonien hörten wir : 
von Mozart iu Es dur und G moll; von Haydn in C 
and D dar; von Beethoven die 3, 4, 5, 7, 8 und 9te, 
die letzte zum ersten Male und ohne den Schlusssatz; 
ferner 2 Sinfonien von Fr. Lachner in Es dur und 
D moll, die letzte hier neu — sie gefiel bei aller Länge, 
ihres grossen Melodienreichthums wegen; auch die Sin- 
fonie von Fr. Schubert kam zur Aufführung und gefiel 
nicht allgemein. 31an erkannte eigentümliche Haltung, 
schöne Melodie und pikante Instrumenlaziou , allein die 
Lange ermüdete. LJebrigens batte der Violinist lir. 
Bertram Spohr’s Reise nach Dresden und der sächsi- 
schen Schweiz für Orchester arrangirt, was einzelne 
gute Effekte batte. Eine neue Ouvertüre pathelique 
von dem k. Hannoverschen Kammermusiker hicola war 
ein grossartiges und prächtiges Tongemälde, wie es nur 
eine Meisterhand zu schaffen vermag. Eine zweite neue 
Ouvertüre zu Sbakespeare’s lustigen Weibern von Damcke 
zeigte in hübschen Melodien und tüchtiger Arbeit leben- 
digen Humor. Mendelssohns G moll -Konzert, welches 
uns unser eben genannter Musikdirektor vertrug, erhielt 
vielen Beifall; auch der Klarinettist Herr Meinberg aus 
Sondershaus en und der Violinspieler Hr. Steffens eefie* 
len sehr. Ein höheres Interesse erhielten diese Kon- 
zerte noch durch die Oratorien , welche unter Mitwir- 
kung der Gesaogsablbciluog der Gesellschaft sehr ge- 
lungen aufge führt wurden. Man gab Haydn's Jahres- 
zeiten, erst in einzelnen Tbeilen , später vollständig zum 


| Besten des von der Gesellschaft gestifteten Bürgerrel 
‘ tungs-fnstitutes ; Mozarts Requiem ; die Geburt Jesu von 
Damcke; den ersten Thcil der Schöpfong nnd die 7 
Worte von Haydo. Dieses Komponisten Gebartstag 
wurde am 1. April durch ein Konzert gefeiert, was nur 
| Werke seines Geistes brachte : Sinfonie in D dur ; Ge- 
sangquartelt „der Greis“; das Streichquartett über 
„Gott erhalte“; Quartett: „Da bisl's, dem Ruhm“; 
den ersten Thcil der Schöpfung. — Ausser diesen fand 
noch ein grosses Musikfest im Novbr. zur Nachfeier 
der Huldigung statt. Es war Hrn. Domcke gelungen, 
den grössten Thcil der hiesigen Künstler, die ausge- 
zeichnetsten Talente der Berliner k. Oper und Kapelle, 
so wie eine grosse Zahl von Sängern, namentlich viele 
Mitglieder der Berliner Singakademie zu vereinigen. 
Das Fest wurde mit des Königs Bewilligung im Scnan- 
spielhause gegeben; das Hauptwerk war Haydn’s Schö- 
pfung unter Damcke’s Leitung, ausserordentlich gelun- 
gen. Die Soli wurden von den Damen Sophie und 
Auguste Löwe, deu Herren Bader und Zschiesche mei- 
sterlich ausgefübrl ; das Orchester unter Anrührung des 
Herrn Leopold Gauz löste seine Aufgabe vortrefflich. 
Die Eröffnung des Festes machten die Spontiafscbcu 
Komposizionen: Festinarscb, Damine, salvum fac regem, 
und Borussia, uuter des Komponisten eigener Leitung. 
Das erste und letzte Stück ist allgemein bekannt; nur 
über das Domine, das nur bei der Huldigungsfeier im 
Dome zn Berlin aufgefübrt worden war, einige Bemer- 
kungen. Sp. erklärt selbst in einer Vorrede zum Wer- 
ke, die künstlichen Formen des doppelten Kontrapunk- 
tes schienen ihm zum Ausdrucke bewegter Volksempfio- 
dungeu weniger geeignet, wohl aber ein würdig freierer 
Styl für einen Gesang, den er Hymne des Preussiscben 
Volkes am Huldigungstage benenne. In diesem Sinne 
ist es gehalten, ernst, feurig, schwunghaft and des 
Meisters vollkommen w ürdig. Es ist secbsslimmig (nicht 
real secbsslimmig) mit Begleitung der Orgel, Posaunen, 
Violoncelle und Kontrabässe geschrieben. Das kurze 
Inslnimenlalvorspiel ist überschrieben : Tumult des 

Volks, welches in grosser Menge der Kirche zuströmt. 
Hier wurde das Werk mit voller Instrumentalbegleitung, 
arrangirt von Damcke, gegeben, was ihm sehr zum 
Vorlheil gereichte. Die Aufführung gelang, angeachtet 
der grossen Schwierigkeiten, die das Werk namentlich 
dem Chore bietet, vollständig und brachte diesem neuen 
Erzeugnisse des bedeutenden Tonmeisters die allgemein- 
ste Anerkennung. 

Ansser der philharmonischen Gesellschaft besteht 
hier noch ein musikalisches Institut, der Gesangverein 
für klassische Musik, unter Hm. Huth's Leitung; er 
entstand vor noch nicht einem Jahre durch den Zusam- 
mentritt des lange bestandenen Gesangvereins nnter 
Schärtlich und des Opernvereins. Von ihnen wurden 
diesen Winter 2 öffentliche Aufführungen mit Pianoforle- 
begteilung gegeben: Huth’s Oper Geoovefa, ein Tbeil 
des Paulus von Mendelssohn, nnd einzelne Stücke. Die 
Einlasskarten wurden unentgeltlich verlbeilt. Ea ver- 
einigt schöne Kräfte und ist etwas von ihm zn hoffen. 

Unsere Liedertafel, unter Hm. ScbärlJich’s Leitung, 
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gibt keine öffentlichen ProJukzionen. — Vor einigen 
Tagen waren auch die pyrenäricheo Gebirgssäoger hier 
und gaben ihr Konzert, gefielen aber nicht ■ Nur die 
Leistungen des jungen Violinspielers Ang. Mö«er, wel- 
cher Variazionen von Lipiuski vortrug, und des Akzes- 
•islen der k. Kapelle Hrn. Schubert , welcher rin Kla- 
rineltsolo von Rummel vorlrug, konnten mit Hecht auf 
Kunstwerlb Anspruch machen. 

Wen. Musikalische Chronik des 1. Quartals 1841. 
(Fortsetzung.) Dem Josephstädter Theater ward neuer- 
dings ein doppelter Glückswurf beschieden : a) „Der 

Teuxcl und seine Grossmutter“, oder: „Der Contract 
mit der Unterwelt", Zauhrrposse, als komische Nach- 
bildung des gleichnamigen Ballets; und: b ) „Wasll“, 
oder: „die böhmischen Amazonen", Lokal-Parodie der tra- 
gischen Oper: „Wlasta.“ — Von beiden ist Herr von 
To/dt Verfasser, ohne jedoch eigentlich auf Dichter- 
rühm Anspruch machen zu wollen; denn er hat sich 
selbst freiwillig subordinirt , gleichsam blos den Kanevas 
entworfen und die Aufgabe gestellt: 1) den lustigen 

Figuren Spielraum zur Entfaltung ihres individuellen 
Humors zn bereiten , eben sowohl in Bonmots-reicben 
Dialogen als in pikanten Stropbeuliedern , deren Folie 
die Persiflage von Modelborheiten, lächerlichen Sitten 
u.s. f. bildet; — 2) Situazionen und Szenerien zu er- 
spekulireu, wo überraschende Tableaux, pittoreske 
Gruppirungen , imposante Evoluzionen, Sinn bestechende 
Tänze etc. etc. sich anhringen lassen; 3) endlich den 
Impresar anzufeuern, dass er mit einem liefen Griffe 
einige Tansende aus der Tasche holt, um Kapital sammt 
hundertfachen Zinsen ganz gemächlich und wnhlgemuth 
wieder einstweilen zu mögen. Das war auch diesmal 
wirklich der Fall , und es kostete schlechterdings kein 
Kopfzerbrechen , um die Vorstellung für den folgenden 
Abend zu bestimmen, da Logen und Sperrsitze jedes- 
mal schon im Voraus pränotirj, durch doppelte Rollen- 
besetzung aber zufällige Hemmungen beseitigt und viel- 
mehr mit diesen Alternativen ein neuer Beiz erzielt 
wurde. So unbedeutend nun -an und für sich der Stoff, 
so flüchtig selbst dessen Ausarbeitung genannt werden 
muss, so übertrifll der szenische Prunk dagegen alles 
bisher noch Gesehene, und was au überraschenden Mo- 
menten der Schaulust geboten wird, lässt den Geist gar 
nicht einmal znm Denken kommen. Proch sorgte bei 
Ersterwähntem, Till zu Letzterem nach besten Kräften 
für einen interessanten Ohrenschmaus ; Mad. Thomae 
und Löffler, die Herren H'eiss, Baptist, Just und Feich- 
tinger Hessen ihrer unversiegbar heitern Laune den Zü- 
gel sebiessen , und das Total -Ensemble erhob sieh zu 
einer, in so beschränktem Raume kaum möglich denk- 
baren Grossartigkeit. Ob übrigens der wackere, in je- 
der Hinsicht änssersl liberale Direktor Poknrny auch 
klug handelt, ein nacktes Skelett in fürstlich prachtvolle 
Gewänder zu hüllen, so dass der einzige, reelle Werth 
in der kostbaren Drapperie zu suchen, ist allerdings 
eine Streitfrage. Wie war es denn einst unter Graf 
Pafffy's splendider Entreprise , wo im Theater an der 


| Wien die Kinderballete und biblischen Dramen den Kul- 
minazionspunkl szenischen Schmuckes erreichten , bis 
: endlich doch zuletzt der Faden ausging, und das über- 
sättigte Publikum nimmer zu befriedigende Anfordenin- 
! gen zu stellen begann? — An den paar zu Benefizen 
bestimmten Abenden wurde eingeschaltet: „Roth, braun 
und blond," oder: „Die drei Wittfrauen,“ Posse, nach 
dem französischen Vaudeville : Bonaventure, Musik von 
Kapellmeister Binden gefiel, aber kam, um bleibendzu 
fussen, etwas gar za spät, da Neslroy das nämliche 
Sujet zum „Talisman“ benützte, and den effektvollen 
Schlussakt neu dazu erfand; wogegen die Katastrophe 
des Originals an Längen und L'nwabrscheinlichkeilen 
laborirt. Die komischen Gesai>gpipf,en sind recht hübsch, 
und mehrere derselben wurden da capo verlangt. — 
Ein sogenanntes Lebensgeiniildc : „Jung lustig, im Aller 
traurig,“ odrr: „Die Folgen der Erziehung", angeblich 
von Herrn M’al/is, erregte allgemeines Missfallen, und 
ist ohne Einen gesunden Gedanken, schlechterdings kein 
Vorwurf für die Kritik. Kapellmeister Suppe s Musik 
trägt die allerfrappanteste Familienähnlichkeit mit Doni- 
setti und Konsorten ; ganze Phrasen , Kabaletlen und 
Slrelto's finden Note für Note, sammt allen zostäodigen 
Fiorituren, mit dem completten Inslrumentallärm von 
Blech- and Kalbfellmassen, darin abgeschrieben sich 
vor, und man brauchte blos italienische Worte zu no- 
terlegen , um die Täuschung zu vervollständigen. Das 
passt nun freilich zn den trivialen Spässen, und lur 
solche, an, Walzcr-Hythmen gewohnte Kehlen , wie die 
Faust aufs Auge; dennoch wurde am ersten Abend 
tüchtig applandirt, denn der debütirende Komponist soll, 
dem Vernehmen nach , früher Studiosus Medicinae ge- 
wesen sein und genoss sofort der Prolekzion der in cor- 
pore anwesenden Fakultät. Das nächslemal indessen 
erlosch die künstlich erregte Flamme voo selbst, and 
keine Christeoseele gedenkt mehr der prekären Existenz 
eines dramatisch-musikalischen Popanzes. 

(Partien nag folgt.) 


Uebersicht der sämmtliehen Musik- Aufführungen 
in Breslau für den IFintcr 1M# /n«i , bis ult. April. 
I. Die Deutscbiacbe Konzert- GeseUichaft (Herr Professor 
A. Kahlert als Vorstand) veranstaltete auch diesmal 
12 Konzerte im Redonlen-Satle und zwar unter der 
umsichtigen Leitung des Hru. Musik-Direklor A. Schnabel. 

Folgende Sinfonien kamen zur Aufführung: L. Spobr 
(Nr. 1. Ei dur). Mozart C dar. Haydn Es dar. Beet- 
hoven D dar, eroice, and C moll. Feska Es dor. Kal- 
liwoda F moll. A. Hesse Nr. 5, C moll. Neu waren : 
1) L. Spobr No. 5, C moll. 2) Ernst Köhler No. 2, 
D dur, und E. Scholz (Kapellmeister beim Fürsten Ho- 
henlohe in Scblawenlsehütz) No. 1 in Ddur. 

Ouvertüren: Moseheles zu „Schillers Jungfrau von 
Orleaas“. Cherabini „Wasserträger“. Mendelssohn- 
Barlholdy „Hebriden“, „Meeresstille und glückliche 
Fahrt.“ L. Spobr. Beethoven „Leosore.“ W. Ber- 
ner. Calel „Semiramis.“ Neu waren: Verbalst Hmoli 
und A. Hesse No. 5 ans Cdnr. 


\ 
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Konaertirende Sachen ßir Klarier: Hr. Ober- 

Organist Köhler spielte: Beethovens C moll nnd Es dur 
Konzert. Ferner: Konzert- Variazionen mit Orchester 
über ein Thema aas ..Robert der Teufel“ von A. lleo- 
srlt, und Souvenir d’Amilic von A. Oreischock. Herr 
Ober-Organist Heue: Gdur Konzert von Beethoven und 
2 Notlurno’s von A. Heuselt. Hr. Musiklehrer Schnabel: 
C moll Konzert von Herz. Ur. Musiklebrer Philipp: 
C moll Konzert von Mozart. Gustav Klose (talentvoller 
Klavier- und Orgelscbüler von Köhler) das Dmoll Kon- 
zert (No. 1) von Kalkbrenner. Hr. Ilcfereod. Guhrauer 
(Schüler von Hrn. Fr. Wolf) das G moll Konzert von 
MendrUsohn-Barlboldy. 

Für Violine: Eduard Mollenhauer aus Erfurt 

spielte: Komposizionen von Kalliwoda. Hr. P. Lüstner : 
L. Spobrs Konzert ,, Sonst und Jetzt“ (neu), Variazio- 
aeo von Ghys und Spohrs Dmoll Konzert. Hr. Kretsch- 
mer ans Görlitz (Schüler von Schubert in Dresden) 
Fantasie von Schubert. Hr. Konzertmeister Schön: 
Fantasie und Variazionen eigner Komposizion (neu). 

Für Violoncello : Hr. Musiklehrer Klingenberg 

(Schüler von Kummer in Dresden) Konzert v. Kummer. 

Für Klarinette : Hr. Musiklehrer IVolJ: Konzert 
von Bärmann und Crusel. 

Für Oboe: Hr. Kammermusikus Kurka aus Schla- 
wrntschülz: Fantasie von Pannv. 

Für Flöte: Hr. Referend. Tschiedel: Fantasie von 
Kummer. 

Gesänge (Szenen, Lieder) wurden duroh Gefälligkeit 
ausgezeichneter Dilettanten, auch der Theater-Mitglieder 
vorgelragen. 

II. Der akademische rnusik. Verein unter seinem 
erwähnten Direktor Hr. Candid. tbeol. Philipp eröQhele 
5 Konzerte. Aufgeführt worden: 

Ouvertüren von Beethoven: ,,Fidclio“ (Edur) und 
„Egmout ; von F. Böhm, A. Hesse, Lobe, Seidelmann. 

Konzerlirende Sachen ßir Klarier spielten : Herr 
Refer. Guhrauer : Hugenotten -Fantasie von Thalberg. 
Hr. C. fVeckert : Konzertstück von M. v. Weber. Hr. 
Musiklehrer Philipp mit seinem Schüler Ergmann: Va- 
riazionen von Herz für 2 Pianoforle. 

Für Violine: Hr. Lüstner: Komposizionen von 
Beriot und Ghys. 

Für Violoncello: Hr. Klingenberg : von Kummer 
ddü eigne Komposizion. 

Kräftige Alännergesängc wurden aufgeführt: Mo- 
tette von Schneider ..Jehovah dir“; Motette ,,Der Herr 
ist meine Zuversicht“ von E. Köhler. Chöre aus Opern : 

, .Virginia“ von Seidelmann ; „Hugenotten“ von Meyer- 
beer; „Norma“ von Bcllini; „Belagerung von Korinth“ 
von Rossini; „Fürstcnwali“ von Philipp. — 4stimmige 
Lieder ohne Begleitung von Mendelssohn, Ernemano, 
Lenz, Reissiger, Richter, Philipp und Panny. 

Sehr bemerkenswert!! war in dem letzten Konzert 
das Melodram : Entre-Akt zu Goelbc’s Egmonl (mit De- 
klamazion nach Mosengeii). Die geistreiche Komposi- 
zion des Altmeisters erquickte und ergötzte die Zuhöreo- 
den and Milwirkenden. 

(F ortsettun j folgt.) 


Fulda. Am 26. April feierte hier die Tonkunst 
ein herrliches Fest. Wir hatten das Vergnügen, Herrn 
Aloys Schmitt aos Frankfurt a. M. zu hören and ihn 
als Komponisten und Virtuosen zu bewunderu. Alle 
Komposizionen, die in diesem seltenen Konzert zur Auf- 
führung kamen, waren von dem Meister (mit Ausnah- 
me zweier von Fräulein AI. Osterwald vorgetragenen 
Gesangnummern) und erhielten sämmtlich den lebhafte- 
sten, allgemeinen und wohlverdienten Beifall; nicht min- 
der sein perlendes und teeleovolles Pianoforlespiel, das 
Keinen ohne Bewunderung und innere Bewegung las- 
sen kann. Wir hörten eine seiner noch uugedrucklen 
Sinfoniren , seine Ouvertüre zu der dreiaktigen Oper : 
der Doppelprozess, ein grosses, zur Gedäcbtmssfeier des 
Regierungsjubiläum des vorigen Königs von Baiero kom- 

P onirtes Pianofortc-Konzert, seine Erinnerungen an John 
'ield, und eine freie Fantasie. Es ist unmöglich, zo 
entscheiden, ob der vorlreflliche Mann als Virtuos oder 
als Komponist höher steht. Wir wünschen nur recht 
Vielen einen solchen Genuss, wie er uns durch deu 
Meister bereitet wurde, für welchen wir unsern Dank 
l öffentlich auszusprechen nicht verfehlen wollen. 


Karnevals- und Fastenopern u. s. tv. 
in Italien. 

(FortseUung.) 

Kirchenstaat. 

Osimo. Margarita Polidori, Tenor Luigi Gaudeani, 
Bassisten Giovanni Lauri und Santino Galh (eigentlich 
Bariton) waren unser Sängerschalz; zwei Donizelli- 
sche Opern: „Lncia di Lammermoor“ and „Mariuo 
Faliero“ die beiden kostbaren Diamanten , von denen 
Marino Faliero, für dies Theater ganz neu, die Palme 
davon trug. Die Ursache hiervon — sagt ein klein- 
winziges Journälchcn — ist folgende: die Musik ist 
voll Feuer und Leidenschaft, gelehrt, neu, brillant, 
mannigfaltig, robust; nun die Sänger, darunter unser 
Landsmann Galli, zum erstenmal die Bühne in der 
Rolle des Israele betretend , wetteiferte, um alle Zuhö- 
rer zu fanatisiren, klatschen und weinen zu machen; 
bei r cinem eingelegten Stücke aus Mereadante’s Normanui 
\ zerplatzte auf einmal ein Vesuv von Beifall und machte 
das ganze Haus beben. 

Ancona. Eine Krankheit, welche die Prima Donna 
Assunta Balelli vor dem Eintritte der Slagione befiel, 
von der sie sich nicht ganz erhalt, und das geringe 
Kaliber der übrigen ganz wenig bekannten Säuger (Te- 
nor Francesco Nocelli, Buffo Paolo Franchi und Bas- 
sist Nicola Monaldi) war Schuld , dass Ricci’s „Chi 
dura vince“ anfangs ganz durchfiet; in der Folge nahm 
das Ungemach etwas ab und die Oper ging besser. 
Donizelti’s „Esiliali in Siberia“ mit der Prima Donna 
Maria Luigia De Veccltj schien noch besser zo gehen. 
Die befangene De Veccbi erhielt Aufmunterung; Herr 
| Monaldi gab mit seiner klangvollen Stimme den wilden 
Karakler des reuigen Iwan ehrenvoll , der Buffo ging 
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mit itt der kleinen Rolle de« Kariert Michele, und der 
Tenor wurde geduldet, auf italienisch = compatito. 

Perugia. Am hiesigen Tealro del Pavone zeigten 
»ich starke Wolken, die zu zerslreaen ein grosser 
Stern niilhig war, and dieser Stern ward gefunden. 
Emilia Halles , die vorjährige gefährliche Rivalin der 
Püris zu Palermo, gab liier die Norma mit einer kri- 
stallhetlen Stimme, mit Kunst und Gefühl, wie man es 
nur von einer erfahrnen guten Sängerin erwarten konnte. 
Ihr Vortrag elektrisirtc ihre Kollegen, die Fabbri, den 
Tenor Montanen, den Bassisten Frisst, und die Oper 
erregte ntürlicberweise Enthusiasmus, ln dem Beoefiz 
der Halles wurde die Küastlerin mit den bei sol- 
cher Gelegenheit in diesem Lande üblichen Ehrenbe- 
zeigungen überschüttet. Oie hiesige Accademia del Ca- 
sino liess ihr zu Ehren sogar eine goldene Medaille 
prägen mit der Leberschrift : A te del betlo italo conto 
animatriee vera la Perugina Accadcmia del Casino. 

Ttrni. Hier wurde erst am 2. Januar die Sla- 
gione mit Donizetti’s ,, Gemma di Vergy“ eröffnet, wo- 
rin die Prima Donna Zacconi, Compriinaria Augusta 
Siepi, Tenor Giuseppe Mort und Basssist Giulio llrutti 
wirkten. Dio Oper geßel , die Zaceooi und Mori tra- 
gen die erste, Brutti die zweite Palme, und die Siepi 
gar nichts davon, weil sie — 0. 

(Fortsetzung folgt.) 


Feuilleton . 

Bei der tiefer als sonst gew'Jhnlieh anbefohlenen Grondgra- 
buoft zum Hrnktnal Mozarts io Salzburg stirss man zuerst »uf eia 
altes Stra**eu|>llaster und io einer Tiefe tob etwas mehr »la 6 
Pass auf einen vortrefflichen nlt römischen Mosaikbode □, der den Zeiten 
Augustes' lazugeborcu scheint. Indem man die Ausgrabung fort' 
tuscUea beschloss , wird wahrscheinlich die Errichtung des Mo- 
numeots bis cum September dieses Jahres nicht vollendet werden 
Lönnca . 


Der Minister der Aufklärung io Petersburg, Hr. v. Fwaroff, 
an weichen sich ßr. Adolph Heuselt des Nachdrucks seiner bei. 
den der Kaiserin gewidmeten Nocturnes und seines Air rosse 
(Op. 13) wrgen pewendet hatte, richtete an den Grafen von Ben- 


kenderf, Minister der Polizei, folgenden inch ans merkwürdigen 
Brief, „Herr Henselt bst sieb wepco Nachdrucks eine« musikaU- 
sehen Werk» an mich pewendet; leider gibt es kein besondere* 
Gesetz in dieser Beziehung, ich glaube jedoch, dass, bis der Ge- 
setzentwurf, den ich dem Aeicbi - Ksth vorzulepec gesonnen bin, 
aasgearbeitet sein wird, der Kall des Hm. Henselt, wie der des 
Hrn. Adam, bei Ermangelung eines speziellen Gesetzes als direkte 
Verletzung des Eigentbums-Gesetzcs betrachtet werden kann, denn 
das Siebten eines Musikstück* ist eben sowohl verboten, wie da* 
Stehlen eines Stückes Turb oder t.einwsnd, und wenn aus diesem 
Gesichtspunkte der Nachdruck nicht gerichtlich verfolgt wird, so 
kann und muss ihn wenigstens eine polizeiliche Rüge treffen. In- 
dem ich Um. Henselt dies* Zeilen übersandte, habe ieb ihm ver- 
sprochen, Ihnen, mein tbearcr Kollege, meine Meinung über die- 
sen Punkt milzntheilcn ; ich wünsche, dass Ihnen dieselbe hinläng- 
lich begründet erscheinen wag, um sofort die Besrbiagnshmo des 
erwähnten Nachdrucks zu befehlen. Ich für meinen Theit hege 
nicht den leisesten Zweifel . dass dies Verfahren der strengsten 
Gerechtigkeit and Logik völlig angemessen ist. Ich will nur noch 
hittznCtige», dass das künftige Gesell noihwendig Ist, um dieZücb- 
tigang das Schuldigen und die Entschädigung des Betheiligtru, 
aber keineswegs an, die Beschaffenheit der Tbst festzuslellen, die 
nie etwas Anderes ist und sein kann, als ein offeobsres Verbre- 
chen gegen das Eigenlbam.“ 


Bei der Tsurc des dreijährigen Prinzen, Gnfeo vna Paris, 
führte Hr. Habeneck mit dem Orchester des Konservatoriums, wäh- 
rend der Messeleanag, eine für diesen Zweck eigens von Herrn 
Eiwart komponirte Musik auf, welcher rann Schönheiten zugesteht, 
doch den Gebrauch der türkischen Trommel und der dazu gehö- 
rigen Instrumente zu epernmSsaig, Tür die Kirche unpassend findet, 
fisch der Messe wurde eia Te Drum, gleichfalls von Elwmrt kom- 
pooirt, gesungen. 


Mn ton Philipp Heinrich , Komponist, von dessen merkwürdi- 
gen Schicksal, ’u wir 183C S. 102 manches Authrntiscbes mittbeil- 
ten, lebt jetzt wieder in New-York. Einer seiner freunde ist 
entschlossen, Skizzen aus Heinrich t Leben, bis in die neueste Zeit 
reichend, bersuszugvbeu. Sie werden Vielen erwünscht sei». Alle 
aber anziehend unterhalten. 


Die Kathedrale von Lyon hatte bis jetzt noch keine Orgel; 
der dortige Erzbischof, Herr von Bonald, bat es endlich durchge- 
setzt, dass nun welche angesebafft werden sollen. 


ln Frankfurt am Main ist eine neue Oper, Namens; Dome- 
nico Bsldi von einem jungen Tondichter A’eeb mit grossem ßei- 
fallc aufgeführt worden. 


Jmkftndlgangeii. 


Mene Muslkalfen 

im Verlage 

von 

As Klemm ln Kclpzlf. 

Brunner« C. F., Op. 12. Kliingf! für Kinder oder erste 
Belehrung für kleine Anfänger auf dem Pianoforte. Heft I. 2. 
3, 4. 3. 6. k 15 Ngr- 

— — Op. 15. Jugcndluat. Eine Sammlung leichter Tanze mH 
Fingersatz f. Pfk\ Heft I. 2, 3. \. 3. k 7 ‘/ 3 Ngr. 

— — Op. 3i. Serk« leichte Elondog über OpernÜiemai f. Pfte. 
Ahindig. No. I. 2. 3. 4. 3. 6. k 12*/* Ngr. 

— — Op. 32. Hoodo über EWlitar f. Pfte. iO Ngr. 


Felix. Ci) Op. 19, A Marie. Dein Valaei p. Pfte. IO Nr r. 

— — Op. 20. 1 a Violette. Contredansea p. Pfte. |() Nct. 

— — Op. 21. Souvenir n Moscou. Gr. VaJsc p. Pfte. 10 Ngr. 
ITInPiehnePj A* E*y Op. 14. 3 Duette für hoben q. tiefen 

Sopran mit Pfte. No. I. 2. 3, 27 */- Ngr. 

Mnk«lott, Al., Olymps-Galoppe f. Pfte. 3 Ngr. 
HelMNlger, A. F. , Op. 53. Gesänge f. eine Bassstimme 
mit Pfte. 20 Ngr. 

Blelile, Jul., Op. 20. Var. (Lea Adieus da Roaaigool) 
p. Pfte. 13 Ngr. 

£ eil um Amt* Bob., Op. 33. 12 Gedichte. Eine Liederreihe 
für eine Singstimme mit Pfte. lieft ft. 2. « 22*/» Ngr. 
Xemehner . G. W., 18 .Solfeggi f. Sopran m. PfU. Heft 
I. 2. * 1 Thlr. 


Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Itedigirt von l)r. G. ff. Fink unter seiner / erantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 26 s,en Mai. M 21 . 1841. 


Orgelbau. 

Die Frage in No. 13 dieser geehrten Schrift : 1 dfüssige 
Prinzipale in den Orgeln betreffend, von meinem 
lieben Freunde, Herrn L). Hebs, aufgeworfen, gibt 
mir Gelegenheit, meine schon oft mündlich geäos- 
serte Meinung über diesen Gegenstand öffentlich 
auszusprechen. 

In meiner nun 33jährigen Praxis als Organist ist 
mir auch nicht ein einziges Prinzipal 16 F. im Man. 
vorgekommen, das vom tiefsten bis zum höchsten Ton eine 
»erhällnissmässige gleiche Stärke gehabt bat. Bei allen, , 
die ich kennen lernte, nahm ich in der untersten Ok- j 
tave zur Hälfte einen kaum hörbaren Ton wahr ; ge- i 
wohnlich fing der volle, männliche Ton erst beim gr. 
Es, g, oder gis an; die darunter liegenden Time waren 
immer nur ein matter, kraftloser Hauch. Der Grund 
hiervon ist kein anderer, als der Mangel des zur vollen 
Ansprache dieser grossen Pfeifen nöthigen Windes, 
welchen die andern 8-, 4- und 2füssigcn Stimmen, die 
zugleich mit erklingen müssen, in Anspruch nehmen. 

° Ein ltilussigrs Prinzipal ist demnach eine blose 
Zierde, und der Nutzen wiegt die grossen Kosten kei- 
neswegs auf, die eine solche Stimme erfordert. — 
Wenn man annimint, dass die tiefste Pfeife, gr. C, 
allein schon ziemlich 2 Zentner Zinn erfordert , wenn 
sie nicht zusammensinken soll, und man deu Zentner 
zu 30 Rlhlr. berechnet , wozu dann noch das Arbeits- 
lohn kommt, so kostet das tiefe C allein schon nahe 
an 80 Rlhlr. Hieraus lässt sich nun der Preis des 
ganzen Registers berechnen. Und was hat man hin- 
sichtlich des Tons gewonnen V 

Ich stimme also ganz der Meinung des Einsenders 
jener Frage bei , dass es weil geralhcner and nutz- 
barer ist, dafür einen 16fiissigen Prinzipalbass von Zinn 
zu bauen (wie dies in der grossen Merseburger Dom- 
urgel der Fall ist) und überhaupt bei Erbauung eines 
grossen Orgelwerkes, wo cs der Raum in der Breite 
gestattet , die Bassladen vorne in den Prospekt auf die 
Flügel zu legen und dieselben Linien und vorne mit 
Ventilen zu versehen , uro sattsam Windzufluss zu er- 
hallen (wie in der Merseb. Domorgel). Ein Werk, das 
die Bässe auf den Flügeln vorn im Prospekt hat, gibt 
dann natürlich einen kräftigeren Ton , hat eine mäch- 
tigere imposantere Stärke, als eines, in dem die Bässe 
hinten im Werke, vielleicht in der Mauer versteckt 
stehen. Soll aber nun einmal durchaus das Prinzipal 


des Mannais lCfüssig sein, so muss dasselbe auf einer 
eigenen besonderen kleinen Lade sieben, oder, gestaltet 
dies der Baum nicht, so dass es auf der Hauptlade mit 
stehen muss, so sind wenigstens doppelte Ventile, vorne 
und hinten nämlich, an der Lade erforderlich. — Ohne 
diese beiden Fälle ist und bleibt, nach meiner Erfah- 
rung und Ueberzeugung, ein 16f. Prinzipal im Manual 
ein fauler Vielfrass, der den andern Stimmen den Wind 
wegsebnappt und doch nichts dafür tbnt. 

Die jener Frage beigefügte erste Note, wo der 
Herr Einsender von der Orgel in Zschopau spricht nnd 
dabei das Bedenken äussert : 

,,hat jene Orgel wohl die ganze Tonfülle und das 

rechte Verhälloiss der Stimmen unter sich?“ 
nötbigt mich , noch einige Worte über dieses Bedenken 
hier beiznfiigen. 

Vom Jahre 1807 — 1822 hatte ich das Vergnügen, 
als Organist jene schöne Orgel zu spielen, and eine ge- 
wisse V orliebe für dieses herrliche Werk ist eben die 
Veranlassuug zu diesen Zeilen. 

Als ich einige Jabre als Organist dort angestellt 
war, erfuhr ich zufällig durch einen allen Kirchenmnsi- 
ker (Adjuvanten, d. b. Bürger, der im Gesang oder 
am Instrument bei Kirchenmusiken mit Ibätig ist), dass 
bei einer früheren Reparatur der Orgel ein lGfüssiger 
Burdun herausgenommen , und dafür die 8füss. Flöte auf 
dessen Stelle gesetzt worden sei. Nach vielem und 
mancherlei Hiu- und Iler Tragen von mir: was mit dem 
zinnernen Bordun geworden sei? brachte ich endlich 
heraus, dass das Register viele Jahre von einem Sladl- 
riebter zum andern zur Verwahrung getragen worden 
wäre. Ich ging also stracks zu dem damals lebenden 
und regierenden Stadlrichter Renner und erkundigte mich 
darnach. Ich erfuhr zu meiner grossen Freude , dass 
zinnerne Pfeifen auf dessen oberstem Boden unter dem 

Dache lägen . Da gerade in dieser Zeit die Orgel 

von dem damals lebenden und geschickten Orgelbauer 
Günther aus Lichtenwalde gereinigt, abgetragen und 
gestimmt wurde , so ging ich mit diesem zu jenem un- 
sichern Verwahrungsort , and wir fanden einen schönen 
zinnernen Bordun (3 Oktaven , die unterste von Holz), 
dessen Pfeifen aber von dem Hin- und Herschleppen 
sehr gelitten hatten, verbogen waren und manche zwar 
so, dass sie unbrauchbar waren. Auf meiu Anratlien er- 
hielt Hr. Günther den Auftrag, die zu sehr beschädig- 
ten Pfeifen ciozuschmeUen und neue an deren Stelle zu 
fertigen, die andern aber auszurichten und wieder klang. 
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bar zu machen. Das fertige Register wurde nuu auf 
seinen früheren Platz wieder gesetzt, die zeilher dort 
stehende Flauto 8f. aber auf die Stelle der iui Manual | 
befindlichen leicht verslimmbaren Trompete 8f. gebracht, 
durch welche Stellung diese Stimme einen sehr sanften, 
fernenden Ton erhielt. Die Trompete wurde dem Gün- 
ther als Entschädigung für diesen Umtausch überlassen. 

Ich weiss aber in der That nicht, warum der ver- 
ehrte llr. Einsender an dem richtigen Verhältnis der 

Stimmen in dieser Orgel zweifelt. Die Disposition ist 
folgende: 

Hauptwerk. 

!) Prinzipal I6f. im Prosp. 

9 ) Bordun 1 Aft. 

3) Prinx. Oll. gr. 

4) Flauto gr. von Holx. 

5) Viola di Gaitiba gr. 

C) Rohrflüte gr. 

7) Viola d'Armmr 4T. 

B) Pracstaol 4 f, 

9) Doublctte 2 r. 

10) Coroett öfaob. 

11) Quinte 3f 

12) Tcrile V/J. 

13) Miatur ifaeh. 

14) Cjrmbal 3 fach, 
mithin 9 IßT. 

4 gr. 

9 4 f. 

l jr. 

Allea Zinn ausser Flauto. 

Ausserdem noch die Nebenstimmen und gemischten. 

Pedal. 

38) UutersaU 321-t. 31) Qninlba» f.r, 

29) Sabbass IBM. 32) Posaune IßT. 

SO) Oklavbus 8r. 33) Trompete 8f. 

Hätten wir doch viele so disponirte Orgeln! 
Merseburg, den 7. April 1841. 

Wilhelm Schneider. 


Z w eite Antwort. 

Mit Beziehnng auf die im 13. Stücke der mnsikal. 
Zeitung angeregte Kunstfrage, den Orgelbau betreffend, 
wollte ich mir ein llrlheil erlauben, und die Frage be- 
antworten: ob ein Prinzipal 16 Fuss auf dem liaupt- 
manual einer grossem Orgel (zu welcher ich schon 2 
Manuale von 29 — 32 Stimmon, inclusive der des Pedals 
rechne) nolhwendig sei? — Hören wir die Orgel in der 
katbol. Hofkirche zu Dresden , die auf dem Hauptmannal 
Prinzipal 16 Fuss und Bordnn von gleicher Tonhöhe 
hat (Fagott 16 und Trompet 8 Fuss desselben Manuals 
rechnen wir ab ; diese treten in ihrem verstimmten Zu- 
stande nur störend in die reine Einheit der übrigen La- 
bialslimmen und eignen sich zu andern Zwecken, nur 
nicht zum vierstimmigen Spiel) *) , so möchten wir beim 


Oberwerk. 

15) Prinzipal 8f. 

10) Unda maris 8f. voa l an. 
17) Quiutalbn lGft. 

10) Vox humaiia 81. 

19) Gedacht 8ft. 

20) Qeiotatüe 8ft. 

21) Oktave 41. 

22) Hol. rflSte 41). 

23 Superokt 2f. 

21) FUgeolet lf. 

25) Nassard 3f. 

26) Quiate 1 • _ f. 

27) Mistor 3faeh. 
also I llilosst. 

5 8f. 

2 4f. 

t 2 r. 

1 lf. 

Alles von Zinn. 


vollen Werk, zu welchem noch Quintatön 16 Fuss des 
Oberwerks hiozu kommt, Prinz, und Bordun 16 Fuss 
um keinen Preis weglaasen. Besagte 16füssige Labial- 
slimmcn im vollen Werk , verbunden mit sämmtlichen 
Pedalregistera (anch Pedalkoppel?), unter welchem Snb- 
bass oder Entersatz 32 Fuss seine Schuldigkeit timt, 
verleihen dieser Orgel eine Pedal- und Manualwürde, 
ohne welche , mit Beziehung auf letztere sechzefanfüssige 
Begister, das Manual nur jung klingen wird. Mich 
dünkt es sogar unverzeihlich , wenn eine Orgel so ein- 
gerichtet ist, dass man bei einer Hauptreparatur die 
16füss. Manualstimmen hinauswerfen muss, um dem 
Manual grössere Tonfülle zu geben. Haben nicht alle 
grossem Orgelwerke der Welt ein Manualprinzipal 16 
Fass? Warum will man von diesem Gebranch abgehen? 

— Man intonire das Prinzipal 16 Fass verhältnissmäs- 
sig, dass es gegen die übrigen Stimmen nicht zu sehr 
herrsche , sondern vielmehr einen guten Bestandteil 
bilde und mit dem Ganzen verschmelze ! — Uebrigens 
versteht sich von selbst, dass bei neuen Orgelbauten 
nicht zu viel 8- und 4fuss. Lahialstimmeu in's Manual 
gebracht werden dürfen, auch nicht zu wenig; ferner, 
dass die Manual-Laden, Kanzelten u. s. w. in dem ge- 
hörigen Verhällniss zu einander stehen ; Letzteres wird 
ohne Zweifel der Fall sein bei sämmtlichen Silkcrmann’- 
schcn Orgeln ! — Ich dächte doch, dass bei einer f >rgel 
mit 2 Manualen , wenn nun einmal Prinz. 16 Fuss 
(gleichviel, ob von Uolz oder Zinn; von Holz wenig- 
stens in den beiden ersten Oktaven) auf dem Haupt- 
manual nicht geduldet werden soll, dasselbe Bordun 
16 Fuss und das Oberwerk Qnintatön 16 Fuss erhalte. 
Die Orgel in hiesiger Parochialkircbe hat auf den bei- 
den Manualen diese 2 Stimmen , und wie würdevoll 
klingt dies Orgelwerk im Vollen ! — Wollte man mit 
Bezug auf Quintatön 16 Fuss eiuwendcn, dass das grosse 
C dieses Registers mehr oder weniger in die Diiodezime 
überschlägt, so werden die binzutretenden Labialslim- 
meu von 8 Fuss das Uebcl jedenfalls wieder heben : es 
versteht sich, dass Prinzipal 8 Fuss dabei sein, und 
dem Quintatön 16 Fuss so nahe als möglich sichen muss, 
was vorzüglich schon wegen der kleinern Mixturen des 
Oberwerks nülhig ist, die ohne dieses Register immer 
etwas jnng und dünn klingen; denn die 16fossigc La- 
bialstimme macht’s vielleicht einzig und allein nicht gut. 

— So wollte ich ferner noch bemerkeu, dass eine 10 2 ; S - 
füssige Pedalquintc in Prinzipalmensur nicht zu billigen 
ist ; sie wird immer etwas krass klingen, selbst bei gu- 
ter 32- und 1 flüssiger Labial - Unterlage; eine gedeckte 
Quinte in gedachter Tonhöhe wird, ooler erwähnten 
Voraussetzungen, immer noch besser sein ; ebenso wird 
eine gedeckte Pedalqninle von 5% Fuss der offnen 5VJ- 
füssigen jedenfalls vorzuzichen sein , zumal für die hö- 
here l'cdaloktave. 

Berlin, am 26. April 1841. 

Joh. Friedrich Wilhelm Iiilhnau. 


•) Ela Fagott 8 Fa» auf den Manoal würde besser mit den 
Mixturen vertchmclxeaj ciae Trompete 8 Fa» schickt sieb 
sm Beiten für’s Pcdsl. 
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Repertorium für Deutschlands Kirchen- 
musik, 

für den vierstimmigen Gesang mit Orchester begleilung. 

.Meissen, bei Fr. Wilh. Güdscbe. 

Zweiter Band, No. 4. enthält: Pflngslkantate : „Hei- 
liger Geist , ergreif den Staub,“ von Adolph Pe- 
ters, in Musik gesellt von Jul. Otto. Pr. i Thlr. 

12 Ggr- 

Dritter Band, No. 1. enthalt: „Der Herr macht Alles 
wohl“, von F. Kuaalb. Leicht ausführbare Kan- 
tate von C. G. Reutiger. Pr. 1 Thir. 10 Ggr. 

Aogezcigt vod G. W. Fink. 

Die Pfingslkanlale des schon gekannten Kompo- 
nisten, Kantors an der Kreuzschule in Dresden, hebt 
gleich mit einem trcillich gesungenen, einfach, aber voll 
und schön inslrumeutirlen Einleitungschor, Adagio non 
troppo, «4, Fdur, au, der in melodischer und rhyth- 
mischer Hinsicht leicht übersichtlich uud ansprechend, 
in harmonischer sehr anziehend und ahnungsvoll ergrei- 
fend gehalten ist. Nach der Fermate auf der Domi- 
nante schreitet der Chor im AU. non troppo, %, fort: 
„Denn wie ein Adler werd’ ich jung“ u. s. w., freu- 
di», stark und würdig, in ungesnebter Erhebung und 
toiiwirksam. Nur S- 25 mag man im vorletzten Takle 
des Altes und Tenors statt der Jj in jeder der beiden 
Stimmen ein b setzen. Gerade in diesem Takle hätten 
wir die Gesangs limmen ein wenig verändert geführt ; ca 
iit dies aber jetzt kaum zu erwähnen und der allge- 
meine Gebrauch ist gegen uns. Ein kurzes Basssolo : 

, Die den Geist von oben keuneo, ob sie Christi Na- 
men nennen, ob er naralos’ ihnen nab, sind von cw’ger 
Kraft gehalten“ etc., Moderato, %, ü moll, lässt sich 
einfach melodiös und befriedigend vernehmen, nur von 
einer Flöte, Oboe und einem Fagott zu dem Streich- 
quartett mit imitatorischen ond kirchlich schlichten Fi- 
guren wechselnd umspielt. Auf S. 36 muss im letzten 
Takte der Solostimme in der ersten Klammer g stall e 
gesetzt werden. Im Andante %, Bdur, übernimmt der 
Sopran mit dem Basse dueltirend uuter eigener Be- 
gleitung einen lieblichen und zuversichtlichen Gesang, 
üen der Sopran darauf zu den Worten: „Lust kann 
mir die Erde geben“, sinnig in B moll versetzt, den das 
Himmlische in Ges dur nmwandelt n. s. w., äusserat 
anmulhig gehalten, vielleicht für Manche nur mit etwas 
za langem Schlüsse , der jedoch dem Wesen des Gan- 
zen völlig »reu bleibt. Einige Druokfehler in den In- 
strumenlalsystemcD, besonders gleich vom Anfänge des 
\ndante, mag sich Jeder seihst verbessern, desgleichen 
im letzten Chorsalze. Der Chor schliessl sich im Lär- 
chen« ■*/., F dar, wie im Gebete an, (Las sich im Schwange 
der Gedanken wohl aulschwingl, aber den Schwung nicht 
■osbäll, gebeugt durch Schuldenlast an den Boden des 

Staubes. Wir wären gern einmal des Geistes recht 

froh geworden. Die ersten Sätze sind so schön, der 
Dichtung und der Komposizion nach, lind nun , da 
wir den Preisgesang in unserer Seele acsUtnmen, schnei- 
det der Dichter dem Komponisten die Fliigel ab, macht 
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Pfingsten zu einem Bnsslage und heisst uns singen : 
„Lass den Sünder nicht vergehen I“ — Wenn man 
denkt, man ist einmal das Blei los : gleich schnallt es 
uns die Frömmigkeit wieder an , damit wir fein in der 
Zerknirschung beharren. — Der Komponist konnte kaum 
etwas Anderes geben ; allein , er hätte das Verfehlte 
fühlen und den Dichter, der nach seinen ersten Aus- 
sprüchen den Geist wohl kennt, zu einem andern Schluss- 
sätze bewegen sollen. — Hätte aber der Dichter das 
Gebet der Sünder ja nicht entbehren wollen, so müsste 
es erstlich kürzer und noch Hebender, choralmässiger 
gehalten worden sein und dann zum Schlüsse die Aus- 
erwählten za einem Aufmuntcruogsgesange liebevoll er- 
regt haben, in welchem der Jubel der Unsterblichkeit 
des Festes Flammen leuchten liesse, wie feurige Zun- 
gen. — Anstalt dieses Scblusschores würden wir einen 
Tbeii des Allegro- Chores wiederholen, dem Feste das 
Festliche zn retten. 


Reissiger's and Kunath’s Kantate singt die Kraft 
des Herrn, die Alles wohl macht, in Allegro con spi- 
rilo, */ t , E dur, voll umspielt, kräftig und Jedermann 
verständlich oder ciugänglich , ohne sich dadurch die 
Lust an frappanten Modulazionssehlägen verbittern zu 
lassen. S. 21 der Partitur lassen sieb Sopran und Te- 
nor in einem Duett, Andantino, */*, A dur, hören, sanft, 
schlicht and vertrauungsvoll. Der Chor gedenkt nun. 
Maestoso, ■•/», in Cis moll einsetzend, der Erfüllung der 
Zeilen , wo sich die Erdennacht in fiimmelstag ver- 
klärt, uud in einem Mulhe der Preis des Höchsten er- 
schallt. Dies führt zur Fuge, Allegro con spirito, die, 
von den Instrumenten gut unterstützt , in schlichtester 
Stimmenfolge vom Basse bis zum Sopran sich anfbant. 
Das Amen verschlingt sich schon mit der ersten Ant- 
wort des Diskants und wird nun von allen Stimmen in 
wechselnder Ordnung eingewebt etc. Ist die folgende 
Durchführung , so klar sie auch für den Hörer bleibt, 
niakt gerade unter die sehr leicht ausführbaren zu zäh- 
len, was der Verf. selbst durch seinen Katli für schwä- 
chere Kräfte zum Anfänge der Fuge, im NotlifaUe da- 
für den ersten Chor zu wiederholen, bestätigt, so ist 
sie doch noch lange nicht unter die schweren zu zäh- 
len, schon der Erleichterung wegen , welche die Un- 
terstützung der Instrumente den Sängern angedeihen 
lässt. Und so wird sie eine gute Ueoung selbst für 
massige Chöre zur Erhebung ihrer selbst sein. Mit den 
wenigen Druckfehlern, die auch in dieser Kantate Vor- 
kommen, haben wir uns nicht zu behellige«, sie sind 
zu augenscheinlich und sind von Jedes» ahne Mühe zn 
verbessern. Beide Kantaten sind «Iso bestens zu em- 
pfehlen. 


Drei Dneltinea mit Begleitung des Pianof., komponirt 
von liontluutiti Uecker. Op. 15. Magdeburg, bei 
Ueiorichshofesi. Preis jeder der beide* ersten Ne. : 
4 Ggr. i No. 3: 6 Ggr. 

Das erste: „0 komm zu mir!“ wurde sich wohl 
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dem Inhalte nach bester für eine Stimme passen. No. 2. 
„ln einem Garten weil’ ich gern“ , von Bechstein, 
gleichfalls besser für einen Sänger, der sieh der Bin* 
samkeit und seines Traumes erfreut. Nr. 3. „Wenn 
durch die Piazzetta die Abcndlnft weht, dann weitst du, 
Ninetta, wer wartend hier steht“ etc., von Freiligrath 
nach dem Englischen des Th. Moore. Alle drei sind 
leicht and für Liebhaber. 


Die beiden Sterne. Zur vierten Säkularfeier der Erfin- 
dung der Bnrhdruckerkunst am 25. Septbr. 1840 
von Aug. Zeune, in Musik gesetzt für 2 Tcnore j 
und 2 Bassstimmen mit Begleitung des Pianof. von 
C. F. Rungenhngcn. Berlin, bei Trautwein. Preis 
*/. Thlr. 

Ein einfaches, gutes. Ionisches Lied, das mit Recht 
vielen Anklang gefunden hat und weiterhin erwünschte 
Stimmungen fordern helfen wird. 


Weihnachtifeier. Religiöser Gesang nach v. Platen, 
für Sopran mit sechsstimmigem Chor und Begleitung 
des Pianof., iu Musik gesetzt von 0. Tichsen. Op. 8. 
Ebendaselbst. Preis mit den ausgeselzlen überstim- 
men: 1 y, Thlr. ühorslimmen allein: % Thlr. 

Die Solopartie ist zwischen dem Gesänge eines 
Engels und eines Hirten getheill, desgleichen die Chöre, 
deren beide Soprane und Alt den Engeln , die beiden 
Tenore und Bass den Hirten zufallen. Die Terzett- 
chöre greifen anliphonarisch in einander, ergänzen uud 
heben sich gegenseitig auf liebliche Weise, von der in 
vollen Akkordschlägen leise wogenden Instrumentalum- 
tönung wie von freudig zustimmeuden Naturgeistern ge- 
tragen. Zur kindlichen Freude mischt sich die Scheu 
der Ehrfurcht vor dem Wunder der heiligen Nacht, 
zu desseo Anbetung der Engel der Verkündigung er- 
muntert. Auf den choralmässig ariosen Sologesang des 
Engels erschallt ein neuer Doppclcbor, fast noch schö- 
ner, als der erste. Ein Preischor beschliessl würdig. 
Das schöne Gauze wird zur rechten Stunde erquicken 
und erbauen. 


Nachrichten. 


lieber die italienischen Opern - Forstelbingen im 
Hönigsslädter Theater. Berlin , den 12. Mai 1841. 
Mit dem Blülbenmonal und den Nachtigallen ist bei uns 
auch eine italienische Operngesellscbaft angelangt, wel- 
che sich mit der Direkzion des Königsstädler Theaters 
auf 30 Vorstellungen iu 3 Monaten geeinigt, uud solche 
am 1. Mai mit „Lucrezia Borgia“ von Dooizelti be- 
gonnen hat, welche am 3. d. wiederholt wurde. Die 
erste Vorstellung war sehr zahlreich besucht, und durch 
die Gegenwart des Königs und der Königin , wie der 
anwesenden höchsten Fremden und eine glänzende Ver- 
sammlung aus den ersten Ständen ausgezeichnet. An- 


fangs waren die Sänger mit dem Publikum, der Lokali- 
tät und dem Chor und Orchester zu wenig vertraut, 
um sogleich eine allgemein ansprechende Wirkung her- 
vorbringen zu können. Auch halle man wohl noch 
ausgezeichnetere dramatische Gesang- Taleule erwartet, 
als billig verlangt werden konnte , da die ersten Sub- 
jekte zu hoch houorirt werden müssten, was die hiesi- 
gen Theater- Verhältnisse uud mässigen Eintrittspreise 
uichl gestalten. So war mau denn im ersten Akt der 
ohnedies im königlichen Theater unlängst in grosser 
Vollkomoienheit gehörten Lucrezia Borgia nicht ganz 
einig, ob die italienische Leistung besser oder schlech- 
ter ausfalle. Der spärlich gespendete Beifall fand Op- 

f iosiziou, und erst später w urden die Beifallsbezeigungen 
ebhafter. Die Hauptrolle gab Signora Felicilä Forconi, 
eine wohl roulinirtc, noch junge Sängerin von etwas 
spitziger Stimme, welche iu den Mittel- und tieferen 
Töoeu den meisten Klang bat, auch Geläufigkeit besitzt 
und im Spiel sehr lebendig ist. Der Barilouist, Signor 
Agostino Zucconi gab den Don Alfonso mit Feuer und 
Anstand. Die Stimme dieses Sängers ist kräftig, etsvas 
rauh und in der lutouazion nicht immer rein. Den 
Gennaro sang Signor Pietro Uossi mit etwas schnei- 
dend greller, übrigens starker Tenorslimmc und guter 
Methode. Signora Teresa Bocca war Anfangs zu be- 
fangen, um den Ansprüchen auf gehörige Ausführung 
der Partie des Orsini genügen zu könuen. Die übri- 
en Männer-Rolleo wurden oft unrein , im Ensemble 
ei Weitem nicht so gut als io der königlichen Oper 
die letztere Zeit ausgeführt, wo die SäDger Manlitu, 
Zschiesche, Eichberger , Fischer und Michler mitwirk- 
teo. Und mit welchem Kunstaufwande in Darstellung 
und Gesang gab Sophie Löwe dort die so leicht widrige 
Rolle der Lucrezia Borgia! — Um so ungünstiger war 
auch diese Oper zum ersten Debüt der Italiener ge- 
wählt, als für die deutschen Choristen die fremde Spra- 
che eine grosse Schwierigkeit darbol , und selbst das 
sonst so eingeübte Orchester unter der neuen Direkzion 
des italienischen, ganz tüchtigen Kapellmeisters, Signor 
Quattnni öfters schwankte. Dennoch stieg der Beifall 
mit jedem Akt, theils der Neuheit der Unterhaltung 
wegen, tbeils um die Aufopferungen der Direkzion an- 
zuerkenneo. Der erste Rang Logen war ganz besetzt, 
die Wiederholung der Lucrezia indess viel weniger 
besacht. 

Dagegen hatte die zweite, hier noch ganz unbe- 
kannte Oper, ,, Gemma di Vergy“ von Donizetti, eine 
um so zahlreichere Versammlung von Zuhörern herbei- 
geführt, als darin zwei neue Säuger, die Herren Pal- 
trinieri and Fitali (Bariton und Tenor) debülirten. 
Der Erstere, welcher den Conle di Vergy darstell tc , ist 
im Besitz einer wohlklingenden, gut ausgebildeten Ba- 
ritonslimme, von vortheilbafler Gestalt, in der Dar- 
stellung ernster Rollen jedoch weniger an seinem 
Platz. Der Tenorist sang den Araber Tanias recht an- 
sprechend, mit gemässigter Kraft und mit gebildetem 
Vortrage. Als Gemma halte Signora Ferlotli debüti- 
ren sollen , bei deren Heiserkeit aber Signora Forconi 
in wenigen Tagen auch diese sehr anstrengende Ge- 
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tjpgrolie übernommen, n-clcbe sie recht gelungen durch- 
ruhrte. Insbesondere gebet eiu Duett mit Tarnas so 
sehr, dass die Auslühreodcn (nach italienischer Sille) 
gleich darauf herausgerufen wurden. Die zweite Holle 
der Ida di Grevillc war durch Signora Gulimberti sehr 
schwächlich besetzt, da die junge Sängerin zwar eine 
gute Stimme, jedoch noch zu wenig theatralische Rou- 
tine besitzt und ungemein verlegen erschien. Der Ver- 
trante des Grafen schien ein bejahrter Manu zu sciu, 
der wenig Stimme mehr disponibel hat. — Leber die 
Komposizion bedarf es keines detaillirlen Urlbeils, da 
eine Oper von üooizelli (wenigstens im Styl der Opera 
itria) wie die andre klingt. Auch diese Gemma di 
Vergy enthält manche hübsche Kantilene , eflekluireude 
Enscmble's und loslrumenlazion , welcher cs dann au 
der beliebten Banda auf der Bühne auch nicht fehlt. — 
Den meisten Anklang faud die drille Oper, der alte, 
wohlbekannte „Barbiere di Seviglia“ vou Maestro Ros- 
sini. Hier wareu die italienischen Sänger in ihrem 
eigentlichen Element, so dass der erste Akt Furore 
erregte. Später liess indes« der Fanatismus etwas nach, 
da Signora Forconi, welche die erste Arie der Rosina : 
„Una voce poco fa“, das Duett mit Figaro und das 
erste Finale sehr geluugen ausgeführt, im zweiten Akt 
eine Arie (vermotlilieh von Dunizetti) eingelegt halte, 
welche eines Thcils nicht recht passend war, theils 
auch die Kräfte der, durch viele Proben erschöpften 
Sängerin überstieg, welche indes* das Terzett am Schluss 
der Oper wieder ganz genügend , mit Anmuth und Ge- 
läufigkeit ausführtc, überhaupt auch im Spiel und par- 
Unte”n Rezitalive ganz den naiven, schalkhaften Ka- 
lakter der Rosioa durchführte. Deo Conte d' Alma- 
riva sang der vorerwähnte Signor Hossi meistens recht 
insprechend, mit gemässigter Stärke und guter Methode, 
in der Darstellung zeigte derselbe ziemliche Gewandt- 
heit. Das Haupt- Interesse zog indess Figaro aur sich, 
durch die höchst leichte und IrcITcnde RepräsenUzion, 
wie durch deo klangvollen Gesang und die ungemein 
deutliche , rasche Aussprache des Signor Giuseppe Pal- 
trinieri, eines ganz vorzüglichen Baritons. Die par- I 
lauten Rezitalive (Idos mit dem Pianoforle begleitet) 
trug derselbe mit einer Schnelligkeit vor, die bewun- 
dernswerlh war und sowohl von gutem Memoriren des 
Textes , als wohl geübter Fertigkeit und musikalischer 
Sicherheit zeugte. Die Sortita des Barbiere di f|ualilä 
wurde mit einer Beweglichkeit, Rapiditäl und Velozi- 
tlt ausgeführt, die förmlichen Beifalls -Sturm und da 
Capo-Ruf veranlasst*. Auch die Duette mit dem Conte 
und Rosin» karaklerisirte der tüchtige Sänger auf das 
Treffliebste. Die primi Buffi Giovanni Saiiio und Pietro 
Negri gaben den Doltore Bartolo und Don Basilio ohne 
alle” üebertreibung, mit karaktcristischer Komik. Be- 
sonders gefiel die Arie Basilio s : ,,La calunnia ü un 
veolieello“ durch den reinen, kräftigen Gesang des Sig- 
nor Negri. Auch Barlolo's (hier uoch nicht gehurte) 
Arie: „Mauca un foglio“ wurde vom Signor Savia 
gut vorgelragen , eflekluirte jedoch weniger. Die Ne- 
heorolleü dieser Oper sind unbedeutend. Das schöne 
Ensembleslück des zweiten Akts, als Don Basilio „za 
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Belle“ geschickt wird , verlor etwas durch theilweise 
unreine lutonazion. Die beute begehrte Wiederholung 
der Oper wird gewiss noch mehr Sicherheit bewirken. 
— Demnächst soll Lucia di Lammermoor folgen, worüber 
das Nähere künftig. 


ff ien. Musikalische Chronik des i. Quartals 1841. 
(Fortsetzung.) Kommen wir nunmehr zum Referate 
der lionscrlen- Serie , so überläufl uns schon bei dem 
blosen Gedanken ein gelinder Schauer. — Wohl sind 
die W inlcrmunale die eigentliche Virtuosenernte; nur 
schmuggeln . sich dabei so Mauche mit ein , welche 

Früchte sammeln wollen , ohne ausgcsäel zu haben, 

und darin besteht eben der Katzeujammer, dass man 
! sich genülhigt sieht , hei der Summe des Rechten und 
Guten anch der Afterkunst marktschreierische Oslenla- 
zionen mit iu den Rauf nehmen zu müssen. Es bleibt 
billig weg, was der Kunst nicht in irgend einer Rück- 
sicht nützt. 

Privat - Konzerte veranstalteten : 

1) Herr Cölestin Tingri, Violinist des Pariser Kon- 
i servatoriums , spielte zwei Original-Komposizionen, eben 

so unharmonisch entworfen, als wirkungslos; besser ge- 
lang Beriol's Tremolo. Man kann ein achtbarer Zög- 
ling sein, dabei aber zum öffentlichen Auftreten der un- 
erlässlichen Pulilur noch ermangeln. 

2) Herr Ferdinand Filehs, Mitglied des liofoperu- 
orcbeslers; seine zu Gehör gebrachten Werke waren: 
eine Onverlüre; 3 Lieder; ein Horn - Concertino ; ein 
Csliuunigcs Notturno für Piaooforle, Violine, Flöte, 
Klarinette, Fagott und Waldhorn; Alles sehr lleissig, 
gefällig und ansprechend gearbeitet. , 

Z) Herr Joachim Uoffmann produzirte zwei Chöre 
aus einer Kantate, weiche, als Bruchstücke, unverständ- 
lich blieben; das Scherzo einer Sinfonie, so wie die 
oraloriscbe Szene : „Des Sängers Morgenopfer“ fand 
man zwar korrekt, scliuigerecht, aber trocken und bis 
zur ermüdcudeu Breite ausgespoonen. Dessen Sohn 
Julius spielte die N'orma-Fantasie von Herz mit vieler 
Präzisiou , Reinheit und gutem Anschlag. 

-4) Herr Giulio llegondi und dessen Begleiter Joseph 
Lidei-, der seltene Virtuos auf dem Melophon kam 
immer mehr en vogue; das 5. und 6. Mal war der 
Saal voller denn je , und es wäre gewiss lange noch 
nicht abgelhan gewesen — da aber passirte dein Vio- 
loncellisten das Malheur, dass eine Passage versagte; 
zisebeude Laute Hessen sich vernehmen, der kouster- 
nirte Künstler stand auf, zog sich zurück und erschien 
nicht wieder. 

5) Herr Eduard Pinkhert , der treffliche von Anton 
Halm gebildete Pianist. Wir hörten von ihm , gleich 
ausgezeichnet vorgetragen : Thalbergs Fantasie : „Souve- 
nir de Beethoven“; Elegie vouLickl; Schubcrt’s Ständ- 
chen nach Liszt's Leberlraguug ; Presto von Louis Wolf, 
nebst zwei selbst komponirten Etüden und einem Nocturne. 

6) Herr Ferdinand Schubert führte verschiedene 
Tonstucke seines verstorbenen Bruders Frans auf, un- 
ter denen das vuu Klopstock gedichtete Stabat rnater ein 
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achtes Kttnstprodukt genanal za werden verdient. Die . 
Einnahme war der St. Anucnkirche, aJa Beitrag zur be- I 
gennrnen Reparatur, gewidmet. 

7) Dem. Leopoldine Tucsek , die beliebte Opern- I 
Sängerin, trug zwei Lieder, „Sainle Cecile“, Romanze 
von Panseron, nebst einer Arie von Beriot, mit Ge- 
schmack, Aumulh, Zartheit und gefühlvollem Aus- 
druck vor. 

8) Herr Karl Even, Klavierspieler aus Hamburg, 
ist Meister in der Mechanik und stebt, den Bravour- 
vortrag aulangend, in einer Reibe mit den gefeiertesten 
Notabilitäten ; — wenn etwas zu wünschen übrig, so 
wäre es mehr Seele, Wärme, von innen nusströmendes 
Leben. Er gab io zwei Produkzionen zum Besten: 
Original - Fantasie , Cappriccio, Scherzo, nebst einem 
Etüden -Paar; Fugen vou Bach und Händel (im etwas 
überstürzten Zeitmaass); Präludium von Mendelssohn; 
Ständchen und. Galopp von Liszt; Etüden vou Döhler und 
Henselt. 

9) Herr IiartEisner, kais. Russ. Hofkapellist, beur- 
kundete, wie bereits bei seinem ersten Besuche, neuer- 
dings sich als Selbstherrscher auf dem Waldhorn; doch 
hören wir ihn lieber auf dem Natur,- als, wie diesesmal, 
auf dem chromatischen Instrumente. 

10; Herr Eduard Pique, Guitarrist, würde ohne 
die nachteilige Parallele mit Regondi in noch erhöhte- ; 
rem Grade Beifall gefunden haben. Das Kunststückchen, 
einmal blos auf der G - , das anderemal nur auf der E-Seite 
zu spielen, und die übrigen vor dem Publikum abzulassen, 
artet cinigcrmassen in Kleinigkeitskrämerei aus. 

11) Herr Max Erlanger und Gattin. Beide behan- 
deln ihre Instrumente, Violin und Pianoforte, mit Einsicht, 
Geschmack und technischer Fertigkeit. Alan ist aber ge- 
genwärtig schon allzu verwöhnt, um nicht nach dem 
llöchslco zu geizen; Mittelgut steht ausser Kurs und 
muss mit Toleranz sich begnügen. 

12) Herr Karl Biirmann, Klarinettist aus München, 
tritt würdig in die Fusstapfen seines berühmten Vaters 
und leistet im brillanten Genre wirklich Ausserordent- 
liches, was zuweilen sogar an Sorge erregendes Hazardi- 
ren gränzt. Die Komposizionen verralhen zumal ein 
schönes ErRnduugstalent und gründliche Satzkcnnlniss. 

13) Die Familie Lewa. Der ältere Sohn Karl macht 
im Pianoforlespiel erfreuliche Fortschritte; Melanie, Schü- 
lerin des Harfenvirluosen Parish-Alvars , bleibt keines- 
wegs zurück; Richard, der anmuthige Blas -Engel, ist 
Allerwelts Liebling, und der wackere Vater bildet das 
Oberhaupt des seltenen Quadriciuiums. 

(Fortietiuua folgt.) 


L'eberiicht der sdmmllichen Musik- Aufführungen 
in Breslau für den Winter ,M0 /, 84 , , bis ult. April. 
(Fortsetzung). III. Konzerte und Quartetten des Bres- 
lauer Künsllervcreins unter der Leitung des Hm. Al. -D. 
Wolf wurden auch diesen Winter unter recht glückli- 
chen Auspizien im Musiksaale der Universität eröffnet. 
Nämlich 4 Quartett-Abende und fi der grösseren Inslru- 


mental-Alusik (Letzter« uacb Art der Möserscben Soi- 
reen io Berlin) gewidmet. 

Das Streich-Quartett war permanent durch die Her- 
ren Lüstner (I. Violine), Seminarlehrer E. Richter 
(2. Violine), E. Köhler (Viola) uod Kantor Kahl (Vio- 
loncello) besetzt. Bei Quintetten wirkte als 2. Viola 
Herr Hess« und ata 2s Violoncell Hr. Brosig (Schüler 
von Kahl) mit. 

Zur Aufführung kamen : (Quartetten ( von Haydn 

2 in Gdur, Bdur, Cdur. Mozart in A jt. 3 von 
Beethoven in Dtf, Op. 18, No. 3; in E|?,Op. 59, No. 2; 
und Fi, Op. 59, 1. Quintetten von Mozart Di und 
OdsIow (mit 2 Violoncells) in E|), Op. 44. Audi 2 
Klavier-Trio'a. Ober-Organist Köhler, spielte Alendeis- 
sohn-BarthoIdy’s Trio, Opus 49, in D b (neu), und Ur. 
O.-Org. Hesse: Beethoven Op. 70, No. 2, in D$. 

In den Konzerten: Sinfonien: 3 von Beethoven, 

No. 3. eroica, No. 8. in F fl, und die 9. mit Chören; 
L. Spohr: No. 3. in Cb; Mozart D i (obneMcnuet); 
Haydn in Es (Pauken Wirbel) ; F.Schubcrt Ci (neu). 

Ouvertüren: von Beethoven „Koriolan“; Mendels- 
sohn: „Meeresstille und glückliche Fahrt“; K. AI. v. 
Weber: „Beherrscher der Geister.“ 

Konsertirende Sachen Jur Klavier: Hr. Ob. -0. 

Köhler spielte Beethovens Es dar- Konzert und Fantasie 
(mit Chor); Hr. Ob.-O. Hesse: Beethovens Gdur- Kon- 
zert; Hr. Alusiklehrer Philipp: C moll-Kouzert von 
Mozart; Hr. M.-D. Schnabel; Fantasie von Moscheies 
„Souvenirs d’lriande“. 

Für Viotin: Hr. Lüstner spielte das D moü-Koozert 
von Spohr. 

Sowohl die Quartetten als auch die Konzerte wur- 
den mit vieler Sorgfalt vorbereitet (cs fauden perma- 
nent eine, auch 2 Proben für das Streichquartett und 
zwei für das volle Orchester Statt). Hr. M.-D. IVotf 
ist ganz der Manu dazu , der für geistige Aufführung 
das Orchester empfänglich zu machen versteht. Es ge- 
wann daher auch unter seiner Leitung an Leben und 
Wärme. Durch die möglichste Uiskrezion der unter- 
geordneten Stimmen traten die Hauplmelodien uod Fi- 
guren klar und deutlich hervor, riano’s und Forle ’s 
sammt ihren Abstufungen wirkten ausserordentlich. Din 
längergebaltenen Noten, mit FF. bezeichnet, waren von 
gewaltigem Effekt, iudem sie mehr ein in sich Wach- 
sen, als ein forcirtes Anslossen des Tuncs büren iiessen. 

Das Unternehmen fand auch diesmal von Seiten des 
Publikums grossen Auklaug. Bemerkenswert!: war das 
rege Interesse für die neue geistreiche F. Schaben’ sch« 
Sinfonie. Trotz bedeutender Längen and überreicher 
Instrumenlazion enthusiasmirte sie. Auch jeder Mitwir- 
kende, trotz übervoller Arbeit, balle iunige Freude und 
war mit Leib und Seele dabei. — Beethovens Fantasie 
und die 9. Sinfonie, beide mit Chor und Sologesang, 
wurden in dem letzten Konzert wegen stärkerer .Be- 
setzung io dem weit grossem Saal der Aula Leopoldina 
gegeben. Ein voller Saal und vieler Enthusiasmus gaben 
den Beweis, dsss dieses Rieseuwerk immer mehr Ein- 
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gang findet und immer verständlicher wird. Drum ist 
eine Wiederholung jedes Jahr zu wünschen; durch im- 
mer wiederholtes Hören wird sie eben die Popularität 
als die übrigen Sinfonien des gewaltigen Tonfürsten ge- 
winnen. Möge diese letzte glänzende Aufführung der 
Anfangspunkt der künftigen Winter -Saison werden. 
Wenn auch mancherlei Schwierigkeiten und Missheilig- 
keilen sich dem Unternehmen entgegeostelleo , so ist 
doch immer der Sieg der guten Sache gewiss, die sich 
durch Beharrlichkeit und Sinn für die wahre Kaust ber- 
auss teilt. 

(Beschluss folgt.) 


Nachricht über die ftlusikalien der Mei- 
stersänger in Ulm. 

, Die allcrthümlicbe Gesellschaft der Meistersinger 
in Ulm bat sich , wie wir meldeten , vor einigen Jah- 
ren durch das Absterbeo ihrer Mitglieder bis auf we- 
nige derselben aufgelöst und dem dortigen grossen Lie- 
der/cransc nicht nur alle ihre Insignien und Fahnen, 
sondern auch ihre Musikalien übergeben und als Ei- 
gentbum diesem Gesangvereine einverleibt. Wir wünsch- 
ten nnsern Lesern die wichtigsten der Lieder dieser 
noch jetzt nicht völlig ausgeslorbenen Meistersänger als 
Denkmale dieser Kunstgattung mitzutbeilen, setzten uns 
daher mit mehreren tüchtigen Männern in Verbindun- 
gen. Unsere Bemühungen haben uns endlich zu fol- 
gender Nachricht verholten! 

Au der Spitze des im Würlenbergschen sehr be- 
rühmten Ulmer Liederkranzes stebt Herr Professor 
Hastler, ein Mann, der sich mit solchen Alterthümern 
beschäftigt, und Herr Fuchs, erster Tenor und Litho- 
graph. Diese beiden Herren beabsichtigen, mit der 
Zeit diese Musikalien zu ordnen und zum Drucke zu 
befördern. Es wird also dadurch unmöglich, irgend 
etwas aus diesem Schatze zu erhalten. Mögen nur 
nach diese beiden Herren nicht zu lange mit der Aus- 
führung ihres Planes zögern und die noch lebenden Mit- 
glieder der alten Meislersängergesellschaft baldigst be- 
DUtzeD, was sie gewiss schon gethan haben werden. 
Die Zurückhaltung dieser alten TLiedcr macht es dem 
Vereine des Liederkranzes und namentlich den genann- 
ten Herren zur Pflicht, uns wenigstens einige der besten 
Stücke zu veröffentlichen. Wir sehen also nun in die- 
ser Angelegenheit auf sie und erwarten von ihnen er- 
wünschten Aufschluss. 


Grosse Orgel in Weingarten. 

Das eben so grossartig, als freundlich und male- 
risch gelegene Weingarten, die vormalige berühmte . 
Reichsablei Benediktiner Ordens, seit 1825 Silz eines | 
der beiden Waisenhäuser Würteobergs, bat viel Merk- i 
würdiges. Unter diesem die schöne Marlinskirche, sonst ■ 


die Kloster jetzt Pfarrkirche Altdorfs, eine der schön- 
sten und grössten der neueren Zeit, 1715 bis 1724 
erbaut. Eine besondere Zierde dieser Kirche ist die 
eine Orgel, welche die grösste Teutschlands heisst. 
Auch über diese wünschten wir eine genaue Beschrei- 
bung erfahrener Augenzeugen. Bis jetzt erfuhren wir 
über diese Orgel nur Folgendes, wovon wenigstens Ei- 
niges nicht allgemein bekannt sein dürfte : 

Die Orgel hat 70 Register, 0066 Pfeifen, deren 
grössle von Zinn 52 See -Eimer fasst. Sie hat ein 
Glockenspiel und ist das Werk des bekannten Orgel- 
bauers J. Gabler, eiues Ravenshurgers, der sich nach 
Frankreich übersicdelte. Der Bau begann 1736 und 
wurde nach einigen Unterbrechungen 1750 vollendet. 
— Wer uns über den jetzigen Zustand dieser Orgel 
Genaues berichten kann , wird uns und Viele ver- 
binden. 


Karnevals- und Fastenopern n. s.w. 
in Italien. 

(Fortsetzung.) 

Kirchenstaat. 

llieti. Von Seilen der beiden Prime Donne Pa- 
repa uod Garafa/i ging die „Norma“ mehr als gut, 
aber die männlichen Sauger Met und Burri, letzterer 
gar Anfäuger.... 

Jett. Besonderen Beifall erregte ,,]).'s Gemma di 
Vergv“ , lärmenden Beifall Tenor Slorti in der Rolle 
des Tamas, Prima-Donna Gaggi-Storti (dessen Gattin) 
in der Titelrolle, und Bassist Massotti als Conle di 
Vergy ; Buffo Zampettini machte aus Gefälligkeit den 
Guido. Dieser Lärm wurde mit der Zahl 3 muilipli- 
zirt in der zweiten Oper „Anna JBolena“ , ebenfalls 
de! cavalicre Donizetli. 

Orvieto. Gar kleine Heldeo waren unsere Sän- 
ger ; die weiblichen biesseu : Carmini and Pasciuti, die 
männlichen; Bellimoni, Mancinelli, Da Porto, Ma- 
raughmi. Aber die ökonomischen Verhältnisse erlaub- 
ten keine grosse Künstler, und wir müssen uns mit 
dem , was da ist begnügen , auch mit der leidlichen 
Aufführung des „Barbiere di Siviglia“ und der „Cbiara 
di Rosenberg“. 

Pesaro. ln Donizetli's „Belisario“ machten die 
beiden Schwestern Morelli (Adelaide und Eneichetta), 
wovon eine die unpässliche i’rima Donna Sasso ersetzte, 
die Rollen der Antonia und Irene leidlich; der Bassist 
Fiori gab die Titelrolle recht sehr blühend, nnd Tenor 
| Ciqjfet genügte durch seine gute Gesangmethode. Die 
| Parisina gefiel ebenfalls mit der hergestelllen Sasso. 

1 Forii. Gar nicht übel Ricci's „Cbiara di Rosen- 
berg“ mit der Mayer-Bonasi , dem braven Tenor Ri- 
naldini (Mario, ans der Lorelauer Schule), dem waekern 
Buffo Ferlini und Bassisten Tabeliini. Minder gut 
ging darauf die „Sonuambula“; bei alledem wäblle sie 
die Prima Donna am 23. Januar zu ihrer Beoefice-Vor- 
slelluog, wobei die Scbweizerbande Slücke von Merca- 
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danle and üonizetti spielte, die Mayer eine Arie aus 
der Norma (Casta Diva) mit geräuschvollem Beifall, der 
Bassist Luigi Tabellioi eine eigens von seinem Bruder 
maeslro Vincenzo für ihn komponirte Arie, und Herr 
Rinaldiui die Arie aus Donizelii s „Betlv“ sang. 

Ravenna. Die Polissena Goldini, Tenor Timoleone 
Alexander , Buffo Girolamo Cavalli, Bassist Carlo Dossi 
befriedigten in Bicci’s „Nuovo Figaro“. 

Ferrara. Nachdem Bellini’s „Pirala“ einen trau- 
rigen Schiffbrach erlitten, ging Donizetli’s ,, Lucia di 
Lammermoor“ mit vollen Segeln, mit der Ercolani, dem 
Tenor Mustek und Bassisten Rossi (Napoleone); des- 
gleichen nachher die ,,Sonnambula“, in «eichen beiden 
Opern die Ercolani die Bravste war. 

Rudrio. fkllioi’s ätherische Harmonien verwan- 
delten auch dies Jahr unser Theater in ein Meer von 
Seeligkeiten. Seine ,,Capuleli e Monlecchi“ versetzten 
die Zuhörer in eine paradiesische Extase ; die Adelaide 
Fabrini aus Toscana, mit guten personellen und Kiinst- 
lereigenscbaflen ausgerüstet, machte die Giulielta, die 
Altistin Aunetta Chiari aus Bologna, aus des verdienst- 
vollen Marchesi's Schule, uberwand ihre anfängliche 
Befangenheit mit dem Bewusstsein der ihr zu Gebote 
stehenden artistischen Mittel, und zeigte sich brav in 
der Rolle des Romeo. Hierzu noch der brave Tenor 
Giovanni Manfredini Guarmani, ebenfalls aus unserer 
Nachbarstadt Bologna, und man wird sich die günstige 
Aufnahme des Ganzen, wozu auch der Bassist Fran- 
cesco Vitali aus Comacchio in der Rolle des Capelio 
vorlheilhaft mitwirkte, leicht erklären. 

Bologna. Herrn Speranza’s ,,Due Figaro“, die 
bei ihrem Entstehen in Turin , darauf in Lucca und 
Parma so viel Lärm, nachher aber in Mailand Fiasco 
gemacht, erfreuten sich bei uns eines noch grossem 
Fiasco; mit genauer Noth hörten wir sie dreimal, 
darauf hiess es: basta! — Schon den 2. Januar gab 
man des Ritters Donizetti wohlbekannte ,, Gemma di 
Vergy“ , worin die in der Profession ebenfalls wohl- 
bekannte Demeric die Titelrolle recht gut gab, ihr zur 
Seite die Herren Cimino und Alberti genügend mit- 
wirkteo. Ganz dasselbe fand Statt in der nachher ge- 
benen ..Sonnambnla“. * 

In einer am 11. März im hiesigen grossen Thea- 
ter gegebenen musikalischen Akademie wurde eine von 


I der 20jährigen Tochter eines Professors der hiesigen 
Universität, Namens Clotilde Bertelli komponirte Öu- 
i verlöre gespielt und musste wiederholt werden. 

Vier Schülerinnen der Berlinolti machten sich die- 
sen Karneval viele Ehre auf verschiedenen Theatern : 
die Gabussi in Triest, die Malrani in Parma, die Tra- 
montani in Piacenza uud die Accorsi in Fabriano. 

Rossini war am 15. Februar nach Venedig abgo- 
reist, von wo er nach einem 14liigigen Aufenthalte den 
4. März wieder hier ankam. Er beschäftigt sich oft 
mit dem hiesigen Liceo musicale, für das er sich be- 
sonders zu interessiren scheint. 

(FartaetsaDg folgt.) 

i 


Feuilleton. 

Oie Ilarmonie-Geselljchnft der heiligen Cncilie zu Antwerpen 
hat sieh nach fünfzehnjährigem Bestehen aufgelöst. Sic norde am 
2«. September IMS zor Verbreitung der Musik errichtet und hat 
seitdem diesem ihrem Zwecke redlich uud mit grossem Erfolg, 
uachgestrebt. Besonderes Verdienst erwarb sie sich dadurch, dass 
»ie junge Dilettanten. unentgeltlich in der Musik uulcrrichlete • 
viele derselben sind jolzt Zierden der ersten Orchester. 


Das Journal Ypsn-ieh - Express meldet aus England t Arthur 
Heinrich Brown zu Brenntwoud, ein Knibe von 10 Jahren wel- 
cher das bedeutendste mneiknlisrfao Taleot besitzt, ist zum Orga- 
nisten nu der neuro Kirche zu Breolsvood ernannt worden : nls rr 
heim Antritt dieser Stelle znm ersten Male die Orgel spieite bs- 
zeugteu alle Anwesende nur das Lebhafteste ihm Ancrkena’toisi 
seiner Tüchtigkeit. Dies durfte wohl der jüngste Organist auf 
trdeo sein. 


. D " nordteutaehe Musikverein bringt in diesem Jahre in Ham 
b0I v!?.“. '* welches Werk gerade erin Imuderliäbn 

ges Jubiliium feiert, zur Aufführung; ferner „Heilig“ voo Pb. Em. 
Bach, eine Messe von Mozart, die Kroic. von Beethnven. FSr 
das weltliche Konzert wird ein eigenes Gebäude errichtet. Geber 
hnupt sind glanzende Einrichtungen dafür getröden worden. Ei 
ist diea bekanntlich das dritte Fest dieses Vereins; das erste war 
; in Lübeck, das zweite in Sckwerio gekaiten worden. 


Zu Lyon ist ia der Kirche de» heiligen Polykarp eine neun 
Orgel von .iuguttin Zeiger erbaut wordeo, welche nach fraozüss- 
•ehnn Blattern als ein Werk ersten Ranges dasteht und na Fülle, 
Reinheit uud Aamuth des Tones die berühmte Freiburger Orgel von 
' Alou Mooser ubertreffen aoll. 


Ankündigungen. 


In unsertu Verlag wird nächstens mit Eigeutbumsrccht erscheinen; 

idelia. 

Grosse Oper in 5 Akten 
von 


Iin Klavicrauszugc, 
Leipzig, im Mai I»11. 

Leipzig, bei Ureilkopf und Härtel. 


Cf. j D onizetti. 

einzelnen Stimmen und üblichen Arrangements. 

O • 

«reitkopf «fc Härtel. 

iledigirt vonDr. G. ff. Fink unter seiner FerantwortUchkeil. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 2 ten Juni. M 1841. 


Guido von Arezzo. 

Sein Leben und Wirken. Ans Veranlassung und mit 
besonderer Rücksicht auf eine Dissertation : sopra 
la vita, le opere ed it sapere di Guido tT Art zzo, 
von Luigi Angeloni. Nebst einem Aubange über 
die dem heiligen Bernhard zugeschriebeneo musika- 
lischen Traktate. Von R. G. KieseweUer. Leip- 
zig, bei Breitkopf u. Härtel. 1840. 55 Quirlseiten. 
Pr. 18 Ggr. 

Aogeieigt von G. W. Fink. 

Unser geehrter Verfasser, dem die musikalische Welt 
schon manches tüchtige Geschichtswerk verdankt, macht 
sich hier wieder durch eine so sorgfältige Monographie 
des Aretiners verdient, dass ihm zuversichtlich alle 
Freunde der Geschichte der Tonkunst um so mehr da- 
für danken und sie gebührend beachten werden, je be- 
stimmter sie wissen , wie wenig wir auf fordernden 
Anbau der Geschichte unserer Kunst ohne genaue Mo- 
nographien hoffen könnten. Haben sich auch wirklich, 
wie der geehrte Verfasser io seiner Vorrede selbst sagt, 
tüchtige Gelehrte an manchen Orten und zu verschie- 
denen Zeiten mit Forschungen über Guido’s Lcbens- 

E eriodc, Schriften und Lehren, unter Aufsuchung der 
tueJIen, beschäftigt und manches schätzbare Dalum auf- 
gezeichnet; ist eine solche Untersuchung auch nach der 
Zeit Burney’s und Fnrkels, vorzüglich »her nach der 
Veröffentlichung der Guidonischen Schriften durch den 
Fürstabt Marlin Gerbert und durch manche neuere Ar- 
beit, die sich auf Gerbert's Bekanntmachungen stützte, 
leichter geworden, so wird doch darum eine gründliche 
Umfassung des Ganzen nicht nur nicht überflüssig, son- 
dern gerade deshalb noch viel erwünschter. Besonders 
muss es selbst dem allergrüsslen Theile der Literatoren 
sehr willkommen sein , dass der Verfasser auf die im 
Titel angezeigte Schrift des Herrn L. Angeloni (Parigi 
ippresso 1’ autore. 1811), die nicht in den Buchhandel 
gekommen und überall selten ist, so viel Rücksicht 
nimoit, dass er in seiner Abhandlung der Ordnung der 
Kapitel dieses Autors folgt. Von den neuesten Ab- 
handlungen über Guido nennt der Verfasser noch die 
meine (im Stuttgarter Universallexicon) und die des 
Herrn Felis (in der Biographie des musiciens). Folgen 
wir dem Werke. 

1. Nachrichten über das Leben Guido’s von Arezzo. 
S. 7 — 14. Die einzig zuverlässigen geben Guidos zwei 
Briefe, die Gerbert Wort für Wort im zweiten Bande 

13. Jahrgang 


: seiner „Scriptores eccl. de nius. aacra polissimum“ hat 
abdrucken lassen; sie deuten, wie bekannt, auf die Pe- 
riode des Bischofs Theodald so Arezzo, wo der aos 
dem Kloster Pomposa vertriebene Guido eine Zufluchts- 
stätte fand, und auf das Pontifikat Johann des 19. (nach 
Einigen der 20. genannt). Der erste sass auf dem 
bischöflichen Stuhle von 1023 bis 1036, und Johann 19. 

| regierte von 1024 bis 1033. Natürlich können wir 
uns im Folgenden nicht bei den Angaben verweilen, 
die in den aogezeiglen neuesten Bearbeitungen dieses 
Gegenstandes aufgeslellt wurden und hier bestätigt wer- 
den, sondern hauptsächlich bei demjenigen, was hier anders 
dargeboten oder neu hinzugefügt wird. Zuvörderst 
rechnet der geehrte Verf. A.’s Dissertazion , so weit 
sie sich auf die Lebeosumslände Guido’s bezieht, zu 
den wichtigsten Schriften der Neueren über diesen Punkt. 
A. lässt den Goido sein Leben im Kloster zu Pom- 
posa, wohin er, wie er an seinen Freund Michael 
schrieb, zurückzukebren entschlossen war, io gewohn- 
ter Thätigkeit beenden. Dies Letzte gehört freilich nach 
meinem Dafürhalten zu den Ungewissheiten, so gut als 
G.’s Geburts - und Sterbejahr. Längst schon ist sehr 
Verschiedenes darüber gemeint und geschrieben worden. 
Nun bat sich Herr Felis wieder auf die Seite derer 
gewendet, welche es für wahrscheinlicher halten, G. 
sei in seiner spätem Lebensperiode io den Orden der 
Kamaldulenser getreten und Prior des Klosters zu S. 
Croce di Avellana geworden und als solcher den 17. 
Mai 1050 gestorben , nach den Zeugnissen der Anna- 
listen des Kamaldulenser-Ordens. Der Verfasser nennt 
auch hier in der Vorrede die Darstellung des Herrn 
Felis scharfsinnig, widerlegt aber dessen Scharfsinn im- 
mer am Meisten. Der Grund des Zweifels , den Herr 
Felis anlvvirft : wenn Guido in sein Kloster zurückkeh- 
ren gewollt habe, hätte er nieht nötiiig gehabt, dem 
Bruder Michael desselben Klosters seine Theorie (7) 
und Methode io einer Epistel milzutheilen , will un- 
serm Verfasser und uns nicht hinreichend erscheinen. 
Wir müssen aber noch hiozufügen : hätte Herr Felis 
die Epistel aufmerksam gelesen und wirklich genau nach 
den Quellen gearbeitet, so müsste er nicht allein wissen, 
dass G. wirklich in sein Kloster zurürkkehreu wollte, 
sondern auch , warum er seinem Freunde die Epistel 
schrieb, nämlich weil er jetzt noch nicht kommen konnte 
(sed quia ad praesens venire non possum, interim tibi 
etc.)! Hätte man überhaupt nicht darauf überall eiu 
besseres Augenmerk richten sollen? Wenigstens liegt 
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manche Andeutung darin, die man überall bis jetzt viel 
zu wenig benutzt bat. — Warum die Benediktiner, 
denen G. nngehört, von den ferneren Schicksalen des 
Mannes seit seiner Rückkehr aus Rom gänzlich srhwei- 
gen , siebt man freilich bis jetzt nicht klar; auch un- 
ser Verfasser geht auf diesen Punkt nicht ein , ob er 
gleich eine nähere Berücksichtigung verdiente. Allein 
die Angaben der Jahreszahlen in den Listen der Prio- 
ren von Avcllann widersprechen einander, folglich sind 
sic nicht zuverlässig und rühren von späteren Verfas- 
sern her, die irgend einen Guido, deren es viele gab, 
für den unter der Zeit berühmt gewordenen ausgaben. 
Das Portrait G.’s, welches oder dessen Kopie die Are- 
tiner (in der Sakristei der Kathedrale) aufbewahren, 
beweist noch weniger, denn es ist offenbar in viel spä- 
terer Zeit gemalt, weil auf dem Nolenblnlte , das G. 
in der lland hält , die schönsten viereckigen Choralno- 
ten zu schauen sind. (Wer ein ungefähres Abbild davon 
sehen will, der nehme Dr. Wilb. Christian Miiiler’s 
ästhetisch -historische Einleitungen in die Wissenschaft 
der Tonkunst. Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Es 
ist als Titelbild gegeben.) Endlich ist der Uebertrill 
aus einem Mönchsorden in den andern etwas so Un- 
gewöhnliches und wider das Gelübde, dass mau ihn 
ohne irgend eine angezeigte Spur, die sich auf den Be- 
nediktiner von Pomposa bezöge, nicht annebmen darf; 
dazu ist gerade ein Uebertritt in einen Orden, wo man 
die Hora ’s fast ohne Modulazion , immer im tiefsten 
Bass sang, für einen solchen Musiker das Allerletzte, j 
was man glauben kann. (Eben weil man so Weniges 
nur von dem Leben dieses glücklich berühmt gewor- 
denen Mannes weiss , bat die Folgezeit zu Fabeln und 
Verdrehungen das Feld gross genug gefunden, um recht 
viel darauf aozubaoen. Meine eigene Meinung über [ 
diesen Punkt werde ich weiter unten zn sagen beson- 
dere Gelegenheit finden.) — Darauf wird die nach [ 
Gerben’« Vorgänge verbreitete Annahme , Guido sei l 
vom Erzbischof Hermann nach Bremen gezogen wor- 
den, den Kircbengesang und die Klosterdisziplin (wahr- 
scheinlich die Kloslerschule) zu verbessern , als von 
Angeloni zuerst mit gründlicher Kritik widerlegt von 
dem Verfasser angesehen. Die Gründe gegen diese 
gewöhnlich gewordene Annahme sind : Hermann kam 
erst 1032 auf den erzbischöflichen Stuhl. Die Beru- 
fung eines gewissen (?) Guido scheint daher nicht auf 
den Aretiner zn passen , denn es sei ausser Zweifel, 
dass jene Epistel an Michael, worin der Aretiner von 
seinem Exil in fernen Landen spricht, unter dem Pon- 
tifikat Johannes 19. geschrieben sei, wie aus dem 
Inhalte der Epistel herrnrgeht. Guido könnte also 
nicht früher als im Jahre 1033 nach Bremen gekom- 
men sein , in demselben Jahre, in welchem (den 8. No- 
vember) Papst Johann starb, dem also Guido spätestens 
im Sommer eben dieses Jahres aufgewartet haben konnte, 
was so schnell nicht wahrscheinlich sei. Die Berufung 
Gerberl’s auf Albert Crantz, welcher erst im 15. Jahr- 
hundert schrieb, wird mit Bccht, als eine, die sich 
nicht anf Bremen bezieht , abgelehnl. Unter den fer- 
nen Landen verstebo G. nur italienische Provinzen, 


fern von Pomposa. Von Arezzo aus, wo Guido wäh- 
rend seiner Verweisung aus Pomposa vom Bischof 
Tbeodald eine Zeitlaug aurgenoinmen und zur Fort- 
setzung und Veröffentlichung seiner Gesangmetliode 
angeregt wurde, erhielt G. die Einladung nach Rom, 
begab sich dahin und wurde vom Papste sehr frennd- 
I lieh angenommen. Das veranlssste auch deu Bischof 
voo Pomposa zu freundlichen Gesinnungen gegen ihn. 
Die Zeit des sogenannten Exils trifft also mit dem lle- 
ierungsjahre des Erzbischofs Hermann von Bremen, 
er 1035 (am 29. September) schon starb , nicht zu- 
sammen. Der erste Annalist, Adam von Bremen, dem 
cs die übrigen oacbschrciben , habe sieb entweder im 
Namen geirrt, oder mau müsse einen andern Guido 
darunter verstehen, was auch wahrscheinlich sei, weil 
Adam den Aretiner um das Jahr 1067 wohl nicht einen 
gewissen sondern den berühmten Guido genannt haben 
dürfte. Meist dieselben Gründe gebrauche auch Herr 
Felis gegen die Annahme der Reise des Aretiners nach 
Bremen, ohue jedoch den Mann, Angeloni, zu erwäh- 
nen, welcher in seiner Dissertazioo zuerst den Zwei- 
fel anregle und begründete. — 

Diese Gründe kann ich immer noch nicht für schla- 
gende erkennen. Es ist wichtig, sie der Reihe nach 
zu prüfen. Angenommen , das Exil in fernen Landen 
(me vides prolixis finibus exulatum, schreibt G. an Mi- 
chael) bezöge sieh nur auf italienische Provinzen, so 
liegt doch darin kein Beweis , dass Guido nicht nach 
Bremen berufen worden sein könnte. Im Gegcntbeil 
musste G.’s Methode znr Erleichterung des Kirchen- 
gesanges irgend eine namhafte Anerkennung gefunden 
haben, bevor es einem teulschcn Bischof einfallen konnte, 
ihn zu berufen. Diese Anerkennung wurde ihm nun 
bekanntlich vom Papste Johannes 19. zu Theil, wie 
Guido selbst seinem Freunde Michael schreibt. Ist auch 
das Jahr seiner Reise nach Rom, von Arezzo aus, wo 
G. die Einladung erhielt , eben so wenig ganz genau 
bestimmt, als das Jahr der Abfassung der Epistel an 
Michael , so ergibt sich doch aus Allem , dass es von 
1025 bis 1030, höchstens im Sommer 1032 geschehen 
sein muss. Mabillon setzt in seinen Annalen die Nach* 
richten davon in das Jahr 1026, was mir als eine sehr 
geschickt gewählte Jabrzahl erscheint , die das Mittel 
hält zwischen einer zu frühen und zu späten Annahme. 
Damit fällt aber der so wichtig scheinende Grund ganz 
über den Haufen, dass Guido im Sommer 1033 von 
Bremen nach Rom nicht zurückgekommen sein konnte. 
Es hat ja Niemand behauptet, dass Guido dem Papste 
1033 aufgewartet habe : vielmehr konnte die freundliche 
Aufnahme beim Papste erst ausländische Bischöfe auf 
den Manu aufmerksam machen ; einen Verkannten und 
Vertriebenen beruft Niemand, wenn ihm nicht ein gros- 
ser Ruf bereits vorangehl, was damals, ehe ihn der 
Papst berief, mit nnserm Guido noch nicht der Fall war. 
Es ist daher viel natürlicher, dass Guido nicht in der 
Zeit seines Exils , sondern nach der Anerkennung des 
Papstes, die ihm auch die Aussöhnung mit seinem Abte 
zu Pomposa, der gleichfalls Guido hiess, brachte, also 
nach Beendigung des Exils, fremder Bischöfe Aufmerk- 
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Minkeii aaf lieh zog. Daran) trifft denn auch die Zeit 
der Regierung des Erzbischofs Hermann von Bremen 
(oder von Hamburg, was zusammengehörte) vielmehr 
genau zusammen, ist also der Sache nicht im Geringsten 
entgegen. Eben so wenig beweisend ist der aus Adams 
von Bremen Worten bergenommene Grund. Zuvor 
muss bemerkt werden , dass Angeloni nicht einmal den 
Annalisten selbst, sondern seine Abschreiber, das Chro- 
ilicon Slavorum nnd das Cbronieon Alberti Sudensis 
zitirt and von beiden gerade den Ausdruck als den rich- 
tigen annimmt, der seiner Behauptung zusagt. Auf die 
Quelle selbst kann Angeloni nicht zuriiclcgegangen sein; 
er hätte sich sonst für die Lesart bestimmen müssen, 
welche seine Angabe entkräftete. Adam von Bremen 
schreibt in seiner historia ecclesiastica (Lindenbrogii 
Scriptores rerum germanicaruoi septenlrionalium etc. 
Hamburg! 1706 p. 30), nachdem er den Erzbischof Her- 
mann als wenig klug geschildert hatte, der sieb von 
Macco, seinem Vizebischof, bestimmen liess, wörtlich nur 
Folgendes: Primo quidem (nicht quemdam) Musicnm 
Guidonem Bremam adduxit (nämlich der Erzbischof Her- 
mann durch seinen Rathgeber Maeco), cujus industria 
Melodiam et Claustralem diseiplioam correxit. Quod 
soium ex ejus prospere cessit operibus. Wenn aber 
Adam ,, Guido den Musiker“ nennt ohne weitere Hio- 
zofügung, so muss er doch wohl den damals eben be- 
rühmten vorzugsweise darunter verstehen, um so mehr, 
da er zu einer Zeit nach Bremen kam , wo nicht we- 
nige Männer noch leben mussten, unter deren Augen 
sieb die Sache zugetrsgeu hatte. Wenn aber non voll- 
ends behauptet wird, Adam habe , .Quemdam Musicnm“ 
geschrieben, worunter man den damals berühmten Guido 
nicht verstehen könne , so kanu die Beweisführung ollen- 
bar nicht gelten , sondern muss als eine unrichtige er- 
scheinen, die weit eher das Gegenlheil drr Behauptung 
beweist. — - Dass die italienischen Schrifsteller nichts 
von Gnido’s Aufenthalt iR Teutschland wissen oder viel- 
mehr berichten, kann um so weniger in Anschlag ge- 
bracht werden, da sie von gar vielen, ihnen weit näher 
Hegenden nnd höchst wichtigen Dingen nichts wissen 
oder nichts berichten, z. B. ob Guido wieder nach Rom 
gereist sei oder nicht, ob er sich wirklich wieder nach 
Pomposa begeben habe oder nicht u. s. w. u. s. w. End- 
lich war Bremen gerade der Ort, wohin der italienische 
Gnido am ersten zor Verbesserung des Gesanges beru- 
fen werden konnte, weil es als Hanptsitz der Bekehrun- 
gen im Norden mit Rom in engster Verbindung stand, 
wo sogar ein Libentius und der Vorgänger Hermanns, 
Libentins 2. , ein Schwestersohn des 1., Erzbischöfe ge- 
wesen und Italiener waren. Musste man also in Bre- 
men die Aaszeichnung Guido’s durch Johann 19. nicht 
alsbald erfahren? Dazu war das ganze Wesen dieses 
Erzbischofs , der nicht der klügste (part/m Habens pru- 
dentiae serpentis), wohl aber sehr anmassend und ehr- 
geizig war (pani pendens omnia, quae in espiscopatu 
inrettil ) , nnd mit aller Gewalt seine Würde mit auf- 
fallenden Unternehmungen bezeichnen wollte , ganz ge- 
eignet, nach dem Ersten dem Besten zu greifen, was 
ihm vor die Hand kam, oder wozu er von seinen Schmeich- 


lern angeregt wurde (faeile deceptus a ctientibus) . Wie 
hätte eiu solcher Mann nach einem Andern, als nach 
dem vom Papste ausgezeichneten Guido Verlangen tra- 
gen sollen , da es ihm in allen seinen Unternehmungen 
keineswegs auf Nützlichkeit oder Schädlichkeit der Sache 
selbst, sondern vor Allem auf das Aufsehen ankam, das 
| sie vor der Welt machen würde. • Liess er doch sogar 
die Umgegend Hamburgs, seines eigenen Bisthums, wo- 
hin er nur einmal und zwar mit einer ganzen Armee 
kam, ärger als ein Feind verwüsten; riss in Bremen 
das sehr allertbümliche Oratorium des heiligen Michael 
nieder, blos um etwas auRallend Neues zu veranstal- 
ten u. s. w. — Und sollte unserm Guido, dem Musi- 
ker, der so viel über Neid und Missgunst seiner Ordens- 
brüder klagt, eine solche Berufung, die ihn ehrte, nicht 
willkommen gewesen sein? Er müsste ja gar kein Mu- 
sikerberz gehabt haben, wenn er so etwas nicht mit 
Vergnügen ergriffen haben sollte! Endlich sagt er ja 
selbst in seinem Briefe an seinen Freund Michael , dass 
er jetzt nicht nach Pomposa zurückzukehren im Stande 
sei. So muss er doch rtwas ihm Wichtiges vorgebabt 
haben ! Und davon erzählen uns die italienischen Schrift- 
steller auch nichts, dagegen Adam von Bremen zum Al- 
lerwenigsten etwas , das sich hören lässt und das er 
i wissen konnte, nnd zwar aus der ersten Quelle. Ver- 
■ wechselt er auch zuweileo die Jahreszahlen , die er oft 
! nur aus seinem Gedächtnisse gibt, und folglich auch mit- 
unter die Herrscher und Päpste , unter denen irgend 
etwas Namhaftes berichtet wird , so ist er doch in den 
Nachrichten des Vorgefallrneo selbst als äusserst zuver- 
lässiger Erzähler allgemein und mit Recht anerkannt. 
Wenn man aber einem solchen Zeugen, für dessen An- 
gabe sogar alle Nebeuumstände sprechen , keinen Glau- 
ben schenken wollte, so dürfte wohl kaum etwas aller- 
tbümlich Geschichtliches zu beweisen sein. • — Dass end- 
lich die Annalen anderer leutschen Stifter Gnido's Reise 
nach Bremen nicht erwähnen, ist ebenfalls ein sehr ge- 
1 ringer Widerle^nngsgrund der Sache. Denn erstlich 
1 haben wir ans jenen Zeiten nur sehr wenige vollstän- 
dige Annalen; zweitens konnte Guido’s Ruf, der eben 
erst im Beginnen war, in jener dunkeln Zeit unmöglich 
jedem Stiftskloster, das Gnido auf seiner Heise berührt 
oder auch nicht berührt haben mag, schon bekannt ge- 
nug geworden sein ; drittens ist es auch gar nicht aus- 
gemacht, ob Guido sich unterwegs so lange in irgend 
; einem Kloster verweilte, dass man ibn naher kennen zn 
: lernen Gelegenheit batte. Bei Gnido’s fraglicher Hin- 
' reise musste ihm vielmehr Alles daran gelegen sein, den 
Ort seiner Bestimmung möglichst bald zu erreichen. 
Dort angekommeu , konnte ihn aber doch wohl das Kli- 
ma, das sich der Italiener schwerlich so raub vorgestellt 
haben mochte , als er es bei seiner schwäehlicben Ge- 
sundheit fand, dergestalt beschweren, dass er froh war, 
seiuen Auftrag in Bremen beendigt zu haben, und dass 
ihn darauf seine Sehnsucht unaufhaltsam wieder nach 
dem Valerlande zog. — 

Und io ist denn kein einziger dieser Gegenbeweise 
Angelofii’s auch nur im Geringsten schlagend, vielmehr 
sind einige thatsäcblich falsch und andere vermengen die 
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Zeiten. Ich muss also bei meiner schon in der frü- 
hem Abhandlung ausgesprochenen, aber damals des 
Raumes wegen nicht auageftihrlen Uebemugung be- 
harren, bis man bessere Gründe bringt, als die vor- 
handenen, zugleich aber auch solche, die meine, nicht 
gerade für das Gegentbcil, sondern nur für eine grössere 
Möglichkeit der Reise Guido’s nach Teutschlaod, als für 
eine Verneinung derselben zeugenden, wesentlich entkräf- 
ten. Wäre dies möglich, was ich sogar lebhaft wünsche, 
so wäre immerhin noch durch meine Gegenbeweise ein 
Ilauptpuukl aus Guido’s Leben und Wirken in’s Klare 
gestellt und genau erörtert, was bis jetzt noch nicht der 
Fall ist und nur za den Wahrscheinlichkeiten gerechnet 
werden muss, deren bündigere Schlussricbligkeit ich 
immer noch auf meiner Seite erachte. Sollten hingegen 
diese meine Beweise nicht entkräftet werden, so wird 
man notbwendig annehmen müssen, dass Guido der Are- 
tiner als Lehrer des Gesanges wirklich eine Zeit lang 
in Bremen war. 

(ßeacblnis fo Igl.) 


l\ A C D S I C 8 T E tl. 


Wien . Musikalische Chronik des 1. Quartals 1841. 
(Fortsetzung.) Auf Regen folgt Sonnenschein. Mil still- 
schweigendem Vorüberwandelu an noch mehr anderen 
Kunstausstellungen des handwerksmässigen Unwesens, 
wovor die Werke unserer unsterblichen Grossmeister, 
deren Schöpfungen der Hauch des Weltgeistes belebte, 
sich schanihall errülhend verbergen müssen , gelangen 
wir nun endlich in eine freundliche, erquickende Oase, — 
zu den alljährlich eilf lange Monate hindurch hier er- 
sehnten Coneerts spiriluels, in welchen als Triebfeder 
das Prinzip des einzig Wahren und Schönen wallet. — 
Das erste der freudig bewillkommnet«» Toufeste, am Don- 
nerstage nach Aschermittwoch, erüßnete Beethoven’* 
A dar -Sinfonie. Der Kronjuwel dieser polvphonischeo 

Dithyrambe, das mit überirdischen Zauberklängen zum 
Herzen dringende Andante , wurde unter stürmischem 
Applaus da capo verlangt. Ein Kyrie, in D, von Per- 
golcse ist einfach und echt kirchlich gehalten; die Fuge 
ein Muster an Klarheit und erhabenem Aufschwung. 
Mozart’» Zauberllöte- Ouvertüre musste gleichfalls wie- 
derholt werden. Warum die drei Akkorde nach der 
Halbkaden;, anstatt vom Anftakl zum Niederstrich hin- 
über ligirt, noch einmal frei angeschlagen wurden, blieb 
Vielen ein Itälhsel. — Das Gebet von Mendelssohn 
schien hier keineswegs zweckmässig eingereibt; es war 
jenes teutsche dona nobis pacem , welches diese Blätter 
im vorletzten Jahrgänge als Aatographen - Beilage mit- 
thcilten , und dürfte schwerlich zum Vorträge iu einem 
grossen Konzertsaale bestimmt sein. Der Scblusschor 
aus Spohr’s Oratorium: „Das jüngste Gericht“ impo- 
nirte durch grossartig komplizirle Massen. — Im zwei- 
ten Konzerte kam zur Aufführung: Die Jnpiler- Sinfo- 
nie von Mozart, in C, welcher man nie ohne kniebeu- 
gende Reverenz begegnen darf» — Bassarie ans Haydn’« 


„Slabat eaater,“ durch Sitodigel wunderherrlich «na- 
gen; da eapo, so wie Menuett und Trio des Vorherge- I 
gangenen ; — Beethovens Musik zum Ballet : Prome- 
theus, poetisch eingeleitct und erläutert von J. G. Seidl. ' 
Freilich nur Fragmente , da das Ganze den Baum von 
ly. Stunde erheischt bitte; das Instrumental -Concer- 
lant, der Triumpbmarsch , nebst dem raeiodieenreirben, 
thematisch durebgearbeiteten Finale sprach am meisten 
an. Die deklamatorische Beigabe, obschon einer Mei- 
sterkünstlerin, wie Mad. Rettich, anverlraul , erzeugte | 
demnngeachtet eine gewisse Dehnung , verweilte im Ein- 
, gange vielleicht allzunmstäadlich bei der mythologischen 
Sage und knüpfte durch die Zwischenperioden den Fa- 
den zum Folgenden wohl nicht deutlich genug an. In- 
dessen, wenn gleich das Problem weit schwieriger za 
lösen, als bei ..Eemont,“ so gebührt dennoch dem ver* 

1 dienstlichen Streben, ein der lebenden Generazion kaum 
namentlich mehr bekanntes Tonwerk nach beinahe vier 
j Dezennien wiederaus der Vergessenheit heraufzubesebwö- 
ren, der wärmste Dank. — Trcmendum and pignus fu- 
| lurae gloriae, aus einer Litanei von Mozart; zwei orien- 
talische Zablperlen im Strahlenkränze unsere Ampbion ; — 
Beetboven's „Germania,“ Volksgesang, mit neuem Texte 
von J. G. Seidl, ursprünglich komponirt im Jahr 1813 
za Treitschke’s Gclegenhcitsslück : ,, Gute Nachricht, 1 ' 
womit der Verbündeten glorreicher Einmarsch in Paris 
gefeiert ward. So verständig auch die Worte unter- 
legt sind, so verhalten sie sich dennoch zum Originale 
wie ein etwas mangelhafter Nachdruck, wobei beson- 
ders die energisch akzentuirte, als Rosaiie stets wieder- 
kebrende Hauptpoinle: „Germania“ verloren ging, and 
durch das sogar skansionsunrichtige; „o teutsche» Land!“ 
nimmermehr ersetzt werden konnte. — Zum dritten 
Konzerte war gewählt: Beethoven’» Fidelio- Ouvertüre, 

No. I. (beiläufig der Beisatz: „za Leonore“ ist irr- 
tümlich, weil diese Oper hier niemals unter letzterer 
Benennung zur Darstellung kam;) — die musterhafte 
Ausführung hatte eine Wiederholung zur Folge, welch 
schonungsloses Begehren kaum zu entschuldigen sein 
möchte. Der so frappante Trompelenruf , ans der an- 
grenzenden Nebcusiubu herüber dringend, gemahnte dies- 
mal an ein dünnes Poslhörnlein, und machte das Unzu- 
längliche der leidigen Klappeninstrumeote, welche durch 
die Reform ihren individuellen , kriegerischen Karakler 
dngebüsst haben, nur doppelt, bis zur beklagenswerten 
Evidenz fühlbar; — das Pianofortrkonzert , oder be- 
stimmter: Concertino, da alle drei Sitze ohne Unter- 
brechung Zusammenhängen, iu Gmoll, von Mendels- 
sohn, entzückte die gaaze Versammlung, Originalität, 
die den eigenen, selbst gebahnten Weg verfolgt , wan- 
delt hier Hand in Hand mit dem blendenden Reiz der 
Mclodieen und einer Fülle harmonischen Reichthum«, 
weichen die konzentrirte Wirkung der aktiv emgefubr- 
leo InstrumenUlpracht veranschaulicht. Herr Hart Evers 
erwarb sich eben so sehr durch seine, echten Kunstsinn 
betätigende Wahl, wie nicht minder durch das gedie- 
gene, wahrhaft geistreiche Spiel allgemeine Anerken- 
nung; — über den ästhetischen Werth des Agons Dei 
ans Cherubim’» Requiem für Männerstimmen bedarf es 
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keine« nachträglichen Uribeil« ; — eben so hoch gestellt 
in der Kanslwelt, wird Spobr’i karakterislisches Ge- 
mälde: „Die Weibe der Töne“ bewundert; nur sei der 
leise Zweifel erlaubt: ob eine, den Hörer fast unwill- 
kürlich beschleichende Empfindung von Monotonie nicht 
dadurch beseitigt würde, wenn beide Tonwerke weuiger 
umfangreich, und derselben Ideenfluss nicht bis in’s 
kleinste Detail mit einer fast ängstlich gesuchten Genauig- 
keit ausgesponnen wäre? — Das vierte und letzte 
Konzert brachte uns die viele Jahre lang nicht wieder 
gehörte Idomeneo - Ouvertüre ; auch so eine Geislesge- 
burt, die nie altert. Der Vorwurf, dass die ohne Kraft- 
akkordc gleichsam abslerbende Scblusskadenz den To- 
taleindruck schwäche, kann nur von solchen Splillerrich- 
lern ausgehen , welche den intensiven Gehalt nach den 
tnmultuarisch gespendeten Beifallsigoalen zu tazireu 
pflegen. Der Eingangssatz von Michael llaydn’s unvoll- 
endet gebliebener Todlenmesae i Requiem aeternam — 
Kyrie, Cbrisle eleison, ist ein wahrhaft schönes, wun- 
dervoll gearbeitetes Kirchenstück, nnr will es hedünken, 
dass das Kolorit, wozu schou die Bdur - Tonart ihr 
Scherflein beiträgt, und worauf man vormals weniger 
refleklirte, für den Anniversar- Gottesdienst pro dcfunc- 
tis denn doch wobl allzufrisch sei, und solch prächtig 
kolossaler Fugenbau iu seiner majestätisch dahin wogen- 
der iiarmonieentlulh vielleicht jeder anderen Missa so- 
lemnis an hohen Festtagen zur schmuckvollslen Zierde 
gereicheu , auf alle Fälle aber daselbst eiuc ungleich 
schicklichere Stelle finden würde. — Der k. k. Ilofka- 
ellist Herr Klein Mies ein handschriftliches Klarinclt- 
onzerl (ebenfalls Concertino) von Molique; Allegro 
nnd Andante wollen wir dem geschätzten Komponisten 
noch znmuthen, denn da verralben wenigstens einzelne, 
geniale Züge den tüchtigen Harmoniker ; aber mit dem 
fast trivialen Presto mag sich befreunden, wer da will; 
an Molique's Vaterschaft glauben, hiesse seinem rechtli- 
chen Namen einen Schandfleck anhängen ; und wer bis- 
her qualitativ so Ausgezeichnetes, reiflich Erwogenes uud 
sorgsam Gefeiltes lieferte , wird wohl sich selbst nicht 
mulhwillig an den Pranger stellen. Leberdies kann die 
Manier , Stakkatopassagen , Salti mortali und gewisse, 
so zu sageo, keck herausfordernde Figuren anzubringeu, 
welche der Natur des Instrumentes widerstreben , nim- 
mermehr gerechtfertigt werden ; uud dieses sanft rüh- 
rende Tonwcrkzeog, welches der menschlichen Stimme 
am nächsten kommt, sollte sein einziges Ziel, seiueu 
schönsten Wirkungskreis vorzugsweise nur in der See- 
lenspracbe des ausdrucksvollen nantabile suchen ; appli- 
kalurgerechte Tours de force aber, Arpeggien und chro- 
matisch auf- und berabrolleode Läufe höchstens als spar- 
same Würze, zur ebeomässigeu Verlheilung von Licht 
and Schatten , und um doch auch die Virtuosenpräroga- 
tive geltend za machen, nach woblherechneten Verhält- 
nissen znweilen mit einmischen. — Finis cornnal opus! 
Beethoveo’s Cmoll- Sinfonie, die herrlichste ihrer herr- 
lichen Schwestern, sprach diesmal das Abscbiedswort. — 
Wenn man von einem solcheo erlesenen Vereine nur 
abstrakt Vollendetes, rein Makelloses zu erwarten sieb 
berufeu wähnt, daon wird es auch begreiflich, wie selbst 


kleine, an sich geringfügige Blösen, welche unter an- 
dern Umständen stillschweigend übenseben würden , von 
einer solcheo Keunerelitc nicht ungerügt bleiben kön- 
nen. Leider tiesseu ein paar Bläser, und obendrein noch 
renommirle, sus Versehen einige falsche Einsätze sich zu 
Schulden kommen ; das waren aber auch die einzigen 
Nebelflecke am blauen Horizonte, weshalb die Fehlenden 
gewiss sich selbst mit den härtesten Vorwürfen bestraften. 

(Bescblnst folgt.) 


Leber sicht der sämmtlichen Musik- Aufführungen 
in Breslau für den H inter 1 * u0 /i S41 , bis ult. April. 
(Beschloss.) IV. Von fremden Küustlero besuchten uns : 

1. Herr Ghys , erster Violioisl des Königs von 
Belgien, aus Paris. Er spielte im Theater au 2 Aben- 
deu eigne Komposizionen unter stürmischem Beifall. 
Durch kühnste Ueberwiodung aller Schwierigkeiten, so 
wie durch zartesten Vortrag der GesangstelieD ist er 
mit Recht eiu Geistesverwandter Paganini's zu neunen. 

2. Gebrüder Mollenhauer , Knaben von 10 bis 12 
Jahren, auf der Violine and dem Violoncello — von vielem 
Talent. Durch ungünstige Umstände, ja Zusammentref- 
fen mit andern Konzerten, waren ihre Konzerte wenig 
besucht. 

3. Herr Marita Hauser , Violinist und Mitglied des 
Wiener Konservatoriums, gab mehrere Soireen Mos mit 
Quarletlbegleitung, auch im Theater spielte er mehre 
Male. Er fand vieleu Beifall durch sein elegantes Spiel, 
gepaart mit vieler Sicherheit. Besonders der beliebte 
„harnaval von Venedig“ von Ernst gefiel sehr durch 
piquanten Vortrag. 

4. Herr Alexander Dreischock , Hof - Pianist des 
Herzogs von Mecklenburg-Schwerin, besuchte uns wie- 
derholt, gab 3 Soireen, spielte mehre Male im Theater 
mit Furore. In Wahrheit das Non plus ultra aller 
Fertigkeit, fesselte er eben so die Augen als die Ohren 
der Zuhörrr an sein Klavier. Er spielte blos eigne 
Komposizionen mit Ausnahme des 1. Satzes der Sonate 
palhctique, die er wohl mehr als eine flüchtige Zugabe 
behandelte. Auch das Zerstückeln solcher Werke ist 
nicht rathsam. Unter seinen Komposizionen wir un- 
streitig das werthvollste: „Souvenir d’Amilie,“ Op. 8., 
wo eine schone gesunde Melodie durch umspounen« 
Ilarpeggien freundlich durchblickt. 

Doch die Krone des Klavicrspiels gebührt Ilerru 
Thalberg , der uns auf seinem Flime nach Warschau 
besuchte. Leider gab er nur eine Soiree im Hotel de 
Pologoe, jedoch hat Referent die Freude gehabt, ihn 
während dieser kurzen Zeit sehr oft za hören. Tbal- 
berg bat neue Mittel und Wege entdeckt, dem vielfach 
monotonen Klavier glänzende Effekte zn geben. Man 
hört wirklich bei geschlossenen Augen drei Hände spie- 
len , eine die tiefsten , eine die mittlern und eine die 
hühern Korden. Mitten liegt gewöhnlich die Melodie, 
weiche , umweht von deu verschiedenartigsten reizend- 
sten Figuren, Arpeggio’s, Leitern o. s. w. hervor- 
tritt, und zwar mit dem schönsten zartesten Anschläge. 
Die grössten Schwierigkeiten besiegt er mit erstaun- 
licher Besonnenheit uud Sicherheit. Wahrhaftig, auch 
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uns isi klar geworden, das* wahre Virtuosität mehr 
als bloss Fertigkeit ist. Seine Don Juan - (Menuett und 
Serenade) Fantasie and Etüde Araoit wird uns uuver- 

S esslich bleiben. Ausserdem spielte er ,, Fantasie aus 
loses** von Rossini und Finale aus „Lucia di Lam- 
mermoor“. Sein Auftreten war voll Glaus und 
Triumph. Alte Räume des Saales waren gedrückt voll 
und erbebten vor stürmischem Applaus. Die Instru- 

mente aus der Bessalie'schen und Berndl'schcn Piano- 
forte- Fabrik zeichnete llr. Thalberg besonders aus, und 
spielte im Konzert auf beiden Instrumenten abwech- 
selnd. 

V. Die mehr geistlichen klassischen Aufführungen 
nnsers tbätigen MD. Moseeius mit seiner Singakademie 
anschliessend dem tüchtigen Orchester (ganz dasselbe 
wie bei den Künstlervereios- Aufführungen) waren von 
höchstem Interesse. Aufgeführt wurden im Sommer 
vorigen Jahres : 

i. „Mozart’s Requiem“ in dem Universitäts-Musik- 
Saal und zwar zum Andenken des verstorbenen Königs 
Friedrich Wilhelm 3. 

2. fm Spätherbst: „Die Jahreszeiten von Haydn*' 
zu einem milden Zweck. 

3. Zar Weihnachtszeit: Der erste Tbcil des Häo- 
delsclien „Messias“ nach der Original -Partitur, voran- 

f ehend einige Weihnachts-Choräle (Bearbeitungen von 
Ickard-Ilasslcr und S. Bach) and „Salve Regina“ von 
Rovctta. 

4. Vor der Charwoehe, Der „Messias“ von Hän- 
del (vollständig bis auf Auslassung einiger Nummern 
im ersten Tbcil) und zwar mit Mozart’s Orchester - Be- 
arbeitung. Alle diese Aufführungen waren auf das 
Sorgfältigste vorbereitet, und drum die Wirkung ebenso 
tiefergreifend als erhebend. 

N otabene. Die Breslauer Singakademie besteht, nach 
dem neuesten gedruckten Verzeichniss 1841 , aus 166 
wirklichen Mitgliedern. Ausserdem nehmen noch 10 
Expektanleu an den Uebungen der Singakademie Theil. 

VI. Von kirchlichen MusikaufTiihrungen und zwarvon 
stärkerer Besetzung als an gewöhnlichen Sonntagen ver- 
dient in diesem Winter der ehren werthsten Erwähnung: 

1. Im Januar in der St. Maria Magdalcuen Kirche 
unter der Leitung des Herrn Kantor Kahl der 42. Psalm 
„Wie der Hirsch“ von Mendelsobn-Barthoidy. 

2. In der jüngst verflossenen Charwoehe in der 
St. Bernhardiner Kirthe von dem kirchlichen Singver- 
ein uuler Leitung des Herrn Kantors Siegert und zwar 
Chsr-Miltwoclis : , .Miserere“ von Abt V ogler mit Or- 
clicsterbegleitnng und der 119. Psalm „Heil dem Manne“ 
von K. Ch. Fr. Fasch. 

3. ln der St. Elisabeth-Kirche Charfreilags : unter 
Leitung der Herren Kantor Pohsner und Oberorganist 
Kühler: „Der Tod Jesu “ von Graun. 

Herr MD. Schnabel führte in der Aula Leopoldina 
Haydn's ,, Schöpfung “ auf. Die Soli’s waren diesmal 
sehr mannigfaltig und gut besetzt. Fräul. üikmann 
und Mail. Meier (beide vom b. Theater) die Sopran-, 
die Herren Hirtchbcrg und Leisner die Tenor - , die 


Herren : Neutwich (Gesangslehrer) , Prtuit und Hofer 
(Beide vom Theater) die Basspartie. 

Die Besetz ii og des Orchesters war eine doppelte, 
da das Theater-Orchester sich aogeschlossen batte. Dia 
Chöre waren ebenfalls stark und gal besetzt, and so 
war die Aufführung dieses Meisterwerks eine grossar- 
tige und gewaltige za nennen. Der Saal war über- 
füllt und die Stimmung eine begeisterte. 

Nachträglich za erwähnen sind unter den Konzer- 
ten im Kroltschen Wintergarten zwei Konzerte von be- 
sonderem Interesse. Au deas einen Abende worden 
fünf Komposizionen des bekannten Beckerschen Rhein- 
iiedes , und zwar von hiesigen geachteten Komponi- 
sten (Herren Bialeki , Ememann, Freudenberg, Lens 
und Hichler) mit starker Besetzung aufgefiibrl , und 
nach eiugesammelleu Stimmen des zahlreichen Publi- 
kums das v on Lenz für das beste erklärt. An einen 
andern Abende wurde abermals eine Konkurrenz ver- 
anstaltet zwischen dem Berliner, Leipziger und hiesi- 
gen Preisliede, in weicher ebenfalls das Lenz’sche siegte. 

Schliesslich verdient einer ehrenvollen Erwähnung 
der hiesige Liedertafel-Kreis unter der Leitung des Hrn. 
MD. Moscvius. Nach dem neuesten Verzeichnis be- 
steht er beinahe aus 60 Personen , darunter Kompo- 
nisten, Sänger und Dichter — Männer ans den gebil- 
detsten Ständen. Er versammelt steh allmonatlich itt 
dem Kappeschen Saal bei einem frugalen Abendbrot. 
Durch tüchtige Pflege des mehrstimmigen Männerge- 
sangs durch die beste Auswahl der kräftigsten ond 
besten Komposizionen befindet sich diese Liedertafel im 
besten Flor. 

Breslau, in der letzten Hälfte des Aprils 1841. 

E. K. 


/» urtieva ls- und Fastenopern u. s. w. 
in Italien. 

(Fortielzung.) 

Grosslicrzo» tlmiu Toskana und Herzog- 
in um Lukka. 

Floren». (Teatro Pergola). Dies Theater, wel- 
ches im Karneval gern mit deu ersten fünf Theatern 
Italiens, nämlich von Mailand, Neapel, Venedig, Rom 
und Turin wetteifern möchte, machte heuer gewisser* 
massen Epoche mit Meyerbcer’s „Roberto il Diavolo“. 
Nur ein Impresario Lanari konnte den Mulh haben, 
diese Oper überhaupt und mit solcher Pracht in di« 
Szene zu setzen. Denn in einem Lande, wo von den 
unsterblichen Noten Beilini’s , den klassischen Werken 
Ried s , den erhabenen unerreichbaren Ilarmonieen 
Mcrcadanle s , dem allgewaltigen Douizetti jahraon 
jahrein gesprochen und geschrieben wird (von Rossini 
ist gar wenig die Rede mehr), da war es in der Thal 
ein grosses Wagestück, eine Meverbeersche Musik( WO 
Deklamazion, Ausdruck der Leidenschaften, ilafturdg der 
Karaktere, Einheit des Ganzen, treffliche InslriiAeot*- 
zion, konlrapunk lische Eleganz des gebildeten Mhsikeri 
Aufmerksamkeit stets rege halten, hören zu wisisen. 
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kt aber Italien wirklich das Land, das im Allgemeinen 
und besonders in der heutigen beneidenswertheu Epoche 
seiner Oper, für diese Sachen taub ist? Es scheint 
nicht; wenigstens bat es der Koberl le Oiable in Flo- 
renz bewiesen; ja die Fanatiker der sogeuanuten erha- 
benen harmonischen Gelahrtheit Mercadanlc's standeu 
bei Meyerbeer wie verblüfft da, und schämten sich 
ibrer so oft geäussertco Faufaronaden über ihren italie- 
nischen Abgott. Dass übrigens die Florentiner anfäng- 
lich diese teulsche Schöpfung wenig begriffen , ist eben 
io wahr, als dass sie nach allmäligem Eindringen in 
deren Geist enthusiastisch für sie wurden; sie zählte 
such die allermeisten Vorstellungen der Slagione, hatte 
stets sehr volle Theater , und weit und breit aus allen 
Gegenden von Toskaua und andern italienischen Staa- 
ten lief Alles herbei, um Meverbeer zu bewundern. 
Hätten wir nur jährlich mehre ähnliche Opern in Ita- 
lien; wie viele heutige musikalische Unsterblichkeiten 
würden nicht bald ntauslodl werden! — Was nun die 
Aufführung, die auch in der Folge immer besser ging, 
betriff), waren die ltolicu so verlbcill : Kober To s Carlo 
dtl Massi-, Beilramino: Carlo Porto-, Alberto: Beme- 
trio Masselli ; Kambaldo: Giuseppe Lucchini ; Isabella : 
Sofia Mequillct ; Alice: Maschinka Schubert. Wie- 
wohl Porto iu dieser Oper, seiner donnernden Stimme 
wegen, der heutigen Theatersille gemäss, die erste 
Paline davon trug , so wusste auch die Schubert mit 
ibrer angenehmen Stimme und ihrem guten Gesänge der 
Bände viele in Bewegung zu setzen ; die übrigen Sän- 
ger, Tänzer, die Pracbtdckoraziooen und Kleider wirk- 
ien zum grossen Tolaleffekl des Ganzen vorlbcilhaft 
mit. Da nun Donizetli Lanari’s besonderer Liebling 
ist, — und wessen Impresario’s Liebling ist er jetzt 
nicht! — so gab er zur zweiten Oper seinen „Belisa- 
rio“; allein bei allem grossen Beifall, welchen die 
Schubert, die Mcquillel, Porto und Koppa erhielt, 
lechzte man abermals nach Koberto il Diavolo, der 
schon zur Hallte Februars 33 Vorstellungen hatte, und 
nach Roberto il Diavolo wollte auch D.’s Koberto 
d'Evreux nicht mehr anziehen. 

In der Fasle gab man D.'s Lucrezia Borgia mit 
der Unger , der Lucchini, Moriani und Porto, ohne 
Weiteres mit dem besten Erfolge. Item Belisario mit 
der Enger, der Mequillel , Roppa (Moriani war unpäss- 
lich) und Porto. Dito die Purilaui, mit der Sirepom 
und dem bcrgestcillen Moriani. 

(Teatro Goldini). liier betrat die 18jährige An- 
nunziata Tirelli in der ,, Lucia di Lammermoor“ zum 
Erstenmal die Bühne und — wie die Italiener in der 
Theatersprache sagen: si difende , sic vcrlheidigl sich 
— erhielt Aufmunterung. Ihr zur Seile sang Tenor 
Pancani und Bassist Bartolini. In der Lucrezia Borgia 
hatte Debütantin zur Colirga die Mezzosopranistin Luc- 
chini in der Holle des ürsini, ferner den von einer 
Unpässlichkeit bergestelltcn Bassisten Biondini , und auch 
diese Oper fand gute Aufnahme ; die Capulelli aber 
(mit der Luccbini ~ Romeo, Cosentini, Anfängerin, = 
Giulietla, Pancani und Bartolini) die allerbeste Auf- 
nahme. Rossinis Inganno felice liess kalt I 


Der rühmlichst bekannte Pianist Böhler, der un- 
längst zuin Votibeile einer armen Familie eine musika- 
lische Akademie gab, erhielt den Orden vom heiligen 
Ludwi. (S. Lukka.) 

Livorno (Teatro degli Avvalnrati). Als eben die 
Slagione eröffnet werden sollte, erkrankte der Tenor 
Be Gatlis , weswegen seine Holle im Scaramuccia ein 
zweiter Tenor übernehmen musste. Auch der Ruffo 
Cini wurde unpässlich und konnte seine Rolle nicht 
nach Wunsch geben. Die Oper verunglückte also und 
unterblieb bis zur Ankunft eines neuen Tenors; die 
Prima Donna Bondi, die von hier gebürtige Altistin Pozso- 
lini und der Bassist Gruis fanden indessen öfters Bei- 
fall. Ule Pozzolini hat einen Bruder, Namens Atana- 
sio , 20 Jahre alt, der seit 16 Monaten den Gesang 
studirt , und mit seiner hübschen Tenorstimme näch- 
stens die Bühne zu betreten gedenkt. Einstweilen sang 
er in mehren , während der Pause der Oper, auf be- 
nanntem Theater gegebenen Akademien. Mit Aukuuft 
des Tenors Neroxsi , des Bullo Bigassi und Bassisten 
Boujficr beganneu abermals die Vorstellungen des Sca- 
rauiuccia und mit gutem Erfolge. Mit Rossini’s Gazza 
ladra setzte es ebenfalls Spektakel. Eine Partei Tvollle 
sie nicht, aber die auf die Obrigkeit gestützte Impresa 
hielt Stand, gab sie, und die Oper wurde vom Anfang 
bis zum Ende ausgepliffeu. Bei alldem gab die Im- 
presa nicht nach , und nach einigen in der Gazza ladra 
vorgenomineneu Abänderungen gefiel sie hier mehr, 
so auch die Sänger, Herr Gruis etwa abgerechnet, wel- 
cher distonirte. l!m jedoch das gesammte Publikum zu 
befriedigen, wurde bald darauf ein Akt des Scaramuo- 
cia und der zweite Akt der Gazza ladra gegeben. 

Der bekannte Violinkonzertist Vinctnso Bianchi ist 
dermalen Primo Violino und Orchesterdirektor dieses 
Theaters. 

(Fortsetzung folgt.) 


Die Schweizerische MnsikrjeselLschaft 
hielt nach ihrem in Basel bei J. G. iSeuiirch gedruck- 
ten Protokoll 1840 ihre 21. Versammlung. Ihre erste 
allgemeine Sitzung den 7. Juli 1840 Morgens 8 Ebr 
im Stadt- Kasino in Basel eröffhele Hr. Prof. Rudolf 
Merian-Bernou/Ii, als diesjähriger Präsident , mit einer 
passenden Antrittsrede, welche einstimmig gedruckt ver- 
langt und in diesem Protokoll S. 31 milgelheilt wurde. 
Alle 20 Jabre hindurch versammelte sich diese Musik- 
esellseliafl in Basel und wurde nur unterbrochen durch 
ie Gegenwart kolossaler Heere. Io der jüngsten Zeit 
wurden die Enterbrechungen durch ungleich kleinere 
Ereignisse weil zahlreicher hcrbeigefuhrl, so dass der 
Kedncr die materiellen Interessen und Parteiungen der 
Gemütber ztirn Nachtheil alles Edleren fürchtet. Ge- 
fahr aber soll nicht rinschüchlrrn etc. Der Zweck der 
Gesellschaft ist nicht allein veredelnde Harmonie in Tö- 
nen , sondern auch in den Herzen der Eidgenossen, 
welche lelzlrc jetzt besonders an Wichtigkeit über- 
wiegt. Eine überaos zeitgemäße Rede ! Nach Aufzäh- 
lung der verstorbenen und nach Annahme neuer Mit- 
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glieder bestand die Gesellschaft der anwesenden Mit- 
lieder ans 201 Personen. Ausser diesen nahmen an 
er Aufführung des grosseo Konzerts noch so vielo 
Sänger and lnstrumenlalialen Theil, dass Chor und 
Orchester auf 570 Mitwirkeodc sich beliefen. Die zweite 
Sitzung am 8. Juli enthält Wichtiges für die Gesell- 
schaft, so wie die darauf folgenden historischen Notizen 
über die Versammlung 1840. Hauptwerke waren : Sam- 
son von Händel, inslrumentirl von J. F. v. Mosel} 
Sinfonie Dtlnr, von Beethoven, und 42. Psalm von Men- 
delssohn -Barlholdy. Musikdirektor llr. Laur aus Ba- 
sel dirigirte. Samson ging sehr würdig. Soli sangen : 
Frau Stockhausen (Delila) und Frau Fischer. Valentin 
(Miralt), beide vortrefflich ; Br. Spiess (Samson) mit 
kräftiger, und Prof. Miescher (Maooab) mit klangvoller, 
weicher Stimme. Die Solopartie des 42. Psalms sang 
Frau Slockhausen gleichfalls meisterlich. Der Ausfüh- 
rung der Sinfonie rühmt man seltene Kraft und Ge- 
nauigkeit nach. Dieses Hauptkonzert fand am 8. Juli 
Statt. Tages darauf im Virtuoseukonzerl leitete die 
Ouvertüre zur Oper Fortunat von Scbnydcr v. War- 
tensee ein. Zu den schon genannten Sängern Hessen 
sich noch hören: Frau Bischotf-Kastner von Basel, Ur. 
Ziegler-Sulzer aus Winterthur und Rud. Kingier(Bass) 
aus Lenzburg. Die Konzertante für 4 Violinen von L. 
Maurer spielten Musikdirektor C. Beiter in Basel, A. 
Wilkoazowski , Konzertmeister iu Zürich , Holl, Kon- 
zertmeister in Basel, und Keller von Zürich. Frau 
Ziegler -Ernst, von Winterthur, trug K. M. v. Wcber’s 
Piauoforle- Konzert vor. Flötenvariazionen von Th. 
Bohm spielte Hr. Spalinger, Kapellmitglied in Zürich. 
Fräul. Bildslein begleitete auf der Harfe. Wcber’s 
Jubel-Onvertnre leitete den zweiten Theil ein. B. Kom- 
berg’s neunten Konzert spielte Ernst Knoop, Musikalien- 
händler in Basel; Scb. Baclt's ßmoll-Fuge mit obliga- 
tem Pedal trug der Organist am Münster, Bened. Ju- 
cker vor ; Weber’s Fmoil - Konzert für die Klarinette j 
der Kapellmeister in Basel, Ed. Lutz. Der erste Satz . 
der Preis-Sinfonie von Fr. Lachner beschloss. — Auch 
dieses Künstler-Konzert gelang überaus : nur fand man 
es von zn langer Dauer (von 3 — 8 Uhr). — Zuletzt 
ein glänzender Ball. 

Ein Verzeicbniss aller Mitglieder, Ehrenmitglieder 
and Kandidaten, nach den Kaotonen alphabetisch geord- 
net, bescbliesst mit einem summarischen Auszüge, der 
einen sehr erwünschten Ueberblick gibt. Mitglieder 
sind 539; Kandidaten 240; ausserordentliche Ehren- 
mitglieder 19; ordentliche Ehrenmitglieder 67 ; also zählt 
die ganze Gesellschaft 865 Thcilnebmer. Aus den Be- 
rechnungen ergibt sich, dass es auch mit dem Oekono- 
mischen der Gesellschaft sehr gut steht. 

Zum Versammlungsort io dem laufenden Jahre 
wurde fast einstimmig die Stadl Lusern gewählt. Die 
Stadt hat es angenommen. Brieflich erfuhren wir aus , 
der Schweiz, das diesjährige Musikfest in Luzern werde | 
den 13., 14. and 15 Juli gefeiert ; die gewählten Haupt- 
werke sollen folgende sein : Des Heilands letzte Stunden, | 


von L. Spobr — and Neukomm’« neuestes Oratorium : 
„Christi Himmelfahrt“. Näheres darüber ist ans ver- 
sprochen. Hoffentlich wird auch dieses Mal ein ge- 
drucktes Protokoll nicht fehlen. 


Feuilleton. 

Io Halle an der Stola wird am 17. Joai Pricdr. Sch Beider« 
Weltgericht unter Leitung des Komponisten aufgefuhrt. 


Der mal. Ot>entAiexiaZ.eq^(Direklar der kaitcrl. rassischen 
Sängerkapelie au Petersburg) tat von der Berliner Sin; - Akademie 
rum Ebrcnmitgtiede ernannt worden. 


Der Komponist und Virtuos J. Hoeenhain hat von der Fron 
Grosshertogiu von Saehseo- Weimar. welcher ar aeinePantaaie über 
Themen aus deo l’urilaaeru gewidmet, ein sehr ichmeicbelhafte* 
Schreiben nebst einem kostbaren Brillaotriog empfangen. 


In Dreadeo fand (io der dösigen Prsoeakirche) eine gram* 
MusikaufTübrueg Statt, deren Ertrag tu einem Denkmale tur K. 
Maria von Weher bestimmt ist. Ausser mehreren Tunsthekeo 
van Weber selbst ist Händel'» Oratorium Theodor*, bis jetzt in 
Teutacbtand noch ziemlich uabekaoot , zur Anfftibrneg gekommen. 


Gestorben ist zn Pariz io seinem 50. Lebensjahre Felix So- 
vart, Mitglied der Akademie nod Professor der Physik am Calteg* 
de France. Er bat sieb durch zabtreicbe treffliche Schriften über 
Akustik bekannt gemacht, und sein Tod wird um so mehr bedno- 
ert, dt er ein grosses Werks Vollständiges System der Akustik, 
wovon man sich viel verapracb , unvollendet hinleriaesen bat. 


Heinrich Dorn in Riga arbeitet an einer oenen Oper, die den 
Namen führt: Das Banner von England. 


Voa Balje ist auf dem English Opera Honse zn London ein« 
neue Oper: ,,Keolanlhe“ gegeben worden und bat eine gewaltig« 
Wirkung hervorgebracht. Unter den Darstellern wird besonders 
die Göttin des Tuosetzrrs, Mnd. Balfe gerühmt, in deren Hude« 
sich die Uauptrolle befand. 


Die grosse Oper tn Paris bat Mozsrt's Don Joan, nen besetzt 
und eioatudirt, gegeben. Zwischen dem zweiten ood dritten Auf- 
zug «her (man gibt dort die Oper in vier Aufzügen I) wurde der 
Darsteller der Titelrolle, Herr Baroilbet, io heiser, dass das Stück 
nicht fortgespielt werden konnte. Als Ersatz gab man die Ouver- 
türe ood das grosso Terzett aus Rossioi's Wilhelm Teil. 


Die berühmte Pianistin Msd. Pleyel war jüngst ia Brüssel, wo 
sie namentlich in einem von der Gesellschaft Reunion lyriqae bei 
Hofe gegebenen Konzerte reichen Beifall erntete. 


Litil bst «ein erstes Konzert in Paris, nach seiner Rückkehr 
dabin, mit dem glänzendsten Erfolge gegeben. Die, cum Theil 
neueo Stürbe, welche er darin apialte, waren folgende: Ouvartnrt 
zu Rnssini'i Wilhelm Teil, auf das Piaaoforlc allein Übertrages; 
Andenken ana Lucia di Laaermoor ; Serenade und Ave Maria von 
Franz Schubert; Fantasie über Robert der Teufel; Mazeppn, Fan* 
laste; Galop ebromalique. 


Die grosse Oper in Paris bereitet eine nenn Aufführung voa 
K. hl. von Webers Freischütz vor, uod zwar gaos treu und un- 
verändert, nur dass statt den Zwiscbeadialogt fortlaufende Rexi- 
tstive eingeacboben werden. Mit Abfaisang der Letzten , sow ie 
überhaupt mit der tnsseoeselzaag des Ganzen ist Harr Hektar 
Berliaz beauftragt. 


Leipzig, bei U reithupf und Härtel. Kedigirt vonDr. G. IV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 9*'“ Juni. £3. 1841. 


Guido von Arezzo. 

Sein Leben und Wirken. Von R. G. Kiesewetter. 

Beschluss der Anzeige von G. W. Fink. 

Das Dunkel, was über Guido’s Leben liegt, ist so 
mitternächtlich , dass ich es nur unter die wahrscheinli- 
chen , schlechthin aber nicht unter die geschichtlich be- 
stimmten Ereignisse setze, wenn es hiess, Guido sei in 
sein früheres Kloster Pomposa wieder zurückgekehrt und 
habe deu liest seines Lebens daselbst in gewohnter Tha- 
tigkeit zugebracht. Dass Guido, wenn er nämlich Zeit 
dazu gewonnen haben würde, cs wollte, ist gewiss: er 
schreibt es selbst; ob er es aber auch that, das siebt 
nirgend, wenn nicht spätere Erzähler, die nicht als Zeu- 
gen gelten können, dafür gehalten werden sollen. Las- 
sen wir uns aber auf Schlüsse ein , so müssen wir zu- 
gleich bedenken, dass Vernunflwahrhcilcn keine geschicht- 
lichen, und geschichtliche noch keine Vernunftwabrhei- 
ten sind, wie bekannt; Eins kann folglich das Andere 
auch nicht ersetzen. Wir müssen daher ohne Weiteres 
zugeben, dass wir nicht wissen, was eigentlich nach sei- 
ner Anerkennung von Johann 19., oder nach seiner sehr 
wahrscheinlichen Rückkehr aus Teutscbland nach Italien 
aus ihm geworden ist. Aus diesem Grunde können wir, 
genau genommen oder geschichtlich entschieden , uns in 
der Frage: Ist unser Guido ein liamaldulenser gewor- 
den oder nicht? weder auf ein sicheres Nein, noch auf 
ein erhärtetes Ja eiulassen. Ich gehöre selbst unter die- 
jenigen, die unsern Gesangverbesserer nicht unter die 
Katnalduleoser gehen lassen, weil — ich es nicht wün- 
sche und weil die Beweisgründe dafür, die bis jetzt an- 
geführt worden sind, nicht Stich halten. Aber darauf 
schwören möchte ich doch nicht , dass er gar nicht un- 
ter die lieben Eremiten gegangen sein könne. Allerdings 
wäre es das Unglücklichste für den Musiker gewesen, 
was er hätte tbun können; allein wer kennt nicht den 
trübseligen, plagesüchligen Sion jener Zeit? wer weiss 
nicht, was eine verkehrte Mystik noch jetzt sogar aus 
Männern machen kann , von denen man es nicht für 
möglich halten würde, wenn es nicht die That bezeug- 
te! Und wahrhaftig, Veranlassung hatte unser Guido 
wohl dazu. Wir wissen, dass er nach seiner Verban- 
nung aus Pomposa eine freundliche Aufnahme beim Bi- 
schof Theodald in Arezzo fand. Dieser war aber ge- 
rade der Mann, der durch seine Wobllhalen im Gemü- 
the Guido’s auch eine bedeutende Verehrung gegen die 

43. Jahrgang. 


Kamaldulcnser, die er selbst ausserordentlich begünstigte, 
hervorzurufen und immer fester zn setzen im Stande 
j war. Hatte ihncu doch der Bischof seine Liebe tbat- 
sächlicl) bewiesen, wie Mabillon in seineu Annalen des 
Benediktiner -Ordens erzählt (T. IV an verschiedenen 
‘ Stellen), und nicht etwa nur einmal, sondern ausdauernd. 

Er war es , der dem Stifter dieser strengen Zellenbrii- 
der, dem Romuald, Ländereien zu einem Kloster schenkte, 
das von Theodald 1013 geweiht wurde. Nach Romn- 
ald’s Tode 1027 bestätigte er diese Schenkung den Brü- 
dern feierlich. Ja 1033 vcrwilligte er durch einen 
Scbcnkbricf den Ercmitenmöncben den Zehnten von Al- 
lem, was die Einwohner von Arezzo verkauften. Ware 
cs nun nicht möglich, dass dieser von Guido so hoch- 
verehrte Mann seine eigene Neigung auch dem empfäng- 
lichen Musikergemülhe uiilgclheill haben könnte? Brauchte 
1 es daun wohl mehr, als irgend eines Anstosses von 
Aussen und einer exaltirlen Stimmung von Ionen, um 
| den Guido zu einem Entschlüsse zu bringen, der, war 
er in’a Werk gesetzt, nicht mit Anstand und Ehre wie- 
der zurückgenommen werden konnte? Hätte dies Herr 
i Felis gewnsst, er würde nicht verfehlt haben, diese nicht 
geringen Wabrscbcinlichkeitsbeweise seinen schwanken- 
den und unhaltbaren an die Seite zu setzen. Ferner 
liesse sich auch mit der keioesweges unerhörten An- 
nahme des llcberlritls in eine strengere Ordensabthei- 
lung, denn die Eremiten Romuald’s gingen aus den Be- 
nediktinern hervor, erklären, warum die Benediktiner in 
der Folge über Guido schwiegen. — Bin ich nun auch 
keinesweges der Meinung, mit dem eben Beigefügten 
die Thalsacbe des (jcberlrilis Guido’s in den Orden der 
Kamalduleuser bewiesen zu haben, was nach dem Frü- 
heren auch gar nicht meioe Absicht sein konnte: so geht 
doch daraus so viel hervor, dass wir eben so wenig 
sicher geschichtlichen Grund haben , die Sache anzuneh- 
men oder zu verwerfen. Aus Mangel an gleichzeitigen 
und authentischen Nachrichten haben wir also auch die- 
sen Punkt immer noch im Uogewissen zu lassen, worin 
er auch wohl verbleiben wird. Uebrigens wollen wir 
nur noch bemerken, dass nach einer von Forkel (2r Th. 

S. 243) angezogenen, dazu von Mabillon selbst erwähn- • 
ten und nicht widersprochenen Stelle die Meinung, Guido * 
sei später ein Einsiedler geworden, sieh schon zum An- V *J 
fange des 12. Jahrhunderts verbreitet batte. — Bei jjie- • . 
ser Gelegenheit stehe für nicht wenige ÜDlersacber die ,* 
Warnung, nicht zu viel Authentisches aus den Schluss- * 
zeilen eines Manuskript za schliessen, da sie nnr Zu- 
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salze der Abschreiber sind. So stand z. B. unter den 
Manuskript des Guidonischen Mikrologs» das Baroniua 
braucht«, was Mabilion in seinen Annatea Lib. LV. S. 
325 aalübrt: ExpUeit Micrologus Guidoais, suae arta- 
tit ertnn trigesimo quarto, Johanne vicesimo Romanam 
gubernante eeclesiam. 

Waren uns diese Zusätze nnd Entgegnungen über 
die Lebensverbältnisse unsers Guido, wie sie Aogeioni 
gab, durchaus notbwendig, so gereicht es uns, wie dem 
geehrten Verf. dieser Monographie, zur grossen Freude, 
des Mannes Bestimmtheit zu rühmen, die sich durch 
mancherlei verführerische Angaben einiger seiner Lands- 
leute und Anderer nicht vom rechten Wege abbringen 
liess. Was von S. 12 — 14 (mit) trefflich erörtert 
wird, gibt dankenswerte Aufschlüsse über Verschiede- 
nes, was im Buche selbst nachgelesen werden muss. Es 
betrifft andere musikalische Guidonen, die ich in meiner 
Abhandlung über den Arctiner natürlich nicht zu be- 
rühren hatte, welche dann im Stuttgarter Lexikon und 
von Herrn Felis nicht beachtet wurden. Um so mehr 
wird es die Geschichtsfreunde anziehen. 

S. 15 — 22 lesen wir eine Untersuchung über die 
IVerke Guido' s. In diesen und den folgenden Verhand- 
lungen spricht der geehrte Verfasser selbst der Schrift 
Angelonrs ungleich geringeren Werth zu und nennt sie 
zu panegyrisch. Darin sind wir ganz einig. Herr Bot- 
tee de Toulemon urtbeilt in seiner Notice bibliographique 
sur les Travaux de Guido d'Arezzo im 13. Bande des 
Memoires de la Socictc royale des Antiquaires de Prance 
über L. Angeloni's Disserlazion so : „(fett une espbee de 
distertation allongee et louangeute sur le bon Guido.“ Des 
Herrn VerfassersBemerkung, dass wirinGerbert’s Schrif- 
ten nicht weniger von Guido besitzen, als die königl. 
Pariser Bibliothek bis dabin aufzuweisen halte, und seine 
Widerlegung der zu landsmänniseben Freundlichkeiten 
egen Guido, worin sich Aogeioni abmübt, werden uns 
aber wohl zu Gute kommen. Wir haben darüber nichts 
zu sagen, als: man gebrauche das Buch uud Herrn Bol- 
tee de Toulemon’* Notizen. Das streitige Eochiridion 
oder Dialogus a domno Oddone comp, wird hier bestimmt 
sowohl dem Guido als dem Oddo von Clugny abgespro- 
chcn. — Uebrigens ist 1837 das dem Aretiner zuge- 
schriebenc, bis dahin fehlende Antiphonar und Graduate 
aufgefunden nnd nach Paris gebracht worden (vergl. die 
genannte Abhandlung des Herrn Bolide de Toulemon) 
mit dem Psalter. ,,Ob sie (das älteste Antiphonar von 
>Saint -Evroult mitgerechnet) den von Guido selbst hin- 
terlassenen Handschriften noch vollkommen getreu nacb- 

g childct sind, ist eine kaum genau zu entscheidende Frage.'* 
leer Hofrath Biesewetter bat eine authentische Probe 
der Notenschrift des Codex aus S. Evroult aus dem 12. 
Jahrhundert nach Collection de Documenta inddits sur 
• l’histoirc de France (die musikalischen Allerthümer von 
. • Herrn Bollee de Toulemon) etc. Avril 1839 milgelheilt. 
*V J* ln der eben genannten französischen Schrift linden wir 
i.' Nolfezionsbeispicle aus dem 8. , 9., 10., 11., 12. (zwei 
, l und die sogenannt guidooisebe Hand) und 13. Jahrbon- 
derl; auch drei Tafeln, die alte Instrumente, thciLs mit, 
theils ohne Spieler, abgezeichnet liefern. 


S. 22 — 25. Erörterung derjenigen, wer ver- 
schiedene Sckr\ftrteUer über die musikalischen Kennt- 
nisse Guido’ s von Aresno ausgesprochen haben. B«r- 
ney eröBoei die Reih« and laut ihm m der Freigebig- 
keit der Folgezeit «He herrenlose Sachen zufallen and auf- 
gedrungen werden. Der Verfasser fahrt fort, das 11., 
12. , 13. und 14. Jahrhundert als diejenigen zu bezeich- 
nen, die alles musikalische Liebt nur von ihm ansge- 
hen Hessen. Hieran muss ich noch bemerken, dass dies 
vor Guido’s Tode nicht sehr Statt fand, was auch schon 
die wenigen Nachrichten über ihn andeoten. Ist der 
Fall nicht ungewöhnlich, so ist er doch einllnssreich auf 
Vieles , selbst auf das , was wir jetzt nnr ungern ver- 
missen. Die musikalischen Schriftsteller des 15. und 
eines Theiles des 16. Jahrhunderts waren andern Stu- 
dien, der Mensnr, der Harmonie and der Erklärung der 
neu aufgefundenen griechischen Schriftsteller zugewandt, 
als dass sie sich mit Forschungen über Guido’s Leistun- 
gen, vou welchen sie Einiges gläubig beibebielten , hat- 
| len befassen sollen. (Es finden sich aber seit der zwei- 
I ten Hälfte des 15. Jahrhunderts recht gesunde Uriheile 
über Guido. Dahin gehört z. B. das Uribeil des Al - 
i bert Krönte in seiner Chronik, was Forkel im 2. Theil 
1 S. 243 anfubrt. Eben so Job. Ludw. Gottfried in sei- 
ner Chronik, 6r Th. S. 505, Frankfurt a. M. 1674, 
wo es heisst: „Auch hat nnter Heinrich U. floriret Guido 
von Aricia, ein berühmter Mnsicns , der diese Kunst in 
gewisse Praecepta gefasset und viel ein leichtere Manier 
zu siugen an Tag geben, als zuvor bräncblich gewesen 
war, darum ihn anch Papst Benedictas gen Rom erfor- 
dert.** Der letzte Jrrlhum kommt von Adam von Bre- 
men.) Dem 17. Jahrhundert and seinen famosen Poly- 
historen wird nicht mit Unrecht, es versteht sich mit 
Ausnahmen, naebgeredet : „Was irgend insbesondere von 
Yoruribeilen and Irrtbämcrn in der Geschichte der mu- 
sikalischen Kunst nnd Wissenschaft das 18. Jahrhundert 
vorgefunden hat, im Zweifel darf es von dort ber da- 
tirt werden.** Nno fing man an nach nnd nach aufzu- 
räumen. Angeloni erklärt aber Alle lur Frevler, die 
seinem Guido aueb nur das Geringste abspreeben, wobei 
er sich zwar nicht mit Vernunftgründen, sondern mit 
Zitaten hilft, die nichts beweisen. 

S. 25 — 47. Untersuchung der Erfindungen, wel- 
che gewöhnlich Guido zugeschrieben werden. Der Herr 
Verfasser führt «ach hier zuerst Angeloni’s Meinung an, 
was Jedem darum besonders »genehm sein muss, weil 
die Dissertazion bei Weitem den Allermeisten ganz un- 
zugänglich ist; darauf folgt die Widerlegung in ausführ- 
licher Auseinandersetzung der Gegenstände. Unter die- 
sen Erörterungen, die wir nicht der Reibe nach verfol- 
gen können, werden die Leser sehr Anziehendes finden. 
Im Ganzen werden dem Gnido alle jene Erfindungen 
abgesprochen, die ihm «och in meioer Abhandlung ab- 
geiprochen wurden. Nur meine ich noch, dass Gregor 
der Grosse die Buchstaben als Nolenbenennnng nicht 
erfand , sondern schon vorfand. — Damit jedoch nnter 
den jetzigen Musikern Manche, welche gründlich Durch - 
geführtes nicht lesen, weil sie es nicht verstehen, aber 
dennoch als Iospirirte gelegentlich selbst schriftliche Phra- 



1841. Juni. No. 25 


453 


«eo über Geschichtliches der Tonkunst sich erUobea, 
den allen schlecht gewordenen Sauerteig ia frisches Mehl 
an mengen nicht zu häufig fori fahren, wollen wir (öl- 
enden Satz kursiv drucken lassen, damit er das Glück 
abe, vielleicht einem und dem andern dieser Herren 
beim Onrcbblättern in die Augen zu fallen: „Verschie- 
dene Schriftsteller aus der Vor- Guidonischen Periode, 
deren Traktate der Fürstabt Gerber t im ersten Bande 
seiner Script, eccl. de tnus. der IVclt mitgetheilt hat, 
hatten ungefähr dieselben musikalischen Kenntnisse , als 
Guido selbst. Die Verfasser aller jener frühem Trak- 
tate waren aber Teutsche, Franzosen, Engländer oder 
Spanier.“ Dennoch maasst sich Guido keineswegs an, 
der einzige Italiener seiner Zeit zu sein , der Musik 
verstehe (eergl. seine Epistel an Michael): wohl aber 
war er der erste Italiener, der sich nach dem Boethius 
und Cassiodorus an jene würdigen Ausländer reihete. — 
Ich scbalte hier nur noch eia, dass auch Mabillon nicht 
unter diejenigen gehört, die in Leberlreibung von Gui- 
do’s Kenntnissen sprechen. — Auch die öolmisazion 
und Mutazion ist nicht Guido' s Werk ; er schlug diese 
Svlben der bekannten Hymne nur als Erieicblerungsmit- 
tel für das Gedächtniss vor. ,,Die nächsten Schriftstel- 
ler, von dcnco doch einige den Guido bestimmt kannten, 
erwähnen* sie nicht einmal. Erst Johannes Cotton, einer 
der bedeutendsten Schriftsteller der Nach -Guidonischen 
Periode, mutbraasslich aus dem Anfänge des 12. Jahr- 
hunderts, spricht davon ; er sagt (gleich im ersten Ka- 
pitel. S. Gerber! Script, eccles. T. 2. S. 230) unter 
Anderen (S. 232): „Engländer, Franzosen und Teut- 
sche bedienen sich dieser sechs Sylben (Et, re, mi etc.); 
die Italiener aber haben andere.“ — Die Angabe ist 
allerdings aufiallend, so dass sie alle Aufmerksamkeit 
verdient. Mil Hecht fragt daher der geehrte Verfasser 
dieser Monographie: „Wer kann Auskunft geben über 
die Sylben, welche in Italien, dem Vaterlande Goido’s, 
damals üblich gewesen sein sollen?“ — - Zuvörderst 
muss ich hierbei bemerken, dass wir uns vor allen Din- 
gen die Zeit, wann der angeführte Traktat geschrieben 
wurde, genauer zu bestimmen haben. Es ist noch sehr 
unsicher, wer der Johannes Cotton eigentlich ist, ob aus 
Trier, oder ein Engländer, oder ein Holländer u. s. w. ? 
Selbst der Name Cotton ist noch fraglich; Baini nennt 
ihn nur Joannes, wie es nach Gerbert mehrere Manu- 
skripte thun, und klammert ein „oder Otto oder Scho- 
laslicus,“ und setzt ihn wie Gerbert (um 1047) in das 
11. Jahrhundert; unser Verfasser in das 12.; er ist 
also selbst der Erweiterer dieser Streitfrage, bei deren 
Erörterung vorzüglich noch auf den FulgeDlius , eiuen 
engländischen Bischof, dem Johannes seinen Traktat 
widmete, zu seben ist. — Angenommen, der Traktat sei 
im Anfänge des 12. Jahrhunderts verfasst und es seien 
wirklich iu Italien andere als guidonisebe Sylben noch 
gebräuchlich gewesen : so wäre es auch unmöglich, dass 
die Solmisazion gegen das Ende des 11. Jahrhunderts 
schon bekannt gewesen sei, oder man müsste auch ihre 
Einführung den Italienern absprechen. Mit der An- 
nahme des Einen fallt die Annahme des Andern oflen- 
bar. — Mach demselben Traktate wären also im An- 
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fange des 12. Jahrhunderts wohl überall sechs Sylben 
als hinlänglich zur Musik angenommen gewesen , nur 
noch nicht allgemein Ut, re u. s. w. , sondern verschie- 
dene (Lehrer?; bedienten sich verschiedener Sylben (di- 
versae apud dioersos); die Italiener hätten sich selbst 
andere festgesetzt. Dabei schreibt der Mann die Ein- 
rührung dieser leulschea , englischen und französischen 
Sylben keineswegs dem Guido zu , sondern sagt nur, 
nachdem er die Italiener mit ihren andern Sylben er- 
wäliot balle: Easvcro, quibus nos utimur, syllabas ex 
hymno illo sumptas ajunt “ Guido selbst spricht sieb, 
so viel ich sehe, auch die erste Einführuug dieser Syl- 
ben nicht bestimmt zu , sondern erklärt sie nur für ein 
erprobtes Erleichterungsmittel für schnellere Erlernung 
eiues unbekannten Gesanges, dessen Anwendung er sei- 
nem Freunde empfiehlt. Wäre es daber nicht mög- 
lich, Gnido, der Manches auf den Hucbald bauete und 
überhaupt die Ullratnonlancn schätzte , habe auch diese 
\ Sylben nur eben, als zweckdienlicher vor den italieni- 
schen, angenommen? Die ganze Sache scheint mir we- 
nigstens einer eigenen , genauen Untersuchung werth, 
die freilich nicht sogleich za machen ist und sogar zum 
fleissigen Vergleichen noch manchen glücklichen Fund 
voraussetzen würde. — Unser fraglicher Joannes er- 
wähnt auch schon zum Moduiiren den Gebrauch der 
Hand, deren Erfindung dem Guido gleichfalls abgespro- 
chen wird. Die harmonische Hand ist aber dieser Mo- 
nographie nicht zagegeben worden, ob es gleich io einer 
Note bemerkt wird. Mao findet eine solche in einer 
der vorerwähnten Abhandlungen des Herrn Bollee de 
Tonlemon. Es fand sich eiue solche aueb in dem Co- 
dex de« Herrn C. G. von Murr. Wobio ist dieser Co- 
dex gekommen ? Wer Nachricht davon zu geben weiss, 
wird sieb durch kurze Anzeige V iele verbinden. — Das 
Uebrige vom Verfasser trefflich Dargestellte muss im 
Buche selbst nacbgeleseu werden. 

Fasse ich nun das Ganze, was wir mit Gewissheit 
vom Leben und Wirken Guido’s sagen oder in's Unge- 
wisse stellen müssen, mit Uebergehung aller Fabeln zu- 
sammen , so ergibt sieb mir Folgendes : 

Guido’s Familienoame ungewiss; seine Gebortsstadl 
Arezzo ; das Jahr seiner Geburt ungewiss , am wahr- 
scheinlichsten 990 bis zu 995 ; wurde Benedikliner- 
mönch zu Pomposa, wann? unbekannt; suchte deu Kna- 
ben den Gcsaogunlerrichl zu erleichtern, was ihm, nach- 
dem er ein Anlipbonar geschrieben halte, ausserordent- 
lich glückte ; die neidischen Mönche nahmen seinen Abt 
Guido gegen ihn ein , dass er aus dem Kloster verjagt 
wurde (ungefähr gegen 1024). Tbeodald , Bischof von 
Arezzo, nahm ihn freundlich auf, ermunterte ihn, in sei- 
nem nützlichen Werke fnrlzufabren. Von hier aus be- 
rief ihn Papst Johann 19. nach Horn nnd fand Guido'g 
Lehrmethode vortrefflich. Leider konnte der schwäch- 
liche Guido die Sommerhitze in Rom nicht vertragen, 
eilte erkrankt fort und versprach, im Wioter wiederzu- 
kehren, am sein Werk der versammelten hoben Geist- 
lichkeit vorznlegen. Mao erfährt aber nichts davon. 
Unmittelbar nach dieser glücklichen Aufnahme beim Papste 
besuchte Guido seinen Abt im Kloster Pomposa (wahr- 
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sehe i nl ich nicht za Pomposa , sondern an einem andern 
Orte ; er würde tonst zuverlässig seinen Freund Michael 
auch gesprochen haben) und balle die Freude, deu Abt 
so zu seinen Gunsten umgestimmt zu Goden, dass der- 
selbe ihn ermahnte , wieder in’s Kloster zurückzukeh- 
ren, was Guido auch zusagte. Des Papstes Beifall hatte 
also Guido’s Namen offenbar gehoben. Darauf verfasste 
er seine Schriften, unter denen der dem Theodald zu- 
gceignete Mikrolog und die Epistel ao Michael die wich- 
tigsten sind. Sic geben uns von seiner Lehrmethode 
kein deutliches Bild. Wo er sie schrieb, ist unbekannt. 
Die Zeit der Abfassung fällt in die Jahre 1025 oder 
1026 (der Mikrolog mag vor der Reise zum Papste ge- 
schrieben worden seiu) bis 1030, spätestens bis 1032. 
Zwischen dem Gebrauche der schon angenommenen Buch- 
staben a bis g und deren AViederholung in der Oktave 
und zwischen der gewöhnlichen Nolirung mit den Neu- 
men schwankte Guido bedeutend. Die Buchstaben ge- 
brauchte er jedoeb mehr für den Unterricht , die Neu- 
inen zur Aufzeichnung der Gesänge, wenigstens sind 
seine Gesangbücher, wie man sie in Evroult fand, so 
geschrieben. Für bestimmteres Lesen der Neumen führte 
er ein durch den Gebrauch der Zwischenräume verbes- 
sertes Liniensystem ein. Die Anwendung der Sylben 
Ut, re, mi u. s. w. hielt er für ein treuliches Hilfsmit- 
tel beim Unterricht. Ob er sie einfiihrte, halte ich für 
ungewiss. Dagegen ist bis jetzt Guido’s Reise nach 
Bremen nicht widerlegt. Was nach seiner Hiickkebr 
nach Italien aus ihm geworden ist, ob er sein übriges 
Leben als Mönch zu Pomposa oder als Kamaldulenser 
zubracble, steht schwankend, wie seiu Todesjahr. Nach 
seinem Tode hat die Fabel seinen Namen weit berühm- 
ter gemacht, als die Wahrheit. — Dennoch bleibt der 
glückliche Areliner ein durch seine Förderung der Ge- 
sangkunst höchst einflussreicher Mann, und die Feststel- 
lung dessen, was wahr und oicht wahr ist, bleibt uns 
unerlässlich. Wir haben daher dem geehrten Herrn 
Verfasser für seine ausführliche und genaue Monogra- 
phie um so mehr zu danken, weil so mancherlei ge- 
schichtlich wichtige Punkte mit gewohnter Umsicht be- 
sprochen werden, die anderwärts nur im Vorbeigehen 
oder gar nicht berücksichtigt wurden; auch noch, weil 
er uns dadurch zugleich mit dem Wesentlichsten der nur 
sehr Wenigen zugänglichen Disscrtazion Angeloni's be- 
kannt machte. 

Der Anhaag über die unter dem Namen S. Bern- 
hartTs bekannt gewordenen musikalischen Traktate (S. 
48 — 55) beweist so schlagend, dass der in anderer 
Hinsicht so einflussreich wirksame Manu , der auch das 
Glück halte, von der Welt mit Manchem, z. B. mit 
mchrern geistlichen Gedichten, überladen zu werden, die 
sein an sich und in Wahrheit anziehendes Bild mehr 
verfälschen als beben , durchaus nicht unter die musika- 
lischen Schriftsteller des Mittelalters zu rechnen ist, 
dass diese Irrung für beseitigt angesehen werden muss. 

Indem wir nun die Musikkundigen , die nicht blos 
singen and spielen, sondern auch wissen wollen, auf diese 
erwünschten und fürdersamen Gaben des mit Recht allge- 
mein hochgeschätzten Verfassers aufmerksam machen und 


ihm unsern besondern Dank dafür wiederholen , seblies- 
sen wir mit dem sinnigen Spruche des fraglichen Joban- 
hannes Cotton: Omnis laus in ßne canitur. 

G. IF. Fink. 


Bottee de Toulemon, 

k$Diglicher Bibliothekar des Kooiervatoriura » in Paria. 

Toulemon, Bollee de, wurde am 15. Mai 1797 in 
Paris geboren. Von seinem Vater, der das Amt eines 
Generalregistralors über das Pulver und den Salpeter 
bekleidete, zu demselben Fache bestimmt, kam er 1817 
in die polytechnische Anstalt. Der bald darauf erfolgte 
Tod seines Vaters änderte seine Bestimmung; er slu- 
dirte die Rechte und erhielt 1823 das Diplom eines Ad- 
vokaten. Ein nicht unansehnliches Vermögen machte 
es ihm möglich, nach Wünschen und mit Müsse die Ge- 
schichte gründlich zu studiren und sich Keuntoiss frem- 
der Sprachen anzucignen , auch im Gebiete der Künste 
sich anzubauen. Er lernte das Violoncell und war eines 
der eifrigsten Mitglieder der Dilctlaotcngcsellschafl, wel- 
che sich 1825 in Vaoxlull versammelte und den Namen 
dieses Hauses trug. Der Eifer, den er bewies, zog die 
i Aufmerksamkeit seiner Umgebung auf ihn. Schon da- 
mals verfasste er einige Schriften über Fächer seiner 
Lieblingswissenscbaflen und bildete sich eine musikali- 
sche Bibliothek, die so beachtenswert!) wurde, dass ihm 
der bürgerliche Rath am 17. August 1831 die Bibliothe- 
karstelle des Conservatoire de Musique antrug, welche 
durch Herrn Fdtis Entlassung erledigt worden war. Herr 
Bollee de Toulemon unterzog sich diesem Amte unter 
der ausdrücklichen Bedingung, dass seine Ernennung eine 
blosc Ehrenwürde wäre und also mit keinem Gehalte 
vergütet würde. — Während seiner zehnjährigen Ver- 
waltung dieses Amtes gab Bottee de Toulemon die viel- 
fältigsten Proben eiues tbäligen Eifers und treuer Sorge, 
die sich aus dem Zustande der Bibliothek , in welchem 
er sie erhielt und worin sie sich jetzt befindet, ermes- 
sen lassen. Den Besitz der Bibliothek machten nur die 
aus den cingezogencn Gütern der gegen 1795 Emigrir- 
teil zusammengebraebten theils handsebrift lieben , theils 
gestochenen Musikalien aus. Diesen genügen Anfängen 
fügte man verschiedene Ankäufe italienischer Musik um 
die Zeit bei, als die Franzosen Italien besetzt hielten. 
Hierzu kamen alle französischen gestochenen Partitu- 
ren , deren man habhaft werden konnte. Auf diese 
Weise wurde eine Sammlung dramatischer Musikwerke 
gebildet , wie wenig andere vorhanden sind. Die An- 
käufe geschahen bis 1814, wo es um die Fortdauer 
dieser Anstalt beinahe geschehen gewesen wäre. Ihre 
Erhaltung wurde ihr jedoch mit einem unbedeutenden 
Budjet von der Regierung gesichert. Die Ausgaben 
mussten sofort eingeschränkt werden. Bis 1830 erhielt 
der Bibliothekar zum Parliturenankauf ein jährliches 
Einkommen. Allein der damalige Bibliothekar war 
ganz und gar nicht mit der Art und Weise vertraut, 
wie man diese Einkünfte verwenden müsse. Es war 
daher ein glückliches Ereigniss, dass 1831 dieser Posten 
in die Hände des Herrn Bolide de Toulemon überging. 
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Die erste Sorge dieses Mannes, dem man volles Ver- 
trauen schenkte, war die Verwallongssache in Bezug 
auf die Ankäufe, die in Ordnung gebracht werden muss- 
ten. Dazu liess er sich in Korrespondenzen mit Teutsch- 
land und Italien ein und benutzte jede Gelegenheit, die 
der Bibliothek zum Vortheile gereichen konnte. Er 
füllte die Lücken aus , welche sieb in der Sammlung 
teutscher Opern und Kirchenmusik vorfanden, und legte 
selbst ein noch nicht vorhandenes Fach an, nämlich den 
noch unbeachteten geschichtlichen Theil der Kuost so- 
wohl in Bezug auf Profan - als auf Kircheokomposizio- 
nen. Dieser historisch - literarische Theil wird täglich 
grösser, und fährt die Verwaltung auf diesem Wege fort, 
so besitzt die Bibliothek des Conservatoire de Musique 
de Paris in etwa zehn Jahren den grössten Reichlbum 
hierin , welchen je eine andere in Europa aufzuweisen 
hat. — Auf Verwendung des thätigen und Alles beach- 
tenden Herrn Botlee de Toulemon erging auch die kö- 
nigl. Ordonnanz, in Folge welcher der Bibliothek des 
Konservatoriums ein Exemplar der Musikwerke zukommt, 
von welchen nach dem Gesetz ein Depot im Ministe- 
rium des Innern ist. — Die seit Entstehung der Biblio- 
thek aufeinanderfolgenden Bibliothekare am Konservato- 
rium waren der Keihe nach : Langte, Abt Roze, Perne, 
Felis, und jetzt Bollee de Toulemon. 

linier den von Bollee de Toulemon erschienenen 
Veröffentlichungen bemerken wir folgende.- Eludesmusi- 
cales, mit Herrn Desvignes, Kapellmeister von Notre 
Dämc de Paris, angefangen und mit Kcicha fortgesetzt. 
Im Manuskript sind mehrere Opern, Motetten, Messen, 
Oratorien u. s. w. — linier den literarischen Arbeiten 
zeichnen wir die Broschüren ans : I) Discours sur la 
qneslion : faire l'bistoire de l’art mnsical depuis le com- 
mencement de I’öre cbrelienoe jusque ä nos jours. 
2) Notice hibliograpbique sur les travaux de Guido 
d‘Arezzo. 3) De la ciianson en France au raoycn äge etc. 
(annuaire de la sociele de l'histoirc de France. 1836). 
4) Des Puys de Palinods, au moyeo äge elc. . 5) In- 
strumens de tnusique au moyen ägc. 6) Inslruclions du 
comite historique des arls et mooumens. Ferner erschien 
in der Encyclopedie catholique ein Aufsatz über Adam 
de la Halle. Augenblicks ist er mit einer Geschichte 
der Musik im Mittelalter beschäftigt, worauf wir ge- 
spannt sind. 

Bottöe de Toulemon ist Mitglied de la Societe royale 
des antiqnaires de France; Mitglied des comites hislori- 
ques aupres du ministöre de Finslruction publique; Mit- 
glied der Ehrenlegion. 


Mehrstimmige Gesänge mit Begleitung des 
Pianofortc. 

Drei Gesänge für Sopran , Alt , Tenor und Bass mit 
Pianoforle compouirt von Th. Hahn. Op. 9. Par- 
titur und Stimmen. Leipzig, bei Breitkopf und Här- 
tel. Preis l Thlr. 10 Ngr. 

Diese drei Gesänge sind zunächst häuslicher Erbau- 
ung gewidmet nnd so gut gelungen, das wir sie für das 
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beste Werk dieses Komponisten zu erklären haben, un- 
gleich vorzüglicher als alle, die bis jetzt von ihm ver- 
öffentlicht worden sind. Sie trefien nicht nur den Inhalt 
der Texlslrophen, sondern halten auch die rechte Mitte 
zwischen dem eigentlich kirchlichen und geselligen Ge- 
sänge. Man erfreut sich an guten und ungesuebt flies- 
senden Melodieen , welche angemessen harmonisirt, in 
den Stimmenfolgen ansprechend verbunden und nur von 
mäsiigen Imitazionen so weit gehoben werden als es 
gerade einer Vereinigung des rein kirchlichen und unter- 
haltend geselligen Slvles vorteilhaft ist. Einer -sol- 
chen Vereinigung beider, keinesweges einander entge- 
gengesetzter Elemente mögen nun auch Etliche noch so 
sehr sich abhold beweisen : wir konnten ihre unduldsam 
einseitigen, nie bündig bewiesenen, nur diktatorisch hin- 
gestellten Behauptungen, welche zn übertrieben dogmati- 
scher Hartnäckigkeit, überspannter Vergötterung der Al- 
len oder auch wohl eines einzig bevorzugt Alten, sei es 
selbst Palestrioa oder Bach und Händel, und einer vor- 
gefasst starren Geringschätzung alles Neuen führen, durch- 
aus nicht theilen. Sind wir auch eben so wenig im 
Stande , der neuen Lehre Einiger zu huldigen , welche 
nnr ein einziges , sich stets und völlig gleichbleibendes 
Gesetz der Stimmeoffibrungs- und Harmonisirungsrechle 
annimmt, das in einer und derselben Freiheit nnd Strenge 
im Kirchlichen wie im Geselligen und Theatralischen gel- 
ten soll, cioe Annahme, die gleichfalls wieder zn weit 
geht : so sind wir doch deshalb noch lange nicht genö- 
tbigt, zu Gunsten der ersten Ueberlreibung einer schrof- 
fen Trennung das Wort zn reden ; vielmehr erscheint 
es uns überaus praktisch und rorlheilhaft sowohl für das 
bürgerliche als kirchliche Leben, wenn Eins in das Andere 
übergreift, Eins das Andere in geeigneten Fällen modißzirt, 
wodurch Beiden vielfach geholfen werden würde. Oder 
sollte es denn nicht eine Hauptbestimmung des Kirchli- 
chen sein, den höbern Segen geistiger und frommer Er- 
hebung io das häusliche Leben überzutragen , damit das 
Weltliche immer veredelter und in sich glückseliger 
würde ? Zum Glück ist der Einfluss Beider auf einan- 
der so unverkennbar, dass die ganze Geschichte davon 
Zeogniss gibt, was wir hier nur anzudeuten, nicht aus- 
zo fuhren haben, um so weniger, da es gar nicht anders 
denkbar ist, als dass veränderte Gesinnung und Ge- 
schmacksrichtung auch einen veränderten Keligionsknllus 
und eine Vorliebe für andere Kunslform zur Folge ha- 
ben. Wird dabei die Aagemessenheil und Wahrheit 
immer das oberste Gesetz bleiben, so ist doch die Wirk- 
samkeit zuverlässig das zweite, und mit Recht, wenn 
diese Wirksamkeitsliebe sich nicht übernimmt, mit ihrer 
untergeordneten Stellung zufrieden ist und nicht die erste 
Stelle sich anznmaassen bestrebt. Haben nun diese reli- 

E 'ösen Gesänge für den Geschmack unserer Tage gear- 
:itet und die Gefälligkeit nicht vernachlässigt, so ha- 
ben sie doch auch der Angemessenheit nichts vergeben 
und den Inhalt so beachtet, dass sie gerade durch die 
Verbindung beider Rücksichten um so allgemeiner wir- 
ken werden. Die Musik ist ernst erfreulich, also nicht 
zu ernst, nnd verlangt in keiner Hinsicht zu viel, auch 
nicht in der Ausführbarkeit. Dazu sind noch die Texte 
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allgemein ansprechend gewählt. No. 1 bringt: „Dia 
stillen Abendstunden, wie schnell sind sie verschwunden 
in häuslich froher Kuh“ a. a. w. No. 2: ,, Allgütiger, 
dir will ich singen auf jeder segensreichen Flur“ u. s. w. 
No. 3: „Der Herr ist Gott, und keiner mehr“ o. s. w. 
Darum werde» sie oiebt allein bäuslirhen Gesangverei- 
nen, für welche sie zunächst bestimmt sind, sondern auch 
allen den Singvereinet), die sieh entw eder zur Erholung 
mit nicht zu Anstrengendem erquicken wollen, oder die 
noch zur glücklichen Besiegung schwererer Tonsäize sich 
aufzubilden bähen, höchst willkommen und zweckmässig 
sein. • — Hat man aber eine gewisse Geschmacksrichtung 
nach dem Wohlgefallen der Zeit einmal ausgesagt, so 
hat man damit zugleich auch gewisse Lieblingsfrtihciten, 
die dem strenger Gesinnten nicht recht sind, zugegeben. 
Vor Allem gehört hierher die harmonische Verkettung, 
die seit lange von der alt geregelten durch nicht geringe 
Freiheiten sich unterscheidet. Ob mit Recht oder Un- 
recht? ist eine Frage, die aiebt hieher gehört, weil die 
Sache kaum mehr den einzelnen Komponisten, sondern 
vielmehr der ganzen Zeilumwandlung beigemessen wer- 
den kann tmd deshalb im Ganzen für sich untersucht und 
zum Bessern gebracht werden muss. Finden sich in 
diesen Gesängen auch wohl einige Kleinigkeiten, die wir . 
selbst, vorzüglich in etlichen Stellungen der beiden äus- 
sern Stimmen, anders gewünscht hätten, so sind cs doch 
so wenige und im Verhältnisse gegen andere Komponi- 
sten unserer Zeit so äussersl geringfügige, dass sie wirk- 
lich für wahrhaft unschuldige Freiheitskinder angesehen 
werden müssen, für solche, die unter Hunderten der 
Sänger und Spieler kaum von einem missfällig bemerkt 
werden, weil man sich bereits im Laufe der Jahre an 
ganz andere Dinge gewöhnt bat , und zwar ao , dass 
diese Erlaubnisse sogar zu einer angenehmen Würze 
geworden zu sein scheinen, lind so empfehlen wir denn , 
für besagte Zwecke das Werkeben als ein schlicht ge- 
fühltes, gelungenes und erbaulich ansprechendes, ihm mit 
Vergnügen allgemeine Beachtung wünschend, die es in 
jeder Hinsicht verdient. 


Literarisches. 

Euterpe. Ein musikalisches Monatsblatt ßir Deutsch- 
lands Volksschullehrer , herausgegeben in Gemein- 
schaft mit Bogenhardt , Seminarlebrer in Hildburg- 
htusen, Erk, Seminarlehrer in Berlin und Jacob, 
Cantor in Conradsdorf in Schlesien, von Ernst Hent- 
schel , köoigl. Musikdirector und Semiuarkhrer in 
Wcissenfeis. lrJabrg. 1841. Erfurt, hei Wilh. Körner, j 
Von diesem neuen musikalischen Monaisblatte, das ! 
sich streng asf den Stand der Volksschollebrer beschrän- 
ken und monatlich einen Bogen bringen will, deren 12 
den Pränameranten um */* Tbk. , auf Schreibpapier für 
1 Thtr. abgelassen werden, liegt der erste Bogen vor 
uns. Der Prospekt eröffnet es. Vorzugsweise soll 
in’s Ange gefasst werden 1) des Volksschullehrers mu- 
sikalische Bildung in ihren Grundlagen und ihrem steten 
Fortschreiten ; 2) seine öffentliche musikalische Wirk- 
samkeit, als Gesangkbrer, Kantor und Organist; 3) seine 


musikalische Tbitigkeit in Privalverhältnissen, und 4) seine 
Erquickung durch die Tonkanst in Fest - und Feier- 
stunden. — llaaptgegenstände der Besprechung sollen 
sein: Theorie uod Geschichte der Musik; das Gesasg- 
wesen in Kircheo und Scholen, wie in» häuslichen Kreise; 
Orgelspiel und Orgelbau; Klavier- und Violinsptel ; Me- 
thodik des Unterrichts samml den Hilfsmitteln. — Das 
ist viel. Wenn sich die Herren Herausgeber nicht aus- 
serordentlich beschränken, begreifen wir in der Thal 
nicht, wie sie mit 12 Bogen jährlich aaskommen wolleo, 
besonders da noch dazu das Neueste schnell, so schnell 
es nämlich ein Monatsbogen möglich macht, berichtet, 
Kritiken , Büelicrblicke , jotirotlberkhle nnd vermischte 
Mitteilungen gegeben werden sollen. Wenn non daza 
endlich noch der Widerspruch der Meinungen, so weit 
er begründet ist, beachtet werden soll: so scheint uns 
der Kaum für dies Alles doch zu enge; wenigstens ge- 
trauten wir uns nicht, damit fertig zu werden. Die 
grösste Ockonomie wird das erste Gesetz sein müssen, 
was sich die achtbaren Herren Herausgeber gewiss selbst 
schon vorgeschriebe» haben werden. 

Die erste Abhandlung ist: „Der Gesangunterriehl 
und das formale Prinzip,“ von S. 3 — 10, von E. llent- 
sebel. Das formale Prinzip, der Kräften t Wickelung, be- 
wusstvollec Thäligkeit, also nicht des Abrichtens, son- 
dern des Unterrichten«, scheint dem Verfasser jetzt ver- 
letzt zu werden, so sicher cs auch der Kern und Stern 
der ganzen neuen Unicrrichtskunst ist. Dieses Erken- 
nen der Verhältnisse gegebener Töne warde seit etwa 
30 Jahren vielfach aogeslrebt: jetzt ist es anders! — 
Nur können wir nicht damit übereiasiimmen , dass jetzt 
zu wenig Anleitungen zum Gesangunlerricbi erscheinen. — 
Richtig dagegen ist: „Man opfere nicht die Liederübung 
(nach dem Gehör) der Tonanscbannng, aber auch diese 
nicht jener, sondern treibe Gins neben dem Andern.“ — 
Es geht sehr gnt. ,, Hauptsache ist , dass der Schü- 
ler stets die Noten ansehe nnd ununterbrochen fest 
den Takt schlage, vro möglich nicht in der Luft, son- 
dern auf dem Tische.“ Nebenhin laufen auch in der 
Mittelklasse leichte Gehörübungen, vorzugsweise zum 
Unterscheiden der einfachsten Intervalle. Die Oberklasse 
setzt die LiederSbnng nach Noten fort; was näht gehen 
will, wird vorgespielt. Das Taktschlagen beibebalten. 
Endlich treten auch gleichzeitig die strengen Hebungen 
der Tonaoscitaoung in ihre Rechte, etwa nach Iiarow’s 
Gesanglehre , die so weit durchgenommen wird, als es 
ohne liebereilung geschehen kann. — S. 10 — 12- 
Ansichten und Grillen eines alten Kantors. Hier wird 
zugeslanden , dass die Lehrer jetzt auch in der Musik 
viel mehr leisten, als vor 20 Jahren. Gcsangfeste und 
Veredlung des Kircheugesaoges seien Zeugen dafür. 
Aber die innere Befreundung der Einzelnen mit der Ton- 
kunst durch Studium und Kraftübung in der Stande der 
Masse ist nicht gewachsen, auch in den Lehrern nicht. 
Man treibt Modesacben , nichts Tieferes und Ernsteres. 
Einen Theil der Sebald trügen die Semioarien durch 
Vorbcrrschenlassen des Chorgesange» nnd durch zu we- 
nig Berücksichtigung des Solovertrages. — - Darauf wird 
S. 12 folgendes Werkcben empfohlen: 
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100 drei- und vierstimmige Begräbnistarien, auch Ge- 
sänge fürs Todtenfest , für Männerstimmen und 
den gemischten Chor. Ilcrausgcgcben von F. .4. 
L. Jacob. Esse«, bei G. D. Biidecker. Preis 20 Ggr. 
Die Sammlung wird als die reichhaltigste , gesich- 
tet 3le und zwcckmässigste gepriesen, allgemeine und spe- 
zielle Fälle berücksichtigend ; neue und ältere Texte gut 
gewählt, die meisten Komposizionea würdig, mehrere 
vom Herausgeber selbst; alle für massige Chorkräfte, 
was nicht das kleinste Verdienst einer solchen Ausgabe ist. 

Frdr. Schneiders 6 Volkslieder für Männerstimmen, 
bei Breit köpf und Härtel in Leipzig, kennen unsere Le- 
ser schon ; sie werden auch hier nach Verdienst für 
gesellige Feierstunden gepriesen und empfohlen. 

S. !4 und 15. Biichcrblicke. Sehr Bekanntes über 
Choräle und Choralgcsang (Kreuzzüge von Karl v. Hau- 
mer. Ir Theil. 1840). Zu Allgemeines hilft wenig. — 
Den Schluss machen drei Sätzchen Mannichfaltiges, 
worunter der Erfahrungssalz, dass musikalisch vernach- 
lässigte Jünglinge von siebenzeho und mehr Jahren trotz 
aller Anstrengung im Klavier- und Ürgelspiel sich Dicht 
mehr so viel aneignen können, als eiu zehnjähriger 
Knabe ohne Mühe erlernt. 

Dies der Inhalt der Probennmmer einer Monats- 
schrift, auf die wir aufmerksam zu machen verpflich- 
tet sind. 


Nacurichiej. 


fVian. Musikalische Chronik des 1. Quartals 1841 . 
(Beschluss.) Ehrenvoll an diese Produkzionen, jedoch 
nach einer planmässig erweiterten Tendenz, reiheten sich 
die sechs Konservatoriumskonzcrtc, und wenn der Zög- 
linge musterhaftes Zusammenspiel die Ueberraschnng bis 
zur Bewunderung steigerte, so gebührt ein wesentlicher 
Antheil des Gelingens dem gegenwärtigen Dirigenten, 
Herrn Professor Preyer, welcher das mühevolle Ein- 
übnngsgcscbäft mit regstem Eifer besorgte. — Aus dem 
spezifischen lohalt des Programms erweist sieb zugleich, 
wie lur manniebfalligeu Wechsel und nicht minder für 
artistische Entwickelung der anstehenden Mittel und 
Kräfte auf die umsichtigste Weise Bedacht genommen 
wurde. — Erstes Konzert: Sinfonie von Havdn (Cmoll); 
— „An die Ferne,“ knmponirt von A. Hackel (ge- 
suogen von Sidonie Turba); — Waldhorofanlasie von 
Storch (Anton Kotb); — „Kindliche Bitte,“ Vokalchor, 
von Prof. Preyer (wiederholt); — Arie ans Paer’s 
„Griselda“ (Fanny Plenk ; das Vtoliosolo gespielt von 
Fr. Hiess); — Tremolo, von Beriot (AI. Miokus, ein 
talentvoller, vielversprechender Knabe, musste wieder- 
holen); — Mcbul’s Ouvertüre zur Oper „Joseph“. — 
Zweites Konzert: Jagdsinfouie, von hittel (die letzteren 
Sitze gefielen am meisten); — „Lebewohl!“ Lied mit 
obligatem Violoneell (Fr. Wurm, Leopold Schnabel) ; — 
Klariaettrondo von Webär (Flor. Weingartner); — „La 
Barcarola,“ Duettiuo von Gabussi (Sid. Turba und Bab. 
Bury); — Koozerlino von Mayseder (Heinr. Ehrlich); — 
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Vokalehor, von Prof. Wetss (wiederholt;; — Ouver- 
türe zu „Samori“ (Ddur) von Vogler. — Drittes Kon- 
zert: Fantasie, in F moll , nach Mozart'scben Motiven 
zusamaengeslellt nnd iuslrumenlirt von Seyfried (lange 
nicht und dessbalb mit um so grösserem Vergnügen wie- 
dergehört); — „Der Jüngling am Bache,“ von Proch 
(Bab. Bury ; das YiolonceUakkompagaemeat L. Schna- 
bel) ; — Oboevariaziouen , von Focht (Karl Pöck) ; — 
Vokalchor, von Woriiscbek; — Air varie, von Beriot 
(Fr. Hiess); — Kavatine mit Chor, von Nini (Fr. Plenk); 
— Cherubini’s Medeaouvcrture. — Viertes Konzert: 
Sinfonie, ia Dmoll, von Prof. Preyer (Scherzo wieder- 
holt); — „Des Nachbars Nachtigall,“ Lied von eben- 
demselben (lldene Winterhalter); — Klarincttviriazio- 
ucn von Keissiger (Anton Prinz); — Vokalehor vou 
Haydn: „Hin ist alle meine Kraft;“ — Violoncellvaria- 
ziontn von Merk (Ernst Kräbmcr); — Violinkonzert 
von Lafont (Leop. Leutner); — Ouvertüre zur Zauber- 
flöte. — Fünftes Konzert: Bectboveo’s Adur Sinfonie 
(ganz unverbesserlich ; ja, gelungener noch, als man sie 
wenige Tage zuvor gehört hatte; Andante wiederholt); — 
Mailied, von Meyerbeer (Sidonie Turba); — Duett von 
Mercadante (Fanny Wurm nnd Helene Winterhalter); — 
Konzertadagio und Rondo für zwei Violinen, von Man- 
rcr (Jul. Semmler und Igo. Bauer) ; — „Alpenszcnen,“ 
Vokalehor von Prof. Wetss (wiederholt); Jubelouverture, 
von Weber. — Sechstes Konzert : Sinfonie, von Ladi- 
ner, Dmoll (die büchst schwierige Aufgabe erfolgreich 
gelöst); — Horndiverlissemrnt (Richard Lewy); — 
Rondo für das Violoneell, von llomhcrg (Anton Träg) ; — 
Arie von Donizelli (Franz Plenk); — Ouvertüre zu 
Oberon, vou Weber; — „Der Sturm,“ Vokalehor von 
GyrowcU ; — Duo aus Donizctti’s : „Furioso,“ für 
Blechinstrumente arrangirl von Prof. Netreffa ; vorge- 
tragen von den Trompeten- und Posaunen -Schülern. — 
Sämmtliche Leistungen wurden mit wärmster Theilnabme 
aufgenommen und durch ehrendes Hervorrufen belohnt. ~ 

Die beiden letzten Gesellschaftskonzerte boten Beet- 
hoven 's vierte Sinfonie, und jene nur hier bekannte von 
Mcndelssubo- Bartholdy, in C minore. Es scheint, dass 
die seil der Reoovazioa des k. k. grossen Redooten- 
saales slatlfindende Orchesteritellnng, wodurch die Bläser 
verdeckt werden, in akustischer Hinscht sich minder 
vorlheilhaft erweisen dürfte. Zwiscbeonummeru wa- 
ren: Kavatine von Dooizetti (Dem. Tuczeck) ; — Szene 
von Beethoven: „Ah perßdo, snergiuro!“ (Mad. Scbo- 
del); — Pianofortekonzert von nalkbrenner (Herr Pirk- 
hert); — Elegie, von Ernst, und erster Satz des Vio- 
linkonzerts, Hmoll, von Rode (Aloys Minkusj ; — Chöre 
von Laebuer und Händel; — Ouvertüre von Kotter; — 
Andante und Triomphmarsch aus „Prometheus,“ von 
Beethoven. — 

Während der nunmehr abgelaufenen Fastenzeit wur- 
den in mehreren hiesigen Kirchen verschiedene Kompo- 
sitionen alla capelia aufgeführt; darunter eine neue Messe 
von Karl Haslinger für Männerstimmen, welche auf drei 
Chören einer beifälligen Würdigung sich erfreute. Vor 
Allem war der Verein bei St. Karl, dem es durch die 
grossmiitbige Unterstützung seines liberalen uod kunst- 
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«innigen Protektors, Grafen Ferdinand Stockhammei *, 
gelang, mit wahrhaft splendiden Kräften klassische Werke 
za Gehör zu bringen, z. ß. von Friedrich Schneider, 
Spobr, Aiblinger, Schnabel, K. Kreutzer, Palästrina 
(Papae Marcelli) u. m. a., and dem dortigen Uhordirek- 
tnr, Herrn Ruprecht , gebührt das unbestreitbare Ver- 
dienst, dass diese Tondichtungen nicht allein pünktlich 
zusammen sludirt, sondern auch rein, fest, streng ab- 
schattirt und in einem der geistigen Konzeption ent- 
sprechenden Zeitmaasse vorgelragen worden sind. — ln 
einer anderen Diözese ward auch eine solenne Instru- 
mentalmesse von Herrn Henkel za Gebär gebracht, wel- 
cher, nach eiogebüllen Erkundigungen, das Semioarleb- 
reramt za Fulda bekleidet. Dieser hier bekannt gewor- 
dene Erstlingsversuch gereicht dem vermuthlich noch jun- 
gen Tonmeister wirklich zur Ehre und beurkundet schöne 
Naturgaben , Fieiss, richtiges Gefühl, theoretisch- prak- 
tische Kenntnisse und eine besondere Hinneigung zur 
ernsteren Gattung. Die korrekte Schreibart, der schmack- 
los edle Gesang, die harmonische Stimmführung, die ver- 
ständige Benutzung und Anwendung der Orcbestermiltel 
aind Lobes wertb, und wir freuen uns aufrichtig, bei 
dieser Gelegenheit ein achtbares, vielversprechendes lümsl- 
jüngerlaleni kennen gelernt za haben. — Am 31. März 
veranstaltete Herr Hitler ton Lucam zu Rohrau, au 
Ungarns Gränzen, ein dem hiesigen, vorjähriges, ähn- 
liches Trauer- und Erinnerangsfest, dessen Schauplatz 
jene strohgedeckte Hütte war, wo vor 109 Jahren Jo- 
seph Haydn das Licht der Welt erblickte. Es hatten 
sich dazu nebst den Bewohnern der Umgebung auch aus 
Wien viele Kunstfreunde eingefunden, welche unter einem 
von Herrn von Lacam komponirten und durch die Mu- 
sikbande des Sappenrkorps gespielten Trauermarsche in 
das dortige kleine , mit einem schwarz umhüllten Kata- 
falk geschmückte Kirchlein zogen, um in verjüngter An- 
zahl, so fern es der Raum gestattete, dem Requiem Mich. 
Haydns beizu wohnen. Darauf wurde in der Geburts- 
stätte selbst die gerichtliche Urkunde verlesen, kraft 
welcher auch dieses Haus für alle Zeiten den Namen 
Oavdn’s führen soll ; nachdem des unvergesslichen Mei- 
sters Bilduiss aufgesteill , hielt Herr Dr. Ludw. Aue. 
Frankl eine, jeden Anwesenden mit Rührung erfüllende 
Festrede, und sämmtiiehe Anwesende inskribirten sich 
sodann in das prachtvolle, von dem Wiener Magislrats- 
ratb Tusher hiehcr gestiftete Frcmdengedenkbuch . Am 
Abend dieses Festtages erstrahlte jenes schlichte Wohn- 
gebäude in glänzender Beleuchtung. — 


Coblena, den 30. Mai 1841. Die im Oktober v. J. 
hier staUgehabtcn grossen Festkonzerte gaben Gelegen- 
heit, in diesen Blättern von unserm Coblenz zu sprechen, 
und da unser musikalisches Treiben jedenfalls so beacb- 
tenswerth ist, um auch den Antheil anderer Städte zu 
erregen, so werden wir, anfgefordert von der verebrü- 
cbeo Redakzion dieser Blätter, in Folge von Zeit zu 
Zeit kleine Berichte über unsere AniTühruagen geben. 

Zuvörderst müssen wir aber, als Augen- und Oh- 
renzeugen der oben erwähnten Festkonzerte, die des- 


halb vesößenlLicbt*H Nachrichten der Sachlage nach be- 
richtigen. In der Leipziger AUgetn. Musikal. Zeitung 
No. 50 v. vor. J. heisst es nämlich; der Herr Hofka- 
pellmeister Schneider aus Dessau sei zur Direkziou jener 
Konzerte hierher berufen. Das war jedoch nicht der 
Fall, sondern Herr Fr. Schneider wurde hierzu freund- 
lich »t eingeladen und hatte die Güte, diese Einladung 
ohne weitere Vergütung aozunehmeo. Wir halten cs 
daher für Pflicht, jenen Herrn Schneider bei seiner be- 
wiesenen Uueigenuützigkeil verletzenden (?) Punkt der 
Wahrheit gemäss zu berichtigen und ihm hiermit noch- 
mals für die durch seine llierherkunft uns gemachte 
grosse Freude angelegentlichst zu danken. Ferner wird 
in den Jahrbüchern des Nazional -Vereins No. 50 vom 
v. J. de dato Coblenz den 8. November gesagt, „dass 
bei den hiesigen Festkonzerten unter Andern auch auf 
Fr. Htintens Betrieb die Ouvertnre zu Waverley von 
Berlioz zur Aufliihruag gekommen sei , und dass dies« 
als eine Tonmissgeburl nur durch Kameradere» der Flug- 
schriften und Kapellmeister zu solchem Rufe komme» 
konnte.“ Wenn nun dieses Werk gar nicht, sondern die 
Ouvertüre zu deo Velimrichtero, aufgefübrt worden, so 
stellt sich jener Bericht schon als ganz unwahr heraus. 
Ebenso ist es unrichtig, dass Herr Fr. Hunten sich hier- 
für intercssirte, indem derselbe während seiner letzten 
Anwesenheit auf das Musikwesen im Allgemeinen gar 
keinen Einfluss üble, auch bei Aufführung der Konzerte 
selbst bereits wieder in Paris war. Die wirklich za 
Tage geförderte Ouvertüre zu den Vehmricbtern fand, so 
gut wie hier exekutirt und mit einem so grossen Or- 
chester, grossen Beifall, und wenn wir gerne gestehen, 
dass Vieles darin nicht nach den gewöhnlichen Tonkunst- 
regeln und nach Effekt baschend ist, so hat sie doch 
auch wieder sehr gelungene Theile, die von ergreifender 
Wirkung aind, wozu namentlich die Partie der Blech- 
instrumente in der lutrodukzion und in der Milte des 
Allcgro's gehören. Eine weitere Zergliederung dieses 
Werkes überlassen wir Andern und geben weitern Be- 
richt über unsere während der Wimermonate stattge- 
babten Konzerte. 

Wir hatten deren , wie immer, unter der Direkzion 
des königlichen Musik -Instituts, neun, worunter zwei 
zu wohllhätigen Zwecken und eines zum Benefize für 
unsern ersten Geiger Herrn M. Krodochwiile. Jedes 
dieser Konzerte wurde mit einer grossen Sinfonie cio- 

S leitet und zwar von Beethoven No. 5, 3, 7, 8, von 
ozart in C, von Spohr No. 5, von Kalliwoda No. 3, 
und eine von Fr. Schneider in lim. Die Einleitung der 
zweiten Abtheilung jedes Konzertes geschah mit einer 
Ouvertüre und hierdurch kamen zur Aufführung: eine von 
Feska zu Omar und Lt-ila, 2 von Beethoven, Op. 124 
und Op, 115, eine von Rossini zur Belagerung von Ko- 
rinth, eine von Mendelssohn zur schönen Melusine, eia« 
von Derkum (Manuscript), und die von Mozart zur Zau- 
berflöte. Unser abwechselnd durch Herrn Staals-Proku- 
rator Anschütz und dessen Sohn Herrn Karl Aoschiilz 
geleitetes Orchester besteht aus etwa 50 Personen und 
spielte seine Partieen im Durchschnitte gut — mit be- 
sonderer Liebe aber die Sinfonien von Beethoven , nur 
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eiaer derselben, Nr. 7 in A, fehlte es «n gutem Ein- 
klänge. Die drei Sinfonien von Spobr, Kalliwoda und 
.Schneider waren uns ganz neu, und in Berücksichtigung, 
dass ier Aufführung stets nur eiac Probe vorangehl, da 
die Ponds zu einer mehrmaligen nicht ausreieben , müs- 
sen wir mit den Leistungen zufrieden sein. Von den 
Ouvertüren können wir als gelungen aofgeftihrt die von 
Beethoven, Mendelssohn und Mozart bezeichnen. 

Von grossem Gesangwerken kamen zur Aufführung : 
der 42. Psalm und der erste Theil des Paulus von Meo- 
delssohu , der 103. Psalm von Feska, Chöre aus dem 
Alexanderfest und Messias, und das grosse Oratorium 
„Absalom“ von Fr. Schneider. — Unser Gesangchor 
besteht aus circa 60 Personen, lauter Dilettanten , ist 
durch Herrn Anschütz Vater und Sohn trefflich eiustu- 
dirt und erfreut sich daher auch mit liecht guten Bei- 
falles. Nur mit den Solo-Partien muss man Machsiebt 
haben und können wir hievon nur deu schönen Tenor, 
in Stimme und Singweise, des Herrn v. Kalkreuth und 
die volle All-Stimme der Fräulein Diltmatm auszeichnen. 
Es kam uns daher für diesen Winter die Anwesenheit 
des Herrn Köckerl, früher Direktor des Kölner Theaters, 
sehr zu statten, indem derselbe beinahe alle Bass -Par- 
tien übernahm und bestens durchfübrtc. 

Sehr vielen Aoklang fand die abermalige Auffahrung 
von Schneider'« „Absalon“, wa« um so mehr zu bewun- 
dern war, als wir das Werk vor 6 Monaten in grosser 
Masse und mit viel grossem Mitteln vorgefuhrt erhielten. 
Wir können daher dem Herrn C. Anscbütz für diese 
abermalige Produktion um so mehr Dank wissen. 

An Solo- Gesang -Partieea kamen vors Arien ans 
Camilla, aus Faust, aus dem Messias, aus Figaro, 
sämmtlich von Herrn Köckerl gelungen und acht drama- 
tisch vorgetragen. Dann wurde unter Anderem auch 
Beethovens unvergleichliche „Adelaide“ von Herrn v. 
Kalkreuth vorgetragen and zwar so schön, dass uns, 
selbst im Vergleich mit andern bedeutenden Sängern, von 
denen wir dieses treflliche Gesangstück liier hörten, 
gar nichts zu wünschen übrig blieb. 

Von Insirumeulai-Solo-Partiern hörten wir: Varia- 
tionen für Violine von Rode io G, ein Potpourri von 
lisiliw-oda und eine Partie Variationen von Beriet, die 
von Herrn Kradochwill völlig rein und gut vorgetragen 
wurden. Die vor einem andern Musiker Herrn G, Hart- 
mann vorgclragenen Variationen für Violine über rassi- 
sche Nazional-Lieder von David verlangen einen grossen 
und sehr tüchtigen .Spieler und der Vortragende leistete 
sein Möglichstes. Auf dem Violoncello wurden uns vor- 
geführt ein Divertissement von Dolzauer, durch einen 
Dilettanten aus Magdeburg recht artig gespielt, und ein 
Potpourri über russische Nazional-Lieder von Homberg, 
dareb einen hiesigen Kunstgenüssen Herrn Giese sehr 
ut und ganz gelungen vorgetragen. Dann hörten wir 
Sachen auf dem Pianoforte und zwar Variationen, kom- 
ponirt und vorgetragen von Herrn Fr. Gretscher, einem 
talentvollen jungen Manne, und das erste Allegro des 
Amoll Konzertes von Hummel, gut gespielt von der sich 
jetzt hier mit Unterricbtgebca beschäftigenden Fr). Zick. 
Durch den Vortrag einer Fantasie für das chromatische 


Waldhorn lernten wir in Herrn Haupt einen recht bra- 
ven Hornisten kennen. Den Schluss dreier Konzerte 
machte auf vieles Verlangen das allbekannte Rheinlied 
von Becker mit Musik von Lenz, und cs Ist das Gefallen 
daran bei der allerdings hübschen Melodie hier um so 
begreiflicher, als es mit einem mehr denn 150 Personen 
starken Orchester- und Gesaug-Persoaal aurgeführl wurde 
und der Komponist dieser Melodie ein geborner Cublen- 
zer ist. 

Was nun die AulTührangen vou Messen in den Kir- 
chen betrifft , so haben wir leider für jetzt noch nichts 
zu berichten, indem dieselben durch allerlei Kabalen meh- 
rere Jahre ganz unterblieben. Nachdem man nun aber 
eingesehen, wie wichtig dieser Gegenstand in vieler Hin- 
sicht ist, hat man sieb wieder vereiniget, und es werden 
nun ehestens wieder grosse Musik -Messen abwechselnd 
in den 3 Pfarrkirchen gebalten werdcu. Wolle Gott 
diesen: schönen Vorhaben sein bestes Gedeihen und da- 
durch dem Willen Einzelner keinen Vorschub geben. 
Wir behalten uns demnächst vor, auch hierüber seiuer 
Zeit Bericht zu geben, g. 


Karnevals - und Faslenopern u. s. w. 
in Italien. 

(Fortsetiaaf.) 

ft'ta. Von L.mari’s Sängersebaar waren hier: die 
Amalia Matlioli , Compriniana Faustina Ptombanli, Te- 
nor Cesare Sangiorgi , Bassist Vinceozo Meini, Buffi 
Gennaro Luzin und Domenico Kaffaelli. Die neue Oper 
Don Desiderio, o il disperato per eccesso di buon cuore, 
vom Fürsten Poniatowsky, machte bei allem Hervor- 
rufen des Maestro und der Sänger einen nicht unver- 
dienten Fiasco, und sehr bald der zweiten Oper, Ric- 
ci's Esposti, Platz, die sich nach dem Jammer einer 
guten Aufnahme erfreute, wiewobl der Neapolitaner Luzio 
sein ganzes Wesen übertrieb, üonizetti’s „Ajo nell' 
imbarazzo“ machte hierauf abermals einen Fiasco ; 
Meini allein rettete sich mit einer vom Mro. Zerlini 
für ihn koiaponirtcn Cavaiioa. 

Arezzo. Hauptsänger: Teresa Asdrubali , Com- 
primaria Rosa Cajani, Tenor Nicola Ferrari, Rassist 
Guctano Gori , Buflo Raldassare Paolotti. Donizetti’s 
hier ganz neue Oper „Lucia di Lammermoor " ver- 
dankte sowohl der Musik als den drei «-ackern Sängern 
Asdrubali , Ferrari und Gori die beste Aufnahme. 

Siena. Die Montuccbielli, Tenor Zamboni, Buffo 
Lauretli und Bassist Pcllegrini zogen in der ersten Kar- 
ncvalsoper , in Donizetti's Ajo nell' imbarazzo mit einem 
Fiasco nach Hause. Prima Donna und Tenor singen 
leidlich und agiren unleidlich , der Bassist ist im Gesang 
and in der Akzion wenig zn Hanse, der brave Lauretti 
allein konnte das Ungemach nicht abwenden. 

Pistoja. Eugenia Ciolti - Grossoni , Tenor Cesare 
Ferrari, Bassist Enrico de Girolami und Peasi gaben 
Donizetti's Marino Faliero — ziemlich mitlelmässig. 

Prato (Tealro Melastasio). Die Orsola Brnni , Te- 
nor Cesare Gaja und Rassist Giuseppe Toffaoi welteifer- 
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ten zwar in D.'s Gemma di Vergy , aber nur beide er- 
stere Ihatcn sich besonders hervor und erhielten starken 
Applaus; Toflani’s hübsche Stimme Tand Anerkennung. 
Mil dem wieder bergeslelllen Uuflo Leopolde Cini folgten 
darauf Ricci’s Ksposli ebenfalls mit gutem Erfolge. 

Lucca. Die Secci-Corsi, die Crcsci, Tenor Mo- 
rini, BufTo Scheggi und Bassist Linari- Bellini waren die 
Hauptsängcr der liarncvalslagione. Die beiden ersten 
gegebenen Opern, D.’s Elisir d'amore und R.’s Barbiere 
di Siviglia fanden eine wenig günstige Aufnahme. Aus 
unbekannten Ursachen unterblieb die erwartete neue Oper 
des Maestro Spcranza. 

Der Herzog hat dem Herrn Joh. Pacini , Direktor 
der hiesigen köuigl. Kapelle und ölfenllichen Musikanstalt, 
das Kreuz des Verdienstordens zweiter Klasse, unter 
dem Titel des heil. Ludwigs (Croce di seconda classe pcl 
Merito Civilc sotto il litolo di S. Lodovico) verlieben. 
(S. Florenz, wo von Diihler die Rede ist.) 

Besagte unter Pacini’s wirksamer Leitung stehende, 
seit dem Februar 1839 aus Viarcgio Inelter verpflanzte 
ölfcntlichc Musikanstalt erfreut sich immerwährend des 
besten Fortgangs und zählt bereits über 70 Zöglinge. I 
Die dermalen angeslelilen öffentlichen Lehrer sind foJ- 
gende : ftir’s Solfeggiren erster Klasse Herr Matleo Qui- I 
lici; für 's Sol f. zweiter Klasse Herr Eugenio Galli; für’s 
Pianoforlc Herr Giuseppe Rustiri; Tür den schönen Ge- 
sang und das Accompagnemcnl Herr Massimiliano Quilici. 
Herr Eugenio Galli lehrt den ganzen theoretischen Kurs 
des Kontrapunktes , Herr Massimiliano Quilici die An- 
wendung der Theorie auf den idealen Tlteil, und Paciui 
die Inslrumcntazion. Diese drei letztem haben den Titel 
eines öflenllichen Professore di Conlrappunlo und genies- i 
sen denselben Rang der übrigen Prol'essori des hiesigen 
Lizeums. Ueberdics girht es noch Lehrer Tür die im 
Orchester gewöhnlichen Saiten- und Blasinstrumente. Nur 
die Werke anerkannter guter in- und ausländischer Mei- 
ster dienen diesem Institute zum Leitfaden und Muster, 
uud das um so mehr, weil der Herzog, selbst ein gros- 
ser Musikkenner, es ausdrücklich verlangt. Benannte 
Komposizionslehrcr haben überdies die Verbindlichkeit, 
jährlich für die lierzogl. Kapelle eine Messe oder eine 
andere Kircbcn-Komposizion zu komponiren, die im Ar- 
chiv der Kapelle selbst aufbewahrt wird. (Von einer un- 
längst von Herrn Pacini koutponirlen und aufgeführten 
Messe mit acht Realsliinmen hoffe ich Ihnen nächstens 
Specimina mitthcilen zu können.) Dass mit den Schü- 
lern dieses Musikinstitutes eine jährliche öffentliche Prü- 
fung im Beisein des Herzogs selbst oder des Staatsraths 
und Direktors des öflenllichen Unterrichts, Marchese 
Mazzarosa , vorgcnonimen wird , wobei Prnmienausthci- 
iungen statt linden, hat die Allg. Mus. Zeitung, welche 
vom Beginnen dieses Instituts an stets darüber gespro- 
chen , bereits bei andern Gelegenheiten milgetheilt. 

Insel Sn r (1 i nien. 

Die Hauptstadt Cagliari halte die Prime Donne Co- 
salti, Biseoltini und Bnccomini; Tenore Bertolasi und 
Michelini, Rassist Gniddo und Buffo Boccomini. In Mer- 
cadante’s Giuramento war der Beifall spärlich; weit mehr 


in Ricci’s Esposti , darin besonders die Biseoltini und 
Bertolasi; der allergrösste aber in der neuen Operetta : 
la Cnsa disabitala , vom neuen Maestro Calisto Biscot- 
tini, Bruder der besagten Printa Donna, deren lustiges 
Buch und lustige Musik Alles belustigte. 

Alghcro. Von den beiden Prime Donne ist die 
Variola Anfängerin und die Tacchini keine Anfängerin; 
der Tenor heisst Fiori , der Bassist Bastoggi und der 
Buffo Tavezza. Das Weitere hierüber ist überflüssig. 

(Fortsetzung folgt.) 


Jakob Bing 

und das grossherzogliehe Blinden - Institut zu Frci- 
liurg im Breisgau in Hinsicht auf musikalische 
Erziehung. 

Die Geschichte dieses jung verstorbenen Musikers 
w ird der musikalischen Welt nicht nur darum merkwür- 
dig, weil sie uns über die Einrichtungen des genannten 
Instituts belehrt, sondern auch, weil sie flir musikali- 
sche Erziehung überhaupt manche bedeutende Winke 
gibt, die sorgsamer Beachtung werlh sind. Jakob Bing, 
aut IG. Juli 1821 zu Eschbach von einer armen Dienst- 
magd blind geboren, gehörte unter die unglücklichen Kin- 
der, die physisch nnd moralisch völlig vernachlässigt wer- 
den. Als er sieben Jahre alt war, wurde der schwäch- 
liche, kleinglicderige, durch schlechte Körperhaltung miss- 
gestaltete und in Allem ganz verwabrloscte Knabe in 
die damals zu Bruchsal errichtete Erziehungsanstalt fiir 
junge Blinde, dann ain 21. November 1828 als Kreizög- 
ling des Staates in Freiborg aufgenommen. Er war die 
Nolh der Lehrer und versprach weder im geistigen Un- 
terrichte und in den Uebungen des Tastsinnes (Vormit- 
tags) noch in Gewcrbs- und Handarbeiten (Nachmittags) 
etwas; auch in der Musik, welche nur Abends von 6 
bis 8 getrieben wird, wollte es nicht gehen, ja am We- 
nigsten. Dies währte drei volle Jahre lang. Erst im 
vierten Jahre wurde sein Talent rege und zwar so ent- 
schieden, dass er auf dem Klaviere, dem Aeolodikon und 
der Violine in ganz kurzer Zeit die bewundernswerlhe- 
slcn Fortschritte machte und sich vor den andern acht 
Zöglingen, unter denen mehrere überaus talentvolle wa- 
ren , bedeutend auszeiebnete. Seine Gesichtszüge uud 
seine ganze Körnerhaltung veränderte sich sehr vorlheil- 
haft, und sein Eifer wuchs dergestalt, dass er, die be- 
willigten Uebungsstunden für zu wenig anseltend , oft 
schon nach Mitternacht heimlich sein Lager verliess, um 
aich im entferntesten Arbeitszimmer auf der Violine zu 
üben. Wurde ihm dies auch seiner schwächlichen Ge- 
sundheit und der Ordnung wegen auf das Strengste un- 
tersagt, vermochten sogar des zwölfjährigen Knaben 
kleine Komposizioncn, wozu ihm die llausaudacblen und 
RcligionsJeieriichkeilen Stoff gaben , die Anstalt zu kei- 
ner Ausnahme zu bewegen, ihm mehr Zeit als den übri- 
gen für die Musik zu erlauben, so konnte doch dem In- 
nern Zuge des für Tonkunst Beseelten selbst diese Be- 
schränkung keinen entmuthigeaden Nacktheit bringen, 
vielmehr benutzte er nun um so eifriger alle ihm über- 
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lassen« Zelt zu musikalischen Arbeiten. Bald brachte 
er es so weit , dass er eine Ouvertüre für das Orche- 
ster der Zöglinge und eine Messe auf das Geburtsfest 
des Grossherzogs kompnnirle, welche auch am 20. Au- 
gust 1835 von den Zöglingen der Anstalt in der Hof- 
kirebe aufgeführt und mit Beifall aufgenommen wurde, 
t’in Halleluja folgte diesen beiden ersten grossem Lei- 
stungen. Dieses Halleluja und die Ouvertüre wurden 
1830 am I’rüfungstage, dem der Grossbcrzog und der 
Minister Winter beiwohnte , von den Zöglingen aufge- 
führt, was zur Folge hatte, dass nach einer besonderen 
Prüfung des jungen Bing der Anstalt anbefohlen wurde, 
diesem Jüngling einen bevorzugt gründlichen Unterricht 
in der Tonkunst zu erlhcilen und über dessen Fort- 
schritte Bericht zu erstatten. Nach den abgelaufenen 
Erzicbungsjabren bewilligte der Grossherzog jährlich 200 
Gulden für Weiterbildung desselben. Seine liomposi- 
zioDcn gew annen nicht blos an theoretischer Richtigkeit, 
sondern auch au innerm Gehall und Originaliläl. Inter 
seinen vorzüglicheren sind zu nennen : 2 Trio für Streich- 
instrumente ; 4 Quartetten , für welche Gattung er eine 
grosse Vorliebe halte; 3 Trio für Pianoforle, Vio- 
line and Violoncel); 2 Nolturncn und 2 Capriccio für 
Pianofortc; 0 einstimmige Lieder und 8 vierstimmige 
h'irchengesängc. Man rühmt an allen diesen Komposi- 
zionen geistvolle Hauptmotive und sehr gut formelle 
Durchbildung. Sein letztes Quartett, Fmoll, in Beetho- 
vens Art, wird für sein Bestes gehalten. Wenn er eine 
Komposizion nicdergcschricben haben wollte, diktirte er 
sie vom Klaviere aus. — Bei ilcckel in Mannheim sind 
vier Lieder des Jünglings (Texte von Wcssenberg) ge- 
druckt worden. Bei Schott in Mainz zwei Nolturncn 
für das Pianoforte. — Auf der Violine und Orgel, wel- 
che letzte er fast ein Jahr in der Kirche der Freiburger 
Strafanstalt spielte, hatte er einen würdigen und geist- 
reichen Vortrag. Seine errungenen Aussichten auf eine j 
sorgenfreiere und selbständigere Lchensexislcnz feuerten 
aber den körperschwachen Jüngling zu so rastloser Thä- 
tigkeit an und zwar in den Jahren plötzlicher Ltibes- 
cntwickelung , dass er, nachdem auch im Januar 1840 
seine Mutter gestorben war, bei ungeschwächter Seelen- j 
kraft immer kränklicher wurde und am 17. April 1841 
verschied. 

Vorzüglich möge der Entwickclungsgang dieses von 
den namhaftesten Meistern sehr belobten Jünglings den 
Eltern und Lehrern zu einem neuen Beispiele dienen, 
dass man in keinem Unterrichtsfachs, am Wenigsten in 
der Musik , zu schnell Geduld und Hoffnung verlieren 
soll. Nicht seilen vergeben Jahre völlig erfolglos , und 
dennoch liegt grosse Anlage, nur noch zo lief schlum- 
mernd, in dem Innern. Zeit und Umstände, Lcibcsbc- 
schaffenheit, Temperament u. s. w. sind sehr zu beach- 
ten. Geht es bei einem und dem andern Kinde nicht 
in der zartesten Jugend, was überhaupt nicht übertrie- 
ben werden muss , so gehl es nicht selten im zehnten 
und in noch späteren Jahren. Gewöhnlich macht man 
dann keine Versuche weiter und bringt dadurch wohl 
öfter seine eigenen Kinder oder Anvertrauten um einen 
grossen Lebensgenuss, oder begräbt auch wohl ein Ta- 


lent, das grösser ist, als manches von denen, die in den 
allerersten Jahren ihres Unterrichts nicht wenig verspre- 
chen. Andere Bemerkungen, die sich noch hierbei auf- 
drängen, überlassen wir billig dem eigenen Ermessen 
eines Jeden. 


Hart Gottlob Abela , 
geboren den 20. April 1803 zu Borna bei Oschatz, ver- 
dankt seine musikalische Ausbildung vorzüglich dem Kan- 
tor und Musiklehrer A. G. Fischer in Dresden. Mit 
dem Anfänge des Jahres 1822 fand man ihn in Halle au 
der Saale bereits hinlänglich befähigt, die Cliorpräfektur 
zu verwalten. Zugleich wurde Abela als Lehrer der 
Bürgerschule der Francke'schen Stiftungen angeslclll, 
welches Doppelamt er bis zum Jahre 1825 verwaltete. 
Zu dieser Zeit erhielt Abela das Kanlorat an der llaupt- 
kirchc zu U. L. Frau , desgleichen die Gesanglehrer- 
stelle an sämmtliclicn tculschcn Schulen der Francke'schen 
Stiftung, dazu noch 1827 dasselbe Amt an der lateini- 
schen Hauptschule, und 1837 übergab man ihm auch den 
Gcsanguntcrrichl am köuigl. Pädagogium in der Franckc’- 
seben Stiftung. Nicht umsonst hatte man ihm an so 
vielen Anstalten den Gesaugunlcrricht anvcrlraut ; sein 
Eifer war sichtbar und durch die Folgen fühlbar. Der 
Mann war seinem Fache nicht blos vollkommen gewach- 
sen in technischer Hinsicht, sondern seine Gesinnung und 
sein ganzes Wesen eigneten ihn auch so vorzüglich zum 
Lehrer der Jugend, dass er, da er die Liebe aller sei- 
ner Schüler besass , überaus Tüchtiges leistete. Seine 
Liedersammlungcn für Schulen gehören zu den besten, 
welche wir besitzen. Der Titel ist : Sammlung zwei-, 
drei- und vierstimmiger Lieder zum Gebrauche heim Ge- 
sangunterrichte in Schulen, ls und 2s Heft. Leipzig, 
bei Job. Frdr. Harlknoch. Preis jedes Heftes 10 Ggr. 
Das erste lieft bat die vierte, verbesserte uud vermehrte 
Auflage erlebt und ist 1830 als Stereotyp - Ausgabe er- 
schienen, da vorzüglich diese, nur Zweistimmiges ent- 
haltende, Sammlung in mehreren Schulen eingeführt 
worden und ihre Zweckmässigkeit entschieden erprobt 
ist. 100 Lieder und eiu Anhang leichter Kanons sind 
trefflich gewählt und auf 120 Quartseilcn bei Breilkopf 
und Härtel schön gedruckt worden. Das zweite lieft 
bat 1837 die zweite, verbesserte und vermehrte Auflage 
erlebt, enthält Drei - und Vierstimmiges auf 108 Quart- 
scilen uud empfiehlt sich noch durch den äusscrsl billi- 
gen Preis. — Dieser thätige , pffichlgetreue und men- 
schenfreundliche Mann ist am 22. April d. J. gestorben. 
Redlichkeit und Tüchtigkeit in seinem Berufe sichern ihm 
ein ehrendes Andenken. 


Feuilleton. 

Sechstes Konzert de» Pariser Konservatoriums der Musik (den 
21. März 1841). Ouvertüre za Leenore (die erste) von Ludwig 
van Beethoven (xom ersten Male); — Sinfonie in D moll mit den 
Chorea von demselben; — Concertino für die Violine, kom|>ooirt 
und gespielt von Ernst; — Ave veram von Mozart. (Von Letz- 
tem) sagt der Berichteratatter , Hektar Berlioz, io der Revue «t 
Gazette oosle. de Paris: „Dien le dicla, un ange leerivit.“) 
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Clapissons neueste komis<be Oper : „Der Gebankte“ soll io 
Paris Beifall gefunden haben. Einem zum Straoge verurtheilten 
Soldaten wird gestattet, einen Stellvertreter herbrizasebalTen ; er 
findet ihn in der Person eines von seiner Geliebten verratenen 
Jünglings, der um den Preis von 400Tklr., die an seine alte Mat- 
ter zu zahlen sind, zum Tode gehen will. Nachher findet sich 
jedoch, dass seine Geliebte nicht untreu war, er bleibt daher lie- 
ber am Leben und beiratbel sie ; der Soldat aber wird begnadigt. 


Die Oper: „Die Herzogin von Gaise“ von ro« Flotow , wel- 
che vor einiger Zeit in Paris zum Besten der ausgewanderten Po- 
len gegeben wurde, ist In Schwerin mit Beifall anfgefubrt werden. 


Herr Hektar Berlioz sagt in der Revue et Gazette rausicale de 
Paris: Felix Mendclssohn-Bartholdy habe vor eioigen Jsbren die vier 


Oavertnren Beethovens zur Leoaore (Fideli©^ unmittelbar hinter 
einsoder io einem Konzerte za Berlin anfgeführt. Dies ist dahin 
zu berichtigen , dass diese vier Ouvertüren in der bezeicboeten 
Weise unter Mendelssohns Leitung za Leipzig in einem der Ge- 
wnndhnuskonzerte sufgefiilirt wurden, und zwar in dem 1‘J. Kon- 
zerte des Halbjahres 1839 an t840, am 9. Januar 1840. 


In Paris stsrb der berühmte Guitarre virtuos Ferdinand Ca- 
rulli, 7t Jahre alL 


Die französische Deputirtenkammer hat die von dem Ministe- 
rium geforderte Unterstützung der königlichen Theater zu Poris 
mit 620,000 Franken jährlich bewilligt; man erklärte dabei, dass 
hierdurch nicht etwa eine besondere Bletbe des Instituts erzielt, 
sondern nur dessen Existenz erhalten werden könnte. 


Ankündigungen. 


ln meinem Verlage erscheint mit Eigenthumsrecht die 
Oper : 

DER TEMPLER 

(II Templario) 

von 

Otto Ktrolal, 

im Klavieraiuzoge und den üblichen Arrangement,. 

Leipzig, den I. Juni 1841. 

Friedrich Kistner. 


Vfwznn, 8 Duos brillant« et faciles pour 9 Violons. Op. 83, 
en 3 Suiten. 

II ward , Valses rar des motifs de Zanetla. 

| Oaho rne, Fantaisie pour Piano rar Zanetla. Op. 37. 

Onbortte et Artdt , l>»o pour Piano et Violon tur den wo 

t tifs de 1‘Elistr d'amore. 

Roaenhaln, J., Viena ln bas, chansoo espagnolc. 

Hlccl. L. , Mcs loisirs, albnm lyri<juc cootenant IR Morceaux 
avec acc. de Piano. 

j TialOU , Grand solo concertant pour 9 Fluten avec aeo. d'orche- 
stre ou de Piano. Op. 83. 

Ml olfl‘, F.. t DiTertissement pour Piano sur la falle du Regi- 
ment. Op. 33. 


Im Verlage der k. k. Hof-, Kunst- und Musikalienhandlung 

des Pietro Mleefcetti I|1S1. Carlo in Wien erschien 
so eben : 

Da* neueste, bestgetroffbne Portrait 

I. Thalberg's, 

k. k. Oesterreich, und königl. Siebs. Kammervirtuosen. 

Nach der Natur gezeichnet und lilhographirl von Jos. 
Kriehuber. 

Auf ebin. Papier 1 Tblr. — Aul weissem Papier 20 Ngr. 


Bei B. Rehett's 9 Ahlten in Mainz erscheinen mit 

Eigenthumsrecht : 

Artdt, JE. , Le Reve , Scene ponr Violon avec acc. de Pianw- 
forte. Op. 6. 

— — Hommage a Rabini, Fnntaisie brill. pour Violon ovee «CC. 
de Piano. Op. 8. 

Burgmflller, F. 9 Fnntaisie pour Piano sur Lucretia Bor- 
gi». Op. 68. 

De Rerflot et Renedlet, Le Fnut de Feinde, 8 Duo« 
faciies et brillaata pour Violon et Piano rar des melodies cele- 
brea. en 9 Suite«. 

De Heriot et liOharre , 3 Nocturnes pour Violon et 

Piano sur des motifs de F. Schubert, en 3 Suites. 

Les niemes pour Flute et Piano par Tulou. 

(■om Ion, Souvenir de Beatrice di Tenda ponr Piano. 

— — Souvenir de la Vestale de Mercadanlc ponr Piano. 

HAvttem, F., 93 Etüde« progressives et soignensement doigtecs 

ponr le Piano, expressement composee« ponr preedder celle« de 
Chopin, CmtncT, Döhler, Kalkbrenner et Moscheies. Op. 114. 

Llazt , F. , Souvenir de Lucie de loramennoor . Marche ct 
Cavatine pour Piano. 

Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Hedigirt von 


Ankündigung 

des 

drillen norddeutschen Musik festes. 

Die Musikauffuhruagen dieses Festes finden Statt am 
Montag , den 3. \ 

Mittwoch, den 7. > Juli 1841. 
und Donnerstag, den 8. ) 

Am ersten dieser Tage wird in der hiesigen grossen St. Mi 
chaelitkirche unter Leitung des Hem Kapellmeisters Dr. Fried- 
rich Schneider der , , Messias“ aufgeführt , welches Händel’ 
sehe Werk in diesem Jahre sein hundertjähriges Jubiläum an be- 
geben hat. Der zweite Tag bringt ein weltliches Konzert naler 
Leitung des Hem Kapellmeisters Krebs, und der dritte wieder- 
um ein geistliches in der St. Michaelishirche unter des Herrn Mu- 
sikdirektors F. W. Grund Leitung. Als Ilanptaummern dieser 
beiden Tage sind zu nennen : Mozart'« Messe in C dur (No. 1), 
das „ Heilig, “ Doppelcbor von C. Pb. Km. Bach, die Siofoaia 
croica und Fcstouverture von Beethoven , und Webers Oovcrturr 
zur Earyanlhc. 

Die Zahl der hiesigen wie fremden Mitwirkenden ist auf un- 
gefähr 800 anznschlagcn. Das Gebäude, welch es für da« welt- 
liche Konzert errichtet wird, fasst bei einer Länge von 930 Fass, 
100 Fass Breite und 80 Fuis Höhe gegen 3000 Perawnen , und 
dient zugleich zu den allgemeinen Versammlungen und Mahlzeiten. 

Da von Seiten der Unterzeichneten Comite alles aufgebotea 
ist, um dies Fest auf das Glänzendste und Würdigste zu begehen, 
so hofft dieselbe, bei dem Zusammenfluss so vieler Künstler osd 
zahlreicher Freunde der Tonkunst, unsrer Stadt ein wahres Volks- 
fest zu bereiten , und der Kunst für zukünftige Zeiten eineu we- 
sentlichen Dienst geleistet zu haben. 

Hamburg, im Mai 1841 *). 

Im Aufträge der General -Comite des Festes 
Auf. Gnthy , Sccretair 


*) Erhalten am 1. Juni. Die Redakz. 

G. IV . Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den I6 len Juni. M » 4 . 1841. 


Die beiden Figaro 

(/ due Figaro), komische Oper in zwei Aufzügen, von 

Treilschkc, in .Musik gesetzt von Conradin Kreutzer. 

Vollständiger Klavierauszug. Braunschweig, bei G. 

M. Meyer. Preis 8 Thlr. 

\\ eil dem Klavieraaszuge der Text des Opernbuches 
nicht vorangedruckt wurde, wollen wir sogleich zu eini- 
ger Lebersichl die Hauptpersonen der Stückes angeben, 
welche hier gerade doppeltrs Interesse haben, ja sogar 
durch die Erinnerung die Fantasie in eine erwartende 
Spannung versetzen. Als Soprane treten auf : Gräfin 
A/maviva ; Ines, ihre Tochter; Susanuc, ihre Kammer- 
frau. — Als Tenore : Don Cherubin und Don Alvar. — 
Als Bässe : Graf Almaviva ; Figaro, sein Kammerdiener; 
l’edro, Theaterdichter; Lopez, Kapellmeister. — Der 
Text zu d en Gesängen ist teutsch und italienisch un- 
tergelegt. 

Die Ouvertüre ist, was die Meisten für Thcaterun- 
terhaltung wünschen oder doch behaglich finden , ein 
KHngstück, welches einleitet bis der Vorhang aufgezo- 
gen wird , und zwar nach dem Schnitte , wie man sie 
jetzt macht, routinirt gehalten und dem Zwecke genü- 
gend. Die Intrndukzinn bringt uns nach Operbrauch 
einen muntern Chor froh beschäftigter Leute, diesmal die 
Dienerschaft, welche sich freut, dass die laug entbehrte 
Freude sich wieder in’s Schloss wendet und dass sie eine 
Hochzeit vorbereiten. Figaro belobt ihren Flciss. Al- 
les marsehmässig. Der Graf und Alvar erscheinen und 
duettiren im %- Andante grazioso, woraus man schon 
erkeunt , dass der Graf die freundlichsten Gesinnungen 
hegt; er will Don Alvar erheben und ihn mit seiner 
Tochter beglücken zum Lohn der Tugend, trotz allen 
Bänken. Alvar ist entzückt, und Figaro freut sich nicht 
minder über des Grafen Zusage, die seiue Verwendung nicht 
umsonst macht. Pagen melden die Gräfin. Alvar wird’s 
bang um’s Ilerz, und Figaro feuert die Dienerschaft zum 
Preis der Hochzeit sd. Der Graf stellt der Gemahlin 
den sechzehnahnigcn Mann als Bräutigam der Tochter 
dar. Die Mutier ist betroffen, Ines bittet um Aufschub, 
der Graf erklärt sein Wort für Gebot, Alvar merkt, 
nicht sehr willkommen zu sein, und Susanne, dass die 
Geschichte von Figaro, ihrem Manne, kommt, dem der 
schlaue Blick seiner vordem Geliebten auch nicht ent- 
geht. Dieser Inhalt erhebt sich zum Sextett, das sich 
mit hinzatretendemChor in veränderter Tonart und schnel- 


lerer Bewegung fortselzl; man fragt sich, wer nun wohl 
das Ziel erreicht, sieht überall leidenschaftliche Erregung 
und erkennt, dass nur kalte Rübe das Spiel gewinnt. 

Die theatralische Verwickelung ist also fertig, von pas- 
sender Musik gehörig eben so sehr verlebendigt als um- 
nebelt, Beides gleich willkommen. — No. 2. Arie des 
Figaro, ein Mouolog, der uns die berühmte Hochzeit 
iu's Gedäcblniss ruft, die nach den kurzeu Flitterwochen 
dem guten Manne zum faden Einerlei wurde, dass er 
sieb von seiner Hälfte zur Veränderung trennte, um seiu 
gewohntes Treiben fortzuselzen und die Zügel in den 
Händen zu behalten. Ein Zeitvertreib, der nicht viel 
sagt. Im Duett mit dem Grafen, No. 3, beschreibt der 
befragte und scheinbar abralhende Diener Altars Ver- 
mögen und gutes Herz so, dass der Graf in seinem Ent- 
schlüsse nur fester wird und durch ibn die lange ver- 
misste Freude wieder in sein Haus einziehen siebt. Die 
Musik klingt nach dem Italienischen. No. 4. Figaro 
geht sinnend auf und ab. So treffen ihn Pedro und 
Lopez. Diesen beschreibt Figaro einen Herrn, den sein 

f ifiltiger üieucr regiert, der, die Herrschaft nicht zu ver- 
ieren, einen Freund kommen licss, dem er die Tochter 
des Reichen in die Hände spielen will. Weiter geht 
Figaro nicht. Die Herren finden den Stoff mager und 
meinen, mau müsse sich daun mit Rouladen und Lala 
helfen und mit türkischer Musik. Die Persiflage liegt 
vor Augen, ist nur etwas länglich und bringt die Hand- 
lung nicht sonderlich vorwärts. 

Als nuu die Männer in drei Nummern hinter ein- 
ander ihren Part abgemacht haben, tritt Ines mit einer 
Kanzonelte io No. o auf, ihren festen Glauben sinkend, 
sie werde dem Frevler nicht zum Raube, ganz italie- 
nisch versebmückt. Susanne kommt in No. 0 dazu und 
empfiehlt ihr drei Wörtchen, die sie ernst pathetisch nnd 
zürnend sprechen soll: Ich — will — nicht! — Das 
Mittel ist probat und hilft dem langen Gesänge auf die 
Beine. — No. 7. Quintett. Der Graf will Antwort. 

Susanne ermahnt die Mutter zur Standhaftigkeit und Fi- 
garo zn kühnem Widerspruch. — Das geschieht allge- 
mein. Der Graf, hitzig, befiehlt dem Figaro, dem ver- 
stellt sich sträubenden, den Notar zu holen. Nach ge- 
hörigem Ansspinnen meldet ein Page einen Fremden, 
den ein Briefchen empfiehlt. Der Graf erblickt des Ober- 
sten Don Cherubin’s Handschrift. Die Frauen bofleo 
Gutes, der Graf .ahnet Schlimmes. — Da tritt Cherubio 
selbst ein, erhebt des Grafen Haus und seine Güte, die 
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nur zuweilen Schaden leidel durch listige Gauner. Oer 
Graf gesteht heimlich zu , und da er ihu nicht wieder 
erkennt, fragt er nach dem Namen des Gastes, der sieb 
Figaro nennt, worüber Alle verwundert stehen. In 
eiuor Melodie von Mozart besingt er Figaro’s pflichtge- 
mässes Handeln und sein uosträllich frommes Wandeln, 
wird dann als Herr Bruder von dem rechten Figaro be- 
grüsst. Der Graf trägt ihm nun auf, zu thun, was der 
ältere Diener nicht wollte. Cherubio zeigt sich bereit. 
Die Frauen vertrauen ihm doch; nur Figaro selbst sieht 
misstrauisch geheimes Treiben, dem er bald aur die Spur 
zu kommen hofft. — In Rezitativ und Arie Cheruhin’s 
No. 8 wird Figaro’s Räokekunsl, demülblg vor solchem 
Hocbbilde, persitlirt, unterhaltend. No. 9. Finale. Su- 
sanne wählt sich den jungen Figaro zum Genossen, der 
sich mit den Frauen zur Ausführung ihres heitern Pla- 
nes treu verbündet, während der alte Figaro und dann 
der Graf sie belauschen. Schnell werden die Rollen 
vertauscht und der junge Figaro setzt Susannen zur 
Rede, wegen ihrer Widerspenstigkeit gegen die Befehle 
ihres Herrn u. s. w. Am Schlüsse gestehen sich beide 
Parteien, dass es mit dem Ausgange noch ungewiss stehe, 
wie billig. Es hat manches Wirksame. , 

Den zweiten Aufzug eröffnet die Gräfin mit Rezi- 
tativ und Arie, bekennend, dass sie in ihrem blcnden- 
deu Geschick des Glückes mehr verlor als gewann ; der 
Frieden kehrt nicht wieder; der Sommer lastet schwül, 
jedes Sehnen schweigt, und nichts als nur der Tochter 
Geschick vermag sie zu rühren. Der Komponist hat das 
Gewöhnliche dazu gethan. Weiss es die Sängerin zu 
beseelen, so wird es wirken. — No. 11. Terzellino der 
drei Frauen: ,,Forl, durch freie Ferne nehmen wir die 
Bahn“ u. s. w. ist für musikalische Geselligkeit recht 
hübsch. — No. 12. Kavatine des Grafen, selbst für den 
Klang zu gemacht, zu gefloskelt. No. 13. Duo zwi- 
schen Figaro und Lopez, dem Kapellmeister, dessen Trei- 
ben für Alle , welche den Inhalt des Opernbucbes nicht 

C aauer kennen, etwas unzeitig persitlirt wird. Das 
sen der Nummer ist langweilig. Selbst wenn das 
ganze Daelt mit Fleiss ordinär sein soll, muss doch auch 
dann ein treffender Geist des Schaffenden durchblicken. 
No. 14. Terzett. Figaro affeklirt Zärtlichkeit für Susan- 
nen, sie für ihn. Figaro geht, seiner würdig, in’s Ko- 
sen über, was sic nicht abweist. Cherubin kommt ver- 
stohlen dazu und deutet es für gegenseitige Fopperei. 
Der Erste hat ihr ein Gehcimniss zu entdecken verspro- 
chen, das sie endlich wissen will. Es besteht dario, 
dass Figaro der zweite ein vornehmer Mann ist. Das ' 
macht Susannen verlegen , ob sic ihn gleich für albern 
erklärt. — Im Quartett No. 15 erfahren wir, dass der 1 
Graf und Alvar bereits in Figaro dem zweiten einen 
jugendlich berauschten Liebhaber kennen gelernt haben, 
dessen Fehltritt sie mild betrachten, während der alte 
Figaro ihn als einen schweren Sünder bezeichnet nnd 
sehr erstaunt ist , als der Graf von ihm verlangt , dass 
er seinem jüngern Kollegen die kleine Bemühung um 
Susannen vergeben soll. Vergebcus erinnert der alte 
Figaro, dass es sich nicht um Susannen handelt and dass 
sie den Grafen zum Besten haben. Die Musik ist le- 


bendig und unterhaltend. No. 16. Chor der Diener- 
schaft, die ein glänzendes Fest bereiten , gehorsam dem 
Willen des Herrn , dessen Befehle sie zu erfüllen hat, 
ob cs auch nicht nach ihrem Sinne ist. Der Chor ist 
wirksam. No. 17. Rezitativ und Arie der Susanne, die 
vom ungewissen Ende des Festes singt , gern für sieb 
in niederer Eiusamkcil leben möchte, wenn nicht hier 
ihr Sehnen bliebe, wo weder Nacht noch Morgen Freude 
bringt. Der Chor dazwischen bemerkt ihre Trauer und 
begreift sie nicht. Theatralisch wirksam in gewohnt 
klingender Unlerhallungsweise. No. 18. Duett zwischen 
Lopez und Pedro, die zum Siege der Poesie und der 
Tonkunst wecken wollen aus dem Tiefen Geister, die 
da schliefen. Sollten aber die neidischen Götter ein Don- 
nerwetter senden und sich der Orkus nahen im Husten 
und Gähnen der Zuhörer, so soll Einer das Unglück 
auf das Textbuch , der Andere auf die Noten schieben. 
Man sieht, wozu die lieideu Herren da sind, wird cs 
aber sogleich noch besser erfahren. Dennoch könnten 
die Beiden ergötzlicher nnd interessanter gehalten ste- 
hen. Der Gedanke ist nicht übel. — No. 19. Finale. 
Der Graf und Alvar stürmen auf Figaro ein, ihn der 
Yerrälhcrei und der Lüge zeihend. Der Erstaunte ver- 
langt Erklärung. Der Gtaf fragt im Zorn , ob er der 
blöde Schwachkopf sei, der sich von seinen Dienern lei- 
ten lasse? Alvar, ob er ein Abenteurer sei? Figaro 
meint Tür sich, dass Beide Wahrheit reden, verlangt dann 
laut nähere Bezeichnung, was man gegen ihn erfand. 
Der Graf fuhrt den Notar als Richter vor. ,,Ei, singt 
Figaro, das ist ein Operndichler und niemals ein Notar!“ 
l’cdro leugnet nicht. Neue Verwunderung. Figaro 
erklärt, dass der Dichter und ein Musiker, von Basilio 
empfohlen, Stoff zu einer Fabel von ihm gewünscht hät- 
ten, die er ihnen auch aus Menschen- uod Künstliche 
gegeben habe. Der Graf und Alvar gestehen, dass sich 
nun Alles anders darstclle. Die Frauen treten herein 
und singen frohe Zeitung, noch einen Gast meldend, den 
der Graf willkommen heisst, seine Tochter als Braut und 
Alvar als Bräutigam vorstellend. Die Frauen bejahen 
den Brautstand , zeigen aber auf einen andern Bräuti- 
gam. Uud Cherubino singt mit Würde von seinem Ver- 
langen und von der Huld des Königs. Kr&tauut ist der 
Graf; Figaro und Alvar: „Weh! was müssen wir er- 
fahren!“ Der Graf bestraft Alvar uod Figaro mit Ver- 
bannung; der Erste lieht um Vergebung, Figaro nickt 
und will stolz sein unverdientes Schicksal tragen. Der 
Graf nimmt freudig Cherubino zum Sohne und die bei- 
den Dichter singen ihre Wünsche. Alle stimmen ein 
and feiern ein fröhliches Ende. 

Jedermann weiss, dass wir jetzt in unsern Opern 
eigentliche Kunstwerke höchst selten einmal aufzuwei- 
sen haben ; sie sind zu Klingwerken flüchtiger Unter- 
haltung geworden, die ihre Ehre im Wohlgefallen der 
Menge suchen, die einige Stündchen ergötzlich mit ihnen 
hinzubringen wünscht. Erreichen sie dies Ziel , so ist 
ihr Höchstes errungen; will’« das Schicksal anders, so 
legen sie sich still nieder und tröste» sich mit Andern 
und in nicht geringer Gesellschaft. Es kommt also das 
Meiste auf die glückliche Laune des Publikums and auf das 
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Geschick der Vortragenden, sehr wenig auf genaue Beur- 
Ibeilung an, die nicht einmal ein gutes Itecbl hat, sich gellend 
zu machen, weil die Verfasser effeklkundig genug nicht 
auf das Höchste, nicht auf durchgefübrt geistreiche Ver- 
knüpfung, noch weniger auf ein ideal erbebendes Ganze 
liinslreben. Bei einem Doppel - Figaro, der auf das Be- 
stimmteste an Mozarl’s unnachahmliches Meisterwerk er- 
innert, würde ein solches Unternehmen an sich ein über- 
aus missliches sein, vollends in einer Zeit, die öfter 
schon Lockeres und Buntes dem Gediegenen und Ein- 
hcitsvollern vorgezogen bat und in ihren Begünstigun- 
gen so auffallend zu wechseln beliebte, dass ihre früher 
Begünstigten vor noch flüchtigem, neueren Unlerhallungs- 
spielen io den Schallen gestellt oder gar mit Heftigkeit 
verworfen worden sind. Kossini’s Opern- Fiasco’s der 
letzten Jahre in Italien beweisen es zur Genüge. — 
I nler solchen Umständen sind genaue Beleuchtungen 
neuer, dem Zeitgeschmäcke vorzugsweise oder auch wohl 
ihm ganz allein angepassler Unlerhallungsspiele etwas 
völlig Nutzloses, vielleicht sogar etwas Unerwünschtes, 
das man unbeachtet lässt, und sogar mit Hecht, weil die 
Verfasser selbst von keinem andern Gerichtshof, als von 
der Laune des Publikums gerichtet sein wollen. Wen- 
den wir also unsere Mühe solchen Werken zu, von de- 
ren genauer Erwägung Vorlheil für Kunst und Erkennt- 
nis zu hoffen ist. Aus diesem Grunde haben wir hier 
nur so viel zu sagen: Diese beiden Figaro haben eben 
so gut ihr treffend Unterhaltendes, als die neuesten Opern 
iusgesammt , die bis auf sehr seltene Ausnahmen gar 
keine Ideale mehr sein wollen. Man wird also für 
gesellige Unterhaltung nicht zu wenige gelungen anmu- 
ihige und zeitverkürzende Woblgefalligkcitsstücke darin 
linden , nicht zu viele Druckfehler und nur solche , die 
Jeder sich selbst leicht verbessert ohne unser Zutbun. — 
Ist diese Oper kein gehaltenes Kunstwerk, und will sie 
es nicht einmal sein , so ist sie doch auch zuverlässig 
nicht im Geringsten weniger, im Gegenlbeil in manchen 
Sätzen weit mehr werth, als viele von denen, nament- 
lich der ausländischen Opern, die für eine Zeit grosses 
Glück gemacht haben und noch machen. 


Ilccrschati der Lieder und Gesänge für eine 
Singstinune mit Begleitung des Piano forte. 

Von G. W. Pink. 

Sechs Lieder — componirt von Louis Anf'tr. Op. 2. 

Leipzig, bei F. Whislliug. Preis 20 Ngr. 

No. 1. Klage, von Theodor Apel, dem Sohne Au- 
gusts , des Verfassers der Metrik u. s. w. Das Lied 
ist nogeschraubt, empfunden, sauft ansprechend in Dich- 
tung und Komposizion. Die Melodie ist fliessend, Alles 
so gut deklamirt, als man es dem Liede wünschen muss; 
die Begleitung hält die Milte zwischen der ganz einfa- 
chen und neu figurirlen , wodurch das Ueberladeoe und 
zu Schwierige vermieden, das Zeilgemässe hingegen nicht 
vernachlässigt worden ist. Dazu hat es durch verän- 
derte Figurirung und Umstellung des Harmonieenganges 


in der zweiten Strophe noch einen Reiz mehr gewon- 
nen, der um so wirksamer sich zeigt, weil in Beibehal- 
tung des natürlich Zusammenhängenden und leicht Aus- 
zuführenden der innerliche Ausdruck des Ganzen nnr 
dadurch gefordert worden ist. No. 2. Abendreihen, von 
W. Müller, hat dieselben Vorzüge. Auch hier sind die 
vier Strophen der veränderten Deklamaziori wegen in der 
Singsliinmc genau angegeben. Der Gesangrbythmus 
würde sich den Forderungcu des Deklamatorischen noch 
mehr anschliessen, wenn in der dritten und vierten Stro- 
phe der dritten Klammer die beiden zusammengezogenen 
Achtel a) in eins verwandelt worden wären, wie bei b) 


^Li cht . L.& r L - 11 
Es ist aber auch dies, gegen die Gewöhnung der Neue- 
ren gehalten, eine Kleinigkeit, die darum Sänger und 
Hörer kaum auffällig berühren kann. Dennoch scheint 
es uns geralhcner, inan halt sieb in rhythmischen Ab- 
schnitten fest an das natürliche Gesetz ganz einfacher 
Interpunkzion. No. 3. Der Entfernten, von Tb. Apel, 
liedmässig gehalten und recht gut durchkomponirt , ver- 
einsamter Sehnsucht willkommen. No. 4. Märchen, von 
Karl Beck, schön geträumt, im Sinne junger Liebe. 
No. 5. Im Walde, von Eicbendorff, geordneter als jener 
Traum, weil im besonnenen Gefühl treuer Erinnerung : 
deshalb aber auch um so allgemeiner anklingend, da Me- 
lodie und schlichte Harmonie den trefflichen Worten ge- 
rade die rechte Färbung verleiht. No. 6. Erinnerung, 
von Mahlmann, schlicht und schön. — Der junge, streb- 
same Komponist setzt nicht sich selbst noch irgend einen 
i Glanz über die Wahrheit und Ehrlichkeit der auszuspre- 
chenden Empfindung, und dürfte darum sehr Viele mit 
diesen Gabeu weit mehr befriedigen, als manches stol- 
zer Aufbrausende und bunter Gefärbte cs zu tbun ver- 
mag. Auch sind diese Lieder keinesweges allzuschlicht, 

■ weder im Gesänge noch in der Begleitung desselben. 
Wir wünschen, dass die Freunde des Gesanges das Heft 
nicht unbeachtet lassen- 


Sechs Lieder — in Musik gesetzt von Fr. Barubeck. 

Berlin, bei T. Trautwein. Preis '/% Thlr. 

Der Komponist ist Mitglied der köoigl. Würtemberg- 
seben Hofkapelle. No. 1. Soldatenabschied, von Schu- 
barl, gut bis auf die fünfmalige Wiederholung der letz- 
ten Zeile jeder Strophe, was doch ein wenig zu viel ist. 
No. 2. Liebe, von Eduard Vogt, beschreibender Art. In 
dieser Beschreibung hält nuu die Wiederholung jeder 
drittletzten Slrnphenzeile unnütz auf und macht das 
Ganze schwerfälliger, als es ausserdem bei einer fortlau- 
fenden Umgestaltung sein würde. No. 3. Das erste 
Veilchen, von Jul. Kreis. Recht gut wird es als Anfangs- 
blume wachsenden Glückes begrüssl. No. 4. An die Ent- 
fernte, von Nikolaus Lenau, dessen Ueberlegendes dem 
Einfachen wohl mit Recht den Vorzug vor gescbmückle- 
reu Tönen liess. Darum hätte aber der Dichlungsrbytbmus 
in ,,so gern“ anstatt ,,so gerne“ nicht gestört werden 
sollen, wobei die Wiederholung ,,so gern, so gerne“ 
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immerhin hätte beibeballen werden können Man wende 
nicht ein : „Das sind ja Kleinigkeiten !“ Das Ganze eine* 
Liedes ist nur eine hleinigkeit. Eben darum darf keine 
Kleinigkeit fehlet). No. 5. Die Lerche, von William 
Looper, ein schönes Gedieht. No. 6. Sehwabenlied, von 
Schubert, für Schwaben. 


Drei deutsche Lieder von Jeanette Bürde, geh. Milder. 

Magdeburg , bei lleinricbsbofen. Preis 8 Gr. 

Von einer gnten Frauenstimme lebendig gesungen, 
sind sie geselligen and häuslichen Erholungen gewiss 
zusagend. Es herrscht ganz einfache Natürlichkeit in 
der Begleitung, nnd im Gesänge gute Melodie mit eini- 
gen Besonderheiten, die durch gebildeten Gesang die Auf- 
merksamkeit auf ganz unschuldige Art auf sich zu zie- 
hen wissen. Die beiden ersten sind die bekannten von 
Uhlaod: „Noch ahnt man kaum der Sonne Licht“ und 
..Ich hör* meinen Schatz, den Hammer er schwinget.“ 
Das dritte: „Nachtlied“ (Komm!), das der Sängerin 
die beste Gelegenheit gibt , etwas Lockendes nnd abge- 
slufl (ieheimm ss volles in ihre Töne zu ziehen. Es j 
kommt dabei Alles auf den Vortrag an. 


Sechs Gesänge von Fr. Curschmann. Op. 26. Bres- 
lau, bei fiarl Cranz. Preis 20 Ggf. 

Das Gedicht Iloffmann’s von Fallersleben: „Er- 
scheine noch einmal, erscheine ! “ leitet ein, lebhaft und 
ungekünstelt gesungen, von gebrochenen Akkorden har* 
fenmässig umspielt. ,, Die schöne Marie“ desselben Dich- 
ters ist ein hübsches und anspruchloses Lied, der besten 
Wünsche voll. Es folgt ltückerl’s Kinderlied von den 

J 'tüneu Sommervögeln, sehr kindlich und harmlos spic- 
end. Das Morgengebcl, von j. v. Eicbendorff, ernst, 
ganz schlicht von Akkordmassen begleitet uod deklama- 
torisch gerad und sicher durchgesungeo, ohne das Melo- 
dische zu beeinträchtigen. Der Eindruck ist eigen. Von 
ganz anderem Wesen ist das Duett zwischen Kodrigo 
und Ximene, aas Herder’* Cid. Ein dreistimmiges Mor- 
eolied für Sopranstimmen, unter denen jede wechselnd 
ie Melodie -führende wird, ohne dass das Lied kanonisch 
durchgesungeo ist, beschloss! die Sammlung, welche 
wir zu den gelungensten dieses gekannten und beliebten 
Komponisten zu setzen berechtigt sind. 


1 ) Die Bürgschaft. Ballade von Frdr. Schäler, in 
Musik gesetzt von st r. ürygalski. Berlin, hei C. 
A. Chtulier. Preis 25 Sgr. 

2} Der Knabe mit der Cither , von Th. Rodepenmng, 
Musik von A. v. Drygalski. Ebeod. Preis 4 Gr. 

Die Ballade ist mit Eifer und Liebe gearbeitet, in 
der durchgefübrten Weise, welche durch Zumsteeg Gel- 
tung gewann und sich lange die Neigung der musikali- 
schen Well zu erhalten wusste. Das ist aber, nicht so 
geschehen, als ob Zumsleeg nachgeahmt worden wäre; 
der Verfasser gibt sein Eigenes und sucht den Wechsel 
und die Steigerung der Gefühle möglichst in entsprechen- 
den Tönen und Rhythmen vor die Sinne zu fuhren. Die 


Aufgabe ist für den Komponisten nicht leicht, und für 
die Ausfübrenden ist sie es eben so wenig übereil. Wol- 
len wir auch nicht sagen, dass der Komponist das Rechte 
in jeder Situszion getroffen, oder dass der Plan des Gan- 
zen jene Uebersichl bewährte, die von der ersten Note 
bis zur letzten wie der stille Geist über den Elementen 
schwebt, jene Oekonomie, die oie mehr gib), als es der 
stets wachsenden Erhebung heilsam ist: so ist doch 

überall innere Rührigkeit und liebevolles Streben nach 
dem Besten nicht zu verkennen, eine Gesinnung, der 
wir unsere Achtung nie versagen. Schade nur, dass 
diese musikalische Ualladenform nicht mehr so beliebt ist, 
dass von vielen Sängern zu hoffen wäre, sie würden sich 
so lange damit beschäftigen , bis sie , in das Ganze völ- 
lig eingegaagen , das Gefühl ungestört walten lassen 
könnten. Es hat Alles seine Zeit. Indessen behält auch 
Alles seiue Freunde , deren Zahl der Verfasser durch 
eigenen Vortrag seines Werkes schon vermehren hel- 
fen wird. — Das einfache und eigen sentimentale Lied 
wird mehr Freunde finden und Vielen recht lieb werden. 


In die Feme, Lied von //. Klethe, in Musik gesetzt 
für cioe Tenor - oder Sopraustimme mit Pianoforle 
von Dr. F. S. Gassner. Karlsruhe , bei G. Holtz- 
saaoo. Preis 8 Gr. 

Ein Nachzügler, aber eia recht stattlich einfacher, 
der iu manchem Hause gern gesehen uod gehört wer- 
den wird. 


Drei Lieder von Adolph Bube, iu Musik gesetzt von 
Heinrich Grobe. Gotha, hei J. G. Müller. Pr. 4 Gr. 
Das erste ein Lied an den lieben Mond für den 
Dichter und den Komponisten; das zweite „Die tiefste 
Tiefe,“ und das dritte „Die alle Base.“ Ich gebe nicht 
vier Groschen. 


Lebens - Lieder und Bilder von Adelberl v. Chamisso. 
Für Sopran und Bariton componirl von L. fletsch , 
akademischem Musikdirektor in Heidelberg. Berlin, 
bei M. Simion. 1840- 1., 2., 3. und 4. Liefe- 
rung. Frei* 2 Thlr. 

Das erste Heftchen führt uns im ersten Liede den 
„Knaben“ vor, der den Lindwurm fallen will, zuerst 
dem Halbiere den dicken Scheller in den aufgesperrten 
Rachen werfend, dann den Bröder und den Buttmann, 
mit welchem er den Spiegel zcrschmcisst u. s. w. Die 
Musik bat Naturkräftiges uod spielend Originelles. „Das 
Mädchen“ singt der Mutter die Seligkeit vor, in die sie 
ihre englische Puppe versetzt; ganz kindlich. Lauter 
schon küodigt sich in No. 3 die Kampflust des Knaben an, 
und dem Mädchen wächst in No. 4 die Last am Neste 
der Schwalben. Der Knabe wird in seinem Vortrage 
kürzer nnd das Mädchen länger. — Io No. 5 ist Er 
nun schon so weit , dass er singt : 

J) Kraft der Erde, I.irbt der Soaae 
Sr bäumt der eilte Weis; 

Lasst, ihr Brüder, ernst nnd heilig 
Unsre Stimuuug sein. 
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2) Heut« nicht dem IUusch der Freude, 

Nicht der eitlen Lust, 

Neio , dem Gotte soll er gelten 
Tief io unsrer Brust. 

3) Gleich dem Weine warm und kräftig, 

Lauter, rein und klar, 

Briogen wir das volle Leben 
Ihm zum Opfer dar. 

4) Schmach der Feigheit! Krieg der Lüge! 

Allem Schlechten Krieg! 

Herrlich für die Freiheit sterben, 

Herrlicher der Sieg! 

5) Wir für Menschenrecht und Würde 
Kämpen allzumal, 

Weihen den gcfallncn Helden 
Funkelnd den Pokal. 

Die Musik ergeht sich ia noch etwas schwülstiger Kraft, 
die sich nicht stark und nicht wiederholt genug ausspre- 
chen kann. Diese Uebcrschwenglichkell im Ausdrucke 
des Höchsten ist aber hier nicht übel, vielmehr einer 
Brust angemessen, in welcher das Feuer des hellen Wei- 
nes sich in brausenden Most verwandelt. — Sie dage- 
gen wird in No. 6 sinnig andeutend; sic singt nur: 

1) Hose, Hose, Knospe gestern 
Schliefst du noch in inoos’ger Hülle. 

Heute prangst in Sehünbeitsfulle 

Dü vor allen deinen Schwestern. 

2) Träumtest da wohl über Nacht 
Von den Wandern, die geschahen, 

Von des holden Frühlings Nahen, 

Und des jungen Tages Pracht? 

Die Musik dieses Gesanges hat viel Schönes, allein das 
erste Erwachen der crrölhendcn Unschuld vor der eige- 
nen Schönheit ist sie nicht; sie hat zu viel Zier, die 
Gestalt zu geschmückt mit Schleifen und Umwurf, als 
wäre er berechnet. — Er in No. 7 malt seine wilden 
Sturm - und Schauerfrendcn und seine urplötzliche Ver- 
wandlung durch dramatisirende Begleitung, während der j 
Gesang seine Romanze fest und gut abmaebt. Das ist 
jetzt Sitte, eine Sitte, welche die Lieder lang macht auf , 
dem Papiere, und zugleich aa die Zeiten des Thespis 
erinnert, wo Einer erzählte und der Anderr gesliku- 
lirte. — Das zweite Heft führt uns in den Uosenhag, 
den Alle gern besuchen, ob in Erinnerung, ob um des 
Lebens willen, das in dem bellen Strahl der Sonne seine 
Farben höher aufglänzen und verbleichen «eben muss. 
Das ist das Thal, wo alle Sänger weilen, wo Blick uud 
Wort und Ton sieb um den Vorzug streiten. Die Töne j 
klingen hier eigen, als wären sie aus der Schlucht der ] 
Romantik in das Blüthcnthal entflohen und zwischen bei- 
den noch gclbeilt. Heimischer erklingen Ctiamisso’s 
Worte, als wollten sie hier auch nach dem Tode leben. 
Und das drille Heft bringt das Geständoiss und die Ver- 
einigung. Für diese Lebenslichter bat nun Jeder seine 
eigenen Augen und eigenes Herz, das selbst empfindet, 
ob ibm das Leben im Bilde getroffen, recht oder nn- 
reebt ist. Wer aber hierin die Frauenideale befriedigt, 
der bat das Beste getroffen. Die Freuden des Hauses, 
das Glück in den Kindern schliessen sich an die Sorgen 
der Tage und des Krieges Nolb, die die Sühne der 
Helden Eichenlaub auf ihre Bahren streuen heisst. 
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Unter des entschlafenen Dichters Kränzen, die seine 
Harfe zieren , rauscht keiner öflcr auf, vom Mitgefühl 
bewegt, als dieser Bilderkranz. Des Wortes Kraft muss 
jedes Sailenspiel beleben , wenn es auch weniger viel- 
klängig, als das fast zu rolltönig gegriffene, erklänge. 
Ganz besonders lieb ist es uns, dass uns ein der ersten 
und letzten Lieferung augehangencs Druckfeblerregister 
der langweiligen Mühe der Angabe derselben überhebt. 
Dass aber die Verbesserungen der in den Heften selbst 
angezeigten Fehler vor dem Gebrauche in Ordnung za 
bringen sind, wird Jeder ohne uns sehen, wer sich an 
diesen, vorzüglich in der Begleitung eigentümlichen Ge- 
sängen versucht. Es ist in solchen Gesängen kaum nach 
den Einzelnheilen zu fragen , vielmehr ob undlwie das 
Ganze getroffen ist; ein Punkt, den Jeder sich selbst, 
unabhängig von dem Nachbar, zu beantworten hat. Dar- 
um greifen wir auch Niemand vor und begnügen uns 
mit den Andeutungen, die zur Kunslförderung genügen, 
ohne dem Gefühle die Fessel der Individualität eines An- 
dern anzulegen. 


Drei Gesänge componirt voo J. F. Kittl. Op. 11. Breil- 
kopf und Härtel in Leipzig. Preis 10 J3r. 

,, Geisternähe ,“ ein Gesang liebender Einsamkeit, 
die in Gedanken versunken nur schlichte Töne kennt 
und liadet. 2) ..Laura betet,“ noch einfacher und noch 
iuniger. 3) ..Wenn ich einst das Ziel errubgen habe,“ 
gleichfalls schlicht und ansprechend. Niemand wird in 
diesen kurzen Gesängen irgend eine Schwierigkeit fin- 
den , die ibm die Hingabe an den Gegenstand verküm- 
merte. Erst vor Kurzem (S. 169) haben wir ausführli- 
cher über diesen -Mann als Liederkompouisten gespro- 
chen. Auch dieses Heft ist lebhaft zu empfehlen. 


Abschiedslied, von Karl Neumann, componirt von Frdr. 
Krug. Op. 5. Carlsruhe, beiG. Uollzmann. Pr.SGr. 
Für jeden bewegten Abschied zu verwenden. Das 
Lied ist ungesucht angemessen , melodisch und schlicht 
gehalten. 


Lied : „Zwar hat der Schönheit und der Jugend ,“ mit 
Begleitung des Piano/orte oder der Guitarre, ein- 
gelegt in die Oper: „Die Dreizehn von F. Ha- 
lery, componirt von G. A. Lortzing. Leipzig, bei 
Breitkopf und Härtel. Preis 4 Ggr. 

Ein launiges Lied in Polonaisenart von der Schön- 
heit und den Frauen , die zwar immer treu sind , doch 
immer besser eiDgesperrl. Es effektuirt und wird Viele 
erwünscht unterhalten. 


Der wandernde Bursch — componirt von A. E. Marsch- 
ncr. Op. 11. Leipzig, bei Jul. Wunder. Preis 6 Gr. 

Der Verfasser bat natürlich fliessende, hübsche Wei- 
sen, mit denen er etwas anzufangen weiss, ohne sich 
deu Leuten durch übertriebene Spielereien bäkelig zn 
machen. Dabei malt er in seioen Weisen so gut wie 
ein Anderer, marschirt im Takte, wenn der Burscb wan- 
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den, trillert im Diskante, wenn aus dem Zweig das 
Vöglein singt n. dergl. , aber Alles manierlieh, dass es 
den Dilettanten nicht so sauer wird nnd dass der Mensch 
dabei fröhlich werden kann. Und so gefallt es, and ist 
auch eben gat. 


1) Lied. Die sterbende Mutter — von M. Marx. 
Leipzig, bei J. J. Weber (in Commission). Pr. 6 Gr. 

2) ff'er weckt mit seinen Klagen — von M. Marx. 
Cbendaselbst. Preis 4 Gr. 

Beide empfindsamen Seelen gewisslich lieb und das 
zweite sehr cmpfehlenswerlb. Das erste wird wohl für 
manche Frauenuerven wie ein Opiumrausch wirken, oder 
wie zu viel Nachtschatten im Zimmer einer Kranken. 


Religiöse Gesänge nach Dichtungen von Möwen und aus 
Psalter und Harfe von Spitta — in Musik gesetzt 
von Jul. Melcher. Op. 13. Berlin, bei C. A. Chal- 
lier. Preis 17 ‘/ 8 Sgr. 

Alle vier Lieder tröstlicher und gut erbaulicher Art, 
so gesungen wie es sich gebührt und wie es frommen 
Herzen in stiller Stunde mit den Ihren zusagt , würdig 
klangvoll undohne viel Machwerk. Drei sind ronSpilla 
und ,, Das Scheidewort“ von Möwes; ein christliches 
Testament, bevor die Stimme bricht. 


Heimliche Liebe (Delire). Musik von Giacomo Meyer- 
beer. Leipzig, bei Breitkopf u. Härtel. Pr. 4 Ggr. 

Man kennt die Weise des Verfassers als eine sol- 
che, die in jedem Neuen ans dem Vorhergegangenen sich 
kaum erralhen lässt, bis etwa auf den Punkt, dass cs 
mitten im Gewohnten auch vom Gewohnten wieder ab- 
weicht und etwas Unerwartetes, etwas Eigenes bringt. 
Dieses Lied ist den Noten nach sehr schlicht, verlangt 
aber viel Leidenschaft und eine Sängerin, die den Aus- 
druck in ihrer Gewalt hat. — Mau wird sich erinnern, 
dass im vorigen Jahrgange S. 971 von Paris aus eine 
Sammlung von zwölf Liedern dieses Komponisten leb- 
haft empfohlen wurde. Von jenen Liedern waren meh- 
rere kurz vorher schon mit französischem und teulschem 
Texte in der oben genannten Verlagshandlung erschie- 
nen. Sie sind also bei Breitkopf und Härtel eiaem gu- 
ten Theile nach zu haben. 


Drei Gesänge für eine Tenor- oder Sopranstimme — 
von H. T. Petschke. Op. 9. Leipzig, bei Breit- 
köpf und Härtel. Preis 17% Ngr. (14 Ggr.) 

Wiederholt ist vom Wesen dieses Komponisten ge- 
handelt worden. Die Richtung hat sich nicht verändert, 
allein sie ist klarer geworden; namentlich sind die ma- 
lenden BegleilungsGguren, die hier kaum fehlen köunen, 
lichter und leichter geworden , was immerhin vorteil- 
haft genannt werden muss. Die Gesänge gewönnen 
schon dadurch , dass sie einer grösseren Liebhaberzahl 
zugänglicher werden : allein sie gewinnen auch wesent- 
lich. Dass für solche Komposizionsrichtung Heine der 
gefeierte Liebling bleibt, liegt in der Sache , nicht min- 


der, dass manche seiner Ergüsse, wie z. B. gleich die 
I erste Nummer dieses Heftes: ,,Ihrc Thränen,“ werden 
sie angemessen aufgefasst, bedeutend wirken. Der Ge- 
sang ist leidenschaftlich, was Niemand mit wilder Bewe- 
gung verwechseln wird, und romantisch getroffen. Das 
zweite aus der schönen Magelone von Tieck: „Ruhe, 
Süssliebchen,“ ist ganz für Säuseln und Rauschen der 
Natur and des Traumes, wie für das zarte Spiel der 
Liebe geschaffen, daher so oft and nicht seilen schön 
in Töne gebracht; hier gleichfalls, äussersl lieblich und 
gaukelnd , so dass man den Gesang sehr gern singen 
wird. No. 3 ist das Frühlingslied von Heine: „Leise 
zieht durch mein Gemüth , “ ein eigentliches und durch 
gute Musik ein sehr liebliches Lied , dem auch hier die 
reizende Gewalt der Töne wesentlichen Gewinn bringt. 
Es ist trefflich gesungen. Das Heft übertrifft die mei- 
sten früheren des Verfassers und wird daher den Freun- 
den des Gesanges durch sich selbst empfohlen sein. 

(Beschloss folgt.) 


I 

Nachrichten. 

I _____ 

Jubelfeier der Simj - Akademie, zu tlerliu. 
am 2 1. Mai 1841. 

Zur Feier des 50jährigen Bestehens der von C. 
j Fasch am 24. Mai 1791 gegründeten Sing- Akademie 
hallen sich schon in früher Morgenstunde etwa 30 ältere 
Mitglieder am Grabe des verewigten Stifters auf dem 
allen Kirchhofe vor dem H.ille’schen Thore versammelt, 

: um den Maoen des edlen Meisters an dem, seinem Ge- 
dächtnisse seil acht Jahren geweihelen, einfachen Denk- 
male , das mit frischen Blumen geschmückt war, das 
Erslliogsopfer dankbarer Liebe für die Gründung und 
Pflege eines Vereins darzubringen , dessen Streben cs 
seit 50 Jahren gewesen ist, dem heiligen Gesänge und 
der höheren Tonkunst die geistigen Kräfte und Talente 
zu widmen, welche das Leben veredlcn und verschönern. 

| Nach dem Choral vou Fascb : „Von allen Himmeln tönt 
dir Herr“ u. s. w. sprach der zeitige Direktor Rungen- 
' hagen einige Worte, des milden, wohlwollenden Karak- 
ters des Verewigten gedenkend , dessen gemülhvoltes 
Versett: „Meine Seele hanget dir an“ die einfache, 
stille Morgenfeier schloss. Abends 6 Uhr fand die liaupt- 
feier im schönen Lokale der Sing- Akademie, bei festli- 
cher Beleuchtung und Dekoraziou des Saales, Statt. Aof 
dem besonders dazu vergrösserlen Amphitheater befan- 
den sich über 400 Singende von beiden Abtheilungen der 
Akademie, die Damen in weisseo Kleidern , mit Blutneii 
geschmückt. Rosen - und Ulumenfestons hingen von der 
j Decke herab, der Hintergrund war rolfi drappirt und vor 
dem Amphitheater die Büste Fasch’s aufgestellt , das 
Haupt mit eiuem vergoldeten Lorbeerkranze geziert. So- 
wohl den innern Saalraum, als die Logen , Tribüne und 
, den Vorsaal füllten theiluehmende, dazu eingeladene 5£u- 
| hörer. Jedes Mitglied der Akademie batte ein Billet er- 
! halten, um solches entweder zu verschenken oder zuhö- 
reod selbst zu benutzen. 
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Die Feier begann mit dem trefflichen Choral, für 
Chor- und Solostimmen abwechselnd: 

Voll reper Daokbegicr, 

Mit freudigem GemiiÜie, 

Erheb' ich dich, mrio Golt, 

Und preise deine Güte. 

Diesem folgte eioe, von dem Herrn Direktor Ribbcck ge- 
haltene Festrede, in welcher der ansprncblose Anfang des 
Gesangvereins von IG I’ersorieu (deren keine mehr am 
Leben ist), dessen allmaligcs Anwachsen bis auf jetzt 000 
Mitglieder erwähnt, der Verdienste des edlen, freundlichen 
Fasch und seines kräftigen, von ihm selbst bezeicbnelen 
Nachfolgers Zelter, wie auch der Meister J. Haydn, 
Naumann, Reichardt, Andreas Roraberg, Neukoinm u. A. 
gedacht wurde, welche der Singakademie eigene Werke 
a Capelia gewidmet habeu. Der Rede folgte ein Bruch- 
stück des 119. Psalms von Fasch, mit dem überaus me- 
lodischen Sextett beginnend : „Du bist gütig uud freund- ' 
lieh“ und dem feurigen Chor schliessend : „Me ine Zunge 
rühmt im Wellgesaug dein Lob.“ Hieran schlossen sich 
ausgcwählte Gesänge aus Fasch ’s rührenden Davidiaua 
und der 51. Psalm, in den Solopartieen vortrefflich, in 
den mächtigen Choren mit wahrer Begeisterung ausge- 
fiihrl. Den ergreifendsten Eindruck bewirkten indess die 
aus Fasch 's lGslimmiger Missa ausgt führten Stücke : 

,, Domino Deus rex coclcstis“ für drei Chöre mit Solo- 
stimmen, mit dem unbeschreiblich ausdrucksvollen : „Qui 
lollis peccala mundi,“ „Miserere noitri!“ ferner dem, 
von sechs Solostimmen schwungvoll vorgctrageiien „Quo- 
niam Tu solus sanclus“ etc., vor Allem aber der für 16 
Stimmen fugirtc , wahrhaft majestätische Schlusschor: 
,,Cum sancto spirilu.“ — Nach dieser Harmonie der 
Sphären hatte allerdings jede nachfolgende Tondichtung 
eine wenig vortheilhafte Stellung; dennoch zeigte sich 
das Te Deum laudamus von Zelter , welches den Be- 
schluss der hehren Kunslfeier machte, durch rüstige Kraft, 1 
tüchtige Arbeit und angemessenen Styl, besonders in dem 
Sanctus, ungemein wirksam, desken mächtiges Unisono von 
dieser gewaltigen Tonmasse alle Fibern der ergriffenen 
Zuhörer durchdrang. Es darf wohl behauptet werden, 
dass die Wirkung einer solchen grossartigen Vokalmusik 
das Höchste ist, was die Tonkunst erreichen kann! Die 
Menschenstimme überlrifll hierin alle Instrumente, und 
der scetenvolle Eindruck von 4U0 so gebildeten Singstim- 
men den Effekt des imposantesten Orchesters! — Von 
wohl berechneter Wirkung war es insbesondere, dass der 
Herr Direktor Rungeubagen (ur die Mitglieder der zwei- 
ten Ablheilung der Akademie eigne Stimmen hatte aus- j 
schreiben lassen, so dass solche nur verstärkend bei ge- | 
wissen, besonders kräftigen Gesaugstellen eintraten. Auch 
war das Personal zweckmässig zwischen und hinter den 
Mitgliedern der ersten , grösseren Akademie vertbeilt. 
Gesegnet sei das Andenken des edlen Stifters Fascb, 
welcher diesen Verein gründete, den Zelter so kräftig 
erhielt und Rungenhagen mit Eifer und liebevoller Aus- 
dauer jetzt fortführt. Alle spätem Gesangvereine sind 
aus diesen: Musterinsiilnt, wie auch die teutschen Lie- 
dertafeln hervorgegangen, und werden noch naebkommen- 
den Geschlechtern den Sinn für das Edle, Heilige der 
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Tonknnst bewahren ! Darum Preis and Ehre dem Stil- 
ler, wie den Vorstehern der Sing- Akademie ! — Der 
zweite Tbeil des Festes bestand in einem fröhlichen Fest- 
mahle von2G0Theilnehmern, Damen und Herren, jedoch 
nur wirklich thäligen Mitgliedern. Diese neue Art von 
Liedertafel gewährte durch die mitsingenden Damen nnd 
besonders dazu gedichtete uud komponirte Lieder ein 
eigcnlhümlirhes Interesse. Der erste Festgesang von 
S. 11. Spicker und C. F. Rungeubagen bezog sich auf 
die Gründung der Sing- Akademie, so beginnend: 

Steig’ herab von deinen Höben, 

Sei uiii freundlich «eilend, nab, 

Lass uns deinen Geist umgeben, 

Heilige Cacilia! 

und mit dem Ausrufe: „Auf des grossen Werks Be- 
stehn!“ schliessend. Hieran schloss sich zum ersten 
Toast auf den König das bekannte volkstümliche Kö- 
nigslied von Zelter, mit zeit^emäss unterlegten Worten 
von Spicker. Ein drittes Gedicht: ,, Angcdäcblniss an 
Fasch und Zelter,“ welches die letzten Worte des Mei- 
sters an seinen Schüler in Erinneruug brachte : 

„Bringen Sic derSing-Akademie meinen Tod und mein 
„Lebewohl. Wenn es möglich ist, werde ich immer bei 
„Ihnen sein. Sie sind mündig. Gedenken Sie mei- 
„ner , so wie ich Sie kenne.“ 

war, als nicht durchaus lyrisch, ohne Komposizion abge- 
druckt. Das vierte Lied: „Die Sendung der Musik,“ 
von Kalisch und Rungenhagen , in welchem der Dichter 
die Sprachverwirrung beim Thurmbau zn Babylon durch 
die Macht des Gesanges schlichten lässt, hat durch seine 
humoristische Haltung eben so angesprochen, als das 
„Jubellied“ von Anonymus (Uornemann) und Grell. 
Ausserdem worden noch Gesänge von F. Stern, 11. Kü- 
ster, das gemülhvolle „ Integer vilae “ von Flcmming 
und „Das eine Wort“ (Vorwärts!) von Förster und 
Zelter ausgeführt, auch der Toast auf die das Fest ver- 
herrlichenden Frauen mit lautem Jubel ausgebracht. 

So endete das schöne seltene Jubelfest erst spät 
nach Millcrnacbt. Möge denn die Sing- Akademie un- 
ter Leitung des biedern, thäligen Rungenhagen noch 
lange in gleichem Flor, wie jetzt, forlbesteben und stets 
dem hohem , geheiligten Ziele unentweiheler Gesanges- 
kunst nachslreben ! 

Berlin, den 31. Mai 1841. 

J. P. Schmidt 


Berlin. Dr. Felix- Mendelssohn - , Bartholdy war 
nnr kurze Zeit hier, wird indess, wie es heisst, näch- 
sten Winter ganz (?) hier verweilen. — Der Hofka- 
pellmeister J. Meyerbeer ist hier mit seiner Familie 
angekommen, was auf einen längeren Aufenthalt schlies- 
sen lässt. — Spontini's Angelegenheit scheint noch 
nicht geordnet zu sein. Wie es beisst, wird derselbe 
ein böhmisches Bad besuchen. 
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NEUE MUSIRALIEN, 

welche so eben 

Im Verlag von Breit köpf & Härtel ln Leipzig 

erschienen und durch alle Huch- and Muiikhandlungen versandt sind: 

Chopin , Cr. 12 Etudea für das Pianofortc. Op. 25. No. 7 — 12 1 22% 

— — 2">« Impromptu pour le Piano 4 4 maios arr. Op. 36 — 12y» 

— — 3 Nocturnes pour le Piano 4 4 mains arr. Op. 37 ... — 20 

— — Valse pour le Piano 4 4 mains arr. Op. 42 — 20 

Buvernoy, J. II. . Petit Dialogue pour le Piano 4 4 mains. Op. IOC — 15 

Fürstenau. A. IS., La Sympathie. Inlroduction et Rondo brillant sur des thernes de i’opera : 

Le Renegat de Morlacchi pour 2 Fliites avec acc. d'orchestre. Op. 132 2 15 

— — La mthne avec acc. de Piano 1 10 

— — L'lllusion. Adagio et Varialions brillantes sur un theme de l'opdra : Norma de Bcllini pour 

la Flöte avec acc. d’orchestre. Op. 133 2 — 

— — Lcs mPraes avec acc. de Piano 1 — 

üenselt, A . . 12 Salon -Etüden für das Pianofortc. Op. 5. Liv. 2. No. 7 — 12 1 25 

Herz, II. . Grand Duo brillant snr un molif de l’opera: PEliiire d’amore pour le Piano arr. Op. 113. — 20 

Hesse, A,, Präludium und Fuge (in D moll) für die volle Orgel. On. 66 — 15 

KiOrtzlllg, A«, Lied des Sachs für eine Bassstimme aus der Oper Maas Sachs, im Violinschlüssel 

für jede Stimme eingerichtet — 5 

MarSChner, II., Robert Büros Lieder fürl Tenor- oder Sopranstimme mit Begleit, des Pianof. Op. 107. — 25 

Mendelssohn -Bartlioldy, F., Lobgesang. Eine Symphonie -Cantate nach Worten der 

heiligen Schrift. Op. 52. Klavier -Auszug 5 15 

— — Dasselbe, die Orchesterstimmen 10 — 

— — Dasselbe, die Singstimmen 2 — 

Mozart, W. A.« Sinfonie No. 12 (in G) in Partitur 1 — 

Thalberg, S«, 12 Etüden für das Pianoforte. Op. 26. Liv. 2. No. 7 — 12 1 22% 

Wlelhorslil, *1., 2 Impromptus pour le Piano. Op. 5 — 15 

Gambale, Enian«, die musikalische Reform, aus dem Italienischen übersetzt von F. A. Häser. netto ~ 22% 

So eben ist bei uns erschienen und an alle Buch- und Musikalieu- Handlungen versandt: 

Lobgesang. 

. Eine 

Symphonie - Cantate 
nach Worten der heiligen Schrift 
componirt von 

Felk Mendelssohn - .Bartholdy. 

Opus 52. 

1 » Tklr K«r. 

Vollständiger Klavier - Auszug 5 la 

Orchester -Stimmen, jede Stimme einfach 10 — 

Als Doublirslimmc die erste Violine : 1 5 

Als Doublirstimme die zweite Violine I — 

Als Doublirstimme die Bratsche 1 — 

Als Doublirstimme das Violoncello und Bass I — 

Singstimmen (Solo- und Cborslimmcn) 2 — 

Als Doublirstimme die Sopran -überstimme — 10 

Als Doublirstimme die Alt -Chorstimme — 10 

Als Doublirstimme die Tenor- Chorslimme — 10 

Als Doublirstimme die Bass -Chorstimme — 10 

Die Solo -Stimmen apsrt — 22V* 

(Die Partitur davon wird noch im Laufe dieses Sommers erscheinen.) 

Leipzig, im Juni 1841. llreltkopf A‘ Hfirtel, 

Leipzig, bei Breitkopf und Härtel, lledigirt von Dr. G. fV. Fink unter seiner Ferantworllickkeit 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


I>en ‘23’"" Ju.,i J|g £5. 1041. 


Heerschau der Lieder und Gesänge für eine 
Singslimme mit liegleitnug des Piano forte. 

(Beschluss.) 

Von G. W. F i o k. 

E«p Lieder componirt von E. F. Richter. Op. 9. Leip- 
zig, bei Breitkopf und Härtel. Preis 12 Ggr. 

„D as dunkle Auge,“ von N. Lenau, ein einfacher, 
sinniger Gesang der Einsamkeit. „Schneeglöckchen,“ 
von G. Scheuerlin, ermonlernd zum Genüsse des Früh- 
liogs in träumerisch lockender Verwebung, weniger den 
schlicht eindringenden Naturlaut als die Richtung der Zeit 
begünstigend. , ,l)er Frühling ist gekommen,“ von Fr. 
Hürkert, in ähnlicher Richtung, dem zwischen Himmel 
und Erde gelheilten Gedicht angemessen. „Was bedeu- 
tet die Bewegung von Goethe, lebhaft umspielt und 
für orientalisch Entflammte, deren der Westen nicht 
Wenige zahlt, die sich daran erfreuen werden. 

Geistliche Lieder componirt von IF. //. Riejf'el. Eben- 
daselbst. Preis 7*/j Ngr, oder 6 Ggr. 

Busslied, einheitsvoll und inhallrecht, linter dem 
Liede wird bemerkt: „Diese Komposition erhielt bereits 
vor drei Jahren einen Ehrenplatz io einer Beilage zur 
Leipziger neuen Zeitschrift für Musik.“ — Lob Gottes 
aus der Natur. Ist es auch nicht, wie die lieberschrift 
den Vortrag desselben angibt , erhaben , so ist es doch 
für Viele erbaulich. — Der Pilger. Dieser Todcsbe- 
tracblung ist dieselbe Bemerkung wie unter dem ersten 
Liede beigefügl : cs ist auch in der Art des ersten Lie- 
des gehalten. Dass im dritten Takte der zweiten Klam- 
mer h stau ais gesetzt worden ist, geht nach der neuen 
Konslrukzion und hat nichts zu bedeuten. — Der Christ, 
dessen Seele sieb rein von der Lüste Thorheil erklärt, 
gefällt uns am wenigsten. 

Dreizehn Gesänge in Musik gesetzt von Jul. Rietz. 
Op. ft. Heft 1. Ebeudaselbst. Preis 22 Ngr. 
oder 18 Ggr. 

Frühlingsdrang, von Brecht, äusserst frisch und fröh- 
lich: lebendig in Wort und Ton, eia treffliches Lied. 
2)Nachllied, von Eichendorfl', in entgegengesetzter Weise 
recht und gut. 3) Ständchen , von Reinick , origi- 
nell und schon. 4) Jägerlied, von lihland, nicht ausge- 
zeichnet. 5> Die Müllerin, von A. v. Chamissn . sehr 

43. Jeihrfftin^ 


leidenschaftlich und zwar in der zeilgemiiss giltig ori- 
ginellen Weise. An Freunden und Freundinnen kann 
es daher nicht fehlen. Aber es steht ganz an der Grenz- 
klippe zum Gesuchten. Das setzen wir nur, ob es etwa 
der Komponist überlegen und für seine berufenen Fort- 
schritte beherzigen wolle, um so mehr, da Viele das 
Lied heftiger Aufregung ausgezeichnet Goden werden, 
tt) Jorru. Eslhnisches Volkslied (aus Herdrr’s Stim- 
men der Volker in Liedern), Melodie gut, Begleitung 
etwas nach neuem Brauche. 7) „Ich muss hinaus, ich 
muss zu dir,“ von HolTmann v. Fallersleben, tu belieb- 
ter Schnelle stürmender Bewegung durebgesungeo. Mau 
mag auf das Heft merken. 


Fier Lieder schwäbischer Dichter componirt von Wil- 
helm Rüther. Carlsrulie, bei G. Holtzmann. Preis 
8 Ggr. 

Der Komponist hat ganz schlicht, sinn - und natur- 
getreu , in ungescbmückler Toosprache , aber in dieser 
gut und so getroffen gesungen , dass wir ihu mit Ver- 
gnügen willkommen heissen. Von irgend einem Prunk 
ist liier gar nicht die Kede; cs ist aber Alles so rein 
und geschmackvoll , jedem Säuger und jedem Spieler, 
der die Tasten kennen gelernt bat, erreichbar, dass wir 
den Einfachheit liebenden Seelen das Heftchen bestens 
empfehlen. Soll diese Gesangesweise wirken, muss der 
Kompouisl vor allen Dingen gute Texte gewählt haben. * 
Das ist hier der Fall. Man erhält das oft und schön 
komponirte Lied von L. Ihiand: Frühlingsglaube; Iu’s 
Feme bin! von K. Mayer; Liebe io der Fremde, voo 
G. Schwab; Das Alphorn, von J. Kerner. — Es wird 
Sänger geben, die es dem Komponisten danken werden. 
Wej hingegen im Spiel and Gesänge glänzen will, fin- 
det hier nichts 


Jocusus. Sammlung komischer und launiger Lieder. 
Arien und Gesänge — herausgrgeben von L. Schnei- 
der. No. 21. uerliu, bei T. Traulweio. Preis 
V.i Thlr. 

Die Liebhaber des Komischen kennen diese Samm- 
lung; wenigstens ist wiedeibolt auf dieselbe aufmerksam 
gemacht worden. Diesmal bringen uns Herrn Adams 
Hamadryaden eine komische Arie dea viel blasenden 
Dbrcas, welche in Berlin der Herausgeber dieser Scherze, 
der königliche Schauspieler Herr L. Schneider aang. 

23 
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Auf den Vortrag solcher Sachen kommt Alles an. Wer’» 
kann, der puste. 

Meer- und Alpenlieder Jur eine Mcsso -Sopran- oder 
Barilomtirnme — iu Musik gesetzt von C. T. Seif- 
fert. Op. 11. Ebendaselbst. Preis ’/a Tlilr. 

Die stille See, von Prokescb von Osten , in tiefer, 
sich selbst verhüllender Trauer, ganz einfach und äus- 
serlich ruhig gehalten; für Stimmungen, die uns nicht 
oft begegnen, doch für solche gut. No. 2. Meerfahrt, 
von Anastasius Grün, glücklich iu Besitze seiner selbst, 
io der Absonderung, der Freiheit und der Treue — den- 
noch sehnend nach einer einzigen Blütbe, die de* Wind 
vom Lande her dem Schiffenden zuwehen möchte. Ein 
Gcmütbszustand nicht seltener Art, erfahren aufgefasst 
und gut ausgesprochen. No. 3. Aus einem Alpentbal, 
von Uofimanu von Fallersleben : „Nimm diesen frischen 
Blumenkranz," nicht übel. No. 4. Abendlied des Al- 
neuwanderers, von Rückert, sehnsüchtig und innig. Alle 
Nummern anspruchlos gefühlt. 

Lieder — in Musik gesetzt von Ernst Streben. Op. 4. 
Heft 1 u. 2. Ebend. Preis jedes Heftes % Thlr. 

Das Kränzchen (aus dem Polnischen) ist ein harm- 
loses , naiv tändelndes Liedchen volkstümlich gefälliger 
Art. 2) Weckliedeben für Lina, artig. 3) Tägliches 
Lied, von B. v. Braunlbal, lebeoserfahren und klüglich. 
4) Lied von Agnes Franz, zart spielender Text, wal- 
zerarlig verzierte Melodie. 3) Hinaus io die Ferne! 
von Kamp, reiselustig, aber weder allgemein noch be- 
sonders genug geformt. 6) Ans der Fremde, innig ge- 
meint, beinahe gar zu beständig. — Das zweite llen gibt : 
ßtauäugelein, von Oettinger, einfach, aber gesucht ; das 
Undankbarste, was man tbun kann. 2) Wunsch, von 
iloflmann v. Fallersleben , ist für Musik nur dann gut, 
wenn ein sehnsüchtiger Tonreiz sich auch sogar der 
Worte bemeislert. 3) Still! von Kletkc, sehr hübsch. 
4) Heimkehr, von Jul. Mosen, ein Wechsclgesaog zwi- 
schen dein Sennen und dem Wanderer, eine Wahl nur 
für Einzelne. 5) n. 6) Winterbilder von Gruppe, ein 
paar Studien für den Komponisten, selten darum für An- 
dere. 7) Des Herzens Glück, von Geisheim, eins der 
gelungenen. Einem ernsten Streben begegnen wir hier; 
es wird sich festigen und abruuden. 

Her Lieder — componirt von Carl Spokn. Op. 3. 
Carlsruhe, bei G. Holtzmann. Preis 12 Ggr. 

„Ihr Auge," eine gut ausgefübrte, sanft zusagende 
Szene oder Kantilene, gerade für Dilettanten sehr brauch- 
bar, wenn ihnen nicht das ungewohnte Ges dar zu un- 
bequem fällt, was jedoch nnr beim ersten Durchspielen 
eine Hinderung bringen dürfte, da sonst gar keine an- 
dere Schwierigkeit vorkommt. 2) Der Sänger in der 
Ferne , sehr gefällig und sehnsüchtig. Auch hier hat 
drr Komponist den Eingang iu Cis moll und den Folge- 
satz in Desdur gewählt. Et sind jetzt beliebte Tonar- 
ten, und es ist überhaupt gut, wenn man sich zeitig 
daran gewöhnt . was schnell genng auch Ungeübten ge- 


liogt. — 3) Lied von Heine: ,, Hör’ ich das Liedchen 
klingen, das einst meine Liebste sang" u. s. f. Das 
übergrosse Weh des Sanges ist nicht in so genialen» 
Sehmerzensdrange ausgestöhnt, dass sich nicht die Rüh- 
rung jedes seufzenden Dilettanten mit Glück daran wa- 
gen könnte. 4) Die Sterne, als Trost der Liebe, leicht 
und eingäoglicb , wofür im Grunde in diesem ganzen 
Hefte zunächst gesorgt worden ist. 

Sechs Lieder und Gesänge ßir Sopran oder Tenor com- 
ponirt von Ludw. Spohr. Op. 105. Berlin, bei C. 
A. Chaliier. Preis 1*4 Thtr. 

Die Himmelsbraut, die mit vorschneller Wahl des 
Schleiers den Erdenbimmel eiues schweigsam liebenden 
Herzens zerbricht, von Justinus Kerner; in Spobr’s 
eigenster Weise trefflich gesungen , wirksamer für eine 
Teoorstimme. No. 2. Der Rosenstrauch, von E. Ferand, 
ein elegisches Bild von der Flucht des Schönen. No. 3. 
Das Ständchen, von L. l'hland, rührend schön. No. 4. 
Was treibt mich hin zu dir mit Macht? von E. Koch, 
iu glühender Liebe, von banger Scheu in des Komponi- 
sten Lieblingsauen gespielt. No. 5. Des Mädchens Klage, 
von C. B. v. Schweizer, lodergeben, überaus wirksam und 
getroffen — und trägt doch einen geheimen Stachel einer 
schüchternen Missbilligung in sich. Das bleiche Mäd- 
chen hätte den Vorwurf: „Doch fühlen möcbt ich nicht 
wie du, deckt man mein Grab mit Erde zu" — mit 
dem Dichter nur einmal andeuten , nicht io Tönen wie- 
derholend dabei verweilen sollen. Es hätte dadurch den 
stillen Schein der Verklärung sich gewonnen und jene 
Gewalt des zarten Verslummeo9, das beredter ist, als 

1 ' edes laute Wort. No. 6. Warum sollt’ ich’* nicht? 
las einzige heitere Lied der Sammlung, das seinen Mei- 
ster nicht verleugnet. Man wird auf die Sammlung ach- 
ten, welche etwas früher bei Hellmuth in Halle gedruckt 
wurde und nun au die oben genannte Verlagshandlung 
I überging. 

Sechs Gedichte in Musik gesetzt von Otto Tiehsen. 
Op. 7. Berlin, bei Ed. Bote und G. Bock. Pr. s /j Thlr. 
Das sechste Heft dieses Komponisten haben wir S. 
188 besprochen. Wer sich dadurch und durch Früheres 
auf ihn aufmerksam machen liess und seinen Geschmack 
befriedigt fand, kann in diesem neuen Hefte dieselbe Be- 
friedigung getrost erhoffen. Der jetzt beliebte Büros 
leitet mit einem liebeverlangendeo Naturspruche in kern- 
bafler Sehnsucht ein. Von demselben Dichter: Die Maid 
von Uallochmyl , in frischen, wirksamen Naturklängen, 
spielend anmuthig. No. 3. Eichcudorfl's „Schalk" 
schafft ein so lustiges Labyrinth, dass der Sänger am 
Ende sich selbst wohl gern in seinen Netzen fangen 
lässt. No. 4 schlägt in Schäfers Sonnlagtliede von 
Uhland den Ton des Ernstes ein wenig zu hochtrabend, 
nicht in der einfach fröhlichen Feierlichkeit ein, die dem 
Schäfer angemessener seiD dürfte. No. 5. Waldvöge- 
lein, von Vogl, munter durchkompouirt mit ein paar 
Druckfehlern, die nichts auf sich haben. Den Schluss 
macht Heine's Lied : „ Und wüssten’s die Blumen , die 
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kleinen,“ das umbeglückte , das doch beinahe zn Viele 
io Melodie bringen. Es sind schon sehr schöne Weisen 
dafür da, and das Gesundere gelingt onserm Komponi- 
sten in der Hegel am Besten; er hat zur Kränklichkeit 
keine Anlage. Warum will er denn krank sein, bevor 
ers wird? Bleibe der Mann beim Gesuaden ! 


I 

i 


Sechs Lieder für eine Tenor- oder Sopran- Stimme in 
Musik gesetzt von Th. Trcndelenburg. Op. 5. 
Ebendaselbst. Preis IC Gr. 

Seit dem zweiten Liederhefle haben wir von diesem 
Komponisten nichts gesehen. Die beiden ersten Num- 
mern sind von Tb. Moore mit dem Originaltext, und 
mit untergelegler L'ebcrsclzung von 0. F. Kosenberg, 
zärtlicher Liebe geweiht, gut gesungen. No. 3. Abend, 
von Adelbert v. Chamisso, ein durcbkoniponirler Gesang 
eiues W'anderers an der Neige des Lebens. No. 4. 
„Die Liebe mein, sie ward zur Waise,“ in leichten 
Tönen still mit dem Grame spielend , so allgemein als 
möglich gehalten zur Beschwichtigung des Gefühls. No. 5. 
Das Gevallersträusscheo, von Ferd. Reyher, erzählend, 
warum er sich seitdem nie wieder vernarrte in irgend 
einer Liebe. Alie Texte haben etwas Verdüstertes in 
unbefriedigtem Sehnen , was die Melodieen sanfter ma- 
chen sollen. Die letzte Nummer: ,, Die Nachtigall“ ist 
eine Galanterie gegen eine liebliche Sängerin, die sieb 
besser lesen als singen lässt. Im Ganzen bat der Kom- 
ponist im Vergleiche mit seinen früheren Lcistungeu 
gewonnen. 

Fünf Lieder compouirt von Fr. Ed. fVitsing. Op. 5. 
Berlin, bei Ed. Bote und G. Bock. Preis i2’/j Sgr. 
oder 10 Ggr. 

Nähe des Geliebten , von Goethe , gewöhnlich und 
leicht. 2) Gruss aus der Ferne, ein altteutscher Reim- 
gross, ganz einfach, 3) ,, Geber allen Gipfeln ist Kuh,“ ! 
von Goethe, sehr unschuldig. 4) „Ein Veilchen auf der 
Wiese stand,“ von Goethe, anders als das Mozart'sche, 
aber nicht besser, 5) „Nur wer die Sehnsucht kennt,“ ! 
das beste dieser Sammlung. 


Vier Lieder componirt von Caroline IVicseneder. Leip- 
zig, bei Breitkopf und Härtel. Preis 16 Gr. 

Liebesweh, melodisch, leicht ausführbar, ein Sehn- 
»uchlsweh für gesellige Zirkel. 2) Frauen -Liebe und 
Leben, von A. v. Chamisso, sehr bewegt, wirksam und 
sehr gut. 3) Grelchens Beichte , naiv und allerliebst. 
Es ist immer spiegeltreu , wenn Frauen Mädchen schil- 
dern. 4) Mein Heimatbland, von der Komponislin, ganz 
weiblich gesungen und so ansprechend. 


Sechs Lieder aus Psalter und Harfe von Spitta für 
einen Messo- Sopran oder Bariton componirt von 
J. Zundel. Op. 3. Stuttgart, bei G. A. Zumsiecg. j 
Preis 8 Ggr. 

No. 1. Erscheinung Christi, Choral, gewöhnlich, t 
No. 2. Sehet , welch eine Liebe ! No. 3. Atu Abend. 
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No. 4. Abschied. No. 5. Kebre wieder! No. 6. Le- 
ben und volle Genüge in Jesu. Alle diese geistlichen 
Lieder, deren Texte Vielen bekannt und beliebt sind, 
babeu angemessene und dabei melodisch eingängliche Wei- 
sen nach Art leichter Geselligkeilsgesäuge erhalten, so 
dass sie von jedem Sänger und Pianolörtespieler ohne 
alle Schwierigkeit ausgeführt werden und sogleich völlig 
aufgefasst werden können. Es ist daher zu erwarten, 
dass sie ein grosses Publikum befriedigen werden. Viele 
werden grösseren Druck der Noten und des Textes 
wünschen. 

Beliebte Gesänge aus den nettesten Opern für eine Sing - 
stimme mit Begleitung der Guitarre eingerichtet von 
Job. Aep. v. Bobrouicz. Leipzig, bei Breilkopf 
und Härtel. 

Von dieser Sammlung beliebter Operngesänge, die 
von einem bekannten Guitarrenspieler für Begleitung die- 
ses Instrumentes eingerichtet worden sind, liegt uns die 
Romanze aus Halevy’s Guido und Ginevra vor: „Ein 
himmlisch Wesen war erschienen“ u. s. w. Dana die 
Arie aus ßellini's Romeo und Julie : „Vor Romeo'* Rä- 
cherarme“ u. s. w. Die Musik ist hinlänglich bekannt, 
das Arrangement sach- und zwcckgemäss , deshalb ge- 
wiss Vielen erwünscht. Preis der Romanze 10 Ngr. , 
der Arie 5 Ngr. 


/»" o n z e r 1 1 i e d c r. 

Drei Lieder für eine Singstimme, mit Begleitung des 
Piannforte und des chromatischen fValdhorns oder 
Violoncello in Musik gesetzt von Carl Kossmaly. 

Leipzig, bei Jol. Wunder. Preis 20 Ngr. oder 
16 Ggr. 

Sehnsucht, von Zedlitz, gefällig wirksam; auch die 
Tonart, Asdur, und der %-Takt, kurz mit wech- 
selnd , tragen das Ihre dazu bei. 2) Das Fischcrmäd- 
eben, von Heiue, hat einmal die Komponisten für sich 
and jeder bringt ihr seine Perle. Das Lied behält As- 
dur, enharmonisirl etwas mehr als das vorige, hält sich 
aber klingend. 3) Ans „Was ihr wollt,“ von Shake- 
speare, wo der trostlose Liebhaber den Tod in Dmoll 
und ,ä /a Andante herbcibeschwörl. Alles im galanten 
Styl für galante Rührnug. Recht gut. 

An den Frühling. Liedfiir eine Sopran-, Tenor- oder 
Bassstimme mit Begleitung des Pianoforte und Vio- 
loneell, oder des Pianoforte allein, in Musik gesetzt 
von J. Schapler. Mannheim , bei K. F. Hecke). 

Preis 45 Kr. 

Das ganz uDgesurhle, kunstlos einfache, dabei wirk* 
same Lied kann »Undings rerhl gut auch ohne Violon- 
cell, das blos irgend eine Stimme verstärkt, gesungeo 
werden. Es ist leicht. 

Unterwegs. Drei Gedichte von Fr. Dinge/städt, in Mu- 
sik gesetzt für eine Singstirame mit Begleitung des 
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Pianoforle und obligatem lloro oder Violoncello von 
Fr. Krug. Op. 7. 3 Hefte. Carlsruhc , bei G. ■ 

Holtzmanu. Preis jedes Heftes; 10 Ggr. 

1) „Gehab dich wohl." — 2) „Slernlein in der 
Höh." — 3) ,,fn die blaue Luft hinaus." — Alle drei 
Lieder voll eines jugendlich Irischen Leichtsinns , den 
Dichter und Komponist munter und natürlich zu treffen 
und so lebhaft zu zeichnen und zu fördern wussten, dass 
er sich im Liede allerliebst ausnimmt. Die Jungfräulein, 
die diese drei zusammenhängenden Gesänge hören, wer- 
den sich wohl noch eine Rückkehr wünschen, Dicht mehr 
als billig. Unterdessen bläst hier das lloro wirklich 
obligat und noch lustiger in die Well hinein, als das 
Violoncell za streichen im Stande sein würde. Die Lie- 
der thun, was sie sollen , und sind zu beachten. 


Zum Beschluss haben wir noch nachträglich vou 
den gedruckten Komposizionen des Becker ' sehen Ithein- j 
Heiles folgende zu nennen : 

97) Von F. U. C. Koopmann (für 4 Männerstimmen 
und einstimmig) bei Thiesse in Heidelberg. 

98) Von C. Spohn. Op. 4 (vier- und einstimmig;, bei 
Holtzmann in Karlsruhe. 

99; Von Friedr. v. Dricberg (vierstimmiger Kanon; 

erstes komisches), bei Trautwein in Berlin. 

100) Von Mendel, auf Veranlassung des ftbeinliedes : 
„Die Wacht am Rhein" (vierstimmig), bei Dalp 
in Bern. 


Nacuhichtes. 


Barby. Am 5. und 6. d. wurde dieiäkrlicbc Pro- 
vinzial- Liedertafel in diesem freundlichen Städtchen zum 
ersten Mate gefeiert. Dazu halten sich mehr oder we- 
niger Mitglieder der Liedertafeln in Magdeburg, Köthen, 
Dessau, Zerbst, Halle und Leipzig eingefunden, zusam- 
men 103 Sänger. Die Fremdeu sahen sich von den er- 
sten Familien der Stadl auf eine so herzliche Weise 
gastlich aufgenommen, dass es ihnen gleich bei der er- 
sten Begriissung recht wohlig und heimisch um's Herz 
wurde. Wenn wir Leipziger dies vorzüglich dankbar 
zu rühmen haben, so geschieht es, weil jeder am Be- 
sten weiss, wie angenehm es ihm ergangen und was er 
seinen lieben Wirthen schuldig ist. War das häusliche 
Leben durch gebildete Natürlichkeit und zierliche Be- 
quemlichkeit ausgezeichnet, so war es das eigentliche 
Sängerfcst nicht minder zunächst durch grossartige Oert- 
lichkeit, die solchen Versammlungen wie von selbst einen 
gewissen Schwung gibt. Die geehrte Herrin des Gutes 
hatte nämlich den Sängern zu ihren Festmahlen den ho- 
hen, fürstlich schönen Saal ihres Schlosses mit den bei- 
den angrenzenden Zimmern für die Tbeilnebmcnden der 
Stadt oud der Umgegend gütig eingeräumt und ihnen 
den Park zur Erholung und zur Morgenvcrsammluug 
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überlassen, in solchen Raumen fühlt sich die Kunst 
gross , weil eiue die andere erquickt und erbebt. Der 
Kantor des Orts, Herr Friedrich Behling verdient nicht 
blos deshalb namhafter Erwähnung, weil er mit aus- 
dauerndem Fleiss die Liedertafel in Barbv errichtete und 
heraubildete, sondern noch vorzüglich, weil er die Mu- 
sik überhaupt durch vieljäbrige Anstrengungen in Schule 
und Kirche brachte und solche Empfänglichkeit für sie 
wirkte, dass sie jetzt zu den veredelnden Freuden der 
Stadt gehört. Seine Liedertafel begriisste die Gäste mit 
einem für das Fest eigens gedichteten und von seinem 
Sohne, einem Schüler Friedr. Schneidcr's, schön kompo- 
nirten Gesänge, dem eine grosse Zahl bekannter und 
unbekannter Chor- und Sololieder folgten, mit welchen 
letzteren die einzelnen Liedertafeln io erlesenen Quar- 
tetten sich gegenseitig erfreuelen und zum Theil wirk- 
lich überraschten. Die Chorgesänge tönten mächtig in 
dem trefflich akustischen Saal. — Ein Theil der am Nach- 
mittage des 6. Abreisendeu erhielt in dem freundlichen 
Gnadau, wo die Ankunft der Lokomotiven der Eisen- 
bahn abgewarlet werden musste, die Vergünstigung, im 
Betsaale der dortigen Brüdergemeinde zu singen. Mit 
diesen frommen Gesängen schieden wir froh und dank- 
bar. Die nächste Provinzial -Liedertafel wird am Sonn 
abende nach Pfingsten in Köthen gehalten. 


lieber die italienischen Opern - Darstellungen auf 
der liünigsstädtischen Bühne. (Fortsetzung.) Berlin , 
den 24. Mai. Donizetli florirt und dominirt jetzt als 
Modeartikel der italienischen Sänger. AuT eine Rossini*- 
sebe Oper (den Barbiere di Seviglia , der immer noch 
mit vieler Theilnahme wiederholt wird) haben wir nnn 
schon 4 Opern von Donizetli , drei tragische und eine 
komische Oper gehört. Von ersteren ist, was die Kom- 
posizion anlangt, Lucrezia Borgia noch die interessan- 
teste, wenn das Sujet nur nicht so widrig wäre. Gemma 
di Vergv ist monoton. Die zur siebenten Vorstellung 
neu gegebene Lucia di Lammcrmoor, nach dem Walter 
Scott'scbcn Romane von Salvalore Cammerano ziemlich 
dürftig dramalisirt. enthält einige recht anziehende En- 
semble-Gesänge, ist im Ganzen jedoch gleichfalls ein- 
förmig, an Reminiszenzen reich und theiis überladen in- 
strumentirt, theiis tlücblig und gedankenleer, besonders 
in den oft nichts sagenden Rezitativen. Der ganze Er- 
folg beruht hier allein auf den Singenden. Diese ge- 
nügten nun meistens und zeichneten sich zum Theil durch 
geschmackvollen V’ ortrag und Glutb der Empfindung aus. 
Signora Claudina Ferlotti , kaum von einer Halsentzün- 
dung wieder hergestellt, trat zum ersten Male in der 
bedeutenden Rolle der Lucia mit Beifall auf, obgleich 
einiger Anflug von Heiserkeit die Sängerin bei der er- 
sten Vorstellung noch nicht zum ungehinderten Gebrauch 
ihrer nicht starken, doch in der Höbe leicht angeben- 
den, wohl ausgebildelen Sopranstimme gelangen liess. 
Herr Paltrinieri zeichnete sich im ausdrucksvollen, edlen 
Vortrage der Baritonpartie des Lord Asthor besonders 
aus, wie auch Signor Vilali den Edgardo mit ungemei- 
nem Feuer (oft nur zu stark singend für den beschränk- 
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ten Raum; und wohlklingender BrusUlimme sang, so 
dass derselbe durch Hervorruf besonders geehrt wurde. 
.Vis Vertrauter der Lucia debülirte zuerst Signor Giu- 
seppe Torri, ein kräftiger Bassist von etwas belegter 
Stimme. Signor Bozzi als Lord Arturo Bucklaw ge- 
nügte freilich weniger io der schon bedeutenden zweileu 
Liebhaberrolle , indess kann man au die seconda parte 
keine zu grossen Ansprüche machen. Jeder leistet was 
er kann. Die Eosemble’s wurden ungemein priizis aus- 
xeführt. So befriedigte denn auch diese Oper die 
Freunde italienischer Musil; Hass indess die komische 
Oper mehr dem italienischen Naturell zusagt , zeigte 
aufs Neue die Vorstellung von Donizetli's „L’Elisir 
iTamore.“ Diese auf der königlichen Bühne unter dem 
Titel: ,, Der Liebestrank“ durch die ausgezeichnete 

Mitwirkung der Demoiselle Sophie Löwe mit entschie- 
denem Beifall aufgenommeue Oper hatte auch in ihrer 
eigentümlichen Gestalt, durch den Wohlklang der ita- 
lienischen Sprache uud die südlich stärkere Auftragung 
der liaraktere , günstigen Erfolg. Vorzüglich trugen 
dazu bei Siguora Forconi , welche die Adina mit unge- 
meiner Lebendigkeit und Humor darstellle, auch, nach 
Verbältoiss ihrer etwas spitzen, doch geläufigen uud rei- 
nen Stimme , die anstrengende Gesangparlie mit vieler 
Ausdauer durchführte. Nächsldem exzellirle der Buffo 
Signor Pietro Negri in naturgetreuer, echt komischer Dar- 
stellung des CharTatan’s Dulcamara, ohne licbcrlreibung uud 
im karakterislischen Gesänge. Den meisten Beifall erhielt 
sein Duett mit Adina im zweiten Akt, wie das Intermezzo 
mit der schönen Gondolicrin und dem alten Seualor. 
Den Nemorino singt Signor Pietro llossi recht gut, nur 
oft zu stark, und zu wenig gewandt in der Darstellung. 
Das Spiel erfordert grössere Gewandtheit, obgleich die 
Rolle des schüchternen paslor lido an sich etwas lang- 
weilend ist. Signor Zuccoui singt den Part des galan- 
ten Sergeanleu Beicore nicht übel, nur hat seine Bari- 
Ionstimme etwas Rauhes und neigt sich öfter zuui Deto- 
niren. Das Spiel ist lebendig und angemessen. Die 
Oper wird auch vom Orchester exakt ausgeführt, und 
würde noch manche Wiederholung gestatten, wenn nur 
nicht die ungewöhnlich frühe Hitze den Besuch des Thea- 
ters so erschwerte. Die italienische Oper ist von den 
höheren Ständen am meisten besucht. Vvenu indess im 
Juni und Juli die Reisezeit cintreten wird, da ohnedies 
das neue Schauspielhaus io Dresdeu und die im August 
zu erölfnende Eisenbahn über Dessau nach Leipzig mäch- 
tige Anziehungspunkte darbieten , muss es sich zeigeu, 
ob die Musikfreunde ausdauernd ihre Theilnahme bewäh- 
ren werden. — Zunächst werden anch Bellini's „Puri- 
taner“ gegeben werden. 

Man spricht davon, dass die italienische Opernge- 
tellscbaft längere Zeit hier verweilen und auch im kö- 
niglichen Theater Vorstellungen geben dürfte , da sich 
der köuigliche Hof dafür interessirt. 


Prag , 25. Mai. Die Konzcrtsaison war dieses 
Jahr ungewöhnlich ergibig, uud es ist eine förmli- 
che Arbeit gewesen, für die Einen mit den Obren, für 


die Andern mit dem Beutei, sich durch alle Konzerte und 
musikalische Produkzioncn zu schlagen, welche bei uns 
immer um so zahlreicher sind , als fast alle Wohllhä- 
tigkeitsaostallen von Privaten ausgehen, daher auch Be- 
nefizkonzerle haben. An keinem Orte sind die Konzerte 
,, zum Besten “ so häufig als liier, wo für verschiedene 
Armen - und Krankenhäuser, Blinde, Taubstumme, für 
die Armen sämmllicher Fakultäten u. s. w. u. s. w. 
gespielt wird. Früher waren denn oft diese Wolillhä- 
tigkeilkouzerte ein wahrer Jammer, der Adel und der 
Reiche gewöhnte sich, sein Geld zu zahlen, um sich 
vom Besuche des Konzerts zu dispensiren, der Kritiker 
bezahlte, statt mit Gcldc, mit seinem Lobe, und der 
wahre Musikfreund seufzte und hoffte. Die Gründung 
eines neuen Vereins , dessen Protekzion die Erzherzo- 
gin Sophie übernommen und welcher auch von ihr den 
Namen „Sophien - Verein“ erhalten hat, hat zum Theil 
einen andern Geist in unsere Konzerte gebracht. Der 
Direktor desselben, Herr A. Gelen , ein überaus tüchti- 
ger und thätiger Mann , dessen Talent nicht weniger 
gross als seine Energie ist , widmet dem Vereine unei- 
gennützig alle seine Müsse, und hat in kurzer Zeit un- 
glaublich Scheinendes zu Wege gebracht, ln den mei- 
sten Konzerten wirkte der Verein, oder wirkten Ein- 
zelne seiner Glieder mit, und iu den Koozerlen, die der 
Verein selbst gab, hörten wir viele treffliche Komposi- 
zionen in- und ausländischer Mrister. Von dem Heros 
der Musik in Böhmen, von Tomaschek namentlich, Werke, 
die so wie vom Sophien -Vereine selten ausgefübrt wer- 
den dürften, unter andern eiue grosse Messe, Szene aus 
Faust von Goethe, ein Te Deum , eine Meister- Ouver- 
türe und vieles Andere. Herr Gelen ist nicht nur ein 
trefflicher Direktor , sondern ein sehr tüchtiger Kompo- 
nist, was mehrere von ihm kompooirle und io böhmi- 
scher Sprache gedichtete Mannerchöre beweisen. Zum 
Besten des Blindeninsliluts führte der Verein Stellen 
aus Radziwills Faust auf. Uuter den Sängern uod Sän- 
gerinnen des Sophien - Vereins zeichnen sich vorzüglich 
Frau Juliane Glater (Frau des Redakteurs von „Ost 
und West“) aus, und die Herren Spiia, Geilster und 
Braun. Auch ein anderer Verein, unter der Hand ,,Cä- 
cilien - Verein “ genannt, hat sich gebildet, selzl sich 
aber einen kleineren uud nicht in’s öffentliche Treiben 
übergehenden Wirkongszweck. Auch dieser Verein, 
unter der Leitung dreier wackeren Laien hat mehrere 
treffliche, auf klassische Werke fast sich beschränkende 
Produkzionen gegeben. Die Zahl der übrigen Konzerte 
ist, wie gesagt, Legion. Nach Oie Bull hat kein irem- 
der Künstler sieb hier öffentlich hören lassen , die Her- 
ren Regondi und Lide t ausgenommen, die mit Oie Bull 
hier zusammentrafen. Herr Pyrkhert, dem aus Wien 
und Pesth ein, wie es scheint wohlgegründeter Ruf vor- 
anging, hat gleichwohl kein Konzert gegeben. Unter 
den Solisten iu Prag sind einige tüchtige Männer aulzu- 
zählen, deren Bereitwilligkeit überall uiilzuwirken vor- 
züglich zu loben ist, die Herren Wähle und Miidnei 
' siud recht wackere Violinisten, die Herren Bülinert und 
Prachner sind nicht minder br«v in der Behandlung des 
Violoncello. Herr Kiitlrl ist ein mit seltener Fertig- 
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keil begabter Flötist, ein Schüler Fürstenaus, der sei- 
nem Meister die grösste Ehre macht, er verbindet mit 
einem lieblichen , reinen Tun die glänzendste Geläu- 
figkeit und Klarheit. Herr Kuttel hat hier bereits meh- 
rere Srhüler, die in Konzerten Aufsehen gemacht ha- 
ben. Leider gehört er einer Anstalt an, die eine sehr 
untergeordnete Stellung einnimmt , deren Vorsteher cs 
aber verstaoden bat , tüchtige Lehrer aus dem Aus- 
lande ( Herr Kuttel ist aus Halle und war später in 
Dresden) zu gewinnen. Die Namen aller Klaviervir- 
tuosen Prags . die das Erscheinen Liszt’s ein we- 
nig in's Dunkel getrieben hat , fasst aber kein Folio- 
bogen . B. Sl. 


Karnevals- und Fastenopern u. s. w. 
in Italien. 

(Fortictzung.) 

Königreich Piemont. 

Turin (Teatro Regio). Ein hiesiges Blatt behaup- 
tet, kein Theater io Italien sei diesen Karneval glückli- 
cher gewesen, als das Turiner Teatro Regio. Dieses 
Glück bestand nun darin , dass die Frezzolini , die zum 
ersten Mal die Bühne betretende Felicita Rocca aus der 
hiesigen Musikschule , Tenor Poggi und Bassist Badiali 
die Hauplsänger waren; dass Bellini’s Beatrice di Tenda, 
weil Coccia’s neue Oper II Lago delle Fate bei all ih- 
ren hübschen Sachen wenig anzog, fast die ganze Sla- 
gione gegeben wurde. Nun aber hatte Verooa in Be- 
treff der Sänger die Enger, Moriani undRonconi; Mai- 
land hatte Donzelli und die Tadolini; hieraus erhellt, 
dass von diesen drei glücklichen Theatern, im vorigen 
Karneval, Verona das allerglücklicbste war. Non gar 
Bellini’s Bealrice di Tenda , diese in musikalischer Hin- 
sicht klassisch arme Oper hei fünfzig Mal in derselben 
Slagione anzuboren , wie es verwichenen Karneval hier 
der Fall war.- welch ein langweiliges Glück! .... Da 
waren doch die Florentiner bei einem einzigen Stück 
von Meyerbeer’s Robert le Diable gewiss weit besser 
daran. Jemand köDute aber sagen, die Frezzolini habe 
eigentlich das grosse Glück des Teatro Regio hervor- 
genracht; in der Thal äusserte Romani ziemlich enthu- 
siastisch sein hohes Entzücken über die Vorlrefilichkeit, 
mit welcher die Frezzolini sein Kindlein (die Beatrice) , 
vorgetragen. Hätte er aber die Tacchinardi in eben 
dieser Rolle gehört , so würde er seinen Enthusiasmus 
gewiss gemildert haben. Bei der Frezzolini, die leider, ; 
wie jetzt Alles in der Oper, ebeofalls tüchtig schreit, j 
sieht man die Gewalt, die sie sich beim Gebrauche ihrer 
hohen Chordeo iu den grossen Theatern anlhut, nur all- 
zudeutlich; die Farbe ihres Gesichtes ist dabei wie man 
sich leicht denken kann, und die Folge dieses Schreiens 
das Abnehmen des Milteiregisters, und kaum hörbare 
liefe Chorden; man fürchtet auch allgemein, sie werde 
auf diese Weise nicht lange mehr auf dem Theater, das 
sie erst seit sehr wenigen Jahren betreten , aushallen 
können. Gebt man selbst, wie oben, nach dein aller- 


glücklichsten Verona : die Enger ist Künstlerin ersten 
Ranges ihrer Dramatik, nicht ihres Gesanges wegen; 
Moriani hat eine beneidenswerthe Stimme, ist aber im 
Ganzen ein einförmiger Sauger; Ronconi ist Professor 
im ganzen Sinne des Wortes. Wer sind aber jetzt die 
allergrössten aktiven italienischen Tbeaterhelden'.’ viel- 
leicht nur drei: die Tacchinardi, Donzelli und Rubini. 

(Teatro Suters.) Die Wanderer, die Marziali, Te- 
nor Ferrari (der, sich von zwei andern Tcnoren dieses 
Namens zu unterscheiden, sich Ferrari-Stella nennt), der 
bekannte Buffo Frezzolini und Bassist Del Pesee eröflne- 
ten die Stagione mit Herrn Selli’s Elisa di Franval und 
einem ehrlichen Fiasco , meist der armen aber lärmen- 
den Musik wegen. Frezzolini griff schnell nach Doni- 
zelli's Elisir d'amore , wodurch er mit seinem Stecken- 
pferd Dulcamara das Blatt wendete, und da es darauf im 
Theater Licht wurde, griff man auch nach Hossini’s ita- 
liana in Algeri, nach Donizelti’s Ajo nell' imbarazzo und 
tbat sich recht gütlich damit. 

SavigUano. Glänzende Aufnahme fand Bellini's lang- 
weilige Bealrice di Tenda mit der Panw (aus Belgien), 
der Taddei , dem Tenor Olivieri und Bassisten Casa- 
nuova. Die Pauw (Titelrolle) , nichts weniger als emi- 
nente Sängerin, thal alles Mögliche, um die Eminenz zu 
erhalten ; die Taddei wollte mit Gewalt alle Erwartnng 
übertreffen, Olivieri mit seinen zärtlichen Melodieen die 
Zuhörer zum Beifall rühren , Casanuova mit kräftiger 
Stimme impouiren, deswegen wollte auch das Ganze be- 
stens reussiren. Nachdem Pacini’s Palcgname di Livo- 
nia Fiasco gemacht, debülirle der Bassist Giacomn Tre- 
ves in Donizetti's Marino Faliero mit dem besten Erfolge. 

Cunco. Das hiesige Theater, nach den beiden er- 
sten , in Turin und Genua, das wichtigste in Piemont, 
gewann die Galzerani - ßatlaggia als Prima Donna, die 
Brunner als Musico (d. h. in Mäonerrollen), den Tenor 
Jacobelli und Bassisten Cappclli, und verwandelte sieh 
in der ersten Vorstellung der Lucrezia Borgia in einen 
Zaubertempel. Die Galzerani machte Furore, die Brun- 
ner (ürsini) erregte Enthusiasmus, Jacobelli eioe Art 
Exaltazion, und Cappclli (Gatte der Brunner) Delirium. 
Der Himmel erhalle nur lange noch unsern Dooizelli ! 
Sein Roberto d’Evreux , worin die Ghedini anstatt der 
Brunner sang, geßel ebenso wie die nachbergegebenen 
Prigioni di Edimbnrgo del Maestro Federico Kicci. 

Saluzzo. Die brave Temeoni (bekanntlich eine 
Französin), die ebenfalls brave aber unpässliche Altistin 
Giudice (Ernestina, aus Mailand und Schwester der Lni- 
gia) , der Tenor Marcbetli und Bassist Monacbesi be- 
glückten uns mit Bellini's unvergleichlicher Bealrice di 
Tenda, weil sie zum Gelingen der Oper mit Wetteifer 
zusammenwirkten. Von Allen ist Marchelli der einzige 
Anfänger, der aber zu guten Hoffnungen berechtigt. Die 
Giudice zeichnete sich nach Kräften sowohl in der Chiara 
als Prigione aus, endlich die Temeoni in der Sonnambula. 

Ivrea. Auch diese Stadt bat, wie fast alle Städte 
Piemonts, ein sehr schönes Theater. Auch hier wollte 
men sich an der köstlichen Musik der Bealrice di Tenda 
laben , und ihre Repräsentantin war die in der Profes- 
sion erfahrene Slrinasaccbi , die Boogiovanni machte die 
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Agnese ; beide nebst dem Tenor Tommasi und der An- 
fänger. Bassist Soarcz genügten sümmtlich , dcrowegen 
noch Kossini’s Gazza ladra und Malilde Shabran die beste 
Aufnahme fanden. 

Aletsandria. Oie hiesige Stagione di Cartello ist 
der Herbst ; den Karneval begnügt man sich mit der 
Opera buffa oder der Komödie. Dies Jahr wollte man 
wenigstens eine Opera semiseria , und zwar Donizetti's 
Furioso zum Debüt des Bass • Anfängers Alessandro Oli- 
vari. Prima Donna war die Mancini , Tenor Lattuada 
and Buffo Cipriani. Debütant vertbeidigle sich nach 
Möglichkeit , von der Mancini beissl cs , sie singe bes- 
ser im Sommer als im Winter; der Tenor bat in die- 
ser Oper wenig zu thun, und Professor Cipriani konnte 
den Caidamä nicht schlecht macben. ln den beiden fol- 
genden Opern Scaramuccia und Chi dura vince , von 
llicci, befriedigte die Mancini und Cipriani am meisten. 

Tortona. Das seit zwei Jahren bestehende hiesige 
neue und recht hübsche Theater batte diesen Karneval 
als Prima Donna Mad. Chcvrier (eine hübsche Franzö- 
sin und leidliche Sängerin), die Comprimaria Morescbi, 
die Debora Petrarca , Tenor Paglieri , Buffo Picchi und 
Bassist Y'atielli. Diese Gesellschaft und Ricci’s Scara- 
mnccia erfreute um so mehr die Zuhörer, als dies Thea- 
ter ln Betreff der ökonomischen Verhältnisse etwas be- 
schränkt ist. Die Freude stieg am höchsten im nachber- 
gegebenen Barbiere di Siviglia , worin die Chevrier = 
Kosina , Paglieri = Almaviva, Vanelli “ Figaro, Pic- 
ebi — Don Bartolo durch Rossini’« irdisch köstliche Mu- 
sik Tortona’s Karneval erst recht lustig machten. 

Vercelli. Ein Orakelspruch gebot : die zu gebende 
Oper soll seria sein. Die beiden Berti, die Gcltrude als 
erste und die Maddalena als Seconda Donna , Tenor 
Zambaili und Bassist Facchini begannen die Vorstellun- 
gen mit Donizetti’s Gemma di Vergy. Die Berti befrie- 
digte am meisten ; Zambaili, io der Profession zu Hause, 
war so kalt wie die Jahreszeit; Facchini laugte wenig 
für die parle seria. Man wechselte daher gleich Doni- 
zelli’s Oper mit seinem Belisario, worin die Berti die 
Antonina, die Hemorini die Irene, Zambaiti den Alamiro 
und Facchini die Titelrolle machte. Diese zweite Oper 
ging eben nicht vortrefflich , aber etwas besser als die 
erste, endlich Kicci’s Prigione di Edimburgo weit besser 
als die erste und zweite. 

(Fortaetiaag folgt.) 


Das 31 elop hon , 

ein neuen musikalisches Instrument. 

Wir haben in diesem Jahrgänge mehrfache Gelegen- 
heit gehabt, von einem Melopbon zu berichten , das ein 
verbessertes und überaus vervollkommneles Akkordion 
oder eine Ilandharmonika ist, ein Instrument, das in 
seiner Verbesserung grosse Beachtung verdient und 
dem durch das Meislerspicl des Herrn Kegondi eiue 
seltene Tbeiluahme des Publikums geschenkt wurde. Mao 
vergleiche vorzüglich S. 218. 

Von diesem Instrumente ist hier nicht die Rede, 
sondern von einem urueu, w elches Herr Leclerc in Pa- 


ris erfunden und ihm zufällig denselben Namen beige- 
legt hat. Das Musik - und Oeklamazions- Konservato- 
rium in Paris bat sich in folgendem Schreiben vom 23. 
Oktober 1838 an den Erlinder bereits so ausgesprochen: 

Mit vielem Interesse haben wir das von Ihnen er- 
fundene Instrument, welchem Sie den Xameu Metophon 
beigelegt haben, gehört. Dieses Inslrumeol muss durch 
sciuen vollen Ton, durch die besondere Beschaffenheit 
seines Klanges und durch seinen Einfang eine bedeu- 
tende Stelle lin Orchester eiunebmen. Mit grösstem Ver- 
gnügen erklären wir Ihnen daher, von dem Anhören des 
Melophon ganz befriedigt zu sein , und können Sie nur 
ermnthigen, die Vervollkommnung desselben (was nun 
geschehen ist) fortzusclzen , da Sie so glücklich waren, 
eine neue Art Ton (Klang) und oene Instrumenlaleffckte 
zu schallen , durch die Sie das Gebiet der Künste (?) 
1 vergrüsserl haben. Empfangen Sie die Versicherung 
unserer ausgezeichnetsten Hochachtung. Unterzeichnet : 
Cherubim , Direktor; Habeneck, Inspektor; F. Paer. 
Berten , Ilalevy, Aubcr, Mitglieder des Instituts; Zim- 
mermann, Baillot, Gobliu. 

Der Erfinder bat zwei Medaillen erhalten ; eine 
I wurde ihm von der Direkzion der Gewerbeausslellung 
1831) und die andere von der Gesellschaft der Künste 
otid Wissenschaften im königlichen Musik -Konservato- 
rium überreicht. 

Das Instrument ist tragbar und hat die Form einer 
grossleibigen Guitarre, auf deren Kesonnanzboden noch 
eine kleinere, etwa in Form eiuer verlängerten Viola, 
angebracht ist. Der Hals ist eben so breit, aber kür- 
zer, als der Hals einer Guitarre , ist mit siebeD Keilten 
Klares in der Form kleiner abgestumpfter Melallkoöpfe 
I versehen, welche nach Halblönen aufeinander folgen und 
sich sehr leicht nicdcrdrückcn. Man setzt das leichte 
Instrument auf den Schooss, bäh es mit der linken Hand 
nnd greift mit ihr die Tasten. Dabei zieht die rechte 
Hand an eioera Griffe, der zwei einfache Metallstangen 
verbindet, die in dem unteren Leibe des Instrumentes 
wie ein Bogen wirken, herunter und herauf. Vermutb- 
lich setzen diese Ziehungen einen Blasbalg in Bewe- 
| gung (wir haben den 3Iechanismns im untern Tbeile 
nicht gesehen), denn im oberen Körper, der die Draht- 
saiten enthält, öffnen sich zwei längliche Klappen, einr 
I unten und die andere oben, welche den Luftzug bringen ; 
zugleich öffnet der Druck der Finger auf den Tasten 
eine oder mehrere kleine runde Klappen , welche unter 
den aufgespannlen Saiten angebracht sind. Man bringt 
piano, forte, crescendo und decrescendo hervor, und er- 
| hält Töne, die vorzüglich den Blasinstrumenten ähneln. 

Besonders sind die liefen von ausserordentlicher Fülle 
1 und Schöne, die höchsten dagegen erschienen uns etwas 
scharf, nämlich in einem grossen Zimmer und beim S<>- 
1 lospiel der miltelgrossen Art dieses Instruments, im 
j Freien mag gerade diese wirklich bewundernswerlhr 
Durchdringficbkeil und Kraft des Klanges einen ganz be- 
sondern Reiz und jenes Mysteriöse erhallen , was man 
in Frankreich rühmt. Der Klang ist neu ; wir mochten 
i ihn zwischen Blasinstrumente und Orgel setzen. Man 
I bat dies Instrument im grossem, millein und kleinen For- 
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male, da» letzte für Damen und für Zimmer, da der Ton 
weniger stark, aber von demselben Klange ist. Der 
Tooumfang wird auf fünf Oktaven angegeben, vom Kon- 
tra A an. Wir hörten nur 4 1 /, Oktave, wahrscheinlich 
auf der Mittelgatlung des Instrumentes. Die Spielart 
ist ausserordentlich leicht , weil die Hand auf den sie- 
ben Taslenreihen alle fünf Oktaven durchspielen kann, 
ohne die Posizion zu verlassen. Der Fingersatz bleibt 
sich in allen Tonarten mit $ und b völlig gleich, weil 
die drei oberen und unteren Tasten jeder Reibe dem 
Transponiren in andere Tonarten ganz allein dienen. 
Oktaven durch alle Töne werden blos mit einem Druck 
des Daumens auf eine Klappe am Uutertheile des Hal- 
ses hervorgebraebt. Doppelgriffe und Dreiklänge sind 
gleichfalls leicht ausführbar. Das Instrument bat bereits 
im Orchester der königlichen Akademie seine Steile ge- 
funden. Noch wird gerühmt: „Ist das Melophon ein- 
mal richtig gestimmt, so bleibt es immer in Stimmung.“ 
Dieser Vorzug würde nicht unter die geringen gehören. 
Man erhält diese Instrumente aus der Fabrik Ledere et 
Brown in Paris, Kue des Fosses du Temple, No. 20, 
p iv s le Boulevard. Der Preis ist nicht angegeben. Die 
grössere und kleinere Gattung bat jedoch gleichen Preis, 
weil die Mechanik sich gleich bleibt. Das Instrument 
ist beachtenswert!) 


jSotii . Was wir S. 429 über die grosse Orgel 
in ff'eingarten berichteten, kam uns aus der Umgegend 
des genannten Ortes in Folge unseres an namhafte Mäu- 
ner gerichteten Gesuches um nähere Angaben zu, und 
stimmt vollkommen mit der Würtembergischcn Statistik 
überein. Wir wissen, dass in den früher gedruckten 
Verzeichnissen von Orgelwerken, die sich jedoch nicht 
auf Selbstansicht gründeo mögen, Einiges anders ange- 
geben wurde. Das war eben der Grund, warum wir 
genaue Nachrichten eines sachkundigen Augenzeugen 
wünschten und noch wünschen. Wir wiederholen daher 
unsere freundliche Bitte: Wer über den jetzigen Zu- 
stand der grossen Orgel in Weingarten Genaues berich- 
ten kann, wird uns und Viele verbinden. 

Die Redaktion. 


F i; u i l l e I o h . 

Sophie Lowe ist am 13. Mai zum ersten Male il der ilalicni- 
scheo Oper und «war iu Belliui* Straniera zu London aulgetre- 
’en uod bat rauschenden Beifall jeerntet. Sie soll bereits mit 
einem italienischen lmpre«ar koulrahirt haben. 


Zum Pfingstiett ist in fSbta das diesjährige grosse Hlieioisehe 
Muiikfest das drciuudi * au/igslej gefeiert worum Oie Zahl der 
ausübenden Tbeilnebmer belief sieb gegen siebenhundert ; zur Auf- 
führung kämm vorzüglich: David, Oratorium voo Bernhard Klein; 
vierte Messe von Cberubioi; 100. Psalm von Handel; Sinfonie mit 
Choren (No. 9, Dmolli von Beethoven. Die Direkzion führte der 
dortige Kapellmeister Konradiu Kreutzer- 

Hossini bat in Bologna . seiner Vaterstadt, eine Stiftung von 
ti<)O,09D Frauken zur Gründung eines Hospitals für arme und alle 

Leipzig , bei Ifreitkopf und Härtel. Redigirtvo 


No. 2Ö. 

Musiker genarbt Er will uuea eine äeutlicLr Getangtcämk der! 
errichten, worin der Gesangunterricht unentgeltlich ertbeilt wer 
den soll, deren Direkzion er sich jedoch auf seine ganze Lebens 
zeit Vorbehalt. 

Der russische Graf von ff'ielhorski, ausgezeichneter Vio|i>n 
eellist (vergl. über ihn diese Blätter 1840, S. 731), hat das Grr»*»- 
kreuz des baierischen St. Michaels-Ordens erhalten. 


Die Mozartstiflung zu Frankfurt am Main hat das nach ihm 
Statuten Tür jetzt zu ertheilende Stipendium voo 400 Gulden jähr- 
lich zum ersten Male anerkannt, und zwar an Johann Joseph Bett 
aus Kassel. (Vergl. diese Blätter, Jahrgang 1840, S. 774.) 


Am 17. April 1841 wurde zu ßlasewitz bei Dresden .Vau 
mann's Jubelfeier einfach, aber gemiithlicb begangen. Nächst den 
Vortrage mehrerer Naomann'schen Gesangkomposizioneo bildete die 
Haupthaodlong des Festes die feierliche Grundsteinlegung eine* 
Schulgebäudes, welches als „Narnnaoasstiflung“ in s, Lebeu treten 
soll. Unter Aodrrin will man ein jährliches, am 17. April zo be- 
gehendes Schülerfest (mit Prämien u. dergl. ) damit verbinden. Als 
Beitrag zu den Kosten bat der König ein Kapellkonzert bewilligt, 
in welchem nur Naumano’sehe Musikstücke aufzuführeu sind- 


Der bekannte Komponist lf\ //. feit, RecbUgclchrter tu 
Prag , ist als Musikdirektor nach Aachen berufen w orden und bt 
reits dafaio abgegaogeo. 


Hossland verbietet gegenwärtig die Eiafubr voo rausikaUscbei 
Komposizinaeo , welche tlieils als Variationen , theils als Pwtpour 
ri's u. dergl. polnische Nazionalgesangc enthalten oder verarbci 
trn. So erhielten unlängst mehrere Leipziger , Musikalienhandlun- 
gen dergleichen Notenwerke, darunter einige von Burgmüllrr, als 
uoerlaubt zurück. 

Siebentes Konzert des Pariser Konservatoriums der Musil 
(den i. April). Sinfonie von Kober (Cdur); — Fiüteasolo vor 
Dorus; — Stücke aus Mozart’s Davidde penitente; — Sinfonie 
von Beethoven (Umoll); — Motette voo Haydo (Dmoll 

Herr Leopold Lern, Mitglied der Kapelle und Opororegisseur 
zu München, hat in Lausanne rin Konzert als Sänger und K •«- 
potiist mit grossem Erfolge gegeben. Namentlich brachten seist 
Lieder den grössten Eindruck hervor, besonders Mignons Lied vao 
Goethe, Heioe’s Grenadiere, Serenade von Victor Hugo u. A- Her 
Leoz ist mit seinem Bruder, dem Pianoforlevirtuoseo . nach Fa 
ris gereist. 


An der Acadimic royale zu Paris ist eine neue Oper, Back 
voo Scribe, Musik voo hnbrosius Thomas, nnter dem Namen Car- 
magnola io zwei Akten aufgenibrl worden. Der gefürchtete Hect 
führer der Venezianer Graf Carmsgnofa bat sieh io die Stadt 
Brescia eingeschlichen , und während er in guter Rohe unter der 
Maske des spaoischeo Gesandten sich in des Gouverneurs Haast 
aufhält, setzt der Letztere io einer Proklamazion einen hohen Preis 
auf des Kufen Kopf. Dies lockt einen spitzbübischen Abenteurer 
welcher einen Kameraden und unglücklichen Liebhaber beschwatzt, 
sich für den Carmagnola auszugeben ; der Spitzbube erhalt seine 
Belohnung, der Unglückliche aber soll nis Pseudo • Caruisgool» er 
schossen werden, als die Soldaten des echten herbeicilen , ihren 
Feldherru zo retten; Alles löst sich auf. der Stellvertreter erhalt 
»ein Liebchen wieder, und U.irmagnola. welcher indess seine Zeit 
bei des Gouverneurs schöner Frau trefflich genutzt hat, zieht out 
seinen Truppen voo dannen. — Die Musik wird als gelangte 
j melodiös und geistreich geschildert. 

lu Givet, der Gcborlsstadt MehuU (Departement der Ardei- 
■ nen}. wird Hem Letztem ein Denkmal erricblet . wozu bereits dir 
I Kosten beisammen sind. Es wird aus einer Büste des Toodieb- 
| ters auf einem mit Sknlptur geschmückten Piedestal bestehen , zo 
j welchem Stufen bioauflubren. 


ifr. G. ff r . Fink unter seiner FernnhvorÜichkeil. 
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MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 50' ten Juni. M. £6. *841. 


ff 7 . A. Mozart 

Missa aus Cmoll. Partitur. Nach der hinterlassenen 
Origiual - Handschrift heraasgegeben and mit einem 
Vorbericht begleitet von A. Andre. Offenbacb a. M., 
bei Job. Andre. Preis 4 Thlr. 

Asgeteigt von G. W. Fiok. 

\V ie sehr wir für diese Partitara usgabe dieser grossen 
Messe Mozart's und zwar nach der Originalbandschrift I 
zu danken haben , wie wichtig sie deo Verehrern unse- 
res Mozart in vieler Hinsicht sein muss, dies Alles er- 
gibt sieb aus den erklärenden Bemerkungen des Andre’- i 
sehen Vorbericbls so deutlich, dass wir im vorliegenden 
Falle kaum etwas mehr zu thun , als eben diesen Vor- 
bericht zu allgemeinerer Kenntnis« zu bringen haben. 
Es heisst: „Dass Mozart diese Komposizion im Jahre i 
1783 geschrieben, und dass er die zwei ersten Sätze : 
1785 zu seiner Kantate „Davidde penitente“ amgear- 
beitet hat, habe ich bereits aogezcigt. Mozart bat fer- 
ner diese Messe ohne Credo und Agnus Dei gelassen 
und so wie solche gegenwärtig aus Kyrie, Gloria, Sanc- 
tus mit der Foge Osanna in excelsis und Bcnedictus be- 
steht, laut der Mozart’schen Biographie des Herrn v. ; 
Nissen S. 476 , am 25. August I78d in der Peterskir- 
che in Wien zur Auflübrung gebracht und in dieser Ge- 
stalt auch eine Abschrift davon einem Kloster in Baiern 
überlassen, woselbst ich solche vorgefumleu und mit dem 
in meinen Händen befindlichen Original -Manuskript ver- 
glichen habe. — Da sich nun bei diesem Original - Ma- 
nuskript noch der Partitur- Entwurf des Credo dieser 
Messe befindet, so wie solcher bis zum Schlüsse des 
,,Incarnalus“ fortgesetzt worden ist, so habe ich gegen- 
wärtigem Exemplare auch noch diesen bis jetzt noch ganz 
unbekannt gebliebenen Theil, gleich einer Reliquie, bei- 
gefügt und seine Paginirung derjenigen des Gloria fol- 
gen lassen. (Wir schalten hier ein : Ist die Reliquie an 
und für sich von Bedeutung und jedem Kunslfreuod aus- 
serst willkommen, so wird sie auch noch für jeden Kunst- 
jünger dadurch überaus wichtig, dass er hier an einem 
grossen Exempel sieht, wie Partitur - Anlagen von Mei- 
sterhänden gemacht werden.) — - Im BetrefT der Ver- 
wendung dieser Komposiziou zur Kantate Davidde peni- 
tenle, deren S. 491 der Mozart'schen Biographie von 
Nissen Erwähnung geschieht, bemerke ich nunmehr, dass 
Mozart das Kyrie zum Cbor „Alzai le flebili voci al 
Signor“ benutzt und da er keine besondere Partitur für 
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diese Umänderung seiner Messe als Kantate geschrieben, 
im Manuskript der gegenwärtigen Messe bei dem ein- 
tretenden Sopran -Solo „Cbrisle eleison“ bemerkt bat, 
„dieses Solo singt die erste Säogerin.“ 

Das Gloria bis pax hominibus bonae voluntatis bil- 
det deo Chor „Cantiam le glorie e le Jodi.“ Das Lau- 
daraus bis glorificamus te bildet die Sopranarie „lungi 
le eure ingrate “ und hier stellt im erwähnten Original- 
Manuskripte der Messe: „dieses singt die zweite Sän- 
gerin.“ Das Gratias bis magnam gloriam luam bildet 
den fünfstimmigen Cbor „Sii pur sempre.“ — Das Do- 
mine bis filius patris ist das Duett für zwei Soprane 
„Sorgi Signore,“ und bier findet sich im Manuskript 
die Bemerkung, dass dem hierauf folgenden achtstimmi- 
gen Doppelchore die Tenorarie ,,a te fra lauti afianni“ 
vorbergehen kann, so wie auf der letzten Seite dieses 
Chores ,,Se vuoi punisci mi,“ wozu Mozart das Qui 
tollis bis miserere uobis verwendet hat, die Bemerkung 
steht, dass hier die Arie „fra l'oscure ombre funeslre“ 
einzuscbalten sei. — Das „Quoniam“ bis „tu solus 
ailissimus“ bat Mozart zu dem Terzett „lulle le mic 
speraoze“ und das „Jesu Christe“ zum Chore „Chi in 
Dio sol spera,“ so wie die Schlussfuge „cum sancto 
spiritu“ zum Schlusssätze des Ganzen: „di tai pericoli 
non ha limor“ verwendet und nur noch die dreistim- 
mige Kadenz dieses Schlusssatzes neu hinzukompooirt. 

Mithin sind die erwähnten beiden Arien nebst die- 
ser Kadenz bei der Benutzung gegenwärtiger Messe zur 
Kantate „Davidde penitente“ eigens von Mozart im Jahr 
1785 noch hinzukomponirt worden.“ 

Jeder Musiker, der Mozart’s Davidde penitente kennt, 
wird diese sorgfältigen Angaben des hochgeschätzten und 
tüchtigen Herausgebers zu ehren wissen und sie höchst 
anziehend Süden. Wer freilich jene Kantate nur dem 
Namen nach, oder von einigen Aufführungen her kennt, 
dem wird bei solchen Angaben der Kopf schwirren und 
wird ihm gehen wie dem Kämmerer aus Mohrenland, 
als er den Propheten las. Es dünkt uns aber, es wäre 
nicht zu viel verlangt, wenn man in einem Jeden, der 
ein Musiker heissen will, mindestens Lust voraussetzte, 
solche Werke ond ihre Geschichte, also auch solche An- 
gaben genaa und gründlich verstehen zu lernen. Der- 
gleicheu Dinge sind keine Lektüre nach Tische, sondern 
zum Studium. Soll es also Nutzen bringen , so nehme 
man die Partitur oder wenigstens den Klavierauszug des 
Davidde penitente znr Hand, so gut man ihn eben bat. 
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leg« auf die andere Seite die hier von uns besprochene 
Messe, und lese nun die obigen Angaben wieder, Salz 
für Satz ii» den beiden Partituren vergleichend, — dann 
wird di« Sache schon anziehend, lebhaft unterhaltend und 
zugleich überaus nützlich werden. Es laut sich nun ein- 
mal nicht Alles aus dem Kondilorladcn oder aus der 
Weinstube holen : die Kunst verlangt Ernst und Flciss, 
wenn sie nicht in’s Niedrige fallen soll. — Solche Haupt- 
werke sollte jeder Musiker, der etwas mehr als ein Ri- 
pienisl sein will, besitzen, damit er sieb daran in guter 
Stunde erhebe und von ihnen lerne. Wir begreifen 
kaum , wie einer ein Künstler sein und nicht nach sol* 
chen und ähnlichen Werken eifrigsl streben kann. Die 
hier angezcigtc Messe ist nicht theuer. Irren wir nicht 
sehr, so erhält man sie netto um 4 Fl. 48 Kr. Man 
kaufe sie. Die Partitur von Davidde penilente ist gar 
nicht zu kaufen ; man muss sie abschreiben oder abschrei- 
ben lassen, wenn man sie besitzen will. Zwar batte 
Ambros. Kübnel in Leipzig (jetzt Peters) die Partitur 
dieser Kantate hcrausgegeben , doch nur Parte l. Dar- 
unter muss man aber Parte II verstehen, denn der Ab- 
druck beginnt erst mil der Sopranarie : Fra l’oscure etc. 
Dies war darum geschehen, weil J. A. Hiller einen 
leutschen Text unter diese letzten Nummern gelegt und 
eine Osterkantate daraus gemacht batte. Aber auch die- 
ses Bruchstück der Partiturausgabe ist völlig vergriffen. 
So dass man sie in den neuen Katalogen nicht mehr an- 
gegeben findet. Dagegen ist der Kiavierauszug des Da- 
vidde peoitenle bei Simrock in Bonn für 2 Thlr. noch 
zu haben. Darum wäre es höchst vorlheilhaft für die 
Kunst , wenn Herr Andre auch noch die vollständige 
Partitur des Davidde penitente berauszugeben Veranlas- 
sung fände. Die Ausgabe wird in der Vorrede verspro- 
chen, wenn sie von mehreren Seiten gewünscht werden 
sollte. Es wäre kein gutes Zeichen, wenn man es nicht 
wünschte. Möge es bald geschehen ! 


1 ) Symphonie von ff'. A. Mozart. Partitur. No. 12. 
Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Preis 1 Thlr. 

2) Ouverluret pour fe grand Orchestre de s Ojivras de 
ff'. A. Mozart. ,, Belmonte et Conztance.‘ l Par- 
tition. Berlin, ebez Ad. Mt. Schlesinger. Pr. 1 Thlr. 


Man wciss, was ich auf Parliturenausgabcn Mozart- 
scher Werke halte. Sie verguügcn nicht blos, sondern 
sie lehren etwas Gesundes, Tüchtiges bald idealer, bald 
schlicht sinniger Art, so dass das Studium derselben jun- 
gen Komponisten nicht genug empfohlen werden kann. 
Das gilt auch von den einfachsten Werken uusers ge- 
liebten Meisters; ja für angehende Komponisten werden 
gerade diese die allerhilfreicbstec und förderlichsten sein. 
Und diese uns hier iu Partitur übergebene Sinfonie ge- 
hört zu Mozarts einfachsten. Es ist folgende : 



Wäre unsere Nenromantik das Ewige, so stünde es al- 
lerdings mit dieser dnrrli und durch schlicht gehaltenen 


Sinfonie Mozart'* sehr misslich. Wäre dem Schatten- 
sohne des eingebildet neneu Dädalns das Bischen Wachs 
nicht schon von deu übet zusammengestoppelten Flügeln 
gebröckelt, noch ehe er sich einen Zoll noch über den 
Sand der Wüste erhob: so möchten wir wohl erleben, 
was fiiir Geistesblitze die Schaar der Flügelansetzer ans 
ihres Wetters Nacht im gerechten Grimme über dieses 
arme Kind Mozart'scher Einfalt bervorspriihen lassen 
würde. Allein der Modejubel der schreilusligen Masse 
scheint doch schon ein wenig den Athem verloren zo 
haben, und hoffentlich wird sich jetzt der gedämpfte Rap- 
tus schämen, der einmal sogar zu behaupten sich er- 
kühnt halte, Mozart’s G rooll- Sinfonie könne man hent 
zu Tage aus den Acrmeln schütteln. Geschüttelt hat 
mau genug, auch mühsam am Klavier zusammengesuebt: 
und doch keine G moll - Sinfonie ! 

Eins ist aber seil dem Beginne der Lebermässigkeit 
übrig geblieben und kann für längere Zeit schwerlich 
von uns genommen werden. Wir haben Zusammenge- 
setzteres und reich Gewürztes, dazu Köstliches, Nahr- 
haftes und Aufreizendes genossen, das nachhaltig ge- 
wirkt und immer angenehmer geworden ist. Hätte Je- 
der zu gebeu vermocht, was Beethoven gab, dessen Mei- 
sterliches wir so hoch ehren und lieben, wie irgend ein 
Anderer, so würde kein Nachtheil daraus entstauden 
sein. Das war aber nicht möglich. Und doch lockte 
j das Riesenhafte zur Nacheiferung, weil es begeisterte 
und begeistert, mit allem Hechle. So gaben Viele nur 
1 die Masse und die äossere Form , während sic den in- 
nern Geist für eigene Gebilde nicht zu erfassen ver- 
mochten. Und so hat denn die Grossheit Beethoven’*, 
die man nicht zu erreichen , wohl aber zu fühlen ver- 
] mochte, die blose Massenliebe auch in der Menge in 
einander verketteter Tonideen erzeugt , die ohne Beet- 
hovens Geist nur betäuben kann. Es ist eine Wirre 
entstanden, die uns den Geschmack für Einfaches gross- 
icDthcils zu Grunde gerichtet hat. Daran ist nicht Bect- 
I hoven schuld, sondern seine Nachahmer, die es ohne 
seinen Geist thun. Diese haben es so weit gebracht, 

| dass das Gefühl der Menge cingepaukt werden muss nnd 
dass ihr das Schlichte in reiner Durchführung nicht mehr 
mnndet. Es wird seine Zeit haben, bevor sich diese Ver- 
wöhnung wieder verliert. Das lässt sich nicht ändern. 

Aber Beethoven hat bei aller eigentümlichen Gross- 
heit nnd Fülle auch sein Schlichtes, sein Mozart- und 
Havdn - Aehnliches , was er diesen Meistern verdankt 
und was seinen Schöpfungen nicht geringen Reiz ver- 
leiht. Hat er sie zu seinem Vorlbeil beachtet und be- 
nutzt , so werden wohl unsere jüngeren Komponisten, 
und wären sie anch neue Beethoven , es gleichfalls zu 
lliun alle Ursache haben. — Uebrigens scheint es mir, 
es wäre nicht übel, mit dem Schlichten anznfangen. Den 
Geist muss Jeder haben, der dichten will; aber die Form 
und die Art, wie sich das Geistige in die Erscheinung 
setzt, mnss er lernen. Das lernt sich am Besten en- 
vörderst an dem Einfachen , weil man von dem , was 
man lernen will, sieht zu sehr abgezogen wird. Und 
in dieser Umsicht ist diese vorliegende Mozart’sehe Sinfo- 
nie, besonder* was einfach gefällige nnd verstärkende 



1841. Juni. No. 26. 


500 

lostrumenUzion anlaugl, deo Koniposiiionijüngern sogar 
zunächst noch weit empfehlenswerlher und nutzvoller, ; 
als unser s Meisters Jupitersiefoaie , die für eia anderes 
uud spateres Studium ist. — 

Sollen wir nun noch Mozarl's Ouvertüren zu sei- 
nes Opern empfehlen , oder von dieser zur Entführung 
ass dem Serail besonders sprechen? — Kurz, an die- 
ser Sinfouieeo- und Ouvertüren -Sammlung in Partitur 
hat man cineu wahren Schatz, den man nicht unbenutzt 
hegen lassen soll. Was noch zu sagen wäre, versteht 
sich aacli so vielen Auzeigeo dieser herrlichen Samra- I 
langen von selbst. 


Joseph Ha »/ d » 

Partition de Quatunrs. Nouvelle Edition. No. i), 10, 

11, 12, 13 et 14. Berlin, cliez Trautweio et Comp. 

Preis jeder Nummer: */« ThJr. 

Es ist ein Glück für die musikalische Well, wel- 
ches der Umschwung der Zeit in gewissen Zustauden 
aus dem natürlichen Gesetz der menschlichen Natur fast 
nothwendig entwickelt, dass man seil Jahren wieder au- 
gefangen hat, die Meisterwerke unserer Väter in wach- 
sender Liebe neu zu beachleu und durch schönere Aus- 
gaben in 's Leben zurückzufubren. ln Hinsicht auf das 
Streichquartett konnte man durchaus uichu Besseres Ibun, 
als es durch diese Partiturausgabe der Haydo’scben Quar- 
tetten und die vervollständigte Ausgabe derselben in Auf- i 
(egeslimmen bei Peters in Leipzig geschehen ist. Wir 
haben nun die ausländischen Ausgaben nicht allein nicht 
mehr nöthig, sondern sie sind auch an Schönheit und 
Korrektheit so augenfällig überlroflen , dass Jeder von 
selbst unsere leutseben Sammlungen den französischen 
weil vorziehen muss. Das Letzte gilt zwar hauptsäch- 
lich nur von der Shmmeoausgabe, denn die französische 
Partiturausgabe hält in Aoseuung der Schönheit des Sti- 
ches unserer teulscben das Gleichgewicht. Allein sie 
kann nicht mehr helfen, denn sie ist vergriUen und ge- 
rieth auch bald in’s Stocken. Was nun noch besonders 
das innere Wesen dieser Quartette belriüi , das stellt 
gesichert. Sie bleiben so einzig und unnachahmlich io 
ihrer Art , dass sie in ihrer naturgetreuen Geistigkeit 
uud in ihrem kindlich gulmülhigeu Humor zuversichtlich 
so lange frisch und fröhlich sich in die Seele spielen 
werden , so lange mau von der Musik noch veredelnde 
Freude and nicht blosen Tonrauscb verlangt. Um so 
grösser ist unsere Freude, dass diese neue Ausgabe so 
glücklich vorwärts schreitet uud mit No. 13 bereits ihren 
zweiten Jahrgang aogelrelen hat, der in Korrektheit und 
Schönheit dem ersten völlig gleich steht. Zur Erleich- 
terung der Anschaffung dieser iu monatlichen Lieferun- 
gen erscheinenden Parlilurausgabe geht auch die frühere 
Subskripziooseiuricbtung fort. Wer sich zur ungeteil- 
ten Abnahme vou der 13. bis zur 24. Nummer ver- 
pachtet , erhält diese zwölf Nummern um den Preis 
von 4 Thlr. 

Auf jedem innern Titel steht der Anfang des gelie- 
ferten Quartetts und unmittelbar über jeder Partitur rechts 


5IÖ 

die Anzeige, in welchem Hefte der Leipziger Stimmen- 
ausgahe es zu finden ist. Nn. 9 Fismoll ist in Stim- 
men bei Peters Gnh. 9 No. 1 za soeben; No. 10 Udor 
= Gab. 17 No. 2; No. 11 Fdur = Gab. 10 No. 2; 
No. 12 ßdur = Gab. 13 No. 1 ; No. 13 Fdur = 
Gab. 1 No. 2; No. U Fdnr = Gab. 5 No. 2. — 
Mögen beide Ausgaben , der Partitur and der Stimmen, 
zu vermehrtem öffentlichen und häuslichen Genuss, wie 
zur Bildung junger Mosiker , sowohl der Komponisten 
als der Liebhaber, sich recht weit verbreiten, wie sie 
es verdienen. 


IS c ne Auflagen. 

Handbuch beim Unterricht im Gesänge Jur Schüler auf 
Gymnasien und Bürgerschulen, bearbeitet von Bernh. 
Hahn. Vierte Auflage. Breslau, bei F. E. C. 
Leuckarl. 

Die drille, inanniehfieh verbesserte Auflage erschien 
1H36, io welchem Jahre sie auch von uns besprochen 
wurde, wie bei einer wiederholten Einsendung 1837. 
Das Buch kostete 8 Gr. Der Preis wird gewiss nicht 
erhöht worden sein, um so weniger, da diese vierte Auf- 
lage ein unveränderter Abdruck der dritten ist. Die 
Seitenzahlen bis auf die letzte 80 sind sich gleich ge- 
blieben und der Diskautsclilüssel ist in allen Beispielen 
beibebalten worden. Das Handbuch hält sich also. 


Allgemeine Musiklehre. Ein Hülfsbuch für Lehrer 
und Lernende in jedem Zweige musikalischer Un- 
terweisung , vou Adolph Bernh. Marx. Zweite, 
vermehrte und verbesserte Ausgabe. Leipzig, 1841. 

Bei Breilkopf und Härtel. Preis 2 Tlilr. 

Die erste Auflage wurde 1839 S. 337 d. Bl. rou 
G. B. v. Miltitz ausführlich besprochen und lebhaft em- 
pfohlen. Da die schnell erfolgte zweite Ausgabe eine 
vermehrte und verbesserte ist, sind wir zur Vergleichung 
beider verhundeo. Die erste hat 358, die zweite 396 
Seiten in gr. 8. , also 38 S. mehr. Schon die Inhalts- 
anzeige hat einige Umstellungen in der Heihefolge und 
im Ausdruck erfahren, z. B. für ,, verbotene Fortschrei- 
tungen“ stebt „gewisse Fortschreilungen“ ; auch einige 
Zusätze erhallen, z. B. nach ,, Fantasie“ noch „die Ga- 
price, Tokkate and Etüde,“ welche in der ersten Auf- 
lage übergangen worden waren u. a. w. Gleich im er- 
sten Abschnitte ist am Ende der Anmerkung der 11 S. 

„unrein und falsch“ genauer unterschieden, als in der 
ersten Ausgabe. Zu der Bezeichnung der eigentlichen 
Kontralöne bemerken wir, dass sie eineu Strich unter 
sich haben sollten, damit man sie such ohne Noten, als 
solche, gehörig erkennen könnte. Dieser Strich fehlt 
ancb in dieser Ausgabe. Mil Recht ist auf S. 29 das 
come sopra, was für Partituren gehört, weggelassen wor- 
den. Wir hätten gewünscht, dass das col In» Vio- 
lino etc. auch dabin verwiesen worden wäre. — S. 32 
ist nach der chromatischen die diatonische Tonleiter ganz 
kurz eingeschoben. Auf S. 38 war in der ersten Anf- 
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tage Z. 15 v. o. genauer C and d gedruckt worden, 
wogegen in der neuen G nnd D als Intervall einer 
Quinte bezeichnet wird , was eigentlich nur das In- 
tervall der Unlerquarte sein kann. Auch scheint es 
uns, als ob Tonstufen und Stofen des Liniensystems 
nicht klar unterschieden worden wären. — Das llinru- 


gefiigte in der Anmerknog auf S. 44 war in diesem 
Falle (bei der vom Verfasser gegebenen Benennung 
und Ifervorbrinzong der verminderten Intervalle, nament- 
lich bei der Beispieigebung von deseses) gewiss sehr 
notbwendig, um so wehr, da in diesen Annahmen so 
viele Verschiedenheit und Erschwerung für den Schüler 
liegt n. s. w. S. 45 sind die Textesworte „ dis und 


es (a. dergl.) haben in unsertn jetzigen Tonsysteme 
gleiche Tonhöhe“ auch hier ohne Anmerkung geblieben. 
Doch, wir wollen ja nur anzcigen, was vermehrt und 
verbessert wurde, da das Publikum das Buch schon kennt 


and unseres Urteile« nicht bedarf. Gleichfalls werden 


wir ganz geringe oder nicht zum Wesen des Lehrgan- 
ges gehörende Nebenzusätze , z. B. Verweisungen auf 
bald herauszugebende Schriften, wie Musikwissenschaft, 
dritter und vierter Theil der iiomposizionslelire auf S. 
65 und Aebnliches übergehen. S. 77 ist zu zwei Punk- 
ten hinter einer Note noch ein dritter Verlängcrungs- 
punkt erwähnt, der aber widerralhen wird. Durch sol- 
che kurze Zusätze gehen nun beide Ausgaben erst auf 
der 82. S. aus einander. — In dem Kapitel über den 


von Mllzel erfundenen (?) Metronom ist S. 03 eine An- 
merkung binzugekommeo ; desgleichen »uf S. 100 ( früher 
98) über den %-Takl, dass er zuweilen notbwendig 
wird ; eben so 8. 108 über zuweilen nolhwendig wer- 
dende Verdnppelungsannahme der Grösse der Takltheilc ; 
ferner S. 110 über taktmässige Nolirutig, die zuweilen 
des Vortrags wegen geändert wird; 8. 112 ein Notcn- 
beispiet etwas geändert; S. 114 ist im dritten Noten- 
beispiele ein Druckfehler eiogeschlichen , der in der er- 
sten Auflage S. 111 nicht vorkam u. s. w. ; doch von 
nmt an wollen wir nur wichtiger Veränderungen geden- 
ken. Wir übergehen daher sowohl die Beibehaltung 
des « -Taktes einer Stimme zur andern, die % hat, 
als auch die Anmerkung über den geistreiche» Gebrauch 
gemischter Taktarien im Finale des Don Juan S. 117 
und 118, nicht minder den kurzen Zusatz S. 119, 121 
nnd 125. Nölhiger ist die kurze Bemerkung auf 5. 132, 
dass sich Mensur sowohl auf Takt-, als Ton - nnd in- 
slruroentenmaas bezieht. — Im Abschnitte ,, Vokalmu- 
sik“ ist S. 135 etwas Weniges über mezza voce ein- 
geschaltet and die Klassiflktziun der Stimmen ein wenig 
erweitert. — Im Abschnitte „Saiteninstrumente“ S. 140 
ist znm Klavier eine „flüchtige Erklärung des Resonanz- 
bodens“ gekommen, also akustischer Natur; dann in 
«iner Anmerknng etwas vom Hackebrei, das als ein da- 
gewesenes Instrument betrachtet wird: allein es ist noch 
da und ist zam Tanz vortrefflich. Auch die Guitarre 


hat eine Anmerkung erhalten , die von ähnlichen . auch 
von abgeschabten Saiteninstrumenten spricht. — Zu den 
übrigen Instrumenten sind nur selten kleine Zusätze ge- 
fügt, am meisten zum Bassethorn. Die Ansicht des Ver- 
taner'* vom Serpent und der Basstaba (der neuerlich 




erfundenen) bat sieb geändert zu Gnnslen dieser Instru- 
mente. S. 155 muss in der zweiten Zeile v. o. unter 
b (eigentlich darüber) ein 8trich stehen, also b, damit 
es Anfänger nicht missverstehen. Eine Anmerkung über 
Ventillrompeten »st zugesetzt; am Scblusie sind einige 
Mililärblasinstrnmente mehr, doch oor dem Namen nach 
genannt worden. Da anf S. 163 noch von den Rei- 
bungsiustrumeuten die Harmonika und der Klavierey lin- 
der kurz erwähnt werden, wodurch ein Abschnitt mehr 
wird, so fangen hier die beiden Ausgaben an sich auch 
in der Abschnittszabl zu trennen. Früher waren sie im 
Anbange hinter der Abtheilung Partitur berührt. — ln 
der Elementarformenlebre sind S. 183 die früher soge- 
nannten Klauseln jetzt Glieder genannt worden. Zur 
Periode ist etwas Weniges zugesetzl, besonders ein paar 
Notenbeispiele. — Zur lerzenweisen Verbindung der 
Töne zu Akkorden, der aitbeslimmten, wird S. 199 noch 
eine Anmerkung vom wissenschaftlichen Begründetsein 
derselben beigebraebt, mit Polemik gegen Gottfr. Weber 
und einen neueren, nicht genannten, aber leicht zu er- 
ralhenden Harmoniclehrer. Wozu? — 8. 202 gibt in 
der vermehrten Anmerkung unter Andern» das jetzt be- 
liebte Paradoxon , dass jeder geschichtliche Fortgang 
nur ein vernünftiger sein kann. — S. 216 im dritten 
Notenbeispiele v. o. Druckfehler im zweiten Gliede ; 3 
muas getilgt werden. — Dass der vollkommene Schluss 
auch ganzer Schluss heisst, ist hier 8. 217 auch ange- 
geben worden , so wie der Mol ti schloss mit einem Bei- 
spiele undein« Anmerkungvermchrt wordenist. IL s.f. — 
Der sechste Abschnitt behandelt die besonder» Formen 
der Vokalmusik, wie iu der ersten Auflage. Dies ge- 
schieht mit einem nothwendigen Zusätze znm Rezitativ 
und einer kleinen Anmerkung zum Solfeggio. 

Noch manche Veränderung, Versetzung und man- 
chen Zusatz wird man auch im Folgenden bemerken : 
das Angegebene aber genügt für eine sichere Beurtei- 
lung der Verachiedenheit beider Auflagen. Diese I eber- 
zeugung dem Leser zu erleichtern, kann hier nur unsere 
Aufgabe sein, da eine Beurteilung des Werkes bereits 
gegeben und das Buch vom musikalischen Publikom sei- 
nen» Inhalte nach schon gekannt and mit Anteil aufge- 
nommen worden ist, wovon der schnell erfolgte verbes- 
serte Abdruck Zeugniss gibt. Mehrere der letzteren 
Abschnitte haben durch ijeberschriften einen bequeme- 
ren Leberblick gewonnen, was Jedem nur lieb sein muss. — 
Ein kurzer Anhang von sechs Seiten über rhythmische 
Gliederung, Fugenform, Bondoform, Sonatenform ist zu- 
gegeben worden. Das Sachregister beschliesst , wie in 
der frühem Auflage. Der Drnck ist in beiden gleich, 
das Papier ist in der neuen ungleich weisser. Und so 
wird sich Jeder auch die neue Ausgabe mit ihren Ver- 
mehrungen empfohlen sein lassen. 


Nachhiciitesi. 

Berlin, den 7. Juni 1841. Da über die Knnstlei- 
siungen der jetzt hier tätigen italienischen Opemgesell- 
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schaft besonders berichtet wird, beginnen wir mit der 
königlichen Bühne. Die wichtigste Nachricht ist zuvör- 
derst, dass Mad. Gentiluamo (wie es heisst) und Dem. 
Spalier für dieselbe gewonnen sein sollen , auch Frau 
v. Fassmann der königl. Oper noch vier Jahre erhalten 
bleibt. Das spätere Engagement der Dem. Tuczeck ist 
gleichfalls zu hoflen , so dass sich non doch eine Aus- 
sicht zur Wiederbelebung des sehr einförmigen Reper- 
toirs darbielel. So ist z. B. seit Aober’s „Feen -See“ 
kein neues Singspiel zur Darstellung gelangt. Dem. 
Carl hat ihre hiesigen Gastrollen alsDesdemona in Ros- 
sinis Olello ehrenvoll beschlossen , und ist zur königli- 
chen Kammersängerin ernannt. Herr Erl bat noch den 
Otello , Masaniello in der Stummen von Portiei und den 
Florcstaii in Beethoven's Fidelio mit allgemeinem Beifall 
gesungen, iodess doch nicht einen recht ergreifenden 
Enthusiasmus erregt, wovon hauptsächlich wohl das Her- 
ausstossen der höheren Töne und eine gewisse Indolenz 
der Darstellung die Ursache ist. Thcilweise erinnert 
Herr Erl an Wild in des Letztem früherer Zeit. — 
Dem. Tuczeck,bal ihre Gastrollen mit zunehmender Theil- 
nahme fortgesetzt, und ist als Amine io der „Nacht- 
wandlerin “ hier und in Potsdam , als Susanne in Mo- 
zart'* Figaro wiederholt, auch als Adele in Isouard's ein 
wenig veraltetem, doch durch die Arie der Adele: „Ich 
singe nicht, nein, nein!“ ansprechendem kleinen Sing- 
spiele: „Die Lotto-Nummern,“ wie auch als Prinzes- 
sin in Boyeldieu’s „Johann von Paris“ und Isabelle 
in „Robert der Teufel“ mit ungetheiltem Beifall aufge- 
Ireten. Auch hat die angenehme Sängerin die Antoi- 
nette in Auber’s „Gesandtin,“ durch gewandtes Spiel 
begünstigt, mit Beifall gegeben. Von ihrer Anspruch- 
losigkeit und Gefälligkeit gab diese junge Künstlerin 
einen schlagenden Bew eis dadurch, dass sie an dem Tage 
der Vorstellung der Oper Fidelio für die plötzlich un- 
wohl gewordene Dem. Schnitze die bedeutende Partie 
der Marcelline übernahm und solche ohne Probe durch- 
führte, obgleich an demselben Vormittage Dem. Tuczeck 
in einem Wohllhätigkeilskonzcrl bereitwillig mitwirkte. — 
Im leider fast leeren Opernbause liess sieb Mad. Duflot- 
Maillard mit Arien aus Kossini’s Barbiere di Seviglia, 
Semiramis und Bellioi’s Capuletti u. s. w. mit Beifall 
hören. Die nicht mehr jugendlich frische, doch io gu- 
ter Schule gebildete Mezzosopranstimme dieser Sängerin 
hatte hierin vorteilhafte Gelegenheit, sielt geltend zu 
machen. In demselben Konzert liess sich auch ein ta- 
lentvoller Klarinettist von schönem Ton, Herr Schubert 
(Akzessist der königlichen Kapelle), wie auch der in 
wohlgeübter Kunstfertigkeit vorschreitende junge Violi- 
nist Herr K. M. Henning hören. Die Tbealerkonzerte 
wirken indess selten anziehend , am wenigsten , weno 
der zu oft gegebene ,, Freischütz“ dabei als Lücken- 
büaser aushelfcti muss. Dem. H. Schultze hat sich in 
K. M. v. Weber’s Oberon als Rezia mit günstigem Er- 
folge versucht, wenn gleich noch grössere Sicherheit und 
Oekonomie im Gebrauch ihrer slarktöncnden Stimme zu 
wünschen blieb. Besonders ist das mezzo forte mehr 
zu beachten, um nicht blos mit voller Stärke die Stimme 
anzuwenden und unmittelbar darauf mezza voce oder 


pianissimo eintreten zu lassen. Das Talent der jungen 
Sängerin ist so bedeutend , dass solches die bestmög- 
liche Ausbildung verdient. — Am Bettage wurde das 
jährliche Benefizkonzert für den Spoolini- Fonds, unter 
sehr umsichtiger Leitung des Herrn Kapellmeister Hen- 
ning, im leider wenig besuchten Opernbause gegeben, 
obgleich Mozart's Es dur- Sinfonie und Händel’s Samson 
doch glücklich gewählte Meisterwerke waren, welche 
unter Mitwirkung der Frau e. Fassmann, Dem. Aug. 
Löwe, der Herren Bader und Bötticher, auch Seiten 
des Orchesters und Chors ganz gelungen ausgefübrt 
wurden. Es haben sich in letzterer Zeit Stimmen in 
öffentlichen Blättern vernehmen lassen , welche tbeils 
Rechenschaft über die Verwendung des Spontini- Fonds 
verlangten, theils für, thcils gegen den Stifter sich aus- 
sprachen. Ohne hier auf Einzelnhciten einzugeben, be- 
merken wir nur, dass nach des Kapellmeisters B. A. 
Weber am 23. März 1821 erfolgten Tode, dessen Fami- 
lie die Einnahme des Konzerts am Bettage 1821 bewil- 
ligt wurde, Spontini 182(i die Einnahme seines ßenefiz- 
konzerts den Kapellmilgliedern überlicts, und am 7. Mai 
1826 der sogenannte Spontini - Fonds zu wohlthätigem 
Zweck die allerhöchste Genehmigung erhielt, dessen 
Einnahmen ans dem Benefizkonzert des Stifters sich bil- 
deten, und dessen Verwaltung von einem besondern Co- 
mile übernommen, wurde, bestehend aus dem königlichen 
General - Intendanten mit einer Stimme , Spontini mit 
zwei Stimmen, einem Mitglied« der General -Musik - Ui- 
rekzion und einem Milgliede der darstellenden Künstler, 
jeder mit einer Stimme. Die Mehrheit der Stimmen ent- 
scheidet. Die königliche Theaterkasse verwaltet die 
; Gelder. Ausgaben bis 10 Thlr. kann sowohl der Ge- 
' neral-lnlendant, als der General-Musik-Direktor, jedoch 
' nur beide gemeinschaftlich bewilligen. Dass nun auch 
die Namen der Unterstützten öffentlich angezeigt wer- 
. den sollten, ist ohne lndiskrezion nicht auszuführen. 
ln Spontinfs Unlersuchungssacbe ist noch immer 
keine Entscheidung erfolgt. Eine Verthcidigung bat der 
Angeklagte, statt der Abschrift, drucken lassen. — 

Am 7. Mai halle der Musikdirektor Wieprecht im 
Hofjäger- Etablissement des Thiergartens ein Miiilärkon- 
gert zu wohlthätigem Zweck veranstaltet , welches bei 
dem schöoen Wetter von mindestens I>000 Personen im 
Freien besucht, und durch Ausführung der Cmoll- Sin- 
fonie von Beethoven, für Infanterie- und Karalleriemu- 
sik von Wieprechl eingerichtet, ausgezeichnet war. 

Am 16. Mai halte das Personal der königl. Schau- 
spiele eine Mitlagsunterhaltung veranstaltet, welche aus 
Gesingen am Piano und Dcklamazion bestand. Von 
fünfzehn Stücken erwähnen wir nur eine von Dem. Tnc- 
zeck zierlich und geläufig gesungeoe italienische Arie, 
von de Beriot für die Maiibran komponiri, auch von 
Paniine Garcia später gesungen, das von Mad. Dufiol- 
Slaillard französisch gesungene Ave Maria von Franz 
Schubert, und eine allerliebste Tvrolienne, auch die von 
August Möser vorzüglich gespielten Violinvariaztonen, 
und von Mad. Poblmann-Kressner recht geläufig vor- 
getragene Gesangvariazionen auf ein Tvrolerlied von 
Kalliwoda. 



515 


1841. Juni. No. 26. 


516 


Am 22. Mai fand gleichfalls eine mit bomoristischen 
Deklamationen und Musikstücken abwechselnde Mittags- 
Unterhaltung im jagor’scben Saale , von Herr« Wtyl- 
Lieto (Mitarbeiter des Figaro) Statt, wobei die belieb- 
testen Mitglieder der königlichen und kömgsstiidtischen 
Bühne mitwirkten. 

Der heutige Sterbetag des Königs Friedrich Wil- 
helm 3. wird blos still dadurch begangen , dass kein 
Schauspiel ist. Die Loge zu den drei Weltkugeln ver- 
anstaltet in ihrem Gesellschaftslokal eine musikalische 
Gedächtnissfeier zum Schlüsse des Traueijahrea. 


Karnevals - und Fastenopern u. s. w. 
in Italien. 

(ForUetmng.) 

Novara. Die Teresina Brambilla ist nach ihrer 
rühmlich bekannten Schwester Marielta die beste Sän- 
gerin von den drei Schwestern dieses Namens (s. Born). 
Sie war unsere Prima Donna, batte zur Seite die junge 
Fanny Leon , den Tenor Borioni und Bassisten V'alli. 
Unter den zwei grossen Opern Lucrezia Borgia und 
Beatrice di Tcnda erhielt letztere den Vorzug. Die 
Brambilla (Titelrolle) entzückte, Herr Valli machte sich 
durch schöne Persönlichkeit und guten Gesang bemerk- 
licb ; die Leon gebt vorwärts , und Borioni trug zum 
Gaudium des Ganzen bei. Alles war nun gespannt auf 
die Oper Emma d’Antiochia des hiesigen vormaligen Ka- 
pellmeisters Mercadante , und das Ergebniss war , dass 
der erste Akt Fiasco gemacht , der zweite Akt aber 
Enthusiasmus erregt hat. 

PaUanza. Dieses am langen See ( Lago Maggiore) 
schön gelegene Städtchen, das auch eine Accademia Filar- 
monica aufzuweisen hat, feierte den Anfang des Karne- 
vals mit Coppola's Nina pazza per amore. Sänger wa- 
ren : die Gigli -Grassi, Tenor Dell'Oro, Buflo Borelli und 
Bassist Araldi. Wiewohl die Prima Donna mit ihrer 
Persönlichkeit schwerlich eine Wahnsinnige aus Liebe 
vorslelleu kann, so täuschte sie doch mit dem Ausdrucke 
des Gesanges. Dem Tenor war sein Part angemessen ; 
Araldi mit seiner kräftigen Stimme und Praxis gab den 
Grafen ziemlich gut, und Borelia verlheidigle sich als Arzt, j 
Mercadante’s Elisa c Claudio ging nachher noch besser. 

yigetmno. Auch hier eine Opera seria ! Geschwind — 
es war am die Hälfte Dezember — nach Mailand, die- 
ser von Theatersensalen nnd Tbeaterkünsllern über- 
schwemmten Stadt. Und Mailand schickte sodeich die 
Annette Fouchc, den Tenor Picasso und Bassist Mtrcbelli. 
Schon am Stepbanslage gab man in dieser kleinen Stadt 
die Gemma di Vergv del Cavaliere Donizelti, mit lär- 
mendem Beifall und oftmaligen Fuoras. Um aber auch 
etwas Lustiges anfzntischen , wählte man Rieci's Soara- 
muccia , dessen Aufnahme glänzend war. Die dritte , 
Oper von dessen Brnder Prigione di Edimburgo , worin 
die Fouehe die Giovanna, die Goenzati die (da, Picasso 
den Giorgio und Marchelli den Tom zur grossen Zu- 
friedenheit der Zuhörer machte. 


Herzogthum Genova und Grafschaft Nizza. 

Savona. Die Toccagut, die Gaziello, Tenor Arioli, 
Bassist, auch Buffo Benciolioi und der Allro Basso Ghiz- 
zoni gaben hier zur ersten Karnevalsoper Rieci’s (Fed.) 
Prigione di Edimburgo, welche Oper, weno anch nicht 
von Seiten des Orchesters , doch von Seite der Sänger 
vollkommen befriedigte nnd volle Häuser machte. Noch 
mehr gefiel Ricci’s (Luigi) Chi dura vince, worin sieb 
Herr Benciolini in der komischen Rolle besonders aus- 
zeichnete. 

Oneglia. Mil der Schnellposl verschrieb man aus 
dem Sängerbanptqnartier Mailand Ende Dezembers die 
Primi Donua Eugenia Manzoni, Tenor Paolo Franzi, 
Buffo Giuseppe Grandi, Bassist Giorgio Solari, und gab 
am 10. Januar Coppola's Nina pazza per amore, deren 
Musik mau sehr schmackhaft, und die Sänger, beson- 
ders die Manzoni, trefflich fand. Hicci’s Esposü ward 
beiläufig dieselbe Tbeilnahme. 

Chiavari. Die hiesige Sängergesellschaft (die Ranzi 
und Sacchi, Tenor Andaver, Buffo Siefanori und Bassist 
Del Vivo) begann den Karneval mit Ricci’s Prigione di 
Edimburgo, und erntete mehr als verdienten Beifall ein. 
Del Vivo prodnzirle sich hernach in Donizetli's Torquato 
Tasso und wurde beklatscht, darauf löste Herr Carpiui 
den kranken Andaver in Coppola's Nina ab, und Ricci’s 
Scaramucci* endigte die Stagione gut. 

Genua (Teatro Carlo Felice). Der Karneval ist in 
diesem Theater die feierlichste Stagione, befriedigte aber 
heuer sehr wenig. Die hier bereits vorlheilbaft bekannte 
Prima Donna Raioicri-Marioi abgerechnet, hat Tenor 
Lonati ausser einem schönen Stimmorgan wenig Vor- 
zügliches, und Bassist Ferlolli mit einer nicht schönen 
Stimme blos guten Gesang. Die erste neue Oper 67/- 
dippe e Odoardo, Buch von Sotera und Musik von 
Herrn Nicotai Gel eben so durch, wie Monlicint t Bal- 
let Clarice. Während die hiesige Zeitung das Buch 
sehr tadelt, daraus schlechte Verse zilirt , und die Mu- 
sik voller Reminiszcozeu Godet, sagt ein mailänder Blatt, 
das Buch sei reich an schönen Versen nnd glücklichen 
Gedanken. Verdi’s Oberto di S. Bonifazio machte hier- 
auf einen zweiten Fiasco; kaum hatte die Mariui und 
Ferlolli einigen Beifall. Etwas glücklicher war Mcr- 
cadante’s Vcslaie, mit der Mariui, der Croff, Lonati und 
Ferlotti. 

Der mehrere Jahre hier ansässig gewesene polnische 
Klavierspieler und Komponist Franz Mirecky hat sei- 
nen hiesigen Aufenthalt mit Krakau, wo er eine Bosi- 
kalische Anstalt leitet, vertauscht. 

Nizza. Bellioi’s Bcatrice di Tenda feierte am er- 
sten den Karneval. Die Franceschini -Garis (Titelrolle) 
sammt der Gazzaniga , dem Tenor Ferrari (Prospero) 
und Bassisten Sermattei barntouirlen in dieser Oper we- 
nig zusammen, weswegen auch das Ganze wenig aazog, 
bei alldem aber, wegen des hiesigen Aufenthalts so vie- 
ler Fremden im Winter ziemlich stark besucht wurde. 
Drei darauf vom Stapel gegangene Opern del Maestro 
Donizetli, als: Marino Faliero, Furioso, Elisir d'amore, 
hinkten gleichfalls, und ohne die Franceschini waren alle 
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drei za Baden gefallen. Die letzte Oper der Slagione 
war die Norm», worin aostalt Herrn Sermaltei Herr 
Rocea sang. 

Her/.oj'tbum Modena. 

Heggio. Die Berio, di Turri, Tenor Bignami und 
Basiisl Casaii machten mit dem UelUario keinen guten 
Anfang, hatten auch das Unglück, im Nachhausefabren 
mit dem Wagen umzustürzen und übel zugerichtet zu 
werden. Nach mehreren suspendirten Vorstellungen gab 
man die Beatrice di Tenda mit der De Giulj , der 
Turri, Bignami und Casaii, und Alles ging gut. 

Modena. Ganz unbefriedigt verlicssen die Zuhörer 
Mercadante’s Emma d'Antiochia, worin die Iliva-Giunli, 
die Pellizzoni, Tenor Vitali und Bassist Giunti wirkten; 
mit einer andern Oper hätten sich diese Sänger wenig- 
stens mehr Ehre gemacht, und das war auch der Fall 
mit dem nachher gegebenen Belisario und Campanello 
von Donizetli. 

Ilerzogthum l’nruia. 

Piacensa. Hier drei Donizetti'scbe Opern. Um die 
Lucrezia Borgia geben zu können, engagirtc man die 
beiden Prime Donne Giuscppina Armcnia uud Oionilla 
Santolini; aber die erste Vorstellung verunglückte und 
verursachte in den nmliegenden Gegenden vieles Gerede 
und viele Klatscherei. Die Sache verhält sich indess so : 
Die Lucrezia Borgia war eine für diese Szene ganz 
neue Oper, deren — wie man sagt — überaus künst- 
liche und philosophische Musik mehrmaliges Anhören er- 
forderte. Der verständige und unparteiische Theil des 
hiesigen Publikums verschob also sein Unheil bis zur 
dritten V orstellung, in welcher es günstig ausfiel, beson- 
ders in Betreff der Armenia, die mit starker Stimme die 
Titelrolle gab, und sammt Milesi öfters hervorgerufen 
wurde. Auch die lebhafte Santolini in der Holle des 
Orsini, so wie Polonini mit seiner hübschen Stimme fan- 
den Beifall. Jedenfalls hatten in der Folge die Sänger 
gewonnen. Da in Roberto d'Kvreux der Sopranpart in 
Altpart verwandelt wurde, so machte das Ganze riasco. 
Nun gewann die Impresa die Annunziata Tramonlani, 
angehende Sängerin und Schülerin der Bertiaolli, jung, 
hübsch, schöne Formen, geläufiger Sopran, gute Schule. 
In der Titelrolle der Gemma di Yergy erhielt sie rau- 
schenden Beifall. Bei dieser Gelegenheit bemerkte ein 
Journal, die Gemma sei eine der schöosten Opern Doni- 
zctti's, sie ist unter Italiens Sonne entstanden. 

Parma. Die schnell vorwärts schreitende Anfän- 
gerin Malvani mit ihren beiden Adjutantinnen Annetta 
Casiglieri und Elena Martini Dai Fiori , der brave Te- 
nor De val mit seinem Adjutanten Dai Fiori, der Bassist 
Cosselli mit seinen beiden Supplementen Antonio Zanchi 
und Achille Bassi bildeten die Sängergesellschaft der Sta- 
gione. Donizetti’s Parisina und das Ballet Pirata wech- 
selten mit einander den Fiasoo. Die Titelrolle war für 
die Malvani za hoch, Devtl war etwas unpässlich, Cos- 
selli wie immer ein Professor. Das Quartett zwischen 
der Malvani, Daval, Cosselli und Zanchi, welcher ietz- 
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tere mit einer schöneo Stimme begabt ist, erhielt indes- 
sen starken Applaus, ln der Folge ging es etwas bes- 
ser, weit besser im nachher gegebenen Belisario von dem- 
selben Maestro und weit ärger in Mercadante’s gesangs- 
armer Elen* di Fellre, deren erster und zweiter Akt 
Fiasco gemacht; im dritten gefiel blos das Duett zwi- 
schen der Malvani und Cosselli uud das Rondo der erstem. 
(Fortsetzung folgt.) 


Feuilleton. 

Letztes Konzert des Konservatoriums der Musik zu Paris 
(den 18. April). Sinfonie von Mozart (Es dar); — Chor aus Eu- 
ryaaltie (musste wiederholt werden); — Fantasie fiir Violine mit 
Orchester von Habeneck, gespielt von Deraois. Teresa Milanotlo 
(ein Madebeo von 12 Jahren, die seit einiger Zeit io Frankreich 
grosses Aufsehen macht; anch ihre noch jüngere Schwester Maria 
hat sich bereits mit vielem Beifall mit ihrer Schwester hören las- 
sen); — Szene, Arie des Polynices, Arie des Oedip, Terzett aas 
Saccbioi’s Oedip Demoi«. Julian, Herr Dopoot und Alizard)« — 
i Sinfonie von Beethoven (Adur). 


Zo Montpellier ist eine komische Oper in vier Aufzügen von 
i dem berühmten musikalischen Kritiker Casiilblazc mit einem ganz 
ungewöhnlichen Erfolge aofgeführt worden. Sie heisst Bctzebuth 
and soll sich besonders durch anmothige, originelle Melodieeu. 
Klarheit und Kühnheit in den harmonischen Kombinationen . Cie 
wandtheit und Glanz io der Instrumcotazion anszeichncn. 


Zu Barcelona, welches früher einen gaoz italienischen Ge- 
schmack in der Opernmusik gehabt haben soll, ist Auber's Stamme 
von Porlici mit aogehearem Beifall gegeben worden. Bereits fanden 
sechs AulTührongrn hinter einander statt, uod der Andrang hatte 
sich immer vermehrt. 


I Das musikalische und dramatische Eigenthum ist durch ein 
Bundesgesetz anerkannt worden , dessen erster Artikel die offent- 
■ liehe Aufführung eines dramatischen oder musikalischen Werkes. 

im Ganzen oder mit Abkürzungen, nur mit Erlaubnis! des Autors, 
I seiner Erben oder sonstigen Hechts Dachfolger gestattet , so lange 
nämlich das Work nicht durch den Druck veröffentlicht ist. Das 
i Yerbietuagsrecbt soll wenigstens zehn Jahre von der ersten reeht- 
j massigen AuiFiihrnng an bestehen , jedoch verloren gehen, wenn 
der Autor die Aufführung Jemanden ohne Nennung seines Na- 
meos gestaltet. — Wer gegen diese Bestimmungen handelt, ist 
zur Entschädigung verbunden , deren Bestimmung den Lnodcsge- 
1 fetzen Vorbehalten bleibt ; jedoch ist stets die ganze (Brutto-) Ein- 
nahme von einer unbefugten Aufführung in Beschlag zu nehmen. 


Einer der letzten Abkömmlinge der Bach , der achtzigjährige 
. ehemalige nofkapellmeisler Bach zu Berlin bat jüngst von dem 
za Rom lebenden preassisebeo Prinzen Heinrich, seinem früheren 
| Zöglinge in der Musik , eine jährliche Pension von 380 Thlr. er- 
halten, welche nach seinem Tode aneb auf seine Familie über- 
I gehen soll. 


Der Gnss von Mozart’* Statue (für Salzburg) ist, nach 
Schwanthaler’« Modell» in der Erzgiesserei zu München unteroom- 
men worden and glücklich von Statten gegangen. 


Kette Opern . Zn Rrsgnjcwse (in Serbien) Ist eine serbische 
Nationaloper: Zenltha Cara Dussna (die Hocbteit des Gart Da 
sau), voa Ni coli i , Musik vom Kapellmeister Schlesinger, mit Bei- 
fall aufgerührt worden. — In Petersburg wurde eine russische 
Open Partseba, von dem Rassen Stmisky ebenfalls mit Erfolg 
gegeben. — Netzer in Wien bat eia« Oper: Mara vollendet, wel- 
ehe der Auffahrung entgegen siebt. 


Igitized by G 
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9feue Hailkalien. 

welche im V erläge 


von 

6. Müller ln Rudolstadt 


erschienen sind. 


Fl. Kr. 


BüDCk , C, , Sinken Wanderfahrt. 3 Lieder für eine 
Singstimme mit Begleitung dea Pianoforte. Op. 40. (Fröh- 
lich und wohlgemyth. — Mittag geht über Toni. — Hont 

da den Sturmwind gehn?) * — 44 

— — Pie?» lyriqa» pour le Pianoforte» trsnscrit» de 
».Lieder. 4 * Lir. I. Der Hosmarinkranz. — Ahachied. — 
Frühlingsltebe. Lif. 8. Stille Liebe. — Hoffnungslose 
Fahrt. — Sorrent. Lir. 3. Ans der Ferne. — Die Spin- 
nerin. — Meeresfahrt i — 35 


— — Petita morceaux fafiles et melodiques pour le Piano- 
forte. Lir. ft — 48 

Junfhtklia, t\, Musikalische Blumenlesc. Eine Samm- 
lung kleiner Musikstücke nach Motiren aus den neuesten 
und beliebtesten Opern, für das Pianoforte im laichten 
Style, sur Aufmunterung nnd Unterhaltung junger Pia- 
nofortespieler. Lieferung ft und 2 k — 36 

Ladiner, F., Vorüber! Lied für eine Singstimme mit 
Begleitung des Pianoforte. Op. 62. (Am Ufer steht der 
Singer.).. — 33 

— — Vöglein mein Bote! — Die Armesünderblum*. — Die 
Minner sind mechant? 3 Lieder lur eine Singatimme 

mit Begleitung des Pianoforte. Op. 65 — 44 

— — Die Grillen. Lied für eine Singstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte. (Ich sasa nnd schrieb im Grase.).... — ft8 

Hon tag, C., 3 Lieder von Heine für eine Singstimme 

mit Begleitung de» Pianoforte. Op. 2 — 82 

— — Dens Etudca pour le PUnoforte. Op. 5 — 82 

— — Melodie« pour le Pianofortc. Lif. ft — 36 

Hftller, 1\ . Concertino pour Hautbois arec accomp. de 

1‘Orchestre. Op. 80 3 — 

Choralbuch, aunäckst zu dem Geaangbuchc d» Für- 
stenthums Schwarzburg- Rudolstadt, so wie auch zum all- 
gemeinen Gebrauche bearbeitet 4 24 

— — Choral • Melodiccabuch do. do — 36 

Rel*ftlffer, C. CG, Wanderlied am Morgen. Wan- 
derlied am Abend. — Da» Element. — O wie »chön l 4 

I jeder für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 

Op. ft89 - 44 


l 

i 


Bei Wllh. Paul in Dresden ist so eben erschienen; 

Veit, Wi 3 .Nocturnes pour le Piano. Oe. ft8. ftB Ngr. 

IK An teil , F., Rondeau pour le Piano aeul sur un ihrme de 
l'Opera i Elisabeth. Ocut. 28. Nouvclle Edition. 10 Ngr. 

* Angern Lleblftngslfteder mit Piano. No. ftft. Das 
Fischermädchen Ton C. G. Rcissiger für Sopran oder Te- 
nor. 8 Ngr. No. ft2. Der rer lieb te M ai käfer von C. G. 
Reisaiger, für Basa oder Bariton. 7'A Ngr. No. A3. Dna ver- 
gessene Lied von C. Löwe. 10 Ngr. No. ft4. Sehnsucht 
von C. G. Rcissiger, für Sopran oder Tenor. 7 »4 Ngr. No. 18. 
Der blanc Montag von C. G. Rcissiger, für Bsss oder Ba- 
riton. 3 Ngr. No. ftö. Das Auge von C. G. Reisaiger, für 
Tenor oder Sopran. 8 Ngr. 


Wichtige Anzeige für Violintpieler. 

Ia Verlage roa F. E. C. Lenthart in Breaian i»l 
neu erschienen : 

Frater Violin - I nterrirlit. 

46 kleine Ucbungtttücke für die Violine 
(mil einer begleitenden zweiten Violine für den Lehrer) 

von 

Moritz §chSn. 

Frei* 15 Ngr. 

Von der Tonleiter an findet man hier in fortschreitender Ord- 
nung eine Reihe von Uebungaslücken, welche ganz dazu geeignet 
sind , dem Schüler die Elemente des Violinspiel* auf die leichteste 
und angenehmste Weise beixubringen. 

Herr Schön ist als Violin - Virtuos, als Componist and Leb 
rer dies» Instruments so rühmlich bekannt, dass sein Name allein 
für die VortrelDichkeit und Empfchlungswürdigkeit dies» Werk 
chens bürgt. 

Ferner erschienen so eben : 

Zwei Duetten für zwei Violinen zum Studium und zur 

Unterhaltung für geübtere Spieler, componist von M. Schön. 

Preis 80 Ngr, 

Bei dem grossen Mangel an nicht zu schwierigen Duetten für 
die Violine verdienen die vorstehenden um so mehr überall Ein 
gang zu finden, als sich dieselben durch leichte Ausführ- 
barkeit bei innerem Gebalt ganz besonders aus 
zeichnen, und schon die rühmlichste Anerkennung 
in öffentlichen Blättern gefunden haben. 


Zur Beachtung. 

In No. 83 , 88 und 92 der diesjährigen Dorfzeitung ist eis 
Verzeichniss grösst entheiij neuer im Preise bedeutend herabgesetx 
ler Mosikalicn für Pianofortc zu zwei und vier Händen, für Bla» 
und Streichinstrumente , Gesang , Orgel - und Kirchenmusik er- 
schienen. 

Jede Bueh- und Musikalienbandlang führt Bestellungen ans 
Ilüdburghansen , den 6. Juni 1841. 

F. keatelrlng’Kkc Hofbuchhaadlaag. 


Zur Nachricht. 

Der Unterzeichnete ist beauftragt , zu verkaufen ; 
ft) Eine Geige von Straduari. Preis 1000 Thlr. 

JLF* Die Aecblheit und vorzügliche Güte dieses Instrument» 
eines der berühmtesten und von Kennern wie Liebhabern vor Al- 
len gesuchten Meisters ist durch die Urtheile der bewährtestem Ken- 
ner und Virtuosen wie Oie Bull , Mendelssohn - Bartholdy, Moser. 
David n. a. m. auf das bestimmteste ausgesprochen worden , und 
gibt ihm dem Karskter ein» seltenen Kabinctstück». (In elegsa- 
lam Kasten mit feinem Bogen.) 

2) Eine Geige von Stniner. Preis 68 Thlr. (Mit Bogen.) 

Auch die Aechtheit und Güte di»» Instrumentes ist an- 
erkannt und der Preis ungemain billig limitirt. 

3) Eine Bratsche von Unger. Preis 40 Thlr. (Mit Bog» ) 

4) Ein Violoncello von Emde in Leipzig. Preis 40 Thlr. 
(Mit Bogen.) 

8) Ein Violinbogen von Bausch in Leipzig. Preis 23 Thlr- 

(Neu.) 

und erbietet sich zu irgend erforderlichen nähern Ausweisen. 

Juli. Aailir« Harth in Ldpaig. 


Leipzig , bei Breitkopf und Härtel. Redigirt von Dr. G. W. Fink unter »einer Verantwortlichkeit. 
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Die Fürsten von Messina. 

Tragische Oper in vier Akten, frei nach Schiller bear- 
beitet von J. F. Bahrdt. — In Musik gesetzt von 
C. L. v. Oertsen. 

Aogc/.eigl von G. W. Fink 

W ie lebhaft wir der teutschen Oper grössere Beachtung, 
und namentlich von den Teutschen selbst, wünschen, 
dürfen wir für bekannt annebmen. An uns und am 
FJeisse ntiserer Komponisten liegt es nicht, wenn Thea- 
ternnlernehmer und Publikum die Ausländer, oft sehr 
unverdient, ohne Vergleich mehr begünstigen, als die 
Einheimischen. Wir naben in der neuern Zeit öfter das 
Vergnügen gehabt, dass wir hochgestellte Männer sich 
eifrig dafür verwenden und sogar schöpferisch im Fache 
der Oper auflreten sahen , ihre Werke sind in ihren 
Städten gegeben und mit Beifall aufgenommeo worden, 
und doch ist es immer noch nur ein seltener Fall, dass 
auch entferntere leutsebe Bühnen auf sie Kücksichl zu 
nehmen beliebten. Um so treuer müssen wir in unse- 
rer Thäligkeit für die Sache forlfabren , um theils die 
vorurlheilvollen , theils die wesentlichen Hinderungen, 
die sich vorßndeu möchten, immer glücklicher zu beseitigen. 

Jetzt tritt nun wieder ein neuer teulscher Opern- 
komponist in der Person des Grafen <1. L. v. Oerlzen, 
Kammerherrn und Justizrathes in Neustrelitz, iu die 
Schranken. Schrieb er auch vor sechs Jahren bereits 
eine zweiaktige komische Oper: „Das Grab des Mufti,“ 
so ist diese doch seine erste grössere Arbeit im ernsten 
Style. Wie er dies that und welche Grundsätze er in 
seinem Werke zu befolgen sich bestrebte , muss jedem 
teutschen Kunstfreund auch um künftiger Tondichtungen 
willen anziehend sein. Geben wir also zuvörderst eine 
übersichtliche Darlegung des Wesentlichen der Kntnpo- 
sizion mit Andeutungen zum Besten lettischer Opern- 
kunst und, womöglich, der dramatischen Tonkunst über- 
haupt. 

Die bekanule Handlung des Stückes verbilft uns 
zur Kürze. Ist auch die Bearbeitung frei , so ist doch 
nichts Wesentliches geändert. Nur ein Vertrauter Don 
Casars, Rodrigo, jedoch sehr wenig bethäligt, ist hinzu- 
gekomnien, und die Aeltesten der Stadt, die in Schillers 
Tragödie nicht reden , haben hier etwas zu singen er- 
halten. 

Man bemerkt schon an der Ouvertüre , die ein gut 
und sicher durchgeführtes EfTeklstück gibt, von welchem 

43. Jahrgang. 
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Erfolg zu hollen ist, dass die neuen Orcbestermiltel mit 
Fleiss verwendet worden sind. Kontrafagott und Veu- 
tiltrompeten tbun an mehreren Stellen der Oper das Ihre. 

Warum aber in dem Dmoll- Satze die A - Klarinette 
(also Fmoll) gekraucht worden ist, will uns picht ein- 
leuchten, da der Karakler des Stückes durch dfc B- Kla- 
rinette, die viel leichter wäre , schwerlich etwas verlo- 
ren haben würde. Die Inlrodukzion beginnt mit dem 
Chor der Aeltesten, die ihrer Fürstin Preis und Ehre 
singen; Isabelia (bald mehr Mezzo-Sopran , bald mehr 
All im Verlaufe der Oper) ermahnt die Getreuen, den 
j Söhnen entgegen zu eilen; rezitirend und ira eingrsl reue- 
len Arioso. Das Rezitativ mit seinen eingewebten Kau- 
tilenrn ist durchaus saebgemäss und efleklvoll begleitet; 
der Chor ist leicht uod gefällig. Mau merkt es gleich 
der Einleitung an, was sich auch durch die ganze Oper 
bestätigt, dass der Komponist zu denen gehört, die eine 
einfach schöne Melodie bevorzugen und sich vor dem 
Zerreissen derselben durch zu stark begünstigten Wort- 
ausdruck, der allerdings nicht zu sehr in 's Einzelne ge- 
trieben werden darf, scheuen. Unter einfach schöner 
Melodie versieht er auch nicht die neu italienische, eher 
die italienische vergangener Zeilen und die teutsche nach 
namhaften Mustern. Dabei ist ihm Wahrheit des Aus- 
drucks kein leeres Wort im Ganzen der Situazion und 
bedingt durch sie. Mozart, Gluck und Spontini sind ihm 
Hauptvorbilder, und das rhythmisch Pikante der neuern 
französischen Oper findet er anerkconungswcrlh. Wir 
haben hier viel auf einmal, und gewiss das Vorlrclllickste 
ausgesprochen, was eine Opcrnkomposizinn verherrlichen 
kann. Aber alle diese theils wahrhaft musterhaften, 
theils lebhaft durchschlagenden Einzelnbeiteu so mit ein- 
ander zu vereinigen, dass Eins das Andere nicht stört, 
nicht beeinträchtigt oder wohl gar aufhebl, und dass bei 
der Vereinigung dieser Gediegenheit; - und Belobungs- 
Punkte noch dazu die eigene Selbständigkeit , die Frei- 
heit und Ungezwungenheit des originellen Schaffens nicht 
gefährdet werde oder verloren gehe, das Ist die ausser- 
ordentliche Schwierigkeit, die kaum in einer ersten Oper 
auch des Begabtesten vollkommen überwanden werden 
kann, am wenigsten von einem Teulscben. Das Letzte 
behaupten wir keinesweges, weil wir unserem Volke 
eine geringere Anlage für Opern als anderen Völkern 
zuschrieben : im Gegentheile dürfen wir es mit Stolz 
ausspreeben , dass keine Nazion solche Opernmeister- 
werke gediegenster Innigkeit und GeistesvoUeodung auf- 
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zuweisen hat, als die unsere. Man bat sich aber ver- 
wöhnt , von teutscben Oicbtern fast jeder Art , in der 
Musik am auffallendsten , entweder zu verlangen , dass 
sie so locker und blus äusserlicli unterhaltend sein sol- 
len, als die meisten ausländischen und zwar gerade sol- 
che, die au der Mode sind, oder dass sie gleich den 
Gipfel der Meisterschaft in durchaus gediegenen Kunst- 
werken erreicht haben sollen. Am Liebsten wäre es den 
Lenten, wenn Einer gleich da anfinge, wo Mozart auf- 
hörte; man will nicht das Werden und Wachsen, son- 
dern nur das Sein und Vollendetsein , bei welcher fast 
unnatürlichen Härte gegen unsere Mitbürger, denn von 
Ausländern fordern wir dies nicht, ein nicht geringer 
Tbeil der Kunstjunger innerlich und ein noch weit grös- 
serer innerlich und äusscrlich zugleich verdirbt, weil ih- 
nen die Lebensluft der Oelfentlichkeil nnd der erquickende 
Antheii der Nation abgcschnitien wird. — Gehl nun 
ein teutscher Kunstjunger endlich, weil er dem Drange 
nicht mehr widerstehen kann, an ein Operuwerk, so 
üherbietel er sich gewöhnlich, wohl wissend, wie die 
Sachen stehen, und ergreift bald das Eine bald da* An- 
dere, nicht unbefangen genug in sich selbst, zu stark, 
wodurch das Ganze fast unausbleiblich jene Abrundung 
verliert , die es ausserdem erhalten haben würde. Zur 
Vollendung dessen, was er zu leisten vermöchte, ge- 
langt er nur im allerseltensten Falle, weil es ihm von 
allen Seiten her recht geflissentlich schwer und sauer 
gemacht wird, bis Lust und Leben vergangen sind. U.s. w. 

Unser Verfasser hat die neuen Wirkungsraittei be- 
deutend zusainmengehalten , was ganz Wohl gelts.n ist, 
sobald die Wahrheit der Siluazion und der haraklerisi- 
rung nicht dabei leidet. Indem er sich hauptsächlich ! 
einer ungezwungen (liessenden Melodie befleissigte, wurde 
freilich auch der Wohlklaog dnreh Streben nach Gefäl- 
ligkeit öfter mehr spielend oder breit, als wahr und prä- 
zis. Das beweisen schon die oft wiederholten Versiche- 
rungen der Aeltesten : ..Treu bis zum Tode folgen wir 
dir.“ Es wäre männlicher, dies höchstens zwei Mal« 
würdig und fest auszusprechen. Eine ähnliche Breite 
hat der Chor piü vivo, den» wir auch eine einfach vol- 
lere Harmonie wünschten. Dergleichen, wo das melo- 
diös Eingängliche zu stark ergriffen oder vielmehr zu 
leicht festgehalien wurde, findet sich in der Folge an 
verschiedenen Stellen wieder. Das kommt aber nicht 
aus des Verfassers Individualität, sondern es ist in sie 
gekommen, weil die Lebenserfahrung einige Klippen des 
Xichlgefallens za weit umschifft«. In der zweiten Num- 
mer, die trefflich rczitirt ist , malt die Fürstin in ihrer 
Gesangesrede au Diego (Bass) in den Worten: „Enl- 
reissc sie des Klosters heil'ger Stille “ durch Lieblich- 
keit mehr die Ncbeusachc. auf die w enig ankommt , und 
in ihrem Schlüsse; ,, Dies ist mein Wille, “ hat sie mehr 
Gemüthlicfaes als Fürstliches. Ilörnersrhall verkündet 
die Ankunft ihrer Söhne. Nach bewegter Arie Marsch 
aus der Ferne sich nähernd. Der Chor der Aeltesten 
empfängt die Fürsten mit ihren Kriegern, die zweistim- 
mig singen und volksmässig , was durch neu stechende 
Ausweichungen beliebt gemacht wird. Diesen pikauten 
Warf französischer Art, der etwa* stark in der Folge 
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hervorgehoben wird, wollen wir später besprechen. Oer 
Wechselgesang beider Chöre wird erst im lebhafteren 
Tempo fühlbarer, immer jedoch einfach, nur durch Mas- 
sengewall und durch den modisch pikanten Schncllwech- 
s«) harmonischer Häcklingen umgänglich gemacht. Für 
einen fremden Komponisten wäre die Szene trefflich, und 
die folgende No. 4 ist sehr theatralisch, auch die Pre- 
ghiera, wo nur die Worte : „Sühne ihre schwere Schuld“ 
für eine Fürstin zu naiv melodisch klingen. Kurz, nur 
einzelne Wendungen der schlicht melodischen Führung, 
di« hier besonders lebhaft an Mozart erinnert, verralhen 
dir Zeit der Epigonen : im Ganzen ist die Szene treff- 
lieb. — Der Hass der Brüder wird nicht gestillt und im 
leidenschaftlichen , stark umspielten und französisch de- 
Mamirendcn Gesänge erhitzt sich die Mutter bis zum 
Fluch. Ermalinungschor ; Näheruogs- und Vereinigungs- 
Duell der Brüder; allgemeiner Jubel, auch über die 
Nachricht, dass Don Cäsar's Geliebte gefunden und in 
der Stadt ist. 

Im zweiten Akte No. 7 ergötzt Beatrice fSopran) 
gleichfalls mehr durch melodische Annehmlichkeit als 
durch Situazionstreue. Die heftigen Modulazionen in der 
Mitte der Szene geben die beliebte Scheingewalt äusse- 
rer Erregung so verwundend, als es der Zeit gefällt, 
und der letzte Satz der Nummer, vom Hornsolo ao bis 
zum Erscheinen des unerwarteten Don Cäsar, wird eine 
beifällige Aufnahme sichern. Ansprechend sind die fol- 
genden Nnmmern, besonders effektuirt No. 9 durch die 
beiden genannten Mittel sehr theatralisch. In der gros- 
sen Szene Don Manuel’s kontrastirt das Entzücken des 
Liebenden mit der Furcht seiner Krieger wegen Ent- 
führung der Braut aus heiligen Maseru nach Wunsch. 
Nicht minder theatralisch wird mau es finden, dass diese 
Scheu nicht aushält, sondern sieb bald in herzhaften Ju- 
bel über das Entzücken ihres Fürsten nmwandelt. Da* 
Terzett zwischen Isabel!* und den beiden Brüdern, das 
Geständnis« ihrer Liebe nnd die frohen Segnungen der 
Matter enthaltend; das Finale No. 13, worin Diego des 
Kaub Beatricens meldet, geben Alles, was man fordert. 
Am tiefsten wird das Klagequartctl greifen. Don Cä- 
sar’s Aufruf des Volks, der Mutter die geraubte Toch- 
ter wiederbringen zu helfen, bringt neue Bewegung. 
Alles in rauschenden Massen und harmonischen Würfen 
zu ansprechend leichten Melodicen. 

Der dritte Akt beginnt sehr munter, denn Manuel’s 
Getreue singen der Braut Heil, und Knaben und Mäd- 
chen bringen ihr flochzeitsgescbenkc. Alles lebhaft und 
stark instrumentirt. Diesen Chören folgt ein Ballet, 
das aber in der uns übersendeten Abschrift fehlt. No. 16 
bringt den Streit der beiden Kriegermasseu der Brüder, 
der heftig und schnell von Worten za den Waffen braust, 
durch Manuel kurz und gut beseitigt. In seinen lieben- 
den Sehnsuchtgesang No. 17, in^sebr schlichten Melo- 
dieen, mischen sich trübe Ahnungen, nur in einigen zeit- 
gemassen Ausweichungen angedcutol. Im Doette der 
Liebenden No. 18 hätten wir das Drängen Beatriceo’s 
zur Flucht lieber iu die Melodie als in die Begleitung 
gelegt gesehen. Da steh aber der Gesang vom Andante 
moderato ao immer mehr hebt, dergestalt dass das Letzte 
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<l«a Sieg über das Erste gewinnt, so bat dies auf den 
theatralischen Effekt keinen nachtbeiligen Einfluss. Don 
Cäsar kommt zur Umarmung der Liebenden (Finale). 
Von Eifersucht entbrannt, mordet er den Bruder. Die 
ganze Szene geht schnell vorüber, schnell bis zum Mut- 
terflueb. Die Oper thnl jederzeit wohl, wenn sie im 
Grässlichen nicht wühlt. 

Auch der vierte Aofzog ist kurz. No. 20. Hinter 
der Szene singt ein Kircbencbor das Requiem ganz kurz. 
Auf der Szene der Katafalk, Beatrice daneben, zwischen 
dem Todtenges« nge ihre Wünsche nach Vereinigung mit 
dem Todten singend. No. 21. Casar naht in seinem 
Web und hält Beatrieen bittend zurück. Das Requiem 
klingt dazwischen. No. 22. Die Vorigen , Isabella und 
allgemeiner Chor. Cäsar, entschlossen, dorch eigenen 
Tod den Brudermord zu rächen , bittet um Rücknahme 
des Mutterflnehes. Isabella löst den Fluch, auch Bea- 
trice vergibt. Beide flehen, sich selbst nicht zu opfern ; , 
er aber sühnt die Schuld im freien Tode. Das Requiem 
schliesst. Alles so rasch vorwärts, als es die Deutlich- 
keit nur gestattet und die Operntragik es wüoschens- 
werth macht. Und so wird die Oper wirken, was sie 
soll, ein Kind der Zeit, das Beste liebend und erstre- 
bend. so weit es die bevorzugleo Hebel derZeit gestatten. 

Unter diese neuen Wirksamkeitsgewalten sind be- 
kanntlich besonders jene harmonischen Würfe zu zäh- 
len, die freilich das Frappanteste, Einschneidendste und 
L’oerbörtesle briugen müssen , eben weil darin von kei- 
ner Verke ttung, viel weniger von einem Wachseu ans ! 
einem Ker n nach allen Seiten hin , sondern nur von 
einem gesetzlosen Aneinanderscbleudern die Hede ist. i 
Dass darin vorzüglich die Franzosen sich jetzt gefallen, ' 
ist bekannt, nicht minder, dass von einem nicht kleinen 
Thcile der Hörer dergleichen Würfe für Origiualien an- ] 
gestaunt wurden , nicht mehr werden , weil Jeder es 
ausserst leicht nachahmen kann und auf dem Theater es 
für nothwendig hält. Unser Verfasser hat sie auch nicht 
vernachlässigt. Sieht man diese modisch gewordenen 
Rückung'co genau an, so bestehen sie grösstenthcils aus 
übertrieben wiederholten Dreiklangsfolgen , aus irgend | 
einem Durakkord unmittelbar in den Durdreiklang der 
grossen Unterterz, oder bald der grossen, bald der klei- J 
nen Oberterz, «Iso z. B. aus Ddar in B-, oder aus 
Ddur bald iu Fis-, bald in Fdur. Dies Alles noch, I 
ohne auf Stellung der Intervalle auch nur das Mindeste I 
zu geben, weil Ouerstände, Quinten, Oktaven u. s. w. j 
für lächerliche Perücken angesehen werden. — Ein i 
Streit darüber ist gar nicht mehr nöthig; die Sache hat j 
sich im Leben erprobt und Ihut es noch. Was hat sie ! 
gewirkt? Aufgeregtheit der Menge, die immer Zügel- | 
loseres, immer Wilderes oder sogenannt Freieres for- I 
derl und keines Zieles froh ist. Wirkt es noch? Ja! 
man sagt; ,,Es ist nicht übel, aber es ist nichts Neues 
mehr!“ Und dennoch sind diese nnd ähnliche Harmo- 
nieschleudern noch nicht so weil herunter, dass man den 
Sprach in Erinnerung bringen könnte: „Wo kein Ge- 
winn zu hoffen ist, droht Verlust!“ — 

Und so können und wollen wir es anserm tentschen 
Opernselzer in seinem erslen grossem Werke nicht im 
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Geringsten verdenken , dass er sich dieses , noch nicht 
ohne alle Gefahr völlig wegzuwerfenden Hebels der Zeit 
auch bedient hat. Nor seltener hätten wil cs gewünscht; 
am wenigsten in sanften Sätzen. 

Es gibt aber für einen teutschen Opernkomponisten, 
dessen Name nicht bereits durch andere durchgreifende 
Werke die feindlichen Vorartheile geschlagen und die 
freundlichen lur sich gewonnen hat, nur drei Wege: 
Er muss sich völlig in das beliebt Zeilgeltende hinein- 
arbeiten und das Fremde in aller Lockerheit und äusser- 
lichem Schein modischer Unterhaltung sich zum Eigen- 
tum machen. Dass dies der Teutscne vermag, hat er 
von je nicht selten bewiesen ; er lernt leicht in allen 
Sätteln reiten. Aber cs will es nicht Jeder, denn alle 
Selbständigkeit gebt dabei verloren und das Teutsch- 
thümliche mit. indem es sich demülbig einem Fremden 
unterwirft. Diesen Weg hat auch unser Verfasser nicht 
eingescblagen. Der zweite Weg ist der gerade entge- 
gengesetzte : Er muss mit genau erwogener Keootniss, 
einig in sich selbst, entflammt von einem selbslgewon- 
nenen Ideal, tinzig angefeuert vom Verlangen, das ihm 
Höchste im treuesten Ringen nach Wahrheit und Schön- 
heit klar und würdig zu erreichen, weder rechts noch 
links blickend, nur das Edelste und Reinste seiner tief- 
sten Natur in die Erscheinung stellen. Das ist jetzt 
der Weg, wo man auf tüchtige Fiasco’s gefasst sein muss, 
die man mit Lust des Selbstbewusstseins kräftig ertragen 
und na'cb welcher man mit ungebeugtem Eifer und unge- 
kränkler, heller Liebe zum Schönsten heiler fort und vor- 
wärts ringen muss. Diese Kraft ist selten, weil sie Öfter, 
endlich doch geknickt, unter unbekanntem Steine schlum- 
mert , als dass ein gutes Glück sie in den Glauz des 
Tages hebt. Was Wunder, wenn dieser Weg schmal 
befunden wird ! Der drille liegt mitten zwischen bei- 
den, und für den Anfang dürfte er wohl der beste sein. 
Und diesen hat der Verfasser dieser Opcrumusik einge- 
schlagen, erfahren, zweckmässig, löblirh, ohne sich selbst 
und ohne die Zeit und ihre Anforderungen zu verleug- 
nen. Daher hat er auch bei den Aufführungen in der 
Heimalb Frende am Werke erlebt und wird sie auch 
wohl an andern Orlen daran erleben. Das Werk 
wird, wie wir vernehmen, bald von auswärtigen teut- 
schen Bühnen vor Augen und Ohreu des Publikums 
gebracht, damit an ihm Schiller'* Kinleitungswort zu sei- 
ner Braut von Messina sich erprobe: ,,Ein poetisches 
Werk muss sich selbst rechtfertigen, und wo die Thal 
nicht spricht, da wird das Wort nicht viel helfen." 

Aus diesem Grunde wünschen wir auch dem Ver- 
fasser und allen teutschen Opernkomponistrn erstlich : 
aof vaterländischen Bühnen ihrer Werke Aufführung , 
zweitens . gute Aufführung, und drittens : viel Auffüh- 
rung. Das Uebrige gibt sich daun von selbst. Hätten 
wir aoeh noch Manches über das Wesen der tragischen 
Oper überhaupt zu sagen, was vielleicht im Allgemei- 
nen und namentlich mit Rücksicht auf die Beschaffenheit 
des Operngescbmackes unserer Zeit zuträglich werden 
könnte, so stebt eine solche Abhandlung doch besser für 
sich allein, als im Gefolge der Anzeige eines Werkes, 
dem wir Beachtung und glückliche Einfuhrongsverbält- 
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nisse wünschen, auf welche bei Opern in der Regel noch 
mehr, als bei andern Veröffentlichungen ankommt. 


Der Erlöser. 

Oratorium nach Worten der heiligen Schrift componirt 
von Eduard Sobolewski. Klavierauszug von Bertha 
Soboleictka , geb. Dom. In Commission bei Frdr. 
Hofmeister in Leipzig. Preis l'/i Thlr. 

Als wir im vorigen Jahre über dieses Verfassers 
Oratorium: ,, Johannes der Täufer“ berichteten, setzten 
wir am Ende unserer Besprechung S. 829 die Aulfas- 
sungs • und Darslellungsweise dieses Komponisten sorg- 
fältig aus einander. Dürfen wir uns jetzt auch auf das 
Gesagte mit Recht berufen, da der Tonsetzer im Haupt- 
sächlichsten seines neu erschienenen Werkes sich treu 
geblieben ist, so sind wir doch verbunden, unsern Le- 
sern einen kurzen Ueberblick vom Ganzen zu geben. 

Das neue Oratorium zerfallt abermals in zwei Ab- 
teilungen verschiedenen Inhalts. Die erste Abtheilung 
bringt ,,Die Verkündigung, “ deren Ouvertüre uns etwas 
zu gedehnt erscheint. Der erste Gesang, Quartett, Ca- 
nonc doppio, begrüssl die Holdselige kurz und ohne viel 
Instrumentalschmuck. No. 3. Chor: ,,0 selig bist du, 
die du geglaubct hast,“ funfstimmig, mit eingeweblem 
Sologesänge, der Eingangssatz schlicht und anmuthig, 
der folgende imitatorisch, ohne Länge, was zugleich von 
allen Nummern gilt. No. 4. Sopran -Arioso: ,, Meine 
Seele erhebet den Herrn,“ an lländers Zeit und Art 
erinnernd. No. 5. Chor: „Das Geheimniss des Herrn 
ist unter denen, die ihn fürchten,“ wirksam und leicht 
fasslich. Die Taklrückung in der dritten Klammer hätte 
leicht bequemer für die Sänger bezeichnet werden kön- 
nen. Das auf jenen '“/j-Satz folgende Adagio %, mit 
Fuga per moto contrario überschneben, ist nur ein in 
genannter Weise fugenartiger Satz in freier Durchfüh- 
rung, wie sie der Verfasser in der Regel begünstigt. 
Dass dies für unsere Zeit das Wirksame nicht bindert, 
ist kaum zu erwähnen nölhig. 

Die zweite Ablbcilung heisst: „Die heilige Nacht.' 1 
Hirtenknaben und Hirten singen im anliphonariscbcn Dop- 
pelchor: „Gelobet seist du, Herr! die Erde ist voll dei- 
ner Giite,“ Lento, */ t , Hdur, imitatorisch, wie in der 
Regel; im piü mosso, %, stark modufaloriscb, das Fu- 
girle im Andante assai erneuend. Gewiss wirksam. Ob 
aber den Hirten das einfacher Gehaltene nicht angemes- 
sener wäre, ob dadurch das Ganze in wesentlich karak- 
terislischer Verschiedenheit nicht noch mehr gewonnen 
haben würde? — Iin All - Arioso singt der Engel: 
„Fürchtet euch nicht“ u. s. w. Der Komponist bat die i 
Feierlichkeit der Verkündigung in seltsame Harmoniecn- 
verbindung gelegt; wir würdeu sie lieber im Melodi- . 
seben und Rhythmischen ausgedrückt sehen, nicht allein 
weil sie dadurch cingänglicher und allgemeiner geniess- 
bar würde, sondern auch weil sich im Letzten eine tie- 
fere Erfindsamkeit und ein frischeres Leben des Gefühls 
offenbart. No. 8. Choralartiger Doppelcbor der Engel 
und der Hirten: „Ehre sei Gott in der Höhe“ — ein 


kurzer Wecbselgesang. No. 9. Hirtenknaben und Hir- 
ten: „Lasst uns gehen nach Bethlehem,“ stark fugen- 
hafl in beschriebener Weise. No. 10. Schlichtes So- 
pran-Rezitativ: „(Jnd sie kamen eilend“ u. s. f. Daran 
wird unmittelbar Simeon gereiht, Tenor, No. II: „Herr, 
meiue Augen haben deinen Heiland gesehen.“ Alle 
solche Solosätze sind Arioso gehalten, nicht in berge 
brachter Arienform , die auch in Oratorien nicht selten 
ihr Missliches hat. Desto mehr muss das Quartett 
No. 11 ( b.) von dem Uebrigen sich unterscheiden, da 
es weit reicher, als alles Vorhergegangene, verziert 
ist , als ob es sich gegen den Schluss bin in Schnelle 
zur Erfüllung der Freude wenden sollte und wollte 
Dass das Imitatorische dabei nicht fehlt, liegt in der 
Wesenheit des Ganzen, das sonst ohne dieses aller Ein- 
heit entbehren und einen völlig fremdartigen Styl ein- 
mengen würde, ein Fehler, der hier nicht vorgefallen 
ist. Dazu ist der Text eigen gewählt: „Der ist mein 
Hirte! und soll allen meinen Willen vollenden, dass 
man sage zu Jerusalem: Seigebauel! und zum Tempel : 
Sei gegründet !“ So wie der althistorische Sion des 
Textes in einem prophetischen für die Erhebung eines 
neuen Zion umgedeutet worden , so uiuscbliessl auch in 
der Musik das Altimitaloriscbe der Schmuck des Neuen, 
wenn nicht in erböheter Kraft, doch in einem gefällige- 
ren Reiz. Schlusschor No. 12: ,, Jauchzet, ihr Him- 
mel! Denn der Herr hat es gesagt!“ ist sehr lebhaft, 
ohne die beschriebene fugenhafle Fortführung zu ändern. 

Das Ganze ist auf 32 Seilen vollendet und hat in 
seiner Kürze, am Meisten durch die aphoristische Zu- 
sammenstellung des Textes und durch die Verschmelzung 
alter und neuer Form in der .Musik, etwas Eigcnthüm- 
licbes, dessen Wirksamkeit jeder Gesangverein durch 
eigene Versuche zu erproben bat, da sich diese Art 
Geist unter allen am Wenigsten weder genau zeichnen 
noch malen lässt. Die Ausführung selbst wird leichter 
fallen, als jene des zuerst erschienenen Oratoriums. 
— 

| 

Die liturgischen Chöre der Agende in den 
königlich prenssischen Landen. 

Seit Einführung der neuen Agende in dem König- 
reiche Preussen ist schon so oft für und gegen dieselbe 
gesprochen und geschrieben worden, dass Einsender fast 
schüchtern es wagt, diesen Gegenstand noch einmal zu 
berühren. Amtliche Erfahrungen jedoch haben ihm 
die öffentliche Darlegung nachstehender Frage zur Ge- 
wissenssache gemacht .- 

„Ist es zweckmässiger , die lit. Chöre und Respons. 
von der ganzen Gemeinde mit sanfter Orgelbegleitung 
oder vom Chore allein vor tragen zu lassen ?“ 

Der Zweck, welchen unser hochverehrter, from- 
mer König bei Einführung der neuen Agende vor Augen 
halte, war ohne Zweifel der: Einheit und gleichmässige 
Form in den liturgischen Theil des evangelischen Got- 
tesdienstes seiner Lande zu bringen. 

W’ird aber dieser schöne Zweck erreicht durch die Art 
und Weise, wie die lit. Gesänge ausgefübrt werden? 
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lodern man an dem einem Orte die sogcnaoote grosse 
Liturgie gebraucht, bedient man sieb an dem andern 
der abgekürzten (die oft noch willkürlich verkürzter 
wird) ; indem man hier sich blos an die zuerst vorge- 
schriebenen Chöre und Responsorien hält, schiebt man 
am andern Ort beliebig komponirte Bibelsprüche ein; 
indem man hier diese Chöre vierstimmig hört, vernimmt 
man sie dort ein-, zwei- und dreistimmig; da spielt im 
kleinen Dörfchen der Schullehrer die Aleiodie auf der 
Orgel, wohl gar auf der Violine mit, im andern singt 
die Gemeinde dazu. Das kann mau doch wohl nicht 
Einheit , gleiche Form nennen?*) Diese, glaube ich, 
kann nur dadurch erzielt werden, dass diese Chöre und 
Responsorien, unter Leitung der Orgel, nach der ersten 
feststehenden Komposizion von der Gemeinde abgesun- 
gen werden, worauf auch Rücksicht geuommen zu sein 
scheint , indem sie leicht und fasslich , ohne künstliche 
Tonverbindungen und schwere Tonfälle mehr cboralmas- 
sig, also dem Bedürfnis? und den Fähigkeiten der gros- 
sen Menge angemessen, gesetzt sind. Die Gemeinde 
singt dann die Melodie, so wie sie die Melodie des Cho- 
rals singt, und die Orgel gibt, wie beim Choral, der 
Melodie noch die Harmonie bei. 

Da fast in jeder Kirche, auch in der kleinsten, eine 
Orgel sieb befindet, würde dieses Verfahren überall an- 
wendbar sein. 

Sehen wir auf den einfachen Nutzen, den diese Vor- 
tragsart nothweodig habeo wird, so, glaube ich, liegt 
die Zweckmässigkeit derselben ausser allem Zweifel. 

Wer jemals Gelegenheit hatte, in manchem kleinen 
Dörfchen den von wenigen Schulknaben ausgeführten 
Gesang dieser Responsorieu zu höreu , wird wohl das 
Obr- und llerzzern:issende desselben empfunden haben. 
Ja, in grösseren Dörfern, selbst in Städten, dürfte diese 
traurige Erfahrung täglich zu machen sein. In Städten, 
wo noch Chöre sich erhalten haben , ist man nicht bei 
der ersten Form der Gesänge stehen geblieben , mau 
hat immer mehr kunstvoll komponirte biblische Sprüche, 
verbunden mit allen Feinheiten des Vortrags, eingescho- 
ben, und die Sache ist dadurch immer verschiedener und 
bunter, ist zu einer musikalischen Unterhaltung gewor- 
den, oder man bat diese künstlichen Gesänge wohl auch 
als gutes Mittel benutzt, um mehr Zuhörer in die Kirche 
3 u locken. — 

Was gewinnt aber die Gemeinde hinsichtlich der 
Erbauung und Erhebung dabei? Sie nimmt diese künst- 
lichen Gesänge als Obrenkitzel, als musikalische Enter- 
haltung, denkt sich weiter nichts dabei — , versteht 
meist in grossen Kirchen nicht einmal den Text, weil 
sie ihn nicht nacblesen kann , sondern ergötzt sich blos 
an den Tönen, wie in einem Konzert. 

Alte, Betagte klagen dagegen, dass durch die ein- 
geschobeuen neuen Gesänge das lange Stehen beim Ver- 
lesen der Agende ihnen beschwerlich und lästig werde. 
Um dem auszuweichen , kommen sie später zur Kirche, 
wenn die Agende bald oder ganz zu Ende ist. 


*) fij frort (ich nur. ob rolle Einheit io lolchcn Dingen ootb- 
wcadig ist. Die Hedaktioii. 
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Beherzigt man nun alle eben angeführten Punkte 
und prüft sie unparteiisch, so müsste man, sollte ich 
glauben , zu dem allgemeinen Entschluss kommen .- 
„um die Gemeinde geisttbätiger beim Verlesen der 
Agende zu machen , sie an den Gesängen , auf oben 
erwähnte Art, Theil nehmen zu lassen.“ 

Dies müsste der Gemeinde natürlich vorher von der 
Kanzel vermeidet und ihr die Erlaubnis, milsingen zu 
dürfen , angekündigt werden , weil sie es obne dieses 
und ohne Orgelhegleitung nicht wagen wird , es auch 
nicht vermöchte. Uebrigens ist auch von den höchsten 
geistlichen Behörden die Orgelbegleilung zu den liturgi- 
schen Gesängen nachgelassen und erlaubt, weil man sich 
; von der nicht allgemein möglichen Ausführung durch blosen 
Gesang überzeugte. Selbst in grösseren Städten singt 
schon hic und da die Gemeinde die feststehenden Re- 
sponsorien, begleitet von der Orgel, mit, und nimmt da- 
! durch wärmeren Anlheil an der Agende, indem ihre Auf- 
merksamkeit durch das Einfallen der Responsorieu ge- 
j fesselt wird, und es ist unbestreitbar, dass dadurch die 
Andacht mehr befördert und gehoben worden ist. 
j M. g. fF. S -r. 


I 

Erminia Frezzolini - Pot/gi. 

(Biographie auch den Fraaiosisebeo.) 

Diese Sängerin, welche trotz ihrer Jugend als eine 
I der ersten italienischen Künstlerinnen angesehen und be- 
reits als ein Ersatz für die Pasta und Malibran verkün- 
det wird , wurde geboren im Jahr 1819 zu Orvieto im 
' Kirchenstaate. Ihr Vater, der noch jetzt berühmte Buffo 
Frezzolini, unterrichtete sie zuerst selbst auf dem Pia- 
' uoforte ; dann studirte sie bei dem bekannten Florenti- 
i ner Professor Aencini Kontrapunkt , und zwar auf eine 
so gründliche Weise , wie man es unter heutigen Sän- 
gern nur sehr selten finden wird. Ihre ersten Gesang- 
Übungen machte sie bei dem alten Ronconi, dem Vater 
des jetzt so berühmten Sängers Ronconi; hier legte sie 
den Grund ihrer ganzen künstlerischen Tendenz, in de- 
ren Folge sie jetzt an der Spitze der neu -italienischen 
Sängerpartei stebt, welche einen ausdrucksvolleren dra- 
matischen Gesang herbeizufuhren und an die Stelle blo- 
ser Kunstfertigkeit karaktervolle Wahrheit zu selun 
sich bemüht. — Zufällig hörte Marie Malibran nie 
junge Erminia singen , und überrascht von diesem Ta- 
lente, bewirkte sie es, dass ihr Bruder Mauuel Garcia 
sich der angehenden Sängerin annahm und ibr seinen 
unschätzbaren Unterricht ertheilte. In den Jahren 1836 
und 1837 genoss sie Tacchinardi's Unterweisung und 
machte nebenbei Studien in der lyrischen Deklamazion 
bei den Florentiner Professoren Morrochesi und Martolini. 

Im Karneval 1837 und 1838 betrat sie zum ersten 
Male die Bühne, und zwar in Bellini’s Beatrire di Tenda 
auf dem Tealro Cocomero zu Florenz. Der Erfolg war 
höchst glänzend , und alle Kunstverständige waren dar- 
über einverstanden, dass hier ein Stern erster Grösse 
am italienischen Tbeaterbimmel aofgehc. Bald nachher 
trat sie an derselben Bühne io der eigens für sie ge- 
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sehriebenen Oper Mari* Visconli a«f, und feiert* von j 
nun an in den Städten Siena, Ferrara, Pisa, Reggio, 
Perugia , Bologna, Brescia, Turin, Mailand eine Reihe 
von Triumphen. Aneb in Wien war sie mit der Me- 
relli’schen Sängergesellschaft aaa Mailand. In weniger 
als drei Jahre« sind (ur die kaum zweinodzwanzigjäh- 
rige Sängerin bereits ßinf Opern geschrieben worden. ! 

Ihre Stimme ist ein ganz eigentlicher Sopran, von J 
reinem, klangvollem Ton, glänzend und zart. Ihre Stärke 
ist bedeutend, obwohl nicht übermässig ; der Umfang vom ’ 
eingestrichenen c bis zum dreigeslrichenen d, die Tiefe leicht 
ansprechend, die Mitte kräftig und ausdrucksvoll, die hohen j 
Töne von J an von wunderbarer Pracht und Reinheit; 
die ganze Stimme dringt tief in's Herz. Jene allseitige 
Gewandtheit im Gesänge, wie sic den Höhepunkt der : 
komischen Oper bildet, bat die Frezzolini eigentlich nicht, 
allein ihre Fertigkeit io allen Passagen and Verzierun- 
gen jeder Art ist vollkommen. Nicht minder trefflich 
und kanklervoll ist ihr Spiel. Rechnet man dazu ein . 
edles schönes Gesicht, des Ausdruckes der verschieden- j 
sten Leidenschaften fähig, einen schlanken Wuchs, Gra- 
zie nod Aomutb in allen Bewegungen — so wird man 
es erklärlich finden, wenn die Italiener und die Wiener 
von ihr entzückt sind. Noch kürzlich erklärte der Dich- 
ter des Buches zur Oper Beatrice di Tenda, der bekannte ’ 
Felice Romani , dass die Frezzolini dieser Rolle ganz 
neue Schönheiten verliehen habe, die er nicht geahnet 
hätte. 

Jetzt singt die Frezzolini bekanntlich in Wien ; für 
die Sommermesse ist sie nach Sinigaglia, für den Herbst 
nach Modena (zur Einweihung des daatzen neoen Thea- 
ters) engagirt; den Karneval 1842 wird sie in Mailand, 
den Herbst darauf in Triest, und den folgenden Wio- 
ter wieder in Mailand singen. Mao sieht, wie die ita- 
lienischen Impresare das Talent zu schätzeo wissen. 

Vor Kurzem bat sich Erminia Frezzolini zn Mai- ' 
land mit dem ausgezeichneten Tenor Antonio Poggi ver- 
mählt. Er ist des Ruhmes seiner jnngen Gattin wür- ; 
dig, und kaum dürfte es etwas Vollendeteres geben, als 1 
ein von diesen Beiden ausgefShrtes Duo *). 

/» urnevals- und Fastenoper n u. s. w. 
in Italien - 

(Portaelmag.j 

Lombardisch - Venezianisches Königreich. 

Mailand (Teatro alla Scala). Sind auch die schö- 
nen Zeiten der Scala im heutigen „ Reiche der Musik 
ohne Musik“ fast gänzlich dahin, so hatte der vorige 1 
Karneval wenigstens einen bedeutenden Aufwand an 
Haoptsäogern und die Cerrito aufzuweisen. Man enga- 
girle vier Prime Donne : Eugenia Tadolini, Erminia Frez- 
zolini, Luigia Abbadia, Aogiolina De Rieuz. Die Ta- 

') Mas vergleiche Bit dieser fraosösiscliea ZiuanBeaaldlaag I 
allere ilalieaisehea .Nachrichten über diese Sühgerio und ihre 
VerBähluog. Der Vergleich wird anziehend sein und manche [ 
Heraerkang veranlassen Die Rtdakzinn. 
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dolini hat in dieser Stagione ungemein gewonnen and 
schwing «eh beinebe zur Prima Dooaa ersten Ranges 

auf. Di* Frezzolini, welche in der Faste wirkte, stieg 

B lötzlieh in höhere Region als leuchtende Rakete auf. 

>ie Französin Abbadie erwarb sich bereits vorigen Herbst 
die Gunst des hiesigen Publikums, und die andere Fran- 
zösin De Rieux kam weoigstens als etwas Kostbares 
aus Paris hier ao. Tenore waren : der Riese Domenico 
Donzelli, der — einst — wackere Francesco Pedrazzi 
nnd Andrea Caalellan. Bassisten: der Römer Filippo 
Coletli, der sich in Lissabon viele Ehre erwarb und in 
London mit Tamburini wetteiferte; Malaie Constantini. 
Buffo: Agoslino llovere. Hierzu uoeb die berühmte 
Tänzerin Cerrito. Welch eioe andere Stadt in Italien 
konnte diese Stagione einen solchen Aufwand wie di« 
Scala aufweisen? 

Wie gewöhnlich wurde am Stepbanstage das Thea- 
ter eröffnet, nnd zwar mit Mercadanle’s Bravo, bekannt- 
lich vor zwei Jahren hier für Donzelli komponirt, der 
auch jetzt seine Titelrolle meisterhaft gab. Da aber die 
noeb junge, besonders für die Scala sebwaebe Künstle- 
rin De Rieux die Rolle der Teodora, also der Mutlar 
der Violette (Tadolini), machte, ao ging alle Wirkung 
um so mehr verloren, als sie dabei mit ihrer wenig löb- 
lichen Leistung den Vergleich mit der Scboberlcchner 
aashalten musste. Die Tadolini und Castellan wurden 
auch diesmal wie vor zwei Jahren stark applaudirl; 
Herr Constantini ging mit. Mach drei Vorstellnncen 
des Bravo gab mau uonizelli’s Torquato Tasso alt De- 
büt des Bassisten Coletli mit der Abbadia, Pedrazzi aod 
Rovere. Bei allem vorbergegangenen und nachherigeu 
Posannenrnf auswärtiger und hiesiger Blätter entsprach 
Coletli nicht ganz der Erwartung des hiesigen Publi- 
kums. Indessen seine schöne Theaterfigor , männliche, 
runde, nicht sehr angenehme Bassstimme und gute Ge- 
saBgsehule stempeln ihn zum guten Sänger, dem nur 
etwas mehr Leben za wünschen wäre. Pedrazzi hat 
in dieser Oper eine unbedeutende Rolle, die begünstigte 
Abbadia konnte auch nicht Wunder wirken, und so oft 
der Torquato gegeben wurde, war das Theater leer. 
Am 19. Januar wurde die dritte und zweite Donizelti’- 
sehe Oper Fansla mit der Tadolini, Donzelli (anstatt 
Pedrazzi) und Coletli , and mit zwei aus andern Do- 
nizelti’scben Opern eingelegten Stücken (darunter eine 
verwiehenen Sommer eigens von Donizelti für Donzelli 
za Bergamo komponirte Arie). Wiewohl die Musik 
dieser hier schon bekannten Oper wenig anzog, so er- 
regte die Tadolini darin mit ihrem frischen , starke«, 
nmfangsreichen , geläufigen schönea Sopran besondere* 
Aufsehen : sie hat einen bedeutenden Sprung vorwärts 
in die Vortrefflicbkeit gelbau, ist auf einmal eine grosse 
Sängerin und , was zum Erstanoen ist , aneb eine weit 
bessere Schauspielerin geworden. Ricei's Searamnecia. der 
hier ursprünglich, und auch nachher stets gefiel, machte 
diesmal weuig Glück. Wohl verdient die Tadolini auch 
als Sandrioa und Rovere als Tonimaso alles Lob, aber 
der fertige Pedrazzi als Lelio ! die in der Rolle des Pon- 
tigny als Mann gekleidete Engländerin Shaw mit kei- 
ner guten Aussprache I .. Herrn Aspa's Üue Savojardi, 
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in welcher Oper bekanntlich des Balleimeisters Taglioni 
beide Töchter vor wenigen Jahren znm ersten Mal die 
Bühne auf dem Teatro Fondo zn Neapel mit Beifall be- 
traten, wurde hier am IG. Februar zum ersten and letz- 
ten Mal gegeben, ja man liess sie nicht einmal endigen. 
Die beliebte Abbadia machte darin keine ▼arlheilhafle 
Figur, die Shaw am Allerwenigsten, Pedrazzi ut snpra, 
Constantini zitterte mit seiner schreienden Stimme, und 
die Musik selbst wurde, vielleicht gar zu streng, frir 
abscheulich (!) erklärt. Mit der Faste kam die rrezzo- 
lini aus Turin hier au, und trat sogleich in ihrer aller- 
liebsten Beatrice di Tcuda des unslerblicheu Bell i ni auf; 
der Beifall war stürmisch , besouders wenn sie schrie; 
ob sie aber mit diesem sichtlich angestrengten Singen 
und Schreien noch einige Jahre aoshallcn kann? .... 
Herrn Nicolai t neue Oper II I'roscritto wurde um die 
Hälfte März ein einziges Mal gegeben, woraus zn erse- 
hen ist, dass es diesem Komponisten diesen Karneval in 
Venedig, Genna ond zu Mailand arg gegangen ist. Noch 
hörte man am 19. März eine neue und erste Oper Con- 
saloo betitelt, vom Maestro Giovanni Bajetti , zum Vor- 
tbeile des Pio lnstiluto Teatrale. Dieser Maestro ist 
bei der Scala angestellt, und bat ein alltägliches Brot, 
was er auf diesem Theater täglich geniesst, geliefert. — 
Rekapitulazion der ganze Operngennss der Scala kann 
demnach im Karneval und in der Faste mit folgender 
Formel ausgedriiekt werden : 

Fauste = Tadolini, 

Bravo = Donzelli, 

Beatrice = Frezzolini. 

(Teatro Re.) Die allenthalben verwahrloste und 
verfolgte Opera buiTa flüchtete sich in diesen kleinen 
niedlichen Tempel, um ihre Rechte zu behaupten. Ihre 
vorzüglichen Priester waren : der von hier gebürtige BufTo 
Carlo Cambiaggio, der brave Bassist Luigi Rinaldini, die 
beiden Prime Oonuc Geltrude Bertololti (aus Bologna 
and Schülerin ihres Vaters , betrat zum ersten Mal die 
Bühne), die auf den italienischen Bühnen bereits italie- 
nisirte Französin Anaide Castellan, nebst dem Tenor 
Alberto Bozzetti. Zur ersten Oper gab man Ricci’s Chi 
dura vince, die bei ihrem Entstellen in Rom weit mehr 
Glück als in der Folge machte, seit Kurzem aber mit 
ihren brillanten Walzern und Galopps weniger missfallt. 
Auf diesem Theater gefiel sie auch der guten Auflabrung 
wegen. Cambiaggio ist darin ganz zn Hanse. Nach . 
ihm kommt die Bertolotli an die Reihe, die sich als An- 
fängerin mit ihrem schönen Sopran and vorzüglichen ! 
Gesänge weit übertriffl ; Beide fanden den meisten Bei- 
fall, der auch Rinaldini, besonders in einem Duette mit i 
Cambiaggio reichlich gezollt wurde. Der Tenor wirkte 
mit seiner Rolle minder znm Gelingen des Ganzen. Um 
die Hälfte Januars gab man den Barbiere di Siviglia. 1 
Rinaldini — Figaro, Cambiaggio = Don Bartolo, 
Castellan = Rosina, Loigi Tommasoni = Conle d'Al- , 
. mariva. Diese weit und breit bekannte Opera classi- 
cissima , wie sic ein italienischer Jonrnalfabrikant nennt, 
wurde von den beiden Erstem gut, von den beiden 
Letztem mitlelmässig gegeben. Die hübsche Caslel- 
lan bat einen ziemlich nmfugireicben and geläufigen 
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Mezzosopran, weiss aber bis jetzt ihre Rünstlergaben 
nicht gehörig zn benutzen. Tommasoni eignet sieb 
mehr zum Serio, zum brillanten Sänger langt er we- 
nig. Rinaldini uud Cambiaggio, Ersterer mit seiner 
schönen, runden Stimme, nml Letzterer, als noch zn den 
gnteo Zeiten gehöriger Bnflo, waren hier am rechten 
Orte. Den 2. Februar La CantanU, neue Opera buff* 
von einem ganz neuen Maestro, Namens Gualtiero Sa- 
nelii aus Parma, machte Anfangs ziemlich Lärm, gefiel 
im Ganzen, lässt sich kaum einmal hören, and bat we- 
der Neues noch Besonderes aufzuweisen. Cambiaggio 
erkrankte gleich nach der traten Vorstellung, und saug 
kaum zwei- oder dreimal mehr in der Stagione. Im 
Elisir d’amore hat der einst zn vielen Hoflnnngen be- 
rechtigende Tenor Paganini leider dieselben nicht bestä- 
tigt. Bassist und Bolfo Brutcoli, der im Elisir und in 
der Cantante aang, ist ein brauchbares Subjekt. Die 
an 7.e Stagione, die überhaupt Unpässlichkeiten nnd an 
ercr Ursachen wegen mit fünf Tenoreo wechselte , be- 
schenkte noch die Zuhörer in den letzten drei Tageu 
mit einer andern, von Herrn J Haxxuccato, Geaanglebrer 
am Mailänder Konservatorium , komponirten neuen Oper : 
I due Sergenti betitelt. Es ist besser, von dieser Mu- 
sik, die Freunde in der ersten Vorstellung stark applau- 
dir len, zu schweigen. 

Benannte Prima Donna Castellan, nebst der Prima 
Donna Amalia Ricci, dem Tenor Gianpietro, Bassisten 
Tommasi, eammt Herrn Sanelli als Musikdirektor, wur 
den von einem hiesigen Tbealersensale für die italieni- 
sche Oper nach Mexico engagirt. 

Die Fresxolini hat dieser Tage zu Mailand den Te- 
nor Poggi geheirathet, der wie man sagt mehr als 
100,000 Angsb. Gulden reieh sein soll. Beide zusam- 
men können gar viel gewinnen. Der Bnflo Frezzolini. 
Vater der Sängerin — sagt man — bat sie dem Tenor 
Poggi um 40,000 Franken abgetreten, oder, wie böse 
Zungen sagen, verkauft. 

Die privilegirte Mailänder Zeitung vom 26. Marz 
hat aus der Reputatissima Gszzelta Musicale Universale 
di Lipsia, wie sie dieselbe nennt, den Bericht übet die 
italienische Uehersetznng nod neue Bearbeitnng von Mo 
zarl’s Entführung ans dem Serail, wie auch den Bericht 
über Herrn Gambale's Riforma Musicale in einem Ap- 
pendix bekannt gemacht. 

Die von den französischen musikalischen Zeitschrif- 
ten ausposaunte glänzende Aufnahme der Dem. Ross. 
im vorigen Herbst anf der Scala, wurde zuldtzt von ih- 
nen selbst als ungegründet angezeigt. In der France 
Musicale, No. 49, vom 5. Dezember 1840, S. '<35, 
heisst es unter Anderm ; „On a beaucoup exagire Ir 
tucces de Mlle. Rotei, eil» reatre a Paris , mediocrement 
salisj'ait de ton apparition sur la scene de la Scala etc. 
(rertsetznng r n I p t . t 


Feuilleton. 

Der bekannte Violia - Virtuos Joseph Franco ¥c T.fic, j tu Pa- 
ris ist ton Kammermusik na (Violoo Sole bonoraire ■ 4t* Küejps r«o 
Holland ernannt worden. 
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An 25. Mai sab Luit in Pariser Konservatorium der Musik 
eia glanzendes Konzert zun Beileo des /fcefAoren'schcn Denk- 
mali % worin nur Masikstiioke von Beethoven tafge führt wurden, 
und zwar folgende: Ouvertüre, Op. 124, zam ersten Mal io Paris 
aufgefiibrt; — Konzert in K moU (? wahrscheinlich C mol I), gespielt 
von Liszt; — Gedicht von Deschamps zu Ehren Beethoven**, dckla- 
mirt von dem Schauspieler Geffroy (?); — Adelaide, fdr's Piano 
Torte übertragen von Liszt; — Sonate für Pinooforte und Violine, 
Op. 47, vorgelrageo von Liszt und Massart; — Pastoralsinfonie 
(onter Leitung des Herrn llektor Berlioz). — Der Beifall war un- 
geheuer. Lisxt musste auf allgemeines Verlangen noch seine Fan- 
tasie über Themen ans Robert dem Teufel vortrageo. 


Onter den musikalischen Lehranstalten zu Paris wird beson- 
ders die des Herrn Gase gerühmt. Sie gab jungst ein ülTentli- 
liehes Konzert, worin die Zöglinge Bedeutendes leisteten. Na- 
mentlich fand ein junger Belgier, Namens Solvay, durch sein aus- 
gezeichnetes Piaoofortespiel den grössten Beifall. 

Dem Direktor des italienischen Theaters zu Paris , Herrn 
Uurmoy, ist ein neues Privilegium auf neun Jahre erthellt wordeo, 
jedoch ohne Unterstützung aus Staatsmitteln. Die Vorstellungen 
sollen im Tbeatre Ventadour stattfiodeo. Man bezweifelt, ob sieh 
die Anstalt auf diese Weise wird behaupten köooeo. 


Der Herzeg and die Herzogin von Orleaos gaben jüngst zn 
Chantilly bei Paris eine Reihe glanzender Feste , darunter ein 


höchst interessantes musikalisches Fest, eiu Konzert anf dem Was- 
ser, des Abends bei Fackelbelencbtnng. Drei Barken waren dazu 
eingerichtet; in der ersten befanden sieb, auf terrassenförmig über 
einander emporsteigenden Erhöhungen, vierzig Harmonie- Musiker 
unter der Leitung des Herrn Barizel ; die zweite, in einen pracht- 
vollen Salon umgewandelt, enthielt fünfzehn Säoger, an ihrer 
Spitze Herr Ferdinand Prevot; die dritte stellte eine mit Blume« 
und Lampen reich gezierte Insel dar und enthielt zwölf Domra 
von der Oper und dem Koosenratoriom. Unter den aufgefohrtes 
Musikstücken befand sich n. a. der Jägerchor aus Weber*« Kurv 
nnthe, und der Meermiidcbeochor (!) aus Oberon. Herr Hslevy 
batte das Ganze geleitet. Der Eiodrnck soll zauberisch gewe- 
sen sein. 


Ein musikalischer Verein , der zu Paris unter dem Nantes 
„Sociüte academinue des enfaots d'Apollon“ seit 1741 besteht und 
im Laufe dieses Säkulums die bedeutendsten dortigen Tonkiiast- 
ler und Kunstliebhaber zu seinen Mitgliedern zählte (z. B. Pie 
cini, Saecbini, Mcbul, Rousseau, Gretrv, Lacepede, Girodet, Le- 
sueur u. A.), feierte sein lOOjäbriges Bestehn durch ein öBentli- 
ebes Konzert. Die Hauptstücke darin waren eine Sinfonie von 
Haydn, ein Klavierkonzert, H moll , von Hummel (gespielt voa 
Herrn v. Kontski), und ein Violiokonzert von Viotti (Herr Cuvü- 
Ion); ausserdem Gesangstücke von Grclry , Mcbul, Sacchini o. A. 


In Loodon starb am 4. Mai die bekannte Vieliovirtuosia EU 
sabeth Filipoteiez , eine Schülerin Spobr’a. 


Ankündigungen. 


An alle deutsche Musikalienhandlungen. 

Sämmtlicbe deutsche Musikalienhandlungen machen wir auf 
unser*, von Herrn Musikalienhändler Wliiitling unter allgemci- 
uer Anerkennung redigirten 

Monatlichen Musikalischen 
Anzeiger 

aufmerksam, der für jede Musik handlang mit deren beige- 
druckter Firma und Wohnort versehen, Ton denselben zu un- 
emtgeldUcher Yerlbeilttng an ihre Privatkunden, so wie /um regel- 
mässigen Beilegen in die Localhlätter ihres Geschäftsrayoua viel- 
fach meist mit grossem Erfolge benutzt wird. 

Es erscheint derselbe mit Ausgang jedes Monats und enthält, 
je nach den verschiedenen Fiebern geordnet, die vollständigen Ti- 
tel sämintlicher , von vier zu vier Wochen erschienenen , neuen 
musikalischen Werke, die auf diese Weise zur allgemeinen Kennt- 
nis« des Publiknms gebracht werden , und muss demnach dieser 
monatliche musikalische Sortimentscatalog den Handlungen , mit 
deren resp. Firmen versehen er allmonatlich in dem ganzen Be- 
reiche ihres Geschäftskreise« in Umlauf kommt . noth wendig eben 
so viel neue Knndcn Zufuhren, als hei ihren bisherigen Abneh- 
mern den Absatz wesentlich vergrössern. 

Wir verkaufen davon die Monatslieferung per Buch mit 7i Ngr. 
(6 Ggr.), das halbe Kies 2 Thlr. und das volle Ries 5}- Thlr. netto. 

Neue Bestellungen auf den musikalischen Anzeiger, nach Buche, 
halben oder ganzen Kiesen in MonaUliefernagen mit deutlich ge- 
schriebener Angabe der Firmen und Wohnorte, erbitten wir uns 
bald möglichst. — Die diesjährige VI. Lieferung , die Literatur 
des Monat Juni enthaltend, wird so eben an alle Handlungen, die 
denselben zn erhalten haben, versandt. 

Verlnga-Uomptolr in Grimma« 

P. «V. Zur Bequemlichkeit für manche Musikalienhandlungen, 
mit denen wir nicht in Verbindung stehen, haben wir Herrn 
Whistling in Leipzig in den Stand gesetzt , denselben für 
seine Rechnung unter gleichen Bedingungen , wie oben bemerkt, 
zu liefern. Aach stehen einzelne Probe - Exemplare, per Jahrgang 


eomplet 15 Ngr. (12 Ggr.) zu Diensten, jedoch oha« Firma des 
Bestellers. 


Neue Mosikalien im Verlage von Fr« liofmelwtrr >• 

Leipzig: 

Roekmfthl , Ocuv. 12. Souvenir du Rigi. Variatioas rl 
Rondeau sur ua Ranz de Yaches suisse pour Violoncelle , avee 
aec. de (Juatuor 1 Thlr. , avec acc. de Pianoforte 20 Ngr. 

Elehlcr, Oenv. 5. Douze Etüde* caractcristiquea |»oar Vis 
Ion. 1 Thlr. 

MnrHChlter, .%» Op. 16. Drei Romanzen für Piaao 

forte. 15 Ngr. 

Maurer , Deuz Morcenux de Salon pour Violon avec acc. d’ta 
sccond Violon, Alto ct Basse. Oenv. BO , Air de Bdlini var* 
Oeuv. Bl, Bolero«, ä 15 Ngr. 

— — 10 Uompoailions brillantes. Airs varics, Fantaisies, Rau 
dos clc. pour Violon avec «cc. de Pianoforte. Ocuv. 37, Air 
lirolien varic. 15 Ngr. Oenv. 44 , Adagio et Roado. 15 Ngr. 
Oeuv. 43, No. I, Premier Theme original varir. I2i Njt. 
Ocuv. 43, No. 2, Srcond Theme original varir. 12; Ngr. 
Ocuv. 31, Air de TOpcra : La IUme blanche varic, 17 ! Ngr 
Oeuv. 30, Air de TOpcra: la Neige varic. loN'gr. Oeuv. 60. 
Fantaiaie sur des Motifs de TOpcra: Lc Tempiirr et la Jni*c 
15 Ngr. Oenv. 62 , Fantaisie sur des Motifs de TOpcra : L* 
Muctte de Portici. 17; Ngr. Oenv. 80, Air de Bellini varir. 
12*. Ngr. Ocuv. 81, Bolero. I2l Ngr. 

Müllrr. Rot». , Ocuv. 5. Poesie« musicalcs pour Piaaoforti 
No. 1. La Cloclu; du soir. 15 NgT. No. 2. L'Adieu. 12! Ngr 
No. 3. Le Retour. 10 Ngr. 

Pltnofka, Oe«*. 31, Divertissement sur les Motifs de U Fa- 
vorite. Opera de Douizctti pour Violon avec acc. de Piaoo 
forte. 20 Ngr. 

Rietz, Op. 10. Jerv und Batdy. Singspiel in einrm Auf 
zuge von Goethe. Vollst. Klavierauszug. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Ouvertüre aus do. für Pianoforte zu 4 Händen. 17 1 Ngr 

Roflteilhsslil « Oeuv. 26. Deuz Krvcrirs au Pianof. 22; Ngr 


Leipzig, bei Ureitkopf und Härtel ■ lledigirt von Dr. G. fV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 14“° Juli. M »8 . I84i- 


(J ebersicht 

der vom ersten April bis zum Johannisfestc hcr- 
ausgekommenen Musikalien. 

Für Orchester, zugleich mit Harmoniemusik. 

Ls ist für reine Instrumentalmusik jetzt eine dürre 
Zeit , die aus dem barlen Boden nichts von Bedeutung 
hervorbrechen lasst. Zwar haben wir in diesen drei 
Monaten zwei Sin/onieen in Partitur erhalten, wordr wir 
sehr dankbar sind : eine von Mozart (bei Breitkopf und 
Härtel) No. 12, die wir, als schon besprochen, hier mit 
namhaft machen müssen, ob sie gleich in den musika- 
lisch-literarischen Monatsberichten bis jetzt noch fehlt 
und also erat in folgender Nummer derselben genannt 
werden wird; eine von J. Haydn (bei Bote und Bock) 
No. 5 in G. Allein neue Werke der Art haben sich 
in diesem Vierteljahre eben so wenig als im vorigen 
sehen lassen. Mit den Ouvertüren gebt es nickt viel 
besser. Oie wichtigste, die uns in Partitur (bei Schle- 
singer) mitgetheilt wurde, ist die älteste, von unseres 
Mozart zur „Entführung/* gleichfalls schon angezeigt; 
dann eine des entschlafenen Frdr. Kuhlau zu „Elver- 
hoi,“ Op. 100 (bei Peters); die einzige ziemlich neue 
int von Auher zur Oper „Zanella“ (Schott). — Für 
Harmoniemutik wurden 7 Hefte theils arrangirl theils 
komponirl, meist Kleinigkeiten. Tänze, io denen dies- 
mal Lanner herrscht, sind in 10 Heften , grösstentheils 
für kleines Orchester, geliefert worden. Zusammen 
22 Ausgaben. 

Für Violine 

haben diese drei Monate gerade so reichlich als die vo- 
rigen gesorgt; wir haben abermals 30 neue Ausgaben 
erhalten. Oie namhaftesten sind: von Ch. de Beriot, 
Second concerlino , Oeuv. 32 , in 3 Ausgaben , mit Or- 
chester, mit Quartett und Pianoforte (Schott); von J. 
Haydn, neue Partiturausgabe der Quartetten No. 15 
und 16 (Trautwein); von F. tf Kallitooda , Romanze 
und Rondo, mit Orchester, Op. 107 (Peters); von Alett. 
Holla , 6 Solfeggi und 6 Studii progressiv! con Acc. d'al- 
tro Vioiino, Parte I e II (Rieordi) ; von Ludw. Pape, 
zweites Quartett, Op. 10 (Hofmeister); H. tV. Emst, 
II Morceaux de Salon av. acc. de Pianoforte, Oe. 13, 
Gab. I et 2 (Meyer). — Beigesteuert haben noch J. 
sirtot, C. Böhmer, F. Maxat , M. Schon , Th. Tag- 


lichsbeck u. a. w. Tänze und methodische Uebuogen 
fehlen nicht ganz. 

Für ViolonceU 

worden zwar nur 8 Nummern gedruckt, allein die mei- 
sten von namhaften und beliebten Komponisten. J. J. 
F. Dolsauer gab 6 Romanzen mit Begleitung des Pia- 
noforte, Op. lo2 (Hofmeister) ; Aug. Franchomme Ada- 
gio et Bolero, mit Orchester und Pianoforte, Op. 21 
(ebendaselbst); F. A. Kummer 10 Etudes melodiques 
mit Begleitung eines zweiten Violoncells, Op. 57 (Paul); 

B. Romberg Nocturne mit Quartett oder Pianoforte, 
aus seinem dritten Werke gezogen (Nagel); und Ch. 
Schuberth 6 Konzert- Capriceu, Op. 4 (Schuberlh). Als 
neue Erscheinung für dieses Instrument : Friedr. Burg- 
milller, 3 Nocturnes mit Begleitung des Pianoforte (Schott). 

Für Flöte 

wird immer ungleich mehr geliefert, als für alle andere 
Blasinstrnmenle. Das Leben widerspricht also dem Mode 
gewordenen Witzeln gegen sie. Die Liebhaber bleiben 
ihr treu; man merkt’s an den neuen Ansgaben. Wir 
haben wieder 28 Nummern gezahlt, eine mehr als in 
voriger Uebersicht. Der Geschmack hat sich nicht ver- 
ändert. Bei fröhlichen Tänzen von Slrauss und Lan- 
ner, oder jetzt vielmehr von Lanner und Slrauss, La- 
bitzky u. A. , oder bei arrangirten Opernarien gefällt 
sich die Liebe der Bläser, höchstens noch ein Trio für 
3 Pleiten von A. B. Fürstenau, Op. 118 (Bote) und 
ein Concertino mit Begleitung des Pianoforte von Hein- 
rich Ritter (Bade in Berlin) mit in den Hanf nehmend. 
In Italien ist eine neuer Komponist Giul. Briccialdi mit 
einigen Potpourri’s aufgetreten (Rieordi). 

Für die übrigen Blasinstrumente 
hat man sich nicht sonderlich verwendet; man überlässt 
sie ihren Schicksalen und druckt Jahr aus Jahr ein nur 
so viel als ohne Anstrengung und Opfer geschehen kann. 
Wir haben 10 Ausgaben erhalten, die aber verschiedene 
Sublrakzioneu erleiden. Zuvörderst sind 3 Nummern 
Tänze für den Czakan, also im Grunde auch für eine 
Flöleoart, unter der massigen Zahl; dann sind 3 Aus- 
gaben in doppelter Gealalt erschienen. Es blieben da- 
her eigentlich nur 4 Werkchen, eins lar das Hom von 

C. Böhmer: Romance avec acc. d'Orchestre oder mit Pia- 
noforte, Oeav. 25 (Bote) ; drei für die Klarinette , die 
stets noch sm Meisten begünstigt wird : von C. Böh- 

28 
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mer Variazionen mit Orchester oder Pianoforle, Op. 17; 
voo Ernst Cavallini auch VariazioDeo mit Orchester oder 
Piaooforte. (Uicordi) ; südlich arraogirte Gesäuge aus 
Oonizetti's „Lcs Martyrs“ von Jo*. Kuffner (Schott). 

• Die Harfe, 

die nicht selten leer ausgehl, darf sich diesmal doch eines 
guten Willens erfreuen. Uicordi in Mailaud hat 3 Hefte 
für sie im Druck erscheinen lassen. Dämlich Op. 3, 4 
und 5 von Ch. Oberthür, lauter Variazionen mit Ein- 
leitungen. Das Wichtigste ist L. Spohr's Sonate mit 
Violine, Op. 114 (Schuberlh in Hamburg). In England 
und Frankreich wird es wohl besser für sie gelieo; der 
gute Wille der Musikalieuverleger hätte mindestens mehr 
Grund dafür. 

Die Guitarre, 

die Freundin nächtlicher Ständchen, die den Sommer und 
das Freie liebt, hat 24 für Freude und Zärtlichkeit ver- 
wendbare Nummern erhalten. Oben an werde F. Sor 
mit einer Fautasie für 2 Guitarren, Op. 34 (Bobine in 
Hamburg) genanut; //’. Herx mit eiuem Trio für Gui- 
tarre und 2 Fluten, Op. Cj (Beyer in Düsseldoif); //'. 
Neuland, Divertissements lur 2 Guitarren, Op. G uud 8 
(Mompour in Bonn), uud Op. 20 (Siiurock), \ ariazionen 
für 2 Guitarren. Fr. Burgtnüller hat ihr uud der Vio- 
line (oder Violoucell) 3 Nolturneu geliefert (Schott), and 
sogar voo Fr. Curschinann’s Weisen bat die Guitarre 
ein Album lvrique, Cali. 1 (Bote) zum Geschenk erhal- 
ten , das gekauft zu werden wünscht. Dazu nuch vor- 
treffliche Tänze von Lanner, Strauss , Labilst y , Fr. 
Hillmar ; Amüsement von J. Hüfner, and arraogirte 
Opernarien des Maestro Donisetti. 

Die Physharmonika 

ist mit 3 Werkchen bedacht worden; von C. G. Liekl, 
Op. 57 und 2 Potpourri nach den Hugenotten; von Ant. 
Hackel, Andante und Kondo, Op. Gl (sämmtlich bei 
Diabelli). 

Das Pianoforte, 

das weltbeglückeude, prangt abermals in reichster Fülle 
and stolzer Herrlichkeit, a) Für zwei Pianoforte sind 
wieder 2 Nummern erschienen, Arrangirles von G. M. 
Schmidt: Ouvertüre zu Hans llciling für 8 Hände (Hof- 
meister), und Beelhovcn’s Graud Sepluor für 4 Hände 
(Peters). — b) Mit Begleitung anderer Instrumente 
38 Werke, also 20 mehr als im vorigen Vierteljahre. 
Unter diesen zcichneo sich aus : Frdr. Kalkbrenner 
Vme Grand Trio, Ocuv. 149 (Breilkopf und Härtel); //. 
Ferd. Kufferath Capriccio mit Orchester, Op. 1 (eben- 
daselbst) ; C. G. Heistiger Scconde graude Sonate pour 
Pianoforle et Violoncello , Ocuv. 152 (Peters) ; Jacq. 
Rotenhain Premier Concertino avec acc. de Quatnor, 
Oeuv. 30 (Hofmeister); L. Spohr Sonate concerlante 
our Harpe (ou Pianoforte) et Violon, Oeuv. 114 (Scbu- 
ertb); Th. Täglichsbeck Sonate mit Violine, Op. 16 
(Richault). Unter dem Arraugirten verschiedener Art 
sind 3 Hefte Mendelssohn ’scher Lieder ohne Worte, 
Op. 19, 30 und 38 bei Simroek, von C. Czerny für Pia- 


noforte und Violoncell eingerichtet worden. — c) Vt 'er- 
kundiget, mit 3 dazu gerechneten Onverturen, zusam- 
men 51 Ausgaben, also 14 mehr als io der letzten Be- 
rechnung. Unter dieser Rubrik ist seilen viel Namhaf- 
tes, weil das Meiste arrangirt ist. Seil einiger Zeit 
lässt man auch Bravourwerke arrangiren, damit sie auch 
wenig geübten Pianofortespieleru zugänglich werden. Es 
mag für die Herausgeber anfangs vorlbeilhaft sein; für 
die Virtuosen ist es nachlheilig, denn solche um der Er- 
leichterung willen abgespielte Stücke, von denen bald 
jeder Anfänger sagen kann: „das spiel’ ich auch!“ sind 
kaum mehr zu gebrauchen. Ob nun der anfängliche 
Gewinn sieb nicht in Nachtheil umwaDdelt, ist eine 
Frage , welche die Erfahrung am Besten beantworten 
wird. Von Originalausgaben haben wir hier nur zu 
nennen: //. Bertini Studien, Op. 97, Lief. 1 und 2 
(Schlesinger); F. X. Chwatal II Sonatines , Oeuv. 38, 
edit. corrigre (Hofmeister); C. Czerny 2 Potpourri über 
Nicolai’s ..Templario,“ Op. G05. — d) Zu-eihiindiges, 
wovon wir Variazionen, Tänze und Märsche in beson- 
deren Ablheilungen anzeigen, beläuft sich, mit Hinzu- 
rechnung von 8 Ouvertüren, auf 125 Ausgaben, 23 mein 
als im vorigen Vierteljahre. Das Nölhige ist oder wird 
besprochen. — e) Variationen setzen diesmal die Fin 
ger in 9 Heften in gehörige Bewegung. Tbälig waren 
Czerny, Chwatal, Hunten, Pi.ris , Boselien und IF 
Plachy. — f) Für Tanzliebhaber haben sich alle Heroen 
in lebhafte Bewegung gesetzt; wir zählen genau 100 
Sammlungen, also gegen die vorige Ernte einen rciDcn 
Gewinn von 35 Heften! — Dagegen hat sich g) die 
Marsnhlust um 6 Hefte verringert; wir erhielten dies- 
mal 10 Sammlungen. — b) Lehrbücher für das Piano- 
forlespiel wurden 3 aufgelegt : von C. Czerny kleine 
theoretisch - praktische Pianofortescbule für Anfänger. 
Op. 584, cm kurzgefasslcr Auszug aus seiner gros- 
sen, Op. 500 (Diabelli); von Pleyel kleine, umgear 
beitet und vermehrt (ebendaselbst)) von C. F. Schrö- 
ter Klavierschule, Op. 15 (Simroek). — Das Alles zu 
sammen macht eine Summe von 338 Ausgaben, welche 
den vorigen Segen in 91 Werken überstrahlen. 

Die Orgel 

wird meist dürftig bedacht des geringen Absatzes we- 
en. Dilettanten sind selten, und die Organisten and 
eminarislen kaufen nur, was sie durchaus brauchen, und 
zwar aus Gründen , die nicht leicht umzustossen sind 
Es sind aber doch wieder 8 Werke erschienen , schon 
besprochene and noch zu besprechende. 

Gesangwerke für die Kirche 

halten sich unter den Teutschen in möglichst zahlrei- 
cher Veröffentlichung, so gering diese auch ist im Ver- 
gleich mit den Komposizionen , die als Manuskripte ihre 
Dienste thun. Wir haben 29 neue Druckwerke erhal- 
ten , deren bedeutendste schon von uns angezeigt wor- 
den sind; die übrigen folgen nächstens, natürlich mit 
Ausnahme derjenigen , die uns zur Beurtbeilung nicht 
an vertraut werden. 
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Getar nt mit Begleitung einiger Instrumente für 
Konterte 

haben sieh, gegen die vorhergegangeoe IJebersiclii ge- 
halten, Dm die Hälfte verringert; e* sind diesmal 4 Num- 
mern erschienen, unter welchen eine Komposition des 
Becker'schen Rheinlicdes von //. Schqffier sich findet. 

Mehrstimmige Gesänge mit und ohne Begleitung des 
Pianoforte 

sind in guter Aufnahme. Zwar haben wir in diesem 
Vierteljahre nur 49 Werke, und im vorigen 70 erhal- 
ten. Es waren aber in den ersten 3 Monaten dieses 
Jahres so viele einzelne Komposizionen des Rheinliedes 
darunter, welches jetzt blos noch einige Nachzügler 
bringt , dass sich das Verhältnis mehr als hinlänglich 
aiisgleicht. Liedertafeln und Liederkränze tragen viel 
zum Umsätze derselben bei. Manches ist schon an- 
gezeigt. 


Operngesänge mit Pianofortebegleitung 
stehen in rüstiger Vermehrung. Anstatt der vorigen 13 
Ausgaben sind diesmal 32 zu haben. Die meisten frei- 
lich geben nur Auszüge, und Anderes ist schon dage- 
wesen z. B. Aubcr's ,, Zanella.“ Von neuen und voll- 
ständigen Opernausgahen haben wir uur Conradin Iireu- 
tser's komische Oper : „Die beiden Figaro“ zu nennen, 
und diese ist schon besprochen; dann G. DoniiettCs 
„Favoritin“ mit leulschem und französischem Text 
^Schlesinger;. 

Einstimmige Lieder und Gesänge mit Begleitung des 
Pianoforte oder der Guitarre 

blühen fort und fort wie MoDatsroseo. Was wir seit 
längerer Zeit in diesem Artikel emptiogen , ist nichts 
Geringes. Wir werden abermals, obgleich der Ilhein- 
lieder viel wenigere geworden sind, mit 159 neuen Aus- 
gaben beschenkt , unter denen 12 Hefte mit Begleitung 
der Guitarre sich befinden. Manches neueste Heft ken- 
nen unsere Leser bereits und die bemerkenswerthen sol- 
len ihnen nicht voreuthalten bleiben. — Leber Mangel 
an Lehrbüchern für den Gesang habeu wir uns auch 
nicht zu beklagen ; es sind 9 erschienen. Darunter ist 
A. Panseron’s neueste vollständige Gesengscbule in 2 
Theiien (Eck in Cöln), welche nicht mit seinem ABC 
des Gesanguoterrichu verwechselt werden darf; Vor- 
übungen zur Bildung der Stimme und Kehlen fertigkeit 
für Sopran und Tenor, desgleichen für Alt uud Bass von 
L. IVeiss (Diabelii); von J. G. Schugt Hülfsbuch bei 
dem Gesangonterriehl für Schulen (Rensrd in Cöln), 
schon angezeigt ; Liederbuch für die liebe Jugend nebst 
einleitenden Hebungen, zweite Aullage (Nagel in Wesel); 
von E. Rung Solfeggi e Vocalizzi, Parte 1 (Lose in 
Kopenhagen) ; D. G. Aprile Exercices pour la Voeali- 
sation ä l’usage du Conservaloir de Naplrs avec acc. de 
Pianoforle (Böhme in Hamburg) ; Franc. Ftorimo : Breve 
Metodo di Canto, and Gact Nora : Kepertorio di Sol- 
feggi progressiv! per Soprano, Parte 1 (beide bei Ri- 
eordi). Das reicht hin. 


Schriften über Musii 

fehlen keinesweges und wird für «Hei tei Geschmack und 
Liebhaberei gesorgt. Diesmal herrscht die Sieben, die 
hinlänglich gekannten laufeuden Zeitschriften weggerecb- 
net, wie gewöhnlich. Ausser den schon angezeigten 
sind zu nennen: Zeitschrift für Deutschlands Musik- 
Vereine und Dilettanten. Herausgegeben von Dr. F. 
S. Gassner. Ir ßd. 1» Hell (bei Müller in Karlsruhe); 
Der musikalische Postillon. Ein Wochenblatt zur Be- 
lehrung und Lnterbaltung für 1841. Redigirl von Dr. 
Müller (bei Laraperl in Augsburg, wöchentlich ‘/» Bo- 
gen); Friedr. e. Drieberg : Die griechische Musik auf 
ihre Grundsätze zarüekgeführl. Eine Antikritik ia 3 
Büchern (Traotwein). Darüber werden wir ganz beson- 
ders reden; Fed. Fenaroli: Partimenti ossia Basso du- 
meralo e Trattato d’Accompagnemenlo di L- Rosst , il 
lotto forma un complesso di dottrioa armonica teorico- 

f ratiea fondato solle basi della seuol* di Napoli (Milano, 
racca); Jos. Gärtner: Kurze Belehrung über die innere 
, Einrichtung der Orgeln u. s. w. , worüber gesprochen 
wird; Ferd. IV oj •• lieber die Lais, Sequenzen und 
Leiche. Ein Beitrag zur Geschichte der rhylhmischeu 
Formen und Singwreisen der Volkslieder und der volka- 
mässigen Kirchen - und Kunst - Lieder im Mittelalter. 
Mit S Facsimiles und 9 Musikbcilagen (bei Winter ia 
Heidelberg). Wir werden das Werk beachten; ob wir 
j es besprechen , wird sich daun zeigen. Der Preis des 
! Buches ist 3 Tblr. 16 Gr. 

Tabelle: 

Für Orchester erhielten wir io diesem Vier- 


teljahre 

— Violine 

— Violoncel) - - 

— Flöte 

— übrige Blasinstrnmente 

i — Ham 

| — Guitarre 

— Physbarmonika — 

j — Pianoforle. 

j — Orgel 

— Kirchengesang 

— Konzerlgesang 

— mehrstimmigen Gesang , ...... 

I — 9P er . : 

— einstimmigen Gesang 

— Gesanglehre 

Schriften (ohne die bekannten Zeitschriften) 


22 Werk« 
36 - 
8 — 

28 — 

10 — 

4 — 

24 — 

3 - 
338 — 

8 — 

29 — 



159 — 
9 — 
7 — 


Summa : 770 Werke. 
Trotz der nunmehrigen Abnahme der Rbeiolieder- 
ausgaben des vorigen Vierteljahres ist dennoch das jetzige 
um 78 Werke reicher ausgefallen. 


Aurea Luee eie. 

Inno a otto parle reati concertato coli Organo composlo 
dal Maestro di Cappella Francesco Bnsi/y della Prolo 
Basiiica di S. Pietro al Vaticano in Roma, giä Ceo- 
sore dell’ i. R. Conservalnrio di Mnsict in Milano, 
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inscrilto alia R. Accademia di belle Arti io Berlioo 
Deila Prussia, accademieo filarnionico di Bologna e 
della SocieU Glarm. di S. Cecilia in Venezia eie. 
(Manuskript. ) 

Wie es io unserem Valerlande den Opernkomponisten 
ergeht, so steht es jetzt in Italien um die Kircbenkom- 
ponisten. Sie sind da, wirken, werden auch geschätzt, 
aber nur von einem verhällnissmässig kleinen Theil, so 
dass die Well im Ganzen wenig Sinn und Neigung Tür 
sie hegt, weshalb sie denn auch von den Druckerpres- 
sen selten begünstigt werden. Man würde sich irren, 
wenn man dem heutigen Italien die Kunst des Kirchen- 
styles gänzlich absprechen wollte. Dass es jedoch unter 
ihnen nur sehr wenige tüchtige Kircbenkomponisten gibt, 
darin irrt mau nicht. Einer der vorzüglichsten, so viel 
wir wissen, wohl geradehin der allervorzüglichste unter 
den gebornen jetzt lebenden Italienern, ist der oben ge- 
nannte Kapellmeister an der S. Pelerskirche in Korn. 
(Jnsern Lesern sind viele seiner Werke vorgeführl wor- 
den , auch seine Lebensgeschichte , die von hier aus in 
manches Buch aufgenommen worden ist, es versteht sieb 
ohne Nennung der Quelle. (!) — Mehrere seiner kirch- 
lichen Werke, besonders für häusliche Zirkel und Ge- 
sangvereine empfeblenswerth , sind bei Hreitkopf und 
Härtel gedruckt worden. Jeder kann sich daher sehr 
leicht von der Art seines Styls durch Selbstansichl über- 
zeugen. Aus der neuitalienischen Schule ist der Mann 
nicht. Er schrieb aber früher auch Opern und hat sich I 
von je her dem Geschmacke der Zeilen nicht ganz abhold 
erwiesen. Daher fanden wir in seinen Kirchenkompo- 
sizionen auch manches Galante, z. B. in seinem llO. 
Psalm für 4 Singslimmen mit Orchester, gedruckt bei 
Ricordi in Mailand. Diese Richtung hat der nun 75jäh- 
rige Komponist auch jetzt nicht verlassen; sie gebort 
also zu seinem Wesen. 

Den Anfang macht ein melodischer Sopransatz Solo, 
welchen bald der Tenor aufnimmt, vom Sopran beglei- 
tet. Dazwischen tritt der Doppelchor in gewohnter 
Weise des Wechselgesanges, nach dessen erstem Er- 
klingen der Sologesang vierstimmig wird, mit dem Dop- 

S elchore meist in angezeigter antiphonischer Haltung, 
as Ganze so freundlich und italienisch angenehm, aber I 
voller und verllocbtener gegen die jetzt herrschende hes- 
perisebe Weise, als man es liebt. Es ist ein Preisge- 
sang des glücklichen Rom (0 felix Roma), welcher in 
jener Weltstadt ganz besonders wirken und durch den 
frisch und vollklingend sich erhebenden Doppelchor er- 

a uicklich eindringen muss. Den Schluss macht eine kurze 
oppelcfaörige Fuge , das Hauptslück des Ganzen , die 
wir statt aller Wortdarlegung zum Besten der Leser 
und zum Gedächlniss des Mannes aus dem Originalma- 
nuskript in der Beilage mittheilen wollen. 


Die deutschen Volkslieder 

mit ihren Sin ff weiten. Gesammelt nnd herausgegeben 
von Ludw. Erk und IViih. Inner. 6s Heft. Cre- 
feld, bei J. H. Funke, und Wesel, bei Joh. Bagel 
1841. Preis 8 Ggr. 


Diese empfohlene Volksliedersammlung hält sich fort- 
während und bringt auch in diesem Hefte nicht minder 
Anziehendes als in den früheren. Wir erhalten hier 
62 mehr oder weniger bekannte Lieder verschiedenen 
Gehaltes und Inhaltes. Unter Andern sind diesmal von 
namhaften Komponisten und Dichtern verfasste und in 
den Volksmund übergegangene Lieder mit aufgenommen 
worden: No. 15 „Als ich auf meiner Bleiche“ von 
Weisse und Hilter, die Melodie ganz treu nach dem 
Klavierauszuge der Oper : „Die Jagd“ milgelheilt; dazu 
noch eine Melodie , die sich das V olk in der Gegend 
von Frankfurt a. M. mundrecht gemacht hat. No. 26 
„Blühe, liebes Veilchen,“ von Uhr. Adolph Overbeck 
und J. Ahr. Peter Schulz , auch mit einer V olksweise 
aus Frauken versehen. No. 30. „Willkommen, o seli- 
ger Abend,“ von Fritz v. Ludwig und Hurka, das Letzte 
fraglich gestellt. — Noch mehrere Lieder von namhaf- 
ten Dichtern ohne Angabe der Komponisten , die nicht 
ermittelt werden konnten, sind dabei, dazu noch andere 
bemerkenswerthe Lieder, z. B. No. 57, aus der Umge- 
gend von Frankfurt a. M. : „Da droben auf jenem Berge,“ 
was bekanntlich Goethe zu seinem neuen Liede vom 
trauernden Schäfer benutzte. 

Da die Herren Herausgeber sehr genau verfahren 
und selbst die kleinsten Berichtigungen nachholen, be 
sonders aber aueb, weil das echte Leben der V olkslie- 
der Bedeutung hat, wollen wir zuvörderst wieder einige 
Melodieen geben , was wir schon in den Anzeigen der 
vorigen Hefte thaten, wie wir sie vom \ olke hörten und 
von ihm erlernten. So wird das beliebte Lied von Kas- 
par Fricdr. Lossius in Thüringen und Sachsen nach der 
Slelodie der gleichfalls sehr beliebten Elegie, in der cs 
unter Andcrm heisst: „Mit mir ist Spiel und Tan; 
vorbei, das Lachen ist vorüber,“ gesungen : 



An ei - nem Floss, der rauschend schoss, eie 






ar-mes Mädchen saaa; 
len 

=ÄZ 


ans ih-ren blau - eo 


Aiie<u floss manch Thrä neben in rint Gras. 


Wichtiger noch ist, was wir über die Tabakspfeife vo« 
Göttlich Conrad Pfeflel, die noch immer unter dem Volke 
überaus beliebt ist, zn berichten haben. Vor Allem 

stehe zuerst zu den beiden einander ähnlichen , in die- 
sem Hefte mitgelheilten Melodieen, wie man sie in Schle- 
sien und in Westphalcn (iu Dortmund) hört, die thü- 
ringische und sächsische Melodie -. 



~f' 

^ -* -d'-e'-im 


— ¥ 

d — ■ jj [ ' - 1 -q 


Gott cross euch, Alter! schmeckt das Pleifcheo? Weist 



her! Eio Blu-ntcti - topf von rothem Theo mit frold - oen 
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Rtifeb«! ! Wa» wollt ihr (Sr drn Kopf? 

Um auch die UrmeJodie des unbekannt gewordenen Kom- 
ponisten anzugeben , sachten wir nach einem in froher 
Jagend gebrauchten Lieder hefte, komponirt von Pils. 
Oie Vornamen sind ans nicht im Gedächtnis« geblieben, 
in dem Namen selbst glauben wir uns nicht zu irren, 
weil er uns zu deutlich vorschwebt und weil wir selbst 
das Heft von Pilz besessen , in welche:» diese Tabaks- 
pfeife stand. Leider ist uns aber diese Liedersammiuug 
des genannten Maunes abhanden gekommen, wie man- 
ches Andere, was überall nichts Seltenes ist, da das 
stille Zurück halten geliehener Musikalien kaum zu den 
Fehlern der Musiklusligen, weil eher zu den Erlaubnis- 
sen der Kuuslfreibeit gerechnet zu werden pflegt. Alle 
unsere Bemühung, auch in den besten Musikalienhand- 
lungen, hat uns nicht wieder zu dem llefte verhelfen. 
Wir können uns also nur auf unser Gedächtnis« beru- 


fen, weno wir Pilz als den Komponisten des Liedes an* 
zeigen. Wahrscheinlich ist cs K. P. E. Pilz, dessen 
Gerber in seinem neuen Lexikon der Tonkünstler kurz 
erwähnt. V. A. Pilz bat später bei Breitkopf und Här- 
tel verschiedene Hefte Tänze dir kleines Orchester her- 
ansgrben. Der Mann wird in keinem neueren Lexikon 
der Tonkünstler genannt. Vielleicht gelingt es uns, in 
Guben Näheres zu erfahren. — Dies und die Nacbsu- 
chungcn , ob sieb unter Hnrka’s gedruckten Liedern 
„Willkommen, o seliger Abend“ vorßndel, hat die An- 
zeige dieses Heftes der teutschen Volkslieder, von deaen 
nun wobt bereits das siebente Heft erschienen sein mag, 
oder doch in den nächsten Woeben nach den Zusagen 
der Herausgeber erscheinen muss, etwas verzögert. Steht 
das genannte Lied nicht in Hurka’s Liederbefleo , die 
bei Schott in Mainz erschienen sind, die einzigen, die 
wir nicht naebseben konnten, weil sie sich auf dem hie- 
sigen Lager nicht vorfanden, so wird Hurka, der meist 
als Komponist des „Willkommen, o seliger Abend“ ge- 
nannt wird, einem Andern weichen müssen. Solche 
kleine genaue Bestimmungen machen viel Mühe, die uo- 
▼erdaokt bleibt, aber nicht unnütz ist. Es sollte bierin 
Einer dem Andern helfen, sobald er, im Besitze der 
fraglichen Mosikalieo, mit einigen Pederzügen ohne viel 
Zeitaufwand das Richtige nachweisen kann. Wird et 
doch Jedem der Lebenden gleichfalls lieb sein, wenn ihm 
sein Eigenlbum ehrlich erhalten und nicht einem Andern 
geschenkt wird. — Unsere Nachweisung des Komponi- 
sten der Melodie zo Pfeffert Tabakspfeife, cioer Melo- 
die, die dem Volksmunde zogesebriebeo wird, weil mao 
den namhaften V erfasser derselben vergessen halte, dürfte 
einen guten Beitrag zur Erklärung dessen liefern, was 
man unter Volksweise za verstehen bat. In den aller- 
meisten Pillen ist es eine Melodie, die, von irgend einem 
Kunstverständigen geschaffen, in den Votksmund über- 
gegangen ist und an verschiedenen Orlen nach Stimmen- 
kraft und Bequemlichkeit nach nnd nach verschiedentlich 
umgeändert wird. Nur äusserst wenige der Volksmelo- 
dieen sind aus dem Volke selbst unmittelbar hervorge- 
gangen, von ihm selbst erfunden worden. Und sogar 


in diesem seltenen Palle ist das Volk so klog, sich in 
allen Dingen an solche zo wenden, denen es ein gutes 
Verständnis der Sache zutraul. Man geht daher in 
Annahme des eigentlich Volkstümlichen in Erfindung 
| der Melodieeu von manchen Seilen offenbar zu weit. 
Es gehört mit zu den Vorzügen dieser Sammlung, dass 
sich die Herausgeber derselben auch in diesem Punkt« 
nicht zu den Uebertreibenden schlagen. 


Hundert auserlesene deutsche FoiksUeder mit Beglei- 
tung des Claiiers. Gesammelt von ff'ilA. IFcde- 
mann. 3s Heft. Weimar, bei Bernb. Frdr. Voigt. 
Preis *k Tblr. 

Diese Sammlung hat einen ganz andern Zweck, als 
die eben besprochene; sie dient leichter Unterhaltung, 
beachtet daher weder das Geschichtliche noch den Be- 
griff des Volksliedes streng, sondern gibt ältere und 
neuere, selbst neu komponirle einfache Melodicen in sehr 
gemischter Wahl um der Abwechselung willen. Etwa 
eia Viertel der hier gelieferten Tooweisen ist von dem 
Herausgeber, sämmüiclt in ganz schlichter Haltung, meist 
mit kleinen Nachspielen versehen. Das zweite Viertel 
besteht theils aus neuen Melodieen dem Herausgeber be- 
freundeter Komponisten, theils ist es aus beliebten älte- 
ren und neueren Opern gezogen. Etwa die Hälfte der 
vorliegenden Liedermelodieen sind ältere. Dieses dritte 
lieft soll das letzte der Sammlung sein. Der Druck ist 
deutlich, das Taschenformat bequem, und so wird die 
Sammlung ihren leichten Unterbaltungszwedk erreichen. 


Theomeie. Auswahl klassischer Arien, Duetten, Ter- 
zetten u. s. w. aus altern Cantaten, Oratorien u.s.w. 
mit Begleitung des Pianoforte. 4r Band. Güters- 
loh. bei C. Bertelsmann. Preis i Tblr. 

Die Sammlung hält sich. Wahl der Gesänge und 
Druck derselben ist gut, wie in den frühere Bänden, 
die wir anzeigten. Besonders viel ist Jos. Haydn, na- 
mentlich seine Schöpfung, benutzt worden; man erhält 
vod ihm 8 treffliche Nummere; von Kanzen 3; von J. 
A. P. Schultz 3; von Beethoven 2; von Stadler 2; von 
Mebul 2 (aus Joseph und seine Brüder); von jedem der 
folgenden 1: von Händel; Naumann; Rolle; SUcher; 
i die übrigen von Ungenannten. Im Ganzen 31 Nummere 
auf 96 8. gr. Querquart. Wer die frühem Bände he- 
| «itzt, wird diesen mit Recht nicht vermissen wollen 


N A CHRICHTEN. 


Karnevals - und Fastenopern u. s. w. 
in Italien. 

(Fortactai u(.) 

Mvnza. Dieses von Mailand 1% Post entlegene, 
seit Kurzem durch eine Eisenbahn mit demselben ver- 
bundene Städtchen, das sonst blos zur Zeit seines Johan- 
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uismarktcs Opern, in den übrigen Jahreszeiten aber ge- 
wöhnlich Komödien gab, bat unlängst diesen letztem im 
Karneval Abschied gegeben, um ihn mit der Oper zu 
feiern. Dies Jahr wählte man Ricci's Chiara di Hosen- 
berg zur ersten. Hauptsänger waren.- die Prima Donna 
Eponiua Bruni (eine Französin mit ilalienisirlem Namen); 
ein Anfänger -Tenor Nicola Pilorio, der ßuflo Gaetano 
Marconi und Bassist Antonio Colla. Die Bruni steht 
zwischen beiden Letztem und Erstem , d. b. Marconi 
und Colla sind die besten, und sangen ihr sogenanntes 
famoses Duetto della Pistola, für dies Theater, cnm Emi- 
nentia; der Tenor war der Schwächste, die Bruni ge- 
fiel, so auch die ganze Oper. Herr Marchesini ersetzt 
Herrn Pilorio , man gibt den Barbiere di Siviglia , die 
Bruni ist erträglich, Marconi ein guter Don Bartolo, 
Colla ein guter Bassist aber kein vortrefflicher Figaro, 
und Marchesini kein guter Almaviva. 

Lodi. Donizetti’s klassische Lucrezia Borgia spa- 
zirte diesen Karneval auf den meisten italienischen Büh- 
nen herum, weil sie für jetzt der Hauptliebling unserer 
Prime Donne geworden. Hier verliebte sich die liebe 
Luigia Triulzi in sie, wählte zu ihren Begleitern den 
Tenor Gaetano Nerozzi und den jungen Bassisten Gae- 
tano Ferri. Wiewohl Herr Nerozzi seit mehreren Jah- 
ren seine Profession ausübt, auch eines ziemlichen lire- I 
dils gcnicsst, so wurde er doch mit dem Tenor Zoboli 
umgetauscht. Dieser licss seiner starken Stimme freien 
Lauf, was dermalen das Glück der Sänger macht. Zum 
Unglück erkrankte bald die Prima Donna , und musste 
durch die Ferlolti (Claudina) ersetzt werden. Mit die- 
ser, den Herren Zoboli und Ferri gab inan Donizetti's 
Lucia di Laminermoor, worin alle drei sich Ehre mach- 
ten, Zoboli besonders mit seinen Lungen. 

Pater Paolo Bnnßchi , in den letzten Jahren be- 
kanntlich Kapellmeister an der Santa Casa di Lnreto, 
und erst unlängst, wie bereits gemeldet, zum Ebrenmit- 
gliede der Accademia di S. Cccilia ernannt, starb ver- 
wicheneu 29. Dezember, 71 Jahr all. Hier, wo er seine 
letzten Tage verleben wollte , kränkelte er seit einiger 
Zeit; zwei Tage vor seinem Hiusclieiden wurde er von 
einem Katarrhallieber ergrifieu, das ihn schnell in's Grab 
stürzte. Seine Autobiographie findet sich in diesen Blät- 
tern , Jahrgang 1828, No. 30, S. 490 ff 

Bergamo. Lucrezia Borgia vom Land. manne war 
die erste Oper, die sammt den Sängern (den beiden bra- 
ven französischen Prime Donne Eugenia d’Alberli und 
Ida Bertrand . dem Tenor Lorenzo ßiacchi und Bassi- 
sten Giovanni Giordani) eine sehr günstige Aufnahme 
fand. Professor Landsmann Giordaui , dem nichts als 
eine schöne Stimme fehlt, um allen heutigen italienischen 
Bassisten überlegen zu sein ; die d'Alberti mit einem hüb- 
schen umfangreichen Sopran , die Bertrand mit einem 
angenehmen Kontrall und Gesang , Biacchi mit starker 
umfangreicher Stimme und guter Gesangmethode, tru- 
gen zu jener Aufnahme viel bei. Des Landsmannes für 
dies Theater ganz neuer Roberto d’Evreux ging meist 
des Bassisten Paltrinieri wegen nicht am Besten . desto 
mehr gefielen die beiden Franzüsinoeo Um die Hälfte i 
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Februars gab man noch Rica s Chiara di Koseoberg mit 

Auslassung einiger Stücke. 

Verwicbenen Herbst starb hier der brave Kapellsän- 
ger Antonio Cantä, 63 Jahr alt. Zu Urgnano in der 
Provinz Bergamo den 11. Mai 1773 geboren, studirte 
er den Gesang unter dem Kapellmeister Gazzaniga za 
Crema, sang darauf aur mehreren Theatern Italiens, und 
volle 36 Jahre an der hiesigen Cappella di Santa Maria 
Maggiore unter Kapellmeister Mayr, der mit den übri- 
gen Kollegen dessen Exequicn zu Urgnano feierte. 

Dieser noch in seinem 78. Jahre thätige Greis Mayr 
gedenkt Gambale's neue Notazion in sein Musikinslilul 
einstweilen für den Gesang einzuführen. Der von ibm 
nach Mailand gesandte Musiker, um die Riforma Mosi- 
cale zu studiren, erlernte sie in wenig Tagen und ist 
bereits hierher zurückgekehrt. 

Uonizetti erhielt vom türkischen Kaiser den Tbourat- 
Orden in Diamanten, für einige demselben dedizirtc Mu- 
sikstücke. Ans diesen Blättern ist bekannt, dass sein 
Bruder, Kapellmeister bei der Hofbande zu Konstanli- 
nnpel, bereits vor mehreren Jahren denselben Orden vom 
Vater des jetzt regierenden Kaisers erhalten hat. 

Brescia. Die angehende lobeoswerthe Sängerin Ade- 
laide Perclli, die nur einen etwas übertriebenen Applaus 
erhält, der bekannte Bulfo Vincenzo Galli, der aus Ame- 
rika zurückgekehrte Tenor Monlrcsor und der aus Spa- 
nien zurückgekommene Bassist Gaetano De Baillou fan- 
den in Ricci’s Nuovo Figaro, der gar wenig gefallen, 
ziemlichen Beifall. Monlresor scheint nach einer sech- 
zehnjährigen Abwesenheit gewonnen zu haben. Doni- 
zetli s Parisina passte den Sängern wenig an. in Ric- 
ci's Chiara waren die l’erelli, Monlresor. Galli und De 
Baillou die begünstigtesten. 

Paria. Millelmässigkeit aller Millelmässigkeilen. 
Alles mittelmässig : Oper, Ballet und Sänger. Die Opei 
biess Marino Faliero vom Cavaliere Donizetli; ein Bas- 
sist Namens Eugenio Luisia wagte es, diese llolle za 
übernehmen; die Prima Donna biess Ester Corsini, der 
Tenor Aulonio Antouelii, der Altro Basso Angelo Ab. 
Man erwartete Erbärmliches und fand Besseres als man 
vermulhele. Ein nagelneuer Maestro Namens Bcrtuzn 
liess darauf sein erstes Kindlein , d. b. die neue Oper 
II ßnto sordo vornehmen , aber die Zuhörer gaben die- 
selbe sogleich mit dem Bedeuten zurück, sie ja nicht 
mehr mit ihr zu plagen. Nun tischte man gar Donizel 
li’s Parisina auf, welcher weder die Corsini. noch die 
Herren Anlonelli, Luisia und Abä gewachsen waren. 

Crema. Mercadante’s lärmende, sehr gelehrte Oper 
Giuramenlo wollte dem Gescbmacke der Zuhörer wenig 
entsprechen. Von den Sängern hat die Teresina Cle- 
rici-Merli vor Allen verdienterweise am Meisten gefal- 
len; der Teresa Cucchi war die Rolle der Bianca nicht 
angemessen; Tenor Angelo Brunacci und Bassist Gin- 
seppe Guscetli befriedigten für das , was sie zu leisten 
sich bestrebten. Besser ging die Lucia di Lammcrmoor. 
Zu Kossini’s Matiide Shabran, mit eingelegten Stücken, 
cngagirle man den Buffo Gaudenzio Tasta tur die Holle 
des fsidoro : diese Oper passte aber den Sängero wenig 
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an, be hagle auch als verrostetes Eisen wenig, daher das 
Ganze auch wenig anzog. 

(Beschluss folgt.) 


Feuilleton. 

Am Ostertage wurde in der Kirche des Bicctrc zu Paris eia» 
grosse musikalische Messe von den iu dieser Aostalt beGodlicben 
WahosiooigeQ aufgefubrt. Der Direktor Dr. Leuret gebraucht die 
Musik als kräftiges Heilmittel gegen den Irrsion. Fünfuodvierzig 
Säoger aos deo verschiedensten Gattungen der Geisteskranken 
führten die Masikstücke, anfangs zwar etwas zerstreut, nach nod * 
nach aber immer besser, aod zuletzt wirklich vartretüich aus. 
(Vtrgt. übrigens diese Bl. , 1840, S. 886.) 


Einen Gegensatz hierzu bildete ein Konzert des Orpheon, 
eines grossen Gesaogiostituts für die untersten Klassen der Bevöl- 
kerung voa Paris, besonders für die Arbeiter, unter Leitung des ' 
verdienstvollen // ithem. Die Gesangatäeko wurden ohne Beglei- 
tung ausgefübrt, und allgemein erkannte man die Leistung als 
ausgezeichnet an; Mebrercs musste wiederholt werden. Es wa- 
ren Chore von Sacebini , Gossec, Cherubioi. Auber, Neukomm, 
Wilbem u. A. — Im Jahr 1819 wurde der Gesang zoersl io eioi- 
gen Elementarschulen voo Paria durch Herrn de Geraudt eiogc- 
fdhrt; 1835 bestimmte der Stadtratb , dass Musik io allen diesen 
Aastalteo gelehrt werden solle; 1838 wurde das Patronat über 
diesen Zweig des L'oterricbtes der Universität übertrageo. Jetzt 
zählt das Institut unter dea Kindern 5000, unter deo Männern 
über 1500 Theilnchmer. 


Ein Pariser Mechanikus, Herr Ed. Gnerin , will eiae Maschine 
erfunden haben, welche die Eingebungen der Fantasie, denen man 
sich am Piaooferte überlässt , augenblicklich uiederschreibl. Die 
Franzosen machen ein grosses Rühmens davon ; sie sebeioen nicht 
zu wissen , dass diese Erfindung der musikalischen Stenographie 
ich oii vor Langer Zeit in l'eutschland gemocht worden ist. Be- 
reits im Jahr 1752 erfand, wie Forkei's Alminacb von 1782 er- 
zählt, der Bürgermeister Enger zu Einbeck eine solche, an jedem 
Klavier ansubriogeode Maschine, brachte sie aber nicht selbst zur 
Ausführung. Dies gesebsh erst später durch einen Berliner, Na- 
mens IlohlfcUi, der sie zu einem hoben Grade von Vollkommen- 
heit erhob. Die Maschine wurde jedoch vernachlässigt , stand 
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und Ul li» all i.miiHtl vnrbroaat. i Varel. diese Blätter. 
Jahrgang 18U9, S. 5?.) 

Als die bedeutendsten englischen Sängerinnen, »eiehr sich 
I jern auf dam Konliaeol fcofiadea , »erden genannt : Mad. Anna 
I Thllloo (Mia* llnat). in Frankreich ; Med. Albertazzi (Miee How- 
j een), am Parieer ilalieaieeben Theater; Mad. C.m belle . Mad. 

SUa», in Italien ; Mad. Parcga (Miee Segaia). ebendaselbst . Miss 
: Novelle . Mies Howacn. 


Am 7. Juni fand in London in dem Palaat du Herzogs voo 
Sutherland ein höchst glänzenden Kontert tum Beeten der polni 
•eben Fläcbllioge Stet«. Hubioi, I.abltcbe, Mad. Dora», (ins , so 
«ie die ane Italien zarückgekebrte Mies Kemble (lelitere tum er 
eten Male wieder öffentlich) aaagen. \ iroitcmpi spielte darin. Das 
allgemeinste Erstaunen and deo bneäztea Enthusiasmus aber er- 
regte Lira*. Einige Tage vorher war er bei einem Sttirx aus dem 
Wagen im Gesiebt und an der linken Band aiebt unbedeutend ver 
letzt worden , so dass man ihn bewasstlos devon trug ; denooch 
spielte er In jeoeni Konzert, and zwar mit der Rechten allein, »äh 
read «r die Linke iu Bande trug. Benedict begleitete iba. 


Am 7. Juni wurde auf der grossen Oper io Paris Weber» 
Freisebutz , neu eiostudirt , mit durchgehenden, voo Berlioz hum- 
pouirteu Reiitetiven. zum cralea Mal anfgerdlirt. Her Erfolg hat 
dea Erwartungen anfangs aiebt entsprochen , waa theils der man- 
gelhaftrn Darstellung, theils dem Karakter der Weker'sokea, den 
Franzosen noch zu fern liegenden Musik, tbails auch den Berlins 1 ■ 
scheu Reiitetiven zugrsehrieben wurde ; nach und «ach hat lieb 
jedoch dieTheileabme immer mehr gesteigert, und jetzt ist der Frei- 
schütz die Lieblingsoper aller Stände, der höheren and der niederen 


Aos Stuttgart wird gemeldet: Ilaa Lndwigsbarger Liederfest 
sm Pfingstmontage gewährte ein erfreuliches Bild von der Aul 
breilang der frhbliehen Siuglranst unter allen Klassen des Volks 
Besonders auf den Dörfern , unter deo Landleuten verbreitet sic 
sieb immer mehr and wirkt aittlichend und von Rohheit abhalteod 
Die Dorfliederkräoze bilden einen Vnreiaiguogspnakt flir die lücb 
tigeren Einwohner, ältere und jüogere; schlecht prädizirle werden 
überall ausgeschlossen. Die jäbrlicbeu Feste vermischen wohltä- 
tig alle Klassen. — An dem Ludwigsburger Feste nihrnea 7ä Lie 
dcrlafeln mit 2300 Sängern Theil. 


Dr. Felix Mendelssohn ■ Bartholdy hat von dem König von 
Stebsen das Prädikat „Kapellmeister“ verlieben erhallen. 


lange in dem (damaligen) Gebäude der Berliner Sieg- Akademie 

Ankündigungen. 


in unterm Verlage erscheint mit Eigenthumsrechf . 

Spohr, Hr« L.< Trio für Piauofortc , Violine und Viola« 
ccll — ia vier »Sitzen , nämlich : I) Muderato. 9) Adagio. 

3) Scber/o. 4) Finale. 

— — Dritte Sonate für Piauofortc (oder Harfe) mit Yralino obli- 
gato. Op. 113. 

Llazt. F. ? Schubert'« geistliche Lieder für Piano forte übertra- 
gen. Nro, I — 4 iu einem Bande. 

SchUBtann, Dr» Reha, Sechs vierstimmige Lieder. 

Groaa, «I* B. , Serenade für Violoncell und Piano. 

Sehiiherth, C«, kaiserlicher Solo - Virtuoi, Concerto für Vio- 
loncell mit Orchester oder Piano. 

— — 6 Capriccs de Coneert avec Piano. 

VfariNrn , E., Souvenir ä Liszt für Piano. 

Kreba, Lied mit Piano t Mary im Himmel, für Sopran, 
Tmor und Alt oder Bariton. 

Die AosataltuDg dieser Werke worden wir auf da« Glänzendste 

kcrstcllcn. 

Handlangen , mit welchen wir noch nickt in Verbin- 
dung sieben , wollen aus gefälligst mit Aufträgen beehren. 

Setmbcrth 4* Comp, in Hamburg nod Leipzig. 


Bei II, MfhoU'a höhnen in Mainz erscheint mit 

Eigentbumsrecht i 

Album de la Franre mnalfale, aiz Moreeauz de 

Salon composcs par Kalkbrenner, Berlin i , Chopin, Wolff. Os- 
borne et A. de Konsky. 

Hott», A* 9 Fantaisie pnur Violoncclle avec acc. de Piano, sur 
Lucie de Ummermoor. 

Cranirr, J. H., Impromptu dedie ä F. Liszt Op. 93. 
Döhler, Th., Souvenirs de Florcace, 2 Nocturnes pour 
Piano. Op. 34. 

— — > Divertissement brillant sur il GulfUrrero pour Piano. Op. 33 
Kalkbrenner, F., Fantaisie brillante tnr les diamanU de 

la Couronne pour Piano. Op. 132. 

Lahlaelte } Ii. . 28 Excrcice« pour voiv de Basse avec ace 
de Piano. 

— — 12 Vocaliscs pour voiz de Basse avec acc. de Piaoo. 

(Extraits de ia metkode.) 

Tlllou, Varia t fac. pour Hüte avec acc. de Piano sur Beatrice 
de Tcnda. Op. 84. 

Wolf!*, E*, * Fantaisiea briil. et fac. sur G*. Teil pour Piano 

Op. 47. 

Fantaisie briil. sur ü Gmttarero pour Piano. Op. 48. 

— — 2 Divertissement» sur il Guittarero pour Piano. Op. 49 
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JPftr Freunde der Tonkunst 

•rschien jo eben im Verlige von E. H. HShler io Stuttgart , und ist in ollen Buchhandlungen vorrilhig: 

€m rönnen Vokal- und Instrumental- Couvert. 

Eine musikalische Anthologie. 

Heraasgcgebcn von £. Ortlepp. 

Erstes bis achtes Bändchen. 

Preis jedes Bändchens, elegant geheftet, 24 Kr. rbein. oder 7% Sgr. 

Bisher vermisste man gänzlich ein Werk , welches das Interessanteste aus dem ganzen Gebiete der Ton- 
kunst in geistreich unterhaltender Weise zusammenfasste, und dies war die Veranlassung, eine Art jUufilka— 
llsches Unlversalbuell zu liefern . welches mit Vermeidung aller trocknen Belehrungen oder Erklärun- 
gen das freie geniale Element der herrlichen Kunst auch auf gleiche Art in den Darstellungen wallen Hesse. Der 
Inhalt dieser neuen musikalischen Unlerhaltungs- Bibliothek besteht daher nur aus gediegenen, oft klassischen Auf- 
sätzen, bespricht die grössten musikalischen Erscheinungen, gibt die merkwürdigsten Aufschlüsse über das Leben 
grosser Künstler, abwechselnd mit humoristischen Stollen, geistvollen Sentenzen, Kritiken, Anekdoten, Brie- 
fen u. s. w. u. s. w. Es war unser Zweck, hier das Beste zu geben, tras je über Musik geschrieben worden 
ist. Jede Seite bietet dem Freund der Tonkunst die interessanteste Enterbaltung; der Beichthum an Material ist 
so gross und wichtig, dass sich ohne Ueberlreibung sagen lässt, dass keiu Musiker und Dilettant, oder wer sonst 
an Musik Interesse nimmt, diese Lektüre entbehren kann, wie am besten die folgende Eebersichl des Inhaltes 
darlhun wird : 


Inhalt des ersten Bändchens. 

1) lateresunte Notiz» über Mozart. 8) Hprzcbroujguog. 

5) Anekdoten. 4) Concert - Ankündigung, ö’ Gedanken über 
Opernteitr. 0) Miscellen und Bemerkungen. 7) Schreiben Mozarts 
an den Baron rau ***• 8) Musikalische Verkehrtheit. 9) Musi- 

kalische (Kuriosität, ron Wendt. IO) Anekdoten. 11) Kreialeriana, 
ron HofTmann. 12) Bruchstücke aus Beethovens Leben. 13) Die 
Wunder der Tonkunst, ron Wackenroder. 14) flicoenbassgeigeu« 
18; Anekdoten. 16) Brief des Barons Walbora, ron Hoflmaaa. 

Inhalt des zweiten Bändchens . 

ft) Interessante Züge aus Mozarts Leben (Fortsetzung). 2) Anek- 
doten. 3) Der sonderbare Musikfreund. A) Der Baron tos B**\ 

8) Anekdoten. 6} Beethovens neunte Symphonie von E. Ortlepp. 

7) Musikalische Reise von Grossmiezchen nach L&mmel, von Hock- 
litz. 8) Anekdoten. 9) Bruchstücke aus Beethovens Leben (Schluss). J 
10) Anekdoten. 

Inhalt des dritten Bändchens. 

1) Interessante Züge aus Mozarts Leben (Schluss). 2) Anekdo- 
ten. 3) H. Heine über Rossini, Bellini and Pagnnini. 4) Anek- 
doten. 8) Traum, von Carl Maria ▼. Weber. 6) Mlscelle von 1 
Sievern. 7) Musikalische Späase. 8) Anekdoten. 9) Jean Paul im 
Verhältnis* zur Tonkunst. 10) Die heilige Cäcilin. II) Urner« 
Zeit. 12) Carl Maria r. Weber. 13) Zach. 14) Leber Mozarts 
Recpuem. 13) Obelisque musical. 16) Anekdoten. 17) Cafla- 
relh , ron Jules Jaaio. 

Inhalt des vierten Bändchens. 

1) Carl Maria f. Weber, von L. Hellstab. 2) Anekdoten. 

S) Einige Briefe von C. M. v. Weber. 4) Miseelle. 8) Die Vir- 
tuosin, von E. Ortlepp. C) Mendelssohn - llartbuldy. 7) Anekdo- 
ten. 8' Musik. Von J. P. Fr. Richter. 9) Noch etwas über Mo- | 
Barts Requiem. 10 1 Adelaide, Ton E. Ortlepp. 11) Naumanus 
Kindheit. 12) Job. Kreislers Lehrbrief, rou Holt'mnnn. 13) Anek- 
doten 14) J. J. Frohberger. 19) Wie man sonst coroponirte. 
18) Ritter Glnck, von Holtmann. 17) Leben Joseph Bcrgliagers. 
von Wackenroder. Erstes Ilauplstück. 18) Feber das Alter der 
Musik. 19) Beethovens Todteafcier, von Zedlitz. 

Inhalt des fünften Bändchens. 

I) Aus dem Leben der Sängerin Mara, von Rochlitz. 9) Anek- 
doten. 3) Feber die grosae Orgel in Frrikorg, von Mnndl. ! 
4) Wirkung der Musik für Kranke. 8) Drei Blätter ans dem Tage- 


buche eines Reisenden, von L. Hcllstab. 6) Sponlini. 7) L'eLcr 
Glucks Iphigenia. 8: Wirkungen der Musik. U) Berzlingcrs Ls 
ben , von Wackenroder (Schluss). 10) Noch etwas über Mozarts 
Requiem. 11) Etwas über Gluck. 12) Der Mnslkfeind, von Hol) 
mann. 13) Anekdoten. 14) Biographie von Anber. 18) Da« 
Flöte. 16) Kunstreue - Pass von Sappnir. 

Inhalt des sechsten Bändchens. 

I) Don Juan, von E. T. A. HofTmann. 2) Riet und seine 
Piaaoforte - (Kompositionen. 5) Karzer Abriss von Glaeks Leben. 
4) Anekdoten. 5) Aus Fröklicbs Kritik der neunten Symphonie 
von Beethoven. 6) Anekdoten. 7) Zur Geschichte der Castraten, 
von Becker. 8) Nachricht von einem gebildeten inngen Mann, 
von HofTmann. 9) Drei Briefe von C. M. v. Weber. 10) Et- 
was über Mozart als dramatischen Componisten , von Sievert. 
II) Anekdoten. 12) Seyfrieds Freundschaftsverhältnis« zn Beetho- 
ven. 13) Ratioaalismus in der Musik, ron Naucnbnrg. 14) Mis 
c«lle. 18) Logogryph. 16) Gretry's liehen. 17) ZingareUi 
18) Procks Lieder - Campositionen. 19) Miscellen. 

Inhalt des siebenten Bändchens. 

1) Lipinsky, von Sappkir. 2) Anekdote. 3) Spontini, von 
Kahlert. 4) Das Quartett der Gebrüder Müller, von E. Ortlepp. 
8) Paganiniana. 6) Bemerkungen über Hummel, von Kahlert. 
7) Auber. 8) Drei kleinere Piecen. 9) Aus Goethes and Zellers 
Briefwechsel. 10) Vincenzo Bellini, Novelle von Lyser. 11) Gal. 
lerie der berühmtesten Violinisten. 12 Feber Gluck. 13) Gtui 
kow. 14) Gluck und Klopstock. 15) Rossini. 16) Ein Sänger 
für dreihundert Golden. 4 7) Maria Malibran. 18) Ein Schrei- 
ben ans Wien über Liszt. 19) Anekdoten. 20) Der w ulkende 
Holofernes , von Weisflog. 21) Ein musikalisches Original 
22) Feber die Musik in London. 23) Sardellen. 

Inhalt des achten Bändchens. 

I) Erster Ausflug eines Virtuosen , von Rochlitz. 2) Anek- 
doten. 3) Vorrede zn Gnkrs Schule des Pagaainischen Violin- 
spicls. 4) Miscellen. 5) Das Miserere in Rom. 6) Paganinis 
Kunst, die Violine zn spielen. 7) Goethe über die Musik. 8) Liebt 
and Schattenpanklc , von W f eisflog. 9) Ries, kurz ebaraktcriskt. 
10) Das musikalische Jahrhundert, von llcrlosssohn. II) Zwei klei 
nere Piecen. 12) Pagnnini in Rom. 13) Amolly und Ceduro, von 
Weiiflog. 14) Mozart und Haydn, eine Parallele. 18) Feber den 
Triller, von Häscr. 16) Muzio Clementi. 17) Miscellen. 

(Fortsetzung folgt) 


Hierzu Beilage No. 1. Fuge für 2 Chöre aus einer ungedruckten Hymne von Franc. Basily. 


Leipzig, bei Breitkopf' und Hirtel. Redigirt von Dr. G. }V. Fink unter »einer k'erantwortiichkeit. 
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MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 2t ,,eo Juli. Jlf 29 . 1841. 


Die musikalische Reform. 

Ein neues System von Zeichen und Hegeln , die Musik 
tu erlernen, von Emanuel Gambale. Aus dem Ita- 
lienischen übersetzt von F. A. Häser, Cbordirektor 
za Weimar. Leipzig, 184 1 . Druck und Verlag 
von Brei tkopf und Härtel. Preis 18 Ggr. 

Ueber diese musikalische Reform, jedenfalls eine merk- 
würdige Erscheinung unserer Zeit, ist in unsern Blat- 
tern bereits zwei Male gesprochen worden; ausführlich 
und mit den nothwendigen Nolenbeispielen sowohl der 
neuen Notenzeichen, als auch mit Vergleichungen dieser 
neuen und unserer gewöhnlichen MusikzeichenS. 105, — 
dann S. 284 nach einem italienischen Aufsätze, aus wel- 
chem sich ergibt , dass der Versuch in Italien seine 
Freunde gefunden hat. Hier wird uns nun eine treue 
Verleutscbnng der genannten Schrift durch F. A. Häser 
überliefert, welcher nicht blos der Sprache, sondern auch 
der Sache völlig gewachsen ist, als ein Mann, der selbst 
eine erleichterte Nolirnngsart der Töne in Vorschlag 
brachte. 


aus Liebe zur Bequemlichkeit hervorgegaogene Scheu 
nicht dreifach verstärkt werden sollte. 

Der letzte Punkt, dass die Umwälzung unserer No- 
tenschrift, als womit es diese musikalische Reform zu 
thun hat, noch manche andere Umformung herbeiführen 
müsste, trifft hier wirklich; die ganze Harmonielehre 
würde schlechthin durch Annahme dieser Notazion eine 
völlig veränderte werden müssen. Diese limschmelzung 
( der Harmonie würde sich freilich nicht im Geringsten 
auf das eigentlich innere Wesen, auf die Verknüpfungen 
akkordlicher Aneinanderreihungen, wohl aber auf das 
ganze Gebäude der äusserlich harmonischen Benennungen 
beziehen. Das wäre am Ende, weil das Wesen der 
Sache dadurch nicht int Mindesten gefährdet ist, kein 
Unglück, aber es gibt der Scheu vor der Mühe ein ge- 
wisses Recht , sich möglichst dagegen zu sperren und 
zum Besten der Ruhe die etwaigeu Schwächen oder Un- 
bestimmtheiten des Neuen za ihrem Vorlbeil eifrig zu 
benutzen und vielleicht im Eifer der Herausstellung aus 
| Liebe zum Bestehenden zu vergrössern , wie es denn 
I Herkommens ist. 


Dass solche Aushebungen gegen das Herrschende ' Indessen hat doch auch Jeder, der sich zu den Ge- 
ihre Gegner haben, die schon heftig dawider eifern, be- bildeten rechnen will, die Verpflichtung, die Erscheioun- 

vor sic die Sache selbst kennen, ja solche, die sie gar gen seiner Zeit nicht unbesehen von sich zu werfen 

nicht kennen lernen wollen, liegt in der Natur. Wer und den Stab über sie zu brechen, ehe er sie binläng- 

wird gutwillig seine lange behaupteten Rechte hergeben? lieh kennen gelernt hat. Lebt er und seine ganze Mit- 

Obne gefährlichen Kampf wird sich selbst das Bessere zeit nicht für sich allein, sondern auch zum Gewinne 

keioen Eingang verschaffen. Viele bangen aus Gewöhn- eines künftigen Geschlechts, so hat er seine Mühe gegen 

heit an dem Hergebrachten und die Menge ans Bequem- die Erleichterung, die irgend ein Neues vielleicht sei- 
lichkeit und aus Scheu vor dem neu zu Erlernenden. neo Kindern bringen kann, nicht zu übertrieben hoch 
Kraft und Einsicht irgend eines Reformators reichen da- anzuschlagen. Darum wollen wir denn auch die Hinde- 

her zum Siege nicht aus; immer müssen glückliche Um- rungen, welche die Sache an sieb hat, nicht im Gering- 

stände von aussen her dazu kommen, meist fühlbar gten vermehren; im Gegentheil soll es unsere Aufgabe 
drückende Ungerechtigkeiten, die sich das Bestehende im sein, es zu versuchen, ob wir einem Jeden unserer Le- 
Uebermulhe zu Schulden kommen lässt, wenn das neu ser, die gewilligt sind, uns zu folgen, die Einsicht in 
Aukämpfende es zum Durchbruche bei einem nicht zu das ucue Notazionssyslem zu erleichtern vermögen, 
geringen Tbeile der Menschen bringen soll. Dazu ge- Vielleicht ist uuser Unterfangen nicht ganz verge- 

sellt sich noch eine in der Neuerung selbst liegende Hin- bens, abgesehen von den Wissbegierigen, die um der 
derong , dass sie nicht sogleich den höchsten Grad der Sache willen die Erbsünde der Unlust in sich bewältigen. 
Vollkommenheit in sich tragen kann und im glücklich- | Dann ein Glücksstern ist der neuen Notazion bereits am 
sten Falle von manchen Seiten her fraglich und in Hin- : südlichen Musikbimmel Italiens freundlich aufgrgangen : 
sicht des noch unbewiesenen Nutzens ungewiss bleibt. Simon Mayr steht im Begriffe, zuvörderst die neuen 
Endlich ist auch die Befürchtung, es möchte durch Ver- , Tonzeichen für den Gesang in seiner bedeutenden Schule, 
drängting des einen Hergebrachten noch der Umsturz 1 deren Direktor er ist, einzuführen. Pass aber solche 
manches Andern, vielleicht noch tiefer in's Leben Grei- j Einführungen das Erwünschteste sind, was einem solchen 
(enden berbeigeführt werden, nicht so grundlos, dass die und jedem andern Umgestaltungsversucbe begegnen kann. 


*3. Jahrgang. 
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sicht Jeder von selbst; man sieht dann, wie'* geht. 
Der Erfinder wird für sein Kind nicht müssi^ sein und 
ihm Liebhaber werben wie weiland Maximilian. Und 
zuletzt gehurt die Sache der Geschichte. 

Beim Inhalte des Buches haben wir uns nicht zu 
verweilen ; er "ist in No. 5 dieses Jahrganges angezcigt 
worden. Auf diesen Aufsatz beziehen wir uns ; er ist 
zugleich die Rezension des Buches, das jetzt auch leutsch 
zu haben ist und vortrefflich gedruckt. Wir rufen nur 
in's Gedächtnis*, dass das Gesang- Linicnsvstem drei 
Linien und also zwei Zwischenräume hat ; das Instru- 
mental - Liniensystem ist ein doppeltes Gesangsystem. ' 

Die Gestalt der Noten, der weissen und schwar- 
zen, hat keinen Bezug auf den Zeitwerlh, sondern die 
schwarze Note auf der Stella der weissen zeigt die Er- 
höhung um einen halben Ton unseres Ausdrucks an. 
Der Verfasser baut seine Notazion auf die chromatische 
Scala, so dass jeder unserer sogenannten Halbtöne einen 
eigenen Namen erhält. Dadurch werden natürlich Kreuze 
und Bee unnöthig. Geben wir eine Oktave unserer Art 
mit der neuen und unserer gewöhnlichen Tonbenennung. 


e da d dis c f Bi g gis a alt(b) h c 



Ba Ca Da Fa La Ma Na Pa Ha Sa Ta Va Ba 


Das ist für Violine, Diskant und Alt, also auch für Al- 
les, was sonst diese Schlüssel hat, stets derselbe Ton 
an derselben Stelle. Man hat also nach dieser Ton- 
schrift auch die Schlüssel nicht mehr nöthig. Setzt mau 
für Instrumente zwei dreilinige Systeme zusammen , so 
sieht man sogleich, dass man mit der weissen Note über 
der sechsten Linie bis zum dreigestrichcnen c gelangt 
ist. Die Nebenlinien und Nebeozwischcnräumc geben die- 
selben Fortschritte nach oben und unten, im letzten Falle, 
wie gewöhnlich, im umgekehrten, weil im fallenden Ver- 
hältnisse. Tenor und Bass behalten auf derselben Sy- 
stemsstelle denselben Namen und denselben Ton um 
eine Oktave tiefer. Da es nun noch Transposizionszei- 
chen um eine Oktave erhöhend und vertiefend, folglich 
auch ein Aufhebungszeicben der Transposizion gibt, so 
siebt man sogleich , dass alle brauchbare Töne mit drei 
Nebenlinien oben und unten erschöpfend aozuzeigen sind. — 
Natürlich ist hier nicht mebr von einer Oktave der na- 
türlichen Tonleiter , sondern von einer Ureizehenl die 
Rede, desgleichen auch von dreizehn Elementar- Inter- 
vallen. Anstalt des bisher gewöhnlichen Ausdrucks: 
Jede Durscala enthält fünf ganze und zwei halbe Töne, 
die halben vom dritten zum vierten und vom siebenten 
zum achten Intervalle liegend — , heisst es hier: „Jede 
natürliche Grundreibe erhebt sich durch fünf Terzen und 
zwei Sekunden, so dass auf zwei Terzen die erste Se- 
kunde, und dann auf drei Terzen die zweite Sekunde 
folgt, welche letzte in die Terzdezime leitet.“ G dnr, 
hier die natürliche Toureibe auf Ba genannt, würde sich 
also in dieser Tonschrift so gestalten : 

des et f 0. t. w. 

cd e f f t b c eit dit eit Bi git eit Bit eit 
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Ba Da La MaPaSaVaBa Ca Ft Ma Na Ha Ta Ba Ca. 


Die zweite Tonleiter io Cis oder in Desdur, wel- 
che beide in dieser neuen Notazion keinen Unterschied 
zeigen, heisst also hier „die natürliche Tonreihe von 
Ca.“ Und so fort. 

Einfach ist dieses Verfahren allerdings. Es sieht 
uns nur ein wenig sonderbar an, des Ungewohnten we- 
geo, was sieb bald ändern würde. Ich muss bekennen, 
dass ich gar keine grosse Schwierigkeit darin finde. 
Auch ist der Hauptpunkt, dass die chromatische als Ete- 
mentartonleilcr zum Grunde gelegt wird, keinesweges so 
neu, dass es etwas Unerhörtes genannt werden könnte. 
Als ich 1836 meine Musikalische Grammatik schrieb 
(gedruckt bei Georg Wigand in Leipzig) , sah ich mich 
S. VII zu folgender Bemerkung geoötbigt: Wäre cs 
Manchem auffällig, dass hier die chromatische Tonleiter 
so früh erwähnt wird, so erinnere ich theils an das, 
was im Verlaufe des Buches darüber vorkommt, theils 
an die nicht genug in's Auge gefasste Wahrheit, dass 
es im Grunde die chromatische Tonleiter ist , die den 
| Namen einer Tonleiter vorzugsweise verdient, auch der 
ganzen Tonkunst weit mehr zum Grunde liegt, als man 
; bisher anzunehmen ßlr gut befunden hat. Uebrigens 
war die chromatische Scala schon in den ältesten Zei- 
ten der Tonkunst als Elementarleiter von den Chinesen 
angenommen, welche sie die 12 Lu (Gesetze) der Töne 
nannten, wie ich in meinem Buche|: „Erste Wanderung 
der ältesten Tonkunst“ (Essen, bei Bädeker 1831) ge- 
zeigt habe. Warum man sie nicht als melodische, und 
viel später auch nicht als harmonische Tonleiter zum 
Grunde legte, aueh nicht zum Grunde legen konnte, ge- 
hört nicht hicfacr. Allein zum Gebrauche für eine nene 
Notazion ist das Hervorheben der Elemcntarlonleiter ge- 
schickt genug und nichts weniger als schwierig, sobald 
man sich nur einige Mühe nicht verdriessen lassen will. — 
Dass freilich der Unterschied zwischen cis und des u. s. f. 
dabei verloren geht, ist ein bedenklicher Casus, der, 
wie manches Andere in dieser Reform, manchen tüchti- 
gen Kampf anregen wird , auf den wir uns nach löbli- 
cher Menschen- und Rezenseolenweise im Voraus höch- 
lirh freuen, auf welchen Kampf jedoch Keiner eher ein- 
zugehen ein Recht hat, als bis der Verfasser seine ver- 
sprochene Abhaudlung über Harmonie nach seiner No- 
tazion bekannt gemacht haben wird. 

Wollten wir nun noch die Lekzion von der Zeit- 
dauer der Töne und von dem, was hineinschlägt, mit 
unsern erleichternden Vergleichungen dieser neuen und 
unserer gewohnten Notazion versehen, so würde dies 
etwas mebr Raum in Anspruch nehmeu : allein theils 
wolleu wir dem Scharfsinne Anderer nicht vorgreifeD, 
theils linden wir es angemessener, zu warten , bis sich 
der Versuch erst mebr verbreitet haben wird, wodurch 
uusere Mühe willkommener werden würde, als sie es 
jetzt noch sein kann. 

Man würdige den Versuch, den der Verfasser selbst 
durchaus nicht für ganz vollkommen, wohl aber für über- 
aus vortheilhaft hält, einer ruhigen Prüfung. Wer dies 
nicht will, oder nicht kann , der fahre wenigstens nicht 
geringschätzig und absprechend darüber her, sondern er- 
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kenne, dass er weder Kraft noch Recht dazu hat. Es 
wird auch Niemand, als ein leerer Fanfaron, ao kin- 
disch seiu, nach blosem schnellen Durcbblättero des klei- 
nen Buches sich ein llrtheil anzumaassen. 

Das Buch enthalt 5t» grosse Oktavseilen srhr schö- 
nen Druckes. Zu den Notenbeispielen am Schlüsse hat- 
ten auch wir Vergleichungssätze der allen Notenschrift 
und dieser neuen gewünscht. Die Liebhaber linden je- 
doch dergleichen in unserer Zeitung S. 111. Eine ein- 
zige ganz kurze, und doch schon nützliche Vergleichungs- 
tafel liefert das Buch S. 45. Herr Gambale würde 
wohllhun, wenn er alle Grundzüge seiner neuen Nota- 
zion mit den Elementeu der unsrigen zusammenstellen 
wollte, wie er es auf diesem Täfelchen (hat ; mit einem 
halben Bogen Nachlieferungen wäre der Sache sicher 
mehr genützt, als durch viele Worte. — Auf den Gang 
des jedenfalls merkwürdigen Unternehmens werden wir 
genau achten und die Ergebnisse nnsern Lesern millhei- 
fen. Denn da das Kind durchaus kein todlgeborenes ist 
und sieb schon selbständig zu bewegen versteht , wird 
es gewiss noch Manches von sieb zu reden machen, was 
seinem beschreibenden Buche immer mehr Anziehendes 
briogen muss. Je grösser die Gefahr, desto rüstiger sei 
die That, ohne welche Alles verloren ist. Wir sind 
begierig, wohin die Sache führt; doch mein’ ich, es bleibt 
die Welt beim Alten , wenn sie nicht noch mit etwas 
inehr Honigseim gelockt wird , der doch nicht gar zu 
selten und nicht überkostbar ist. — Die Freunde des 
Geschichtlichen haben aber der thätigen Verlagshandlung 
um so mehr für die veranstaltete Uebersetzung der Schrift 
durch einen Mann, wie liäser, und für so schöne Aus- 
stattung derselben zu danken , je weniger ein solches 
Unternehmen eine Spekulazion sein kann. Wen aber 
das Denken nicht zu müde macht, der wird das Schrift- 
eben schon beachten. G. IF. Fink. 


Methode des Methodes de Piano etc. 

Die vollständigste Pianoforte ■ Schule , oder die Kunst 
des Pianofortcspiels u. s. w. nebst Anfangs-Hebun- 
gen und fortschreitenden Etüden von Caerny, Gra- 
mer , Scarlatti, Dach, Moscheies u. s. w. ( zweite 
Abtheilung) und neuen fir Spieler höherer Ausbil- 
dung componirten Etüden von Fr. Chopin, Th. Döh- 
ler , Heller, Frans Liszt . Mendelssohn - Bartholdy , 
Moscheies, Taubert, Thalberg, IFo/Jf u. s. in. Für 
die Conservalorien und Musikschulen herausgegeben 
von J. Moscheies und Felis. Zweite und dritte Ab- 
teilung. Berlin, bei Schlesinger. 

Aogueigt von G. W. Fiak. 

Leber die erste von Herrn Felis verfasste Abtei- 
lung dieser Pianoforleschole haben wir ausführlich in 
No. 2 dieses Jahrganges gesprochen. Die beiden letz- 
ten Abteilungen des Werkes bringen Uebnngsbeispielc 
und tiomposizionen höherer Art von den oben genann- 
ten Männern, unter welchen Herr Felis , als Nichtkom- 
ponisl für das Pianoforte, nicht zu finden ist. Die zweite 
Abtheilung beginnt mit ganz kurzen Uebungeii für An- 
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fänger, von Herrn Moscheies eigens für diese Pianofor- 
teschule komponirt. Sehr kurze Worlbeinrrkongen über 
den Notensätzchen erklären, wofür diese Hebungen sind 
und wie sie gebraucht werden sollen, z. B. : ,,Für An- 
fänger, mit eiocr llaod , im Umfange und in der natür- 
lichen Lage der fünf Finger. Dieselben Noten werden 
abwechselnd mit der rechten und linken Hand geübt. 

Der Lebrer kann die Begleitung in kleinen (iu zwei No- 
tensystemen darunter gedruckten) Noten spielen, um den 
Schüler die Einteilung und den Werth der Taktbesland- 
thcilc zu lehren und in ihm das Gefühl für Harmonie 
zu entwickeln." Dass ein so erfahrener Lebrer, wie 
Moscbeles , die ruhende Lage der Hand in Hebungen, 
die nur eine Quinte umfassen , nicht vernachlässigen 
würde, war vorauszusehen, nicht minder, dass sie 
zweckmässig sein würden. Er hat kurze Themen von 
acht Takten gewählt und leichte Variaziouen daraus ge- 
bildet. Dass der Lehrer seinen Theil nicht eher dazu 
spielen wird , als bis der Schüler das Sätzchen erst bis 
zu einer gewissen Richtigkeit allein für sich , jedoch 
unter des Lehrers Aufsicht, gespielt hat, dürfen wir 
gleichfalls voraussclzen. In der vierten Hebung spielt 
der Schüler mit beiden Händen zugleich , aber in Okta- 
ven ganz leichter Art, ohne dass die Hände ans ihrer 
ruhigen Lage kommen; die Sätzchen werden schon 
ausgefiihrler um des Nolenlesens und der Takteinlhei- 
lung willen. Nach diesen mit Fingerangabc versehenen 
Vorübungen, ohne Vorzeichnung, folgen S. 130 leichte 
Stücke, das erste und zweite noch im Umfange der fünf 
Finger und in C dur; das dritte nimmt Fdur, im Um- 
fange von sechs Tasten; das vierte Gdur im Umfange 
von sieben Tasten; dann Ddur im Umfange einer Ok- 
tave, zugleich als Vorbereitung zur Ausführung der Har- 
peggien. S. 132 beginnen Uebnngen in doppelten No- 
ten für beide Hände in fünf Sätzchen. S. 134 wird be- 
reits eine Etüde geliefert, um der Hand Ausdehnung zu 
geben , und zur Hebung im Binden der Noten. Schon 
daraus wird jeder Lehrer sehen, dass er nicht mit allen 
seinen Schülern ohne Einmischung anderer Uebungssätze, 
ohne Gebrauch anderer Schulen, ausreichen wird. Es 
ist dies auch kaum zu verlangen, ja kaum möglich, weil 
die Anlagen und Kräfte der Schüler zu verschieden sind. 

In kurz gehaltenen Schulen wird man oft dazuselzeo, 
und in solchen , die bei einem Bildungsgegenstaude län- 

S er verweilen, für Begabtere weglasseu müssen. — Da 
iese Etüde nur für Schüler anwendbar ist, deren Hand 
bereits ihre natürliche Grösse erreicht hat , so gibt die- 
ser Umstand zugleich einen Fingerzeig, auf welche Schü- 
ler hier vorzüglich Rücksicht genommen wurde. — Nach 
einer mässigen Etüde für gebundenes Spiel kommt ein 
Musikstück zur Uebung der Kadenz. Man weiss , dass 
dieses Wort im Französischen die verschiedenartigsten 
Bedeutungen bat. Hier heisst cs so viel als der Dop- 
pelscblag, dessen Uebnng allerdings sehr nülhig ist. 
Warum aber der Uebersetzer das mehrdeutige fremde 
Wort beibehalten und nicht dafür das bestimmte unserer 
Sprache gewählt bat, ist uns unbegrciliich. Von S. 138 
an werden Auswahlen aus schon gedruckten Werken 
anderer Meister geliefert, zunächst zwei Etüden ans 

Digitized by Google 


558 


1841. Juli 


No. 29 


560 


Czernys Schale der Geläufigkeit, ein nützliches , bei 
Diabeili erschienenes Uebungswerk ; einige Uebungen 
(Exercices) von Cramer, dazwischen einige (Etüden ge- 
nannt ; der Unterschied zwischen beiden wird weder hier 
noch anderwärts immer beachtet) von Moscheies ; eine 
Etüde Tür Oklavengänge in beiden Händen von liessler, 
die durchaus für völlig erwachsene Hände und Tür schon 
fertige Spieler ist; ein Kanon in der Septime, von Mo- 
schelcs eigens für diese Schule kompnnirl, ist kurz und 
trocken ; ein Satz von Uomenico Scarlatli (bei dieser 
Gelegenheit machen wir wiederholt auf die reiche and 
schöne Sammlung der Scarlatti'scben Klavierwerkc bei 
T. Haslinger aufmerksam); ein Vorspiel und eine Fuge 
von Seb. Bach beschliessen diese Ablheilung. 

Die dritte Ablheilung bringt Etudes de Perfeclion- 
nemenl, also für Spieler höherer Ausbildung; und sol- 
chen schon fertigen Spielern wird dieser Theil ganz be- 
sonders wichtig und lieb sein. Die beiden ersten Etü- 
den sind von Moscheies und ganz ausgezeichnet schön. 
Sind sie anch eigens für diese Methode geschrieben, so 
sind sie doch auch schon in derselben Verlagshandlung 
einzeln herausgegeben und von uus im vorigen Jahrgange I 
S. 5‘JO besprochen worden. Sie tragen die Ucberscbrift : 1 
L’Enioueinent und [/Ambition, 11 nouvelles Etudes. — 
Drei Etüden von Chopin, abermals eigens für dieses Werk 
geschrieben, siud völlig in der bekannten Weise die- | 
ses Komponisten, dass man sie auch ohne Namensüber- 
schrift ihm zusebreiben würde. Sie sind daher im Grunde 
auch mehr Uebungen für das Spiel anderer Werke des- 
selben Tonsetzers, als allgemeine Scbulübungeu. Die 
Freunde des eigentümlichen Mannes werden sie unbe- 
zweifell sehr schön linden. — Zwei von Thalberg. Die 
erste: All. moderato, leggierissimo staccalo, führt fol- 
gern!« Figur standhaft und schön durch, zugleich sehr 
nützlich : 



* Ped. 


Die zweite behandelt vorzugsweise wieder die Kadenz, 
d. h. auch hier den Doppelschlag, dessen geschickte und 
runde Ausführung von Bedeutung ist, wie Jeder wriss. 
Sie ist daher auch einzeln io derselben Verlagshandlung 
als Op. 36 unter dem Titel erschienen ■ La Cadence. 


Impromptu en forme d’Etude (executee par l'anlenr ä 
son Concerl d’Adieu de Londres). Pr. 14 Gr. — Fr. 
Mockicits bat sie für vier Hände arrangirt. Pr. % Thlr. 
Solche Arrangements sind freilich nicht za verbieten, 
mögen auch weniger geübten Spielern sehr lieb und in 
einzelnen Fällen, namentlich in diesem, für sie nützlich, 
jedenfalls erfreulich sein; hingegen dürften sie tüchtigen 
Pianisten unangenehm Vorkommen, weil ihnen dadurch 
manches Bravourstück so in’s Allgemeine gezogen wird, 
dass sie sich kaum mehr damit hören lassen können, 
nicht allein der zu grossen Bekanntschaft wegen , son- 
dern auch, weil jeder Dilettant sagen kann : „Das spiel* 
ich auch,** wenn er es gleich nur vierhändig spielt. 
Wir haben es schon erlebt, dass Virtuosen ein solches 
Stück fallen lassen , was wir ihnen auch nicht verden- 
ken können. So bat denn die Sache von der einen 
Seite Vorlheil und von der andern Nacktheit, selbst für 
die Herausgeber. Uebrigcns hat das einzeln gedruckte 
Stück noch eine Einleitung, die bier fehlt. — Eine Etüde 
von Mendelssohn - Bartholdy, Presto agitato, ist vortreff- 
lich und für leidenschaftlichen Vortrag sehr vorteilhaft. 
Die Melodie liegt in der Oberstimme, in den Millelslim- 
men wogend und lebhaft umspielt. — Eine von Franz 
Liszt, ganz das, was sie sein will, Presto impetuoso, 
%, ein Monstrum, aber in seiner Wildheit effektvoll, 
dass die Leute auf die Bänke steigen , wenn es recht 
impetuoso heruntergescbla^en wird. — Eine von J. Ho- 
senhain , eine reizende Kanlilene und als Etüde treff- 
lich. — Zwei von Th. Hohler. Tüchtige Uebung ge- 
währen beide. Die erste, zwischen älterer und neuerer 
Art etwas schwankend, scheint nns auch ausserdem ge- 
ringer als die zweite, weiche dafür desto schöner ist, 
eine treOliche Etüde. Sie ist bereits einzeln erschienen 
und als Konzert -Etüde von uns empfohlen worden. — 
St. Heller, auf dessen frühere Etüden wir bereits wie- 
derholt aufmerksam machten, liefert hier „Die Jagd “ 
nach einer uogcdruckten Ballade von „Huet dem Nor- 
inaun“ (?). Sie gebärt unter die musikalischen Erzäh- 
lungen, zu deren Versländniss folgende Andeutungen ge- 
geben werden: „Die Meute ist los, — die Fanfaren er- 
tönen, — König Philipp, auf seinem feurigen Kenner, 
sucht den Kummer zu verscheuchen , den ihm der Tod 
seiner Freundin Agnes von Meranie verursacht.“ In 
dieser Weise ist sie aber büchst lebhaft bezeichnend und 
allerliebst wirksam. — Zwei von Eduard fFoff, beide 
sehr nützlich, besonders für schnelle Sprünge; die erste 
ist ganz besonders schön und überaus ausdrucksvoll ge- 
sungen. — Eine von Md. Henselt in Gesdur, mit der 
Ueberschrifl : ., Les Adieus du Patre,“ ganz in seiner 
gcsangvollen Weise, recht schön. Leber diesen Titel 
der Etüde haben wir zu bemerken , dass er später in 
den Abdrücken derselben Schule in „La Gondola“ ver- 
ändert worden ist, ein Beweis mehr, was es mit sol- 
chen Ueberschriflcn für eine Bewandniss hat und was 
man sich Alles unter Tonbildern vorstellen kann. — 
Eine Etüde vou Benedict, All. assai, *%, Asdur, wah- 
haft originell, Kraft erfordernd und stärkend. — Auch 
die Etüde von Amcdee Mercaux (Elegie) ist eigen er- 
fanden, gut gemacht und ganz der Ueberschrifl cnlsprc- 
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cbend; ein Deklamazionsstück. Man muss sic aber erst 
gut spielen, ehe man darüber urtbeilt. Ist das auch im 
Grunde überall der Fall, so ist es doch in einem Stücke 
noch mehr notwendig, als in einem andern. Alle die 
bisherigen Nummern sind eigens für diese Methode ge- 
schrieben. — Die beideu letzten Etüden sind von Tau- 
bert (Op. 49), beide überaus nützlich und schon. Die 
erste , welche au einigen Stellen Manchen vielleicht an 
Berger's, seines Lehrers , Art erinnern möchte , ist für 
Musikkundige trrfllich , die andere für Alle, ein sehr 
niedliches Scherzo. 

Man sieht also, was tüchtige Spieler an dieser letz- 
ten Abtheilung haben; bei Weitem die meisten Num- 
mern sind in jeder Hinsicht vorlrelllicb. Eius wünsch- 
ten wir nur noch zuu Vortbeil der zweiten Abtheilung 
dieser Methode (denn über die erste Abtheilung ist frü- 
her das N’ölbige bemerkt worden), was wohl Viele mit 
Bedauern vermissen werden und was man unbedingt von 
einer solchen Methode erwarten musste : eine progres- 
sive Angabe vorzüglicher Musikstücke für das 1‘iano- 
forte von verschiedenen namhaften Komponisten. — 
Mochte sie zum Gewinne des Ganzen und der Besitzer 
des Werkes noch nacbgelicfert werden, besonders weil 
uns diese zweite Ablheilung hin und wieder etwas lük- 
kenhaft erscheint. 


Nachrichten. 


Berlin, den 28. Juni 1841. Ueber die ilalieni- 
tchen Opern - Forstellunqen auf der Künigtslädlischen 
Bühne. (Fortsetzung.) Zur 15. Vorstellung waren „I 
Purilani“ von Bellini gewählt, und diese Oper wurde 
theilweise sehr gelungen ausgeführt, ist indess bereits 
so zum lleberdruss oft im königl. Theater gehört, dass 
das Baus nur schwach besetzt war. Vorzüglich zeich- 
nete sich Signora Forconi durch geläufigen Gesang und 
lebendige Darstellung aus, wenn gleich der Wahnsinn 
der Elvira noch tiefer ergreifend bezeichnet werden konnte. 
Dieser Sängerin zunächst ist der Bariton Signor Paltri- 
nieri zu stellen, der den SirForlb mit Feuer und wohl- 
klingender Stimme sehr gut sang. Sir Giorgio, Signor 
Zucconi, trug zwar gleichfalls diese Bassparlie mit vie- 
lem Ausdruck vor, hatte indess doch sehr mit seinem 
belegten Slimmorgan zu kämpfen, welches den Ton nur 
bei grosser Anstrengung unverschleiert erklingen lasst. 
Das Spiel dieses übrigens tüchtigen Säogers ist natürlich 
belebt. Herr Vitali als Lord Arthur wurde leider durch 
Heiserkeit behindert, seine volltönende Brostslimme ge- 
hörig zu benutzen, doch gelang ihm das Duell im drit- 
ten Akt mit Elvira noch am besten. Die Nebenrollen 
des Lords Valton und der Enrichelta di F'rancia wurden 
von dem Signor Torre und der Signora Tereta Bocca 
meistens genügend ausgeführt, wenn gleich der Letzte- 
ren Stimme wenig Klang hat. — Lucia di Lammermoor, 
II Barbiere di Seviglia und L'Elisir d’amore sind wie- 
derholt mit Beifall aufgenommen. Zur 19. Vorstellung 
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wurde, hier noch unbekannt, Donizetti's Roberto d'Evrcnx 
am 12. d. zum ersten Male mit mässigem Beifall gege- 
ben , da die Monotonie der tragischen Komposizionen 
Douizelli’s doch gar zu gross ist, so vorteilhaft der- 
selbe auch für die Sänger schreibt. Die Elisabetta singt 
Signora Ferlotli mit Geschmack, rein und angenehm; 
dagegen reicht die spitze, dünne Stimme der Siguora Te- 
resa Bocca nicht für die bedeutende Partie der Duchessa 
di Nottingham aus. Die Herren V itali und Zucconi als 
Gral Essex (Roberto d’Evreux) und Herzog von Not- 
tingham waren leider beide nicht bei Stimme. Der Te- 
norist that indess alles Mögliche, um dennoch seine dauk- 
bare Partie durchzufübren. Den Bassisten haben wir 
fast immer nur mit belegter Stimme gehört; auch ist die 
Inlonazion öfters unsicher, im Ensemble leisten die ita- 
lienischen Sänger stets Vorzügliches. Hoffentlich wer- 
den wir bald mehr komische Opern hören, was doch das 
eigentliche Elemcut dieser Nazion ist. Dass unter den 
bisher gegebenen sieben Opern fünf ernste und allein 
vier tragische von Donizelti, dagegen nur zwei komische 
Opern von Rossini und Donizelti sich befinden, ist eio 
Missverhältnis, welches sich auf den italienischen Zeit- 
geschmack gründet. — Zur 25. Vorstellung wurde am 
2G. d. zum ersten Male Cimarosa's karakterislische Opera 
bulla : ,,ll Matrimonio segreto“ (Die heimliche Ehe) mit 
theilweise lebhaftem Beifall einzelner Gesangstücke, prä- 
zis cingeübt, gegeben, so dass am Schlüsse der Oper 
«.Alle“ gerufeu wurden, jedoch Niemand erschien. Bie- 
tet sich gleich unvermeidlich der Vergleich der früheren 
Besetzung dieser Oper (in teutscher Sprache) mit der 
jetzigen, ganz verdienstlichen Ausführung dar, so ist 
die böige freilich, dass solche Kunslleislungen , wie die 
einer Sonlag und eines Spieeder nie überlroffen, ja kaum 
erreicht werden können; dennoch gewährt die Vorstell- 
ung in der Originalspracbc und im Nazionalkarakler der 
Personen einen eigentümlichen Genuss, der um so mehr 
zu schätzen ist, als den Sängern ueuester Zeit diese 
einfache Komposizion fast ganz fremd geworden ist. Als 
besonders ihren Rollen genügend dürfen wir Signor Negri 
als Gcronimo in Darstellung und Gesang bezeichnen, ein 
echter Bullo ohne llebcrlreibung ! Auch der Coole, 
Signor Pallrinieri, gab den Nobile mit vielem Anstand 
und Geschmeidigkeit. Das beliebte Duett Beider wurde 
lebhaft applaudirl und da Capo gerufen , auch eben so 
ergötzlich wiederholt. Von den drei Damen zeichneten 
sich Carolina (Signora Ferlotli) und Fidalma (Signora For- 
coni) durch angenehmen Gesang, und Letztere durch ge- 
mässigt karikirte Darstellung der heiratslustigen Wittwe 
aus. Das beliebte Terzett erhielt durch Signora For- 
coni mit ihrem komischen All Irillcr auf ,,vergogna, ver- 
gogna” besonderu Reiz. Eliselta leistete, was ihre 
Kräfte vermochten ; doch würde freilich die Oper sehr 
ewinnen, wcon die Damen Ferlotli und Forconi die bei- 
en Schwestern übernehmen könnten. Paolino wurde 
vom Signor Botsi sehr aospreebend gesungen, besonders 
die schöne Arie im zweiten Akt. — Manche Tempi wür- 
den durch grössere Lebendigkeit noch gewinnen. Wenn 
übrigens auch die Handlung in ältere Zeit sehr passend 
verlegt ist, so dürfte es doch besser sein, die beiden Scbwe- 
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slern and den Liebhaber nicht im alten Kostüme geklei- 
det erscheinen zu lassen, damit die Karrikatur der Tante, 
des tauben, geizigen Geronimo und des zierlichen Gra- 
fen mehr kontrastirend hervortrelen. Noch oft wird 
diese köstliche Musik , welche nie veralten kann , gern 
wieder gehört und eben so zahlreich besucht werden, 
als es am Sonnabende bei einer Hitze von 26 Grad im 
Freien der Fall war. 

Wie es heisst, soll die Königsstädler Thealerdirek- 
zion beabsichtigen: 1) die jetzige italienische Opernge- 
sellschaft, welche durch eine Sängerin und einen Bassi- 
sten vervollständigt werden soll , nach Ablanf der 36 
Vorsteilangen noch für drei Monate zu engagiren; 2) die 
teutsebe Oper später ganz aufzulösen, und sich auf Lust- 
spiele und Fossen zn beschränken (was doch in Hinsicht 
der Konkurrenz zu bedauern wäre); 3) die jetzt hier 
anwesende berühmte Signora Ghiditta Pasta, welche nur 
ein dramatisches Konzert bis jetzt im königl. Theater 
gegeben, und besonders in einer Szene und zwei Duet- 
ten aus Semiramis von Rossini ihre vortreffliche Methode 
und bewundernswertbe Leichtigkeit der Koloraturen gel- 
tend gemacht hat, in sechs Vorstellungen grosser italie- 
nischer Opern, im Verein mit dem italienischen Sänger- 
personal, auftreten zu lassen. Es sind hierzu zuvör- 
derst die Opern Norma , Anna Bolena und Tancred be- 
stimmt. Ob das diesfallsige Arrangement zu Stands 
kommen wird , muss sich bald zeigen. 


Paris , im Juni. Vor Kurzem hat „La Maschcra,“ 
komische Oper in zwei Akten, von Arnould und de VVailli, 
Musik von Dr. G. Kastuer, sowohl die müssigen Zu- 
hörer als die Kenner lebhaft unterhalten und viel Auf- 
merksamkeit auf sich gezogen, theils der messenden, 
einfachen und fasslichen Melodieen , theils der originel- 
len Harmonieverbindungen und Instrumeutirung wegen. 
Wo aber Beides, natürlicher Fluss des Melodischen und 
Ute Schule, sich verbindet, ist auf längere Dauer zu 
offen, als sie seil langer Zeit unsern komischen Ope- 
retten zu Theil geworden ist. Auch das Buch trägt 
dazu bei, besonders im zweiten Akte, der ungefähr das 
ist, was wir mit dem französischen Ausdrucke une co- 
medie de bon ton bezeichnen möchten. Der Inhalt ist: 
Antonina, eine gepriesene Sängerin, seit Kurzem in 
Mailand , wird an der Oper angeslellt und soll heute 
zum ersten Male auftreten. Die vorzügliche Schönheit 
der jungen Künstlerin hat ihr auf Maskenbällen vergan- 
gener Woche, obgleich stets unter der Maske, zwei lei- 
denschaftliche Liebhaber erworben, den russischen Prin- 
zen Rackmanolf und den Comte de Neuville, einen rei- 
chen französischen Gutsbesitzer. Beide bestürmen die 
Angebetete, welche Beide nicht ganz hoffnungslos so 
lange binhäll, bis sie des Einen oder des Andern un- 
zweifelhafte Beständigkeit erkennt, dem sic dann auch 
wohl Herz und Hand zu schenken geneigt sein könnte, 
weil sie denn doch bereits des Theaters überdrüssig ist. 
Mitunter findet sich bei Antoninen eine Jugendfreundin, 
Julie, ein, mit dem Grafen von Neuville vermählt, frü- 
her auch für das Theater bestimmt , was jedoch glän- 


zende Umstände änderten. Jetzt fühlt sich Julie von 
dem unbesiegbaren Wunsche gefoltert, sich wenigstens 
nur ein einziges Mal öffentlich hören zu lassen. Sie 
will die Rolle der ersten Sängerin in der Oper La Ma- 
sebera übernehmen, die vom Anfänge bis zum Ende mas- 
kirt spielt. Antonina widerstrebt der Frcnndin, gibt 
dann endlich nach und sinnt, wie sie sich an ihrem mit 
ihrer Freundin vermählten Verehrer rächen könne. Julie 
wiederholt noch eine Hanptszeue der Oper, legt die Maske 
an und begibt sich in’s Theater. Der Prinz, im Feuer 
seiner Gefühle, glaubt sieb vor seinem hartnäckigen Ne- 
benbuhler nicht besser zu verwahren, als dass er die 
heiss Geliebte durch sechs Kosaken rauben lässt. Der 
Prinz ergiesst sich noch in Entschuldigungen und Lie- 
beserklärungen gegen die schöne Frau, die er für An- 
toninen hält, welche er das erste Mal ohne Maske siebt, 
als auch schon der Graf de Neuville, der den Raub auf 
der Stelle erfuhr, angcmeldcl wird. Der Name Neu- 
ville flössl der Pseudo- Antonina Schrecken ein, bleich 
beschwört sie den Prinzen, sieb ihrer anzunehmen und 
sie nicht den Blicken des Ankommenden auszusetzen. 
Augenblicks schützt sie ein Nebengemach und der Graf 
tritt ein, der schlechterdings die schöne Antonina sehen 
und nicht eher vom Platze weichen will. Da meldet der 
Bediente die Gräfin von Neuville (also die eigentliche 
Antonina) , was dem Grafen ein wenig unbequem fallt, 
er glaubt sich verrathen und wird einstweilen in ein 
anderes Nebenzimmer verwiesen. Aber der Prinz wird 
vom Anblicke der Pseudo - Gräfin ganz umgewandelt, er 
findet sic durchaus liebenswürdig und behauptet, dass sie 
es eigentlich gewesen , die er vergöttert habe , welcher 
er Hand und Vermögen anzubieten vom Herzen bereit 
sei. Mehr kounlc die Sängerin nicht wünschen , die 
sich nur ein Stündchen unumschränkte Herrschaft im Hause 
des Prinzen erbittet, womit der Prinz seine Liebe be- 
stätigen solle , was er bewilligt. In dieser Zeit sollen 
Graf und Gräfin ohne Aufsehen entfernt werden. Als 
sich deshalb die Pseudo -Gräfin zurückgezogen bat, glaubt 
der Prinz nichts Besseres thun zu können, als die bei- 
den Eingcsperrlen zusammeuzubringen und sich zu ent- 
fernen. Mann und Frau machen sich nun gegenseitig 
die sonderbarsten Erklärungen, die keines versteht, wo- 
mit sich Beide jedoch zufrieden geben. Man ist ver- 
söhnt und im besten Verkehr, als der Prinz mit der 
vermeintlichen Gräfin in den Saal tritt. Der Graf hält 
die Dame zärtlich umschlungen, küsst ihr die Hand, nnd 
seine eiugeftihrle Frau Gräfin siebt ganz gleichgillig dar- 
ein und wundert sich nicht einmal. Der Fürst steht 
kopfschüttelnd , wendet sich an einen und den andern 
und erhält überall Winke, das Geheimniss nicht zu ver- 
ratben. Endlich erklärt Antonina. Der Fürst ist über- 
glücklich und die Sängerin natürlich mit als Fürstin von 
Rackmanoff. 

Die Ouvertüre zu diesem interessanten Operotext 
ist ohne Zweifel die Hauptnummer der Komposizioo, 
deren erste Hälfte aus einem Andante * /t besteht, das 
in einer reizenden Melodie , glücklich liarmonisirt , als 
Träger einer träumerischen Melancholie und Liebe dient ; 
die zweite Hälfte bildet ein Allegro, dessen Hauptmotiv 
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vielfacher Imitationen fähig ist, die glänzend benutzt 
wurden. Gleich die Inlrodukzion, ein Terzett zwischen 
dem Impresario, der Sängerin und ihrem Kammermäd- 
chen Paula, ist feinkomisch und elegant; nicht minder 
das zweite Terzett zwischen Paula und den beiden Lieb- 
habern der Säogerin. Dagegen ist der Gesang der Grä- 
fin im breiten und würdigen Style gefühlt gehalten. Die 
Ballszene, jene Hauplszene der Oper, welche die Gräfin 
vor Aoloninen wiederholt, ist höchst effektvoll und wech- 
selreich. Aotoninens Couplets sind so sentimental ko- 
kett, als es Französinnen eigen ist. Finale des ersten 
Akts, worio die cingeschüchterte Paula Juliens Entführ- 
ung berichtet, was den Impresario in die grösste Ver- 
wirrung und Nnlh versetzt, weil seine Oper auf dem 
Spiele steht. Die stürmische Bewegung ist ergötzlich. — 
Den zweiten Akt leitet ein Gesang der gefangenen Grä- 
fin ein, dessen erste Hälfte die Melodie des Allegrosa- 
tzes der Ouvertüre ergreift, der dem Gesänge angemes- 
sen, in andere Abschnitte gewendet wird, woran sich 
ein brillanter Bolero als zweite Hälfte schliesst. Die 
achte Nummer, Duett zwischen dem Prinzen und dem 
Grafen ist mclodiefrisch und durch dreilaklige Rhythmen 
besonders originell. No. 9. Arie des Prinzen, ein leb- 
haft entwickelter Bolero, zeigt sich in voller Entschlos- 
senheit des iiarakters und im harmonischen Luxus. Der 
Schlusssatz besteht in einem Chore. 

Offenbar gehurt diese komische Oper nicht unter 
diejenigen, die vorzugsweise auf den Beutel des Publi- 
kums uud auf die allerf1üchtigsle Unterhaltung mit ge- 
wöhnlich Hergebrachtem spckuliren , sondern mit Liebe 
zur Kunst und für Erhebung derselben eiue eben so er- 
götzliche als kunslgemässe Unterhaltung zu vereinigen 
streben. Dariu liegt ein Hauptgewinn dieser Oper und 
das Verdienst eines gewissenhaften Kuustlcrs. 

ür. Nie. Klein. 


Munster. In den vorigen Tagen gab hier der Vio- 
iinvirluos Herr Ad. Krollmann ein Konzert und fand all- 
gemein den grössten Beifall. Der Künstler verdient 
diese Anerkennung in vollem Maasse. Sein Spiel ist 
in jeder Beziehung so ausgezeichnet und hat einen so 
eigentümlichen Heiz , dass selbst der kaltherzigste Zu- 
hörer sich einer inuern Erregung nicht erwehren konnte. 
So etwas Seelenvolles, so viel Feuer und Energie, eine 
solche Reinheit und Abrundung der Töoe, wie Herr Ad. 
Krollmann entwickelte, findet man selten; uod nicht oft 
die Fertigkeit in den Doppelgriffen, und die Leichtigkeit 
nnd Gewandtheit in der Bogenführung, die er z. B. im 
Arpeggio, Stakkato und in seinen herrlichen Akkorden 
zeigte, welche letztere er so ununterbrochen und so voll 
und rein hervorzuschwingen versteht, dass man hier in 
der Tbat die Meisterschaft bewundern muss. 

Betrachten wir übrigens das Spiel unsers grossen 
Künstlers im Ganzen, so ist er ohne Zweifel am aus- 
gezeichnetsten im Adagio. Dies ist bei ihm so hinreis- 
send und entzückend, dass es, wo ihm Gefühl begegnet, 
nicht leicht ein Auge trocken lässt. Daher gefiel Herr 
Krollmann auch am meisten in der Melancholie vonPrume. 


Diese Worte bieten reine Wahrheit, und i«b bitte 
deshalb, dieselben nicht mit Lobhudeleien zu vergleichen, 
die leider auch nichts Unerhörtes sind. Wir können 
uns hier scbliessend nicht der Bemerkung enthalten, dass 
Herr Ad. Krollmann den Oie Bull ao Ausdruck und Ton 
um ein nicht Geringes übertrilft. 

Den 24. Juni 1841. Fraling. 


Erfurt. Zu den musikalischen Genüssen, welche 
dem hiesigen Publikum gewöhnlich den Winter und Früh- 
ling hindurch von den verschiedenen hier bestehenden 
Koazerlvereinen und von ausgezeichneten fremden Künst- 
lern bereitet werden, kamen diesmal, für einen anser- 
wählten Kennerkreis, neue sehr dankenswerte in sechs 
musikalischen Soireen, welche in Verbindung mit deu 
Herren Diedrich (Violinist) uud Habermann (Violoncel- 
list) der verdienstvolle Organist Ritter in seinem , am 
Friedrich - Wilhelms - (Dom-) Platze neuerbaulen, ge- 
schmackvoll ausgestalteten Musiksalon veranstaltete. Sie 
waren vorzugsweise durch auserwäblte Klavierstücke, 
als Trio’s , Sonaten u. s. w. gewürzt, welche wohl ein- 
sludirt und rund vorpelragen, in Verbindung mit belieb- 
ten Gesaogstüeken eine Reihe interessanter, genussrei- 
cher Musikabcnde gewährten. Zum Vortrage gelangten 
die trefflichen Trio’s von WölB, Op. 23, No. I und 11 
(Arbeileu , auf welche wir vorzüglich jüngere Klavier- 
spieler angelegentlichst hinweisen); von Beethoven Op. 1, 
No. 3, Op. 61, No. 1, 2, 3, Op. 70, No. 1 and Op. 
97; von W. Taubert Op. 32 zwei Mal; von Fr. Schu- 
bert Op. 100, und von F. Krommer Op. 87. Ferner 
Sonaten von Scarlatti, Beethoven (Cdur, Op. 53, mit 
Vorlesung des darüber vou K. Stein in diesem Blatte 
gelieferten Faotasiestücks; und von A. G. Ritter (Ma- 
nuskript), sämmtlieh von Letzterem mit gewohnter Fer- 
tigkeit uud Tüchtigkeit vorgetragrn, während iu den Trio’s 
auch die Behandlung der begleitenden Instrumente von 
achtbarem Talente und rühmlichem Kunststreben zengle. 
Ansserdem erfreute Herr Ritter noch durch den Vortrag 
mehr oder weniger umfaogreicher Komposizionen von 
Scarlatti, Mendelssohn, Liszt, Field, Dühler u. A. m. — 
Die Zwischcngesaogsstücke waren von Berger, Klein, 
Lickl, Löwe, Mendelssohn, Schubert, Spobr und M. 
v. Weber. 

Das ganze Unternehmen fand so lebhaften Anklang, 
dass es wahrscheinlich auch künftigen Winter seinen 
gedeihlichen Fortgang haben wird. 


Jena. Vor Kurzem erfrente uns Herr Musikdirek- 
tor Stade, dessen Verdienste um das hiesige Musikwe- 
sen in diesen Blättern bereits mehrfache rühmliche An- 
erkennung gefunden haben, durch ein in der Kollegien- 
kirebe veranstaltetes Privatkonzerl, welches ausschliess- 
lich ältere Komposizionen darbielend, ein zwar nicht sehr 
zahlreiches, aber desto auserwählleres Publikum herbei- 
gezogen halte uud unstreitig zu den ausgezeichnetsten 
musikalischen Leistungen gehörte, deren sich bisher un- 
ser Saalathen rühmen konnte. Herr Stade selbst erwarb 
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lieh durch runden Vortrag zwei grosser Bacb’scber Fu- 
gen ond verschiedener Choräle und Choralbearbeitnngeu 
von Prätorius und Joh. Eccard, den Beifall, den er bis- 
her als ausgezeichneter Pianofortevirtuos genossen, nun- 
mehr auch als tüchtiger Orgelspieler, in welchem der 
kürzlich verstorbene, treffliche Veteran Domaratios un- 
streitig einen seiner würdigen Nachfolger finden würde. 

Oie gegebenen Gesangstücke, die köstliche Motette 
von Bach: „Ich lasse dich nicht“ u. s. w. ; ein acht- 
stimmiges Crucifixus von Antonio Lotti; ein Agimus tibi 
gratiss von Orlindo di Lasso: zwei Duetten aus dem 
Stabal maler von Pergotese, Responsorien von Palestrina 
und zwei Arien aus Händel’* Messias: „Er ward ver- 
schmähet“ u. s. w. und „Ich weiss dass mein Erlöser 
lebet“ u. s. w. wurden gut, zum Theil ausgezeichnet 
schön von der Gattin des Herrn Konzertgebers , dessen 
Schwägerin, Fräulein Schmidt aus Hannover, früherbin 
anf dem Theater in Petersburg, einer Altistin von sel- 
tenem Umfange und Wohllaute der Stimme, so wie von 
mehreren trefflich gebildeten Dilettanten vorgetragen, 
deren Gesangweise der geschickten ünterrichtsmethodik 
unseres verdienstvollen und kunsteifrigen üuiversilälsmu- 
sikdirektors, dessen Stelle leider nur gar zu sehr einer 
angemessenen Dotazion ermangelt, das rühmlichste Zeug- 
nis* aosstellle. 

Binnen Kurzem wird der würdige Schüler seines 
grossen Meisters Oratorium: „Das Weltgericht" hier 
zur Aufführung bringen und dieser persönlich die Direk- 
zioO übernehmen. 


Karnevals - und Fastenopern u. s. tu. 
in Italien. 

(Beseht ass.) 

Cremona. Fiasco. Bei der Prima Donna Giusep- 
pina Lscioio kann mau fast ein Ohr zudrücken, ohue 
jedoch dabei ein saures Gesicht zu machen. Die Anfän- 
gerin Marianna Tizzoni....! Tenor Antonio Cristofaoi 
hat bereits in Odessa , in Spanien und Malta sich Ehre 
erworben, Bassist Paolo Ambrosioi ist bekannt, und 
Buffo Cavisago gebt mit, aber Speranza's Oper I due 
Figaro gefiel gar nicht. Dooizetli’s Elisir d’amore mit 
dem neuen Tenor Gaetano Leonardi aus Verona , dar- 
auf seine Lucia di Lammermoor, waren weit glücklicher. 
Leonardi insbesondere mit einer guten Schule befriedigte 
als Neuling ungemein, sogar die Lacioio nahm sich bes- 
ser aus, Ambrosioi und Cavisago wirkten vortbeilbaft 
zum Ganzen mit. 

Mantua. Haben io den letzten Jahren Donizelti's 
Lucia di Lammermoor und Gemma di Vergv alle unsere 
Theater behext , so dass man einige Zeit glaubte, Ros- 
•*ini, Pacini, Bellini, Mercadante, Ricci et Comp, seien 
arme Schlacker, so grsssirt jetzt des Ritters Lacrezia 
Borgia endemisch auf dro italienischen Theatern. Hier 
gab die Rolle diesmal die rühmlich bekannte Schütz, so- 
mit gefiel diese Oper im Ganzen sehr, wiewohl die Mit- 
wirkenden (Carolina Imoda , Tenor Paolo Zilioli , Bas- 
sist Eugenia Santi) nicht vom besten Kaliber waren. In 


dem hierauf folgenden Roberto d'Evrenx desselben Rit- 
ters machte sich sogar Zilioü bcmerklich , die Schütz 
aber Furore, und wurde zu Ende der Oper sechs Mal 
hervorgerufen. Io der letzten Vorstellung nahm der 
Beifall und das Hervorrufen kein Ende , die Schütz 
wurde überdies mit Lorbeerkronea , Versen und Blu- 
men beworfen. 

Verona (Teslro Filarmonico). Alessandro Laoari, 
der bekannte Impresario per eccellenza, hat die Vero- 
neser diesen Karneval gauz glücklich gemacht. Man 
denke sich das Kleeblatt : Cnger, Moriani, Honconi (Gior- 
gio) ; zu dieser Zahl drei noch vier (!) Douizetti'sehe 
Opern: kann e* dermalen in Italien ein glückseligem 
Eden geben? und wer vermag den Jubel in der erst ge- 
gebenen Oper Lucia di Lammermoor zu beschreiben? 
Die Unger imponirt, Moriani reisst altes mit seiner Wun- 
derstimme bin , Meister Ronconi hat einen beoeidens- 
werlhen Talisman, in jeder Rolle immer auf seinem wah- 
ren Platz zu sein, feiner der Unger zugestossenen Us- 
pässlicbkeit wegen ging die Lucrezia Borgia nicht am 
Besten, weswegen einstweilen die Lucia mit der Greve- 
doo gegeben wurde, die aber zwischen Moriani und Boa- 
coni auf ihrem Posten nichts weniger als glänzte. Die 
abermals bergestellte Unger erregte bei ihrem Erschei- 
nen anf der Bühne Fanatismus. Zu ihrer ßeneßzvor- 
sleilung wählte sie die Parisina , Moriani zu der (eini- 
gen Sichreres aus der Parisina, Lacrezia Borgia und 
Lucia, Ronconi zur seinigen bediente sich noch des drit- 
ten Aktes des Torquato Tasso : den wollüstigen Genuss 
aller dieser Donizetli’schen Seligkeiten, die Aufnahme 
dieser drei Heroen in ihren Serate di beaeßcio könnet 
sieb die Leser wohl vorstellen. 

Vicenxa. fff = tiaschissimo. Eine etwas spät, 
theils in Slailand , theils io Venedig zusammengebraebte 
Gesellschaft, als Dem. Lucienne Thevenard, Tenor Gio- 
vannini, Bassist Giuseppe Luzio (aus Venedig) und Buffo 
Pozzesi u. s. w. eröffoeten die Stagione mit Ricci’* Or- 
faua di Ginevra und scheiterten, wiewohl die Sänger in 
sich eben nicht zu verachten sind, aber die Musik und 
der unpässliche Tenor .... Mrt der Leva eine es dar- 
auf um die Hälfte Januars erwünscht in Ricci* Cblara 
di Rosenberg, eben so späterhin in Beflini’s Sonoambula. 

Padua (Teatro Nuovissimo), Drei Prime Donnc : die 
Pusicrla, Rossetti und Bertuzzi; zwei Tenor«: Tatti 
und Monli; zwei Bassisten: Jean Baptist« Rommy und 
Rebussini, welcher Letztere die Bonoiollea übernah*, 
waren die Hauptsänger. Ricci’* (Ped.) Prigiooe di Edio- 
bargo, mit der Pusicrla, Rossetti, Tatti und Rebussini 
hat nicht gefallen; die Pusterl* hielt sich mit einer Ka- 
vatine und Rebnsiini mit seinem Spiele, Donizelti's 
Torquato Tasso gefiel auch nicht. Bellini’s Stranien mit 
dem neuen Basse Ertole Autico machte nicht kalt, nicht 
warm; dessen Sonoambula (mit der Pusterla , Rossetti, 
Tatti und Anlico) erwärmte etwas io der Folge, oud 
Donizetü’a Eliair d’amore (mit der Rossetti, Monli, Re- 
bussini und Anlico) elektrisirte die Zuhörer wenig, die 
also die heurige Stagione de! Carnevale io musikalischer 
Hinsicht gar wenig befriedigte. — Nebst diesen sämmt- 
licben Quasi - Fiaschi erschien die neae Operette des 
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Denen Maestro Bocci, 1 Fidschi del Carneva It betitelt, 
mit der De Antooj, der Secci, der Ceccoui, den Herren 
Barloli, Lucio und Kenato und — machten keinen Fiasco ! 

V erledig (Teatro alla Feniee). Grosse Sängergesell- 
schaft und grosse Fiascbi. Prime Donne: die Deran- 
court, Olivier, Alalvasi ; Tenorc : der Kusse IwanolT und 
der Toskaner Corelli; Bassisten: Konconi (Sebasliauo 
für den Karneval , und sein Bruder Giorgio [s. V'erona ] 
für die Fastenzeit), D'Ancooi, Zuliani, Pigoolo, Torri. 

Ist der Stephanstag (26. Dezember) in Italien , in 
Betreff der Oper, einer der feierlichsten Tage des gan- 
zen Jahres, so ist er es io Venedig noch mehr als ir- 
gendwo. Schon um 1 Uhr Nachmittags ist der mit 
Hecht so bochberühmle .Markusplatz und die Riva degli 
Schiavoni mit Menschen überfüllt. Die ganze schöne 
Well ist hier versammelt, und da wird von nichts An- 
derm gesprochen als von den Abends zu eröffnenden 
Spektakeln, wobei natürlicherweise die Feniee, ihre Sän- 
ger, Maestri, Ballelmcisler, Tänzer das ilauplgespräch 
sind. Dies Theater hat im Karneval allein von der Re- 
gierung und der Stadl eine Beisteuer von ungefähr 45,000 
Augsburger Gulden, das mit den 10,000 Gulden, wel- 
che im Durchschnitt die Abonuenteu bezahlen, 55,000 
Augsb. Gulden ausmacht, die der Impresario, ehe Abends 
der Vorhaug aufgclit, so zu sagen schon in der Tasche 
hat. Gefällt nun Oper und Ballet, so ist der Zulauf aus 
den Umgegenden ungemein stark, das Theater, Venedig 
selbst, gewönnen ungemein dabei, und der Karneval w ird 
einer der glänzendsten ; im Gegeolheil siehl's traurig 
aus, was auch dieses Jahr der Fall war: Oper und Bal- 
let wurden mit Pfeifen und Heulen aufgenommen. Die 
Oper war Herrn Nicolai’s Templario, der, wie die Le- 
ser dieser Blätter ohnehin wissen , zu Turin , Genua, 
Triest sehr, in Mailand ziemlich gefallen hat , und auch 
warum. Hier fehlten tbcils begünstigende Umstände, 
theils bebagte den Venezianern die Musik nicht, was 
denn besagten uogünsligeu Ausgaog zur Folge hatte. 
Der hiesige Zeitungsschreiber drückt sich hierüber unter 
Anderm folgendermaassen aus: ,,Das erste, was an die- 
sem Templario nicht zu lobeu ist, ist die Musik, teul- 
sebe Musik der neuen Schule (hört!). Um sie zu ver- 
stehen ist nicht genug Corelli’s Wissenschaft (?!) zu 
besitzen. Stellen Sie sich einmal einen schrecklichen 
Lärm vor mit einer darauffolgenden Mattigkeit und Kraft- 
losigkeit des Orchesters und der Sänger und gewisse ho- 
nigsüsse Gesänge , wobei selbst die kräftigsten Seelen 
ohnmächtig werden u. s. w.“ IwanolT, von Rossini 
sehr ancmpfoblen, schrie allzusehr, und bei alldem hörte 
man ihn kaum. Die Derancourl fand höchstens in ihrer 
eiogelegten Cabaletta di sorlila einigen Beifall (sie ist 
eine Prima Donna zweiten Ranges, und die Olivier noch 
weniger), Konconi als Protagonist gar keinen! (er dis- 
tonirte). Um die Hälfte Januars übernahm der Bassist 
Lnigi Pignola anstatt Ronconi die Titelrolle, erhielt An- 
fangs Aufmunterung, machte aber die Sache nicht bes- 
ser. Donizelli's Bclisario fand hierauf eine laue Auf- 
nahme, also Templario und Bclisario, auch dem Reime 
nach , zwei Fiasco's. Der blinde Belisario (Ronconi) 
fand einigen Beifall, Corelli machte den Alamiro, die für 


die Unger ursprünglich komponirtc Rolle der Antonina 
die Derancourl , und die Irene die Olivier. Die Sän- 
ger thateo ihr Mögliches, das Publikum liess sie machen 
was sie wollten, und das leere Haus war im eigentli- 
chen und im figürlichen Sinne kalt. In der Folge gab 
man den ersten und zweiten Akt des Belisario mit dem 
dritten des Templario; die Tassini ersetzte die unpäss- 
lich gewordene Olivier. Die von Herrn Combi ursprüng- 
lich für Genua geschriebene Oper Ginevra di Munreale 
sollte nun einigermaassen die Tbcaterlciden lindern, aber 
auch sie hatte keinen günstigen Erfolg und wurde blos 
ein Malgegebeu. Rossini kam den 17. Februar hier an, 
um der Aullührung der neuen Oper seines Schützlings, 
Maestro yincrnzo Gabussi aus Bologna, brizuwohnen. 
Kr wurde auch nach einer 17jährigen Abwesenheit von 
hier mit grossem Jubel in der Feniee empfangen; ja cs 
schien, als gelte der Beifall dieser Ctcmenza di Calais, 
so hiess nämlich die neue Oper, mehr dem Pesarcser als 
Bologneser Maestro, weil Herrn Gabussi's Kindlein nichts 
Ausgezeichnetes aofzuweisen hatte. In der Thal ver- 
hallte der nach so vielen Leiden eingetretene Beifall gar 
bald, Gähnen und Langcw'cile plagte die Zuhörer, bis 
endlich die Lncrezia Borgia von Salvatorc Donizetli mit 
der Derancourl, der Tassini, Salvi und Konconi (Gior- 
gio) am 11. März sie auf einmal aufhcilerle , und die 
Stagione w enigstens gut endigen sollte ; aber iu den letz- 
ten zwei Tagen derselben gab mau die zweite neue 
Oper: Margarita di Yorck , vom Maestro jVräf. In 
der ersten Vorstellung waren die Meinungen getheilt: 
die sogenannten Inlclligcnti wollten in der Musik viele 
Kuusl (?!) finden, die Profanen hingegen Reminiszenzen 
und Lärm; Maestro und Sänger wurden nach dem er- 
sten Akte hervorgerufen. In der zweiten Vorstellung 
hörte man das Ganze mit derselben Gleichgiltigkeit als 
den Templario und Bclisario. In der Fastenzeit gaben 
die Demcric und die Herren Corelli, Luzio , Valentins 
Donizelli's Elisir d'amorc und Fürst Poniatowsky’s Don 
Desidcrio mit Beifall, wiewohl letztere Oper bei ihrem 
Entstehen unlängst zu Pisa mit einem ehrwürdigen Fiasco 
nach Hause gegangen war. 

Doktor Lichtenthal in Mailand wurde verwichenen 
Februar von der hiesigen Accademia di Santa Cccilia 
zum Ehrcninilglicde ernannt. 

Sehr böse Zungen (Gott verzeihe es ihnen) machen 
aus liossini sogar einen Sensal , behaupten , er sei so- 
wohl bei Maestro Gabussi als Tenor Iwanoff der eigent- 
liche Unterhändler fiir’s hiesige Theater Feniee gewe- 
sen, dabei soll er ein« hübsche Summe gewonnen babeu. 
Hat man ja vor zwei Jahren auch einen Fischhändler 
aus ihm gemacht! 

Triest. Man holFle mit Speranza’s Due Figaro, 
der Gabussi, dem Tenor Guasco, Bassisten Panzint und 
Bulfo Scalese einen Terno zu machen, und machte Bank- 
rott. Der Elisir d'amorc mit der Goldberg, Tenor Er- 
cole , Paozini und Scalese machte Fiasco: die Sänger 
thaten zu viel. Nicht viel besser ging cs Mercadante’s 
Giurameolo mit der Goldberg, der Olivieri, Tenor Guasco 
und Bassisten Capilini. Derohalben gab man Kicci's Pri- 
giooe di Edimburgo mit der Goldberg , Gabussi , einem 
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ganz neuen Tenor Namen* Severe (der brav distonirt) 
und Scalese; von den beiden Damen halle jede eine Par- 
tei, die sie beklatschte, Scalese gefiel, mithin auch die 
Oper. Im Marz gab man noch die Capuleli mit der 
Goldberg, Moilini uud Guasco; desgleichen die Nonua 
mit der Moilini, der Olivieri, Guasco uud Capitini. Die l 
Journale sprechen von grossem Beifalle, aber man be- 
hauptet allgemein, der Impresario habe diese Slagione 
eine bedeutende Summe verloren. — Die Oper Holla, 
die Herr Mabellini im Karneval 1840 zu Turin kompo- 
nirte und die daselbst sehr gefiel, missfiel hier gänzlich; 
theils wimmelt die Musik von Harmoniepfuscbereien, 
theils distonirten die Virtuosi. Die Gabossi war in die- 
ser Oper eine bessere Schauspielerin als Sängerin , die 
Moilini und Guasco mochten mehr leisten ; aber Mcrca- 
dante'a Schüler hat sie mit keinen hübschen Melodieen 
versehen. 

Statistische Uebersicht der Karnevals- und Fa- 
stenopern iS ü in Italien. 

In der eben verflossenen Slagione wurde wenigstens 
auf 80 Theateru Opern gegeben. Von den bekannten 
kommen davon 19 auf die sardiniseben Staaten (Piemont, 
Genua, Nizza, Insel Sardinien), 18 auf den Kirchen- 
staat, 18 auf das Lombardisch -Venezianische Küuigreich, 
11 auf Toscana, Lucca, Modena und Parma, 12 auf das 
Königreich Sizilien. 

20, sage zwanzig neue Opern wurden komponirt. 
Hiervon kommen aur Mailand 6 (Proscritto, Conzalvo, 
La Cantanle, Due Savojardi, I Briganti, Francesca da 
Himini ; von diesen beiden Letztem siehe zu Ende); auf 
Neapel 3 (Igioia d’Asli, Cristiua di Svezia, Porlator 
d’aequa); auf Venedig 2 (ClemeDza di Valois, Marga- 
rita di Yorck): auf Rom 2 (Adelia, Bm-bero benefico) ; 
auf jede der folgenden Städte eine: Turin (Lago delle 
Fatej, Pavia (Finlo sordo), Genua (Gildippe e Odoardo), 
Pisa (Don Desiderio), Padua (I Fiascbi del Carnevale), 
Cagliari (La Casa disabitala), Palermo (Erberto di Val- 
teliina). 

Neue Maestri entstanden 8, sage acht: Bajetti, 
Bertuxsi , Biscottini , Bocci, Carcano, Gabussi, Gatti, 
SantUi. 

Wiederholte ältere Op ern. 

Die hier bei den erstgenannten fünf Maestri ange- 
gebene runde Zahl kann als Miuimutu betrachtet werden. 

Donisetti wurde auf 30 Theatern gegeben : die Lu- 
crezia Borgia auf 13! (io der vorigen Slagione auf 4); 
Gemma di Vergy, Hoberto d'Evreuz, jede auf 9; Eli- 
sir d’amore auf 8; Belisario, Lucia di Lammermoor, Ma- 
rino Faiiero, jede auf 7; Parisina auf 6; Ajo nelP im- 
barazzo auf 4; Torquato Tasso auf 3; Fnrioso auf 2; 
Anna Bolena, Fausta, Esiliali in Siberia , Campanello, 
jede auf 1. 

Ricci ( Luigi ) auf 23. Chiara di Roseoberg and 
Scaramuccia, jede auf 8; Esposli, Chi dura la vince, 
jede anf 3; Orf.mo di Ginevra, Nuovo Figaro, jede auf | 
2; La Gabbia de' malti anf 1. 


Bcllini auf 20. Beatriee di Tenda auf 6, Sonnam- 
bula auf 3; Norme und Puritani, jede auf 3; Capuieli 
e Montecchi auf 2, Straniera auf 1. 

Rossini auf 10. Barbiere di Siviglia auf 7 ; Gazza 
ladra, Matilde Sbabran , jede auf 2; Mose, Italiens in 
Algeri, luganno fetice, jede auf 1. 

Mercadante auf 10. Veslale auf 4 ; Giuramenlo 
auf 3; Bravo, Emma d’Antiochia, jede auf 2; Elisa e 
Claudio auf 1. 

Ricci (Fedcrico) auf 7. Prigioue di Edimburgo. — 
Coppola auf 4, Nina. — Spcranza auf4, I due Figaro. — 
Nicolai auf 3. — Pacini nud Aspa, jeder auf 2. — 
Combi, Meyerbeer , Pavesi, Persiani, belli, Verdi, je- 
der auf 1. 

Auflallend ist in diesem Verzeichnisse, dass Maestro 
Luigi Ricci wieder das Haupt emporbebt und nach Do- 
nizetti, der noch immer alle Bühnen behext, sogleich die 
oberste Stelle eionimml. Aus demselben Verzeichnisse er- 


gibt sieb folgendes Verhältnis*: Donizetli = 10. 

Ricci zc 3. 

Bellini = 4. 

Rossini and 

Mercadante jeder = 2. 


Von den ausländischen Sängern, worunter die aller- 
meisten weiblichen Gescblechts sind, nehmen die Frao- 
zosen die grösste Zahl ein, wiewohl sic in musikalischer 
Hinsicht gewiss sehr weil hinter den Tealschen stehen. 

Die Slagione halte demnach : 

Französische Sänger 19 (13 weibliche: Bertrand, 
Bruni, Cu stell an, Chetricr, B'Abbadie, V’A/berti , De- 
rancourt, Be Rieux, G rare dort, Halles, Leon, Mequil- 
let, Olivier, Temeoni, Thcvenard ; 4 männliche : Teuere 
Castellan und Deo al, Bassisten Boujfier und Rommy). 

TeuUche Sängerinnen 9 (Fink-Lohr, Goldberg, 
Mayer, Maray , Pixis, Schubert, Schütz, Steyer, 
Unger). 

Engländerinnen 2 (Kemble, Shaw), Spanierinnen 2? 
(Armenia, Parepa?) hierzu noch der Rasse Tenor 
Iwanoff und die Pauw aus Belgien. 

Was nun die oben angezeigte Operette / Briganti 
und Oper Francesca da Himini betrifft, so wurde er- 
itere vom Zöglinge Arditi, die zweite von drei Zöglin- 
gen des Mailänder Konservatoriums, der erste Akt voo 
den Herren Devasini und Bellini, der zweite von Herrn 
Meinen komponirt, nod zwei Mal auf dem kleinen Thea- 
ter daselbst von den Zögliugcn des Instituts in Gegen- 
wart vieler Zuhörer aus allen Ständen mit geräuschvol- 
lem Beifall gegeben. Referent konnte nur der zweiten 
Oper beiwohnen. Hat der erste Akt nichts sli das all- 
täglich Moderne aufzu weisen, so wird man im zweiten 
Akt durch den Musikkontrast so überrascht, dass man 
nicht anders als dem 16jährigen Jüngling Meinen (Sohn 
eines hiesigen teulseheo Buchhäudlers) herzlich dazu gra- 
tuliren muss. Ein Quartett, ein Chor, überhaupt der 
ganze zweite Akt, würden auch auf der Scala vorgelra- 
geu eine sehr glänzende Aufnahme gefunden haben. Der 
Chor insbesondere fallt durch seine Beethoven Vbc Pby- 
sionomie auf. Schade, dass gerade in dieser Francesca 
da Rimioi die treffliche Sängerin Hetsnecker (aus Baiem, 
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ebenfalls Zögling dieses Instituts) nicht wirken konnte. 
Der gegenwärtige Direktor des Konservatoriums , Graf 
Renato Borromeo, hat in dasselbe neues Leben gebracht. 


Kuruje fasste neueste Nachrichten über die 
italienische Oper u.s.tv. ausserhalb Italien . 

Aiaccio (Insel Corsica). Die Rivolta gefiel als Ln- 
cia di Latnmermonr in Donizetti’s Oper gleichen Namens. 
Im Barbiere di Siviglia waren die Eiauptrolleo so ver- 
theilt : Rosiua = Clelia De Velo, Almaviva =r Ignazio 
Bonomelli, Figaro = Luigi Silinguardi, Don Bartolo = 
Giuseppe Galetti. Alle machten sich Ebre. Minder gut 
ging es in der Sonnambala, besser im Elisir d'amore. 

Athen. Bellini's Capuleti mit der Basso, der Mar- 
cbetti und Herrn Zuccato fanden eine gute Aufnahme; 
in Donizelli's Belisario Polani (Titelrolle) und die Basso 
den meisten Beifall. 

Barcelona. Auf dem hiesigen Theater, dem soge- 
nannten Liceo de lsabella II. wurde die Prima Donna 
Cbiara Albertini Virgilj in der Bcatrice di Tenda, in Pa- 
ciui’s Vestalin, in Mercadante's Testa di Bronzo, in Do- 
nizetli's Elisir d'amore und Esiliali in Siberia am mei- 
sten, ihr zur Seite Tenor Boeri , Bassist ßallaglioi und- 
BufTo Pietrasanta mehr oder weniger applaudirt. Den 
27. Januar gab man Mercadante's Conte d'Essex zum 
Vorlheite des Armenbaases mit keinem guten Erfolge ; 
die Tavola war unpässlich , die Assandri und Bonfigli 
hatten einigen Beifall. Am 22. Februar hatte die Al- 
bertini ihre Benefizvorstellung in der Sonnambula, Sie 
wurde nebst dem Bassisten Batlaglini auch fur's nächste 
Jahr engagirt. lrn März gab mau Auber’s Mula di Por- 
lici mit der Tavola, Bonfigli, Baizar und mit gutem Er- 
folge. Ganz besonders gefiel die Barcarola. 

Die unlängst vom hiesigen Impresario Sala, nebst 
dem eben benannten zu Mailand engagirten Sänger sind : 
die beiden Prime Donne Palazzesi und Gariboldi, die 
Tenore Lonati und Gomez, die Bassisten Marini (Ignazio) 
nnd Novetli. 

Ctfalonia. Die mehr oder weniger mit Beifall auf- 
genommenen Opern waren : Donizelli's Gemma di Vergy 
und Lucrezia Borgia, Bellini's Capuleti, worin die Mo- 
ros! -Soletli den Borneo, die Scacabarozzi die Giulietla, 
Herr Comassi den Tebaldo und Herr Avignone den Ca- 
pellio machte ; Rossini’s Matilde Sbabran , worin auch 
Herr Rossi - Gallieno sang. 

Corßs. Die letzte Oper der Stsgtone war die Stra- 
oiera, w'orin die Del Sere ungemein gefiel. Ihre Bene- 
fizvorslellung batte sie am 16. Februar. 

Havanna. Die Ober (eine Böbniin), die Borghese 
(eine Französin) , Tenor Bajclti und Bassist Salvatore 
fanden eine glänzende Aufnahme in „vier“ Donizetti’- 
schen Opern (Marino Faliero, Lucia di Lammermoor, 
Gemma di Vergy , Elisir d'amore) und in Bellini’s Pu- 
ritani. 

Lissabon. Die längst ersehnte Semiraniide del Mae- 
stro Rossini gefiel nngemein. Die Boccabadati gab die 
Titelrolle, die Fabbriea machte den Arsace, Conti den 
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Idreno und Fornasari den Assur. Wegen Erkrankung 
der Boccabadati musste man abermals Marino Faliero 
geben. Ricci’s (Federico) Prigione di Edimburgo mit der 
Barili, der Belinzagbi, Ferrari und Fornasari befriedigte. 
In der Benelizvorslellung der Barili regnete es nicht nur, 
wie in Italien, Gedichte, Bildnisse , Blumenkränze, Biu- 
mensträusse, sondern auch eine aus Blumen geflochtene 
Harfe mit silbernen Saiten, ein Szepter, eine Palme. 
Lorbeerkräaze mit goldenen Trauben, in welchen Emble- 
meu die eingeflochtenen Namen der Damen und Herren 
zu lesen waren, die sie der Künstlerin dedizirl hatten. 

Lugano (Italienische Schweiz. — In der Fasle). 
Die Gemma di Vergy del Signor Maestro Donizetli mit 
der Casiglieri, der Saccbi, den Herren Valerio, Bonazzi 
und Fraogi erfreute sich einer guten Aufnahme. 

Madrid. In der Cenerentola machte sich die Ga- 
marra (eine Spanierin) nicht viel Ehre, Galli wurde ap- 

B laudirt und ausgepfiflen, Genero nnd Mira) retteten sich, 
•ie Mazzarelli gefiel in Donizetti’s Maria Sluarda. Die 
vom (panischen Maestro Lancadri zu Cadix neu kom- 
ponirlc, hier von ihm in die Szene gesetzte Oper : Rüg- 
gero, o la congiura di Venezia, worin die Mazzarelli. 

: Genero und Miral wirkten, gefiel bei all ihren Reminis- 
zenzen. Mercadante’s Giuramento mit der Franeeschini- 
Rossi, dem neuen Tenor L’manoe nnd Miral zog wenig, 
dessen Elena di Feltre gar nicht an. 

Malta. Donizelli’s Roberto d’Evrenx mit Mad. 
Darhois, Signora Qualtrocchi, Tenor Ramoni und Bassi- 
sten Del Hiccio gefiel weit mehr als Bellini’s Slraniera. 

Moskau. Vor ihrer Abreise von Petersbnrg nach 
Moskau, wo sie den Karneval znbrachte, gab die Pasta 
in jener Hauptstadt eine Akademie zum Vortheile eines 
daselbst ansässigen verarmten italienischen Sängers, bei 
welcher Gelegenheit die Kaiserin ihrem Landsmann einen 
Ring von 800 Rubeln im Werlhe znsandle. 

Die hier von der Pasta im Karneval gegebenes Aka- 
demien waren sehr glänzend, mit reichen Einnahmen 
and grossen Geschenken verbanden ; die Aufnahme der 
Künstlerin selbst über Alles schmeichelhaft. 

Odessa. In Donizelti’s Betlv gefielen besonders die 
Ferrarioi- Baschieri, die Barozzi- Beltrami nebst den Her- 
ren Gentili, Dagoini und Marini (Giuseppe). Maestro 
Gervasi gab in seiner Benefizvorstellung seine neue Ope- 
rette : II Casino di campagna (Text vom Tenor üag- 
nini) mit gutem Erfolge. 

Oporto. Sowohl in Donizelti’s Lncia di Lammer- 
moor als Gemma di Vergy bat sieh die Maddalena Bel- 
loni, vom Mailänder Konservatorium Ehre gemacht. 
Haoptmitsinger waren die Herren Sinico und Bassi. 

Palma (Insel Mallorca). Bellini's Slraniera mit der 
Casanova, der Colomban, Tenor Zoni und Bassist Gerli 
fand nicht die beste Aufnahme. Herr Gerh schrieb aber- 
mals eine neue Oper, II Pelagio betitelt, die gefallen 
hat. Donizetti’s Torquato Tasso, der Barbiere di Sivig- 
lia machten mehr oder weniger Glück. 

Valencia. Roberto d’Evreux mit den beiden Sehwe- 
sern Manzocchi (Almerinda nnd Elisa), Tenor Ronzi und 
Bassisten Natale erfreute sich eines guten Erfolgs. 

Zante. Den 30. Dezember wurde die Stagioae mit 
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Bellini’t Beatrice di Tenda eröffnet, worin die Artemi- 
sia Chimerli, die Comprimaria Isabelia Casali (eine Schü- 
lerin Marchesi’s za Bologna), Tenor Enrico Sassi und 
Bassisten Pompeo Ceccarelli zur guten Aufnahme der 
Oper zusatnmenwirkten. Den 26. Januar gab man Do- 
nizetti’s Gemma di Vergv, worin die Casali nach abge- 
legter Befangenheit die Titelrolle befriedigend gab. End- 
lich erfreute Alles Rossioi's Barbiere di Sivigfia , worin 
die Chimerli die Rosina, Sassi den Almaviva, Ceccarelli 
den Figaro, Barocco den Don Barlolo und Magni den 
Don Basilio machte. 

Zara. Von Mercadante's Giuramento sagt die hie- 
sige Zeitung: ,,Die Musik dieser Oper riecht mehr nach 
Philosophie und Kunst und wollte wenig behagen ; die 
Zaaoer machte aber die Rolle der Elaisa vortrefflich ; 
ihr zur Seite erwarben sich Beifall die Rigbini , Tenor 
Bianchi und Bassist Lodetti.“ Auch in Ricci’s Prigiuoe 
di Edimburgo hielten sich beide Damen wacker. Doni- 
zetti’s Convenienze ed inconveoienze leatrali fanden eine 
laae Aufnahme. Desto glanzender war diese in Rossi- 
ni's Barbiere di Siviglia , welchen die Zauner zu ihrer 
Benetiz Vorstellung wählte, und sich in der Rolle der 
Rosina ihres Lehrers, weil. Ronconi, würdig zeigte. 
Der Barbiere wurde auch deshalb bis zu Ende der Sta- 
gione gegeben. 

Preis - Zuerkennung. 

Den von deu Vereinen Heidelberg, Mannheim und 
Speier im Juli v. J. ausgesetzten Preis für ein Trio für 
Klavier, Violine und Violoncell, wornächst 13 Bewerbun- 
gen eingekommen, erhielt zuerkannt die Bewerbung 
No. 13, in Dmoll. Molto t ,, Kannst du das Schönste 
nicht erringen, so mag das Gute dir gelingen," von 
Herrn J. C. Louis fFolff in Wien. 

Eine Preisrichlerslimine benannte dafür die Bewer- 
bung No. 2, in Edur: „Vor den Wissenden sich stel- 
len" u.s. w., von Herrn Heinr. Esser, dermalen in Mainz. 

Als zunächst siebend wurde erkannt No. 10, C moll ; 
„Spät aber dennoch!" und belobt sind No. 1, Esdur: 
„Die Missachtung, weiche öfters die vornehme Well" 
u. s. w. No. 6, Amoll: „Auf, zum Gipfel empor!" 
und No. 9, Gmoll: „N'ibil est in sensu“ etc. 

Preisrichter waren : Herr Hofkapellmeisler Haiti- 
wo du in Donaueschiogcn , Herr tlofkapellmeiater Spohr 
in Kassel und Herr llofkapellmeister J. Strauss in Karls- 
ruhe, welche auf Ersuchen in Uebernelimung dieses Am- 
tes dem angelegentlich einstimmigen Wunsche der ge- 
nannten Vereine freundlich gefälligst entsprachen. 

Die Letztem erstatten hiermit öffentlich ihren auf- 
richtigsten Dank für diese Beachtung ihres Unternehmens, 
so wie sie ibn denjenigen Herren Komponisten darbringen, 
welche die Güte ballen Bewerbungen einzuscbicken. 


Das preisbetbeilte Trio erscheint demnächst im Ver- 
age bei n. F. Heckei dahier. 

Mannheim, im Juli 1841. 

Im Namen der oben benannten Vereine d. Z. Ge- 
schäftsbesorger A. Schüttler. 

Leipzig, bei H reit hopf und Hirtel. Redigirt von 


Kapellmeister Heinrich Münchner bat voa dem Kotige r»o 
Haooavrr die goldene Medaille für Knast aad Wissenschaft (eben 
aea gestiftet; erhalten. 

Vom Hamburger Munkfett haben wir vorläufig im Allgmri- 
aen sa meldea, dass cs grossartig war uod Alle begeisterte. Oie 
meisten Aufführungen fielen gut aus, am Besten die des Messias 
und die lustrumeutalorcbestarwerke, als: Sinfocia eroica, Oberoo- 
Ouvcrlure, Teil - Ouvertüre. Liest spielte dis Beetbovea- Fantasie 
mit Chor, aber nicht ausgezeichnet, so dass es Musiltkeuaer weit 
nater ihrer Erwartung fanden. 

In Quedlinburg findet am 4. Äugest eia Masikfest Statt, an 
welchem in der Blasiaskirehe Hundert Jephtha , nach v. Moseln 
Bearbeitung, unter der Leitung des am die dartiga Musil sekr 
verdienten Herrn Licbau aafgeführt wird. Der xweite Festtag 
wird vorzüglich eine der grossen Sinfoaieea Beethovens, am wahr- 
scheinlichsten die Eroica hringeo. Die Nachbarstädte Billrastedt 
und BUukcuburg so wie die herzoglich Bernbargsche llefkapelle 
, vervollständigen das icbtungswerthe Ganze. Eia Festeomild ist in 
glücklicher Tbätiglrit, so dass man sieh in jeder Hinsicht Würdi- 
ges versprechen darf, was auch in Quedlinburg, besonders in der 
letzten Zeit, schon oft geleistet wurda. 

— 

Herr A. Freyer, Organist an der evangelischen Kirche in 
Warschau , der vor Karzern in der Warschauer Zeitung als einer 
der fertigsten nod gründlichsten Orgelspieler, als geschickter Kom- 
ponist and eifriger Verbesserer der dorligea Kirchenmusik, so wie 
als Lehrer aoeh im Generalbässe gerühmt wurde , bet auf seiner 
Reise io sein Geburtsland Sachsen sieb noch io Leipzig auf der 
St. Nikoiaiorget als trefflicher Organist und glücklicher Komponist 
bewährt. Ausser der Gmoll-Fage von Seb. Bach bürten wir un- 
ter Andern noch glanzende Konzertvanszionen seiner Kompetiziea 
über des russische Volkslied voa Lvofif, deren Satz uad Ausführung 
ihm alle Ehre machen. 

I Von jeher haben wir mit Vergnügen auf jnoge Künstler auf- 
merksam gemacht . die ihre öffentliche Laufbahn satreteo. Wir 
neunen diesmal einen neuen Klavierspieler and Komponisten Jo- 
seph Schad, der in einigen süddeutschen Stüdtea mit grossem Bei- 
falle sich hören Hess. Er worde den 6. Marz 181t hei Wurt- 
j barg geboren, erhielt seinen ersten Musikunterricht im akademi- 
schen Institute unter Leituog des Professor« Frühlieh io Würz- 
burg, stadirta spater die Komposizioo uoter Rüder in München 
und ging imJauuar 1833 nach Frankfurt a. M. su Alois Schmitt, 
um aicb als Klavierspieler auazubildea, bekam aber noch im Herbste 
I dieses Jsbrc« den Ruf als Musikdirektor (an Andrtqs Späth' s Stelle, 
jetzt in Coburg) oacb Morgcs am Geafersee, wo er drei fahre 
wirkte. Voa hier ans wurde er als Professor am Denen Koaaer- 
vatorium der Musik in Genf ««gestellt, wo er eia Jahr lang mit 
hraoz Liszt io Verbindung Stand. Jetzt bat er eine grosse Kaast- 
rcise aogetretro, die fünf bis sechs Jebre fortgesetzt werden soll. 
In Hnbcuzollern - Herhingen wurde er vom regierenden Fürsten 
zum Kammerpianisten ernannt und erntete in Stuttgart and Würi- 
burg, wo er Konzerte gab, lebhaften Beifall sowohl seines Spiels 
als seiner Komposisionen wegen. Geber Leipsig reiste er aacb 
Wien, wo er bis zum Herbst verwcileo, danu sich über Genf nach 
Paris wenden wird. — Einige unacrer genauen Angaben dieoea 
i zugleich als Berichtigungen der Nachträge des Stuttgarter Lexi- 
kons der Tonkunst. 

Zu Dürkheim in Rhelobsieru ist unter Alois Schmitt - « Leitung 
ein gemütblicbes Sangerfest von den Gesangvereinen der Umge- 
gend begangen wordeo. — Aacb io Fraakreieb nimmt diese tnut- 
sebe Sitte immer mehr überhand. So wurde am 13., 14. uod 15. 
Juni io Braiae , einem Städtchen im Departement der Oise, ei u 
grosses Mnsikfeit gefeiert. 

Dr. G. IV . Fink unter seiner f'erantwortlichkeil. 
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Die Reue des Petrus. 

Oratorium in zwei Abtheilungen, componirt von F. fF. 
Liebau, erstem Organisten zu Quedlinburg. Qued- 
linburg und Leipzig, bei Gotlfr. Basse. 

I )ieses Oratorium unserer Zeit darf nicht übersehen 
werden. Wir bolen daher die Anzeige desselben nach. 
Oer um die Tonkunst seiner Stadt und der Umgegend 
sehr verdieote und rühmlich bekannte Komponist bat 
dem Werke ein Vorwort vorangeschickt, das von der 
doppelten Aoflührungsart dieses Oratoriums, entweder 
mit den dazu gesetzten Instrumenten und der Orgel, oder 
mit der Orgel allein handelt. Der Verfasser wünscht 
mit Recht, es möge auch solchen Orten, denen die Mit- 
tel zur Ausrührung grösserer Werke zugemessen sind, 
Angemessenes übergeben werden. Da es nuu nicht we- 
nige Mittelstädte gibt, die zwar ein hinlänglich gutes 
und zahlreiches Gesangpersonal, hingegen nur ein massi- 
ges Orchester besitzen , dem es vorzüglich oft an guter 
Besetzung einer zweiten Flöte, einer zweiten Oboe, Kla- 
rinette und eines zweiten Fagotts gebricht, so hat er in 
diesem Werke die genannten Instrumente nur einfach 
besetzt genommen. Hörner und Trompeten sind nur 
selten. Die drei Posaunen können im Notbfalle von der 
Orgel ausgeführt werden , wenn die Aufführung in der 
Kircbe geschieht , für welche das Werk zunächst be- 
stimmt ist. Wird der Vortrag in einen Saal verlegt, 
kann auch die Orgel wegfallen , da die Partie derselben 
mittels kleiner Noten, über denen Organo steht, zugleich 
unter die Bläser vertheilt worden ist. Alle diese uod 
andere ähnliche Rücksichten sind lobenswerth und ver- 
mehren die Nützlichkeit des Werkes nicht weuig. — 
Oer Text ist der Komposizion vorangedrnckl. Der erste 
Theil ist allgemeinen Inhalts. Trauer- und Hoffnungs- 
gesänge der versammelten Christen, der Jünger Jesu, 
der 3 ilaria , der Magdalene und des Johannes über den 
Tod des Erlösers füllen ibn. Erst im zweiten Theile 
tritt Petrus und seiae Reue zu den Uebrigen, denen sich 
in einem Doppelchore noch Engelslimmeo beigesellen. — 
Nach einer gut gehaltenen Einleitung , Mn welcher 
sich die Orgel sogleich als ein zweites OraRstcr mit 
Akkordmassen gegen das Instrumentale der Bläser uud 
Geiger bemerklicli macht, setzt der allgemeine Chor der 
Christen piano ein : „Aasgerangen, ausgedaidet bat der 
grosse Menschensolin.“ Der unisone, vom Orchester 
einfach harmonisirte Gesang, so oft er auch in unserer 


Zeit verwendet worden ist, hat dennoch etwas Uner- 
wartetes, das seine Dienste thul. Das Vierstimmige der 
andern Hälfte von den Worten an: ,, Sanften Frieden 
deinem Staube“ dringt desto sanfter und webmülhiger 
ein. Der Chor der Jünger wechselt drei - und vierstim- 
mig, jetzt hergebrachter Weise , bat durch seinen %- 
Takt etwas Zuversichtlicheres, Freudigeres, dem jedoch 
das Würdige sehr leicht genommen werdeu kann, so- 
bald der Dirigent nicht mit grösster Bestimmtheit dahin 
arbeitet , es durch den Vortrag fühlbar zu erbalten. — 

Dem drillen Chore ist % Larghetto zuträglicher im All- 
gemeinen und noch besonders durch den wechselnd imi- 
tatorischen Einsatz der Gesangstimmen. No. 4. Rezi- 
tativ des Tenors: ,,0 seht, wer uahl?“ kurz. Daran 
scbliesst sieh ein Klagegesang der Mutterdes Gekreuzigten, 
sanft und melodisch riogänglich , geschmückt von einer 
Soloviolioe; die letzten Worte von einem einfach theil- 
nehmenden Chore kurz wiederholt. — Diese obgleich 
nur sehr kurze Cborwiederholung war um so uiilhiger, 
weil gleich darauf wieder eine Arie der Magdalena (Alt), 
und zwar abermals im langsamen y.-Takt, wie die vo- 
rige, folgt, eine nicht hinlänglich bedachte Einrichtung 
des Textverfassers. Der Gesang ist freundlicher, weil 
er die Hoheit des Entschlafenen tröstend beschreibt. Da 
er drei Strophen bat, wären vielleicht einige Tcxtwic- 
derliolungen weniger ralhsamer gewesen. No. G. Chor. 

All., *,* : „Glücklich, wer das Ziel erruogen, das er le- 
bend sich gesteckt,“ voll, abejr nicht schwer instrumen- 
tirt, wie Alles; der Gesang Windet sich in der Mitte 
von der llaupttonarl Es nach Gesdur, einer unserer 
Zeit vielbeliebten Mndulazion. No. 7. Duett der Maria 
und des Johannes (Sopran und Tenor), abermals 
Andante, Asdur. Das Ganze weich and der Schmerz 
mit Absicht nur mild, nicht zu tief gehalten, hier etwas* 
lang. No. 8. Chor: „Heil dem Jüngling.“ Larghetto, 
y«, Edur, fast anmutbig, trotz dem Gis moIl-Satze und 
der übrigen Zwiscbenweudnog in der Wiederholung. 

Sollte der Tripcltakt nickt zu viel verwendet worden 
sein? Gewiss nicht für Alle, aiu wenigsten für weich 
geschaffene Seelen ; aber auch diese würden durch mehr 
Wechsel zu einer besonnenem Hüliruug gebracht werdeo. 

Dass erst mit dem zweiten Theile die Reue des 
Petrus beginnt, siebt Jeder von selbst. No. 9 leitet mit 
einem anziehenden Quartettsolo der Singslimmen ohne 
alle Begleitung ein; die erste Hälfte cboralmässig, die 
zweite Hälfte im Aufschwünge ariusenhafler uud iu der 
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Senkung zur Ruhe Arioses und Choralarliges verbuir 
dend. No. 10. Moderato, %, Fis m oll; erste Szene des 
Petrus (Bass). Er betrachtet das UciJL dsrer, die dem 
Herrn getreu früblioki hqnen kuimc». Der Ausdruck ist 
gut und wgd durch inturcssant kirchlich« l'inspioleng 
imitatorisch mciodiereicber (nstrumenlenverbindung bedeu- 
tend verschönt. Daun gehl er auf seinen unglücklichen 
Abfall über: „Aber mir? o Fluch der Stunde, wo ich 
so mein Glück zertrat ! “ u. s. w. Der Gegensatz ist 
bei weniger melodischem Gesänge durch Acblelbuglaituag 
der Bässe und durch synkopirte Achtel in der Viole und 
den beiden Violinen bewegter gemacht. Eh» viortuktt- 
ges Vorspiel, cresc. auch in der Figuren verscbnellerung, 
führt zu einem Chor: „Web, wer in der Todesstunde 
reuig sich dem Freund genabt und Verzeihung nicht er- 
bat“ u. s. w. , das Bittere der Reue scharf verstär- 
kend. Petrus wiederholt seine erste Melodie, die bald 
verändert wird, ohne dass der %-Takt autgekoben wor- 
den wäre. Dennoch kann dem Ganzen die rechte Wir- 
kung nicht fehlen. No. II. Chor der Jünger. Lar- 
ghetto con moto, Fisdur, %: ,,Ja er kehret einstens 
wieder “ n. s. w. im Lichte zuversichtlicher Hoühung, 
dem durch die Ungewöhnlichkeit der Tonarleu im Ver- 
laufe gesteigerter .Vlodulazion ein gewisser blendender 
Glanz beiwohnt, welcher für Manche etwas Umnachleis- 
des mit sich führen kann. Die Wahl ist sinnig. No. 13. 
Wechselnde Rezilative zwischen Tenor und Bass setzen 
die HolToungsbetrachtungi-n fort int Glauben an die Ver- 
heissungen des Freundes, Arioso endend. Daran scbliesst 
sich eiu allgemeiner Chor der Christen : „Wen des Gra- 
bes stiller Frieden von den Lebeuden geschieden, der 
schläft schwer, in hohler Gruft “ u. s. w. , fast drückend 
in seinem Gegensätze, im Akkordlicben and in der dum- 
pfen Stimmenfübrung. No. 13. Andante, llmoll, %. 
Petrus: „Verlass mich nicht ! Neig* dich zu mir. Rieb 
meine Reue “ u. s. w. im früheren Sinne und Ausdrucke, 
nur viel kürzer, was sehr wohlgelhan ist. Der Chor 
der Christen antwortet hart: „Dem nur darf man ganz 
vertrauen, der die Treue nie entweiht“ n. s. w., gleich 
der Well, die auch die Besserung schwer macht. Pe- 
trus hingegen fährt forlJn No. 14, All., %, Enioll: 
„Die ihr ihn an’s Krcu9gcschlageo , nehmt auch mich 
znm Opfer hin“ u. s. w. Bewegung und Takt tragen 
die Steigerung in sich. — Ein kurzes Zwischenspiel in 
Edur (14 Takte) mit Bläsern und Orgel bereitet etwas 
Neues vor. Der Takt wird abermals *A, das Tempo 
Andante con moto, in welchem ein Engelchor (2 Soprane 
und 2 Alle) tröstlich sieb vernehmen lässt. Nach die- 
sem lieblichen Gesänge tritt im Piü mosso der Manner- 
chor der Jünger zu jenem der Engel: „Richte dich em- 
por und schaue“ n. s. w., beide im Wcchselgesange, 
der bald endet und vierstimmig (Sopran, Alt, Tenor und 
Bass) sich fortsetzl, imitatorisch lang dnrehgeführt; wor- 
auf der erste Doppelchor wieder einlrill lind stark ver- 
längert gut bis zum Ende gehalten wird. No. 15. Ein 
Tenor trägt anfänglich im liturgieäbnlicben, doch schwung- 
hafteren Gesänge, dann im begleiteten Rezitativ deD 
Spruch vor : „Kommt her zu mir“ u. s. w. Petrus fahrt 
im Solo, All. con brio, */*, A dor, fort, Treue zn schwö- 


ren bis in den Tod, eine förmliche Arie, doch ohne Rou- 
laden, die auch hier übel angebracht wären. Wir sind 
immer in solchen Gesängen für weniger Textwiederho- 
lung, als es Mn einmal anler dun Kompoaislei» SiUe ge- 
worden und bisher geblichen ist. kb weiss sehr wohl, 
dass die Töne auch ihr Recht wollen und dass ein Ge- 
sang den Texliuhalt nicht wie eine Rede behandeln darf, 
wenn die Wirkung nicht geradezu vernichtet werden soll ; 
allein zwischen dem rechten Maasse und dem Zuviel ist 
doch ein bedeutender Unterschied , and die aUsrmeiiten 
Komponisten, namentlich die geistlichen, die guten mit- 
r gerechnet, tbun in diesem Punkt« in der Regel viel zn 
viel, und ihre Töne treten die Worte so breit, dass 
ihnen der Geist ausfährt , wenn sic wclchcu haben, eine 
Misshandlung, die sich das V ernunftbegabte nicht unge- 
straft gefallen lässt. Lächelnd tritt dann der ausgelrie- 
hene Geist den Tönen gegenüber, gleich einer Ironie; 
und Alle, deren Augen ihn erkennen, lächeln mit, be- 
klagen die Töne and rufen in ihrem ilerzeu : „Weich 
ein leeres Spiel! ein hübscher Zeitvertreib, der etwas 
Besseres sich dünkt , weil er es sein könnte , wenn er 
wollte ! “ Die übrigen lieerschaaren aber, die den Geist 
nicht sehen, sondern ihn im Gewände der Werte unge- 
fähr für den Tanzboden der Töne ansrhen, werden, halb- 
entschlafen schon, in Trauin und Schlummer gelullt oder 
gewickelt, dass sic aichl wisse«, wo sic sind. Wenn 
aber der Wirbel geendet hat, sagen sie iiu Theater wie 
in der Kirche: „Himmlisch!“ der rhythmischen Erre- 
gung wegen, die ihrem Geistesschlal'e hübsche Schalten- 
unUrbaltung bringt. — lhis ist die schlimme Seite der 
Musik, auf der sie ihre Würde nicht bedenkt und, 
der Gewohnheit hergebrachter F«nn hingegebeo, blas den 
Sinn reizt und die Wahrheit zum Spielzeuge macht tt. s. f. 

Genug der Andeutung, die einer Rede für sich be- 
dürfte, welche hier um so weniger geliefert werden kann, 
da unser Bedenken nicht einen einzigen Komponisten, 
wes Namens er sei, sonders eine ganze Musikform trifft, 
die nicht allein das Bürgerrecht erbalteo hat , so adern 
sogar geadelt worden ist and den Verdienstorden trägt, 
den ihr der Autoritätsglaube eufgebeflct hat zum Naeh- 
theile des Segeas der Tonkunst und znm Gewinne my- 
stischer Verblendung. — Dia Arie selbst gegen ihre tau- 
send Gewohnbeilsscbwestera gehalten, hat durchaus nichts 
gegen sich nnd wird so gut klingen ued scheinen, wae 
andere Wort nnd Sinn ausreckender Art. Des Chor 
der Jünger, der sioh unmittelbar an sie reibt, während 
Pelms Solo noch eine Zeit lang dazwischen tönt, macht 
des Vorige wieder gut, besonders noch dadurch, das» 
sich nach wenigen Eialeilungslaklen sogleich die Kraft 
des Schlusschores in vollster Freudigkeit vernehmen lässt. 
Es ist ein Doppclchor, der dem Ganzen das Lehen sichert. 
Eine vierstimmige, nicht eine Doppelfuge drängt in wech- 
selnder Flacht der Stimmen die Worte in die Seele : 
„Erd’ uüwHimmel mag vergeben, ewig wird sein Wort 
bestehen.“ Zuletzt von Neuem der Doppelcbor : „Laut 
frohlocket, Jabelchöre“ u. s. w. 

Die Aasgabe ist in Partitur gedruckt, was auf ferne 
Titel unbemerkt geblieben ist. Der Druck ist deutlich 
und korrekt; die wenigen Druckfehler sind auf der letz- 
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len Seite 252 sorgfältig angegeben. Di« G-esaogstimmen 
sind gleichfalls vallsländig gedruckt worden und für 1% 
Tbaler na haben Es fehlt ako zur verdienten Vetbrei- 
teng des Oratoriums nichts alt die Neigung nnd der 
gute WiWe derer, für welche es bestimmt ist und dcnra 
es Natzen und Genuss bringen wird. Jede Stadl, die 
einen nicht zu ungeübten und hiebt gar zu spärlichen Sän- 
gerehor aufzuweisen hat, wird sich desselben mit Vor- 
tbeil bedienen. Solcher Städte gibt es aber in Teutseh- 
land nicht wenige. Möge man das Werk, das »ich ge* 
trost mit Wien seiner Gattung messen kann, nicht über- 
sehen, damit der begabte und sehr geübte Komponist 
seinen Fleiss anerkannt sehe nnd sich zu ferneren Sebö- 
pfsngen höherer Vollendung anfgemootert fohle. 


Psalmen von Anion Berlin. 

Aageteigt von K. B. v. Miltitz. 

Einsender bekam vom Komponisten» der ihm hier 
zum ersten Male namentlich erscheint, mit der Bitte 
seine Arbeit öffentlich anznzeigen, den 100. Psalm vier- 
stimmig für Chor gesetzt zur Anzeige und Beurthei- 


laug zugeschickt, und unterzog sich diesem Wunsche» 
weil er im ersten Augenblick glaubte, es bandle sieb 
nur um ein einziges Werk. Als er aber den von der 


Veriagabandlung in Amsterdam beigelegten Prospektes 
durchlas, stiegen allerhand Bedenklichkeiten in ibtn auf. 
Ehe er diese darlegt, hält er für nöthig, den vollstän- 
digen Titel des Werkes anzugeben und etwas über den 
im Prospektes dargelegten Plan beizufügen. 

V il/ständige Ausgabe aller Psalmen, in der Ursprache, 
mit einer treuen , nncA dem Metrum des Hebräischen 
bearbeiteten Uebersetzung in der deutschen, fran- 
zösischen und niederländischen Sprache, und zum 
Kirchen- und Synagogalgebraueh, so wie auch zum 
Privatleben , in Musik gesetzt von Antoine Berlin, 
herausgegeben bei Gebrüder Dicdericbs in Amsterdam. 

Die Musik ist, dem Prospeklus nach, eiugerichlet : 

1) für vier Singstimmen, nämlich Sopran, Alt, Tenor 
und Bass, mit einfalleodem Chor; 

2) für vier Männerstimmen (2 Tenore und 2 Bässe) mit 
einfallendem Männerchore ; 

3) sowohl zur Ausführung ohne, als mit Begleitung ein- 
gerichtet, indem 

4) die Begleitung selbst, nach WiUkür für Orgel, Harfe 
oder Piano verfasst ist. 

Als Probe dieses Unternehmens ist der 100. Psalm, 
sehr sauber gestochen, einmal für gewöhnlichen Chor, 
dann für Männerchor allein, ausgegeben worden, und 
dieses Stück ist es, was dem Referenten vorliegt. Ueber 
die Unternehmung Selbst und in wiefern sie zeilgemäss 
sei, so wie über die Behandlung des Textes sieh tu ver- 
breiten , liegt ganz ausser dem Zweck dieser Anzeige, 
«heil« weil der Einsender die Lokalverhältnisse gar nicht 
kennt, theila, weil von ihm nur ein musikalisches Uriheil 
gefordert wird. Aber auch hier ist ein Unheil oder eine 
Empfehlung aus doppelten Gründen unmöglich, einmal 


weil der Prospektes dieses Psalm nor als Probe des 
Ganzen betrachtet wissen will and zweitens ausdrück- 
lich erwähnt, dies Probestück sei in der Eil verfertigt 
und die Ausführung werde nichts za wünschen übrig 
lassen, auch das Probestick weit übertreflew. Aber — 
möchte Referent fragen — warum denn nicht lieber einen 
jener vollendetem Sätze als Probeheft ausgebea ? 

Das Unternehmen an sich ist ein kolossales, und 
wenn man die Verschiedenheit der Psalmen betrachtet, 
sn kann man gegen die Zweckmässigkeit, sie alle in Mu- 
sik zu setzen, Zweifel erheben. Manche, z. B. der 83., 
sind doch offenbar nicht, was wir heut zu Tage lyri- 
scher Natur nennen. Dass sie von ihrem Dichter, rezi- 
Ulivisch oder auf was immer Ter Weise mögen gesun- 
gen worden sein , beweist oiebts für die Jetztwelt. 
Doch vielleicht nehmen es die Synagogen in Holland da- 
mit nicht so geuau. Dass man in der Bearbeitung nicht 
an Marcello’s Psalmen denken müsse , ist hier nicht zu 
übersehen. Theils würde jeftb Schreibart für den hier 
beabsichtigten Zweck nicht gepasst haben, theils sagt 
auch der Prospectus ausdrücklich , der Komponist habe 
bei Kirchenstvl hauptsächlich nach Popularität gestrebt. 
Eine schwierige Vereinigung! 

Die Amsterdamer Tonschule ist seit einigen Jahren 
mit Werken ihrer Zöglinge an’s Licht getreten, die ihr 
alle Ehre machen. Kefcrcnl kennt sie nicht alle; die 
ihm bekannten sind korrekt, mit Sach - und Effektkennt- 
niss geschrieben, im Ganzen mehr durch diese Eigen- 
schaften als drirch Schwung der Einbildungskraft ausge- 
zeichnet. Dasselbe gilt auch von diesem Probehelte. 
Der Psalm 100 fängt mit einem Largo, Gdur in C-Takt, 
an, das nach acht Takten in ein Moderato pomposo %- 


last, ebenfalls Gdur, uhergeht. Dieses ist klar und 
kräftig, in freiem Styl gehalten, hat einige ungesuchle 
Imitazinnen, eine nicht gewöhnliche, ein paar Mal recht 
kräftige llafmonisirung. ln der Mitte des 112 Takte 
langen Salzes erscheint die früher gewähile Imitazions- 
Rgnr als Thema einer durch vier Stimmen geführten 
leichten Pugiruug, die mit Soli’s und Tulti's abwecbscll 
Alles plab Und im grossen Lokal, stark besetzt, gewiss 
auch nicht ohne Wirkung. Die Slimmenführurig ist io 
guten Grenzen gehalten , nnd gar nicht schwer auszu- 
führen, was bei der beabsichtigten Popularität allerdings 
eine Haoptbedingung. Ein tüchtiger Bassist ist nöthig, 
wenn elbe Passage wie diese : 


gegen zwei Tenore und Bass, die eine Gegeomelodie 
haben, durchdringen soll. Der 8atz schliesst mit vier 
Takten Largo, C-T*kt. 

Und so hätten wir denn, dem Wunsche des Ver- 
fassers gemäss , seih Probeheft eines gewaltig grossen, 
ton ihm beabsichtigten Werkes aogeZeigt. lieber das 
Qanse etwas nach der Analogie des vorliegenden Sitzes 
folgern nnd daradf ein Unheil gründen zu wollen, wäre, 
nach der im Prospectus angegebenen Karakteristik dessel- 
ben, vielleicht ungerecht — da wir die nachfolgenden nicht 
kennen — jedenfalls Anmaasiend und voreilig gewesen. 
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Wir wünschen , indem wir den vorliegenden Salz 
für effektvoll und zweckmässig erklären, dass seine Vor- 
gänger und Nachfolgerin demselben Werke diese lobens- 
wertlicn Eigenschaften beinhalten und ihn an Schwung 
der Erlindung und Tiefe der Ausführung übertreten mö- 
gen. Danu wird der Verfasser ein gewiss schätzbares 
und dankenswertes, in vieler Hinsicht schwieriges Werk 
geliefert haben. 


Forscht äffe 
im Bezug auf die im 13. Stücke der musikalischen 
Zeitung aufgeworfene Kunstfrage, den Orgelbau 
betreffend, mit Beziehung auf die im 21. Stücke 
erfolgte /.weite Antwort. 

Der geehrte Herr Verfasser jener Antwort stellt die 
Behauptung auf : alle grossem Orgeln Europas hätten 
ein Prinzipal IG'; man solle daher von diesem Ge- 
brauche nicht abgelien. Was den Gebrauch anbetrifll, 
ein Prinzipal 10 ' in die Fronte der Orgel zu setzen, 
so besteht derselbe schon einige Jahrhunderte; der Nu- 
tzen aber, welchen man sich für die Tonfülle dieser 
Stimme verspricht, dürfte als eben so veraltet, als un- 
zweckmässig angesehen werden müssen, da unsere jelzi- 
en Kenntnisse und Fortschritte im Orgelbau die frü- 
ern bei Weitem übertreffeu. 

Ich will hierbei keineswegs in Abrede stellen, dass 
ein Prinzipal 16', mit aufgeworfenen Labien und hell 
polirt, der äusseren Orgelfronte im Ganzen etwas Maje- 
stätisches und Grossartiges verleiht, allein der aus die- 
ser Stimme erwachsende Vorlbeil kommt nicht dem fünf- 
ten Theilc ihrer Kosten gleich. Als Prinzipalbass ist 
aie gewöhnlich kraftlos, mager und schwach, und bis 
jetzt habe ich noch keins gefunden, welches ausser den 
näheren Tönen auch in der Tiefe seine gehörigen Dienste 
leistete. Ein solches Prinzipal IG' kostet, wenn es nicht 
zu schwach au Zinn sein soll, gegeu 700 Thlr. , die 
tiefste Pfeife des grossen C kostet, nur gering gerech- 
net, 50 bis G0 Thlr.; steht die Orgel im Kammerton 
wohl 70 bis 80 Thlr. Man mache den Versuch und 
lasse die C- Taste oder irgend einen der liefern Töne 
nicderdrückcn , stelle sich entfernt von der Orgel, am 
Besten in die Nähe des Altars, so muss das musikalische 
Gehör den angegebenen Ton nicht allein deutlich ver- 
nehmen, sondern auch den Klang desselben in Rücksicht 
seiner Höhe und Tiefe genan bestimmen können. Bei- 
des wird man in sehr weoigen Fällen vermögen, da die 
meisten Prinzipale nur einen kraftlosen, summenden Hauch 
von sich geben. Es ist auch kein Wunder, wenn es 
den Pfeifen an Wind, und somit an Stärke und Inten- 
sion des Tooes gebricht, da die Vermittlung des erstem 
auf eine nur sehr schwache Weise von Statten geben 
kann. Man denke sich eine Pfeife 16 Schub lang und 
beinahe einen Fuss im Durchmesser; man untersuche 
ferner den engen Raum der Kondukte zu dieser Pfeife, 
so begreift man leicht das Missverhältnis derselben zu 
dem Umfauge der Pfeifenmüudung. Wie ist es auch 


aoders möglich, eine Pfeife, deren Zylinder, vermöge 
der engen und die kompressc Luft nur spärlich aufneh- 
mendeu Kondukte, vom Winde nie recht ausgefülll wer- 
den kann, zur vollen und kräftigen Ansprache zu brin- 
gen? Eine solche Pfeife wird nie und auf keine Weise 
in gehörige Schwingungen gesetzt werden können. Es 
ist ja eine anerkannte Wahrheit, dass eine Pfeife kei- 
nen bestimmten Ton angeben kann, so lange der Zylin- 
der nicht in Erzillerung gerälh. Diese Erzilterung geht 
erst alsdann vor, wenn die Pfeife vom Winde gehörig 
gepackt wird. Man disponire lieber, wenn man das 
Aeusserc der Orgel mit Zinnpfeifen zieren will , einen 
Sfüssigen Prinzipalbass , man gebe diesem zur Unter- 
stützung einen lGfüssigen von Holz in die Ilinterfronte 
der Orgel, so wird man dadurch nicht allein an Fülle, 
sondern auch an Stärke und Deutlichkeit gewinnen. In's 
Hauptmanual würde ich wohl Prinzipal IG' wünschen, 
aber keineswegs von Zinn in die Fronte der Orgel, son- 
dern von Holz auf die Lade gestellt, die tiefe Oktave 
gedeckt und zwar mit Quinlatöumensur. Dass ich die 
tiefe Oktave gedeckt haben möchte, hat seinen Grund 
hauptsächlich darin, dass in der Tiefe Wind erspart wird, 
und jeder Orgelbauer sollte dies zu benutzen suchen, da 
man für die Tiefe, besonders im Manual, nicht genug 
tbun kann. So viel man mir auch die Vorzüge des 
Bordun 16' rühmen mag, er besitze eine reinere Tiefe 
und schnellere Ansprache, als Quinlalön IG', so muss 
ich gleichwohl nach meiner Ueberzeugung die letztere 
dem erstem vorziehen. Denn es ist nicht zu leugnen, 
dass Quinlalön 16' vermöge ihrer eigenthümiieben Men- 
sur, nämlich der Erzeugung des Grundtons und der 
Quinte, dem Orgeltonc ungleich mehr Stärke und Gra- 
vität verleiht, als Bordun 16'. Letzteres binterlässt dem 
Ohre immer eine hoble Fülle. Unsere Orgeln würden 
daher stärker und wohlfeiler gebaut werden können, 
wenn man sich entschlösse, diese zinnerne Fa^ade weg- 
zulassen. 

Gotha, den 13. Juli 1841. 

//. Kirsten, Stadtorganist an beiden llauptkircben 
zu Gotba. 


Die Orgel der Frauenkirche in Kopenhagen 

ist in mehr als einer Hinsicht überaus merkwürdig. Zu- 
vörderst lehrt die Geschichte derselben durch ein aber- 
maliges Beispiel, wie übel eine Gemeinde oder auch eine 
Baukommission berathen ist, wenn sie mit Orgelbauern 
sich einlässt, die noch nicht durch Anbau tüchtiger Or- 
geln sich einen Namen gemacht haben, ohne in solchen 
Fällen kennlnissrciche und erfahrene .Männer zu Rathe 
zu ziehen oder ihren Rath, der nicht selten unaufgefor- 
dert, um der guten Sache willen, erfolgt, zu befolgen. 
Dass man sich in solchen Fällen selbst nicht einmal auf 
die glänzendsten Zeugnisse verlassen kann, welche un- 
berufene, oft gänzlich unbrauchbare Orgelbauer zu erha- 
schen wissen, ist schon öfter von uns in nicht zu über- 
sehende Erinnerung gebracht worden. Darum zur War- 
nung für Andere die Entstehungsgeschichte auch dieser 
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jetzt ganz ausgezeichneten Orgel. Man halle mit einem 
namenlosen Orgelbauer, genannt Oppenbagcn , weil er 
mit brillanten Zeugnissen versehen war . akkordirt und 
die Summe als Vorschuss ausgezahlt. Das Werk wollte 
nicht fertig werden; man sah sich genöthigt, nicht un- 
bedeutend zuzuschiessen, so dass das Werk ungefähr 
13,000 Spezies kostete und dennoch als unbrauchbar 
anzusehen war. Jetzt wurde die Umarbeitung der Orgel 
den höchst ausgezeichneten Orgelbauern Marcutsen und 
Heuler aus Apenradc übertragen. Die Umarbeitung musste 
so vom Grund aus geschehen, dass sie 2% Jahr Zeit 
und 5000 Spezies kostete. Nun war aber auch ein 
Werk daraus geworden , das sich mit dem besten mes- 
sen kann. Dergleichen Prinzipale z. B. bekommt man 
geniss nur sehr selten zu hören. Mit den vier Prin- 
zipalen im Hauptmanuale (16', 8', 4' und 2') kann 
man schon eine nicht kleine Gemeinde in Ordnung hal- 
ten. Dazu die schöne und konsequente Karahtcristik 
der einzelnen Stimmen ; der volle und kernige Ton der 
Posaunen; die merkwürdige Verschiedenheit der ähnlichen 
Stimmen, z. B. Viola da Gamba, lieblich und doch 
schneidend, fast wie eine schwache Bohrstimme; Sali- 
cional voll und doch scharf ; und die äusserst liebliche 
and schwächere Fugara ! Endlich die präzise Ansprache! 
Die ganze ans 33 Stimmen bestehende Orgel ist ein Mei- 
sterstück. Organist derselben ist der mit Hecht berühmte 
königlich dänische Kirchen - und Tbealerkomponist Hil- 
ter uud Professor C. E. F. IVeyse. 


Disposition der evangelischen Kirchenorgel 
in Warschau. 

Hauptwerk ; 

1) Prinzipal 16', von Zinn von C an. 

2) Prinzipal 8', von Zinn. 

3) Gemsborn 8', von Zinn. 

4) Prinzipal 4', von Zinn. 

5) Oktav 2', von Zion. 

6) Quint 3', von Zinn. 

7) Mixtur, sechsfach, von Zinn. 

8) Doppelllaut 8', von IIolz. 

9) Doppel- Rohrllöte 4', von Holz. 

10) Bordunalflöle 8', von Holz. 

Ob erwerk : 

11) Priuzipal 4', von Zinn. 

12) Salicet 8', von Zinn. 

13) Salicet 4', von Zinn. 

14) QointgetÖo 8', von Zinn. 

15) Violini 2', von Zinn. 

16) Flauto major 8 ' , von Holz. 

17) Flauttravers 4', von Holz. 

18) Clarinelt 8', von Holz. 

Pedal: 

19) Majorbass 32', von Holz, gedeckt. 

20) Prinzipal 12', von Holz. 

21) Subbass 16'. 


22) Violonbass 16'. 

23) Gambenbass 16'. 

24) Posaunbass 16 '. 

25) Trompet 8'. 

26) Oklavbass 8'. 

27) Oktav 4' 

Dazu noch Pedalkoppel. 

Die Orgel wurde vou Hob. Müller aus Breslau neu 
gebaut und den 10. März 1839 eingeweiht. 


Nachrichten. 


Berlin, den 11. Juli 1841. Lange haben wir nicht 
einen eben so heissen , als musikreicben Juni erlebt. 
Fast täglich beeiferten sieb beide Bühnen , die hiesigen 
und zahlreich fremdeo Theaterfreunde, wenn auch nicht 
durch neue, doch durch neu gestaltete Vorstellungen älte- 
rer Opern anzuzieben, wobei es denn auch an Gastrol- 
len nicht fehlte. Im königlichen Theater setzte Dem. 
Tucxeck (jetzt nach Wien zurückgereist) solche mit ge- 
steigertem Beifall fort, welcher der ileissigeo, musika- 
lisch dnrcbgebildeten Sängerin bei ihrer anspruchloscu, 
anmuthigen Darstellungsweise im reichsten Maasse als 
Antoinette iu der, seit dem Abgänge der Dem. Löwe 
ruhenden Operette: „Die Gesandtin“ von Auber, wie 
als Magdalene in Adam’s „Postillon von Lonjumeau“ 
zu Theil wurde. Beide nicht leichte Rollen hatte Dem. 
Tuczeck in kurzer Zeit erst hier einstudirl und gab sie 
dennoch mit grosser Leichtigkeit der Darstellung unge- 
mein ansprechend. „Die Gesandtin“ wurde zwei Mal 
mit lebhafter Theilnahmc gegeben, uud es erschien darin 
neu Dem. Schultse als Charlotte und Mad. Pohlmann- 
Kressner als Mad. Barneck. Beide Damen genügten in 
Spiel und Gesang vollkommen. Weniger war dies der 
Fall bei einem jungen Tenoristen, der versuchsweise den 
Benedict statt des auf Urlaub abwesenden Herrn Man- 
tius hatte übernehmen müssen , ohne noch dieser Auf- 
gabe gewachsen zu sein, obgleich die Stimme desselben 
natürlich wohlklingend in der Höhe, nur noch zn wenig 
ausgebildet war. „ Der Postillon “ konnte leider nur 
einmal bei vollem Hause gegeben werden, da Herr Man- 
tius erst kurz vor der Anreise der Dem. Tuczeck zu- 
rückkebrte und Letztere als Magdalene ihre biesigenGast- 
rollen beschloss. Dass die beliebte Sängerin, welche sich 
durch ihre gefällige Mitwirkung bei mehreren Konzer- 
ten viele Freunde erworben hatte, durch lebhaften Bei- 
fall und Hervorruf ausgezeichnet, auch durch Blumeo 
und Kränze geehrt wurde, ist ganz in der Ordnung. 
Ob ein Engagement der Dem. Tuczeck statt finden dürfte. 
Ul noch unentschieden, obgleich solches zur Ausfüllung 
des erledigten Rollenfaches der Dem. Grünbaum sehr zu 
wünschen wäre. — Zwei junge Sängerinnen , Fräulein 
von Borke und Dem. Brexenaorff liessen sich in einem 
Duett von Rossini vereint, einzeln Dem. Brexendoril, 
eine starke, reine Mczzosopranstimme, io einer Arie von 
Bellini, Fräul. v. Borke, eine etwas schwache, doch an- 
genehme Sopranslimme , in der Szene der Agathe im 
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zweiten Akt des „Freischütz“ büren. Ds die Befan- 
genheit beider Singerinnen auf Nachsicht billige An- 
sprüche halte, so wurden solche durch Beifallsbezeigun- 
gen möglichst ermuthigl , obgleich deren Kunstbildung 
noch nicht als vollendet angesehen werden kann. — ln 
der „Stummen von Porlici“ sang Dem. Schultie die 
Prinzessin Elvira durchaus befriedigend. Als Masaniello 
leistet unser Bader noch immer Bewundernswcrthes io 
feuriger Darstellung. Am 22. ▼. AI. hatten wir den 
höchst merkwürdigen Kunstgenuss , zum ersten Mal die 
berühmte dramatische Sängerin Signora Pasta im königl. 
Opernbause in einem sogenannten dramatischen Konzert 
zu hören. Dies bestand, durch die eben nicht sehr gross- 
artige Ouvertüre zur Oper Semiramis von Rossini eröff- 
net, zuvörderst aus der Szene der Semiramis: „Bel 
raggio lusinghier“ mit weiblichem Chor. Die majestä- 
tische Erscheinung der (freilich bereits in den Jahren 
vorgerückten) Singerin im Kostüme imponirte. und das 
überaus zahlreiche, glänzende Publikum rmpling die can- 
tatrice eelebre enthusiastisch. Wurde nnn gleich später 
die hohe Erwartung durch den, zwar noch volltönenden, 
jedoch in den mittleren und tiefen Tönen nicht klar an- 
sprechenden Klang der hänfig zu tief intouirenden So- 
pranstimme auch etwas herabgestimmt, so fanden den- 
noch die leicht ansprechende Höhe, die treffliche Me- 
thode, das Portauieul, nie die Koloraturen, Triller und 
sonstigen Fioriluren , insbesondere aber die dramatisch 
wahre, ausdrucksvolle Vortragsweise, ungemein deutliche 
Anssprache, wie die Mimik der Künstlerin die ehrendste 
Anenennnng. Mad. Pasta trug demnächst noch (mit 
Akzion) ein Duell der Semiramis mit Assur (Herrn 
! Ischiesche ) und ein Duett mit Arsace (Dem. Lehmann), 
in gleicher Weise wie obige Szene, jedoch mit etwas 
vermindertem Applaus vor. Cm so gespannter war man 
auf die zusammenhängende Darstellung des dritten Akts 
von Otello, in welchem Mad. Pasta die Desdcmona und 
Signor Gamberini (in ihrer Begleitung) den Otello gab. 
Für diese Rolle fehlte indess der anziehende Reiz einer 
jagendlich anmnthigen Erscheinung und Frische der 
Stimme, so vortrefflich auch die Romanze zur Harfe, die 
rührende Preghiera und das leidenschaftliche Duett aus- 

S iluhrt wurde, mit welchem die Oper diesmal schloss. 

ein Hervorruf, wie nach den Gesängen des ersten Kon- 
zerttheils erfolgte, und eine Empßndung der Wehmulh 
über das Vergängliche des Künsllerruhms auch der gröss- 
ten Mimen schien bei den Zuhörern vorzuwallcn , wel- 
che freilich auch durch die grosse Hitze und lange Dauer 
der Vorstellnog abgespannt waren. — Mad. Pasta hat 
nun mit der Direkzion der Königsstädtisclien Bühne und 
der hier anwesenden italienischen Operngrsellschaft einen 
Vertrag für sechs Vorstellungen zn glrirh hohen Ein- 
trittspreisen, wie im königl. Opernhause, abgeschlossen 
and ist bereits zwei Mal als Anna Bolena aufgetreten, 
worüber das Nähere künftig, so wie über Herrn Gam- 
berini. — Zur Wiederholung älterer (kpern in neuer 
Gestaltung auf der königl. Bühne sind nnn auch die Da- 
men Gentituoma und Spatier zuriickgekehrl, leider jedoch 
nur, um Gastrollen zu geben, da hride Sängerinnen ihres 
Engagements in Hannover noch nicht entbunden sind. 


Mad. Spatzer -Gentduomo ist bis jetzt alt Amine in Bel- 
lini’s stets wiederkehrender „Nachtwandlerin“ (zwei 
Mal), als Adine im (auch schon zur Genüge gekosteten) 
„Liebestrank“ von Donizetti, und als Donna Anna in 
dem endlich doch wieder (nnter Direkzion des Herrn 
Musikdirektor Möser) in's Leben zurückgekehrten „Don 
Juan“ mit vielem Beifall aufgelreten , welchen ihr rei- 
ner, korrekter und kunslgebildeter Gesang, die anmn 
thige Persönlichkeit und eine natürlich ungezwungene 
Darstellungsgabe auch vollkommen verdient. Vorzugs- 
weise scheint uns indess diese Sängerin , vermöge ih- 
rer wohlgeübten Kunstfertigkeit und natürlichen Nai- 
vetät, für die italienische, leichtere Operngattung geeig- 
net, da die tiefere Empfindung und gluthrolle Leiden- 
schaftlichkeit als Donna Anna in der, überdies nicht 
ganz sicher einstudirten , dramatisch grossen Ksrakter- 
rolle nicht genügend hervorlrat. Mehr der Schmerz, 
als das Rachegrfühl der an ihrer Ehre verlrtztru Spa- 
nierin wurde von Mad. Geuliluomo ausgedrückl, so vor- 
züglich rein dieselbe auch das erste Duett mit Don Ot- 
lavio, die wichtige Szene bei der Erzählung von Don 
Juan’s närhtlirhem Ucberfall, die Ensemble's, besonders 
das trefflich ausgeführte Maskenterzetl im ersten Finale, 
das Sextett und die letzte Arie (am schönsten das Ada- 
gio) vortrug. So höchst schätzbar die Ruhe und Beson- 
nenheit bei jeder dramatischen Leistung ist, wirkt den- 
noch belebendes Feuer der Empfindung stets sehr gün- 
stig, und in dieser Beziehung schien uns diese Donna 
Anna nicht der HolTmaan'scben Karaklcristik zu entspre- 
chen , wenn letztere freilich auch nur als ciu geistrei 
cbea Fantasiegebilde anzusehen ist. Dem. Spalzer gab 
die Donna Elvira als erste Gastrolle recht lobenswcilh. 
was den durch ihre wohlklingende Stimme verschönten 
Gesang betrifft, z. B. die erste Arie, das Quartett n. i. w. ; 
nur blieb in der ganzen Auffassung dieser Rolle etwas 
mehr südliches Feuer zu wünschen. Herr Alantios sang 
den Don Otlavio künstlerisch vollkommen schön, die 
Arien in etwas zu gedehntem Zeilmaasse. — 

Mad. Duflot- Mailtard halt« im königl. Schauspiel 
hause zu Potsdam und hier iot Hotel de Kassie musika- 
lische Soireen veranstaltet, und darin ihre geschmack- 
volle Vortragsweise in italieoisebeu und französischen 
Arien, insbesondere in der beliebten Kavatine: „Gräce. 
räcc “ aus Robert le diable und in der Szene von Beet 
oven : „Ah, perfido!“ gellend gemacht. — Auch der 
treffliche Violinvirtuos Pr. Prume, welcher hier leider 
durch eine bedenkliche, doch meistens gtbobeue Augen- 
krankheit lange zurückgeballen wurde, gab am 3. Juni 
ein sehr zahlreich besuchtes Nottemo mnsieale io spä 
ter Abendzeit von 8 bis 10 Uhr, welches Dem. Tue 
seck und Herr fiu/tack bereitwillig unterstützten. Der 
geniale Violioist liess uns darin sein geschmackvolles 
Concertino in Ddur, seine höchst anziehende „Melanco 
lie“ und 3 Etüden oder Caprieen für die Vinliue, be 
zeichnet: a) La priöre, b) La danse des sorcicres, und 
c) La Savoyardc, mit vollkommenster Virtuosität und 
Originalität ausgeffibrt , zu höchster Befriedigung hören 
Der fertige Pianist Herr Rullack trag zuerst mit Herrn 
Schumann einen Satz der Onslow'schcn Sonate fbr Pia- 
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uotorte ku vier Händen in F muH , demnächst die Tau- 
berl’sche Campanella uud eine Fantasie eigener Kompo- 
sition auf die vorerwähnte Kavatine: ,, Gruce “ recht 
fertig und energisch vor. Dem. Tuczcck sang eine Arie 
ton Mozart und die von de Beriol für die Matibrao kom- 
ponirte Konzertszene sehr geiäuQg und ausdrucksvoll. 
Noch bemerken wir, dass Herr Prunae auch eine May- 
sedcr’sebe Polonaise sehr pikant ansfüiirle. 

Am Todestage .Friedrich Wilhelm i. , den 7. Juni, 
war im Gcsellscltaftssaale der Freimaurerloge zu den 
drei Wellkegeln eine musikalische Trauerfeier veranstal- 
tet. welche durch einen Trauermarsch von B. A. Weber, 
im zweiten Thcile durch Gluck’s Ouvertüre zur Oper 
Iphigenia in Aulis (mit vollem Orchester; begann. Daun 
folgten vierstimmige Mäunergesauge mit und ohne Pia- 
nofortebegleitung, von welchen wir nur ..Die Urslälle“ 
vou Rungeuliagen, „Die Kapelle“ vou Konradin Kreu- 
tzer, uud „Die lleimalb“ von Gäbrich als besonders an- 
sprechend erwähnen. Die Familien der Mitglieder wa- 
ren zu dieser Feier zugelassen. 

Endlich kam denn auch auf der köuigl. Bühne eine 
ueue Oper, und noch dazu von einem teulschen Kompo- 
nisten zur Aufrührung, was um so mehr bemerkt zu 
werden verdient, als die italienische Oper jetzt zum gu- 
ten Tun gehört uud cioeu für den Geschmack nicht eben 
günstigen Vorrang behauptet. Sehr schwer mag es da- 
her auch dem ilerrn Louis Uuth (früher im Orchester 
des Königsstädtiscbcn Theaters augestellt, demnächst hier 
und in Potsdam als Gesauglehrer wirkend) geworden 
sein, seiue bereits seit längerer Zeit angenommene erste 
Oper: „Golo und Gcuuveva, “ uach Tieck’s bekannter 
Dichtung für die Kühne bearbeitet von C. A. Görner, 
zur Aufführung gelangen zu lassen. Durch mehrere Lie- 
derkomposizioneu bereits den Musikfreunden vorteilhaft 
bekannt, zeigt Herr Hulk auch io seiner ersten drama- 
tischen Tondichtung Talent zur Erfindung angenehmer 
Melodieeu und ein Streben uach Karaklerislik. Doch 
herrscht das Lyrische noch zu sehr vor, uud die eigent- 
liche Form, wie der Styl der Gesäuge steht noch nicht 
fest genug, wie dies von einem ersten, grossem Werk 
für die Bühne auch nicht zu verlangen ist. Vieles ver- 
liert sich noch zu sehr in die Breite , und eine Durch- 
führung der Motive wird oft vermisst. Dennoch spricht 
die Natürlichkeit und (etwas zu vorherrschende) Empfind- 
samkeit, besonders in den Melodieen der Romanzen and 
Arien an. Die Besetzung der Hauptrollen, wie die Sze- 
nerie war sorgfältig und geschmackvoll geordnet; mir 
die Nebenrollen Hessen Manches zu wünschen übrig. 
Dem. H. Schullzc sang die Genoveva mit innigem Aus- 
druck und zeigte auch in der Darstellung die erfreulich- 
sten Fortschritte. Herr Bötticher führte di« Basspartie 
des Pfalzgratcn Siegfried mit guter Haltung karanteri- 
s lisch durch. Deu Golo (ein Bösewicbt für den Tenor 
■nt etwas Neues) saug Herr Eichberger ganz vorzüglich ; 
in Ausdruck der Liehe, wie des Hasses und der Rache 
durchaus wahr. (Diesen musikalisch durcbgebildeten Sän- 
ger werden wir, wie as heisst, verlieren, ohne bis jetzt 
eiann Ersatz für ihn zu haben. Für heroische Rollen 
io der grossen Oper ist derselbe ganz geeignet.) 


Was nun das Operagedichl belrifil, welches den 
■ Vorzug geniesst, dass der Zuschauer mit dem Stoff be- 
reits im Voraus bekannt ist, wodurch indess auch wie 
I der der Reiz der Neuheit verloren geht, so bietet sol- 
i ches dem Tonsetzer mehrere Situaziouen dar, welche für 
1 die Musik recht günstig sind , z. B. die Schlussszene 
des zweiten Akts, in welcher Genoveva verstoesen im 
Walde entschlummert und das (sehr wirksam in der 
Szenerie ausgeführte) Traumbild der Leidenden. Diese 
Szene, als mehr lyrisch, ist auch dem Komponisten vor- 
züglich gelungen. Im Allgemeinen Ul die Handlung an 
' einfach und gedehnt; auch der Text ist wortreich. Was 
die Komposizion aulangt, so haben wir uns im Allge- 
meinen schon über dieselbe geäussert. Im Einzelnen ist 
1 die Ouvertüre, obgleich erwartungsvoll beginnend uud 
wirksam inslrumenlirt, io Erfindung uud Durchführung 
: eins der schwächeren Musikstücke, ln der Inlrodukzion 
| zeichnet sich die elegische , durch die ganze Oper ver- 
flochtene Romanzenmelodie vorlbeilhafl aus. Dan ge- 
sprochene Melodram des Golo ist für die Musik wenig 
günstig benutzt. Das Duett des Golo und Siegfried mit 
sieb anschliessendem Marsch eöektuirl. Tiefer au%e- 
fassl und empfundeo tritt noch das Duett Genoveva’* 
mit Siegfried hervor, woriu die zärtlich liebende Gattin 
von dem in den Krieg ziehenden Gemahl Abschied nimmt. 
Die darauffolgende Teuorszene des Golo ist zu lang, 
dagegen das Gehet der Genoveva voll rührender Innig- 
keit. Die Episode zu Anfang des zweiten Akt erscheint 
zu gesucht, um bei dem ernsten Inhalt der Oper auch 
> heiteres Leben durch die ländliche Huchzeit als freilich 
1 nüthigen Kontrast io die Handlung zu bringen. Für den 
Komponisten liiclel sich dadurch Gelegenheit dar, Chor 
und Tanz zu benutzen, den lloebzeilbitler ein (etwas 
gewöhnliches) Liedchen und die eingelegte, ganz artige 
Romanze von v. Eichemini IV: „Des Jägers Braut“ von 
dem Mädchen singen zu lassen. An Euryanlbe und den 
„Freischütz“ wird inan durch diese ähnliche Szene un- 
vermeidlich erinnert. Nur isl sie dort mit der Hand- 
lung wesentlich verbunden. Der Jagdcbor im dritten 
Akt ist frisch und effektvoll, anch Siegfried - Szene wohl 
gelungen. Die darauflülgeude Todesszene des Golo ist 
von fast widriger Wirkung und viel zn lang gehalten. 
Dagegen bewirkt der Schluss der Oper, das Wiederfin- 
den und Erkennen der treuen Dulderin Genoveva, eine 
wobllhuende Beruhigung des aufgeregten Gemülhs. 

Nach mehreren Gesäugen wurde das Talent und 
lobenswerihe Streben des jungen Tonsclaers durch Bei- 
fall anerkannt, ja sogar derselbe durch Hervorruf nach 
der Oper ausgezeichnet. Auch Dem. Scbullze wurde 
diese Ehre mit Recht zu Tbeil, auf welche die Herren 
Eicbberger und Bötticher gleichfalls gegründete Ansprüche 
ballen. Leider war die grosse Hitze, wie die Konkur- 
renz mit den italienischen Opern und Gastrollen der tio- 
sebwister Spatzer wohl die Ursache, dass die neue leut- 
sche Oper in beiden Vorstellungen nur sparsam besucht 
war. Durch die Urlaubsreisen der Dem. Scbullze und 
des Herrn Bötticher wird solche nun wohl für längere 
Zeit vom Repertoir entfernt bleiben. Möge der Kom- 
ponist indess in der brifaUigen Aufnahme hinreichende 
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Ermunterung finden, dem gründlichen Studium der Har- 
monie, des Gesanges nnd vorzüglich des dramatischen 
Stvls seine besten Kräfte so widmen. Dass Referent 
sicn über seine erste Oper so ausführlich and offen aas- 
gesprochen, möge dem talentvollen Tonsetzer ein Be- 
weis wahrer Tbeilnahme und unparteiischer Würdigung 
sein. Zu wünschen wäre es, dass Genoveva auch auf 
mehreren teutseben Bühnen zur Aufführung gelangen 
möchte, um das vaterländische Kunsttalcnt zu ermun- 
tern. — — In Abwesenheit des Herrn Kapellmeister 
Henning versieht der, als Pianist und Komponist, wie 
überhaupt als tüchtiger Musiker riihmlichst bekannte Kam- 
mermusiker Taubert dessen Steile als Dirigent mit Um- 
sicht und Präzision. Vielleicht führt dies Interimistikum 
zu einer für die musikalische Leitung gewiss nützlichen 
Austeilung eines jungen, rüstigen Künstlers, dessen fer- 
tiges Partitariesen und Spielen aui Pianoforte auch die 
Piroben sehr vervollständigen dürfte. — Mit der Spon- 
tim sehen Angelegenheit ist noch Alles heim Alten. Herr 
Meyerbeer lebt hier in ländlicher Zurückgezogenheit, im 
Kreise seiner Familie, jedoch an allen Kunslprodukzionen 
lebhaft theilnehmend. — Mad. Pasta bat auf der Kö- 
nigstädter Bühne zwei Mal die Anna Bolena gesungen 
und ist gestern als Norma mit grossem Beifall anfgelre- 
ten. Mad. Genliluomo und Dem. Spatser setzen ihre 
Gastrollen im königl. Theater bei lebhafter Tbeilnahme 
fort. 


Weimar, im Juli 1841. In dem Theaterjabre Sep- 
tember 1840 bis Ende Jnoi 1841 worden im grassher- 
zoglichen Hofiheater folgende Vorstellungen von Opern, 
Operetten, Singspielen, Stücken mit Musik u. s. w. ge- 
geben. Fransöttsche Komponisten. Ballnacbt, zwei Mal, 
Brauer voo Preston, drei Mal, Peensee, sechs Mal, Fra 
Diavolo, zwei Mal, Hermanns- Scblacbt, zwei Mal, Po- 
stillon von Loojumeau, vier Mal, Schatzgräber, Stumme, 
Weisse Dame, vier Mal, Zum treuen Schäfer. Neu 
waren: der Feensee von Auber, und die Hermannscli lacht 
von dem grossberzogl. Weimar. Hoffcapellmeistcr Herrn 
Cbelard. Italienische Komponisten. Barbier voo Sevilla, 
zwei Mal, Puritaner, drei Mal. Teutsche Komponisten. 
Blumenfest, Don Juan, Dorfbarbier, Eremit, zwei Mal, 
Figaro's Hochzeit, Freischütz, zwei Mal, Oberon, Rei- 
sende Student, Robert der Teufel, Saalnize erster und 
zweiter Theil, Tyroler Wastel , Weiberkenuer, zwei 
Mal (Cosi fan tntte), Zanberflöte, Alpenkönig, Bauer als 
Millionär, Egmonl, zwei Mal, Galenberg, Hin ko, vier 
Mil, Lenore, Preciosa, zwei Mal, Räuber, Schutzgeist, 
Verschwender, zwei Mal , Wiener in Berlin. — Neu 
waren der Eremit und das Blumcnfest. 

Der Feensee vou Auber ist von vielen Orten her, 
wo er gegeben wurde, besprochen worden , daher eine 
Benrtheilung dieser Oper hier überflüssig sein würde. 
Nur einige kleine Bemerkungen , die sich aufdrängen, 
sei dem Referenten zu machen erlaubt. Der Kompo- 
nist , dessen Schlosser nnd Maurer , und Stomme von 
Porüci ihn lange überleben werden, ist mit dem grossen 
Hnfe. den ibtn diese trefflichen Opern erwarben, zufrie- 
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den und schreibt nun schon seit vielen Jahren auf Rech- 
nung seines Hofes , wie es ibm eben in den Kopf, oft 
auch wobl nur in die Finger kommt. Dass er bei sei- 
nem grossen Talent trotz solchem unwürdigen Treiben 
doch nicht selten Herrliches leiste , ist natürlich ; aber 
dass weit öfter Schwaches, völlig Werthloses zum Vor- 
schein komme, ist notb wendig and nur zu bedauern. 
Ea ist der liebenswürdige (?) französische Leichtsinn f 
Unter allen dem Referenten bekannten Opern Auber’s 
ist der Feensee die schwächste, die nnr sehr wenige 
des Komponisten würdige Sätze enthält. Dss Buch ist 
fast schlecht ea neonen, gibt aber viele Gelegenheit, 
reichlich für das Auge za sorgen, und so ist das, was 
jetzt leider die Hauptsache za sein scheint, wohl be- 
dacht. Die allgemeine Stimme sagt, das Textbuch ist 
schlecht, die Musik flach nod fade — aber alle Vorstel- 
lungen sind zahlreich besucht. 

Der grossherzoglicbe Hofkapellmeister Herr Chelird 
wurde vor neun oder zehn Jahren in Weimar bekannt 
durch aeiuc Oper Macbeth, die hier wie in München and 
Dresden (Referent weiss nicht ob sie anderswo gegeben 
seij gehel, und mit vollem Recht. War non auch schon 
im Macbeth des Komponisten Hinneigen zur sogenann- 
ten neuen französischen Schule bemerklich , so war es 
doch nicht auffallend oder besonders hervorstechend, and 
selbst strenge Anbänger der alten Schule, welche man 
glücklicherweise mit dem Namen der klassischen beehrt 
hat, konnten über solche, ihnen fremde Richtung sich nicht 
ereifern, da neben ihr, sogar in and mit derselben T reif- 
liches erreicht wurde. Bemerklicher , aber doch noch 
nicht grell traten die Eigenheiten der neuern Schreibart 
hervor in der vor zwei Jahren hier aufgefübrten Oper 
desselben Komponisten „Mitternacht,“ welche nnr zum 
Theil gefiel. Völlig entschieden aber tritt Herr Kapell- 
meister Cbelard alt unbedingter Anhänger der oeaen 
Schale auf in seiner neuesten Oper ,, Die Hermanns- 
schlacht,“ welche er zwar acbon 1835 in München auf- 
führte, später aber, wie man behauptet, für Weimar 
umarbeilete ; ja er ist in derselben vielleicht weiter ge- 
gangen, als irgend einer der neuesten Komponisten jener 
Schule. Referent will sich nicht anmaassen, den Weg 
des Heils geradezu als ketzerisch zu verschreien, darf 
aber doch offen sagen, was auf ihm, im Gegensatz desr 
alten Lehre , erreicht wurde. Das Textbuch bot dem 
Komponisten einige glückliche Situazionen, die er vor- 
trefflich aufgefassl und seiner Ansiefat nach eben so be- 
nutzt bat. Aber im Uebrigen ist von dem Bncbe we- 
nig Gutes zu sagen. Es ist zu lang, enthält zu viele 
Worte, fast ohne allen Reim and in gesperrt gedruck- 
ten Zeilen, die sehr oft nur trockene, doch meist hoch- 
trabend ausgesprochene Prosa sind. Das Schlimmste aber 
ist, dass es grösstentbeils langweilt, und ein paar Mal 
lachen macht, wo es imnoniren möchte. Als schlagen- 
der Beweis für diese Behauptungen dient der zweite 
Akt, io dem Hermann, von Rom zurückgekehrt, an 
dem d äslern Orte der Gräber eine Kavatine singt, die 
recht hübsch ist, darauf aber den Schallen seines Va- 
ters siebt, der ihm viel vorpredigt, in Gesellschaft ande- 
rer Schalten, die blos zuböreo, nebat andern unsichtbaren 
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Schatten, die den ganzen Akt hindurch hinter den Cou- 
lissen singen. Ferner fängt die Oper mit Waffenübun- 
gen der teutschen Jünglinge nn , vierstimmiger Frauen- 
obor, von denen sieh der Oberpriesler, als Exerziermei- 
ster, iioms Untergang verspricht. Dagegen aber lässt 
später der Körner -Feldherr bei Festen, den Teutschen 
gegeben, um diesen zu zeigen, wie Rom die Well be- 
siegt, seine Soldaten Waffenlänze u. dergl. anstelle». 
Beides macht auch den Ernsthaftesten lachen. — Die 
.Musik enthält der Idee nach so viele schöne Sätze, dass 
sie, anders ansgefübrl, für eine Oper, anch von fünf 
Akten, atisreichlen. Aber die Begierde, neu zu sein 
und nie Gehörtes zu Tage zu fordern, bat den talent- 
vollen Komponisten auf Abwege geführt. Alle innern 
und äussern Mittel sind in solcher Lieberladung gemiss- 
braucht, dass durch das Vorherrschen des Massenhaften 
jeder auftauchende Gedanke gar bald erdrückt, und der 
Zuhörer selten erfreut, oft nur betäubt und ermüdet wird. 
Das sehr bemerkbare Streben nach Originalität und Ha- 
scheu nach Effekten wird zur Bizarrerie und Affekte- 
zion. Alles ist auf die Spitze gestellt , der Ausdruck 
karikirt, erzwungen, mit unmolivirlen Modulaziouen ist 
eine Art von Jagd angestcllt, und wo mehrere Akkorde 
gebraucht werden konitlen, da ist gen iss immer der ge- 
schärfteste und herbste gewählt, und Dur und Moli nach 
ueubeliebter Weise möglichst vermischt , so dass dem 
armen Obre Tüchtiges zugemutliel wird. Ja es kom- 
men ausser den schärfsten Dissonaitzcn zuweilen noch 
gewisse Touverbindungen vor , die man nur Diskordan- 
zen und Diskrepanzen (nach Chladni) neunen kann. Dass 
bei solcher Weise der Gesang oft zerbröckelt, schwer, 
anstrengend und undankbar, das Ganze unklar und un- 
fasslich werden müsse, ist natürlich, und es ist nur zu 
beklagen, dass ein Manu von so schönem Talent, wie. 
Herr Kapellmeister Cbelard in einem Styl komponire, 
den inan zwar den neu- französisch - romantischen nen- 
nen hört, den man aber, da er sieb über alle göttliche 
und menschliche Gesetze hinwegsetzt, am richtigsten be- 
zeichnen würde, wenn man ihn de» revoluzionärrn, anar- 
chischen nennte. — Das Weimarisebe Publikum schien, 
nach den sparsamen Beifallsbezeigungen zn urthrilrn, die 
der Oper in zw ei Vorstellungen zu Theil w urden , we- 
nig Gefallen an derselben zu finden , obgleich von Sei- 
ten der Dirckzion keine Mühen und Kosten gespart wor- 
den waren, um die Aufführung so glänzend als möglich 
zu macbeu. 

Der Eremit, Oper in drei Akten, Gedicht von Dr. 
Grabener, Musik vom grostlterzogl. Kammermusikus Herrn 
Ulrich, gefiel ziemlich, ungeachtet von dem Buche sich 
nicht viel Gutes sagen lässt, und die Mosik etwas nach- 
lässig gearbeitet ist. 

Das Blumenfest, Singspiel in zwei Akten, von Opitz 
und Kölsch (Mitgliedern des grossberzogl. Hoflheater*', 
wurde sehr beifällig aufgenommen. Es ist ein reell! hüb- 
sches Bucb , das seiue natürlichen Karaktcre gut zeich- 
net, und mit seinen, wenn auch nicht überraschenden, 
doch interessanten Siluaziooen erheitert: Die Musik ist 

sehr melodiös, einfach und anspruchlos, ohne deshalb die 
Heize brillanter Iiislrumeolazion am rechten Orte zn ver- 


schmähen, und mit guter Bäbncukennloiss fleissig gear- 
beitet. 

Her erste Tenorist Herr Knaus t ist noch nicht wie- 
der anfgetrelen. Wir wünschen herzlich, dass die Kur 
in Ems sein Halsübel gründlich beseitigen möge. Herr 
Götae , früher in der Kapelle (er ist ein sehr braver 
Violinspieler, Spohr’s Schüler), der schon in seinen 
erslen Darstellungen zn schönen Erwartungen berech- 
tigte, bat sie erfüllt, und ist daher in der Gunst des 
Publikums immerfort gestiegen. Anch Herr Flintser, 
der schon mehrere bedeutende erste Tenurparliecn sang, 
ist in Gesang and Spiel sehr rasch vorgeschritten. Bei- 
den jungen Männern hat vorzüglich ihre gute Kennlniss 
der Musik es möglich gemacht, grosse uud kleine Rol- 
len in nicht geringer Anzahl schnell eiuzustudiren und 
mit nnr wenigen Proben sicher und gut auszulubren. 
Es wäre jedem Theater sehr zu wünschen, dass alle 
seine Sänger Mosik wüssten — ein frommer Wunsch, 
der sonderbar, fast albern klrngt, and doch recht guten 
Grund hat. 

Neu engagirt wurden im Herbst 1840 Fräul. /Fer- 
ner und Fräul. v. Jagemann. Die erste trat als Ro- 
siue im Barbier von Sevilla auf. Die zweite als weisse 
Daiue. Fränl. Werner war vorher our zwei Mal in 
Leipzig, Fräul. v. Jigemann noch nie aufgelreten. Wenn 
man, wie billig, diesen Umslaud berücksichtigte, so ver- 
dienten die Leistungen beider angehender Sängerinnen 
Anerkennung und Achtung. Der Zufall wollte, dass ihre 
Debüts erst spät im Winter stall fanden, und dass sie 
nachher nnr noch wenige Male auflraten , daher bedeu- 
tende Fortschritte zu bemerken bis jetzt unmöglich war. 
Wir wünschen und hoffen jedoch, ferner immer Erfreu- 
licheres berichten zu können. 

Gastrollen gab blos Herr Hafer vom Breslauer 
Theater. Er sang io zwei Vorstellungen der Purilaner 
den Sir George, den Grafen in Figaro’s Hochzeit, und 
Bertram in Robert dem Teufel. Er fand gebührende 
Anerkennung als Sänger und Schauspieler, und ist, wie 
man sagt, bei uns engagirt. 

ln Zwischenakten hörten wir Mad. Dufot-Mail- 
lard , Fräul. Elite Litt und Fräul. Sophie Schlots, 
Herrn Brand (Student, wie es Itiess) von Erlangen, drei 
Tyroier Alpensänger und vierzig Gebirgssänger. Die 
Damen List und Schloss saugen auch bei Hof. Deo 
früheren Berichten dieser Zeitschrift über dieselben und 
über Mad. Duflot - Maillard stimmt Referent bei. Herr 
i Brand kam, durch gute Empfehlungen unterstützt, zum 
öffentlichen Auftreten; anstatt dessen thäle er besser, 
erst noch mehr zu stndiren, da er zu sehr Anfänger 
i ist, als dass er genügen könnte. Die Tyroier Alpen- 
säoger und die vierzig Gebirgssänger waren nun eben, 
wie wir schon mehr als zu viel Nalursänger gehört ha- 
ben, and machten daher wenig Glück. 

(Betcä last folgt.) 


Kassel, im Juli 1841. Wir haben uns unsere Ar- 
beit beinahe über den Kopf wachsen lassen; denn in dem 
langen Zwischenräume , wo unsere Feder ruhte , haben 



595 


I&41. Juli. No. 30. 


596 


sieb hier — und namentlich in dem letzten Winter — 
so viele musikalische Ereignisse begeben , dass wir vor 
allem Geniessen nicht zum Schreiben kommen konnten; 
darum geben wir diesmal nur Skizzen statt ausführlicher 
Besprechung, und knüpfen an unseren vorjährigen Be- 
richt folgende Notizen über die Oper an : Am Geburts- 
tage des Landesherrn — 20. August 1840 — wurde 
Guido und Ginevra zum ersten Male gegeben, eine sehr 
komplizirle, gesuchte und nach Effekt haschende Musik, 
zwar nicht ohne vielfältige Schönheiten, aber ohne rech- 
ten Beifall sich auch bei einzelnen Wiederholungen hier 
erwerben zu können. Es scheint, dass llalcvy das Höchste, 
den Kulminazionspunkl in seiner , «Jüdin“ erreicht hat. — 
Am 25. Oktober des vorigen Jahres: ,, Der Schwur, 
oder: Die Falschmünzer,“ romantische Oper in drei Auf- 
zügen von Auber, gefiel ziemlich und wurde wiederholt 
gegeben, obwohl sie eine der schwachem Leistungen die- 
ses fruchtbaren Komponisten ist. Die Besetzung der 
Hauptparliecn war folgende: Vater Andiol — Birnbaum, 
Marie — Dero. Pislor, Edmund — Drska, Kapitän Jo- 
hann — Biberbofer. — Zum Benefiz der Dem. Pislor, 
am 6. November, war Wiuler's „Unterbrochenes Opfer- 
fest“ neu einstudirt worden, die Benefiziantin sang die 
Mvrrba. Für die geringe Theilnahmc an der Vorstell- 
ung entschädigte ein Lorbccrkraiiz, aus hühern Regionen 
zugeworfen. Dieses zu absichtlich gemachte und schon 
seit lange getriebene Gaukelspiel kann noch immer kein 
Ende finden. — Das neue Jahr wurde mit I’enlenrie- 
der's : „Nacht zu Paluzsi,“ grosse romantische Oper in 
drei Akten, angelrelen. Eine kräftig leulsche Musik, 
wollte jedoch nicht so recht ansprechen, indem man lei- 
der zu sehr hier an die verdorbene neue französische 
und italienische Schule gewöhnt ist, und eine gehaltvolle 
Musik wie obige allgemein nicht so mehr zu schätzen 
versteht. Den Grafen Salvia ti sang Biberbofer, Albiua — 
Dem. Pistor, Marchese di Caslello — Föppel, Giovanni 
Merida — Drska , Soranza — Dams u. s. w. Die 
Arie der Albine, das Duett zwischen Salviali und So- 
ranza, Laurelta's — Dem. Quint — Lied, derSchluss des 
zweiten Akts und noch einzelne Stücke gefielen am Mei- 
sten. Diese Oper ist seitdem noch einige Mal wieder- 
holt worden. Die Ouvertüre aber ist der schwächste 
Theil dieses sonst gut gearbeiteten Werks. „Der poli- 
tische Zinngiesser,“ am 28. März, eigentlich zur Fasl- 
oaebtsposse eingerichtet uud zusaunuengestelll von un- 
serm Öpcrnregisseur Birnbaum, wurde wegen der Trauer 
um unsere unvergessliche Kurfürstiii erst zu Ende März 
gegeben. Die Musik dazu ist ein von dem hiesigen Mu- 
sikdirektor Baldcwcin recht gut zusammcngcstcllles Pot- 
ourri und hat sehr gefallen. — So wie durch Birn- 
aum Raimunds Gesangpossen hier heimisch geworden 
sind, so auch nach und nach Nestroy’s; am 2. April 
wurde dessen „Talisman“ aufgeführt und belustigte gar 
sehr einen Theil des Publikums. Am 12. April wurde 
Marscbner’s „Hans Heiling“ neu einstudirt gegeben; 
diese Aufführung entsprach durchaus nicht denen in frü- 
herer Zeit , wo Föppel noch die Titelrolle sang uud 
spielte. Die Königin der Erdgeister — Dem. Löw, Bi- 
berbofer — Hans Heiling, Anna — Dem. Pislor, Ger- 


trude — Mad. Schaub, Konrad — Drska. Das Bene- 
fiz des Herrn Drska, am 21. April, brachte uns Belli- 
ni’s „Piraten“ ; diese Oper voll Jammerns und Heulens 
liess das Haus leer, ungeachtet der Benefiziant glaubte 
einen grossen Schlag damit zu machen , denn in Belli- 
ni’s Opern hat Herr Drska viele Kraft, allein diesmal 
hatte er fehl gegriffen- Besetzt war die Oper auf fol- 
gende Weise: brneslo — Biberbofer, Imogeue — Dem. 
Pistor, Gualtiero — Drska, Itulbo — Dams, Goffredo — 
Iiäscr, AdeJa — Dem. Quint. Im Abonnement wurde 
die Oper noch einmal wiederholt. — Den Beschluss der 
neuen und neu einsludirten Opern vor den diesjährigen 
Sommerferien, welche am 11). Juni ihren Anfang nah- 
meu, machte Donizelti’s „Favoritin,“ am 31. Mai. Diese 
Oper rechnet man hiesigen Orts zu den bessern dieses 
Komponisten , sie enthält manches Gute und Schöne. 
Die erste Aufführung war vnu Seiten der Darstellenden 
nicht zu lobeu , cs ging ihnen die richtige Auffassung 
ab ; die zweite Darstellung gelang besser und gefiel 
auch. — Die Hauptrollen waren in den Händen der Her- 
ren Biberbofer — Alphons, Fernand — Drska, Bal- 
lbasar — Föppel, uud Don Gasparo — Dams; und der 
Damen: Leouor von Gusman — Dem. Pistor, und Ines 
— Dem. Quint. — 

honserte. Seit vielen Jahren waren die lionzert- 
spenden nicht so reichhaltig uud gehaltvoll als im ver- 
flossenen Winter, wozu vorzugsweise die grosse lieber- 
schwemmuug ini Januar und die dadurch iiolhweodige 
Unterstützung so vieler hiesiger und auswärtiger Ein- 
wohner, die nicht geringe Verluste erlitten, am meisten 
beigetragen hat. — Das erste Abonnement konzert fiel 
aut den 20. November 1840, und bot uns an luslrumen- 
lalslückeu Beethovens Ouvertüre zu Koriolau, welche vor 
trefflich exekutirl und beifällig aufgenommen wurde; ein 
Concerto für Piauoforle von Hummel, Hmoll, vorgetra- 
geu von A. A. Ehrling; dieser junge Mann spielte zum 
ersten Male öffentlich, und leistete in technischer Hin- 
sicht Rühmliches, im Vortrage jedoch blieb noch Man- 
ches zu wünschen übrig; Fantasie für die Violine von 
Ernst, vorgetragen vom Konzertmeister IViele, spielte 
vorlretihcb uud wurde mit Enthusiasmus aufgenommen ; 
Fantasie über den Scbnsucblswalzer von Beethoven (?), 
komnonirt für die Flöte von Tb. Böhm, vorgetragen von 
E. üeindl} dieser junge Mensch von kaum ltt Jahren 
ist ein Schüler des Kammermosikus Böhm in München, 
gegenwärtig mit seinem Vater auf einer Kuostreise be- 
griffen, sein Ton und seine Fertigkeit ist ausgezeichnet, 
jedoch seine Intouazion noch nicht ganz rein. Von den 
Gesaugslückcn wurde eine Arie von Spohr, welche Dem. 
Löw sang, beifällig aufgenommen, das „Erkennen,“ 
Lied mit Pianoforlebegleilung von Proch, gesungen von 
Biberhofrr, wurde nicht wie ein Lied, sondern wie eine 
höchst leidenschaftliche Arie vorgetragen ; ziemlich gut 
wurde dagegen ein grosses Duett aus Marsebuer’s Temp- 
ler und Jüdin von Dem. Liiw und dem Bariton Biber- 
hofer gesungen ; den zweiten Theil füllte Spohr’s histo- 
rische Sinfonie im Styl und Geschmack vier verschiede- 
ner Zeitabschnitte aus. Sie wurde zum ersten Male 
gegeben und gefiel ausgezeichnet. Du zweite Abonne- 
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menlkonzert, am 11. Dezember, enthielt folgende Stücke: 
Festouverture von Julius Rietz, zum ersten Male, ein 
vorlrefllicbcs und jedem Orchester zu empfehlendes Werk, 
wurde gut ausgeführt und aufgenommen. Arie aus Mac* 
beth von Chelard, gesungen von Dem. Pistor, beklatscht; 
Concertino für Oboe von Norr, geblasen von Kley, recht 
brav, nur Schade, dass man für dieses Instrument keine 
bessern Komposizioneu hat ! — Arie von Spohr, gesun- 
gen von Foppel, vortrefflich ; ,, Sonst und Jetzt, “ Con- 
certino von Spohr , gespielt vom Komponisten , natürli- 
cher Weise vortrefflich, es gibt nur einen Spohr in Be- 
ziehung auf Ton uud Vortrag; der zweite Theil enthielt 
eine Sinfonie vom fürstlich Schwarzburg - Kudolstädtschen 
Kapellmeister Müller, welche hier zum ersten Mal auf- 
geftihrl wurde und wegen ihres Gehaltes und ihrer gu- 
ten Ausführung vielen Beifall fand. — Das dritte Abon- 
nementkonzert am 22. Januar 1841 brachte zum ersten 
Male „Meeresstille und glückliche Fahrt,“ Ouvertüre 
von Mendelssohn -Bartholdy, wurde mit vieler Wärme 
exekutirl und erhielt grossen Beifall. Arie der Rezia 
aus Oberon, gesungen von Dem .Baum, einer Choristin, 
zeigte wenig Beruf zur Musik. Ein Trio von Mendels- 
sohn -Barlboldy für Pianoforle, Violine und Violoncello, 
gespielt von den Herren Jobst, Deichert und Dotzauer-, 
ein vorzügliches Werk, wurde von dem Pianisten, was 
die Fertigkeit aubclrilfl, gut herausgebracht, die Violin- 
s limine wurde mit vieler Wärme gespielt, nicht aber so 
das Violoncello, welches das Tonstück nicht gut aufge- 
fasst zu halten schien ; indessen geboren doch solche Ton- 
stücke mehr in die Salons als in ein Hoftheaterkonzert. 
Friihlingsahnen. In die Ferne. Zwei Lieder mit Be- 
gleitung des Pianoforte und obligater Violine , gesungen 
von Dams und begleitet von Mosenthal und Deichert, 
zu stark in Ton und Vortrag. Concertino für Violine 
von Ferdinand David, gespielt von tV eidemdlltr , eine 
moderne Komposizion , aber trefflich vorgetragen. Die 
Blinde, Lied mit Pianofortebcgleitung von Keller, gesun- 
gen von Dem. Quint, ziemlich gut. Eine Sinfonie von 
dem fürstlich Hohcnzollern - Heching’scbcn Kapellmeister 
Theod. Täglichsbeck, für die Konzerte des Musikkonser- 
vatoriums zu Paris geschrieben und dort zuerst zur Auf- 
führung gebracht, machte den loball des zweiten Tbeils 
aus ; es ist diese Sinfonie ein ganz vorzügliches Werk, 
hier für das erste Mal gut einsludirt und beifällig auf- 
genommen. Gegen Ende Dezembers war der Kompo- 
nist selbst hier bei uns und gab auch vortreffliche Pro- 
ben eines gediegenen Violinspiels in einem auserlesenen 
Zirkel von Kunstfreunden und Kunstkennern bei Spohr. 
Er kam von einer Kunstreise aus Norden zurück. — 
Das vierte Abonnemenlkonzert, am 30. April, eröffnele 
Cberubini's Ouvertüre aus Mcdea, ein Werk von vor- 
züglichem Werlhe, gut ausgeführt und beifällig aufge- 
nommen. Arie von Persiani , ein Machwerk und auch 
nicht viel besser gesungen von Dem. Pistor. Konzert, 
io Form einer Gesangszene von Spohr, gespielt von 
Jean Joseph Bott; dieser talentvolle Knabe wurde nach 
jedem Solo stürmisch beklalscbl uud am Schlüsse wollte 
der Jubel und das Bravorufen kein Ende nehmen, Spohr 
selbst zeigte sichtbar seine vollkommenste Zufriedenheit, 


wir kommen weiter nnten noch einmal auf den jungen 
Virtuosen zurück. Lieder mit Begleitung des Pianoforle 
und Violoncell von Laehner, gesungen von Drska und 
begleitet von Mosenthal und Dotzauer; die Begleitung 
des Herrn Mosentbal war lobensw ertb , die des Herrn 
Dotzauer hölzern wie der Gesang des Herrn Drska; 
entweder versteht Herr Dotzauer keinen Gesang zu be- 
gleiten, oder er (hat es an diesem Abende absichtlich, 
was noch unverzeihlicher wäre ; bei dieser Gelegenheit 
muss ich bemerken, dass es sich unsere hiesigen Sänger 
doch zu Herzen nehmen möchten, sich zu bemühen, ein 
Lied gut vortragen zn lernen, entweder sie machen Arien 
daraus und agiren völlig dabei wie in der Oper, oder 
sie singen so steif wie ein Nachtwächter, kaum den 
einen oder den andern ausgenommen. Den Schloss der 
ersten Ablheiluug machte eiu Concertino für Bassposaune 
von David, geblasen von Dietrich; die Posaune ist kein 
Konzerlinstrument und für den Ausübenden ein undank- 
bares Unternehmen, zumal wenn er nicht ganz Ausge- 
zeichnetes leistet. Der zweite Theil, siebente Sinfonie, 
Adur, von Beethoven, wurde mit wahrer Liebe und Be- 
geisterung und ganz vortrefflich ausgeführt, Orchester 
und Publikum waren ganz hingerissen und der Beifall 
enthusiastisch. Möchten doch dergleichen Hochgenüsse 
nicht gar zu selten kommen und Beelhoven’s unvergäng- 
liche Schöpfungen bei uns stereotyp werden. 

Aui 25. November veranstalteten der schon oben 
genannte E.Heindl und E. Kock eine musikalische Ahend- 
unterhaltuiig im österreichischen Saale. Der erste Theil 
brachte ein Quartett von llavdn für vier Saiteninstru- 
mente, vorgelragen von J. J. Bott, Wenigmann , F. 
Baldemein und Grrlach. Concertino für die Flöte von 
Kuhlau, vorgelragen von Heindl. Barcarole von Stern, 
gesungen von E. Koch ans Gotha, zwar noch mit einer 
etwas schwachen aber schüneu Tenorstimme und gut 
gespielt. Hierauf folgten Varialions brillantes für das 
Pianoforte von H. Herz, vorgelragen von Dem. Stein- 
metz. Obgleich die Pianistin einigen Beifall erntete, so 
wäre ihr doch zu ralhcn, nicht so schwierige Stücke Tür 
ein öffentliches Spiel zu wählen , wozu die Kräfte zur 
Zeit uoeb nicht ausreichen. Im zweiten Theile sang 
E. Koch Adelaide von Beethoven, und Bewusstsein von 
Laehner; Heindl spielte Varialinns brillantes und eine 
Fantasie für Flöte, beides von Böhm komponirt. — Am 
18. Dezember brachte die Wiegand'schc Singakademie 
im Sladlbau -Saale lländel's Samson zur Aufführung und 
zwar zum Besten der Annen ; nur Ibeilweise war die 
Aufführung gelungen zu nenuen, solche grossarlige Ton- 
stücke verlangen auch grossarlige Kräfte, welche diesem 
Vereine in vieler Hinsicht fehlen. Doch der edle Zweck 
entwaffnet jegliche Kritik. 

Auch die vierzig Bergsänger von Bagncres de Bi- 
gorre, in den Pyrenäen, haben hier am 8. Januar ein 
rosses Pasloral- und Nazionalkoozert gegeben. Diese 
äoger reisen angeblich nur für wobllhülige Zwecke; 
und es ist nicht zu leugnen, dass die Art und Weise 
ihres Auftretens sowohl als auch ihr Gesang selbst von 
vorn herein etwas Anziehendes und Pikantes hat. Ihr 
Zusammenwirken und besonders die Kontraste zwischen 
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Stark uod Schwach, welches letztere vorzugsweise eia. 
geübt zu sein scheint, dürften wohl selten eines gewis- 
sen Eindrucks entbehren. Des Hoftheater war an die- 
sem Abende sehr besetzt. — 

Zum Besten der durch die Eeberscbwemniuog hart 
heimgesuchten armem Eiawobner der Residenz wurde 
auf höchsten Befehl am 29. Januar ein grosses Konzert 
im Hoftheater gegeben. Es wurde zu schnell arrangirt, 
am die nolhweadigcn Proben dazu halten zu können, 
und dennoch hatte es einen guten Erfolg. Die erste 
Ablheilung enthielt den „Frühling“ nud „Sommer“ von 
Haydn; dm zweite; Hymne an Gott, Kantate voaSpobr.— 
Zu gleichem Zwecke wurde am 3. Februar eia grosses 
Vokal- und Inslrumentalkonzert der hiesigen musikali- 
schen Vereines Liedertafel und Eunomia, im Saale des 
neuen Stadtbaues gegeben. Wir heben nur einzelne voo 
den vielen Stücken des Raumes wegen hervor, welebe 
an diesem Abende zur Anhörung gebracht wurden. Um 
einem allgemeinen Wunsche zu begrgnen, wurden neun 
Kompositionen des Becksr'schen Rbdnliedes vorgelragen > 
die von Mangold, Schumann, Knaze, Ualdenecker, lioeh- 
tnann, Endler, J. Schiller, H. Schaffer und Neukoram; 
zn einer eigentlichen Preiszuerkeunuug konnte man sich 
nicht entscheiden, doch liess man der Mangold'scbcn, 
Schomana’sebea und der von Hcinr. Schiffer mehr Ge- 
rechtigkeit widerfahren als den Uebrigen. Mit unge- 
wöhnlichem Jubel und Enthusiasmus wurden die Varia- 
tions eoncertantes für zwei Violinen, komponirt voo Hert- 
mann, und aua dem Gedächtnisse vorgelragen von Jean 
Joseph Bott und Weniymann , einem Schüler Spobr’s, 
anfgenommeo. Dieser junge talentvolle Mensch voo IS 
Jahren ans Königswinter am Rhein erregt nicht geringe 
Hoffnungen für die Zukunft; diese beiden jungen Vir- 
tuosen scheinen nicht nur im Leben, sondern auch in der 
Knast aufs Schönste zu sympatbiiiren. — - Nicht gerin- 
gem Beifall fand „Schill,“ Mannerchor, komponirt von 
Spohr bei Gelegenheit des Schill'scben Denkmals in Braue- 
schweig. Eine grossartige Komposizion mit voller Mili- 
tärmusik, machte einen imposanten Effekt. 

Zu gleichem Zwecke und von demselben musikali- 
schen Vereine wurde ein zweites Konzert am 15. Fe- 
bruar gegeben und fast mit demselben glücklichen Erfolge 
wie das erster«. Ausserordentlich gefiel Rossini'« Ouver- 
türe zur diebischen Elster, welche vortrefflich rxekutirt 
wurde. Siegesbotschaft, Männerchor, Gedicht von Uh- 
land, komponirt von li. Kreutzer, ein vorzügliches Werk, 
wurde auch gut assgeführt. Concertino für Violine voo 
Spohr, vorgetragen von Wagner , einem Schüler Spohr’s, 
wurde, ungeachtet der Konzerlgeber noch nicht vertrant 
genu|| mit seines Meisters Spiele zu sein schien, dennoch 


vorgelragen von J. J. Bott, Wenigsten» und CaUus .- 
den Beschluss dieses reichhaltigen Konzerts machte : Der 
Abend auf der Alp, für Mannerchor mit Instrumental- 
begleitung, komponirt von Herrstell, und gewährte dem 
zahlreichen Auditorium «inen grossen Genuss. 

Ein drittes Konzert, am 20. März, ebenfalls von 
diesem musikalischen Vereine, wiederholte fast nur dir 
Musik • und Gesangstöcke des zweiten , und am Ein- 
gänge wurden abermals zu einem milden Zwecke Bei- 
träge gesammelt. 

(Rasch Lus* fo Igt.) 


Feuilleton. 

Iq Kopenhagen siod jetzt die Hoboisten - Kodierte bedeutend 
io die Mode gekommen ; man freut sieb über die laagea Verreich 
nlsse der auf Aascblagezcttela praogcuJeo Lieblingswaller. Dage- 
gen bringen Konzerte im Theater, selbst ausgezeichneter Künst- 
ler, kann die Resten ein. Gewöhnlich liest man: Eiogetroteaer 
Umstande wegen wird das an gekündigte Ktazert bis auf Weitem 
ausgesetit. (Jod damit bat es dann gewöhnlich sein Bewenden. 

Bei dieser Getegcoboit machen wir nachträglich bekannt, das» 
der früher Autscheo machende Sauger (Tenor) und seit 1819 ai» 
der hiesigen küniglichea Stugachule als Direktor aogesteilte Ita- 
liener Siboni im Frühjahr 1839 gestorben ist. 

ln der Nacht des 18. Juoi wurde Mozarts Erzstatue /für das 
Salzburger Denkmal bestimmt) aus der Grube io der Giesserei zu 
München feierlich gehoben. Die ganze Giesserei war festlich ge- 
schmückt , vor dem flammenden Gussofen stand die Statue , ring» 
umber eiae untählicbe Menge , darunter auf eiecr Tribüne 150 
auserlesene Singer. Der Iotendaat Freiherr von Poisel hielt dar 
j Gedechtnissredc auf dro grossen Meister , die Sauger führten 
drei Sätze ans der Zauberflöte, Titus und Cosi fan tutte mit uo 
tergelegteo lassenden Worten ans; unterdessen glänzte der alte 
herrliche Meister io bengalischem Feuer. Bin dreimalige« , dem 
grossen Mozart dargebraebtes Hoch aebiats die eigentümliche Feier 


Die Gesellschaft zur Verbreitung der Musik ia Holland bat 
zu Utrecht ihr diesjähriges Musikfest gefeiert. Die Hauptwerkt, 
welche zur Aufführung kamen, waren: Sinfonie von Haydn; Va- 
ter unter van Spahn 4*2. Psalm, aad Ouvertsrc von Mendelssohn 
Barliioldy. Dirigent war Kufferath. 

Herr Sftdr* , der Erfinder der akustischen Telegraph«« i« IV 
ris (s. diese Blätter, S. 91 d. J.), ist von dem Seemiaister Frank 
reich» nach Tonion geschickt worden, um Versuche aozostelten 
ob seine EHInduog auf di« französisch» Marine im Grauen »ogr 
w rodet werden kann. . 


Vingenue , neue komische Oper eines neuen Komponist«., 

: Hippolyte Colet , in Paris aufgeführt. Man erkooate in der Musik 
j «in bedeutendes Talent, d«s jedoch noch der Bildung bedarf und 
vor Allem sich zu beschränken lernen mm«. aameaUieh fand! »•» 
die loslrumeatazioa an stark. Aach ist dem Komponisten für 
»eiae nächste Arbeit eia besseres Buch zu wünschen , als dieses 
wo es sich lediglich darum handelt, dass eine Braut am Hochzeit- 
tage in der Morgendämmerung von einem Unbekannten einen Kn*.* 
erhalten bat und deshalb eicht tum Altäre gehen will, weil atr 
sich für entehrt hält. Glücklicher Weise eatdeekt es sieb , dass 
j jener Unbekannte der Bräutigam seihst war. 


ig aufgeuommen. Eine neue Ouvertüre voo Bühm 
wurde gut ausgeführt und uni Anerkennung belohnt; 
dieselbe ist noch Manuskript und der junge Komponist 
aus Gandersheim, Schüler unseres Spobr und Haoptmann, 
und dieses sein vortreffliches Werkeben von nicht gerin* 
gern Talente zeugend , wurde allgemein beifällig aufg«> 

Qommen ; desgleichen auch die Varialions coucerlaules 
für Piaooforte, Violine und Violoncello, von Czerny, 

Leipzig» bei Breitkopf und Härtet. Hediqirl von Dr. G. fV. Fink unter reiner Feranhvortlichkeit 


Das Urtheil gegen Spontini ist nunmehr vom Kammergenebt tu 
Berlin gefällt ; es lautet auf sechsmooatlichc Fcstuogistraf«. De: 
Küoig hat jedoch de« V«mrl heilten begnadigt und ihm einen aie- 
bcnma natlichaa Reiseurlaub bewilligt. 
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MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 4"“ August. 31« 1041. 


Guisc oder die Stände von ßloix , 

lyrisches Drama in drei Aufsilgen t on Plana rd and 
St. Georges , deutsche Uebersetzung von Professor 
0. L. D. n'oljf, Musik von Georg Ons/ow. lil.i- 
vierauszug. Leipzig, bei Fr. Kistner. Pr. 5 Thlr. 

12 Ggr. 

Angezeigt von G. VV. F i o k. 

Ist auch dieser Oper eines unserer hochgeschätzten Kom- 
ponisten verschiedentlich in nnsern Blättern gedacht wor- 
den , so hat ihr doch bis jetzt, so lange uns eine ver- 
pflichtende Gelegenheit dazu fehlte, noch keioe besondere : 
Besprechung zu Theil werden können. Diese aber ver- I 
dient sie in mehrfacher Rücksicht. Sie folgt daher so 
schnell, als wir mit Anvertrauuog der gedruckten Aus- 
gaben derselben beehrt wurden. 

Oer Texlinhalt ist dem lilavierauszuge nicht voran- 
gcdrnckt worden. Die bandelnden Personen werden im 
Laufe des Stückes erwähnt. Wir habrn also nichts wei- 1 
ter voranzuschicken, als dass der Schauplatz das Schloss 
von Blois im Jahre 1588 ist. Die Ouvertüre ist ein 
folgerecht nnd tüchtig ausgefübrlcs, brillantes und clfckt- 
vollcs Inslromcntalslück, welches sich bei der Vrrölfrnl- 
lichung in unsern hiesigen Abonnement- Konzerten eines 
allgemeinen Beifalls erfreuele. Die Introdukzion beginnt 
mit einem Soldatenchor, angeführt voo Larchanl (Bass), | 
einem königlichen Oilizier, der mit aufinunlerndem Solo 
dazwischen singt. Man macht nächtliche Bunde, leise, 
wie sich ’s gebührt. Dass der Chor kurz und mit uui- 
sonetn und harmonischem Gesänge wechselnd erklingt, 
ist der Situazion und der Zeit angemessen. Die harmo- 
nische Begleitung beweist den erfahrenen Tonsetzer, bat 
etwas Gebeimnissvolles mit Einmischung beliebt vermin- 
derter Septimen. Guise tritt rezitirrnd auf (Tenor), j 
glaubend, der Wiederkehr der königlichen Krieger vor- , 
ausgeeilt zu sein, damit man das Geheiinniss seiner Liebe 
nicht erspähe. Seine zärtliche Romanze hat französische 
Haltung , ohne das wesentlich Kigenthümiiche des Ton- 
setzers aufzugeben. Er hat Hoffnung, sie zu sehen. 
Er stösst auf Pericarl , den Thürhüter des Schlosses 
(Tenor), von dem er verlangt, ihm die Thüre zu öffnen. 
Es geschieht, während der König (Tenor) dazukomml, 
den Tbürhüter ausfragl und ihm Schweigen gebietet, 
damit er verborgen bleibe. Die Marquise von Sauve 
(Sopran) tritt mit Guise auf; der König erkennt sic; die 
Liebenden warten, weil die Runde vorbeiziehl, die ihren 
Cbor singt zum Quartett der Genannten; kurz und an- 

V3. Jahrgang: 


ziehend geht Alles vorwärts. Der Olfizier bemerkt den 
Thürhüter, ladet ihn zum Trinken in’s Wirlhshaus , da 
er sein Liebchen kennt, die ihn Abends erfreut, wie der 
Wein Morgens. Pcricart sucht den Oilizier zu entfer- 
nen um des harrenden Paare« willen; Larchanl hinge- 
gen singt sei ti Liedchen: ,,Es hat so Jeder seinen Spar- 
ren“ u. s. w. Die Soldaten wiederholen: ,, Der Abend 
ist geweiht der Liebe ; im Morgenschein freut mich der 
Wein“; das Quartett lässt seine besondern Gefühle dazu 
laut werden , am Gespanntesten der König. Lied und 
Ensemble wiederholen sich; Alles theatralisch lebhaft, 
ohne Aufenthalt so frisch vorwärts als möglich. Gerade 
die zweite Strophe des Offiziers ist der gespannten Lage 
varlheilhart. — No. 2. Chor der Höflinge, die sich dem 
König zn Küssen werfen in schnell trippelnder Beglei- 
tung; echt komisch und kurz. — No. 3. Quintett: Mar- 
quise, Guise. der König, Pcricart und Larrhanl, wirk- 
samer ohne Begleitung, als mit der blos harmanisirend 
willkürlichen, im Theatergeschmack und diesem sehr 
willkommen. Im All. vivace und dem Salze wird 
die Instrumenlazion selbständig. Der Text spricht von 
thörichter Galanterie und von nothwendig schlauem Han- 
deln, ohne Kenntniss des Buches orakclinässig dunkel; 
die Musik ein galantes , gefällig eingänglirhes Rondo. 
Im Ganzen hält sich der Gesang in harmonischer Mehr- 
stimmigkeit meist quarletlähnlich. — No. 4. Finale. 
Paulelle (Sopran), ein naives Milchmädchen, und Peri- 
eart , der sie hrirathen will, duetliren. Sie rühmt den 
liebenswürdigen Hof, was dem Manne nicht recht ein- 
Icucbtet; die Musik im klingenden Tbralerstyle , oft in 
französischer Art und ganz im Style leichter l'nterhal- 
tung. Die Königin kommt in der Sänfte; dess freut sich 
das Milchmädchen und ist der Audienz im Voraus froh. 


Und die Königin (Sopran) singt sie wirklich freundlich 
an. Die Begleitung tändelt in Triolen ; der Gesang de- 
klamatorisch. Paolelte bringt, in ihrem Mantel verbor- 
gen, ein Billet, was ihr die Königin abnimmt, indem sie 
ihr ein goldenes Kreuz umbängl. Pericarl sieht nichts. 
Im Presto agitato vernimmt man von der Königin : ,,Isl’s 
möglich? Der Verrither! Am König sich vergreifen! 
Sein Tod! Kein Mitleid mehr!“ Und im Augenblick 
der Cbor des Volks und der Deputirten : ..Macht auf! 
Es eilt!“ u. s. w., kurz und stark modulirt, aber an- 
gemessen. Das Tempo wird % , All. energiro, worin 
das Volk der Sitzung der Herren den Beistand des Him- 
mels erfleht, — stark und lang ausgefübrt, ohne zu viel 
Har mouieen Wechsel und za buntrhytbmische Verwebung, 
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mehr in natürlicher frischer Haltung, die dem Theater 
zuträglich ist. Der König begriisst die Getreuen des 
Reiches im galanten Tone. Larrbant siegt dem Lan- 
dcsvaler Heil ! Volk und Depulirle wiederholen iui Chor. 
Auf des Königs Wunsch, cs möge dem Lande unwan- 
delbare Ruhe werden, erneut sich ein stürmisches Vive 
Ic Roi ! — Im Ton - und Taklwccbsel (%) bezeugt die 
Marquise der Königin ihre Huldigung und wird von ihr 
willkommen geheissen ; dem Sohne aber singt sie kurz, 
dass sic seines Armes bedarf. Guise sicht Falschheit 
im blassen Antlitz der Königin , die den König geheim 
bittet, sie ja noch heute zu besuchen. Die Marquise ver- 
langt , dass der Herzog mit ihr scheide. Dieser trotzt 
und droht, gewarnt von der Freundin, wie der König 
von der Mutier. Diese anfangs gehörig auseinanderge- 
haltenen Kontraste treten bald mehr zusammen und ohne 
Verwirrung. Guise behauptet seinen Trotz. Das All. 
energico, %, kehrt wieder; der König ruft zur Sitzung ; 
die Königin: ,,Zu mir! komme, mein Herz! erfahre die 
Nachricht, die neue.“ Der Chor bricht ein, in welchen 
Alle, ausser dem König und seiner Mutter, einstimmen, 
dazu zum ersten Mal Guise's Ollizier Saint -Fol (Dass), 
singend: „Sic zu entführen streb' ich, und das Glück 
ist mir nab ! “ Ist dieser Ausspruch für den Gang des 
Stückes von Wichtigkeit, so ist er übel angebracht, weil 
er völlig in den Tönen des Grundbasses ohne jede Her- 
vorhebung gehalten ist, so dass er im allgemeinen Ge- 
sänge schlechthin dem Hörer verloren gehen muss. Jede 
neu eingeführte Hestrcbung irgend eines zum Stück ge- 
hörenden Karaklers muss so gestellt werden , dass sie 
den Hörern leicht verständlich wird. — Das Ganze ist 
von bedeutend glänzender Wirkung. 

Den zweiten Aufzug leitet ein Chorfestgesang der 
Marquise und ihrer Genossen ein, frisch und munter, bei 
aller volksmässigen Führung doch keinesweges die seit 
längerer Zeit gewöhnlichen pikanten Ausweichungen ver- 
säumend. Guise feuert noch mehr an mit eingestreuler 
Ironie, die, geht sie unbemerkt vorüber, doch der ganzen 
Siluazion keinen Nacbtheil bringt. Die Marquise unter- 
hält mit einer französisch gefälligen Romanze, deren Tän- 
delei in ein Duett zwischen der Geliebten und Guise 
übergebt, das leichtsinnige Spiel der Liebe forlselzeod. 
Ein kurzer Zwiscbengesang und der erste (’bor der Lust 
wiederholt sich auf des Herzogs Anregung und scbliesst 
lebhaft, noch einen kurzen Balltanz aus dem 16. Jahr- 
hundert hinzufügend. — No. 6. Arie des Königs, lei- 
denschaftlich in rauschender Begleitung von verminder- 
ten Seplimcnreihen und ähnlichen Akkorden , bis zum 
Andante %, Gdur, gleichfalls stark modulirt, zugleich 
in heiliger Instrumenlalbewegung, worin er seinen Hass 
gegen den Herzog, dann im stürmenden Allegro, */ 4 , 
Kampf auf Tod uud Leben siogl, völlig im Geschmacke 
der neu französischen Oper. — Zwischen dieser uud der 
folgenden Nummer lallt offenbar Manches vor, was sich 
aus dem Klavicrauszuge ohne vorangcscbicklen Text nicht 
erralhen lässt. Diese siebente Nummer beginnt mit einer 
Art eines sehr kurzen Melodrams des Königs und der 
Königin Mutter, welche in Ohnmacht fällt. Die Rede 
wird nur von einem einzigen C moll - Tremolo der In- 


| strumente leise begleitet, worauf ein heftiges All., V«, 
losbricht, dem die verminderten Septimen nicht fehlen, 
das Licblingskind der neuen Tondichtung; endlich schil- 
dern die Instrumente einen Sturm , der das Seino tbot. 
Mit ihm im gehörigen Kontrast steht eine leichtfertige 
Kanzunette, von Paulelten gesungen, in beliebt geschraub- 
ter Weise so nett und unterhaltend , als möglich. — 
No. 8. Duett zwischen dem Herzog nnd der Marquise, 
anmutbig vom Glück ihrer Liebe in verborgener Stille 
singend , dabei in der Begleitung und Harmonisirung so 
gearbeitet, wie man es vom Komponisten gewohnt ist. — 
No. 9. Finale. Wieder All. impetuoso, 6 /,, Guise am 
Hofe lässt seinem Zorne gegen den König freien Lauf; 
dir. Marquise inahut vergebens; die Königin ergreift das 
Wort im Andante, %, und trägt ibm das Szepter des 
Reichs an , worüber Alle staunen und in ein mächtiges 
,,() Gott!“ ausbrechen. Die Marquise mahnt, niebt 
durch Geschrei die Stände und Liguisten herbeizurufen. 
Der Herzog linde! das klug und will seine Feinde beim 
Worte halten, woraus diese Hoffnung des Sieges Schö- 
pfern Guise folgt dem König und der Königin , welche 
singt: ,,Er ist lodt!“ .Mit dem letzten Worte tritt das 
Ali. impetuoso, , wieder cio, woriu beide Parteien 
ihre Gefühle ausspreeben. Jeder dem Wortinhalle nach sei- 
uem iiarakter gemäss, von der Musik dagegen nur in anti- 
phonischen Zwiscbenschlägcn auf die beiden Parteien be- 
schränkt, was dem Ganzen mehr lichtvolle Einheit gibt, 
während das Besondere der Individuen nolbwendig dabei 
verloren geht. Wenn Beides zusammen wegen allzu- 
grosser Masse sich nicht vereinigen lässt, so ist die Wahl, 
die der Tonsetzer getroffen hat, immer noch die bessere. 
Es fragt sich nur, ob dergleichen nicht in den Opernbü- 
chern vermieden werden sollte? Es ist oft schwer, aber 
unmöglich ist eine sorgfältigere Auseinanderhaltung gar 
zu vielfacher Interessen oder individueller Darstellungen 
in einem und demselben Moment keinesweges. — 

Dritter Aufzug. No. 10. Szene und Arie. Nach 
einem sanften Vorspiele singen sechs Sekretäre dreistim- 
mig, dass er noch schlummert und dass es unterdess bald 
abgelhan ist. Guise erwacht, (heilt Geschenke ans und 
seudel seine Umgebung zur Hube , voller Hoffnung für 
seiurn Wunsch. Im All. marziale: „Ich höre schon 
die Krirgsdrommele tönen“; dazwischen mahnt ihn sein 
Gewissen und erinnert an die Vergänglichkeit des Glücks. 
Lod im All. spiriluoso rüttelt er seine Herrschsacht durch 
deu Gedanken wieder auf, dass Frankreich seiner harre — 
der kriegerische Gesang wird erneut mit glücklicher Ver- 
stärkung. — No. 11. Terzett. Pericart glaubt sich schon 
dem Tode geweiht und betet für sein junges Leben. 
Die Marquise voller Angst; Paulelte sucht nach einem 
Ausweg. Pericart soll , da alle Ausgänge verschlossen 
sind, zum Fenster hinunter Nachricht bringen. Nach 
dem Gesänge kurzes Melodram; man hört Geräusch im 
Zimmer des Königs; er naht; die Marquise sinkt in 
Ohnmacht. — No. 12. Final -Szene. Guise rezilirl : 
„Nur auf mich stellt mein Volk noch seine Hoffnung 
fest! ihm gehorchen will ich. Die Allmacht des Ge- 
schicks will, dass ich herrsche über Frankreich. Nur 
einen Augenblick schreckte mich die Gefahr; doch dü- 
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slere Ahnung verachtend und ein trauriges Vorgefühl, 
Und ich uur meinen Mulh und meine Stärke wieder an 
dem Ireuru Herz (en) der Mutter und meiner Kinder.“ — 
Das Rezitativ eilt ohne Aufenthalt vorwärts, schlicht, 
aber mit nicht wenigen verminderten Septimen beglei- 
tet. Auf cis Ircmulirt vom letzten Worte au der ver- 
minderte Septimenakkord fort, bis Larchant gesprochen 
hat: „Nein! Gott will es nicht!'* und bis er, als er, 
sich umschaucnd, Guise nicht mehr erblickt, einen Schrei 
ausgeslossen hat. Unmittelbar darauf fallt das Orchester 
H mit einem starken Nachspiele ein , das in H moll die 
Oper bcschliesst. 

Aus dieser getreuen Uebersicht ergibt sich zuvör- 
derst, dass die Verfasser des Opernbuches eine so starke 
Mischung des gesprochenen und gesungenen Dramas ver- 
suchten, dass die Hauptmomente zwischen beide verlheilt 
stehen. Um so willkommener wäre ein vorausgeschick- 
ter Abdruck des Operntextes, der über das Ganze Licht 
verbreiten würde, was die Erinnerung an die bekannte 
Geschichte doch nur znm Theil vermag. Am Sichersten i 
steht der Ausgang der Handlung, der Untergang des | 
Herzogs, der nicht vor den Augen der Zuschauer er- ! 
folgt. Hätte auch daraus ein ungeheueres Schlusslinale 
aufgebaut werden können , so müssen wir dennoch die 
Mässigung der Dichter rühmen und diesen Gedanken- 
strich unter die sinnigen zählen. Ob dies das Publikum, 
in tragischen Darstellungen an Greuel aller Art gewöhnt, 
auch gethan hat, ist eine andere Frage, die kaum zu 1 
bejahen sein möchte, nicht blos der Verwöhnung wegen, 
sondern hauptsächlich noch um des misslichen Umstan- 
des willen, dass der Musik in jedem Aufzuge immer ge- 
ringerer Antheil gelassen wird , was einer Oper nicht 
vorlheilbaft sein kann. Dieser Naehlheil. der nicht vom 
Komponisten, sondern von den Textverfassern kommt, 
dürfte die vorzüglichste Ursache sein , dass diese Oper 
nicht auf so vielen Theatern veröffentlicht wurde , als 
es ohne diesen Umstand der ansprechend theatralischen 
Musik wegen gewiss geschehen sein würde. Dieser dem 
Gewichte der Musik für öffentliche Aufführungen hinder- 
liche Einfluss , welcher allein den Buchverfassern zur 
Last fällt, kann für gesellige Zirkel, wo nicht auf das 
Aeusserc noch auf den Zusammenhang der Handlung 
gesehen werden kann , gar nicht mehr vorhanden sein, 
nicht einmal dann, wenn das Ganze der Musik hinter 
einander fort zu Gehör gebracht würde, geschweige 
wenn, wie gewöhnlich, nur einzelne bedeutende oder 
vorzüglich beliebte Tonsälze der Oper, die auch einzeln 
zu haben sind, vnrgetragen werden. Für alle Singver- 
eine und für häusliche Musikunlerballung ist daher die- 
ses Werk des Herrn Onslow Bestens zu empfehlen. | 
Man kann schon im Voraus sicher sein, dass die Bear- I 
beituogsweisc des bekannten Mannes in gewählter und ' 
kunslmässiger Verflechtung die allermeisten neufranzö- 
sischen Opern bei Weitem überlriflt und die Wirksam- 
keit der Ausführenden nützlicher und frischer beschäf- 
tigt, als es manches andere von solchen Vereinen viel- 
fach benutzte Werk thut. Der Eindruck aber, den die 
verschiedenen Musikuummcrn dieser Oper auf die Hörer 
hervorbriogeu, muss mindestens jenem, den alle jetzt be- 


liebten Tondichtungen der Art bewirken, die Waage hal- 
len, da der Tonsetzer, der sonst gern sich in seinem 
eigcnthümlicben Kreise bewegt , diesmal weil gefälliger 
und schmiegsamer dem herrschenden Geschmacke gehul- 
digt hat, als wir selbst es vor genauer Einsicht voraus- 
gesetzt haben würden. Hat nun noch der geschäzte 
Komponist in diesem Nachgeben gegen den Zeitgeschmack, 
seine gediegene Bearbeilungswcise einer reicheren und 
schöneren Verflechtung bewahrt und mit einem weit ord- 
nungsvolleren Gedaukengangc oft pikant anmutbige lir- 
lindsamkeit bewiesen, so ergibt sich der Kunst -und Un- 
terhaltungsgcwinn von selbst , den Singvereine und mu- 
sikalische Zirkel vom Gebrauche dieses Werkes davon 
tragen. Der Klavicranszug bat noch das Verdienst eines 
deutlichen und schön korrekten Druckes; wir haben nicht 
mehr , als zwei leicht zu verbessernde Druckfehler be- 
merkt. Nur Eins könnte hin und wieder besser sein, 
die Verlcutschung, die an manchen Stellen etwas unklar 
und gezwungen , an andern etwas holprig für den Ge- 
sang ist, was durch geringe Veränderung unschwer be- 
seitigt werden kann. 

Uehrigens ist noch eine Ausgabe ohne Worte in der- 
selben Verlagsbaudlung unter folgendem Titel erschienen : 
Guise u. s. io. Klavierauszug zu vier Händen von F. 
L. Schubert. Preis 3 Thlr. 12 Ggr. 

Sie spielt sich gut und nicht schwer, wird also bei 
der Beliebtheit solcher Unterhaltungen, ist nur einmal 
der vollständige Klavierauszug, wie er es verdient, von 
Gesangvereinen gehörig beachtet, was wir wünschen und 
hoffeu, Vielen äusserst willkommen und nützlich sein. 
Desgleichen ist diese Ouvertüre für Klavier mit Flöte 
oder Violine ad lib. von Henry Votier arrangirt erschie- 
nen, Preis 14 Ggr. — Ferner: 

Trois Bagatcllcs pour la Flute acec accomp. de Piano 
sur des motijs de t Opera: Guise etc. composees 
par Tulou. Oeuv. 76. No. 1 , 2 et 3. Ebenda- 
selbst. Preis jeder Nummer: 12 Ggr. 

Das Geeignetste und Gefälligste für die Flöte ist 
ausgehoben, hübsch zusammcngestcllt , zuweilen, wie in 
No. 2, mit einigen Variazionru leichter Art versehen. 
Das Pianoforle ist ganz besonders leicht, wie in solchen 
Unterhallungwerkcben gewöhnlich ; Alles für Dilettan- 
ten so munarecht uud zweckmässig, als erwünscht. 

Von demselben Meister sind noch in derselben Ver- 
lagshandluug erschienen : 

Quartette No. 22 pour deux Fiolons, Alto et Fiolon- 
celle compose par George Onslow. Oeuv. 47. Par- 
tilion. — Quaiicllo No. 23. Oeuv. 48. — No. 24. 
Oeuv. 49. — No. 25. Oeuv. 50. — Sämmliich in 
Partitur. Preis jeder Nummer: 1 Thlr. 

Es muss der musikalischen Well, nicht allein jun- 
gen Komponisten der Uebung wegen in dem überaus 
notbwendigen Quartetlsalz , der sonst mit allem Rechte 
als Hauptgruodlage jeder tüchtigen liumposizinnsschule 
angesehen wurde, sondern auch den Meistern der Kunst, 
ja selbst kenntnisreichen Dilettanten, um genauerer Ein- 
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sicht willen in das Wesen Onslow’scbcr Quarteltbcband- 
lung und Erfindung, besserst lieb sein, einige neuere 
Partilurausgabeu dieses seit langer Zeit buchst geschätz- 
ten und gerade in diesem Fache sehr weit verbreiteten 
Tonselzcrs zu erhalten. Dass wir hinzufugen : Parti- 
turausgai/en neuerer Werke dieses Meisters, ist uichl 
ohne Grund geschehen; cs ist bekannt, dass bereits eine 
sehr namhafte Iteihe seiner früheren Quintetten und 
Quartetten bei Breilkopf und Härtel, ausser den Stim- 
menausgabeu, auch in Partitur erschienen sind ; von Quin- 
tetten 14 Nummern, von Quartetten 15. Diese älteren, 
wie man sieht, zahlreichen Partilurausgabcn aus der fri- 
schesten Epoche dieses sehr beliebten Meisters, au und 
für sich wichtig, erhalten für Alle, die den Gang Ons- 
low’seher .Muse genau kennen lernen wollen, was nur 
durch Vergleichung seiner früheren und späteren Arbei- 
ten der Art geschehen kann, noch eine Bedeutung mehr. 
Ohne Kenulniss dieser ersten Sammlungen wird man zu 
keiner genauen Einsicht gelangen. Wir müssen daher 
die wiederholte Empfehlung der älteren Partilurausga- 
ben mit der Empfehlung dieser neueren verbinden. 

Wollten wir nun in eine Vergleichung der schon 
besprochenen älteren mit den vor uns liegenden neue- 
ren Werken eingchcn . so hätten wir ein reiches Feld 
vor uns , das uns nicht allein zu anziehenden , sondern 
auch sicherlich zu manchen neuen Darstellungen verschie- 
dene Gelegenheit hieten würde. Denn so oft auch schon 
über Ouslotv und seine Meisterschaft gesprochen wor- 
den ist und so verschieden auch die Ansichten nicht we- 
niger Beurlbeiler wirklich sind, so scheint uns doch zwi- 
schen den bis jetzt betretenen Wegen noch mancher un- 
betretene zu hegen , der einer genauen Beachtung nicht 
minder wcrlh sein dürfte. — Eine solche vergleichende, 
wenn auch noch so nützliche Bcurtheilung des ganzen 
Ganges der W'escnhcit dieses Meisters bezwecken wir 
vor der Hand keinesweges, nicht aus dem Grunde, weil 
sie uns zu weil führte, sondern weil sie uns weder an 
der Zeit noch am Orte zu sein scheint ; besser ist cs, 
wenn Jeder noch zuvor sein eigenes Gesammlnrtheil 
über des geschlitzten Mannes Dichtuilgsselhständigkeit in 
und durch sich selbst völlig begründet. Wir bleiben da- 
her bei den Bemerkungen stehen, zu welchen uns diese 
vier Quartetten nach unserer Ansicht berechtigen, und 
schildern also die Dichlungs- und Bearbeilungsweise, die 
sich unserer Ueberzcugung nach in ihnen offenbart. Dass 
sich darin Anknüpfungspunkte an des Komponisten frü- 
here Schöpfungen genug finden werden, unterläge selbst 
dann keinem Zw-cifel, wenn wir es auch mit einem in 
in seiner gefassten Dichtung weniger beharrlichen Manne, 
als Onslow- cs ist, zu thun hätten. 

Das Quartett No. 22 beginnt mit einer Einleitung 
’/«, Lento, in Cmoll, und zwar mit stark angeschlage- 
nem verminderten Seplimenakkorde auf ßs, dem viel be- 
glaubigten Lieblinge Onslows und fast der ganzen neuen 
Tonwell , gebt in folgerecht pathetischer Haltung im 
Wechsel des Leisen und Starken (pp. uni ff.) bis zum 
Verhauchen (ppp.), im Domiuaulakkorde mit vorgehal- 
tenem As vor dem G des Basses. Ihm folgt All. sem- 
pre maestoso, V«, Cdur, eine scheinbare Hauptmelodie 


leise mit der Viola beginnend ; die erste Violine ergreift 
sie im fünften Takle und im sechsten verstärkt durch die 
zweite, worauf dieses angenehme Motiv leisen und däm- 
mernden l.ebergangstönen weicht, aus deueu es nur in 
seiner Grundfigur auf kurze Zeit wieder in's Leben 
tritt, in eben so leise ausgchallcneo Akkordfübrungen. 
Dreistimmiges und Vierstimmiges in einem und demsel- 
ben Dhytbinus wechselnd, verschwimmt und auf dem 
Seplimenakkorde auf E, der sogleich mit der kleinen 
None gesteigert wird, forte in der ersten Violine ein 
neues vicrlaktiges Motiv in zweierlei absteebenden Figu- 
ren (Secbzehutel - Uebergangspassagcn und springende 
Achtel eines über die Oktave gebrochenen Akkords) an- 
schlägt, beide im Wechsel acht Takte von der ersten 
Violine durchgeführt, darauf, verkürzt und zum Tbeil 
beide auf einmal gebraucht, unter die Instrumente ver- 
theilt. Nach dem Abschluss auch dieses Motivs, nicht 
ohne verminderte Septime oder kleine None, leitet dir 
V iole p. Auhtellriolen im gebrochenen Gdur zwei Takle 
laug ein, führt sie furt und die Violine lässt ein neues 
sangbares Motiv hören, das sich bald in Enioll und mit 
dem achten Takte in Hdur wendet. Darauf vertheiien 
sich die Triolen am meisten in die erste Violine und den 
Bass. Am Ende des ersten Thciles tritt das erste Mo- 
tiv iu Gdur von der Höhe in die Tiefe gewendet wie- 
der ein , hält sich acht Takte mit zwei Ijebergangslak- 
ten. Der zweite Theil modulirt in Desdur, nach vier 
Takten in Adur und nach vier andern in Fdur, dir neu 
beliebte Forlschreitung von einer grossen Terz zur an- 
dern ; behält dazu stetig das erste .Motiv bei, verarbei- 
tet es dann in den verschiedenen Stimmen und srhliessl 
die übrigen geschilderten Figuren an , so dass die erste 
eine geraume Zeit vorherrscht, ohne dass im Fortgange 
irgend eine dagewesene Figur verabsäumt würde. — 
Die llarmonisirung ist bunt, unruhig, dunkel, Drei - und 
Vierstimmiges in eiueu Dhylhmus mengend, was Sitte 
geworden ist, dabei durchaus nicht zu vollgriflig, was 
man sonst an dem Verfasser bemerkt haben will. Diese 
harmonische Weise ist nicht blos zcitgemäss, sondern 
das unruhige Lmherwandein gibt durch das nothwendig 
damit verbundene Dunkel jenes Etwas, das man mit dem 
Namen Pathos belegte, was es genau genommeo nicht 
ist, weil cs zu viel mit sonderbarer Figurenwiederbolung 
scherzhaft spielt, weshalb wir vielmehr nur eine Ironie 
des Pathetischen darin Goden können. Der Hauplreiz 
und das Lichtvolle dagegen liegt in zwei Dingen : ini 
durchaus klar gehaltenen Dhylhmus, dem mächtigen, und 
in lebhafter Wiederaufnahme der anfangs bedeutend sich 
häufenden Motive, deren keins vergessen wird, wodurch 
in der Musik stets eine wenigstens scheinbare Verständ- 
lichkeit oder doch eine orduungsvollc , besonnene Bear- 
beitung erhärtet wird, die um so höheren Schimmer er- 
hält, je mehr sie in seltsamer Verknüpfung der verschie- 
denen Figuren und Motive spielt. Dabei darf nicht aus- 
ser Acht gelassen werden, dass cs nicht gerade die sang- 
barsten Motive sind, die zu viel wiederholt werden ; im 
Gegenthcil pflegen diese oft vernachlässigt zu werden, 
was leicht auf den Gcdankeo eines grossen Deichthunis 
des Tonsetzers führt , — sondern gerade die weniger 
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anziehenden , welche erst durch fleissige Arbeit im An- 
seheu wachsen und dadurch ein grösseres Interesse er- 
halten. Und dies ist ein Punkt, den Unslow sehr gut 
kennt, dessen verständiger Handhabung er auch sicher 
das Meiste verdankt. — 

Hie Menuett, AU. energico, Cmoll, bat eine ähn- 
lich harmonische Grundlage , Vorhalte, verminderte Stp- 
timenakkordc; wenig und verschieden verlheillc Motive, 
was dem Scherz vorlheilhali ist; dabei ganz klaren, 
einfachen Rhythmus. Das Ineinandcrgreifen der Stim- 
men wird noch dadurch gehoben, dass zuweilen die zweite 
Violine die erste übersteigt und die Viola die zweite. 
Das Trio, Cdur, übet lässt der Bratsche in der höchsten 
Stimmlage in beständig auf - nnd abwogenden Achteln 
im ersten achltaktigcn und im zweiten scchzehnlakligen 
Theilc die angenehme, hauptsächlich in Cdur und A moll 
mit den natürlichsten Nebeuakkorden versehene Melodie. 
Sie wird von der Viola in acht Takten wiedergebracht 
und in den beiden letzten, anstatt früher iu Cdur, nach 
der Dominante gewendet, um den Hauptsatz in Cmoll, 
verschiedentlich, aber nie rhythmisch unklar verarbeitet, 
zu wiederholen. 

Dem Andante, a /,, Asdur, liegt gleichfalls eine vicr- 
taktige, sehr einfache Melodie zuiu Grunde, vom Vio- 
lonccile eingefübrt, geschickt und nicht zu lang gewen- 
det, worauf der Bass cioe neue in einigen chromatischen 
Tönen pikant gemachte Melodie in überllügelnd hoher 
Lage hören lässt, die lltcils von der Violine beantwor- 
tet, llieils mit dem Basse unison fortgeführt wird. Diese 
beiden Melodieen wechseln mit einander; die erste mit 
zweistimmiger Imitazion und verkürzlerPigurnachakmung, 
die abermals in’s Tändelnde spielt. Die Satzverbindun- 
gen werden auch hier oft durch den kleinen Nonen- 
oder verminderten Scptimrnakkord gebildet. 

Der Finalsatz, Presto, */* , Cdur, ist in gleicher 
Art gebaut, verlebendigt durch starken Modulazionswech- 
sel, rhythmisch klare Bearbeitung des Ilauptlhema's, Ge- 
brauch einzelner Figuren aus jenem für die Begleitungs- 
Stimmen, die dann in der Kegel meist von der ersten 
Violine, oder im Wechsel mit einem andern Instrumente 
lebhaft umspielt werden u. s. w. 

Op. 48, das 23. Quartett, führt uns in seinem All. 
grazioso e moderato, % , Adur, das S. 5 im zweiten 
Takle der vierten Klammer das erste Secbzebntheil der 
ersten Violine in ein Achtel umzuwandcln hat, so wie 
in seinem Andante, %, F dar, zu denselben Beuierkun- 
cn. Das Scherzo, % , A moll , ist, ausser der Hand- 
abung seiner Lieblingsakkorde , noch ganz besonders 
chromatisch, und bringt anstatt des Trin's einen kurzen 
angenehmen Zwischensatz in A dur , Andante grazioso, 
%, der sich auch, nach Wiederaufnahme des schnellen 
Nlenueltsalzes in Amoll, kurz vor dem Ende in einigen 
Takten wiederholt. Das All. vivace, %, Adur, ist in 
der oben beschriebenen Ordnung stark modulalurischer 
Durcharbeitung gehalten. — Auch die beiden letzten, 
Dp. 49, Emoll, in der Menuett mit Edur kurz wech- 
selnd, im Andante Cdur nnd im Sebluss-Preslo Emoll — 
Op. 50 in Bdur — bieten keine andere Ansicht, es wäre 
denn , dass zum Anfänge manches Salzes das Grund- 


thema nur tbeilweise und durch Pausen unterbrochen er- 
klingt , um die Aufmerksamkeit desto mehr zu reizen, 
ein Eti'eklschlag, der schon vor Zeiten nicht zu seilen 
mit Erfolge angebracht wnrdc und immer noch, mit ge- 
höriger Mässigkeil benutzt, das Seine lliul. 

Sehen wir nun auf das eigentliche Wesen dieser 
Quartette, so liegt uns der Grand ihrer Wirksamkeit 
weit weniger in Erlindung und karakierislischcr Ahrun- 
dung der Motive , als vielmehr iu einer klar rhythmi- 
schen und harmonisch bunten, immer aber dabei dunkel 
schattirtca Bearbeitung derselben, in welcher Fleiss und 
Gewandtheit unverkennbar und so bedeutend sind, dass 
sie uns durch ein fast zu stereotyp gewordenes Urnher- 
moduliren , so wie durch ein immer breites Ausspinnen 
der ergriffenen Figuren, trotz der Pikanlcriecn , die oft 
darin angebracht werden, eine gewisse zn gleichniässige 
Färbung und einen stark monotonen Allgemeinzuschoilt, 
sobald wir nämlich eins dieser Quartette gegen das an- 
dere halten, bekommen zu liabcu scheinen. Dieses gleich- 
förmige Kolorit und jener ganze, stehende Zuschnitt sind 
es, die allen Quartetten dieses Meisters einen vorherr- 
schenden Aligemeiukarakter, daher aber auch keinen be- 
sonders individuellen , bestimmt schlagenden , oder tief 
ciudringcndcn aufdrückten. Ans diesem Grunde will 
uns eine Vergleichung Unsiow's und Bcelhoven's, sobald 
wir auf Eigenlhümlichkeit und Genialität der Erfindung 
sehen, am Wenigsten sich rechtfertigen. Dazu fehlt ihm 
Beethoven'» Schwuug und vor Allem jenes durch und 
durch Dramatische, was in den verschiedensten Silua- 
zionen stets selbständig neuer und streng bestimmter In- 
dividualität sich unwiderstehlich in des Hörers Seele drängt, 
sogar dann, wenn ihn irgend einmal das frappante Bild 
beunruhigt oder wohl gar bizarr erscheint. Eben so 
hinkend haben wir auch den Vergleich Onslow's mit Jo- 
seph Haydn gefunden, den schon der Mangel einer ge- 
mülblich anspruchloseil Kiudlichkeil, die sich selbst ihres 
Keiclilbums und ihres innern Adels nicht bewusst ist, 
aufliebcn müsste. — Allein man würde uns gänzlich 
missverstehen, wenn mau in dem Gesagten einen Tadel 
Onslow's erblicken wollte. Kein Mensch gibt sich die 
Art seines Wesens, sondern empfangt sie. und, ist er 
ein tüchtiger, bildet sie. Das Letzte hat Onslow ohne 
Widerspruch rechtschaffen und erfolgreich gelban. Es 
ist uns sogar sehr lieb, dass Onslow weder Beethoveu, 
noch Iiaydn oder sonst ein Anderer als er selbst ist und 
sein will. In Wahrheit sind auch nur die Menschen 
ebrenwertb und tüchtig, die Kraft haben, sich selbst mit 
beständiger Rücksicht auf das Gute und auf Veredlung 
ihrer selbst, treu zu sein, und ohne Trug und Ileuchel- 
sebein sich zu zeigen, wie sic sind. Werdas nicht ist, 
ehört unter die Masse, unter welche Onslow nicht ge- 
örl, denn er ist er seihst, ein Engländer, voller Liehe 
zur Kunst und voller Eifer, sich das ihm möglich Höchste 
anzneignen und daher von dem Besten das Beste zn ler- 
nen und zu eigenen Schöpfungen mit Talent und Fleiss 
zu verwenden. Das bat er tüchtig in’s Werk gesetzt. 
Hat er nun im Gange seiner Bildung des musikalischen 
Verstandes und des Geschmacks die Natürlichkeit und 
Ungezwungenheit der leicht gefälligen Mulive Haydn's 
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icbon and uachshmungswerth , and das verdunkelt Har- 
monische der neuern ZeitriehloDg , die vorzüglich durch 
Beethoven’* RietengewaU sieh der Seelen der musikali- 
schen nnd nicht musikalischen Enakskinder bis zur lieber- 
wällignng bemeistertc, wirksam befunden und sich auch 
dieser Richtung hingegeben , so hat er sich eben durch 
die Verschmelzung beider Dinge als einen Mann von 
Geschmack nnd Verstand gezeigt, der weiss, was fruch- 
tet nnd was er will. Muss nun nothwendig das Eine 
an Haydn’s Natürlichkeit und das Andere an das durch 
Beethoven’* Periode in’s Leben Geschlagene erinnern, 
so ist dies doch nur das vorherrschend äussere Mittel, 
keinesweges aber der Kern der innern Geistesgewalt bei- 
der Männer, von deren selbständiger Eigenthümlicbkeit 
Ooslow nur in sich aufnabm, was seinem Wesen durch 
Gefühl und Erkenntniss sich freiwillig aneignete und an- 
eignen lassen wollte oder konnte, Und so erscheint ans 
denn Onslow keineswegs als ein eigentliches Genie, dazu 
fehlt ihm die hinreissende Begeisterung, die keine ein- 
zelne Seelenkraft vorwalten lässt, suudern alle gleich um- 
fassend in ein crhübeles Dasein schwingt: auch nicht als 
ein Naluroriginal, sondern als ein durch Pleiss und Bil- 
dung gewordenes, was sich selbst, die natnrverliehene 
Empfänglichkeit abgerechnet, seine ehrenvolle Stellung 
verdankt, eine nicht ererbte, nicht angeborene, sondern 
der Hauptsache nach erworbene Auszeichnung, die wahr- 
haftig keinen geringen Menschenwerth bezeichnet. — 
Denn weder die königliche oder die adlige Gebart noch 
die Geburt des Geistes vom Geiste gibt Einer sich selbst, 
sondern allein die Gnade des Höchsten. — Darum ist 
auch Onslow geworden, was er seiner Geburt, seinen 
Anlagen, seiner Liebe und seinem Fleisse nach werden 
konnte, und hierin ehrenvoll ausgezeichnet, der Liebling 
der Dilettanten und dilettantischen Musiker. Er ist ein 
im Verstand und Gefühl durchgebildeter Weltmann, der, 
seines eigenen Werthcs bewusst , impouirend und doch 
gefällig sieb halten gelernt hat, nie holperig, nie eckig, 
dabei aber auch nie sich vergessend, gleichzeitig so ge* 
fühlvoll und so besonnen, als es solche Stellung in gn- 
ter Gesellschaft fordert. Darum ist das Natürliche nie 
ohne das zeilgcmäss Künstliche, das gefällig Einfache nie 
ohne das beliebt Verdunkelnde, das Pathetische uie ohne 


das witzigeSpirl der Geselligkeit, dasslrengGeordncle nie 
ohne frappant Pikaules u. s. w. Keios von Beiden steht 
jemals rar sich allein, rein aus dem Grunde der Idee 
und der Gluth für sie hervorbreehend ; nie auf Leben 
nnd Tod, sondern stets mit ticberlegung. Darum wer- 
den auch natürlich die in ihrer Innerlichkeit verschieden- 
artigsten Vorstellungen in einer gewissen Aebnlichkeit, 
m jener sich gleichenden Gesittung und Manier eines 
geselligen Reizes aufgehen, der wohl auf ein Tieferes 
hindenlet, es zu einem erwünschten nnd aufregenden 
Anklang, aber nicht zum Tiefen nnd Vielgestaltigen selbst 
bringt und nicht briogen kann, weil es nicht seine Auf- 
gabe ist. Darum ist ancb die geistige Auflassung seiner 
Werke, het man einmal eins derselben begriffen oder 
sich mit ihm vertraut gemacht, keineswegs* mehr schwer. — 
Das Alles ist nnn sichtbar jener anregenden UnteThal* 
tnngslnst gebildeter Geselligkeit, die nie das Tiefe selbst, 


sondern nur das feine Spiel mit demselben in Bewabrnng 
einer dnreh überwiegendes Ergriffensein leicht gefährde- 
ten Etikette begünstigt, so völlig zusagend, ja es ist 
dies beinahe Alles, was durch anständigen Fleiss nnd 
durch allgemeine Gefublsbilduog , in wie weit sie vor- 
züglich mit der Zeilriehtang übereiostimmt, von der Knust 
erlernt werden kann, dass man nicht allein das so lange 
ausbaltende nnd ziemlich allgemein verbreitete Beliebt- 
sein der allermeisten Quartett- nnd Qointettwerke die- 
ses tüchtig gebildeten Meisters, sondern auch selbst die 
Verwechselung des Genialen mit dem auf allgemein glück- 
licher Ausbildungsstare nnd gänzlich mit friseber Em- 
pfänglichkeit für die Kunst Erlernbaren sieb ohne Schwie- 
■, rigkeit erklären kann. 

Das Letzte ist zugleich der in die Augen sprin- 
gende Grand, warum gerade Onslow’* Quartett- und 
Quintett - Partituren für die Knostjünger unserer Zeit 
nnd für Alle , welche die Neigung und den Standpunkt 
derselben genau kennen lernen wollen, so überaus nutz- 
I lieh und empfehlenswerlh sind. Man lernt daran ztil- 
I gemäss geschmackvolle Arbeit näher kennen, also vor- 
I züglich, was man lernen kann und wodurch man immer 
j gewinnt. Dabei vernachlässige man nur die früheren 
' bei Breitkopf and Härtel erschienenen Partitnransgaben 
I nicht; sie sind ihrem Inhalte nach meist die frischeren 
nnd für eine vollkommene Einsicht in das Wesen die- 
1 ses Meisters gar nicht zu entbehren. 

G. (V. Fink. 


Nachrichten. 

i 

fVrimar (Beschloss). Virtuosen auf Instrumenten 
| waren : ein sehr braver blinder Flötist Herr Friebt , der 
| ausgezeichnete Violoncellist Herr Kamraermnsikos Grie- 
bel von Berlin , die Herren Brand and Darr , y ortrefl- 
: liehe Gaitarreaspieler (besonders der Erste), der herzog- 
lieb braonsebweigisebe Kammermusikus Herr Ziaold, 
schon längst als trefflicher Flötist bekannt, dessen Sohn, 

I noch Knalle, sich ebenfalls auf der Flöte hören lies s, 
nnd wegen seines schönen, vollen Tons, seiner bedeu- 
tenden Fertigkeit und nicht gewöhnlichen Rahe nnd Si- 
cherheit grossen Beifall erhielt; Herr Rockel von Lon- 
don, der nei Hofe and im akademischen Konzert zn Jena 
durch sein glänzendes nnd dabei sehr solides Pianofor- 
tespiel die vollste Anerkennung fand — und die grossen 
Künstler Fran Dr. Schumann - (Vieck , Herr Thalberg 
und Herr Queitter. Fran Dr. Schumann spielte zwei 
Mal bei Hofe und gab ein besonderes Konzert, in dem 
sie Kompositionen von Beethoven, Henselt, Chopin, Liszt, 
Tbalberg vortrug; wie, ist aller Welt bekannt. Herr 
Thalberg spielte blos bei Hofe, aber drei Mal. Von sei- 
nem nnd Herrn Queissers (der im Theater sieh hören 
lies*) Leistungen viele Werte zu machen, ist sehr über- 
flüssig, da Jedermann weiss, dass beide als Sterne er- 
ster Grösse glänzen, und nicht selten Unmögliches nög- 
I lieb zn machen scheinen. 
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lu dem ersten Konzerte der grossherzogl. Kapelle 
zum Besten des Wittwen -Pension*- Fonds wurden nur 
Komposizionen hiesiger Musiker aurgefiihrt, nämlich eine 
Ouverlnre vom Kammermusikus Herrn Th. Müller, eine 
Ouvertüre von Herrn Mü. Eberwein, Die Warlburg, 
eine Kantate vom KM. Herrn Ulrieb, gesungen von Mad. 
Streit, eine Arie von Herrn Genast, gesungen von Mad. 
Ilaum, ein Lied von Herrn KM. Lobe, gesungen von 
Herrn Genast, eine Arie von Herrn MD. Götze, gesun- 
gen von Herrn Götze jun. . ein vierstimmiges Lied von 
Herrn Cbordir. Häser, eine Fantasie für Vioioncell, kom- 
ponirt und gespielt von Herrn Hofmusikus Apel , eine 
Fantasie für Violine, komponirt und gespielt von Herrn 
Hofmusikus Stör, und zum Schluss eine Fantasie für 
volles Orchester von Herrn KM. Clielard. — Das zweite 
Konzert brachte uns die längst ersehnte Wiederholung 
des Paulus unter der Direkzion des Komponisten, wie 
das erstemal. Die Ausführung war ganz so, wie im 
Sommer 1&40, und gewährte den zahlreich versammel- 
ten Zuhörern einen vielleicht noch höheren Genuss, als 
bei der ersten Aufrührung. Ein unglücklicher Zufall 
schien zwar störend eingreifen zu wollen, wurde jedoch 
beseitigt. Herr Flintzer nämlich, der die Tenorpartie 
übernommen batte, wurde am Abend der Hauptprobe 
krank. Herr Götze übernahm nun die Partie, wurde 
aber gegen Mittag des folgenden Tages , an dem die 
Aufführung sein sollte, ebenfalls unwohl, sang jedoch 
mit Anstrengung und so gut, als cs unter solchen Um- 
ständen möglich ist, den ersten Theil. Am Ende des- 
selben aber musste er die Kirche verlassen. Während 
der Pause las Herr Fuhrmann sich den Text des zwei- 
ten Theils durch, und sang dann diesen Theil nicht al- 
lein vollkommen richtig, sondern mit ausdrucksvollem 
Vortrag. Eine solche Hilfe in der Nolh ist es wohl 
werth , lobend erzählt zn werden. 

Ein Dilettanlenkonzerl im freundlichen Lokal der 
Armbrust -Schützengcsellschaft unter Herrn Rötsch’s Lei- 
tung, so wie ein Extrakonzert, welches der pensionirte 
Militär - Musikdirektor Herr Thcuss veranstaltete, ge- 
währten deu sehr zahlreich versammelten Zuhörern man- 
nichfaltiges Interesse. 

In der vorletzten Vorstellung im Theater wurde vor 
einem Lustspiel Scbubert's Sinfonie in C unter Herrn 
KM. Cbelard’s Direkzion aufgeführt. Heferent, der sie 
ia Leipzig hörte, hatte fast Mühe, sie wieder zu erken- 
nen. Die Tempi waren meist vergriffen, und die Aus- 
führung nur nolbdürflig richtig, aber kalt, ohne Seele. 
Nähere Erkundigung über das Ungewöhnliche dieser Er- 
scheinung ergab, dass nicht die brave Kapelle, sondern 
allein der Dirigent die Schuld trug. Er hatte nämlich 
die ganze Sinfonie in der einzigen Probe einmal durch- 
spielcu lassen, ohne sich viel bei Einzelnem aufznhallen. 
Ein aolcbes Werk aber kann kein Orchester der Welt 
nach einer ungenauen Probe würdig ausführen, und die 
Achtung für das Werk und den wohlbewibrten Ruf der 
Kapelle verlangte die hinreichenden Proben ; wenn aber 
für diese keine Zeit war, das Zurücklegen des Werks 
für eine bessere Gelegenheit, z. B. ein Kapelikonzert. 

Die Kirchenmusik bat seit einem Jahre im Allge- 


meinen, und seil einigen Monaten im Besonderen durch 
Verstärkung der Instrumente gewonnen, bedarf aber bei 
den über sie herrschenden ungünstigen Verhältnissen 
fortgesetzter grosser Thäligkeil, um nicht auf dem jetzi- 
gen Standpunkte zu bleiben, sondern wacker zum Bes- 
sern vorzusebreiten. 

Welche neue Opern der künftige Winter bringen 
wird, ist noch nicht bekannt. 


Hassel < Beschluss). Der auf einer Kunstreise durch 
Teulschland begriffene Lieder- und Balladensänger Stu- 
diosus Gustav Brandt kam auch hierher und veranstal- 
tete zwei musikalische Abendunterhaltungen am 19. und 
26. April im Adolph’schen Saale, die ziemlich gut be- 
sucht waren. Er trug in denselben eine Menge Lieder 
und Balladen in schöner Auswahl vor, von berühmten 
Dichtern und Komponisten , welche J. J. Bott auf dem 
Forlepiano begleitete, — welcher auch eine Elegie ponr 
le Violon par H. W. Ernst mit einer Kraft und Fülle 
des Tons vortrug und dabei einen Vortrag entwickelte, 
welcher alle Anwesenden in Staunen setzte. — In den 
einzelnen Abtbeilungen wurden zur Abwechselung ein- 
zelne Sätze aus Spobr’s Doppelquartett und aus den 
Quartetten von Mozart und Haydn , ausgeführt von J. 
J. Bott, Rostad, Böhm , Stiibecke, (Fenigmann, (Fer- 
ner, Heukeroth nnd Bender. Brandt’s Tenor ist klang- 
rcich und hat einen bedeutenden Umfang; sucht er sich 
noch eine gute Schule anzueignen — er scheint zn die- 
sem Endzweck eine Reise nach Italien zu intendiren — 
so dürfte wohl ein bedeutender Sänger aus ihm dereinst 
hervorgeben, denn an Mitteln fehlt es ihm durchaus 
nicht, und jung ist er auch noch. 

Der unermüdliche Dirigent des Instrumenlal-Muaik- 
Vereins Eunomia, Anton Bott, Vater des hoffnungsrei- 
chen J. J. Bott, ein achtungswerther Musiker und bei 
Weitem achlungswerlherer Mensch , dem die Töne nicht 
blos im Obr, sondern auch im Herzen nachklingen, 
brachte am 14. Mai zum Besten der Stadtarmen aber- 
mals im neuen Stadlban-Saale ein Konzert zu Stande, 
dessen einzelne Stücke anzufübren der Mühe lohnt. Die 
erste Ablbeilung: Ouvertüre von Reissiger, wurde we- 
gen der trefllicben Einübung und Ausführung vom zahl- 
reichen Auditorium lebhaft gewürdigt ; Arie aus Titos 
mit obligater Klarinette, gesungen von Dem. Stegemöl- 
ler und begleitet von Bender jun. Wir haben schon 
einmal dieser bescheidenen und liebenswürdigen Dilettan- 
tin wegen ihrer vortrefflichen Stimme in diesen Blättern 
Krwähuuug gethan. Sie sang an diesem Abende wie- 
der ganz ausgezeichnet nnd wurde vom Publikum mit 
grosser Tbeilnabme begrüsst. Es ist zu beklagen, dass 
sie sich nicht ganz der Kunst widmet , man sieht den 
Grund dazu nicht ein, jetzt schon und später würde sie 
manche sich brüstende und im hoben Gehalte stehende 
Sängerin hier wie anderswo in Schatten stellen. Möchte 
doch ein guter Genius sie bald auf eine für sie gewiss 
rubmbringende Künsllcrbahn lenken, und möchte sie, 
wenn sie es nicht thut, es später nicht bereuen ! — Ein 
Coocertante für vier Violinen von Maurer, vorgetragen 
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vou J. J. Bott, H'enipmann, Böhm uDd Heukeroth fand 
wegen des guten Gelingens viel Beifall- Auch die 18jäh- 
rige Schwester des obengenannten Flötisten Hemdl gab 
Proben ihres lilavicrspieTs , indem sie eine Etüde von 
fiensell und das Ständchen von Liszt vortrug, lui zwei- 
ten Theile sprachen folgende Stücke allgemein an und 
wurden mit reichlichem Beifall belohnt : citi Concerlanle 
für vier Klarinetten von Schindelmeisscr, vorgetragen 
von den hiesigen Musikern Büttenhausen jun-, Curth, 
fVendcroth und Holtmann ; Varialions brillantes für die 
Flöte von Bübtn, vorgclragen von Hemdl, und Bravour- 
variazionen für das Pianoforle von Herz, vorgetragen 
von Dem. Hcindl. — Beide talentvolle Geschwister ha- 
ben dann spater noch ein Konzert für sich gegeben, des- 
sen Näheres mein nächster Bericht enthalten wird. 

Am 7. Juni , also schon weil über die Konzcrlsai- 
son hinaus, gab noch tVilh. Beyer aus Berlin, Mitglied 
des köoigl. lloflbealers, eine grosse musikalische Abcod- 
uulerhallung auf dem durch Gusikow rübnilichsl bekann- 
ten Holz - uud Stroh- Instrumente itn Adolph'schcu Saale 
und leistete ganz Auszezeichnetes. 

Wir schliesscn die Rclazion unserer musikalischen 
Genüsse mit einem abermaligen Meisterwerke Spohr s, 
,,Dcr Fall Babylons,“ grosses Oratorium in zwei Ab- 
theilungen, aus dem Englischen des Prof. Taylor, von 
Friedr. Oetker, welches am Charfreitage zum ersten Male 
hier ausgeführt worden ist ; die Solostimmen wurden von 
den Damen Quint, Löte und den Herren I)rska , Föp - 
pel, Biberhofer und einigen Dilettanten , die Chöre von 
dcu hiesigen Gesangvereinen vorgetragen. Dieses gran- 
diose Meisterwerk ist für London, wie bekannt, geschrie- 
ben , uud es wurde dem Tondichter als besondere Be- 
günstigung zugestandeu, dasselbe hier unter seiner Lei- 
tung aufzuführen. Der Zudraug zu der Aufführung war 
ausserordentlich gross, uud es sollte am ersten Pnngst- 
tage stur Freude aller anwesenden Fremden , die tbcil- 
w eis deshalb mit die Residenz besuchten, wiederholt wer- 
den, allein es kam nicht dazu, weil ein Tbeil der hie- 
sigen Musiker io der Aue beschäftigt war, und man 
wollte den dort anwesenden Fremden die Freude nicht 
stören. Das Meisterwerk, einzelne hiesige kompetente 
Richter wollen es für Spohr's grösstes hallen, wird spä- 
ter ausführlicher besprochen werden. — 

Es bedarf wobl kaum bemerkt zu werden, dass cs 
einer Stadl zum besondern Ruhme gereicht , talentvolle 
junge Leute unter sciaen Mitbürgern zu zählen, die sich 
in irgend einer Kunst oder Wissenschaft auszcichnen 
und vielversprechend sind. Kassel ist nicht arm an sol- 
chen sowohl altern als jüngern, und mit Recht kann uud 
muss man auch J. J . Bott dazu zählen. Der Ruf die- 
ses jungen Virtuosen bat sich ueuerdings dadurch eine 
weitere Baho gebrochen, dass er der Erste ist, welcher 
sieb durch eine gelungene Komposizton das Stipendium 
der Mozarlsliftung zu Frankfurt a. M. von iOO Fl. jähr- 
lieh auf vier Jahre erworben hat, wie ölleutliche Blätter 
(auch diese) dieses Ereigniss bereits schon längst milge- 
theill haben. Wir hielten es für Pflicht, in diesen Blät- 
tern dieses Trohe Erciguiss noch einmal aufzunehmen, 
weil io denselben zuerst der Namen dieses jungen immer 


noch hinsichtlich seiner Jahre und seiner wohlerhalteoeD 
Kindlichkeit zu den Knaben zu rechnenden Virtuosen 

? ;enann! worden ist. Wir thaten dieses zu unserer 
lechlfertigung und zur Rechtfertigung seines Vaters als 
Lehrers uud derer, welche jetzt noch an ihm bilden, 
dass nichts an ihm verfrühert oder IreibhauspOanzenar- 
tig behandelt worden ist. — Wir wünschten , dass der 
Vater des jungen Bott bald mit ihm eine grössere Kuosl- 
reise unternähme, um unser aufrichtig Ausgesagtes völlig 
ausser allen Zweifel zu setzen. 

Aus der Oper sind seit dem 1. Oktober ausgesebie- 
den: Herr Halb und Dem. Stahl; durch den Tod ver- 
lor die Hofkapeile den Oboisten IFiedemann und den 
Fagottisten Bisants ; Beider Stellen sind wieder besetzt. 

Friih l ingso p ern u. s. w. in Ititlien. 

Das Ephemerische der neuesten Opernerzengnisse, 
hier und da ein guter, mittelmässiger, oder Aftersänger 
abgerechnet, bringt der Frühling fast dieselben musika- 
lischen Neuigkeiten der vorigen Stagioni. Es versteht 
sich wohl, die allermeisten Opern waren von Jupiter Do- 
nizelli, nach ihm die meisten vom sugenanulen unsterb- 
lichen Uellini, nach welchem digressiv kommen : der Ga- 
lopp- und Walzertrompeter Ricci, der hier zu Land be- 
wunderte Uarmouiker Mercadaute , zuletzt der Maestro 
aller Maestri Rossini und die Maestri minorum gentium. 
Die Journale sprechen wie gewöhnlich vom ewig blauen 
Himmel Italiens, diesem herrlichen musikalischen Tempel 
u. s. w. Die Zuhörer und Leser in Italien, und — bei 
der dermaligen Ueberschwemmung der italienischen Oper 
in teutonischen Gefilden — bald auch in Teulsrbland, 
wissen also schon zum Voraus, was sie zu hören und zu 
lesen haben. Unsere jetzige Oper ist durch nnd durch 
nichts als ein schnurrbärtiger Müssiggang. Süngerbcl- 
den in der Tragedia lirica, Heiden mit Lippen-, Kinn-, 
Hals- uud Backenbarle auf allen Strassen und Ecken, 
mitunter Schneider u. s. w. , die uns ihre heroischen 
Kabaletten u. s. w. zu jeder Stunde des Tages nachsin- 
geu, und von denen viele damit enden, dieselben gar bald 
auf der Theaterbühne selbst vorzulragen. Die Sache 
scheint wahrhaft drollig und fast unglaublich, und doch 
ist bei uns die Wechselwirkung zwischen Tragedia lirica 
und Schnurrbart nicht zu leugnen. Der Geschmack bei- 
derlei Geschlechter, sich in erslercr als hohe Person zu 
betrachten und wie ein Pfau zu brüsten, ist dermalen 
um so stärker, als der Italiener mit seinem angebornen 
Singtalente, bei der heutigen Verbreitung der italieni- 
schen Oper in allen gebildeten Ländern , beim heutigen 
Dampfkursus der Gesangstudien , jene Eitelkeit und Ei- 
genliebe nicht nur gar bald uud sehr leicht befriedigt, 
sondern dabei sogar durch Geldgewinn seine Exislcuz 
sichert und stets neue Menschen und Länder sieht. Die 
beinahe mit Hydrophobie synouym gewordene Opera 
bulfa würde wahrscheinlich einen solchen Dilettantismus 
nie zu Stande gebracht haben ; das Bürgerliche, mitun- 
ter Perücken uud Uaarzöpfe , ist ihr gewöhnlicher Spie- 
gel, und etwas gar Erbärmliches für die heutige brillante 
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Generazion. Wäre die Tragedia lirica nur noch ein 
Rossini! Dieser isl aber zum grössten Bedauern längst 
verschossen. Man nehme dies letztere Wort in seinem 
wahren Sinne, und man hat das echte Bild und das 
eigentlich traurige Loos der jetzigen Modeoper {Opera 
in moila). Diese hört man erstlich auf der Bühne, so- 
dann von Dilettanten auf allen Strassen und Ecken , in 
Privalhäusern, auf den Drehorgeln, endlich von den mu- 
sikalischen Banden auf öffentlichen Platzen und Spazier- 
gängen. Unlängst spielte eine solche vortreffliche öster- 
reichische Banda zu Mailand die neueste Musik del Mae- 
stro Mini. Auf mein Gesuch an den Herrn Kapellmei- 
ster dieser Bande, er möchte Etwas von Rossini hören 
lassen, gab er zur Antwort: Rossini! dieser ist längst 
verschossen! — Wie? Rossini....? 0 ja, wirklich ver- 
schossen. Sobald die Musik einer Oper aus der Mode 
kommt, werden aus den Instrumenlalpartcu der Stücke 
dieser Oper Patronen gemacht, die zu Mililäriihungen 
vtrwendet werden. So ist denn vor wenigen Jahren 
sämmtliche fiir’s Militär arrangirtc Musik Rossini’scber 
Opern im grossen Lager zu Barlassina bei Mailand, hier- 
auf mehrere von Donizetli, Mercadantc , Ricci, Bel- 
lini u. A. , je nachdem eine ihrer Opern aus der Mode 
kam, nach angezeigter Art verschossen worden. — Viel- 
leicht könnte man hier sagen : im Slrohfcuer erzeugt, 
und im Knallfcuer aufgegangen; besagte Maestri haben 
aber mitunter eine zahlreiche Klasse der Menschheit fiir 
sich und, wenigstens in melodischer Hinsicht, verdienen 
sie auch vom streugsleu ullramontanen Schiedsrichter 
Schonung. Ein Achnliches gilt von den heutigen Sängern, 
die zwar im Ganzen wenig Vortreffliches, doch aber man- 
ches Gute aufzuweiseo halben. Jene, die jetzt — Wien 
abgerechnet — in Teutschland singen, gehören gewiss 
nicht zu den Vorzüglichem ihrer Gattung, und doch wer- 
den sie von leotschen Blättern ungemein gelobt. Aus 
Molh nehme man also vorlicb mit dem, was da isl, und 
mit dem Geringen , was Korrespondenten darüber berich- 
ten, bis auf bessere Zeilen. 

Lombardisch - Venezianisches Königreich. 

(Das italienische Tvrnl Einbegriffen.) 

Mailand (Teatro alla Scala). Der diesjährige herr- 
liche Frühling hatte einen geringen Reflex auf die Oper, 
und warf seine ganze Herrlichkeit auf die berühmte Tän- 
zerin Taglioni, welche die Mailänder in neun Vorstellun- 
gen neun Mal entzückte. Die Stagione begann höchst 
langweilig mit Donizetti’s Parisina, welche Oper nur 
wenig Geniessbares enthält und Kraftsänger erfordert. 
Hier machte die Tosi (Emilia, nicht die rühmlich be- 
kannte Adelaide) , angeblich unpässlich, die Titelrolle, 
und wurde gar bald durch die Ruggeri ersetzt. Salvi 
besitzt zu wenig Energie für die Rolle des Ugo, Bassist 
Marini musste mit seiner für Baritono geschriebenen 
Rolle des Azzo kämpfen, und Bulfo Scalese war in der 
Opera seria nicht an seinem Platze. Am ‘JO. April de- 
bülirte die rühmlich bekannte Sängerin Lutzer, zum er- 
sten Mal in Italien und auf der Scala , etwas gewagt, 
in der ursprünglich für die Pasta geschriebenen, io der 


Folge auch von der Malibran hier vorgelrageneu Sonn- 
ambula. Aber als Künstlerin im vollen Sinne des Wor- 
tes — also schöne, umfangreiche und geläufige Stimme, 
gute Gesangschule, deutliche italienische Aussprache — 
siegte sie, und wurde mit reichlichem Beifalle belohnt; 
Alles zusammen aber, nebst Salvi und Marini, machte we- 
nig Glück. Die Gazza ladra wurde hierauf verhunzt 
gegeben: die Tramontani, die in der Rolle der Minella 
dcbiilirte, hat eine hübsche Stimme, und das ist Alles. 
In Donizetli’s Elisir befriedigte die Lutzer nicht allzu- 
sehr. Auch in dieser Oper war noch die Slreponi in 
gutem Andenken, und hat der leutschcn Künstlerin, wie 
überhaupt ihr zu grossen Erwartungen berechtigendes 
Kenomcc geschadet. ludcss lässt ihr das hiesige Publi- 
kum volle Gerechtigkeit widerfahren, meint nur, sic sei 
keine Scala -Sängerin, was man dahingestellt sein las- 
sen kann. Die in der zweiten Hälfte Juni gegebene 
neue Opera bulfa : 11 buontempune di Porta Ticincse del 
Maestro Mandanici, gefiel ziemlich, wozu ein mehrstim- 
miges Tutli im ersten Finale das Meiste beigclragen hat. 
Man will in dieser Oper Reminiszenzen finden , was 
nicht geiäugnet werden kann; die meisten gehören aber 
zu jenen Gesangformelo der modernen Oper, die fast 
nie Ausbleiben und die im Allgemeinen als Lirbliogsspeise 
der Obren , Lieblingszierereicn der Sänger gern aufge- 
tischt werden. Herr Mandanici gehört übrigens zu den 
Bessern der heutigen Maestri; er ist ein Schüler Rai- 
mondi's, vielleicht des einzigen jetzt lebenden wahren 
Konlrapunklislen in Italien. Hier einige biographische 
Notizen und obbenanntes Tutti von ihm. 

Placido Mandanici, Mitglied der Akademie der schö- 
nen Künste zu Neapel, geboren in der kleinen Stadt 
Barcellona, in der Val di Demona in Sizilien, fing in 
seinem 15. Jahre an Musik zu studiren , w ozu ihn der 
Graf Nicolaci, ein Musikdilellant, anfeuerte, und der ihn 
auch ein wenig im Violonccll unterrichtete, ln einem 
Aller von 17 Jahren sludirte er die Musik im Konser- 
vatorium zu Palermo, erlernte wirklich das Violoncell 
und andere Saiteninstrumente, worauf er im Jahre 1820 
im Theater zu Reggio in Kalabrien anfänglich den Kon- 
trabass, sodaun drei Jahre das Violoncell am Klaviere 
spielte. 1824 ging er nach Neapel, wo er unter der 
Leitung des Herrn Raimondi (dermalen Prof, am Kon- 
servatorium zu Palermo) die Komposizioo sludirte, in 
der Folge an den beiden königl. Theatern als Musikdi- 
rektor uud Komponist der Balleimusik angestellt ward. 
In den Jahren 1828 — 1834 schrieb er folgende Opern: 
L'isola disabitata, für's Teatro Fondo; Argene, für S. 
Carlo; II marito di mia moglie, für's Teatro Nuovo, uud 
Gli amanti alla prova für's Teatro Fondn ; überdies viele 
Balletmusik, mehrere Instrumental - und Kirchenmusik. 
1836 komponirte er die Oper II segrelo für's Teatro 
Carignano zu Turin. Seit uogefähr füuf Jahren befindet 
er sich zu Mailand, wo er im Gesänge und in der Kom- 

K osizion Unterricht gibt und wo er 1837 die Oper II 
iapimento, und dieses Jahr obbenaunlcu Buontcmpone 
komponirt hat. So eben erscheinen von ihm beim hie- 
sigen Musikhäodler Lucca im Drucke : 24 Vocalizzi per 
Mczzo - Soprano. 
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Die seil vielen Jahren sehr selten gewordenen Ouver- 
türen, von denen man seil langer Zeit keine mehr gehört, 


ist in diesem Buontempone wieder zum Vorschein gekom- 
men und ist theilweise fugirt. Das Allegro fängt so an: 



Das obenerwähnte Tulti und Hanptstöck heisst im Texte : 

Soll' alma aaarrita 
(Ja grlo piolllbö, 

E comc colpiM 
Di fulmin rcsti*. 

Also Ueberrsschung, Erstaunen, Verblüffen : das All- 
tägliche in den heutigen Finalen, als langsames Tempo 
vor der lärmenden Stretta. Sagt man jetzt : oh che bei 


Finale! so versteht man gewöhnlich nur dies langsame 
Stückchen darunter; alles Eebrige im ganzen Finale ist 
oft keinen Heller werlb. — Der Kürze wegen folgen 
hier nur die Singslimmen, und der Text blos anfänglich. 
NB. Sänger und Chor fangen Soli ohne alle Begleitung 
an , und das ganze Orchester fällt erst beim sechsten 
Takt Forte ein. 


Zwei Soprane , Tenor 
and drei Baue sammt 
Chor. 


Lnrgo. 


Coro Solo. Contralli e Bassi. 





Tulti. 







Sali’ et - me smar-ri - ta 


ge - I» pionbb, ua ge - Io pioobi, e oe - ae cot- 
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pi-U da fol - min re • «lo, da fulrain resto. 
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Der anfängliche unmittelbare Uebergang von Edur 
in Cdnr mit dem Einfällen des ganzen Orchesters, bei 
den Worten: „wie vom Blitz getroffen“ ist von male- 
rischer, so wie überhaupt das ganze Stück von unge- 
mein guter Wirkung. — Noch gab gegen Ende der 
Stagione das Pio Institulo Teatrale die neue Oper : II 
Biricchino di Parigi, vom Maestro Giuseppe Manusardi 
(der bis jetzt kaum eine Phrase komponirte), von deren 
Musik nichts Erfreuliches zu sagcu ist. Die Gambardella gab 
die Titelrolle sehr befriedigend und w urde stark applaudirl. 

(Fortsetzung felgt.) 


Feuilleton. 

Eiuern Artikel der Revue et Gazette musicalc de Paris über 
die Mnsik in Amsterdam entnehmen wir Folgendes : 


* r r r * r 

Der Sopran- und Altchor haben hier lange Noten. 


Das hauptsächlichste musikalische Institut io Amsterdam ist 
die Konzertgesellschaft „Felix Meritis “ (die übrigens ancb ande- 
ren Künsten gewidmet ist). An der Spitze des Orchesters steht 
der als Dirigent, Komponist uud Violinvirlnos gleich tüchtige ran 
Free ; es zählt 74 Mitglieder, darunter auch einige treffliehe Di- 
lettantea. Io einem prachtvollen Saale, der aber leider nnr etwa 
C00 Persooeo fasst, werden den Winter über (Freitags) zwanzig 
Konzerte gegeben nnd in jedem gewöhnlich eine Sinfonie uodeine 
oder mehrere Ouvertüren der besten Meister za Gehör gebracht. 
Die Aufführungen sind musterhaft , namentlich ist dos Ensemble 
ausgezeichnet. Vergangenen Winter sang auch die bekannte Dem. 
Mcerti in diesen Konzerten. 

Eine andere musikalische Gesellschaft . Namens ,, Blaat m 
Stryklust versammelt sieb in dem herrlieb akustisches Saale 
des Odeon. Letzterer steht zweimal wöchentlich den fremden und 
einheimischen Künstlern zn ihren Konzerten offen ; so den übri- 
gen Tagen ist er den musikalischen Gehangen der Gesellschaft ge- 
widmet. Das Orchester besteht grössteolbeils ans Liebhabern ; 
Dirigent ist Herr Sundorf, ebenfalls Dilettant. Obwohl die Ver- 
sammlungen mehr den Anstrich gesellschaftlichen Zusammensein» 
haben, so sind die Leistungen doch sehr bedeutend, namentlich io 
den lostrnmeotal - Ensemble - Sätzen, weniger in deo Gesang- oud 
Instrumental - Solosaeben. Gewöhnlich lassen sich die fremden 
Künstler zum ersten Male in diesen Versaiumlnogen hören; finden 
nie hier Beifall, so sind sie auch sicher, in Amsterdam überhaupt 
Glück zo machen. Die Gesellschaft gibt nach jeden Winter drei 
grosse öffentliche Konzerte. 

Unter deo fremden Künstlern, welche vergangenen Winter 
Amsterdam besuchten , werden besonders bervorgehobeo i Meuter, 
erster Violoncellist ans München, Fa übel , erster Klarinettist eben- 
daher; — unter den einheimischen der Pianist France , der Fa- 
gottist Strumpf , der Violinist Overdiep (Schüler vaa Bree’a), die 
Sängerin Dem. Jarnsen*, der Tenor Tuyn , welcher sieh io Pari» 
unter Banderali gebildet bat uod ein Sänger ersten Hanges zu 
werden verspricht. 


Leipzig, bei Breitkopf' utul Härtel. Uedigirt von Br. G. /F. Fink unter »einer Verantwortlichkeit. 
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MUSIKA LISCHE 

Den ll !en August. JI2 3». 


ZEITUNG. 

1841. 


Literarische Notizen. 

MitfclkciU von Mailänder Korreapondcnlrn. 

1) Und abermals Tara ntis tn us ! 

Im vorigen Quartalberichte wurde bereits erwähnt, dass 
italienische Aerzle im Königreich Neapel seit einigen 
Jahren auf den beinahe ganz vergessenen Tarantismus 
abermals ihr Augenmerk richten, und worüber zu seiner 
Zeit in diesen Blättern umständlich gesprochen wurde. 
Die Sache scheint jetzt sogar Fener zu faDgen und Fe- 
derkriege hervorbringen zu wollen. Leider handelt cs 
sieb dabei von der Medizin, wobei Jeder, Arzt und 
Nichlarzt, Recht haben will, Systeme und Siethoden sieh 
seit Jahrhunderten wechselweise zu Schanden machen, 
worin man mit Luter Kaisonniren auf dem Gipfel der 
Weisheit zu stehen glaubt, und nie einsiebt, dass man 
meist im Fiustcrn herumtappt, und stets herumtappen 
wird.... Die zu Rom erscheinenden Annali medico -chirur- 
gici enthalten in ihrem neuesten Maibefle, S. 301 — 312, 
einen von Dr. Giuseppe Tonelli aus Paliano, 1. März 
1841, datirlen, die musikalische Kur des Taraulismus be- 
treilenden Artikel. Der Herr Doktor, der wahrschein- 
lich nicht musikalisch ist und von der Wirkung der 
Musik auf Menschen und Thierc keine oder ärmliche Be- 
griffe hat, dabei seinen Gegenstand, wie er sich öfters 
änssert, logisch -razionell betrachtet und behandelt, meint 
im Allgemeinen , der Tarantismos sei eine in Apulien 
,, erbliche“ imaginäre Krankheit, und so auch deren mu- 
sikalische Kur. Es lohnt sich nicht der Mühe, sein Ge- 
sagtes zu verfolgen ; es genüge also hier, seine Schluss- 
worte kürzlich zu vernehmen. 

Im strengen Sinne kann der Tarantismus, als eine 
vom Bisse der apulischen Spinne entstandene iiraukheit, 
nicht geleugnet werden. Im weiteren Sinne ist der Ta- 
rantismus als eine mit Musik und Tanz zu kurirende 
Krankheit unhaltbar (insussistente) , ein Mähreben, ein 
fabelhaftes Gewebe, das mau in den langeu Dezember- 
abenden am Kamiofeuer sich erzählen mag. 

Die razionelle physische Kur des Tarantismus ist 
die »chweisslrcibeode ; die moralische besteht nöthigeo- 
Falls in wcislicber Beseitigung aller verborgenen Ursa- 
chen u. s. w. 

Die Musik ist nicht das spezifische Mittel, dies L'ebcl 
KU heilen; es streitet mit der gesunden Vernunft (!!??), 
weil die Musik (hört ! ) keine medizinische Kur darstellt ; 

43. Jakrja.f, 


sie widersteht der gesunden Moral ( ripugna alla tana 
morale) und muss als irreligiös ganz verworfen werden 
(debb' ester proscrittu come irre/igiosa). 

(Um diese letzten Verrücktheiten des Herrn Doktors 
zu verstehen, muss man wisseu , dass er zuvor Autori- 
täten zitirt, weiche behaupten, die Musik sei ein mäch- 
tiger Stimulus zur Liebe. Dabei beruft er sirh auch auf 
den ältesten Schriftsteller über Tarantismus, auf Herrn 
Perotli, welcher sagt, dass die von der Tarantel Gebis- 
senen während der musikalischen Knr und des Tanzes 
in eine Erotomanie verfallen.) 

Die vom Taranlismus erzählten Facta haften den 
darüber gehegten Skeptizismus uud Beweis eines philoso- 
phischen Zweifels nicht aus. Bei Eiuigen ist es Täu- 
schung, bei Andern Uebertreibung; Alle stimmen in ihren 
Erzählungen nicht überein. 

Da Dun der auf den einfachen Begriff des Bisses 
rednzirte Taranlismus mit einer scbweisslreibenden oder 
ähnlichen Kur heilbar ist (worüber flahnemaon und der 
berühmte Wassergotl io Priessnilz gewiss lachen wür- 
den. — Der Korresp.j, so könnten die Aerzte zu Lecce 
(am Tareolinischen Meerbusen , wo diese Krankheit zu 
Hause ist. Dcrs.) das gute Werk damit vollenden, das 
Vorurlhr.il mit der Spezifizität der Musik in ihm nach 
und nach ganz auszurotten u. s. w. u. s. w. 

Die Leser ersehen hieraus, dass man io der Medi- 
zin auch mit kategorischer Frechheit raisonniren kann. 

Der Musik, ohne welche die Menschen gar nicht ezisti- 
ren könnten, solche unverschämte Grobheiten zu sagen, 
kann nur ein sieb allwissend glaubender Medikus; der 
wahre , erfahrene , gelehrte und bescheidene Arzt wird 
die Heilkraft der Musik in gewissen Krankheitsfällen 
nie leugnen. 

2) Neue in England herausgekommene musikali- 
sche Werke. 

Die 703. No. der Londoner Zeitschrift Atbenaeum, 
vom 17. April d. J., zeigt als erste Bekanntmachung 
der Musical Anliquarian Society folgendes Werk an : 

Byrd’s Mass for Five Voices, composed for the Old Ca- 
tbedral of Saint Pani between the vears 1553 and 1558. 

Dabei spricht besagte Zeitschrift im Wesentlichen wie 
folgt: ,,Auch wir ,, batten“ unsere Riesen, und wenn 
das moderne England sich jetzt im musikalischen Europa 
eben so zeigen könnte als zu Byrd’s Zeiten unter den 
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Ftraboscos , Lassos and Goudimels von Italien, Belgien 
and Frankreich, io bitten wir nicht nöthig, wieder und 
abermala unsere Landtleute zu eriuneru , dass sie , um 
eben to viel Aufmunterung als die Ausländer zu erhal- 
ten, nicht nur «dien so viel Genie, sondern auch einen 
so gut geleiteten KunstBeiss als bei den Ausländern zei- 
gen müssen. Indem wir glauben, unser Nazionalinatinkt 
neige sich mehr zur Vokal- als zur Inslrumeotalkompo- 
sizion, kännen wir nicht anders als diese Messe all un- 
sere Stodirenden zu empfehlen ; obwohl wir ihnen nicht 
versprechen können, dass sie jene auflallenden (striking), 
einfachen Schönheiten, wie letzthin das dem Palestnna 


zugeschriebene „Non nobis Domine“ enthält, lbreo 
verschiedenartigen Salz (several m oeemenls of the com- 
position) und Styl zu aoalisiren, würde uns zu weit füh- 
ren. Wenig musikalische Werke können in England 
eine so sorgflillige Prachtausgabe wie diese, mit Byrd’s 
vorausgegangenen biographischen Notizen, anfweisen; 
und dies ist eins der verschiedenen Werke, welche die 
Abonnenten der Musical Antiquarien Society für ihre 
jährliche Guinee erhalteu. Warum entstehen nicht ähn- 
liche Gesellschaften zur Beförderung der Herausgabe so- 
wohl fremder als einheimischer klassischer Musik, — 
sämmtliehe Werke von Bach, Haydn, Mozart, die wir 
jetzt schlecht, unvollständig um theuren Preis besitzen?.... 
So z. B. enthält Chamberer’s Eduealional Course, zwei 
Bände über Musik, wovon jeder blos einen Schilling ko- 
stet, Weniges abgerechnet, viel Gutes über Gesang.“ 
„Beinahe scheint es, als vermehre sich dermalen 
die Anfrage nach heiliger Musik. Die unlängst im Druck 
erschieoeoen Werke dieser Gattung sind : 1) Seven 

Sacred Songs and Anthem, Poesie von Esq. Impey und 
Musik von Forbes Walmislev, die dem Komponisten 
weil mehr als dem Dichter gelungen sind. Das Abend- 
lied ( Esening Song ) ist das beste der Sammlnng. 2) Zu 
Loder’s bereits belobten Sacred Songs aod Ballads sind 
noch drei neue mit ausdrucksvollem Gesäuge, reicherund 
geistreicher Begleitung erschienen. 3) Weit minderes 
Lob köonen wir Lanza’s Sooday Evening Recreations 
crtheilen ; sie tragen den Stempel der heutigen Oper, 
und könnten als Hymnen hioier der Szene in Bclliai’s 
Puritani, Rossini's Mose und Mercadanle’s allzufrüh ver- 
gessenen Brigaoli abgesungen werden. Es gibt, sagt 
Salomo, eine Zeit für alle Dinge.“ 

Nachträglich za diesem Aufsatze enthält das Alhe- 
naemn in seiner 705. Nummer, vom 1. Mai, S. 846, noch 
folgende Ankündigung oener Musik : 1) Harmonia Sacra 
Familien (sic ) , von W. Hawker Esq. Herr Hawker, 
bemerkt jenes Blatt, bekriegt io seiner aufgeblasenen 
Vorrede die neuere Musikschule, und nimmt die ältere 
Kirchenmusik unter seineo Schulz; bei alldem seien des- 
sen Psalmen voll Kindereien und grammatikalischer Böcke 

Ö U of puerilities and gramaticel blundert). Mehr 
onung verdient 2) die bescheidene Original Psalmody 
von Herrn William Bradbnry , die ihrem Zwecke weil 
mehr entspricht. 

_ Unter anderen hier zu übergehenden neueren Kom- 
poiizionen verdient Herrn Dibdio’s ,,She is Dir from Ihn 
Land“ als klagende Ballade, und Herrn B. S. Loder’s 


„Church-bell“ (Kirchenglocke) erwähnt zu werden. 
Von Schubert’s Liedern wird mit dem grössten Lobe ge- 
sprochen. Marchaut’s Haodbook for Piaooforte Playern 
enthält 35 progressive Uebuogen in allen Schlüsseln; sie 
sind sber zu kurz and wenig zweckmässig bearbeitet. 

Die auf dem Drurylanetheater zu London von der 
leolscheo Sängerlruppe mit so vielem Beifalle gegebene 
Zauberflöte wird (Ath. No. 706 , 9. Mai, S. 372} in 
Himmel erhoben. „Nie, sagt benannte Zeitschrift, wur- 
den so angenehme oder lebhafte Melodieen ( melodhs so 
sweet or tprighlly) und Harmonieen von so imponiren- 
der Würde auf ein so verwo r renes Mährchen find» so 
confused) verschwendet.“ Hingegen wird (ebend. No. 
708 , 22. Mai, S. 411) der Vortrag der Nozze di Fi- 
garo von Seite der Damen Heinefeller, Schädel, Schu- 
mann und des Herrn Millinger bitter getadelt; Herr 
Staudigl allein mache eine Ausnahme hiervon. 

3) Ragionamento di Giovanni Pacini, lello netla Reale 
Aecademia di Lucca in agosto 1840. Lucca, Bcr- 
lioi. 1841. 

Diese in der königl. Akademie von Lucca vom KM. 
Pacini gehaltene Rede ist eigentlich eine Antwort auf 
einen langen Aufsatz in der Mailänder Rivista Europen 
(1840, Ifeft I, S. 68 — 77), mit der Aufschrift: Ina 

a uistione musicale, und Unterschrift: G. B. (Giacinto 
attaglia). Für uns Teulsche ist es höchst interessant, 
dass der Italiener Battaglia mit solcher Wärme Wahr- 
heiten darin verficht, welche die teulsche Mnsik so 
zu sagen apotbeosiren. Dieser Herr Battaglia, ein Mai- 
länder, Herausgeber des Mailänder Figaro und der be- 
nannten Rivista, ist seit einigen Jahren auch Theater- 
dichter, uod hat sich durch einige gelungene historische 
Schauspiele bereits einen ehrenvollen Namen erworben 
(er soll auch die Flöte gut blasen). Hier folgt also vor 
Allem ein sehr gedrängter Anszog seiner Quislioae mu- 
sicale, worin er ganz allein redet, and es den Lesern 
überlasseo ist. Manches darin aus einem ganz verschie- 
denen Gesichtspunkt zu fassen uod anders zu beurth ei- 
len. Dasselbe gilt vom nacbberfolgenden Inhalte des 
Ragionamento von Pacini. 

Benannter Aufsatz in der Rivista Europen beginnt 
so : Einige Gelehrte in musikalischen Dingen wollen aus 
weise machen, dass das Streben ( tendense ) der italie- 
nischen Oper, sich mit der oltramontaoen zu verschwi- 
stero, einige seiner Formen und den edelsten Theil sei- 
nes Karaklers ansunehmen , erst von gestern her sei ; 
beklagen es mit lärmendem Gekeife als ein der Nene- 
rungssocht einiger lebenden Maestri zu verdankendes 
Uebel , und beweinen beinahe , als unmittelbare Folge 
jenes Uebels, den bevorstehenden Untergang unserer Oper, 
die sie gern io ihrem vaterländischen , echten und jung- 
fräulichen Wesen aofbewahrl wissen wollten. Was wur- 
den aber Jene antworten, wenn man ihnen mit Thatsa- 
cben an der Hand beweisen möchte, dass nicht nur die 
vorzüglichsten Komponisten der gegenwärtigen Epoche, 
fondero selbst die ersten Meister (Luminari) der soge- 
nannten Neapolitaner Scbole sich mehr oder weniger die 
besondarn Formen der leutaoben uod französischen Schule 
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anzueignen »achtes, und >o zu sagen auf den Hübenden 
belaubten Strauch des melodischen italienischen Genies 
den der nllramontanen Schule eigenen kräftigen und männ- 
lichen Saft (wie wahr!) einpfropflen? Was würden 
Jene sagen, wenn wir noch hinzufügten, dass die bei- 
den entgegengesetzten Musikgattungen von je her, seil 
ihrer Existenz, sich stets einander näherten, die Hand 
reichten und in Eins zu verschmelzen suchten? Was 
würden sie sagrn , wenn wir diese Art Exordiums mit 
der Behauptung beschlossen , dass gerade diese kundige 
und instinktive Sympathie , dieser geheime und bestän- 
dige Vereinigungswunsch der beiden Schulen als Maass 
des Slrebcns Beider zu ihrer wahren und relativen Ver- 
vollkommnung, überdies als edles Produkt des Forlschrci- 
tens des menschlichen Geistes, der in all seinen poeti- 
schen Aeusserongen auf vollkommene Verschwislerung 
des Effekts, des Gedankens, der Form und des Geistes 
Anspruch macht (aspira), geachtet werden will? 

Bevor nun Herr Battaglia dies Letztere zu cntwik- 
kein sucht, zeigt er, wie bereits die Neapolitaner Schule 
in ihrer frühesten Jugend, namentlich Leo, Duranle, 
Porpora, Feo, Vinci, Scarlalli mittels Sludirens der ge- 
lehrteu Musik der allen llamändischen Meister, ihren 
Melodieen Kraft, Farbe und dramatischen Ausdruck zu 
geben wussten. Es war die erste, von der italienischen 
Schule dem leutschcn Musiksysteme dargebrachlc Hul- 
digung; denn Letzteres, aus den mühsamen kontrapunk- 
liscben Kombinazionen der Flamänder entstanden , ent- 
ledigte sich bald alles Verworrenen, und suchte viel- 
mehr seine Grösse in den mäunlichen Wirkungen der 
Harmonie, und aus dieser, wie aus einer natürlichen 
Quelle, Leben, Kraft und Karaktcr zu schöpfen. Die 
erste italienische Oper halte ganz nackte Hczitative, 
Arien uud Duetten ; die Schüler Scarlalti’s und Greco’s 
betrachteten schon mit Mitleiden jene ersten armen Ver- 
suche der melodramatischen Muse ; ihren Nachfolgern 
Pergolesi, Jomelli, Piccini, Saccbini, Traetla, Paesicllo, 
Cimaroia verdankt sie die glückliche Einführung der In- 
strumentalbegleitung, die künstliche Verflechtung der 
Realslimmcn, Finale, Chöre u. s. w. Wer anders diente 
hierbei zum Muster als jene gewaltigen teulschen Genien 
der beiden Bach, Sebastian und Emanuel, und die durch 
die schöne Fantasie eines Händel und Kaiser zu leben- 
digerer und poetischer Form gebrachte Musik? 

Andererseits ist es auch wahr, dass in der zweiten 
lläirte des vorigen Jahrlmnders, während unsere Opern- 
komponisten der weichlichen und weiblichen- Beschaffen- 
heit ihrer melodischen Schöpfungen mittels der harmo- 
nischen Wissenschaft der teutschen Meister Kolorit, 
Kraft und Mannichfalligkeit zu geben suchten. Letztere, 
gleichsam aus einem Artigkeit» welleifer, die reizenden 
Umrisse (contorni) und die Annehmlichkeit des italieni- 
schen Styls nachzuabmen sludirten. Hier wird von Hasse 
und Gluck, dem famosen musikalischen Krieg der Glucki- 
steo und Piccinislen gesprochen; von beiden Parteien 
unterlag keine, die Frucht des Kampfes war zum Vor- 
theil des Schönen. Piccini's Anhänger mussten wider 
ihren Willen lernen, welche Majestät und Dramatik im 
grandiosen Stvle Gluck'» lag; die Partei des Letztem 


konnte nicht unterlassen, die natürlichen Schönheiten und 
die eigene Annehmlichkeit der italienischen Schule zu 
bewundern. Die Iphigenie, die Armida, die Alcesle und 
die Dido bereiten den französischen Geschmack und 
andere Umstaltungen vor, die Mehul, Cherubim, Spon- 
tini. Meyerbeer, ftossini, Bellini hervorgebracht haben. 

Kurz nach dieser Epoche des musikalischen Wett- 
streites trat Mozart als glücklicher Nachahmer Scarlal- 
ti’s und Porpora's auf die Bühne ; hierauf durchwaodelte 
er den weiten Kaum, welcher seine, dem eigenen Her- 
zen und Genie geiuässe Schreibart von allen andern 
trennte. Der melodische Typus seiner Meisterwerke be- 
urkundet die Verschwislerung beider Schulen. Sieh da 
die göttliche Seele (divina mente) des Pesaresers durch 
die wunderbare Instrumenlirung der Nozze di Figaro, 
der Zauberflötc, des erstaunlichen musikalischen Gedich- 
tes des Don Giovanni erschüttert, erkühnt, den melodra- 
matischen italienischen Styl mittels kühner Entwickelung 
des harmonischen Systems und des weisen, von Weber 
und Beethoven zur erhabenen Vollkommenheit gebrach- 
ten Orcheslergehrauchs zu verwandeln. Der oberfläch- 
liche und unaufmerksame Leser glaube aber ja nicht, 
dass wir unter harmonisches System, weiser Orchester - 
gebrauch kanonische und kontraputiklische Kunstgriffe 
u. s w. verstehen. Wenn wir mit Bewunderung von 
den karaktcrislischen Vorzügen der ultramontanen Mu- 
sikschule sprechen, wenn wir mit besonderer Zufrieden-, 
heit die Versuche unserer grossen Meister angeben, ih- 
ren Schöpfungen das Lebendige jener karaktcrislischen 
Vorzüge zu assimiliren, so verstehen wir das Grandiose, 
jene kühne Gewalt des Ansdrucks darunter, welche aus 
den wunderbaren Schöpfungen der berühmtesten teutschen 
Komponisten hervorfunkeln. 

Jetzt sucht der Verfasser des Artikels zu beweisen, 
dass jene Kritiker ganz Unrecht haben, welche behaup- 
ten , dass eine Musikschule, die als ihr einziges und 
llauptwesen nicht die Melodie betrachtet, die als uner- 
bittliche Tyrannei über alle Hilfsquellen der Musik siegt, 
kein Bürgerrecht in Italien erhallen kann , und es eine 
vandalische Verwegenheit sei , zu wollen , dass sie ge- 
deihe unter der Sonne, welche die Brust von Cimarosa, 
Paesicllo, Hossiui, Donizelti und Merradanle erwärmte. 
Hierauf lässt er diese drei Letztem , Kossini , Donizelti 
und Mcrcadante nämlich, diesen Kritikern ein Langes 
sprechen, und das Ganze läuft darauf hinan», dass auch 
sie, die melodieenreichcn, zwar manche aus Kabalelten, 
Walzer-, Galopp-, Konlrelanzthrmen u. s. w. beste- 
henden Opern in 14 bis 20 Tagen hingesrhmiert, mitun- 
ter aber auch reiflich darüber nachgedarht und Meister- 
werke geliefert haken. Untersucht man nun aufmerk- 
sam, sagt Herr Battaglia . diese Lieblingskomposizionen 
ihrer Verfasser, wem anders als den grossen Werken 
teutscher Meister verdanken sie dieausgearbeiteten Stücke, 
die weise Verschmelzung der Theile , die meisterhafte 
Entwickelung der Choral - und Instrumentalmassen, und 
ganz besonders das verständige Pfropfen der Melodie auf 
die Harmonie? Wem anders als |enen grossen Mei- 
stern , welche das Gebeimniss besitzen , den Geist des 
Zuhörers zu erschüttern, seine Affekte lief zu rühren, 
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ihn za überzeugen, das* die allmächtige Musik den kühn- 
sten Wirkungen der tragischen Poesie nacbeifern kann?.... 
Sollte es je den unvorsichtigen Lobredneru der materiel- 
len Vorzüge (hört!) der italienischen Musik gelingen, 
die mit ihren leidigen Sophismen wülhend darauf beste- 
hen, dass nie der Geschmack der bessern ullralpinischen 
Opern hier zu Land gedeihe, und die stets jene einheimi- 
schen Meister bekritteln, welche über Mozart's und Bret- 
boven’s Meisterwerke nachgedacht haben : welche Früchte 
werden wir endlich davon einsammclu? Matte und wäs- 
serige Partituren von Aflermcislcrchen aus der lauen 
Atmosphäre der Walzer, Monferine und Galopps; soge- 
uannle Tragedie liriche, die nichts Tragisches und nichts 
Lyrisches als den spitzigen Degen (brando) des Tenors, 
den schwarzen Bart des Bassisten, die zerstreuten Haare 
der Prima Donna, das Distoniren der Choristen und die 
von einem allen quieszirenden Grotesktänzer erlernte 
transzendentale Mimik der ganzen Gesellschaft haben 
werden. Glaubt ja nicht, dass cs diesen Opern an der 
sogenannten reinen , angenehmen jungfräulichen italieni- 
schen Melodie fehlen wird ! Wahrlich diese Dutzende 
von Meisterchcn werden euch Gesänge und Motive in 
solcher Menge geben, dass ihr lange lange alle Drehor- 
geln und Guitarren der Schenken damit versehen könn- 
tet ! Bei diesen Opern mögt ihr im Theater laut auf 
schwatzen, schlafen, der Liebe pflegen, und mit Bequem- 
lichkeit ein Bischen Aufmerksamkeit für die Kabalelle, 
Variazionen, das Finalrondo aufbewahren, sie beklat- 
schen und nach vierzehn Tagen ganz vergessen .... Wie 
lang werden diese Opern lenen? welchen Ruf werden 
sie hinlerlassen ? Fragt Pacini, Ricci, Coppola und an- 
dere kleine Genien mit Schmetlerlingsflügeln, die, Anfangs 
so gefeiert, nun in den Schränken unserer Musikhändlcr 
den Vergessenheilscblaf schlafen, und warten, dass man 
sie aufweckt, damit sie in die Läden der Mandel- und 
gedörrte Feigen - Krämer ihren feierlichen Einzug hallen 
(eigentlich in die Läden der sogenaonten Pizzicagnoli, 
die in Italien Würste, Salami, geräucherte Zunge, 
Käse u. s. w., mitunter auch Mandeln und gedörrte Fei- 
gen verkaufen, und sich öfters der Musikmakulatur zum 
Einwickeln bedienen. — Der liorresp.). 

Ganz anders ist es mit den liefgedachten Opern von 
Winter, Mayr, Spontini, Paer, Meyerbcer; geschweige 
jene der bereits erwähnten grossen Häupter (antesignani) 
der melodramatischen Schule per cxcellcntiam. Nein! ihre 
glänzenden Schöpfungen werden als immerwährende Kunst- 
monumcnle dastehen, bis die Kunst selbst ihre feste- 
sten Grundpfeiler Zusammenstürzen sicht durch den böoti- 
schen Geschmack desjenigen, welcher gern das Genie des 
Dichters und Künstlers in eine Art Luxuswaare, eine Art 
produktiver Industrie verwandeln möchte, die mehr oder 
weniger zu rivalisiren würdig ist mit dem Wagner, Pferde- 
händler, Tapezierer, Goldarbeiter, die am Besten den Beu- 
tel der reichen Müssiggänger zu erleichtern und Stoft zum 
Zeitvertreib seiner Langeweile zu verschaffen vermögen. 

Audiatur et altera Pars. 

Herr Pacini, der sich einer im vorigen Aufsätze ihn 
betreffenden Stelle wegen gewiss beleidigt fühlen musste, 
antwortete also feierlichst , d. i. in Gegenwart der kö- 


niglichen Akademie von Lucca, auf Herrn Batlaglia’i Be- 
hauptungen. Es ist zo bedauern , dass der artige and 
gebildetete Pacini, vielleicht auch von Nazionaleigenliebe 
geleitet, anstatt io seiner Rede so viele, nur dem ober- 
flächlichen musikalischen Lilerator imponirende , unhalt- 
bare Sachen , und öfters den unsterblichen Rossini auf- 
zulischen , nicht dem Herrn Batlaglia die musikalische 
Lichtseite der allen Italiener auf eine ganz andere Weise 
gezeigt habe. Wie schön würde nicht ein Simon Mayr 
diesen Gegenstand behandeln ! 

Pacini’s Ragionamento beginnt so : Seitdem der un- 
sterbliche Rossini schweigt, ist über den Verfall der dra- 
matischen Musik, d. i. über das überschwengliche Dekla- 
mazionssystem (hört!) der neuern Oper ein Streit (yui- 
stione) entstanden, der mir Anlass gibt, einen Artikel 
des Herrn Giacinlo Batlaglia in der Rivista Europea zu 
widerlegen , welcher dahin zielt, den jetzt obwaltenden 
Streit über Geschmack und Philosophie beizulegen. leb 
lauhe daher, berühmte Akademiker, einige Stellen aus 
enanulem Aufsätze anftihren zu müssen, um darauf nach 
Kräften möglichst die Glorie jener italienischen Genien 
des verwichencn Jahrhunderts zu behaupten , deren Na- 
men in allen Regionen der gebildeten Welt erscholl. 

Nun zilirt Herr Pacini das ganze Exordium des 
Herrn Batlaglia (s. oben) und fährt fort: Nach seiner 
Behauptung, hochverehrte Akademiker, soll nun unsere 
Schule von ihrer Kindheit auf mit der ullramonlanen 
vcrschwistert gewesen sein. Was würde er aber sagen, 
wenn wir , um uns seines eigenen Ausdrucks zu bedie- 
nen , mit den Thatsachen an der Hand zeigten , dass 
die berühmten Italiener der Musikschule des vorigen Jahr- 
hunderts ihre Fortschritte, die nackten Formen des Ge- 
sanges zu behandeln , den Lllramonlanen nicht verdan- 
ken? Was würde er sagen, wenn ich im Gegeolbeife 
beweisen wollte, dass die Ullramonlanen nicht uur das 
F'ortschreiten der Kunst und des Geschmacks , sondern 
auch die ersten musikalischen Instituzionen uns verdan- 
ken? Sogleich beweise ich das (eccomi a dimostrarlo). 

Nach dem Falle des griechischen Reichs gebührt Ita- 
lien einzig der Ruhm des Wiederauflebens der Musik. 
Ohne von S. Arabrogio und S. Gregorio, den Gründern 
des Kircbengesangs, zu sprechen , ist ihr erster gänzli- 
cher Schöpfer Guido d’Arezzo (!!??), denn nur ihm 
verdankt man die Erfindung des Konlrapuukls (!!??), 
wie auch die Solmisazion , und andere Lehren , welche 
das jetzige musikalische System begründeten (!??). 

Die Regeln des Canto Figurato entstanden durch 
Giovanni Muri aus Perugia (!!??), der Generalbass wurde 
erfunden vou Viadana (!!??), die doppelten Dissouanzcn 
und die verminderten Akkorde wurden voo Monteverde 
eingeführt (! !??). 

Ein neues Licht erhielt die Musik durch Palestrina. 
Der Ursprung der Oper steigt bis zum 16. Jahrhundert 
hinauf. Hatten die Kriege in Italien im Mittelalter alle 
Künste, und besonders die Musik zernichtet, weswegen 
die flamändischc Schule auf einige Zeit ihren ersten 
Glanz usurpirle, so behauptete sie doeb, als wahre 
Schöpferin der melodischen Periode, vou nun an den er- 
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sten Posten in den Jahrbüchern der Musik mittels Per- 
solese, Vinci, Duranle, Leo, Scarlatti, Fco, Gasparini, 
Marcello, Lolli, Buranelli, Purpura, jomelli, Traella, 
tiuglielmi, Call'aro, Sarli, Piccini, die wahren Schöpfer 
der Oper, denen folgten Sacchini, Salieri, Pacsicllo, Ci- 
maros.i, Ziogarelli, Tritla, Aofossi, Highini u. A. 

Wenn die italienische Instrumentalmusik von der 
tonischen iiberlroflen wird , unter welchen besonders 
Haydn hervorragt, so ist es mir sehr lieb, zu erinnern, 
dass beim Beginnen der Laufbahn dieses Komponisten 
berühmte Italiener lebten , und nach Carpani’s llaydioe 
(oho!!!) lebten sie nicht umsonst für ihn; er beobach- 
tete sie alle, und von Allen nahm er das Gute und 
Beste (!!!???). Diese waren, um von vielen andern 
zu schweigen: Tartini , Corelli, Vivaldi, Verfasser der 
berühmten Sinfonien Le ijuatlro Stagioni, Boccherini, Pug- 
nani, Jomelli, Scarlatti; diesen höchsten (tommi) Italie- 
nern verdankt der berühmte Teutsche grösslenlhcils sei- 
nen Huhm. (Barmherzigkeit I ) 

Mit dem Gesagten denke ich keineswegs den Huhm 
der ultramontanen Schule zu verdunkeln. Denn gleich- 
zeitig mit unsern Höchsten (sommi) lebten Männer von 
grossem Genie, die, wenn sie auch nicht unter dem ein- 
gebenden Himmel (cielo ins/iiratore) Italiens geboren 
-wurden, doch das in den harmonischen italienischen See- 
len (hört!) verschwenderisch vorhandene schöne Ideal 
nach ihrer Art zu benutzen wussten (wie fein!). Was 
würden sie aber ohne diese ersten erfundenen Begriffe 
der Italiener gethan haben? (Bedaurenswcrtbc Aleman- 
nen!) Der Himmel weiss es. 

Um nun das Falsche des Herrn Batlaglia zu erwei- 
sen, sagt Herr Pacini, die italienische Schule halte im- 
mer als Karakterislik die Originalität der Melodie, die 
lleinbeit der Harmonie, und beruft sieb hierbei auT Au- 
toritäten. Lichlcnthal nennt die italienische Schule me- 
lodisch und einfach. Mees (sie) unterscheidet die teul- 
sche Schule als Harmonie savemeot travaillee, die italie- 
nische als raclodie suave, faclure simple et pure, die 
französische als Genre mixte qui tieot de la vigueur al- 
Icmande et de la grace italienue ; woraus also deutlich (?) 
erhellt, dass die italienische in all ihren Formen original 
war. Hätten Paesiello’s, Cimarosa’s und Zingarelli’s Opern 
den nämlichen Tvpus wie jene von Hummel oder Beet- 
hoven gehabt, würden sie im Auslande und besonders 
io Paris dieselben Wirkungen hervureebracht haben? 
Der Styl unserer grossen italienischen Meister des vori- 
gen Jahrhunderts war also ganz melodisch , uud nach 
den Vorschriften der harmonischen Beschaffenheit bilde- 
ten sie auf einem einzigen Gedanken die musikalische 
Hede, während .die Ültramonlanen all ihr Studium in 
Akkordverbindungen, in die Erfindung neuer Inslrumen- 
laleffekte und in die Kraft der Deklamazion legten. 
Möchte doch Herr Batlaglia den Manfrediai lesen, um 
sieb von der Wahrheit meines Gesagten immer mehr 
zu überzeugen. 

Mavr war der erste, welcher der italienischen Oper 
durch Harmonie, Modalazioo, Begleitung aus der teutsebeu 
Schule neue Gestalt gab; Paer und Generali waren aeine 
Nachfolger. Von nun an verloren wir die Originalität 


und verschwisterten uns mit der ullramonlanen Sebnle. 
Das iat die wahre Epoche, wo das Deldamazionsaystem 
(hört !) in die Oper eingeftihrl wurde. 

Rossini, der unsterbliche Rossini, wusste jedoch, mit- 
tun im Einstürze der alten Schule, die Schönheiten unse- 
re* melodischen Systems nufzube wahren, und er vergass 
es nie, unter dem Himmelblsu geboren worden zu sein. 

Hierauf wird der unsterbliche Rossini mit poetischem 
Schmucke gelobt, abermals Zitate aus Carpani, aus 
weil. Zucala'a Priocipj Estelici (die keine Aeslhetik sind) 
und aus Mazza angeführt, der Melodie über Alles der 
Vorzug gegeben, sodann der Schluss gemacht: 

dass bis Simon Mayr die italienische Schule sieb in 
ihrer Originalität erhalten und nie mit der ultramoni- 
seben Schule verschwislert hat. Diese Versehwisterung 
entstand nur durch Mayr, Cherubim, Generali nnd Paer. 
Wenn Paesiello’s, Cimarosa’s und Anderer Opern durch 
jene von Mayr, Paer, Generali, darauf diese von Ros- 
sini’s Opern, uod letztere durch jene von Belliui, Mer- 
cadanle und Donizelli verdrängt wurden, so darf das 
dem Maogcl des wahren Schönen (bello reale) keines- 
wegs, sondern der Wandelbarkeit des menschlichen Gei- 
stes zugeschrieben werden, der immer nach neuen Sen- 
sazionen hascht. 

Nach einigen andern Bemerkungen erwähnt Herr 
PaciDi aciu dermaliges zweites Vaterland Lucea, das den 
Herzog Karl Ludwig ZDm Souverain und Vater hat, eineu 
Boccherini, Gasperini, Tomeoni, Soll! , Puccini, Quilici 
und den Canonico Sanlucci erzeugte; sodann beiheuert er 
schliesslich , er habe mit vielem Leidwesen den Herrn 
Batlaglia zu widerlegen unternommen, welcher das Wahre 
| mit dem Falschen, uud das Falsche mit dem Wahren 
zu verlarven suchte; endlich bittet er um Nachsicht sei- 
nes pruoklosen Styls u. s. w. 


Nachrichten. 


Berlin, den 15. Juli 1841. Ueber die Darstellun- 
gen der Mad. Pasta auf der Königsstädtischen Bühne. 
Nachdem die berühmteste aller dramatischen Sängerin- 
nen der letzten Dezennien, Signora Giuditta Pasta, in 
einem Konzert im Kostüme sich im königl. Opernbause 
halle hören lassen, vereinigte sich die Künstlerin mit der 
Direkzion des Königsslädtischeo Theaters und der hier 
anwesenden italienischen Operngesellschaft zu sechs Opern- 
vorstellungen bei erhöbeten Eintrittspreisen (den hohen 
Preisen im Königl. Theater gleich, die erste Rangloge 
1% Rthlr., Parquet 1 Rthlr. u. s. w.) und aufgehobe- 
nem Abonnement, für gemeinschaftliche Rechnung. Die 
erste Oper, welche zweimal zur Vorstellung gelangte, 
war die früher bereits auf dieser Bühne io teulscber 
Sprache (von Dem. Hähnel die Hauptrolle) ausgefiibrte 
Aona Bolena von Donizelli, eine Komposizioo an melo- 
dischen Schönheiten eben so reich, als aD häufiger Ka- 
raklerlosigkeit leidend, wie die meisten Opern dieses 
vielschreibendcn Tonsetzers. Schon die persönliche Er- 
1 scheinung der Mad. Pasta imponirte durch die Hoheit 
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der Haltung and de* Plastische ihrer Attitüden. Der 
Gesang litt iheilweiie zwar an zu tiefer Intooazion der 
etwas rauhen Milleltöne, riss iodess schon in der ersten 
Arie der Anna : „Amor che il seoo m’agili“ durch den 
tief empfundenen Vortrag zu inuigem Mitgefühl hin. 
Noch mehr war dies der Fall in den Szenen mit Perey 
und im ersten Finale. Noch eindringlicher aber wirkte 
der treffliche Aosdruck, das meisterhafte Portament und 
die leicht ansprechende Hohe der noch immer klao^vol- 
len Stimme, wie die vollendetste Aasbildung aller hiori- 
turen, des Trillers, der chromatischeu Tonleiter u. s. w. 
in dem zweiten Akt, im Duett mit Johanna Seymour, 
and den nur durch die Deloaazion öfters gestörten En- 
semblegesängen. Als tragische Meisterin des lyrisch- 
dramatischen Gesanges glanzte Mad. Pasta indess in den 
Schlussszenen der Oper, namentlich in der mit dem 
schönsten Mezzavoce vorgetragenen Preghiera : „A dolce 
uidami“ u. s. w. and dem Ausdruck des Wahnsinns, 
es wiederkehrenden Bewusstseins und der Resignazion 
in der Kantilene: „Cielo, s’ miei luughi spasimi con- 
cedi alfiia riposo,“ bis zuletzt die höchste Aufregung 
mit völliger Erschöpfung der unglücklichen Anna endet. 
Hatte man grosse Erwartungen von der bewundcrns- 
wertben Säugerin im Voraus gehegt , so wurden solche 
dennoch weit überlroffen , und es zeigte sich , wie die 
Pasta fast alieu grossen dramatischen Künstlerinnen, 
z. B. einer Unger, Hähne!, Schröder -Devrienl u. s. w. 
zum Vorbilde gedient hat. Dass jetzt freilich die phy- 
sischen Kräfte nicht mehr eine ganz vollkommen schöne 
Leistung gestalten, and das Aeusscre nicht dem geisti- 
gen Wesen der seil etwa 25 Jahren bereits in der Oper 
mit so grossem Erfolg thätigen Künstlerin entsprechen 
kann, liegt in der Natur des Menschen. Dennoch bleibt 
auch jetzt noch so viel Vortreffliches übrig, dass die 

S ossartige Sängerin unerreicht dasteht und das höchste 
nster für dramatischen Gesang bleibt. Dass Mad. 
Pasta mit Beifall überhäuft und gerufen wurde, bedarf 
kaum der Erwähnung. Signora Ferlotli sang die Gio- 
vanna Seymour ungemein rein und angenehm, zuweilen 
nur etwas zu wenig feurig. In den Duellen mit Anna 
war es sehr schwer , die reine Intooazion festzuhalten, 
die denn auch in den Eosemble's öfters unsicher war. 
Den König Enrico sang Herr Paltrinieri gut, doch warseine 
Darstellung zu abgemessen pathetisch. Lord Perey sollte 
von Herrn Gamberini gesungen werden , wegen dessen 
plötzlicher Krankheit hatte indess Herr Kossi schnell die 
Rolle übernommen, nnd führte solche, in seiner etwas 
zu stark intonirenden Weise , recht gelungen durch. 
Eine neu engagirlc Sängerin, Signora Villa aus Mailand 
hatte als Page Smeton wenig Gelegenheit, mehr als eine 
reine Mezzosopran-, fast Altstimme zu zeigen. Signor 
Bozzi sang den Lord Hocheforl so, wie es von der se- 
eonda parte billig nur zu erwarten ist. Dass aber der 
Chor in leulscher Sprache sang, war Anfangs fast lä- 
cherlich, bis man sich daran gewöhnte, da ja doch sel- 
ten die Worte verständlich ausgesprochen werden. Das 
Orchester bewährte, unter Herrn Qualtrini’s Leitung, 
seine Tüchtigkeit. — Die zweite Gastrolle der Mad. Pasta 
war die für sie geschriebene Norma in der Bellini'schen 


Oper. So gross auch der Ruf der Künstlerin in dieser 
Leistung war, so übertraf solche dennoch die gespann- 
teste Erwartung durch die Wahrheit des Ansdrucks, das 
treffliche Porlament, das mimisch Plastische der grandio- 
sen Darstellung und die vom Feuer der Empfindung 
durchglühte Vortragsweise. Dass allerdings die Frische 
der Stimme nalurgemäss nicht mehr vorhanden ist, die 
Milleltöne häufig zu lief und rauh klingen, auch die 
Schönheit der äussern Erscheinung mangelt, ist nicht za 
leugnen — dennoch bleibt die Pasta als Norma ein ho- 
hes Muster für alle dramatische Sängerinnen, und rührte 
in beiden Vorstellungen dieser so unzählig oft, hiervon 
den Damen Hähnel und Löwe mit Auszeichnung aosge- 
führlrn Oper die überaus zahlreich versammelten Zihö- 
rer bis zu Thränen. Die im Ganzen recht gelungene 
Vorstellung verdient eine kurze Analyse. Nach deref- 
fektvolleu und thcilweise auch karakteristischen Ouver- 
türe wurde die erste Szene vom Chor der Druiden etwai 
roh ausgerührt; auch Orovist (Signor Torre) fehlt die 
höhere Gesangbildung, wenn gleich die Stimme dieses 
Bassisten ziemlich stark ist. Pollinne (Sever) wird roa 
Herrn Vitali recht feurig, nur in der Regel viel zu stark 
gesungen; zu bedauern ist es, dass dieser Sänger mei- 
stens an Heiserkeit leidet. Schon die erste Erscheinung 
der Norma imponirle, und ihr Gesang der schönen Ka- 
vatine : ,,Casta Diva“ war binreissend schön, wobei die 
Anschwellungen der höheren Töne, Triller und Fioritu- 
ren von Mad. Pasta meisterhaft ausgeführt wurden. Adal- 
gisa wird von Signora Ferlotli rein und angenehm, zu- 
weilen nur etwas zu wenig bewegt gesungen. Freilich 
ist in der Intensität des Klanges der Stimme ein grosser 
Unterschied gegen die Meisterin dramatischen Gesanges: 
dafür aber eutschädigt die goldreinc Intonazion und der 
einfach geschmackvolle Vortrag, der sich in den Duellen 
mit Pollione und Norma besonders geltend machte. Der 
Ausdruck des Zorns und der Eifersucht, welchen Mad. 
Pasta in Ton, Geberde und Darstellung zu legen wusste, 
war im Scblussterzett des ersten Akts höchst ergreifend. 
Noch weil höher aber zeigte sich die lyrisch dramati- 
sche Künstlerin , welche als Norma allen bedeutroden 
Sängerinnen augenscheinlich zum Vorbilde gedient bat, 
im zweiten Akt in der Szene, wo die zweite Medea die 
Kinder im Schlafe tödlen will , und die Mutterliebe den 
Hass bezwingt, in der folgenden Szene mit Adalgisa 
(welche Furore erregte), und endlich in den Schlusssze- 
nen der Oper mit Pollione, den Kampf zwischen Liebe, 
Hass und Hache ausdrückend, wie die Grösse der cigv- 
nen Aufopferung Norma's und zuletzt die flehentliche 
Bitte an den Vater, sich ihrer Kinder anzunehmen; — 
wie alle diese verschiedenen Aflekle zu einem vollkom- 
men getreuen Bilde gestaltet werden, lässt sich mit Wor- 
ten nicht beschreiben , wo die Seele io Tönen spricht ! 
Daher hat denn auch diese Norma hier einen Eindruck 
auf nnbefangene Zuhörer hervorgebracht , wie wir sol- 
chen seit der Catalani und Schcchner nicht erlebt haben, 
so ausgezeichnete Gesangvirtuosinnen anderer Gattung 
auch gebührende Anerkennung und enthusiastische Auf- 
nahme gefunden haben. Die gediegene Grösse der Pasta 
stebt anerreicht da, and es ist nur zu bedauern, dass 
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das Loos des Schönen auf der Erde Vergänglichkeit ist. 
Wie gross muss vor zwanzig Jahren die Wirkung ge- 
wesen sein, als Frische uod Reinheit der Stimme und 
jugendliche Gestalt noch die Hunstleistungen unterstütz- 
ten ! Auch die zweite Vorstellung der Norma 

war, fast noch mehr als die erste, von den ersten Stän- 
den uod last allen Gesangfreunden besucht, auch durch 
die Anwesenheit des Königs und der Königin ausgezeich- 
net. — Wie es heisst, wird Mad. Pasta nun noch den 
Tancredi singen, worüber künftig das Nähere. J. P. S. 


Musikfest der schweizerischen Musikgesell- 
schaft in Luzern. 

Diese 22. Versammlung wurde am 12. Joli im neuen 
Sladtiheater von der Luzerner Theater- und Musiklieb- 
haber -Gesellschaft mit der Aufführung des Wilhelm Teil 
rou Schiller eingeleitet. Am 13. hielt die Zentral* 
Kommission mit den Kanlonskorrespondeolen von 7 bis 
8 Uhr Morgens Sitzung zur ßerathung und Abfassung 
von Anträgen; yoo 8 bis 9 Uhr Sitzung der Mitglieder 
der Gesellschaft, worin nach der Eröffnungsrede des Prä- 
sidenten zuerst der seit 1840 verstorbenen Mitglieder 
gedacht wurde ; Beförderung der Kandidaten, der Ehren- 
mitglieder u. s. f. folgte. Die übrige Zeit des Tages 
war den Musikproben und andern geselligen Vereinigun- 
gen gewidmet. Das Orchester war io der Jesuiterkirche 
zu St. Xaver nach einem sehr zweckmässigen , von 
Sigrn. Neukomm entworfenen Plane, welcher auch litho- 
graphirl worden ist, erbaut worden. Ausser dem Direk- 
tor, dem ein Pianioo zu Diensten stand, einer Harfe und 
den Solosäogern zu beiden Seiten, werden auf der Zeich- 
nung 202 Sänger angegeben , von denen die Soprane 
und Alte 140 zählten; die Tenore und Bässe waren je- 
doch nicht alle zugegen. Auch von den 155 Inslru- 
menlaiisteu fehlten 17, so dass die Gesammlzahl der 
Ausführenden etwa gegen 350 sich belief. — Nachdem 
am liaupttage, als dem 14. Juli, Morgens noch eine 
Sitzung der Gesellschaft und eine Probe des Sologesan- 
cs mit dem Obligat- Orchester gehalten worden war, 
egano die Musikfeier in der genannten Kirche um halb 
3 Ihr und zwar mit dem Oraloriam : ,,Dcs Heilands 
letzte Stunden,“ von L. Spohr, welcher auch, wie Neu- 
komm, dem Feste beiwohnte. Beide Herren dirigirten 
jedoch nicht, sondern überliessen die Leitung ihrer Werke 
dem Musikdirektor Matchek in Basel , einem Böhmen, 
welcher einige Monate früher aus Basel nach Luzern 
zum Einsludireu berufen worden war. Die Komponi- 
sten selbst werden zuverlässig mit seiner Direkzioti so 
zufrieden gewesen sein , als es alle Anwesende waren. 
In Folge seiner tüchtigen Leitung soll er in Luzern fest 
angcstellt werden. Spobr's Oratorium ging durchgängig 
sehr gut, in vielen Nummern sogar ausgezeichnet. Die 
Solopartiecn waren soverlheilt: Mail. Stockhausen sang 
die Maria vortrefflich und gefiel ungemein ; Jesus Herr 
Burkhard aus Basel, Tenor, zart und gut; Johannes, 
Teuer Ziegler aus Winterthur, stark, oll zn stark und 


leidenschaftlich 5 Joseph von Arimatbia, Tenor Memsin- 
gen von Olten , gut ; Judas Iscbarioth , Bass , Schmidt 
von Luzern, gleichfalls zu Aller Zufriedenheit ; Kaipbas, 
Bass, Jak. Meyer von Luzern, noch nicht gesanggebil- 
det genug; Nikodemus, Bass, Ringier von Lenzburg, gut 
und mit sehr schöner Stimme ; Petrus, Karl Meyer von 
Lozern, Bass, ebenfalls gut. Der Letzte halte noch das 
Amt, alle äussere Angelegenheiten des Festes, z. B. den 
i Bau des Orchesters, Erhaltung der Ordnung u. dergl. 

zu besorgen, weshalb er den Namen ,, Kapellmeister“ 
j führte. Die Bassparlie des Philo hatte Herr Ringier 
von Lenzburg übernommen. Das Ganze sprach bei so 
schöner Ausführung lebhaft an. Als Einleitung des zwei- 
ten Theils wurde Lindpaintner’s Fest - Ouvertüre aus 
Edur gegeben, ohne zu gefallen. Es folgte S. Neu- 
: kommt ,, Christus Himmelfahrt,“ Oratorium, aus Klop- 
stocks Messias zusammrngestellt. Solo saugen Mad. 
Matchek aus Basel , Frau des Direktors und Theater- 
säugeriu, Tenor Schnyder ton Sursee uud Bass Ringier 
von Lenzburg. Es geGcl, gelang jedoch in der Ausfüh- 
rung nicht so gut, als das erste Oratorium, vielleicht 
weil die Kräfte der Sänger and der Hörer schon etwas 
erschöpft waren. 

Der 15. Juli brachte das weltliche Konzert, auch 
io der Kirche von halb 3 Ihr an. Beethoven*! Ouver- 
türe zn Egmont wurde sehr brav ausgefübrt ; 2) Sopran- 
arie aus Mozart’s Titus, gut vorgelragen von Fräul. M. 
Uildstein ; 3) Violoncell - Konzert in Adur (No. 8 ) von 
Bernb. Romberg, vorgelragen von Emst Knoop, Musi- 
| kaiieohändlcr in Basel. Es war Schade , dass sich die 
! Passagen verwischten und in einander liefen , nicht aus 
I Schuld des Spielers, sondern der Lokalität wegen. Die 
Kirche ist den Konzerten nicht günstig; 4) Duett der 
I Amazili und des Nadori von Spohr, vorgelragen von 
j Fräol. El. Ziegler und Herrn Dr. Ziegler - Suiter aus 
' Winterthur; gefiel lebhaft; 5) der erste Salz aus Spobr’s 
Klarioettenkonzert, beifällig vorgetragen von Herrn Sa~ 
bon aus Genf; 6 ) ,, Die Kindheit,“ Gedicht von Mat- 
tbisson, Musik von Fr. Stockhauten, vorgelragen von 
Mad. Stockhausen, dann „Lob des Gesanges,“ ein 
Schweizerlied für zwei Soprane , vorgelragen von Mad. 
Slockhauten und Fräul. Bildstein, die Harfenbegleitnng 
von Herrn Stockhausen. Beide Lieder erwarben sieh 
durch gute Ausführung vielen Beifall. — Im zweiten 
Tbeile 7) Konzertsalz von de Beriol, vorgetragen vom 
Musikdirektor in ScbalThausen, Herrn Staudt-, 8 ) „Nun 
beut die Flur das junge Grün,“ ausgezeichnet gesungen 
von Frau Stockhauten; 9) Elegie von Ernst, vorgelra- 
gen auf der Oboe von Emst Methfessel, Musikdirektor 
in Winterthur. Dieser getragene Satz nahm sich in der 
Kirche ungleich schöner aus , als die Konzertsätze des 
Violoncelli und der Violine; 10; Sextett aus Don Joan, 
gesungen von Mad. Maschek, Fräul. Bildstein, Fräul. 
Marie Hagenbuch, den Herren Spiest aus Burgdorf, 
Jak. Meyer und Rud. Ringier ; 11) Finale aus einer 
Sinfonie ,, Erinnerung an Jos. Havdn,“ von Xaver Schny- 
der v. Hartentec , welcher sein Werk selbst dirigirte. 

Die Begleitung der genannten Musikstücke musste 
ungleich äusfallen, weil fast in jeder Nummer ein Wccb- 
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sei der Spieler im Orchester einlrat. Hatte inan auch 
tu der gedruckten Orcbeslerorduung noch so gut vorge- 
baut ond alle Plätze, die irgend Einer im Orchester ein- 
nehmen werde, ftir gleich ehrenvoll und uneutbebrlich 
erklärt, so konnte damit doch nicht vermieden werden, 
dass Mitglieder, die früher im Hipien -Orchester gespielt 
batten, nun auch im Obligat -Orchester sich zeigen woll- 
ten. Der Schweizer will nicht zurückgesetzt scheinen. 
Kurz, es blieben nur die ersten Violinen und der Direk- 
tor des Obligatorchesters, Musikdirektor Reiter aus Ba- 
sel, an ihrer Stelle. Daher merkte man auch diesen 
Besetzungswechscl am Meisten in den Blasinstrumenten. 
Es war mithin auch kein Wunder, dass die teutsche Ein- 
heit und Bestimmtheit des Vortrags keineswegs erreicht 
wurde. Ueberhaupt schien mir das ganze Pest, im Ver- 
gleiche gegen andere, merkwürdig still und kalt vorüber 
zu geben. Mag die schlechte Witterung auch noch so 
viel dazu beigetragen haben , so mögen doch die politi- 
schen Spannungen gleichfalls einen Theil der Schuld 
tragen. Der erste Preis einer Eintrittskarte war 25 
und der zweite 15 Batzen. — Man setzt mit Recht vor- 
aus, dass ein Ball den Beschuss des Festes machte. — 
Wahrscheinlich wird ein gedrucktes Fest- Protokoll, wie 
früher in Basel, erscheinen. Enthält es etwas wesent- 
lieh Einllussreiebes , soll es an Mitlheilung nicht fehlen. 


Friedrich FF i l k e , 

Musikdirektor, Organist und Lehrer der Musik am Gym- 
nasium in Neu -Huppin, feierte am 27. Juli d. J. sein 
50jährigcs Amtsjubiläum. Wer von seinen zahlreichen 
Freundeu iu der Nabe und Ferne es möglich machen 
konnte, wohnte dem Ehrentage des glücklichen Greises 
io Person bei und freuete sich der seltenen Rüstigkeit 
des überaus Ibätigen und vielfach verdienten Jubilars. 
Wer selbst zu erscheinen verhindert war, gab seine 
Tbeilnahme durch schriftliche Beweise dankbarer An- 
hänglichkeit zu erkennen. Es liefen daher eine bedeu- 
tende Anzahl herzlicher Glückwünsche ein, welche zom 
Theil, am Meisten von seinen zahlreichen Schülerinnen, 
von kunstreichen und glänzenden Geschenken begleitet 
wurden. Unter Anderm halte der würdige Jubilar die 
Freude, sich und seine erste Amtstätigkeit, als Orga- 
nist in Spandau, wo er 18 Jahre lang sich um Kirchen- 
und Stadlmusik verdient machte, von dem dortigen Ra- 
the der Stadl festlich geehrt Zusehen. Am Morgendes 
Festtages brachte der bedeutende und wirklich ausge- 
zeichnete Garnisons - Musikchor von Neu-Ruppin dem 
Gefeierten in seiner Wohnung eine stattliche Musik, 
welche mit einem Choral von G. ff r . Fink, dessen erste 
Strophe von eiuer Ventil - Trompete und 3 Posaunen, 
die zweite mit 2 Finten, 2 B - Klarinetten, 2 Fagotten 
und dem Kontra - Fagott , die drille mit allen Stimmen 
vortrefflich geblasen wurde, erhebend sich einleitete. Auf 
Friedrich Schneiders für Militärmusik schön arrangirte 
Ouvertüre über akademische Lieder folgte Beethoven's 
Adelaide, und den Schluss machte ein von dem Musik- 
direktor des Chors, Herrn Pollmiicher komponirter sehr 


glänzender Festmarsch. Nach vielen erhaltenen Gralu- 
lazionen der angesehensten Männer der Stadt war dem 
Jubelgreise ein glänzendes Ehrenmahl in den schönen 
neuen Anlagen am Sec, welche die Stadt der unermüd- 
lichen Thätigkeit des General von Wulflen und des im- 
mer noch dafür eifrig sorgenden Jubilars selbst zu ver- 
danken bat, veraostaltet worden , woran Mitglieder des 
Halbes, des Gymnasiums, des Offlziercorps und der Bür- 
gerschaft, dazu mehrere Auswärtige, z. B. der Graf v. 
Zielen, Herr v. Drieberg und G. W. Fink, nur die 
Geistlichkeit der Stadt ausgenommen, lebhaften Antheil 
nahmen. Den ersten Toast auf den Jubilar brachte 
Herr v. Schlegel in wohlgefassten Reimen; ein Gedicht 
des Superintendenten Herrn Boy , eines allen auswärti- 
gen Freundes des Jubelgreises (der Ort seiner Thätig- 
keit ist uns entfallen), wurde in der ersten grösseren 
Hälfte verlesen und in der letzten nach bekannter Melo- 
die gesungen; endlich ein für das Fest von G. W. Fink 
eigens gedichtetes und komponirlcs Lied zur Ehre des 
Ehrenmannes aufangs allein vom Musikchore, bald dar- 
auf mit Einstimmung der Gesellschaft lebhaft vorgelra- 
gen. Den Abend des überaus fröhlichen Festes verherr- 
lichte ein Feuerwerk, das mit einem ßrillanttempel, 
woriu der Name IVilke brannte, beschloss. — Noch drei 
Tage lang fanden allerlei Nebenfestlichkeiten heiterer 
und sinniger Art Statt, die nlleu Theilnehmenden die 
wohlverdiente Feier des besonders in Sachen des Orgel- 
baues überall rühmlich gekannten und uneigennützig höchst 
thäligen und einflussreichen Ehrenmannes, der sich ge- 
rade dadurch vielleicht auch manchen Gegner zugezogeo 
haben mag, wie es zu gebeu pflegt, unvergesslich ma- 
chen werden. 

V\ ährend dieser Tage wurden dem hier anwesen- 
den Dr. Fink nicht allein die Orgelwerke der Stadt, 
deren eines er selbst spielte, durch den Jubilar und Herrn 
Engel bekannt gemacht, sondern es wurde ihm auch von 
dem Musikdirektor des Mililärchores, Herrn J. D. Poll- 
mäcbcr , ein Konzert veranstaltet, iu welchem sieh so- 
wohl die 38 bis 40 Bläser vorzügliche Ehre machten, 
ajs auch besonders der Direktor Pollmäcber, von dessen 
Komposizionen eine eigentümlich erfundene und vortreff- 
lich inslrumenlirte Sinfonie, eine glänzende Ouvertüre, 
ein dramalisirt schön gehaltener und ausgeführter Trau- 
ermarsch für Mililärorcbesler, ein grosses, durchaus selb- 
ständiges Streichquartett, das gleichfalls trefflich ausge- 
führt wurde, und einige Chorgesänge zu Gehör gebracht 
wurden. Am Tage vor seiner Abreise ehrte ihn der 
Militärchor mit einer Morgenmusik, in welcher, ausser 
einem von Fink komponirten und von Pollmächer arran- 
girlen Gesänge, Mozart's Jupiter- Sinfonie und die Don 
Juan -Ouvertüre an sich selbst wie im Arrangement ond in 
höchst lobenswerter Ausführung hervorleuchtete. 


Frühlingsopern u. s. w. in Italien. 

(Fortselzeng.) 

Mailand (Teatro Re). Im Juni gab man in diesem 
Theater die beiden älteru Opere buffe : Gli Esposti und 
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Chi dura ia vioce, von Lnigi Ricci, mit Beifall. Die 
Damcu Curri - Kasai (Angelina , Schwester der Corri- 
Paltoni, Fanni, eigentlich Corrv, und beide Englände- 
rinnen) und Mnntucrhielli waren Ihr dies Teater leid- 
lich; Tenor ßaldanza etwas weniger; liullo Catnbiaggio 
und Bassist Rossi (Napoleone) beide sehr brav. 

Vor Ostern waren zu Mailand, ihre fernere Bestim- 
mung abwarlend, 97 Prime Donnc assolute ; 83 Compri- 
marie oder Altre Prime Donne; Altistinnen keine ein- 
zige, weil jetzt Alle ihre Chorden zum Sopran hinauf- 
sebrauben , um tüchtig schreien zu können ; 49 Tenori 
assoluli und nicht assoluli; 11 Bufli; 9 singende Bulli 
oder enzyklopädische Bassisten; 60 Supplement- Primi 
Tenori, nötigenfalls auch als Serondi Tenori (!); Se- 
condi Bassi 4b; Tänzer ein ganzes Regiment. 

In den am 20. Apiil im Kcdouleusaale von dem 
tüchtigen Violinspieler Giuseppe Grassi aus Piemont, 
und ebendaselbst am 7. Mai von dem vortrefflichen Vio- 
loncellisten Alfredo Piatti aus Bergamo, und dem re- 
spektablen Violinisten Carlo Bignami, Orcbcstcrdirektor 
am Theater zu Crcmona, gegebenen musikalischen Aka- 
demien gab es viel Beifall und wenig Zuhörer. 

ln der heutigen musikalischen Lacrimarum Wille ge- 
niesst ein armer Teulscher in Italien nur selten solche 
selige musikalische Augenblicke, wie Schreiber dieses vo- 
rigen Mouat im Hause eines hiesigen Gutbesilzers und 
Musikliebhabers, Namens Catnbiaggio , dessen Gattin, 
eine gebornc Branra, und sehr schälzenswcrlhe Piauo- 
fortespielerin , das Mozart'sche Original - Pianoforteuuar- 
Iclt in Esdur, in Gesellschaft des obengenannten Kon- 
zerlisten Pialli, des Kriminalralbs v. lilcind! (er spielte 
die Viola , und trat das meisterhaft von ihm behandelte 
\ iolouccll dem Herrn Piatti ab) und eines Violindilellan- 
len vortrag. Wie schön, wie erhaben ist nicht dieses 
gesang- und kunstvoll geschriebene Quartett ! Das Ada- 
gio in As dar insbesondere hat Steilen von unbeschreib- 
lich ergreifender Wirkung. Dank also der Meisterin 
und den Meistern für einen solchen Genuss. 

Noch etwas Erfreuliches. Unser berühmter 85jäh- 
riger Alassandro Holla spielt noch immer (Juni) wöchent- 
lich Quartetten unserer leulschen Heroen, und zwar ab- 
wechseln d Primo und Sccondo Violino, nicht selten mit 
jugendlichem Feuer. 

Cresna. Die beiden französischen Sängerinnen Bruni 
(Brun - Kponine, die eigentliche Prima Donna, und ihre 
Schwester Alinc, eine Allra Prima Donna), Tenor Pi- 
casso, ßuflo Profeli und Bassist Benciolini erfreuten die 
Zuhörer mit der allen, aber noch immer schönen Opera 
bulla, von weil. Maestro Gnecco, La Prora dcll* Opera 
seria , und der neuern , aber weit minder schönen Chi 
dura vioce, von Ricci. 

Lodi. Kicoi's Opera bulTa, Cbi dura vince, mit den 
Hauptsängern : Prima Donna Dolli, Tenor Personi, BulTo 
Ilocca und Bassist Facchini fanden gute Aufnahme. 

Pavia. Donizelli's Lucrezia Borgia erölTnelo die 
Slagione ziemlich gut. Die Giuseppina Berio bat eine 
starke Stimme (heut zu Tage was Köstliches), die An- 
giolina Villa sucht ihre Mängel durch Kunst zu verstecken, 
Tenor Prospero Ferrari gehl mit, und der Bassist Jo- 


seph Reger übertreibt Manches. Einen ähnlichen Erfolg 
hatten darauf zwei andere Donizetti’scbe Opern : der Be- 
lisario und Elisir; in der erstem machte der Bassist Do- 
racnico Marchelli die Titelrolle. 

Die beiden Konzerlisten Piatti und Bignami gabeu 
hier eine musikal. Akademie mit vielem Beifalle (s. Mailand). 

Brescia. Eiostweilen bis zum Beginnen der Messe 
tbal man sich gütlich mit Rossini's Barbiere di Siviglia, 
worin die Chevrier, Tenor Tommasi, Bassist Mona: hesi 
und Bulb) Hilaret wirkten und befriedigten. 

Bergamo. Der Vorabend des 14. Juni, an wel- 
chem der Nestor der Komponisten Simon Mayr sein 
' 78. Jahr zurücklegtc, wurde hier von der Unione Filar- 
monica der obern Stadt, deren Stifter er ist, mit einer 
grossen musikalischen Akademie in ihrem Saale gefeiert, 
bei welcher Gelegenheit dem noch immer tätigen Greise 
eine goldeuc Medaille mit dessen Bildniss und Umschrift: 
i Gio. Simone Mayr, auf der einen Seile, dem Sinnbild 
der Akademie, mit dem Motto: AI suo Istitutore, l’Unione 
I Filarmonica di Bergamo, 14. giugno 1841 auf der an- 
dern Seite, überreicht wurde. 

Nach der Ouvertüre der Fedra, der vorletzten der 
von Mayr komponirten 62 Opern, wurden sieben vou 
Mayr's Zöglingen eigens hierzu komnnnirlc Vokal- 
stücke vorgelragen: 1) Ein Chor mit Duett, betitelt: 

La Musica e la Gloria, von Herrn Matleo Salvi. 2) Drei 
fast aus dem Stegreife komponirte Stücke , von Herrn 
Girolamo Forini, nämlich : II canto di una Silüdc (über 
Thcma’s aus Mayr’s Opern), eine mehrstimmige Kantate 
und eine Romanze, betitelt; La Preghicra. Forini ist 
Gesanglehrer am hiesigen Instilnto Musicalc, und einer 
von den wenigen jetzt lebenden Meistern in Italien, die 
das heilige Feuer der guten alten italienischen Gesang- 
; schule aufbewahren, aber auch Lehrer im ganzen Sinne 
des Wortes sind ; seine obbeuannlen Stücke fanden die 
I grösste Anerkennung. 3) Chor und Arie von Herrn 
Giacomo Caulu. 4) V ou Herrn Francesco Pezzoli, der- 
malen Kapellmeister am Dome zu Monza, war eine Kan- 
tate mit Chören, unter dem Titel: L’Esultanza ; da er 
zugleich ein sehr guter Klavierspieler ist, trug er über- 
dies eine Pianofortefantasie von Döhlcr vor. 5) Vor be- 
nannter Kantate wurden vom trefflichen Violoncellisten 
Alfredo Piatti Variazionen auf seinem Instrumente vor- 
getragen; desgleichen Violinvariazionen von Mayscder, 
espielt vom hiesigen Orcbeslerdirektor Marco Bonesi. 
) Das letzte Stück war ein von Douizelti zu Paris 
eigens für dieses Fest komponirter Chor : II Genio. 

Dass alle diese einheimischen Künstler und wirken- 
den Sänger Enthusiasmus erregten , braucht wohl nicht 
erwähnt zu werden. Ausserhalb des Saales spielte die Mu- 
sikbande des hier garnisonirenden österreichischen Regi- 
ments Gepperl Zwischenstücke, aus Mayr's Opern entlehnt. 

Ungefähr um die Milte des Festes begab sich eine 
Deputazion der l’nionc Filarmonica in eine der Logen 
ihres Musiksaals, worin sich Mayr befand, und über- 
reichte ihm unter stürmischen) Beifall und Evviva’s drei 
der vorher beschriebenen Medaillen, eine goldene (30 
Dukaten schwer), eine silberne und eine von Erz. Die- 
selben enthusiastischen Bezeignngen fanden Statt zu Ende 
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der Akademie. Nun wurde der ehrwürdige, ionigst ge- 
röhrte und überraschte Greis nun Mitternacht unter Fak- 
kelscheic mit Musikbanden von einer ausserordentlichen 
Jleoge Menschen durch die Plätze und Strassen der 
Stadl nach seinem Hause begleitet. Da» Beifallklatschen 
und die Evviva's nahmen kein Ende. Tags darauf schrieb 
Mayr folgenden Brief an den Präsidenten dtrUnioneFilar- 
monica, den ich Ihnen in der Originalspracbe einsende. 

Nobile Sigoor Presideote doll’ LVtooe Filiroonk* * 

Beo furtuoato mi ehiamrrei, ae capare io fosai di eaprimerle 
qoei viviaaimi aentimenti di rieoooscenxa , ch« inondano il mio 
care. Mt come trovare termini corriapoodeoti a UnU geoero- 
liti, acconpageeU da ai fiaa dclieatexza e profoaiooe, di cui 
an veggo coliuato da Lei ( Nob. Sig. Prestdeote» e dt 1 aooi il* 
lustri collegbi ? 

11 oobil'mtrao ed autorevole corredo cbe la di loro offitiosa 
operosita ha »aputo procorarc quäl maggior oruamcoto, uon po- 
leva ch' estremamente aorpreodere, ed 1 mezzl immagioati per 
l’esecutione del graadioso loro progetlo avrebbero lusingato 
aache il piti etallato anior proprio. 

Se il mio oorae gioogerä all« posteriti, egli e solo me ree di 
qael preziosisaimo e ricco dooo, con cbe la soprabboodaote de- 
licalezza ha voluto velare la propria magnaoimila , profercndolo 
corac premio dell* ijlitaiiooe di qaeslt (jaione Pilarmoaica, 
della quäl« il felice proseguiroetilo deveti interamenle alle per* 
spicaci e aolerti eure de' presrnti Retlori della medetimt. 

Öso poi di tapplicare il Nob. Sig. President« del favore oo- 
vello di oon disaggrsdire qnesli beuche semplici, e rarzamcole 
espressi, ina piü caldi icosi di Heoaoaeeaza, c di procarare che 
gl’ illustri Signori Socii si degoino dt beoevolmcDte accoglicrli, 
lusingjQiioroi cbe taUi vorraooo essere persaasi , cbe oon vi ha 
coaa cbe pareggiar pessa la loro generosita, fuorebe la gratito- 
dtoe che rcstera scoipiu nel mio cuore sino all* ulliiuo respiro, 
nnita al profondo riapelto , cuu cui ho l'onare di protestarmi di 
Lei Nob. Sig. Prcaideote 

Bergamo , li 15. tiiugoo 18tl. 

Umilis«. Devoliss. Servil« re 

Gio. Simone Mayr. 

Mantua. Hauptsänger .- Prime Üonne Fanti (An- 
nunziata) und Balletti, Teuer Bruneci, Buffo Marconi und 
Bassist Dossi, Nach zwei Vorstellungen der Orfanella 
di Giuevra, »an Ried, wurde das Theater geschlossen. 
Nach Ankunft der Gambardella gab man mit ihr sogleich 
die Gemma di Vergv, vom Salvalorc Donizetti. Das 
Blatt wendete sich schnell ; als man aber Rossini’s Bar- 
biere di Siviglia gab , kehrte sich das Blatt wieder um. 

Verona (Teatro Filarmonico). Mit der Ottavia Mal- 
vani (Schülerin der Bertinotii), der Angiola Maria (ehe- 
mals Angiola Pozzi und artige Tänzerin auf der Mai- 
länder Scala) , dem Berardo Winter (ein längst fertiger 
Tenor- Heros) und Enrico Crivelli (Bariton) =: einem 
Bona mixt« malis, wurden die beiden Bellini’schen gros- 
sen Opern ßeatrice di Tenda und Norm» abgesuugen, 
dabet die Ohren wechselweise angenehm und unange- 
nehm affizirt. 

Padua (Teatro Nuovissimo). Unsere Geduld bis 
zur Hauptstagione der Fiera del Santo im Juni »erliest 
uns ganz. Der Operndurst wurde auf einmal gestillt 
durch die Ankunft der Geltrade Bortolotti, des Tenors 
Michelangelo Forti, Bassisten Paolo Casali und Eugenio 
Mazzotti. Von der Ehre, welche die lBjäbrige Anfän- 
gerin Bortolotti sich bereits vorigen Karneval, bei ihrem 
ersten Auftreten auf dem Mailänder Theater Re erwor- 
ben, folgte hier eitle Fortsetzung. In Bellini's Pnritani 


gab sie die Elvira recht gut, und Niemand glaubte, dass 
sie hier die Buhne zum zweiten Male betrat. An dem 
ihr gezolltes Beifalle uahmen ihre Kollegen Forti and 
Casali am meisten Tbeil. Donizetti’» Marino Faliero 
machte, die Bortolotti und Casali ausgenommen, Fjaseo. 
Desto mehr gefiel darauf die Sonnambola, welcKe die 
Bortolotti zu ihrer Benefizvorstellung gab. 

Ciitadella. Ricci’s Scaramuccia mit dessen Haupt- 
pfeilero, der Leva und dem Bufto Pozzesi , befriedigten 
das Publikum und die Kasse der Impresa. 

Bclluno. Eine Pignoli betrat hier zum ersten Mal 
die Bühne in Donizetli’s Belisario, und fsod Aufmunterung. 
In der nachher gegebenen Nina sang die Luigia Righini. 

Rorngo. Die Fooehe, die Baroffi , Tenor Asti und 
Bassist Pivetla gaben die himmlische Norma nach Kräf- 
ten, wurden aber kräftig »pplaudirt. Wiewohl Herr Pa- 
triossi mit dem Belisario unzeitig in die Szene ging, ge- 
fiel diese Oper doch so so. 

Tretito , wie Rovigo. 

Chioggia. Im Belisario und in der Norma sangen meh- 
rere Sänger, von denen die einzige Foccosi erwähnt wird. 

Venedig (Teatro S. Benedetto). Hauptsänger ■ die 
Ginlia Micciarelli-Sbrisei* (vortheilhaft bekannt), ihre 
Schwester Lucrezia Mieciarelli- Marconi j Bertolasi und 
Snperchi. In Bellini's Beatrice di Tenda war die Giu- 
lia wie gewöhnlich aasgezeichnet; die übrigen sangen 
ihre Rolle mehr oder weniger befriedigend. In Merca- 
dante’s Vestale, deren Musik wenig behagle, sang die 
wackere Bertrand anstatt der Lucrezia. Il Mastino, 
neue Oper von Herrn Buzolla, machte einen gar nicht 
unverdienten Fiasco. 

(Teatro Apollo.) Eine ganz neue Sängerin . Eroilia 
Goggi (ans Prato in Toscana), die Berluzzi-Roucooi, 
Tenor Paacani und Bassist Bastoggi gaben hier Donizet- 
li's Anna Bolena, Bellini’s Norma und Speranza's Due 
Figaro, beide erstere ziemlieh genägend. Giuiio <f Este, 
neue Oper vom Maestro Campana, hat hübsche Dinger- 
chen, und gefiel. Pancani war der Held des StScks- 

(Teatro S. Samuele.) Hier machte eine leutache Sän- 
gerin, Dem. Mina Schrickel aus Karlsruhe, die bereits 
auf der Pariser Bühne gesungen, gewissermaassen Auf- 
sehen. Io Donizctti’s Lucia di Lammermoor, in wel- 
cher Oper sie Tenor Tommasoni und Bassist Rivarola 
zur Seite hatte, wurde sie nngetnein stark applaudirt. 
Die Gazzetta Privilegiata di Venezia drückt sich bei die- 
ser Gelegenheit folgendermaasscn aus: ,,Seit langer Zeit 
haben wir keine artigere Lncia gehört , als die , welche 
jetzt auf dem Theater S. Samuele singt. Sie ist die 
Schrickel — man erschrecke nicht über diesen Namen 
(versteht sich, weil er für die Italiener nicht leicht aus- 
zuspreeben ist) — , die durch lange und geduldige Stu- 
dien in der Schule des Cavaliere Micheroux (eines Nea- 
politaners und Singlehrers zn Mailand) vorbereitet, nun 
für die italienische Bühne gewannen ist , auf der sie io 
Kurzem unter die glänzendsten Namen gerechnet werden 
wird. Mit einer hellen, klangvollen, nicht starken, aber 
jedem grossen Theater anpassenden Stimme. — weil es 
sieb bei ihr nicht handelt zu betäuben, sondern zu rüh- 
ren und zn ergötzen — , vereinigt sie die Erfahrenheit 


i 


646 


643 


1844. August. No. 32. 


(perisia), ja di« Weisheit der Kunst u. s. w.“ Hier 
werden ihre Vorzüge im Einzelnen beschrieben , darauf 
heisst es: „Ueberall dient ihr nur das Schöne zur Richt- 
schnur (e guidata dalla sola norma dd bello), die Schri- 
ckel kann "gefallen and nicht gefallen, denn auf der Welt 
gibt es Geschöpfe von allerlei Geschmack, die sogar die 
Sonne verabscheuen, aber jederzeit wird man sie bewun- 
dern müssen.“ Hieraof wird auch ihre Spielart «ehr ge- 
lobt. Io den beiden nachher gegebenen Opern: Chiara 
di Rosenberg von Ricci , und Sonnambula von Bellini 
machte sich die Scbrickel ebenfalls Ehre. Der grösste 
Beweis, dass sie hier gefallen ha i . ist der, dass sie be- 
reits nebst der Goldberg, dem Tenor Deval uud Bassi- 
sten Colciti fiir den nächsten Karneval engagirt ist, um 
auf dem hiesigen grossen Theater alla Fcnice zu singen. 
Benannter Cav. Micheroux zu Mailand hat so eben eine 
andere lettische Schülerin Namens Merk and ebenfalls 
ans Karlsruhe. 

Auf ihrer Durchreise im Mai gab die Unger in der 
Penice eine musikalische Akademie zum Vortheile des 
Instituto di Carita per l’infaoaia. In den Zwischenakten 
der von der Schrickel, Pancani nnd Torre vorgetrage- 
nen Lucia sang die Unger die Kavatine ans dein Beli- 
sario , und den dritten Akt des Giuramento mit Basa- 
donna. Der Zulauf war ausserordentlich stark, und da 
die Unger das Theater anf immer verlässt, also hier zum 
letzten Male sang, so kann man sich die glänzende Auf- 
nahme denken. 

Berichtigung- Im vorigen Berichte, wo immer die 
Rede von Gabussi’s neuer Oper ist, muss es heissen: 
Cleuicnza di Valois, anstatt La clcmcnza di Valoia. 

Roveredo. Der Buffo und zugleich Impresario Stc- 
fanori, der vorigen Karneval die Hanzi und Bassisten Del 
Vivo Lesass, behielt sie für den Frühling, und engagirte 
noch die Facchini und Tenor Antonelli biuzu ; war aber 
mit den beideo hier gegebenen Opern Lucrezia Borgia 
und Torquato Taiso del rinomatissimo Maestro Donizelti 
nicht allzoglücklich. 

Bolzano (Botzen). Dieselbe Gesellschaft gab die Bea- 
trice di Tenda und Torquato Tasso mit bcsserm Erfolge. 

Trento (Trient). Die Beatrice di Tenda , desglei- 
chen Donizelti’« Esule di Roma mit der Steyer, der 
Maria, Winter und Guscetü haben ohne Weiteres gefallen. 


NS. Die hemmwandernden italienischen Oneroge- 
sellschaften singen so eben in Innsbruck nnd Laibach — 
Donizelti und Bellini. 

( F o r t z o t z u n g folgt.) 


Feuilleton. 

Ds.» d« Gedichtet» »ejere» verdiroten J. 0. Naumann, 
ehemeliffen sächsischen Kapellmeisters, in «einem Geburtsorte Bin 
snwiti bet Dresden siebt durch ein steinernen Mooument, tooderu 
durch eine Naumann'icht Stiftung, die in einem Scbuthnose , in 
einem Ponds, von dennen Zinsen das Gebäude erholten uod den 
Lehrern und Schülern am Geburtstage Naaoann’s bei Abhaltung 
eines jugendlichen Gesnngfest.es Honorar uud Prämien verlhcilt 
werden sollen, wözb sno noch in der Besitzung des kleinen Nnu- 
mann’sehen Stammhauses eia Armen-, Kranken* und Leichenhans 
zuzorichtrn beabsiehtigt, segenreich nach für die Ifäcbwelt geehrt 
werden soll , ist unsern Lesern schon bekannt gemacht. In wie 
weit dies« Zwecke erreicht werden können, wird von der Summe 
der Beiträge tbhäagen , welche Naumann’« Verehrer in der Nähe 
uud Perne an diesem Behufe liefern werden. Der Grundstein zu 
diesem menschenfreundlichen Denktnslbau ist bereits am 17. April 
d. J. feierlich gelegt worden. Zur Annahme von Beiträgen haben 
aicb in Dresden bereitwillig Anden lassen : die ArnvltT» che Buch- 
handlung, die ii/eier’sebe linfmusiknücn-Handlueg, die B'inkkr'- 
sehe am N'euslädter Harkt and die Herren Jordan und Timätu 
auf der grnsseo Meissner Gasse. — Der Aufbewahrung und Be 
rechnaag aämmtlieber Beiträge hat sieh Herr Banqoier h'atkel an* 
terzegen . 

Dieses gate Werk werden gewiss recht Viele nach Kräften 
fordern helfce, tbeils durch kleine Geldbeiträge, tbeils und noch 
mehr durch Thätigkeit, euch solche in freiwilligen Antbeil tu liehen, 
die ebne äussere Anregung eines Genossen für sieh und dis Ihri- 
gen dergleichen Anforderungen au sieh vorübergeheu lasren wdr- 
den. Daher werde« denn alle Verehrer Nanmaaa’s uod der Ton- 
kunst überhaupt freundlich ersucht . öffentliche Aufrührungen Nsu- 
manu'aeber oder andrer meisterhaften Kom«toizionea zum Besten 
dieses Foods in ihrem Wirkungskreise ru veranstalten, wodurch 
nie sieh sicht allein um Nsnmann’s Gedächtnis«, sondern auch um 
eine« Theii der Mensehheit verdient machen. — Bei Jtutus Nau- 
mann ia Dresden ist dos Portrsit des Kapellmeisters J. ti. Nau- 
mann nach einem vorzüglichen Oripinatgemüldc lithograpbirt er- 
achienen und für 16 Ggr. io alles Konst - and Buchhandlungen zu 
haben. Desgleichen i „Das Leben des Kapeltm. Naumann“ in spre- 
chend« Zügen dargeatelU, rum Theii aus handschriftlichen (Joel- 
len geschupft, mit dessen wohfgetreffenem Bildnisse. 

Herr C. F. Bunker, Organist au der Nikolaikirehe , gab ia 
Leipzig am 1. August ein Orgelkonzert zum Besten der Abgebrann- 
ten in Zsehopan. Dis meisten Sätze von Seb. Baeb, eine Duppel- 
fuge von Händel, eine von J. Krebs, and drei Nummern vom Kon- 
zertgeher. Wir konnten dem besuchten Konzerte einer Beine wr- 
I gen sieht beiwohnen. 


Ankündigungen. 


So eben ist bei uns erschienen und ia allen Buchhandlungen 
tu haben * 

Schütze* F. W. ( Stoii narlehrer } * Praktisch theoretische« 
I^hrbuch der musikalischen Composition. Nach pädagogischen 
Grundsätzen abgrfasst. Für Lehrer und zum Selbstunterricht, 
insbesondere für Seminarien , Praparan den schulen etc. Zweite, 

C azlicb umgearbeitete n. Termebrtc Auflage. 27 Bogen, gr. B. 
denn reis i TU r. 12 gGr. oder i Thlr. 16 Ngr. 

Kleine Compositiouilehrc. Die Lehre des Tonsatzes nach 

«einem „Praktisch - lheor«ti»chen Lehrbuch der musikalischen 
Com position“ ins Kurze gefasst. Eia Hand- und Wieder bolungs- 
buch für Schüler. Zweite, durchaus neu bearbeitete and rer- 
m ehrte Auflage. II Bogen, gr. 8. Laden preis 12 gGr. oder 
15 Ngr. 

BcUpielboeb zur zweiten Auflage des ,, Praktisch • tbeorefa- I 


sehen Lehrbuch« der musikalischen Composition* 1 , sowie zur zwei- 
ten Auflage der ,, Kleinen Caro norition «lehre. “ 16 Bogen gross 
N oten formal . Ladenpreis 4 Thlr. fl gGr. oder I Thlr. 40 Ngr. 

Jedes dieser Bücher wird einzeln ahgelassen, doch ist das 
Lehrbuch etc. wie die kleine CompotiÜooslehre, ohne Beispiel buch 
nicht zu gebrauchen. 

Diese theoretischen Werke, deren Ankauf ia Partieen in 45 
Exemplaren durch Ermässigung des Preises noch erleichtert wird, 
hat der Verfasser, uabesebadet ihrer eigenen Selbstständigkeit, 
mit seiner bekannten „Praktischen Orgelte hole 41 (2. Auf- 
lage) in eine ganz rigenthümUche und dne solche Verbindung ge- 
setzt, die sicher dem eigenen Cotnponiren des Schülers sehr 
zur Förderung dienen wird. 

Amold'sche Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung 
in Dresden nnd Leipzig. 
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Im Verlage vtm F. JE* C. liCUkllH in Breslau ist so 
eben erschienen: 

Anfinnnternng fiir junge 
Violinspieler. 

lü kleine und moderne Duellen in verschiedenen Dnr- und Moll- 
tonarten, als praktische Ucbungsttueke für zwei Violinen. (Erste 
Position). Zum Studium und /.ur Unterhaltung für nngrbrndc 
Violin«|iiclrr componirt von Moritz Schoen. Op. 15. Preis 
115 Sgr. 

Diese Samntlung ganz leichter Duetten ist als Fort- 
setzung des unter dein Titel „Krater Ylöll nullt errlc Ist"* 
von demselhrn Componistm erschienenen und mit dem grössten 
Beifall in ganz Deutschland aufgenommenen Werkchcns zu be- 
trachten, und zeichnet sich, wie alle früher von Moritz Sehnen 
herausgcgehrncn instrurtiven Violin - Compoailionen, durch ganz 
vorzügliche Brauchbarkeit beim praktischen Unter- 
richt so vorthrilhan aus, nie man es von einem so rühmlich»! 
bekannten Violin • 1^-hrer , der mit drn Bedürfnissen unserer Zeit 
vertrant ist, nur erwarten kann. 


In meinem Verlage sind so eben erschienen : 

K. A lauer, Kapellmeister, Diana- Walzer für Pianoforlr. 10 gGr. 

— — llelrnen - w alzer für Pianofortc 10 gGr. 

— — Carolinen - Walzer für Pianofortc 10 g<»r. 

Hiiilkel, Fr. *9.« der 150. Psalm, für Sopran. Tenor und 

Bass, mit Orgclbcgleitung. Eine vom drntsrhen Nntionalvercin 
für Musik (»(Teutlirh belobte Preiscompositiun. I lilhlr. 0 gGr. 

■ U Gedichte von Chamisso für 4 Männerstimmen. 151 gGr. 

1j»c I tner, I In/.., 5 Lieder für eine Singdimmr mit Beglei- 
tung de* Pianoforlr. Nro. I. Erinnerung. Nro. 2. Liebesbot- 
schalt. Nro. 5. Ewig Du. 10 gGr. 

milltgold. .1., Musikdirektor . 12 vierstimmige Gesänge 
lür Sopran, Alt, Tenor und Bass , mit und ohue Begleitung, 
lies lieft: Schön ist das Fest des Lenzes; Sonne rief der Bose; 
Dicht rrfru kling, flbmcraaszng und Stimmen ft Btklr. ; Stim- 
men B gGr. 

— — 0 Gesäuge für eine Singstimme mit Begleitung des Piano- 
forle. I * lieft ; Stelldichein, für Tenor oder Sopran. 0 gGr. 

— — - — desgleichen lur Bariton oder Alt. tt gtir. 

— 2s lieft : Die Thrille; Sehnsucht nach «lern (ianges, für 

Tenor oder Sopran. 12 gtir. 

— — — desgleichen für Bariton oder All. ft2 gG r. 

— — — 3* Heft: Die Hcrgstimme; die marinorblasse Maid, für 
Tenor oder Soprau. ft 4 gGr. 

— — — desgleichen für Bariton odrr Alt. 1 4 gGr. 

— — - — 4s Heft : Der Gefangene , für Tenor oder Soprsn. 8 gGr. 

— desgleichen lur Bariton oder Alt. 8 gGr. 

ÜrlslÖMMcr , L,, Grosnherzngl. Hess. Conzerlmrister , Sehn- 
sucht nach Italien , für eine Singstimme mit Begleitung des Pia- 
noforte. ft 2 gGr. 

Fantasie für Flöte nnd Pianofortc. 10 gGr. 

Tlttirn. ('•« Musiklehrer am Prediger Schullehrer - Seminar 
in Friedberg, 8 Gesänge ernsten Inhalts für drn Männerchor. 
8 gGr. 

Darmstadt, den 24. Juli ft84l. 

Ii. Paliist. 


Die sehr arme Witwe eines rühmlich bekannten Mnsikdircctors 
wünscht den einzigen Nachlass desselben , der aus unten veracich- 
netrn Instrumenten nnd Musikaliru besteht, zn ihrer ft/nterstütznng 
zu verkaufen. Ba u n» g i r t n cr’a Buchundlung in Leipzig ist er- 
bölig , die betreffenden Aufträge anzunehmen. 

ft) Eine sehr gute Violine mit Kästchen und einrm guten Bogen. 
7 I.ouisd'or 

2) Eine alte, sehr gute Violine mit einem neuen Kästchen nnd 
2 ordin. Bogrn. 5 Looisd’or. 

3) ,,Drr Feuerbund 1 2 3 * , eine grosse romantische Oper in 5 Acten. 
Partitur . alle ausgeschriebenen Sing • und Orchester - Stim- 


men , nebst Bach und Rollen, vom Mueikdirector J. M. 
Maurer. 40 Fl. 

4) ,, Fernando uud CäciUc'*, grosse Oper in 5 Acten, alle Sidr- 
und Orchester • Stimme u nebst Bollen und Buch von J. M. 
Maurer. 50 Fl. 

8) ,,Die Jagd“, komische Oper in 5 Acten mit Sing- and Or- 
chestrr - Stimmen , nebst Bollen and Buch. 55 Fl. 

6) Fünf und zwanzig blau broebirte Bücher, in welchen gross 
tcntbciU Auszüge ans den beliebtesten Opern in Parlitnr ge- 
setzt sind und auch rinige Coroposilionrn von Maurer ent- 
halten. Diese Piecen sind Tür 0 Musiker eingerichtet . näm- 
lich ft Flöte , 1 Glarinrtte , ft Fagott , 2 Höruer , 2 Violinen, 
fl Viola uml ft Contra • llnsso. 2.» Fl. 

7) Mehrere grosse Ouvertüren, schon ausgeschrieben, nämlich 
1 in Ftnoil, I in Adur, 1 in Ddur und noch eine in Ddur 
mit 5 obligaten Yioloncellen. ft ft 1*1. 

8) Mehrere Piecen für Clarinctlc , grösslrnthrils von J. M. Mau- 
rer componirt. alle nu'gcschrielicn. G Fl. 

0) 9 neue vierstimmige Lieder für 4 Männerstimmen. 8 Fl. 

10) Eine Jagdweise für lauter Blasinstrumente und Yokalstim- 
meo, alle ausgeschrieben, ftfl Fl. 

11) Verschiedene Gesänge und Arien und auch Duetten von vev 
»chicdencn Meistern. 5 Fl. 

12) Ein figurirter Gesang von einem griechischen Liede, mit Be- 
gleitung eines grossen Orchesters, dazu eine Ouvertüre. 15 Fl. 

| 15) ..Abrubani* Opfer auf Moria“, Drama in 2 Aufzügen von J. 

M. Maurer componirt. 40 Fl. 

14 ., Friede in Deutschland“, grosse Kantate, componirt von 
J. M. Maurer. 50 FT. 


Neue Musikalicn im Verlage von J. lIofTlttaillt in Prag. 
Labltzky , J., Erste Walzer -Guirlande. 02. Werk. PI. Kr. 

für Pianofortc. fl — 

für Pianofortc uud Violine I 15 

für Pianofortc und Flöte 1 15 

für Guitarre . — 43 

für Flöte — 30 

— — Souvenir de St. Prtcrsbonrg. Trois Mazurkas el une 
Polonaise. 03. Werk. 

für Pianofortc No. I — 4 ft 15 

für Pianoforte zu 4 Händen — 43 

für Pianofortc und Violine — 43 

für Pianofortc nnd Flöte — 45 

für Guitarre — 13 

für Flöte — 15 

für Orchester 2 13 

— — Georginen -Walzer. 04. Werk. 

lur die Guitarre — SB) 

für die Flute — 13 

llvaeiiilhen- Polka. 04. Werk. 

für die Flöte — 15 

für die Guitarre — 15 

Quadrillcs fraueatse*. 08. Werk. 

lur Pianofortc und Violine oder Pianoforle und Flöte k — 30 

für Guitarre — 13 

für Flöte — 13 

für Orchrstrr 2 15 

— — Nene Aurora - Walzer. 09. Werk. 

für Pianoforlr — 45 

lur Pianofortc zu 4 Händen 1 15 

für Pianofortc nnd Violine 1 — 

für Pianofortc und Flöte 1 — 

für Guitarre — - 10 

für Flute — 15 

für das Orchester 3 43 

Zigeuner- Walzer. 3. Werk. Vierte Orginal- Ausgabe 

für Pianofortc — 45 

Lilltfnberg, F. V. B. 1 , , God save Ute Queen 

varie pour dem Pianofortes ä buit mains 2 30 

Winter, !■. Wt, Ouvertüre ans der Oper ,,das unter- 
brochene Opferfest“, für zwei Pianofortc zu 8 Händen. 1 18 


l.ripzitj, bei lirciüiopj und lJärlel. Itediyirl von l)r. ti. IV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den I8' en Aujjust. M 33 . 1841. 


J e r y und B ii tc ly , 

Singspiel in einem Auf tilge von J. IV. r. Goethe , in 
Musik gesetzt von Jul. Hielt. Up. 40. Vollstän- 
diger Klaviers nszug vorn Komponisten. Leipzig, bei 
Friedr. Hofmeister. Preis 2 Thlr. 20 Ngr. 

Aogeicigt von G. W. Fiak. 

\\ obl ist es eine eigene Erscheinung, Goelhe’s genann- 
tes Singspiel, das von nicht wenigen Komponisten ver- 
sucht , von wenigen jedoch unter die Leute oder auf 
die Buhne gebracht wurde, wo es sich entweder nur 
kurze Zeit hallen konnte oder auch wohl ganz durch- 
fiel , von Neuem iu Musik gesetzt und zwar gedruckt 
vor uns zu selten. Zu Beiden) gehört Mulh. I)ocb ist 
es nicht zu verkeimen , dass dieser Mutb im Allgemei- 
nen mit einer dem Unternehmen günstigeren Zeit, we- 
nigstens für gesellig häuslichen Anlbeil, in Verbindung 
steht, als jede frühere es war, selbst Heichardl's Zeit 
kaum ausgenommen. Schon das Auffallende kommt dem 
Wagestück zu Gute, und das entfremdet Einfache der 
Sache selbst gibt dem schwankenden, nicht selten etwas 
angegriffenen Geschmack eine geheim ersehnte Verände- 
rung. Lassen wir indessen die möglich hilfreichen Ur- 
sachen, die auf eine gute Verbreitung in häuslichen Zir- 
keln hoffe» lassen , ruhen und wenden wir uns unver- 
züglich zur neuen Musik, denn über den allbekannten 
Text haben wir hier nichts zu sagen. 

Oie vierhändig arrangirle Ouvertüre ist leicht und 
munter, so ländlich, als es die Hichtung der Zeit und 
der Drang junger Komponisten begabten Sinns nur ge- 
stattet. Am Meisten klingt das hübsche Einleilungs- Al- 
legretto, %, Ddur, in das Bukolische des Schweizer- 
mährebeos, das sich im All. molto vivace, Ddur, */,, 
etwas breiter macht. l)er erste kurze Gesang Bätely 's 
singt sich im II dur, kurz hio, wie billig, wiederholt 
nur die beiden ersleu Zeilen und setzt zum Schluss das 
vielbeliebte Lala, zuletzt mit einem Triller verziert, 
hinzu. No. 2. Duett zwischeo ihr und ihrem Vater 
(Bass), eben so kurz weg, ältere Zeitweise mit neu har- 
monischer Verwebung und schnippischem Ende pikant ge- 
macht. No. 3. Duett zwischen der Spröden und Jery 
(Tenor), %, Gdur. Jedes singt seine Strophe für sieb 
in einer und derselben Melodie, wie es sein muss; dar- 
auf duettirl das Pärchen, beiderseitige Gegenbekenntnisse 
wiederholend ; Alles recht artig. No. 4. Jery singt sein 
Liedchen, oder, wie hier steht, seine Arie. Der Aus- 

43. Jahrpiinp. 




druck mag angemessen sein, aber ein Liedchen wäre hier 
besser. Natürlich im Melodischen ist die Arie schon, 
allein geschraubt, gemacht und für uns etwas langwei- 
lig. Jeder wird meinen, cs komme einem solchen Lieb- 
haber, wie Jery, vor Allem auf die Versicherung aut 
„Dir allein Ist und wird mein Leben sein.“ Damit oder 
mit den beiden letzten Zeilen der Strophe, meint man, 
würde der Mann schlossen. Das tbut er jedoch nicht; 
er will etwas Besonderes und schliesst: „Ich verschone 
Dich mit Klagen; doch das Eine muss ich sagen.“ Si- 
cher wird es Geister gehen , welche diesen Schluss sin- 
nig oder originell nennen : diese Art Originalität ist je- 
doch sehr wohlfeil und findet sich so leicht, wie eine 
zertretene Blume im Sommer. — Dass Jery unmittelbar 
darauf wieder eine Arie singt, No. 5, ist Anordnung des 
Dichters, dem es einmal glückte, auch in seinen kurzen 
Keimzellen die Komponisten zu necken. Dergleichen 
kleine Dornen machen jedoch die Last nach den Rosen 
um so grösser; auch hat mau sieb schon durch Umbie- 
geu der Zweige helfeo gelernt, dass einer ziemlich un- 
verletzt zum Ziele gelangt; man wiederholt. — In No. 6 
tritt der bukolische Thomas (Bass) in seinem Liedchen 
recht natürlich auf und zeigt sich nur in der ausgehal- 
tenen Schlussquiole ein Bisrhen übermütbig. Diese An- 
wandlung setzt er io No. 7 unverzagt fort, wird aber 
doch dabei zugleich etwas angestrengter in seiner Laune, 
als man es von einem Soldaten erwartet haben sollte. — 
No. 8. Duett zwischen Jery und Thomas. Das melo- 
dische Gewand nach altem Schuilte , das Harmonische 
nnd Begleitende im neuen Wurfe. No. 9 zwischen Tho- 
mas und Bätely, lebhaft und im Wesentlichen der ange- 
zeigten Farbenmischung getreu, vorzüglich durch das Vi- 
vace am Schlüsse gehoben. No. 10. Terzett. Thomas, 
der Vater und Bätely. Thomas, der auf seiner Violine 
streicht, singt lein Stückchen in der Weise eines leut- 
schen Tanzes, %. Im Molto piü vivace macht der Vater 
seinem Zorne Luft. Thomas fährt in seinem ersten 
Tempo fort, erregter rührt sich Bätely gegen den Ver- 
wegenen u. s. w. Alles einfach, ländlich und angemes- 
sen. — No. 11. Terzett. Jery, Thomas und zuletzt 
Bätely. Alles gut theatralisch und nicht über die Schnur 
gehauen. Von Jery 's Arie No. 12 können wir das nicht 
sagen ; sie geht über den bisherigen Styl abstechend genug 
hinaus und ist auch selbst in diesem neuen Style durch 
harmonische Verwebungen onnöthig in s Frappante ge-' 
kommen, eben so in manche Dehnungen. Vielleicht 
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sollte sie das im Vergleiche mit den vorigen Musikuum- 
incrn ungleich länger gehaltene Finale einleiten helfen : 
das wäre jedoch uunüthig, da die ganze Anlage des 
Schlusssatzes vom Dichter selbst gegeben und vom Kom- 
ponisten gar nicht kurzer behandelt werden konnte, bis 
an einigen Steilen , wo es nicht blos möglich , sondern 
sogar nothwendig gewesen wäre, sobald nämlich unsere 
Tonsclzer das Wesen der Siluazion noch zu respekli- 
ren belieben, was wir von den Tculscbcn doch wohl 
noch fordern und erwarten dürfen. So ist es z. R. 
selbst für den Thomas zu ungeschickt, dass er, heimlich 
zu Jery singend , dreimal ihm in’s Gewissen schiebt : 
..mehr sind der Schaden, die Strafe nicht werth.“ — 
Es war mit einem Male genug, und wenn er cs laut 
zu singen hätte, was beiuahe die hohen Bassinne glaub- 
lich machen könnten (!). Ucbrigens ist das Finale das 
bedeutendste und eius der gefälligsten Stücke des Sing- 
spiels. Wohlgethan ist cs dagegen, dass nach den Wor- 
ten des Quartetts: „0 fröhlicher Tag ! “ der ganze (Joe- 
the’scbe Rest weggeblichen und dafür im Sinne des Vo- 
rigen nur noch hinzugefiigt worden ist: „Himmel der 
Liebe! Selige Triebe! Ewig verbunden, selige Stun- 
den , dauerndes Glück ! “ — Wegen einiger geringen 
Lieblingseigenbeilen, die beioahe zu Ordensscbleifen der 
Abzeichnung jugendlich talentvoller Tonsetzer unserer 
Zeit geworden sind, werden wir wahrhaftig keine un- 
nützen Moralia machen. Es bleibt bei deni Goclhe'schcn 
weggelassenen Kern des Stückes, der auf Alles, nicht 
blos auf's Heirathcn , sondern auch auf das Musizircn, 
Hezensiren und Harmonisiren passt: „lind fallet, wenn 
ihr selber freit, Nicht mit der Thür in’s Haus.“ — Eine 
Vergleichung dieser neuen Komposition mit der Rei- 
cbardt'schcn, die jetzt den Meisten eben so neu wie die 
angezeigte sein dürfte, empfehlen wir Niemand. Wer 
Lust dazu hat und es nützlich findet, stellt sie von selbst 
an, den Unterschied der Zeiten aus einem Beispiel mehr 
beachtend. 


Pianoforle - FF er k e. 

Oeuvres comjilets par Louis Berger. Cab. III et IV. 

Leipzig, cbez Fred. Hofmeister. 

Die dritte Lieferung dieses empfohlenen und sich 
selbst empfehlenden Werkes beginnt mit Marche pour 
les Armces anglaises - espagnoles dans les Pvreners aus 
Op. 1 dieses Meislrra und hat dieselben Vorzüge , die 
mit Recht seiner Marschsammlung Op. IC nachgerühmt 
wurden, nämlich natürlichen Fluss nnd ungesuebt Gefäl- 
liges, ohne des Eigentümlichen zu entbehren. Darauf 
folgt die erste Sammlung seiner 12 Etüden Op. 12, die 
sich im Zweckmässigen und Nützlichen Cramer’s Etüden 
aoscbliessen, in diesen Blättern besprochen, vielen tüch- 
tigen Klavierspielern hinlänglich bekannt, und den l'ebri- 
gen, die sie noch nicht kennen, noch heute förderlich 
sind. Adagio e Rondo grazioso (Op. 31) macht den 
Schluss dieser Lieferung. Das Stück hat alle Vorzüge 
Berger's , schön und gründlich harmonische Unterlage, 
treffliche Haltung und unterhaltend kunstreiche Füh- 


rung; dazu eine . so schön melodische und rhythmisch 
eigculhümliche , immer dem Karakter des Graziösen ge- 
treue Verbindung, dass dieses Rondo vielen neuen und 
gepriesenen zum Vorbildc dienen kann. — Die vierte 
Lieferung enthält Rondo paslorale, Op. 4. Es ist durch 
und durch reizend und zum Anmutnigen so glanzvoll, 
dass es in Schönheit der Form und Haltung einer Theo- 
krif sehen Idylle gleichen könnte. — Toccata en forme 
de Rondeau (Op. 6) , ein Meisterstück , und auch schon 
geübten Spielern so nützlich, dass sic für gediegeue Stu- 
dien, besonders für schönen Anschlag und zugleich für 
angenehme Unterhaltung kaum etwas Besseres wählen 
können. — 18 Varialions sur l’Air: Ah, vous dirai-je 
.Mainau (Op. 32). Das höchst einfache Thema , das be- 
kanntlich auch Mozart zu Variazionen sich wählte, ist 
Irefllicb behandelt , mag man auf harmonisch kunstvolle 
Verwebung, oder auf schönen Wechsel in ausdrucksvol- 
len Figuren sehen. Dabei wird das Ganze von einem 
durchsichtigen Schleier verschönt. Wir finden diese Art 
V ariazionen ohne Vergleich runder und sinniger, als die 
meisten unserer neuesten. Gewiss werden daher diese 
Hefte von allen wahren Kunstjüugcrn in stillen Förde- 
rungsstunden mit Vergnügen gespielt und von echt mu- 
sikalischen , auserlesenen Zirkeln gern gehört werden, 
wenn auch die blos Modclustigen , die angedonnert uod 
mit Sonderbarkeiten in Erstaunen gesetzt sein wollen, 
sie oft nicht rauschend und uicbl leer genug Gndcn soll- 
ten. Leeres ist nicht darin. 


Henri Bertini Studien für das Pianoforte vom ersten 
Anfänge bis sur höchsten Ausbildung fortschrei- 
tend, mit genauer Bezeichnung des Fingersalses. 
Drille Lieferung der Sammlung (Op. 101). Berlin, 
bei Schlesinger. Preis 10 Ggr. 

Das Werkchen führt aoeh den Titel: Le Rcpos, 
oder 24 leichte, belehrende und angenehme Stücke. Das 
sind diese Sätze, Etüdeu geoaunt, wirklich. Nach den 
vielen ausführlichen Besprechungen der Werke eines 
Manocs, der zu den vorzüglichsten französischen Piano- 
forlekomponisten und eben so wohl zu den besten Leh- 
rern des Pianofortcspiels gehört, dessen Werke sich auch 
in Teutschland mit Recht beliebt gemacht haben, wird 
jeder Lehrer und jeder Freund des Klarierspiels schon 
vou selbst das Heftchen mit einem gewissen Vertrauen 
zur Hand nehmen und wird sich, wenn er für mäsiig 
geübte Kräfte sorgen will, auch nicht getäuscht sehen, 
was Unterhaltung und zw'eckmässige Hebung betrifft. 
Erwartet er hingegen in dieser Lieferung 24 angenehm 
belehrende Stücke , so wird er sich auf 7 Etüden be- 
schränkt sehen, welche folgende Titel führen : Le vieux 
Troubadour; 2) Ab! si Madame; 3) Les trois Ages; 
4) La nouvclle Corinoe; 5) Depuis longlems j’aimais 
Adele; 6) Le bonPasleur; 7) Pnez pour le pauvre in- 
sensc. Dazu steht über der ersten Etüde die Opuszahl 
80 angegeben, was dem äussern Titel widerspricht, eben 
so wenig mit den beiden ersten, im vorigen Jahrgänge 
aogezeiglcn Lieferungen übereinslimmt, welche gleichfalls 
Op. 101 an der Stirn tragen. Werden die Werke eines 
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Mannes von verschiedenen Verlegern in verschiedenen 
Ländern gedruckt, sind solche verschiedene Opuszahlen 
eines und desselben Werkes nichts Seltenes. Zum Glück 
hat es für die Spieler selbst nichts Störendes. Wichti- 
ger möchte manchem Lehrer uud Schüler die Bemerkung 
sein, dass sich in diesem Hefte keine Piugerangabe vor- 
findet. Her Druck ist gut. 


Carl Csemy \) Die Schule des Vortrags und der 
Verzierungen. Sammlung beliebter National- Me- 
todieen Jtir das Pianoforte. Up. 575, in vier Ab- 
iheitungen. Wien, bei Tob. Haslinger. Preis jeder 
Nummer: 1 Tblr. 

2) Fantaisie sur des molifs de t Opera: Fidetio de L. 
v. Beethoven. Oeur. 601. Leipzig, chez Breitkopf 
et Härtel. Pr. 1 Thlr. 

3) Oeuvres ehoisies etc. No. VI : Concertino, Asdttr. 
Op. 650. Berlin, chez C. A. Challier et Comp. 
Pr. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Unter der übergrossen Anzahl der Druckwerke die- 
ses unermüdlichen Komponisten gehören diese drei aus- 
gehobenen der letzten Tbäligkeil des Mannes gewiss un- 
ter die beachlenswerthesten , jede dieser Nummern in 
einer besondern Hücksicht. Das erstgenannte, ziemlich 
starke Werk vervollständigt die Angabe seiner vielen 
Schulen, die immer irgend ein vorzügliches Interesse der 
Lehrer uud Schüler in Anspruch nehmen und oft mit Recht. 
Gewandtheit und Erfahrung wird ihm Niemand abspre- 
chen ; auch nicht Talent und geschickte Verwendung des- 
selben. Es finden sich daher grrade in seinen Schulen 
vielfach nützliche Dinge, die bald vorzüglich den Lehrern 
anregend frommen, bald die Schüler angenehm und nütz- 
lich beschäftigen, auch wohl beiden Tbeilen zugleich vor- 
Iheilhaft sind. Dass hingegen bei der wahrhaft erstaun- 
lichen Flüchtigkeit seines Schreibens auch in allen seinen 
Ausgaben Missgriffe unterlaufen, ist kaum anders mög- 
lich. Aber das Verfehlte hebt das Gute nicht auf, was 
denn docli beachtet zn werden verdient. Das innss aber 
jeder Lefcrer selbst thun; Niemand weiss, was er ge- 
rade für seine Lage braucht. In Hinsicht auf Schufen 
praktischer Art ist nichts weiter zu thun, als anzuzri- 
gen, wie sie eingerichtet sind, damit jeder Einzelne dar- 
aus ersehe, ob und in wie weit er sie genauer zu be- 
achten hat. ln der ersten Ablheitung werden 15 engli- 
sche Nazionalmclodieen zum Grunde gelegt und mit aus- 
geschriebenen Verzierungen versehen, ln der Vorrede 
wird diese Sammlung ausdrücklich für die zahlreichen 
Dilettanten und „die zarten Fiuecr der Damen“ be- 
stimmt; auch soll sie zugleich ein Beitrag sein, „um die 
verschiedenen Eigenheiten des Styls, der die Nazional- 
gesänge der gebildetsten europäischen Naziouen von ein- 
ander unterscheidet, so wie deren Vortragsarten kennen 
zu lernen, und den bereits bedeutend (wir setzen dafür 
massig) ausgebildeten Spielern Gelegenheit zu deren prak- 
tischer Hebung zu verschaffen, so dass das Werk auch 
als ein nützlicher Anhang zu jeder guten Forlepiaoo- 
Schule anzuselicn ist.“ — Die Sammlung bat in der 
Tbat mannictilacbes Interesse. Gerade die zweite Ab- 


theilung, welche 15 leulsche Melodieen bringt, hätte viel 
sorgfältiger ausgewäblt werden können. Es scheint fast, 
als ob der Verfasser mit den teutschen Nuzioualgesän- 
geo am Weuigsten vertraut wäre. — Die dritte Abtbei- 
luog liefert französische, and die vierte italienische , in 
jedem Hefte 15, — Die Fantasie über Themen aus Beet- 
boveo’s Fidelio wird schou durch ihre zum Grunde ge- 
legten Motive anziehend , wodurch sie auch ohne Zu 
thun des V erfassers einen höheren Schwung und jene 
dauernde Haltbarkeit gewinnt, die ihrea Reiz auch nach 
vielen Wiederholungen nicht verlier). Die Kraft der 
Themen hat aber auch auf die Bearbeitung ihren Ein- 
fluss geäussert; sie ist tüchtiger uud solider geworden, 
als man sie in den meisten derartigen Verkettungen des 
Verfassers findet. Hat sich die Flüchtigkeit uud leichte 
V ei zieruugsmauier des gewandten Komponisten deshalb 
auch nicht überall verloren, so machen sich doch seine 
siebenden iilingeleien, besonders diejenigen, die in den 
höchsten Tonen hcrumklimpern , hier nur einige Male 
, uud an Stellen fühlbar, di« jeder etwa« gewandte Spie- 
‘ ler sehr leicht ermässigen und uach seinem Geschmack« 

. ändern kann. Dann wird aber das Stück trefflich nnd 
' ist lebhaft zu empfehlen , wie die meisten unter denen, 
wo der roulinirle Mann auf durchaus gediegene Unter- 
lagen bauete. — Das Concertino ist ganz und gar in 
der Czeruy'scheu Bravourweise, in der herauf - und her- 
abfabreoden Kliugelmanier, iu jener bald süsslicben, bald 
tändeiudelnden oder schwirrenden Erstaunlichkeit, die 
immer noch einem nicht kleinen Tbeil der fingerfer- 
tigen DiiellantenweU wie Honigseim eingebt und sie für 
aiie solidere Kost unempfänglich macht. Abgesehen da- 
von , dass auch diese ibreu Hunger befriedigen wollen, 
weshalb wir diesem Op. 650 keinesweges sein Glück 
absprechen, so wird doch zuversichtlich Jeder, der Ge- 
legenheit halle, den vielfachen Veröffentlichungen des 
unerschöpflichen Arbeiters zu folgen, zageben, dass der 
Gedanke, aus den vielen, oft sehr oberflächlichen Lei- 
stungen Czerny s eine Auswahl des Bessern oder noch 
Lieber des Besten, des Gediegensten zasammenzustelleu, 
ein überaus glücklicher ist. Die Auswahl liesse sich aber 
nueb viel sorglicher und gediegener machen. Wir wünsch- 
ten daher zum Vorlheii des Komponisten und seiner ge- 
lungensten Werke, also auch zum Gewinn der Musik- 
welt, Herr Czerny möchte selbst mit Berathong einiger 
gebildeten und geschmackvollen Freunde zu einer sol- 
chen Auswahl sielt cntscliliessen, damit nicht sein wirk- 
lich Gutes mit dem Nichtigen zugleich in den Schalten 
gestellt werden möge. Am Lude brauchte es weiter 
nichts, als dass er selbst uns die Opuszahlen und ihre 
Titel namhaft machte, welche er für seine gelungensten 
hält. Die Mühe wäre sicher nicht umsonst. 


Neue Auflage. 

Die Pianoforteschule der neuesten Zeit. Ein Supple- 
ment su den derartigen, bisher erschienenen Ir er- 
ben von Cramer, Csemy, Hers, Hummel, H Unten. 
Kaikbrenner , Moscheies u. s. w. Herausgegeben 
als Materialien für den Unterricht und das Selbst- 
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Studium von Jul. Knorr. Zweite Auflage. Leipzig, 
bei Kob. Fries«. Preis i 1 /« Thlr. 

Neue Auflagen irgend einer Arl entbinden uns von 
einer ausführlichen Beurtbeilung, der Bekanntschaft we- 
gen, die das Buch bereits erlangt hat. Sind die Aufla- 
gen unverändert, nicht verbesserte oder vermehrte, wie 
in diesem Faiie, genügt im Grunde die Angabe des Ti- 
tels. Da hingegen die erste Auflage 1835 in unsere 
Blattern (1835, S. 520) nur im Allgemeinen empfohlen 
worden ist , wollen wir ans einige Bemerkungen zum 
Besten des Werks nicht versagen. — Der Verfasser 
hat seinen Unterricht sehr gedrängt gehalten. In einem 
UebtrbUck von 5 Folioseiten werden alle Gegenstände, 
die zur Sache gehören, von den Tasten. Noten, Okta- 
ven. Schlüsseln u. s. w. bis auf eine Erklärung italie- 
nischer Ausdrücke, die den meisten Kaum in Anspruch 
nimmt, gegeben. Vieles in diesem Ueberblick ist sehr 
präzis und gut : Einiges ist jedoch ztl kurz, z. B. : „Eine 
Gruppe von drei Noten, die anf den Werth einer ein- ! 
zigen (nämlich einer noch einmal so langen in gerader 
Eiotheilung) kommen sollen, heisst TrioU; jede der drei 
Noten wiederum in zwei Tbeile zerlegt, heisst Sex- 
tote** u. s. w. Es wäre gal, wenn uur eine von bei- 
den bekannten Arten als Sextole von den Komponisten 
bezeichnet würde. Da das aber nicht so ist, muss dem 
Schüler auch die zweite Art der Sextote bemerkbar ge- 
macht werden. Eben so hätte auch bei der Erklärung 
des Ausdruckes , , Andantinn d. i. etwas schneller als 
Andante “ auch aaf die entgegengesetzte Erklärung An- 
derer billige Bäcksicht genommen werden sollen. 

Die Applikalarbeispielo nehmen natürlich , als das 
Vorzüglichste, den meisten Raum in Noten ein. Uebun- 
en mit »lillslehender Hand beginnen, wie gewöhnlich; 
ann Tonleitern in Dur, gleich durch drei Oktaven und 
alle Kreuzvorzeichnungen. durch Bee rückwärts geführt; 
dann alle Molllooleilero, an welche sich die chromatische 
Tonleiter mit Angabe der dreifachen Applikatur schliesst 
u. s. \v. Das Kortrücken der Hände bei gleiche» Figu- 
ren, die man in der Kegel mit gleichen Fingern spielt, 
ist gut bedacht. Unter diese Abtheilong gehören eigent- 
lieb auch die folgenden onter IV. — Wechseln und stil- 
les Ablösen der Finger — Passagen in gebrochenen Ak- 
korden — Triller. Duppeliriller, Sexten - und Oktaven- 
triüer — Terztonleitern — üebungen in Sexten — iu 
Oktaven, womit geendet wird. Der Verfasser bemerkt 
endlich: Üebungen im Eingreifen und UeberscMageu der 
lländc bieten sich in dcu Pianofortekomposizioncn hin- 
länglich (aber die berücksichtigten gröasienlbeils auch). 
Stellen im gebundenen Styl erfordern häufig eineu freiem 
Fingersatz, der hier nicht besonders angebracht werden 
konnte. Weitere Ausbildung geben die Etüden und alte 
andere klassische Musikstücke der verschiedenen Mei- 
ster, die in beliebiger Ordnung (aber nicht bunt durch 
einander) geübt werdcu sollen, damit die Manier uicht 
einseitig werde. — Man sieht, dass auch diese kurze 
Piaoofnrteschnle nützlich ist. — Es wäre nun ent, wenn 
eine Zeit lang keine neuen folgten ; vor der Hand dürf- 
ten wir geoog baben. 


No. 55. 

Nachrichten. 


Halte a. d. Saale. Mittwoch, den 23. Juni, bat- 
ten wir hier die Frende, Friede, Schneider 's Weltge- 
richt unter dessen eigeuer Leitung zu höreu und zwar 
so tadellos, dass der gefeierte Komponist seine volle Zu- 
friedenheit laut ansspracb. Die allgemeine Theiioahme 
war der Sache angemessen und der Eindruck , den das 
Werk binlerliess, bat sich noch nieht verwischt; Viele 
gedenken noch jetzt in glücklicher Erinnerung jener 
feierlichen Stunden. Die Solopartieen hatten übernom- 
men Fräul. Rust, Kammersäugerin aus Dessau; Fräul. 
Schuhe , Alt von hier; die Herren Reinhold (Tenor) 
aus Leipzig und Schneider von hier; die Partie des Sa- 
unas hatte der Dessao’sche Kammersänger Herr Kril- 

£ er übernommen. Allerdings trug die Mitwirkung der 
eipziger Herren Musiker viel zum glücklichen Gelin- 
gen bei. Man kann die Posaunen, die in diesem Werke 
so wesentlich sind, nicht besser hören, als sie von den 
Leipzigern geblasen wurden. Der Komponist selbst 
konnte sich uicht enthalten, sie mit besonderem Lobe 
ausznzeichnen. Dem Unternehmer dieser Aufführung, 
Herrn Laudgerichtssekretair benemann gebührt unser 
wärmster Dank. 

Die nächste grössere Musikaoirührnng wird der Mes- 
sias sein, der bier als in Uäodel's Geburtsstadt zur Ju- 
belfeier dieses Werkes am zweiten Tage des Rcforma- 
zionsfestes, als den 1. November, auf eine glänzende 
Weise zu Gehör gebracht werden soll. Das Gesaug- 
und Orehesterpersoual dürfte leicht 400 Personen stark 
werden. Die Proben haben bereits unter des Herrn Mu- 
sikdirektor Georg Schmidt’ t Leitung ihren Anfang ge- 
nommen. Leider wird dieser um die Masik unserer 
Stadt verdiente Mann, der als Konzertmeister einem 
Kufe nach Bremen folgt, uns bald verlassen. Wir hof- 
fen indess, den Messias von ihm noch dirigirl und von 
seiner Gattin, die namentlich für Kirchenmusik unersetz- 
lich ist, die Sopranpartie übernommen zu sehen, indem 
bereits von dem Fest -Comile bei dem Senat in Bremen 
um Bewilligung gebeten worden ist, dass das Künstler- 
paar etwas später, als bestimmt worden war, dort ein- 
irefi'en darf. 


Das dritte nordteutschc Musikfesi 

in Hamburg vom 2. bis 8. Juli, worüber wir schon einige 
Male berichtet haben, hatte folgende Musikdirektoren: 
die Herren Hofkapellmeister Dr. Friedrich Schneider 
aus Dessau, welcher am 5. in der Michaelskirche Hän- 
del’s Messias würdig und vortrefflich dirigirte, Kapell- 
meister Krebs, welcher am 7. das weltliche Konzert 
lenkte, and Musikdirektor P. IF. Grund aus Hamburg, 
der am 8, das dritte und geistliche Koazert in der Mi- 
chaelskircbe dirigirte , wobei seine eigene Komposizion 
,,Die Auferstehung und Himmelfahrt Jesu,“ Gedicht von 
Hammler, vorkam ; Konsertmeister : Musikdir. Herrmann 
ans Lübeck, und C. Haffner ans Hamborg. — Instru- 
mental - Solisten waren die Herren Frans Liest an* Pa- 
ris und Queisser aus Leipzig. — Gesang - Solisten und 
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zwar Soprane: Mad. Dvflot - Maillard aus Mailand, 
Mad. Schröder- Devrient aus Dresden, Fräul. Hedic . 
Schulze aus Berlin ; Alt: Mad. Müller ans Braunscbwcig; 
Tenor: die Herren Otto aus Lübeck und H. Schiijfer 
aus Hamburg; Bass: Herr A. Fischer aus Berlin. — 
Die Chorsänger aus verschiedenen namhaften Orlen be- 
liefen sich im Soprane auf 112, im Alle auf 85, im Te- 
nor auf 80, und im Basse auf 115 — also eiue Sänger- 
zahl von 309. — Das Orchesterpersonal bestand aus 
197 Milwirkenden ; der Comite, ausser dem Präses, Vi- 
zepräses und Sekretair, in fünf Sekzioncn getbcilt , aus 
24 ; 10 Ehrengäste — also eine Gesammtzabl von f>37, 
wovon auf Hamburg allein 389 kommen. — Das Glän- 
zende dieses Musikfestes und namentlich die splendid 
äussere Einrichtung desselben ist erzählt; es soll aber 
noch in der Beschreibung des gleich folgenden Musikfe- 
stes eine billige Rücksicht darauf genommen werden. 


Das neunte schlesische Musikfest um 3. und 
4. Au tjusl. 

Dieses Jahr in Jauer. Am 3. August, Abeuds 6 
I hr, Konzert im Theater. Ouvertüre in Cdur von Ad. 
Hesse-, 2) Konzert -Szene für eine Bassstimme von Reis- 
"gor, gesungen vom Musiklehrer Nentwig ; 3) zwei Lie- 
der von Kücken, gesungen vom Organisten Fischer ; 
4) Konzertstück für das Pianoforle, neu, komponirt und 
gespielt vom Oberorganisleu Köhler; 5) Arie mit obli- 
gater Violinbegleitung aus ,,Griselda“ von Paer, gesun- 
gen von Frau Radig; 0) zwei Lieder mit Begleitung, 
gesungen von Fräul. Agnes Görlich ; 7) Duett für zwei 
Basssäoger aus Be/Iini's „Puritanern,“ gesungen vom 
Rektor Hauche und Nentwig ; 8) Violin- Konzert von 
de Beriot, neu, gespielt vom Kammermusiker Liistner; 

9) Sinfonie in Bdur von J. Haydn. 

Am 4. August begann schon Morgens 7 Uhr eine 
(Juartettesnterhaltung im Theater, woriu sich der Bres- 
lauer Kiinstlervercin ('s. die Nachrichten aus Breslau) 
mit einem Havdo’scben Quartett in Bdur, mit einem 
Beelbovem’schen Trio für Pianoforte und mit einem Quin- 
tett von Onslow hören Hess. 

Um 11 Uhr wurden in der dortigen Friedenskirche 
zu Gehör gebracht: 1) Choral für Mäunerstimmen bear- 
beitet von Kantor Hacke aus Jauer ; 2) Hymne von 
Dansi-, ,, Singt Lob dem Herrn“; 3) Motette von B. 
Klein: ,, Preis, Lob, Ruhm“; 4) Kantate von Ernst 
Richter: „Erhöre mich, wenn ich rufe“; 5) der 42. 
Psalm von Mendelssohn- Bartholdy ; 6) Gloria aus der 
fünften Messe von J. Haydn. 

Von 4 bis 6 Uhr desselben Tages Hess sich der 1 
Liederkranz auf dem Schiessplatze mit Cbor-und Solo- 
gesang , Iheiis mit theils ohne Inslrumenlenbegleilnng, 
bald in ernster bald io heiterer Weise hören. Der Sän- 
gerchor bestand aus mehr als 200 Männern. Bei der 
kirchlichen Aufführung wirkten etwa 300Sänger, 12 erste 
und 12 zweite Violinen, 8 Bratschen, 5 Violoncelle, 5 
Kontrabässe u. s. w. — Jede dieser drei Musikunter- 
baltungcn war auf zwei Stunden Dauer veranschlagt. 


Die Eintrittspreise waren zum Konzert 15 Sgr. ; 
zum Quartett 15 Sgr. ; zur Kirchenmusik 7’/,, und zum 
Liederkranz 5 Sgr. Stellt man diese Einlasspreise mit 
den Hamburg’scbcn zusammen, wie es im Beiblalte der 
Breslauer Zeitung No. 174 geschehen ist, so liegt frei- 
Hch der Unterschied so klar am Tage, wie der Unter- 
schied zwischen Jauer und Hamburg selbst. Es bat uns 
daher der Ausfall auf die „verschwenderischen“ Anstal- 
ten des Hamburger Comite „für grobsinnliche Genüsse“ 
eben so bedauerlich berührt, als das eigeulobige Hervor- 
beben der „einfachen, aber edeln schlesischen Bestre- 
bungen,“ durch welche sich die schlesischen Musikfeste 
„vor den übrigen Teutschlands (7) auszeichneu.“ Der- 
gleichen Sclbstpreis ist uichl nur höchst einseitig, son- 
dern auch so ungerecht, als möglich. Was für ein Edel- 
mulli liegt wohl darin, wenn ein Comite, der eine glän- 
zende Einrichtung nicht riskiren will oder nicht kann, 
sich mit dem beguügl, was er ohne grosse Gefahr ermög- 
lichen kann? und welches Recht hat man, einen Comite, 
der im Stande ist, etwas ulinc schmerzliche Opfer daran 
wenden zu können und zu wollen, zu tadeln, dass er im 
Einverständnisse mit seiner reichen Stadl einmal zu Eh- 
ren der Kunst sieb glänzend zeigen will? — Man mache 
sich nicht unnütz und lasse Einer den Andern gewäh- 
ren ; in solchen äussern Dingen findet sich das Massige 
schon von selbst, ohne unberufenes Eifern. Es ist uns 
lieb, wenn die Musik in Jauer und in Hamburg gedeiht 
und die Menschen fein fröhlich macht, so gut cs eben 
geht. Es leben die Musikfeste! und zwar ohne Gerede 
vom rotben und blauen Blute lächerlicher Unterscheidung. 


Aachen. Dass wir das Glück gehabt haben, Herrn 
fV. H. Veit aus Prag an die Spitze unseres Musikwe- 
sens gestellt zu sehen, haben Ihre Blätter dem musika- 
lischen Publikum schon bekannt gemacht. Wie nölhig 
uus aber ein sachkundiger und thatkräftiger Musikdirektor 
geworden war, das weiss Niemand besser als wir selbst. 

Unsere keinesweges unbedeutenden musikalischen Kräfte 
hallen sich durch mancherlei üble Einflüsse kläglich zer- 
splittert. Dennoch ist cs dem vereinten Eifer Mehrerer 
gelungen, eine Art Musikfest für unsere Stadl zu ver- 
wirklichen, das in seinen Folgen für uns sehr bedeutend 

S eworden ist. Am 10. Juli wurde unter Veit's Leitung 
lendelssohn’s Paulus mit 180 Sängern und 60 Instru- 
mentalislen, durchweg Aachner mit Ausnahme des Vor- 
geigers Hartmann aus Köln, so überraschend gelungen 
zur Aufführung gebracht , dass Herr Veit das vollste 
Vertrauen und die Liebe aller wahren Kunstfreunde sieb 
mit Hecht gewann und zur Einrichtung neuer Leistun- 
gen fast bestürmt wird. Einübung und Ausführung des 
Werkes überstiegen Aller Erwartungen so sehr, dass 
wir nichts angelegentlicher wüuschen, als dass wir bald 
mit Gewissbeil melden können, Herr Veit möge uns als 
Musikdirektor der Stadl erhalten werden. Selbst die So- 
lopartieen der Soprane und des Tenors, welche von ge- 
ehrten Dilettanten unserer Stadt, den beiden Fräulein 
Bik und Zitterland und von Herrn Kelletner übernom- 
men worden waren, fielen so lobenswerlh aus, dass wir 
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alle Ursache haben, Tür die nicht leichte Dnrchrdbrung 
nnsern öffentlichen Dank und die schönsten Erwartun- 
gen für die Zukunft auszusprechen. Unser Gesangleh- 
rer Herr fVagemartn trug die Bassparlie ausgezeich- 
net vor. Auch die Chöre und das Orchester leisteten 
unter Uerru k'eit's sicherer Leitung so Gutes , dass 
Viele sind, welche diese Aufführung der Düsseldorfer 
1836 unter des Komponisten eigener Leitung an die Seile 
setzen. Jedenfalls hat sich unser Musikwesen ausser- 
ordentlich gehoben, so dass wir uns nur einen glückli- 
chen Fortgang zu wünschen haben. 


Zwickau. Am 18. Juli d. J. fand hier eine Auf- 
führung von J. Haydn t Schöpfung Statt zur Einwei- 
hung der restaurirten Marienkirche ; das Gesang - und 
Orchesterpersonal belief sich auf etwa zweihundert Theil- 
nehmer und die Leitung halle Herr Kantor und Musik- 
direktor Schuh übernommen. Einsender dieses, wel- 
cher der Aufführung beiwohnte, erlaubt sich, seine Ge- 
danken darüber in diesen Blattern niederzulegen. 

Im Allgemeinen verdiente das Streben , jenes Mei- 
sterwerk dem Publikum so gut als möglich vorzuführen, 
alle Anerkennung; doch stellte sich im Einzelnen Meh- 
rcres heraus, das bei einem solchen Werke einer ge- 
naueren Beachtung werth gewesen wäre. Was zuerst 
das Orchester anlangt, so liessen die ziemlich stark be- 
setzten Geigen öfters die Reinheit recht empfindlich 
vermissen. Den Blasinstrumenten war bisweilen, na- 
mentlich in der Begleitung der Solostücke, mehr Mäs- 
sigung zu wünschen ; den Bassen fehlte es an kräftigem 
Tone; mehrere Male waren die Kontrabässe mit den 
Violoncellea nicht recht im Einklang, was uns in einer 
nicht vortheilhaften (freilich wohl durch den Raum be- 
dingten) Aufstellung des Orchesters seinen Grund zu 
haben schien. In der Einleitung vermisste man das 
strenge Ineinandergreifen und das Tragen der Töne; 
ausserdem fiel uns noch anf, dass in derselben nachste- 
hende Akkorde : 
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so wie auch die darauf folgenden und die übrigen gegen 
das Ende der Einleitung nicht mit der Bindung, sondern 
wie getrennte Achtel gespielt wurden , was auf keinen 
Fall zn billigen ist. In den Rezitaliven waren die Ein- 
sätze der Violoncello und Bässe nicht präzis ; es man- 
gelte an strengem Anseinanderhalten der Akkorde; die 
Violoncello blieben häufig weg, und verschwanden wie- 
der, wenn sie sich mit einem Tone herausgewagt hat- 
ten, so dass oft nur die Bässe zu vernehmen waren. 
Wir heben nur ein Rezitativ hervor i ,,l'nd Gott schuf 
grosse Wallfisohe , “ namentlich von den Worten an: 
„Seid fruchtbar alle,“ welche a tempo gesungen wer- 
den müssen. Gerade hier war aber das Tempo so lok- 


ker und zerrissen, dass man gar nicht wusste, ob es 
rezilalivisch oder im Zeitmaasse gesungen sein sollte. 
Die Schuld davon lag offenbar am Orchester. — Was 
die Chöre betriff), so waren sie zwar kräftig, doch ging 
häufig der Gesang nicht gehörig mit dem Orchester Hand 
in Hand; die Einsätze waren in der Regel matt, die vor- 
geschriebeuen Piauo’s viel zu stark, und es trat daher 
Licht und Schatten nicht deutlich genug hervor. Wie 
es uns schien, fasste sowohl Chor als Orchester das vom 
Dirigenten angegebene Tempo nicht streng genug anf, 
und so geschah es denn, dass sich ein gewisses Schwan- 
ken oft sehr vernehmlich machte. So gleich im ersten 
Chore bei der Steiles „Und es ward Licht,“ wo die 
grossarlige Wirkuug zum Tbeil verloren giug. Bei dem 
Chore : „Die Himmel erzählen “ war das Tempo (Alle- 
gro) iin Anfänge zn schleppend, was namentlich gegen 
das folgende piü Allegro grell abslach. 

Die Soloparticcu hatten theils geehrte Dilettanten 
der Stadt, theils Fräul. Läget aus Gera übernommen. 
Letztere genügte vollkommen und beurkundete, dass sie 
den Ton zu beherrschen, dabei aber auch in den Geist der 
Musik einzudriogeu versteht. Als vorzüglich gelungen 
beben wir die Arie hervor: „Auf starkem Fittich.“ 
Nur vermisste man hin und wieder eine deutliche Aus- 
sprache des Textes — eine Sache, der man leider nicht 
genug Aufmerksamkeit schenkt und die fast stets als zu 
uubedeulcnd behandelt wird. Auch die übrigen Solopar- 
lieen wurden brav ausgeführt und nicht ohne gerechten 
Beifall aufgenommen. In dem Duett mit Chor: „Von 
deiner Gut', o Herr“ traten die Solostimmen nicht ge- 
hörig hervor, der Chor war zu stark, und dadurch ging 
das Wohllhuende dieses Salzes verloren. In dem Duett 
zwischen Adam und Eva war das Tempo offenbar zu 
schnell ; die Lieblichkeit und Anmulh desselben ver- 
schwand völlig, namentlich beiden Worten: „Der Mor- 
gentbau, der Abendhauch“ u. s. w. Im Schlussdior 
griffen die Solostimmen nicht innig genug in einander, 
überhaupt wurde derselbe mit einer gewissen Eilfertig- 
keit gesungen. 

Die Aufführung batte viel Tbeilnahme erregt; meh- 
rere auswärtige Kunstfreunde wirkten sowohl im Orche- 
ster als im Chore mit. Die Kirche war sehr gefüllt. 


Prag. Zum Besten der Dem. Henriette Grosser 
kam einmal eine neue Open „Guido und Ginevra“ von 
Scribe und Halevv auf das Reperloir, welche, dem Ver- 
nehmen nach, in Paris sich eines so entschiedenen Er- 
folges erfreuete, und natürlich auch hier, wo der Name 
Halevv einen sehr guten Klang bat, das Haus beträcht- 
lich füllte. Da Ihre Blätter bereits so viele ausführliche 
und gründliche Berichte über diese Oper geliefert haben, 
so werde ich mich über dieselbe nur ganz kurz fassen 
dürfen ; doch kann ich meine Verwunderung niaht unter- 
drücken, dass Scribe, der uns schon so oft bewiesen bat, 
dass er es verstehe , Opern zu schreiben , die Bearbei- 
tung dieses an und für sich so dankbaren Stoffes so to- 
tal verfehlte und ohne Noth zerrte und dehnte, wodurch 
er es dem wackern Halevy recht sehr erschwerte, sein 
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Drama reit einer so geistreichen Musik auszuscbmücken, 
welche auch hier in den meisten Tlu-ilen sehr gut durch- 
geführt wurde. Zuerst muss die Benefiziantin erwähnt 
werden, welche nicht allein die Gesangparlie der Gincvra 
mit schöner und kräftiger Stimme durchführlc, sondern 
auch im hohen Grade Feuer und tragische Kraft io der 
Darstellung offenbarte. Mil nicht minderer Vollendung 
sang Mad. I’odhorsky die Ricciarda , und Herr Beck, 
welcher schon im „Blitz“ an einen Wendepunkt seiner 
Kunsllaufhabn gelangt zu sein schien, zeigte hier aber- 
mals einen riesenhaften Vorschrilt, den allgemeiner und 
verdienter Beifall anerkannte und belohnte. Auch Herr 
Strakatv sang den zärtlichen Vater, Cosinus von Medici, 
mit vieler Gemüthlichkeit. Die Herren Hemmer (Forle- 
braccio) und Binder (Manfredi) wirkten sorgfältig mit, 
wenn gleich dem Letztem seine Partie nicht ganz an- 
passend schien, und der Erfolg des Ganzen war unzwei- 
felhaft. Wie oft die Darsteller der Hauptrollen gerufen 
wurden, habe ich nachzuzäblen vergessen. 

Einige Tage nach der ersten Auflührung gab auch 
Mad. Podborskv die „Pest von Florenz “ zu ihrem Vor- 
theile , und machte ein beinahe noch volleres Haus als 
Dem. Grosser; aber Herrn Emminger, welcher den Guido 
ebenfalls einstndirt batte, und diesem Beispiel abermals 
nach wenigen Tagen folgte, gelang das Wagestück min- 
der, und seine Benefize war überhaupt ein verhängniss- 
vollcr Abend, denn sowohl Dem. Grosser als Herr Kunz, 
welcher statt Herrn Binders den Manfredi gab, waren so 
heiser, dass das Publikum vom ersten Akt kaum die 
Hälfte zu hören bekam, und statt der folgenden wurden 
drei Akte der „Stummen von Porlici“ gegeben. 

Auch der „schwarze Domino“ ist wieder glücklich 
aus der Haft der Zensur gerettet worden, und hat zum 
Vorlheil des Herrn Regisseur Ernst bei sehr vollem 
Hause wieder seinen Einzug auf das Prager Opernre- 
pertoir gehalten. 

In Herrn Leithner vom Hamburger Stadl thraler, wel- 
cher auf unserer Bühne drei Gaslrullen (Waideburg in 
der „Unbekannten,“ Orovist io „Norma,“ und den Jä- 
ger im , ..Nachtlager in Granada“) gab, lernten wir einen 
recht talentvollen Barilonsänger mit guter Stimme (be- 
sonders in den höheren Tüueu) und solider Singmclhodc 
kennen, der mit seiner Stimme überdies so wohl bauszu- 
halteo versteht, dass er stets mit derselben ausreichl 
und es ihm selbst bei den angreifcndslcu Momenten nicht 
an der nötbigen Energie fehlt. 

ln der „Unbekannten“ trat Dem. Herrmann in der 
Partie der Isoletta zum ersten Male als neu cngagirles 
Mitglied auf, uod wenn dieselbe ihr schönes Talent wie 
bisher pflegen und mit Ernst nach weiterer Ausbildung 
in der mimischen Darstellung streben wird, so kann der 
Direkzion zu dieser Erwerbung nur Glück gewünscht 
werden. 

Auch der Tenorist Herr Erl gab bei uns drei Gast- 
rollen, Eleazar in der „Jüdin,“ io dem er weniger an- 
iprach, wie als Raoul in den „Gibcllinen,“ und vorzüg- 
lich als Melcblhal im „Teil,“ der ihm Gelegenheit gab, 
seine seltenen hohen Brusttöne geltend zu machen. 


Der geniale Breiting ernlfnele sein Gastspiel mit 
„Robert dem Teufel,“ setzte es mit dem Sever in der 
,, Norma“ und „Zampa“ fort, und beschloss es endlich 
zu seinem Benefiz mit dem Guido in ilalevy’s „Pest in 
Florenz.“ Die Stimme dieses echt dramatischen Sän- 
gers besitzt zwar nicht mehr jenen jugendlichen Schmelz, 
womit er uns vor einer Reihe von Jahren hinriss, doch 
hat sic an Kraft und Fülle noch nicht verloren, und er 
entschädigt für jene vermisste Blülhe durch die reichen 
Früchte eines gediegenen Kunslstudiums, und muss auf 
jeden I" all unter die ausgezeichnetsten Tenorsänger un- 
serer Zeit gezählt werden. 

Zum Vorlheil« der in den Ruhestand versetzten 
Mad. Babette .11 Ir am wurde ein grosses Quodlibet in 
drei Ablheiluogen gegeben , w clches eine ziemlich uner- 
freuliche Zusammenstellung darbol. Nebst einigen Lust- 
spiel - und Possenszeneo hörten wir zuvörderst die Ouver- 
türe und Introdukzion aus der Oper von Rossini: „Olello,“ 
die Hauplpartie von Herrn Demmer ohne Stimme gesun- 
gen. Die zweite Abllicilung wurde mit der Ouvertüre, 
Introdukzion und Arie aus der Oper von Bellini: „Die 
Puritaner“ eröffnet, die aber nicht mehr ansprach, da 
Herr Kunz (Sir Richard) nicht sehr bei Stimme war. 
Auch ein paar Arien aus der „Braut von Lammcrmoor“ 
und dem „Liebestrank,“ vorgetragen von Mad. Pod- 
horsky und Herrn Beck , waren nnzweckmässig gewählt, 
und die einzige interessante Gesangnummer war Rezi- 
tativ und Arie aus der Oper von Donizctti : „Beiisar,“ 
worin Dem. Grosser die Rachearie der Anlonina treff- 
lich sang. 

Von musikalischen Werken grösseren Umfanges und 
höherer Bedeutung hörten wir iu der heurigen Konzert- 
saison nicht weniger als drei, nämlich zwei Oratorien 
und Goelhe's „Faust“ vom Fürsten Radziwill kompo- 
nirl. Der hiesige Tonküusllcrvereio gab Mcndelssohn- 
Bartholdy’s grossarligcn „Paulus“ im Slöger'schen Saale 
schon zum drillen Male (wir haben bereits bei der er- 
sten Produkzion über denselben ausführlich berichtet) und 
erfreute sich wieder eines zahlreichen Publikums. Die 
Soloparlieen waren diesmal mit den Herren Emminger 
und Strakaty und Dem. Herrmann besetzt, deren Kunst- 
' bildung sie jedoch nicht sehr für das Oratorium zu eig- 
I nen scheint. 

Händel’s „Timotheus,“ worin Dem. Grosser und 
die Herren Emminger und Strakaty die Gesangparlieen 
übernommen batten, wurde im Theater zum Besten der 
Elisabethinrrinnen aufgeführt, und fand eine äusserst leb- 
hafte Aufnahme von den zahlreich versammelten Zuhörern. 

Die Erwartung auf den Radziwill'schen „Faust,“ 
welcher Wochen lang vorher in allen Coterieen bespro- 
chen wurde, war sehr gespannt, natürlich also konnten 
nicht alle Forderungen erfüllt werden. Da dieses Werk 
rines Theils von so grossem Umfange ist, dass es nicht 
in den gewöhnlichen Zeitraum eines Konzertes gebracht 
werden kaon, andcrntheils wegen Erkrankung der Mad. 
Glaser die beiden Lieder Grelcbens ausbleiben mussten, 
entstanden so viele, mitunter kühne Abkürzungen, dass 
das , x fragmrntarisck “ auf dem Anschlagzettel als sehr 
nothweodig anerkannt werden musste. Wir hörten also 
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in dieser Akademie aas dem grossarligen Werke oar 
folgende Stücke: Erste Abtheilung. Entrade, welche 
der Tondichter aas einem Mozart’schen Quintett ent- 
lehnt za haben eingesteht (in der Thal eine wunderbare 
Aufrichtigkeit von einem Komponisten des 19. Jahrhun- 
derts) — Panst'a Monolog ohne Musikbegleitung — ein 
herrlicher Schlusschor mit Glockenbcgleitung. — Zweite 
Abtheilung. Marsch und Soldalenchor und ein Theil des 
Spaziergangs mit melodramatischer Begleitung. — Dia- 
log im Studirzimmer Paust’s mit Mephisto, von den Gei- 
sterchören unterbrochen. — Dritte Abtheilung. Inlro- 
dukzion. Szene in Gretchen’s Zimmer mit dein Schmuck- 
kästchen, an welche sich (ein Schritt mit Siebenmeilrn- 
sliefeln) die Szene zwischen Paust und Mephisto nach 
Grelcben's Verhaftung und ein Theil der Kerkerszene 
anschloss. Höchst unzweckmässig schien es mir und 
Jedem, der den Goetbe'schen „Faust“ kennt und liebt, 
dass zum Finale statt der geistlichen Musik, welche der 
Tondichter vorschrieb , ein Chor mit Tanzmclodie und 
Blechinstrumenten aus dem Spaziergang gewählt wurde. 
Die Rollen des beibehaltenen Textes wurden von Dilet- 
tanten gesprochen, und zwar gab Dem. Schmiedel das 
Gretchen , Uffo Horn den Faust , Ritter V. IVegrolher 
(unter seinem Dichteroamcn lileeroth der journalistischen 
Lesewelt wohl bekannt) den Mephisto, Herr Hecht den 
Wagner und Herr Lukow den Erdgeist. Die Chore und 
das Orchester bestand aus den Milgliedcrn der Sophicn- 
Akademie, doch war das Letztere durch die Kapelle des 
Regiments Latour verstärkt , und der Direktor der So- 
phieen- Akademie batte die Leitung des Ganzen über- 
nommen. Das Orchester und die Säuger gingen gut zu- 
sammen , nur fügte sich das Erste den Deklamatoren 
nicht immer hinlänglich an, und bedeckte mitunter die 
Stimmen der Sprechenden. Was die Deklamatoren be- 
trifft, so zeigten sich sowohl liflb Horn als der Ritter 
▼. Wegrothcr als junge Männer, welche ihrer Aufgabe 
gewachsen und solche vollkommen durchdrungen haben. 
An dem Ersten störte, trotz streng eingehaltener Karak- 
terislik im Ganzen, der schöne Fehler eines zu jugend- 
lichen Organs, und hie und da das Hinoeigcn zur Sen- 
timentalität. Der Letztere batte sich mit vieler Sorg- 
falt in den Karakler dämonischer Ironie hineinstudirt. 
Wenn man die Riesenaufgabe des Gretcliens und die 
natürliche Befangeuheit einer Dilettantin bedenkt, die 
zum ersten Male vor einem zahlreichen und schwieri- 
gen Publikum erscheint, so bedarf es nicht einmal der 
Courtoisie, welche Damen stets zu fordern haben, um 
sich mit der Darstellerin ganz zufrieden zu erklären. 
Die Rieseubassstimme des Herrn Lukow eignete ihn 
ganz zum Erdgeist. Herr Hecht, der wahrscheinlich nur 
aus Gefälligkeit den Wagner übernommen batte, war 
etwas unverständlich, was vielleicht bei einem Werke 
von Goetbe, das die meisten seiner Verehrer auswendig 
wissen, leichter zu verzeihen ist, als bei einem minder 
sverlhvolleo Produkt. 

(B esc ä I uss fo I nt.) 


IVicn Musikalische Chronik des zweiten Quar- 
tals. — ,-Sie sind da ! sie sind wieder da. die Pbilome- 


len des schönen, gesangreichen Südens, um das Ohr zu 
bestechen durch süss schmeichelnde Melodieen, die Sinne 
zu umgarnen durch des Vortrags Kunslvollenduog, sogar 
den ionischen, so gerne grübelnden Verstand wenigstens 
zeitweilig in Fesseln zu schlagen.“ 

Das Programm batte bereits in der Zusammenstell- 
ung der diesjährigen Gesellschaft Namen von vorzügli- 
chem Rufe avisirt; als erste Sängerinnen .- Eugenia Ta- 
do/ini, Sofia Schoberlechner delC Occa, Enninia Freszo- 
lini (seit Kurzem verehelichte Poggi), Luigia Abbadia 
und Marianna Shaw; dann die lenore : UonzeUi, J/o- 
riuni und Castellan ; die Bässe und Barilonistcn : lla- 
dtali , Fertotti , Filippo und Domenico Colelti, Lovato 
nebst dem Komiker Frezzolini ; wozu noch zur Ergän- 
zung die Frauen Hosctti, Hoffmann, Korn, Nottes , So- 
liska und Hemdes, so wie die Herren Pfister, Holzel, 
Heinkopf , Gehrer , Haller, Fernau und Reinhold in 
Nebenrollen verwendet wurden. Kleine Unpässlichkei- 
ten — Nach wehen der sehr beschleunigten, in noch 
ziemlich rauber Jahreszeit doppelt bcscbwerlicben Hier- 
herreise — verhinderten die projektirte Stagioneröflnung 
mit einem neuen Tonwerke. Als dessen Surrogat fiel 
die Wahl auf Kossini's ,,Otcllo,“ welcher, obschon seil 
einem Viertel -Säkulum vielleicht über alle Bühnen bei- 
der Hemisphären geschritten , immer noch die erprobte 
Anziehungskraft nicht eingebüssl bat. Donzclli, der 
schon vor zwei Dezennien bewunderte Heros, erscheint 
auch jetzt, wie damals, ein blendend leuchtendes Glanz- 
geslirn ; der sonst unabwendbare Einfluss hingeschwun- 
dener Jahre scheiterte au diesem riesigen Melallorgan; 
die Kuustausbilduug nur ist fortgeschritten, siebt auf 
einer überraschend erhöhleren Rangstufe und offenbaret 
sich vorzugsweise in der musterhaften, zur Klassizität 
gestempelten deklamatorischen Rezilazioo. Dass dieser 
Herzen erobernde Meislcrdarsleller auch in allen folgen- 
den liunslgchilden die vollständigsten Triumphe feierte, 
gestaltete sich unbedingt als Akt strenger Gerechtigkeit.— 
Signora Tadolini , wenn gleich deren Natnrgabe mehr 
zum heiteren, launig jovialen Fache sich hinneigt, lei- 
stete demungcachtet als Dcsdemona wahrhaft Ausgezeich- 
netes, selbst unbeschadet der Vergleichung mit so man- 
cher hochberühmten V orgängerin. Jago erhält durch den 
trclllichen Badiali ein eigentümliches Interesse; Caslel- 
lan sang den Rodrigo; der wackere Ferlotti den Eltniro; 
l-rstcrer, im Besitz einer hohen, jugendlich frischen, 
klangrcicbeu Tenorstimme; Letztgenannter ein sonorer, 
tüchtig geschulter Bassist ; Beide, nebst den Vorerwähn- 
ten, so wie das ganze Ensemble, erfreuten sich der ekla- 
tantesten Würdigung. — Die nächste neue Vorstellung 
war Mercadautc’s tragisches Melodrama : II Bravo. — 
Auch diese Komposizion leidet an den stabilen Gebre- 
chen der modernen Geschmackschule, welcher jeder für 
Italien schreibende Maesto notgedrungen fröhnen muss, 
wenn er anders nicht freiwillig auf rege Theilnahme des 
grossen Theaterpublikums verzichten will. Unter jener 
Spreu aber linden sich dennoch mitunter auch geistreiche. 
Karakterzüge , glückliche Inspirazionen, poetische Fun- 
ken und echt dramatische Schönheiten, welche Achtung 
für den Schöpfer gebieten und Bürgschaft leisten, dass 
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reiche Fundgruben des Besseren in ihm vorhanden, und 
er wohl allerdings zu hülierem Aufschwünge bevorrech- 
tet wäre, wenn sein Ideenflug nicht häu6gvon der Zwangs- 
jacke des formellen Schlendrians gehemmt , oder viel - 
mehr des freien Willens gänzlich beraubt würde. Ein 
schlagender Beweis liegt aber darin, dass bei der ersten 
Bekanntschaft gerade dies Abweicben vom herkömmlich 
stereotypen Zuschnitt fremdartig oppugnirte , und nicht 
augenblicklich, wie geu ohntermaassen bei oberflächlichen 
Konzepziouen, zu vollständig klarer Kingänglichkcil ge- 
langen (iess; hingegen mehrte sich mit jeder Wiederho- 
lung auch Beifall und Anlheil; das Ganze gewann zu- 
sehends an bleibendem Werth und schwang sieb zuletzt, 
die andern Rivalen weil überragend , zum favorisirlen 
Liebling empor. — Donzelli, in der Titelrolle, stand 
wieder riesig, fast unerreichbar da ; bedarf es wohl mehr 
zur Bestätigung, als die Tbalsarbe: dass er io vielen 
Rczilativpcrioden blos nur durch die hinreisseude Ge- 
walt des Ausdrucks Alles enthusiasmirtc? Solch gross- 
artiger Vortrag besitzt die Macht, das Geringfügigste zu 
veredeln und selbst der farblosesten Phrase den Stem- 
pel tiefeindringender Bedeutsamkeit aufzudrücken. Der 
sekundäre Part der Vinlelta erhielt in den Händen einer 
Tadolini ein entscheidendes Uebergewicht ; nur die Scho- 
berlechuer, vor wenig Jahren noch beinahe vergöttert, 
vermochte, während auch Castellan und Ferlotti ihr schö- 
nes Talent geltend machten , nicht durchzugreifen und 
scheint den Zenith einer allzukurzen Glanzepoche leider 
schon überlebt zu haben. Kaum halb noch bergestelll 
von einem bedenklichen Unwohlsein, musste sie, durch 
lionlraklverpllichlung gezwungen, im sichtbar geschwäch- 
ten Zustand die Bühne betreten, und, obschon der sieg- 
reiche Zauber einer Irefllicb durchgebildeten Kunstme- 
thode in einzelnen Momenten zur Bewunderung binriss, 
so gelangte die Aermste dennoch die ganze Saison über 
niemals zum unbeschränkten Besitz der gcsammlen Stimm- 
mittel , und die Besorgniss eines drohenden Verlustes, 
das Uutersinken eines Sternes erster Grüsse, scheint 
nicht gr undlos. — 

Domizelli’s stets aufgewärmte ,,Lucrezia Borgia“ 
durfte zur Vervollständigung des Beperloir's auch dies- 
mal keineswegs fehlen. Ergötze sich daran, wem nach 
einem solchen SäDgertournier auf Kosten ästhetischer 
Schönheit und Wahrheit gelüstet ! Signora Frezzolini- 
Poggi hat, wie verlautet, als Prolagouista auf mehreren 
Bühnen Italiens Furore gemacht. Staunen erregt auch 
in der That jene slopende Kehlenvolubililäl , womit sie 
eine Uuzabl der abnormsten, oft auf die Spitze gestell- 
ten Schwierigkeiten überwindet, ohne jedoch zur kolos- 
salen Tragik einer Unger sich emporschwingen zu kön- 
nen. — Moriani dürfte als Gennaro wohl schwerlich sei- 
nes Gleichen finden. Jeder Ton athmet das reinste Ge- 
fühl 5 jede Note erhält ihre bezeichnende Nüan^e, und 
Alles gehl glatt abgerundet hervor, dass auch der kleinste 
Wunsch kaum unerfüllt bleibt; — es wäre denn viel- 
leicht einzig nur eine etwas massigere üekonomie in An- 
wendung des Falsettregislers. — Filippo Coletti sang 
den Herzog von Ferrara zur allgemeinen Zufriedenheit; 
obgleich uuverkenubar noch nicht allzulange auf den 


heissen Brcteru eingebürgert, weiss er doch anständig 
sich zu benehmen und wirksam sein volltönend kräfti- 
ges Organ zu gebrauchen. Mistress Shaw übernahm 
den Mannspari des Orsini. Die Mailänder Hessen der 
kunstgerechten Sängerin volle Gerechtigkeit widerfah- 
ren, schalten aber die Mime eine kalte ürillin, und wahr- 
scheinlich nicht mit Unrecht; auch wir vermissten, be- 
sonders im berüchtigten Trinkliede, die noch lebhaft uns 
vorsebwebende Liberlinagc der feurigen Marietla Bram- 
billa. — Auf jenen giftmisrhrmlen weiblichen Unhold 
1 folgte, als ebenbürtiges Pendant, die larmoyante ,, Lucia 
di Lammermoor, “ wenn auch Donizetti, der Bonvivant, 
blutwenig darin sich kümmert um der Liebenden Jam- 
mergeslüho, — anhänglich treu den eingesogenen Grund- 
sätzen sich gehen lässt in bequemer Nonchalance, seine 
Sänger abfullert mit Rouladen, Piorituren u. s. w. und 
für solche freigebige Aussaat stürmischen Jubelbeifall ein- 
erntet. Erreicht doch der politische Diplomat auf die- 
sem strategisch -sicheren Wege den allerwünschenswer- 
Ihesleri Doppelzweck : der Held des Tages zu heissen 
und — seinen Säekel zu füllen , indess Märtyrer der 
wahren Kunst am llungerlurbe nagen. — Wir sahen 
die Frezzolini auch vorigen Jahres in dieser ihrer For^e- 
Rolle ; doch snirgclt sich jene Leistung, mit der gegen- 
wärtigen verglichen, nur wie ein schwach konturirler 
Schattenriss, da sic jetzt, im Bravourslyl, durch rapide, 
vollkommen gesicherte Agilität, auf einer fast Schwindel 
erregenden Kulmioazionshöhe steht. — Wie Moriani den 
Edgardo auflasst und nach den divergirendslen Tinten 
abschallirt, lässt schwer mit Worten sich beschreiben; 
wer selbst von ihm hört die Gradazionsstelle des zwei- 
ten Aktschlusses: „Ti disperda,“ oder seine Kabaletle 
im letzten Finale: „Tu, che a Dio spiegasli l’ali,“ 

I würde besiegt und überwunden sich bekennen; — ja, 
ein geschworner Widersacher des welschen Klingklangs 
müsste seinem Glauben abtrünnig nnd zum Proselylen 
bekehrt werden. — Badiali sang den Lord Enrico Asthon 
gleichfalls mit herrlichem Erfolge, und war der dritte 
im schönen Bunde. — Wo also eminente Kräfte sich 
konzentriren, da kann auch die vollendete Täuschung 
nicht fehlen, und schnöde böhmische Glassteine funkeln 
wie unschätzbare Diamanten. — Laugst entwöhnt, bei 
derlei musikalischen Schattenbildern über Schein und 
Wahrheit erst noch nachzudenken, ermüdete man nim- 
mer, die Hände sich wund zn klatschen und sich heiser 
zu rufen mit endlosen da Capo’s, besonders wenn ge- 
wisse Leckerbissen an die Reihe kamen, z. B. die Arie: 
„Regnava nel sileDzio,“ — die Duetten : „Sulla lomba,“ 

— „La speme,“ — „II dolce suono,“ — oder die bei- 
, den , auf 'drastischen Eflekt gemünzten Chorgesänge : 

„Comc vinti,“ — und „La miscra se ne muore“ u.m.a. 

— Die nächste Neuigkeit aus desselben Polygraphen Fa- 
brik war Fausta; abermals so ein grässliches, das sitt- 
liche Gefühl anwiderndes Sujet; allgemeines Missfallen 
sprach darüber sich aus, welches sogar bis auf das N'o- 
tenkomposituni sich exlendirle, da der Signor Cavaliere 
hier einen totalen Defekt an gefällig eingänglichen Moti- 

| ven verspüren liess, wohl gar eine ernstere Maske vor- 
| zunebmen sich abmüble, dabei jedoch kalt, frostig und 
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langweilig wurde. Von dem bunten Tongemengsel der 
karikirtcn Ouvertüre an gerechnet, kam im Verfolg ancb 
nicht eine Nummer zum Vorschein, welche, gleichviel 
ob eigenes oder fremdes Plagiat, doch wenigstens durch 
Frische der Rhythmen und lebendiges Kolorit zu efl'ek- 
Inircn vermochte. Was auch Filippo Colelti, Kaiser Kon- 
stantin, Donzelli, dessen Sohn Crispo, und Tadolini, die 
unnatürliche, moralisch entartete Stiefmutter, mit dem 
Gcsauimlaufwand des überreichen Kunstvermögens bei- 
nahe verschwendend hinopferten , ward dankbar zwar 
anerkannt , ohne jedoch des verkrüppelten Popanzes 
schwindsüchtiges Leben fristen zu köuncn ; und die Re- 
gie handelte am Klügsten, diesen verlorenen Posten un- 
gesäumt durch einen bewährten Ersatzmann ablosen zu 
lassen. L Elisir damorc, das leichtfertig schäkernde 
Drama giocoso, bat immerdar, in jeglicher Gestalt, die 
heuer- und Wasserprobe bestanden, ist zudem ein Pa- 
radegaul der Tadolini, welche uns diesmal als Superplus 
am Schlüsse auch noch mit einem pikanten Walzer rc- 
galirle , — so wie Frezzolioi’s , der auf seinen Charla- 
tan Dulcamara so zu sagen ein ausschliesscnd privilegir- 
tes Monopol besitzt. Da nun auch Castellan den pro- 
saisch täppisebeu Nemoriuo ganz allerliebst sang, Badiali 
der subordinirlcn Partie des Sergeanten Beicore ein bis- 
her unbekanntes Interesse verlieh, — was Wunder, 
dass mau ganz köstlich sich amüsirle und erwartungs- 
voll dem augekündigten Scitenstück entgegensah, näm- 
lich der für Paris komponirten komischen Operette : La 
figtia del Kegimento? Es ergab sich jedoch das Wider- 
spicl, ein dissonirender Inganno, — das geträumte Ver- 
gnügen wurde durch zischende Backen Verblasen , und 
die antizipirte Rechnung war ohne den Wirth gemacht. 
Schon die französischen Dichtercompagnons verschütteten 
das Kind samml dem Bade; in dieser einförmigen, witz- 
armen Handlung findet sich auch nicht die allerfernste 
Spur irgend eines echt komischen Elementes, und Doni- 
zelti , wenn er obendrein noch von seiner trillernden 
ScbnörkelmauiiT sich lossagen will, ist wahrlich nicht der 
Mann, um einen trockenen StofI durch prägnanten Hu- 
mor genicssbar zu machen. Trommeln und Pfeifen, die 
militärischen Nolhanker, lärmen wohl, aber damit ist es 
auch alle, — doch bei Weitem nicht abgelhan; und die 
in homöopathischen Porzionen gespendeten Beifallszeicheu 
waren blos den Sängern zugedaebt. Nur der Buffo 
Frezzolini lieferte ein wirkliches, selbständig abgeschlos- 
senes Karakterbild ; die Abbadia hingegen und Castellan 
machten wohl ihre lieblichen Nalurgaben , so wie die 
Vorzüge einer kunstgeregelten Schule geltend, zeigten 
sich aber im Spiele etwas gar zu unbeholfen, und sol- 
ches ist doch, wie man weiss, bei einer Vaudeville -ar- 
tigen Form und Anlage, keine Nebensache, vielmehr 
unerlässliches Hauptposlulat. 

(Fortsetzung folgt.) 

Frühlingsopern u. s. w. in Italien. 

(Fortsetzung.) 

Königreich beider Sizilien. 

Nachträglich zum vorigen Berichte wird hier er- 
wähnt die im Neapolitaner Theater Fondo im März mit 


einem doppelten Fiasco gegebene Operette -. Oh che rm- 
brog/io! (0 welch ein Gewirr!) Buch und Musik vom 
neuen Maestro Tauro. Der Titel sagt Alles. — Einen 
ähnlichen doppelten Fiasco maehle im März eine andere 
Operette zu Palermo, von Madamigella Miserot ; sic 
wurde blos zwei Mal gegeben. 

Neapel. Das heurige Tbcatraljahr der beiden kö- 
nigl. Theater begann mit dem 30. Mai, als dem Namens- 
tage des Königs , und endigt mit der Faste. Engagirt 
wurden: Prime Dünne assolutc: Antonia Ranieri-Ma- 
rini, Emilia Hallez; Prime Donne conlralto: Elisa Buc- 
cini, Maria Taglioni; Prime Donne: Carlotta Grniz, 
Matildc Bondini. — Primi Tenori di cartelio : Giovanni 
Basadonna, Gaetano Fraschini (bis Ende November); 
Primi Tenori: Enrico Danielli, Michele Memmi. — Primo 
Basso cantante assolulo: Filippo Colini ; Primi Bassi: 
Pietro Giani, Marco Arati. — Maestri Direttori: Gia- 
como Cordella, Giuseppe Lillo. Zwei neue Opern wer- 
den komponirt, davon eine von Mercadante ; sodann zwei 
für Neapel neue aufgefübrt : Obcrlo von Verdi und Rolla 
von Mabcllini. 

(Teatro S. Carlo.) Auch hier bat Verdi’s Oper: 
Obcrto, Conte di S. Bonifazio kein Glück gemacht; die 
Rauieri gefiel so so. Aber der Giuramenlo mit der Hal- 
lez, der Buccini, Basadonna und Colini fand vielen 
Beifall. 

(Teatro Fondo.) Die neue Oper Rolla, vom Mae- 
stro Sarmiento, fand theilweise gute Aufnahme, beson- 
ders ein Duett zwischen der Gruiz und Fraschini und 
ein Chor. Sonst wurden auf beiden königlichen Thea- 
tern noch wiederholt : Donizctli’s Belisario und Ajo nell’ 
imbarazzo, Bellini’s Capuleti und Bealrice and einige 
andere. 

^Teatro Nuovo.) Mercadantc’s Schwägerin Gambaro 
debütirte in dessen Gabriella di Vergy mit keinem son- 
derlichen Erfolge ; ihre Stimme und Spiel behagten gar 
nicht. Sein von ihm selbst in die Szene gesetzter Bravo 
gcliel erst in der Folge; die David, als Violelta, am Mei- 
sten ; die Gambaro machte die Teodora und Furlani den 
Bravo. Bereits im April fand sein Giuramenlo mit der 
David, der Gualdi - Zangheri , dem Tenor Furlani und 
Bassisten Lodi starken Applaus, io der Folge die für 
dies Theater neue Operette: Figlia del Keggimenlo von 
Donizetti. Wiederholt wurden: Purilani, Cenerentola, 
Barbiere, Marilo disperato u. s. w. 

Der einst rühmlich bekannte Tenor Giocanni Da- 
vid , Vater der obbenannten Giuseppina , hat hier eine 
Singschule errichtet. 

Berichtigung. In No. 3, S. 70, Z. 7 von unten, 
wo es heisst: „worin die Pixis Meister ist,“ lese man 
Pacini anstatt Pixis. 

Messina. Eine junge französische Prima Donna, 
Nameus De Varny, gefällt hier nogemein in der Beatrice 
di Tenda und Lucrezia Borgia. Sie ist schön uud hat 
eine schöne umfangreiche Stimme. Die Prima Donna 
Sonderegger hat für dies Theater mit vorteilhaften Be- 
dingungen ein neues Engagement gemacht. 
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Kirchenstaat. 

Ancona. Nach dem ursprünglichen Fall zu Vene- 
dig der Maria di Rudenz von üonizelti, nachdem man 
sie längst unter den Abgeschiedenen glaubte, an sie nicht 
mehr dachte, und voa ihr nicht mehr sprach, zog sie 
Impresario Laoari auf gutes Glück aus dem Grabe, weil 
er wahrscheinlich keine kleine Summe fiir sie bezahlt, 
gab sie anfänglich in Toskana , wo sie wenig Behagen 
erregte, dann anderwärts mit einem Crescendo-Behagen, 
das nun bis zum Fortissimo gesteigert, znm Furore, En- 
thusiasmus und zur musikalischen Verrücktbeit, deren 
Symptome iu der heutigen Oper so oft sich äussern, an- 
wuchs. Die Maria di Rudenz wird bereits auf mehre- 
ren Theatern in und ausser Italien gegeben , und kann 
gar zuletzt eben so viel Lärm machen, als die unsterb- 
liehen Opern Norma, Chiara di Rosenberg, Nina, Tan- I 
credi u. s. w. Hier in Ancona hat sie iu der Thal En- 
thusiasmus erregt, desgleichen ihr Bruder Belisario (be- 
kanntlich ebenfalls von Donizelli), ditto: Elena da Fellre 1 
von Mercadante, worin fast jedes Stück beklatscht wurde! 
Damit aber die Leser ja nicht glauben , dass die Anko- 
nitaner ebenfalls verrückt sind, dient zur Nachricht, dass 
in diesen Opern die vortreffliche Strepoui und Meister 
Ronconi (Giorgio) sangeo, das will sehr viel sagen ; aber 
auch der vorwärts gehende Tenor Roppa wirkte sehr gut j 
zum Ganzen mit, und dies Sängcrganze erregte also be- 
nannte Aufnahme. Dass Herr Roppa wirklich vorwärts i 
gebt, beweist der Umstand, dass ihn Lanari, der erfah- 
rene Papa aller Impresarj , auf andere drei Jahre, mau 
sagt für 80,000 Franken, engagirt hat. 

Forli. Eine gar nicht üble Gesellschaft : die beiden 
Brambilla (Teresa und Annette, Schwestern der rühmlich 
bekannten Marietta), Tenor Montresor und Bassist Ri- 
ualdini gaben hier Douizctii's Belisario und Bellini's Bea- 
trice di Tenda mit gutem Erfolge. Die Teresa als An- 
toniua und Beatrice, Rinaldini als Belisario und Filippo 
waren insbesondere allerliebst. In der Benehzvorstellung 
der Erstem waren die so eben aus Aocona hier dnreh- 
passirenden beiden Künstler Streponi und Ronconi zuge- 
gen. Als Beifallszeicben warf aie Streponi ihren eige- 
nen Blumenkranz vom Kopfe auf die Bühne, worauf es 
aus allen Logen Blumenkränze, Gedichte und Bildnisse 
regnete. 

Faenta. Donizetti’s Maria di Rudenz, von den aus 
Ancona angekommenen drei Heroen Streponi , Ronconi, 
Roppa vorgetrageo, erregte Fanatismus (s. Ancona), ln 
Mercadante s Elena da Feltre gefielen kaum einige Stücke, 
aber Bellini’s grandiose Beatrice di Tenda machte einen 
grandiosen Furore. 

Ravenna. Mit dem 1. Mai und Dontzetli's Parisina 
begann die Früblingsstagione. Die Colleoni und Bassist 
Santi wurden zwar oft beklatscht, aber Tenor Zoboli 
unpässlich, nicht bei Stimme, machte das Ganze ver- 
driesslich. Wegen Krankheit des Letztem wurde in der 
zweiten Vorstellung das Theater geschlossen. Der Im- 
presario Tinti reiste schnell nach Mailand, und engagirte 
daselbst den aus Portugal zorückgekebrten Tenor Ettore 
Caggiali (er sang zu Lissabon, Oporto, auf mehreren 


Theatern Spaniens und ist jetzt neu für Italien); diesen 
ersetzte Zoboli und machte Furore. Im Ganzen ist er 
ein leidlicher Sänger, bat eine hübsche, ziemlich geläu- 
fige Stimme, und nimmt das £ mit der Brust. AU auch 
Herr Santi unpässlich wurde , ersetzte ihn der Bassist 
Meini in der Rolle des Azzo. Am 10. Juni gab man 
Locrezia Borgia unter dem Titel: Giovanna I. di Na poli, 
mit der Colleoni, der Santoliui , Caggiati und dem her- 
gestellteu Santi, mit vielem Sukzess. 

(Fortsetz o n g folgt.) 


Feuilleton. 

Ain 13. August früh 7i Uhr starb za Hamburg der als Vio- 
loncellist und Komponist allgemein verehrte and geschätzte Bern- 
hard Bomber g , im 73. Lebensjahre. Einen ausführlichen Nekro- 
log und Bericht über sein Wirken werden wir in einem der näch- 
sten Blatter dieser Zeitnng bringen. 

Poris. Der durch seine literarischen Arbeiten im Gebiete der 
Tonkunst rühmlichst bekannte Herr August ( iathy , welcher hier 
längere Zeit sein Domizil anfgeschlagen hatte, verliess unsere Stadt 
anf einige Monate, um, einem ehrenvollen Hofe nach Hamburg fol- 
gend, daselbst als Sekretär beim dritten Nordtcatschen Musikfeste 
tbiitig za sein. Während des Herrn Gatby Abwesenheit von hier 
sind ihm neuerdings Beweise der Anerkennung ‘seiner Bestrebun- 
gen za Tbcil geworden, indem der Pestber und Ofener Musikver- 
eia demselben ein Belobuogsschreiben hat zastellen lassen , uod 
der Pressbnrger Kirchen -Musik, verein „zum heiligen Martin“ Herrn 
Gathy zum Ehrenmitgliode ernannt hat. Wir glaubten, den zahl- 
reichen Freunden uod Bekannten des Herrn Galby diese Mittheiluog 
nicht voreothalten zu dürfen, die von Neuem belbätigt, wie sehr 
derselbe bemüht ist» in seinem Berufe rastlos fortauachreiten. 


Der Morning Herald berichtet über ein neues musikalisches 
Instrument, di« Felsenharmonika genannt, mit welchem am 12. 
Juni io der Royal Musical Library zu London Versuche ango- 
stellt wurden. Das sogenannte Instrument besteht aas einer 
Reibe nach der Tonleiter geordneter Basaltstückc, wie sie in 
den Steinbrücben von Cumberland gefunden werden, von 4 Zoll 
Lange nnd entsprechender Breite and Dicke bis zu 4 Fass 
Länge. Diese Steine werden mit hölzernen Klöppels geschlagen, 
haben eioeo Umfang von 51 Oktaven und ihre Töne sollen an 
Fülle und Wofallaat die des Pinnoforte übertreffen. Der Erfinder 
ist ein Steinmetz Namens Ricbardson , der bei seinen Arbeiten in 
den Cumberlandisebeu Bergen dem Basalt dieaes Geheimnis* ab- 
lauschte, nach vielen Versuchen mit seioem Instrumente zu Stande 
kam and seine Knaben im Spielen desselben einübte. 


Der bekannte italienische Tenorist Xapoleone Moriani, weleher 
jetzt mit der Unger in Dresden Gastrollen gibt, ist zom kaiserl, 
IkÖnigl. österreichischen Kammersänger ernannt worden. 


Rubini will sieb nach Beendigung der jetzigen Londoner Opera- 
saison von der Bühne zurückziehen, vorher aber noch eine grosse 
Kunstretse durch die bedeutendsten Städte Europa*« unternehmen. 
Vom König der Franzeaen ist er zum Ritter der Ehrenlegion er- 
nannt worden. 


Am 17. Juni wurde August Bergt's Geburtstag in der Petri- 
kirche zu Bautzen durch eine Gedächtnisfeier dieses würdigen 
Tonkünstlers feierlich begangen. Sämmtliehe MnsikkrÜfte der 
Stadt, einschliesslich das dortige Militärmusikchor, wirkten mit; 
Herr Organist Hering (Bergt’« Amtsnachfolger) dirigirtc. Unter 
deo aufgeführteo Komposizioneo Bergt'« nahm den ersten Platz das 
Oratorium Pauli Bekehrung ein , welches jetzt znm zweiten Male 
dort aufgefuhrt wurde und den lebhaftesten Eindruck hervorbrachte. 
Man wünschte, dass Bergt’s übrige grössere, zom Theil noch uo- 
aofgeführten Tonwerke anf ähnliche Weise von Zeit zu Zeit öf- 
fentlich zu Gehör gebracht werden möchten. 
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Auch aaf aordamerikaoiicbem Boden flndet tentscho Tonkuait 
immer mehr Eisgang. Io Neu -Orissas hal »ich ira Dezember vo- 
rigen Jahres ein teutseber Gelang- uod Musikverein gebildet, der 
vomigaweise vaterlÜodiiche Werke xur Aufführung bringt. Vor 
Rorxem gab er xa wohltätigem Zwecke zwei überaus zahlreich 
besachte Konzerte, deren letztes über 4000 Dollars eiogebraeht ha- 
ben soll. Vorzüglich K. M. r. Weber's und Liodpaiatoer’a Werke 
sprachen dario die Zuhörer an. Die kleineren humoristischen teut- 
sshen Lieder findea bei dem nordameriksoischeo Publikum beson- 
dern Beifall. 

Ende April d. J. starb za Kolo Bernhard Joseph .1 /««rer, der 
Nestor der rheinischen Kanstwelt, geboren zu Kolo 1757. Von dem 
Stande eines Rechtsanwaltes ging er ganz za der von Kindheit 


| geliebten und geübten Tonkunst über uod wirkte in verschiedenen 
Städten am Rhein (n. a. auch in Bona) als Tonsetzar, Dingest, 
Virtuos (auf dem Violooeeli). Nach dem Befreiungskriege war er 
lu seiner Vaterstadt b «sonders als Lehrer tbätig, leitete den Musik- 
unterricht am städtischen Gymnasium, wirkte aa Kirche und Thea- 
ter, und nahm an der Begründung und Einrichtung der rheinischen 
Musikfesie den lebhaftesten, einflussreichsten Aotbeil. Geschrieben 
bst er Siofonieen, Quartettes, verschiedene Stücke für das Violon- 
cell, Lieder, Messen, eis Requiem, Liederspiele, Kosteten u. s. w. t 
I bat jedoch diese seine zahlreichen Werke nicht gesammelt. Zn sei- 
nen Schülern gehören u. A. Bernhard Klein, Bernhard Brener (sein 
Rakel), von Zaccalmsglio. Der rüstige, kräftige Greis starb, S4 
Jtbr alt, am Seblagflnaae. Bei seiner Todteofeier in der Kirche 
zu SL Pstsr wurde Mozart’» Requiem aofgeführt. 


Ankündigungen. 


NEUE MUSIKALIEN, 

welche so eben 

im Verlag von Breltkopf A Härtel in Leipzig 

erschienen und durch alle Buch- und Musikhandlungca zu beziehen sind i 

Czerny, 12 Präludien im gebundenen Slyl für die volle Orgel, das Pianoforle oder Pbyshar- 

mouica. Op. 627...... 

DonlzeKl, C*., Adelia. Oper in drei Aufzügen, vollständiger Klavier- Auszag mit deutschem und 
italienischem Texte „ 

— — Dieselbe Oper einzeln. No. 1 — 12 k 15 Ngr. bis 

— — Ouvertüre zu derselben Oper für das Pianoforte 

— — Lucrezia Borgia. Oper in drei Acten für das Pianoforte zu vier Händen eingerichtet 

Dllfernoy, J. 11.. Reminiscenses llalienoes. 6 Tbemes faciles de Rossioi, Donizelti, Bellini et 
Mercadaute, arraoges pour le Piano. Op. 104. Liv. 1. 2. 3 4 

— — Fleuretle italieone. Pantaisie sur un molif favori de Donizelti , pour le Piano. Op. 105 

Hunze, <*., Contratänze, Walzer und Galopp Dach beliebten Melodien der Oper: Belisario von 

Donizelti, für das Pianoforle. Op. 38 

liOrtzlng, Hass Sachs. Komische Oper in drei Acten für das Pianoforte zu zwei Händen eingerichtet. 

— — Ouvertüre zu der Oper Hans Sachs, für das Pianoforte zu vier Händeo ...... 

Itlarsclmer, II.. Potpourri nach Themen der Oper.- des Falkners Braut, fiirdasPianof. zu vier Händen. 
Nleyerbcer, <£., Potpourri nach Themen der Oper: Robert der Teufel, für das Pianof. zu vier Händen. 

— — Dasselbe für das Pianoforte zu zwei Händen 

Pcarson , H. II«, 2 Lieder. Indisches Ständchen. Herbst- Grablied , für eine Singstimme mit 

Begleitung des Pianoforte .... 

Pott, A«, 2 deutsche Lieder lur eine Siogslimme. No. 1 mit Begleitung des Pianoforte uod obli- 
gaten Violoncell. No. 2 mit Begleitung des Pianoforte. Op. 14 

Rietz, J«, 13 Gesänge mit Begleitung des Pianoforte. Op. 6. Heft 2 

Scbapler, J. , Fantasia Capricciosa für das Pianoforte 

— — An Meieli, Gedicht von H. lloflmann für eine Siogslimme mit Begleitung des Pianoforte 


Thlr. Nft. 


i — 

6 — 

1 15 

— 15 
5 — 

— 20 

— 15 

— 17 V, 

— 12 1 /, 

4 — 

— 20 

— 25 
1 — 

- 20 


- 12% 


1 

1 


22 % 

10 

5 


Miese Wetter, R. Ci., Schicksale nud Beschaffenheit des weltlichen Gesanges. Mit musikali- 


schen Beilagen. Brochirt 4 15 

Marx, A. O., Die alle Musiklchre im Streit mit nnserer Zeit. Brochirt 1 — 

— — Musikalische Komposizionslchre praktisch und theoretisch. Ir Band. Zweite vermehrte und 

verbesserte Ausgabe. Brochirt 3 — 


ln unterem Verlag« eracbeinea mit Kigentbnmirccht : 
Hamberg, Bernard, Grude KanUisie pour ViolaneeUe 
«ree uc. dt Qutaer. 

Concertino pour den, Violoncell«« nree nee. de l Orcbeft«. 

— ■ — Dirertinemeat pour Piano. Viola n et ViatweeUc. 

Lripiig , im Augutt 1841. 

Brelthapf Jh Här tet. 

Leipzig, bei Dreitkopf und Härtel. 


Auf unbestimmte Zeit tat in allen Buebbnndiongrn «um her- 
abgesetzten Preise in belieben: 

SebllllaaK* Hofntb, ür. . Allgemeine tienemtbnaiiehre , mit 
besonderer Rücksicht auf nugebende Musiker ussd gebildete Di 
letUnlen. gr. 8. 1858. (Ladenpr. 8 iUbir. 8 gGr.) 1 Rtblr. 
DarmsUdt, den 18 Juli 1841. 

■#. Pabsl. 


Hedigirt vonDr . G. SV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE 

Den 25* ,en August. 34» 


ZEITUNG. 

1841. 


Für Münnerstimmen . 

Der hundertste Psalm für vier Männerstimmen mit will- 
kühriicher Begleitung von Blasinstrumenten oder der 
Orgel, in Musik gesetzt von llrinr. Enckhausen. 
50s Werk. Hannover, bei Adolph Nagei. Pr.lTblr. 

Oas Werk ist io Partitur mit Orgelbegleitung ohne 
Blasinstrumente, uod in ausgeselzten Sicgstimmen deut- 
lich, wenn auch in etwas kleinköpfigen Noten gedruckt. 
Die harmonische und periodologiscne Führung ist gewandt 
und sicher, die Erfindung ungesuebt, ohne auf besondere 
Originalität hervorstechend Rücksicht zu nehmen, dabei 
jedoch frisch und ansprechend. Die Wiederholungen der 
Textesworte sind io solcher Satzweise in der Ordnung, 
doch dürften sie nicht Wenigen zuweilen etwas zu breit 
wiederholt erscheinen, obgleich die einzelnen Sätze, in 
Hinsicht auf die musikalische Struktur allein, keineswe- 
ges zu gedehnt klingen. Es wären also diese öfteren 
Wort Wiederholungen nur zu vermeiden gewesen, wenn 
gleich in der Aulage mehr Text, so weit er einen und 
denselben Grad der Empfindung ausdrückt, zu einem 
Tonsalzc gezogen worden wäre. Der Bau des Ganzen 
ist folgender: Ein Andante maestoso, */*, Adur, nur mit 
drei einfachen Takten der Orgel gut eingeleitel , die so- 
gleich vo m Mannerchor ohne Begleitung wirksam wie- 
derholt nnd mit dem Fortgänge geschickt verbunden wer- 
den, spricht nur die Worte aus: „Jauchzet dem Herrn 
alle WeLl.“ Der Gesang selbst ist würdig und lebhaft. 
Nach ein er Fermate auf Edur tritt All. ma non troppo, 
gleichfalls in A dur und im */* , ein , welches zu einem 
reichern Texlinhalt auch länger ausgeführt und imitato- 
risch geschickt verwebt worden ist. Der Gesang schiiesst 
kräftig auf einer Fermate in Hdur, worauf ein vierstim- 
miger Sologesang in Edur, Andantino, %, folgt in freu- 
diger und freundlicher Art. Der Schlusschor, All. con 
moto, gibt zu den Worten: „Denn der Herr ist freund- 
lich“ u. s. w. eine Fuge, die, auf eia gewöhnliches 
Thema gebaut, iu seiner ersten Vierslimmigkeit nach der 
Ordnung gut ausgeführt worden ist. Der fernere Aus- 
hau nimmt einen Theil des Themas und bearbeitet ihn 
in imitatorischen Verknüpfungen, die in schlicht harmo- 
nischen Akkorden sich verlieren und ein kräftiges Ende 
geben. Die Sänger werden es nicht schwer finden, und 
den Hörern wird es gefallen. 


I) Sechs Lieder Jur vierstimmigen Männerchor , kom- 

I iooirt von Fel. Mendelssohn- Barlholdu. Op. 50. 
'reis 2 Tblr. 

2) Ersatz für Unbestand, Gedicht von Fr. Rückert, io 
Musik gesetzt für vier Männerstimmen von Demselben. 
Preis 12 Ggr. Beides bei Fr. Kistner in Leipzig. 
Wenn wir die den beiden Liedertafeln zu Leipzig 
gewidmeten Gesänge namentlich aufgeführt haben wer- 
den: 1) „Setze mir nicht, du Grobian, den Krag so 
derb vor die Nase“; 2) der Jäger Abschied: „Wer 
hat dich, du schöner Wald“; 3) Sonimerlied: „Wie 
Feld und Au so blinkend im Tbau“; 4) Wasserfahrt: 
„Am fernen Horizonte erscheint ein Nebelbild “ ; 5) Liebe 
und Wein: „Was quälte dir dein armes Herz?“; 
6) Wanderlied: „VomGrund bis zu den Gipfeln“ n.s. w., 
so werden sie den Meisten gewiss schon bekannt sein. 
Nicht allein hier werden sie sehr häufig und immer mit 
lebhaftem Vergnügen gesungen, sondern auch anderwärts. 
Wir bringen daher für Viele nichts Neues mehr mit un- 
serer Anzeige, die wir jedoch auch nicht früher zu ge- 
ben im Staude waren, weil wir die Partitur mit dem 
Slimmenabdruck erst vor Kurzem in die Hände bekamen. 
Immer aber gibt es unter der Menge von Liedertafeln 
und andern Männervereinen eine nicht zu geringe Zahl, 
die auch sogar die Erzeugnisse eines so gefeierten Na- 
mens, wie Mendelssohn, oft lange genug übersieht. Diese 
nun machen wir hiermit auf beide Hefte aufmerksam. 
Gesänge und Lieder, die sie enthalten, gehören zu den 
vorzüglichsten unter den derartigen Komposizionen des 
gefeierten Komponisten. Mehr wird es hoffentlich nicht 
brauchen, um sie auch unter denen verbreiten zu helfen, 
die sich bis jetzt dieser Hefte noch nicht bedienten. Dazu 
sind beide Ausgaben so schön gedruckt, als man es von 
dieser und überhaupt von uosern rühmlich anerkannten 
VerlagshandluDgen gewohnt ist. 


Chorgesänge und Quartette fir frohe Liedertäfer von 
C. G. Reissiger. Heft 2. Op. 157. Berlin, bei 
Schlesinger. Preis i Tblr. 

Das erste Heft dieser Sammlung fängt mit dem viel- 
gesungeneo , nnd im Gesänge verschiedentlich amgewor- 
fenen „Blücher am Rhein“ an; das neue Heft mit „So 
so!“ aus Geisheims Gedichten, was gewiss nicht leicht 
nmgeworfen wird ; es ist ein einfacher Gesang uod kommt 
gar kein so baisbrecheader liebergang wie im Blücher 

34 i bv G 


ogle. 


4J. Jahrgang. 
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darin vor, wäre aaeh für diesen doch gar zu leeren Text 
der Gewöhnlichkeil wahre Verschwendung. Die vierte 
Strophe, die auch mit Hecht besonders kompnnirt wurde, 
bringt fast überraschend eine so gesunde, kernhafle Mah- 
nung, dass sie wohl treflen muss. Sie ist auch recht 
wirksam komponirl, so dass mitten im tändelnden Spiel 
ein freundlich aufregender Ernst im Innern sieh gellend 
macht. Diesen hätte der Komponist respektiren, gewiss 
nicht durch die vielen Wiederholungen des „So so!“ 
wieder in’s Scherzhafte ziehen sollen. Wir gehen des- 
halb Jedem zu bedenken, ob es nicht wohlgelhan wäre, 
den ganzen Schluss auf der vierten Seite der Partitur 
wegzulassen und vom dritten Takte dieser Seite au so 
za scbliessen : 



No. 2. Glaube! von Spitta, ein religiöser, im Solo - und 
Chargesang schön wechselnder Erbauungssalz, der ernste- 
ren Vereinen bald lieb werden wird. No. 3 setzt Geis- 
heim's Spässe iu „Unser Bruder Malcher“ fort, und wo 
sieb ein solcher Malcher, keine zu grosse Seltenheit, lin- 
det, da wird der Schwank gute Dienste tbun. Die bei- 
den ersten Strophen wären aber gerade genug; die bei- 
den letzten sind etwas derb. No. 4. Frühlingsnacht, 
von 11. Kriele, eins von den Gedichten, die erst durch 
den Ton Wirksamkeit erlangen. Die Melodie ist ein- 
fach und lebhaft. 


Sechs Gesänge filr vier Männerstimmen mit tvillkiihr- 
lichcr Pianojurte.- Begleitung , kompnnirt von Th. 
Tiiglichsbeck. 18s Weik. Hof und Wunsicde), bei 
G. A. Grau. Preis 1 Tblr. 10 Sgr. 

1) Auf der Wanderung, von HnfTmann v. Fallers- 
leben, rin gutes leulsches Lied. Melodie und Harmonie 
durch die fast zu gewöhnlich gewordene Folge von C- 
und E dur geführt. 2) Neujahrslied, von iluflmann v. 
Fallersleben, ein frisches Lied. 3) Das Lied desselben 
Dichters über den Spruch : „Und irre die Spielleule nicht“ 
(Jes. Sir. 32, 5) könnte in der Komposizion humoristi- 
scher sein. 4) Die Echo, sonderbar scliäferlich im Ge- 
dicht, in der Komposizion sehr hübseh angelegt , beson- 
ders der Slimmeuverschmelzung wegen, die aber durch- 
geführter gehalten und ohne viele Textwiederholung ein- 
facher gesungen zu wünschen wäre. 5) Der Froh- 
sinn, recht munter, wie sich's gebührt; man verdenkt 
ihm auch die Wiederholungen nicht ; dem Flüchtigen ste- 
hen sie besser. Bisher waren alle Nummern etwas aus- 
gedehnte Lieder : in No. 6 folgt ein Gesang durchkom- 
ponirl auf ein alles verliebte« Reimspiel, genannt „Nacht- 
musikanten,“ das possierlich genug in Töne gebracht 
worden ist, die mitunter getroffen sein wollen. Die Be- 
gleitung ist durchaus nur zur Einübung dieser Sätze 
beigerügt; sie bringt nichts alt die Tone des Gesanges. 
Der Druck iat gut und die ganze Sammlang der Bran- 


denburger Liedertafel gewidmet. Die übrigen mögen sie 
versuchen, denn gerade ia den Liedertafeln sind die Ge- 
I schmücke noch verschiedenartiger , als io den übrigen 
! Singzirkeln zusammen. 


| Zwölf Soldaten- Lieder von Pulvermacher JUr vier Män- 
nerstimmen gesetzt von G. Börner ■ Breslau, bei 
Carl Cranz. Preis der Partitur uud Stimmen : lThlr- 
10 Sgr. 

Wir finden in dieser dem Prinzen von Prenssen ge- 
widmeten Sammlang Heiler-, Artillerie-, Infanterie*, 
Jäger-, Husaren - und Gardelieder, meist ohne Beglei- 
tung, oder mit einigen Instrumenten, z. B. das Infante* 
| rielied No. 4 mit zwei Flöten uud Trommeln, die Jäger- 
lieder mit Hörnern und Bassinstrumeoten. Die Melo- 
dieen sind natürlich, die Harmonisirung kunstlos gemischt 
und klingend , die Texte voller Mntb , Vaterlandsliebe 
und gemässigter Volkstümlichkeit, die zuweilen kräfti- 
ger sein könnte, doch nie iu's Hochtrabende fällt. Viele 
mögen Anklang gewinnen. 


IV. A. Mozart 

Ouvertures pour le grand Orchcstre des Opera. s (Parti- 
tur). Berlin, chez Ad. Mt. Schlesinger. Prix ord. 
ä 1 Tblr. 

Wir sind dieser für das Studium der Kunsljünger 
und für die Freude der Meister und aller gebildeten 
i Musiklieber überaus wichtigen Sammluog der Mozarl'- 
schen Opernparliturcn Scbritt für Schrill gefolgt und hät- 
teu nun bei Angabe der beiden letzten Ouvertüren, näm- 
lich zur Zauberjliite und zur Oper Titus , kaum noch 
etwas hinzuzufügen, da der Inhalt allgemein bekannt und 
die Sorgfalt der äussern Ausstattung dieselbe geblieben 
ist, wenn wir nicht zu berichten hätten, dass zum Be- 
sten der Besitzer der ganzeu Sammlung dieser sieben 
Meisterouverluren ein schöner Ailgemeintilel und das 
Facsimile eines Kanons von Mozart für den Tenoristen 
Peierl, der, das Blatt uingewendet, einen Spollkanon ent- 
hält (aus der Aulograpliensammluiig des Dr. Gassner in 
Giesseo), auf dessen Huckseile die handschriftliche rus- 
sische Hymne von Al. LvofT steht, zugegeben wor- 
den ist. Jedes Wort mehr wäre Ueberlluss ; die Samm- 
lung empfiehlt sich selbst und wird sich hallen. 

Ferner ist in derselben Verlagshandlung erschienen : 
Ouvertüre zu F. Hatrvy's komischer Oper ,, Le Guit- 
tarero Preis 2*/» Thlr. 

Die Ouvertüre ist in Auflegestimmen für das Orche- 
ster deutlich und mit so grossen, schwarzen Noten ge- 
l druckt, wie es wünschenswert!) ist. Zu niedliche No- 
\ tenköpfe, so hübsch sie sich auch aoseben, sollte man in 
Aullegeslimmen überall meiden ; sie sind den Spielern 
> lästig und veranlassen nicht selten eine mangelhafte Auf- 
führung. Wir können zwar nach bleser Ansicht der 
Orchesterstimmen kein Urtbeii über das Werk abgeben, 
da wir die Oper selbst genauer kennen zu lernen noch 
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keine Gelegenheit hatten; es wird aber gerade jetzt, wo 
man an Musikeinrichtung für den nächsten Winter zu 

denken anfängt, nicht wenigen Konzertvorstehern und 
Musikdirektoren schon die lilose Anzeige zur rechten 
Zeit kommen. Man braucht Neues zu dem Alten. Es 
wäre ein Unrecht, wenn man aus Liebe zu dem Allen 
die Erscheinungen der Zeit vernachlässigen wollte. Doch 
dafür ist gesorgt; mau weiss zu leben und wird eine 
pariser Ouvertüre am wenigsten ungcblasen und unge- 
schlagen lassen. Sie setzt zu den gewöhnlichen Instru- 
menten vier Hörner, zwei Trompeten, drei Posaunen, 
Paukeu, grosse Trommel, Becken und Triangel in Be- 
wegung; rührt und klingt also auf alle Fälle sehr ein- 
dringlich. 

Luneort - Ouvertüre für das grosse Orchester, kompo- 
nunirl von Jul. Rietz. Op. 7. Leipzig, bei Fr. 
Kistner. Preis 2 Thlr. 12 Ggr. 

Der junge, kräftig aufstrebende und begabte Kom- 
ponist, dessen wir schon manchmal ehrenvoll zu geden- 
ken Grund hatten, brachte diese Ouvertüre das erste Mal 
183'J am Niederrheinischen Musikfeste, für welches er 
sie komponirt halle, mit lebhaftem Beifalle zu Gehör. 
Dasselbe Glück machte das jugendlich frische und, wie 
sich das kaum anders erwarten lässt, überaus voll inslru- 
menlirte Werk unter Mendelssohns Leitung in den Leip- 
ziger Abonnement -Konzerten. Es ist werth, dass man 
es auch an andern Orten den Musikliebliaberu nicht vor- 
enthalte. Wir machen darum die Herren Musikdirekto- 
ren und Vorsteher zur rechten Zeit auf die schön ge- 
druckte Slimmcnausgabe aufmerksam und bedauern nur, 
dass wir ohne Partitur nicht weiter in die Eigenheiten 
des Werkes eingehen können. Einen ungefähren Ueber- 
bliek des Ganzen mag sich zwar Jeder wohl durch den 
Vortrag dieser Ouvertüre auf dem Planoforle erwerben. 
Sie ist vom Komponisten selbst für vier Häode arran- 
girt und in derselben Verlagsbandlang gedruckt worden 
(Preis 20 Ggr.). Man muss aber, wie bekannt, sobald 
die erste Bekanntschaft mit derselben am Klavier, nicht 
vor dem ganzen Ihäligen Orchester gemacht wird, nicht 
vergessen, dass der Genuss derselben am Pianoforle nur 
erst dann verdoppelt wird, wenn man sie in ihrer gan- 
zen Farbengebung von den Instrumenten des Orchesters 
gehört bat. Sie ist der Anschaffung werth. 


O r y e l . 

Trauerklänge für die Orgel von Curl Freude/iberg. 
Op. 0. Breslau, bei Lcuckart. Preis 6 Ggr. 
Diese Trauerklänge beziehen sich zunächst auf den 
7. Juni 1840 und sind den Manen Friedrich Wilhelm 3. 
von Preussen gewidmet. Ein Präludium, Adagio, %, 
Gmoll, trauert zu dem Liede: „Wer hat dem Fürsten 
nod dem Knecht das I-eben hier gegeben? “ Dazwischen 
erklingt in vierzehn Takten : „Heil dir im Slernenkranz,“ 
was aber auch ohne der Sache Abbruch zu thun, weg- 
gelassen werden kann, wenn das Vorspiel bei andern 


Trauerfestlichkeileo angewendet werden soll. No. 2. Das 
choralmässige Adagio, */« , Gmoll, schreitet äusserlich 
fest, bat aber durch Vorhalte, Antizipazionen und der- 
gleichen etwas innerlich Schwankendes, das seinen Schmerz 
itn Andante, s / 4 , bestimmter, wir wünschten sanfter, 
nicht immer in untröstlichen Synkopen , ausspricht. 
Unmittelbar greift nun der Cboral ein : „Was Gott thul, 
das ist wohlgethan.“ Mit diesem Choräle würden wir, 
ohne das Stückchen %-G moll - Adagio und ohne die 
fünf Takte Orgelpunkt, %, Gdur, blos mit beigefügt 
plagalischer Kadenz schliessen. 

Die gebräuchlichsten Choräle der Mecklenburg - Schwe- 
rin sehen hirchen; vierstimmig gesetzt, mit Zwi- 
schenspielen versehen und zum kirchlichen wie zum 
häuslichen Gebrauch für Orgel oder Pianoforte ein- 
gerichtet von Frdr. Franz Theodor Friese, Orga- 
nisten und Lehrer in Doberan. Op. 0. Band 1. 
Leipzig, hei F. Whislling. Preis 2 Thlr. 

Auch im Mccklenkurg’schen sind die Zwischenspiele 
gebräuchlich, lassen aber Manches zu wünschen übrig; 
vor Allem schliessen sie sich nicht an deu lyrischen Ka- 
rakter des Liedes, wodurch sie doch vorzüglich zweck- 
mässig, keinesweges überflüssig werden. Trotz der Ein- 
wirkung der trclllichcu Anstalt zu Ludwigslust beschrän- 
ken sich die meisten dortigen Organisten noch immer 
auf äusserst wenige, stereotype Zwischenspiele. Es 
fehlte bisher an einem Cboralbuche mit angemessencu 
Inlerludicu; fremde konnten nicht abhelfrn, weil sie die 
dortigen Varianten in den Melodieen nicht berücksichti- 
gen. Diesem Bedürfnisse will null der Verfasser abhcl- 
fcn. — Den 30 Melodieen dieses ersten Bandes sollen 
in einem zw eiten noch ÜO folgen. Damit soll das Werk 
beschlossen werden, da schon in die andere Hälfte meh- 
rere ungebräuchlichere Melodieen mit aufgcnnmuicn wer- 
den müssen. Einige bisher ganz ungebräuchliche, aber 
büchst karaklcrislisclie und dem Inhalte des dortigen Ge- 
sangbuches nothwendige Melodieen sind schon hier mit 
aufgennmmeu worden. — Die Melodieen stimmen mit 
dem Wöhler’schen Ghoralbuche überein, der Einheit we- 
gen. Die Wahl der Harmonie richtet sich natürlich nach 
dem Karikier des Chorals; die Bepriseu sind durchkom- 
ponirl, um Monotonie zu vermeiden. — Die Zwischen- 
spiele sind stets ohne Pedal vorzulragen, damit auch 
dadurch der Eintritt des cantus tirmus recht merklich 
werde. — Was die, mit dem 5. Mai d. J. Unterzeich- 
nete Vorrede noch von den alten Tonarten beibringt, 
ist natürlich nur weoig, um Manchen doch etwas davon 
zu sagen. — Auf die angegebenen Komponisten der Cho- 
räle haben wir hier nicht Rücksicht zu nehmen, da der 
Verfasser selbst keine Ansprüche auf irgend eine Selbsl- 
untersuchung macht. — Die vierstimmige Harmnnisirung 
der Choräle ist gut, vielleicht hin und wieder mit etwas 
zu viel Verdoppelung der grossen Terz; zwei aufeinan- 
derfolgende Unisonolönc in zwei Stimmen geben eigent- 
lich doch nur Dreistimmiges. Aus diesem Grunde wäre 
uns z. B. in dem Choräle: Liebster Jrsu, wir sind 
hier u. i. w. S. 4 der zweiten und drillen Klammer 
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folgender harmonischer Gang ganz einfacher Art doch 



den sinh jedoch nur äusserst seilen, dagegen desto mehr 
Beweise von treuer und geschickter Arbeit. Die Zwi- 
scbenspiele sind sehr einfach und zweckmässig, weder 
zu lang noch zu kurz ; allein in der Form konnten sie 
nannichfacher sein. Freilich wird dies massig geübten 
Orgelspielern oder noch geringeren gerade lieb sein. 
Kurz, das Werk ist gut, und auch des deutlichen und 
korrekten Druckes wegen (es finden sich nur etliche sehr 
augenscheinliche Druckfehler z. B. S. 9) den Organisten 
des genannten Landes und den Liebhabern des Choral- 
spiels bestens zu empfehlen. 


1) Vier Orgelstücke — von Adolph Hesse. Op. 63. 
Breslau, bei Carl Cranz. Preis 18 Ggr. 

2) Präludium und Fuge (D moll) ßlr die tolle Orgel. 
Von Demselben. Op. 66. Leipzig, bei Breilkopf 
und Bärtel. Preis 15 Ngr. 

Das erste Werk enthält den figurirten Choral: Es 
ist das Heil u. s. w. ; ein Trio für sanfte Stimmen ; eine 
Bearbeitung des Chorals : Freu dich sehr, o u. s. w. in 
zwei Variazionen; Präludium und Fuge, nicht lang aus- 
geführt. — Im zweiten Werke, dessen Inhalt der Titel 
angibt, ist die Fuge das Hauptstück, aber auch das Prä- 
ludium ist interessant und geschickt vorbereitend. Des 
Verfassers Orgelwerke sind bekannt und die vorliegen- 
den gehören zu seinen vorzüglichsten. Somit empfeh- 
len sie sich selbst. 


Nachrichten. 


Prag (Beschluss). Das Konservatorium der Musik 
bat heuer nur eine musikalische Akademie gegeben, und, 
wie gewöhnlich, in jener zum Vorlheile des Privatver- 
eins zur Unterstützung der llausarmen milgewirkl. Die 
erste brachte nebst der herrlichen Mozart'schen Sinfonie 
in Cdur noch eine Ouvertüre von F. Fuchs (ehemaligem 
Schüler des Konservatoriums), die sich durch Erfindung 
und Durchführung von Seite des Tonselzcrs, vorzüglich 
aber durch glücklich gewählte Gegensätze auszeichnet, 
und von dem jugendlichen Orchester f obschon es durch- 
aus nur aus der Aufnahme von 1837 bestand), so wie 
die Sinfonie, mit aller Klarheit und Präzision ausgefiibrt 
wurde. Der Seyfried’sche Chor: das Lob des Herrn 
mit einem fugirlen Schluss - Halleluja sprach minder an. 

Die Konzertanten bestanden aus Stücken für 2 Fa- 
gotte, Klarinette, 2 Waldhörner und 2 Violinen von 
Werker, K. M. v. Weber, Pecbatschek und Jansa. und 


die jungen Konzerlisten Gross, Kessl, Mauermann, Grimm, 
Jakesch, Dausek und Goltwald leisteten Alles, und fast 
noch mehr, als man von Zöglingen erwarten kann, die 
noch nicht ganz vier Jahre im Institute sind. Die lion- 
zerlisten in der Akademie zum Vorlheil der Hausarmen 
wareu drei der vorzüglichsten ausgetretenen Schüler des 
Konservatoriums, von welchen Herr Steinhardt Varia- 
zionen eigener Knmposizioo vortrug. Herr Liblars spielte 
(wieder?) Variazionen für die Oboe von.Foreilh und 
Herr Pleitier Molique’s Fantasie über Scbweizerlieder. 
Also — streng genommen drei Parlieen Variazionen ! 
Eine sehr brave Dilettantin Dein. Potel spielte den ersten 
und letzten Salz des Spohr'scheo Quintetts mit den Herrn 
Kail (Horn), Pisarowits (Klarinette), Poschmaurny (Fa- 
gott) und Spanner (Flöte), und eine zweite Schülerin der 
.Mad. Caravoglia -Sandrini sang Wolframs Lied: ,,Der 
Kose Tod.“ Als Prolog und Epilog des musikalischen 
Ganzen spielten die Zöglinge des Konservatoriums zwei 
Ouvertüren aus „Tamerlau“ von P. v. Winter, und 
eine nicht eben sehr originelle und geistreiche, doch wohl 
instrunientirle Konzert -Ouvertüre von A. Krommer (dem 
Sohne des bekannten Fr. Krommer). 

Herr fVilhe/m Happ , Professor der Violine am Kin- 
dcrfrcund'schcn Musikinstitulc, gab im Salon dieser An- 
stalt ein Konzert, worin er sich in zwei Nummern von 
seinem Lehrer Spolir (Concertino unter dem Titel : ,, Sonst 
\ und Jetzt“ und Potpourri über Themen aus ,,Jrssonda“) 
abermals als würdiger Schüler des berühmten Kunstmei- 
| slers bewährte. Er trat auch als Komponist auf, Herr 
Müller sang nämlich ein Lied von dem Konzerlgeber, 
von Herrn Küttel auf der Flöte und Herrn Kazalet auf 
dem Violoncello begleitet. Herr Hrabe machte wieder 
einmal den etwas schwerfälligen musikalischen Spass, 
Variazionen auf dem Grossvater des Orchesters , dem 
Kontrabässe, zu spielen. Auch Herr Kiittel trug seine 
Flötenvariaziouen musterhaft vor. Herr Schreiber spielte 
I ein Piaoofortekonzert mit Begleitung des Orchesters (wcl- 
i cbes ausserdem noch zwei Ouvertüren von Alois Schmitt 
und Spohr vortrug) von Mendelssohn - Barlholdy, und ein 
vierjähriges Kind deklamirtc ein Gedicht! 

Eine wahrhaft musikalische Neuheit war eine böh- 
mische musikalische Akademie, von Herrn h'olar veran- 
staltet, welcher darin zwei Deklamazionsslürke von sei- 
uer eigenen Erfindung mitllicilte .- ..Des Mädchens höch- 
ster Kuhm,“ von Dem. Manetinska recht wacker vor- 
getragen, und eine ,, sentimentale Vorlesung“ mit einem 
patriotischen Finale, die Herr Kolar selbst hielt und nach 
welcher er hervorgerufen wurde. Unter die interessante- 
sten Nummern des Konzerts gehörten zwei Lieder: ,,Die 
I Erdbeeren“ und ,,Dic Lerche“ aus Tomaschek's herr- 
licher Liedersammlung aus der, .Königinbofer Handschrift,“ 
von Mad. Juliane Glaser, geb. Eberl, mit eben so viel 
Ausdruck als Gefühl vorgetragen. Das Letztere musste 
wiederholt werden. Der talentvolle junge Pianist Herr 
Studnicska spielte zwei Hcnsell'sche Etüden: ,,Wenn 
ich ein Vöglrin war“ und „Penscz ä moi,“ und Liszl’s 
,,Lob der Thränen.“ Nach dem letztem hervorgerufen, 
spielte er noch eine dritte (zwei Mal) und endlich eine 
vierte Etüde von Hcnselt. Dieses viermalige Hervorm- 
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fcn beweist, dass Herr Studniczka auch diesmal den schü- 
tten Hoflnungen vollkommen entsprochen hat, die man 
im Valcrlande auf die Ausbildung seines schönen Ta- 
lentes begründet. L'ebrigens ist demselben, sobald es 
ihm gelungen sein wird, das jugendliche Feuer zu mas- 
sigen und mehr Kühe zu erwerben, eine schöne Zukunft 
in der Kunslwelt mit Zuversicht zu prognosliziren. 

Das Konzert zum Vorlheil dürftiger Hörer der Phi- 
losophie brachte ein neues Werk unseres talentvollen J. 
C. Kittel, der, zum Missvergnügen des musikalischen 
Publikums, längere Zeit geschwiegen hatte; cs war näm- 
lich eine geistreich erfundene und mit Energie durchgc- 
führle Konzert -Ouvertüre, die kühn und kräftig beginnt, 
dann zu Ernst und Wchmnlh übergeht, und im Karakter 
des Anfanges schlicssl. Dem. Herrmann trug das Titl’- 
sche Lied : Glockctislimmen (von Herrn Dr. Ambros 
auf dem Pianoforle und Herrn Apt auf der Physharmo- 
nika begleitet) sehr ansprechend vor, und Herr Strakaty 
sang eiu sentimentales Lied mit Pianoforle - (Herr Skraup) 
und Horn ■ Begleitung (Herr Professor Janatka) von Ka- 

B ellmeister Skraup mit seiner bekannten Gemülhlickkeit. 
de Konzerlisten dieses Konzerts waren : Herr Professor 
Hiihnert , welcher eine ausserordentlich schwierige lium- 
mer’sche Fantasie über russische Volkslieder, und Herr 
Studniczka, der Fragmente aus Thalberg’s Fantasie über 
,.God save the Queen“ und ,,liulc Uritannia“ vertrug. 
Beide Künstler empfingen stürmische Beifallsbezeugun- 
gen, der Letztere wurde schon rauschend empfangen. 
Den Beschluss machte eine Sinfonie von Kapellmeister 
Skraup dem Jüngern, welche man, w enn man die Schwie- 
rigkeit dieses Genre’s bedenkt, als Erstlingsversuch mit 
Nachsicht beurtheilen muss. 

ln dem Konzerte, welches Herr Studniczka zu sei- 
nem Vorlheilc gab, erschien er im schönsten Lichte des 
geistreichen Pianisten und entfaltete noch mehr als in 
den früheren Konzerten eine, zumal für seine Jahre, 
ganz bewunderungswürdige Technik. Herr Studniczka 
trug, nebst Thalbcrg's Fantasie über russische Volkslie- 
der und Döhler’s Fantasie über das Proch'schc ,, Alpen- 
horn,“ noch zwei Uensclt'schc Etüden und Liszl's Hus- 
silenlied vor, und wurde nach jeder Nummer, auch wie- 
derholt , gerufen. Als er nach dem Letzten verlangt 
wurde, spielte er noch den ungarischen Marsch von Liszt. 
Eine Zierde dieses Konzerts waren zw ei Lieder von Veit 
(Liebliche Morgenluft) und Goldschmidt (der Text von 
Herrn Heim), von Herrn Strakaty gesungen. Beide wur- 
den von dem Tonselzer selbst begleitet, und erregten 
allgemeine Sensazion, insbesondere sprach das liefe Ge- 
fühl des zweiten alle Freunde des wahren Schönen in 
der Tonkunst lebhaft an. Jlad. Binder , welche das 
,, Solo- Lustspiel“ von Saphir mit reichem Humor und 
geistvollem Ausdruck deklamirle, iheille den reichen Bei- 
fall des Konzertes. 

Das Konzert der Sophienakademie auf der Sopbicn- 
Insel wurde mit einer trefflichen Konzert -Ouvertüre von 
Tomaschek, die bei der strengsten Haltung weder Glanz 
noch frische Farbe entbehrt , eröffnet , auf welche das 
herrliche Trio in Hmoll von Mendelssohn - Bartholdy, mit 
grosser Virtuosität vorgelragen von den Herrn Gold- 


sebmidt (Pianoforle), Wehle (Violine) und Prachner (Vio- 
loncell), folgte. Mad. Glaser sang diesmal das schöne 
Lied Grelchens aus dem „Faust“ mit künstlerischer 
Vollendung. Tomaschek’s grossartiges Te Deum machte 
so stürmische Sensazion, dass der letzte Satz wiederholt 
werden musste. Eine gleiche Auszeichnung widerfuhr 
dem von Herrn Direktor Gelen eigens für dieses Kon- 
zert komponirten Mannerchor. Den Epilog bildete eine 
recht rfleklvolle Ouvertüre von Prochaska. 

Der letzte Konzerlspieler war Herr Camillo Sieori, 
Mitglied der philharmonischen Akademie in Florenz, 
Violinkonzerlist, Zögling Paganini’s, welcher zwei Kon- 
zerte im Theater gab , das erste in den Zwischenakten 
des Lustspiels: „Die Mode, oder: Modernes Kostüm,“ 
von Kodrrich Benedix, das zweite zu der Adam’scheo 
Oper: „Zum treuen Schäfer.“ Herr Sivori spielte in 
jedem dieser musikalischen Kunstausstellungen ein Kon- 
zert von seiner eigenen Komposizion , daun im ersten 
Variazioucn für die Violine von Paganini , über das 
Thema : „Ncl cor uiü non mi sento,“ die eigentlich mehr 
einem Cappriccio gleichen , und im zweiten die schöne 
Preghiera aus der Oper: Moses, auf der G -Saite, kom- 
ponirt von Paganini. Dass Herr Sivori ein Schüler Pa- 
ganiui's ist, verbürgt derselbe Karakter des brillanten 
Violinspiels, welches den Letztem auszeichnete. Herr 
Sivori bat sieb bereits eine ungeheure technische Voll- 
kommenheit erworbeD, und vor Allem seinem Meister 
die leichte Bogenführung, das treffliche Pizzikato und die 
glänzenden Harpeggien abgelernt, nur eins fehlt, die 
Genialität, womit Paganini selbst den Salti morlali des 
Violinspiels den Stempel der echten Kunst aufdrückle, 
eben so, wie die Catalani Y'iolinnassagen zu Gesangs- 
eiemenlen polenzirtc. Was die Komposizionen belriffl, 
so haben sie, zumal das erste Konzert, den gewöhnli- 
chen Fehler aller musikalischen Werke, welche Konzer- 
(islen für sich selbst schreiben, dass sie mehr darauf be- 
rechnet sind, der Virtuosität des Produzenten einen wei- 
ten Spielraum zur Entfaltung darzubielen, als eine poe- 
tische Idee dnrchzufiihren. Das zweite Konzert hatte 
etwas mehr Ausdruck und Gesang; im vorlheilbaOeslen 
Lichte erschien der junge Virlnos jedoch in der Paga- 
nini’schen Preghiera. Z. 17. 


Musikfest zu Quedlinburg am 4. und 
li. August d. /. 

Am ersten Tage wnrde Händel’s grosses Oratorium 
Jephtha mit dem erfreulichsten Erfolge aufgeftibrt. Die 
Gesangvereine zu Quedlinburg, Blankenburg und Ballen- 
slädt wirkten im schönsten Bunde mit dem Orchester, 
das aus hiesigen und auswärtigen Inslrumenlisten, beson- 
ders aus Mitgliedern der Anhalt -Bernburg 'sehen Kapelle 
bestand; im Ganzen 150 Personen, die in der Blasius- 
kirebe auf einem sehr zweckmässig erbauten Orchester 
vertheilt waren. Der trefflichen Leitung des Herrn Lie~ 
bau entsprach der freudigste Eifer aller Mitwirkende.n. 
Ueber das Werk selbst haben wir nichts weiter zu sa- 
gen. Man wriss, dass der majestätischen, aber rrgnngs- 
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losen Objektivität der katholischen Musikwerke der Alten 
die lebeodigste Fülle der Bewegung in reinster und gross* 
artigster Gesetzmässigkeit der altern evangelischen Kir- 
chenmusik, als deren Vertreter Bändel neben Bach steht, 
gegenüber steht. Besonders auch in diesem Oratorium 
offenbart sich Händel’ s Meisterschaft, das geistig Leben- 
dige in frischen und klaren Bildern zu veranschaulichen. 
Darum ist der Iiarakter der Musik nicht allein folgsa- 
mes Anschmiegen an den gegebenen Stoff, sondern auch 
ein selbständiges und grossartiges Wiedererzeugen des- 
selben. Das prachtvoll Erhabene tritt Inhthcll und far- 
benreich in glanzvollster Manuichfaliigkeil hervor, mit 
reinster Haltung der verschiedenartigsten Karaktere und 
Empfindungen , verbunden mit würdig natürlicher Ein- 
fachheit in der Darstellung, die allen Tand verschmäht — 
eine Vereinigung, die zur Bewunderung hinreisst. Nur 
ungern versagen wir uns, über den Farbenton der ein- 
zelnen Chöre und Soli, vom Stoffe bedingt, zu reden. 
Wir wollen nur freudig sagen , dass die Darlegung der 
Schönheiten des Ganzen durch den treuen Eifer der Aus* 
führenden höchst lobenswert!) ermöglicht wurde. Eine 
Blülhe frischer, kräftiger Stimmen und ein Verein lüch- 
tiger, grösstentheils bewährter Inslrnmeutalislcu kon/.en- 
trirle sich unter kräftiger und umsichtiger Leitung. Mag 
auch in der ersten Bassarie eia geringes Schwanken der 
Klarinetten, und in der Sehlussfuge der zwrileo Oboe 
Statt gefunden haben ; mag auch, vom Eifer hingerissen, 
der All in der Schlussfuge : „So lohnt der Herr “ sich 
eine kurze Zeit beeilt haben : so war doch die Ausfüh- 
rung der Chöre überall karaklervoll, fest io bestimmter 
Schaltirung, beharrlich im Tempo , präzis im Eiusetzeo. 
Sänger und loslrumeotslisleo waren von einem Geiste 
beseelt. Der Vortrag der Solo’s darf Dicht minder als 
gelungen bezeichnet werden. Dazu sind viele Rezita- 
tiv« uod Arien so lebensfriscb, wahrheillich und tief er- 
funden und gehalleo, dass der gegebene Stoff bei siche- 
rer Auffassung und gutem Ausdrucke wohl die innigste 
Tbeitnahme der Hörer erwecken musste. Die Partie des 
Rebul wurde vom Sladtralh Herrn Drönemolf mit Kraft 
und Würde, der Iphis von Fräul. Miinter reiu, zart 
und innig vorgelragen. Die grossen Schwierigkeiten, 
welche die Rolle des Jephtha , besonders der grossen 
Rezilalive wegen, die nicht selten in Takt und Tonart 
wechseln, darbielet, wurden vom Auditor Herrn Hib- 
bentrop aus Blankenburg leicht überwunden, so dass die 
edle Gesangweise und der mclallrcichc hohe Tenor be- 
wundert wurden. Nur an einigen Stellen dürfte den 
sichern und gebildeten Sänger das Feuer der Begeiste- 
rung zu fast theatralischer Nüanoiruug hingerissen haben. 
Die Ausführung des Hamon gelang dem Herrn Kandidat 
Becker, dessen übrigens klangreicher Stimme in den lie- 
fern Tönen mehr Stärke zu wünschen gewesen wäre, 
durch Frische ond Innigkeit im Ausdrucke. Die Partie 
dar Bella wurde mit vollkommener Treue dor Auffassung 
ffftlenzirt von Fräul. Bennighaus vorgelragen , deren 
«bar nicht sehr starke, aber metallreicbe Stimme, doreh 
den blosen Ton schon einnehmend und rührend, sieb zur 
Ausführung eignete. — Endlich glauben wir dabei nicht 
unterlassen tu dürfen, au das hohe Verdienst des Herrn 


v. Metel um die Bearbeitung des Jepblba zu erinnern, 
welcher nichL allein den englischen Text meisterhaft io 
den teutscheu übertrug, sooderu auch, was er io der 
Instrumenlazion selbst binzufügle, in sehr schlichter, ein- 
facher uud dem Uäiidel’scben Geiste angemessener Weise 
ausführle. 

Das am Donnerstage in einem dazu sehr geeigne- 
I len Lokale veranstaltete Konzert war gediegener Kam- 
mermusik gewidmet; daher nur Quarlellbegleilung. Der 
Vortrag aller gewählten Werke , auch der Gesangquar- 
letle, war rühmenswert!). Den Aufaog machte das 
schöne A/Ww’sebe Quartett in Adur, meisterhaft vorge- 
tragen von den Herren Hofmusikern Gebrüder Fischer, 
Frasike und li/otseh. Die Vollendung in der Ausführ- 
ung beruhte auf der gänzlirhen Selbstverleugnung des 
Einzelnen , auf dem tiefen Eindringen in den Geist des 
j Werks, auf der grössten Präzision, Urin beit und Ele- 
ganz des Vortrages. Gesänge für vier Solostimmen von 
Mendelssohn - Bartholdy wurden gelungen von ausge- 
zeichneten Dilettanten vorgetragen. Das klassische Mo- 
zart' sehe Quintett mit obligater Klarinette, durch deren 
Spiel Kapellmeister Hermstedt seinem Ruhme neue Ehre 
machte, gewährte einen seltenen Genuss. — Die zweite 
Ablbeiluug eröffneten die beiden letzten Salze (Adagio 
und Rondo) des zweiten Konzerts vou de Beriot, in 
neuer Weise geschrieben, durch gefällige Melodieen sieh 
auszeichnend und überaus befriedigend vorgetragen. Es 
folgten zwei Lieder von Spo/ir und eins vou Liebest, 
alle drei mit Begleitung des Pianoforle uod obligater 
Klarinette; sie wurden von Fräul. Bennighaus zart und 
innig gesungen und von Hermstedt uod Liebau beglei- 
tet. Die beiden Herren trugen darauf H. M. e. We- 
ber' s Variazionen für Klarinette und Pianoforle (Es dur) 
meisterlich vor. Würdig beschloss das Ganze Beetho- 
ven’s grossartiges Cmoll-Trio, lebensvoll und feurig ge- 
spielt. — ■ Dem Vorstände des Quedlinhurger Vereins ist 
die höchst würdige äussere Ausstattung des Festes zu 
danken. 


Jena. Heute, am 11. August, find hier vor einem, 
bei günstiger Witterung sehr zahlreich versammelten 
Publikum die Auflührung des grossen Apel - Schneider’- 
sehen Oratoriums „Hat Weltgericht “ Statt. Es war 
| diesmal den eifrigen, höchst anerkennnngswerthen Bemü- 
hungen des Herrn liniversiläls- Musikdirektors Stade und 
einiger warmen Kunstfreunde gelungen, die hier vorhan- 
denen Gesangkräfte in einem Umfange und in einer Weise 
i zu koozenlriren, wie es bisher noch niemal der Fall ge- 
wesen, und sie boten, im Verein mit einem durch fremde, 
vorzüglich Weimar'sche Künstler (z. B. einen Agthe, 

: Apel, Stiir u. A. in.) beträchtlich verstärkten Orche- 
ster eine artistische Leistung, welche wir mit vollem 
: Rechte alt für Jena Epoche machend herrorbeben mö- 
gen. Die herrlichen Chöre, fleissig eiugeübt, so wie die 
I Soloparlieen , fast lämmllich ausgezeichnet tüchtig ver- 
treten ond ausgeführt, brachteo io den geräumigen Hel- 
len der hiesigen schönen Hauplkirche , in welcher di« 
Aufführung Statt fand, eine Wirkung hervor, welch« 
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gewiss, halte er bei dieser Gelegenheit das mnsikliebende 
Jena durch seine allgemein ersehnte Gegenwart erfreuen 
können, den Schöpfer jenes erhabenen Tonwerks selbst 
eben so befriedigt haben würde, wie sie das Publikum 
entzückte, das sich vorzüglich über die Leistungen des 

ersten und zweiten Solosopran Fräul. D und Fräul. 

S in wärmster Anerkennung aussprach. 

Unter sicherer und geschickter Leitung des Herrn 
Stade, der hierbei aufs Neue als würdiger Schüler sei- 
nes grossen Meisters in Dessau hervorlrat, wurde das 
Oratorium, so reich an den mannichraltigsten und mäch- 
tigsten Ellekten, durch welche es vom Anfänge bis zum 
Ende das lebhafteste Interesse erregt, in einer Gestaltung 
vorgeführt, welche der vollen künstlerischen Abrundung 
vielfach in höchst erfreulicher Weise sich annähcrle und 
zu dem wärmsten, gewiss von dem gesammten Hörer- 
kreisc empfundenen Danke gegen Herrn Stade nnd die 
sein rühmliches Streben fordernden Kunstfreunde sowohl, 
wie gegen die milwirkenden einheimischen und fremden 
Künstler und Dilettanten verpflichtet hat. Indem wir die- 
sen Dank unsererseits hiermit auf's Freudigste ausspre- 
cben , knüpfen wir daran den vielfach von Andern ge- 
teilten Wunsch , dass das so überraschend glänzende 
Resultat, welches bei dieser Gelegenheit ein umfassen- 
deres Zusammenwirken der hier vorhandenen Gesang- 
kräftc herausstellle , den letzten entscheidenden Impuls 
zur längst ersehnten Begründung einer akademisch -städ- 
tischen Singakademie grgrbcn haben möge , zu welchem 
Zwecke es sich in der Thal nur um ein fortdauerndes 
Zusammenhalten der bereits in so lebenskräftige Bewe- 
gung gesetzten Talente handeln möchte. 

Am Abend des genussreichen Tages fand sich ein 
grosser Theil der anwesenden Künstler und Dilettanten, 
von mehreren angesehenen Kunstfreunden gastlich he- 
wirlhet. im schön gelegenen Garten des Herrn Kirrhen- 
ralhes Professor Dr. Hoffmann zusammen. — Möge die- 
ses Blatt das freudige Lebehoch, welches dort dem ge- 
feierten Meister im harmonischen Wohllaute erscholl, 
ihm mit der Versicherung zuführen, dass der II. Au- 
gust die reiche Zahl seiner warmen Verehrer io Thü- 
ringen wiederum um Hunderte vermehrt hat. 

Dr. K. Stein. 


Berlin , den 5. August 1841. Der nasse, küble 
und stürmische Juli war zum Theaterbesuch bei Weitem 
mehr, als für die Garlenkonzerte geeignet, welche letz- 
tere dennoch fauch öfter zu wohllhäligem Zweck) statt 
fanden. Die ,,Sleyermärkscbe Musik - Gesellschaft“ fand 
bei ihren gut eingeüblen Produkzionen, in Tänzen, Mär- 
schen und Opern- Arrangements mit eigens dazu einge- 
richtetem Orchester bestehend, im Saale des Holjägrrs 
(im Thiergarten) allgemeinen Beifall. Was die Opera 
betrifft , so wollen wir diesmal beide Bühnen in diesem 
Bericht zusammenfassen , da die italienische Oper allein 
nicht hinreichenden Stoff liefern dürfte. Wir beginnen 
mit der dramatisch ausgezeichneten Kunstleistung der be- 
rühmten Pasta, welche die Anna Bolena in der knrak- 
terlosen, doch oft effektvollen Oper von Doaizetti zwei 


Mal, Tancredi zwei Mal nnd die Norma vier Mal, letz- 
tere mit dem grössten Beifall, gesungen und meisterhaft 
dargestellt hat. Leber Anna Bolena und Norma ist be- 
reits berichtet. Tancredi machte geringere Wirkung, 
da die zu ihrer Zeit in neuer Form Aufsehen erregende, 
1 im Ganzen doch zu süssliche nnd einförmige Musik in 
Konzerten und Darstellungen zu oft gehört und, beim 
Mangel an geistigem Gehalt, auch bereits aus der Mode 
gekommen ist. Dennoch erregte Signora Pasta auch in 
dieser Rolle durch ihren reich fiorirten Vortrag der ehe- 
mals so hrliebten Kavatine: ,,Di lanti palpiti, “ wie io 
ihren Duetten mit Aoicnaide (Signora Ferlolti) und Ar- 
girio (Signor Gamberini, einem ziemlich dünnen Tenor) 
wahrhaften Enthusiasmus, der sich theils auf ihre treff- 
liche Gesangnirlhode und grossartige Vortragsweise, 
thriis auf ihre dramatisch ergreifende, durch Mimik und 
Plastik unterstützte Darsiellungskunst gründete. Aller- 
dings ist die unreine Intonazion der Mittel- nnd tieferen 
Töne oft störend; doch sind dies im Vergleich mit den 
Vorziigeo dieser Gesangvirtuosin und tragischen Schau- 
spielerin nur geringe Schattenseiten, die der Glanz ihrer 
hunalleistung hell überstrahlt. Wir erwähnen nur die 
Abstufung des Tones im Pianissimo, Mezza-voce, Mezzo- 
forlc und mächtigen Sforzalo (zur Bezeichnung des höch- 
sten Grades der Leidenschaft und nie im Urbermaasse 
angewandt), ihren vollendet vollkommenen Triller, die 
chromatische Tonleiter nnd leichte Benutzung der Höhe 
(bis dreigestrichenem e) mit dee Kopfstimme. Bei sol- 
chen) Fonds von Gesang- nnd dramatischer Kunst ist cs 
daher unbegreiflich, wie einige Berichterstatter nur über 
das Alter, die Gestalt und mangelhafte Intonazion ihrer 
Neigung zur Ironie freien Lauf lassen können. Di« 
viermal auf das zahlreichste besuchte Vorstellung der 
Nornia nnd der stets gleich lebhafte Beifall drrThealer- 
und Musikfreunde ist der faktische Beweis für den Werlb 
der Kunslleistung. 

Die übrigen Vorstellungen der italienischen Opern- 
gesellscliaft waren zum Theil nur wenig besucht, da 
solche nur in Wiederholungen bestanden, bis auf eine 
hier noch neue, doch eine der ersten Opern Donizelü’s : 
,,L’ sjo nell' imbarazzo,“ welche (das erstemal bei 
ziemlich leeren Hanse) nur mässigen Beifall fand, da die 
einförmige Handlung als Lustspiel — ,,Der Hofmeister 
in Verlegenheit“ — schon bekannt und zur breiten Ans- 
dehming nirht geeignet ist. Die Musik ist dem altern 
Styl der komischen Opern Paesicllo's und Cimarosa ’s nacb- 
gf bildet , nicht übel, nur oft zn lang in den einzelnen 
Gesängen. Die Vorstellung gehörte übrigens, bis auf 
die Ausführung der llnupti olle des Ajo durch Signor 
Savio, der ohne Uebcrtreilmng den Buflö darslellte, auch 
rein und kräftig sang, zn den mitlclmässigen. Es dürfte 
hier sich eine passende Gelegenheit darbieten, dass auch 
der, auf seiner Durchreise hier seine Freunde freudig 
überraschende Herr Redakteur d. B. über die Vorstel- 
lung der am 31. v. M. hier gehörten Open „L'eüsir 
d’amore“ seine Ansicht mittheilte. Wir bevnrworten hier- 
bei nur: dass Signor Paltrinieri für den abwesenden Di- 
rektor Nezri zum erstenmale dessen trefflich durchge- 
führie Rolle des Cbsrlatan’s Dulcamara gesungen hat. — 
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Nachträglich ist noch zu bemerken , dass Signora Pasta 
am 2- d. mit der Norma bei vollem Hause ihre Gast- 
rollen auf der Königsstädlischen Bühne mit gleich reger 
Tbeilnahme beschlossen hat. Oer weibliche Chor deto- 
oirte wo möglich noch stärker als früher , und spricht 
die italienischen Worte durchaus unverständlich aus. 
Das Orchester wird von Herrn Qual trini recht gut ge- 
leitet. — Das Abonnement für 3t) Vorstellungen läuft 
nun nächstens ab, und eine grösslentheils neu zusatnmen- 
gebrachle Gesellschaft soll dann (vielleicht für längere 
Dauer) eiueo neuen Zyklus von Opern beginnen. Auch 
heisst es, dass das französische Theater nach der Kö- 
nigsstädlcr Bühne verlegt werden soll, welche die teut- 
sche Oper ganz aufgeben und nur Lustspiel und Posse 
beibehalten würde. Ob dies in pekuniärer Hinsicht ge- 
rathen sein dürfte, wird die Folge lehren. Die Kunst 
gewinnt indess schwerlich dabei. 

Nach dieser Abschweifung kehren wir zur Fried- 
richsstadt zurück und erfrenen uns noch in der Erinne- 
rung der trefflichen Leistungen der königlichen Oper, 
welche durch die Gastrollen der Mad. Spalier- Genlil- 
uomo und Dem. Spalier vom königlichen Hoflhealer zu 
Hannover einen besondern Reiz erhielten. Insbesondere 
rivalisirte Mad. Gentiluomo in den bedeutendsten Rollen 
mit unserer ealtlatlerlen Nachtigall Sophie Löwe mit 
günstigstem Erfolg, namentlich als Norma, Amine in 
der Nachtwandlerin, Jessonda, Lucrezia Borgia , Desde- 
mona und Donna Anna im ,, Don Juan.“ Zu tragischen, 
leidenschaftlich bewegten Darstellungen mangelt cs der 
anmulhigeu Sängeriu zwar an genügender Kraft der 
Stimme und ergreifendem Feuer des Ausdrucks; dafür 
aber entschädigt die seltene Reinheit ihrer Intonazion, 
der Wohlklang ihrer durchaus glcichmässigen Sopran- 
alimme, eine natürlich edle Vortragsweise und ein, durch 
anziehende Persönlichkeit begünstigtes Spiel. Am mei- 
sten sagten dem Naturell der Säugerin die resignirte 
Jessonda und die duldende Desdemona, am wenigsten die 
verhasste Lucrezia Borgia zu. Auch als Amine trat das 
Bewusstsein der unschuldig Gekränkten angemessen her- 
vor. Als Norma und Donna Anna hatte Mad. Gentiluomo 
viele schöae Momente. Beide Karaktere sind indess ih- 
rer Individualität weniger angemessen. Dem. Spalzer 
erfreute durch ihre nicht minder reine , wohlklingende 
und noch kräftigere frische Stimme , deren Ausbildung 
zwar noch nicht in dem Grade, wie bei ihrer Schwe- 
ster, vorgeschritten, indess dazu bereits auf gutem Wege 
ist. Am Schönsten klingen diese beiden, echten Sopran- 
stimmen in den Duetten, z. B. als Norma und Adalgisa, 
als Jessonda und Amaziii u. s. w. wahrhaft versebwi- 
slerl zusammen, im Ton der Flöte und Klarinette ähn- 
lich. Dem. Spalzer sang die Adalgisa, Elvire in der 
„Stummen von Portici“ (weniger bedeutend), die Ama- 
ziii ia „Jessonda“ (zwei Mal), die Giulietta in Bellini's 
„Capuleli e Montecchi “ (etwas unsicher), die Donna 
Elvira in „Dou Juan“ (ganz vorzüglich in der für diese 
Partie eingelegten grossen Arie von Mozart, dem Mas- 
kenlerzett. wie in den Ensemble's, namentlich im Sex- 
tett), endlich noch die kleinere Vertraulenrolle der Emi- 
lia in „Olello,“ wodurch das angenehme Duett mit Des- 


demona sehr gewann, wie auch die Rezilalive des drit- 
ten Akts, in welchem Mad. Gentiluomo in den elegi- 
schen Gesängen, z. B. der Preghiera und Romanze, am 
Vorzüglichsten war. Dass beide Damen bei ihren letzten 
Debüt's nicht blos (wie nach jeder Gastrolle) lebhaft 
applaudirt und gerufen, sondern auch mit Blumen, Krän- 
zen und Gedichten ausgezeichnet wurden, gehört bei den 
Enthusiasten einmal zur Theaterordnung. Am 2. d. hat 
Mad. Gentiluomo nochmals die Lucrezia Borgia io Ge- 
genwart des königlichen Hofes in Potsdam gegeben und 
gleiche Auszeichnung erhallen. — Eine leutsche Sänge- 
rin, Dem. Kuntk , welche auch in Italien Gestngunler- 
richt erhalten haben soll, reüssirlc in einer Gastrolle als 
Desdemooa nur theilweise, da die Stimme zwar ziem- 
lich ausgebend, die dramatische Gesrngbildung indess 
noch nicht vollendet ist. Doch schien auch grosse Be- 
fangenheit der jungen Sängerin die nöthige Freiheit des 
Vortrages zu benehmen. 

Noch ist zu bemerken, dass die Damen Gentiluomo 
und Spalzer von unsern einheimischen Sängern , insbe- 
sondere von Herrn Maittius als Elvino, Nadori, Gen- 
naro, Tebaldo und Don Otlavio trefflich unterstützt wor- 
den. — Dem. Rens vom königl. Hoflhealer zu Hanno- 
ver debülirte als Orsini in der Lucrezia Borgia und Ro- 
meo in den Capuleli u. s. w. mit Beifall, da ihre vor- 
theilhafte Gestalt, belebtes Spiel und eine wohlklingende 
Mezzo-Sopran - und Altstimme, welche noch einiger Ans- 
bitdong für den dramatischen Ausdruck bedarf, die junge, 
anspruchlose Sängerin empfahl. 

Herr Eicke , früher Mitglied der Königsslädtischeu 
Bühne und eine Zeit lang Begleiter von Oie Bull, gab 
den Tristan in „Jessonda“ mit weniger Erfolg, als den 
Don Juan, durch gute Repräsentazion begünstigt. Seine 
Baritonslimme hat durch das Hinaufzwängen in Tenor- 
parliecn an Klang verloren, ist indess für pailnnten Ge- 
sang recht wohl geeignet. — Am 31. v. M. halle die 
Gattin des Sängers t>. Haler eine Mittagsnnterbaltung 
im Hötel de Kussie veranstaltet, welche nur von Mit- 
gliedern der königl. Bühne und fremden Künstlern un- 
terstützt werden konnte, da der geschätzte Bassist Herr 
v. Haler wegen seines kontraktlichen Verhältnisses bei 
dem Königsslädtischeu Theater in Differenzen mit der 
Direkzion sich befindet. — Wie es nun immer häufiger 
verlautet, wird die teutsche Oper bei der dortigen Bühne 
ganz beseitigt, demzufolge Dem. Hähnel bereits zur kö- 
nigl. Oper übergegangen sein soll. — Hans Sacbs von 
Lorlzing kommt heule endlich zur Aufführung. Das 
Nähere darüber im künftigen Bericht. — 
l Nachschrift des Redakteurs, Der freundlichen Auf- 
forderung, meine Ansicht über die Aufführung der Oper: 
L’Elisir d’amore auf dem Künigsslädler Theater in Ber- 
| lin am 31. Juli zu sagen, kann icb mit Wenigem ge- 
nügen , doch nur unter dem ausdrücklichen Vorbehalte, 
damit keine Allgemeinbeurtheilnng der Leistungen der 
Mitglieder dieser italienischen Säogergesellschaft nach 
einmaligem Hören und Sehen abzugeben. Gewiss aber 
ist es , dass sich die ganze spielende und singende Ge- 
sellschaft in dieser Vorstellung nicht vorteilhaft zeigte. 
Sogar wenn icb von echt italienischer Gesang- und Dar- 
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Stellungskunst abseben and nur du Sttsserlich Lebendig« 
jener bestehenden Manier berücksichtigen wollte, könnte I 
ich dennoch keine einzige Rollenausfülirting als gelungen I 
bezeichnen ; nicht einmal Signora Felicila Forconi als 
Adina brachte es über das äusserlich Miltelmässige, am 
Wenigsten im Gesänge. Das Ganze wäre durchweg 
langweilig gewesen, hätte nicht das zeitweilige Applau- 
diren der sehr schwachen Zuhörerschaft gerade nach 
ßravoorstellen , die ain Mindesten gelangen, eine Art 
Unterhailang gegeben. Die Vorstellung muss also weil 
unter den früheren gestanden haben. Denn wenn ich 
auch den teatschen Grundschaden, das Ausländische mit 
verderblicher Verleugnung seines bessern Wissens und 
Gewissens überspannt höflich zu bevorzugen , uoeb so 
hoch anschlage, dennoch würde das Unbegreilliche des 1 
Beifalls sich nicht ganz beseitigen lassen. Ich beeifere 
wich daher zu glauben, ein Tlieil der Beilällspcndcr habe 
sein Hecht in früheren gelungeneren Vorstellungen , die 
Gesellschaft aber ihren schlechten Abend gehabt. 


Hebet' die bisherigen Erfolge der von Ma- 
dame Pasta unternommenen liunslrcisc . 

Berlin, den 16. August. Die k. k. österreichische 
erste Kammersangeriu Mid. Pasta, welche auf Veran- 
lassung des Thronfolgers von Hustland , welcher sie im 
vergangenen Jahre am Corner See singen hörte, eine 
Heise nach Petersburg uolernommen halte, ist in dieser 
Residenz neun Mal iot Theater aufgetreten und hat noch 
ausserdem in vier Konzerten und drei Mal am Hofe ge- 
sungen, u*d sich besonders von Seiten der Kaiserin aller 
Haussen der ausgezeichnetsten Beweise einer huldvollen 
Theiluabme, so wie von Seiten des gebildeten Publikums 
einet immer steigenden Beifalls zu erfreuen gehabt; ähn- 
liche Erfolge halle sie in vier Zu Moskau gegebenen 
Darstellungen. Auf ihrer Hückreise Über Berlin gab sie 
im Opernhanse ein grosses dramatisches Konzert, hier- 
auf am Königsstädter Theater zwei Mal Anna Uolena, 
zwei Mal Tankred and vier Mal Norma und bei dem 
hier noch unerhörten Beifall, den diese grossartigen Dar- 
stellungen einernteten, auf den Wunsch des Köuigs zum 
Beschluss ihres hiesigen Aufenthalts wiederum im könig- 
lichen Operahause zwei Mal Scntirami* von Rossini mit 
dem glänzendsten Erfolge. Leider musste diese einzige 
Künstlerin aur dieser Heise auch das Loos aller im höch- 
sten Grade ausgezeichneten Menschen theilen and sah 
sich sowohl in Petersburg als in Meskau den Verfol- 
gungen der Missgunst ansgesetzl. Ein nunmehr durch 
die Thal auf das Glänzendste widerlegter Korrespondenz- 
arlikel in der Zeitschrift Europa von A. Lewald gibt 
davon redendes Zeugniss. Aber selbst Mer konnte sie 
ähnlichen Verfolgungen nicht entgehen; vergleiche die 
Arlikel im Hamburger Korrespondenten, im Berliner Athe- 
näum und in der neuen Leipziger Musikzeilscbrifl. Der- 
gleichen Invektivea za widerltgea wäre um so überflüs- 
siger, alz ia der ganzen gebildeten Welt über Madame 
Pasta not- Eine Stimme barrsoht, und das Entzücken, 
das ihre noch aoerretcfal geblilbene Knust in jeder füh- 


lenden Brust hervorruft, eine vollkommen siegreiche Wi- 
derlegung jeder Mäkelei ist, die sich an nur augenblick- 
liche Mängel einrr übrigens mit den höchsten Heizen 
äusgestatteten Stimme heftet. — Möchte von diesem 
Augenblicke an, wo Madame Pasta Berlin verlässt, die 
grosse Künstlerin — zur Ehre Teutschlands sei dieser 
Witnech ausgesprochen — in keiner tcutschen Stadt 
auch nur noch Eine ähnliche Erfahrung machen I — • 


Wien. Musikalische Chronik des zweiten Quar- 
tals. (Fortsetzung.) Ebenfalls obue besundern Erfolg 
ging Beliini’s Schwanenlied : 1 Purilani ed i Cavalieri, in 
die Szene; Moriani schien ungünstig disponirl, und nor 
mit angestrengtem physischen Kraftaufwand gelang es, 
gewohnter Weise im Duo mit Eiviren zu imponiren ; 
üadiali und Filippo Coletli blieben Weil hinter den ge- 
rechten Erwartungen zurück; nicht einmal das berüch- 
tigte, von Slentor- Lungen zu brüllende: ,,Suoui Is 
tromba“ behauptete, wie bei den teutschen Darstellern 
des Kiccardo und Giorgio , sein patenlirtes da Capo. *— • 
Madame Frezzolioi, welche im vorerwähnten Tonwerke 
einige Szenen beifällig ausfübrle, wählte die Normt für 
ihre Serraia and glänzte in allen brillanten Stellet), die 
sie, zur Entfaltung ihrer wirklich enormen Geläufigkeit, 
mit Floskeln jeder Sorte noch reichlicher auTzustutzen 
sich angelegen sein liess. Donzelti ist als Pollione so 
vollendet , wie dieses kolossale Knnstgcbilde kaum die 
ausschweifendste Fantasie za idealisiren fähig ist; Gesang 
und Spiel, Dcklimazion und Mimik verschmelzen bei sol- 
cher Darstellung in Eins; jeder Zoll ein Römer! — Die 
Adalgisa musste für den Umfang der Abbadia stellen- 
weise punklirt werden; das sorgfältige Anschmiegen und 
genaue Akkordiren mit ihren Gefährten verdient lobens- 
werlhe Erwähnung. Coletti war als Oroveso recht brav 
— obsebon kein Slaadigel , dessen Orgelpedallöae, ein- 
mal gehört, in jedem Ohre fortklingen. — Die erste Re- 
präsentazion von Otto Nicolai’s vielbesprochenem Tem- 
plario halte eine aussergewöbnliche Menge Neu - und 
Wissbegieriger angelockt; and zwar um so mehr, als 
es keia Geheimniss geblichen, dass der Komponist eigens 
hierher gereist, um sein Werk selbst einznstudiren und 
persönlich za leiten. Dis Textbuch betreffend, kann 
man sogar mit intimer Vertrautheit des W. Scoll'schen 
„Ivanhoe“ nicht recht klug daraus werden; — hätte 
denn der Poet, Marini geheissen, sich nicht vielleicht 
jene dramatische Bearbeitung verschaffen and zum Mu- 
sterbild nehmen können , welcher wir Marsehner’s so 
treffliche Tondichtung verdanken 7 — - Besonders unbe- 
friedigend gestaltet sich der Schlussmomenl : die Prima 
Donna fällt in Ohnmacht , — - der Amoroso macht aioh 
aus dem Staube, — alle Andern haben das Nachsehen, 
und — die Geschichte ist zu Ende. — - Das Ganze wurde 
von der ersten bis zur letzten Note mit seltener Auf- 
merksamkeit engebört; — die Ooverture hat, den äns- 
fern Umrissen nach, scheinbar eine etwas teutsche Pby- 
sionomle; doch verratben Staffage und Aufputz die zis- 
alpioische Herkunft, und alles Folgende liefert Belege 
dafür, dass der Maestri während seines Aufenthaltes in 
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Italien den dortigen Geschmack sich eigen gemacht, and 
in jener Manier zu schreiben erlernt , wie man es eben 
wünscht und verlangt. So ist denn seine Partitur zwar 
kein klassisches Produkt geworden, weder bezüglich auf 
Originalität noch auf Karakterislik, wohl aber ein Kom- 
pilatorium effektvoller Gesangstücke , mit deren Vor- 
trag Lob und Beifall erstürmt werden mag. Diesen Pri- 
marzweck erreichten auch Moriani (Vilfredo), — Abba- 
dia (Hovena), — Badiali (Guilberlo) — und Tadolini 
(Rebecca) reichlich. Es ergab sich demnach, dass dieser 
Oper, ohne gerade Epoche zu machen, auch bei den Statt 
gefundenen Wiederholungen eine günstige Aufnahme von 
Seilen des für diese Gattuog empfänglichen Publikums 
zu Theil wurde, welches speziell folgende Sätze aus- 
zeicbnele : die Arien: ,, Mä sc riede con pensiero“ — 
des Moriani, — „Io per te nel cor t’allora“ — des 
Badiali, — und „Mb non farö di lagrime,“ — von der 
Tadolini mit siegender Virtuosität vorgetragen ; die Duet- 
ten : „L’ardila ripulsa,“ und: „Air armi“; — ein ka- 
nonisches Trio; zwei Sextetten; endlich die weniger 
Düchtig, mitunter sogar werlbvoli gearbeiteten Chöre: 
„Piu del oro,“ — „Chiusa nel sen dileguasi,“ — „Mal 
nasconde,“ und „ Alla legge a noi si aspelta,“ wobei 
nur im Allgemeinen ein verjüngter Maassslab des un- 
bändigen, furchtbar betäubenden Ohrenzwangs zu wün- 
schen wäre, welchen im Orchester die dröhnenden Blech- 
massen, und, sul palco, die atbemlos aktive Banda mili- 
tari selbst den robustesten Nerven verursachen. — In- 
dessen hat sich noch als Separalbelohnung für Herrn 
Nicolai das angenehme Resultat herausgestellt, dass ihn 
die Adminislrazion auf den Platz des wieder von der 
Bühne abgegangenen Kapellmeisters Umla mit 1200 
Silbergulden Gehalt engagirle. — Die zuletzt endlich 
vorgeführte ältere Bekannte wars Gemma di Vergy, bei 
deren Komposizion Freund Gaetano sich nicht einmal die 
Mühe genommen, seine vsndalischen Plünderungen ein 
wenig zu maskiren. Ohne Donzelli, der den Araber- 

e ing Tamas wieder mit seinem überschwenglichen 
itvermögen ausslaltele, wäre der Erfolg höchst ne- 
gativ gewesen; obschon Filippo Coletti, — Graf Coucy, 
— und Erminia Frezzolini parziell im Gesänge reussir- 
ten. Beide jedoch für tragische Partieen im Bereich der 
mimisch -plastischen Darstellung keineswegs zu genügen 
befähigt sind. 

Die Gesammlzahl der binnen des verOossenen Tri- 
mesters einsludirten Opern belief sich daher auf 11; dar- 
unter vier neue , und von diesen wieder die Hälfte mit 
einem kompletten Fiascone zu Grabe getragen ; — sie- 
ben gehörten Donizelli an; wiederholt wurden, theils 
ganz, theils aktweise: Lucrezia Borgia und Lucia di 
Lammermoor, zwölf Mal; Fausta und La figlia del Re- 
gimeolo, ein Mal; Gemma di Vergv, vier Mal; L'Eli- 
sir d’amore, fünf Mal; Torquato Tasso, ein Mal, der 
erste Aufzug; von Mercadante : II Bravo, dreizehn Mal; 
Elena di Feltre , einzelne Szenen ; von Rossini : Olello, 
zehn Mal; von Nicolai: II Templario, sieben Mal; von 
Bcllini: Norme, sechs Mal; I Purilaui, drei Mal; — 
darin sangen: die Tadolini 43 Mal; Frezzolini 34 Mal; 
Schoberlechner 13 Mal; Shaw 12 Mal; Abbadia in vier 


Opern ; von den Männern waren Donzelli. Moriani, Ca- 
alcllan, Badiali und Filippo Coletti am Oeflcrsten beschäf- 
tigt ; hingegen Vater Frezzolini, der Basso comico, blos 
in drei, Ferlolti gar nur io zwei Tonwerken. — Nach 
dem Durchschnitt zeigte sich der Besuch gegen frühere 
Jahre bedeutend in Abnahme, was für die Zukunft auf 
die wünschenswerte Endschaft des schnöden Götzen- 
dienstes hinweiscl. Auch in den Beifallsspeoden wurde 
mehr Maass und Ziel gehalten ; wenigstens verlautete 
nichts von Itosseabspanncn und Triumphwagenzügen; nur 
bei der Schlussvorslellung, zum Valet, fühlte die Schaar 
fanatischer Dilettanten sich verpflichtet, etwas über die 
Schnur zu bauen , und ihren Idolen , Tadolini und Mo- 
riani , ein Kränzleinpaar vor die Füsse zu schleudern. 
Dass Donzelli, der Unvergleichbare, mit derlei Lappalien 
verschont blieb und dafür den Donner eines tausend- 
stimmigen Evviva empfing, zeugte vou richtigem Takt. — 
Keineswegs ungegründet beklagte man sich fast in 
allen ersten Vorstellungen über auffallend störeude Män- 
gel , wahrscheinlich als Folge zu weniger Proben und 
einer präzipitirlen Szenirung. Nicht allein das berühmte 
Orchester schuldete manche arge Blösen, sondern auch 
der akkredilirt (reifliche Männerchor schwankte zuwei- 
len unsicher und entbehrte dadurch der energischen Ge- 
sammtwirkung. Leber die im Detoniren besonders starke 
weibliche Branche ist schon lange nichts mehr mit Ehren 
zu melden. — Der Balletmeister l'ettris gab zwei neue 
choreographische Komposizionen im uneigcnllicben Wort- 
sinn zum Besten , weil darin eine hinfällige Abnahme 
seines Erlindungslalenles sich offenbart. Der mythische 
Stoff: „Mars und Venus“ ist höchst dürftig und in- 
haltsleer behandelt ; die Beigabe an Tänzen, Gruppirun- 
gen, Tableaux, Dekorazionen, Koslüme's u. dergl. ver- 
mag schlechterdings nicht gut zu machen , was lödtlich 
langweilendes Einerlei gesündigt , besonders wenn noch 
eine nuodlibelartige Lciermusik hinzu kommt, die von 
Schaalheiten und Gemeinplätzen wimmelt, und nebenbei 
in der zusammengewürfelten Gedankenreibe an Geschmack- 
losigkeit sich üherbictet. — Noch mehr missfiel das zweite 
Divertissement: „Die Entführung,“ das buchstäblich ein 
Antipode zeilverkürzender Unterhaltung genannt werden 
sollte. Da findet sich denn auch keine einzige Idee, die 
nicht bis zuin Ekel schon verbraucht und abgenutzt 
wäre ; — Schade um Proch’s hübsche Melodieen, welche 
man dcmungcachlct von dem Vorwurf überstürzter Flüch- 
tigkeit nicht unbedingt freisprechen kann. Das Honet- 
teste an der ganzen Geschichte war noch ein Pas de 
deux von Herrn Carey und Madame Matlis mit zephir- 
gleicher Grazie getanzt , und durch Mayseders Zauber- 
geige in einem wunderlieblichcn Solo begleitet. — 
(Fortsetzung felgt.) 



Friihlingsopem u. s. w. in Italien. 

(Fortsetzung.) 

Ferrara. Die Schütz und die Imoda, Tenor Milesi 
und Bassist Cosselli, ergo, die Imoda etwa abgerechnet, 
würdig den Hut abzunehmen, feierten am 14. April den 
Anfang der Slagione mit der Oper Giovaona I. di Na- 


Digitize 


695 


694 


1841. August. No. 54. 


poli, del Maestro Cavaliere Donizelli. Da in diesen 
Blattern von einer dergleichen Donizetli'schen Oper nie 
die Hede war, so ist zn bemerken, dass sie ganz die- 
selbe mit Lucrezia Borgia ist, welcher Titel, aus begreif- 
lichen Ursachen, iin Kirchenstaate mit vorbenauntera ver- 
tauscht wnrde. Die Schütz, Milesi und Cossclli wurden 
als klassisch, als Sänger per eccellenza erklärt, weswe- 
gen auch die Oper gar sehr gefallen hat. Wegen einer 
der Schütz zugeslosscnen Unpässlichkeit gab man den 
23. einstweilen den Barbiere di Siviglia mit der Lugli, 
Slilesi, Cosselli und Zucchini. Marino Faliero, von Do- 
nizetti, mit Meister Cosselli in der Titelrolle, erfreute 
sich derselben guten Aufnahme der Giovanoa : Beifall, 
Hervorrufen und Blumenkränze wurden dem Kleeblatt in 
Menge zu Tbeil. Wenn die Posaune eines einzigen 
Journals über den Ausgang dieser Oper anders geklun- 
gen, so ist es ein Beweis, dass sie von Iiolz war. Die am 
7. Juni stattgefundene Bcneßzvorslellung der Schütz war 
für sie ein feierlicher Triumph. In einem der auf sie 
bei dieser Gelegenheit gemachten Gedichte liest man fol- 
gende drei Verse: 

Dodos , n il ton cantar l’aoima > 01101 «, 

Debl perebe piy-ji , perebe eessa il canto? 

Perebe non goa eterae le tue not«? 


Bologna (Teatro Comuuale). Hauplsänger: Ade- 
laide Perclli, Gactano Baldanza, Carlo Cambiaggio, Na- 
poleonc Rossi. Hicci’s Esposli erfreuten die Zuhörer. 
Cambiaggio ist ein BulTo von Verdienst, die angehende 
Sängcriu Perclli recht brav, Kossi ein brauchbarer Bas- 
sist, und der vou hier gebürtige Tenor Baldanza hat 
eine hübsche Stimme, der noch Manches fehlt. In der 
nachfolgenden Opera bufla Chi dura vince, ebenfalls von 
Ricci, I ha t sich dieser Tenor etwas besser hervor. Die 
gegen Ende Mai gegebene, hier neue Oper: Don De- 
siacrio del principe Poniatowsky , wiederholte ihren 
ursprüglichen Fiasco des vorigen Karnevals zu Pisa. Die 
männlichen Sänger sind nach Mailand abgereisl. 

(Teatro del Corso.) Hier halte die Slagionc einen 
weit feierlicheren Anblick: Tragedia lirica und Ballo tra- 
gico passen weil mehr zum lachenden Frühling als die 
lachende O^era bud'a. Sänger waren die Mariani Ca- 
valli und Fanny Caraccini , Tenor Zilioli und Bassist 
Santerre, die Oper Maria Sluarda del cavaliere Do- 
nizetli und hier ganz neu. Noch ist zu bemerken, 
dass eine Gesellschaft der vornehmsten dieser Sänger 
and Tänzer zugleich die Unternehmer, also die Itnpre- 
sarj der Slagionc auf diesem Theater waren. Beide 
Prime Donne sind noch Anfängerinnen, bei alldem ret- 
tete die boflnungsvollc , etwas befangene Cavalli (Toch- 
ter des BuOo dieses Namens) die ganze Oper von einem 
gänzlichen Fiasco. Zilioli war angeblich ein wenig un- 
pässlich, und der in dieser seiner Vaterstadt zum ersten 
Mal singende Santerre (hat was er vermochte. In der 
folgenden Donizetti’scbeu Oper Roberto d'Evreux sang 
die Cavalli recht brav, Manches vortrefflich; Zilioli ging 
mit, dero wegen auch der Roberto weit mehr als seine 
Vorgängerin gefiel. 

(Teatrino del Casino.) Und auch hier eine Oper. 
Die Principessa Elisa Poniatowsky, die principi Carlo 


und Giuseppe Poniatowsky, die Signora Camilla Costa 
gaben einige Vorstellungen der Giovanna di Napoli (ei- 
gentlich Lucrezia Borgia. S. die vorige Rubrik Ferrara) 
mit enthusiastischem Beifall«. Die Leser dieser Blätter 
kennen bereits die F'amiglia Principesca, wovon die Elisa 
Sopran, Carlo, ihr Gemahl, Bass, und Giuseppe, dessen 
Bruder, zugleich Dichter und Maestro, Tenor singt, und 
alle drei als Dilettanten besonderes Lob verdienen. 

Die 22 Jahr alte, hübsche Mis Clara Novello (aus 
London , ihr Vater ist ein Italiener) , die sich zu Mai- 
land im Gesänge vervollkommnet, gab am 19. April auf 
dem hiesigen Theater eine musikalische Akademie , und 
machte sich durch eine starke Sopranstimme, guten Ge- 
sang nnd gute Aussprache bemerkiieh , und fand daher 
volle Anerkennung von Seite der Zuhörer. Nächsteos 
singt sie auf dem Paduaner Theater, und für künftigen 
Herbst wurde sie als Prima Douna Seria assoluta für’s 
hiesige engagirt. 

(Fortsetzung folgt.) 


Feuilleton. 

tu Genf gibt jetzt eine teotsebe Oper Vorstellungen , welche 
trotz dem. dass mau dort weoig tculsrb versteht, deo lebhaftesten 
Beifall fiodeo. Direktor ist Herr Edel, ein Schüler Liodpaiotner'e; 
erste Sängerio Mad. Eichfeld, die stets l'.ntbusiasmos erregt. Die 
Gesellschaft ist gut, tbeilweise ausgezeichnet, das Orchester treff- 
lich, die Chiire büchst präzis. Die Opern von Mozart, Weber, 
Beethoven, Meyerbeer, Hossini, Bellini, Donizetti bilden dssHepertoir. 


tu Griechenland, namentlich in Atbeo, steigart iich die Liehe 
zor Musik, ao wie der musikalische Geschmack immer mehr. Als 
König Otto mit seinen baierlschen Truppen dort ankern, flohen die 
Griechen vor der Militärmusik, weil ihre Obren gegen reine Har- 
mouicen völlig abgestumpft waren; jetzt gibt es fast kein llans. 
worin nicht Musik getrieben wurde. llcberaU hört man Geanng 
und Instrumentenspiel, ausser der noch vorkommenden Lyra 
hauptsächlich Guitarre, Flöte und Pianoforte. Die italienische 
Oper findet die grösste Theilnshme ; die vortrefflichen Militännnsik- 
Konzerte, welche nahe bei der Stadt an der Strasse nach Batisia 
gegeben werden and denen der König mit seiuer Gemahlin regel- 
mässig beiwohnt, sind ansserordeotlich besucht; die Musik bildet 
unter den höheren Släodea wie im Mittelstände bereits einen we- 
sentlichen Bestandtheil der Erziehung. 

In Freiberg wurde zu einem wobllbätigeo Zwecke Mendels, 
solin ■ Bartboldy’s Paulas aufgc fuhrt und brachte nnf alle Hörer 
einen gewaltigen Eindruck hervor. Din Aufführung machte den 
Theilnehmern wia dem Dirigenten, dem dortigen Musikdirektor 
Aoacknr , olle Ehre. 


Der loslrnmentcnmacher Bot/ermann io Dresdco bat „wegen 
künstlicher nnd effektvoller Verblödung des Aeolodikona mit dem 
Pianoforte nnd wegen des dabei angebrachten Flageolrtzogea“ 
vom küoiglich Sächsischen Ministerium des Innern eine Prämie von 
100 Thlrn. empfangen. 


Gestorben ist die englische Sängerin Mistress Mountain, die 
im Jahre 1782 als Miss ff'ilkintan auftrat. — Vor einigen Mona- 
ten starb so Versailles Mademoiselle .tdrlinr, Sängerin an der 
alten italienischen Oper zn Paris , besonders im komischen Fach 
ausgezeichnet , 81 Jahre alt. In der Aevolosionssett verlangte 
einmal daa Publikum von ihr, dass sie nnf dem Theater die Car- 
magnote singen sollte; sie verweigerte es und ging lieber von 
dar Bühne ab. 
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Ankündigungen. 


Mene JfEusfkalien 

im Verlage Ton C* A. Klemm ia Leipzig 

Tblr. Ngr. 

Üerker, JuL Op. SS. Secks Terzetten für Tenor, 

Bariton and Bais mit beliebiger Pianofortebegleitung .. I — 
Brunner, C.T., Op. 12. Klänge für Kinder oder 
erste Belehrung«* für kleine Anfänger auf dem Piano- 
fnrtc. lieft 1 — 6 .....h — li> 

— — Op, iS. Jugendlust. Eine Reihe »ehr leichter 

T*nxe mit Fingersatz fiir Pianofortc. Heft 1 — 6 ....i — 7} 

— — Op. 95. Kleine Etüden für Pianoforle. Heft fl. 2. h — 10 

— — Op. 31. Seehs leichte llondo’a über beliebte Oper»* 
thcma's Ihr Piauofarte zu vier Händen. No. fl — 0. i — 12; 

Op. 52. Ronde aus Beiisar ; „Trema Bisanzio“ 

für Pianoforte — 10 

— — Sechs Contrctänze aus Donizetti’s Operi Beiisar 

für Pmnoforte — 7; 

ChHatnl, T. A. , Op. 33. Troia Amüsements poar 
le Pianoforte h 4 maias. No. 1. La Mazouxka. No. 2. La 
Galoppe. No. 3. La Valse • — 

— — Op. 56. Theos e farori de G. Kreutzer, rar. pour 

Pianoforte k 4 maitis — 20 

Eetner , *1. E. , Lieder für eine Singstimme mit Pia- 

forte. Heft 2. •• — A3 

Gluck, Ritter. Ourerture zu Iphigcaia in Aulis für 2 
Pianoforte auf tt Hände armogirt van G. M. Schmidt 

c« c) ~ - •• ••• i - 

Hlmrh, Hud., Op. 9. Lieder, Romanzen and Bal- 
lade» für eine Singstimme mit Pisusoforte. Heft 1 .... — 20 

Op. 0. - - - - -2 .... - 13 

— — Op, 9. • 3 %«.. — 12l 

Op. 0. - — — - - 4 .... - 13 

fcctsitmlsing , A'fueate, belirbter und tanzbarer 

(lontretanze für Piauuforle. Heft 4 — 7{ 

Mrheimann, Roh.. Op. 33. Zwdlf Gedichte von 
Just, Kerner. Einr liedevreihe für eine Singstimme 

mit Pianoforte. Heft I. 2 k — 92; 

Tesrhnrr, G. W., 16 S»lfcggi für Sopranstimme 

mit Pianoforte. Heft t. 2 k I — 


1 b der C* F* IVf Aller* sehen HoftMschknodluag in Carls* 
ruhe ist so eben erschienen: 

Zeitschrift 

für 

Deutschlands Musik- Vereine 

und 

Dilettanten. 

Later Mitwirkung 

ron 

Kunstgelehrten , Künstlern und Dilettanten 

herautgegeh eil ron 

JJr. F. 8. Gassner, 

Crawl.. B»d. Hofmtmkdirektor. 

Kn. S. 

Erster Band. Zweite* Heft- 

er. ö. elegant geheftet W Kr. oder 16 Ngr. 


Bei H. Ferd. llrrhrl «■ B ...heim kt oirbicaclt 
und durch .11« Mwih - und B.chhundlugea iu Wuehra : 

Prel» - Trio für PSnnoforle, Violine m»d Violoncell ron J. C. ! 
Louis Wolf in Wen. 3 Fl. 30 Kr. 


Bei B. Schott'« SShnen » Main* entkernt mit 

i Eigentumsrecht : 

Adnni, A., Giselle, ballet en 2 ncles. 

Buch, %» 9 Le clarecin bien tempert, 48 fogues tl prelttdt* 
arr. k 4 maim par il. Rertini. 

Burgmüller , F., Valse dantee dam Giaclle. 

— — Lydda, melodse espagnole. 

De Berlof et K. WolfT, Grand Duo pour piano et rio- 
lon sur les diamants de la conronne. 

— Grande Fanlanie pour piano et riolon sur des Ihetncs 

originaux. 

DAhler. Th., 2 chansons, paroles fran?. , ital. et aliersmn 

des. Op. 36. No. fl et 2. 

— — Grand Caprice poar piano sor des molifa de Guido et 
Gincrra. Op. 37. 

— — Divertissement poar piano sor des motifs de Beutrice di 
Tenda. Op. 38. 

Ee»sty, 2 tpiadr. de contredanses sttr la Kose de Peronne. 

Nlunnrd, 2 quadr. de cootredantes sur les diamants de In 
conronne. 

VleuxtemiMl, H«, Grand coneerlo pour riolon aree nee. 
d’orchestre , de quatuor ou de piano. 

WolfT, E», Divertissement pour piano sur un motif de Merca 
dank'. Op. 31. 

Divertissement pour piano snr les diamants de la conronne. 

! Op. 32. 

I — -- Bolero poar plano sur les diamants de la «ouronne. Op. 33. 


Bei Wilhelm Paul in Dresden erschien an ehern 

kßrkrn, Fr«, 6 Lieder für das Pianoforte übertragen ron 
C. Czerny. 20 Ngf. 

Cicmy « i \ , Leichte llebiingsatAcke für Pümo Zn 4 Handca 
in fortschreitend er Ordnung und mit Bezeichnung des Finger- 
satzes. Op. 472. (Heft 5 und 4 sind neu.) Neu« Ausgabe 
in 4 Heften, h 20 NgT. 

Belaalger, C« G.. Oorerlure zu dem Melodram«: Yelra. 
Op. 60. Für Piano au 4 Händen. (Nene Ausgabe.) 17*. 5gr. 

Fftratcnau. A. B«, Die Flöte. Romanze für eine Sing 
stimme mit Begleitung der Flöte und des Piano. (Nene Aus 
! gäbe.) Ngr. 


Im Verlage von F. E. C. IifUfllArt in Breslau ist 
n eben erschienen : 

Aufmunterung fiir junge 
I iolinspieler . 

18 kleine und moderne Dneitew in verschiedenen Dar - und Moll 
tonarle« , als praktische Lebungsstüchc für zwei Violinen. (Erste 
Position.) Zum Studium und zur luterkaltung für angehende 
Violinspieler componirt von Moritz Schorn. Op. 15. Prass 

13 Sgr. 

Diese Sammlung ganz leichter Duetten ist «la Fortse- 
tzung des unter dem Titel: „Erster AI oll« unterricht 4 * 

| von ihnidbrn (Komponisten erschienenen und mit dem grösste» 

■ Bei fall in ganz Deutschland aof genommenen Werk chcns zu be- 
trachten, und zeichnet sich, wi« alle früher roa Moritz Schot» 
herausgegebenen inslructiven Violin - (Kompositionen , durch ganz 
vorzügliche Brauchbarkeit beim praktischen Un- 
terricht ao vortheil halt aus, wie man es ron einem m ruhnaliek») 
bekannten Vitlin - Lehrer , der mit den Bedürfnisse» unser er Zeit 
vertraut ist, nur erwarten kann. 


Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Hedigirt von Dr. G. f V. Fink unter »einer Verantwortlichkeit 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den l*" n September. M 35 . 1841. 


A d e l i a , 

Oper in drei Aufzügen von Felice Bomani, Musik von 
Gaetano Donizetti. Vollständiger Klavierauszug mit 
deutschem und italienischem Texte. Leipzig, bei 
Breilkopf und Härtel. Preis 6 Tblr. 

Angczcigl von G. \V. Fiel. 

Aus unsern statistischen (Jebersichten der italienischen 
Opern bat sich ergeben , dass G. Donizetti seit Jahren 
und noch jetzt erklärter Liebling der heutigen Opero- 
freuude ist. Der Druck der Opern des viel und gern 
gehörten Mannes verbreitet sich daher in alle Länder. 
Die vorliegende Oper ist bei F. Lucca in Mailand , bei 
M. Schlesinger in Paris, bei Gramer, Addison ond Deale 
in London, am Schönsten in der oben genannten Ullizin 
gedruckt worden. Die wohlgeralbene Verteutschung des 
Opernbuches ist auch diesmal der Musik vorausgescbickt 
worden zu stets wünschenswerlber Erleichterung der 
Einsicht in den Gang der Handlung. Geber die musika- 
lische Wesenheit der neuitalieniscben Opern im Allge- 
meinen wie der Donizetti'schen ins Besondere sind un- 
sere Mutikkenncr eben so einig, als das Publikum in 
seiner Liebhaberei, welche, im geraden Widerspruche 
mit dem Urtheile der Kenner, deshalb jedoch noch lange 
nicht einen totalen Ungeschmack, wie Manche beschul- 
digen, sondern nur einen ganz verschiedenen Zweck aus- 
spricht, den die Tonkunst für sie haben soll. Die Er- 
sten wollen idealisirte , geislverlicfte Tonschöpfungen, 
psychologisch treue Karaklerbilder und dergleichen zur 
Erhebung der Kunst und des innern Menschen ; die An- 
dern hingegen nichts mehr und nichts weniger, als flüch- 
tige Erholung von deD Geschäften des Tages, Zeitver- 
treib in miissigen Stunden , leichte , tändelnde Erregung 
für abgespannte Zustände, in welchen jeder Ernst sogar 
eines innerlich tief ergriffenen Gefühls innen höchst unbe- 
quem fällt, weil sie keinesweges irgend einer bestimm- 
ten Seeleotbätigkeit , sondern angenehmer Zerstreuung 
sieh hinzugeben gesonnen sind. Es ist das geliebte dolce 
far niente, was durch irgend einen oder noch lieber durch 
mehrere mit einander in Eins verflochtene Sinnenreize 
ergötzlioh gemacht werden soll. — Welcher von beiden 
Theilen das ihaUachlichsie Uebergewichl behauptet, liegt 
iu allen Zeitepocben offenkundig vor Augen , nur mit 
dem Unterschiede , dass die Richtungen der Liebhaberei 
wechseln. — Dennoch wäre es eine leere Uebertreibnng 
des Unmulhes , wenn man der Menge die Empfänglich- 


keit für Gediegenes absprechen wollte; sie verlangt nnr, 
dass ihre Unlerhallungslust durch leicht eiogänglicbes Spiel, 
das aie nicht erat durch Kampf dea Nachdenkens oder 
irgend einer andern harten Anstrengung erobern will, 
nicht verachtet und ihr Sinnengliick Dicht zur Süode ber- 
abmoralisirt werden soll, ludern sie sieb ihr Erdenrecht 
bewahren will, bat aie nichts gegen den Geist, aber er 
muss sich so schön alt möglich zu inkarniren wissen, 
damit er handgreiflich werde. Dann ist sie bei der Hand 
und bat den versinnlichten und liebenswürdig spielenden 
Geist um so lieber, je weniger stolz und drückend er 
sich mit seiner Hoheit brüstet. — Ja etwas dem Geiste 
Aehnliches , ein gewisses Surrogat des Geistes muss 
schlechthin stets dabei sein , wenn das Spiel länger als 
für den Augenblick behagen soll. Solche Surrogate sind 
z. B. Bravouren aller Art, karaktervolle Mimik, schöne 
Plastik, ausdrucksvolle Deklamazion, leidenschaftliche Si- 
loazionsfolgeu u. s. w. Ohne eins oder mehrere dieser 
Surrogate lässt sich selbst die Menge nicht locken, auch 
nicht einmal in den neuesten italienischen Opern. Wirk- 
lich wird auch mit kluger Berechnung der Mode oder 
des vorherrschenden Verlangens zeilgemässer Richtung 
bicr möglichst dafür gesorgt. Dooizetti ist zu welter- 
fahren, als dass er eine Ausnahme davon machen sollte, 
und im Gegentheil streut er in das Flüchtigste seiner 
Schöpfungen, in welchem er es den Sängern und Minien 
übcrlä<st , etwas Beliebiges hineinzuschaflen , zuweilen 
nicht blos lockend Melodisches, sondern sogar manch» 
karaktervoll Behandelte. Vor allen üingeu aber setzt 
er seine schon oft in Erfüllung gegangenen, also gerech- 
ten Zeilboflhungeo auf den durchdringenden Glaubcus- 
liebling der neuen Romantik, anf die Folterkammer der 
dramatisch lyrischen Handlung, auf welcher auch die ab- 
gestumpftesten , fast todnahen Gefühle so lange ausge- 
reekt, geschnellt and gezwickt werden, bis sie zur Er- 
kenntnis kommen , dass sie noch rührbare Nerven ba* 
beo. — Da nun die Unterhaltungslust nicht erst unter- 
sucht, woher die Rührung kommt, sondern sebon zufrie- 
den gestellt ist mit dem Vorhandensein irgend einer sol- 
chen , so erklärt sieb das Beliebtsteken harmonischer 
Schleudern, prasselnder lnstrumenlazion und fürchterli- 
cher Quetschungen durch Situazionsangst -von selbst. So 
lange aber diese und ähnliche Surrogate gelten, so lange 
ist auch die Verbreitung solcher Erzeugnisse eine über- 
aus natürliche Erscheinung , gegen welche mit Fug und 
Recht nichts einzuwendeo ist. Es gibt unr eine tüeh- 
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tige Einwendung: Schaffen die Herren Komponisten nur 
eine Oper, die recht solid and zugleich den Leuten so 
vergnüglich ist, dass am Abend der zweiten Vorstellung 
keine Eintrittskarten mehr za haben sind, und sie wird 
gewiss mit tausend Freuden so schnell als möglich — 
zur Verbesserung des Geschmacks — gedruckt. Erhal- 
ten aber die Verleger nichts durchgreifend Solides und 
will sich das Publikum durch nichts Anderes, als was 
zugleich wellklug spielt, rühren lassen, so ist auch frei- 
lich nichts weiter zu thun, als zu drucken, was da ist 
und was neuen Umschwung hoffen lässt, der vom Leben 
ein für alle Mal, ausgenommen in Redensarten, gar nicht 
genommen werden kann. 

Selten wir nun, was die Oper bringt und worin die 
neue Donizetti'sche Wcltgefälligkeit diesmal liegen mag. 
Die Ouvertüre ist lang, nicht an Ideen, sondern an To- 
nen, ganz italienisch , so dass sich die Leute während 
ihrer klingenden Rhythmen bequem versammeln und in 
die gehörige Disposizion bringen können. Beim Aufge- 
ben des Vorhanges drückt die Musik fernes Geräusch, 
Glockengelättte und Donner des Geschützes aus, das im- 
mer näher kommt. Die Bürgerschaft der Stadl Peronnc. 
der Residenz Karl des Kühnen, wird wach und rührig ; 
Bürger und Bürgerinnen singen zuerst unison , neugie- 
rig lauschend, brechen dann, als sie jubelnde Klange ver- 
nehmen, in harmonischer Lust hervor und munteru sich 
einander auf, den Kommenden bis auf die Wälle entge- 
gen zu eilen. Die Musik wird marschmässig ; der Chor 
preist die Sieger und den tapferu Herzog von Burgund 
in einer vom Marsche der Instrumente wirksam abwei- 
chenden Melodie. Kaum ist der Jubelgesang geendet, 
so sehen die noch zurückgebliebenen Bürger einen Mann 
im rolhen Mantel vom Balkoue eines Hauses verstohlen 
herniedersteigen und sich in deu Strassen verlieren. Man 
singt von der Keckheit des Frevlers uud beklagt die 
Schmach, welche dadurch dem Anführer der Halschirer 
Arnoldo bereitet werde. Die Frauen erkennen am rothrn 
Mantel und rotber Feder deo Grafen von Fienna, dm 
Günstling Karl des Kühnen, und erzählen den fragenden 
Männern, dass ihn Adelia, die Tochter Arnoldo’s, selbst 
liineinliess. Nachdem sie sieh von ihrem Staunen erholt 
haben , beklagen sie im veränderten Tempo (Andante) 
den armen Vater, dessen Hausehre geschändet wird, in- 
des* der Letztere für die Ehre des Vaterlandes streitet. 
Alle diese Gesänge sind nicht zu lang and in einer Kon- 
strukzion, die unter Donizetti’s beste gehört. — Arnolde 
(Bass) ist dem Zuge vorausgeeilt um seiner Tochter wil- 
len. Das singt er in einem kurzen liebevollen Larghetto. 
Da singt der Chor, der die entsetzliche Geschichte gar 
nicht aus dem Sinne bringen kann: „Weh dir, Arnoldo!“ 
und bejammert ihn, der seiue Tochter verführt findet. 
Arnoldo stürzt entrüstet hervor (Vivace) uud fragt die 
Erschrockenen aus, die seine Rachlust damit trösten, dass 
nach Karls Gesetz der Verführer mit dem Leben zahlen 
muss. Diese ganze Musik ist in gewöhnlich Donizelti 1 - 
seber Weise, noch verlängert durch ein erneutes Solo- 
Larghetto des seufzenden Arnoldo über die schnell hin- 
geblühte Rose der lieblichen Tochter, dem ein wieder- 
holtes Rache - Allegro mit dem Chore nach Opernge- 


wohnheit neu italienischen Klanges folgt, dem also auch 
das piü Allegro nicht fehlen darf. — Der Knoten ist 

demnach gehörig geschürzt. No. 3. Der Frauenchor, der 
den Mann mit der rolhen Feder verralhen halte , fühlt 
nun Mitleid mit dem armen Mädchen und will ihr ver- 
künden , was vorgcfallcn ist , damit sie es schneller er- 
fährt. Sic klopfen. Adelias Freundin Odelta (Sopran) 
wird zuerst belehrt, dass Arnoldo hier sei. Adelia will 
im All. vivace dem Vater entgegen, obgleich im Innern 
erschrocken. Der Chor verkündet ihr, dass er. Alles 
wissend, zornentbrannt zu dem Herzoge geeilt. Adelia 
ruft den Himmel an um Schulz für den Geliebten , bc- 
seufzet im klingenden Larghetto das schnelle Zerrin- 
nen der siissen Freuden, setzt sich der Mahnung der 
Frauen, der Wulh des Vaters jetzt zu entfliehen , ent- 
gegen, gerne den Tod leidend, wenn nur dem Geliebten 
vergebet! wird. Auch im Gesänge zeigt sie Bravonr 
uud einen Stimiurnumfang vom kleinen a bis zum drei- 
gestrichenen e. No. 4. Zusammentreffen Adeliens mit 
dem Vater, der sie aus seiner Umarmung zurückweist; 
sic versichert, dass ihr Verschulden, von keiner Schande 
bedeckt, nur in reiner Liebe und Gegenliebe besteht 
(All. vivace), die er segnen möge. Arnoldo hält die Thö- 
rin für betrogen , da sie ans niederem Stande. Millen 
im Duett hört mau hinter der Szene einen Preischor des 
Herzogs erschallen. Arnoldo will znm Herzog, damit 
der Frevler bestraft werde, wovon ihn die Tochter 
angstvoll und der Liebe vertrauend zurückzuhaltcn sucht. 
Der kurze Volkschor hat sich verloren. — No. 5. Fi- 
nale. Der Chor singt Karls Hoch nach der Weise der 
Einleitung, zuweilen mit pikant ringeslreuetco Harmonie- 
würfen leichter Willkür. I)cr Herzog (Bass) dankt u. s. w. 
italienisch. Arnoldo klagt an; der Graf Olivier di Fienna 
(Tenor) hält sich für verloren ; Adelia wendet sich an 
den Himmel; Karl schwört dem Kläger Gerechtigkeit und 
will den Schuldigen genannt hören; Olivier nennt sich 
selbst, versichernd, kein Verbrechen begangen zu haben, in 
treuer Liebe allein das Glück des Lebens tiudend ; Karl 
zürnt, weil er ihm selbst die Braut gewählt; Adelia wirft 
sich dem Herrscher zu Füssen, will gern entsagen, wenn 
er nur geschont werde, und dann freudig sterben. Ar- 
noldo dagegen verlangt erst der Tochter Ehre glänzend 
rein wieder erhoben zu scheu, und erinnert an des Her- 
zogs Versprechen, ihm jede Gunst zu gewähren : erbit- 
tet um des Grafen Hand für seine Tochter. Allgemeine 
Spannung. Karl ist entschlossen, den Ungehorsamen zu 
strafen (für sich), aber auch sein Wort zu halten; noch 
vor Nacht ladet er zur Vermählung iu sein Schloss. 
Alles singt Vivace. % , Karls Lob, der Unheil sinnt. 
Arnoldo segnet froh die Kinder; der Preisebor setzt sich 
fort, in den gehörig schallenden Melodicen und vermisch- 
ten Nebenbarmoniecn schlicssrnd. 

Zweiter Akt. No. C. Vorbereitung zur Traaong 
in Arnoldos Hause. Odelta mit dem Chor der Frauen 
schmückt die Braut ; die Musik angenehm tändelnd im 
Andaotc %. Im All. vivace, ♦/«, sendet der Bräutigam 
Geschenke; die Inslrumenlazioo ist sehr, bewegt und 
schmückend , der Gesang deklamatorisch, und so stark 
und dunkel modulirl, dass eine geheime sei uurige Ahnung 
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ii« durchzieht , übereinstimmend mit dem ausgesproche- 
nen „seligen Hingen“ der Braut, die im All. giuslo ihr 
Entzücken nicht über die Pracht , sondern über treue 
Liebe singt io bekannt italienischen Melodiegängen und 
suweiligen Verzierungen. No. 7. tiiivier eilt zur Braut, 
die ihm ihre Wonne schildert, Rezitativ und Arioso wech- 
selnd; nur einen trüben Schalten bemerkt sie in der Ver- 
sicherung seines Entzückens, was sich auch in den Tö- 
nen leicht andeutet. Sie fragt im kurzen Rezitativ nach 
der Ursache und er erzählt im Andante, %, B dur, fast 
im Melodischen und Rhylbmischeu zu tändelnd, dass er 
im Hofe des l’alasles ein schauerliches Blutgerüst erbaut 
sab; die Wache schwieg aur seine Fragen; es ward 
ihm, als gelle es ihm selbst. Sie tröstet, das Bangen 
zurückscheuchend ; io ihren Armen erhebt sich das Glück 
seiner Liebe neu ; nur durch .Vlodulazion und gesteiger- 
tes Tempo wechselt der Gesang, nicht in der Taklarl 
und nicht in angestrengter Fcsthaltung seiuer Freude bis 
in's Ali. vivace , immer noch % und bald in's erste 
Tempo zurücktretend. Der Ausdruck, deu dieses Duett 
erhalten kann, ist mehr in die Kunst der Darsteller, als 
in die allgemein andeutende Musik selbst gelegt. Zwei 
gute Sänger und Spieler vermögen es gewiss bedeutend 
zu heben , ja es muss ihnen sogar erwünscht sein. — 
No. 8. Comin», OIKzier und Freuud des Grafen (Tenor), 
schleicht um das ilaus, die Braut vor dem „grausen 
Geschick zu warnen.“ Rezitativ. Udetlanaht; er über- 
gibt ihr ein Blatt mit dem Bedeuten, es schnell Adelicn 
cinzuhündigcn . die ihn nicht erblicken solle. Er ent- 
fernt sich, da sie kommt; sie erhält und schaudert: „Gleich 
uacb der Vermählung will der Herzog den Grafen bin- 
richten lassen“ u. s. w. Sie singt ihre Verzwcillung, 
wiill den Kranz von »ich, fest entschlossen, selbst 
ihr Leben für das Leben ihres Geliebten zu opfern. Ihr 
Vater kommt dazu und singt sein Erstaunen, befielt 
ihr, zum Altar zu folgen, was sie in höchster Aufre- 
gung fest verweigert. Dieser Theil ihres Gesanges 
ist nicht in der Höhe , vielmehr an den rechten Slel- 
leu in der tiefen Quarte der eingestrichenen Oktave 
gehalten, was eine volle Stimme leicht zu benutzen ver- 
mag. Sie übergibt ihm deu Brief. Der Vater bcbarrl 
bei seiuer Forderung und gerälh bei slaudliafter Wei- 
gerung (Lento con forza) in Zorn (All.), will sie und 
ihn morden, wenn die Vermählung ihre Ehre nicht vor 
den Augen der Welt wieder hcrslellt. Das Duett stei- 
gert sich durch die Siluazion, Mimik und Kraft der Dar- 
steller, zuweilen mit frappanten Schlagschatten tiefer Töne 
Adeliens (7t ä g) u. s. w., die lieber den Tod wählt und 
betend ihrer verewigten Mutter verkündigt, dass sie zu 
ihr komme. Nur der Gedanke, als er das Schwert bebt, 
lässt sie, wie zu neuem Schauder erwacht, ausrufen: 

»tring. p. rall. rall. 

dt iFl-ggjw 


Halt! 


halt ein! halt ein! mein VaMer! ach!., er 


m 




stur - ke ja mit 

. 


mir! 


Darauf Larghetto, %, Gdur, worin der Vater in leicht 
italienischer Melodie ihr vorhält, dass ihm sein Herz bre- 
chen werde , wenn sie sich länger weigert. Sic fühlt 
„den Tod zu tausend Malen,“ lullet aber um Beugung 
des strengen Willens, „denn sein Leben ist der Preis.“ 
No. 9. Szene, Terzett und Finale. Des Vaters Rache- 
lust kehrt wieder. Da siebt Adelia, erschrocken, den 
Geliebten seihst nahen. Der Vater gebietet ihr Schwei- 
gen, wenn sie ihn nicht todl zu ihren Füssen sehen will. 
Sic schwört (con forza , a piac.). Und in einem bios 
klingenden, nicht im Geringsten der Siluazion angemes- 
senen Moderato, Esdur, %, singt Olivicr seine Verwun- 
derung, dass sie, während schon Weihrauchadüfte des 
Altars wallen, vor ihm flicht; sie für sich: „0 Scbrek- 
ken ! “ ; der Vater mahnt, dass an ihren Worten sein 
Leben hangt. Sie weigert, jetzt zu folgen. Olivier 
nimmt cs für Kälte. Da fällt hinter der Szene der Chor 
mit der Hymne ein. nur in den beiden ersten Zeilen in 
leichter Melodie und eben so harmonisirt, dann ganz im 
Unisono begleitend. Unterdessen erklärt der Vater dem 
Liebhaber ihre Weigerung für Verstellnng und Probe 
der Treue. Im Larghetto, % , Bdur, lockt sie daher 
der Bräutigam, zu folgen. Sie nimmt die Melodie auf, 
der Vater, dem die Geduld ausgeht, fährt fort, sie zu 
bereden, da die Ehre gebeut. Nach langem Schweigen 
des Chores hinter der Szene hört man ihn endlich wie- 
der unison im Tone f dazu singen und die Hymne voll- 
enden : „Bis an das fernste Lebensziel Strahl ihnen 
sel'gc Freud’,“ znm Ende im Bdur-Akknrd. Dies und 
Aehnliches gehört zu den sinnverrückenden Freiheiten, 
die sich in feutscbland nicht einmal ein Anfänger er- 
lauben würde. In dem jetzigen Italien hat aber die ganze 
Opcrnliebhaberei eine so völlig von der unsern verschie- 
dene Ansicht, dass man eine heutige italienische Oper 
gar nicht nach tentschen Forderungen zu richten hat, 
wenn man sich nicht ungerecht gegen die Tonsclzcr zei- 
gen will. Wollen sie sich and ihre Werke nicht zu- 
rnckgrsetzt sehen, so müssen sic nach gewohnter und 
doch pikant gewählter Manier flüchtig unterhalten. Man 
sieht auf hervorstechend Einzelnes, was in die Sinne 
fällt, und fragt nicht das Geringste nach Einheit des Gan- 
zen oder nach Karaklerhaltung u. dergl. Die tculschen 
Liebhaber des neu italienischen Geschmacks sind, wie 
alle l’eberläofer, wo möglich, noch besessener auf diese 
Manier des Klingklanges, und so schadet sic ihrer Ent- 
zückung nicht nur nichts , sondern sie hilft und macht 
das Ding sogar noch schmackhafter u. s. w. Bekannte 
Gewöhnlichkeiten, die kaum mehr zu berühren sind. — 
Jetzt bricht nun das eigentliche Finale im All. vivace, 
6 /«> los mit dem Chor, der in grösster Einfachheit und 
Kürze zum Kommen aufruft, da der Fürst die Vermäh- 
lung begehrt. Der Vater stimmt bei, die Braut bittet 
nur um einen Tag Aufschub, worüber der Bräutigam 
erstaunt. Als aber Arnoldo entschlossen den Dolch 
zieht, fällt Adelia schnell ein: „Hall! ich folge!“ Der 
Chor so kurz wie anfangs. Auf der Braut schmerzli- 
ches a piaccre: „Führt mich von dannen!“ singt der 
noch immer nichts ahnende Olivier: 
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Andante, 



Neii! — H«, mein Urtbeil Ut (« - sprachen, t immer 



bruehen, da« dir o. *.- w. 


Br will sie nicht zwingen, entsagt und gibt sie frei. Im 
AU., Adur, lässt Adelia klingende Verzweiflung erschal- 
len, die sich übrigens in Fis atoll wendet, wozu die (Jebri- 
gen ihre besondern Worte einlönen. Des Vaters Dro- 
hung steigert der Tochter Angst. Nach der Wieder- 
holung des Satzes tritt natürlich piü All. eia, wo sie 
auf des Vaters ausgesprochenen Fluch mit einem Scbrek- 
keoslaut auf dem zweigestrichenen a ohnmächtig zu ßo- 
deu stürzt. Das bewegt Alle : „Gott! sie stirbt ! o helft 
der Armen, steht ihr bei!“ Das Letzte ist mit vollem 
Rechte in sieben Takten abgetlian, damit die Hauptper- 
son und ihre Qual neulyrischen Schwunges nicht in den 
Hintergrund getrieben werde. 

Der dritte kurze Akt beginnt No. 10 mit einem 
langen , bis gegen das Ende unisonen Soldaiencbore, 
stark instrumentirt, frisch und munter zur Stärkung der 
ergriffenen Gemülber. Die Lust der Krieger ändert auch 
Comino's Aufruf, zu einem ernsten Gange ihm zu fol- 
gen, nicht. No. 11. Szeoe und Arie Olivicrs mit Chor. 
Sehr gut ist das Rezitativ, in welchem der Befaugene 
seinen Gram über erloschene Liebe der Geliebten singt; 
das Larghetto in sanft gefälliger Wehmulh und für einen 
hoben Tenor sehr zuträglich. Camino, sein Freund, 
fordert ihm den Degen ab auf Karls Befehl und verkün- 
det ihm im dueltirenden Rezilatire den Tod. Jetzt be- 
greift er Adelia's Zaudern ; nur von ihr erfüllt, lässt er 
sic durch Comino um Verzeihung anfleben u. a. w. Der 
Gesang ist zwischen Empfindung und beliebter Manier 
gelheilt. Auch der Chor der Soldaten nimmt Tbcil an 
seinem Geschick. No. 12. Finalszene und Arie mit 
Chor. Adelia, gemartert von schrecklicher Ahnung, 
wünscht im Rezitativ , vom Stahle des grausamen Va- 
ters durchbohrt, für den Geliebten zu sterben, dessen 
Verkennung ihr im Herzeo bebt. Im kurzen Andante 
ist zu nicht ungewöhnlich italienischer Melodie eine An- 
deutung nahender Slonverwirrung durch Rhythmisches 
gut herbeigefübrt. Der Chor und üdetla sind zweck- 
mässig möglichst kurz beschäftigt. Die Arme wünscht 
nur die bleichen Schalten entfernt, die sie von ihm tren- 
nen, dass sie verzagen muss. Die tiefen Soprantöne 
machen sich wieder gellend. Das Larghetto im italieni- 
schen Schmuck, noch verziert von einem Soloinslrumente, 
dazwischen der Fraueochor. Unmittelbar darauf All. 
vivace der Mannerchor zweistimmig: ,, Gnade, Gnade! 
deinem Freunde iat vergeben!“ u. s. w. (kurz). Der 
acbnelle Uebergang muss ergreifen. Olivier selbst nabt; 
sie Biegt in seine Arme im freien, unbegleiteten , ganz 


einfachen Gesang, der viel bietet, nach durch den Fort- 
schritt in's Moderato mosso, */ t , Asdur. Im Zwischen- 
sitze die Uebrigen und zum Schlosse einstimmend. — 
Aller Kraft der Stimme in Tiefe. Höbe, Tragnng, Bra- 
vour und leidenschaftlicher Mimik ist Gelegenheit gege- 
ben. Eine vorzügliche Adelia, keinen zu ungeschickten 
Olivier zur Seile, hält und hebt das ganze Stück; anf 
sie ist es geschickt berechnet; es steht und fällt mit 
ihr. — Und dazu noch die aüsse Lust des Neulyrisch- 
Tragischen ! — Wer ist, der hier zu kritisiren bat? 
Und was wird’s ändern? — Dss ist der Tage Lust, und 
die Erfassung des Geschmacks bewährt lieh wellerfabren 
zum Heil erlesener Prime Donne, die goldene Kranze 
sich erwerben werdeu, wenn sie’s recht verstehen , be- 
günstigt von Jugend und Natur. 


Vermischtes für das Piano forte allein. 

■ Henry Bertini Studien ßir das Pianoforte u. s. tc. 
Namentlich 25 Hebungen zu vier Hunden. Op. 97. 
Lieferung 1 und 2. Berlin, bei Schlesinger. Preis 
jedes Heftes: 10 Ggr. 

Es ist von diesen Studien wiederholt die Rede ge- 
wesen. Die beiden hier anzuzeigenden Hefte sind be- 
reits bekannt. Wir dürfen voraussetzen, dass sie auf- 
merksamen und für das Beste ihrer Zöglinge besorgten 
Lehrern nicht eotgaugen sein werden. Wer sie den- 
noch unbeachtet liest, mag sich bekehren; sie siod gnt 
und bringen vitlfacben Nutzen. 

1) Morceau de Salon. 2 Etudes par Th. Dökler. Liv. 1. 
Ebendaselbst. Pr. % Thlr. 

2) La Gondola. Etüde par Adolphe Hensclt. Op. 13. 
No. 2. Pr. >/ ä Thlr. 

3) Morceau de Salon. Etüde par Fr. Liszt. Pr. V- Thlr. 

4) Etüde de perfection par Sig. Thalberg. Pr. % Thlr. 

5 ) Trois nouveiles Etudes jiar Fr. Chopin. Pr. »/, Thlr. 

Wir stellen diese Etüden der genannten Virtuosen 
zusammen, weil sie sämmtlich einzelne Abdrücke aus der 
dritten Abtbeiluog des Werks „Mdlhode des JHelhodes 
de Piano“ sind. In unserer Beurtheilnng der beiden 
letzten Abtheilungen dieser Pianoforteschule S. 557 o. f. 
haben wir über alle diese Etüden gesprochen und schon 
dort mehrere Einzeluabdrüeke, so weit wir sie damals 
unter den Händen gehabt und mit eigenen Augen gese- 
hen hatten, »gezeigt. Die eben genannten sind noch 
hinzuzufügen zum Besten derer, die solche einzelne Aus- 
gaben der ganzen Sammlung vorzieben sollten. Man 
vergleiche die Benrtheilung des Werks. 

Sammlung von Komposizioncn über die beliebtesten Opern - 
melodieen. Von Herz, Kalkbrenner, Schunke u. s. w. 
No. 90. Liv. I et II. Ebendaselbst. Preis jedes Hef- 
tes: */, Thlr. 

Diese zum Vergnügen der Dilettanten schon lange 
laufende Sammlung veraebiedenartiger Opernbearbeilnu- 
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een za Rondo's, Potpourri, Varizzioaen a. dergl. bringt 
diesmal vier gefällige Rondo's über Donizetli’a Favoritin 
von St. Heller, der sich vorzüglich durch seine rhyth- 
misch ausgezeichneten Etüden den Klavierspielern mit 
Recht empfohlen hat. Jedes dieser Hefte enthält zwei 
Rondino’s für massige Kräfte. Noch sahen wir No. 87 
von F. Chwatal: zwei Kondinen über Themen aus Kü- 
eken's Oper : Die Flucht nach der Schweiz. Sie sind 
leicht und hübsch. 

Potpourris über die beliebtesten Themen neuer Opern 
von F. L. Schubert. Leipzig, bei Breitkopf und Här- 
tel. Preis jeder Nummer: 16 Ggr. 

No. 11. V.Bellini: Beatriee di Tenda (Schloss v.Orsino). 

- 12. hlarlioni : La Xacarüla. 

- 13. V. Bellmi: II Pirala. 

• 14. A. Adam : La Reine d’un jonr. 

- 15. V. Betlini: Norma. 

- 16. C. Lobe: Die Flibustier. 

• 17. Herold: Marie. 

- 18. A- Adam: Die SchweizerhüUe. 

- 19. G. Donizelti: Belisario. 

- 20. G. hteyerbeer: Robert der Teufel. 

Die ersten zehn Hefte dieser Unterhallungssammlnng 
für Liebhaber sind im vorigen Jahrgange unserer Blät- 
ter S. 539 und 793 besprochen. So angenehm auch 
solche Sammlungen, namentlich wenn sie, wie diese, nicht 
zu viel Bravour in Anspruch nehmen, für büaeliche Er- 
götzungen sind, so wenig Stoff bieten sie für Besprechun- 
gen, besonders wenn, wie hier, der Bearbeiter schon be- 
kannt ist. Haben sich die frühem beliebt gemacht , so 
dürfen sich auch diese die Gunst des Publikums verspre- 
chen , da sie sämmtiich mit eben derselben Sorgfalt in 
Berücksichtigung des gefällig Unterhaltenden für massige 
Kräfte behandelt and schön gedruckt worden sind. 

Dazu ist noch gekommen unter No. 33 1 
Potpourri über Lortzing’s Hans Sachs. Preis 16 Ggr. 

Der Bearbeiter ist nicht genannt : sie ist aber ganz 
in derselben Art und für dieselben Kräfte, was auch am 
Zuträglichsten ist. Desgleichen : 

Potpourri über Donisettis Les Martyrs. No. 35. Eben- 
daselbst. 

Die natürliche Verschiedenheit liegt nicht sowohl in 
der Verschiedenheit der Bearbeitung selbst, als vielmehr 
in der Beschaffenheit der zum Grunde gelegten Opern, 
die allerdings verschiedenartig sind und folglich versebie- 
denllicho Unterhaltung gewähren. 

Eine ähnliche Sammlung ist in derselben Verlags- 
handlung begonnen worden unter dem Titel : 
Potpourris. Melodieen der beliebtesten Opern %u vier 
Händen (in Querfoli»), Erschienen sind bis jetzt > 
No. 6. Btllini: Norma. Preis 25 Ngr. 

- 15. Lortzing ■. Hans Sachs. Preis 25 Ngr. 


No. 16. Marlianii La Xaearilla. Preis 20 Ngr. 

- 17. Marschner: Falkners Braut. Preis 25 Ngr. 

- 19. Meyerbeer: Robert der Teufel. Pr. 1 Tblr. 
Sie spielen sieb gut und leicht, werden also zu man- 

niebfacher Unterhaltung und Uebnng dienen. Die Opern, 
aus denen sie zusammengesetzt sind , sind Jedermann 
bekannt. 

Nicht minder lieb werden den vielen Freunden des 
Operospiels auf dem Pianoforte allein folgende beliebte 
Werke sein, die in derselben Vcrlagshandlung erschie- 
nen sind : 

1_) Hans Sachs, komische Oper von Reger, Musik von 
Albert Lortring. Vollständiger Klavierauszug zu zwei 
Händen ohne Worte. Preis 4 Tblr. 

2) Ouvertüre zu der Oper „Hans Sachs “ für das Pia- 
noforte zu vier Händen. Preis 20 Ngr. 

3) Lucrezia Borgia, Oper in drei Akten zu vier Hän- 
den eingerichtet, Musik von G.Donisetti. Pr. 5Thlr. 

Die genannten Opern sind besprochen, von den Bre- 
tern herab verbreitet , werden noch an mehreren Orten 
neu in Szene gesetzt. — So wird man sich zn lebhafte- 
rer Erinnerung an die Tbeaterfreuden die Musik dieser 
Opern Dach Gewohnheit auch in seiner Einsamkeit oder 
vor seinem Hauszirkel gern wiederholen wollen. Die 
Arrangements sind gut und die Ausgaben sebön. 

Fantasie über ein Thema aus Weber s Freischütz kom- 

{ ionirt von Victor Klauss. Op. 12. Ebendaselbst, 
'reis 22 '/, Ngr. oder 18 Ggr. 

Eine recht angenehme, geschickt gearbeitete Kom- 
position gleichfalls für mastige Spieler. Nach einer 
zweckmässigen Einleitung wird als Thema das Andante 
maestoso, %, Esdur, im guten Wechsel variirt , die 
Variationen aber zuweilen mit freien Anhängen ausein- 
ander gehalten. Das Ganze zeichnet sich durch Folge- 
richtigkeit und festen Hinblick auf die bei Weitem grösste 
Zahl der Spieler aus. 

Air Russe de N. Naroff transcrit pour le Pianoforte 
par Adolphe Henselt (Oeuv. 13 j. Arrangement i 
4 maios par Fr. Mockwitz. Berlin, bei Schlesinger. 
Preis % Thlr. 

Das Arrangement ist gut. Es ist nur die Frage, 
ob man solche Sachen arrangiren sollte? Wir haben 
uns schon darüber erklärt und überlassen nun die Folge 
Andern und dem Laufe der Dinge, was endlich Jeder muss 

1) La Melancolie eomposee par Franp. Prume, pour le 
Piano seul transcrite par Th. Kullak. Pr. % Thlr. 
t) Cacatine de Robert le diable transcrite par Th. Rul- 
lak. Pr. V» Thlr. 

3) Rkve. Pikee de Salon pour le Piano. Oeuv. 4. 
Von demselben. Pr. *4 Thlr. Sämmtiich bei Ad. 
Mt. Schlesinger in Berlin. 

Wer kennt nicht Herrn Prume’s Melsncbolie? Wo 
wäre sie nicht entweder von dem Virtnosen selbst, der 
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sie sielt eu seiner Verherrlichung setzte, oder von einem 
andern Geigenmeister vorgelragen worden? Wo endlich 
hätte diese Melancholie, die keine ist, bei vorausgesetzt 
gutem Vortrage nicht lebhaft gefallen, nicht stürmischen 
Beifall erregt? So ist den« an dieser zierlichen Sehn- 
sucht, die mit sich seihst auf das Angenehmste koket- 
tirt und bei allein Streben nach Glanz sich eingäogiieh 
zart zu ballen weiss , nichts als der Name zu tadeln ; 
das Zeitgemässe, was schmachtendes Wohlgefallen er- 
regt wissen will uhue Bccnguug, ohne Gefahr, sich io 
irgend ciuo Tiefe versinken zu sehen und ernstlicher er- 
schüttert zu werden, hat sia dergestalt getroffen , dass 
nicht blos die Menge, sondern selbst der Kunslvertrautc 
sich von ihr angenehm unterhalten fühlt, wenn er nicht 
trotzköpfig sein will. Mag aber auch Einer darüber den- 
ken und urlheilen wie er will, so viel ist gewiss, dass 
dieses Stück sich eine ungemeine Anzahl gerührter Her- 
zen erobert hat. Dasselbe wird ihm auch iu der Um- 
schreibung für das Piano geschehen, wenn es mit gehö- 
rig zierlicher Fertigkeit vorgelragen wird. Herr Theo- 
dor Kuli ah. dem wir hier das erste Mal begegnen , hat 
seine Sache sehr gut gemacht, sielt als einen tüchtigen 
Pianoforlespicler bewiesen, und verdient demnach, dass 
andere fertige Klavierspieler auf ihn aufmerksam sind. 
Sie werden ihm für das Stück danken. Ehen so schöt) 
üfl die Gnadenarie aus Robert der Teufel für das Pia- 
nofortc utngeschrieben, überaus dankbar und geschmack- 
voll. Dagegen ist N 3 von keiner Bedeutung. Das 
Stückchen hat seine träumerisch romantischen Mucken, 
die uns eben nicht behagen. Vielleicht behagen sie Andern. 


Jungfer Lieschen weitst du was? Galopp von Dr. Frdr. 

Folger . Berlin, bei Bote und Bock . Pr. % Thlr. 

Ein leicht tauzlicher Scherz für Dilettanten von ei- 
nem Dilettanten. Der Verfasser hat bereits den Des- 
sauer Marseh zu einem schottischen Walzer verwendet, 
was um der Liebhaber willen nicht unerwähnt gelassen 
werden soll. Die Lust ist verschieden. 


Marsch kontponirl und eingerichtet von B. SommerlaU. 
Berlin, bet T. Trautwein. Preis *4 Thlr. 

Nicht gsnz in der gewöhnlichen Art, was Einem 
recht , dem Andern nicht recht sein wird ; es ist Ge- 
schmackssache. Leicht za spielen ist Alles. 


I) Souvenir de, Sahbrunn. Divertissement brillant par 
B. E. Philipp. Oeüv. 26. Breslau, ehez C. Cranz. 
Preis 16 Ggr. 

I) Erinnerung an das Birschberger Thal. IValser von 
Carl Fischer. Op. 7. Ebendaselbst. Preis 8 Ggr. 
3} Galopp nach russischen Nationalmelodieen korapo- 
«irt von Kittl. Darmstadt, bei L. Pabsl. Pr. 4 Ggr- 

No. 1 erfordert einen Spieler, de« die neue Spiel- 
art geläufig ist, der folgliah auch weite Griffe prästirt. 
N«. 2 gibt eine Reihe leichterer, sehr voUgrjffiger Wal- 
zer, and No. i, ( einen gemischten Galopp. Alles für 


Liebhaber. Gefällt es ihnen, ist es gnl. Zn rezessi- 
ren ist nichts daran. 

i . • i > . — — • > i 'i 

Variation s snr me Valse fanorite de St raus s (Alex- 
andra - IValzer) eomposees par Franp. Hunten. 
Oeuv. 92. Leipzig, ehez Breilkopf et Härtel. PHx 
20 Ggr. ■ . i . / 

Einleitung, Thema, drei Variazionen und massig ver- 
längerter Schtossalz sind für leidlich geübte Dilettan- 
ten zu unterhaltenden Uebmigco , und für etwas vor- 
geschrittene zu angenehmer Zeilverkürznog so zweck- 
dienlich, als man es von diesem bekannten und Vielen 
beliebten Komponisten gewohnt ist. 


Vatse de Victoire — nar Franp. Mann. Op. 12. Eben- 
daselbst. Preis 10 Ngr. ; 

Diese Reihe zusammenhängender Walzer sind der 
Königin von England gewidmet , im neuen Walzergt- 
schmack und leicht ausführbar. 


V maz tonen über ein Thema der Oper „Zampi t“ com- 
ponirt von D. S. Sieget. Op. 70. Ebendaselbst. 
Preis 14 Ggr. 

Diese Variazionen sind auf Herold'* ganz einfachen 
Fisebergesang zur heiligen Jungfrau, der als Thema mit 
dem Texte steht, gebaut, ganz kurz tutd in nach and 
nach wachsender Schnelligkeit bis zur achten geführt, 
die eia leichtes Minore bringt, das in der neunten zu 
einer zum Schlusssätze ausgcfuhrlen, sehr hübschen Po- 
lonaise sich ungestaltet. Das Heftchen ist in jeder Hin- 
sieht für massig vorwärtsgeschrittene Schüler vortheii- 
haft zu verwenden and somit Eltern und Lehrern be- 
stens za empfehlen. 


Introduction , Romane t et Bolero svr le theme farori : 
„Trema Bisansio “ de !' Optra: ßetisarie de Dom- 
zetti composes par F. L. Schubert. Ebendaselbst. 
Preis 12 Ggr. 

Alle diese vielbeliebten Melodireo sind für leichte 
Dilettanten -Unterhaltungen saebgemäss bearbeitet. Am 
Besten wird, wie immer, das Trema BisanZio, wss das 
Haupt- und Scblussstück bildet und am Längste o gehal- 
ten worden ist, gefallen. 


N A C IJ ft I c H T E rt. 


Guben, im August 1841. Der Zweck, dieaer Zei- 
len ist, einen korzon Bericht über den Zustand der Ma- 
sik in den letzten sechs Jahren zu .geben, woraus her- 
vorgehen dürfte, dass hier die Musik, wenn auch nicht 
überwiegend hervortritt, doch auch nicht der Pflege ent- 
behrt. Es ward vor mehreren Jahren ein Gesangverein 
gegründet , der «ich recht vieler Theiluabme eriftute, 
sowohl von Seiten wirklicher Theilnehmer als auch des 
Publikum». Von den Gymnasiasten traten die besten 
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der ersten Gesangabtheilnng zn dem Vereine. — Von 
Zeit zu Zeit, wenn wieder etwas cingeübt war, wurde 
ein Konzert veranstaltet, wobei theils Orcbesterbrglei- 
tong durch den ('.hör des hiesigen Sladtmusikns , theils 
Pianoforlebegleilung milwirkte. — Graun’s „Tod Jesu“ 
war das erste grössere Werk, welches am Charfreilage 
1835 in der Kirche zur Aufführung kam. In den fol- 

S enden Jahren kamen Schicht’s „Ende des Gerechten ,“ 
ann die „Schöpfung,“ Lowe’s , .Siebenschläfer,“ l’rdr. 
Schneider’s „Gethsemane und Golgatha “ zur ölTenllichen 
Auirdhrnng. Dazwischen liclen von Zeit zu Zeit andere 
Konzerte des Gesangvereins, wobei z. B. „Die Macht 
des Gesanges,“ „Die Glocke,“ „Vaterunser“ von Nau- 
mann, Thcile aus den , .Jahreszeiten,“ dem ,, Opfertest,“ 
aus „Jessonda,“ „Freischütz“ u. s. w. gegeben wur- 
den. — Alljährlich findet auch gegen Weihnachten ein 
Konzert zum Besten armer Schulkinder Statt, das sieb 
bisher immer eines ziemlich zahlreichen Besuchs erfreute. 
Bei allen öffentlichen Aufführungen ist die Einnahme stets 
wobllhätigen Zwecken gewidmet. Dirigent und Träger 
des Ganzen ist der hiesige Kantor und Gymnasiallehrer 
H nitseh , der sich uneigennützig nur am Gelingen des 
Ganzen erfreut und dafür eifrig thälig ist. Seine volle 
und durchdringende Bassstimme wirkt unter allen wohl 
stets am Meisten, bei den Kirchenmusiken noch bedeu- 
tender. Ist auch der Sängerchor bis jetzt noch schwach, 
so hören wir doch Kantaten von Berner, Bergt, Brauer, 
Mozart, Möller, Otto, Paehalv, Bcissiger, v. Sey- 
fried u. A. — so weit es geht mit der Orgel. Dies 
Werk hat noch die Einrichtung, in welche es 1685 ge- 
kommen ist: kurze Oktave und eine Stimmung, die zwi- 
schen Chor- und Kammerton etwa in der Mitte steht. 
Ihre Gebrechlichkeit und für jetziges Orgelspicl zn be- 
schränkte Struktur machen freilich den Vortrag manches 
herrlichen Orgclslücks unmöglich; selbst ein Meister 
würde sich in vielfacher Hinsicht gehemmt sehen. — 
Kücksichllich der Kirchenmusik ist noch zn erwäh- 
nen, dass durch dankenswerthe Liberalität der Sladtbe- 
hörden jährlich eine Summe bestimmt ist zur Anschaffung 
von Kirchenmusikalien. So ist dafür gesorgt, dass sich 
mit der Zeit eine schätzbare Bibliothek bilden kann, wie 
denn der Katalog schon jetzt an 80 Nummern aufzeigl. 
Wird so furtgrfahren und stets mit Einsicht und nach 
sorgfältiger l’rüfong nur wirklich VVerlhvolles angeschnflf, 
so erhalten die Nachkommen einen Schatz, um den viel- 
leicht grössere Orte, wo solche Einrichtung noch zu den 
frommen Wünschen gehört, unsere Stadt beneiden dürf- 
ten. Der Vorrath ist jetzt schon nicht unbedeutend. 

Ch. r. 


Friihlingsopem n. s. tv. in Italien. 

(Fortsetzung.) 

Grossiicrzogthuni Toscana. 

Die italienischen Thealerslagioni kehren sieb wenig 
an Nacbtgleichen und Sonnenwenden , daher Anlizipiren 
und Postzipiren bei ihnen etwas Gewöhnliches ist. Nach- 
träglich zn der Karneval - und Fastcnstagione folgt hier 


die ganz spät, erst den 30. März, auf dem Theater Per- 

S ola gegebene neue Oper Michelangelo e Rolla , vom 
laestro Federico Ricci, mit der Slreponi, Secci-Corsi, 
Moriani und llonconi (Sebastian«), ohne Weiteres Kapi- 
talsänger, aber der Musik wegeu mit getbeiltem Beifalle. 
Die eigentlichen Stöcke , w elche gefallen haben , waren 
das langsame Tempo im Finale des zweiten Akts, ein 
Chor, ein Duett zwischen Moriani und llonconi. 

Tags zuvor, den 29., hatte die Ungar - Sabotier 
(sie hat einen jungen Franzosen geheiralbel, der 20,000 
Franken jährliche Einkünfte haben soll, uod verlässt 
ganz die Bühne) ihr Benefiz , das man für sie am so 
mehr als wahres Fest betrachten konnte , als sie dabei 
zum letzten Mal auf dem hiesigen Theater sang, Flo- 
renz aber zu ihrem zweiten Vaterlande auserkoren hat. 

Eigentliche Frühling ttlagio ne. 

(Tealro Pergola.) Mercadante’s Vestalin werde hier 
als gelehrte, harmonierciche , aber gesangarme Musik 
lan aufgenommen. Worin diese Gelehrtheit und dieser 
Harmoniereiehthnm bestellt, weise Niemand anzugeben, 
taxirt aber eine etwas barmoniereicbere als die in den 
ewöhnlicben italienischen Opern behandelte Musik eben 
arum sogleich gelehrt. Die Maray und die Meqnillel, 
der Tenor Musich nnd Ronconi (Sebast.) worden öfters 
beklatscht. In der Norma gefiel Anfangs Bassist Porto 
weit mehr als die beiden Damen und der Tenor; iu der 
Folge wurden sie etwas mehr begünstigt. Am 23. Mai 
gab man die neue Oper Ildegonda, vom Maestro Attre- 
lio Marliani (Personen : Ildegonda = Maray, Itizzardo 
— Mnsich , lldebrando = Porto , Rogiero = Ronconi, 
Clotilde =r Caroeci), mit geräuschvollem Beifalle; der 
Maestro wurde 24 Mal, die Maray 19 Mal, Musich, 
Porto und Ronconi mehr oder weniger mit Letztem oder 
allein bervorgerufen. Das Stück spielt im 12. Jahrhun- 
dert zu Mailand, hat einige gute Siluazionen und man- 
ches Hübsche in der Musik aufzuweisen. Herr Marliani, 
ein Mailänder, der seit mehreren Jahren zu Paris lebt, 
ist im Ganzen ein Mischmasch von italienischer, lent- 
seher und französcher Musik, nnd würde weit besser 
gethan haben, Italiener zn bleiben. Rossioi’s Nuovo 
Mose mit der Maray, der Meqnillet, Mnsich und Ron- 
coni fand eine sehr goto Aufnahme. 

Einem öffentlichen Theaterblatl zufolge singt die 
Maray nächsten Sommer zu Lucca , in Gesellschaft des 
Riesen Donzel/i ; im Herbste ebenfalls auf dem hiesigen 
Theater Pergola, wieder mit benanntem Riesen; und künf- 
tigen Karneval zum zweiten Mal in Hom. Dieser Um- 
stand und ihre hiesige Aufnahme beweist nun einmal 
klar, dass die Maray keine „zweite“ Prima Donna ist, 
wie man es , um die Pixis zu verherrlichen , der Welt 
dorch die Aogsb. Allgem. Zeitung von Neapel aus bat 
weiss machen wollen (s. d. Bl. vom v. J. , No. 44). 
Ihr Korrespondent verlhcidigte (ebendaselbst) die Maray, 
und stellte sie . wenigstens in Betreff der Fama in Ita- 
lien, mit der Pixis, sehr bescheiden, auf eine und die- 
selbe Linie i nun zeigt es sieb aber klar, dass die soge- 

B mannte „Zweite“ der seinsollenden „Ersten“ Prima 
onna hierin sehr weit überlegen ist. Jedenfalls ist es 
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erfreulich, diu noch io diesem Jahre gerade vier Wie- 
ner Sängerinnen (die Unger, Schütz, Maray, Goldberg) 
(ich in Italien Ehre machten. 

(Teatro Lcopoldo.) Dies anf den Trümmern des 
Teatro del Gigiio neu entstandene Theater machte seine 
Apertara mit der von Schauspielern rorgetragencn Cle- 
menza di Tito, and Ricei’s Scaramuccia . worin die Oli- 
vier, die hoffnungsvolle Zmyoski, der Buffo Luzio Bei- 
fall, Tenor Fagnoni und Bassist Valentin! -Canuli aber 
Leinen fanden. Die Esposti , ebenfalls von Ricci , mit 
der Tirelli, dem Tenor Tati, Luzia und Valentini-Ca- 
nuti gefielen ziemlich; die Straniera, mit der Olivier, 
Zmyoski, Tati, Rommy und Mazzoui, so so. Am 10. 
Juni gab man die neue Oper Gli Aragonesi in Napoli, 
von einem Maestro Gordigiani , mit der Olivier, der 
Combi, den Herren Tati, Luzio, Rommy, Valenlini-Ca- 
nuti, Placci, mit ganz ausserordentlichem Beifalle. Das 
in der Pergola stattgefundene 24malige Hervorrufen des 
Maestro Marliani wurde auf diesem Theater nacbgeäftt, 
und Herr Gordigiani wurde ebenfalls zwei Dutzend Mal 
hervorgerafen. Die Zeit wird lehren, wie viele Dutzend 
Monate die Aragonesi in Napoli das Zeitliche geniessen 
werden. 

Livorno. Meist die so eben benannte Gesellschaft 
gab hier dieselben Opern Esposti und Straniera, sodann 
die Prigione di Edimburgo, mit der Secci, Luccbesi und 
Scbeggi und gutem Erfolge. 

Stena. Ricci’s Chiara di Rosenberg, worin die Secci- 
Corsi, die Herren Lucchcsi, Linari- Bellini und Scheggi 
sangen , gefiel fast vom Anfänge bis zu Ende, am Mei- 
sten aber das Terzett und das famose DueUo della Pistole. 

Areszo. Die Ciolti - Grossoni, die Altistin Castelli, 
Tenor Gaja (mit keiner guten Stimme) und ToiTani ga- 
ben Mercadanle's Giuramento, bald darauf aber Beliini’s 
Beatrice di Tenda. ln beiden Opern wareu die Ciolti und 
Toflani die besten. 

Montepulciano. Den i. Mai wurde das Tbeater mit 
Donizelti’s Marino Faliero eröffnet. Die Oper und ihre 
Sänger: Luigia Tessari, Luigi Galli, Enrico de Girolamo 
und Leone Mariani fanden eine glänzende Aufnahme; 
so nachher die sublime Bealrice di Tenda. 

Peicia. In den an den ersten drei Tagen des Mai 
in der Kirche del Crocifisso stattgefundenen Funkziosen 
war die mitunter eigens hierzu kompnnirie Musik von 
den Herren Maestri Pacini, Nencini, Moroni, und zeich- 
nete sich dorcb mehrere gelungene Stücke ans. Herr 
Nancini ist ein Zögling Mattei's uud bekanntlich Pro- 
fessors di Contrappunto zu Florenz. 

Herzogthum Modena. 

Reggio. Die diesjährige Messe eröffuete die Oper 
am 29. April mit Donizelli’s Roberto d’Evreuz, den bei- 
den Damen D’AJberti, Serrati und den Herren Biaccbi 
und De Baillou. Die Sänger thateo alles Mögliche uud 
fanden auch öfters Anerkennung, allein die Musik be- 
hagte sehr wenig, und das Ganze glich so ziemlich einem 
Fiasco. Mao wiederholte also vom vorigen Jahre die 
Gemma di Vergy, worin die De Baillou (Gattin des Bas- 


sisten) die Serrati ersetzte, der erste Akt kalt endigte, 
der zweite und dritte aber, ungeachtet einer Gegenpar- 
tei, im Allgemeinen eine gute Aufnahme gefunden. Der 
von hier gebürtige Maestro AcckMc Peri liess darauf 
seinen Erstling, die neue Oper 11 Solitario hören, und 
wurde dafür über 20 Mal hervorgerufeu ; wie vielmal 
er aber die ordinäre Speise der heutigen musikalischen 
I Kücbe aufgewärmt, vermochte Niemand zu zählen. 

Modena. Der Maestro cavafiere Antonio Gandini, 
Direktor der hiesigen Hofmusik, erhielt vom Herzog von 
Modena die grosse goldene Medaille der schönen Künste, 
wegen des unlängst von ihm gestifteten Modeneser Pio 
lnstiluto Filarmonico. 

Herzogthum Parma. 

Piacenza. Beglückt und abermals beglückt hat hier 
des Ritters Donizetli Oper Fauste. Und dies Glück fand 
auf der Stelle mit der bezaubernden Iulroduzione statt, 
j die von vurlheilbaft bekannten Künstlern Carlotta Grif- 
fiui (Fauste), Giovanni Slorti (Crispo), Malleo Alberli 
(Conslautino) exemplarisch gut vorgetragen wurde; und 
weil diese Introdukzioo etwas mehr als ein Bischen Lärm 
macht, so war der Beifall mehr als lärmend, ein Beweis, 
dass Parva scintilla magrmm saepe incüavit incendium. 

I Das Duett zwischen der Fausla und Cooslanlino verur- 
sachte das Hervorrufen der Künstler. Slorti sang seine 
! Arie vortrefflich, mit Ausdruck, Gelubl und Kraft; die 
Cabaletta erregte Enthusiasmus uud ein zweimaliges Her- 
vorrufen des Sängers: mit einem Worte, die drei Uanpt- 
künsiler wurden während der beiden Akte der Oper öf- 
ters gerufen. Mercadanle's Emma di Antiocbia machte 
| Fiasco, allein die Grilfini, Slorti, Alberto und Catalaoo 
warfen die Emma zum Tbeater hinaus und wurden dafür 
, von allen Zuhörern tücblig beklatscht. 

Parma. Fausta ut supra. aber das Glück währte 
nicht lange, weil der Impresario unsichtbar wurde. 

(Beschluss fotzt.) 


fl' ten . Musikalische Chronik des zweiten Quar- 
tals. (Fortsetzung.) Theater an der ff 'ien , woselbst 
folgende Neuigkeiten auf das Repertoir kamen: 1) „Die 
beiden Rauchfangkehrer/' oder: „Weicher ist der Rechte? 
das ist die Frage,“ Karaktergemälde (Oho) nach dem 
Französischen des Soulie, von Schickh — platt und tri- 
vial. Bedauern muss man nur den waekero, rastlos thä- 
tigen Kapellmeister Müller, dessen Kompoiizion dem Ge- 
lungensten des veredelten volkstümlichen Genre sich an- 
reiht ; die einschmeichelnd gefällige, elfektreich instra- 
meutirle Ouvertüre, Nestrov’i, so wie der Mad. Jäger 
humorsprühende Stropheniicder, vor aileni aber das köst- 
liche, von beiden Genannten so allerliebst ausgefuhrle 
Duetlchen gefielen ausserordentlich und wären wohl eioes 
besseren Looses werlh. — 2) „Der wilde Jäger,“ oder : 
„Das rolhe Hänschen,“ lokal - komisches Karaktcrge- 
mälde (!!), von Karl Haflner (oiebl übel; Plan, Ord- 
nung, innerer Zusammenhang, gesunder Menschenver- 
stand), Muaik von liebenstreit (so, so.'), — 3) ,, Das 


Digitized by CjOOqIc 



713 


714 


1841. Septeatber. No. 35. 


Marmorherz,“ Volksmahrcheo von demselben Autor 
(Preisslück) , mit gewandter Feder einer Novelle Wil- 
helm HanfTi naebgebildet. Die schöne, mitunter wirk- 
lich poetische Sprache , der sentimentale Grundton , das 
tcbarfcingreifende Zusimmcnspiel, besonders jene in über- 
raschend -wohllhuend versöhnenderWeise herbeigeführte 
Katastrophe erzielte den lohnendsten Erfolg. Ad. Mül- 
ler's Musik ist verdienstlich, obsrhon ihr, namentlich in 
den melodramatischen Stellen, das freilich durch den 
Gaug der Handlung bedingte etwas düstere Kolorit Ein- 
trag thut. — 4) ,,Dns lose Maul,'* oder: „Bissig und 
doch gut,“ Posse von Friedrich Kaiser; ein guter Schütze, 
der öfters in's Schwarze geschossen , aber diesmal kei- 
nen TrefTer aus des Glücksurne gezogen ; — ohne Di- 
vinazionsgabe lasst die Entwickelung leicht sieb enträth- 
seln, und die Hauptfigur ist keine ergölzlirhe, im Gegen- i 
theil eiue schrotf anwidernde Puppe. Als Komponist be- 
kannte sich Herr Anton Storch, zweiter Orcbeslerdirek- 
lor an dieser Bühne; — dem Geleisteten fallt, redlich 
halbirl, Lob wie Tadel zu, — crsleres, da sie eine ge- j 
wisse Eigentümlichkeit, das Streben, die ausgefahreneu I 
Bahnen zu meiden, ein selbständiges Wollen und Voll- | 
bringen kund gibt; — letzterer, weil diese Musik, dem 
Objekte gänzlich entfremdet, im pathetisch hochtraben- 
den Styl allzuwohl sich gefallt, — auf den Stelzen des 
Kothurns , mit üppig verprasstem inslrumentalsehimmer, 
einherschreilet, da, wo der niedrige Sokkus am rechten 
Ort und Stelle gewesen wäre. — 5) „Der Zeitgeist,“ 
oder : „Der Besuch aus der Vorwell,“ Fantasiegemälde 
von Karl HafToer; eine gute, wenn gleich keine neue 
Idee , welche jedenfalls ergibiger ausgebeutet werden 
konnte; — Kapellmeister Müller's musikalische Beigabe 
erhebt sich kaum über das Alltägliche. Wer so viel 
und so schnell schreiben muss, dem kann unmöglich Po- 
lyhymnia immerdar freundlich lächeln. — 6) „Die Posse 
seit vier Jahrhunderten,“ Zeitbilder in vier Rahmen. 
Die ungemein zweckmässig gelöste Aufgabe gewährte 
einen historisch interessanten Ueberblick. Erstes Zeit- 
bild: „Dass heyss Eysen , “ Fastnachtsspiel von Hans 
Sachs, 1551 (die Eioleitungsfuge aus Handrl's „Messias“ 
war ein Anachronismus, und hätte auf alle Fälle zum 
Nächstfolgenden doch etwas schicklicher gepasst) ; zwei- 
tes Zeitbild: „Die ehrlich Beckin mit iren drei vermein- 
ten Liebsten,“ Pnssenspiel von Jakobus Ayrrr, 1618 
(die dazu gewählte Sinfonie hatte zwar einen altväterl- 
ichen Schnitt, wie allenfalls aus Haydu's Jüoglingspe- 
riode, klang jednch hier immer noch allzumndern); drit- 
tes Zeitbild i „Hanswurst, Doetor Nolcns- Volens.“ cio 
lästig Spiel mit Liedern von Mylins, 1760. Musik von 
Haibel (kaum glaublich, ohne eine chronologische Anli- 
zipazion von wenigstens 30 Jähreben; llaibel war Ko- 
miker beim Scbikaoeder’sehen Theater , nnd wurde erst 
in dcit neunziger Jabreu durch seinen Tyrolerwaslel be- 
kannt. Uebrigrns ist die von Mad. Kobrberk charmant 
karaklerisirte itnecnen- Arielte, mit der schnurrigen Al- 
longe . Perücken • Kadenz . sehr wahrscheinlich nur Itni- 
ti 7 .nn« , zeigt aber durch die frappant originelle Form 
eine läiiarbend« Aebnliclikeil); viertes Zeitbild: „Der 
todle Bär,“ Schwank von Fr. Kaiser, Musik vno Ad. 


Müller. — Als denkwürdiges Kuriosum sei schliess- 
lich noch berichtet , dass die erste Färse, mit ihren derb 
aufgetragenen Farben , den meisten Beifall erhielt , wel- 
cher, in absteigender Stufenfolge stets schwächer wer- 
dend, bei der koäven Zugabe fast gänzlich erkaltete; — 
ein böses Omen für die Zeitgenossenschaft I — 7) „Mar- 
quis, Schuster und Tandlerin,“ Lokalposse von anonym 
gebliebenen Anloren; — und das war wohlgethan ! — 
Um in den gefährlichen Juniabendrn einer mulhmassli- 
eben Verödung der Thespisballen vorzubeogen, assoziirte 
sirh Direktor Carl mit der Kunslrcilergrsellscban des 
Alexander Gaerra. Zu solch löblichem Zwecke ward 
demnach Meister Fenzrl beordert, flugs ein paar Panto- 
mimen zu eründen, betitelt: „Der Mauren Treubrach 
in Granada,“ und: „Der Zauberfels,“ oder: „Der Höl- 
lensprung mit Mann und Ross,“ absonderlich ein Dop- 
peltst für die Gallerieen , woran jedoch auch das Par- 
terre sein Gaudium zu erkennen gab. Eingedickt wur- 
den die „Räuber in den Abruzzen,“ durch Chöre, Gmp- 
pirungen, Tableaox , Evnlnzionen u. s. w. illuslrirl. — 
Was dabei im Orchester abgespielt wurde, mochte noch 
hingehen, aber, hilf Himmel! von oben herab das kan- 
nibalische Charivari der Hegimentsbande , unter Philipp 
Fahrbach’s Kommandnstah, grenzte an's Skandalöse. — 

Das Leopo/dstiidtcr Theater lud seine Gönner auf 
folgende Gerichte : „Der Tod und der Wunderdoktor“ 
(Preisstück), Musik von Hebenstreil (unter Null); 2) „Läu- 
fer und Jäger,“ Posse mit Musik vom Kapellmeister 
Ölt (das Zünglein schwebte in der Mitte); 3) „Oie 
blane Prau und der Ebrfeind,“ oder: „Die Mädchen- 
Konskripzion,“ Zauberspiel; 4) „List und Zufall,“ oder: 
„Der Bauchredner aus drm Stegreif ,** Lokalposse vom 
Schauspieler Landner; 5) „Der betrogene Aeolns,“ 
Pantomime voo Fenzel, mit Musik von verschiedenen 
Meistern (7? insgesamt"! Nirten). — Vom jenseitigen 
Wien- Ufer emigrirlen : 1) „Die Thealerwrit “; 2) „Das 
lose Maul“; 3) „Der Schneider und seine Töchter“; 
4) „Raubritter Wolfsklau“; 5) „Marquis, Schuster uud 
Tandlerin“ ; endlich nacbsludirt: 6) „Demi, der ameri- 
kanische Affe,“ manifestirt durch einen afrikanischen Na- 
zionaltanz (!!) der Gnerra 'sehen Eleven; nnd 7) das 
Zauberspiel „Mimeli.“ — Bei so geringer Anziehungs- 
kraft und dem Thalhesland, dass alles Dargebolene nur 
wenig munden wollte, ist der Erfolg begreiflich; das 
Hans, sonst so beliebt, blirli leer. 

Frau* Pokorny , der onermüdlich thätige Direktor 
des Joeephttädler- Schauspielhauses, ein durchaus recht- 
licher Ehrenmann, desseu einziges, um keinen Preis zu 
thruer erkauftes Ziel das Vrrgnügen und die Zufrieden- 
heit des ihm so wohlwollendeo Publikums ist, berief, wie 
gewöhnlieb , beim eintrelenden Frühling seine Opernge- 
sellschaft von Prrssburg hirrber, und rrüffuete den Zyklus 
der diesjährigen Vorstellungen mit Halevv’s „Guido und 
Ginevra.“ Die Gewissensfrage: ob es nicht rälhlicher 
gewesen sein dürfte, die wirklich etwas beschränkten Ge- 
sangkräne vorerst an einer mindrr schwierigen Aufgabe 
to versuchen, mag unerörlert bleiben ; — immerhin ge- 
nug, dass sich, die zu Gebote stehenden Mittel billig be- 
rücksiobtigt , «in wenigstem im Ganzen sehr günsti- 
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ges Resultat herausstellte, und dem angestrengten Fleisse 
jedes Einzelnen die Tollste Anerkennung zu Theil wurde. 
Dass mehrere allzugrasse Momente der keineswegsäslbe- 
lisch schonen Handlung, vorzüglich iu den Peslszenen, ge- 
mildert oder gar ausgemerzt, manche durch die Oertlicb- 
keit unerlässlich bedingte Abkürzungen, — wie z. B. 
in den episodischen Tanzstücken — vorgenommen wer- 
den mussten, bedarf keiner Erwähnung. (Jeher die Kom- 
posizion selbst haben diese Blätter wiederholt und de- 
laillirl sich ausgesprochen; damit wären denn alao die 
Akten ein für allemal geschlossen. Das Uribeil der hie- 
sigen Kunslrichter ging dahin : dass der Tonsetzer vie- 
les razionell verständig, psychologisch treu aufgefasst 
und mit Talent durcbgeführl habe ; dass eine reichbe- 
gabte Fantasie, die sorgfältigste Feile des organischen ' 
Baues, tiefes Studium der Orchcslrik, überraschende In- 
strumenlaltvirkungen und glänzende Masscneflekle darin 
sich olTenbarcn, — deuiungcachlel aber der jedenfalls 
begabte Schöpfer dieses dramatischen Kolosses nicht gänz- 
lich freiznsprecbeu sei von einem fast ängstlichen Haschen 
nach Originalität , einem quälenden Ringen und beklem- 
menden Abmühen, in fremde Formen sich zu zwängen, 
von einer, nicht scheu iu Bizarrerie ausartenden Sucht, 
auf Kosten der Klarheit immer nur neu erscheinen zu 
wollen, von einer gcwisscu zerslückten Manier, die be- 
gleitenden Toowcrkzengc in verthcilte Stellungen zu 
bringen, worunter das ,bis zum Uebcrmaass angewendele 
Pizziccato besonders eine Hauptrolle spielt, von einem 
üeberladen and Erdrücken der Melodie, von einer bei- 
nahe eigensinnigen Beharrlichkeit, durch die schrolt'steo 
Kontraste eine Reihenfolge der frappantesten Wirkungea 
zu ertrotzen ; — und eben so wenig von verschiede- 
nen, vielleicht willenlosen Reminiszenzen, welche unver- 
wcrllich Zeugniss geben, dass jenes sich selbst Vorge- 
setzte Ziel einzig darin bestand, mulhig in die Fuss- 
stapfen hochgefeierter Vorbilder zu treten, und sie , wo 
nicht gar zu überbieten , doch wenigstens im kühnen 
Fluge zu erreichen. — Obgleich die entscheidende Stim- 
menmehrheit der „Jüdin,“ als der älteren Schwester, 
den Vorrang zugesland , so wäre es nichts desto weni- 
ger einseitige Parteilichkeit, ja unverantwortlich, jene in 
der voluminösen Partitur enthaltenen wesentlichen Vorzüge 
und wahrhaft trefflichen Einzelnheilen verkennen zu wol- 
len ; beispielshalber sind Guido’s sämmtliche Arien, die 
erste, romanzenformige : „Ein himmlisch Wesen war 
erschienen,“ mit Harfenbegleitung, deren reizendes Mo- 
tiv konsequent den eigentlichen Grundtypus und eine 
versinnlichende Biudungskelte der ganzen Rolle bildet, 
die zweite, im Grabgewölbe, mit Violonccll und Trom- 
petensolo: „Tief fühl’ ich's hier, an diesem Beben,“ 
dann die dritte: „Höret mein heisses Flehen“; endlich 
die letzte, mit dem Ausruf bei Gioevra’s Wiederlinden : 
,,IIa! was seh’ich? wach’ ich? träum’ ich? Freundlicher 
Schallen!“ samml dein jubelnden Zweigesang: „Sit 
lebt! ich alhme noch!“ meisterhaft angelegt und gear- 
beitet, mit solch tiefer EmpGndung und warmem Gefühls- 
ausdruck in Tonbildern geschildert, dass der hinreissend 
bezaubernde Eindruck nimmer fehlen kann. Aber auch 
die wildfrivolen Freibeuterchöre , gewisse bsrokke Mo- 


dulationen abgerechnet, der Verlobuogsfeslgesang , das 
felgende Quintett, das Duo zwischen Kicciarda und Por- 
tebraccio, mit der interessanten rezitalivisehen Einleitung, 
die Stretta des zweiten Finals, das Frauengebel in der 
Gruft, die Arie des Podesla : „Sie wird das Alter dir 
versüssen,“ Ginevra’s Erwachen im Sarge, die Hüek- 
kehr des Bewusstseins, das Entsetzen bei dem Gedan- 
ken, lebendig begraben zu sein, der beutegierigen Räu- 
ber starrer Schreck, die Abgeschiedene als gespenstige 
Erscheinung zu gewahren, das jauchzende : ,, Mein Gott ! 
ich bin gerettet!“ desgleichen ihr trostloses Durchirren 
der verödeten Stadt , das ängstliche Pochen an die Pa- 
lastpforlen, endlich jenes seelenvollc, Entzücken ausströ- 
mende Schlusslerzett mit dem versöhnten Vater und ih- 
rem treugebliebencu Geliebten; in all’ diesen und noch 
mehr anderen Szenen weht ein wahrhaft poetischer Geist, 
eind’ harmonische Fülle, ein bewundernswerlher Ideen- 
Kcichlhiim, dass man gerne darob einzelne Mängel, au- 
genscheinlich Verfehltes und störende Missgriffe über- 
sieht, und durch solch Uebergewicht reichlich lür die klei- 
nere, tadelnswerthe Hälfte entschädigt sich fühlt. — 
Nicht zu verkennen ist, dass llalevy noch keineswegs 
mit dem ihm verliehenen Pfunde hauszuhalten , seine 
üppige Fantasie zu zügeln gelernt; noch nicht zur klaren 
Erkcnntniss seiner selbst und zu geordneter Verwen- 
dung der vielseitigen Kunstmittel gelangt ist. Das wird 
geschehen, wenu ihm der Kenner Lob mehr gelten wird, 
als die Apotheose der befangenen Menge. 

(Farlsstzoag folgt.) “• 


ln Rcichenberif, wo in früheren Jahren schon manche 
kleinere Musiklesle Stau fanden, wurde am 22. and 23. 
August d. J. das zweite grössere Musikfesl enter Mit- 
wirkung von 230 Personen gefeiert. Des Sonntags früh 
um 8 Uhr wurde in der Kirche zum heiligen Kreuz 
Hummers Messe No. 3 sehr gelungen aufgeführt, Nach- 
mittags im Theater Mendelssohns weltbekannter Paulus, 
den Herr Chordirektor Schmidt mit sicherer Hand aus- 
gezeichnet leitete. Die Ausfübrueg gelang daher and 
durch den Fleiss aller Belheiligten so gnt, als man es 
voo einem so verschiedenartig zusammengesetzten Per- 
sonal nur verlangen konnte. Besonders in dem Chor: 
„Saul, was verfolgst du mich“ waren die Blasinstru- 
mente etwas unsicher. Die Chöre waren stark besetzt 
und gingen sicher, wenn auch das Piauo sorgfältiger 
hätte beachtet werden können. Die Solopartieen san- 
gen Fräul. AI. Oppelt aus Zittao ; Fräul. E. Wäch- 
ter aus Friedland; die Herren Th. Stansei aus Reichen- 
berg und A. Friedrich aus Schönliode. Die Sopranistin 
sang mit Gefühl, weniger die Altistin; der Tenor Herr 
Slanzel recht schön, sicherer als im vorigen Jahre, und 
der Bassist zeigte im Vortrag Feuer und Leben, dazu 
eiue in Tiefe und Höhe ausgezeichnete Stimme. — Des 
Montags früh wurde auf Veranstaltung des Herrn Cbor- 
direklor Schmidt ein allgemeiner Spaziergang in die 
schönsten Umgegenden gehalten. Das für ungünstige 
Witterung eingerichtete Quartett fiel daher weg. Nach- 
mittags um 4 Uhr begann die sogenannt musikalische 
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Akademie im Theater, zuerst unter der Leitung du Musik- 
direktor- Herrn IF. Klingenberg aus Görlitz. Sectbo- 
ven’s Sinfonie aus Cmof machte den Anfang, wurde 
durch gute Leitung und Aufmerksamkeit der Vortragen- 
den, nor einiges Schwanken abgerechnet, sehr glücklich 
iu End« gebracht und mit lebhaftem Beifall aufgenom- 
men. Rezitativ und Arie aus Mozart’s Titus wurde von ' 
Fräul. Emilie Klingenberg gut und mit schöner, kriifti- ' 
ger Stimme gesungen, jedoch weniger beifällig aufgenmu» j 
men, als sic es verdient hätte. Lebhafteren Beifall er- 
hielt Fräul. Emma Finke ans Reichenberg, welche Thal- j 
berg’s Fantasie über Don Juan etwas befangen, aber fer- j 
tig vortrug. Statt der Adelaide von Beethoven, welche 
Fräul- E. Klingenberg nach dem Anschlagezellel siugcn 
sollte, wurde von ihr ein kleines, hübsches Lied gut 
vorgetragen und mit vielem Beifall aufgenonimrn. Lirtd- 
painlner’s Ouvertüre zu Hillrude blieb gleichfalls weg ' 
und es wurde dafür der Schlusssatz der liitll scheu Jagd- 
sinfonie so gut gegeben , dass sie zu den gelungensten 
der diesmaligen Aufführungen gerechnet werden muss, 
obschon auch hierin die Blasinstrumente einige Insicbcr- 
beil zeigten. Herr Kapellmeister hiltl selbst, der dem 
Feste beiwohnte, gab den Ausfiibrenden seine Zufrie- 
denheit zu erkennen, Herr fUegar spielte dann Varia- 
zionen von de Beriot mit vieler Fertigkeit . wenn auch 
uocli nicht mit ausgcblldctein Geschmack, gibt jedoch die 
scbüuslcu li .ilmogen, mit der Zeit zu den lüchtigsleu 
Spielern gerechnet weiden zu dürfen. Hie nächtliche 
Heerschau von Zedlils und E. Tili wurde mit dem leb- 
haftesten Beifall begriisst und da €apo verlangt. Der 
höchste Eintrittspreis war 1 Fl. 20 Kr. und der nie- 
drigste 15 iir. Konv. -M. — Utbrigens war das Fest 
durch allgemeine Heiterkeit ausgezeichnet. 


Todesfall. 

Am 26. August, Abends % auf 10 Uhr, verschied 
der Kapellmeister Ritter Ignaz r. Seyfried. Sein altes 
Gichtübel hatte sich auf edlere Theilc des Körpers ge- 
worfen; die letzte Ursache seines Todes war nach dem 
Aussprache de« Arztes eine Lungenlähmung. Die Kunst 
hat viel an ihm verloren; auch wir beklagen den Ver- 
lust eines langjährigen geschätzten Mitarbeiters. Ueber 
des Entschlafeoen Leben und Wirken werden wir Nä- 
heres berichten. 


Feuilleton. 

Am 28. August ff ab der philharmonische Verein der Studiren- 
den za Leipzig ein Gesang- Konzert im Siale des SchÜtzeabauses 
zum Besten der evangelischen Gemeinde in Prag. Es war des 
schönen Abends ungeachtet eicht wenig besucht, so dass der Zweck 
des Konzerts nicht unerreicht geblieben ist. Die Gesänge gingen 
enter G . Schmidt' s (»na Weimar) Leitung vortrefflich in Hinsicht auf 
Sicherheit und schote Stimmen. Vorzüglich muss ein herrlicher Ta- 
uer and ein ausgezeichneter Bass, welche die »eisten und wich- 
tigsten Soli nasführten, hervorgehoben werden. Deo grössten Bei- 
fall erwarben sieh eia Volkslied und die neue Komposition G. 
Zöllner*# io Goethe'st M ich bah’ mein Sach auf nichts gestellt,“ 
welch« da Capo verlangt and gegeben worden. Den Schloss macht« 


Roman;? ud< 1 Szene mit Chor an« EoryaoUe voa W«b«-, worin 
die Romanze ..tloler blüb'odoii Mtadclfcännict “ »rkon and aas- 
drucksvol! ge««n S co ward?, wie da« Ganze lebendig nnd mit fe- 
ster Kraft. Keim- der zehn .Nummern eatkcbrle de« Beifall» und 
der Vtrotn gehört unter di« tüchtigen. 


Der bekannte Partner Vinleoeellvirtaoa Alexander Malta tritt 
eia« grosse Kaoetreise durch Teutschland an. Wie di# Ravae et 
Gazette mnsical» de Paris bemerkt, wird er in dem „odanloli- 
«hen TretseMaod“ wogen de» „chaot reveer de »an drehet " 
ganz heaondern Beifall Huden. Sei« Brader , rin tüchtiger Piano- 
forlespieler , begleitet ihn. 


Die Gesellschaft der Musikfreunde des österreichischen Kai- 
«erstatte# za Wien hat Spontini mittels Diploms vom 18. Mai d. J. 
zu ihrem Ehrenmitglied« ernannt. 

Hufrath Karl Gottfried Theodor Winkler zu Dresden ( Theo- 
dor Hell) ist zum Vizcdirektor des sächsischen Hoftheaters und 
der mnsikaliscbon Kapelle unter Beibehaltung der von ihm bisher 
verwalteten Sekrelarfnokzian ernannt worden. 


Bei einem Feste, welches io München ein unter dem Namen 
der ,, Zwanglosen “ dort bestehender Verein von Literaten und 
Künstlern dem durchreisenden Tborwaldsen zu Ehren veranstaltet 
hatte, führte der junge Violinspieler and Komponist Karl Eckert 
aas Berlin eine neue grosse Fcstoumrtvre von seiner Kompost- 
zien aaf, welche allgemein anspracb. Auch ein Lied für Männer- 
stimmen von demselben Tonsetzer (gedichtet von Dr, Ernst För- 
ster) fand lebhaften Beifall. 

Das diesjährige Züricher Gesangfest ist unter grosser Theil- 
oshine gefeiert worden. Die Zahl der Milwirkeodeo belief sich 
auf 800, von denen die meisten aus Zürich, dessen Umgegend uud 
dem Thote der Limmat waren ; Glarus and Zog batten etwa 100 
Sänger geschickt; von Frankfurt a. M. war eine Deput azurn des 
dortigen Liederkranzes erschienen. Die Gesänge wurden alle im 
Freien ausgelubrl. — Nächstes Jahr wird das Fest in Bapperswvl 
gefeiert ; man hofft, die sämmüichen Schweizer Gesangverein« dazu 
vereinigen zu können. 

Von Hektar U er Hoi sind sechs Gesänge (balladeoartig) für 
Mezzosopran oder Tenor unter dem Titel; Lea noila deie erschie- 
nen, welch« sehr gepriesen werden. Bekanntlich hat Berlioz bis 
jetzt nur grössere, und zwar meist oar Orchesterwerke, geschrieben. 


fn Paris wurde neu aafpefuhrt ; Die beiden Diebe, komische 
Oper in ei «ent Aufzage, von Girard, mit einer (nach dem Berichte 
französischer Blatter) gesangreieben , frischen und anziehenden 
Mtisik ; auch das Buch, obwohl auf die ziemlich verbrauchten 
Verwechselungen gebaut, wird als interessant geschildert. Di* 
Oper ist bereits bei Aobert im Stich erschienen. 


Ebenfalls beifällig aofgenoinmen wurde Clapieton's neueste 
dramatische Arbeit; Bruder und Ehemann , komische Oper in ei- 
nem Aufzug. Ein junger Maler, welcher als Lediger eher eine 
gute Stelle zu erlangen hofft, gibt sich für uo verbei ratbet und 
seine Gattin für seine Schwester ans ; eine Gräfin, die in ihn ver- 
liebt ist, empfiehlt ihn dem Minister , wahrend ein Marineoffizier 
der angeblichen Schwester die Cosr macht. Das gibt mancherlei 
Verwickelungen, die sich damit enden , dass der Maler die Stelle 
erlangt und sieh wieder aus dem Bruder ia den Gatten verwan- 
delt, wogegen die beiden Gelauschten, die Gräfin und der Offizier, 
einander heiratheo. Die Musik soll , wenn auch thaifweise nicht 
eben sehr neu, doch reizend, elegant nnd geschmackvoll sein. 


Io Marseille ist Seiten des Staats eine Musikschule als eia 
Vorbereitung!! - Institut {suceursalc) für das grosse Pariser Kon- 
servatorium errichtet uud Herr Barsotti tum Direktor desselben 
ernannt worden. 


Am 24. August starb auf einem Landgut« bei Danzig der be- 
liebte Liederkompooist Friedrich Curtchmann * ;aos Berlin. 
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la «weiter mit einer Einleitung und einer musikalischen Zu- 
gabe G. Meyerbeer's vermehrten Ausgabe ist im Verlage ron K. 
Lelbroek in Brauuscb weig erschienen und in allen Bach- 
bandlangen tu haben r 

Das JTtusikfest oder: Die 
Deethovener. 

Novelle von 

W. II. fcirlepenkerl. 

330 Seiten. Velinpapier, brocb. Preis 21 Ggr. 

Die«« hier tum tweiten Male erscheinende Novelle iclit Leier 
voran«, welche Sinn für da« Wesen und die Bedeutung der Musik, 
insbesondere der höheren Instrumentalmusik haben . wie «ie vor 
Allen in Beethoven*« grossen Tonschüpfuagen sieb kund gibt. Nach- 
dem über das Buch bereits seit seinem ersten Erscheinen stimmbe- 
rechtigte Urikeile in den vontüglichsten musikalischen Zeitschriften 
ausgesprochen sind , bleibt dem Verleger nur übrig, auf diese tu 
tu verweisen, um der neuen vermehrten und durch billigen Preis 
Jedem zugänglichen Ausgabe eine freundliche Aufuahme zn bereiten. 


Neue Musikalien im Verlage von Frledr. lloftnflBtfr 


in Leipzig, August 1841. TWr. Cr. 

Artot, 4 Air« variesp. VW«* nv. Pfte. No. 4. 4. h40Gr. 4 46 

— Korea nee de Lucrexia Borgia pour Violon nv. Pfte..., — 44 

Banck, Op. 44, No. 4. Impromptu p. Pfte — 6 I 

DonUfttl, Maria de Rudeos. Vollst. Hlavieranssug. B — I 

— Roouncc aus do. (Ach keine Thrincn flössen) f. Sopr. — 6 

Unrtitbner, Op. 409. Klange aus Osten. Klavierauszug. 4 44 1 

— Ouvertüre aus do. für PUnoforte —-44 I 

Panofka, Op. 55. Btudes d’Expresaion p. Pfte — 40 ; 

Ras 1 UA, Op. 4. Quatre Etudes pour Pianoforte 4 — I 

Rica 9 Violinschule für den ersten Unterricht 3 — 

Rietz 9 Op. 40. Ouvertüre? Jery u. Bitcly f. Orchester. 4 16 I 


SUBSCRIPTION S - EINLADUNG. 

Im Verlag, ron F. E. C. Irurknrl in Brtal.tt er- 

•th.int liinnrn Korrrm : 

JFest - Cantate: 
„Gott Ist der Herr!“ 

ßr vier Singslimmen und Orelie.lrr. Cumponirt für die 
Feier der Einweihung der Kirche zu Krdmarinsdorf von 
T. I. Pftrhuly, Cantor und Organirt in 
Sclnniedeberg. 

Se. Mnj. unter jetzt regierender König haben die Zueig- 
nung dieses fVerkes huldreiehst anzunehmen geruht. 
Diese Fest -Cantate fand bei ihrer ersten Aufführung durch 
erhebende Wirkung und kirchliche Haltung nicht nur bei den zahl- 
reich versammelten Kunstkennern, sondern bei sämratiiehen Anwe- 
senden ans allen Standen die lebhafteste Anerkennung. Nach dem 
Urtheile angesehener musikalischer Autoritäten ist dieselbe nickt 
nur dos gelungenste Werk des Compooitten , sondern überhaupt 
eine der vorzüglichsten neuern Kirchrncompositionen. Der Text 
ist so eingerichtet, dass diese Cantate bei allen kirchlichen 
Feierlichkeiten, ganz besonders aber zur hundertjährigen 
Jn bei fei er der evangelischen Kirchen benutzt werden könne. 

Die äussere Ausstattung wird nichts zu wünschen übrig las- 
ten j der Subscriptiona- Preis wird nur auf! Rthlr. 
gestellt, während der landen preis, welcher bei Erscheinen des Wer- 
kes cintritt, wenigstens 4 Rthlr* 15 Ngr. betragen wird. 


Um denjenigen, welche dieses Werk darck ihre 
Tkcilaabuie unterstützen, ein bleibendes Andenken 
zn gewähren., so werden «Immtliekc Subsc ri benten , 
welche vor dem 30. September d. J. unterzeichnet 
haben, dem Werke vorgedruckt. — Subscribrnleasamaa. 
ler erhalten bei 40 — * I , bei 40 — 3 and bei 50 — 3 Frei- 
KxempLare. Alle Bach- und Mnsilulieahnnelangea nehmen Be- 
stellungen an. 

F. F» €. Lracknrt in Breslau. 


Bei mir ist so eben mit Eigenthnmsrecbt erschienen: 
Hello«* Lieder für Sopran oder Tenor mit Begleitung des Pia 
aofortc von C. Baach, C. Kreutzer, C- Löwe , H. Marsckner, 
Felix Mendelssohn - Bortholdy, C. G. H rissiger und I -*>-«■ Snobs. 
2 Hefte k 20 Ggr. 

Inhalt des ersten Heftes: 

No. 1. Spohr, Loais, Rathsdhaft. Gedicht von Dräzler- Manfred. 

- 2. Lowe, C. , Die Mutter an der Wiege. 

- 5. Reisaiger, C. G. , Warum so ferne? Lied von Wolff. 

Inhalt des zweiten Heftes: 

No. 4. Mendelssohn- Bartholdy, Felix, Der Blumenkranz. Gedicht 
von Moore. (Deutsch und Englisch.) 

- 3. Marsckner, U., Geheimstes. Gedieht von Kletkc. 

- 6. Bauck, C,, Auf dem Berge. Gedicht von Wolff. 

- 7. Kreutzer, C. , Einst! Gedicht von W. Müller. 
Braunschweig , den 28. August 1841. 

Job. Peter Bpehr. 


ITIu «11**1 len - Verkauf. 

Die sehr arme Wittwe eines hiesigen Organisten wünscht ans 
dem Nachlass ihres Mannes nachstehende Muaikalien baldigst zn 
verkaufen. Hierauf Rcflckürende wollen sich gefälligst in porto- 
freien Briefen an den Unterzeichneten wenden. 

Stralsund, im August 1841. 

Musiklebrer Hartmnnn. 

4) Jepbta, Oratorium in 5 Abtbeilungen von Mündel, übersetzt 
und bearbeitet von Mosel. Dasselbe enthält ausser der gesto- 
chenen Partitur , Kiavicrausxug und Singstimmea , alle ausge- 
schriebenen Sing- und Orchcatrrstimsnen 2- und 3fneh für 
3C — 40 Thlr. preuss. Cour. 

4) Timoteo , die Macht der Tune. Kantate von Winter, mit ita- 
lienischem und deutschem Text; enlhill Partitur, Klariersas- 
sug und alle ausgeschriebenen Sing - und Orchester - Stimmern 
2 facb for 42 Thlr. 

3) Das Halleluja der Schöpfung von Kunxea. Partitur, alle aus- 
geschriebenen Sing- und Orchester -Stimmen 4- und 3 facb 
für 40 Thlr. 

4) Te Deura laudamus von Gottfried Weber, mit lateinischem and 
deutschem Text. Partitur, alle Sing - und Orchealerstimmen 
für 4 Thlr. 

8) J. II. Stunts, Lobgesang an die Gottheit Partitur für 3 Thlr. 

6) Die Weihe der Töne (4. Sinfonie) von Spohr. Das Werls ent- 
hält die Partitur, Direktiostimmc und alle Orchester - Stimmen 
für 8 Thlr. preuss. Cour. 


Die zweite diesjährige Sendung 

Acht rHatUehcr Darmaalten 

SSt eingetroffen. — Die Saiten sind in jeder Hinsicht vortrefflich, 
namentlich sind diejenigen für Yialoncdi unvergleichlicher Art 
€. A. klemm in Leipzig 


Leipzig, bei BreiÜsopf und Härtel. Hediyirt von Dr. G. fV. Fitsk unter seiner FerantwortKchkeit 
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MUSIKA LISCHE 

Den 8 len September. M 36 . 


ZEITUNG. 

1841. 


Dr. Gottfried Emil Fischer , 

Professor am Berlin’schen Gymnasium zum grauen Klo- 
ster and Ritter des eisernen Kreuzes, bat sich auch um 
die Tonkunst so verdient gemaehl, dass wir ein Unrecht 
an ihm und uosern Lesern begehen würden, wenn wir 
nicht einen genauen Umriss seines Lebens und Wirkens, 
den wir auch schon bei der Anzeige seines Todes ver- 
sprachen, io unsern Blattern niederlegen wollten. Eine 
Bedeutung mehr für Gegenwart und Zukunft erhalt die- 
ser Aufsatz noch durch die leichtfertige Vermengung der 
TUäligkeit des oben genannten Mannes mit seinem Va- 
ter, welche sieh das Stuttgarter Universallexikon der 
Tonkunst in seinem zweiten Bande hat zu Schulden 
kommen lassen. 

Gottfried Emil Fächer, dessen Name im Lexikon 
nicht einmal genannt worden ist, der einzige Sohn des 
Professors der Mathematik am grauen Kloster tu Berlin, 
Emst Gottfried, war 1791 am 28. November im Hause 
des Klosters geboren und genoss seit seinem zehnten 
Jahre den Unterricht dieser Anstalt. Ostern 1809 ver- 
lies« er die Schule, um sieb dem Bergfache zu widmen; 
gleichzeitig ward ihm der mathematische Unterricht des 
jungen Prinzen Friedrich von Prenssen, des Prinzen von 
Oranien und des Kurprinzen von Hessen übertragen, 
welche Beschäftigung er bis 1812 fortsetzte. Hierzu 
kam aber schon 1810 noch der höhere Auftrag, wäh- 
rend einer Badereise seines Vaters die Stelle dessel- 
ben als Lehrer der Mathematik bei dem Kronprinzen 
von Preussen (dem jetzigen Könige) zu vertreten, 
und auch nach des Vaters Rückkehr blieben ihm zwei 
Jahre hindurch einige dieser Lekzionen anvertraut. — 
Schon vor 1812 batte er den Plan, sich dem Bergwe- 
sen zu widmen, aufgegeben, und der Theologie sich zu- 
gewendet , indem er zugleich mit grossem Ernste das 
Studium der Musik unter Zelters Leitung betrieb. Fi- 
scher gehörte 1810 — 1813 zu Zelters tleissigslen Schü- 
lern in der liomposizion , dankbar bis zu Zellers Tode 
mit ihm in Verbindung bleibend. — 1813 und 1814 stand 
er als Freiwilliger in der Lülzow'schen Kriegerschaar; 
1815, als Offizier bei der Artillerie angestellt, erwarb 
er sieb in der Schlacht bei Belle Alliance das eiserne 
Krens. 1817 wurde er von seiner Truppenabtheilung 
in Schlesien als mathematischer Lehrer an die königliche 
Kriegsschule berufen. In der ersten Nummer dieser 
Zeitung 1817 wurde sein Aufsatz: „Ueber die Einführ- 


ung des vierstimmigen Choralgesanges in den evangeli- 
schen Gottesdienst“ gedruckt, mit der Unterschrift G. 
E. Fischer, köoigl. preuss. Artillerie-Lieutenant. Aber 
das Stuttgarter Lexikon , das diesmal doch unsere Zei- 
tung nennt, was keinesweges immer geschieht, wenn es 
uns oder Andere benutzt, schiebt dennoch den Aufsatz 
dem Vater zu mit dem naiven Beisatze : „Wenn wir 
nicht irren — königl. Preuss. Artillerie -Lieutenant“ (!). 
Dagegen ist die in unsern Blättern 1825 beurlheille Ab- 
handlung des Vaters: „Versuche über die Schwingung 
gespannter Saiten“ u.s. w. derselben Person zugeschrieben 
worden. Kurz, es ist Alles unter einander gemengt und 
die Lebensverhältnisse sind dabei nicht einmal oberfläch- 
lich berührt. — In der vom Direktor des grauen Klo- 
sters, Herrn Dr. Aog. Ferd. Ribbeck bei der Beerdigung 
G. E. Fiscber'a gehaltenen und io der Plabn’schen Buch- 
handlung herausgekommenen Rede beisst es: „Im Herbst 
1818 übernahm er aoeh den Gesa ngunle reicht an nnserm 
Kloster, und dieser Unterricht sowohl, wie der Umstand, 
dass ihm während einer Krankheit seines Vaters die 
mathematischen Lekzionen desselben in Prima auf län- 
gere Zeit anvertraut wurden , machte immer mehr den 
Wunsch in ihm rege, sich unserer Anstalt ausschliess- 
lich zu widmen. Diesem Wunsche folgte er 1825, iodem 
er seine Stelle an der Kriegsschule und im Heere nie- 
derlegle, obwohl er dabei einen nicht unbeträchtlichen 
Verlust an seiner Einnahme erlitt. Seitdem nun hat 
er uns immer und ganz angehört, und als Lehrer der 
Mathematik und Physik, so wie als Haupllebrer des 
Gesanges mit reichem Segen unter uns 22 Jahre lang 
gewirkt.“ So ward er denn des Vaters Amtsgeuosse, 
welcher noch 1828 am 1. Januar die Freude halte, den 
Sohn vermählt zu sehen. 1831 starb der Greis, dessen 
Bestattungsrede die Liebe des Sohnes hielt, 1834 ge- 
druckt, wie seine Gedächloissrede auf Zelter 1836. — 
Ausgezeichnet als Lebrer der Mathematik , folgte er in 
dieser Wissenschaft dem Vorbilde seines trefflichen Va- 
ters, dessen Lehrbücher er theils in neuen Ausgaben 
theils in Fortsetzungen vollendete, oder in Auszug brachte 
(1831 bis 1836); seine Doktorpromozionssehnft 1819 
behandelte den Hariot’scbeo Lehrsatz. — Im Gesang- 
unterriebt hingegen wird ihm das Verdienst zuerkannt, 
eine neue Bahn gebrochen zu haben sowohl durch die 
Einrichtung der jetzt bestehenden Klassenabstofung , so 
wie durch Verkeilung der Uebungen und treffliche Me- 
thode seines eigenen Unterrichts. „Sein Eifer für die- 

36 




43. Jaürgaog. 
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seo Gegenstand beruhete aber nicht nur auf persönlicher 
Vorliebe für denselben , sondern auch nof der innigen 
Ueberzrngung von der sittlichen Bedeutung eines solchen 
Unterrichts für das kirchlich« und gesellige Lehen., ja 
unmittelbar für das geistige Leben der Jugend , als ein 
Mittel zu der dem Schüler sonst noch überall versagten 
Befähigung , etwas wenigstens verhältnissroässig Vollen- 
detes, und zwar in brüderlicher Gemeinschaft, za lei- 
sten.*' Zur Ausbildung seiner Schüler verwendete er 
fast ausschliesslich nur horoposizionen im strengen Style 
geistlicher Musik, die Religion als Erzieherin zur Musik 
und als Richten« derselben betrachtend. Darum fegte I 
er auch den ersten Grund zu einer unschätzbaren Samm- 
lung der besten tonischen und italienischen Meisterwerke 
der heiligen Tonkunst für das Kloster, und zwar aus 
eigenen Mitteln. Mit noch grösserer Aufopferung wid- 
mete er fortwährend einen nicht geringen Theil seiner 
Müsse der Ausbildung besonders stimmbegabler and fleis- 
siger Schüler, die er unentgeltlich io Privatstanden üble. 
Dabei war es seinem kindlichen Gemüthc selbst Bedürf- 
nis, zum Besten der Schüler auf jene ernsten auch er- 
heiternde Ucbnngen folgen zu lassen. Seit 1820 hatte 
er darum in den I’flngstferien die Sängerfahrt in die ; 
weitere Umgegeud Benins aogesleiit, auf welcher die 
Jugend muntere Gesänge durch Wald und Feld erschal- 
len liess. Diese Säugerfahrt wurde bis 1839 fortgesetzt, 
für welche er selbst wohl 40 frohe Lieder in Musik 
setzte, von welchen Herr Dr. Friedr. Bellermann, den» 
wir auch einige Berichtigungen und Vervollständigungen 
der Wirksamkeit seines Freundes verdanken, nächstens 
zwei Hefte in Partitur erscheinen lassen wird, die anch 
einige Motetten enthalten werden. — Sein Leben war 
glücklich und beglückend , nicht weil ihn die Wirklich- 
keit mit Sorgen und Entbehrungen verschont hätte, son- 
dern seines edeln Wesens wegen. Sein Geist war klar, 
seine Tbätigkeit gross, seine Gesinnung fromm, liebe- 
voll, sein Wandel treu, einfach und anspruchlos, seine 
Hede offen , wahr uod mild : Alles von einer jugendfri- 
seben Fantasie verklärt. Bei aller Heiterkeit lebte er 
doch am Liebsten in der heiligen Musik, „bis seine Haud 
inmitten des grossen Oratoriums, in welchem er den 
„Triumph des Glaubens“ feiern wollte, niedersank.“ 
Von diesem Werke: „Der Glaube der Christen“ sind 
mehrere Stücke , namentlich die ersle Hälfte des zwei- 
ten Tbeils (die Märtyrer) fertig. In der letzteu Zeit 
wurde nicht die Heiterkeit seines Geistes, wohl aber 
seine körperliche Gesundheit wankend ; er entschlief am 
14. Februar 1841, hoffnungsvolle Kinder und eine trau- 
ernde Gattin binterlassend. -t> i.u.i.i-iiojpm/. 

n i.i. , i •* ' >|t L tt 1 '* '* / ui *1- 5 1 1 „t // 

Ausser den genannten Werken sind von ihm erschienen ; 
1821. Zaäff Lieder zum Klarier. Die Texte sind 
von Goethe, Tieck , Klopstock und Matlhisson , zur 
Zeit ihrer Erscheinung in unsern Blättern besprochen; 
ausführlicher das folgende Werk: , ,i 

1831. Uehtrr Getang und Gesangunterricht. Berlin, 
bei Lndw. Oehmigke. Dieses kurze und bündige, 
148 Oktavteiten enthaltende Buch ist so voll von be- 
berziguDgswerthen Andeutungen für Gesanglehrer und 


Schulmänner, dass wir noch jetzt nicht ermangeln, 
die Aufmerksamkeit Aller von Neuem darauf zu wen- 
den j es wird Vielen bessere Dienste thun, als viele 
grossere, nicht narolnse Werke der Art. Vergleiche 
unsere Blätter 1831. S. 717. 

1835. Ueber das akustische Ferhaltniss der Akkorde. 
Emc Abhandlung (Programm), in welcher die ver- 
schiedene Wirkung der Akkorde aus dem akustischen 
Verhältniss der sie bildenden Töne und besonders aus 
- dem Zusammenwirken der mitklingenden Tü'oe er- 
klärt wird. 

1837. Kundert Choräle ßlr Schulen, ein-, zwei- und 
dreistimmig (Sopran und Alt). Sie sind in 3 Hef- 
ten bei Trautwein erschienen und verdienen Beach- 
tung. Vergl. unsere Beurtheilung 1838. S. 536. 
1840. Der 107. Psalm ; ParaUtm cor meum. Vierstimmig. 


Eben so nothwendig wird eine genaue Angabe der 
Lebensverhältnisse des folgenden Mannes, welcher trotz 
seines Namens, den er sich in der musikalischen Welt 
erworben hatte, seltsamer Weise in allen Blättern lange 
genug unberücksichtigt blieb. Ais darauf das Stuttgar- 
ter Cni versallexikon der Tonkunst angekündigt wurde, 
hoffte man mit vollkommenem Hechte auf diese», »ah 
sich aber völlig getäuscht. Nach und nach wurden al- 
lerlei Nachfragen laut, die «ns selbst zu mancherlei Nach- 
forschungen veranlassten. Da jedoch unterdessen ei» 
Supplementband des Lexikons versprochen und vor dem 
Erscheinen desselben der Lebensianf des übergangenen 
Mennes durch den Druck bekannt gemacht worden war, 
überliessen wir, wie billig, die Sorge für den Nachtrag 
den Ergänzungen des Lexikons, die wir bei solcher Lage 
der Sache um so sicherer erwarten durften. Wir er- 
halten anch wirklich einen Artikel, nur leider nicht den 
rechten, sondern eilten ganz untergeordneten; es ist 
Joseph Slortimer, geh. am 21. Oktober 1764 zu 
Mourne im nördlichen Irland, erzogen in der Anstalt der 
Brüdergemeinde zu Falueek (muss heissen Fulneck) in 
England, dann zo Misky flies dafür Niesky) und Barbv. 
Der Mann machte «ich ab Schullehrer und Prediger »n 
Nenwied, Fulneck, älontmorail und Sarepta verdient. 
Dabei hatte der treue , für da* Wohl seiner Gemeinden 
redlich sorgende Mann aueh gute musikalische Kennt- 
nisse, verwaltete nicht selten die Stelle eines Organisten 
and unterrichtete im Singen und Klavierspiel. Er starb 
am 29. Dezember 1837. — Da» ist der znsammeege- 
zogene Hauptinhalt. '<» « 

Auch diesen Nekrolog sahen wir gedruckt, entsin- 
ne» wir ans recht, in dem allgemeinen Anzeiger der 
Teutschen. Diesem vielfach verdienten Manne, der aber 
die Musik mehr als Nebensache zn seiner Freude und 
zur Erbauung und Belebung seiner Anverlranten trieb, 
wird nun im Stuttgarter Lexikon des Sopplementbandes 
gleich Anfangs das Werk: „Der Choralgesang zur Zeit 
der Reformazion " zogeschrielien and zum Beschlösse 
versichert: „Seiner noch lebenden Wittwe verdanke» 
wir obig a genaue Angaben.“ Aber die Wittwe bat sich 
geirrt. Wie »ich hingegen der ungenannte Verfasser 
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jenes Artikels irre» konnte, wäre unbegreiflich , wenn ; Dieser zweite Aufsatz muss jetzt nothwendig noch weit 
er jemals das genannte Werk aufmerksam nur aogcse- anstehender sein, als der erste, welcher nur auf das 


ben hätte. ^ Der Vorname auf dem Titel des Werks: 
P, Mortiiner — hätte ihn sonst sogleich belehren müs- 
sen, dass hier von ciuem Andern die Uede sei. Damit 
sich nun Andere von den genauen , und dennoch ganz 
falschen Angaben des Stuttgarter Supplcmenlhandes nicht 
gleichfalls irren lassen, was um so leichter geschehen 
konnte, da die Uelesenbeil nicht weniger Musiker, so- 
bald es sich von nicht eigentlich musikalischen Schriften 
handelt, nicht immer gross ist, setzen wir den kurzen 
Lebenslauf des rechten Mannes hierher. Er steht im 
,, Neuen Lausilzisciien Magazin, lierausgegehen von der 
ObcrlausiUischen Gesellschaft der Wissenschaften durch 
deren Sekretär J. Leopold Haupt , Prediger in Görlitz 
(den wir selbst früher auf den fehlenden Nekrolog P. 
Mortinicr's aufmerksam machten). 17r, neuer Folge 
vierter Band, -4s lieft. Görlitz, bcillcyo. 1830.“ S. 171. 

Peter Mo r tim e r, 

geh. am 5. Dezember 1750 zu Pattenham in Surrcv in 
England, studirle in Niesky und Barby, wurde 1774 
Lehrer bei der Schule in Ebersdorf, 1775 am Pädago- 
gium in Niesky , 1777 in Neuwied und war dann bei 
der Redakzion der Nachrichten der Brüdergemeinde an- 
estellt, die er so lange besorgte, bis er durch sein bo- 
e* Alter gtnüthigt wurde, alle Geschäfte aufztigcbeu 
und sich ganz zurückzuziehen, da er dann seine letzten 
Jahre, von seiner einzigen Tochter aus seiner zweiten 
Ehe treulich gepflegt, in der Stille verbrachte, und von 
einem schlagarligcu Zufalle am 6. Januar 1828 getrof- 
fen , am 8. desselben Monats zn Uerrnbul entschlum- 
merte. So einfach die Lebensumstände des Verewigten 
sind , so reich war sein Geist ausgeslattet und so viele 
Talente vereinigten sich in ihm , um ihn als einen Ge- 
lehrten in dem ehrenvollsten L'mfange des Wortes aus- 
zuzeichnen. Vorzüglich waren es die Fächer der Ma- 
thematik, der Musik und der lateinischen Dichtkunst, 
denen er sieh gewidmet hatte, und worin er weil über 
das Gewöhnliche hervorragte. Als Schriftsteller ist er 
durch die Geschichte der Missions -Sozietät in England, 
so wie doreh die Gebersetzung von Millner's Kircbenge- 
schichle ans dem Englischen öffentlich bekannt gewor- 
den ; auch hat er ein tiefsinniges Werk Über die Theo- 
rie des Choralgesanges geschrieben, dessen Werth von 
dem ersten Kenner anerkannt wurde. (Seine Leistun- 
gen als lateinischer Dichter lassen wir hier dahingestellt.) 

lieber das Hauptwerk Peter Mortimer's : Der Cho- 
ralgesang zur Zeit der Reformation, oder Versuch, die 
Frage za beantworten : Woher kommt es , dass in den 
Cbural-Melodieen der Alten etwas ist, was heut zu Tage 
nicht mehr erreicht wird? Berlin, bei Georg Reimer. 
1821 — geben wir noch einige kurze Notizen und Be- 
merkungen. Der Verfasser selbst gab im 21. Jahrgänge 
unserer Zeitung S. 277 u. f, eine Inbaltsanzeigc vor 
dem Drucke, mit seinem Namen Peter Mortimer; darauf 
im 23. Jahrgange S. 33 u. s. w. in 3 Abtheilungen einen 
, Anhang zu jenem Aufsätze: lieber Kirehen lotterten. 


Werk aufmerksam machen sollte. Das Buch erregte 
Aufsehen und man betrachtete es mit einer solchen Scheu, 
dass sich Niemand an eine genaue Beleuchtung desscL 
I ben wagte. Daher kommt es, dass das geschichtlich sehr 
merkwürdige Werk zu seiner Zeit, uad von Vielen noch 
jetzt, überschätzt wurde. Oft ist die Lehre desselben 
einseitig, dunkel, zuweilen im Widerspruche mit den 
alten Leistungen seihst, und die Gesetze der Harmom- 
sirung der alten Kirchcntonartcu sind bis beule noch 
nicht so klar entwickelt, als es wünschenswert!» wäre. 
Man fürchtet nicht blos die langwierige Untersuchung, 
sondern auch die Abneigung der Zeit , dergleichen zu 
studiren. Das Letzte ist der Hauptgrund , warum es 
unterbleibt, wie manches Andere, was auch nicht un- 
nütz wäre. 

Nach diesen Bekanntmachungen und Berichtigungen 
habe ich noch ein Wort für mich selbst zu sprechen, 
sicher, dass mir es Niemand missdeuten werde, da kei- 
nem Menschen zogemuthel werden kann, sich sein Eigen- 
tbum gutwillig nehmen zu lassen. Im Jahre 1837 schrieb 
ich uach John FieltTs Tode einen ausführlichen Aufsatz 
über dessen Leben, Virtuosität und Komposizioneu, nach 
den nllersicbersten Quellen und der genauesten Bekannt- 
schaft mit seiacu Werken und Verhältnissen. Was sieb 
darin über die Zeit seines Lebens , wo ich noch keine 
Bürgschaft stellen konnte, vorfiudet, war auf die Aus- 
sprüche eines von mir genannten Augenzeugen, Fr. 
Alb. Gerliard’s gestützt. Dieser Aufsatz steht in uusrrti 
Blättern 1837, 3. 461 u. f. ahgedruckt und im Inballs- 
rrgister unter meinen Namen mit aufgefiihrl. — 1840 
, macht nun der Supplementbaud des Stuttgarter Lexikons 
i diesen Aufsatz zu seinem eigenen, nicht blos durch wört- 
lichen Abdruck, sondern auch dadurch, dass cs alle Er- 
innerung an unsere Zeitschrift, an mich und Herrn Ger- 
hard , den ich stets in von mir selbst nicht völlig ver- 
bürgten Umstanden anführtc , geflissentlich vertilgt. Ja 
das Lexikon gibt sogar meinem 1837 hier gedruckten 
Aufsatze 1840 folgeode Einleitung, das Einzige, was 
es aus seinem Eigenen hinzulhut : „Jetzt sind wir im 
Stande, ausführliche und vollkommen zuverlässige Nach- 
richten über das äussere Leben dieses unvergesslichen 
und in vieler Beziehung mehr als blos denkwürdigen, 
grossen Künstlers zu gehen, und was wir brin- 

gen , wird um so interessanter für die Leser sein , als 
es die vollständigste und genügendste Aufklärung über 
msoche in seinem Artikel im Lexikon in der summari- 
schen Andeutung dunkel gebiiebene Punkte liefert. Auf 
die Leistungen and Werke des Meisters uehmen wir 
dabei weniger Rücksieht,“ — (es ist aber auch davon 
h> dem Nachdrucke nach meinem Aufsatze die Rede) 
und ergänzen daher hauptsächlich nur den historischen 
Tbeil (des ersten Aufsatzes im Lexikon) und was dar- 
aus für die Karaklerislik von selbst folgt.“ — Mir für 
meine Persou ist es rein bin unbegreiflich, wie man einem 
Andern das Beine nehmen, sich damit vor daaPnbhknni 
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stellen und aussagen kann : „Jetzt sind wir im Stande, 
euch folgende Aufschlüsse , höchst wichtig und interes- 
sant, zu geben,“ ohne den Verf. oder doch wenigstens 
die Quelle zu nennen, aus der man schöpfte; ja sogar 
sich in der Einleitung so auszudrückeo, dass bei Weitem 
die Allermeisten auf den Gedanken kommen müssen, 
sie erhieiteo durch das Lexikon einen ranz neuen und 
äusserst wichtigen Originalaofsatz ! — Es ist viel. — 
Ich appellire an die Gerechtigkeit des Publikums und 
an das Gericht der Zukuoft. G. H 7 . Pink. 


Für Slreicldmtrumente. 

Six grandes Etudes pour le Violon par Franc. Prume. 

Oeuv. 2. Berlin, ehe* Ad. Mr. Schlesinger. Pr. 

1% Thlr. 

Die Namen der Etüden sind: 1) Le Slaccato; 
2) Duetto pour un scul Violon (auf zwei Liniensyste- 
men geschrieben); 3) la Rnmanlique (mit viel Tremolo) ; 
4) Sonata (in einem Satze) ; 5) la Turque (eine sonder- 
bare Benennung, die wir uns nicht recht zu erklären 
wissen, denn die Wiederholung einer Figur oder eines 
Ganges gibt noch keinen Grund. Nützlich jedoch ist die 
Hebung) ; 6) le petil Savovard (steht auch nur des Na- 
mens wegen, wie jetzt bäußg, ist aber hübsch und 
scherzhaft). Tiefe der Erfindung ist nicht in diesen 
Sätzen , dagegen sind sie io ihrem Baue leicht fasslich 
und Tür Hebungen neuer Bravour so vortheilbaft, dass 
sie nicht zu übersehen sind. Der Druck ist sehr deut- 
lich, reinlich und gut. 


1) Petita Pieces amüsantes pour le Violon seul com- 
posces par Ed. Raymond. Oeuv. 20. Breslau, chez 
Cb. Weinhold. Preis 8 Ggr. 

2) Air rarii pour le Violon avec accomp. de Piano 
par Ed. Raymond. Oeuv. 21. Ebendaselbst. Preis 
14 Ggr. 

Das erste Werkchen enthält lauter kurze hübsche 
Sätzchen verschiedener Art, als Kantabile, Walzer, Ecos- 
saisen, Märsche, Romanzen u. s. w. und als No. 18 
ein Thema mit zwei Variazionen ; Alles dem Instrumeule 
angemessen. Dergleichen ist für Viele sehr wohl zu 
gebrauchen. Das folgende Werkchen verlangt mehr Fer- 
tigkeit, gibt eine Jnlrodukzion und vier Variazionen auf 
ein Waizertbema, welches dann zu einem Andante can- 
tabile, */ t , und darauf zu einem brillanten Schluss- Alle- 
gro, %, umgeformt wird. Das Klavier ist sehr leicht 
uod das Ganze für häusliche Unterhaltung. 


L' Impatience. Caprice ou Piece de Concert pour le 
Violon par Maurice Schoen. Oeuv. 12. Breslau, 
cbez C. Cranz. Preis 4 Ggr. 

Zur Uebung für schon fertige Spieler, die auch ei- 
nige Stellen für die G- Saite allein, übrigens viel Dop- 
pelgrifüges uod Harpeggirles darin erhalten. 

Zicei Duetten ßir zwei Violinen zum Studium und zur 
Unterhaltung ßir geübtere Spieler compooirt von 


Moritz Schoen. Op. 6. Breslau, bei Leuekart. 

Preis 16 Ggr. 

Der Verfasser, Orchesterdireklor am Stadttheater 
zu Breslau, hat sich bereits durch nützlich befundene 
Uebungen für die Violine bekannt gemacht. An diese 
sehliessen sich die beiden vorliegenden Doetlen, deren 
im Titel angegebene Doppelbestimmuog sicher erreicht 
werden wird. Erfindung und Haltang weichen vom ge- 
wohnten Gange solcher Ucbungs - und L'nterfaaltungs- 
sätze nicht ab; die Melodieen und ihre Verknüpfungen 

f reifen nicht tiefer in Karakterdarstellungen , als es der 
in eck derselben mit sich bringt, uod beide Violinen neh- 
men sich einander die melodischen Perioden wie die imi- 
tatorischen Figuren wechselsweise ab, wie es solchen 
Duetten vorzüglich angemessen ist. Diejenigen Lehrer, 
welche sie für ihre vorwärtsgerückten Schüler beachten, 
wozu wir rathen, werden vorher einige Druckfehler zu 
verbessern haben, damit der Vortrag und das Vergnü- 
gen daran nicht gestört werde. 


III Duos concertans pour II Violons eomposes par Jo- 
seph de Blumenthal. Oeuv. 83. No. 1, 2 et 3. 
Leipzig, chez Breitkopf et Härtel. Preis jedes Hef- 
tes: 20 Ggr. 

Zu konzertirenden Duetten gehören natürlich schon 
fertige Spieler, wenigstens solche, die ihre erste Schale 
gut vollendet haben und ihre gewonnenen Kräfte nun 
auf möglichst angenehme Art durch den Vortrag solcher 
Tonsälze fördern wollen, die nicht nar dem Instrumente 
angemessen, sondern auch kunstgerecht geschrieben, gut 
und schön erfunden und mit Geschmack sinnig durchge- 
fübrt sind. Dies Alles kann man diesen Duetten gewis- 
senhaft nachrühmen. Die ErGodung ist, bei allem natür- 
lichen Fluss der Melodieen und bei aller Eingänglichkeit 
durch Wohllaut und Folgerichtigkeit, keinesweges ge- 
wöhnlich, vielmehr eigeolnümlich und spannend, so sehr 
auch Ordnung und Form in Ehren gehalten worden sind. 
Sie werden daher gute Spieler ergötzlich unterhalten und 
zugleich nützlich angenehm beschäftigen , als werthvolle 
und schöne, auch schön ausgestattele Werke, die sich 
immer mehr Bahn brechen werden. 


Erheiterungen. Auswahl von 102 Stücken aus den be- 
liebtesten Opern und Romanzen ßir zwei Violinen 
von J. Gard nnd Panoßsa. 6 Suitea. No. 6. Ber- 
lin, bei Schleainger. Frei* */* Tblr. 

Auch diese letzte Folge gibt leichte, sangbare Sätz- 
chen ans beliebten Opern, z. B. aus dem Maskenball, 
Brauer von Preston, treuen Schäfer, Cxaar and Zimmer- 
mann, aus der Jüdin, Gnido und Ginevra u. s. w. Alles 
(ur mässig geübte Spieler und für Schüler zu angeneh- 
mer Uebung. — Es ist auch in derselben Verlagshaod- 
Inng unter dems. Titel eino solche Sammlung für eine 
Violine in drei Heften erschienen; jedes Heft V, Tblr. 


Grand Quatvor pour II Violons, Viola et ViolimceUe 
compose par Ant. Berlin. Op. 39. Amsterdam, 
chez Theune et Comp. Pr. 4 Fl. 
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Der Verfasser, ein sehr Ihätiger und aufwärts stre- | 
beuder junger Mann, übergibt uns hiermit den Stimmen- 
abdruck eines den Gebrüdern Mütter in Braunschweig 
gewidmeten Quartetts aus Es dar. All. maestoso con 
spirito, */t > Andante moderato, Vs, Asdur; Menuetlo io 
l.s, Trio Asdur; Altegretlo, Rondo, %, Esdur. Es 
ist Schade, dass uns der Mangel einer Partitur an ge* 
nauer Verfolgung des Werks bindert. Nach Durchsicht 
der Stimmen mögen wir es eher für ein Uuterhallongs- 
als für ein Karakterquarlett ballen; es scheint in beliebt 
eingänglicber Weise, die geübten Dilettanten am meisten 
znsagt, gehalten. Möge es sich eines glücklichen An- 
teils erfreuen. Es ist immer lüblioh, wenn junge Kom- 
ponisten sich im Satze für Streichquartett aurzubilden 
streben. Der Druck ist sehr deutlich und gut. 


Zweites Quartett (in Es) JUr zwei Violinen , Bratsche 
und Violoncell componirl von Ludw. Pape, lös Werk. | 
Leipzig, bei Frdr. Hofmeister. Pr. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Auch Slimmeudruck. So viele wir aber von den 
Komposizionen dieses jungen Mannes näher kennen ge- 
lernt haben, so viele beweisen nicht nnr ein rechtschaf- > 
fen tüchtiges Kunstslrebcn, sondern auch zugleich sichere , 
Gewandtheit und reiche Begabung. Man wird also wobl- 
thnn, wenn man auf den wackern Mann seine Aufmerk- 
samkeit richtet und das Werk versucht, das den Spie- 
lern eine treffliche Unterhaltung, und mindestens, wahr- 
scheinlich mehr zu bieten scheint. 


Secks ganz leichte Quartetten für zwei Violinen , Viola \ 
nnd Cello. Als angenehme Uebungen für lernende 
Violin-, Viola- und Cello - Spieler compooirt von 
Jer. Friedr. Götze. Op. 48. Weimar, bei Beruh. 
Friedr. Voigt. 

Leicht sind diese Sätzchen gewiss, anch gerade so I 
kurz, dass nur etwas vorwärtsgekommene Schüler sie 
schnell bewältigen nnd mit einander ausführen werden. 
Der Gedanke ist gut nnd mag Vielen Freude und Nutzen 
bringen. Vier dieser Quartetten bestehen nur aus einem 
einzigen Satze; No. 2 und No. 6 aus zwei Sätzchen. — 
Da man aber sich einmal gewähnt hat, aus Bequemlich- 
keit nicht blos Cellospieler zu sprechen, sondern auch iu 
schreiben, so schlagen wir vor, für die Zukunft doch ; 
auch lieber Lin- und Laspieler zu schreiben; man bat : 
es mit demselben Hechte und wäre eioe neue Erspar- ' 
niss. Dass das Werkchen nur in Auflegestimmen ge- 
druckt wurde, ist in der Ordnung. 


J. J. F. Dotzauer 

1) 12 Exercices pour le Violoncello. Oeuv. 158. 
Leipzig, chez Breilkopf et Härtel. Pr. 20 Ggr. 

2) Pikees pour II Violoncellos composces aux premiers 
Commencans. Oeuv. 159. Liv. 5. Ebendaselbst. 
Preis 1 Thlr. 12 Ggr. 

3) Süd Bomances pour le Violoncelle an. aceomp. du 
Piano/. Oeuv. 162. Leipzig, chez Fr. Hofmeister. 
Pr. 1 Thlr. 


730 

Sind irgend eines Komponisten Werke , besonders 
in einem bestimmten Fache und ganz vorzüglich in Ton- 
salzen zur liebuog, wo eine Methode restgehalten wer- 
den muss, so oft besprochen worden, als die llnterrichts- 
werke des genannten Mannes , so sind schon in diesem 
Falle ausführliche Beurtheilungen unnöthig ; ist aber der 
Mann hierin sowohl den Lehrern als den Schülern so 
bekannt und beliebt, als Herr Dotzauer, so ist eben nichts 
weiter nothwendig, als dass man an solche Werke er- 
innert , damit man sie vor der Menge des immer neu 
Zuströmenden nicht vergesse und sich den Gewinn, den 
sie bringen, nicht selbst raube. Das erste Werk gehört 
für schon gebildete Violoncellisten , in deren aller Hän- 
den es sein sollte. Das zweite ist für Anfänger, die es 
auf eine angenehme Art iu der erfahrenen YVeise die- 
ses Virtuosen weiter fördern wird. Das drille Werk- 
elten liefert hübsche L'uterbaltungssätze geselliger Art 
für einen guten Spieler; auch die Begleitung ist nicht 
leer und ordnet das Pianoforte nicht zu sehr unter. 


Nachrichten. 


Frühlingsopern u. s. tu. in Italien. 

(Bescblaas.) 

Königreich Piemont uud Ilcrzogthum Genua. 

Turin (Tealro Angeunes). Unser kleines niedliches 
Theater ist viel gescheidter als ao viele andere kleine 
niedliche Theater Italiena ; es gönnt ihnen vom Herzen 
die Tragedia lirica, und belustigt sich immer mit der 
Opera bufTa. Absqae Donizelti salus nulla, ergo Doni- 
zelti. Bei alldem dass seine in’s Italienische übersetzte 
Oper La Fille du Regiment nnläogsl auf der Mailänder 
Scala mit einem grossen Fiasco nach Hause gezogen, 
wagte man es doch, sie hier zu geben, und sieh da, zum 
Erstaunen Aller hat sie gefallen I Wer war aber diese 
Figlia dcl reggimento? Nichts mehr und nichts weniger 
als die liebe Gabussi, deren Name von Italien und Wien 
aus den Lesern dieser Blätter vorteilhaft bekannt ist; 
der Buflo war der wackere Rovere, der eben so wie 
Tenor Borioni und Bassist Mazzetti zum Ganzen befrie- 
digend milwirkte. Die beiden folgenden altern Opern 
Clotiide von Coccia (mit der Fanny Leon) und Chi dura 
viuce von Ricci, erfreuten sich ebenfalls eines guten 
Erfolges. 

ln zwei von der hiesigen Socieia Filarmonica gege- 
benen Akademieeu sang die spanische Prima Donna Cri- 
stina Iiamos mit vielem Beifalle ; sie wird hier künfti- 
gen Herbst auf dem Teatro Carigoano singen. Herr 
Luiei Bordest, welcher bereits für die Opera Comique 
zu Paris die Opern Maotiile, Deserteur baisse, Aulo- 
mtle, Jeanne de Naple komponirt bat, wurde engagirl, 
zur nämlichen Siagione für dasselbe Tealro Carignano 
eine neue Oper zu schreiben. 

Tortona. Donizetti’s Marino Faliero, der weder bei 
seinem Entstehen io Paris, noch in den letzten Jahren 
hier zu Land Glück gemacht, besteigt jetzt weit öfteis 
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unsere Bühnen , macht aach zuweilen einen glanzenden 
Sukzess, wie es diesen Frühling hier der Fall war. 
Freilich könnte man sagen, es waren die Sänger (die 
Berti -Gabussi, Tenor Bianchi, die Bassisten Fiore und 
Torre), die sämmllicb beklatscht worden ; die Oper bat 
aber öfters mit weit bessern Sängern gar wenig aoge- 
zogen. Wahrscheinlich muss diese Begebenheit, wie so 
viele andere bentige Operobrgebenhciten, einer ganz un- 
bekannten, schwer zu ergründenden Ursache zugeschri«. 
ben werden, denn Bellini s Puritani machten hierauf so- 
gar Furore ! Die Berti war auch so gescheidt, die Oper 
zu ihrem Benefiz zu wählen, in welcher ihr Herr 
Gemahl Ccsare Gabussi A. F. (Accademico Kilarmo- 
nico, nämlich von Bologna, woher sie beide sind) nach 
dem ersten Akte ein Flöten konzcrt mit vielem Beifalle 
spielte. 

Atti. Donizetti’s Roberto d’Evreux mit der Bis- 
cotlini ss Elisabella, Tizzoni — Sara, Jacobelli = Ro- 
berto , Silingardi — Nottingham , erfreute sich der be- 1 
sten Aufnahme. Die Biscoltioi hat bekanntlich erst vo- 
rigen Karneval zu Cagliari die Bübne betreten ; sie hat i 
einen schönen Mezzosopran und genügt ziemlich im Ge- 
sang and io der Akzion. Die Tizzoni, Sopran und An- 1 
fängerin, und die männlichen Säoger gehen mit. Die neue | 
Oper Vanina d" Omano , vom jungen neuen Maestro 
Cutti-Coccia, mit lauter geschmuggelter Modemusik, er- 
hielt erstaunlich vielen Beifall. 

IHnzrolo. ln Donizelti’s Gemma di Vergy betraten 
znm ersten Mal die Bühne die Carolina Broggini und 
Bassist Giuseppe Bottura (ein Schüler Biancbi’g) und fan- 
den eben so wie der Anfänger-Tenor Nicola Peloaio 
keinen Beifall, dessen Dosis in der nachher gegebenen 
Nina pazza per amore, worin die Broggini durch die 
Amaiia Taddei, und der Bassist Bottura durch Paolo Bel- . 
legrand ersetzt wurde, sehr bemerkiieh war. 

Fotsano. Die Gemma di Vergy und Nina pazza [ 
per amore liefen hier glücklich vom Stapel mit vorher- | 
benannten, die Broggim ausgenommen. 

Porto Maurizio. Rossiui’s Barbiere di Siviglia mit 
der Bnongiovanni, dem Tenor Dell’ Oro, ßuflo Diamanti 
und Bassisten Ghizzoni, beglückte die Zuhörer angemein. 
Die Norma, worin eiue De Charles die Adaigisa machte, 
entzückte sie sogar. 

San Remo. Dieselbe Gesellschaft and Opern. 

V oghera. Mit aller Antipathie des hiesigen Publi- 
kums zur Opera bufla hat Ricci’s Scaramuccia gefallen. 
Die Gazziello, die Fabri (am meisten), Tenor Bonoinelli 
und die Bassisten Fautini und Faris haben dies Wunder 
hervorgebracht. Die Soonambula, von Catanias Schwan 
(del eigne di Catania, so nennen nämlich die Italiener 
den sei. Bellini), bat darauf Alles bezaubert, und des 
Ritters Donizetti Gemma di Vergy die Zuhörer ganz 
einbalsamirt (del tnlto inbalsamalo: ein sonderbarer ita- 
lienischer Theatralansdruck, der in der Oper beiläufig 
sagen will : ganz selig gemacht). 

Genua. Mercadante's Elena da Fellre mit der De- 
rancourt, Tenor Manfredi und Bassisten Valli machte 
einen doppelten Fiasco ; einmal, weil die Musik von Seite 
des Gesanges dürftig befunden wurde, und gar nicht ge- 


fiel} zweitens, weil Herr Valli nicht schreien konnte, 
mit welchem L'ebel behaftet, ein Sänger dermalen in Ita- 
lien wenigstens kein Glück, ja Fiasco machen kann; 
während er, wenn er tüchtig schreit, des Beifalls sicher 
ist. Manfredi schrie gar zu viel, und die Derancoart 
konnte weder mit schönem Gesänge noch mit einer hüb- 
schen Kabalellc glanzen. Dass es in der Beatrice di 
Tenda und Gemma di Vergy viel besser ging, ist leicht 
za erachten; in Erstercr saug Tenor Reioa, guten An- 
denkens, der wenigstens nicht allzusehr schreien kann, 
weil er ziemlich fertig ist; in der zweiten konnte Te- 
nor Paganini deu ersten Abend , vor Schrecken , nicht 
gut, darauf aber viel besser singen. Am 25. Juni end- 
lich, und, weil die Slagione endigte, in den wenigen fol- 
genden Vorstellungen erfreute sich die neue Oper Luisa 
Strozzi, del Maestro Combi , der besten Aufnahme. Sie 
ist, wie fast alle ihre heutigen Schwestern, das heutige 
leidige musikalische Einerlei. 

Statistische Uebersicht der Frühlingsopern 1841 
in Italien. 

Die Theatralstagioni , die in Italien überhaupt nach 
Willkür anfangen und enden , übersteigen jetzt zuwei- 
len dio oächsikommenden. So dauerte die vorige Kar- 
neval • und Faslenslagione hier und da noch nach der 
Frühlingsnachlgleiche. ln Florenz gab man die neue 
Oper Rolla von Ricci; in Neapel die neue Operette Ob 
che imbroglio , vom ueoen Maestro Tanro ; zu Palermo 
ebenfalls eine neue Operette von Madamigella Mizerol. 

Demzufolge findet hier nolhweodigerweise eine Ver- 
mehrung in zwei Hinsichten Statt, und die verwiebene 
Karneval- und Fastenstagione zählt demnach 23, sage 
dreinndzwanzig neue Opera, und 10, sage zehn neue 
Maestri; unter Letztem nämlich Herrn Tauro und Dem. 
Mizerol. 


In der eben verflossenen Frühlingsstagione wurden 
auf beiläufig 53 Theatern Opern gegeben, wovon unge- 
fähr 13 auf das Königreich Beider Sizilien, 6 auf den 
Kirchenstaat, 6 auf das Grossherzogthum Toscana, 2 auf 
das llerzoglhum Modena , eben so viel auf das llerzag- 
llium Paruia, 8 auf das Königreich Piemont und Genua, 
18 auf das Lombardisch- V enezianische Königreich kommen. 

10, sage zehn neue Opern wurden kontponirl: 2 zu 
Venedig (Maslioo, Giulio d’Este), 2 zu .Mailand (Buon- 
lempone, Biricchiuo), 2 zu Florenz (Ildegonda, Gli Ar- 
ragonesi), eine zu Neapel (Rolla), Iteggio (Solilario), Asti 
(Vannina d’Ornano) und Genua (Luisa Strozzi). 

3, sage drei neue Maestri sind entstanden : Colli- 
Caccia, Gordigiani und Peri. 

Demzufolge zählen schon die ersten beiden Slagiooi 
dieses Jahres allein 33 neue Opern uod 13 neue Maestri. 

Wiederholte ältere Opern. 

Donizetti wurde gegeben auf ungefähr 35 Theatern : 
die Lucrezia Borgia auf 7, Belisario auf 6, Gemma di 
Vergy auf 3, Marino Faliero auf 4, Roberto d’Evreux, 
Maria di Rudeoz, EJisir d'amore, jede auf 3, Fausta, 
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Lacii, Torquato Tasso, Figlia de! regghnenlo, jede auf 
2, Anna Bolena, Maria Sluarda, Baute, Ajo Bell' imba- 
razzo, jede auf 1. 

Brllini auf 18, biervoo Beatrice di Tenda auf 10, 
Norme auf 8, Purilani auf 3, Sonnambula auf 2, Stra- 
oiera auf 1. 

Ricci auf 10, Esposti und Chi dura vince, jede auf 
4, Scaramuccia auf 2, Orfanelia auf 1. 

Mercadante auf 9, Ginrameuto und Eleua da Fei* 
Ire , jede auf 3, Vcstalc auf 2, Gabriella di Vergy, 
Emma, Bravo, jede auf 1. 

Rossini auf 8 , Barbiere auf 6, Gazza ladra, Mos«, 
Cenerentola, jede auf 1. 

Coppola auf 2, Nina. — Coccia, Gnecco , Spcranza, 
Verdi u. A. von jedem 1. 


Feuilleton. 

Am 28. August 1841 atarb ia KüId im 68. Lebeujabre der 

als Freund und Förderer der Tonkunst vielfach bekannte und mit 
mehreren der enten teutscben Tonmeister, wie Friedrich Schnei- 
der, Mcndelasoha - BarLholdy , Beruh, Homberg u. A. ionigst be- 
freundete konlgl. preoss. AppeUazioBS-Gerichtsralb Erich Hein- 
rieh f 'erkmiut. 


Herr Fr. Litit gab am 25. August d. J. in Koblenz eia Kon- 
zert vor einem aobr glanzenden und zahlreichen Publikum. Er 
spielte unter andern auch den grössten Theil der Beetboren'scbea 
Pastoral- Sinfonie und erntete hiermit, so wie mit allen andern 
Stücken seines Konzerts, vorzüglich aber mit Weber'« Aufforderung 
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zum Tante uni seinem eigenen chromatischen Galopp , den rau- 
•cbcodjtcn Beifall. 

Adolph Adam hat auch wieder etwas auf die Bühne gebracht, 
diesmal ein grosses Ballet, Namens; Giselle oder die Witts (eine 
Art gespenstischer , vampy rartiger Elfen bei den slawischen Völ- 
kern) mit einer angenehmen , unterhaltenden Musik. — Bei der 
erstes Aoffübrung dirigirte der von einer gefährlichen Krankheit 
genesene Habeneck zum ersten Male wieder das Orchester der 
grossen Oper. — Die Giselle ist bereits bei Meissonnier zu Paris 
gestochen erschienen. 


Am 10. August starb auf einer Vergnügungsreise zu Orleans 
der talentvolle Operakomponist Hippolyte Monpou aus Paris. 


Die Königin Viktoria von England bat zwei ,, Balladen“ von 
Schiller : Aa Emma, und Der Knabe am Bscbe ln Musik gesetzt. 
Sie spielt auch Harfe und begleitete dem Bassisten Staudigl wah- 
rend seiner letzten Anwesenheit io London mehrmals teutsefae Lie- 
der auf jenem Instrumente. 


Wie die Laipz. Allgemeine Zeitung berichtet, bat Herr Jo- 
hann Mooscr, Orgelbauer zu Freiborg (Soha des berühmten Aioya 
Mooser daselbst , welcher die Orgel ira Freiburger Dom gebaut 
hat), eine Vorrichtung erfanden, „mittels welcher man auch bei 
einer einfaches Orgel alle Wirkungen von Orgeln mit einer zwei- 
oder dreifachen Reihe von Tasten hervorbringt.“ 


V ieuxtemps msebt nächsten Winter eine Kanstrelse durch 
Oesterreich und Ungarn. 


Die io dies. Blättern rühmlich erwähnte Oper „La maschera“ 
von Dr. Georg Kastuer ist bei Chabal zu Paris im Klavieraos- 
zuge erschienen. 


1841. September. No. 56. 


Ahkiindigungeit. 


Die Besitzer des nachstehenden Vorspiel* zur Fuge in E raoil 
von «J. Seb. Bach werden um eine Abschrift oder Einsendung des 
Originals unter Zusicherung pünktlicher Zurückgabe und Erstat- 
tung der Kosten freundlich»! ersucht. 



Leipzig, im Sept. 4641. C.F.Peters, 

Bureau de Muaiquc. 


Die zweite diesjährige Sendung 

Acht rfimlaeher Dannsalten 

* ist eingetroffen. — Die Saiten sind in jeder Hinsicht vortrefflich, 
namentlich sind diejenigen für Violoncril unvergleichlicher Art. 

CL A. Klemm in Leipzig. 


In meinem Verlage erscheinen mit Eigcnthumsrecht t 
Ernst, II W«, Polonaise de Coneert pour Violon avec Accomp. 

d* Oreh. ou de Quat. ou de Piano. Oeuvre 18. 

Heimelt, Ad., Duo p. Piano et Cor ou Violoncelle. Oe. 14. 

— — Wiegenlied p. le Piano. 

TK alberff, 8., 2 Romances um Parole« pour le Piano. Oe. 41. 

— — Andante finale de Lucia dl Lammrrmoor varte pour le 

Piano. Oe. 43. 

— — Theroe original et Etüde (Amoll) p, le Paso. Oe. 44. 
Die Werke der Herren Henselt und Thalberg erscheinen auch 

fiir da« Pianoforte zu zier Händen arrangirt. 

Wien, Sept. 1841. Pietro Tlerhettl qm Carlo, 

K. K. Kunst- u. Musikalienhandlung. 


Ira Verlage von Eduard Lelbroek in Braunschweig 

ist erschienen t 

Beethoven, L. V., Andante ans d. Sonate in Asdnr. Op. 
28. n. Adagio n. d. Sonate in Cismoll. Op. 87. Durch onlerge- 
legte Worte aum Gesänge eingerichtet vom Prof. Dr. firiepen- 
kerl. 18 gGr. 

Grlepenkerl, Dr« F. H., Choral : „Nun komm, der Hei- 
de u Heiland etc.** für den funfstimmigen Chor Canoniacb bear- 
beitet und Herrn Giacomo Meyerbeer zugeeignet. 8 gGr. 

— — Choral: „Es ist da» Heil uns kommen her etc.“ für den 
fünfslimm. Chor caoonlsch bcarb. und Um. Dr. Felix Mendels- 
sohn- Bartholdy zugeeignet. 8 gGr. 

Metlifeasel, A., Germania. Deutscher Volksgesang von Chr. 
Hey, (rin stimm. mit Begleitung des Pianof. u. vier*timm.) 4 gGr. 

Sattler, M., 8 Gesänge für Sopr., Alt, Tenor u. Basa. (Herrn 
Dr. FeiU Mendelaiohn- Bartholdy zogecignd.) 18 gGr. 


Digitized by Goog 


L. 



753 


1841. September. No. 56. 

Etndea 

für das Pianoforte 
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I. F. Chopin. 

Op. 98. Li*, i. 9- 

N'l.Aidur 7(Ngv. 

- 2. Kmol) 71 - 

- 5. F dur 10 - 

- 4. Amoll 7k ” 

. 5. BmoU 10 - 

. 0. GUmoli 10 

. 7. CismoU 7 \ - 

- 8. Dm dar.. 8 

. 9. Ge. dar 8 

-10. H uroll 10 - 

.11. Amoll 12i - 

. 19. C moll 19^ - 


Chopin, MEensell, Thalberg 

im Verlage von Itreltkopf «4? Härtel in Leipzig. 

MIM. M. Thalberg. 

Op. 9«. Li*. 1. 2. 

N a 1. Fi* moll 10 N*r. 

. 9. G moll 10 - 

- S. Ciidir 7i • 

4.Edur 7». 


MM. A. Henaelt. 

Op. 8. Li*. 1. 9. 

NM. Eraica. CmolL lONgr. 

- 9. Gdar 10 

- 5. Hexentanz. Amoll 7 * 

- 4.Ave mirii. K dur U 


3. Verlorne Heimsth. Fts moll 74 

- 6. Dan Mied nach Sturm. Al dur... 15 

- 7. Klfenrrigen. C dar 7$ 

• 8. Romanze m. Chor- Refrain G moll 5 

- ö. A dur 10 

>10. Entschwundenes Glück. F moll. 18 

• 11. Iiebeslied. H dar 7\ 

. IS. Nächtlicher Gciilcriug. Giinioll 10 


- 8. H moll ISi 

. Bmoll 7f - 

- 7. H dur 10 - 

- 8 . Cdor 7 t- 

- 9. D dur 7t • 

• 10. Ei dur..« 7| > 

• ll.Asdur 7t- 

- 1 S. Fd.r l«i - 


Prell der sämmtlicheu IS Etüden tob Chopin 3 Thlr. 18 Ngr. 

- - ... llemclt 3 SO - 

- - - Thalberg 3 - 17| - 


Die 

Pftanoforte - Fabrik 


TOB 

Breitkopf <$' Härtel in Xseipmig 

empfiehlt ihre Pianofortes aller Gattungen, besonders ihre neuen 

Concertflügel mit englischem ^Mechanismus 

zum Preise von 5(10 Tbalern Prenss. Courant 

und bezieht sich wegen der letzteren auf die nachstehenden Uriheile der bedeutendsten Künstler. 


Nach genauer Prüfung kann der Unter- 
zeichnete die in der Offizin der Herren 
Breitkopf JJf Jlnrtel Bach englischer Mecha- 
nik gehauten Consertflügel auf dai Angele- 
gentlichste empfehlen, ln Kraft und Fülle 
des Tonea lassen sic nicht« au wünschen 
übrig. An die Spielart, die etwa« schwerer 
als die der deutschen Mechanik lat. gewohnt 
lieh ein einigermaassea geübter Spieler in 
weniger Zeit. Namentlich eignen sie sich 
durch ihren fernenden Ton an öffentlichen 
Vorträgen, zu denen ich mich ihrer auch 
in meinen zu Dresden und Leipzig gegebe- 
nen Concerteu bediente. Allen , die sich 
auf die Dauer versehen und Freude an ihre» 
Spiele haben wollen, wird mit diesen Instru- 
menten auf das Beete gedient sein. 

Franz Llnt 


Das« ich die neuen Concertflügel mit engli- 
scher Mechanik ans der Fabrik der Herren 
Brrükmpf Bärtel z« wiederholten Malen 
theila selbst gespielt, theils in grösseren oder 
kleineren Localen gehört habe, und ateta so- 
wohl durch ihre sichere und präcise Spielart 
und ihren angenehmen Anschlag, wie anclt be- 
sonders durch ihre ausgezeichnete Tonfülle, 
Krafl und Nachhaltigkeit de* Klanges in allen 
meinen Anforderungen befriedigt worden bi«, 
dass ich sie den besten deutscheu Flügeln nicht 
nur an die Seite setze, sondern in mancher Hin- 
sicht s. R. mm öffentlichen Spiel den meisten an- 
dern Torziehr, und es mithin für meine Pflicht 
halte sie den Musikfreunden auf das dringendste 
zu empfehlen, bescheinige ich durch meine 
Namen «Unterschrift. 

F. MfndelMohii-BftrthoUf. 


Die in der Pianofortefabrik der Heirea 
Brcitkopf ^ Härtel zu Leipzig gehonten 
nauen Concertflügel mit englischem Mecha- 
nismus habe ich wiederholt öffentlich ge- 
spielt, und in jeder Hinsicht Tortrefflich 
gefunden. Sie zeichnen sich besonders ans 
durch Schönheit , Fülle und Elastirilät des 
Tone*, durch sichre, dem stärksten, wie 
dem zartesten Anschläge gleich willige Me- 
chanik, aowle durch dauerhafte und ele- 
gante Bauart. Es gereicht mir daher zaia 
Vergnügen , Künstler und Kunstfreunde aaf 
diese auch den höchsten Anforderungen ge- 
nügenden Instrumente nach eigner L'eber- 
seugung aufmerksam an machen. 

8. Tbalberff. 


ln Bezog auf Torstehende Ankündigung und Empfehlungen seinen wir an, dass wir durch eine uetterlrcke Erweitere« g 
unsrer Fabrik nunmehr in den Stand gesetzt sind, Bestellungen auf unsre Concertflügel schneller ob bisher möglich war, ausxnfnhrra 
Ein Instrument dieser Gattung ist stets in nnserm Magazin xur Ansicht und Prüfung anfgesteilt. 

Leipzig, im September 1841. Hreltkopf <fc Härtel. 

Leipzig, bei Breilkopf und Härtel. Hedigirt von Dr. G. kV . Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 45"" September. M 37 . 4844. 


Erläuterungen stt Joh. Seb. Buch's 
Kunst der Fuge von M. Hauptmann. Leipzig, bei C. 

F. Peters, Bureau de Musique. 1841. 14 S. in 4. 

Preis % Tblr. 

Angaeigt von G. W. Fiel. 

I'iS ist dies eine Beilage zum dritten Bande der in obi- 
ger Verlagshandlung erschienenen neuen Ausgabe von 
J. S. Bacli’s Werken, von welcher wir nächstens dea 
achten Band auzuzeigeo haben. Oer Druck dieser Er- 
läuterungen, die Vielen überaus nützlich sein werden, 
ist aus Breitkopf und llartel's Offizin hervorgegangen 
und so vortrefflich, dass das Auge mit Wohlgefallen dar- 
auf ruht. Der Inhalt ist folgender: Der höbe Meister 
ist iu diesem Werke auch im Aestheliscben nicht zu 
verkennen; das Werk hat aber zunächst eine andere 
Tendenz: es will hauptsächlich ciu belehrendes sein. Es 
lebrt die Kuost des höheren Kontrapunktes, nicht in ab- 
strakten Regeln, sondern durch Aufstellung ausgeführ- 
tcr Musterkomposizionen , deren jede einen besondern 
Theil dieser Kunst zu ihrem wesentlicben Inhalte hat. 
(Aus diesem Grunde haben wir auch bereits 1839 in 
der Inhaltsangabe unserer Zeitung, im Voraus franz mit 
dem geehrten Verfasser dieser Schrift übereinstimmend, 
die Kunst der Fuge unter die Schriften über Musik ge- 
stellt und sie als ein Lehrbuch ohne Worte bezeichnet.) 
„Mit Ausnahme des letzten Musikstückes ist die Aus- 
führung aller übrigen auf ein und dasselbe Thema ge- 
gründet. 1 * So gewiss und anerkannt dies auch für jeden 
theoretisch gebildeten Musiker ist, so dürften doch sehr 
Viele von denen , die an der neuen Ausgabe der Kunst 
der Fuge sich erfreuen, noch jetzt über diesen unwider- 
sprochenen Satz sich verwundern, was sich nach den 
Erläuterungen vermindern, ihnen aber durch eine bes- 
sere Einsicht in die Sache die Freude am Werke selbst 
ungemein erbeben wird. Allerdings setzen jedoch diese 
Nachweisungen eine allgemeine Bekanntschaft mit dem 
Kontrapunkte überhaupt, „wie mit der Struktur und dem 
Wesen der Fuge und des Kanons voraus, und babco 
nur das Besondere und Eigentümliche der vorliegendeu 
Komposizioncn im Auge.“ Man wird also woblthuo, 
wenn man sich diese allgemeine Bekanntschaft mit dem 
Wesen der Fuge erwirbt, was durch das lebendige Wort 
eines Lehrers am Besten geschehen wird. „ Für die, 
welche dieser Erläuterungen zum Verständnis nicht be- 
dürfen, werden sie der äusern Anordnung nach als aus- 


führliches Inhaltsverzeichnis zur leichtern Uebersicbt des 
Ganzen dienen könnet!.“ 

Die dreizehn Fugen über das llauptlbema in ver- 
schiedenen Gestalten, die vier zweistimmigen Kanous und 
die zwei Fugen für zwei Klaviere (welche die Veriags- 
bandlung den Besitzern der ersten Abdrücke, denen die 
beiden letzten Fugen fehlten , unentgeltlich nacbgeliefert 
hat oder noeb nacbliefert) werden nun in folgender Ord- 
nung erläutert: 

Die vier ersten Fugen mit Angabe des Themas in 
Noten , im einfachen Kontrapunkt gearbeitet , dabei die 
drille und vierte Fuge io der Gegenbewegung , bilden 
erst die Exposizion des Thema's. Davon nimmt der Ver- 
fasser Veranlassung, ein Wort über Gegenbeweguug 
und Umkehrung in Betreff melodischer Formen und in 
Bezug auf Beantwortung eines Fugenthema's zu sprechen. 
In der Durlonart gibt das Umkelirungsverbältniss der 
beideu einander entsprechenden und sich beantwortenden 
llalblüne wegen das bekannte Schema, hier in Koten 
dargeslellt ; 

■fTT i 1 1 * i i j-*- -ri r 

Dass dies mit Zahlen ausgedrückt folgende auf den 
Grnndton bezogene Formel gibt , ist klar : 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

10 98 765432 1 

In der Molltonart ist die Gegenbewegung auf einer an- 
dern Stufe zu suchen. Die ähnlichste iu Bezug auf die 
halben Töne entsteht, wenn der Grundlon der aufstei- 
genden Leiter mit der Quinte der absteigenden beantwor- 
tet wird, was Bacb hier durchgängig anwendel, so: 

Die unmittelbar folgende Bemerkung über die Gegenbe- 
wegung in Dur und Moll ist für schon etwas hierin 
Geübte sehr gut und wird manches nähere Bedenken 
vortheilbaft veranlassen. Wir geben jedoch aogleich zn 
der Erklärung: Die dritte und vierte Fuge behandeln 
das umgekehrte Thema als ein gegebenes. Die gerade 
und Gcgenbewegung ist hier noch nicht in einem und 
demselben Tonslück enthalten, sie ist noch zwischen das 
erste und zweite Paar der Fügen getbeilt. Io der fünf- 
ten Fuge steht der Gefährte in der geraden, der Füh- 
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rer in der Gegenbewegung. Mil dieser Nummer begin- 
nen die Kombinsziooen des Tbema’s mit sich selbst, die 


Engßhrungen. Schon der erste Eintritt des Geführten 
ist hier eine Engführong, indem er vor dem Schlüsse 
des Thema's erfolgt u. s. w. Diese Engfiibrungen sind 
mit vier Notcnbeispielen deutlich gemacht. — Zur sech- 
sten wird bemerkt: ,,Der Beisatz: in Stile francese, • 
bezieht sich Dicht auf die Art des Kontrapunktes, in wel- 
chem diese Fuge geschrieben ist, überhaupt, sondern nur 
auf die darin vorkommenden kleinen Figuren in 32theil- 
Noten, die Grazie der damaligen französischen Klavier- 
musik des Couperin und seiner Zeitgenossen.“ — Das 
Thema wird hier in verkleinerten Noten und in der Ge- 
genbewegung beantwortet und zwar im ganzen Verlaufe 
der Beantwortung, mit Ausnahme weniger Stellen, wo 
die Antwort in Noten von doppelter Geltung erfolgt, 
als ein Vorgriff der folgenden Fuge , welche die Beant- 
wortung des Themas in Verlängerung und in der Ge- 

S enbewegung sich zur Aufgabe macht. — Dies Alles ist 
nrch Notenbeispiele deutlich gemacht, cs versiebt sich, 
immer solche vorausgesetzt, die bereits etwas von der 
Sache erlernten, oder doch mit Fleiss erlernen wollen. 
Dabei kommen feine Nebenbemerkungen wichtiger Art 
vor, anf die wir hier nur andeulend Rücksicht nehmen 
können, wenn wir uns nicht in eine Belehrung vom We- 
sen der Fuge verirren wollen. — Man erkennt in die- 
sen Anführungen den Gang der Erläuterungen und das 
Nützliebe eines Studiums derselben , denn dazu ist es 
gegeben, schon hinlänglich. Wenn wir non noch sagen, 
dass ferner von den Kontrapunkten zu dem Haupllhema 
in etwas veränderter Gestalt, von bedeutenden Ingredien- 
zen, die mehr Farbe als Form geben, besonders von den 
Kontrapunkten der Oktave (io der achten und eilften 
Fuge), der Quint oder Duodeaimc , und der Ters oder 
Dezime n. s. w. anregend für bereits in diese Gegen- 
stände Eingeweibele gehandelt, über das Auffallende der 
Gleichheit aer vierzehnten und zehnten Fuge, dann über 
die Kanons gesprochen wird, wie über die beiden Fugen 
für zwei Klaviere und über die leider unbecndigle Schluss- 
fuge, so empfiehlt sich das beachtenswerthe Werkelten 
allen dafür Empfänglichen von selbst. — Auch mit dem 
kurzen Anhänge, batten wir auch nach unserem Dafür- 
halten Einiges etwas zu beschränken, z. B. über das 
innerlich Lebendige eines Kunstwerks , stimmen wir, i 
namentlich in dem Wunsche, es möge uns A. A. Kien- 
gert grösseres kontrapuoktisches Werk, das man sei- 
nem wesentlichen Inhalte nach die Kunst des Kanons 
nennen kann, nicht lange mehr voreulhalten bleiben, mit 
dem geehrten Verfasser völlig überein und sind gewiss, 
dass ihm Viele mit uns für seine nützlichen Erläuterun- 
gen dankbar sein werden. 


Lehre vom Römischen Choralgesange. 


Zum Gebrauche ßbr Seminarien , Geistliche, Schulleh- 
rer und Choralisten. Herausgegeben von Frans 
Joseph Vilsecker , Cantor in der Cathedrale und Cbo- 
rallehrer im bischöflichen Clericalsemioar zu Passau. 


Passau, Druck und Verlag der Pustet'schen Buchhand- 
lung. 1841. S. VIII und 88 in gr. 8. Preis 48 Kr. 

Aogaaeigt voo G. W. F i o k. 

Eine Lehre über den römischen Choral io solcher 
Kürze and mit so vielen Nolenbeispieleu kann auch pro- 
testantischen Musikliebhabern, so wie allen Keligions- 
frennden, ganz besonders aber um des äussersl billigen 
Preises willen evangelischen Kantoren, Schullehrern und 
Organisten zu heilsamer Eiusicbl in einen Gegenstand 
verhelfen, der schon manchen Streit angeregt hat, der 
sogleich beseitigt gewesen wäre, wenn die Mehrzahl nur 
etwas von der Sache gewusst hätte. Wir wollen unsern 
Lesern zu einer klaren Lebersichl verhelfen und auf die 
wichtigen Folgerungen aufmerksam machen, die sich dar- 
aus ergeben. 

Des Verf.’s Zweck ist, Geistlichen, Kantoren u.s.w. 
eine Anleitung zu geben , aus der sie sieb Raths erho- 
len können , wie der römische Cboral gesungen werdet 
soll, ln der Frage, ob dieser Cboral sieb auf das grie- 
chische Tonsyslcm gründe oder nicht, schwankt der Ver- 
fasser. Von den Varianten dieser Gesänge io den ein- 
zelnen Diözesen (also iu der katholischen Kirche gerade 
dieselbe Verschiedenheit, wie in allen andern, was auch 
kaum anders möglich ist) hat sieb das Buch fern gehal- 
ten; stets gab es den in Rom selbst ursprünglich (?) an- 
genommenen Melodieen den Vorzug und richtete sich 
dabei nach dem im Passauer Dom aufgefundenen , 1615 
in Rom gedruckten Direclorium Chori, welches die Re- 
geln genau angibt, wie in Rom der Cboral gesungen 
wird (das wird uns in der Folge sehr gut zu Statten 
kommen). 

Der theoretische Theil ist kurz; von S. 1 bis 26. 
Vom Choralgesauge überhaupt wird das Bekannte zu- 
sammengedrängt, Meinungen, die wir hier nicht bestrei- 
ten wollen, oh wir schon iu Eiuigeiu abweicheu. lieber 
das gregorianische Anliphonar ist überdies in u. Bl. 
ausführlich gehandelt worden. Nur auf den nicht be- 
richtigten Druckfehler auf der vierten Seite, wo es heisst, 
Gregor 11. brachte von Avignoo nach Rom 1733 ein 
französisches Sängerchor mit u. s. w., wollen wir auf- 
merksam machen. 3!an verwandele die Zahl iu 1378. — 
S. 6 wird eine Verschiedenheit des Gesanges in der 
katholischen Kirche, ein Unterschied zwischen dem Hö- 
mischen, Französischen, Münslcrschen und Kölnscheu 
Choräle, die sich häufig durch die Melodie unterschei- 
den, abermals eingeräumt, wie uothweDdig, auch der 
von Luther eingeführte tenlschc Choral davon unterschie- 
den. (Wohl zu merken!) — Das Geschichtliche von der 
Notazion ist voo keiner Bedeutung. Vom Linieosysleme 
und den Noten S. 10. Es werden hier nach dem oben 
genannten römischen Directorium Chori vier rolhe Linien 
gesetzt, auf und zwischen welchen die gewöhnlichen Kir- 
chennoten stehen. Hierin Unerfahrenen zu genügen, 
theilen wir die im römischen Cboral vorkommenden Zei- 
chen und ihre Bedeutung mit : 

Notac longac. breves. semibreves. ligatae. 
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oMiqosc. 


CuJtos. 


*. «. 

No. 1 sind ihrer Quantität nach die längsten; 2. die 
massig lang gehaltenen; 3. die kürzesten, wobei sich 
Länge und Kürze jeder Art der Noten nach der Quali- 
tät der Sylben richtet; 4. auf diese verbundenen Noten, 
wie viele ihrer sind, wird eine Sylbe gesungen; 5. von 
den schräg gezogenen Noten wird nur der Anfang und 
das Ende gesungen; 6. Notenzeiger beim Wechsel der 
Zeilen dienen zur Erleichterung des Notenlesens, da sie 
die erste Note der folgenden Zeile angeben. Man ver- 
gleiche noch S. 305 d. Jahrganges, wo wir gelegentlich 
auch die Pausenzeichen angaben , so wie die beiden 
Schlüssel, den C- und F-Schlüssel, welche beide auf 
allen Linien gesetzt werden. Hier hat der F- Schlüs- 
sel ein Custoszeichen vor dem einfachen C-Schlüssel. 
„Unter Trantpositionen versteht man im Choral die 
Versetzung eines Schlüssels auf eine andere Linie oder 
die Verwechselung des C- Schlüssels in den F- Schlüs- 
sel und umgekehrt. “ Diese Versetzung wurde noth- 
wendig, weil man auf dem vierlinigen Notensysleme den 
Umfaog der Töne sonst nicht bezeichnen konnte (ohne 
Nebenlinien zu gebrauchen). Vor der Scblüsscländerung 
gehl immer ein Custos voraus. Eine andere Art Trans- 
posizion ist die Höher- und Tiefernahme der Töne nach 
Beschaffenheit der Stimme des Sängers. — Von den In- 
tervallen das Gewöhnliche durch die diatonische Oktave 
oder auch cdtf gäbe. Da der Halbton von b bis 
h im Choralgcsange nie vorkomml, so wird dieser Ab- 
stand nicht dargeslellt; eben so wenig kommen vermin- 
derte und übermässige Intervalle vor; die Septime kommt 
im Choralgesange schon sehr selten vor, höhere Inter- 
valle nie. — Einteilung des Gesanges. Mao weise, 
dass die Allen noch keine veränderlichen oder abhängi- 
gen Töne hatten (gebrauchten) ausser dem b und h, für 
welche sic zwei Sailen batten. Kam io der Tonleiter 
h vor, so wurde dies zum Anfänge des Tonstücks mit 
J vorgezcichnel und der Gesang biess b duri oder Can- 
tus durus; b verblieb dagegen, wenn b gebraucht wurde. 
In neueren Gesangbüchern ist das b meist am Anfänge 
des Liniensystems oder vor die Note selbst gesetzt. „Es 
wäre zu wünschen, dass das |j ebenfalls überall ange- 
geben wäre, wo die Wirkung des b aufhören soll.“ 
Ferner heisst der Choral Concentus, den der Gesammt- 
chor singt, Accentus heissen die vom Priester allein an- 
zustimmenden Gesänge z. B. Kollekten, Epistel, Evan- 

S elien, Inionazionen, Präfazion u. s. w. — Die Nolen- 
eispiele der beiden gebräuchlichen Tonleitern, die bald 
b bald || haben, und die Veraugensebeinliebung der Ter- 
zen . Quarten u. s. w. sind nur für völlige Anfänger 
8. 18 bis 22. Auch die Lehre vom Vorträge des Cno- 
ralgcsauges enthält nur das Gewöhnliche : Man soll un- 
gezwungen, ohne besondere Anstrengung fliessend sin- 
gen , die Tonhöhe nach seioem Stimmumfänge wählen, 
rein und ohne Vorschläge, Triller und Schnörkel sin- 
gen, gut aussprteben, den Körper anständig ballen, das 
Gesicht nicht verzerren , nicht sekuodiren , ausser etwa 


bei den Lamenlazionen , sich nach der Orgel oder dem 

Kantor richten u. s. w. Zum Beschlüsse werden noch 
die Namen der Choralbücher angegeben, in deneu die 
im katholischen llitus gebräuchlichen Choralgesänge ent- 
halten sind : Missalc, Graduale, Antipbonarium, Psalte- 
rium, Processionale, Dircctorium Chori , Kiluale, Piena- 
rium. Das Brevier (Breviarium) enthält alle Gebete und 
Gesänge ohne Melodie. — An dieser L'ebersicht, die dal 
Wichtige des theoretischen Theiles vollständig gibt, kann 
Jeder genug haben, wenn er auch bisher wenig oder 
nichts davon wusste; er kann das Buch entbehren. 
Ganz anders ist es mit dem zweiten praktischen Tbeile 
von S. 27 — 88. Hier können wir wohl förtfahren, 
das für Nichtkenner Henierkcnswrrlhe den Worten nach 
auszuheben, aber die Reihe der Gesänge selbst könueu 
wir natürlich nicht geben. Wer also die ganze Folge 
kennen lernen will, hat sieb das sehr wohlfeile Werk- 
chen nnzuschaffen. Zuerst wird von den Psalmeutönen 
gebandelt. ,, Die Psalmen werden nach acht Melodieen 
gesungen, die man die acht Psalmentöne nennt.“ „Jeder 
gründet sich auf einen vorhergehenden Choral, den man 
Antiphon nennt; ist das Fest duplex, so wird die Anti- 
phon vor und nach dem Psalme ganz gesungen“ u. s. w. 
Ilauptfinaltöne sind D E F G (iilerae ßnates). Der 
Ferial -Gesang soll einfacher als der Festiv-Gesang sein. 
Die Psalmen und Gesänge werden nicht immer über den 
nämlichen Ton gesungen, sondern es wird nach Ver- 
schiedenheit der Jahreszeiten uder Feste mit den Tönen 
gewechselt (um doch einige Verschiedenheit bineinzubrin- 
gen). Die mancherlei Bemerkungen, welche zu den Ge- 
sängen gemacht werden, sind gut, erhalten aber erst 
ihre Bedeutung durch die Bekanntschaft mit den nolir- 
ten Gesängen , die freilich im Buche selbst nachgeseheD 
werden müssen, wenn man sich nämlich mit dem llitus 
genauer bekannt machen will, ilervorzohebrn wäre etwa 
die Karakterislik der acht Kirchentöne S. 37. — Bei 
Weitem die allermeisten dieser Gesänge sind die Altar- 
lilurgicn mit den Responsorien des Chores ohne Harmo- 
nie. Die ungefähre VVeise derselben kennt Jeder und 
das Genaue, von andern Liturgieen Abweichende wird 
freilich nur den Mann vom Fache und den Gescbichls- 
freund anzieben. Den Eindruck, der diesen sogenannt 
gregorianischen Allargcsängen beigemessen wird , spre- 
chen wir ihnen nicht ab, stimmen auch darin mit dem 
Verfasser überein, dass die Verwandlung der allen klei- 
nen Septime in eine grosse nach neuer Gewohnheit 
durchaus nicht anzoralhen ist, vielmehr sorgfältig ver- 
mieden werden muss ; dennoch vermögen wir das Er- 
greifende dieser Gesangweisen nicht in ihrer VorlrefT- 
iichkeit , sondern nur in ihrer Altertbiimlichkeit zu An- 
den, die ihnen nicht allein einen ehrwürdigen Dämmer- 
ungsschimmer, gleich einem Heiligenschein, verleibt, son- 
dern auch das Gemüth jedes Hörers, der von Jugend 
auf sich daran erbauete, bei jeder Erneuerung mit from- 
men Erinnerungen erfüllt, die diesen Gesängen, wie al- 
lem Altertümlichen, von welcher Beschaffenheit es auch 
an sich ist, ihren mächtigen Zauber mittheilen, der auch 
selbst von dem Besten der Gegenwart oder eines Unge- 
wohnten uicht leicht besiegt werden kann. Da aber jeder 
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Mensch gleiches Hecht hierin hat, so folgt, dass Jeder 
nothwendig der Art des heiligen Gesanges, an welche 
sich seines Lebens fromme Rührungen knüpfen, den Vor- 
zug vor jeder andern einräuoien wird , ja muss. Das 
Meiste, was über dergleichen Altcrlbumshoheilen vorge- 
bracht wird, würde daher dem Wesen der Sache nach 
äusserst selten etwas mehr als vorurtheilsvolle , befan- 
gene Deklamazion sein, wenn nicht eben die Macht der 
Gewohnheit und fanlasicerregler Erinnerung die Dar- 
legung individuell, deshalb aber noch lange nicht objek- 
tiv wahr machte. Was daraus folgt, siebt Jeder von 
selbst. — Von den eigentlichen Hymnen, die den pro- 
testantischen Chorälen am nächsten stehen , doch auch 
wieder von ganz anderer Art sind, sobald man das gei- 
stige Wesen der Tonbildungen beachtet, sind bier lei- 
der nur sehr wenige mitgelheilt ; man wird auf die Cho- 
ralbücher, namentlich auf Cantica sacra in usum sludiosae 
jnvenlulis von Hauber und Elt (München, im K. Schul- 
hücberverlage. 20 Kr.) verwiesen. Wir erhalten nur 
drei höchst einfache W'eisen, von denen wir zwei dem 
Texte nach sehr bekannte lateinische Hymnen, die dritte 
ist zum Trinitatisfeste: „Jam sol recedit igneus,“ den 
Lesern zur Ansicht und zur beliebigen Vergleichung mit 
evangelisch christlichen Chorälen mitlbcileo. 


ln Feslo Corporis Christi. 
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Brtwourkomposizioncn mit Begleitung des 
Orchesters y oder Quartetts , auch des 
Pianoforte. 

Concertino, ou 12« Concerto pour le Violon avec ac- 
comp. de f Orchestrc ou de Pianoforle compose de 
Louis Spohr. Oeuv. 79. Berlin, chez Schlesinger. 
Pr. avec Orchestre : 3 Thlr. ; av. Pianof. : 1% Thlr. 
Das Concertino aus Adur, einige verschieden rhyth- 
mische und modulatorische Zwischensätze nach der Ein- 


leitung bringend und mit einem alla Polacea als Haupt- 
satze schliessend, ist nur noch der jüngeren Bravonrspie- 
ler wegen in Erinnerung zu bringen ; die meisten älte- 
ren Virtuosen kennen es. Man hat auch Ursache, die 
Konzerte Spohr's nicht zu vernachlässigen. Die Piano- 
forteparlie ist leicht, wie gewöhnlich. 


Seine des tomleaux de Lucie de Lammermoor de Do- 
nizetti. Fantaisie pour le Violon aeec acc. d" Or- 
chestre, de Quatuor ou de Pianoforte. — Et Ho- 
mance de Lucrece Borgia transcrite pour le Vio- 
lon avec ace.omp. de Piano par J. Artot. Op. 5. 
No. 1 und 2. Berlin, chez Schlesinger. Pr. No. 1 
avec Pianoforte : ‘/ 6 Thlr. ; No. 2 : */* Thlr. 

Die Einleitung in E molt ist gesangvoll und mit 
französisch zierlicher Bravour geschmückt. Ein Thema 
io Edur, */t , Andante cou moto, singt gut und lässt 
dann eine Art Variazion risolulo und glänzend folgen. 
Ein neues sangbares Thema, Andante, Edur, ist ia 
der andern Hälfte mit Doppelgriffen und Verzierungen 
vorteilhaft gemacht, worauf ein Allegro, */,, der Ge- 
schicklichkeit des Spielers schimmernde Gelegenheit bie- 
tet. Als Kontrast wiederholt sich das erste singende 
Thema und lässt den kurzen Bravourscbluss , Vivace, 
%, Emoll, aullallend und eigen genug in Hinsicht auf 
Figur nnd Eindringlichkeit des Soloinstrumeols neupi- 
kant abstcchen. Es gehört unter die sogenannt dank- 
baren Stücke. No. 2 sahen wir noch nicht. 


Second Concerto pour le Violon avec accomp. <T Orche- 
stre ou de Pianoforte — par Aug. Pott. Oeuv. 15. 
Leipzig, chez Fr. Kistner. Prix avec Orchestrc. 
1 Thlr. IG Ggr. ; avec Pianoforte-. 16 Ggr. 

Der erste Salz, All., %, Dmoll, in der Zusam- 
menstellung sehr deutlich, gibt dem Solospieler die mao- 
niebfaebste Beschäftigung, die sich Ehre mit glänzender 
Ansführung erwirbt. Die Zwischenlulti sind nicht als 
Nebensache behandelt, länger und besser als jetzt ge- 
wöhnlich bedacht , was auch den Konzerlislen Vortheil 
bringt. Ein sanfter Gesangsolosalz in B dnr wirkt sehr 
gut zwischen den Bravouren, die darauf desto lebhafter 
werden, mit dem schon früher einige Male kurz einge- 
schalteten piü Lento in Ddur übergehen und im ersten 
Tempo stark konzertirrnd scbliessen. Man sieht, dass 
es ein Concertino ist, auf welches geschickte Geiger ihre 
Aufmerksamkeit richten mögen. 


Divertissement pour le Violon avec accomp. d' Orchestre, 
ou de Quatuor ou de Piano sur des Motifs fato- 
ris de V Opera: Sonnambula de Bellini compose par 
Th. Täglichsbeck. Oenv. 19. Leipzig, chez Fr. 
Hofmeister. Prix avec Orchestre : 1 Thlr. 16 Ggr. ; 
avec Quatuor : 1 Thlr. 2 Ggr. ; avec Piano : 20 Ggr. 

Die Einleitung, Andante, A dnr, lässt bald dem 
Soloinstrument die Oberhand, das aich im melodischen, 
doppelgriffigen nnd verzierten Vortrag hervorhebt , mit 
einem kurzen Allegro, %, Halt macht, um das Thema 
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io Ddur, %, All. moderato, einzurübren, nach welchem 
drei glänzende Variaziooen erklingen, die letzte erwei- 
tert und in Cisdur mit Fermate schließend. Ein An- 
dantino, %, Fismoll tritt anmotbig dazwischen, geht im 
Aobange durch gehörige Vermittelung vom Cis-Sepli- 
menakkorde mit der Fermate auf den Septimenakkord 
von E und versetzt die Melodie in A dur, was das 
Tntti wiederholt. Sogleich steigert sich das Tempo im 
herrschenden Solo in ein Allegro eon fuoco, das rau- 
schend piü Allegro auf Beifallsbewegnng der Hörer hin- 
arbeitet. 

1) La Sympathie. Introduction et Rondeau brillant tur . 
des ThAmes de l' Opera .• Le Renegat de Morlacchi ! 
pour deu.r Flütes principales arte accomp. d’Orche- 
stre ou de Pianoforte par A. B ■ Fürstenau, üeuv. 132. 
Leipzig, cbez ßreilkopf et Härtel. Prix avec Or- 
chestre : 2*/ a Thlr. ; avec Piano: 1 Thlr. 20 Ngr. 

2) L‘ Illusion. Adagio et Variations brillantes surun \ 
ThAme de I Opera: ,, Norma “ de Betlini pour la 
Flute avec accomp. tfOrchestre ou de Pianoj'orte par 
A ■ B. Fürstenau. Oeuv. 133. Ebendaselbst. Prix 
avec Orchestre : 2 Thlr. ; avec Pianofurle : 1 Thlr. 

Virtuosität und Komposizionsweise dieses tüchtigen 
Flötenmeislers sind so bekannt, dass Jedermann im All- j 
gemeinen schon mit Recht voraussetzl, er werde Ange- I 
messenes und Förderndes für das Instrument, dazu leicht 
Ansprechendes für die Hörer auch in diesen neuen Bra- 
vourleistungen Coden, was gute Flötenbläser um so we- 
niger zu vernachlässigen haben , je grösser das Vorur- 
tbeil gegen die Flöte im Munde der Menge geworden 
ist. Trotz dem behält die Flöte ihre zahlreichen Lieb- 
haber so, dass bei Weitem eine grössere Zahl Hefte für 
sie, in jedem neuen Vierteljahre, gedruckt wird, als für 
die übrigen Blasinstrumente zusammen. Es sind aber 
doch nur grösstentheils Kleinigkeiten für Dilettanten, die 
seil längerer Zeit veröffentlicht worden sind; grössere 
Werke für Meister haben sich seltener gemacht. Desto 
willkommener werden sie sein. Das erste Werk für | 
zwei Flöten deutet schon durch den Titel an, dass die I 
zweite Prinzipalflöle der ersten nicht untergeordnet, son- : 
dem in Besiegung der Schwierigkeiten ebenbürtig sein 
soll. Das zeigt sich auch bereits in der Einleitung, wo ‘ 
eine die andere in verzierten Kadenzen nachahmt oder j 
völlig Hand in Hand mit der andern geht. Das Ali. ! 
moderato, %, .wählt Ddur, dann in verschieden wech- 
selndem Tempo, Gdur. Der Komponist, der früher gern 
in weit schwierigeren Tonarten für sein Instrument setzte, ; 
ist also davon zurückgekommeo, gewiss zur Freude der ‘ 
Bläser, die in bequemeren Tonarten halbe Arbeit und 
besseren Erfolg haben. Das Publikum kümmert sieh 
nicht im Geringsten um die Schwierigkeit der Tonart, 
ja es hat davon kaum eine Ahnung. Das Wechselspiel 
der Fertigkeit beider Flötisten wird auf die beschriebene 
Weise fortgefuhrt mit vielen Fermaten bis zum Rondo 
Allegro, %, Ddur, dem Hauptsatze, der völlig in glei- 
chem Plaue verharret, nur dass die Fermaten Wegfällen, 
wie billig, and der Salz in einem Flusse der Bravourcn 


periodeomässig vorwärts treibt, bis es auf das Brillanteste 
mit Fermatenkadenzen schliessl, wie es »gefangen halte, 
zum Ruhme fertiger Bläser. — Die Einleitung und das 
Adagio des folgenden Bravourwerks ist io derselben 
Form gleichfalls mit Verzierungskadenzen für eine Flöte 
aufgebaul. Die drei Variationen aus Gdur entwickeln 
die glänzendste Bravonr und die dritte bringt noch einen 
Anhang, wie er für solche Gaben in der Ordnung ist. 

Concertino pour la Flute avec accomp. <T Orchestre ou de 
Piano par Henri Ritter. Berlin, chez Th. Bade. 
Prix avec Pianoforte : % Thlr. 

Es sind Variaziooen mit einer Einleitung, Alles in 
gewöhnlicher Form zur Konzertfüllung tauglich. 

Introduction et Variations sur le thime : ,,Laci dar cm," 
pour Hautbois avec accomp. de grand Orchestre ou 
de Piano composees par II. Griebel. Oeuv. 2. Leip- 
sic, cliez Fr. Kistner. Prix avec Orchestre : i%Thlr. 
avec Pianoforle : 20 Ggr. 

Für Oboebläser wird wenig gedruckt. Wären die 
Virtuosen dieses Instruments zahlreicher und kauflustiger, 
würden sie mehr erhalten. Desto mehr mögen sie auf 
das noch Gelieferte aufmerksam sein. Einiges brauchen 
sie doch. Sic bekommen hier der Oboe Angemessenes; 
der Verfasser ist erster Oboist in Berlin. Die Einleitung 
nimmt unter Anderm auch auf rezitativisch Geschmück- 
tes Rücksicht; sechs Variazionen mit dem Eud- Allegro 
*/s sind klingend und im gewohnten Wechsel. 

Premier Concertino brillant pour [Hautbois avec accomp. 
de grand Orchestre ou Quatuor ou de Pianoforte 
composc par Henri Luft. Oeuv. 5. Ebendaselbst. 
Prix avec Orchestre: 2 Thlr.; avec Quatuor ou 
Pianoforte : 1 Tblr. 

Ebenfalls von dem ersten Oboebläser in Petersburg; 
dem Inhalte nach in der herrachenden Art, nur etwas 
modnlatorischer und im Tempo wechselnder als das vo- 
rige , mit einem Tempo di Polacca freundlich endend. 

1) Concertino pour la Trombone hasse avec accomp. de 
grand Orchestre compose par Ferd. David. Oeuv. 4. 
Prix 2 Thlr. 4 Ggr. 

2) Concertino pour le Basson (ou f Alto ) avec accomp. 
d‘ Orchestre ou de Piano. Von demselben. Oeuv. 12. 
Prix avec Orcheslre : 1 Thlr. 16 Ggr. ; avec Piano- 
forte : 16 Ggr. Beide bei Fr. Kistner in Leipzig. 

Das erste Herrn C. T. Queisser gewidmete Werk 
ist als dem Instrumente und seinem Karakter angemes- 
sen, zugleich als wirkungsvolle Komposiziou io diesen 
Blättern öfter schon gerühmt worden und hat sich auch 
nach Verdienst bereits so viele Freunde erworben, dass 
alle, die es noch nicht kennen, sich von selbst angeregt 
fühlen werden , sich daran zu versuchen und ihre Fer- 
tigkeit zu erstarken. Wir haben jetzt eine weit grös- 
sere Zahl guter Posaunisten als sonst, ihre Hauptschule 
machten sie von Leipzig aus durch Belcke und Queisser. 
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Sie werden mit den neuen Anforderungen, die ihnen zu- 
gleich gute Musik bringen, nicht unbekannt bleiben wol- 
len. - — Dia Konzertwerk für Fagott oder auch für Brat- 
sche hat sieb bei öffentlichen Aufführungen ebenfalls Bei- 
fall erworben. Alles ist klar. Ein nur massig mit Fio- 
ritaren versehenes, melodisches Andante, % , B dur, 
durch beliebte Zwischentiiue leicht umdämmert, geht in 
Presto agitato, ♦/«, das io der Form eines Rondo sieb 
bewegt und mit piü moto in gewohnter Bewegung frisch 
schienst. 


Nachrichten. 


Kurzgefasste Nachrichten über die italieni- 
sche Oper ». s. w. ausserhalb Italien. 

Athen. Die italienische Oper pansirt, ökonomischer 
Umstände wegen , seil vorigem März. Am 23. Mai 
wurde zum Vortheile der Stadlarmen (eigentlich der Ar- 
men auf Caodia) die Sonnambula gegeben ; die für diese 
Stadt in die Kasse eingegangene sehr bedeutende nette 
Summe belief sich fast auf 8000 Drachmen. 

Barcelona. Die neue Gesellschaft bat sich bereits 
mit Vortbeil produzirt in der Norma (die Palazzesi, die 
Gariboidi, Bonfigli und Novelli) und Vestale (benannte 
Damen, Lonati und Alba). In Donizelli's Fausta sang 
eine Anfängerin (mit ziemlich gutem Erfolge), Namens 
Rocca, Battaglini und Gailiani. In dessen Marino Fa- I 
lisro gefiel Polonini (Protagonist), die Rocca und Gal- 
liani. Endlich am 8. Juni fanden die Gariboidi und Lo- 
nati, in Nicolai’a Templario, den meisten Beifall. 

Bilbao. Gegen Ende Aprils wurde das Theater mit 
Donizelli’s Torquato Tasso eröffnet. Sänger waren : 
die Mas-Porcel (ein kurioser Name), die Herren Porcel, 
Uerii (Titelrolle) und Regini. Auf den Tornualo folg- 
ten drei Bellini'sche Opern : Norma, mit der Mas-Porcel, 
der Aguilö , Tenor Deveaa , Bassisten Regini ; Sonnam- 
bula, mit der Dabedeilhe, Aguilö, Devesa und Gerli; 
Beatrice di Tenda, milder Mas-Porcel, Aguilö, Devesa 
und Gerli. Sämmiliche Opera gefielen mehr oder weniger. 

Cadix. Nachträglich sei hier bemerkt, dass die 
vorjährige Gesellschaft (die Damen Cristina Antera-Villo, 
Madalena Marlinez, Antonia Planiol ; die Tenore Matteo 
Tosi, Giovanni Confortid; Bassist Pietro Lei und Buflo 
Josef Rodriguez), die abwechselnd in hiesiger Stadt, in | 
Gibraltar, Malaga und Sevilla sang, im Jahre 1840 fol- 
gende Opern gegeben haben : Norma, Straniera, Giura- ' 
meoto, Esule di Roma, Chiara di Rosenberg, Luerezia 
Borgia, Elisir d’amore, Barbiere di Siviglia, Neovo 
Mose, Anna Boleaa, Puritani, Scaramuceia. 

Die diesjährige neue Gesellschaft (die beiden Prime 
Donne Barili , Di Franco ; die Comprimaria Lega ; die 
Tenore Patti, Balestrasi, Confortini; die Bassisten Spech 
nnd Maggiorotti, nebst dem Maestro Scbira als Direk- 
tor) wirkt acht Monate in Cadix und vier Monate in 
Sevilla. Anfänglich lief Donizelli's Gemma di Vergy 
mit der Barili, Patti und Spech sehr gut vom Stapel; 


hierauf folgten die Beatrice di Tenda (Barili, Lega, Patti, 
Spech), Lucia di Lammermoor (Di Franeo, Legt, Bale- 
strasi, Spech), Roberto d'Evreux (Barili, Di Franco, 
Confortini, Spech), Marino Faliero (Barili, Confortini, 
Maggiorotti, Spech). 

Fiume (Seehafen in Ungarn). Den beiden franzö- 
sischen Damen Vernier und Thevenard, den Herren 
Zinghi und Pertile ging es ziemlich gut in der Beatriee 
di Tenda und Lucia di Lammermoor, nicht so in der 
nachher gegebenen Luerezia Borgia. 

Havanna. Die hiesige Zeitung vom 4. April ent- 
hält über die italienische Oper im Wesentlichen Folgen- 
des: „In den fünf verflossenen Monaten der Opernsta- 
gione , nämlich vom 27. Oktober 1840 bis 25. März 
1841 gab man folgende in 55 Vorstellungen, je eilf anf 
jeden Monat, verlheilte Opern : Lucia ai Lammermoor 
mit der Borghese ; Elisir d’amore mit derselben ; Gemma 
di Vergy und Puritani mit der Ober; Norma und Beli- 
sario mit der Ober und Borghese; Barbiere di Siviglia 
mit der Borghese. Die am meisten gegebenen Opern 
waren: Marino Faliero, Gemma di Vergy und Puritani. 
Beneßzvorstellungeu ballen : Der Musikdirektor Lauro 
Rossi mit dem Marino Faliero; Orchesterdirektor Ra- 


S tti (Rolla's Schüler) mit der Gemma di Vergy; die 
her mit der Norma ; die Borghese und Tenor Bajetti 
mit dem Belisario (ein Thetl davon für den Bnffo Torri) ; 
Salvatori mit dem Barbiere. Der Elisir erhielt sich nicht, 
die Norma und Barbiere gefielen wenig. Salvatori tri- 
umphirle mit dem Belisario , die Ober mit der Gemma 
und Marino, die Borghese mit der Lucia.'* 

Zwei Sachen fallen hier auf. 1) Die beiden Prime 
Donne sind keine Italienerinnen: Die Ober(mayer) ist ans 
Böhmen, die Borghese (Bourgeoise) aus Frankreich. 
2) Dass eine Norma und ein Barbiere in Südamerika, 
noch dazu in der so mnsikaljschen Hauptstadt Havanna 
kein Glück gemacht. 

Lissabon. Io Coppola’s Figlia dello Spadajooln (eine 
neu umgearbeitete Auflage seiner io Mailand komponir- 
ten Bella Celesta degli Spada ri) debütirte die Agostina 
Gazzuoli (Tochter der Boccabadati, also vor Allem eine 
gntc Schule) mit Beifall. Sie bat einen Soprano sfogato 
(vom a bis zum dreigestricbeneo d). Eine neue Oper: 
L'Assedio di Din , vom Maestro Dom Manuel Inoce n- 
cio Das Santas (zugleich ein guter Pianofortespieler) hat 
kaum drei Stücke vom heutigeo Theatraleffekl, im All- 
gemeinen aber gefallen. Sänger darin waren: die Boc- 
cabadati, Conti, Vareie nnd Ekeriio. . 

War die BeneGzvorstelluog der Barili in der vori- 
gen Stagione sehr glänzend (s. Lissabon im vorigen Be- 
richte), so war es diesen Frühling jene der Boccabadati, 
in den Puritani, noch weil mehr, und gleich einer Apo- 
theosis. Hier gab es viele Zuhörer, sehr starken Bei- 
fall, mehrmaliges Hervorrufen, Blumenregen, Gedichte, 
Bildnisse , Lorbeei krönen, Früchte, Blumenstränsse mit 
goldgestickten Bändern, eine goldene Haarnadel mit Bril- 
lanten von dem portugiesischen Grafen Farrobo, in des- 
sen Wagen mit vier Pferden die Künstlerin bei Fackel- 
schein unter der Mnsik von Militärbanden und Begleitung 
einer grossen Menge Menschen wie im Triumphzng auch 
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Hause fuhr. Sehr gerührt und beinahe ohnmächtig stieg 
sie aus dem Wagen , und musste in ihr Zimmer getra- 
gen werden , wo Viele ihrer harrten , sie aber endlich 
sich auf dem Balkon zeigend mit dem grössten Jubel 
empfangen wurde. 

Diese rühmlich bekannte, schon ziemlich bejahrte 
Künstlerin von der guten allen Gesangschule wurde von 
der Königin zu ihrer wirklichen Kammersängerin ernannt. 

P. S. Die Prima Donna Lvigia Schieroni- Nullt, 
Zögling des Mailänder Konservatoriums, die bereits auf 
mehreren Theatern Italiens, Teulschlands, Ungarns, zu 
Paris, London, Edinburg, Dublin mit Beifall sang, de- 
bütirte hier io Coppola’s Nina pazza per aniore mit dem 
besten Erfolge. 

Madrid. Das neu hergestellte Tralro de la Croz 
wurde am zweiten Osterlage mit Donizctti's Maria Sluarda 
eröiinet , die ohne die Mazzarelli schlecht abgelaufen 
wäre. Dessen Maria di Rudenz konnte um so weniger 
gefallen , als die beiden Parten der Herren Ojera und 
Mira! Abäoderungenn erlitten; die Mazzarelli rettete sieb. 

Mexico. Die neue Sängergesellschafl besteht ans 
den Prime Donne Castellan und Ricci, der Altistin Ce- 
sari, den Tenoristen Pozzetti, Zanini und Ariaga, den 
Bassisten Spontini und Leonardi. 

Odessa. Drei Donizetti'scbe Opern : Belisario (mit 
der Ferrarini-Bascbieri, der Fürst, dem Tenor Alberli 
und Bassisten Marioi), Lucia di Latnmermoor (mit der 
Laciuio, Dagnini, Marini und Berlendis) und Roberto 
d'Evreox (mit der Galzerani, der Lacinio , Dagnini nnd 
Marioi) fanden Applaus. 

Oporto. In Douizetli's Gemma di Vergy war die 
Prima Donna Belloni anfangs befangen, zog also erst in 
der Folge an. Tenor Sinico und Bassist Santarelli be- 
friedigten. 

San Yago (Insel Cuba). Eade März. Die hiesige 
italienische Uper gab diesen Monat Donizelli's Marino 
Faliero nnd Rossini's Barbiere di Siviglia. Von den Sän- 
gern verdient kaum der Bassist Feretli einer Erwähnong; 
an der Prima Donna Zoppoli ist gar wenig zu loben. 

Neuestes. Don Pedro Alcanlara Rusquier, Theil- 
nehmer an der Impresa dieses Theaters , der unlängst 
nach Europa, nnd zwar nach Mailand eine Reise unter- 
nahm, um daselbst ein neues Sänger- und Orchesterper- 
sonal zu orgaoisiren, bat in jener Stadt folgende Indi- 
viduen engagirt: Prime Donne: Ester Corsini, Idalide 
Turri • Neumann ; Tenore : Gerolamo Zambaiti und Paolo 
Ceresiui ; Rassist Francois Calvet nebst Sekondärsängern 
und zwölf Choristen beiderlei Geschlechts. Maestro Com- 
ositore , Anion Neumaon; Primo Violino, Direltore 
'Orchestra: Philippe Passaret. Chormeister, Souflear 
und Copist, Stefano Busatli ; dreissig Orchesterspieler. 

Valencia. Das hiesige Theater ist eins der besten 
in Spanien. Die grösstenlheils zn Mailand neu enga- 
girle Gesellschaft ist folgende: Maestro Diretlore : An- 
tonio Buzzi; Prima Donna assoluta: Orsolina Lanzi- 
Bruni ; Prima Donna: Virginia Wanderer; Conlralto: 
Maria Carraro (singt hier schon zum vierten Mal); Al- 
tra Prima Donna: Sofia Garcia. Primo Tenore assoluto: 
Giacomo Santi (ebenfalls schon das vierte Jahr), Primo 


Tenore di mezzo ««rattere: Emannele Testa. Basso as- 
solato: Lnigi Corradi- Seti ; Basso io genere : Pietro 
Rodda (singt schon im fünften Jahre^; Bufio: Domenico 
Spiaggi; Altro Primo Basso: Zefferino Roeca. 

Zuvor gab man noch im April Mercadante’s Elisa 
e Claudio, worin die Mauzocchi Beifall fand. 

Zante. Am 22. Mai hatte die Chimerli ihr Benefiz 
mit den ersten beiden Akten von Donizctti’s Marino Fa- 
liero und dem dritten Akt von Mercadaute's Giuramento. 
Beifall und Blumen gab es in der Menge. Bei Gelegen- 
heit des Festes der Königin Victoria von England gab 
man besagten dritten Akt mit den beiden ersten der 
Beatrice di Tenda. 


Wien. Musikalische Chronik des sterilen Quar- 
tals. (Fortsetzung.) Wenn nnnmcbr über die Leistun- 
gen der Darsteller berichtet werden soll, so verdient die 
erste Erwähnung unbestritten Herr Breiting , welcher, 
zu Gastspielen eingeladen , die Titelrolle übernahm und 
im Vortrag des Cantabile, gleich wie durch imponirende 
Energie höchst vortheilhaft sich anszeichnete. Allbe- 
kannt ist seine makellos deutliche, der Seltenheit wegen 
doppelt preiswürdige Aussprache , seine korrekte Dekla- 
mazion, die stets musterhafte Betonung; — bei solch 
eminenten Prärogativen möge er um so mehr die wohl- 
meinende Warnung beherzigen, jene hässliche Gewohn- 
heit, von der Kopfstimme unablässig und oft zur Unzeit 
Gebrauch zu machen, doch endlich einmal abzniegen. 
Dieses plötzliche, widernatürliche, unmotivirte Wegsprin- 
gen von der gewaltigsten Krafläusserung zn den faden- 
dünnen, recht kindischen Falsetltönen, ohne stofenmässig 
abgeglältete Registerverbindung, bewirkt einen unange- 
nehmen — fast läppisch alfizirenden Eindruck nnd zer- 
stört muthwillig den Zauber des früher entzückenden 
Impulses. Ein Sänger mit so herrlichen Naturgaben, 
im Besitze glänzender Kunstmitlel und eines Stimmum- 
fanges, der selbst für hochgestellte Anforderungen mehr 
denn ausreicht, hat nicht nöthig, hinter so armselige 
Nothbehelfe zu flüchten. — Dem. Dielen bewies, seit 
wir gie die Unserige nennen, dass sie ihre Schale gründ- 
lich durchgemacht und eine schätzbare Keblenfertigkeit 
errungen hat ; für die Ginevra jedoch mangelt ihr ein 
höher ausgebildeter Grad des mimischen Darstellungs- 
Vermögens; nnd wenn sie ja zuweilen, willenlos gewalt- 
sam, herausgerissen wurde ans der bequem sich gehen 
lassenden Primadonnakälte, und in leidenschaftlichen Mo- 
menten zn einem exallirt begeisterten Aufschwang sich 
; gestachelt fühlte, so schuldet sie dies bewirkte Wunder 
einzig blos dem Tondichter, der durch seine karakteri- 
stisch feurigen Weisen die wahre , nimmer zn verfeh- 
lende Bahn vorzeichnete. — In der Einleilongsarie des 
zweiten Akts: ,,Ja, des Vaters Wonach muss ich erfül- 
len“ bot sich in Fülle Gelegenheit dar, Raketen und 
derlei Luftstücke des schnörkelreichen Bravourgesanges 
loszubrennen; Übrigens gehört diese Nummer, sonderlich 
deren letzte Hälfte , zn den schwächsten des ganzen 
i Werkes; ja, sie ist weiter nichts, als eine Lockspeise 
1 für die musikalisch« Plebs und ein dem Baal darge- 
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brachial Sühnopfer. — Oie Riociarda gab Dem. Corra- 
dori (recte : Hofft , abiolvirte Schülerin des hiesigen Kon- 
servatoriums) , keineswegs unbefriedigend ; — schöne 
Stimme, reine Inlonazion und ziemliche Gewandtheit im 
Vortrage der Ornamente lasseo Erfreuliches für die Zu- 
kunft hoffen, besonders wenn sie erst minder befangen 
auch dem Spiele und dem Texte eine grössere Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden sich beOeissigt. — ln der Partie 
des Fortebraccio lernten wir Herrn BarUch, als einen 
guten Baritonislen kennen , der nicht nur zu sin- 
gen, sondern auch zu pronunziren und recht anständig 
sich za benehmen versteht ; — Ginevra's Vater sang 
Herr Schmidt, — den Manfredi Herr Radel; beide 
junge Anfänger, von welchen, in dieser Berücksichtigung, 
nicht wohl mehr verlaogt werden konnte; Letztgenann- 
ter zumal ist überdies anf ein etwas schwaches Organ 
beschränkt. — Chor und Orchester, obseboo einer stär- 
keren Besetzung ermangelnd, behaupteten dennoch sich 
ehrenvoll. Diese Oper sowohl, als auch die später fol- 
genden, halle Herr Kapellmeister ff'itt ungemein fleissig 
eingeübt, und leitete sämmllicbe Vorstellungen ruhig, be- 
sonnen, fest und bestimmt, ohne kokeltirende Affekts- 
zion, mit grösster Aufmerksamkeit. 

Die Aullührung des Belisar bezweckte ein dreifa- 
ches Debüt. Mad. Rotner sang mit Beifall ausgezeich- 
net die Antonina. Gegenwärtig das erste Fach beklei- 
dend in Lemberg, wie früher auf vielen andern teutschen 
Bühnen, bat oder richtiger hatte ihr Name einen guten 
Klang; denn die Jugend ist freilich vorüber; was aber 
die Zeit nimmer zu rauben vermag, das Erlernte gilt 
auch seinen Preis, und fällt nicht seilen schwerer in’s 
Gewicht als ephemerer Schimmer. — Mad. Kosner er- 
freut sich auch jetzt noch schätzbarer F»ud9 : Umfang, 
Wohlklang und Reinheit ; sicherer Anschlag, guleScbule, 
Taktfesligkeil , Geschmack und jene einflussreiche Rou- 
tine, welche die vollkommenste Vertrautheit mit der 
Bühne verbürgt — Dem. Corradori gewann durch ihre 
Irene einen gewichtigen Stein im Breie; dieser rühreude, 
wirklich gefühlte Vortrag kam vom Herzen, findet daher 
auch stets und sicher den Weg dorthin. — Belisar selbst 
war für die schwachen Schultern des pseudonymen Herrn 
Normann eine erdrückende Last; — waup werden* denn 
unsere kaum flügge gewordenen Kunstjünger der Dilel- 
lantenzunft endlich doch einmal begleiten lernen, welch 
gewaltige Schlucht zwischen einem Hauslheatercben und 
zwischen einer öffentlichen Bühne liegt; zwischen einer 
Bedienten - und einer Hauptrolle! — Eben so schwach ist 
der Tenorist Hanker an Stimme und Bildung. — Im 
Zampa sowohl , wie in Anber’s Falschmünzern gaslirle 
Herr Dobrousku vorn Breslauer Theater. Wir kenneu 
ihn seit beiläufig sechs Jahren, — damals Novize, — 
jetzt recht achtbarer Bühnenkünstler. Seine Stimme, 
ein hoher Tenor, hat inzwischen an Stärke und Wohl- 
klang, — sein Spiel uud Vortrag an Sicherheit, Ge- 
schmack und Rundung bedeutend gewonnen , dass der 
ihm zu Theil gewordene, reichliche Beifall nur gerecht 
nnd wohlverdient erschien. Dem. Corradori sang die 
Camilla zart und lieblich, nur etwas gar zu affekllos. 
Schüchternheit ziert allerdings angehende Kunstjünger; 


doch darf jene Tugend nie so weit ausarten, dass sie 
störend die Tolalwirkung behindert. — Die Rilla gab 
Dem. Ca/liano , ein wahrhaft reizendes Geschöpf, mit 
schönen Anlagen, welche freilich erst einer radikalen 
Ausbildung bedürfen; — dcu Capuzzi Herr Radel und 
zur freudigen Leberrasrhung ausnehmend brav ; das ko- 
mische Rollenfach dürfte daher seine eigentümliche 
Sphäre sein. — Herr Hanker war, wie zu erwarten, 
ein merkwürdig lederner Alphonso ; weder süss noch 
sauer; — und man würde begreiflicher Weise nichts 
dagegen eingewcodel haben, wenn dessen Braut al- 
lenfalls der Handluug eine andere Tournüre gegeben 
hätte; — aber, — sieh da! das achte Weltwunder! — 
im Duell des dritten Akts roe lamorphosirte sieb der uo- 
geschlackte, hölzerne Automat , sang kräftig und spielte 
so feurig belebt, dass man den eigenen Augen und Oh- 
ren inisslrauele, und sogar des Tonstücks Wiederholung 
verlangte. So müssen wir denn sehen, wo die Umwand- 
lung hinaus will! — Ausser Herrn Dobrovsky füllten 
im wohl schon sich selbst überlebten „Schwur“ Dem. 
Dielen, so wie die Herren BarUch und Radel nicht un- 
befriedigend ihre Plätze aus. — Donizelti’s tragische 
Oper: „Les Martyrs“ wurde uns, mit zensurgemässen 
Varianten des Gedichts, unter der Firma : „Die Römer 
in Mylilone“ vorgefübrl. Wir verabsäumten keines- 
wegs, nochmals das über diese liomposizion von Heclor 
llcrlinz gefällte, kritische Gutachten durchzulesen, und 
bekennen sofort freimülbig : vollkommen, bis zum letz- 
ten Jota damit einverstanden zu sein. Auch hier ist 
der rüstig produktive Vater einer zahlreichen Familie 
sich gleich gebhebeu, hat jedoch diesmal im Einzelnen 
grössere Sorgfalt bewiesen, und namentlich die Rezila- 
tive konsequenter denn gewöhnlich, mit einer höher po- 
lenzirten , deklamatorischen Korrektheit ausgearbeitet. 
Die Ouvertüre ist doch wenigstens kein blos fragmenta- 
risches Präludium, sondern ein ganzer, thematisch ge- 
führter Salz, dessen beide Hälften durch den in der 
Mille anfallenden, auf der Szene bei geschlossener Kor 
tine gesungenen, ernst feierlicheu Choral: „O Gott! 
deine Güte vor Sünd' uus brhüle,“ zwar getrennt, aber 
zugleich auch wieder analog verbunden werden. — 
Nicht minder von dramatischer Wirksamkeit sind die 
Arien: a) „0 Iheure Mutter!“, der Paulina ; — b ) „Blicket 
herab, ihr mächtigen Götter!“, des Felix; — c) „Ja, 
ich folg’ euch in den Tempel,“ des Polyeucles ; — 
d) die Finale’« der letzten drei Akte; «) das Duell 
„Ihr heil’gen Melodieen, der Engel Weihgesang“; eia 
Motiv, worauf der Erfinder sich viel zu Gute tbut, di 
cs öfter angebracht wird, auch stets die Menge elektri- 
sirt , weil — ä la dernier goüt — beide Stimmen aus 
Leibeskräften in verstärkenden Oktaven zusammen los- 
legen. Diesen wirklich entzückenden Moment echt reli- 
giöser Begeisterung so aufzofassen und die schon über- 
irdische Seligkeit alhmenden Worte in den Babmen einer 
exemplarisch trivialen Kabalelle zu zwängen, wäre einem 
teutschen Tondichter wohl kaum im Schlafe eingefallen ! 
— Das Referat über die Aufführung kann im Allge- 
meinen nur günstig sich gestalten. Herr Binder , eis 
Gast aus Prag, sang den Statthalter Felix ; seine Stimme, 
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welche er mit gesichertem Erfolge anzuwendea versteht, 
ist ein wohlklingender, in den höheren Corden kräftig 
dominirender Bass; — Herr Dobrorsky war dem an- 
strengenden Part des Polyenctes vollkommen gewachsen 
und errang unter seinen Mitbewerbern den ersten Preis. — 
Pauline, die einzige Franenrolle, im Spiele wie im Ge- 
sänge eine sehr bedeutende Aufgabe, wurde dennoch 
von Dem. Corradori, deren rasche Fortschritte nicht zu 
verkennen sind , mit vielem Glücke gelöset. — Sever, 
den römischen Prokonsul, repräsenlirte Herr Hammer, 
ein junger Alaun von einnehmender Gestalt, im Besitze 
eines biegsamen , modulazionsfäbigen Baritons , — der 
erst seil einem Jahre die Künslleriaufbahn betrat, und 
in der erhaltenen Ermunterung den mächtigsten Sporn 
zur ferneren Ausbildung linden mag. Welch schöne 
Keime aber bei sorgfältig kullivirter Pflege die Zukunft 
zur Reife bringen dürfte, bewies er mehr noch als Prinz- 
regent im Kreutzer’schen „Nachtlager.“ Es war ein 
besonnenes, karakterisch eindringendes Auliässen der 
ganzen Rolle, was lobende Anerkennung verdiente und 
ein ernstes Streben, den höheren Berufspflichlen Genüge 
zu leisten, beurkundete. Gomez, durch Herrn ün- 
brovsky besetzt, befand sich in den besten Händen ; — 
weniger die Gabriele; — singen, wenn es nur damit 
abgetban wäre, kann Dem. Dielen allerdings jene so 
ungemein dankbare Partie; aber das liebliche Hirtenmäd- 
chen, — dieses herzige Naturkind, ist denn doch etwas 
Besseres , als — eine Marmorbraul. — Der Verfasser 
des beifällig aufgenommenen Drama’s: „Die Welle uin 
ein Herz,“ — Herr Karl Elmar, liess demselben noch 
ein anderes Lebensbild folgen; „Purzel,“ oder: „Eine 
Wohltbat und ihr Lohn,“ worin er ebenfalls ein befä- 
higtes Dichtertalent entwickelte. Die Musik des Herrn 
Kapellmeisters Binder zeichnet vortheilhafl sich aus; 
nicht blos in den melodischen Gesängen, sondern auch 
bezüglich der Qcissig und effektvoll gearbeiteten Inslru- 
menlaziou. — Herr ttott , Opernregtsseur des Pest her 
Theaters, hier noch im besten Andenken von seinem frü- 
heren Engagement, erfreuete uns wieder nach einem mehr- 
jährigen Zwischenräume durch einen höchst willkommenen 
Gastbesuch, wurde im „Verschwender“ (Valentin), „Ra- 
taplan“ (Groscanon) und ,, Alpenkönig “ (Rappelkopf), 
unter stürmischem Zuruf begrüssl und für seine treffli- 
chen Leistungen mit Beifall überschüttet. — Die gefäl- 
lige Mitwirkung des ausgezeichneten Tänzerpaares He- 
lene Schlanzofska und deren Gallen N. Grckowsky , 
bewerkstelligte die Möglichkeit der Inszencsetzung des 
einst so beliebten Ballets: „Fee und Hilter,“ welche 
denn auch, freilich nach dem Maassslabe beschränkter 
Kräfte, zur allgemeinen Zufriedenheit, mit vieler Präzi- 
sion und anständiger Dekorirung von Statten ging. 

Die Konzert -Serie, zwar minder zahlreich der vor- 
gerückten Jahreszeit wegen, fiel aber dagegen um desto 
schwerer in's Gewicht. — Sigmund Thalberg, der ein- 
zige Rival des Zauberers Franz Liszt und bei gleich 
durchgebildeler Technik vielleicht an Besonnenheit, Gra- 
zie , harmonischer Korrektheit, Eleganz, künstlerischer 
Ruhe , zartem Ausdruck und alleingänglicher Klarheit 
auch noch Besieger jenes Giganten, — veranstaltete zum 
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unendlichen Leidwesen seiner enthusiastischen Bewun- 
derer, deren Zahl Legion beisst, nur zwei Privatkon- 
zerte , und spielte darin , entsprechend seiner auf euro- 
päischen Triumpbzügen eroberten Glorie, folgende eigene 
liomposizionen t 1 ) Serenade nebst der variirten Me- 
nuett aus Don Giovanni; 2) Finale aus Lucia di Lam- 
mermoor und eine grosse Eliide; 3) Fantasie über Mo- 
tive der Nachtwandlerin; 4) desgleichen über die Ro- 
manze und den Bardencbor aus Donna del Lago ; 5) meh- 
rere Etüden; 6) Finale und Chor mit Variationen aus 
Srmiramide. Freiwillige Zugabe, unabwendbare Folge 
des kaum endenden Jubclbeifalls waren Schuberl's für 
das Pianoforte reduzirtes Ave Maria; das Trio aus Lu- 
crezia Borgia, nebst der so allbeliebten Mose - Fantasie. 

Camillo Shiori, Paganini’s Schüler, gab ebenfalls 
zwei Konzerte; das angrhänglc Prädikat musste natür- 
licherweise die Erwartungen beinahe überspannen, dass 
es dem, sich persönlich als Violinvirtuosen iutroduziren- 
den Künstler etwas schwer werden mochte, sie im voll- 
sten Umfange zu realisiren. Indessen — er bat redlich 
Wort gehalten und würdig des Namens eines solchen 
Mentors sich erprobt. Wir hörten von ihm: 1) Vio- 
linkonzert; 2) Duo für Pianoforte und Violine; 3) Pa- 
ganini's Variationen über Nel cor piü non mi sento ; 
4) Konzert von Bcriot; 5) desselben Duo über Motive 
aus Norma, worin Thalberg die freundschaftlich über- 
nommene Pianoforlepartie meisterhaft ausführte ; 6) Va- 
riazioneu , abwechselnd auf der G - und E - Saite. — 
Was immer nur die Gourmandcrie des Modegrsrbmacks 
verlangen und ersehnen mag : Schwierigkeiten jeder Sorte, 
ans Unmögliche grenzend nnd ins Älährehenhafle bin- 
überslreifend, — Sprünge, chromatische Läufer, Triller, 
Arprggio's, Fiageolettöne , Doppelgriffe , mehrstimmige 
Akkordenfoigcn, Pizzicato und coli' areo in brüderlicher 
Umarmung, — nebst den reelleren Prärogativen des 
Vortrags: Adel und Seele, Gefühl und Begeisterung, 
Schönheit des Tons , vollkommen gesicherte iolonazion, 
zierlich geregelte Bngenfübrung, — dies Alles und noch 
mehr andere neue Effekte, — Geheimnisse des Mecha- 
nismus — sind Eigenthum dieses Virtuosen , der zwar 
noch nicht seines höheren Vorbildes zweites Ich genannt 
wrrden kann, aber den einzig wahren Zielweg einge- 
schlagen hat, es sicher zu erreichen. — Giulio Bricci- 
aldi , des Vorerwähnten ebenbürtiger Landsmann, Pro- 
fessore di flauto, Maestro di S. A. R. il Conle di Si- 
racusa, ist in seiner Sphäre ein nicht minder slaunencr- 
regendes Phänomen ; was immer der Individualität jenes 
Instrumentes zuständig, leistet er, und solches in denk- 
bar möglichster Vollendung; — der Ton stark, hell und 
klar, — ein schmelzendes Piano bis zur unglaublichen 
Kraft anschwellend; io allen Abstufungen die seltenste 
Reinheit; das Stakkato und Sforzalo, wie wir vielleicht 
nie, oder doch wenigstens lange nicht gehört haben ; — 
seine Komposizionen, eine Fantasie und zwei Variazio- 
nenpartieen, übrigens von keiner Erheblichkeit, dienten 
blos zur Entwickelung jener immcosen Bravour und er- 
füllten damit ihren Pritnarzweck. 

(Bass ä las s fs t g t.) 
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Prag. Am 3. und 4. August fanden die öffentli- 
chen Prüfungen der J¥oAseA'seBeB Musikhildungsanstall 
Statt, und am 5. eine Konzertprodokzion dieser Anstalt, 
die zu unser» vorzüglichsten gezählt zu werden verdient. 
Den Zweck seines Instituts setzt der Gründer selbst in 
seinem Programme in jene meist vernachlässigte Verei- 
nigung des Wissenschaftlichen der Tonkunst mit dem 
Praktischen, worauf nun die neueste Zeit weil mehr 
siebt, als die vergangene, obgleich es nach Eltern gibt, 
die ihre Kinder mit der Bemerkung dem Pianofarleleit- 
rer übergeben : Der Unterricht solle nicht zu streng sein, 
weil sie die Musik nur als ein Vergnügungsmiltel ange- 
sehen haben wollten.. Es sollen hier musikalisch ge- 
bildete Menschen herangezogen werden, weshalb der 
Unterrieht gleich von voru herein Tür Jeden , er mag 
sieh der Musik widmen oder nicht, gleich gründlich und 
vollständig sein muss. Der Unterschied ist nur der, dass i 
der Eine weiter gehl als der Andere. Das beste Organ 
für musikalische Bildung ist die menschliche Stimme, der 
Gesang, welcher Jedem unerlässlich ist. Daran schliesst 
sich das Pianoforte , woran sich künstlerische Arbeiten 
scbliessen ( Kompositionslehre) , wofür der gemeinsame 
Unterricht am zweckdienlichsten sei — des Wetteifers 
wegen. — Herr Proktch gründete seine wahrhaft aus- 
gezeichnete Anstalt vor zehn Jabrea. Trotz mancher 
Widersprüche hat sie sieh immer mehr bewährt, Mau 
findet hier fünfzehn Pianoforte aufgeslellt, wovon acht 
in einem bestimmten Lokale zur Ausführung von Ensem- 
blestücken von sechzehn Zöglingen dienen. Fünf Leh- 
rer stebeo unter Leitung des Direktors, welcher selbst 
mit unterrichtet. Die Zahl der Zöglinge beläuft sich 
jetzt auf 80. — Die Prüfuog begann mit der weiblichen 
Elementarklasse von früh 10 bis 1 Uhr. Allgemeine 
Musiklehre wechselte mit praktischen Uebnngen, einzeln 
and im Zasammenspiel ; es folgten Melodiebildung, Rhylh- 
misirung der Tonleitern, Gehörübungeo als Vorbereitung 
zum Singen zweckmässiger Volks - und Jugendlieder, 
wobei vorzüglich die Reinheit und Sicherheit überraschte. 
Wir börteu dann eine Sonatine von Moacheles, Varia- 
zionen über die österreichische Nazionalhymue , kompo- 
nirl von Prokscb, sechzelmbändig präzis und zierlich 
vorgetragen, eben so Beelboven's für sechzehn Hände 
arrangirle Ouvertüre zu Prometheus. Die zweite weib- 
liche Klasse von 3 — 6 Uhr zeigte sich geschickt in me- 
lodischen Verzierungen, in Dynamik, im Einzeln- und 
Z ata m men spiet, in Harmonielehre und Präludien, wobei 
besonders eine der Schülerinnen die chromatische Etüde 
von Moscheies geläufig und ausdrucksvoll vortrug u. s. w. 

Die Prüfung der männlichen Zöglinge am 4- Au- 
gust ging auf dieselbe Art vor sich und war noch inter- 
essanter. Im ßlüdeuspiei Master von Berlin!, Cra- 
mer u. s. w. ; in Ausführung polyphoner Komposizio- 
nen im strengen Style Seb. Bach, Rink, Klengel; in der 
Theorie Behandlung der wichtigsten Akkorde und koa- 
trapunktische Bearbeitung einer Choralmelodie ; dann En- 
semblestücke mannichfacber Art, als von Winter, Beet- 
hoven, Mozart, Händel. Die Fortschritte waren so ein- 
leuchtend , dass sich der Nutzen dieser längst geachte- 
ten Anstalt von selbst beraosslelit. Möge nur Herr 


Proksch die Grundsätze, anf welche er sein System baut, 
der musikalischen Welt ausführlich vorlcgen znm Nutzen 
der Hunstbildung. 

In dem Konzerte am 5. zeigten sich nor die vor- 
züglicheren Schüler. Die Wahl der Tonstücke wird 
schon für Herrn Prokscb zeugen: Seb. Bacb’s Dmoli- 
konzert für Klavier mit Orchester (trefflich vorgelragen); 
Mozarl’s Konzert in Es (No. 17) für zwei Klaviere mit 
Orchester; Beelboven's Septett in Es (3., 4., 5. und 
6. Satz), arraogirt für zwei Klaviere; Weber’s Kon- 
zertstück in Emoll (ausscrsl anziehend gespielt von Dem. 
Finke)-, cm Solo m As von Berlin! . ein Doo in Es, 
Op. 137, über die Hugenotten von Pixis und zum Sehlasse 
das neueste Konzert in A von Rosenliaio , mit überra- 
schender Energie von der schon bekannten \ ierzehnjäh- 
rigeu Pianistin Pauline Kischmry vorgelragen. Die för- 
derliche Anstalt hat sich also abermals bedeutend wieder 
ausgezeichnet, ja in der Meinung der Anlheilnehmendea 
rühmlich gehoben. 

Prag. September. Eine Nenigkeil unserer Oper 
zum Vorlheile des Herrn Strakaty zum ersten Male auf- 
geführt war: „Zanella , oder: Mit dem Feuer spielen 
ist gefährlich,“ komische Oper in drei Akten nach dem 
Französischen des Scribe und zur Musik des Auber von 
J. F. Castelli. Scriha bat hier einmal wieder ein ganz 
allerliebstes Sujet gewählt, dessen Inhalt im vorigen 
Jahrgänge S. 552 bereits mitgelheilt wurde. So pikant 
und reichhaltig das Libretto ist, scheint es doen den 
Tonsetzer nicht ganz begeistert zu haben, und diese 
„Zanella,“ mehr Singspiel als Oper, arm an Glanz sBd 
Originalität, arm am musikalischen Nummern überhaupt, 
an brillanten insbesondere, gehört unsleilig unter Auber’s 
schwächste Arbeiten , die nur durch ein kräftiget Spiel 
Interesse gewiunen kann. Hier erfordern insbesondere 
der Herzog und die Prinzessin viel Reprästntazion und 
ein grosses Darstellungslaleat. Herr Hemmer (Graf Ru- 
dolfo) ist ein trefflicher Tenor - Buffo , zumal in Rollen, 
die eine tüchtige Färbung vertragen; znm gefühlvollen 
Liebhaber taugt er und sein« Stimme nicht mehr. Herr 
Preitinger ist in Opern - Karrikaturen sehr ausgezeich- 
net, der feine Diplomat liegt ausser seiner Sphäre. Auch 
schien er heiser, was man freilich bei ihm nur in der 
Prosa bemerkt. Im Gesang waren dir beiden Damen 
Podhortka als Prinzessin, und Dem. Grosser als Gärt- 
nermädeben, die auch in der Darstellung viel Gates lei- 
stete, und Herr Strakaty (Herzog) sehr lobenswert]). 
Die Aufnahme war zweifelhaft, und obsebon die Haspt- 
personen gerufen wurden, müssen doch erst die Repri- 
sen und ihr Erfolg zeigen , welchen Eindruck diese 
leichte, um nicht zu sagen leichtsinnige, Mnsik auf das 
Publikum gemacht hat. 

Neu ic die Szeoe gesetzt sahen wir die Boieldieu - 
sehe Oper; „Der nene Gutsherr,“ die wenigstens Herrn 
Demmer (Johann) in einer ihm zusagenden Rolle be- 
schäftigte, io welcher er jedoch bte und da des Gaten 
ZU viel Ibst. 

Ein bedeutender Operngast war Herr Wild , Hof- 
opernsänger aas Wien, der uns einige seiner Glaozpsr- 
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tieen verführte : Arthur io der „Unbekannten,“ Sever 
io „Norma,“ und ,*Olello.“ Immer noch ausgezeich- 
net; „selbst die Zeit scheint vor seiner künstlerischen 
Natur Rücksicht zu nehmen.“ Die Aelteren, welche seit 
einer Reihe von Jahren die Triumphe seiner Kunstbahn 
begleiten und verfolgen, können es kaum begreifen, wie 
wenig die Jahre seiner serlenvollen Stimme Abbruch ge- 
lliin haben. „Olello“ war von je her eine der Glanz- 
partieen dieses Künstlers , worin er nicht allein sein 
Studium des Gesanges an den Tag legen , sondern zu- 
leich sein Talent in musikalischen Momenten entfallen 
onote, die mitunter Shakespearisch genannt werden 
können. Auch diesmal führte er den grossartigeo Mobr 
mit einer Gluth, zugleich aber mit einer Energie durch, 
in welcher wohl die meisten jüngern Tenoristen weit 
hinter ihm Zurückbleiben dörrten. Noch mehr über- 
raschte er durch eine übergrosse Gefälligkeit gegen das 
Publikum; denn nachdem er das vielberübmle : 

„Die Fatsche sott erbleichen .' 1 

„Dann Bieue selbst mein Blut ! 11 

mit hinreissender Gewalt vorgetragen , ond der Beifalls- 
jubel gar nicht enden wollte, trat er, wiederholt hervor- 
gerufen, vor, und repetirte den Schlusssatz , was doch, 
meines Erachtens , me gefordert werden sollte. Herr 
Wild wurde vorzüglich von Dem. Grauer (Desdemona) 
auf ausgezeichnete Weise unterstützt, wie denn diese 
junge Künstlerin überhaupt in der letzten Zeit so glän- 
zende Fortschritte an den Tag legt, dass unserer Biibne 
zu ihrem Besitz Glück zu wünschen ist. Warum Herr 
Emmin g er (Kodrigo) den einzigen Glanzpunkt seiner 
Partie, die grosse Arie, auslässl? — dürfte schwer zu 
begreifen sein. — Io den beiden andern Rollen bemerkte 
man, wenn man seine gegenwärtige Leistung mit den 
früheren verglich, grössere Veränderung und Abnahme 
als in Olello. 

Mehrere Kränklichkeiten der Mad. Podharsky, Dem. 
Grouer und Herrn Kuns beraubten das Publikum des 
Genusses, Herrn Wild noch in ein Paar seiner trefflich- 
sten Partieen, Eieszar in der „Jüdin“ und Nadori in 
„Jesaonda“ zu hören. Z. 17. 


Frankfurt a. M. Die verschiedenen Liedervereine. 
Frans Lisst. Miss Adelaide Kemble. — Die hiesigen Lie- 
dervereine sind nun tbätiger als je. Der Liederkranx 
unter Just, der nun schon sein Dezennium zurückgelegt 
bat, fuhrt das Präsidium, und die übrigen Musikvereine 
räumen ihm von selbst dies Vorrecht ein. Was er durch 
•einen Einfluss Nützliches gewirkt, ist such ausser sei- 
ner Mozarlsüftong bekannt geworden. Der Liedertafel 
unter der neuern Leitung Gollmicks gebührt die zweite 
Stelle. Schade dass ihr früherer Direktor Neeb die be- 
tten Solisten mit sich hiniihergezogen und dadurch eine 
schwer zo ersetzende Lücke verursacht hat ; obgleich 
•ein eigener Verein in Bezug auf Anzahl nur sehr schwach 
bestellt tat. Der Orpheus gewinnt durch den Yortbeil 
sehr, dass sein Direktor Jungmann sein eigener Tenor 
ist, und es gewährt einen ganz eigenen Anblick, ihn bei 
festlichen Gelegenheiten seine drei Punkzionen auf ein- 


mal verrichten zu sehen, nämlich ; dirigiren, taktiren und 
singen. Gollmick und Jungmaon sind zugleich Ehren- 
mitglieder des Liederkrauzes. Ein vierter Gesangverein 
bat sich neuerdings in Sachsenblasen unter Baumann 
gebildet, er nennt sich schlechtweg Liederverein und hat 
erst am 3. August seiu erstes Stiftungsfest gefeiert. 
Hier tritt wieder ein neuer Beweis ins Leben, wie sehr 
die Harmonie des Gesanges auf die Harmonie der Ge- 
sellschaft zurückwirkt. Wir haben es hier mit lauter 
jungen Männern der arbeitenden Klasse za thun. Vom 
Feldbau und ähnlichen Geschäften heimkehrend, sehen 
wir siu Abends sich unter dem Panier Euterpen’s ver- 
sammeln. Bescheidenheit und strenge Disziplin, die so 
anspracblos, fast naiv abgefassten Statuten, die auf- 
fallende Keiobeil ihrer Gesänge, das Festbalten der Ton- 
arten und die glückliche Besiegnog ihres Provinzialismus 
beim Aussprechen der Texlworle zeichnen diesen Ver- 
ein aus, um den sieh sein Direktor grosses Verdienst 
erworben. Noch mehrere kleinere Vereine haben sich 
1 hier, quasi insularisch gebildet, und unter diesen einer 
von jungen Malern , der wackere Stimmen zählt. Ich 
I will weder das bescheidene Glück, noch die Leistangen 
dieser Miniatur-Chöre antasteu, allein durch Zersplitte- 
rungen der Art werden gute Kräfte immer den grossem 
Anstalten entzogen. Mit vier grossen Liedervereinen 
hätte Frankfurt vollauf genug. W cun man bedenkt, dass 
alle Strenge derStatulen milbig ist, damit an Uebungsaben- 
den nicht allzu viele Mitglieder fehlen (an Festaben- 
den ist dies nie zu befürchten), und dass auch nicht jedes 
gegenwärtige Mitglied musikalisch ist, so kann der Per- 
sonalbestand eines Vereins fast nicht stark genug sein. 
Unser Liederkranz z. B. zählt 120 Mitglieder, und es 
kamen schon Fälle vor, wo deren kaum 30 gegen war- 1 
lig waren ! — Dem Uebelstand , dass sich die hiesigen 
Liedervereine mehr oder weniger unfreundlich , neidisch 
oder misstrauisch gegenüber standen , wurde durch eine 
jüngst durch den Liederkranz veranstaltete Vereinigung 
aller hiesigen Kränze auf dem Sandhofe (verbunden mit 
einer festlichen Wasserfabrl) entgegenge wirkt, und es 
! steht nun zu erwarten, daaa bald eine Reihe ähnlicher 
Vereinigungen statt finden werden. Die guten Folgen 
sind in die Augen springend, sowohl für den Wettstreit 
im Gesänge, wie für die gesellschaftliche Sympathie, und 
besonders dafür, wenn es einmal geilen sollte, ein ge- 
1 meinsames Ziel zu erstreben. Der Text des Mozart*- 
i sehen Bundesliedes : „Brüder reicht die Hand zum Bunde“ 
womit hier jeder Liederverein seinen Festabend beginnt, 

1 erscheint nun nicht mehr als Ironie. — Es ist durch 
1 solche stillschweigende Verbrüdernng der Bürgerklassen 
in Teutscbland ein ganz eigener Geist nnier das Volk 
getreten. In ihr liegt die Garantie eines allgemein ver- 
I edellen Geschmacks und Urtheils. Die Allotria der frem- 
den Methoden werden mit der zunehmenden Selbstän- 
digkeit und Bildung des Volkes nach Gebühr verachtet 
I werden, und die Sprache der Natur, Wahrheit und Kraft 
, in der Musik wieder festen Futs fassen. Auch für den 
' Kirchengesang dürfte daraus ein neuer Abschnitt erblü- 
hen, was sehr Noth Ibot. Doch dazu gehörten ähnliche 
I Anstalten unter dem weiblichen Geschlecht , welches auf 
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eine betrübende Weise hier zurück bleibt. Hierüber zu 

seiner Zeit ein eigenes Kapitel. 

Frans Liszt hat vor acht Tagen hier zwei Kon- 
zerte im Theater gegeben , und ioiponirle wie immer, 
obgleich das zweite Konzert nur schwach besetzt war. 
Das Urtheil über diesen Virtuosen stellt sieb nach und 
naeh bei der Majoriliit einer unbefangenen Jury fest. 
Diese sagt , um es kurz zu fassen , dass Liszt — sein 
fenriges Talent, die geniale Auffassung klassischer Kom- 
posizionen und eine fabelhafte Technik , die mit dem 
Schwierigsten tändelt, wie der Giganle mit einem Kinde, 
in Ehren gehalten — doch mehr verblendet als Licht 
gibt, mehr Staunen als Wohltbun erregt, mehr nach 
Vergötterung der Menge ringt, als nach dem stilleren 
aber innigeren Kennerbeifall , und folglich nur unglück- 
liche Nachahmer herausfordern, nie aber eine Schule bil- 
den wird. Es ist nur allzuwahr, Liszt ist ein verzoge- 
ner Günstling der Geschmacksrichtung unserer Zeit, die 
nur durch Wunder befriedigt werden kann. Man wird 
durch das brennende Kolorit seines Spiels an kein Ge- 
fühl feslgehalten , und beim nach Hause gehen sind ei 
die Empfindung der Betäubung, des Zweifels, des Enthu- 
siasmus und der Verdammung, die uns hin und her zer- 
ren. Gäbe es eine Verzweillung der Musik , so schil- 
derte sie Liszt am Besten durch dieses verwegen üppige 
und phantomartige Spiel der sogenannten romantischen 
Schule. Mag die Welt sich bestechen lassen durch den 
hinreissenden Eindruck des Augenblicks, der ruhige (nicht 
gefühllose) Beschauer wird ihm keinen Platz in dem 
Pantheon der Aeslhetik einräumen, wohin nur die Ver- 
bindung des Wahren mit dem Schönen fuhrt. 

Miss Adelaide Kemble hat hier zwei Mal die Norma 

f esungen und ist mit Beifall überschüttet worden, beson- 
ers während der ersten Aufführung, wo ihr nach jedem 
Abgang ein Blumenregen folgte. Diese Dilettantin wird 
neben jeder Notabilität des Gesanges ihren Platz behaup- 
ten, namentlich als Konzertsängerin , wo sieh ihre bril- 
lanten Mittel von einer soliden Schule in dem schönsten 
Licht zeigen. Heute singt sie in Mainz die Norma. 
Da sie wobl noch öfter hier auftrelen wird , so sparen 
wir ein detaillirteres Urtheil noch auf. Es genüge einst- 
weilen. dass Miss Kemble hier Furore gemacht bat. 

V. G. 


Feuilleton . 

In Moskau besteht Mit mehreren Jahren nater der Leitung 
de« tüchtigen Komponisten nud ersten dortigen Mnsikheroa Jo- 
seph Genischta eia Gesangverein , der nur tealseb« Mitglieder 
zählt , sowohl alte als neue Meisterwerke sorgsam eiaübt and sie 
dann ror einer Versammlung der Verwaodteo and Freunde der 
Gesellschaft vortragt. Die Leistungen des Vereins gehören ca 
dem Ausgezeichnetsten, was Moskau in musikalischer Hinsicht auf* 
anweisen hat. 

Auch ia Archangel babea die dortigen Tcalschen im vergan- 
genen Jahre einen Gesangverein gebildet, der mit Liebe and Eifer 
sieh emporarbeilet und bereits Aoerkennaagswerthes und Erbe- 
bendes an geben vermag. Der Pastor loci hat bis jetat die Lei- 


tung desselben am Pianeferte übernommen, wodurch er sich am 

Förderung der Knast löblich verdieot macht. Man hat ihm seine 
Mühe und Sorgfalt om so mehr su danken, da es bis jetft ia Ar- 
chaogel noch an einem geschickten Manne vom Fache fehlt, wel- 
cher als Direkter die dortigen musikalischen Kräfte susemmeo- 
hailea und höher bilden köente. 


Lisxt hat in Kopenhagen , im Rittersaale der Christiansbarg, 
ein Hofkonxert gegeben and darin u. A. eine grosse Onverture 
für volles Orchester von seiner Komposition aufgefuhrt. Der Kö- 
nig hat ihm darauf den Danebrog-Ordea verliehen. 


Mit dem van Ledere ia Paris erfandenen Melophon (s. d- Bl. 
8. 501 wird Herr Lassane, Virtuos auf diesem Instrumente, eine 
grosse Rnnstreise durch Frankreich, Italien, Teotschland and Russ- 
land unternehmen. So eben ist aneh eine vollständige Schule für 
das Melophon von demselben erschienen. 


Die tentsche Oper , welche unter des Mainaer Theaterdirek- 
tors Herrn Schumann Leitung England besochte , hat dort über- 
haupt 84 Vorstellungen gegeben , nämlich 60 in Loodon (Snf dem 
Drurylaoe- Theater), 12 io Manchester, 12 in Liverpool, dio Ge- 
sellschaft war gerade füof Monate in England. Den grösstes 
Rahm erntete Stsodigl, den men io London allgemein über La- 
blacbe netzte; nächst ihm die Damen Stöekl-Heiaefetter und Schä- 
del, die Herren Haisinger, Tichataebek, Sesselmann. Pekuaiairea 
Gewinn hat der Unternehmer eben siebt gehabt, iadem theils die 
teatsche Oper schon nicht mehr so fashionable wir, als im vori- 
gen Jahre, theils das grosse Theater einen sehr bedeutenden Auf- 
wand verursachte, theils auch die gleichseitig anwesende italieni- 
sche Oper Alles aofVot und kein Opfer acheate, om dit teutsebs 
su überstrahlen. 


Das königliche Lyzenm tu Madrid hat Rubioi und Tambarini 
für sechs auf dem Theater Villa Hermosa zu gebende Vorstelloa- 
gen 6000 Du ros (über 8000 Th Ir.) geboten. 


Biographische .Xotizcn über den Tenor Antonio Poggi. 
Poggi wurde reboren zu Bologoa 1808. Seiae ernten Stadien im 
Gesang and Kontrapunkt machte er bei den grossen Meistern Celli 
I Corticelli und Tenor Nonari. 1828 debütirte er auf dem italie- 
| nischen Theater zn Paris io Rossini’« Donna del Inge, jedoch sh ne 
sonderlichen Erfolg. Nachher saag er ia Neapel, Rom, Florenz, 
Turin, Genua, Venedig, Mailand. Io letaterer Stadt sang er (eia 
seltener Fall in Italien) zwei Jahre hioler einander, und zwur 
zugleich mit der Mtlibran, Pasta, Schoberlechner, Ronzl de Bsgnis. 
Ia Wien war er bereits vier Mal mit den daselbst gastireodee 
Operagesellsehafteo ; mehr als sechs Opern sind eigens für ihn 

f eschrieben worden, darunter Torquato Tasso von Dooizetti and 
'ia de’ Tolemei von demselben. Seine Stimme bildete sich im- 
mer mehr ans, so dass er jetzt unbestritten unter die ersten Te- 
nor« Italiens gehört; sein Orgao ist voll and kräftig, zart und 
motallreieh , und hat einen eigentümlichen , tief an Herze« drin- 
genden Karakter. Die Ausbildnng und Geläufigkeit stabt diesem 
i Wohllant vollkommen gleich ; im Rezitativ übertrifft ihn Reiner. 
Am grössten ist er io der ernsten Oper, obwehl auch die übri- 
gen Operegattuogeo an ihm den ausgezeichneten Darsteller Ho- 
den. Aoeh Min Spiel ist vortrefflich. Jetzt ist er Kr die bevor- 
stehend« Eröffnung des neuen Theaters ia Modena engagirt ; spä- 
ter hoffen die Pariser ibo an Rabini's Stelle für das dortige ita* 
lienlsche Theater zn gewinnen. Mit der Ermioia Frezzolisi 
(walche er vor Karzern geheiratet hat) oad Roneoni bildet er 
das glänzend sie Kleeblatt der moderaea italienischen Oper. — 
Poggi ist kaiserlich österreichischer Kammersänger, Mitglied der 
Akademie der heiligen Cacilie zn Rum, so wie der Akademieeo is 
’ Turio, Venedig und Florenz. 


Am 7. September starb zu Hildesbeim der Musikdirektor Bi 
eehoff y bekanntlich der Begründer der grossen tonischen Musil- 
feste, geh. den 21. September 1780 zu Kllriek am Harze. 


Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Hedigirl von Dr. G. IV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

— 

Den 22’ ,en September. JIS 38. 1841. 


Theoretisch- praktische Harmonielehre 

mit angeplgten Generalbassbeispielen. Von S. /K. Dehn. 

Berlin, bei Wilhelm Tbome. 1840. 

Aogeieigt vod G. W. Fink. 

Das Werk hat eben jetzt einen doppelten Anspruch 
auf Beachtung gewonnen, da es ohne seine Absicht Ge- 
legenheit zum Ausbruche eines längst vorbereiteten Kam- 
pfes unserer Zeit gegen die alle Musik lehre gab. So 
bat denn jeder Musikkenner zwiefache Ursache, zu se- 
hen, wie weit er sich zu dem neuen Systeme der allen 
Harmonielehre bekennen kann, und in wie weit hierin 
die alle Musiklehre vertreten wird oder nicht. 

tim unsere Betrachtung unabhängig uDd unbefangen 
zu erhalten, haben wir bis jetzt die Gegenschrift von 
Dr. A. B. Marx: „Oie alte Musiklchre im Streit mit 
unserer Zeit,“ — dereo Anzeige ein Dritter übernom- 
men bat, noch nicht gelesen. Wir haben zuvor Stand- 
punkt und Wesenheit des oben genannten Systems mit 
eigenen Augen , frei von jeder Nebenrücksicht, zu be- 
achten. 

Oerschon rühmlich bekannte Verfasser dieser Schrift 
berichtet uns in der Vorrede, dass der Mangel an einer 

£ drängten, zugleich aber übersichtlichen und für das 
Ibsludium ausreichenden Harmonielehre sie bervorge- 
rufen halte. Das wird ziemlich dasselbe sein, als wenn 
wir oft behaupteten : es gibt noch keine systematische 
Harmonielehre. ,,Die erste Andeutung zu einer Grund- 
lage für die darin aufgeslellle Konstrukzion sämmtlicher 
Hauptakkorde einer Tonart verdanke ich den mündlichen 
Mittheilungen meines Lehrers Bemh. Klein , “ dessen 
tiefe, auf Wissenschaft gegründete Einsicht in das We- 
sen der Tonkunst gerühmt wird. Klein, der selbst ein 
solches Werk beabsichtigte, wurde durch seine vorherr- 
schende Neigung zum Komponiren und durch eine ge- 
wisse Unentschlossenheit davon abgehallcn. Sein ober- 
stes Prinzip seines Akkordsyslems schien ihm selbst nur 
bis zn einem gewissen Puokle feslbegründet ; es blieb 
daher nur bei eigenhändig geschriebenen „Vorarbeiten,“ 
zu welchen noch eine Menge Hefte seiner Schüler ka- 
men, die seine mündlichen Vorträge nachschrieben , so 
gut es sieb thun liess- Sie sind unvollständig und nicht 
einmal übereinstimmend. Nach Klcin’s Tode 1832 wurde 
Dehn, der in Klein's Aufträge das Material zu den Ar- 
tikeln Fuge und Kanon aus älteren theoretischen Schrift- j 
Stellern zusammenzustelJen angefangeo batte, von vieleo ! 


Seilen zur Herausgabe des sogenannten Klcio'schen Hef- 
tes aufgefordert , was er nicht thun konnte , weil Klein 
wenige Tage vor seinem Tode mit den Worten von ihm 
Abschied genommeo batte: „Jetzt wünsche ich wohl, 
dass ich mit meioer Harmonielehre zu Stande gekommen 
wäre — so wie sie ist, darf sie nicht an's Licht kom- 
men — thun Sie, was Iboen möglich ist; vielleicht ge- 
lingt cs Ihnen, nachdem wir es so oft besprochen haben, 
weiter zu kommen.“ — Durch anhaltende Beschäftigung 
vorzüglich mit den italienischen Theoretikern von Zar- 
liuo an bis auf Martini kam Herr Dehn zu seinen hier 
ausgesprochenen Ueberzeugungen. „Im Ganzen genom- 
men ist sowohl die Konstrukzion und tbeilweise nlassi- 
fikazion der Hauptakkorde einer Tonart, als auch ihre 
Behandlung auf das Wesen der Konsonanzen und der 
Dissonanzen, wie es sieb in den praktischen Werken 
der besten Meister seit Jahrhunderten im Wesentlichen 
übereinstimmend zeigt, gegründet, so dass die Praxis als 
einzige Grundlage derganzen Harmonielehre erscheint.“ — 
Die stellenweise eingeflochtenen historischen Notizen sind 
deshalb mit andern Leitern gedrockl, damit es dem Ler- 
nenden durch ein äusseres Zeichen versinnlicht wird, 
welche Stellen er, um sich nicht von der eigentlichen 
Hauptsache abzieben zu lassen, beim ersten Durcbarbei- 
len des Buches überschlagen kann ; sollen aber keinen 
Anspruch auf etwas Besonderes machen , vielmehr nur 
auf die Nothwendigkeil des historischen Studiums bio- 
deutro und wo möglich dazu aufmunlcrn. (Wäre nicht 
übel ; nur hegen wir einige Zweifel, glauben auch, dass 
die Zitate nicht viel wirken werden, ausser für solche, 
die seboo wissen. Der Grund , warum über musikali- 
sche Literatur nicht gelesen wird, liegt in den Hörern; 
man hat bis jetzt kein sonderliches Verlangen darnach; 
vielleicht komml's noch.) — Schlüsslich bemerkt der Ver- 
fasser wie ein Mann, es würden ihm mit saebgemässen 
Gründen unterstützte Zweifel willkommen sein , fordert 
zu einer strengen Prüfung auf und verspricht, jede gründ- 
liche Belehrung dankbar zu benutzen. Freilich wird es 
immer darauf ankommen , was er für gründlich gelten 
lässt. Auch gibt es allerdings einen Grund, den in der 
Hegel weder ein Verfasser noch ein Rezensent weiss. 
Uns gilt der Grund für den besten, der am hellsten ein- 
leuchtet und dem am wenigsten mit Gegengrunde wider- 
sprochen werden kaon. Der letzte Gruud der Dinge 
wird wohl erst mit dem Steine der Weisen gefunden 
werden. Worin wir aber anderer Meinung sind, dag 
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wollen wir ehrlich anzeigen zur Anregung eigener Beur- 
teilung eines Jeden. 

Gleich gegen die Geuauigkeil des ersten Salzes der 

Einleitung liege« wir eiuen kleinou-ZwailcI. Es heilst: 
,,üas Material der Tonkunst bitsteht ' entweder} in tut- 
iürlichen, durch die menschliche Stimme erzeugten Klau- 
gen, oder in künstlichen, welche durch Anwendung mu- 
sikalischer Instrumente hervorgebracht werden.“ Wir 
würden dafür annehmen: das Material der Tonkunst sind 
Klänge, wie sie die menschliche Stimme oder irgend eiu 
anderer kliogeoder Körper hervorbringt. Diese natürli- 
chen Klänge reizen zur Beachtung, zur Untersuchung. 
Zunächst wird eine gewisse Heilte verschiedener Klange 
in irgend eine Ordnung gebracht, welche sieh die mensch- 
liche Stimme aneignet und die andern klingenden Kör- 
pern angeeignet werden. Dadurch wird das Tönen zur 
Kunst, obgleich noch in ihren ersten Anfängen, erho- 
ben. Somit werden alle Klänge künstliche, von der 
Kunst znbereilete, für sie passend gemachte. Das gilt 
von der menschlichen Stimme eben so wohl, als von den 
Instrumenten. Dadurch werden nach unserer Meinung 
mancherlei Fehlschlüsse aulgehoben, die sonst leicht aus 
dem Salze des Verfassers gefolgert werden könnten. — 
Zunächst wird die Harmonielehre theoretisch behandelt 
und streng vom praktischen Theile geschieden, was be- 
kanntlich nur selten geschieht. Hier beginnt der Ver- 
fasser seine Erklärungen mit „Schall, Klang, Ton — 
Benennung der Töne“ und schliessl gleich das Histori- 
sche an. Genau genommen gehört dies nicht hieber, 
höchstens in die Einleitung, da der Verfasser, wie jetzt 
Alle, unter Harmonie nichts Anderes, als gleichzeitigen 
Zusammenhang mehrerer Töne versteht. Aoeh scheint 
uns, dass das Geschichtliche den Anfänger nur belaste; 
er hat genug mit dem Erfassen der Lehre zu tliun ; bes- 
ser stände daher wohl das Historische in einem beson- 
dern Buche. Es hilft svenig, dass cs mit andern Let- 
tern gedruckt ist; der Zusammenhang wird zu weit aus- 
einander gehalten ; das Uebersichlliche wird auch durch 
das Auge mit gewonnen. — Wir wollen daher vorder 
Hand des Geschichtlichen nicht gedenken, sondern lieber 
das System der Harmonie zusammenstellen. S. Hi ,,Ton- 
»chrift“ eine §. von sechs Zeilen, der viel Geschichtli- 
ches folgt. S. 44 „Tonsystem,“ drei Zeilen. S. 54 
,, Tonleiter und Tonarten, “ fünf Zeilen n. s. w. Hier 
ist die Lehre mit dem Geschichtlichen besonders gemischt. 
8. 62 unsere Dur- und Molltonart (die letzte c d es f 
g as h e). S. 72, §. 7. Lehre von den Intervallen, 
einfache und zusammengesetzte, die letztem über die 
Oktave hinausgebend , also von der None an u. s. w. 
Der Verfasser hat angegeben , wie verschieden die Be- 
nennung derselben ist und was man unter jedem Bei- 
worte versteht, und will sie dann noch in natürliche 
und künstliche eintbeilen , wofür leilereigene und nicht 
leitereigene genauer wäre. Auf die jetzt herrschende 
Dur- und seine Molltonleiter (deren Aufbau von Andern 
anders genommeu wird) gründet er uun S. 76 die na- 
türlichen (?) Intervalle, die in einer Tonart nur verkom- 
men können. S. 78 werden die Noleubencnnungen To- 
nica, Mediante u. s. w. angeführt. S. 79: „Der Zu- 


samwfnklaog eines höheren and tieferen Tones bat für 
das Ohr, welches für den musikalischen Klang empfäng- 
lich ist (kann dies nicht .puch heisseo, welches gerade so 

g ewöhnt ist, wie wir cs gerade wollen '.'jL-Mtveaar etwas 
eruhigendes, oder erweckt du Verlangen nach (iaer 
Beruhigung. Die Zusammcukläugc unterer Arl heissen 
Konsonanzen, die andern werden Dissonanzen genannt. 

S. 80 ist unter den vollkommenen Diskordanzen ein 
Druckfehler, der nicht unter den angegebenen siebt: für 
Sexte muss cs Septime heissen. — 8. 82 will es uns 
| gar nicht gefallen , dass der Verfasser die reine Quarte 
unter die Dissonanzen setzt, und zwar auf dm Lrtbeil 
des Ohres. Nun urthcilt unser Ohr anders. Die Quarte 
und die Quinte, beide kliogen leer, sobald sie nicht ver- 
mittelt sind , dagegen beide gut , sobald sie cs sind. — 

Dass er die kleine Quinte , welche nach hergebrachter * 
Art die falsche heisst, unter die zufälligen Dissonanzen i 
setzt, ist uns eher begreiflich, obwohl nicht immer. Der 
Herr Verfasser wird uns deshalb doch nicht zu den übel- 
berichteten „Quartanr.rknabeo“ zählen? Das fürchten wir 
von keinem Manne, der aufrichtige Meinung eine« anders 
hören will. — Aber wozu der alte Streit? Er nützt 
gar nichts, und die ganze Kinlbcilung, die vom Obre 
kommt, hat keine Füssc, auf denen sie stehen könnte. 

Man kann die Sache kürzer und zugleich für Akkorden- 
verhindnng vielseitiger haben. Uebrigcns wird Keiner, 
der die Harmonielehre nicht srhon studirt hat, des Ver- 
fassers Auseinandersetzung verstehen ; für solche kommt 
Alles viel zu früh. — S. 87 begiont die Akkorden- 
lehre. Nach einigen geschichtlichen Auseinandersetzung» 
behauptet der Verfasser S. 93: „Die Harmonielehre soll, 
im Gegensätze der spekulativen Theorie der Musik nur 
ein Substrat aus praktischen Werken sein , deren He- 
geln und Vorschriften sich auf eine Uebereinslimmuog 
gründen müssen, die sich in den Werken der besten 
Tonselzer beim Gebrauche der einzelnen Intervalle uod 
Akkorde u. s. w. immer wicderiindel.“ — Wenn man 
diesen 8alz, der doch nichts anders heisst, als: Mache 
es, wie es die Besten vor dir gemacht haben — immer 
und von Paleslritia's Zeilen an zur Hichtschnor genom- 
men hätte, so wäre freilich Alles geblieben, wie es war. 

Ob wir aber dann nicht Manches eingebüsst hätten, was 
Keiner einbtissen mag? Unbedingt! So bält die An- 
nahme nicht Stich; und gerade die Bessern haben sieb 
nur so viel nach dem Dagewesenen gerichtet, als ihnen 
zuträglich schien; im L'ebrigen haben sie gclban, was 
sie wollten. Besser ist daher schon der folgende Satz : 
„Zur blossen systematischen Konstrakzion sämmllicber 
Akkorde ist es hinreichend, sich auf die von der Natur 
angedeutele terzenweise Verbindung der Töne, allenfalls 
als auT einen obersten Grundsatz zn beziehen , beson- 
ders wenn dieser so vollkommen ausreicht, wie es der 
Fall ist.“ — Wenn aber der Verfasser immer wieder 
darauf zurückkommt: „Liegt doch z. B. jede Bestim- 
mung über die Auflösung und Fortsehreituag der Disso 
nanzen und überhaupt über deren Anwendung nur im 
Ohr und nicht in dcu Zahlenverhältnissen ,“ — so öff- 
net er damit nicht nur jeder Willkür Thür und Tbor, 
gibt jedem ein Ohrenrecbl , weder seine noch irgend 
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Einet Akkordenlebre für nolhwendig zu erachten, son- 
dern ist auch undankbar gegen dag Gute, wag allerdings 
durch genauere Berechnungen unserer Vorfahren gewou- 
nen worden ist, z. B. die Berichtigung mancher Inter- 
vallengrossen, die ganze Temperatur u. s. w. Haben 
wir jetzt nicht mehr nöthig , die mathematischen Ver- 
hältnisse vorauszuschicken, so liegt dies darin , dass sie 
schon berichtigt sind, aber nicht darin, dass die Berich- 
tigung für eiue glücklichere Praxis gar nicht nöthig ge- 
wesen wäre. — Alle Akkorde von Urei - bis zu Sechs* 
klängen (die verdoppelten Töne zählen nicht) sind ent- 
weder teilereigene oder leiterfremde, welche letzteren 
meist durch Vorhalle, Vorausnabmen, oder durch melo- 
disch durchgehende Noten, also durch Willkür in der 
praktischen Behandlung einer Folge mehrerer Akkorde 
entstehen sollen. Beispiele werden nicht angeführt, son- 
dern die leitereigenen werden sogleich eingetheill in 
Stammakkorde (Terzrnbau. nur mit Tönen der Tonleiter), 
Umkehrungen derselben (durch Versetzung des Bassto- 
nes) und solche, die durch Vorausnahme, Vorhalle oder 
melodisch durchgehende Noten entstehen. — ■ Die mög- 
lichst nabe Lage der Töne eines Akkordes ist nicht nolh- 
wendig bedingt, sie können sich bald entfernter bald nä- 
her lirgen ; dies fuhrt keine Veränderung der Benennung 
des Akkordes herbei. (Auf die gew öhnliche Weise scheint 
uns die Erklärung der Akkordlagen in enger und weiter 
Harmonie den Anfängern fnsslicher.) — Dann werden 
in Bezug auf die Tonart die Akkorde in vollkommene. 
(die nur aus Konsonanzen der Tonart bestehen) und 
unvollkommene . und beide in Haupt- und Nebenakkorde 
getheilt. Vollkommene und unvollkommene Akkorde (nach 
seiner Benennung) können entweder Haupt - oder Neben- 
akkordc sein. Hauptakkorde sind ihm solche, denen ent- 
weder der vollkommene Dreiklang auf dem Grundton der 
Tonart, oder der unvollkommene auf dem Leiteton dem- 
selben zum Grande liegt (die beiden Hauptakkorde wa- 
ren es , welche dem nlein'schen System znm Grande 
lagen). Alle übrigen Ionischen Slammakkorde und ihre 
Umkehrungen sind Nebenakkorde. Beide können mehr 
als dreistimmig sein. „Ausser den bezciehnelcn Slatrnn- 
akkorden und ihren Umkehrungen sind zu den Haupt- 
akkordeo einer Tonart noch diejenigen Fünf- und Sechs- 
klänge zu rechnen , welchen der unvollkommene Drei- 
klang auf dem Leilelon der Tonart zum Grunde liegt.“ — 
„Alle unvollkommenen Hauplakkorde sind in der Praxis 
einer bestimmten Behandlung unterworfen, so dass sie 
nothwendig einen andern Akkord nach sich ziehen. Dies 
heisst Außbsung , wenn der unmittelbar folgende ein 
vollkommener Akkord ist. der mit jenem zu einer und 
derselben Tonart gehört.“ — „Alle unvollkommenen 
Nebenakkorde werden wie unvollkommene Hanplakkorde 
behandelt. Unvollkommen heisst er, weil er nicht selb- 
ständig ist. 1 * — Nach diesen Erörterungen folgt S. 99: 
,, Systematische Konstrukzion säntmUicher zur Dur- 
oder Molltonart des als Gruadton angenommenen To- 
nes C gehörenden vollkommenen und unvollkommenen 
Haui)lakkorde.‘‘ Die einfachsten Hanplakkorde liegen 
als Elemente zum Grunde, slso der Dreiklang, vorzugs- 
weise so genannt , wenn er auf dem Grandtone ruh! ; 


in den Umkehrnngen soll er nicht so , sondern Sexten- 
akkord u. s. w. genannt werden. Nun werden der Ton- 
leiter in Dur ond Moll auf jeder Stufe Dreiklänge gege- 
ben , welche die Hauptslammakkorde bilden ; also den 
Slnfcn nach sieben; in Rücksicht anf die Verschieden- 
heit der vom Basston des Akkords aus bestimmten In- 
tervalle (wenn man uäinlich in der Bildung der Moll- 
lonleitcr mit dem Verfasser einig ist) entstehen vier- 
fache Dreiklänge (Dur- und Moll, mit kleiner Terz und 
falscher Quinte, endlich mit grosser Terz und übermäs- 
siger Quinte). Es wird nun gezeigt, auf welcher Stufe 
sieb jede Art findet, sowohl in der Dur- als Molltonlei- 
ler. Diese Verschiedenheit der Dreiklänge ist in Rück- 
sicht auf die Intervalle der Tonart (d. n. in wie fern 
die Stufen der Tonleiter und ihrer beiden Hilfstöne ge- 
gen den Grundton gehalten , zu den Kon - oder Disso- 
nanzen gehören, was zu grösserer Deutlichkeit hätte 
ausgesprochen werden mögen) dreifach : solche Dreiklänge, 
die nur aus Konsonanzen der Tonart bestehen , 2) nur 
aus Dissonaozen der Tonart, und 3) aus beiden zusam- 
mengesetzte. (Hier ahnet mau schon , warum er die 
Qnarle der Tonart unter die Dissonanzen rechnen will.) — 
Diejenigen Dreiklänge, welche entweder nur aus Kon- 
oder nur aus Dissonanzen bestehen, also mit Ausschluss 
der gemischten, bilden die Elemente der zur Tonart ge- 
hörenden Hauplakkorde; demnach als kousooireode die 
Dreiklänge auf dem Grundtnne und seiocr Sexte, als 
dissonirend der Dreiklaog auf dem Leiteton (der Sep- 
time). — (Und somit wäre er auf den Salz gekommen, 
den sein Lehrer, B. Klein , als oberstes Prinzip seiner 
Knnslrukzion annahm, womit er jedoch nicht überall aus- 
zukommen cinsah.) Dennoch wird nur der Dreiklang 
auf dem Grundtone der Tonart als Element angenom- 
men, weil der Akkord der Sexte eine andere Tonart 
bezeichnet. Das zweite Element ist der Dreiklang auf 
der Septime , weil er mittelbar oder bei regelmässiger 
(besser bei tonischer) Auflösung seiner Intervalle ioGrund- 
Inn und Terz übergeht. (Und so hat er bewiesen, dass 
nur zwei leitereigene Dreiklänge der Tonart als Ele- 
mente aller übrigen Hauplakkorde derselben anzunehmen 
sind: eins mit einem vollkommenen, das andere mit ei- 
nem unvollkommenen Dreiklange.?) — S. 105 wird die 
Umkehrung des vollkommenen Dur -und Moll - Dreiklan- 
ges gelehrt . dann des unvollkommenen , natürlich auf 
gewohnte Weise. Von beiden steht eine Tabelle im 
Quintenzirkrl (von welchem noch nicht gesprochen wor- 
den ist). — §. 13. S. 107 heisst es: „Die Umkehrun- 
gen des vollkommenen and unvollkommenen Dreiklänge« 
haben einerlei Namen." Das ist aber nicht konsequent ; 
unterscheide! sich jeder Dreiklang durch sein Beiwort, 
so müssen sich seine Umkehrungen auch dadurch unter- 
scheiden; dadurch ist ja die Verschiedenheit der Inter- 
valle schon angegeben. Man braucht also (nämlich vor 
der Hand) nur noch zu merken, auf welcher Stufe jeder 
seinen leitereigenen Sitz hat. — Nun wird der falsche 
Dreiklaog (wir wollen nicht um hergebrachte Ausdrücke 
rechten) als Element der übrigen unvollkommenen Haupt- 
akkorde einer Tonart betrachtet, und zwar ans dem 
Grunde , weil er bei regelmässiger Forlschreitnng der 
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Dissonanzen der Tonart, aus denen er besteht, nicht in 
einen vollkommenen Akkord, sondern nur in einen Zwei- 
klang aufgelöst werden kann. Daher fügt man ihm io 
der Praxis noch eine Terz tiefer oder hoher, oder Bei. 
des zu. Also Vierklang und Fiinfklaog. Danach S. 109 : 
„(Jeber die Konstrukzion der Vierkliingc , die als Haupt- 
akkorde in einer Tonart vorkommeu.“ Man errät, 
dass wir den ersten vierstimmigen Hauplslammakkord 
oder den Dominantenakkord erhalten, der sich bei regel- 
mässiger Fortschreilung in einen vollkommenen Akkord 
aullüst; er heisst wie jeder andere unvollkommene Haupt- 
akkord der Tonart Leitakkord, weil er gleichsam (7 er 
tliut es ja wirklich und ist sogar die regelmässige Forl- 
schreitung) in einen vollkommenen Akkord der Tonart 
leitet. — Seine Umkehrungen. Tabelle derselben durch 
den Quintenzirkel (immer noch nicht erklärt). — S. 111 
folgt der zweite vierstimmige Hauptstaiumakkord mit der 
grossen Terz nach oben in Dur, mit der kleinen hiozu- 
gefüglcn in Moll (A dfa oder tu). Weil nun a oder 
at dieses Akkordes die Sexte, gegen den Grundton der 
Tonart gehalten, und also eine hnusonanz ist, welche 
hier in den Fall kommt, als oHenbare Dissonanz zu ste- 
hen, so nimmt man seine Zuflucht zu dem Mittelchen, 
ihr einen Namen aus einer Doppeltonleiter, nämlich Terz- 
dezime zu geben, was allerdings schon früher geschehen 
ist. (Das scheint uns denn doch ein Beweis, dass die 
Tonleiterstufen als melodische betrachtet sämmtlich kon- 
sooiren, weil sich eine aus der andern sebön und selb- 
ständig entwickelt; nur im Zusammenklingen nehmen 
sie zweierlei Seiten an, und zwar , je nachdem sic mit 
andern Tönen der Leiter verbunden werden. Wir mei- 
nen daher , es sei fasslicher zu sagen : In veränderten 
Tonvcrbindongcn wirkt eiues und dasselbe Intervall bald 
befriedigend bald unbefriedigend. Dadurch würde frei- 
lich auch die Konstrukzion eine andere.) — Dominanten- 
akkord und Sepliinrnakkorde mit der falschen (kleinen) 
Quiole unterscheiden sieb beide hinlänglich. — Cs folgt 
wieder eine Tabelle durch den Quintenzirkel. — S. 116 
wird wiederholt, welche Hauntdreiklänge (zwei) und 
Vierklänge (zwei) der Tonart uageweseu sind und dass 
es keine andern gebe. Ehe aber zu den zwei Fünfklän- 
gen und einem Sechsklange der Hauptakkorde fortge- 
schritten werde, soll noch vom sogenannt übermässigen 
Sextenakkorde gesprochen werden, weil er, wenn gleich 
nicht einmal ein natürlicher Akkord, io der Praxis, be- 
sonders der heutigen, so häufig wie ein selbständiger 
Akkord einer Tonsrl angewandt wird. (Eine Unter- 
brechung der Ordnung im theoretischen Gange, durch 
häufige Praxis veranlasst , scheint uns zu nachgibig. 
Vielleicht erklärte sich dieser Akkord und andere ähn- 
liche leichter, wenn ein Kapitel über chromatische Ver- 
änderungen oder über Färbungen sogenannt natürlicher 
Akkorde durch eingemischle llalbtüne angebracht wor- 
den wäre u. s. w. Die Umkehrungen dieses Akkords, 
der eigentlich schon seihst eine Umkehrung ist, wären 
dann auch uicht unter die Ausnahmen von der Kegel zu 
zählen. Das Ganze erhielte dadurch nach unserer Mei- 
nung mehr Bestimmtheit und Klarheit.) S. 119 die 
Fiinßliinge als Hauptakkordc ihrer Terzenlage wegen. 


Es sind der grosse und kleine Nonenakkord auf der Do- 
minante einer Dur - und Molltonart (kein Stammakkerd, 
der auch in der Regel nicht umgekehrt wird) — und 
der Undezimenakkord auf dem Grundton einer Tonart mit 
änzlicher Weglassung der Terz (i g k 3 J), der ein 
ünsllicher, aber doch ein Hauplakkord genannt wird, 
weil ihm der falsche Dreiklang der Tonart zum Grunde 
liegt. — (Mir kommt es vor, als wäre er gar kein Haunt- 
akkord, weil er durch Vorausnabme des Basstoncs oder 
durch Ketardazion anderer Intervalle entsteht, was der 
Verfasser selbst zu bemerken nicht unterlassen bat. So 
gehört denn freilich eigentlich der Akkord nicht liieber ; 
und auch dies sagt der Verfasser selbst: ,, streng ge- 
nommen müsse er erst im praktischen Tbeile folgen. *• 
Dass er ihn dennoch in den theoretischen Thcil brachte, 
dadurch hat er den Schülern die Uebcrsichl sehr er- 
schwert. Was der Verfasser für die Anführung des- 
selben sagt , hätte an einem andern Orte mit weniger 
Weitläufigkeit sich ergeben.) — Der Sechsklang oder 
Terzdezimenakkord (e g h d J ä oder äs). Nähme man 
die zwischen Grundton und Quinte weggelasseoe Terz e 
oder es mit hinzu, so hätten wir natürlich einen Sieben- 
klang in Dur und Moll. Das soll aber nach dem Ver- 
fasser nicht Statt finden können , wie schon im vorigen 
Akkorde angenommen wurde, damit die Auflösung desto 
bestimmter bervortrele. (Es kann aber doch Fälle ge- 
ben, wo man die Auflösung des dissonirenden Vicrklan- 
ges mit dem schon zur Dissonanz voll erklingenden Drei- 
klange beabsichtigt. Unmöglich wenigstens ist die Sache 
uicht. Der Gebrauch solcher Akkorde läuft auf das We- 
sen des Orgelpunkles hinaus, wo andere, nicht eigent- 
lich zum Basse gehörige Akkorde als frei für sich durch- 
gehende angeschlagen werden. — S. 126 wird das Da- 
gewesene kurz übersrhen. Es folgt eine Haupllabelle 
aller dageweseneu Hauptakkorde nach der Einteilung 
des Verfassers, welche ganz aus B. lilein’s zum Grunde 
gelegten beiden Dreiklängen hervorgeben.) — S. 129. 
Leber die sur Uur- und Molltonart eines Grundtons 
gehörenden Aebenakkorde. Nebenakkorde sind, denen 
weder der vollkommene Dreiklang auf dem Grundton 
der Tonart, noeb der falsche Dreiklang auf dem Leite- 
ton derselben zum Grunde gelegt wurde. (Hier siebt 
mau deutlich , dass der übermässige Sexlenakkord auf 
der kleiugcmachlen, also nicht zum Lcitereigeoen gehö- 
renden Sekunde der Tonart gar nicht in die erste Heibe 
hätte aufgenommen werden sollen.) Der Verfasser will 
mit seiner Einteilung eine weitläufige Nomenklatur ver- 
meiden und Mühe ersparen, weil die Nebenakkorde wie 
ihrer Art gemässe Hauptakkorde behandelt werden. (Ne- 
benbei wollen wir nur bemerken, dass der Dreiklang mK 
der klcineo Quinte [oder der sogenannt falschen] jetzl 
häufiger vorkomml , als je.) Als Nebendreiklang wird 
z. B . c e gis angeführt, auf der Terz liegend, mit zu 
Amoll gehörig. Ferner gehören hierher alle Seplak- 
kordo, die nicht auf der Dominante oder dem Leiteton 
liegen. Wir brauchen sie nicht anzuführen , bemerken 
nur, dass in der Beschreibung die Nomenklatur doch nicht 
vermieden wurde. Alle diese Nebenscplimcnakkorde un- 
terscheiden sich von den llauptscptimenakkorden der Ton- 
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art schon io ihrer äoiaero Gestalt bis auf den Neben- 
leptimenakkord auf der Sekunde der Molltonart (d f 
<u c), der die äussere Gealalt eines kleinen Seplimen- 
akkorda bat (k d f a). Allein der letzte soll aus lau- 
ter Dissonanzen , und der erste nur aus zweien beste- 
hen. Da wir aber, wie schon gesagt, weder gewiss 
sind, ob die Sexte a im letzten Akkord von Cdur nolh- 
wendig für eine Terzdezime und nicht für eine Sexte 
angesehen, noch die Quarte (f) schlechthin eine Disso- 
nanz sein muss, so können wir diesen Unterschied na- 
türlich auch nicht zogeben. Da hingegen alle Neben- 
septimenakkorde einer Tonart in der Praxis eben so als 
die iiauplscptimenakkorde behandelt werden , so kommt 
ja am Ende gar nichts darauf an. — Der Verfasser 
selbst bat daher die Aufsuchung der Nebenfünfklänge und 
Sechsklänge dem Schüler überlassen, welcher sie schwer- 
lich suchen wird. — Es folgen nun die Akkorde durch 
Vorausnahme , Vorballe und durchgehende Noten, die 
in ’s Unendliche geben, wenn sic alle aufgezäblt werden 
sollten; ist auch nicht nölbig. Damit schliesst der theo- 
retische Theil, und es folgt der praktische. 

Hier zuerst die Bezifferung oder Signaturlebre, 
also eigentliche Gencralbasslebre im engen Sinne des 
Wortes. Es herrscht noch keine genaue Uebereinslim- 
muug. (Leider! und wäre doch wohl nicht gar zu schwer 
zu linden.) Die Lage der Akkorde wird hier durch die 
Bezifferung nicht angezeigt; ist auch nur in Uauplfällen 
besonders nüthig , wie sie Schicht überall will. — Der 
Schüler wird bald Akkordverbindungen finden, wie er 
sie nach dem theoretischen Tbeile gar nicht vermuthen 
sollte, weil dort nnr von Akkorden über eine Tonleiter 
und nichts von Modulazion gebandelt wurde. — Das 
Wenige , was über die ßezillerungsarten in Italien und 
Frankreich folgt, beide mit einander ziemlich überein- 
stimmend, ist dankenswerlb, da beide von der leulschen 
Methode abweicben, was io teutschen Lehrbüchern sonst 
übergangen zu werden pflegt. — S. 147. Gestaltung 
eines Akkordes in Rücksicht auf die verschiedene Lage 
seiner Töne — also enge und weite Harmonie. Allge- 
meine Regeln lassen sich über diese Geschmacks- und 
Erfahrungssache nicht aufstellen; nur einige Andeutun- 
gen. Man übe beide Lagen. — ,, Leber Verdoppeln 
and Auslassen eines oder mehrerer Intervalle eines Ak- 
kords.“ Zu verdoppeln sind nur die Konsonanzen der 
Tonart, die Dissonanzen nicht, oder doch nur die Se- 
kunde. Ausnahmen werden zugestanden. Weggelassen 
werden nicht wesentlich unterscheidende Intervalle. Ein 
wegzulassendes Intervall wird auch durch zweckgemäa- 
sere Stimmenführung bedingt u. s. w. Hier hilft eige- 
nes Unheil; die Hegeln w achsen sonst in’s Endlose (und 
käme doch wieder darauf hinaus : Da siebe du zu.) — 
,, Erklärung des Ausdrucks Stimme, mit Rücksicht auf 
aioc unmittelbare Folge mehrerer Akkorde. (Partitur, 
äussere und Mitlelstimmen u. s. w.) Es werden nun 
für den Anfänger einige Vorsichlspuokle bekannter Art 
angegeben, „weil die Slimmenführung banptsäcblich von 
einem angeborenen Tonsinn abhängt.“ — ,, Ueber die 
verschiedenen Bewegungen einer Stimme im Vergleich 
zu einer andern.“ — §. 6. S. 161: „Regeln, die bei 


der harmonischen Fortschrcilung mehrerer Stimmen zu 
beachten sind.“ — ■ Die Stimmen dürfen sich nur aus- 
nahmsweise durchkreuzen. (Allein diese Ausnahmen 
kommen oft.) Mao halte die verschiedenen Stimmen so 
von einander, dass sich jede frei bewegen kann ohne 
Durchkreuzung; vermeide auch ein zu häufiges Zusam- 
mentreffen zweier Stimmen auf einerlei Tonhöhe, wo- 
durch dem Wesen der Vierstimmigkeil geschadet wird. — 
J/«n vermeide bei gleicher Bewegung der Stimmen eine 
unmittelbare Folge von reinen Quinten und Oktaven. — 
Briden Ursachen des Verbots hält sich der Verfasser wenig 
auf, sondern sagt: „Es würde ganz überflüssig sein, 
alle angegebene Gründe für das Verbot der Quinlenparal- 
lelen aufzustellen und ihre Haltbarkeit zu untersuchen. 
Es muss dem Lernenden genug sein, dass die anerkann- 
ten Meister die Vermeidung dieser Parallelen immer be- 
rücksichtigt haben, dass der Regel also eine allgemeine 
Kunstobservanz zum Grunde liegt. Wenn nun auch hier 
oder dort in Meisterwerken einmal verbotene Quinten 
Vorkommen, so dürfen solche Ausnahmen von der Regel 
nicht so angesehen werden, als gebe die Autorität eines 
Bach, Mozart, Haydn u. s. w. dem Lernenden die Be- 
fugnis*, ganz nach Belieben von der Regel abzuweichen 
und verbotene Quinten zu machen. Zu solchen Versu- 
chen lasse er sich nicht eher verleiten, als bis er über- 
haupt wie einer der genannten Meister schreiben kann, 
und dann wird er es schon unterlassen, die auffallenden 
und seltenen Ausnahmen von der Regel naebzuabmen. 
Unter keiner Bedingung aber darf man sich auf die Bei- 
spiele solcher Komponisten berufen wollen, deren Auto- 
rität nur eine eingebildete, keine allgemein anerkannte 
ist.“ — Das Verbot erstreckt sich auch auf diejenigen Quin- 
ten, die durch kleine Pausen von einander getrennt sind. — 
Je verschiedener die Klangfarbe der Instrumente ist, 
desto widerlicher wirken sie ; daher auch am mcisleu in 
den äussern Stimmen. Das sicherste Mittel, sie zu ver- 
meiden, liegt in der Vermeidung dergleichen Bewegung, 
denn wo diese nicht statlfindet, kanu auch keine Paral- 
lele slatlfinden. Dennoch wird (und mit Recht) vor zu 
häufiger Anbringung der Quinleufolgen ohne Parallele 
gewarnt. Nach hirnberger (Th. 1. S. 150) werden 
noch für erlaubt angegeben , voruämlich im Tcnore ge- 
gen den Bass : 
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Dagegen sollen solche, wo die Quinte verzögert wird, 
immer zu vermeiden sein: 



Daun heisst cs: „Das Verbot der Oklavenparallelcn be- 
zieht sich nur auf solche , zwischen welchen noch eine 
oder mehrere Stimmen liegen ; wo dies uicbt der Fall ist, 
sind sie erlaubt und heissen Verdoppelungen.“ (Möchte 
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mancher Einschränkungen bedürfen.) Anstalt weiterer 
Regeln hält cs der Verfasser für besser, noch einige 
Beispiele folgen au lassen , die mit Aufmerksamkeit be- 
trachtet ihren sichern Nutzen bringen werden. (Gibt 
dies aber nicht viel eher eine Ablichtung nach Vorbil- 
dern, die von Andern wieder verdrängt werden können, 
als eine Erkenntnis?) — Der verdeckten Quinten und 
Oktaven wird S. 173 gedacht, ohne weitere Erklärung, 
als dass darunter nur reine Quinten und Oktaven zu ver- 
stehen sind, also nicht Quintenfolgen verschiedener Art. — 
S. 174. lieber Sekunden , Tersen - , Quarten - , Sexten- 
und Septimenparallelen. „Parallelen grosser Sekunden 
machen einen unangenehmen Eindruck, sind daher zu 
vermeiden, um so mehr, je schärfer sie durch die Klang- 
farbe der Instrumente hervorlreten. Uebcrmässiger Se- 
kunden Parallele kann slattlinden, weil das Ohr geneigt 
ist, dafür kleine Terzen zu nehmen (fraglich wäre doch 
die Schreibart!). Eiuc Parallele von lauter kleinen ist 
immer unzulässig.“ Terzparallelcn sind auf unharmoni- 
schen Querstand verwiesen, wie die Sexlcuparallelen. 
Von den Quarlenparallelcn heisst es nur: Wenn mit 
der tiefsten Stimme derselben eine dritte unterwärts in 
Terzenparallclen fortschreitet und zwar in enger Har- 
monie (nämlich der Terzenstimmen), so sind sie zuläs- 
sig. (Nur?) Bei der praktischen Behandlung solcher 
Sexleuakkordfolgen soll mehr darüber gesprochen wer- 
den. — In Seplimenparalielcu können nur verminderte 
Septimen angebracht werden, die auch nicht selten 
zur Anwendung kommen. (Man vergesse nicht, dass bei 
Parallelen stets nur von gerader Bewegung der Stimmen 
die Rede sein kann, und dass sich z. B. Septimcn-Se- 
inienzen davon unterscheiden.) 

(Beschluss folgt.) 


Nachrichten. 


fVien. Musikalische Chronik des sterilen Quar- 
tals. (Beschluss.) Die jährliche, musikalische Soiree des 
Herrn Archivar C/öggl brachte im angenehmen Wech- 
sel zwölf, mehr oder minder interessante Nummern zu 
Gehör; darunter ein keineswegs gelungen ausgeführter 
Vokalchor: „Nach Emaus“ (der ungenannt gebliebene 
Tonsetzer, Herr Karl Haslinger, durfte sich dieses kern- 
gesuuden Kindes wahrlich uicbt schämen); ferner: So- 
lo ’s für die Klarinette, Harfe und Violine, nebst dem 
nenerfuudcnen Phvlälodikon (?) 5 Gesäuge von Kücken, 
Beethoven (Adelaide), Procb und Schubert; ,,Der tolle 
Musikant,“ melodramatische Deklamazion , und die Ro- 
manze : „Der Abschied des Troubadours,“ von Mosche- 
ies ,. Giuliani und Mayscder ; welche Gaben durch das 
gefällige Zusammenwirken bewährter Notabililäten, wie 
z. B. Biirmann, Mad. Schodel. des k. k. Hofscbauspie- 
Icrs Lucas, der Herren Pique, Schmidbauer, Saint-Lenn , 
Hölsl, Geschwister Lewy u. A. nur höher noch im 
Preise steigen mussten. — Eben genannter Herr Arthur 
Saint -Leon, eigentlich Ballettänzer, der häufig schon im 
Theater als Violinist Beifall erhielt, arrangirle nunmehr 
ebenfalls ein Separatkonzert, worin er fünf eigene Kom- 


posiziouen vortrug, so überschrieben: l)L'lnsense,Concert 
iantast-Komautique; 2) Ne m'oubtiez pas, Etüde; 3) Le 
soir, Noclurno ; 4) Caprice über das Tischlerlied aus dem 
„Verschwender“; 5) Fantaisie sur un thdme hollandais, 
et sur la Romancc de Guido et Ginevra. — Als Di- 
lettant leistet Herr Saint- Leon Ausgezeichnetes; erbe- 
sitzt viele Routine in Leberwindung der modernen Kün- 
steleien, entwickelt im lianlabile, mit schönem Ton, Ge- 
fühl und Wärme , obwohl nicht ganz frei von süffisan- 
ter Aflektazion; im Allegro eine brillante Technik, wel- 
che manche Unvollkommenheiten durch rapide Schnellig- 
keit verschleiert; und bei der Ansprucblosigkeil des pri- 
vatisirenden Kunstfreundes nimmt man sogar die launen- 
haften Eigenheiten und fragmentarischen Rhapsodieen des 
wunderlichen Tondichters mit in den Kauf; — das Blatt 
aber wendet sich, wenn ebenderselbe , öffentlich heraus- 
fordernd, in die Schranken tritt; dann ist auch die Kri- 
tik bevorrechtet , höhere Anforderungen zu stellen, — 
und solchen zu genügen, möchte denn doch etwas schwer 
ballen. Indessen davou abstrabirt: Ehre jenem Eifer, 
auch ausser dem Berufe einer verwandten Musenschwe- 
sler sich zu weihen , Ehre jener festen , unerschütterli- 
chen Beharrlichkeit, die nimmer sich ermüden lässt, durch 
rastlos praktische Hebungen wenigstens doch jeoes Ziel 
zu erringen, das momentan blendet und besticht; wie- 
wohl der prüfende Verstand unmuthig, aber auch betrübt 
sich abwendet bei der Gewahrnebmung solcher und ähn- 
licher Kunslverirrungen , durch welche sogar die kleine 
Summe des Besseren noch verdunkelt werden muss. — 

In den Wohlihätigkcilskonzertcn für erwachsene Blinde 
und Klein - Kinderbewahr- Anslallrn vereinigten sich, wie 
immer, die eminentesten Talente: Oonselli. Badiali, 
Shaw, Castrllan, Possi-Fressolini, Thalberg, Sivoria. A.. 
unter den Orcheslersälzcn w aren die bedeutendsten : Me- 
hul's Jagdouvcriure (mit sechzehn Waldhörnern) ; jene 
zu Romeo und Julie, von Slcibelt; eine neue zum Kauf- 
mann von Venedig, von Till, und dessen Nächtbche 
Heerschau. — Die musikalisch - deklamatorische Akade- 
mie zuui Besten des Krankenhospilals der Elisabethiuer 
Nonnen intercssirle durch dir einflussreiche Mitwirkung 
unserer fremden Gäste : Tadolini, Shaw. Abkadia, Von- 
ze/li , Moriani , Castrllan , Badiali, Fertotti, Colette, 
Sivori, — der einheimischen Künstler: Mad. Hel lieh 
und Fichtner, — Melanie, Carl und lliehard Letey, — 
Zierer, Potpishill u. A. — Die obengenannten Sänger 
genossen auch die hohe Ehre, bei einem, während der 
Anwesenheit der königl. sächs. Prinzessinnen in den Ap- 
partements des Erzherzogs Franz Karl ungeordneten lief- 
knnzerte sich prodnziren zu dürfen. — Mad. Hasseil- 
Barth bekrönte ihren Vorgang aus dem ersten Woehen- 
belte sogleich mit einer menschenfreundlichen Handlung, 
indem sic zur Unterstützung einer schuldlos verarmten 
Familie eine Mittagsuulerbaitung veranlasstc. selbst darin 
die durch ihren wundcrhcrrlichen Vortrag berühmt ge- ,ji 
wordene lläodel'sche Arie : „Töne sanft du Ivdisch Braut- 
lied,“ nebst einer grossen Szene aus Pacini’s ,, Niobe“ 
sang, und zur Förderung der verdienstlichen Absicht auch 
den Beistand Thalberg's, der Mad. Bellich und Dem. Abba- 
diu, der Herren Lucas uod Ferlotti zu gewinnen wusste. 
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Unsere Landsmännin Caroline Unger, nachdem sie 
sieb mit einem wohlhabenden jungen Manne Herrn Sa- 
botier ehelich verbunden, und in’s geräuschlose Privat- 
leben zuriickzulrelen gedenkt, besuchte auf der Durch- 
reise nach Dresden , wohin eine schon vorigen Jahres 
geleistete Zusage sie ruft, ihre Vaterstadt, und konnte — 
ohne den entferntesten Gedanken , eine hiesige ßiihne 
zu betreten , dennoch der dringenden Einladung nicht 
widerstreben , im Josepbslädler Theater zweimal für 
wobllhälige Zwecke mitzuwirken; sie sang mil Morintti, 
Ferlotti und einigen Aushilfsindividuen Szenen aus Beli- 
sario, Marino Falicro und Giuramenlo (den dritten Akt), 
unter einem tumulluariscben , der Mauern Einsturz be- 
drohenden Beifall und zahllosen Hervnrrufungcn. 

Die Tonkünsller- Sozietät führte Assmayr’s Orato- 
rium: ,,Saul und David“ auf, welches jetzt erst, znr 
gewohnten Abendzeit, reichlich besetzt tind sorgfältig 
eingeübt , ganz genossen werden konnte und von dem 
empfänglichen Auditorium durch die aufmerksamste An- 
erkennung gewürdigt und ausgezeichnet wurde. 

Wer — der älteren Generazion angebörend — hat 
nicht mit Vergnügen Tliüinmel's humoristisch -satvrische 
„Reisen in die südlichen Provinzen Frankreichs“ gele- 
sen, und erinnert sich noch des, einer Episode einge- 
llochtencn , liebenswürdigen Sonderlings St. Smrrrur, 
welcher dem Reize der ,, Ueberraschungen“ die schön- 
sten Lcbcnsslunden zuschreibt, und anch selbst damit 
zauberäbnliche Wirkungen hervorbringt? — Jener Ein- 
druck aber vergegenwärtigte sich unserm Gedächtnisse, 
als wir kürzlich zn einem musikalischen Diner geladen 
wurden, wobei gegeben werden sollte: „Noah,“ Ora- 
torium in zwei Ablheilungen, gedichtet von Ant. Ritter 
von Perger, in Musik gesetzt von Franz S. Ilölzl. — 
Das war ein Rälhsel; — ilölzl? wer ist der Mann? 
fragte Einer den Andern. Nur Wenige berichteten : es 
ist ein junger Tonkünsller, Zögling der gräflich Palfly’- 
seben Musikschule des Theaters an der VVien, der jetzt, 
wie Hunderte seiner Kollegen, mit Lekzioniren sich be- 
schäftigt , mnd nebst mehreren , günstig aufgenominenen 
Liedern und Gesängen, auch schon ein paar solenne Mes- 
sen produsirl hat. welchen Kenner ehrendes Lob spen- 
deten. — So verfügten wir uns denn, mit massigen, fast 
indifferenten Prälensionen nach dem Konzertsaale; — - 
allein dieser Fr. S. Ilölzl war ein zweiter St. Sanvenr 
geworden, und hatte uns mil diesem , seinem grösseren 
Erstlingswerke eine „Ueberraschung“ bereitet, in freu- 
diger Art, dass wir kaum vom Erslannen uns zu erho- 
len und dem talentvollen Tondichter für diese so höchst 
gelungene Schöpfung unsern Bewunderungszoll zu ent- 
cntrichten im Stande waren. Man verlange ja nicht 
nach dein Anhören einer einzigen, obendrein noch kei- 
neswegs tadellosen Produkzion ein ausführlich dclaillir- 
tes Kriterium; nur mil dem gedruckten Textbuche, als 
Leitfaden in der Hand, konnte es möglich w erden, Schritt 
vor Schritt den Stufenging des TongemHldes zu verfol- 
gen ; was demnach gegeben werden mag , sind Umrisse 
und Andeutungen jener Momente und Siluazionen , die 
besonders hervorlralen durch geistreiche Auflassung, 
Neuheit der Formen und Ideen, karakleristiscben Aus- 


druck, psychologische Wahrheit, kräftige Behandlungder 
Cbormassen und imposante Instrumentaleflekte ; — dahin 
gehören : der unheimlich düstere , langsam sich fortwin- 
dende Einleilungssatz, Fmoll, Verkünder der drohenden 
Katastrophe ; — die verständige Sonderung der rohen 
Nomadenjäger von dem ruhig arbeitsamen Hirten- 
volke; — Noah’s erstes Erscheinen: — die fugirten 
Tripelchöre der Krieger, Jäger und Hirten: „Hinunter 
mit ihm und den Seinen“; — der Noachiden demuths- 
voller Choral; — die Stimme aus den Wolken: „Ich 
bin gekommen zu strafen,“ womit der Dichter einfach 
zwar , doch bedeutsam gewichtig , die erste Ablhcilung 
scbliesst ; das vom Komponisten aogefügle Instrumental- 
Nachspiel nimmt gleichsam ergänzend den Faden auf 
und hält jene, schon durch die Introdukzion motivirle 
Hauptempfindung fest. — In der zweiten Hälfte der En- 
gelchor: „Fürchtet euch Menschen,“ wo der dräuende 
„Webe “-Ruf Mark und Bein erschüttert; das Rezita- 
tiv: „Die Kraft Gottes durchweht mich,“ samrnl der 
Arie: „Ich rufe den Sturm,“ mit der ergreifenden Schluss- 
periode: „Wenn der Ewige mir’s gebeut!“ des Erzen- 
gels Michael; — das nächstfolgende Arioso Gabriel’s, 
des „Freudenboten Gottes,“ — dann beider Dnell, mit 
dem sinnig berechneten Wechsel von Dur und Moll; 
eine wunderbar reizvolle Trilogie ; — der Spbarenbe- 
wohner Trauerchor: „Schon nabt die schwere Stunde,“ 
in seiner höchst wirksamen Gradazion ; — der Noacbi- 
den fugirtcr Gesang: „Die Noth vereint“; — der ma- 
jestätische Doppelchor : „Vaterland, heil’geErde!“ des- 
sen Zwischensatz ein anmuthreichcs Trio des Patriar- 
chen und seiner Kinder bildet: „Wir ziehen getrost in 
die Arche“; übergehend zur Jubelfoge: „Hosianna dem 
Herrn ! “ ; — das Tongemälde der Sündfluth ; — star- 
res Schweigen der Natur; — von ferne dumpf grollender 
Donner; — zuckende Blitze; — des Unheils allmäliges 
Nahen; — Sturmes- Ausbruch, Geheul und Brausen; — 
der Wolken Entladung und strömendes Ergiessen ; — 

Ansch wellen der Gewässer, ihr verheerendes Ucbcrflu- 
then ; — darunter der Ertrinkenden mit dem Tode rin- 
gendes Angstgeschrei und Jammrrrnf: „Weh — weh! 
vergebliches Entrinnen!“ ist eine, mil fester Hand in 
grossarlig kühnen Alfresco- Strichen entworfene Zeich- 
nung ohne kleinliche Malerei , einzig nur bewirkt durch 
der sankzionirten Kunslmittel zweckfördernd gewählte 
Verwendung. — Wie nun vollzogen Gottes Strafge- 
richt, da schweben Engel ob der „meerbegrabenen 
Erde,“ wo „lautlose Todesstille“ herrscht; — „Es ist 
vollbracht!“ kündet Micharl; auf des Ewigen Gehciss, 

„in Frende“ naht Gabriel Noah und den Seinen, welche, 
entsteigend der Arche, dieDankhymnc anstimmen : „Wir 
fühlen uns der Gnade des Göttlichen nicht wertll“; wor- 
auf die gewaltige Sehlussfuge: „In der Strafe liegt die 
Sühnung,“ im feurig begeisterten Ergüsse dahinströmt 
und aushallt zuletzt mit dem jauchzenden Alleluja der 
himmlischen Heerschaaren ! — Obwohl Orchester und 
Chöre des Hofoperntbeatrrs ihren allen Ruhm behaup- 
teten nnd mit zwei Proben gewiss das Möglichste, lei- 
steten , desgleichen die Solisten Dem. L'orradori, Herr 
Leitgeb und Latz, dessen energischer Vortrag der Arie: 

Digitized by Google 


775 


776 


1841. September. No. 58. 


„Ich rufe den Sturm,“ eine Wiederholung bezweckte, 
auch grösslentbeils befriedigten, so wollen wir doch den 
patriotischen Wunsch nicht verhehlen: das dem heimalb- 
licheu Boden entsprossene Tonwerk ein zweites Mal mit 
polyphonischen Gesamrolkräflen hören zu können ; die 
Gesellschaft der Musikfreunde würde, indem sie einem 
vaterländischen Kunsljüoger wohlwollend dazu die Hände 
bietet, entsprechend ihrem schönen Zwecke, nur neue 
Verdienste dadurch sich erwerben. 


Berlin, den 14. September 1841. Zuvörderst be- 
merke ich, dass die in meinem Julibericht erwähnte Sän- 
gerin vom königl. Hoflheater zn Hannover nicht Ren*, 
sondern Pen* heisst. Nächstdem befremdet es, in dem 
zweiten Referat aus Berlin von einer andern Feder zu 
finden, dass von einer „Verfolgung“ der Mad. Pasta 
in unserer Residenz die Rede ist, da, ausser dem leb- 
haft gezollten Beifall des Publikums in beiden Theatern, 
auch die beiden hiesigen Zeitungen und der ordentliche 
Korrespondent in diesen Blättern dem Talent und künst- 
lerischen Verdienste dieser berühmten dramatischen Sän- 
gerin die gebührende Anerkennung haben zu Tbeil wer- 
den lassen. Um so weniger sind daher einzelne Oppo- 
sizionen für ein Gesainmturtheil anzunehmen, und es 
bleibt vielmehr zu wünschen , dass Mad. Pasta in jeder 
teulschen Stadt solche günstige Aufnahme Gnden möge, 
als in Berlin ! — Ganz besonders zeigte sich diese auch 
in den beiden letzten Vorstellungen der Oper Semiramis 
von Rossini im königl. Opernhause am 13. und 15. Au- 
gust. Mad. Pasta , welcher die halbe Hinnahme zu ho- 
hen Preisen bewilligt war, gab die Titelrolle mit unge- 
mein ergreifendem Ausdruck; vorzüglich schön trug die- 
selbe die fünfte Szene des ersten Akts mit weiblichem 
Chor : „Bel raggio lusinghier,“ voll Hoheit und mit aus- 
gezeichneter Kunstfertigkeit die Thron - und Scbwur- 
szene des ersten Finales vor, und gab mit erschüttern- 
der Wahrheit das Entsetzen über die Erscheinung des 
Ninus zu erkennen. Oie Duette mit Assur und Arsac« 
waren ebenfalls helle Glanzpunkte in der hohen Kunst- 
leistung der Mad. Pasta, welche in dieser höheren So- 
pranparlie auch weit seltener detonirle , als in dem tie- 
fer liegenden Tancredi und der Nnrma. Durchaus voll- 
kommen sang Dem. Hähnel den Arsace, welche Mezzo- 
sopranparlio dieser , im Vortrage grossartigen und im 
Ausdruck edlen Sängerin durchaus angemessen ist. Gleich 
in der ersten Szene wurde die ungemein beliebte Künst- 
lerin (welche hoffentlich bald ganz der königlichen Oper 
beigesellt werden dürfte) mit enthusiastischem Beifall he- 
grüsst und begleitet. Noch grössere Wirkung machte 
ihr Duett mit Assur: „Bella imago degli Dci,“ ferner 
die Tempelszene mit Oroes im zweiten Akt, als Arsace 
schwört, den Mord des Vaters zu rächen, nnd vor Al- 
lem das Dnell mit Semiramis, wo die beiden volltönen- 
den Stimmen der Mad. Pasta und Dem. Hähnel sich in 
harmonischem Wohllaut auf das Innigste vereinten. Schade 
nur, dass die zu lange Oper am Schlüsse so ermattet 
nnd an Wirkung bedeutend abnimmt ! — Herr Krause, 
ein früheres Mitglied der hiesigen Singakademie, jetzt 


königlich Baierscber Hofsänger zu München, sang den 
Assur in italienischer Sprache beide Male mit klangvoller 
Stimme und guter Methode, auch im Portament, wie in 
der Geläufigkeit befriedigend , mit allgemeinem Beifall. 
Nur zuweilen presst dieser kunstgebildcle Sänger den 
Ton etwas zu stark und lässt einiges Vibriren der Stimme 
vernehmen. Für den Vortrag in Oratorien bat sich der 
schätzbare Künstler früher bereits, und auch bei seiner 
jetzigen Anwesenheit in den Versammlungen der Sing- 
akademie auf das Vortheilhaftesle gezeigt. — In beiden 
Vorstellungen der Semiramis, deren erste auch vom kö- 
niglichen Hofe und einer sehr glänzenden Versammlung 
besucht war, sang der Begleiter der Mad. Pasta , Herr 
Gambermi, die Tenorroire des Hidrenns mittelmässig, 
jedoch ohne zu stören. Die Partie ist an sieb freilich 
sehr untergeordnet. Gleich nach der zweiten weniger 
besuchten Vorstellung der Semiramis reiste Mad. Pasta 
nach Leipzig ab. Gleichzeitig trat auch die noch jetzt 
anhalteude warme Sommerwitterung ein, welche den Be- 
such des Theaters weniger begünstigt, als die im Freien 
iu Ucberzabi stall findenden Militärmusikkonzerte, von 
denen jetzt besonders die von Herrn MD. Wicprecbt 
zu woiillhäligen Zwecken veranstalteten Aufführungen 
durch die grosse Anzahl von Blech -und Blaseinslrumen- 
ten mehrerer exakt eingeübten Musikcböre ein oft ans 
mehr als 5000 Zuhörern bestehendes Publikum anzie- 
hen, obgleich der grössere Tbeil derselben kaum Raum 
zum Sieben findet. — Im königl. Theater, welchem es 
noch immer an einer eigentlichen ersten Sängerin fehlt, 
hat die in naiven Bollen stets beliebte Dem. Grünhorn* 
die Anna in dem L. Schneiderschen Quodlibet: „Fröh- 
lich,“ im „Beisenden Studenten“ Uannchen , in „Fra 
Diamin“ die Zcrline (sehr anmulhig und gewandt in 
der Darstellung), in „Czaar und Zimmermann“ die Ma- 
rie, im „Feen -See“ die Gastwirlhin Margarethe und in 
der bis jetzt nur ein Mal gegebenen Oper „Hans Sachs“ 
von Lorlzing die Cordula, als Gastrollen mit Beifall ge- 
l geben. Oh ein Engagement dieser für das leichtere Sing- 
spiel sehr brauchbaren Sängerin statt finden wird, ist — 
wie so Vieles — noch unentschieden. Zu bemerken ist 
noch, dass Herr Krause den Czaar in Lortzin g’s belieb- 
ter Operette „Czaar und Zimmermann“ vorzüglich sang 
und angemessen darslellte. — Im „Postillon vou Long- 
jumeau“ gab Dem. liunth die Magdalcoe als Gastrolle, 
uud zeigte darin Geläufigkeit der Stimme, etwas gezierte 
Manier in: Vorträge und Talent zur massig karikirlen 
Darstellung. Die zahlreich anwesenden Zuhörer bezeig- 
ten der jungen Sängerin lebhafte Theilnabme durch er- 
I munternden Beifall. Eine Anfängerin itn theatralischen 
) Gesänge. Dein. Krüger, die Tochter eines früher hier 
1 sehr geachteten, jetzt verstorbenen Schauspielers, ver- 
suchte sich zum ersten Male als Giulictla in Bellim’s 
Capuleli nicht ohne ziemlich günstigen Erfolg. Die 
Sopranslimme der noch sehr jungen Sängerin ist reir. 
und angenehm , für den grossen 'Bühnenraum jedoch zn 
schwach , und könnte leicht durch öftere Anstrengung 
vor der vollendeten Ausbildung leiden. Ein guter Ge- 
sangunterriebt ist im Vorträge wahrzunehmen, auch zeigte 
sich Talent zu der, jetzt nur noch zu berechneten Dar 
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Stellung. Dem. Penz gab den Komeo wiederholt als 
letzte Gastrolle mit gelungenem Erfolge. — Die schon in 
früherer Zeit hier nach Verdienst gewürdigte dramatisch 
vorzügliche Sängerin Alad. Fischer - Schwarzhuch aus 
Karlsruhe hat hier drei Gastrollen in leulschen Meister- 
werken, nämlich die Leonore in Beelboren's Fidelio, die 
Donna Anna in Mozart’s Don Juan, und die Euryanlhe 
in K. 31. v. Weber’a selten zu Gehör kommender Oper, 
letztere zwei Alal in kurzer Folge auf einander, mit ver- 
dienter Anerkennung ihres künstlerischen Strebens in 
der mimisch - plastischen Darstellung, wie ihrer, an In- 
tensität der Toulülle verbesserten, in den Mitleltünen 
und der Mezza -voce besonders wohlklingenden Sopran- 
stimme gegeben. Schon die Wahl der Opern zeugt von 
dem ernst edlen Sinn der tleissigen, durch eine vorteil- 
hafte Thealerfigur unterstützten Sängerin , welche nur 
an dem Mangel gründlich musikalischer Durchbildung zu 
leiden und dadurch in zuversichtlicher Kulte und Frei- 
heit der Bewegungen behindert zu werden scheint. Lei- 
der trafen die Gastrollen der Mad. Fischer-Scbwarzböck 
gerade in die ungünstige Zeit des schönen Weiters, der 
Abreise des Hofes und vieler Vornehmen nach Schlesien ; 
auch war die Erinnerung an die Damen Gentiluomo, 
Spatzer, Pasta und Häbnel noch zu neu. Um so mehr 
ist der dennoch den Leistungen der Mad. Fischer ge- 
zollte Beifall als ein reiner Kunsttribut, ohne persön- 
liche Rücksichten, anzusehen. Lebrigcns war das erste 
Debüt derselben insofern weniger günstig, als erst Don 
Juan angeselzt war, und bei der schnellen Umänderung 
der Vorstellung Fidelio ziemlich unvorbereitet gegeben 
wurde, wobei die Kolle der Alarzeline einer sehr befan- 
genen jungen Sängerin (statt der Dem. Schulze) Zuge- 
theilt war. Da Herr Eichberger (dessen Kontrakt am 
1. Oktober d. J. abläuft, und dessen Stelle bis jetzt un- 
besetzt ist) auf Urlaub abwesend war, musste Herr Ba- 
der noch die übermässig hochliegende Holle des Flore- 
stan übernehmen. Vorzüglich schön trug Alad. Fischer 
die erste schwere Arie mit den obligaten Hörnern, das 
Qnartell im zweiten Akt (von den Herren Zschiesche 
und Bötticher trelllich unterstützt) und das freudejubelnde 
Duett mit Floreslan vor. — Als Donna Anna erfüllte 
Mad. Fischer namentlich im ersten Akt, durch ihr lei- 
denschaftlich wahres, seelenvolles Spiel und ausdrucks- 
vollen Gesang ganz das Ideal der lioümann’scheo Donna 
Aona. (In dessen Fanlasieslücken u. s. w.) Das Duett 
mit Don Ollavio, am Aleislen aber das Rezitativ und die 
Arie im ersten Akt und das Maskenlerzett gelangen der 
im zweiten Akt ziemlich erschöpften Sängerin ungemein. 
Die Elvira gab versuchsweise Dem. Auguste Löwe 
(welche das erste Alal die Bühne als Iphigenia in Tau- 
ris betreten batte). Referent muss bekennen , dass er 
von solchen Wagestücken kein Freund ist, obgleich die 
Leistung der mit einer starken Mezzosopranstimme be- 
gabten Sängerin, besonder* in der ersten Arie und dem 
Maskenlerzett, nach Verhällniss befriedigend ausfiel, 
wenn übrigens auch von Seilen der Darstellung der gei- 
stige Fonds nicht ausreichend erschien. Unseres Be- 
düukeos ist Dem. Löwe eine bei Weitem mehr für den 
ernsten Stvl geeignete Kammersängerin , als für die 
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Bühne geeignet, welche nolbwendig erhöhtes Leben und 
Beweglichkeit bedingt. Ueberdies klingen die in der AliU 
leilage vollen , sonoren Töne dieser mit grosser Ruhe 
ausgeslatlelcu Sängerin vom zweigestrichenen g auf- 
wärts meistens belegt. — Herr Mantius sang die bei- 
den Arien des Don Ollavio sehr innig, nur in zu lang- 
samem Tempo, eine Eigenheit, welche diesem schätzba- 
ren Sänger zur andern Natur geworden zu sein scheint. 
Herr Brause sang die Basspartie des Leporello zwar 
sehr deutlich und volltönend, ermangelte jedoch des für 
diese Rolle unerlässlichen Humors der Darstellung, wie 
ihn Spizcder in so hohem Alaasse besass. — Euryanlhe 
saug Alad. Fischer nicht ohne Anstrengung, jedoch im 
Ganzen sehr gelungen. Mit wahrer Empfindung trug 
dieselbe die erste Kavatine: „Glöcklein im Thalc,“ mit 
zartem Ausdruck das Duell mit Eglanline und Euryan- 
thens melodische Kabaletle am Schluss des ersten Finale 
vor. Das zweite Finale, welches eben so reich an har- 
monischen Koinbiuazioneu, als von dramatisch ergreifen- 
der Wirkung ist, wurde durch das stets belebte Spiel 
der Alad. Fischer sehr gehoben, wie sich darin auch der 
Alännerchor auszeichnete. Auch im dritten Akt war die 
ungemein leidenschaftliche Sängerin noch nicht gänzlich 
erschöpft , sondern führte die kräftigen Stellen des Ge- 
bet’s , der ganz in freudiger E&tase sich ergehenden 
Arie bis zur Ohnmacht, wie die rührende Kavatine am 
Wasserfall mit inniger Empfindung höchst gelungen aus. 
Eben so lobenswert)), mit noch frischerer Stimme und 
musikalisch sicherer, gab Dem. Schulze die widrige 
Kolle der Eglanline, deren gehässigen liarakler die junge, 
talentvolle Sängerin möglichst gemässigt darlegte. Herr 
Mantius sang zum ersten Alal den Adolar in den Sze- 
nen des Liebenden und die Romanze als Troubadour vor- 
trefflich; in den stark instrumentirlen Ensemble’s drang 
seine weiche Stimme nur in den höheren Tönen durch, 
und das Ritterliche des Helden eiguet sich nicht für die 
Persönlichkeit des schätzbaren Künstlers. Ganz genü- 
gend erfüllten die Tendenz des Tondichters als Adolar 
hier nur die Herren Bader und Tichatscheck! Die 
Bassparliren des Lysiart und Königs sind hier durch die 
Herren Zschiesche uud Bötticher unverbesserlich besetzt. — 
Nachdem die Künigsstädlische Bühne den ersten Zyklus 
ihrer italienischen Opernvorstellungen beschlossen hatte, 
setzte sie solche vom 14. August ab ohne Abonne- 
ment, jedoch bei meistens leerem Hause fort, obgleich 
ausser den Wiederholungen der unausbleiblichen Doui- 
zelli'scben Opern Lucia di Lammermoor, L’elisir d'amore, 
Gemma di Yergv, dem Barbiere di Seviglia u. s. w., 
doch auch zwei neue Opern: ,,La prova di un' opera 
seria “ von Gnecco und „ Torquato Tasso “ von Doni- 
zelti gegeben wurden. Die erste , schon ältere komi- 
mische Oper gefiel durch unterhaltende Handlung, ka- 
rakterislische Alusik im bessern Styl der Opera bufla 
und gute Ausführung, besonders der Kolle des Kapell- 
meisters Campanone durch Signor Savio und des Poe- 
ten durch Signor Paltrininri. Signora Ferlotti sang 
rein, könnte jedoch im Spiel belebter sein. Die erste 
Tenorrolle des Signor Vitali ist nicht bedeutend. Tasso 
kann in solcher dichterischen Behandlung dem teulschen 
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Zuschauer unmöglich behagen, da die Prinzessin sich 
dem Dichter förmlich bingibt. Signora Fcrlotti war im 
Gesänge nicht übel, Herr Pallrinieri zur Darstellung des 
schwärmerischen Dichters und feurigen Liebhabers we- 
niger geeignet. Signor Savio gab den zudringlichen Fra- 
ger Don Gherardo sehr lebendig, auch Signor Vit/tli den 
intriguanten Geraldini (Goelhe's parodirlen Antonio) im 
Gesänge ganz genügend. Die Musik hat melodische 
Schönheiten , ist iin Ganzen indess doch zu sehr in die 
bekannte Form gegossen und locker abgeferligt , um 
nicht zu ermüden. Wie es auf die Länge möglich sein 
wird , die italienischen Opernvorslellungen bleibend auf 
dieser Bühne zu erhallen , ist dem Deferenten noch ein 
ungelöstes Käthsel. Es bestätigt sich, dass die teulsche 
Oper von diesem Theater ganz verbannt ist. Und nur 
Posse und Lustspiel beibehsllcn wird, was wohl die Ko- 
sten der italienischen Oper wird übertragen müssen, da 
nur Beckmanns Darstellungen zahlreich besucht wer- 
den. Welches weile Feld hätte diese Bühne bei dem 
einförmigen Ueperloir der königlichen Oper gewinnen 
können , wenn nur noch eine erste Sopransangerin und 
ein guter Tenorist angeslclll wären! Welche Menge 
von altern, gehaltvollen Opern sind nicht ganz verschol- 
len , die kleinen Singspiele nicht zu erwähnen! Wir 
führen nur an: Axur, Der Wasserträger. Bclmontc und 
Constanze, Lodoiska und viele, viele andere Meister- 
werke oder doch unterhaltende Operetten , wie die von 
DittersdorfT, D'Alavrac. Cimarosa, Paisiclio, Wiuler’s 
Opferfest u. s. w. Indess bleiheu dies fromme Wün- 
sche und man muss mit dem oft seichten Strom der Zeit 
mitschwimmen. 

Die hiesige Sing- Akademie allein erhält den Ge- 
schmack an gehaltvollen Jlllern Gesangswerken ernsten 
Styls, ohne neuere Komposizionen deshalb ganz von der 
Iland zu weisen. So fand z. B. am 3. August eine 
würdige Gedächtnisfeier, dem Andenken Friedrich Wil- 
helm 3. geweiht, Statt, welche durch einen Choral von 
Ed. Grell eröffnet wurde. Demnächst folgte ein Psalm 
ven Fasch: ,, Heil dem Manne“ n. s. w. , dann Leo- 
nardo Leo’s Miserere , einige Sätze aus einem Stabat 
Maler von Cortegiani und i. S. Bach 's Kirchenmusik: 

, .Gottes Zeit ist die allerbeste Zeit.“ Unlängst wurde 
auch eine Motette von G. W. Fiuk mit Tbeilnahme aus- 
gefiihrt und aufgenommen. Konzerte fanden im Som- 
mer natürlich nicht Statt. — So schlissen wir denn 
diesen Bericht leider mit zwei beklagenswerlheo Todes- 
fällen. Am 1. August starb im besten Mannesalter der 
als Künstler und Mensch gleich achtbare königliche Kam- 
mermusiker Heinrich Griebel, einer unserer besten Oboe- 
Virtuosen und ein zuverlässigrs Orcbeslermitglied der | 
königlichen Kapelle, an der Halsschwindsuchl. — Am . 
24. v. M. starb im 37. Lebensjahre an der Unterleibs- | 
enlziindong in Laogfuhr bei Dauzig, im Landhaute sei- 
nes Schwiegervaters, des Kommerzienralbs Behrend, der 
als tentscher Liederkomponisl rühmlichst bekannte Ton- 
künstler Friedrich Curschmann , dessen Andenken die 
Singakademie am 7. d. M. durch eine Gcdäcfatnissfeier 
ehrte. Beide Künstler genossen mit Recht die allgemeine 
Achtung und Anerkennung ihrer Zeitgenossen ! 


Paris. Es hat sieb hier vor Kurzem wieder ein 

neuer Singvercin gebildet, der meist aus Einheimischen 
und aus eiuigen Teutschen besteht, in welchem jedoch 
vorzugsweise teulsche Musik ausgeführt wird. Man hat 
sich die Quartetten von Mendelssohn - Barlboldy und den 
Orpheus angrschadl, die auch recht gut vurgelragen wer- 
den. Dazu werdru noch Soloparlieen aus Opera mit 
Begleitung des Pianoforle gesungen, und mitunter wird 
zur Abwechselung etwas auf dem Pianoforle solo ge- 
spielt. — lu der grossen Oper wurden im Laufe des Au- 
gust und den erslrn Wochen des September Meverbeer’a 
Hugenotten vortrefflich ausgeführl : llaoult Herr Uupre *, 
den man hier für den eisten Tenor der Welt hält, der 
aber in Teutschland wenigstens nicht zu selten seines 
Gleichen findet , Marccll — Lcvasseur, Valentine — 
Dem. Nathan, Urbain — Elian. — Der Freischütz war 
in der Ausstattung unübertrefflich , in der Ansführuug 
der Musik wohl kaum recht verstanden. Schon in der 
Ouvertüre wurden die Elleklslelien nicht gehörig hervor- 
gehoben, Forte und Piano nicht genug beachtet und der 
Schluss von den Bläsern zu geräuschvoll gegeben. Den- 
noch wurde jeder Salz von der Ouvertüre an bis zum 
letzten Finale mit Enthusiasmus applaudirl , der Jäger- 
chor uud das Finale des dritten Aktes da capo verlangt. 
Berlioz's Rezilativc und das Ballet sind nach Weber'- 
scher Musik eingerichtet; im letzten kommt unter An- 
dern! Weber’» Aufforderung zum Tanze vor. Max — 
Marie; Gaspard — Boucher; Agathe und Annette die 
Damen Stolz und Nau. — Die Jüdin von Halevy wurde 
mit grossem Aufwand gegeben. Im Orchester waren 
40 Violinen, 12 Violen und 20 Bässe (Violoncello uud 
Kontrabässe), li Harfen und vierfach besetzte Blasin- 
strumente thälig. Fehler fallen aber auch vor. Dem. 
Nathan und Herr Duprrz gabeu die Haupirolleo. — Die 
Konzerte des Herrn Mutard, täglich von 7 Uhr aa, 
wollten uns nicht recht befriedigen. — DieMusik desCon- 
servaloirs steht einzig. Uebrigens würde man im Irr- 
tbumr sein, wenn man glauben wollte, dass sich auch 
selbst die Professoren des Uonservaloirs um das Aus- 
land und seine merkwürdigeu Männer besouders beküm- 
merten; sie müssen ihnen vorgeführl werden auf irgend 
eine Weise, sei cs persönlich oder durch ihre Werke. 
Mao bat in der Regel geuug mit Paris zu tbua, dessen 
Musikzusland wir uns höher vorslellteo , als wir ihn 
fanden, mit Ausnahme der Leistungen des Konservato- 
riums der Musik. 


Vervollkommnung der Acolxhnrfe. 

Bei meinem jüngsten Aufenthalte io Hamburg fand 
ich Gelegenheit, die verbesserten Aeolsharfen , welche 
ein dortiger Musikfreund, Herr Wilhelm Alelhop, anfer- 
tigen lässt, zu untersuchen, uod kann nach meiner L'eber- 
zeugung ein recht günstiges Uriheil darüber ausspre- 
cbeu. Sie sind das Resultat jahrelanger Beobachtung 
der Natur dieses so eigentümlichen Instruments , dem 
der blose Luftzug, ohne Menschenhand, die wunderbar- 
sten Töne uud Akkorde entlockt. Bekanntlich ist die 
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Aufstellung einer Aeolsharfe in Garten wie am Fenster 
eben nicht leicht, und lut man es endlidi dahin gebracht, 

dass wirklich Töne hcrvorkmninen, so sind cs immer 
nur wenige Vordersailen, welche spiele«. Bei de» Ham- 
burger Harfen ist der Sailencbur ganz eingrschlosscn, 
uod es wird der in einem Saniiulnugslricbtcr sieb fünfmal 
verstärkende Wind so darauf geleitet, dass alle Satten 
in Yibrazion kutninen und bei reiner Stimmung ein vol- 
ler, anmulhiger Akkord erklingt. — Diu sorgsame Weise, 
womit jeder einzelne Theil des lustrui»eiits angefeiligt 
wird, lässt keine Werfung oder Veriinderung des Hol- 
zes zu, und mit dem Alter gewinnt der Tun mehr uud 
mehr an Weichheit uud Fülle. Ich hurte unter andern 
eine schon 1837 gebaute Harfe, deren tiefere Töne ganz 
die Aninulh eines guten Yioloucells batten. 

Bei jedem Instrument ist der Stimmten angegeben, 
welcher n.icli der ChladniVejien Tonlehre im (iiundlon 
der Itesonanzdecke gefunden wird. Wenn darnach die 
Saiten in (ileichklang stellen, so bedarf es nur eines lei- 
sen Zuges, um sic iu Vibration zu bringen. Ja, es spielt 
schon eine Harfe der erwähnten Art, wenn man sie in 
die llatid nimmt und mit derselben gehend einen Lufl- 
xug erregt. 

Ich möchte daher diese Instrumente allen Gartenbe- 
sitzern und Musikfreunden um so mehr empfehlen, da 
sie bei der sorgfältigsten Arbeit billig sind , denn der 
Fabrikant derselben verkauft sie ganz ohne eigenen Nutzen 
and beabsichtigt blns, einigen geschickten Arbeitern (Fami- 
lienvätern) dadurch dauernde Beschäftigung zu verschaffen. 

Wie ich mich selbst überzeugt habe, bleibt jede 
Aeoläharfe einer woebenlangen Prüfung unterworfen, be- 
vor der Verfertiger sie in fremde Hände kommen lässt, 
wodurch er es dahin bringt, dass weder Hitze noch He- 
gen derselben schadet ; nur kalte Nebel sind ihnen schäd- 
lich, denn diese lösen die Saiten auf uud bewirken ein 
Aoacbweiien derselben. Es ist daher gut , wenn man 
•ine im Garten aufgestellte Harfe des Abends in’s Haus 
bringen lässt. 

Wenn während der Nacht eine Harfe am geiilfoe- 
ten Fenster steht, so ist es wunderbar, welche Weisen 


und Melodieto sie mit der steigenden Abkühlung der 
Luft spielt. 

Bei Verstimmung der Saiten erscheinen oft schöne 
Mollakkorde ; der Oieichklang aller Saiten bringt aber 
immer die reinsten Töne hervor und gibt in der Grund- 
, tonoktave Terzen mit langaushalleoder Septime ; in der 
[ zweiten Oktave ganze Töne, und io der folgenden auch 
die halben, durch deren Lebert pringaog im wechselnden 
Luftzüge dann die verschiedenen Meiodieen entstehen. 

Fr. Kaufmann , Akustiker. 


Feuilleton. 

Bovy io Paris bst jüngst Liszt's Medaille vollendet , welche 
io jeder Hiosicht ein Meisterstück sein soll. 


Forlsetxuog der Preilbenrerbnnfaa um Pariser Kouservalononi 
der Musik. — Io der Harfe wurde nur ein »weiter Preis crtfaeilt, 
an Dem. Raymond. Auf deai Fianoforte erhielt den ersten Herr 
Chsrlot (Schüler Bertioi’s), an die weiblichen Zöglinge worden 
our »weite Preise gegeben. Unter den ßlasioatmsscuteD glanzte 
besonders die Oboe (Herr Garitnond, Schüler Vogt'#), uod die Flöte 
(Herr Moreau als erster, ein kaum ldjahriger büchst talentvoller 
Knabe, AJtds, als zweiter). Aul dem I tolunceli genau u den er- 
sten Preis Herr Norblio, Sobo usd Schüler des bekanntet) Virtuo- 
sen; anf der Fiotine Herr Heruiant , Schüler üabcoeckj, oeben 
welchem sich ebenfalls ein Wunderkind Courtois zeigte, bas Pro- 
bestück war Viotli*« 22. Konzert. — Im Gesang erhielten die 
erstes Preise Herr Carlot (Tenor), Plaoque (Bariton)., Dem. Fin- 
nland (Sopraa). Unter den Probestücken war Weber** grosse Arle 
aus dem Freischütz, — Im dramatischen Gesang konnten nur 
zweite Preise gegeben werden. 


„Durch dringende Aufforderung des Instituts de Franco, sei- 
nen sUtutenmässigen Obliegenheiten zu genügen, bat sieb der kü- 
niglirbe Generalmusikdirektor Spoutini veranlasst gesehen , nach 
Paris zu reisen, ist demgemäss beule (den 23. August) dabin ab- 
gegangrn und wird im November dieses Jahres auf seiuco Posten 
zuruekkehren.“ (Preuss. Staats * Zeitung.) 

In diesem Jahre wird io England nur ein grosses Musikfesi 
stattlinden, und zwar in Gloueester im Monat September. Die 
Hauptwerke, welche dabei zur Aufführung kommet) , sind Spuke'« 
jüngstes Gericht, Handel s Messias uud Heyda s ScbftpJuog. 


Ankündigungen. 


So eben erschien mit Eigenthumsrccht die neueste Composi- 
tion too 

Fr. hisst 

Rcrniniiceacei de Robert le (lieble, Fantnisie p. le Piano. 

Priz i '/« Thlr. 

Uns Journal des Debata und die Gazette mnsicale tagen: 
Liszt' s fleminiscenccs de Robert machen Epoche in der Geschichte 
des Piano. Htdor Berlin« flgt hinzu t Keiner bat bisher in die- 
sem Genre geschrieben, die Robert - Fa ntasie enthält die kühnsten 
und geistreichsten Combi natio ne n. Die Form ist durchdacht und 
scharf, die Ausführung unermesslich und mannigfaltig, die harmo- 
nische Verknüpfung des Themas von unglaublichem Effekt. Keine 
Idee geben Worte u. s. w. Selbst beim Beethoven - Fest verlangte 
das Publikum stürmisch dir Robert - Fantasie, Liszt musste sie vor- 
tragen. Ha gab ee Ausrufe des Staunens und der Verwunderung, 


Bluinenrrgcn , Bravorufen der Damen , kurz alles , wodurch heut * 
nutagc sieb «las Entzücken aussprlcht. — Unter der Presse: Le 
Meine — Der Mönch de Meyerbeer traoscrit par Lisst. 

Berlin. Mchlralitffer’sche Buch- n. Musibdtianhandlung. 


Bei uns sind erschienen: 

Umog, J. Ci., IM Gvgelstöebe zum Gebrauche bei dem öf- 
fentlichen Gottesdienste und zur (Jebuag für angehende, wie für 
geübtere Orgelspieler, f Fl. 5(1 lir. oder i Thlr. preuss. 

— — 12 kleine und leichte Orgrlpräludien zum gottesdienstlichen 
Gebrauch. Op. 5. IS Kr. oder 12 Ggr» 

Diese Arbeiten des jungen talentvollen Komponisten haben be- 
reits von compcteiiteu Männern die ehrendste Anerkennung gefun- 
den, weshalb sie allen Orgelspielern mit Grand empfohlen werden. 

Nürnberg , August 1841. 

Rlfgel und lVlenner. 

Digitized by Google 
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Mene Mn stk allen, 

welche in der Königl. Sich«. Hof - Musikalien - Handlung tos 
C# *\ M e m e f 
in Dresden so eben erschienen sind. 

Thlr. Ngr. 

Ulrrarell I, Ancelo, Romane« * „Prie* poor lni“ 

«ree accomp. de Finne * — 5 

Chanson de Madame Emile de Gtrardin avec ae- 

comp, de Piano — 5 

Dotznner, J. «V. f'., Museum pour les amateurs de 
Violoncello. Ocbt. 157. No. 3. Pii?e tnr des the* 

mes americains pour Violoncclle et Piano..,. — 15 

Fflmtenau, A. H.« Lri Kglanlinet. Tross »orcessi 
•ur des chansont de C. G. Reissiger et F. Schubert, 
pour Fidle et Pianoforte coneertantes. Oeov. 155. 

No. 1. tutrod. et Kondioo aur des »nottfs de Reissiger. — 85 

No. 2. Fantaisie sar de* motif« de Reisiiger 1 — 

No. 5. Piice dramstiijuc tur des motif* de F. Schobert.. — 25 
Hummer, P. A. f Soitdes mnsic« les pour les »mi 
teure de Pianof. ä 4 mains, Violon et Veile. Oe. 49. 

No. 5. Divertissement sar des alrs scsi« «es et d'une »C- 

lodie de rOpera ; ,,Le» Hugoenots“ de llcyerbeer. 1 15 
No. 4. Ouvertüre de l'Öpetsi „La flute magique“ de 

Mosart 1 15 

— — Trois Piece« de Salon rar de« molifa de Heu »eit, 

Reissiger et Malibra», pour Piano et Veile. Oe. 69. 

N«. 1. Rhapsodie. No. 2. Abendglocken. No. 5. Ra- 
ta plan 1 — 

Raitrelli, Jos., Vier Gesänge für eine Sopran - oder 
Tenor- Stimme mit Begleitung des Pianoforte. No. 2. 

An Laura, Gedicht von Heitmann — 10 

Rnlim, Dresdener Hof- Bali -Tinte. No. fl. Con- 
tessen - Walser. No, 2. Auroren - Galopp. No. 3. Im- 
mortellen - Galopp für Pianoforte — 20 

5ach»n»k , P., Variation* lirill. »ur an ihrmc a la 

Don Juan pour Pianoforte — Hi 

— — Grand Galopp pour Piano forte — 5 

Tfllng Ing, March of the China Emperor’s Manda 

rin - Guards ad Tschusan, for the Pianoforte — 5 


Die Besitzer des nachstehenden Vorspiels zur Fuge in Esnoll 
von J. Seb. Bach werden um eine Abschrift oder Einsendung des 
Originals unter Zusicherung pünktlicher Zuruckgabe und Erstat- 
tung der Kosteo freundlich»! ersucht. 

Prdlnde. 
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Friedrich Kistner in Zelpslg. 

Thlr. Np. 

Chopin, P>., Op. 8. Grand Trio arr. p. Piano ü 

4 maitti par F. L. Schubert.. Gm. 1 5 

— — Op. 9. Deus Nocturnes transcriU ponr Piano et 

Violon par Ch. Lipinski Bn. Et. — 15 

Op. 10. Sit gmndca Kindes arr. pour Plano k 

4 mains par F. L. Schultert 1 — 

— — Op. li. Concerto arr. ponr Piano k 4 mains 

par F. L. Schubert 2 — 

David, P., Op. 13. Introduetion et Variation» rar na 

theme original ponr Violon avec Orchcstre. D. 2 — 

Le» minies svee Piano D. 15 

Flarhhof. dl., Op. 59. Zwei Gesinge Tür 1 Bass- 
stimme mit Pianuforte. No. 1. Das Schlachtfeld von 
H. Stieglitz. — No. 2. Der Geisterfanz von Matihisson. ■ — 12t 
HIllFP, Perd., Op. 18. 6 Lieder für 1 Singst, mit 
Piauoforte. Ans Ruckert’s Liebrsfrühling. (Frau Dr. 

Frege geh. Gerhardt gewidmet.) — 15 

kalkbrenncr, A., Fils, Op. 2. Les peines de l*Ah- 
sence. Peotce fngitive pour Piano. (Dcdiee i Mad. la 

Duchesse d' Orleans.) C. — 8 

Hwlnth«w»lll f V., Ln kenn jour d'ete. Faafauie 
brillante tnr la Romauce polonaise „Osiewie! wm mi 

moje serce“ ponr Piano — 18 

Souvenir d'Lcrsine. Nocturne ponr Piano — 10 

Lang, Joaephlnc, Op. 9. Sechs Lieder für eine 
Singstimme mit Pianoforte — 25 

— — Op. 10. Sechs Lieder für eine Messo-Soprnn- 

oder Alt -Stirn ute mit Piauoforte... — 25 

Liszt, Vf«, Op. 4. Allegro di ßravorn pour Piano 

k 4 mains arr. par F. L- Schuherl..... Es. — 20 

liRu FnfSlsloldl, H.T., Op. 10. Fe*t Ouvertüre zaus 
Krönungmacte des Königs Christian VIII. und drr Kö- 
nigin Caroline Amalie von Dänemark, für Pianoforte 

ä 4 mains E. fl — 

IHotf Ittlf 8 , «9«, Sechs Lieder für eine Singstimme 
mit Pianuforte. (Madame Ceeile Mendelssohn - Bartholdr 

gewidmet.) | _ 

Onnlovv, Cd., Op. 39. Grand Trio pour ISano, Vio- 
len et Violoncclle arr. d'aprcs lc iOseme Quintette pur 

LeschkowiU E. I 10 

Op. 31. Trio pour Piano, Violon el Violoncclle 

surr, d'aprcs le 2 firme Quintetto par Leschkowitz. Gm. 1 15 

— - Op. 57. Quintette No. 22 cn Partition ............. ( — 

Op. 38. do. - 23 do 1 — 

I — — Op. 59. do. 24 arr. pour Piano k 4 

mains par F. L. Schubert 1 18 

| Op. 61. Viogt- cinquirmc Quintette pour 2 li«L, 

' Alto et 2 Violoacellcs ou pour 2 Viol. , Alto , Violon- 

i cellc et Contrehasse. i Dedie k Serrais.) Fm. 2 10 


Pott, Aur. , Op. 20. Var. de Concrrt sur un thrme 

hoUandais pour Violon i?. Acc. J‘ Orchcstre... 2 10 
Op. 2u. do. do. avec Quintetto 1 — 


Leipzig, im Sept. 1841. 


C. F. Peter«, 

Bureau de Mushpie. 


— — Op. 20. do. do. avec Pianoforte — 23 

Kietz, Jul. v Op. 3. Ouvertüre für MiUtairmusik. 

(Dem Prinzen Friedrich von Preuasen gewidmet.) 2 23 

— — Op. 3. Dieselbe Ouvertüre für Piano forte s 4 

mains vom Componisten 4 — 

Wulff, Mw Lea Adieus de Vanorie. Impromptu bril- 
lant pour Pianoforte — 7 : 

Zöllner, C«, Zehn Lieder und Gesänge für 4 M in- 
nerstimmen. Heft 1 | ftO 

Der Speisezettel. Ein Sehers für 4 Männer- 
stimmen. Partitur und Stimmen — 15 


J^eipziq, frei Breitkopf und Hirtel. Hediairt von Dr. G. fV. Fink unter t einer Verantwortiichkeit 
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Theoretisch-praktische Harmonielehre 

mit angefägten Generalbassbeispielen. Von S. fF. Dehn. 
(I i ■ t b I ■ i |.J 

S’ 176. lieber den unharmonischen Querstand. Ge- 
be» wir darüber den Gang der Betrachtung: „Eine iil- 
tare Hegel schreibt vor, diese relatie eon hariuonica ist 
■in zweistimmigen Satze durchaus, iio mehrstimmigen iw 
dea äuaseru Stimmen zu vermeiden.“ Zuei Verstäud- 
oiss wird nachge» iesen , was mae darunter meint (Be- 
kanntes natürlich). Die beiden Töne, die den Quer- 
iland bilden , liegen nicht iu einer und derselben Ton- 
art u. s. w. Zur übermiissigen uud falschen Oktave 
rechnen die altern Theoretiker Doch das Verhältnis« der 
übermässigen Quarte und der falschen Quinte (Mi con- 

mi Fm ^ 

tra Fa) i. B. : (Es ist also 


Fa 


hier der unvermittelte Sprang gerader Bewegung ia Dur 
der zweiten Verwandtschaft). Zwei grosse Terzen 
und ihre Umkehrung oder zwei kleine Sexten , z. B. 

* on d ' git bilden auch einen Querstand. Aber, heisst 
es, manche der hier angegebenen Fälle, die früher zu 
den verbotenen Querst, inden gehörten , können jedoch 
Vorkommen, ohne das Gehör zu beleidigen, w oraus denn 
hervorgeht (daraus 7), dass nicht alle Querslände , und 
manche oiehl io gewissen Fällen verboten sind. Hier- 
auf bezieht sich die Eintheilung in leidliche und unleid- 
liche, was narh Matlheson der Diskrezion des Kom- 
ponisten Überlassen bleibt. (Mir scheint der gerade un- 
molivirle Sprung in Dreiklänge nicht nächster Ver- 
wa mit schult die Hasptsache des Verbotes, in dessen 
Sprungertnangelung denn auch die äusseren Stimmen nichts 


schaden, z. B.': 


Je 


mm 

I / T" Fernerscheiul 


r 


mir eine quersUndliche Folge nicht falsch, wenn sie 
dea Einschnitt eiaer rhythmischen Abllieilung und den 
Anfang eines rhythmischen Verhältnisses bezeichnet, 
worauf deuu weder der gute noch der schlechte Takt- 
theil einen Eiulluss bat. So würde sich folgender Satz 
gleich gut ausnelimen in beiden rhythmischen Abllieilun- 


gen mit und ohne Auftakt, vorzüglich wenn in der zwei- 
ten Abtbeilung noch eine dritte Stimme dazu träte: 
oder 




Es kaun aber hier nicht unsere Absicht sein, weiter über 
den nicht leichten Gegenstand zu reden , als wozu uns 
der Herr Verfasser \ er-lnlassung gibt.) — Um Quer- 
släode zn vermeiden, erhöhe und verliefe man um einen 
kleinen halben Ton in der Stimme, in welcher der Ton 
vorherging, z. B. e es, f Jis u. s. w. „Kommt der zn 
versetzende Ton in zwei Stimmen zu gleicher Zeit vor, 
so ist stufenweise Gegenbewrgung auzurathen z. B. 


— Darauf gebt der Verf. S. 181 


ig=^ *ü 


auf die speziellen Regeln über, die sich auf die Behand- 
lung der im Kap. 1 angeführten Akkorde und deren Ver- 
bindung zn einer Folge von mehreren Akkorden bezie- 
hen. Zuvörderst also über eine Folge von vollkomme- 
nen Dreiklängen. 

Schreitet der Bass stufenweise fort, so beachte man 
in den übrigen Stimmen durchweg die Gegenbewrgung. 
Gehl der Bass sprungweise, so versuche man ein Inter- 
vall oder wo möglich mehrere des vorhergehenden Ak- 
kords in einer und derselben Stimme heim nächsten Ak- 
korde liegen zu lassen. Am Leichtesten vierstimmig. 
Diese Behandlung der Drriklänge findet sieb häufig in 
den Werken des 16. Jahrhunderts (Palestrina, Orl. de 
Lassus). — Dann versuche man dreistimmig und vier- 
stimmig in weiter Harmonie- — Aurh die Umkehrun- 
gen des vollkommenen Drriklaugrs haben keine bedingte 
Portscbreilong. Eher ist die Terz des Sexleuakkords 
als die Sexte wegzulassen, besser kein Intervall. Hier 
wird zugleich fanx-bourdnn (falscher Bass) erklärt. — 
Die übrigen Regeln ergehen sich aus der Vermeidung 
der Oktaven und Quintenfolgrn o. s. w. — S. 190. Der 
unvollkommene Drciklang verfangt bedingte Fortscheitung 
der wesentlichen Dissonanzen einer Tonart. Diese sind 
die Sekunde, wo der Verfasser Sone cinschiiesst, welche 
jedoch beide nicht völlig eins sind ; sie gebt aufwärts in 
die grosse und kleine Terz, abwärts in den Grund- 
ton; die Quarte (Undczimc) gebt abwärts in die grosse 
oder kleine Terz der Tonart ; der Leiilon schreitet nur 

39 i b v C 
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43. Jahrgang. 
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aufwärts io die Oktave des Grundions der Tonart; die 
Tersdesime (welche mit Fleiss nicht Sexte genannt wird) 
abwärts in die Duodezime (Quinte). Vielleicht wäre es 
besser gewesen, gleich aofangs den unvollkommenen Drei- 
klang, weil er auf der grossen Septime der Tonleiter 
ruht, mit Septime, None und Undezime zu bezeichnen. 
Somit hätte die Sexte auf diesem Lcitetone ein Hecht 

als Terzdezime aufzutreten. — 'S « — ^ nennt der Ver- 

h C 

fasser die regelmässige Auflösung, wobei er einer Trug- 


schluss käme nirgend vor, so folgt daraus noch nicht, 
dass er uicht Vorkommen könnte; es hindert nichts daran, 
und die vom Verfasser selbst angegebenen Trugfort- 
schreilungen beweisen klar, dass der Leiteton keineswe- 
gs mir aufwärts in die Oktave des GrundtoÄi schrei- 
tet. Schritte dieser Hass wirklich nur d. b. einzig nnd 
allein in die Oktave des Grundtones, so wäre ja durch- 
aus gar kein Trugschluss mehr möglich! Gerade das 
aur irgend eine Art andere Fortschreilen des Hasses im 
Akkorde, als in den Grundion bringt alle Trugschlösse 


mit ist aber dieser Akkord doch nur ein unvollständiger 
Dominantenakkord. — Die Behandlung des letzten wird 
sogleich daran gereiht S. 193. ,,Die einzige Konsonanz 
(z. B. g) schreitet entweder stufenweise oder sprung- 
weise in eine andere Konsonanz der Tonart: die Disso- 
nanzen haben dagegen eine viel bedingtere Forlscbrei- 
tung.“ Allein um die Quinte zum nächsten Akkorde zu 
gewinnen , schreiten Sekunde und Septime der Tonart 
(also Quinte und Terz des Dominanleoakkords) aus- 
nahmstceise auch springend fort, so gut wie die Konso- 
nanz. (Da aber diese sogenannte Ausnahme sehr häu- 
fig statlBndet, wird freilich die Hegel sehr gefährdet. 
Es fragt sich darum doch, ob die Natur der Tonvcr- 
bällnisse des Harmonischen nach dem melodischen Inler- 
vallenstande einer Haupltonleiler zu bestimincu sind, oder 
nach dem jedesmaligen Akkordverbältnisse selbst? Der 
Verfasser wird das Letzte freilich nicht zugeben , weil 
es seinem Systeme allzunahe tritt; die Frage mag aber 
doch stehen.) Der Verfasser gehl mit folgender Auflö- 

_1 I 

sung sehr behutsam um : 


forlsckrcilung gedenkt, die späte? besprochen *jflL So- ~ E» folgt die ' 1™ ÜUS — 

ttt„ r .i /,,i, ..... des Dominantenakkords wie in der Ordnung. 

Ueber des kleinen und verminderten Sepliraenak- 
kords Behandlung S. 209—212. (Anstalt ^regelmäs- 
sige Auflösung ' ‘ zögen wir vor nächste Auflösung, 
denn regelmässig in ihrer Verbindung und Fortführung 
müssen sie alle sein. Dadurch würden sich überhaupt 
manche Aogaben des geehrten Verfassers anders stel- 
len.) Bei den Umkehrungen ergibt sich manches Ein- 
schränkende (S. 212 — 216), was dem Verfasser durch 
Früheres notbwendig wurde. Kann und wird die zweite 
Umkehrung bei a) wie folgt aufgelöst werden, so muss 
nothwendig die erste Umkehrung dasselbe Hecht haben, 
wie bei b) , was jedoch nicht angezeigl wurde. Wir 
wurden unbedenklich, wo es der Sinn erforderte, sol- 
ches Setzen natürlich und recht finden : 

.) b) o,| 



Er meint, 


man Godel diese Art der Auflösung bei gnten Meistern 
selten und sie klingt an und für sich unvollständig, auch 
im letzten Beispiele. Unvollständig klingt sie dort nicht 
mehr, aber schlecht, wovon der Grund vor Augen liegt. — 
Die Auflösung in die Sexte, Trugschluss , folgt, dann 
Septimcn-Ineinandcrschicbungcn oder Trugjortsclireitung. 
— Durch stufenweise Forlschrcitung eines oder mehre- 
rer Intervalle der verschiedenen Septimenakkorde, ver- 
bunden mit enharmonischcr Verwechselung eines und des 
andern Intervalls, vermehren sich die Trugfortschreitun- 
gen ungemein. — S. 202 — 209 über die Umkehrungen 
des Domiuantenakkords. Vom Quinlsexteoakkord heisst 
es S. 203 : Zum Trugschluss in den vollkommenen Drei- 
klang der Tonart auf der Sexte desselben eignet sich 
dieser Akkord nicht, weil sein Bass als Leition der 
Tonart nicht in die Sexte der Tonart, sondern nur auf- 
wärts in die Oktave des Gruudlons schreitet. Eine Forl- 
scbreilung wie folgende, welche in die erste Umkehr- 
ung jenes Dreiklangs führt, kommt als Trugschluss 


Eins ist so pbrygisch, wie das Andere. Von der drit- 
ten Umkehrung muss nach unserer Uebcrzeugung noth- 
wendig dasselbe gellen, wie oben bei c). — Wenn 
aber die Umkehrungen auf diese Art aufgelöst werden, 
so muss doch wohl derselbe kleine Seplimenakkord in 
seiner ersten Lage, welche dem Akkorde den Namen 
gibt und woraus die Umkehrungen erst hervorgehen kön- 
nen, dieselbe Auflösung haben. Diese AuOösung würde 
sich nun notbwendig (nach dem Hechle der Umkehrun- 
gen) so gestalten: 



nicht vors 



(Gesetzt, dieser Trug- 


Folglich fiele des geehrten Verfassers Regel, als sei das 
h (vorzüglich oder stets?) als Leiteton oder als Septime 
von Cdur, und d als Sekunde der Tonart zu betrach- 
ten, die sich entweder in den Grundton oder in die Terz 
aufiösen müsse, weg. Kann der Akkord allerdings wie 
bei x. aufgelöst werden, so ist doch deshalb noch keine 
Nöthignng da, dass es so und nicht anders in der He- 
gel geschehen müsse. 

S. 216 wird nun sogleich über die Behandlung der 
drei übermässigen Sextenakkorde gesprochen, die genau 
genommen freilich nicht birher gehören. Was darüber 
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gesagt ist, stimmt ganz folgerecht mit den angenomme- 
nen Grundsätzen des geehrten Verfassers überein. Den- 
noch werden sich viele und tüchtige Harmoniker den 
Gebrauch des übermässigen Sextenakkordes im vierstim- 
migen Salze nicht nehmen lassen. Wäre denn folgen- 
der Salz nach dem Uriheile anderer und strenger Har- 
moniker falsch? 



Der Verfasser muss nach seinem Grundsätze das Erste 
für eine Trngfortscbreitung erklären (dann wäre nur 
unsere harmouische Verknüpfung fast lauter Trug) und 
das letzte f der einen bewegteren Miltelslimme für eine 
nur durchgehende, nicht akkordlichc Note. — Die Be- 
merkungen unsers V'erfassers über den Sitz des über- 
mässigen Sexlenakkords sind zu Gunsten seiner An- 
nahme so scharfsinnig, als für diesen Fall möglich; al- 
lein die langausgeführten Erörterungen über den Sitz 
irgend eines Akkords, mit Ausnahme der wenigen ei- 
gentlichen Kadenzakkorde, die nicht die kleinste Schwie- 
rigkeit machen, sind mir immer sehr überflüssig vorge- 
kommen. Wo ein künstlicher Akkord gerade angebracht 
wird, da sitzt er natürlich auch ; es ist eins , ob es die 
Sekunde oder die Septime irgend eines Grundtones ist, 
so lange uns die Theoretiker nicht so in Fesseln zu 
legen vermögen , dass wir notbweodig in jenen Grund- 
akkord moduiiren müssen. Verändert sich die Modula- 
zion, so verändert sich natürlich auch der Silz der Ak- 
korde und das Relative hat kein Ende. Es ist mit 
dem Sitze der Akkorde wie mit dem Sitze der Men- 
schen ; Beide sitzen, wo sie können. — 

S. 222. Leiter die Behandlung des Nonenakkords. 
Das Wichtigste : ,, Umkehrungen des Nonenakkords 

kommen in der Praxis nicht als selbständige Akkorde 
vor; indessen kann sowohl der kleine als der grosse 
Noneoakkord in verschiedenen Lagen Vorkommen. “ 
„Trugfortschreitungen (wie der Verfasser alle nennt, 
die nicht in den allernächsten Akkord gehen) dieses Ak- 
kords kommen in der Praxis wenig vor “ ; doch mehrere 
als angezeigt worden sind. — S. 224. Undezimenak- 
kord, der nur fünfstimmig (ohne Terz) gebraucht wer- 
den kann (sobald nämlich auf seine nächste Auflösung 
gesehen wird) und sich auf liegendem Basse auflösl (also 
durch Voraosnahme oder Aufbalt gebildet wird, kann 
deshalb von uns nicht zu den liauplakkorden gerechnet 
werden , eben so wenig als der Terzdezimenakkord. 
Wir nennen sie Orgelpunktakkorde, oder zusammenge- 
schobene , die als Nebenakkorde am rechten Orte das 
Ihre thun). — 

S. 227. Lehre von der Modulazion und Auswei- 
chung-. Jede Folge mehrerer verschiedener Akkorde 
wird im Allgemeinen eine Modulazion genannt, die in to- 
nische (leitereigene) und ausweichende getbeill wird, in 
welcher letztere Akkorde einander folgen , die nicht zn 
einer und derselben , sondern zn verschiedenen Tonar- 
ten gehören. Die Unterablbeilongen in wiUkührliche 
und bedingte u. s. w. scheinen uns nicht nothwendig. 


da alles Fortscfareiten der freien Erfindung anbeimgesiellt 
bleiben muss, so fern sieh diese nur nach der Situazion 
bildet und in korrekter Tonspracbe sich ausdrückt. — 
Die L crwandtscha fl der Tonarten. Der Verfasser bat 
die Eigenheit, nur den Dreiklang auf der Sexte jeder 
Dur- und Moll -Tonart als am nächsten verwandt anzu- 
sehen, also Cdur mit Amoll, Ainoll mit Fdnr u. s. w. 
Das Uebrige bleibt natürlich das Gewohnte, das aber in 
einem recht anschaulichen Tabellenbilde vor Augen ge- 
führt wird (S. 235). — 

S. 237 über die Mittel, von einer Tonart in eine 
andere auszuweichen, gibt das Bekanute in eigener Ord- 
nung, die Jeder selbst einzusehen hat; es lässt sich aus- 
züglicb nichts darüber erläutern. — S. 246 Lehre von 
den Kadenzen oder Akkordfolgen, durch welche entwe- 
der ein ganzes Tonstück oder doch eine Periode von der 
andern getrennt wird. Also die halbe, ganze, zusam- 
mengesetzte, Trugkadenz und die ungehaltene (Orgel- 
punkt). Darüber nur so viel, als zur Bezeichnung des 
Schlusses einer Modulazion gehört. „Die Lehre der Ka- 
denzen als solcher Tonscblüsse, welche zur Absonderung 
verschiedener Perioden io einem Tonslücke oder als 
Schluss desselben Vorkommen , gehört in die Lehre des 
Kontrapunktes, wie sie bei der Abhandlung der Fuge 
vorkommt.“ Wir wollen nur bemerken : Rameau’s ca- 
dence irreguliere wird jetzt wieder beliebter, weil man 
in alle Dinge etwas Mannicbfaltigeres zn bringen sich 
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Verlaufe der Lehre von den Kadenzen vom Quintsexten- 
akkord S. 251 bemerkt wird, er sei nicht als Umkehrung 
eines Septimenakkords, sondern nur als ein vollkomme- 
ner Dreiklang mit hinzugefügter Sexte zu betrachten, 
will mir nicht einleucbleo, so lange die Sexte nicht als 
blos durchgehender Ton nachgescblageu wird , ja selbst 
im letzten Falle nicht immer. Es scheint mir die Be- 
merkung auch ganz unnölhig, da sich der Akkord völ- 
lig wie ein Quintsextenakkord auflöst: 



Ob die zusammengesetzte (verlängerte) Kadenz oder die 
einfache anzuwenden ist, dies bestimmt nach unserer 
Ueberzeugung einzig und allein die jedesmalige Beschaf- 
fenheit des Tonslücks, oder die Absicht des Komponi- 
sten, so dass Jeder gebrauchen kann, welche er will. 
Nur ästhetische Gründe bestimmen , welche gerade im 
vorliegenden Falle zweckmässiger wäre. 

Mit völligem Keohle werden S. 254 die besoodern 
Regeln älterer Theoretiker über die Fortscbreitung jeder 
einzelnen Stimme der harmonischen Kadenz , also die 
(barbarisch benannte) Clausula cantizans, altizans, teoo- 
rizans and bassizans, die auch wieder unter sieh ver- 
wechselt werden konnten , mit allen anderen unnützen 
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Unteracheidongen verworfen, wie es schon Mirpurg ge- 
than halle. — Der Verfasser geht zu den Trugkaden- 
sen (Cadeaza d'ingaiino, Cadence rompua) 8. 255. Hier 
ist nur die Ausweichung in die Seals der Tonart be- 
schrieben und dafür die ungehaltene linden 3 oder der 
Orgelpmdl um so ausführlicher behandelt. Mir ist die 
Regel hinlänglich:: Allo fortgehende Stimmen schreiten 
regelmässig unter sich, ohne Rücksicht anf den unbe- 
weglichen Ton fort, bis sie sich mit ihm wieder rer- 
einen. — .< 

Jetzt erst folgt S. 264 die Lehre vom Takt , den 
verschiedenen Taklarleo u. s. w. Dazu gibt zwar der 
Verfasser folgenden Lebergaag : ,, Als besondere l ebung 
in Orgelpuukten sind mehrere Fugen in liacb’s wolillem- 
perirlem Klavier zu empfehlra, nachdem man sich vor- 
her mit dem Inhalt der beiden nächstfolgenden §§. be- 
kannt gemacht udü in der Ausarbeitung solcher harmo- 
nischer Sätze geübt bat , in welchen sngenaonle Vor- 
halle, melodisch durchgehende Noten u. s. w. Vorkom- 
men. Es können nämlich die einzelnen Akkorde einer 
Akkordfolge, mittels welcher modulirt, oder ausgewicben 
oder kadenzirl worden ist, auf verschiedene Weise noch 
enger mit einander verkettet werden, als sie es in ihrer 
ursprünglichen Folge aiud. Dies engere Verketten ge- 
schieht besonders entweder durch Vorbalte (Ligataren 
und Verzögerungen;, durch Vorausnabmen , oder auch 
mittels melodisch durchgehender Noten. Weil nun bei 
den Vorhallen die verschiedenen Taktthcile eines Tak- 
tes zu berücksichtigen sind, nach welchen die durchge- 
henden Noten auch eingrtheilt werden in regelmässig 
und anregelmässig durchgehende Noten , so folgt hier 
erst die Lehre vom Takt.“ — - Sie kommt aber doch 
zu spät, weil sie durchaus viel früher, als alle dagewe- 
aenen Lehren gebraucht wird. Uebrigrns kann man sich 

1 'a bei Erklärung der Vorhalte u. s. w. auf das bereits 
Erlernte beziehen. — Was die Lehre selbst betrifft, 
so Goden wir es gerathener, sie hier zn übergehen und 
anf das Buch zu verweisen; wir setzen theils die Kennt- 
niss der Sache vorans, theils würde die Episode zu lang, 
wenn wir auf einzelne Bemerkungen des geehrten Ver- 
fassers Rücksicht nehmen und sie nach unserer Ansicht 
erörtern wollten. Die geschichtlichen Anmerkungen des 
Verfassers werden nicht Wenigen willkommen sein. — 
S. 283 beginnt nun die anf Takteintheilung bezügliche 
Lehre von den Vorhalten , die io gebundene und unge- 
bundene getbeilt werden. ,,Ein gebuudener Vorhalt ent- 
steht, wenn man in einer stufenweise fortschreitenden 
Stimme ein Intervall eines vorhergehenden Akkords noch 
eine Zeit lang liegen lässt, und dadurch, während die 
übrigen Stimmen des nächstfolgenden Akkords bereits 
angeschlagen sind, das Eintreten des wesentlichen Inter- 
valls desselben noch eine Zeit lang verzögert (Ligatu- 
ren, Retardazionen).“ Es schliesst daher die Synkope 
oder Rücknng ein. Unter den Regeln ist hervorzuhe- 
ben : ,, Verbotene Quinten- und Oktavenparallelen wer- 
den durch Vorhalte nicht verbessert.“ Daher soll die 
verzögerte Note nicht in einer andern Stimme verdop- 
pelt in gleicher Bewegung eintreten. — Auf diese prä- 
parirten oder gebundenen Vorhalle folgen S. 291 die 


frei eintretenden oder ungebundenen der neueren Zeit, 
die jedoch, wie jene, stufenweise in das verzögerte we- 
sentliche. Intervall des Akkords fortschreileo. „Die frei 
rintrelendeo Verhalte finden meist auf einem guten Takt- 
tbeile oder auf einem guten Taktgliede «tatt und erhaltet 
ihre Anfiösnng anf dem sohlrchleny während die übrigee 
Stimmen zum Tiicil oder alle liegen bleiben. Bei den 
gebundenen Vorhalten, die häufiger als jeuc Vorkommen, 
ist dies nicht immer der Fall, sondern der Bass und die 
übrigen Stimmen können zugleich mit der Auflösung des 
Vorhaltes fortschreitcn. In alleu Fällen ist aber immer 
auf stufenweise Forlschreitong des Vorhaltes zu sehen.“ 
— S. 293. Vorausnahmen , wo ein wesentliches Intern 
vall eines Akkords in einer und derselben Stimme schon 
beim nächst vorhergehenden Akkorde angeschlagen wird, 
zu welchem cs eigentlich nicht gehört. Sie werden ge- 
bunden , wie die vorbereiteten Vorhalte , kommen aber 
in der Praxis seltener als diese zur Anwendung. — 
Von den melodisch durchgehenden Noten S. 294 kön- 
nen wir als allgemein bekannt hier voraussetzen. Mao 
wird aber gute Bemerkungen nicht vermissen. Nament- 
lich haben wir auf folgenden Satz aufmerksam zo ma- 
chen, damit man sich den Verfasser nicht zu übertrie- 
ben streng denkt : ,. im Allgemeinen sind die durchge- 
henden Noten in Rücksicht auf die Stimmenführung den- 
selben Regeln unterworfen, welehe über die Forlschrei- 
lung der harmonischen Noten gegeben worden sind; es 
ist als» bei durchgehenden Noten auch anf die Vermei- 
dung der Querständ« und der verbotenen Quinten und 
Oktaven zo seben; dies bezieht sich iednch nur snf lang- 
sam durchgehende Noten uod anf solche Qnerslände and 
Quinten- oder Oktavrnparallelcn, die bestimmt in’s Ge- 
hör fallen ; hei rasch durchgehenden Noten, die zu glei- 
cher Zeit von geringerem Zeitwertb sind als die Takt- 
theile, ist das Verbot der genanuleu Parallelen mebl 
ängstlich zu berücksichtigen, weil die allerdings auf dem 
Papier zum Vorschein kommenden Quinten oder Oktaven 
vom Gehör duch selten oder gar nicht bemerkt werden. 
Nur dass solche Parallelen nicht zu lange fortgesetzt wer- 
den ! “ u. s. w. — 8. 299. Anfgaben, allerlei Moda- 
lazionen nnd Ausweichungen nebst den nölhigen Kaden- 
zen, auch mit Orgelpunkten in verschiedenen Ton- und 
Taktarteii. Zuvor wird die Introdukzina das Beetbo- 
ven'scben Quartetts No. 3, Op. 59, harmonisch anale 
sirt. „ Zu ähnlichen Analisen bieten manche von des 
Gencralbassbeispielen , dio diesem Werke Psg. 1—48 
aogebängt und vorzüglich zur l’ebung im Transponirea 
lind Aussetien bestimmt sind , hinreichende Gelegen- 
heit.“ Ausserdem wird noch Seb. Bach 's Cboralbock 
and aus seinem Clavrein bien temperd Einiges empfoh- 
len u. s. w. — 

Im Anhänge werden noch einige Andeutungen üb« 
den Unterschied zwischen dem Generalbässe oder dar 
Harmonielehre, die zur vollständigen Analyse nicht sni- 
reicht, noch zu einer gegebenen Melodie eine Bassstimme 
zu setzen, und dem Wesen des Kontrapunktes gegeben 
S. 305 — 310. „Die Lehre des Generalbasses be- 
schäftigt sieh vorzugsweise mit dem hnrmoiiischcn Theil, 
die Lehre vom Kontrapunkt hingegen mit dem melodi- 


jigiti; 


794 


793 1811. '''September. 'Na. 59. 


stlien Wesen der Tonkunst. d. h. mit der Bildung and 
Beschaffenheit einer Melodie und mit dem Verhältnis* 
verschiedener gleichseitiger Melodieen, deren jede an 
und für sich karakterislisch selbständig ist und mit dem 
andern znsaniracngenoinmen ein harmonisch -melodisches 
Ganze bildet. Der Generalbass beschäftigt sich also nur 
in so weit mit dem melodischen Wesen der Musik, ab 
es überhaupt darauf ankommt, die durch die Bezifferung 
angedeuteten Intervalle der Akkorde so zu lesen, dass 
sangbare Tonreiben der Stimmen zum Vorschein kom- 
men- Aus diesem Grunde gebürt denn auch dia Lehre 
vom musikalischen Rhythmus — nicht bieher, sondern 
in die Lehre vom Kontrapunkte. 1 ' Ls wird dann ge- 
schichtlich gezeigt, dass die Theorie des Knntrapuuktes 
sehr vielfach qchou frühzeilig theoretisch bearbeitet, da- 
gegen an eiue eigentliche Harmonielehre lange noch gar 
nicht gedacht wurde. Erst als die Tonalität der soge- 
nannten (iirchenlouarten beseitigt worden w»r, entstand 
die Molhweiidigkeil einer selbständigen Harmonielehre, 
und zwar einer praktischen, die nun jelzt der Lehre des 
Kontrapunktes vorangehen muss u. s. w. Die ferneren 
Auseinandersetzungen sind keines» ege* grundlos, ver- 
dienen also Beachtung. — Von nicht geringerem Nutzen 
werden die vielfachen Aoliihrungen ültererer Komposi- 
zions- und Harmonielehren für sehr Viele sein. Haben 
wir auch auf die geschiehllieben Auseinandersetzungen 
des \V erkes nicht Rücksicht genommen , so geschah dies 
doch nicht aus irgend einer Geringschätzung, sondern 
vor Allem, um die Aufmerksamkeit auf den Gang der 
Harmonielehre selbst nicht zu zerstückeln und den Leser 
nicht von der Hauptsache ahzuziehen. Das zum Schlüsse 
gelieferte sipbabelische Johaltsverzeichniss ist, wie überall, 
nur wiiDschcnswerlh ; es sollte nirgeod fehlen, wo es 
anf Lehre abgesehen ist. J , , ,* 

Liner literarischen und geschichtlichen Bemerkung 
des Herrn Verfassers bähen wir endlich vorzugsweise 
noch zu gedenken. Zu einem Beispiele über den 
Orgelpunkt gibt eine Note Folgendes aur Seite 261 : 
,,Lstro poelico -armonicoi Pnrafrasi sopra li primi äü 
Salmi , Poetia di Girolamo Ascanio Ginsliniani, Muaica 
di BencdeMo Marcel/o. Venezia, 1813 (neueste Aus- 
gabe* 8 Theile in Fol.). Dieses Werk enthält aas* 
scr der Komposizion der ersten 50 Fsalinen, die bald 
einstimmig, bald zwei-, drei- oder vierstimmig mit und 
ohne Instrumentalbegleitung ist, mancherlei gelehrte Ab- 
handlungen über die Beschaffenheit der Musik der allen 
und neuern Hebräer. Marcello wurde 1686 zu Venedig 
geboren, starb 173‘J. Seine ausführliche Biographie fin- 
det aich im ersten Theile des angeführten Werkes, pag. 
17 — 30.“ — Wir haben keine der neuen Ausgaben 
dieses Werkes zur Hand, fügen also der Angabe nur 
bei, dass Dr. Pietro Lichlcnlhal in seinem 1826 zu Mai- 
land gedruckten dritten Theile Dizionarin e Bibliografia 
deila Alusiea eine neue Ausgabe der genannten Schrift 
1803, bei Seb. VaUl io Venedig, anzeigt. Diese Netiz 
ist mich in leu Ische Werke Übergebungen. Ob nun 1813 
ein Druckfehler ist, deren einige sich ausser den bericb* 
tiglcn w ollt rnrfiodrn. oder nicht, lässt sich mit ein paar 
Worten des Herrn \ erfassen, den wir freundlich daram 


ersuchen, ausser Zweifel setzen. Die Hauptsache, wes- 
halb wir die Stelle autheben, ist aas abee hier das von 
vielen, aueh namhaften Schriftstellern verschieden ange- 
gebene Geburts- und Todesjahr Beo. Mafcello’s. Ur. 
Liclilenthal und die Ausgabe der oben genannten Schrift 
sind in Beidem mit einander einig und setzen Marceilo's 
Geburtsjahr 1686 (24. Juli) und sein Todesjahr 1739.—- 
W eiche Ursache mögen wohl die Herren haben, von die- 
sen Angaben abzuweicbon ond Verwirrung an machen? 
Ich fürchte sehr, auch diese Unsicherheit ist nichts wei- 
ter als eine Folge flüchtigen Abscfareibeas. Kanu es 
doch uur eine Quelle geben, die mit Hecht über die bei- 
den angeführten gesetzt werden muss, nSmlicb dag /ti>- 
ckenl/i/ek , das jedoch noch von Keinem benutzt worden 
ist. So lange dies nicht geschieht, hat man den genann- 
ten Angaben den Vorzug cinzu rannten. Möge man also 
dia vielfach verschiedene« Angaben darnach berichtigen, 
oder zu enumstöralicber Gewissheit uns eine beglaubigte 
Abschrift des Kirchenborbes vrrschaflea. Ohne dieses 
müssen die genannten Quellen für die ersten gehalten 
werden. — 

Nachdem wir nun den Hauptinhalt des zu beachten- 
den Werkes den geehrten Lesern rorgelegt und unsere 
Ueberae'igung offen, wie es sioh gebührt, augodeulrt ha- 
ben, »ird sich jeder Kenner der Tonkunst sein eigenes 
Unheil selbst leicht zu bilden vermöge«, namentlich dar- 
über, in wie feiu und wie weil dieses System der Har- 
monielehre die bisher geltenden Gesetze der llarmoni- 
siruag rcehtfortigt und das VVeseu derselben erklärt und 
umfasst. Dessen ungeachtet oder vielmehr gerade darum 
wird es Jeder für so nulbwcndiger erachten, das Buch 
selbst zur ilaud zu nehmen, nicht allein der verschieden- 
artig nützlichen Notizen und Anregungen, sondern auch 
der Folgcu wegen, die das Buch gehabt bat. Wir wün- 
schen nichts mehr, als dass 6ie recht wichtig werden, 
und die laugst gespannten Parteien den nun einmal er- 
regten Kampf tapfer auskämpfen mögen um des Friedens 
willen, für desseu gesicherte Wiedererlangung alle Kräfte 
frisch und mulbig in Thätigkeit zu setzen sind , sobald 
man tiudet, dass cs die Sache verdient, was wir vor- 
aussetzen. G ■ fP. Fink. 

Neue lionijionixteu für das Piano forte. 

Nocturne potir io Piano par Ch. fPanner. Op. 1. 

Munic, cliez Jos. Aibl. Pr. 45 Kr. 

Lin lieblich gehaltenes, melodisch und harmonisch 
schlichtes und in keiner Hinsicht schweres Tonstück für . 
massige Spieler, die sieh mit Des dur und dem unharmo- 
nischen Wechsel (Cia rnoll) befreuudet haben, was schon 
Jeder zu Ihuu sich geuülhigl siebt, da viele Verzeich- 
nungen au den neuen Liebhabereien gehören. Etwas 
Auliallcndcs bietet das Stück nicht ; cs ist aber in sei- 
ner Weise gut, ohne gesuchten Flimmer, was auch sei- 
nen Werth hat. 


Grand Rondeau Elegant par IT. Leo. Oenv. 1. Leip- 
zig, cbez G. Schubert. Pr. 20 Ggr. 
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Der Verfasser weiss, was vielen Liebhabern des 
Pianofortespiels , welche es in zeilgemäss leichten und 
gewöhnlichen Ferligkeilsfiguren zu einer gewissen Rou- 
tine gebracht haben und diese gern ohne grossen Auf- 
wand geltend machen wollen, lieb ist, und gibt das, was 
diesen Liebhabern elegant heisst, so gewandt, dass sie 
mit ihm sehr zufrieden sein werden. Es werden so 
mancherlei Klangpassagen der Reibe nach vorgebracbl, 
dass das Stück, dem ein zierlicher Hauptsatz zum Grunde 
liegt , nicht Wenigen auch zu einer hübschen llebung 
der Finger dienen kaun. Der Zusatz „elegaut“ gibt 
die Bedeutung des „grand“ von selbst an die Hand; das 
Rondo ist 20 Seiten lang und geschickt gemacht, unr 
etwas zu breit. Einige Druckfehler sind doch stehen 
geblieben, obgleich der Komponist Durchsicht und Kor- 
rektur selbst übernahm, was am Ende des Stückes be- 
merkt steht. Das ist nichts Seltenes. Zum Unlcrhalt- 
ungskomponisten für fingerfertige Liebhaber hat der Ver- 
fasser die besten Anlagen bewiesen. 


Fantasiestück — componirt von Regina Bamberger. 
Leipzig, bei Breitkopf und Hirtel. Preis 15 Ngr. 
oder 12 Ggr. 

Ein Cantabile molto moderato, */*, As dar, mit mas- 
sig durcbgeführter und in jetzt gewohnter Art umspiel- 
ter Melodie, gebt io ein kurzes All., *4, Esdur, das 
mit einem Lento, %, As dar, nicht lang gehalten, wech- 
selt und mit einer Kadenz die Einleitung scbliesst, um 
sich io ein munteres Allegro molto, %, Asdur, zu wen- 
den. Das Ganze ist leicht fasslich, nicht zerrissen noch 
reich fantastisch, im Uebrigen aber, auch im Harmoni- 
schen nach der neu vorherrschenden Weise, so dass man 
sieht, die Verfasserin hat sich mit der jetzigen Spielart 
in gute Bekanntschaft gesetzt. Das Stück ist für fer- 
tige Dilettanten, die es durch geschickten Vortrag geltend 
machen werden. Der Druck ist schön und korrekt. 


Nocturne par Marie Vonderfour . Ebendaselbst. Preis 
6 Ggr. 

Abermals eine junge Dame , die sieb als Komponi- 
stin versucht, eine Schülerin des Herrn Hcnselt, dem 
auch das Heftchen gewidmet ist. Die Nacheiferung ihres 
Meisters io sangbaren und umspielten Melodieen gibt 
etwas Klangbares und gewiss Vielen so Wohlgefälliges, 
dass dieses Erslliogsstück auf Freunde und Beschützer 
rechnen darf. 


, Fontaine dramatique sur la V alte favorite de Fr. 

Schubert composde par Jules Schneider. Oeuv. 2. 

Ebendaselbst. Pr. 20 Ggr. 

Diese Fantasie hält sich an die neoere Weise des 
Pianofortespiels sowohl in der Art der Ausschmückung 
als im bunten Wechsel der Harmonisirung, ohne so grosse 
Schwierigkeiten zu bringen, als man es von den belieb- 
testen neueren Bravourkomponisten gewohnt ist. Nur 
das Schluss- Allegro di molto verlangt eine Fingerfer- 
tigkeit, die sieh über das gewöhnliche Maass erhebt, wenn 
es gehörig effekloiren soll. Das Ganze ist unterhaltend. 


Allegro — componirt von Walther r. Goethe. Op. 2. 

Ebendaselbst. Pr. 8 Ggr. 

Es ist dies das erste veröffentlichte Klavierstück des 
jungen Mannes (Op. 1 brachte Gesänge). ln den mei- 
sten Gaben der Art wird man an irgend ein geltendes 
und gütiges Verbild erinnert; hitr an Mcndelssohn’s 
Weise, freilich nor im Aensserliehen , da die Fantasie 
des Herrn von Goethe hierin sich nicht bedeujend zeigt. 
Es liegt jedoch nicht immer im Mangel an Erfindungs- 
kraft, öfter wohl an Unsicherheit im Formellen, und noch 
öfter am Wunsche, etwas Eingängliches zu bringen, wo- 
durch man seinem Eigenen oft zu grosse Fesseln anlegt. 
Man muss auf die Fortschritteseben und sich nicht gleich 
entmnlbigen lassen, vielmehr um so ernstlicher nach Frei- 
heit nnd Selbständigkeit ringen. Einer massig geübten 
Bildungsstufe wird dennoch das Werk Zusagen und den 
Freunden des Komponisten ohne Zweifel, schon um der 
Ordnung und der Anklänge willen , die darin vorherr- 
schen. Man kann nicht gleich Meisterstücke verlangen. 


1) Capriccio par Ch. Montag. Oeuv. 1. Leipzig, 
chcz Fr. Hofmeister. Pr. 20 Ngr. 

2) II Etudes par C. Montag. Oeuv. 3. Rudolstadt, 
chez G. Müller. Pr. 52 Kr. 

3) Melodies pour le Pianoforte. Von demselben. Oeuv. 4. 
Liv. 1. Ebendaselbst. Pr. 30 Kr. 

Der Verfasser erweist sich in diesen ersten Veröf- 
fentlichungen alt einen tüchtig«* Klavierspieler, der mit 
den neuen Richtungen nnd Fertigkeiten hinlänglich ver- 
traut ist und geschickt sich darin zu bewegen weist. 
Man erräth schon daraus, dass auch Spieler dazu gehö- 
ren , welche die neuen Schwierigkeiten leicht zu über- 
winden gelernt haben ; w enigstens ist dies io den beiden 
ersten Nummern der Fall, welche die Vorzüge und die 
Mängel dieser Richtung, im Capriccio jene gesuchte Zer- 
rissenheit des Gefühls , besitzen. Die erste Etüde übt 
hauptsächlich den elastischen Anschlag auf einer schnell 
und oft wiederholt bewegten Taste, was seit Herz ooeb 
nicht vergessen werden kann; die zweite, All. con fuoco, 
bringt eine in beiden Händen wechselnde; hübsche Melo- 
die, die lebhaft umspielt wird, was jetzt nicht feblen kann. 
Sie ist noch gelungener und glänzender als die erste. 
Die Melodieen, ein Titel aus Noth, sind einfacher, ohne 
jene Richtung zu verlassen, was sieh bald in etwas ver- 
dunkelnd harmonischer Führung, bald in leichten Sprün- 
gen gebrochener Akkorde kund gibt. Der junge talent- 
volle Tonsetzer ist jedenfalls zu beachten. 


Biographische Skitien 

Hippolyte Monpou wurde den 12. Januar 1804 za 
Paria geboren, ln seinem fünften Jahre wurde er Chor- 
knabe an der Kirche St. Germain l'Auxerroi», dann an 
der Kirche Notre Dame, genoss hier Desvigne's Unter- 
richt und kam dann, zugleich mit Duprez, io die von 
Choroo neu errichtete Musikschule. Sechzehn Jahre alt, 
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wurde er zum Organisten an der Kathedrale io Tour* 
mit 800 Pranken Gehalt ernannt; jedoch berief ihn be- 
reits nach zwei Jahren Chornn in sein Institut zurück 
und gab ihm die Professur (Lehrcrstelle) in der ßeelei-,.. 
tung der religiösen Musik.. Bis dabin balle sieb Man- 
pon nur mit Kirchenmusik beschäftigt uud besonders Hän- 
del , Carissimi, Clari, Palesltina studirl. Da erfolgte , 
1830 die Jufirevoluzion , die freilich auf die Kirchenmu- 
sik im Ganzen nicht günstig eingewirkl hat. Cboron’s 
Schule ward geschlossen; Monpnn ging nun zur weltli- 
chen Musik über. Zunächst wählte er vorzugsweise die 
Romanze, welche er durch neuen, auzieheuden Rliyth- ' 
mns und durch gediegeneren Styl auf eine höhere Stufe 
der Vollkommenheit erhob, lim seinen Romanzen mehr 
Eingang zu verschaffen, trug er sie selbst iu Konzerten 1 
und auf Theatern vor, obwohl er nur wenig Stimme 
halle ; Doch komponirte er auch andere Sachen, z. B. 
ein Kapitel aus Lamennais Worten eines Gläubigen, die ' 
Schlussszene aus Shakespeares Otello, wörtlich in s Pran- 1 
zösische übersetzt. Endlich widmete er seine Thätig- ! 
keil der Bühne, und unter alfiu seinen Opern blieb auch j 
gleich seine erste : „Lei deux Heines“ die beliebteste. Die 
folgenden sind : Le Lulhier de Vienne, Piquillo, Un copte 
d’aulrefoi, Le planteor (s. d. Bl. 1839, S. 274), La 
chaste Suzanue fs. d. Bl. 1810, S. 78); ausserdem der 
zweite Aufzug der ,, Königin Johanna.“ Alle dieaa 
Opern entbleiten eine angenehme, inziehende, gut gear- 
beitete Musik, obwohl nicht stets originell und mannicb- 
faltig genug. — Er starb, wie bereits gemeldet wurde, 
am 10. August zu Orleans, and binterlässt eine Wittwe 
und eine etwa sechzehnjährige Tochter. 


Eugenia Tadolini, geboren zuPorli im Kirchenstaate, 
genoss im elterlichen Hause eine gute Erziehung, da die 
Familie von gutem Stande war. Die ersten Musikleh- 
rer des Kiodes waren Luigi Favi, ein ausgezeichneter 
Kapellmeister, und Giovanni Grilii, ein tüchtiger Kon- 
trapunklist. Später ward sie von Giovanni Tadolini, 
den man damals unter die besten italienischen Gesaog- 
lebrer zählte, unterrichtet; nachmals beiralhele der Leh- 
rer seine Schülerin. Letztere debiilirte in Parma, kaum 
sechzehn Jahre alt, im Karneval 1829 bis 1830; da der 
Erfolg günstig war , so wurde sie nach Paris au das 
dortige italienische Theater, wohin auch ihr Galle als 
Operndirektor ging, engagirt, saug hier neben der Pasta 
und Maiibran und entwickelte ihr Talent immer mehr, 
so dass sie selbst neben diesen Sternen erster Grösse 
die Aufmerksamkeit auf sich zog. Nach drei Jahreu 
kehrte sie nach Italien zurück, trat hier zuerst in der 
Mailänder Scala, dann in Venedig und den übrigen be- 
deutendem Städten Hesperiens auf und erntete überall 
Lorbeeren. Auch war sie schon früher einmal in Wien, 
wo sie zuletzt mit den übrigen italienischen Sängern 
eine Reibe Vorstellungen gegeben bat. — Unter den 
eigens für sie geschriebenen Opern sind die bedeutende- 
ren : I due Srrgenti von Kicci, Ls festa della rosa von 
Coppola , I due illustri rirali von Mercadinte, II posti- 
glione di Lonjumeau von Coppola, II Bravo von Mer- 


cadantc, — Ihre Stimme ist ein echter Sopran, eben so 
stark als umfangreich , vom g bis zum dreigestrichenen 
d oder e, also über 2>/ a Oktaven. Die liefen Töne sind 
voll und breit, wie beim Koulralt, die hohen glänzend 
und rein. Bewundernswürdig ist ihre Geläufigkeit, wie 
man sie bei Stimmen von solcher Stärke selten findet. 
Ihr eigentliches Element ist die Opera buffa und semi- 
seria, obwohl sie auch in tragischen Partieen sehr ge- 
fällt; indessen muss man sagen, dass ihr Gesang mehr 
glänzend und virtuos, als dramatisch ist. — Sic steht 
jetzt gerade in der höchsten Blülhe ihrer Talents. 


Feuilleton. 

Musikfeite in Frankreich. Ende Juli gab man ein solches 
Io La Hurhclte. Herr Colin ans Bordeaux dirifirte. Aofgelübrt 
ward eine grosse Mesee von Besulieu (ans Niorl) and eioc Menge 
«iozeloe Stücke, worin eicb eorsüglicb Deo. Fosembes ans Bor- 
deaux, der Tenorist Albert aas Toulouse, und der Violoncellist 
Seligmaan aus Paris bervortbateo. Aach Onslow aod Habeneck 
wohnten dem Feste bei , und ihnen zu Ehren worden besondere 
Bankette veranstaltet. — la Douai wnrdo ungefähr um dieselbe 
Zeit ebenfalls ein Mnsikfest unter Leitung des Herrn Luce ge- 
feiert, woran ancb mehrere Pariser Künstler ;Dcm. Dobrc , Herr 
Incbindi) Tbeil nahmen. — Eben so in Perpignan. wo die Theil- 
nehmer, aus der Stadt uud l'mgegend, sieb auf 150 beliefen der 
< bokanute Uornvirtuos Gallay aua Paria liess sieb dabei hören. 


Am 6. September starb zu Stuttgart der als trefflicher Bas- 
aist bekannte würtembergisebe llofsiager Dobler. 


Der Preis für die beste musikalische Komposition, dco im vo- 
rigen Jahre der Köeig der Belgier eassetate and der io einem 
Jehrgebelte von 2500 Franken aal vier Jebre besteht, mit der Be- 
dingung , ln Teatschlaad , Frank reich und Italien za reisen, ist 
Herrn Joseph Sonbrc ans Lüllieb erlkeilt werden. (Vorul. diese 
Blätter, Jahrgang 1840, S. S72.) 


Die mnsiknliaebe GeaellacbaD Grihy an Brüssel veranstaltete 
aom 26. September in der dortigen Augntlinerklrebe eine grosse 
Gesang- Preübetoerbung uud lud sowohl die belgischen als die 
ausländischen Liedertafeln (namentlich die aue der Bheiaproviox) 
nur Theileebme und Mitbewerbung ein. Sechs Preise waren eusge- 
setzt, beslebcod in goldenen und silbernen Ebrenmedaillen. Aus- 
serdem erhält jedo mitwirkeodr Singergesellschaft eine silbernn 
Denkmünze, und die ans der grössten Entfernung kommende Lie- 
dertafel einen besonderen Preis. Um jedoch Tbeil nehmen xa 
können, muss jede Liedertafel mindestens 10 Mitglieder säblen 
und xwei Chöre tiogen. — Der Minister der öffentlichen Arbeiten 
bat bewilligt, dass sämmllicbe Tbeilachmer auf den Eisenbahnen 
unentgeltlich hio und zurück befördert werden. 


Bei dea HoRtnebhdodlern Black nad Armstrong zu London er- 
scheint eine eene musikalische Zeitschrift oed sogleich Tbeatcr- 
ebronik unter dem Titel: The Lyra. A musiral aod theatrical 
Hcgistcr. Ea soll enthalten: die nanestea oed besten Nachrich- 
ten über Musik und Tbrater im fn - und Anstande, — dramati- 
sche Versuche. — Gedichte, — Rezensionen , — geschichtliche 
uud biognehisebe Aufsätze n. s. w. — uud zwnr Italer Orlginal- 
artikel. Als lledakteure sind genannt J. A. St. John , J. W. Ifud- 
son, Th. Fanvnt, H. Hower a. A. Der Preis ist billigt es soll 
jedeo Sonnabend (in gross 4.) für l Ggr. und in monatlichen lief, 
ten zu 0 Ggr. erscheinen. 
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HEDE MUSIK ALIEN, 

mi . • '*. welche so ehe d n»o vor 

Im Verlag van Breitkopf tV Härtel In Leipzig 

erschienen und durch alle Buch* uml MuHikhandluniren za beziehen »lad: 

Bat k Iir« ö. ? Sechs Lieder für JIczzo -Soprao, All oder Bariton mit Begleitung des Piaooforle — 22% 

— — Sechs Lieder für Soprao, All, Tenor und Bass . 1 5 

Bühner, r. . Ave Maria. Adagio religioso cl Varialions brillants pour le Piano. Op. 102. .'. — 17% 


DonlBVttl. Potpourri de Lucia di Lammermoor pour le Piano (No. 37 der Sammlung von Potpourris)..... — 20 
Duvernoy, J. II. . Oueltino de l'Elisire d'ainore pour Piano i 4 niains. Op. 108 *“ 

I. V»! .. i. tf . I I IV r. a An 


12 % 

17% 

12% 

12 */, 

20 


— — Fantaisie sur le Giurameolo de Mercadanle pour le Piano. Op. 1Ö9 

— — II Rondioos italiens pour le Piano. Op. 110. No. 1. Betly de Donizelti 

No. 2. 11 Öravo de Mercadante 1 

(■oldscbmldt, S.« Drei Gedichte Tür eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforle. 0p. 3 

Herz. H., Grande Fantaisie et Varialions brillantes sur l’Opera : L’Elisire d'amorc. Arrangees pour 

Piano i 4 maias. Op. 112 , „ 1 10 

HcMltZCF, Cm, Potpourri aas dem Nachtlager von Granada, für das Pianoforle (No. 38 der Samm- 
lung von Potpourri’s) . — 20 

Kronprinz von Hannover, Vier Lieder ohne Worte, für das Pianoforle — 17% 

Hummer. IT. A., II Duos de Concerl ponr Viaion et Violoncelle. Op. 67 ...... — 25 

laaNekK «Äf Hummer. Sonate dramatique pour Piano, Violon et Violoncelle 1 20 

lilüzt, Fr«; Adelaide von Beethoven, für das Pianoforteiibertragen. (Neue Ausgabe mit der Cadcnz.) .. — 20 
IsVOiT, A*. Cunccrlo Jaus Le niodc d’une Seine dramatique pour le Violon avec Accomp. d'Orcbestrc. 2 10 

— — Le mime avec Accompagoement de Piano....- „,, r 1 5 

Mendelssolln - Uarthollly , V., Der Lobgesang. Sinfonie -Cantate nach Worten der heili- 
gen Schrift, in Partitur. Kartonirt * 12 — 

Kosellcn. ••.. Fantaisie brillante sur la Rose da Pcronoe d'Adam pour le Piano. 0p. 3i — 20 

Rossini, Potpourri aus Wilhelm Teil, für das Pianoforle. (No. 40 der Sammlung von Potpourris.).... — 20 
defeunaann , Robert und C/Iara, Zwölf Gedichte aus Ruckert's Liebesfrühling, für Gesang mit 


iHfsu» 3 ztvucrt uiiu »yini n • uwuii ucaicmc 

Begleitung des Planororte. Op. 37/12. No. 1. 2 


1 

I . ■ I 1 ' i. . j ' D 

UiinlUallrn zu hrrsbeeartsten Preltra. , 

Bei Unterzeichnetem uml allen Bach - amt .Muriknlienbnmfhra- 
gen ist grat is zu haben ; 

KwelteN Verzeichnis 

von 

guten uml beliebten Mu&ikalien, 
weldm su den beigeßigten trhr herebgesetsten Preisen 

gegen baitr 

hei L, PnbNt in Darmatndt zu haben aind. 

Diese» Vencirltuiu enthält über 1004) Werbe tob anerkann- 
ten Compontslcn allerer und neuerer Zeit, zum Theil in mchrfn- 
cber Aazabl. Die Prekr aiud ungewöhnlich billig gestellt. 
Dannatadi , im September 1841. 

L. Pab»t. 

Sn aber» ezaohicn and ist durch alle Musikalienhandlungen zu 
beziehen der ▼ • 11 ständige €larierau»zug mit deutschem 
•ml französiackrm Teil (von Seribe) der beliebten Oper 

IMe Favoritin (JLa Favorite) 

von Ronizettl. 

Preis 8 V* Thlr. Ferner der Klavierauszag ohne Finale 8 */♦ Tblr. 
Ouvcrlnrt*. liaürLs uml alle tiesaBganommrm einzeln ä iS — 80 Sjr., 
die Arrangements für Pianu, für Piano und Violine, für Qaartctt- 


maaik, die Compoiitionen für Pianoforle ober Licblingtlhemaa an» 
der Parorilin von Francois Hunten, Op. 190, Kä libre n - 
nrt, Op. ISO. Oaborne. Op. 59, RonelTen, Op. 50, Scho- 
bo#l, Op. 50, Hellar, Op. 99, Tolb««,ur (ContrednnaeaN 
Der grotM Beifall, den di« Favoritin in ganz Frankreich nnd 
Italien« auch auf «len deutschen Theatern gefunden« an wie dar 
Eifer der Tboaterdirektionen der IfnupUttdte Deulsckfaada t aie in 
Scene zu aetzen . apriebt Sir den Werth dieaer melodleen reichen 
Oper. .Mi •• *. ‘»mi t* 

Uoti». Srhlrotiictr'Mtt Buch ■ u. ] 


In meinem Vertij erschien so eben s 
fJswrity, CI».. La Corbeitlc le ViatrRn. Tjob RonSrnt rm 
faatine« i j'uasga des eierm saures , Orur. 086 . paar le Pt» 
nofortc. No. I. Le PoaliUaa de Laajiuaaaa. No. 3. Leo Coale 
di Piriji. No. It. .teaaonda. e 48 Re. 

I.lazt, Cr., ItoMilmlied , fhr dal Piasoforte so vier thadei. 

I Fl. 8 Kr. ii i -ne i 

Ho aaatenli cd ans dem HK dstarhaaderl für dnr ttlmilimmi 
aait Char ii ud Begleitung dea Piuofsrte jTsot böhmisch iiod 

deutsch). SO Kr. , 

Hähern, C. F. , Der Liebe Gluth. Sehnsucht der LicBc 
Gedichte ron Wesirnherg. Ihr eise Smc.Kmme nS ISrnHifa*». 
Op <U. Mi Kr. 

Prag, den SO. September 1841. 

•loh. Hollmann. 


Leipzig , bei Breilkopf und Härtel. Hedufirt von Dr. G. IV \ Fink unter seiner Vernnt wortlichkeit 
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Den 6 len Oktober. , M 40 . 


1841. 


Ii. G. Kieseweiter 
Schicksale und Beschaffenheit des weltlichen Gesanges 
vom frühen Mittelalter bis zur Erfindung des dra- 
matischen Styles und den Anfängen der Oper. Mit 
musikalischen Beilagen. Leipzig, 1841. Druck und 
Verlag von Breitkopf und Härtel. S. Xll und 66 
Text in 4. Mosikbeilagen S. 105. Pr. 4 Tblr. 15Ngr. 

Aigezeigt tod G. W. Flak. 

Alan sollte glauben, jeder gebildete Musiker und Mu- 
sikfreund müsse eine Geschichte des weltlichen Gesan- 
ges bis etwa 1600, und zwar von einem anerkannten 
Manne geliefert , für wichtig halten , und sieb beeilen, 
seine Kenntnisse aus solchen überaus schätzbaren Mit- 
theilungeu zu bereichern. An uns soll es nicht fehlen, 
der Musikwelt einen Vorschroaek von dem zu geben, 
was das Werk bietet. Den ilauptgegensländen nach 
werden wir dem geehrten Verfasser Schrill für Schritt 
folgen und bei dem Wichtigsten verweilen. Wir begin- 
nen ohne weitere Einleitung mit dem Gange der Erör- 
terungen selbst. 

1. Einfacher weltlicher Gesang als Cantilene, ohne 
harmonische Begleitung erdacht. 1) a. Das eigentliche 
V olkslied. Dass Volkslieder unter allen Völkern von 
je her vorhanden waren, gibt der Verfasser zu, ist aber 
der Uebcrzeugung. dass man vom Volkslieds in der Pe- 
riode des frühen Mittelalters , ,, bei gänzlichem Mangel 
von Monumenten, bei Unzulänglichkeit selbst bloser Nach- 
richten und bei absoluter Unzulässigkeit geglaubter Ueber- 
lieferungen in etwa noch lebenden Weisen , “ nur nach 
geschichtlicher Wahrscheinlichkeit und Schlussfolgerung 
sprechen könne. „Schon das Christenthum war der 
Fortdauer aus dem iieideothum herrührender Gesänge 
ungünstig (weil die Schriftstellern ausschliesslich in die 
Hände der Geistlichen und Mönche kam). Geistlichkeit 
und Laien ergaben sich ausschliesslich, und nach dem 
Zeugniss alter Schriftsteller mit Leidenschaft , dem Kir- 
cheogcsaoge.“ (Dieser letzte Satz dürfte nach unserer 
Uebcrzeugung eingeschränkt werden müssen , nicht nur 
weil die Zeugnisse dafür von Geistlichen stammen, son- 
dern auch weil Verbote genug gegen Vermischung des 
Weltlichen mit dem Kirchlichen gegeben wurden und 
sogar Tbalsachen berichtet werden , welche die Liebe 
zur weltlichen Musik ausser Zweifel setzen. Man ge- 
denke nur an Alfred den Grossen, an die Iren und Wa- 
len, deren Gesänge und Fertigkeit anf der Harfe. Ver- 

43. Jahrgang. 


gleiche unsere Blätter 1820, S. 279 n. f.) Kurz die 
ältesten Volkslieder (am Meisten ihre Weisen) sind ver- 
loren. „Untrennbar von Sprache lässt sich daher das 
Volkslied im Mittelaller erst dort vermutheo , wo die 
durch die Vermischung der Völker entstandene Sprach- 
verwirrung sich gelöst bat , die neueren Sprachen eine 
j bestimmte Gestaltung angenommen haben und zu einiger 
Kultur gelangt sind.“ (Man kann aber za Karl des 
Grossen Zeilen an das Verstummen der Volkslieder nicht 
geglaubt haben , weil man dem Kaiser eine Sammlung 
derselben zuschrieb, was der geehrte Verfasser selbst 
auführt, wie deu Volksgesang: „Einen Iiuniug weiz 
ich.“) „Auch noch ans viel späteren Zeiten sind wir 
über Lieder and Liederweisen in vollkommener Unwis- 
senheit, und die ältesten notirten Gesänge , welche bis- 
I her haben vorgewiesen werden können , sind von pro- 
venzalischen und französischen Troubadouren aus dem 
12. und 13. Jahrhundert, die jedoch nicht unter die 
Volkslieder gezählt werden können. Mutbmaasslich Frag- 
mente von eigentlichen Volksliedern, und in dieser Vor- 
aussetzung das Aefteste dieser Gattung mit notirler 
Weise , sind einige kurze Sätze, die sieb in den theore- 
tischen Werken Franco’a und Pseudo - Beda's zufällig 
befinden, etwa zu Liedern aut dem 11. Jahrhundert“ 
(sehr geringe Sätzchen , über deren Entzifferung wir 
noch zweifelhaft sind). Man vergleiche übrigens die 
Abhandlung des Herrn Verfassers; „Ueber den weltlichen 
und volksmässigen Gesang im Mittelalter“ iu unsern 
I Blättern 1838, S. 233 u. f. mit reichen Notenbeispie- 
len. — An den von Niederländischen Koutrapunktisten 
vielfach gebrauchten Volksweisen (besonders dem Homme 
arme) findet der Verfasser den klar bervortrelendeu Ka- 
rakter der französischen Chauson aller Zeiten bemer- 
keoswerth , so wie die bestimmte Auffassung unseres 
| Dar and Moll, die deshalb ganz irrig neue Tonarten ge- 
nannt würden; „die gelehrten Musiker, die sie nicht 
anerkannten, mögen wohl nur darum (?) zu keiner leid- 
lichen Melodie gelangt sein.“ Diese Volkslieder müssen 
sehr verbreitet gewesen sein. „Aus Teulschland, Ita- 
lien, und sonst woher, mangeln aus so früher Zeit alle 
Proben (nämlich alle schriftlichen in Noten) , obwohl 
manche einer fernen Zeit angeboren , unbedenklich die 
allgemein verbreiteten io Steyennark ond Tyrol, deren 
Allerlhum sich jedoch nicht historisch nachweisen lässt.“ 
(Der Verfasser hat überhaupt, auch in der Folge, teulache 
und andere nordische Moaikwewen unberührt gelassen.) 
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1) b. Die Gesänge der Troubadouren und Roman- 
ciers (in Frankreich , S. 5). Die Namen Menetriers, 
Minstrels, fahrende Leute, Minnesänger kennt man, «ie 
ihre Vermehrung im 12. und 13. Jahrhundert. „Doch 
sind nach Verbällniss nur von sehr wenigen die zu den 
Gedichten gehörigen Original- Weisen bekannt gewor- 
den, die zwar nicht in der muthmaasslicben Art gemei- 
nen Volksliedes, jedoch in rolksmiissiger Melodie, in Dur- 
und Molltonarten, geschrieben sind.“ Zu den sechs in 
nnsern Blättern milgelheillen werden hier noch zwei ge- 
liefert unter No. 4 und 5 der Bcispielsammlung; auch 
noch ein höchst einfaches Lied unter No. 6 aus dem 
Koman „Alexandre“ aus dem 12. oder 13. Jahrhun- 
dert. — „Von den teutschen Minnesängern scheint noch 
nirgends eine notirte Weise anfgefunden worden zu 
sein; in Italien aber waren, wie man zu vermulhen be- 
rechtigt ist, nur die Gesänge der provenzalischen Trou- 
badours gekannt, deren Dialekt dort fast wie der eigene 
verständlich gewesen sein musste ; wenigsteus ist von ita- 
lienischen Dichtern derselben Zeit nichts bekannt , und 
die Schriftsteller Italiens gestehen, dass ihre ersten Dich- 
ter sich nach den Provenzalen gebildet hatten.“ (Der 
erste italienische Dichter, welcher in der Volgare fast 
aller dortigen Dialekte und in einer Sprache schrieb, die 
ein Uebergang aus dem Provenzalischen zu dem eigent- 
lich Italienischen heissen kann, war der merkwürdige 
Jacopone da Todi, oder Jacobus de Bcnedictis, im 13. 
Jahrhundert, über welchen ich in unsern Blättern 1825, 
S. 551 u. f., besonders hieher gehörig S. 565 u. f. ge- 
handelt habe. Sind die Heime des Müuchs keine eigent- 
lichen Volkslieder, so sind sie doch die ersten in der 
Volkssprache, die gedruckt aufbewahrt wurden. Sein 
Stabal maler sangen die Flagellanten auf ihren Umzü- 
gen u. s. w.) 

1) c. Lieder im einfachsten Styl, von gelehrten 
(französischen) Dichtern und Tonsetsem, als populäre 
Melodieen, ohne Begleitung erfunden. (Nicht Volks- 
lieder im eigentlichen Sinne. S. 7.) Unterdessen, heisst 
es, während das Volk nur seine Lieder sang, war der 
Gesang den unterrichteten Musikern, Kantoren, kein 
Ausdruck von Freud und Leid, sondern Gegenstand ei- 
nes mühsamen Studiums, dessen Ausübung für sic eben 
nur auf den vorgeschriebenen Choralgesang der Kirche 
beschränkt war. Die Troubadours verstummten allmä- 
lig im Lauf des 13. Jahrhunderts und der weltliche Ge- 
sang blieb den herumziehenden Menetriers und Musikan- 
ten, die indess allgemein in Verachtung gesunken wa- 
ren. Aber die heiter ansprechenden Dichtungen und 
Weisen der Troubadours hallen Neigung zu Poesie und 
Gesang unter den Gebildeten der Nazionen angeregt. 
Anzeigen davon finden sich in Italien; aber wiederum 
nnr in Frankreich, nnd zwar wieder au dem fröhlichen 
und kunstlicbenden Hofe der Provence , linden wir den 
Dichter und Sänger Adam de la Halle, von dessen Lie- 
derspielen (Jeux -partis) noch Proben vorhanden sind. 
(Man sehe unsere Blätter 1837 No. 4 und 1838 No. 15.) 
Unter No. 7 eine Chanson von ihm ; 8 und 9 von Guil- 
Zaume de Machault , einem etwa um ein Jahrhundert 
späteren Konlrapunklisten, der es nicht vcrschmähete. 


einfache Lieder für eiue Stimme ohne alle Begleitung zu 
schreiben. (Die Franzosen untersuchen jetzt bekannt- 
lich ihr Mittelalter sehr eifrig. Daher ist manches Al- 
tcrlhümliche dort narhzuweisen , was in Italien u. s. w. 
nicht nachgewiesen werden kann. Nur ist daraus nicht 
zu schliessen , dass unter andern Völkern nichts Aehn- 
liches vorhanden gewesen sei.) 

II. Kontrapunktirte Gesänge in verschiedener Form. 
». Früher , noch sehr roher Kontrapunkt. S. 9. Zur 
Zeit des Adam de la Halle lingen die noch ziemlich neuen 
Konlrapunklisten, die bisher ihren Discantus in der Schule 
an lateinischen Texten geübt hallen, an, solchen an welt- 
lichen Gesängen zu versuchen. Die ältesten Beispiele 
sind als Leistungen desselben Adam bekannt gemacht 
worden. (Fine Motette habe ich in unsern Blättern 1837 
S. 52 abdrucken lassen. Mau wird freilich über solche 
Versuche lächeln, allein man wird den Tür uns unleidli- 
chen Klang und das für uns Geschmacklose dieser rohen 
Anfänge , die dennoch gegen ilucbald uud Guido einen 
guten Fortschritt zeigen, nicht für einen gütigen Grund 
annehnieu können, als wären diese rohen Kontrapunkte 
nicht von Adam. Sind doch die drei folgenden, um ein 
Jahrhundert späteren Beispiele zwar etwas anders, aber 
um nichts besser, weder die beiden von Francesco Lan- 
dino, dem sogenannt ausgezeichneten Orgelspieler, noch 
das eine von Gnill. de Machault, der doch ebenfalls hüb- 
sche Chansons verfasst halte. Man glaubt nicht, was 
sich die Menschen gefallen lassen und sogar wundervoll 
schön nennen, wenn einmal etwas sublim beisst. Wahr- 
scheinlich wird es sogar auch damals vermeintliche Kunst- 
kenner gegeben haben, welche die einfache Kanlilene für 
etwas Ordinäres ausgaben, ob sie ihnen im Herzen gleich 
besser gefiel.) Im 14. Jahrhundert hob sieb dagegen in 
Italien bekanntlich die Dichtkunst und zwar in der Mut- 
tersprache, der toskanischen, ungemein; die Wissen- 
schaften wurden nicht minder gcpllegt; die Höfe begün- 
stigten Beide; Gelehrte und Künstler wurden an die 
Höfe gezogen ; man ergötzte sich sogar am Epos und 
sang es, unter mehrere Darsteller verlheill, wie Rollen 
im Drama. (Warum wollte man daran zweifeln? Na- 
türlich konnte das Allermeiste wenigstens nur deklama- 
torisch gesungen werden.) Und so hob sich denn diese 
Art Gesang, nicht ohne Begleitung eines beliebten In- 
struments. Leider ist weder von dieser Art Gesang 
noch vom lyrischen der cantori a liuto, der Dilettanten 
im Gegensätze zn den cantori a libro , keine Note bis 
ins 17. Jahrhundert auf uns gekommen. — Nur We- 
nige konnten Lust haben, sich mit der langweilig schwie- 
rigen Musik der Gelehrten zu beschäftigen. So über- 
wog denn die Zahl der blos praktisch gebildeten Lan- 
tensänger und die Vorliebe zu ihnen. (Der weltliche 
Gesang ging also ollenbar im gesteigerten Leben selbst 
vorwärts, ob er gleich nicht niedergrsebrirben, oder doch 
nicht aufbewahrt wurde. Fände sieb also auch kein ein- 
ziges niedergesebriebenes Beispiel , was sich doch wohl 
noch Gnden lassen dürfte : vorhanden nnd beliebt war 
er doch ohne allen Zweifel.) 

b. AHmälig gebesserter Kontrapunkt. S. 14. „Mitt- 
lerweile halle der Kontrapunkt , besonders in den Nie- 
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derlanden , bedeutende Fortschritte zum Besseren ge- 
macht. Als Haupt einer Vor- Ockenheimschcn, obgleich 
nicht einer ersten, niederländischen Schule des prakti- 
schen Kontrapunktes kann man Guillaume Dufay aus 
Chimay im Hennegau ansehen.“ (Ich darf mich freuen, 
dass meine 1831, S. 775, als Dispulazions -Thesis hin- 

E istellte Behauptung sich völlig erhärtet hat: In keiner 
unst sind die Fortschritte langsamer von Stufe zu Stufe 
gegangen, als eben in der Tonkunst; keine hat sich so 
nach und nach in ihren einzelnen Haupttheilen ausgebil- 
det, als ebeu die Musik. Angeseheue Männer behaup- 
teten noch wunderbar schnelle Fortschritte im Konlra- 
unktiseben , hielten die Niederländer für die frühesten 
er Zeit nach und nannten Ockenheim als den ersten, 
als das Haupt der niederländischen Schule. Jetzt wird 
auch selbst Dufay nicht mehr als Haupt der ersten kon- 
trapunklischen Schule betrachtet. Und so bat sich denn 
meine damalige Behauptung: Es wird sich bald zeigen, 
dass es Schulen vor der niederländischen gibt — durch 
die Thal bewiesen.) Wir erhaltrn von DuJ'ay und sei- 
nem Freunde und Landsmanne Egidius Binchois , aus 
Bioch bei Mons, von jedem eine dreistimmige Chanson, 
worin sich die harmonischen Gänge und die melodischen 
Erfindungen noch nicht bedeutend zeigen; auch No. 17 
bringt in der dreistimmigen Harmonisirung eines Unge- 
nannten zu einem in der Oberstimme liegenden hübschen 
Volksliede, muthmaasslich um 1380 — 1400, nichts Bes- 
seres. — ,,Bei zunehmender Fertigkeit der konlrapunk- 
lischen Kunst in den Niederlanden gegen das Ende des 
15. Jahrhunderts liebten die dortigen Meister, ein gang- 
bares bekanntes Volkslied als sogenannten Tenor in 
die Mittelstimme zu stellen , über und unter welche sie 
einen oft ziemlich kunstreichen Kontrapunkt setzten, was 
auch in ihren Messen sehr gebräuchlich war." Davon 
drei Lieder von Antoine Busnoys, J. Kegis und Josijuin 
des Prez; die beiden ersten vier-, das dritte dreistim- 
mig. (Es ist sehr wohlgclhan, dass der Herr Verfas- 
ser die volkstümlichen Melodieen hier vor der Bearbei- 
tung angegeben hat, da sie in der Harmonisirung ver- 
längert worden sind.) Unterdessen fingen die Italiener 
doch wenigstens an, wahrscheinlich auf Antrieb des er- 
sten Notendruckers (in Italien) Petrucci scherzhafte Lie- 
der und Gassenhauer ,,Froltole" mehrstimmig heraus- 
zugeben , welche sehr beliebt gewesen sein müssen , da 
von 1504 bis 1508 nicht weniger als neun Bücher er- 
schienen. Von diesen erhalten wir ein Beispiel unter 
No. 21 , was um des Begriffes willen recht gut , aber 
auch hinreichend ist. Bei dem bisherigen Stande mehr- 
stimmiger Komposizionen findet es der Herr Verfasser 
mit Hecht sehr begreiflich , dass die Italiener bei ihrer 
Vorneigung zur Melodie so spät anfingen, die Harmo- 
nie im Gesänge bei sich zuzulassen ; dennoch mussten 
sie auch die Heize derselben anerkennen. Besonders 
hatte Josquin gegen Ende des 15. Jahrhunderts so dafür 
gewirkt, dass nun schon in eleganten Zirkeln zur Un- 
terhaltung der Gesellschaft Motetten aufgeführt wurden. 
Nur war die Zahl der Säuger, die sie ausfübren konn- 
ten, ausser der päpstlichen Kapelle, oach zu klein. Sie 
vermehrten sieb bei stärkerer Nachfrage, und man bolle 


Sänger ans den Niederlanden und Frankreich. So ver- 
loren denn auch hier die Liedersänger ihren Einfluss in 
den vornehmen Zirkeln { ,,der Gesang einzelner Stim- 
men war bald dergestalt in Vergessenheit geralbeu (doch 
wobl nicht!), dass man in der Folgezeit denselben so 
zu sagen erst wieder erfinden musste" (doch gewiss nur 
so zu sagen !). In den nächstfolgenden Abschnitten wer- 
den die Gattungen von mehrstimmigen Gesängen erör- 
tert , mit welchen nun für das Vergnügen der Freunde 
harmonischer Kunst gesorgt wurde. 

III. liontrapunktirte italienische Gesänge im Volks- 
töne. S. 17. Die Einleitung dazu ist trefflich und sehr 
beacblenswerth: Das System der Nolazion war bis ge- 
gen die Mitte des 16. Jahrhunderts bedeutend verein- 
facht worden; ein grosser Theil der allen Mensurallbeo- 
rie war ausser Gebrauch gekommen ; die übergrossen 
Noten und Taktarien, Dinunuzion , Augmentazion und 
häufige Ligaturen waren verschwunden, die letzten re- 
duzirl; der Takt, zwar noch ohne Taktstrich, doch deut- 
lich in Vorzeichnong und Prnporzionen. Dilettanten 
konnten mit fortkommen. Sn wuchs denn die Lust zu 
harmonischem Gesang in geselligen Kreisen, und die Ver- 
leger munterten die Mrisler auf, für die neu beliebten 
Bedürfnisse verschiedentlich zu sorgen. Für Freunde 
eines leichteren, auch wobl leichtfertigen, Gesanges ent- 
standen die sogenannten canzoni tillanesche , Villanellen 
oder Villoten, Bauernlieder, doch weder dem Texte noch 
der Weise nach eigentliche Volkslieder. Etwas feiner, 
aber auch frivoler, sind die Villote alla Napolitana, voo 
denen zwei Beispiele, No. 22 und 23, von Perissone 
Cambio im Jabr 1547, und von Baldassare Donati vom 
Jahr 1555 mitgelheilt werden. Vorzüglich gaben sich 
nach Arteaga nicht wenige vornehme Damen mit Dich- 
tung und liomposizion solcher Lieder ab , welche fast 
allgemein in den damals feinsten Gesellschaften gesun- 
gen wurden. Man rühmt ihnen nach, dass sie mit den 
grössten Komponisten wetteifern konnten , wahrschein- 
lich aus Galanterie; denn da ihre Villanellen und Sere- 
nalen nicht gedruckt wurden, wie der geehrte Verfas- 
ser versichert, so wird ihre Verbreitung nicht sehr gross 
gewesen sein. (Das mag wobl vor Allem darin liegen, 
dass die meisten dieser Damen zu spät kamen, als die 
Villanellen and Villoten ihre Blülheozeit bereits über- 
lebt hatten, wie der Verfasser selbst bemerkt. Für teul- 
sche Leser wünschen wir immer dergleichen Heime mög- 
lich treu übersetzt und in Heimen uachgebildel , damit 
der Begriff klar werde. Auch hätten wir gewünscht, 
ein Beispiel von den nicht blos in Italien beliebten Mag- 
giolaten und CamevaDliedem jener Zeit (z. B. von 
Arrigo Tedeschi), deren Arteaga gleichfalls gedenkt, mit- 
getheilt zu erhallen. Sollten dem Herrn Verfasser io 
den reichen Bibliotheken Wiens solche vorliegen, bitten 
wir ihn um einige Beispiele.) „Ungleich besser, von 
der Komposizion eines Giacomo Gastoldi, ist das Bal- 
letlo unter No. 24, und eio sogenanntes Fa la (woraus 
das sonst rielbelieble Palera gebildet wurde; das häufige 
La la hat dem Liedchen den Namen gegeben. Beiläufig 
sieht man, wie die Moden wiederkehren); beide mit recht 
hübschem Gesang in der Oberstimme s freilich gehören 
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sie schon einer weiter vorgerückten Zeit an, in welcher 
die Villanellen bereits aus der Mode gekommen waren; 
sie siud aus einer 1591 im Druck erschienenen Samm- 
lung genommen.“ Beide Weisen sind noch dadurch 
merkwürdig, dass sie bekanntlich in Teutschlaud zu geist- 
lichen Liedern verwendet worden (worüber ich ander- 
wärts das Meine beigefügt habe). 

(B esc b I ui i fo I gt.) 


Fü r Orchester. 

Polonaise guerribre, executee aux grands bah n foc- 
casion du srjour de leurs Mojestes Imperials de 
toulrs /es llussies — composce pour le grand Orche- 
stre par Charles Lipinski. Op. 29. Berlin , cliez 
Schlesinger. Pr. 1 Tblr. 

Klavierauxsug dieser Polonaise fiir zwei Hände. Eben- 
daselbst. Preis % Thlr. 

Dieses von dem berühmten Virtuosen für grosses 
Orchester in Musik gesetzte Gelegeubeilswerk ist fiir 
eigentliche Glanzbälle bestimmt, eine wirkliche Tanzpo- 
lonaise lebhafter Art, im breiten, gravitätischen und doch 
völlig heiteren Gange mit sanfterem Trio, keiner dieser 
Sätze länger, als es für solchen Zweck das Zuträglichste 
ist. Die Instrumenlazion ist die vollste, die man sich 
vorstellcn mag: ausser den Streichinstrumenten sind Pic- 
colo, Flöten, A -Klarinetten, lloboeo, dreierlei Fagotte 
und Kontrafagott, 2 Clarini, 2 Trompelcs a Piston, 4 
Hörner, 3 Posaunen, Ophiclcide, Pauken, Triangel, Bek- 
ken und grosse Trommel beschäftigt. Es ist ein schö- 
ner und ungesucht glänzender Tanz, welcher auch für 
das Pianoforle von massigen Spielern leicht ausgefiibrt 
werden kann. 


Ouvertüre fiir Militärmusik componirl — von Julius 
Rietz. Op. 3. Leipzig, bei Frdr. Kistner. Pr.2 5 / 3 Thlr. 
Dieselbe im tilacierauszuge fiir vier Hände vom Kom- 
ponisten. Ebendaselbst. Preis 1 Thlr. 

Die Ouvertüre ist sehr lebhaft und frisch, voll in- 
slrnmeulirt für Klarinetten in C, F und ß; Flöte und 
Piccolo; 2 Oboen, 2 Fagotten, 2 Hörner in C. 2 in G 
und 2 Corni di Bassetto in F; 2 Trompeten, 3 Posau- 
nen, Ophicleide und Kontrafagott, Trommel und Trian- 
gel, grosse Trommel und Becken. Sie ist durch reiche 
Modulazion , vorhaltende Töne und Zwischensätze im 
neuen Gescbmacke anziehend gemacht und geschickt durch- 
geführt, so dass sie überall beifälligen Antheil erlangen 
wird. Auch der Klavierauszug ist gut gemacht und un- 
terhaltend. Das Werk ist dem Prinzen Friedrich von 
Preuaien gewidmet und trefflich gedruckt. 


Arrangirtes zu vier Händen. 

Von Friedrich Chopin s Pianoforlewerken sind nen 
arrangirt erschienen : 

1) Sonate. Op. 35. Preis l'/i Tblr. 

2) Deuxume Impromptu. Op. 36. Preis 10 Ggr. 


3) Derix Nocturnes. Op. 37. Preis 16 Ggr. 
k) Valse. Op. 42. Preis 16 Ggr. Sämmllicb bei Breit- 
kopf und Härtel in Leipzig. 

5) Grand Trio. Op. 8; arrang. par F- L. Schubert. 
Pr. l>/e Thlr. 

6) Six grandes Etudes. Oeuv. 10; arr. par F. L. 
Schubert. Pr. 1 Tblr. 

7) Concerto. Oeuv. II; arr. nar F. L. Schubert. Prix 
2 Thlr. Siimmtlicb bei Fr. Kistner in Leipzig. 

lieber alle diese Original werke dieses durchaus eigen- 
tümlichen , seinem Wesen nach hinlänglich gekannten 
und von einer nicht geringen Partei sehr hochgeschätz- 
ten Komponisten und Virtuosen ist in unsero Blättern 
gesprochen worden. Die Werke selbst sind auch be- 
reits allgemein , theils öffentlich thcils in Privatzirkeln 
vorgelragen, beachtet worden. Es bleibt uns also nichts 
übrig als die Versicherung , dass sic sämmllich gut ar- 
rangirt und schön gedruckt worden sind , was man von 
den genannten Verlagshandlungen schon voranssetzt. Es 
hat nun Jeder nach seinen Kräfleu und seinem Geschmack 
auszuwnhlen. — Mehreren Freunden der Cbopin’schen 
Tondichtungen hoffen wir noch dadurch einen Dienst zn 
erweisen, wenn wir sie auf die früher erschienenen vier- 
händigen Bearbeitungen der Werke Chopin's von Neuem 
aufmerksam machen, so weit wir sie kennen. 

Bei P. Mechelti in Wien : 

Polonaise. Oeuv. 3, arrangirt von C. Czerny. 

Alle übrigen bei Breilkopf und Härtel in Leipzig, als 
Op. 16 Rondo, und Op. 17 Mazurken , arrangirt von 
Mockwitz ; Op. 22 grosse Polonaise, Op. 23 Bal- 
lade, arrangirt von C. G. Müller; Op. 24 Masur- 
ken, arrangirt von Mockwitz; Op. 26 zwei Polo- 
naisen, arrangirt von C. G. MiHler. 


Ferner sind bei Frdr. Kistner io Leipzig erschienen : 

1) Allegro di Bravoura par Fr». Liszt. Oeuv. 4. Ar- 
range ä 4 mains par F. L. Schubert . Pr. ’/, Tblr. 

2) Quintetto No. 24 par Georg» Onslow. Oeuv. 59. 
Arr. par Fr. Mock-witz. Pr. 1 % Thlr. 

3) Concrrt- Ouvertüre von Jul. Rietz. Op. 7. Pr. 20 Ggr. 

k) Die Najaden- Ouvertüre von IVilHam Sterndale Ben- 
nett. Op. 15. Pr. 20 Ggr. 

5^ Variations brillantes arrangees par Henri Herz. 

Oeuv. 55. Pr. 1 Thlr. 4 Ggr. 

6_) Fest- Ouvertüre von Herrmann r. Lövenskiold. Op. 10. 
Preis 1 Thlr. 

Dazu noch : 

l) Cinquibme Sinfonie par J. IF. Kalliwoda. Oeuv. 106; 
arrangee par Gust. Mart. Schmidt. Leipzig, che* 
C. F. Peters. Pr. 2 Tblr. 8 Ggr. 

2) La CampaneUa et la Najade par Guil. Taubert, 
arrangees par Fr. Mockwitz. Berlin, chez Schlesin- 
ger. Pr. No. 1; »/, Thlr. No. 2: % Thlr. 
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AJIe diese Sitze, deren Inhalt früher besprochen 
worden ist , mit Ausnahme der Feslonverture von Lö- 
venskiold , die ans für volles Orchester nicht bekannt 
wurde, spielen sich gut, manche als Bravoursätze für 
zwei Hände geschriebene so gut als möglich, und sind dem- 
nach dem Geschmacke eines Jeden gemäss zur Unter- 
haltung geeignet und zur Uebung im Zusammenspiel. 


Pianoforteschule von Friedr. Kalkbrenner. 

Einweisung das Pianoforte mit Hilfe des Handleiters 
spielen zu lernen, enthaltend die Grundregeln der 
Musik: ein vollständiges System des Fingersatzes; 
Regeln über den Fortrag u. s. w. Op. 108. Neue 
Auflage. Leipzig, bei Fr. Kistner. Preis 4 Tblr. 

Wir haben dieses vortreffliche Werk des genann- 
ten Pianoforlemeislers zur Zeit seines ersten Erschei- 
nens 1832, S. 793 unserer Blätter ausführlich bespro- 
chen uud lebhaft empfohlen. Oa nun diese neue Auf- 
lage ein unveränderter Abdruck der ersten ist, unsere 
Ueberzeugnng vom Werlhe des Werkes sieb unterdes- 
sen keiuesweges verringert , im Gegentheil noch erhöht 
hat, würden wir kaum etwas Anderes zu thun, als auf 
unsere erste Beurlbeilung za verweisen uod unsere Em- 
pfehlung, als eine durch Erfahrung bekräftigte, zu wie- 
derholen haben, wenn nicht seit jener Zeit mancherlei 
neue Klavierschulen der verschiedensten Art erschienen 
wären. Alle diese Erscheinungen sind uns nicht unbe- 
kannt geblieben, und das Gute, was eioe uud die andere 
dieser neueren Schulen meist für einen besonderen und 
untergeordneten Zweck hat, ist nicht unerwähnt gelas- 
sen worden. Dennoch siebt uns Kalkbrenner's Piano- 
forteschule zur Bildung tüchtiger Pianofortespielcr oben- 
an ihrer Deutlichkeit , Kürze und namentlich ihres vor- 
trefflichen Fingersatzes wegen. Gehören wir auch durch- 
aus nicht zu denen, die Hummers Klavierschule ihrer 
Dickleibigkeit und ihres nicht selten mangelhaften Wort- 
ausdruckes willen herabselzen ; sind wir vielmehr über- 
zeugt, dass jeder rechtschaffene Lehrer, der sich die 
Mühe gibt, sie genau kennen zu lernen, grossen Nutzen 
davon haben und unter den reichen Beispielen immer 
etwas Coden wird, was ihm aus der Noth hilft s so ist 
sie doch mehr für den Lehrer als für den Schüler, dem 
der Lehrer in namhaften besondere Fällen bald dieses 
bald jenes zur Uebung auszuwählen bat. Fast eben so, 
wenn auch in einseitiger Hinsicht, verhält es sich mit 
dem neuen Werke von Fdlis und Moscbeles. Der Leh- 
rer wird wohlthun, wenn er die Lehre vom Fingersätze, 
die sehr ausführlich im ersten Tbeile von Herrn F6lis 
abgebaodelt wird, sorgsam bedenkt, nicht um Alles gläu- 
big anzuoehmen, sondern um sich selbst in seiner Ueber- 
zeugung recht sicher zu stellen, denn Herr Felis ist kein 
Pianofortespieler nnd schiesst zuweilen sehr wunderlich 
vor dem Rechten vorbei , z. B. in der Erklärung oder 
richtiger in dem gänzlichen Missverstehen eines Finger- 
satzes von Chopin S. 80. Der zweite Theil dagegen 
ist zu lückenhaft, als dass er in seiner Reihenfolge zum 
Unterrichte empfohlen werden könnte. Dagegen ist er 


leichfalls zum Auswahlen für besondere Fälle äusserst 
rauchbar und den Lehrern vorlbeilhafl. Der dritte 
Theil, als der beste dieses Werkes, bringt einen so rei- 
chen Schatz herrlicher Etüden , dass er schon fertigen 
Pianofortespielern, nicht Schülern, nicht genug empfoh- 
len werden kann. — Beide genannte Werke und meh- 
rere andere haben also nach uoserer vollkommensten 
Ueberzeugung sebr viel Gutes, aber mehr für den, der 
über die Schule hinaus ist; Anderer Gaben sind entwe- 
der nur für die allerersten Anfänger, zu dilettantisch oder 
zu trocken. Das Alles ist Kalkbrenner’s Schale nicht; 
sie ist nicht weitschweifig, deklamirt nicht, geht sicher 
und folgerecht stets auf tüchtige Praktik io guter Ord- 
uuug , verlangt vom Schüler rechtschaffne Arbeit und 
doch für die Allermeisten nicht zu viel auf einmal, über- 
geht daher in der Regel nur das, was ohne Nachlhcil 
für solche, die etwas Ordentliches lernen wollen, oft so- 
gar mit Gewinn übergangen werden kann. Und so hal- 
ten wir die Kalkbrenner’scbe Schule zu einem guten Un- 
terricht im Pianofortespiel immer noch für die beste, die 
wir in den Händen aller fleissigen Schüler sehen möch- 
ten. Mag es sein, dass manche Klavierlehrer den Hand- 
leiler für Kinder weit weniger zweckmässig finden wol- 
len, als für Erwachsene, die durch den Gebrauch des- 
selben falsche Angewöhnungen beseitigen können; mö- 
gen Kinder immerhin mit dem, ihnen noch dazu unbe- 
quemen, Auflegen der Arme zugleich zum Emporzie- 
hen der Schultern veranlasst werden , was anderweitige 
Gefahr bringeu kann, so gehört doch der Handteller nicht 
nothwendig zur Schule, mag also wcggelasseu werden, 
wo er schadet , und angewendet werden , wo er nützt. 
Uud so empfehlen wir denn diese Schule für den Unter- 
richt wiederholt als die zweckmässigste und vorzüglichste. 
Dazu kommt ein seböaer und korrekter Druck, der in 
einer Schule auch keine Nebensache ist. Möge sich da- 
her das Werk fortwährend nach Verdienst verbreiten. 


Für die Orgel. 

Zwölf Präludien im gebundenen Styl fUr die volle Or- 
gel, das Pianoforte oder Physharmonika componirt 
von Carl Czerny. Op. 627. Leipzig, bei Breit- 
kopf uud Härtel. Preis 1 Tblr. 

Alle diese Präludien, die auf dem Pianoforte nnd 
der Physharmonika recht gut ausgeführt werden können, 
sind leicht, melodiös, im bekannten Orgelstyle geschrie- 
ben , auch zuweilen kleine Fugen enthaltend, nicht zu 
gedehnt, dem Orte angemessen und doch gefällig gehal- 
ten. Zeichnen sie sich auch nicht durch hervorstechende 
Erfindung oder sonst eine besondere Eigenlhümlichkeit 
aus , so werden sie gerade darum den meisten Orgel- 
spielern um so lieber sein, je weniger sie ihnen unge- 
wohnte Schwierigkeiten irgend einer Art bei allem Wonl- 
klang und leichter Angemessenheit bieten. Am wenig- 
sten sagt uns No. 8 zu, am meisten No. 1, 2, 6 und 10. 


Choralbuch für evangelische Kirchen , bearbeitet und 
mit Vor- und Zwischenspielen uod Schlüssen verse- 
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hen von A. IVendt. Zweiter Theil. Coblenz, bei 
J. Griet. Prei» de* ganzen Werkes netto 3 Thlr. 8 Ggr. 

Wie wir die Arbeit des ersten Theiles iin vorigen 
Jahrgange S. 1083 beschrieben haben , so ist sic auch 
in diesem zweiten Theile, der das Ganze vollendet. Wir 
haben also nur noch das Wichtigste ans der Vorrede 
mitzutheilen , in wie weit es Aufschlüsse zur richtigen 
Würdigung des Buches gibt. Der Verfasser fand vor 
15 Jahren, als er Musiklehrer des evangelischen Schul- 
lehrer-Seminars in Neuwied wurde, sowohl den Cho- 
ralgesang als das Orgelspiel nicht gut ; es fehlte in der 
Kheioprovinz an einem guten Choralbuehe und an hin- 
reichend musikalisch gebildeten Vorsängern und Organi- 
sten. Manches hat sich seitdem gebessert, wozu unter 
Andern! das Natorp-, Kessler- und Kinck’sche Choral- 
buch nich wenig beigelragen hat; dennoch bleibt immer 
noch viel zu thun übrig. Im Seminar fand Herr Wendl 
das gediegene Choralbuch von Kühnauvor, allein es war 
den Seminaristen zu schwer, und Wcndt musste sich zu 
eigenen Bearbeitungen cntschliesxeo, die sich in Abschrif- 
ten vielfach verbreiteten. Oft zum Druck seiner Arbeit, 
auch nach dem Erscheinen des Rinck’schen Cboralbuches, 
aufgefordert, entschloss sich endlich der Verfasser dazu. 
Das Buch ist also für die Rbeinprovinzen geschrieben, 
weshalb auch die Melodieen beibehalten wurden, wie sie 
Rinck und das jene Melodieen enthaltende, nene Et- 
berfelder Gesangbuch liefern , welches letzte nach und 
nach in der ganzen Rheinprovinz eingeführt werden soll. 
Man sieht daraus, warum die Bässe schlicht und die llar- 
monisirung meist eng gehalten worden sind. Aus dem- 
selben Grunde und der Liturgie wegen sind die Vor- 
spiele absichtlich ganz kurz. Das Alles ist zweckmäs- 
sig und die beiden Register dienen auch noch dazu, eine 
gewisse Ordnung in das Ganze , das aus zweierlei Plii- 
nen hervorging, zu bringen, lind so wird denu das 
Werk seinen Segen für die Rheinprovinz nicht verfehlen. 


1) Choralbuch mit Vorspielen, Zwischenspielen und ge- 
schichtlichen Anmerkungen von A. fr. IVilh. V olck- 
mar, Seminarlehrrr zu Homberg in Kurhessen. Erste 
Lieferung. Subskripzions - Preis 12 Ggr. 

2) Orgelstücke von demselben. Heft 1, 2 und 3. Beide 
Werke in Kassel bei Th. Eischer. 

Wieder ein provinzielles Choralbuch , den Kräften 
und dem Gesehmacke jener Gegend angepasst. Daher 
weichen auch die Choralmelodieen in einzelnen und zu- 
weilen auflallenden Tönen vom Gebranche in anderen Pro- 
vinzen ab, was kaum anders sein kann. Kennt nun ein 
Beurtheiler das Land und den musikalischen Standpunkt 
desselben nicht aus eigener Erfahrung, so hat er kein 
gütiges Recht, den provinziellen Nutzen eines solchen 
Unternehmens zu bestimmen; mau muss es, will man 
kein Unrecht thun, den Unterrichteten überlassen, welche 
den Zustand des Laudos genau kennen. Solchen Män- 
nern müssen wir in diesem Palle billig das Urlhcil an- 
heimstellen. Ist es auch gewiss, dass der Herr Her- 

ausgeber mit Pleiss gearbeitet hat. so weicht doch das 
Meiste von unseren Gesehmacke weil ab, nämlich in den 


Vorspielen, die sieb vor einem Choral bis auf drei be- 
laufen, mit einem uod zweien wechselnd. Zwischen- 
spiele sind in der Kegel sechs. Die historischen An- 
merkungen benutzen das Bekannte , was Vielen , für 
welche das Buoh bestimmt ist, unbekannt sein wird. — 
Die Orgelslücke, 36 in drei Heften, sind sämmllich leicht. 


I J ebersicht 

der vom Johannis - bis zum Michaelisfeste her- 

nusgekonimencn Musikalien. 

Für Orchester, zugleich mit Harmoniemusik. 

Ausser der zu Mendelssohn - Bartholdy's Lobgesange 
gehörenden, bei Breilkopf und Härtel erschienenen Sin- 
fonie ist auch io diesem Vierteljahre nichts Neues her- 
ausgegeben worden. Ouvertüren erhiel len wir : zwei zu 
Mozart’s Opern bei Schlesinger, zwei neue von Riet», 
eine von Halevy zur Oper Le Guilarrero, die säromtlich 
schon besprochen werden. Nur noch eine von Dorti- 
setti zu seiner ebenfalls schon bekannten Favorite, bei 
Schlesinger, haben wir zu erwähnen. Dagegen wurde 
die Tanzmusik, wieder meist für kleines Orchester, ge- 
rade mit einem Dutzeod neuer Hefte bereichert , wozn 
vorzüglich wieder Lanner, Slrauss und Labilzki steuer- 
ten. Hannoniemusik wurde mit fünf Ausgaben bedacht, 
worunter Liv. 28 von J. H. IValch (bei Peters) her- 
auszuheben ist. Rechnen wir die drei nicht zu dieser 
Ablhtilung gehörenden Flötenkonzerle hier weg, die da- 
für an ihrem Orte gezählt werden , so beläuft sich die 
ganze Summe aof 23 Ausgaben. 

Für Violine 

zahlen wir 32 Ausgaben, unter welchen sich fünf Hefte 
von J. Artot befinden ; von C. de Benot Andante et 
Rondo russe, Oeuv.32, in drei Ausgaben, was eiue Wie- 
derholung ist, denn das ganze Konzert, Op. 32, wurde 
schon im vorigen Vierteljahre und zwar gleichfalls in drei 
Ausgaben augezeigl (Schott); von F. IV. EicUer zwölf 
Karakter-Etüden, Op. 3 (Hofmeister), und von JV. Louis 
24 Etüden mit einer zweiten Violine, Op. 87 (Schott); 
von Louis Maurer zwei Soiostücke mit Begleitung einer 
zweiten Violine, Alt uod Bass, Op. 80 uod 81 (Hofmei- 
ster;; von Al. Rollo drei leichte Duetleu (Rioordi), und 
von Hubert Ries Violinschule lur den ersten Unterricht 
mit hundert kleinen Duetten und Uebungsstückeu (Hof- 
meister). Das Wichtigste sind die schon besprochenen 
vier Partitorausgaben der Quartette von G. Onsloir 
(Kistner) und die lebhafte Fortsetzung der Partiluraus- 
gabe der Quartette von Jos. Haydn (No. 18 — 20. 
Traut weiu). 

Für Violoncell 

uur 7 Hefte, wovon nichts als B. Rombergs Rondo en- 
priccioso, Op. 69, in zwei Ausgaben, mit Orchester und 
Pianoforte (Peters), namhaft zu machen ist. 

Für Flöte 

wird immer gesorgt, wenn auch diesmal nur in 17 Aas- 
gaben. also eilf weniger als im vorigen Vierteljahre. Zn 
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den beiden schon besprochenen Konzerten von A. B. 
Fürstenau, Op. 132 und 133 (Breilkopf und Härtel), 
sind noch zu nennen Grand Solo concert. von Tulou, 
Op. 83 (Schott), und Second Concertino lü’r zwei Flöten 
mit Pianoforle von Kasper Kummer , Op. 104 (Meyer 
in Braunschweig). Das liebrigc Kleinigkeiten. 

Für die übrigen Blasinstrumente 
12 Ausgaben, wovon vier arrangirte Tänze für den Cza- 
kan bringen, eine ein Hondo für, das chromatische Horn 
mit Pianofortebegleitung, von TA. Täglichsbeck , Op. 71 J 
(Richaull), und die übrigen für die Klarinette, nämlich 1 
drei von Ernst Caoallini , Variazionen und Fanlasieen 
mit Orchesterbegleituug, und zwei zugleich für Pianoforte 
arrangirt (Ricordi); dazu die Klarine tlenscbule von Fr. 
Berr, über welche gesprochen wird. 

Für die Harfe 

sind 2 Heftchen gedruckt worden , eins von Prämier, 
Fantasie überGesänge der Oper Zanella, Op. 59 (Schott;, 
und kleine Variazionen von H. IVolf (Mompour). 

Für die Guitarre 

16 Hefte, unter denen drei von M. Giuliani oben an 
stehen, lauter Variazioneu, Op. 143 bis 145 (Ricordi); 
übrigens arrangirte Tänze von Strauss, Lanner, La- 
bitzki, wie gewöhnlich. Endlich noch von F. Samans 
eine praktische Guitarre - Schule , oder gemeinfassliche 
Anleitung in kurzer Zeit selbst ohne alle Noleokennl- 
nisse bekannte Lieder auf der Guitarre begleiten zu ler- 
nen. 365 Lieder mit ihren Melodieen und Angabe der 
Begleitung nach dieser Methode. Orilte Aullage , ls 
und 2s Heft (Wagel io Wesel). Was will man mehr! 

Für Pianoforte 

geht es schon lange nicht mehr ohne grosse Summen, 
a) Mit Begleitung anderer Instrumente erhielten wir 
42 Nummern, also vier mehr als im vorigen Viertel- 
jahre; es sind aber viele Kleinigkeiten darunter, die erst 
zu prüfen sind. Das Wichtigste ist etwa Folgendes: 

5e Seztuor par H. Bertini, Oeuv. 124 (Scholl) ; Second 
grand Trio avec Violon et Violoncelle par Al. Fesca, 
öenv. 12 (Meyer); Duellino avec Violou par lialliwoda, 
Oeuv. 111 (Peters). — b) Vierhändiges, mit neun dazu 
gerechneten Ouvertüren, gibt eine Summe von 40 Hef- 
ten, also eilf weniger, als die der vorigen Rechnuog. 

Es besteht, wie gewöhnlich, meist aus Arrangirtem. C. 
Czerny hat Einiges dazu geliefert, was wenigstens für 
vier Hände angelegt wurde. — c) Zweihändiges, mit 
Einschluss von neun Ouvertüren , dagegen mit Aus- 
schluss der Variazionen, Tänze und Märsche, beläuft 
sich auf nicht weniger als 167 Hefte, so dass die vorige 
Rechnung abermals um 42 Werke überstiegen ist. Von 
bekannten Sammlungen für Liebhaber ist Diabellis Euterpe 
in vier Nummern (391 — 394) fortgesetzt worden. H. 
Bertini hat den drillen Band seiner Etüden unter dem 
Namen ,,25 Stadien, Op. 134“ (Schott) geliefert, 
die einen llebergang von seinen leichten, Op. 32, zn 
seinen schwereren, Op. 66, bilden. Ausserdem springt 
uns aus der ganzen Masse nichts besonders Wichtiges, 


was iiicbl schon augczeigl worden wäre, in die Angen : 
es wird sich bei näherer Bekanntschaft das Bessere erst 
angeben lassen. Die meisten Titel klingen kaum anders, 
als Geständnisse, dass in diesem Vierteljahre hauptsäch- 
lich für das Bedürfuiss der Dilettanten und zuweilen noch 
fiir herrschende Richtung einer Partei gesorgt worden 
sei. Es soll uus lieb sein, wenn wir viele und bedeu- 
tende Ausnahmen späterhin namhaft zu machen haben. 

d) Variazionen haben sich wieder auf 15 Ausgaben ge- 
ateigert , unter welchen zwei aus drei Heften 'bestehen. 
Von II. Hers, neue Auflagen, Op. 13 (Scholl), 20 und 
36 (Bote); von //. Bertini, Op. 88 (Bote); von Fr. 
Kalkbrenner, Op. 151 (Schlesinger); von C. G. Reis- 
siger, Op. 161, in drei Nummern (Peters); H. Rosel- 
len, Op. 16, in drei Nummern (Schott); von M. Hen- 
kel, Kelz u. s. w. — e) Tänze sind in 87 Heften gc- 
i liefert worden. An der Spitze der Schaar stehen fort- 
während Strauss, Lanner, Labilzky, Musard , Tolbec- 
qur. — f) Märsche nur in 4 Heften. — g) Lehrbücher 
sind wieder 3 aufgelegt worden: G. A. Gross: Kurze 
und leicht fassliche Anleitung zum Pianoforlespielen fiir 
den ersten Anfänger (Niemeyer); Carl Breitung Der 
erste Klavierlehrer, eine methodisch kateebetisebe An- 
leitung, den ersten Klavierunterricht schon mit Kindern 
von 4 — 6 Jahren zu begiuuen und auf eine gründ- 
liche und anziehende Weise zu betreiben. Zweite ver- 
mehrte und verbesserte Auflage (Hermes); Fr. Kalk- 
brenner's Anweisung, Op. 108, neue Aullage (Kistner), 
ist empfohlen. — Wir sehen also die Masse der Piano- 
fortewerke, die schon im vorigen Vierteljahre die bedeu- 
tende Zahl von 338 Ausgaben erreicht hatte, immer noch 
im Steigen; es siud diesmal 358 geliefert worden. 

Für die Orgel 

werden nur 6 Werke angezeigt. Es sind uns aber be- 
reits mehrere zu Gesicht gekommen, die wahrscheinlich 
in die Register der folgenden Monate aufgenommen wer- 
den. Von den neuen Ausgaben sind schon besprochen 
worden Ad. Hesse und Carl Czerny, welcher sich hier- 
mit zum ersten Male unter die Orgelkomponisten stell- 
te, so wie Davide, Padre da Bergamo (Ricordi). Ch. 
H. Rinck lieferte das erste Heft des zweiten und letz- 
ten Supplemenlbandcs seiner neuen Reihe von Studien 
für das Cboralspiel, und Fr. Kühmstedt die vierte Lie- 
ferung seines Gradus ad Parnassum (beide bei Schott). 

Gesangicerke fiir die Kirche 
vermehrten sieb durch 35 Druckwerke, unter denen Men- 
delssohn - Bartholdy’s Lobgesang als das Wichtigste 
(Brcilkonf und Härtel) möglichst bald besprochen wer- 
den wird. Mebrercs Andere ist angezeigt ; das LIebrige, 
was noch bemerkenswert!! ist, oder uus zur Beurteil- 
ung anverlraut wird, folgt. 

Gesänge mit Begleitung einiger Instrumente für Konzerte 

haben sich diesmal auf 18 Nummern gehoben. Die Kom- 
ponisten sind; Fr. Krug, zwei (angezeigl); Ad. JUül- 
| ler, zwei; H.Proch ; B. Randhartinger F. J. Skraupf 
C. Stein, zwei; C. G. Reissigcr ; Fr. Schubert ; A. 
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B. Fürstenau { A. E. Titl and J. Tadotini. Dabei 
noch Hefte, aus Opern arraogirt. 

Mehrstimmige Gesänge mit und ohne Begleitung des 
Pianoforte 

haben sich in 40 Heften gehalten. Unter diesen ist doch 
noch ein Rbeinlied (schon genannt), die Fortsetzung der 
Volkslieder von L. Erk (angezeigt) und die Volkslieder- 
Fortsetzung Krelzscbmer's durch v. Zuccalmaglio , 15s 
und 16s Heft. Es wird Alles besprocbeu, was uns zu 
diesem Bebufe übergeben wird. 

Operngesänge mit Pianofortebegleitung 
sind mit 27 Ausgaben bedacht worden , unter welchen 
sich auch Heinr. Marschner's Klange aus Osten , Op. 
109, beGnden (Hofmeister), die eigentlich nicht bieher, 
sondern für das Konzert gehören. Von vollständigen 
Opcrnkl&vierauaziigeo sind, ausser den schon besproche- 
nen, noch zu nenuen : Der Guilarrenspieler von Haie ry, 
mit teulschem und italienischem Texte (Schlesinger); 
Johanna d’Arc von J. Hoven (Diabelli) ; Bergamo, Opera 
bufla, von C. Blum, Op. 135 (Bote); Maria di Rudenz 
von Donizelti (Hofmeister). 

Einstimmige Lieder und Gesänge mit Begleitung des 
Pianoforte oder der Guitarre 
siod seit langer Zeit der Zahl nach sehr bedeutend. Die 
fünf Ausgaben mit Begleitung der Guitarre dazu gerech- 
net, haben wir gerade wieder wie im vorigen Viertel- 
jahre 159 neue Ausgaben ohne die Lehrbücher des Ge- 
sanges zu nennen, welche letzteren sich noch durch 13 
Schriften vermehrt haben. Ausser mehreren Schulbü- 
chern sind vorläufig zn nennen : )/. Bordogni 12 nou- 
velies Vocalises, donl six avec Paroles italiennea, pour 
Mezzo- Soprano. Suite 1 et 2 (Schott); — Catrufo 
Vocaiizzi o Studi per la Voce seconda la Scuola italiaua 
c. acc. de Pianoforte (Böhme in Hamburg); — L. La- 
blache 28 Exercioes pour Voix de Basse — und 12 
Vocalises pour Voix de Basse, beide mit Pianoforlebe- 
gleitung (Schott); — August Panseron musikalisches 
ABC u. s. w., 6e und 7c Lieferung (Schlesinger) — 
und 40 Vocalises melodiques et progressives pour Voix 
de Soprano ou Tenore avec acc. de Pianoforte (Eck in 
Cöln); — C. G. N ehrlich : Die Gesangkunst oder die 
Geheimnisse der grossen italienischen und teutschen Ge- 
sangmeister alter und neuer Zeit u. s. w. (Teubner in 
Leipzig). Ueber das letzte Buch nächstens. 

Schriften über Musik 

sind diesmal besonders reichlich ausgefallen. Wir ha- 
ben 17 and darunter sehr tüchtige Werke erhalten. 
Ausser den schon besprochenen und den neuen Ausga- 
ben , die nächstens angezeigl werden , sind namhaft zn 
machen von K. E- P. IVackemagel: Das deutsche Kir- 
chenlied von Martin Luther bis Nicol, flerman und Am- 
bros. Blaurer (Stuttgart, bei Liesching ; Pr. 5% Thlr.), 
ein sehr vorzügliches Werk; — A. Heicha: Die Kunst 
der dramatischen Komposizion. Viertes Buch (Diabelli); — 
Bcllermann: Anonymi scriplio de Musica. Bacchii seu. 
introductio artis musicae (Förster in Berlin); — A. Fr. 


Baumstark: Jnstus Tbibant. Blätter der Erinnerung 
für seine Verehrer und für Freunde der reinen Tonkunst 
(Eogelmann in Leipzig) ; — J. G. Naumann s Leben 
in .sprechenden Zügen dargestellt zum Jnbel-Gedäcbtuiss 
seiner Geburt in Blasewitz. Mit dessen Bildnis« (Dres- 
den bei Naumann); — Panseron : Wörterbuch der in 
der Instrumental - und Vokalmusik vorkommenden Aus- 
drücke und Bezeichnungen, übersetzt von Grünbanm 
(Schlesinger); — endlich Dr. G. Schilling: Das musi- 
kalische Europa, le Lief. (Neidbard in Speier). 

Tabelle i 


FürOrcheslererbieltenwirdiesesVierteljahr.. 23 Werke. 

— Violine 32 

— Violoncell 7 

— Flöte 17 __ 

— übrige Blasinstrumente 12 — 

— Harfe 2 

— Guitarre 16 — - 

— Pianoforte 358 — 

— Orgel 6 — 

— Kircbengesang 35 

— Konzertgesaog 18 — 

— mehrstimmigen Gesang 40 — 

— Oper 28 — 

— einstimmigen Gesang 159 

— Gesanglehre 13 _ 

Schriften (ohne die bekannten Zeitschriften) 17 


Summa i 783 Werke. 

So hält sieb deoo die Presse im rüstigen Schwünge 
und hat die Reichhaltigkeit des vorigen Vierteljahres 
abermals überboten, wenn ancb nur mit 13 Aasgabea. 
Es wäre aber ungeheurer Reichlbum, wenn in dem zehn- 
ten Kern wäre. 


Nachrichten. 


Kopenhagen, im August. Die grossberzoglieh Meck- 
lenburg -Strehtzisebe Hoflheatcr- Gesellschaft, die uns im 
Laufe dieses Sommers besuchte, führte uns im neuen 
Theater vor dem Weslerthore folgende Opern in leut- 
scher Sprache vor: Die Unbekannte von Bellini (zwei 
Mal), rra Diavolo von Auber, Norma von Bellini (zwei 
Mal) , Otello und Wilhelm Teil von Rossini (die letzte 
Oper zehn Mal bei stets gefülltem llanse), endlich Czaar 
und Zimmcrmaun vou Lortzing. — Das Orchester, 
gröastentheils hiesige Haulboislen, wurde vom Kammer- 
musiker. Herrn ( . Schönfeld aus Neustrelitz umsichtig 
dirigirt, in welchem wir auch einen wackern Komponi- 
nislen kennen lernten. Unter den Sängern zeichnete» 
sich vorzüglich aus Herr lrmer, erster Tenor, und .llad. 
Hahn, Altistin. — In einer musikalischen Abendualer- 
haltnng hörten wir eine geschmackvoll komponirte Ouver- 
türe von C. Schönfeld und von ihm komponirte und 
schön vorgetragene Flötenvariazionen über ein Sehwei- 
zerlied. Herr Hagen vom Hamburger Stadttbealrr sang: 
„Dies Bildniss ist bezaubernd schön recht brav; Herr 
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Mictxkt, Violinvirluos der N’euslrelitzer Hofkapelle, 
spielte mit bedeutender Fertigkeit ein Konzert von de 
Beriot; Med. Hahn sang eine Arie von Mercadante, und 
Herr Irmer mit seinem herrlichen Tenor ein von Bahrdt 
gedichtetes und von C. Schonfeld komponirles Lied : 
,, Andreas Hofer.“ Die Gesellschaft ist wieder iu ihre 
Heimath zurückgekehrt. 


Mi ss Adelaide Kemhle. 

Frankfurt. Diese Sängerin nimmt unstreitig eine 
der ersten Stellen unter den Nolabilitäten des Gesanges 
ein, denn nebst ciuem wahren Künstler -Ingenium be- 
sitzt sie auch die Mittel, dasselbe geltend zu machen. 
Selbst aus Künsllergebliit entsprossen, war sie auf eini- 
gen Bühnen Italiens mehr oder minder glücklich, und 
bat sich darauf als Dilettantin in Teulschland aofgebal- 
ten, wo sie vermöge ihrer vielseitigen Bildung io den 
ersten Familien einheimisch wurde. So bildete sich auch 
hier wo sie craehien ein Kreis von Verehrern ihres Ta- 
lents, und allgemeinen Wünschen nachgebend, sang sie 
endlich io Litxl's zweitem Konzert, das er im Theater 
gab. Dieses öffentliche mit so glänzendem Erfolge ge- 
krönte Aoflreten musste natürlich einen LIebergaog zu 
nuserer Bühne bilden , und so sang aie denn kürzlich 
mehrere Szenen, die Nonna und Nachtwandlerin in ita- 
lienischer Sprache anf teutachen Brettern. Weder die 
Tbeiloabme, die ihr gleich nach der ersten Szene und 
im Laufe der Oper ßlumenaträusse aas den Logen auf 
die Szene erwarb, noch der Beifallaaturm, der jede ihrer 
Nummern unterbrach, und sie nach jedem Abgang her- 
vorrief, hätte mich verklendeo können, ihr Lobreduer zn 
werden. Ihre reellen Vorzüge sind es vielmehr, welche 
die strengste Jury nicht zu scheuen halle. Die Mittel 
dieser Sängerin sind sowohl für die Bravour wie für 
den getragenen Gesang geeignet. Die Stimme ist kräf- 
tig, rein, gleich und edel; was sie damit macht, scbul- 

f e recht und entfernt von Effekthascherei. Ihren Mezzo- 
opran bat sic so in ihrer Gewalt, dass der Lebergang 
zu einer dünneren aber doch ausgehenden Höhe bis ins 
e hinauf kaum bemerkbar wird und nicht in sehr merk- 
lichem Kontraste zu ihren sonoren Mittellöntn und einer 
fundamentalen Tiefe aleht. Die Bravour ist perleud, 
aber nichts gleicht dem Portamenl, das sie vom Fortis- 
simo im langen Decrescendo bis zum leisesten Piano gleich- 
sam ausduftet. Nur den Triller verweisen wir auf die 
Schule zurück, der, obgleich rund geschlagen, doch nicht 
harmoniegerecht ist. Ihr Vortrag ist geschmackvoll und 
feurig, und die Aussprache, was anwesende Italiener 
versichern, grammatikalisch korrekt. Um einen für die 
Benrtheilung bequemen Maassstab zn geben, so soll sie 
in ihren Mitteln und ihrer Methode viel Aehnlichkcit mit 
der Unger haben. Ihre Persönlichkeit ist für die gross- 
artige uod tragische Plastik sehr geeignet, dafür dürfte 
sie sich nur weniger für das naive oder sanft weibliche 
Genre eignen, da ihre Züge in der Thal männlich ge- 
bildete Lioiamentc haben , und für die Ausdrücke gra- 
ziöser and einschmeichelnder Gefühle etwas zu markirt 
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«ehernen, was sich auch in der Partie der Nachtwand- 
lerin auawies. Diese GesichUzügc voll Ernst und Bit- 
terkeit, und dabei der Bliok der Vernichtung im Auge 
einer Seherin haben in der Partie der Norme dagegen 
einen wahrhaft antiken Eindruck hervorgebracht. Ihre 
Plastik bedarf aber noch sehr des Studiums, damit sie 
im Rapport mit dem Geiste ihres Vortrags stehe. Sicht- 
bar strebt aie einem guten Muster nach, aber sie ist 
noch zu sehr Neuling auf der Szene selbst, um dasselbe 
in seiner Grösse und seinen Einzeloheilen zu erreichen. 
Ihre Bewegungen sind kühn aber nicht selbständig, nicht 
abgerundet zn einem Ganzen, und liiu und wieder bricht 
durch den angenommenen Nimbus der Antike ein Schat- 
ten von Bürgerlichkeit hervor. Bei sorgsamer Achtsam- 
keit auf die V erscbmelznng des plastischen Elements mit 
einem so soliden Gesänge kann es nicht fehlen, dass 
Miss liemble in allen Beziehungen einer hocbdramali- 
seben Sängerin bald gross dastebe. C. G. 


Eine Audition in der grossen Oper zu Puris. 

Hat man einem Kinde seines Geialcs den Tag ge- 
geben, so möchte man es auch leben und weben sehen, 
nicht zwischen den vier Mauern des Studienkabinets, 
frei vor aller Well Augen, vor aller Well Bewunderung. 
Dieser Wunsch ist weder thöriebt noch eitel; er ist Be- 
dürfnis*, inneres, oft auch äusseres zugleich. Aber vor 
diese Oeffentlichkeit zu gelangen, welche zahllose Schwie- 
rigkeiten ! — Ist es dem angehenden Literalen schon 
nichts Leichtes, anfangs nur emigermaassen bekannt zu 
werden, um wie viel schwerer wird es dem schaffenden 
Musiker, vor Allen dem Opernkomponisten. In Teuüscb- 
iand greift man meisteiilbeils nach ausländischen Arbei- 
ten, und gibt ihnen, wegen der Aqnisizionsleichligkeil, 
vor inländischen den Vorzug. Daher Mangel uud Noth 
unter vielen Künstlern des Landes. Die Unternehmend- 
sten greifen daher zum Wanderslab uud ziehen in die 
Fremde, nach Frankreich gewöhnlich; da hoflen sie, in 
Folge des Pariser Zeutralisazionssystems, eher auf einen 
grünen Zweig, zur Entfaltung ihres Talents und zu einer 
unumschränkteren Existenz zu gelangen. Sie haben ea 
nicht gewusst, wie schwer es auch da wird, sich empor 
zu schwingen; und wie unendlich schwer sich die Thü- 
ren eines der lyrischen Theater eröffnen lassen. Man 
lasse sich den Weg beschreiben ond vernehme, wie es geht. 

Erst bedarf es der Empfehlungen, um bei dem 
ArisUrcben, der den Namen Direktor führt, vorgelassen 
zu werden. Man spricht somit von seinen Leistungen, 
von seinem Werke, uud boflt auf eine Audizion. Der 
Direktor empfängt freundlich (in Paris wird man überall 
freundlich empfangen), schreibt den Einsprecher als emi- 
nentes Talent auf, sagt ihm jedoch, dass das Talent al- 
lerdings etwas Scbälzeuswertbes, dass es aber dem Na- 
men weiche; man kennt den Postulanten, wenigstens in 
Paris, nicht, weshalb er schwerlich berücksichtigt wer- 
den könne, vorerst io den laufenden Wochen nicht. Der 
Kandidat entfernt sich und kommt nach Woeben wie- 
der. Jetzt aber sind Werke gepriesener Komponisten 
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eingelaufen, das Opernpersonal ist über Hals über Hopf 
beschäftigt, an eine Audizion sei nicht zu denken. Weil 
aber denn doch der junge Komponist sein Werk unterm 
Arme hält, und es dem Direktor, der gewöhnlich von 
Musik nichts versteht, zur Einsicht überlassen möchte, 
nimmt es derselbe, legt es in eine Ecke , bis ihm , wie 
er sagt, hierzu ein gelegener Augenblick übrig bleibe. 
Nach Wochen lässt sich der Künstler anmelden, und 
nach Wochen wieder. Der Direktor ist nicht sprechbar; 
Mooate und Jahre geben herum. Unterdessen bat sich 
die Partitur unter dem Staub der Vergessenheit vergra- 
ben , uuberührt von der Hand des schiedsrichterlichen 
Direktors. So nimmt der angehende Komponist seine 
Arbeit zurück, noch froh, sie nur wieder zu haben, ein 
wiedergefundenes Kind unter Freude und Wehmulh und 
Entmutbigung. 

Hat er es jedoch za einer Audizion gebracht, so ist 
noch manche andere Folter auszubalten. Es kommt das 
Singpersonal; das will ja auch seine Stimmen haben, 
etwas gelten und hin und her urtheilen. Da müssen 
dem Künstler wohl verdächtige Worte und Aeusserun- 
gen zu Ohren kommen, da muss er wohl manches Ach- 
selzucken bemerken und manchen spöttischen Blick, und 
stille sein zu Allem, und Alles in sich aufnehmen, den 

S anzen peinlichen Tadel von Individuen, die manchmal 
es Nennens nicht werth sind. Ist sein Werk aber end- 
lich zur Annahme gekommen , so ist seine Arbeit uach 
mehrmaligen Coupirangen, Veränderungen, Versetzun- 
gen beinahe unkenntlich geworden , nm nur des Beifalls 
der Singenden und des Direktors thcilhaflig zu werden, 
dann hebt die Stimme der öflenllicben Kritik an und 
macht dem Zittern und Beben ein Ende. Musikalische 
Kritik in Paris! Lieber Gott! — in Paris! — Ist die 
Musik von einem Teulschcn, so schilt man sie eine mu- 
sique allemande, gibt vor, sie sei zu gelehrt, zu tief, 
liege ausser dem Geschmacke der Franzosen und könne 
deswegen ihres Beifalls nicht tbeilhaftig werden. So 
leidet der Schilfer, wenn kaum seine Fähre flott gewor- 
den, noch im Hafen Sehiffbruch und rettet sich wie er 
kann aus den tobendcu Wellen. 

Herr Rosenhain, ein allhier allgemein geschätzter 
Klaviervirtuos und Komponist, der auch in Teulscbland 
schon mit einer Oper Proben seines Talentes gegeben, 
möchte am Besten meinen Aufsatz vervollständigen, wenn 
er alle Gänge nnd Mühen erzählte, bis er, denn er ist 
es eigentlich, dessen Audizion wir hier erwähnen — zu 
derselben gekommen. Es wäre gewiss interessant und 
ein Stückchen zur Belehruug und Warnung. Genug, 
Herr Kosenhain erhielt eine Audizion. Der hohe Rath 
des Institut de France hatte genehmigt, sich in’s Opern* 
haus zu verfügen, um Zeuge der sieh streitenden Kom- 
ponisten zu sein. Die Sänger waren bereitwillig ge- 
worden , die Rollen einzustudiren , der Tag bestimmt. I 
Um 2 Uhr batte sich Alles in dem Opernhause eioge- 
fnnden, Schiedsrichter, Sänger and Orchester. Im Be- 

§ riff zu beginnen, vermisste man Mad. Nathan, die erste 
änp;erin ; man harrte und ward ungeduldig , der Kom- 
ponist hiell’s vor Angst und Erwartung kaum aus und 
erhielt endlich ein Billet, worin Mad. Nathan ihr Leid 


aasdrückte , der Audizion als rnitwirkendes Glied , we- 
gen plötzlich eingetretener Unpässlichkeit, nicht beiwoh- 
nen zu können. Was zu tnun? Der Kapellmeister 
schlägt vor, die Singstimme mit einer Geige spielen za 
lassen , der Komponist mag hierauf nicht eingeben ; da- 
her Unentschlossenheit, Verwirrung! Unterdessen batte 
sich ein anwesender Freund des Komponisten in ein Ka- 
briolet geworfen, um eine andere Sängerin, Fräul. Nau, 
in die Sitzung zu bitten. Fräul. Nau, die im Begrifi 
war auszugehen, fügte sich mit der allerzuvorkommend- 
sten Bereitwilligkeit in des Bittenden Einladung. Sie 
hat jedoch die Rolle nicht einstudirt, muss vom Blatte 
singen, wobei eben nicht auf Präzision gerechnet wer- 
dcu kann. Der Komponist steht ihr zur Seite, man be- 
ginnt; aber der Chor tritt nicht ein wie er sollte. Herr 
Kosenhain sieht sich um , siebe, einer der Chordireklo- 
ren, der die Proben geleitet, war plötzlich verschwun- 
den. Fräul. Nau muss sich selbst überlassen bleiben, 
der Chor bedarf seiner Stütze. Auf diese Weise ging 
die Sache weiter und zum Ende. Welche Farbe das 
Ganze gehabt, mag man sieb leicht vorstellen. 

Die Nummern, welche Herr Rosenhain der Prüfung 
der versammelten Jury vorgelegt hatte sum vorläufigen 
Aburtheilen, ob Herrn Rosenhain' t Kompotisionen auf 
ein Ope.mtujet von Seiten der Dircksion berechtigten , 
waren folgende : 

Man begann mit einem glänzenden Chore, worauf 
ein bcmerkeiiswcrthes Quartett, wohl die Hanplnummcr, 
kam. Es wurde von Mad. Dorus -Gras, Alisard , Prii- 
voit and Fräal. Nau gesungen. Dies Quartett ist treff- 
lich als Slimmenkomposizion. Es hat eine reine einfache 
Harmonie and ist reich an melodischem Wcrlbe. Die 
Nummer gereicht Herrn Roscnbain zur Ehre pnd empfiehlt 
ihn als einen tüchtigen dramatischen Komponisten. Der 
Bassist Barhoilet sang hierauf eine Romanze mit Gefühl 
and auserlesenem Geschmack. Wartet trug dann eine 
liebliche Chansonette vor, welche mit einer frischen Or- 
chesterbegleilung voll eleganter Koquelterie unterstützt 
wird. Zum Schluss kam eine Szene mit Arie von Mad. 
Dorus -Grat, eine Nummer, die ihren Effekt auf der 
Bühne nicht verfehlen wird. Der edel anmutbige Bo- 
lero wirkt sehr brillant. In einem Finale, dem Träger 
der verschiedenartigsten Affekte, wie der Rache, der 

B elauschten Liebe, des Schreckens und des Mitleids, der 
irobung und des Entsetzens , wie in einem Finale ge- 
wöhnlich, beherrschte Herr Roscnbain die verschieden- 
artigen Siluazionen mit vieler Umsicht, ohne dadurch 
seine Musik an dramatischer Eingänglichkeit einbüssen 
zu lassen. — Kurz Herrn Kosenhain’s Arbeit zeugt 
von Gediegenheit und Fülle von Ideen. Auch bat ihm 
der Beifall nicht gefehlt. Sie mögen dies am Besten aus 
dem Rapport ersehen, welchen die Schiedsrichter nach 
der Audizion dem Komponisten verabfolgten i 

Academic royale de mutique. 

Pari«, le 17. Join. 

Le« soosiigar«, aprrs svoir cotendn le« «ix norceaax de 
Dusique , qne Mr. Hosenbein ( feit exreoter devsst cax, e «ti- 
men! qae cette pertitioa est bien feite et biee lostrameotce. 
Qeaet * leitet dremetique, II ne peul etre «afUssmmcat eppri- 
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eie <i’»prtr« ane is4iti.ii feite lee r<Mn » le neie, et eeai qo'on 
jois» ee readre aa cornpte eetei Adele dee tilaetiooi. 

Lee eeueeigeee eetimeat eeeenoiee qae ce qa'iU ont entende, 
est 1’oeovri! d’en bomme de telent, et qa'ile ee pleieeot i offHr 
leere feliciutioos. 

L. Cherubim. F. Ilalevy. Muhet. U. Caraffa. 

Wir hoffen nan and wünschen , dass Herr Rosen- 
bain recht bald ein Operosujel von Seilen der Direktion 
der Academie royale de musique überkommen möge, 
damit der emsige Komponist in grösseren Verhältnissen 
sein Talent erproben könne. Der Direktor Herr Üillet 
vermag hier Alles. Leider wird gewöhnlich mehr ver- 
sprochen als gehalten ; talentvolle Künstler sind wohl 
Jahre lang aur diese Weise schon biugehalten worden. 
Der Speknlazionsgeist ist eben auch bei Knoslunlernch- 
mungen heutigen Tages mehr noch auf materiellen Vor- 
theil gerichtet, als auf Entwickelung des Schönen nnd 
Beförderung des Rechten. Dr. G. Kästner. 


Feuilleton. 

Erwiderungen. Herr //. B. Schnitze , Kantor and Musikdi- 
rektor in Zwickau, bat nns eine ausführliche, sehr ruhig und gut 
verfasste Antikritik gegen die Nachricht über die Aufrührung der 
Schöpfung in No. 33 n. Bi. eiazuseoden die Verpflichtung gefühlt, 
nicht am seinetwillen, sondern der Mitwirkenden wegen. Die 
Hauptpunkte sind: Der Herr Kritiker spannt die Forderungen nn 
Aufführungen in Proviozialstädteo zu boen, kritisirt nicht, sondern 
kritelt. — Einige Schwankungen werden zugegeben , durch die 
nicht anders mögliche, in die Breite gedehnte Aufstellung des Or- 
chesters herheigefiihrt ; sie waren aber nieht dem Orchester auf- 
zubürden and nicht so auffällig, dass sie eine Rüge verdient büt- 
teo. — Die Ausstellungen in der Einleitung werden zurückgewie- 
sen and das Urtheil der Kenner and aller Hörer gegen die Sub- 
jektivität des Rezensenten in Aasckiag gebracht, welcher Fehler 
aafspürte, wo keine waren, und «ödere übersieht, die wirklich einen 
Tadel verdient hatten, z. B. im Chore: „Von deiner Gut, oHerr,“ 
wo sämmtlichc Bassisten gleich vom Anfänge des Chores etwa 
8 — 10 Takte aus Unachtsamkeit gar nicht mitsaegen ; dass fer- 
ner in dem Rezitativ: „Nan ist die erste Pflicht erfüllt 4 * die letz- 
ten Takte durch anreines Spiel recht verunstaltet wurden. „End- 
lich wird dem Herrn Korrespondenten ein leichtfertiges Urtheil bei- 
gemessen , das eher schade als nütse nnd Manche von fernerem 
Mitwirken abbalten könne. 44 (Das wäre aber keine Kunstliebe, 
der man wohl Grösseres zum Opfer bringt.) — Ferner ging ein 
noch längeres und heftig gegen die kurze Nachricht über das Rei- 
chenberger Musikfut in No. 35 eiferndes Supplement ein, worin 
Herr Ant. Prokesch 9 Organist, als Virtuos der Orgel gerühmt 
wird, von welchem auch in der Kirche ein festliches Offertorium 
aufgefiilkrt wurde. Die Chore in der Aufführung des Paulus wer- 
den als der Glanzonnkt des Abcuds gerühmt. Ueberbaupt: „Die 
grosse Zahl der Musiker schien nur eine Seele zu haben. 44 Der 
erste Berichterstatter hätte also in den meisten Fällen nieht lobend 
genug sich ausgedrüekt, eben so wenig kunstverständig u. s. w. — 
Die Redaktion kann dergleichen nicht wissen * sie würde aber auch 
nicht aaskommen könoea, wenn sie laoge Gegennacbrichtea tuf- 
nehmen wollte. Wer sieh berufen fühlt, mag so gut sein und 
schneller berichten. Es wird aber immer solche gaben, denen der 
Bericht nicht nach Sinne ist. — " 


Franz Abt , Direktor des Leipziger philharmonischen Vereins, 
ist als Musikdirektor am Theater za Zürich aagastelk werden and 
hat sich bereits auf die Hinreise begeben. Er wurde am 22. De- 
zember 1819 in Eiknborg geboren and slndirte in Leipzig. Sein 
Vorgänger, der erste Direktor des genannten philharmonischen 
Vereins, Eugen Petzold , welcher anch in Leipzig seine Stadien 
machte, ist vor einigen Jahren gleichfalls als Musikdirektor nach 
der Schweiz gerufen worden und zwar auf das Schloss Lcnzburg, 
wo er noch wirkt. Während seines Aufenthalts in Paria, wohin 
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er in den Ferien vor Karzern gereist war, wünschte man ihn als 
Direktor eines dortigen Musikvereio« festzohalteo. — Auch der 
dritte Direktor dieses Vereins, Herr Gustav Schmidt aus Weimar, 
hat, wie wir hören, als Theater - Musikdirektor einen Ruf nach 
Brünn erhalten und angenommen. 


Der junge talentvolle Alexander Feska ist von dem Fürsten 
Karl Egon von Fürsteuberg zu seinem Kammervirtuosen ernannt 
worden. 


Zur Eröffnung der Sitzungen der Naturforscher in Brann- 
•cbweig am 18. September wurde in der festlich geschmückten 
Bgidieakirebe im Beisein des Herzogs und einer Menge Zuhörer 
Mozart’» Hymne nnd Händel's Halleluja von der herzoglichen Ka- 
pelle trefflich aufgeführt. 


Bei der Grundsteinlegung des Hermann- Denkmals sangen die 
Liedertafela unter Begleitung der Detmolder Kapelle die drei Lie- 
der: „Was ist des Teutscheo Vaterland! “ von Arndt; „Stehe 
fest, o Vaterland! 44 und ein von einem hiesigen Dichter Pastor 
Stockmeyer auf Mendelssohn - Bartboldy'a Volksgcsang beim Guten- 
bergfeste verfasstes Lied : „Teutoburger Siegestage.“' Die Stimm- 
ung der Theilnehmenden war eine feierlich begeisterte. 


Von Boieldieu dem Sohne wurde in Paris eine neue komische 
Oper in einem Aufzuge gegeben, unter dem Titel : Laieule . Eioe 
kurzsichtige Grosimntter will ihre Enkelin mit dem Kapitän Ker- 
kabec verheiratheu ; diese will aber lieber seinen Neffen, versteckt 
sick daher vor dem Kapitän, während ihr Bruder, der Schwester 
tauschend äbnHeh, deren Rolle übernimmt und sich von dem alten 
Kapitän den Hof machen lasst. Nebenbei vertraut dem Verklei- 
deten auch eine Cousine, dass sic seinen Bruder, d. i. ihn selbst, 
liehe. Zuletzt iüet sieh Alles nach Wunsch auf. — Man rühmt 
die Mnsik als angeaebm and interessant , besonders wegen ihrer 
ungezwungenen und ausdrucksvollen Melodie, so wie einer gewis- 
sen Frische nnd Leichtigkeit. Der junge Tonsetzer scheint sei- 
nem verstorbenen Vater mit Glück naebzueifern. — Die Oper 
faad vielca Beifall, auch der trefflichen Darstellung wegen, worin 
namentlich Mad. Poller und Herr Roger (die beiden Geschwister) 
sich auszeichoctcn. 


Ia Kurheisea ist des $. 518 dieser Blatter mitgetbeilte Bon- 
desboschtuss zum Schutze des dramatischen Eigenthums publizirt 
worden mit der speziellem Bestimmung, dass jeder Tbesterunter» 
uebmer über die ihm demgemäss obliegenden Pflichten eineo Revers 
aussteile, worin er sich in Kootravenzioosfällen einer Konven- 
tionalstrafe von 19 — 100 Tblr. unterwirft nnd auf die Einnahme 
der ganzen unerlaubten Aufführung (ohne Abzug seiner Kosten) 
verzichtet. Zwei Drittheile der Geldstrafe erhält der Verfasser 
den Werkes oder seine Rechtsnachfolger. Der Schutz ist auch auf 
die in andern teutseben Staaten verfassten dramatischen uud mu- 
sikalischen Werke ausgedehnt, wenn nämlich diese Staaten ihrer- 
seits gegen Kurhessen dasselbe beobachten. 


Am 9. August fand in Altona ein grosses Gesaugfest statt, 
woran gegen 300 Säuger Tbeil nahmen. Nach einem Orgelprälu- 
dium folgte ein Te de um von Schicht, Hymne von Panoy, Chor 
voa Richter, Hymne von Friedrich Schneider, Choral: Wachet 
auf u. s. w. — Im weltlichen Konzert worden vorgelrageu Chöre 
aus Spohr’s Jesaoeda, des Teutscbea Vaterland von Keichardt, 
Jägers Abschied von Mendelssohn- Bartholdy , Soldateocbüre aus 
Faust voa Liadp&iutaer , Rückkehr nach Frankreich voo Schaffer. 


Liest (welcher lu Köln zom Besten des Dombaas ein Konzert 
gab, das 380 Tblr. erbrachte) wurde von der dasigen philharmo- 
aischeo Geselbcbaft feierlich eiogeholt. Letzter« fuhr ihm anf 
einem Dampfschiffe bis Rolaodswörth entgegen ; das Schiff war 
festlich geschmückt uod mit bunten Gläsern erleuchtet, welche 
die Inschrift zeigten: Es lebe Liszt! Während der Fahrt sangen 
die etwa 380 starken Mitglieder die besten teutseben Lieder und 
eine zu diesem Zwecke eigeos gedichtete Kantate nach Melodieeo 
aus Liszt’« Werken. In Köln empfing ihn ein Feuerwerk uod die 
philharmonische Gesellschaft gab ihm io sei nein Gast hause ei q Bankett. 
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Id Part Loni«, HmptiUdt der Iniel Mauritius, Ul Meyerkccr'« 
Robert der Teufel gegeben worden und bat ungeheuren Enlbeeiee- 
mue erregt. Oai Theater lat klein, aber hübaeh, die Truppo leid- 
lieb, der Darateller der Haiptrelle, ein ehemaliger Wallßjrbrao- 
ger, gar nickt übel. 


In Bonlogoe berrsekt ein reger, tüchtiger Sinn Tur die Ton- 
kuntt. Eine seit langer Zeit echon beliebende philbarmoniiebe 
GeaelUehaft, unter Leitung dee Herrn de Cbanvenet (Orcheaterdi- 
rektor lat Herr Peret), gibt trelliehe Aufführungen. Neuerlich iat 
■ncb eine Klaaae für Geaang unentgeltlich eröffnet worden , worin 
Herr Alfona Godefrei (Bruder dea Variier Opernkompeaiatea di» 
nea Namena) Kindern und Erwachsenen mit eben ae alel Eifer alt 
Glück Unterricht ertbeilt. An der Kirche an St. Nikelana, der 
Hauptkircbe der Sladt, iat eia nicht gewöhnlicher Organiat aoge- 
atellt, Herr Guillemant, welcher aneh den Choralgeaang leitet nod 
die Chorknaben an einer aeltenen Geaangferligkeit gebracht hat. 
Seine Tochter iat ebenfalU eine tüchtige Orgelapielerin. — Unter 
dea dortigen Mnaiklebrern aeicbnen aieh beaondera aua t Herr Neu- 
land , auf dem Pianoforte (aneb Tondichter) ; Herr Cretaea Lau- 
rent (geweacner Ziigling dea Pariaer Konservatoriums) , auf der 
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Harfe ; Herr Obert; Dem. Blahetka, Pianistin aas Wies, die io 
Tealschland noch aa vielen Orten io gutem Andenken stehen wird ; 
Msd. Mocker, eine elegante Pisnofortcspisleria. — Die Boologoer 
NaxionaLgarde bat eia vortreffliches Harmooiemasikcorps 

Bei der Gesammlprüfang der Collegien io Belgien ist der m«> 
sikalitche Wettkampf ia der lustrnmentnlmusik wie im Gessage 
sehr befriedigend ausgefallen. Französische Gesellschaften battes 
an der ersten, Teotsrbe von Aachen an dem Gesang« Tbeil ge- 
nommen. Mit stürmischem Beifall wurde des Lieds „Was ist des 
Teatschen Vaterland?“ aufgenommen. — Belgien macht aneh im 
Gesänge bedeutende Fortschritte ; Gesangvereine haben sich ia neue- 
rer Zeit vermehrt. — Die Gesellschaft der Liedertafel aas Aachen 
hat dea ersten Preis erhalten. Sie war aoeb die einzige, welcher 
die Ehre des da capo zu Tbeil wnrde. Bei dem Instrumental wett- 
kämpfe haben zwei französische Gesellschaften ein Aecestil erhal- 
ten. (Nach der politischen allgemeinen Zeitung in Leipzig.) 


Berichtigung. Die Nachricht S. 348, Z. 5 bis 8v. o., von den 
Worten an: „Die Hälfte Marz — bebagten nicht“ beliebe man uoter 
die Rubrik Palermo , die unmittelbar vorhergegaageae, za setzen. 


Ankündigungen. 


Mene Maglkallen 

im Verlege der Hofmnsikalienhaiidlung von 

V Adolph IVagel in Hannover. 

Entlthnunen, H., Der 100. P«.Im für Tier Minnentiro- 
men, mit wlllkührlicher Begleitung von Blasinstrumenten oder 
der Orgel. 80s Werk. I Thlr. 

— — Der König und sein Narr. Dichtung von Schnabel für vier 
Männerstimmen mit Pianoforte. 84s Werk. 12 Ggr. 

Kiel« Alig., Drei Lieder mit Pianoforte. 7a Werk. 12 Ggr. 

— — Der strrbrnde Knabe. Gedicht von G. Nicolai , mit Piano- 
forte. 8s Werk. 7 Ggr. 

IiAetltlm für Pianoforte. No. 22. Enthaltend : Tscherkessen- 
Gnlopp von A. Wallerstein. 4 Ggr. 

— — Ko. 25. Tirolienne von J. G. Sto wiezech and: Original* 
Tirolienne. 4 Ggr. 

viaurer, IiOulm, Der König und der Singer. Gedicht von 
Bechstein , mit Pianoforte. 78s Werk. 8 Ggr. 

— — Fantaisie pour Violon sur des Melodie* de POpeMt 
„Gnillaume Teil.“ Op. 70 j avec Orchcstre 1 Thlr. 20 Ggr. ; 
avee Qualuor 1 Thlr. 4 Ggr. ; arec Pianoforte 20 GgT. 

Ülarflfhlier , H* , Bondrslied der vereinigten norddeutschen 
Liedertafeln von Schnabel für zwei Männerchöre. 07s Werk. 
20 Ggr. 

Nileolfl, Carl, Capriccio in Walzerform für Pianoforte. 15s 
Werk. 12 Ggr. 

— — Der 25. Psalm für eine Singstimm« mit Pianoforte. 14a 
Werk. 8 Ggr. 

Nachbars Toffel« „Warum sieht denn,“ mit Pianoforte oder 
Guitarre. 2 Ggr. 

Bomherg, Henri, Quintett© pour 2 Violon», Alto et 2 
Violoncelles. Op. 10- 2 Tklr. 4 Ggr. 

Rothe * IV« y Zwölf leichte dreistimmige Lieder für zwei So- 
prane und eine Altstimme, zunächst für Schalen. Zweite Samm- 
lung. 6 Ggr. 

— — Zwölf dreistimmige Choräle. 2 Ggr. 

Rehaeht, fl. , TAnze für Pianoforte. No. 7. Casuar - Galopp 
4 Ggr. No. 8. Sekottiscbe Tänze 4 Ggr. No. 0. Freia -Wal- 
ter 8 Ggr. No. 10. Friederiken - Galopp 4 GgT. No. fll. Ga- 
lopp« „Die schönen Hannoveranerianen“ 4 Ggr. No. 12. Win- 
ter-Vergnügen - Galopp 4 Ggr. No. 15. Siona- Galopp 4 Ggr. 
No. 14. Schlummer- Walzer 8 Ggr. 


Durch alle Bncbbandlungen ist za haben : 

Akustik 

mit sorgfältiger Berücksichtigung der neuern Forschungen bearbei- 
tet von Dr. H. E. Bindseil. gr. 8. 3i Thlr. 

Morvath’fcche Buchbandlang ia Potsdam. 


Moto hone* 

Prospecte über den „ Org eifreund 4 ' von Wilh. Kör- 
ner sind in allen Buch- und Musikalienhandlungen gratis zo ha- 
ben. Seminarlehrer, Organ isten u. a. w. werden hiermit 
dringend ersucht , solche ja zu verlangen. 

Erfurt, im September 1841. 

Wilhelm Römer. 


AnfTordernng an Hiillkcr u, a. n. 

Diejenigen Tonkünstler oder Dilettanten , welche ia dem bei 
Unterzeichnetem erschienenen Universal - Lexikon der Ton- 
kunst und de» Supplemenlhand noch nicht erwähnt sind, 
vermöge ihrer Leistungen im Gebiete der Kuust aber zieh für be- 
rechtigt halten könnten , ihre Biographie in demselben zu finden, 
werden böflichst ersucht, vor Mitte November ihre Biographicez 
jedoeh nur au den Unterzeichneten Verleger des Werke» cinzo- 
senden , damit solche noch iu die Schluss - Ergänzung»* Lieferung 
eingereiht werden können. 

Da die Beiträge alphabetisch geordnet werden müsse«, aa 
würden nach dem oben bczeichneten Termin eingehende Scndaa- 
gen für jetzt keine Aufnahme mehr finden können. 

Durch folgende Buchhandlungen würde ich Zuschriften prompt 
erhalten : in München dorch die Kunsthandlung von Berrman und 
^° U fT.\T *" Lt4 rö durck K - J * Köh,er » “ ^ Drnsden durch 
die Wallher'sehe Hofbuchhandlung , — in Berlin durch W. Lo- 
gier , — in Frankfurt a. M. durch F. Boaelli , — in Fretlmrr 
durch die Herdcr’scke Buchhandlung, — in St. Ga llem dorch J 
R. Seheitlin. 

Stuttgart. Die Buchhandlung von F. H. Hthler. 


Leipzig, bei Itrcilkopf und Härtel. Redigirt vonDr. G. fV. Fink unter * einer VerantworÜichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

•Iinl ii_ >' at' . . _ 

,'jiii i! ti-.dw. * ■!. .. v n-, r 

Den 13 lein Oktober. M 41 . 1841. 


R. G. Riese weiter 
Schicksale und Beschaffenheit des weltlichen Gesanges 
vom frühen Mittelalter bis zur Erfindung des dra- 
matischen Stylet und den Anfängen der Oper. 

(B e * « h 1 n • ». ) 

IV. Das Madrigal in seiner ausgedehnten Bedeu- 
tung. S. 19. Von dem überaus wichtigen Madrigal, 
das den gebildeteren Kunstfreunden gehörte, aus der ve- 
nezianischen Schule Hadrian Willaert’s um 1530 her- 
vorging, sich sehr bald über ganz Italien (und weiter) 
verbreitete und wohl ein Jahrhundert lang ziemlich aus- 
schliesslich das Vergnügen der eigentlichen Kunstfreunde 
ansmaebte, beben wir nur Folgendes aus : „Die moderne 
Poetik bezeichnet damit ein kurzes , gewöhnlich achl- 
bis höchstens zwölfzeiliges Gedicht, welches die Liehe 
oder das Lob der Naturaehöoheiteu zum Gegenstände bat 
und mit einem witzigen oder zarten Gedanken sehliessl. 
Die Musik bestand in einem freien , mehr oder minder 
künstlichen Kontrapunkt von drei bis sieben Stimmen; 
es war die übliche Kammermusik seiner Periode und bil- 
dete in den dramatischen Vorstellungen aller Art, in 
Burlesken und Maskeradenv.bei Festaufzügen u. s. w. 
deu Chor. Es führte zu ausdrucksvolleren üarmonicen 
uud Motiv -Erfindungen, die hier immer selbst erdachte, 
nicht wie in der Messe oder Motette gewühlte aus einem 
cantus flrtnus oder einem Liede waren. Die Tausende 
von Madrigalen, die im Druck erschienen siud, zeugen 
für die kaum je befriedigte Nachfrage , die sich bis in 
die Mitte des 17. Jahrhunderts erhielt, und auch da 
noch dem damals aufgekommenen Kammer- Duetten uud 
Terzetten , und der schon dramatisch , mit Rezitativen 
und Arien, behandelten Kammer- Kantate nicht ganz ge- 
wichen war. Noch gegen 1700 und später ward es von 
den besten Meistern, die nunmehr dann vorzüglich die 

f össte Kunst des Kontrapunktes entwickelten — einem 
egrenzi, Pescetti, Lolli, Msrcello, Clari, Scarlatli u. A., 
erneuert in Aufnahme gebracht. (Das fiebrige and 
über die gegebenen Beispiele von No. 26 bis 37 muss 
man im Boche nachseheu uud mit den Noten verglei- 
chen, welche fast 5'A Bogen füllen und Merkwürdigkei- 
ten enthalten, bei Weitem' die meisten aus dem 16. Jahr- 
hundert. Sehr bemerkenswert!] ist auch dabei des ge- 
ehrten Verfassers Urtbeil über Montcverde , das gerade 
unserer Zeit Einiges zu bedenken geben könnte. -■»'•Di'- 
nun hier an die in England wirklich sehr bedeutenden' 


Madrigalen- Komponisten nicht erinnert wird, ausser in 
der Vorrede, ein Beweis, dass sie der Herr Verfasser 
kennt und sie nur darum übergeht, weil er die nörd- 
liche Musik hier in seine Untersuchung nicht ziehen 
wollte, — so gedenken wir bei dieser Gelegenheit noch 
eines in Teutscbland nicht sehr verbreiteten und jetzt 
besonders Vielen kaum dem Namen , geschweige der 
Ansicht nach bekannten Werkes, das wir selbst besitzen: 
The Triumphs of Oriana, a Collection of Madrigals 
for five et six Voicea, writtem et composed in bonor of 
Queen Elizabeth , bv the Most eminent Composers of 
Ihal Age; poblished — bv Thomas Morley, 1601 etc. 
London. Am heil haben folgende Komponisten : Thomas 
Bateson mit zwei Nummern ; John Benel mit einer, was 
auch bei allen Namen gilt , denen keine Zahl beigesetzt 
steht; Richard Carlton; Michael Cavendish ; fPi/liam 
Cobbold; Giovanni Croce; Mich. Este ; John Farmer; 
Ellis Gibbons mit 2; JohnHilton; John Holmes; Tho- 
mas Hunt; Edward Johnson; Robert Jones-, George 
Kirbye-, John Lisley ; George Marson; John Milton; 
Thomas Morley mit 2; John Mutidy; Rieh. Nicotson ; 
Daniel Norcome; Francis Pi/kington; Thomas Tom- 
kins ; Thom. IVeelks and John frilbye. — Es sind also 
zusammen 29 Madrigale, die meisten für fünf Stimmen, 
eigentlich etwas über die grosse Hälfte. — Zeichneten 
sich di« Engländer je in einer Komposizionsart aus , so 
war cs in dieser. Es wäre in jeder Hinsicht der Mühe 
werth , wenigstens eins von diesen Madrigalen auszu- 
schreiben und in unsern Blattern veröfienllichen zu las- 
sen , damit Jeder eine Vergleichung mit deD von dem 
Herrn Verfasser mitgelbeilten anstellen könnte , noch 
dazu in einer Vielen jetzt vielleicht ganz fremden Kom- 
posizionsart. Wenn es gewünscht wird, soll es an uns 
nicht fehlen. Unsere Ausgabe ist die zweite von W. 
Ilawes. Sic gibt eine Vorrede von vierzehn Foliosei- 
ten. Die sehr deutlichen , aber weitläufigen und nicht 
schönen Noten nehmen 234 S. ein.) 

V. Einseigesang vor Einführung, oder fFieder- 
ein führung einer eigentlichen Kantilene. S. 23. Der 
Herr Verfasser erklärt, dass man die Oberstimme eines 
Madrigals im 16. Jahrhundert zuweilen von einer Per- 
son singen and die übrigen Stimmen mit Instrumenten 
ausfübreu licss; gibt Beispiele von 1539, 1579 uud 1589, 
in welcher letzten Zeit jedoch der Bravourgesang so 
stark eingefiihrt war, dass die einfach geschriebene Me- 
lodie bis zur Uukeoatlichkeil verschnörkelt wurde, was 

41 : by G 


43. Jahrgang. 
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uns sehr anziehend in einem der No. 41 beigefügteo 
Exempel gezeigt wird , worin uns der Herausgeber zu- 
gleich die Gesaugmanicr 4 er damaL vorzüglich geprie- 
sen oei Villuria Archilei ähärliefinä liSaföj, f Das -Alle» ist 
syjir dankenswerlh j alle!» ein I jri/plge.ssng war CS doch, 
nür ein schlecht begleiteter. Begleiten wir doch jetzt 
Sologesänge, in welchen nur Einer den Text ganz hu- 
ren lässt, sogar mit Brutnmslimmen, um sie mit Harmo- 
nie zu verschönen! Es heisst aber doch ein Solo mit 
Begleitung und ist cs auch. Vergleiche ich diese voi» 
No. 38 — (mit) 41 sogenanuten Madrigale mit den frü- 
her mitgctheilten und mit dem gegebenen musikalischen 
Begriffe, so können sie so wenig zu dieser Gattung ge- 
stellt werden, dass der Herr Verfasser selbst sie nur 
eine Folge von Akkorden nennt, wie sie etwa ein An- 
fänger im Generalbass halb im Schlafe extemporirt. Eben 
so sehr stehen sie auch im Melodischen unter dcu mit- 
gelheillen Gesängen im Volkstöne, als Vilancllcn u. s. w. 
So sind sie denn in jeder Hinsicht unter die geringeren 
Leistungen der Zeit zu setzen , die kaum durch etwas 
Anderes als durch eingcuiischlo Bravour gehoben wer- 
den konnten. Sollte man ihnen nicht etwa dadurch noch 
ein Kunstaoscken zu gehen gewünscht haben, dass man 
sie wie mehrstimmige Gesänge untirle , um der Kanto- 
ren oder gelehrten Musiker willen, welche die Instru- 
mentalmusik verachteten? oder lag cs vielleicht in der 
Unbeholfenheil, für Instrumente zu schreiben? Dafür 
rächten sich aber auch die Instrumenlalislcn , und spiel- 
ten. was sie wollten oder konnten, „ohne sonderliche 
Uücksicht auf dcu nicdergeschriebenen Kontrapunkt. '* 
Wie die gesetzliche Harmonie zunächst für den Gesang 
aus dem freien Diskanlircu hervorgegangen war, so 
ging auch die Kunst zu inslrumenlircn aus dem Extern- 
orirco der Instrumentalsten hervor. Der Einzclgcsang 
onnte aber auch in Italien schon darum nicht verloren 
gegangen sein, weil das Volk doch ganz gewiss auch 
damals seine Lieder mit Begleitung eines Instrumentes 
gesungen haben wird. Es kann also nicht von Einführ- 
ung, sondern höchstens von Wiedereinführung der Ein- 
zelgesänge in die liunslmusik die Rede sein, lind dann 
wären die Italiener doch nur Nachahmer, denn die Sache 
war anderwärts schon dagewesen und ihnen selbst in 
Neapol schon lange vorher so vorgespielt worden.) 

VI. Eigentliche Monodie, als solche erdacht, nicht 
aus dem Kontrapunkt hervorgegangen. S. 24. Mil 
Recht sagt der Verfasser: „Die Idee eines solchen Ge- 
sanges rührte nicht einmal von eigentlichen Musikern, 
sondern von geschmackvollen Nichlmusikern her, welche 
Sänger ihrer Umgebung, nicht gelehrte Kontrapunkti- 
sten, denen sie vielleicht das Eingehen in ihre (nicht 
neue , sondern aus dem Leben aufgefassle) Idee nicht 
zulraulcn, dazu aufmunlerteu. (Das stimmt mit unserer 
eben gegebenen Meinung.) Damit trat nun der damals 
berühmte Gesanglehrcr und Bravoursänger Giul. Caccini 
anf 1601 : Le nuove musiche (ein Titel, der schon manch- 
mal dagewesen war). Der Mann ging mit Vergnügen 
darauf ein, da er im Kontrapunklischen nichts Ausgc- 
zeicbneles zu leisten vermochte. Seine sogenannten 
Arieu No. 42 und 43 sind nach uuserm Begriffe keine 

■ X 


und. melodisch lange nicht mit Viadana's „lüDÖ geschrie- 
benen und 1002 gedruckten “ Kirchenkonzerten zu ver- 
gleichen. Seine Verzierungen sehe man selbst,! 

I r A'lf, II«sc/tr<dto)i&}tzenCßt-»~l f^o/slrl/iiagcfr mit 

13 1( k ■I'ihc&wdiTt. (fr 2<;. JR<> k«ine 

I’rofieu vorlrdüert, kann nfän nitrit sägen, wre' vrCl und 
j welchen Aulheil die Mnsik an szenischen Spielen halte 
(aber dass sie Antheil halte, ist gewiss. Kein Zeitalter 
««hl "über sich selbst hinaus. Die Gattung ist da, aber 
sie yajpnderl sich). Höchst anziehend and dankenswerlh 
ist, was von S. 31 an über die Intennedii gesagt wird, 
)-• „worin alle damals üblichen Gattungen von Musik Fiats 
fanden.“ Auch hier ist nur von den Hofleslen in Flo- 
renz die Rede im 16. Jahrhundert, weil dem Herrn Ver- 
fasser Gelegenheit wurde, mehrere Druckwerke, zum 
Theil mit der dazu gehörigen .Mnsik, zur Einsirht zu 
erhallen. (Dass andere Höfe völlig zurückgestanden und 
nichts der Art versucht haben sollten, lässt sich bei der 
Glanzliche und der gegenseitigen Nacheiferung jener Zeit 
kaum glauben. Geoug, dass uns hier drei Festspiele 
in Floreuz genau beschrieben werden. Vielleicht for- 
dert eine glückliche Hand noch einiges Andere au’s Licht.) 
Im Ganzen ergibt sich, dass viele Instrumente, als da- 
bei thälige, genannt werden, aber keinen eigenen Part 
haben , ausser der Sinfonie ; dass meist mehrstimmige 
Madrigale, auch zu Texten für eine Person, gesBngeo 
werden, selten nur, dass eine Person singt und die übri- 
gen Stimmen der madrigaleoartigeu Komposiziooen von 
den Instrumenten als Begleitung gespielt werden; dass 
aber von einer notirt gesungenen Rczitazion nicht die 
Bede ist. Das Uebrige muss im Buche selbst nacbgele- 
sen werden. Nur liegt cs mir ob noch zu bemerken, 
dass Herr Kiesewelter, nach v. Wiuterfeld, gegen meine 
frühere Angabe, Caccini sei Komponist des Combatli- 
mento d'Apolline col Serpente , anstatt Luca Marenzio, 
eben so Recht bat, als in dum, was er gegen v. Win- 
terfeld erinnert. Dies ist biographisch von Bedeutung, 
allein auf den Gang der Geschichte der Oper bat es im 
Wesentlichen keinen Einfluss, kauu also auch hierin 
keine Verwirrung anrichten. Dessen ungeachtet sind 
wir für die Berichtigung dieses Lapsus memoriae dankbar. 

VIII. Die ersten Versuche eines dramatischen Slyls. 
S. 38. Der Herr Verfasser nennt als Hauplquetlen : 
Giovanni Uattista üoni , einen geborneu Florentiner 
(1616 und gest. als Sekrelair am Kardinals -Kollegium in 
Rom 1669) und die Vorreden zu den gedruckten Wer- 
ken des neuen Slyles, die letzten die zuverlässigsten (be- 
sonders wenn die Werke selbst in Musiknolen folgen). 
Schoo bei Doni muss man auf seiner Hut sein , denn 
erstlich ist er ein Florentiner und zweitens ein Vcrgöt- 
terer der Musik der alten Griechen. Der Herr Verfas- 
ser bat auch Manches gegen Doni zu bemerken und tnil 
Recht. Dennoch muss es Vielen höchst willkommen 
sein, dass Dooi's Darlegungen dieses Gegenstandes hier 
übersetzt geliefert werden. Doni's Erzählung und des 
Verfassers Anmerkungen muss man selbst lesen. Des- 
gleichen die Auseinandersetzung der Kompositionen des 
Emilio de’ Cavalieri S. 44 u. s. f. Die Nutenmillhei- 
lungen des Herrn Verfassers sind von geschichtlicher 
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Bedeutung. Die etwaigen Druckfehler, die man in sol- 
chen Dingen nicht immer mit Sicherheit errathen kann, 
werden gewiss durch die Sorgfalt des Herrn Verfassers 
und der Herren Verleger genau berichtigt werden. Es 
kommt um so mehr darauf an, weil Vielen manche der 
benutzten sehr seltenen Ausgaben, woraus mehrere 
Nummern gezogen worden sind, kaum za Gesicht kom- 
men können. Das Werk muss dadurch bedeutend ge- 
winnen, wenn ans der Herr Verfasser auch nur bezeugt, 
dass keine Druckversehen vorkommeu. Man hat dann 
Gewissheit. 

IX. Folgerungen aus dtm Vorhergehenden , sw 
Bestimmung der eigentlichen Aera der Oper. S. 49. 
Der geehrte Verfasser leitet so ein: ,,Fcrn sei von mir, 
mit denjenigen achtbaren Schriftstellern, welche in jeder 
szenisclieu Vorstellung, wobei jemals irgend Etwas, und 
in irgend einer Weise gesungen worden, die Oper schon 
gegeben (oder vielmehr eingeleitel) finden, einen Wort- 
streit zu führen ; nach meiner Ansicht können aber, 
wenn von der Ojier, als einem eigenen und besonderen 
Werke vereinigter Künste, Poesie mit Mnsik, die Hede 
sein soll, höchstens noch die Versuche beachtet werden, 
die Zuerst im 15. Jahrhundert geschahen“ u. s. w. 
(Aber vereinigt mit der Dichtkunst war doch die Musik 
schon bei den alten Griechen, wenn auch untergeordnet 
und, vielleicht ? nur In den Chören: ferner werden Adam 
des Buckligen Versuche im 13. Jahrhundert doch im- 
merhin als Liederspiele gellen. Dass man übrigens aus 
dem Worte reellere, wir setzen hinzu sogar canlare, in 
den Werken älterer Autoren nicht ZU viel schliessen 
darf» hat seine Richtigkeit. Das gilt jedoch für beide 
Parteien ohne Unterschied. Der Verfasser selbst ge- 
brancht den Ausdruck „reertirl“ bald gleichbedeutend 
mit „gesprochen“ (S. 60), bald mit „gesungen“ (8. 42 
und selbst S. 50). Es lässt sich also daraus weder für 
hoch gegen beweisen. Gewiss gibt aber Jeder zu, dass 
man jetzt den 'Ausdruck messen und dafür etwa hier 
dektamirt , dort rezitathisch gebrauchen sollte. Die mu- 
sikalische Rezita-ion war aber nach unserer L'eberzeu- 
gung ohne allen Zweifel in drn liturgischen Gesängen 
schon gegeben. Die Nolenfiguren in den kirchlichen Me- 
lodirbnehf fn sind jh nicht einmal Mensuralnotcn, die sich 
*nf Takt Oder abgemessene Zeit bezirhen , sondern nur 
aof die Quantität der Svlben. Die Behauptung des Herrn 
Verfassers , n»an habe offenbar von der musikalischen 
Rezilazion bis gegen das nahe Ende des 16. Jahrhun- 
derts noch keine Idee gehabt, ja sogar bis dahin selbst 
das Bednrfitiss einer solchen noch nicht gefühlt, ist doch 
sehr gewagt, und setzt nach unserer Ueberzeugung den 
Geschmack der früheren Zeilen viel zu allgemein uod 
zu tief herab. Waren die gelehrten oder vielmehr ge- 
schulten Musiker damals zu einseitig in ihrem Kontra- 
punkt befangen, so war doch das Leben selbst immer- 
hin dagegen und machte sich mitsammt den Volksmusi- 
kern nml Inslrumenlslisten , die deshalb von jenen »er- 
aehlel worden, seine eigenen Weisen, was der Verfas- 
ste ‘anderwärts selbst zugibt. Und diese Weisen hatten 
fftdtieb sogar Einfluss auf die Kunst. War doch die 
Harmofiiiirang früher taub vorzüglich aus dem freien 


Diskantiren der Sänger hervorgegangen . was der Ver- 
fasser anderwärts seihst behauptet. Eben so mnss ich 
mit Doni, gegen welchen sich der Verfasser hierin er- 
klärt, übereinstimmen, wenn er sagt: „Irgend eine Kan- 
lilene oder Melodie ist zu allen Zeilen in den dramati- 
schen Vorstellungen eingeluhrt gewesen.“ War es 
keine gute, so war es eine schlechte; aber irgend eine 
war es doch gewiss. Das beweisen schon die Einzel- 
gesänge, welche die anderen Singstimmen von Instru- 
menten ansführen Hessen, für welche man noch nicht 
angemessen zu setzen verstand. Der geehrte Verfasser 
gibt selbst zu, H iss die Laotensänger nantilmrn gesun- 
gen hallen vor Caceini, dem auch Viocenzo Galilei schon 
vorausging, endlich dass im Grunde auch Viadana in 
seinen Kirchenkonzerten etwas gab, was eigentlich auch 
schon in so manchem alten Kircbenliede , begleitet von 
Her Orgel, vorhanden war. — Ich kann also das, was 
seit 1590 in’s Leben trat, nur für eine praktische Fort- 
entwickelung des musikalisch Dramatischen, aber für 
keine eigentlich neue Erfindung eines noch gar nie Da- 
gewesenen halten, es wäre denn, man wollte jede neue 
Knmposizion eine neue Erfindung nennen. Dass sich 
aber in jeder Fortentwickelung hervorstechender Art 
wirklich vorwärts Führendes und sonach Neues findeD 
mnss, ist eben so richtig. Es fand also auch damals, 
wie immer und in allen Dingen , ein fortschreitendes 
fVerden , aber kein vom Seienden völlig gesonderter 
oder zu sondernder Anfang Statt. Dies ist meine, in 
meinem Huche ..Wesen und Geschichte der Oper“ wei- 
ter ausgefübrte Uebcrzengnng, die doch bereits manches 
früher Angenommene nicht wenig eingeschränkt und so- 
mit genützt bat. — Des Herrn Verfassers Auseinander- 
setzungen sind jedoch gerade deshalb noch mehr des ge- 
nauen Bedenkens werth; dazu sind sie nicht blos über- 
aus anziehend, sondern auch in mancherlei Hinsicht be- 
lehrend , wie man es von ihm gewohnt isl. Ich hoße 
aber, der Herr Verfasser wird es mir vergeben, wenn 
ich Beelhoven’s Fidelio trotz des maugelnden Rezitativs 
unter die ganzen Opern zähle, die mir auch ohne Ver- 
gleich lieber isl als hundert andere italienische mit voll- 
sländigcii Rezilativen. Was die Unerlässlichkeit der Re- 
zilativ e anlangt, so dass in einer wahren Oper Alles 
durchaus gesungen werden müsste, will mir nicht für 
alle Fälle einlcuchteu. Hierin stelle ich mich unter die 
Geschmacklosen , ohne hierüber mit irgend Jemand za 
rechten. Solche uiul ähnliche Geschmacksrichtungen über- 
lässt man billig dem stets wechselnden Gange der Zeit. 

X. Ein Blick auf den Fortgang der Oper im Ver- 
lauf des ersten Jahrhunderts ihres Bestehens. S. 56 bis 60. 
Zuverlässig ist es allen Lesern des Werkes nnr will- 
kommen, dass der Herr Verfasser noch einen Schritt 
über sein gestecktes Ziel hinausgeht in ein Jahrhundert 
(das 17.), das noch viel zu wenig gekannt ist. Viele 
werden nur noch mit uns wünschen, er wäre hier noch 
ausführlicher gewesen. Vielleicht gibt die Zukunft noch 
Manches, was bis jetzt im Staube vergraben ruht. Die 
hier inilgethciltcn Notizen , die auch das Oratorium und 
die Kantate etwas berücksichtigen, vertragen keinen Aus- 
zug; man muss das Buch lesen. Nur dass Kaiser Leo- 



831 


852 


1841. Oktober. No. 41. 


pold 1., regelmässig seit 1657, italienische Opern fort- 
während anschafftc und jährlich mehrere Oratorien auf- 
führen licss , so dass Wien damals die Hochschule der 
Musik war; dass ferner die hinlerlasscnen Privatsamm- 
lungeu Joseph 1. und Harl 6. durch den kunstverstän- 
digen Holhihliotliek - Präfekten Moritz Grafen von Dict- 
richslein dem frühem Schatze einverlcibl worden sind, 
mag nicht unerwähnt bleiben. — Mit des Verfassers 
Schlussbemerkung, dass eine Anthologie der interessan- 
testen Szenen, nezilative und Arien, zum Theil der ln- 
strumenlalsätzc , aus Opern, Oratorien uud theils Han- 
laten von den besten Autoren des 17. Jahrhuuderls und 
nach Umständen fortgesetzt in neuere Zeit, ein glückli- 
ches Unternehmen wäre, woraus der Kenner, der näm- 
lich gelesene Noten zu verstehen im Stande ist ! — , die 
wahre uud eigentlichste Geschichte der Oper (wir fügen 
hinzu, und jeder andern Musikgaltung) am Besten er- 
fahren wurde, sind wir völlig einverstanden, jedoch nicht 
so, dass nicht noch etwas Anderes selbst für Kenner, 
wir vielmehr für weniger Geübte im Noteuverstcheo, nölbig 
wäre. Wir selbst wünschen jedoch lebhaft, dass die zu 
hoflende Anthologie des Herrn S. Molitor bald erscheinen 
möge. Unterdessen wollen wir uns an der wirklich 
auserlesenen und schönen Beispiclsammluug des geehr- 
ten Verfassers belehren und ihr recht viele Käufer wün- 
schen, die sieb selbst mit der Anschaffung derselben viel- 
seitigen Vorlbeil verschallen werden, vorausgesetzt, dass 
sie die nothwendigen Kenntnisse und Fertigkeiten dafür 
mitbringen. Auch die Beilage; ,,Dio Gesanglrhrc von 
Giulio Caccini, genannt Itomco vom Jahr 1601,“ ein 
verleutschler Auszug aus der Vorrede desselben zu den 
Nuove musiche, wird gerade jetzt Vielen sehr anziehend 
und belehrend sein, lind so empfiehlt sich denn das 
neue Werk des schon allgemein geschätzten Verfassers 
io vielfacher Hinsicht. G. IV. Fink. 


F ii r die O r g e l. 

Rheinisch - IV tstphiilischcs Choralbuch ßir evangelische 
Kirchen, nach dem von den Synoden Jülich, Cleve, 
Berg und der Grafschaß Mark herausgegebenen 
evangelischen Gesangbuche , in vierstimmiger Har- 
monie bearbeitet und mit Präludien und Zwischen- 
spielen versehen von Adolph Hesse. 65s Werk. 
Elberfeld, bei F. W. Betzhold. Preis 4 Thlr. 

Die Vorbemerkung des hinlänglich gekannten Ver- 
fassers gibt folgendes Beachlungswertbe i ,,Io Folge eh- 
render Aufforderung habe ich mich der Ausarbeitung un- 
terzogen. Es ist zunächst für die evangelischen Kirchen 
Westphaiens und der Khciuprovinz bestimmt, und dem- 
nach auch in seinen Melodieen mit dem in diesen Pro- 
vinzen neu eingeführlen evangelischen Gesaugbuchc ge- 
nau übereinstimmend. Was die Harmonisirung der 
Choräle anbetriflt, so habe ich mich dabei der grössten 
Einfachheit zu befleissigen gesucht, eben so bei der Korn- 
posizion der Zwischenspiele, welche im Choraltempo lang- 
sam und würdevoll , jedoch ohne Pedal vorgetragen wer- 


den müssen. Die Präludien sind ebenfalls nicht schwer 
auszuführen , verlangen indess doch einen sehr genauen 
Vortrag, iin Falle sic die gewünschte Wirkung machen 
sollen. Der grösste Theil dieser Vorspiele ist über die 
ersten Noten des dazu gehörenden Chorals thematisch 
ausgearbcitel, und damit geübten Organisten Gelegenheit 
gegeben worden, meine Ideen weiter auszuspinuen, was 
ich des beschränkten Raumes wegen hier unterlassen 
musste.“ --- Das Buch hat aber, den Anfang zweier 
Liturgieen dazu gereebuet, ohne das Register, 261) No- 
tenseiten in gr. 8 (oder klein 4, wenn man es dafür 
anschen will). Die Präludien sind sämtullicb sehr kurz, 
aber ausreichend; die kleinsten von 9 und die längsten 
von 16 Takten. Die Choräle selbst sind wirklich sehr 
einfach und rein barmonisirt, sehr wenige neue Fügun- 
gen ausgenommen. Die Zwischenspiele sind angemes- 
sen und haben stets nur einen vollen Takt Länge, was 
auch das Beste ist. Das Buch ist vortrefflich ausgcslal- 
tet, auf schönes und haltbares Papier, deutlich und kor- 
rekt gedruckt. So wird es denn jene Gegenden gut ver- 
sorgen und seinen Segen bringen. Das Ganze bat 204 
Choräle. — Für die Gemeinden ist auch ein Melodieen- 
bueb erschienen, Preis 3 Sgr. und auf Velinpapier 5 Sgr 


Choralbuch für Kirche und Haus, vierstimmig gesetzt 
und mit Zwischenspielen versehen von H Uh. Mül- 
ler, Organisten an der heiligen Geist -Kirche und 
Lehrer in Magdeburg. Magdeburg, bei F. Fabri- 
cius. 1841. Preis l*/i Thlr. 

Der Verfasser beabsichtigt, ein Choralbuch, nicht 
hlos für die Orgel mit einem Pedale, sondern auch zum 
Gebrauche auf dem Positive oder Klaviere, ohne Umän- 
derung, besonders für schwache Spieler geeignet, zu 
geben, was er, und gewiss nicht grundlos, für ein 
Bedürfnis* hält. Es gibt eine Sammlung von 127 der 
überall gebräuchlichsten Grund- und Kern -Melodieen, 
wobei die passenden Parallel -.Melodieen angegeben wur- 
den, so wie auf die allgemeinsten Abweichungen Rück- 
sicht genommen worden ist. Die Zwischenspiele sind 
kurz, einfach, bestimmt einleitend und in gleichem Me- 
trum gehalten. — Eine gewiss nicht unwillkommene Zu- 
gabe ist die Liturgie, wie sie in Magdeburg von dar 
Gemeinde unter Begleitung der Orgel gesungen wird, 
mit ausgeschriebenem Texte, besonders zum Nachlesen 
für den Organisten. — Diese Liturgie, die zugleich ein 
geschichtliches Interesse bat , macht den Anfang. Das 
vorhergehende Melodieenregislcr ist sehr sorgsam gear- 
beitet, mit Angabe der Gruodmclodie oder auch der ge- 
bräuchlichsten und zugleich der passenden Parallelmelo- 
diccn. — Leicht ist Alles, so dass der Verfasser seinen 
Hauptzweck, für wenig geübte Organisten, deren cs, im- 
mer noch viele gibt , und für Dilettanten , die sielt am 
Pianofortc kirchliche Lieder begleiten wollen und doch 
wenig musikalische Fertigkeit besitzen, unausgesetzt vvt 
A ugen behalleu bat. Dies musste freilich auch zuwei- 
len auf die Harmonisiruogsart einen beschränkenden Ei 
fluss äussero, der jedoch in diesem Falle weit weni* 1 
als anderwärts, wo für gan^. andere Zwecke gcarbc' 
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wird, in Anschlag gebracht werden darf. Dennoch hatte 
wohl Einige« karaklerypller harmouisirt werden können 
z. B. iin (Ihoral : Eine fette Barg u. s. f. ; Alle Men- 
schen müssen sterben b) u. s..w- 

, 

im 


Die Druckfehler sind sehr sorgfältig angezeigl and be- 
richtigt worden. S. 12 in der letzten Klammer würden 
wir eine fehlende Note gern noeli unter die Druckfehler 
zählen , wenn ähnliche Slimmenftibrutig nicht mehrmals 
vorkäme. Man sehe selbst : 

de 
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dafür atiiode besser : 1 








Ist auch der Fortschritt vou fis in es nicht überall ver- 
pönt. so wäre es doch wohl rathsamer, wenn inan ihn 
und dem Aebnliches in solchen Uarmouisirungcu ver- 
miede. Dies zur Ueberlegung. — Das Buch ist auf 
07 Seilen in gross Querquart gedruckt, was uns für 
Choräle das liebste Format ist. 


48 kleine und leichte OrgclstUckc in den gebräuchlich- 
sten Tonarten von Mich. Henkel. 91s Werk. 23. 
Sammlung der Orgelstücke. Oflcnbach a. M., hei 
Joh. Andre. Preis 10 Ggr. 

,, Diese OrgeLslücke haben ausser ihrem kirchlichen 
Gebrauch noch den Zweck, angehende Orgelspieler mit 
der gebundenen Spielart und derartigen nomposizions- 
gatlung bekannt zu machen. Sie sind deshalb in ange- 
messener Schwierigkeit und in den gebräuchlichsten Dur- 
and Moll -Tonarten abgefasst, and können sowohl auf 
der Orgel wie auf dem Klavier, mit Berücksichtigttag 
eines mehr langsamen als schnellen Tetnpo’s , eingeübt 
und ausgefiihrt werden.“ Dies das Vorwort des ge- 
schätzten Komponisten , der sich durch dieses Heftchen 
ein ganz besonderes V erdienst um angehende Orgelspie- 
ler erwirbt. Er gibt fast lauter Fughelleu der kürzesten 
Art, die gewöhnlich l'/j oder 2 Klammern, seilen 3 ein- 
nehmen, von 6, 7, 8, 10 bis 16 Takle Länge ; unreine 
zählt 28 Takte. Alle haben ein sangbares, gut erlesen 
kurzes Thema, das so nett bearbeitet worden ist, dass 
das kleine Ganze ein recht Messendes und rundes Vor- 
spiel bildet, woraus Anfänger zugleich eine gute Ein- 
sicht iu Anlage und Bau kurzer Fugen sieb verschaffen 
können. Das deutlich , schön und korrekt gestochene 
t 'Werkeben ist lebhaft zu empfehlen um des Nutzens wil- 
, len, den es Vielen bringen muss, die es achtsam gebrauchen. 
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Zehn Adagio im freieren Styl für die Orgel kompo- 
nirt — von C. G. Höpner, Organisten an der Kreuz- 
kirchc zu Dresden. 11s Werk. Dresden und Leip- 
zig in der Arnold’schen Buch-, Kunst- und Musika- 
lieuhandlung. Preis 1 Thlr. 

Der Vorbericht nimmt einen halben Bogen engen 
Druckes ein. Der Verfasser siebt io der Orgel in Be- 
rücksichtigung ihrer Grüsse, ihres Umfanges, ihrer Man- 
nigfaltigkeit der Stimmen, ihres mehrstimmigen Spieles 
und lörtklingenden Tones wegen das vollkommenste Mu- 
sikinstrument; dagegen wird sie in Rücksicht auf Bieg- 
samkeit ihres Tones beinahe von jedem andern überlrof- 
fcn. Ihr Ton ist starr und alle Hilfsmittel, ihn an sich 
biegsam zu machen, namentlich durch Crescendozüge, 
bähen sich bis jetzt noch als sehr unzureichend erwie- 
sen. Dennoch lässt sich diese Starrheit im hohen Grade 
heben durch genauere Bekanntschaft mit ihr und durch 
Beherrschung ihrer verschiedenartigen Stimmen. Aber 
gerade unter den Orgelspielern trifft man die meisten 
Stümper, der oft ganz elenden Besoldung und des Um- 
standes wegen, dass der Organist zugleich ein geschick- 
ter Schullehrer sein soll, dem der Unterricht gar keine 
Zeit zu seiner Vervollkommnung übrig lässt. Unter sol- 
chen Verhältnissen lässt sich mit Hecht nichts fordern. — 
Unmittelbar darauf zur Sache zurückkebrend , berichtet 
der Verfasser, worauf er hier sein besonderes Augen- 
merk richtete : 1) wollte er mehr durch Melodie als durch 
konlrapunktiscbe Bearbeitung wirken , ohne dabei dem 
heiligen Ernst zu nahe zu treten, weshalb er alle Ma- 
nierrn und Verzierungen vermied ; 2) durch Mannigfal- 
tigkeit der Stärke und Schwäche des Orgeltoncs, so wie 
durch Einführung mehrerer Ausdruckszeichen mehr Klang- 
farbe bewirken , um die Starrheit des Orgeltons dem 
menschlichen Gehör weniger fühlbar zu machen. Dazu 
ist eine Orgel von wenigstens zwei Manualen erforder- 
lich. pyy bedeutet eine einzige Stimme; pp zwei oder 
drei Stimmen ; /»drei, vier oder fünf; mf vier, fünf oder 
sechs, Je nachdem sie stärker oder schwächer, gedeckt 
oder offen sind ; f bedeutet sämmlliche 8füssige Stimmen 
des Hauptwerkes nebst einer Rohrstimme ; ff sämmtliche 
16-, 8- und 4füssigc Stimmen des Hauptwerkes; fff 
das volle Hauptwerk ; sf das plötzliche HervorbebeD eines 
Tones oder Akkordes, was entweder durch ein etwas 
stärker registrirtes zweites Manual oder durch schnelles 
Ausziehen einer starken Stimme zur schwachen bewirkt 
wird. — Die übrigen angenommenen Zeichen muss man 
heim Verfasser selbst sehen. — Dass diese Behandlungs- 
art der Orgel in der Hauptsache nichts völlig Neues ist, 
weiss jeder geschickte Orgelspieler; jeder bat durch 
Wechsel der Stimmen and der Manuale längst schon 
Farbe und Tonverschiedenheit in sein Orgelspiel zu brin- 
gen gewusst. Es ist aber sehr gut, für dergleichen Wech- 
sel bestimmte Zeichen einznfiibren, wodurch der Kom- 
ponist seioe Meinung auch Andern angeben kann. Und so 
Mt denn das Werk schon am seines Vorberichles willen 
beachtenswert!). Die Vorreden sind überhaupt auch für 
Komposizionswcrkc nicht übel , und sind eine Zeit lang 
nur der Mode wegen weggeblieben . die sie jetzt fast 
wieder zu bevorzugen scheint. — Die Tonslücke selbst 
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sind sämmllieh auf drei Liniensysteme notirt, wie es bei 
Verwendung eines obligaten Pedals an sich gewöhnlich 
und vorteilhaft ist. Die Beschaffenheit der Tonsätze 
selbst ist schon auf dem Titel mit detn Zusalze ,,im 
freieren Styl,“ noch mehr in dem Vorberichte vom Ver- 
fasser bezeichnet worden. Melodiös sind sie und das 
Kontrapunktische wallet nicht vor, obgleich Arbeit über- 
haupt, nnd imitatorische insbesondere nicht fehlt; den 
wenigsten Mangel wird inan im Modulatorischcn linden, 
was die Zeit mit sich bringt und was manchem Orgel- 
freund zuweilen wohl selbst etwas zu viel scheinen 
könnte. Einige Male verdunkelt die Arbeit die rhyth- 
mischen Einschnitte, und No. 4 hat uns weniger hervor- 
stechende Erfindung, als die übrigen. So empfiehlt sich 
deon das lieft in vielfacher Hinsicht, und die schöne nnd 
korrekte Ausstattung, einige geringfügige Kleinigkeiten 
abgerechnet, macht der Verlagshandlung Ehre. 


Daran schliessen wir noch : 

Christliches Psalmbüchlein Jur kirchliche und häusliche 
Erbauung. Von li. A. F. Läncher, Pfarrer zu 
Neustadt unterm llohnslein in Hannover. Mit Vignet- 
ten (Holzschnitten) und Nolenbeilagen. Nordhausen 
und Leipzig, Druck und Verlag von B. G. H. 
Schmidt. 1841. 

Es werden hier 80 neue geistliche Gesänge (ohne 
Mclodicen) geliefert, die ein vollständiges neues Gesaug- 
buch zunächst für häusliche Erbauung in biblischer An- 
sicht und edel populärer Sprache bilden sollen. Die 
Dichtungen zu beurlheilen, ist nicht unseres Amtes ; wir 
führen also nur an , dass 77 eingeführle iiirchenmelo- 
dicen über den Liedern mit den Namen des Komponi- 
sten und Dichters angeführt worden sind. Dazu hat der 
Herr Verfasser drei neue versucht, welche von dem Kan- 
tor in Neustadt Herrn Müller und hauptsächlich von dem 
Organisleu zu Nordhausen Herrn Duchmann durchgese- 
hen und iui Anhänge mitgetbeill worden sind. Die bei- 
den ersten Melodiccn sind im gewöhnlichen Choraltone, 
angemessen im Melodischen und Harmonischen, ermatten 
jedoch beide in der zweiten Hälfte zu fühlbar. Die dritte 
Melodie zu einem Sonn - und Feiertagsliede ist arietten- 
hafl, ungesuebl und ausprucblns. Die beiden weiblichen 
Keime zum Ausgange der Strupheu, die gehr oft Vorkom- 
men, sagen bekanntlich der Musik wenig zu und bringen 
etwas Mattes in die Melodieen, wag nur selten glücklich 
beseitigt wird. — Von S. 210 an bis 220 sind mehrere 
der int Buche enthaltenen Texte Zu Kirchenmusiken au- 
gezeigt, was w'ir den Komponisten, die nicht selten nach 
solchen fragen, anzudeuten haben. Das Buch ist deut- 
lich gedruckt und die Druckfehler sind berichtigt. 

N e /< r o l o (/. 

Karl Friedrich Curschmann wurde zu Berlin am 
21, Juni 1805 geboren. Sohn eines begüterten Kauf- 
manns, zeichnete er sieb schon als Knabe durch eine 
schöne SopranslimniK aus, so dass er z. ß. Graun’s Bra- 
vourarie aus dein Tod Jesu ; ,, Singt dem göttlichen Pro- 


pheten “ befriedigend vortragen konnte. Als Jüngling 
widmete er sich dem Studium der Jurisprudenz. Doch 
wurde nach einigen Jahren der Trieb zur Musik in ihm 
so vorherrschend , dass er sich um so mehr entschloss, 
sich der Tonkunst ganz zu widmen, als seine äussere 
Lage ihm völlige Unabhängigkeit gewährte. Bei dem 
rühmlichst bekannten Tonkünstler Hauplmami in Kassel 
(nicht bei L. Spobr) studirte Curschmann die Harmonie 
uud Komposiziun. In dieser Zeit komponirte er auch 
ein Singspiel in einem Akt: „Abdul und Erinnieh,“ wel- 
ches in Kassel mit Beifall gegeben wurde und an ange- 
nehmen Melodiccn reich ist. Im Jahre 1820 kehrte 
Curscbmanu nach Berlin zurück, von wo aus er grössere 
Keiseu durch Teulschland, nach Paris und Italien unter- 
nahm, welche, in Bezug auf die Musik, seinen Geschmack 
noch feiner aushildeten. Von jetzt an gewann er als 
Lieder- Komponist grossen Huf, den er auch lange Zeit, 
in Berlin besonders durch den Umstand behauptete, dass 
Curschmann seine Lieder mit Geist und Ausdruck, durch 
eine sonore Tenorstimme unterstützt, selbst singen und 
sich, als geübter Pianoforle - und fertiger Parliturcnspie- 
ler, begleiten konnte. Seine sehr zahlreichen Lieder zeich- 
nen sich besonders durch geistreiche Auffassung der Ge- 
dichte, natürliche Melodie, eine anziehende Sentimenta- 
lität und innige Empb'ndung aus. Nachstehend folgt ein 
Verzeichniss der gedruckten Lieder, deren grössere An- 
zahl im Verlage von Traulwein u. Comp., die übrigen 
meistens in der Schlcsinger’scheu Musikverlagshandlung 
erschienen sind. Ausser einigen geistlichen Gesängen 
sind keine grösseren Komposizionrn von Curschmann zur 
Oeffentlichkeil gelangt, doch soll rr deren einige hiuler- 
lassen haben. Als fein gebildeter, im gesellschaftlichen 
Umgänge liebenswürdiger Mann war Curschmann das 
belebende Prinzip der höheren musikalischen Zirkel der 
Residenz; auch wurden die zu wohltbüligen Zwecken in 
den letzteren Jahren in Berlin veranstalteten, ausgezeich- 
neten Dilettanten - Konsertr von ihm geleitet. Cnrseh- 
mann halle sich mit einer nicht minder ausgezeichneten 
Gesangdiletlanlin, Rosa Bohrend, Tochter des Kommer- 
zienrathes Bohrend in Danzig, vor einigen Jahren ver- 
mählt und lebte in den günstigsten Verhältnissen, als 
das glücklichste Eheband durch das, nach kurzer, jedoch 
schmerzlicher Krankheit zu Langfuhr bei Danzig (der 
Sommerwohnung seines Schwiegervaters) am 24. August 
1841 erfolgte Ableben des talentvollen Liedersängers lei- 
der getrennt wurde. Curschmann starb im 37. Lebens- 
jahre, im kräftigsten Mannrsaller und in der Zeit thäti- 
ger Wirksamkeit, vom Glück in jeder Hinsicht begün- 
stigt, allgemein geliebt und theilnehmend bedauert. Das 
sehr ähnliche Bildniss von Fr. Curschmann, nach der Na- 
tur von Jebrns gezeichnet, ist in der SchfMhgcrVMn 
Musikhandlung erschienen. Die Singakademie zu Ber- 
lin widmete ihrem geachteten Milglicde eine eigene Ge- 
dächlnissfeicr, welche 1 ) in einem Choral von Bungen- 
hagen: „Jesus meine Zuversicht.“ 2) einer Gediicbt- 
nissrede des Direktors, 3) einem Hequiem von der Koitt- 
posizion seines Freundes Eduard Grell, 4^ zwei Gesän- 
gen von Curschmann’s Komposizion , 5) dem Mozart'- 
scbcu Requiem, von den vorzüglichsten Solostimmen und 
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einem trefflichen Chor auigefuhit, bestand uod den w«h- 
müthig ergreifendste* Eindruck bewirkte, 

Das Andenken an den früh Entschlafenen werden 
seine Lieder nach lange erhalten! Be folgt nun ein mög- 
liehst vollständiges ml. 

Peneichntts von Curschmann' s Getangkonrposistonen. 

Op. 1. ( Gedichte von GhUnd, Heine u. »■ w. in der Schiene, 
persrhrn Musikalienbiuidlong. 

• J. 5 Gedrehte Von Goetbe r Schiller, Tleek a. c. w. , ebr ad »selbst. 

- 3. 6 Gelänge von Cbnmiuo u. s. w. , *bendaselb*t. 

- 4. Vierten Liederheft. 6 Gedichte von Goethe, SehUler, l'h- 

lond , Tieck ti. I. w . , bei Traut« ein u. Comp. 

• 5. Fünftel Liederhen. 3 Lieder ^hierunter „Die stillen Wand’- 

rer“ von Pr. Förster), ebändaielbsl. 

•+- 6. Honen. Seena ed Aria, obendiaelbst. 

• 7. Ddje Caanai per tne voai . ebend. 

• 8. yuattro Caazooette, bei Westphtl. 

- 9. Sechstel Liedcrheft. 5 Gesänge, bei Traatweio u. Comp. 

- 10. Dilirembo a ll« yaci di Teuere, ebend. 

- II. Siebente« Liederleft. 6 Ge» io ge (darunter ».Der kleine 

Haas“), in der Schieaioger ‘sehen Musikalienhandlung. 

- 1). Abdel uod Erioieb. Komische Oper ia einem Akt. Kla- 

vier- Au «zag. Ouvertüre und 16 Gesänge , ebend. 

• 13. Achtes Liedcrheft. 6 Lieder, ebeod. 

- 14. Neuntel Leederheft. 6 Lieder. „Der kleine Wanderer,* 1 

Romanze von C. Seidel, bet Trautwein u. Comp. 

, 4 Gesänge für eine Sinp stimme, ebeod. 

- 15. Zehnte» Liederheft. 4 Lieder. „An Rose“ u.a. w., abend. 

• 16. Canzonettc und 3 Lieder, in der Schleslnger’schen Musika- 

lienhandlung. 

- 17. „Der Wald,“ Duo fiir Sopran und Tenor, ebeod. 

- 18. Eilftes Heft der Gesänge. 3 Lieder (hierunter: „DerWald- 

Yugleio Sang“), bei Trantwcin n. Comp. 

Weihoachtalied von H. Heine fiir 8 Stimmet), ebend. 

- 19. 5 geistliche Lieder fär eine Siagitimme, ebend. 

- 20. Canzonettc and 2 Lieder, bei Sohlesiogor. 

- 21. (Unbekannt.) 

- 22, „Blutuengruaa“ für 3 Soprane, bei Schlesinger. 

- 23. Zwölftes Liederheft. 5 Lieder, bei Trautwein u. Comp. 

- 24. 25. 26. (Unbekannt.) 

- 27. „Weihnachten.“ Lied, bei Schlesinger. 

Caozooetta > „Giä la notte »’ovvicioa“ cte., ebend. 

- 28. (Unter der Presse im Verlage vou Schlesinger) „Die Perle 

auf Liudaheida.“ Drei Romaßzeo , bei de» Vermählung*, 
feierliebkeiten des Kronprinzen von Dänemark und der Her* 
zogin von Mekleoborg-StreÜU, am 15. Juni 1841 aosffr- 
fahrt. — CunchaaQo's Seb waoengeaa ug! 


gpHpifilf. # M»th 'igtin.lr. U'j'f - 

- »d-iH 'in*' •••ia run JmJ it*» 

Erich Heinrich V crkeniitf 

wurde am' 4. April 1776 za Köln geboren. Sein Vater 
war Job. Wilh., Prokuralor am kurküluischeu geistli- 
chen und weltlichen Hochgericht. Nach erhaltenem Ju- 
gendoDterrichl betrat er im eilften Lebensjahre die un- 
terste Klasse des Laurenxianer- Gymnasiums and been- 
dete in dieser Anstalt den damals üblichen siebenjährigen 
Lehrkursns mit den besten Zeugnissen des Fleisses und 
Betragen*» Früh schon war bei ihm der Sinn für die 
Tonkunst rege geworden; sein erster Lehrmeister war 
der dortige vor Karzern verstorbene Jubilar B. J. Mau- 
rer , ein im Rhuialande damals beliebter Liedcrkoupo- 
nist, welcher den neunjährigen Knaben als Violinspieler 
beim GflUeadieiul wilzttwirMn. wtraiilaaale. 1795 ging 


er auf die Universität io Würzburg, uas Jura zu ctadi- 
reu, wobei er die allgemeinen Wissenschaften niebl ver- 
nachlässigte. Unter Andbrni! nahm er auch bei dem dor- 
tigen berühmten Hofmusiker Meissner Unterricht auf der 
Klarinette. Das Jabr darauf wandt« er sieb nach Er- 
langen, weil Würzburg von den Franzosen bedroht wurde. 
1798 nach seiner Vaterstadt zurückgekehrt, erhielt er 
bald das Vertrauen seiner Mitbürger, die ihm mancher- 
lei Stetten übertrugen, bis er 1810 Tribsiialriebter und 
1811 Inslrukziansricbter wurde bis zum 1. Aua. 1820. 
Dabei immer thälig für Musik, die ihm das Lehen ver- 
schöllt c . wurde er 1812 eifriger Mitbegründer der „mu- 
sikalischen Gesellschaft, “ die er bis zuletzt besuchte. 
Eben so scheute er io Gemeinschaft mit Andern kein 
Opfer für die Begründung uod Erhaltung der unter der 
Fremdherrschaft eingegangenen Domkapelle, für welche 
er eigenhändig schwer zugängliche und seltene Musika- 
lien abscbricb. Da auch zu jener Zeit alle übrigen Mo- 
siksliftuogen der Stadl aufgehoben, ihre Foods eingezo- 
gen und zu Slaatszwecken verwendet worden waren, so 
bot der kunsleifrige Mann Alles auf im Vereine mit an- 
dern Freunden der Tonkunst, diese vom gänzlichen Un- 
tergänge zu retten. So entstanden die Winter - oder 
sogenannten Familien - Konzerte, deren Ertrag theils znr 
Unterstützung der bedrängten Mitglieder des Orchesters, 
theils zum Besten der Dommusik diente. Nicht minder 
wird sein Name unter den Gründern und Förderern der 
grossen niederrbeioiseben .Musikfeste (1821) genannt. 
Seine Musikaliensammlung ist eine der gediegensten und 
reicbhaltigsten, wie sie sich selten bei einem Dilettsnten 
vorfinden mag; eine Auswahl der vorzüglichsten theo- 
retischen und gescbiebtlichen Werk« über Tonkunst ist 
gleichfalls nicht unbedeutend. Sein eigenhändiger Kata- 
log weist nacb, dass sieb in seiner Bibliothek 877 Par- 
tituren befinden , meist mit eigenhändig geschriebenen 
Cbor - and Orchesterstimmen. Seine tiefe neonlniss der 
älteren und neueren Tonkunst bewies er unter Andenn 
durch mancherlei Aufsätze im Beiblatte der Kölnischen 
Zeitung. Man wählte ihn zum Intendanten der Dom- 
musik, am welche er sieb die grössten Verdienste, and 
zwar unentgeltlich erwarb. Ernst nnd streng in seinem 
Urtbei!, nur sparsam und vorsichtig Beifall spendend, 
mehr der älteren und namentlich der ernsten Musik zö- 
ge wandt, wusste er doch jüngere Talente zu beben und 
auszuzeichnen, so wie er die neuen heiteren Erzeugnisse 
der Tonknost zu würdigen verstand. Eine solche Par- 
teilosigkeit konnte einem Manne kaum abgehen, der mit 
den meisten berühmten Komponisten der Zwit im Brief- 
wechsel stand und mH mehreren derselben befreundet 
war, wie mit B. Homberg, Fr. Schneider und Mendels- 
sohn-Bartholdy. — Bei alter Vorliebe für die Tonkunst 
und bei allen Mühen für Förderung derselben in seiner 
Vaterstadt, hielt er doch stets seine Pflichten als Bür- 
ger nnd Beamter für die Hauptaufgabe seines Lebens, 
welche er höchst gewissenhaft zn erfüllen steh bestrebte. 
Dies wnrde anch vielfach auf das Ehrenvollste anerkannt, 
1820 wnrde er zum Rath und Kammerpräsidenten beim 
köln. königlichen Landgerichte ernannt u. s. f. — Seine 
letalen Lebensjahre waren durch eia hartnäckige« Ge- 
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giehtiübel getrübt, zu welchem sich später Unterleibslei- 
den gesellten und ibo oft auf längere Zeit an das Kran- 
kenzimmer fesselten. Nichts aber war im Stande, seine 
geistige Thäligkeit zu hemmen oder seine Theilnahine 
an irgend etwas zu mindern , was zunächst die beson- 
ders von ihm bevorzugte Kunst betraf. Einen Beleg da- 
für liefert sein Vermiichlniss für den kölnischen Quar- 
tett- Musikverein (jetzt Hartmann, Derckum, Weberund 
B. Breuer), das er demselben durch eigenhändige Zu- 
schrift wenige Wochen vor seinem Tode verehrte, wo- 
mit er wohl zugleich seinen Wunsch des Fortbestehens 
dieses Vereins andcuten wollte. Er starb ruhig und mit 
vollem Bewusstsein am 28. August 1841, eine trauernde 
Gattin, Tochter und Schwiegersohn binlerlasseud. Sein 
Begräbniss am 31. August war auf des Verewigten Ver- 
ordnung ganz einfach. Am 1. September feierte das 
Domkapitel für ilm einen solennen Traucrgotlesdienst, 
wobei Mozart's Requiem aufgeführl wurde. (Nach der 
Kölnischen Zeitung vom 19. September d. J.) 


Nach richte Pt. 


Halberstadt. Wenn über den Musikzusland unse- 
rer Stadt in ölVcnllichcn Blättern und besonders in Ihrer 
sehr geschätzten musikalischen Zeitschrift fast nie Be- 
richte erstattet wurden, böebstens über die hier gefeier- 
ten Musikfeste, so linde ich mich um so freudiger durch 
die am 1. September’ hier statt gefundene Aufführung 
des Oratoriums die Schöpfung von J. Haydn veranlasst. 
Ihnen, mein hochgeehrtester Herr Kcdaklcur, eine Mit- 
teilung zu machen, weil aus ihr zum Thcil hervorgeht, 
wie weit der Kunstsinn hier ausgebildel ist. Seit einem 
Monat üble der hiesige Singvereiu unter Leitung seines 
Musikdirektors, des Dumorganisten Baake, in Verbindung 
mit der hiesigen Liedertafel, deren musikalische Leitung 
der Kantor Hauer führt, das genannte Oratorium ein. 
Der Domchor, welcher aus Domgymuasiasten und den 
Zöglingen des hiesigen königl. Schullehrerseminars be- 
steht, denen durch besondere Verwendung des Semiuar- 
direktors Dr. Steinberg von der königl. Regierung die 
Mitwirkung zu diesem Konzerte erlaubt war, wurde von 
seinem eifrigen Lehrer dem Musikdirektor Geist inslruirt. 
ln den letzten Tagen vor der Auüührung vereinigte sich 
auch dieser zu gemeinschaftlichen Proben mit dem Siug- 
' verein und der Liedertafel in dem neuerbauten schönen 
Saale des Ilötel de Prusse, in welchem die Chöre eine 
so herrliche Wirkung hervorbraebten, dass auch ausser- 
halb des Saales viele Vorübergehende, unter welchen 
sich auch zufällig Referent befand, davon ergriffen wur- ] 
den und lauschend zuhörten. Durch die vereinigten 
sämmllicbeu musikalischen Kräfte unserer Stadt war nun 
das Personal der Mitwirkendeu bei der Aufführung mehr 
als 300 Personen stark. Das hiesige Orchester aus dem 
Musikcorps des königl. 7. Kürassierregimenls und dem 
Sladlmusikcorps bestehend, war durch ausgezeichnete Mit- 
glieder der benachbarten hcrzogl. Bernburgschen Hofka- 


pelle verstärkt, welche zu dem Gelingen der schönen 
Aufführung ganz besonders mitwirkten. Wir erblickten 
die Gebrüder Fischer , welche zu den besten Schülern 
Spohrs gehören, den tüchtigen Violinisten Hiinerbein, den 
ausgezeichneten Flötisten Bossi , den trefflichen Violon- 
cellisten lilotsch und mehrere andere Künstler, welche 
sämmllich ihre Instrumente meisterhaft behandelten. Die 
Soloparlieen wurden nicht minder als die Chöre zur 
grössten Zufriedenheit der Anwesenden vorgetragen. Die 
Partie der Eva, so wie des Raphael und Adam waren 
durch vorzügliche Mitglieder des hiesigen Singvereins be- 
setzt , die des Liriel hatte ein iu Berlin trefflich ausge- 
bildeier Sänger Herr Regierungsadvokat S. aus Bern- 
burg, so wie die des Gabriel Fräul. r. Ii. aus Aschers- 
leben, welche vielen berühmten Künstlerinnen gleich zu 
stellen ist und die unter Ries' Leitung in mehreren 
rheiuländischeii Musikfeslen mitgewirkt haben soll, gu- 
tigst übernommen. Die Begleitung der Rezitalive auf 
dem Pianoforle war dem vorzüglichen Pianofortespieler 
Herrn Obergerichtsassessor B. anvertraut. Das Ganze 
leitete mit Energie und Sicherheit der nm das hie- 
sige Musikwesen so sehr verdiente tüchtige Musikdi- 
rektor Baake, und an der Spitze der Chöre stand un- 
ser ehrenwerther Veteran Geiss noch eben so feurig 
und kräftig mitwirkend als im Jahr 1812 , in welchem 
die Schöpfung zum ersten Male aufgeführt wurde. 
Die iu allen Theilen höchst gelungene Aufführung fand 
im hiesigen Schauspiclhause statt. Alle Räume waren 
mehr als besetzt. Ist nun auch der löbliche Zweck, 
wozu die Aufführung veranstaltet war, gewiss erreicht, 
so würde dies doch iu musikalischer Hinsicht noch weit 
mehr der Fall gewesen sein, hätten die Feslveranslalter 
uns diesen seltenen Genuss in einer der hiesigen für 
Musikauffiihrnngen geeigneten Kirchen bereitet. Möge 
man im nächsten Jahre, wo ein ähnliches Musikfest hier 
gefeiert werden soll, doch dazu eine Kirche wählen, um 
so uns ganz denselben grosssrtigen Eindruck , den die 
früheren hiesigen Musikfesle uns gewährten, zu erneuern. 


Feuilleton, 

Prag, den 18. September. Unser vaterländischer To tuet rer 
Herr !f //. y eit, welcher schon zom Anfänge dieses Mounts liier 
eintrnf, bat nun nach nbgelaufencr Probe - und Bedenkzeit die 
Aachener städtische Musikdirektorsleile definitiv abgelehnt. Alle 
Bedingungen , welche Herr Veit für seine Person stellte, wurdet 
ibm bereitwiiliz uod liberal zuzestauden. Er \crlaoptc ober (mit 
vollstem Rechte) eine Vervollständigung des mangelhaften Orche- 
sters uod die Sichrrstclluoz der bessern Musiker. Diesen nolb- 
»endigen Forderungen zu genügen, scheinen die dortigen sudle 
sehen Umstande nicht an erlauben, und Herr Veit, seioeo persva- 
Hcben Vortbril enfgebred, hat eine Stelle abgelcbnl, in welcher, 
nach seioen vollen Kräften und nach seinem Grwiseen zn wirket, 
ibm eicht vergönnt war. 

An die Stelle des entlassenen Tbeaterintendnaten Grafen Leu- 
truro in Stuttgart ist der bisherige Stallmeister des Königs van 
Würtemberg Herr r. Taubenheim ernannt werden , dem für dir 
Kinanzs erwaltuag der Kanzlrirath Biihrlen znr Seite steht. Mae 
verspricht sich von der uroen Direktion durchgreifende Ke form es 
deren jene Hofbnhne zn bedürfen scheint. 


Leipzig , bei Itreitkopf untl Iltirtel. Itedigirt von Dr. G. fV. Fink unter seiner FemnhvortlieliAeit. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

* 

Den 20 ,len Oktober. JIS 45£. i84i. 


Mann stein und IS ehr lieh. 

Die Gesangkunst oder die. Geheimnisse der grossen ita- 
lienischen und deutschen Gesangmeister alter und 
neuer Zeit, vom physiologischen, psychologischen, 
ästhetischen und pädagogischen Standpunkte aus be- 
trachtet, mit Berücksichtigung aller Erfordernisse, 
von denen die vollendete Ausbildung eines Sängers 
abhängig ist. Systematisch bearbeitet, durch anato- 
mische Tafeln erklärt, nach eigenen Erfahrungen er- 
weitert und durch eine rationelle Basis zur Wis- 
senschaft erhoben von C. G. Nehrlich, Privalgelcbr- 
ten und Lehrer des italienischen Kunstgesanges zu 
Leipzig. Leipzig, Druck und Verlag von B. ü. Teub- 
ner. 1841. 



der Stirn trägt, zu sprechen, wäre uns unerlässlich ge- 
wesen, wenn wir auch nicht von Herrn Heinrich Ferd. 
Mannstein, der den oben genannten Verfasser des Pla- 
giats beschuldigt , besonders dazu aufgefordert worden 
wären. Bekanntlich schrieb Herr H. F. Maonstein ,.Das 
Svstem der grossen Gesaogschule des Bernacchi von Bo- 
logna “ und „Die gesummte Praktik der klassischen Ge- 
sangkunst.“ Beide Werke erschienen in Dresden bei 
Arnold und sind in unsern Blättern 1835 S. 82t und 
1839 S. 805 gebührend benrlheilt und empfohlen wor- 
den. Beide Werke liegen jetzt von Neuem vor uns, 
um sie mit der neuen Schrift des Herrn Nehrlich zu 
vergleichen. Unterdessen sandte uns Herr Mannstein 
eine Kritik des „eclatanl plagiarischeo“ Buches rin, die 
7‘/a Bogen Manuskript umfasst. Das ist uus freilich zu 
viel, und da wir vom Verfasser dieser Kritik zu Abkür- 
zungen ermächtigt sind, diese auch seiner ausführlichen 
Auseinandersetzung keinen Nachlbeil, vielmehr Vortheil 
bringen könoeo, selbst für den Fall, dass er seine Be- 
schuldigungen vollständig zum Druck befördern wollte, 
so wollen wir hier Mannstein's Gegenschrift in den Haupt- 
punkten Schritt für Schritt fnlgen und unsere durch Ver- 
gleichung gewonnene Ueberzeugung dazu setzen. 

In der Einleitung erzählt Herr Mannstein Folgen- 
des: ,,1838 bat mich Herr Nehrlich um Unterricht in 
ler Gesangkunst, was ihm bewilligt wurde ;“ M. fand aber 
len Schüler nicht allein völlig ungebildet, sondern auch 
ihne allen Beruf zur Gesangkunst, weshalb er ihn nach 
rucbtloscn Versuchen entlicss. „Kurz darauf trat Herr 
V. als Lehrer des italienisches Gesanges in Leipzig auf, f 


> und sagt uns nun in seinem Buche , dass er sieb durch 
zwanzigjähriges Studium dazu gebildet habe.“ (Davon 
wissen wir selbst freilich nichts ; es ist aber unsere 
Pflicht, die Sache kurz anzuführen.) — Leber die Ab- 
schreiberei des Herrn N. erklärt sich Herr M. der Sache 
nach so : V ersieht man unter Abschreiben das rein me- 
chanische Nachmalen der Buchstaben ohne alle Verände- 
rung, so ist Herr N. kein Abschreiber, denn er bat M.’a 
Styl liolpericbl und schülerhaft gemacht, Folge und lleber- 
schrift der Kapitel verändert und ein prahlerisches Rai- 
sonoemeut dazu gesetzt. ,, Alles Gute bat er aber aus 
meinem Buche und gar nichts Eigenes von Werth hin- 
zngethan , blos Thörichtes , indem er sein Abscbreiben 
und Veruntreuen unkenntlich zu machen sucht, was ihm 
jedoch schlecht gelingt, ob er gleich den Mulh hat, von 
Geheimnissen zu reden, die er nun schriftlich enthüllen 
will, nachdem sie schon vor Jahren der Welt bekannt 
gemacht worden sind.“ 

Gleich das Motto Pacchierotti’s : Metlete ben la 
voce etc. entlehot Herr N. aus M.’s Gesangschule, wo 
es das Vorwort einleitet. Dann schreibt er aus dersel- 
ben Gesangschule S. 9 und aus M.’s Praktik S. 9 und 
10 „in seiner genialen Weise die K/angerzeugungslehre “ 
der Sache nach S. 4 und 5 ab; „was er binzuthul, ist 
(wirklich) leeres Wort.“ Desgleichen auf S. 5 vom 
Tonansch/age (bei M, a. 0.), wozu M. sagt: Gut ge- 
brüllt, Löwe! Leider vermischt hier der Nachsprecher 
Tunanschlag und Alhemkraft. Darauf deklamirt Herr N. 

S. 5. 6 und 7 ohne allen Zusammenhang und gibt sieb 
die Miene eines Literalen. (Aber weiss denn Herr M. 
nicht, dass jetzt das Deklamircn Mode ist und Wunder 
thnl? Das thut Herr N. nicht allein, und der Glückliche 
findet seines Gleichen. Geräth auch Herr N. bei dieser 
Gelegenheit in die Falle , indem er S. 7 einen Aus- 
sprncli Kaufs als wörtlich von dem Philosophen zilirl, 
den Herr M. S. 14 seiner Praktik blos dem Sinne nach 
anrührte, so hat dies doch für die Industriösen wenig 
auf sich. Man weiss, dass es die Meisten nicht wissen, 
und dass Viele nur darüber lächeln, sobald sie nur nicht 
selbst benachtheiligt sind. — „Dabei vermeidet es Herr 
N. fast ängstlich, Mannstein’s Namen zu nennen." Als 
ob man jetzt den nennelc , von dem man das Meiste 
nimmt! Das ist ja Lebenskiugheil ! Die Sache wird 
aber noch hübscher.) 

Herr M. hatte in seiner Praktik S. 37 blos als 
Vermulbuog bingeworfen, dass die Stimmlagen des flas- 
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ses, Tenors, Alles und Diskantes ebenfalls an das be- 
sprochene Tetrachordsystem der Menschenstimme erin- 
nern, dass der Hehlkopf wie die Violinsliminung kon- 
slruirl sei und dass vielleicht die allen Musiker dabei 
vom Bau der Mensehensfiiruiie ansgingen. Diese Vrr- 
muthung gebraucht Herr X. zu einem „unerträglich hoeh- 
miilhigen Raisonnemcnt,“ in welchem er, natürlich oliue 
M.’s Namen zu nennen, beweisen will, dass die Stimmung 
aller Geigcninslrnniente durchaus nach dein Vorbilde der 
Menschenslimmc konslruirl sei, nämlich in Telrachorden 
S. 9. Um die Nachsnrecherci ganz zu würdigen, muss 
inan S. 18 der Praktik M.'s noch damit vergleichen. 

Herrn Ni.'s erstes Kapitel des ersten Ruches mit der 
Ueberschrift : Was vermochten die in klassischer Schule 
gebildeten Sänger der Vorzeit, und welche Ansprüche 
darf man an die jetzige machen? nennt Herr M. spass- 
bafl und anmaassend zugleich. Wer es lesen will, wird 
nicht leicht widersprechen. Auch hier zilirl Herr N. 
S. 13 nach M.’s kleinem Taschenbuche : Das königliche 
Hofthealer zu Dresden in künstlerischer und administra- 
tiver Hinsicht n. s. f. Leipzig, bei Otto Wigand. 1838 — 
uud zwar milsammt dem uedäehlnissfehler Mannslein's(!) 
in der Tilelangabe eines italienischen Werkes, meint, 
M. habe daraus übersetzt, und schreibt ihm nun „getrost 
Alles fast wörtlich nach , sogar einen historischen lrr- 
thum.“ Hier mögen einige Beispiele, folgen. Herr M. 
schreibt : 

S. 39 und 00 des angeführten Werkchens sage ich: 

,,Dcr Ritter Fern, Sopraosänjcrr, der schon vor der Grün- 
dung; der berdliinten ßologncsiscbcn GcHaugscbulr durch //er- 
narrhi lebte, butte den Ruhm eine« der grössten Sänger »einer 
Zeit. I cu pathetischen Gesänge erschütterte er die Seele bi* in 
ihre innersten Tiefen; iin reichversierten Rondo, wenn er die 
kolossale Ausbildung seiner Slimmorzane, seinen rrhnbeoen Ge- 
schmack und die Kühnheit seiner Fantasie glänzen lies«, riss 
er zur Anbetung bin, und im Komischen erregte jeder Ton ans 
seinem Munde eine göttliche Heiterkeit. So gebot er über Tbrü- 
nen und Wonneläcbeln der Menschen mit souveräner Macht. Mit 
eioem Atbrm lief er, mit nneinsiiderhangcndcn Trillern zwei 
volle Oktaveo auf and ab, und traf alle chromatische Stufen, 
auch ohne Begleitung eines Instruments, mit der grüßten Ge- 
nauigkeit. Er muss um das Jahr 1710 gestorben sein.“ 

IIdiI in meiner Praktik S. S und 9 sage ich : 

,, Unsere allerbesten Sänger sind kaum im Slaode, eine kleine 
dürftige Kadenz io einem Athcm zo vollenden, während Mnnrini 
in seinen berühmten (Pensieri e) Kiflessioni poeticbe sul canto 
figurslo vom Hitler Haltbasar Ferri Folgendes sagt : Mit einem 
oiozigeo Albern lief er, mit aneinanderhaogenden Trillern, zwei 
volle Oktaven auf and ab , und traf allo chromatische Stufen, 
aneb ohne Begleitung eines lnstramrotr* , mit der grössten Ge- 
nauigkeit. - Um diese uogebenre Passage zn rollenden , muss 
Ferri miadesteus 50 Sekunden gebraucht haben. — Dieser He- 
ros des Gesanges lebte noch im Jahre 1700. wie Gerber in sei- 
nem Lexikon der Masiker erzählt. Schon 10 Ui war er in der 
Blütbe seines Ruhmes. Die ersten Snuvcrainc Europa'* wettei- 
ferten um seioen Besitz/ 1 

Nun H«rr Nehr/ich S. 14 : 

„Der Ritter Balthasar Forri (Sopran sauger) durchlief in 
einem einzigen Albern und zwar mit an cinandcrbangendcu Tril- 
lern auf- und absleigend alle Töne zweier vollen Oktaven und 
traf auch ohne Begleitung eines Instrumeutes mit der grössten 
Genauigkeit dabei alle chromatischen Stofen *). Diese uuge- 


*) Dazu setzt Herr Mannstein die Anmerkuogi ,, Hier bätle Herr 

IS. getrost wörtlich absebreibeu können, denn diese Steile bat 


heure Passage verlangte, um den eingesogenrn Atbem zu halten 
(sie!) und regelmässig zu vertbeiien (?>. mindestens 50 Sekun- 
den Zeit. Man erzählt von ihm, dass er im pathetischen Ge- 
sänge die Scale io ihren ionersteo Tiefen erschüttert«, ao wie 
er dnreb die hoebstmiig liehe Ausbildung seiner Stbninorgjor, 
darob Kühnheit der Fantasie uud suiruM» erhabenen Geschmack 
lm reich vertierten Rondo zu Staunen und Andarbt hinriss, und 
jeder Ton seines Mundes im komisehen Styl cioe göttliche Hei- 
terkeit bervorrief, so dass er mit souveräner Macht über Tbrü- 
nen und Wnnorlächeln der Menschen gebieten koonte. Er lebte, 
als einer der grössten Sauger seiner /.eit, schon vor der Grio- 
dung der grossen Gesangscbule des ßcrnaechi von Bologna, war 
als Heros des Gesaoges schon 1692 in der Blüllie seines Rah- 
mes, nach Gerber’ s Lc\ik<m der Musiker Doch 1700 am Leben 
und muss um das Jahr 1710 gestorben sein. Die nichtigsten 
Fürsten Europa’* strebten ihn für sieb zu gewinnen.“ 

Die folgende Nachricht über Farinelii S. 15 «od 16 
der Schrift des Herrn N. nennt Herr M. auch ein glän- 
zendes Geistcsprodukl und verweist auf seine Gesang- 
schulc S. 13 und auf sein Taschenbuch S. 61 und 62, 
desgleichen auf seine Praktik S. 10, woraus Herr N. 
seine Geschichte über diesen Sängcrriller zusammensetzt. 
„Das ist nun Alles grösstentheils sehr richtig abgeschrie- 
ben,“ setzt Herr M. dazu; „aber die Geschichte mit der 
Andacht des spanischen Hofes ist sehr unrichtig von mir 
(Herrn M.) erzählt, die aber schreibt Herr N, auch [als 
richtig ah. Es ist dies eine Verwechselung mit einer 
Szene, die sich während des Halleluja im Händcrschen 
Messias zutrug, wo der schwache Georg von England 
auf die Knie fiel“ u. s. w. u. s. w. Achnlich verhält es 
sich mit dem verschieden zu knlorirrnden a und e, worin 
die Eatalani besonders glänzte. Man vergleiche 31. "s 
Taschenbuch S. 86 und Nehrlich's Schrift S. 19. 

„Und nun bedenke man, dass cs sieb bisher uur 
um Nebensachen handelte, dass Herr N. jetzt erst auf 
der 19. S. seines 326 S. langen Buches ist, dass er 
noch gar nicht an mein Svslem gekommen ist, dessen 
Usui pazion er doch eigentlich beabsichtigt , da er aus- 
iliiicklich sagt, dass er zuerst dieses System veröffent- 
liche.“ (I) — Von jetzt an durchaus nur das, was zu 
riner Vergleichung und allseitig gerechten Darstellung 
des Gegenstandes nnthwendig ist. Nur Eins noch, was 
Herr M. nicht hat, wollen wir von der 19. S. des Herrn 
N. millhcilen ; es heisst dort von Angelica Calalani : 
„Sie fand überall den höchsten Beifall, mit Ausnahme*, 
weniger Städte, und zwar solcher, die, um vor allen 
andern zu glänzen, in Betreff der Kunst sich gern ein 
gellendes Unheil über ganz Europa anmaassen möchten, 
und sich dadurch gleichsam berufen fühlen, den Künst- 
lern den Stempel der Würdigung aufzudrücken. Wie 
cs nun aber gewöhnlich geschieht, dass Leute, die nur 
immer die Fehler Anderer mäkeln, darüber die Zeit und 
den guten Willen für ihre eigene Ausbildung verlieren, 
so auch hier; denn da diese Städte nir.bl die Mittel hal- 
Irn , für immer gute Sänger anznslellen , standen sie 
selbst auf einer so niedrigen Stufe des Geschmacks, dass 
sie die Vorzüge dieser Sängerin mit offenen Obren nicht 


schon Gerber aus drni hlnncioi wärtlicfa aber.-elrl, sic ich 
■te a. s. O. gegeben hebe. Aber er, der das Publikum an- 
wissend sebilt, ist selbst sn unwissend, dass er bei histori- 
schen Angabra ohne alleKeietalss der y teilet verfahren »st.“ 
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hören konnten.“ — Man lieht, Herr N- kann auch sti- 
cheln. — Herr Mannstein dagegen behauptet: „Was 
Herr N. aus eigenem Kopfe darzubringen vermag, da- 
von liefert er a. 34 — 35 einen glanzenden Beweis. 
Was in einige verständige Worte zu fassen ist, bringt 
er auf 11 sinnverwirrende Seiten. S. meioc Geaaog- 
sebtde S. 5 und 6.“ — 

Hier beginnt nämlich das zweite Kapitel : Welches 
ist die passendste Zeit fSr Erlernung des Gesanges ? 
Oer Unterzeichnete findet dieses Kapitel an sich wichtig 
genug; Herr N. kann also, nachdem so viele Gesang- 
schulen in’s Leben getreten sind , unmöglich der Erste 
sein, der es berührt. Man findet darüber vieles Gute 
z. B. in deu ..Briefen an Natalie über Gesang u. f. 
von Nina iT Auhigny von Engelbrunnrr {2. Aull. , bei 
Leop. N uss m Leipzig, 1824); Versuch einer systema- 
tischgp liebersicht der Gesangiehre. Von Äug. Ferd. 
Häser. Leipzig, bei ßreitkopf und Härtel, 8. 26 und 
27, ferner vou der Mutazion. S. 102 u. s. w. ; lieber 
Gesang und Gesangunterricht. Von Dr. B. Fischer. 
Berlin, bei L. Oehmigke. 1831. S. 18 u, dergl. Gegen 
diese beiden letztgenannten Schriften ist das hier Ge- 
sagte allerdings breit ; allein sinnverwirrend finden wir 
es nicht, den Hauptsachen nach auch richtig und für nicht 
wenige Leser sogar nützlich und unterhaltend. Von der 
Zeit des Anfanges sagt M. io seiner Gesangscbttle nichts, 
weil er nicht vom Schulgesange der Kinder, sondern 
vom Kunstgesange handelt; er lehrt daher an der ange- 
führten Stelle nur, was bei der Mutazion zu beachten 
ist, worin schlechthin Alle, die nichts Falsches sagen 
wollen, übereinslinimen müssen, also auch Herr N. 

S. 3ä — 38 des Herrn N. sind richtig in beschrie- 
bener Weise aus M.'s Praktik Kapitel 1 und 2 genom- 
men. .,8. 30 — 53 ist nichts als eine Kompilazion aus 
Liscottius, Benati , MiiUer, Bisossi u. A. Nicht ein 
einziger selbständiger Gedanke, als der-. Ob der Kehl- 
deckel zum Verstummen eines Tones vielleicht als Däm- 
pfer dient, ist bis jetzt noch nicht ermittelt. Allein die- 
ser ist wieder abgcscbrieben aus meiner Gesangscbule. 
S. 2“ (Wahr). 

S. 54 — 57. Vom Albembolen. „Herr N. hat 
hier das eigene Unglück, ganz gegen seinen Willen (?) 
meine Ansichten über physisches und ästhetisches Alh- 
men — s. Praktik S. 34 — za billigen (daran hat er 
wohlgethan) and konfus wiederzugeben (mehr etwas ge- 
schwätzig). Dieser Abschnitt ist zugleich ein Beweis 
von der Fertigkeit, mit welcher der höchst ehrenwerlhe 
Verfasser etwas Vorhandenes breit zu treten und in sein 
Eigenlhuui zu verwandeln weiss. S. Gesangscbule S. 2 
und 3.“ (Wenn aber das nicht wäre, wo sollten denn 
da so viele neue Bücher herkommen? Das ist etwas so 
Gewöhnliches, dass der scharfen Bügen kein Ende würde. 
Ist das ßucbmachen einmal eine bürgerliche Nahrung 
geworden und eine Spekulazion bald der Verleger, bald 
eines und des andern Schriftstellers, so ist das gar nicht 
anders möglich, und muss öfter Vorkommen als es selbst 
denen lieb sein kann, die mit dazu verhelfen. Jeder 
sucht es den Leuten so mundgerecht und augenfällig zu 
machen, als er es nur zu ersinnen vermag, und nimmt 


alle Hilfsmittel in Beschlag, die ihm zugänglich sind, vor 
aileo die ihn am Wenigslen kosten. Die Art, wie Herr 
N. schon Dagewesenes benutzt hat, ist noch lange nicht 
die wohlfeilste ; es sind noch ganz andere Fälle vorhan- 
den. Wir geben dies nicht als ein rechtgilliges Erkenot- 
niss über die Sache , sondern als eine Erklärung , wie 
solche Dinge unter den vorwaltenden Umständen kom- 
men müssen. Unser unumwundenes Urtbeil über das 
Buch folgt am Schlüsse der Besprechung. Herr M. fährt 
fort;) ,,S. 57 — 66 ist in folgender Ordnung aus mei- 
nen Werken abgesrhrieben ; 

,,S. 58 (des Herrn N.); „Die weiblichen Stimmen 
— im Stande ist“ aus meiner Praktik S. 5 (nämlich 
von den Worten an: „Um nun die Gefahr“ — „leiten 
müssen.“ Das ist aber niebl im Geringsten wörtlich, 
sondern nur dem Hauptsinne nach geschehen, so dass 
es Niemand als ein völlig Eingeweihater merken wird. 
Ob dies bei einer schon gut besprochenen Sache anders 
möglich ist, wenn man die Wahrheit nicht umgeben will, 
blo» um etwas Anderes, als das Dagewesene zu sagen, 
wäre doch wohl die Frage). S. 58 und 59 (des Herrn 
N.>! „ Der Bass — in spätere Jahre“ (ist abgesebrie- 
ben) aus meiner Gesangscnule 8. 4 (uach den Worten): 
„Der Bass - mit e,“ und ans der Praktik S. 20: 
„Ist die — bat“ (hier ist das Abscbreiben weil sicht- 
barer). „S. 60 und 61 (N.’s): ,,Es wird also doch 
endlich — Palsetlregister nennen “ aus meiner Gesang- 
schule S. 17 und Praktik S. 18 und 19 (im Satze: ,,Dic 
untrügliche Erfahrung — Kraftlosigkeit. “ Allein Herr 
N. lut sich doch wenigstens die Mühe gegeben, niebt 
ungeschickt zusammenzulragcn I Diese Mühe geben sich 
Andere jetzt nicht einmal). „ Und dieses Abschreiben 
des von mir surrst aufgeslellten Tetra rhordsysteras 
der Menscbenslimme nennt N. immer and immer wie- 
der : ,,roil seinen Geheimnissen hcrvortrelen“ (in die- 
ser Stelle spricht N. nur vom Geheimnisse, welches die 
alten Meister bewahrten , was sich dein durch die Er- 
fahrung aller Meister gebildeten Lehrer unserer Tage 
als Wahrheit in der Natur einer jeden unverdorbenen 
Stimme deutlich darsteilt). ,,S. 63 und 64 (N.’s): ,,Es 
gibt — za sein“ (ist wirklich genommen) aus S. 19 der 
Praklik, namentlich aus der Anmerkung. — (Wir müs- 
sen aber nun beide Herren einander gegenüber-steilen, 
wobei wir unsere kurzen Bemerkungen , jede einzelne 
Angabe selbst vergleichend , rinfügen und die schärfsten 
Gegenspriicbe des Herrn Maunslein ausheben wollen. Also 

N. S. 67 (dem Inhalte nach) aus M.’s Praklik S. 21 

und 22; 

— - 68 (fast den Worten nach) aus M.’s Praktik 8. 

18 und 19; 

— - 68 (der Sache nach völlig) aus M.’s PraktikS. 21 ; 

— - 69 u. 70 (für Viele nicht aulfallend) aus M.'sPrak- 

lik a. d. oben genannten Orten; 

— - 70 — 78 (in den Hauptsachen viel auffallender) 

aus M.’s Praktik S. 18 - 22. 

Zu diesem ganzen Kapitel über die Register der 
Menschenttimme macht Herr M. folgende Bemerkung: 
„Man möchte hier mit Friedrich dem Grossen an den 
Band schreiben i Er regislrirl dem Teufel ein Bein weg ! 
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Herr N. ist nämlich über mein Tetrachordsystem ganz 
wirblig geworden, und will nun alle Stimmen ohne Aus- 
nahme lelrachordistrcu. Er ruft die Regierungen gegen 
den Mord durch schlechten Gesangunterriehl (S. 29) zu 
Hilfe; wenn er aber seine Ansichten nicht anders regu- 
liren will, so würde er nach kurzer Zeit mit Faosl aus- 
rufen können : Wir haben in diesen Bergen weil schlim- 
mer als die Pest getobt!“ (Das ist freilich Itidensebafl- 
licb stark! Die folgende Bemerkung M 's müssen wir 
ganz seiner näheren Bekanntschaft mit Herrn iS - , wel- 
chen wir our einige Male gesehen und gesprochen ha- 
ben, überlassen. Es heisst:) „Possierlich ist es, Herrn 
N. unaufhörlich von der Pisaroni , Kubini , Tamburini, 
Catalani, Haff u. A. reden zu beiren, wenn man weiss, 
dass er in seinem Leben nicht über sein Valerslädtcben 
Ruland bei Königsbrück , und nicht über Halle an der 
Saale binausgekommeu , dabei aber noch nicht über 4Ü 
Jahre alt ist, wie er selbst erzählt.“ (Jeder hat seine 
eigene Weise , seinen Feind zu begrüssen. (»eben wir 
lieber pflichtgemäss die Nacbwcisungeu über Herrn N.’a 
8. Kapitel : Einweisung der Stimmen in ihre Stimmgat- 
tung — und Kapitel 9 ; Entstehung und Wesen des Tunet : ) 
N. S. 79 — 88 (nur in den Hauptsacbeu und für Viele 
unkenntlich) nach M.’s Praktik S. 2 — 8. 
— - 88 — 105 {allerdings frei nachgtbildel) nach M.’s 
Ges.Seb.S. 6 — 16; Praktik S. II— 18. 
Dazu bemerkt Herr M.; „Nach dem bisher Milgctbeil- 
ten wird es wohl (Niemand Wunder nehmen, dass mir 
Herr N. hier meine Tonbildungslebre, gerade das Karak- 
teristisebe meines Systems, das auch zu den Gegenstän- 
den gehört, die ausser mir noch kein Schriftsteller dar- 
sustellen versuchte, entwendet. (Nicht doch! das ist ja 
Niemand im Sunde! Was Herr Al. der Welt wahr- 
haft suerst mitlheilte, kann ein zweiter nur zum zwei- 
ten Male miltbeilen. Dennoch macht er es ganz recht, 
dass er «ich lebhaft rührt, denn viele Leser sind ver- 

S esslicb and die Zweiten wollen gern die Ersten sein, 
leshalb werden auch io der Kegel die Ersten mit allem 
Flciss nicht genannt. So umgebt denn auch Herr N. 
Mannstein’s Namen wirklich überall, mit Ausnahme der 
S. 316 — , also erst gegen das Ende des Buches — , 
so dass wir nicht nüthig linden, die angegebenen Bei- 
spiele aufzuzählen. Ferner brauchen wir die wettschich- 
tige Beschreibung dessen nicht, was Herr N. S. 94 eine 
Delinizion des Gesangtoues nennt; sie ist keine. Auch 
wollen wir kein zu grosses Gewicht darauf legen, dass 
Herr N. noch zu den drei fehlerhaften Tonerzeugungen: 
Kebl-, Nasen - und Zabnton, die Herr M. als völlig 
ausreichend neben dem guten Ton angibt, den Gaum- 
ton setzt, den Herr M. nur als eine von den vielen fal- 
schen (Jnterablbeiiongen jener drei ansiehl. Kurz, alle 
Tonanscblagepnnkte taugen nichts, die nicht das geben, 
was den guten Ton erzcugl. Wir fahren fort, neben 
einander zu stellen:) 

N. S. 105 — 107 (treulich naebgebildet) M.’s Praktik S. 
11 - 12 und 14. 

— - 108 — 112 (fleissig zusammengelesen aus) M.’sGe- 
sangichuie 8. 6 — 7 und 37, auch Anm. 
45; Praktik S. 5 — 7, 


N. S. 113 — 116 (mit Rücksicht auf M.’s Gesangschafe 
S. 14 — 16, Praktik S. 15. 

(In diesem zweiten Kapitel des praktischen Tbciles wagt 
es nun Herr N. einmal gegen Herrn M.’s Mundsteil- 
unglchre eine beschränkende Meinung laut werden zu 
lassen. Man höre Herrn M.:) 

„S. 113 — 114 zeigt Herr N. seine grosse Unwis- 
senheit und U'nerfahrenheil auf eine exorbitante Weise 
in folgenden Worten: „ln Bel reff einer richtigen Mund- 
stellung hat man eine Menge Regeln aufgestellt, unter 
denen es sogar viel« gibt, gegen die ein gebildeter Schü- 
ler, der nur einigen Schönheitssinn besitzt, eie verslos- 
sen wird. Wie z. B. folgende : Man solle die Unter- 
kiefer and die Lippen niebl nach der rechten oder lin- 
ken Seile binscliieben , wodurch eine schiefe oder ge- 
quetschte .Muiidstellung entstände; euch dürften die Lap- 
pen nicht in eine runde kreisförmige Lage gebracht, son- 
dern müssten natürlich und völlig ungezwungen geöff- 
net weiden. Ferner: Die Zähne dürften nicht ganz von 
den Lippen entblöst werden, weil dadurch der Ton glä- 
sern und schillernd (soll heissen schrillend) würde. Ge- 
gen diese und derartige Regeln fehlt Niemand, der Bil- 
dung, richtigen Bau des Gesichts und Beruf zur Kunst 
hat.“ (Dagegen Herr M. :) „Wenn Herr N. nun vol- 
lends einmal meine Schriften vervollständigen (nicht doch, 
beschränken) will, wird er gar erquicklich. Gebildeter 
Schüler! Beruf zur Kunst ! Jeder Schüler ist als Schü- 
ler im Gesang« ungebildet“ u. s. w. „Eben so weise 
spricht er über die von mir angegebene Weite, der Mund- 
slellung“ (bei einem erwachsenen Menschen durchschnitt- 
lich auf anderthalb Zoll beim Vokal a, was M. zuerst 
angegebeu zu haben bezeugt. Man sicht aber doch dar- 
aus, dass Herr N. nicht immer naehspricht und neben 
einer eigenen Zusammenstellung der Materien auch zo- 
weilen seinen eigenen Glauben hat, wenn er gleich wie- 
der in der Folge ähnliche Regeln, die sieb namentlich 
auf Schönheit und Anstand beziehen, gelten lässt.) 

N. S. 117 — 118 (völlig treu, mit einem guten Zusatze) 
nach M.’s Praktik S. 2 und 7. 

— - 118 — 127 (nur zu treu, und doch mit einigen gu- 
ten Zusätzen nach M.’s Gesasgschule 
S. 65 — 67 und 17 — 18). 

(Warum wir das Kapitel über die Aussprache der Vo- 
kale nur zu treu nachgebildet nannten , wird sich so- 
gleich aus Herrn M.’s Anmerkung erklären, die wir um 
so weniger übergehen können , da sie zugleich noch 
einen für die Aussprache nicht unwichtigen Punkt be- 
richtigt. Der Mann schreibt:) 

,,S. 123 und 124 sagt Herr N. : — Ein ungünstiger 
l okal für den Gesang ist das t, weit mehr aber noch 
das u, weil es bei diesem sehr schwer ist, bei der 
Erzeugung seines Klanges im inner» Munde den Ton- 
strahl an den richtigen Auschlagepuukt zu führen, 
da es mehr als alle andern Vokale im Hintenaund« 
gebildet wird. Beim Studium dieses Vokals wird 
man am leichtesten den richtigen Klang and Ansehla- 
gepunbt für ihn finden, wenn man in einem taragge- 
hahenen Tone zuerst das o singt und ohne Unter- 
brechung des Tones das <i darauf folgen lässt , so 
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dass der Vokal u unmittelbar die Klangma$se, so wie 
den an den richtigen Aosehlagepunkt gerührten Ton- 
strahl des o von demselben aufnimmt. Verrührt man 
nicht tu! diese Weise, so wird das u zu den übri- 
gen Vokalen sich eben so wie die düune, schmalzige 
Farbe zu dem vullslrahlenden Kolorit anderer Far- 
ben verhalten, d. h. cs wird an Kraft und edlem 
Klange und Masse des Tons den übrigen Vokalen 
bedeutend nadistehen und so alles Verhälmiss mit 
ihnen zertrümmern. — l)er Vokal « ist heim Studium 
des Gesäuges gleichfalls im V orüermunde zu bilden. 
Man leitet ihn auf ähnliche Weite, wie das u vom 
o, von dem Vokal e ab, wenn er richtiges Klaug- 
and Tonverbältniss zu den übrigen erhallen soll. — 
„Hierin zeigt sich Herr N. wieder als ein grosser Bo- 
lognesiseher Meister, indem er auf Treu und Glauben 
bin wiedergibt, was ich S. 66 meiner Schule mit den 
Worten unklar und leicht zu Missverständnissen Anlass 
gebend ansgedrückt habe: „I und u, überhaupt für den 
Gesang etwas ungünstig , haben noch die Eigenheit, 
dass sie sehr zum Kehlion hinneigen. Um sie ange- 
nehm zn singen, muss man das i dem e, das « dem 
o in der Aussprache nähern. Dies geschieht hinläng- 
lich, wenn man den richtigen Anschlagepunkt auch 
mit ihnen gewonnen hat, was Vielen grosse Schwie- 
rigkeit macht, da sie mehr als die übrigen V ukale 
im llinlerinuiide gebildet werden. Auf «und/ grosse, 
Verzierungen auszufahren, ist völlig unerlaubt.“ 
(Herr M. fahrt fort:) 

, .Jedermann von Kopf (?) sieht das sogleich (nämlich das 
Unklare und leicht zu Missverständnissen Führende ), und 
bei einer neuen Auflage meiner Gesangschule würde ich 
jene Stelle umarbeiten. Was kümmert das aber freilich 
einen Abschreiber!“ — (Aber Herr M. behauptet doch 
zu viel, wenn er ohne Weiteres sagt. Jedermann von 
Kopf sieht das sogleich. Er müsste ja selbst kein Mann 
von Kopf gewesen sein , als er dies in seiner Gesang- 
schule schrieb! Hätte Herr M. das Unklare und Miss- 
liche dieser Angabe beim Dnrchlesen sogleich bemerkt, 
so würde er es zuverlässig auch sogleich verbessert ha- 
ben. Uebrigens gibt die Vergleichung beider Stellen über 
die Art, wie Herr IS. Herrn M. beuutzt und daran 
Eigenes reiht, ein erwünschtes Licht. — Dass Herr N. 
die Doppellauter ä ö and ü , als rein «insylbig, lieber 
Umlaute nennt, ist gut.) 

„Wer einen Begriff haben will, was N. aus eige- 
nen Mitteln zu Stande bringt, der lese seine Abhandlung 
über die Konsonanten S. 127 — 132.“ (Unterschreiben 
wir auch nicht Alles, was Herr N. hier schreibt, so 
müssen wir doch zu bedenken geben, dass dergleichen 
Verhandlungen, wo sie anch Vorkommen, sich weniger 
beschreiben, weniger anf dem Papier eis im praktischen 
Unterrichte deutlich machen lassen. Herr M. fährt fort:) 
„Nachdem er mir nun volle fünf Seiten seine Liebe ent- 
zogen hatte (doch nicht ganz, anch nicht ohne Zusam- 
menhang mit dem Folgenden), so wendet er sie mir wie- 
der im vollen Maatse zu:“ 

N. S. 132 u. 133 nach M.'s Gesangschale S. 67; Ta- 
schenbuch S. 76. 


N. S. 157 — 159 nach M.'s Gesangschale S. 10, 11 and 
59; Praktik S. 51. 

(Von den nicht angegebenen Seilen des fünften Kapitels, 
das vom Studium der Skala handelt, liefert Herr M. eine 
Beschreibung, die so ziemlich Alles erschöpft und so 
stark ausdrückt, dass wir wohl alles weiterhin noch Be- 
merkte ohne Nachtheil entbehren können. Hier ist sie:) 
,,S. 134 — 161 gibt Herr N. eine treffliche Anwei- 
sung, recht viel Manuskript zn machen, denn der ganze 
hier gegebene Schwall besteht aus nichts als Wiederho- 
lungen, Verhetzungen anderer Schriftsteller, Ausbrüchen 
roher Anmaassnng, schlechtem Raisoonement über sich 
ganz von selbst Verstehendes und schliesslich aus fre- 
chem Abschrciben.“ (Gott sei Dank, dass uns solche 
Vergleichungen und Aushebungen nur sehr selten, und 
io diesem Grade noch gar nicht vorgekommen sind! 
Herr N. wiederholt in diesem Kapitel freilich; allein er 
Endet es nülhig, wie Andere auch, die es Rekapituliren 
nennen. Herr N. hat den Fehler, besonders wenn er 
auf seine Lieblingsreden kommt, zu breit zu sein, allein 
er macht auch auf einen Meisterstyl keinen Anspruch ; 
man vergleiche seine Vorrede. Verhetzung anderer Schrift- 
steller? Das ist zu stark! Herr N. kamt wie jeder 
Andere für sich sagen : Alles geschieht nur um der 
Sache, nichts am der Person willen! — Anmaassung? 
Leider hat sich Herr N. ange wohnt, bedeutend aufzu- 
tragen , von seiner liefen Erfahrung nicht zu wenig zu 
reden nnd vom Befolgen seiner Methode Ausserordentli- 
ches zu versprechen. Er glaubt, dergleichen hilft jetzt— 
und es hilft Vielen, die es etwas klüger thun. — Möchte 
er das ändern, im Allgemeinen. Was hingegen die An- 
gaben selbst in diesem Kapitel betrifft, so sagt Herr M. 
doch nirgend : Falsch, Unwissend! u. a. w. Das ist kein 
übles Zeichen. W r ir selbst haben uns mit der Keblkopf- 
untersucbnng nie eingelassen, haben demnach über Bän- 
der, Ringe, Stimmritze u. s. f. gar kein Uriheil; nur 
über Gesang u. s. w. , ob wir gleich nicht zu den ita- 
lienischen Singlebrern gehören, wozu sich auch Herr N. 
rechnet. Wcnu ihm noch vorgehallen wird, dass er 
über Dinge rede, die sich von selbst verstehen, so ist 
das sehr relativ. Es gibt Viele, die nicht von selbst 
verstehen , was Andern allerdings ganz unnütz ist. — 
Stellen wir also ohne Weiteres nur noch zusammen, 
worauf Herr M. als auf sein Eigenlhum Anspruch macht:) 

N. S. 161 — 166 nach M.’s Gesangschule S. 23 — 26; 
Praktik S. 21 — 27; 

— - 167 — 174 nach M.’s Gesangschule S. 26 — 32; 

Praktik S. 28 — 34; 

— - 174 — 181 nach M.’s Gesangschule S. 33 — 36; 

Praktik S. 34 — 45; 

— - 182 — 187 nach M.’s Gesangscbule S. 36 — 38; 

44 — 46; Praktik S. 46 - 48; Ta- 
schenbuch S. 53; 

— - 187 — 210 nach M.’s Gesangscbule S. 36 — 59. 

(Hier wird ihm Einiges gelassen, was ihm nicht be- 
neidet wird.) 

N. S. 210—216 (mit vielen Ausfällen) nach M.'s Ge- 
sangschule S. 60 und 61. 
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N.S.217-226 nach M.’« Gcsangsclmle S. 2 und 33 
— 36; Praktik S. 10 und 17, 18; 

(Hier hebt der ästhetische Tlieil an.) 

N. S. 22t» — 232 nach M.’s Gesangscbule S. 26 — 32; 
Praktik 8. 28 — 34 ; 

— . 232 — 236 nach M.’s Gesaugsehule S. 35 No. 7 
und S. 52, 53; Praktik S. 40. 

(Hier wird dem Herrn N. als sein Eigeuthuui das 
fnggire del luono, in welchem er die Ungar in der Oper 
Parisina als Muster aiigibt, und treinolare gelassen und 
Beides als hässlich oder nachtheilig verworfen. Wir 
lauten auch, dass dergleichen nicht zum Studium ge- 
örl, und weil gewisser zum Verderben als zur Ver- 
schönerung der Stimmbildung führen kanu. Solche Dinge 
finden sieb bei vorgerückten Sängern nur zu sehr von 
selbst und werden wohl auch als Deckmantel einer be* 
reits abnehmenden Stimme gebraucht. Zuweilen jedoch 
sind sie karakterislisch schön.) 


N.S.236- 

-241 

nach M.’s Gessugschule S. 67 

— 

70, 

— - 242- 

-252 

- — — - 60 

— 

64 , 

— - 253- 

-257 

— — Praktik - 48 

— 

52; 

— - 258- 

- 265 

— — Gesangschule - 70 

u. 

71; 

— - 265- 

-271 

— — — - 70 

und 7 1 


Anmerkung S. 54. 

Herr M. fährt fort : ,,Hier könnte ich meine Arbeit 
schliessen und die Beantwortung der Eingangs gestellten 
Frage getrost der Kritik überlassen ; um jedoch die zweite 
Tendenz, zu zeigen, was Herr N. aus eigenen Mitteln 
leistet, nicht zu vernachlässigen, will ich sein Buch bis 
an’s Ende verfolgen.“ (Auf alles Folgende macht also 
Herr M. keinen Anspruch und gibt es Herrn N. als un- 
bestrittenes Eigenthum gern hin. Ob Andere das auch 
thun werden, wenn sie, wie Herr M., mehr auf die 
Gegenstände und deren wesentlichen Inhalt, als auf Wort- 
Verbindung und Redensarten sehen, ist kaum zu denken, 
da alle die folgenden Kapitel in der Thal schon mehr- 
fach besprochen worden sind. Wir werden uns am be- 
sten davon überzeugen, wenn wir die Ijeberschriften von 
S. 271 an aus N.’s fünftem oder diätetischem Theile der 
Gesangkunsl der Reihe uach aufzählen: 

N. Kap. 3 : Leber verschiedene Fehler und Krankhei- 
ten der Stimme. S. 271. 

— — 4: Einige Anzeichen der berannahenden Mula- 

zion. S. 276. 

— Sechster oder allgemeiner Theil der Gesangkunsl. 

Kap. 1 : Von der Musik (!). S. 281. 

— Kap. 2 : Vom Gesänge, als der dem Menschen eigen- 

tümlichen Musik (.'). S. 285. 

— — 3: lieber Gesangmethode. S. 288. (Hier wird 

das Konversazionslexikon beleuchtet.) 

— — 4: Vom Chor • und Sologesänge. S. 297. 

— — 5 : Anforderungen , die man an einen Gesang- 

lehrer stellen muss. S. 301. 

— — 6: Wie muss ein Schüler beschaffen sein? S. 309. 

— — 7 : Der Künstler, wie er sein soll und wie er 

gewöhnlich ist. S. 312. 

— — 8: Allmäliger Verfall und jetziger Stand der 

Kunst, besonders der Gesangkunsl. S. 316. 

— — 9: Hindernisse der Kunst. S. 320 — 326 (Ende). 


Dass mehrere dieser Kapitel ganz unniilhig heissen 
müssen, weil die Hauptsachen derselben schon in frühe- 
ren Verhandlungen von Herrn N. selbst angegeben wor- 
den sind; dass andere an gauz falscher Stelle, viel zu 
spät stehen ; dass viel Geschwätziges und Halbes, leider 
auch manches Aomaassliche nicht zu selten darin vor- 
kommt, kaun Niemand in Abrede stellen, der nur mit 
einiger Aufmerksamkeit das Buch betrachtet«-. Vergleicht 
mau aber die Schrillen beider Männer wirklich mit ein- 
ander, was wir redlich gcllian haben, so springt es in 
die Augen , wie ausserordentlich viel Herr N. seinem 
Vorgänger Herrn M. verdankt, welche Menge, und ge- 
rade das Vorzüglichste, aus M.'s Werken, dem Wesent- 
lichen nach, genommen worden ist. Dafür umgeht nun 
Herr N. recht geflissentlich M.'s Namen. — Dieses un- 
gerechte Verfahren des neu schriflstellernden Gesangleh- 
rers gegen einen verdient älteren kann den letzten frei- 
lich nur empören. So hat denn Herr N. seiner fal- 
schen Kriegslist es znznschreiben , dass M. gewappnet 
gegen ihn zu Felde zieht und zu seiner Darstellung der 
jetzt obwaltenden Hindernisse der Knnst, die N. in Blind- 
heit der Lehrer, Oberflächlichkeit der Schüler, Habsucht 
der Direktoren von Kunstanstalten. Taschenspielereien 
der Komponisten u. s. w. setzt, noch hinzufiigt: ,, Un- 
sere Meinung hierüber ist, dass dieses Register für voll- 
ständig gelten dürfte, wenn nicht das Treiben unwissen- 
der und dünkelhafter Plagiatoren dann fehlte.“ — Hätte 
Herr N. ollen gehandelt uod seines Vorgängers Namen 
genannt, so hätte er ein Recht, über Gegenstände nach 
seiner Weise zu sprechen, die, als der Well überge- 
bene, mit Erläuterungen, Vermehrungen , Verkürzun- 
gen u. s. w., wie sie nützlich schienen, eben so gut 
wieder besprochen werden dürfen, als andere schon be- 
kannte, uur auf besondere Weise nen erörterte Lehren, 
z. B. in Piatioforlesrhulen , Harmonielehren n. s. w. 
Wenn er aber von Geheimnissen redet, wo keine Ge- 
heimnisse mehr sind, so muss sein Unternehmen einen 
Anstrich gewinnen, der ihm nicht voi Ihcilbaft sein kann, 
um so weniger, je mehr Miihe er sich gibt, den Namen 
des Mannes zu umgehen, welcher das Wesen der Bo- 
logncsiscbrn Gesangschule zuerst in öflentlirhen Schrif- 
ten auseinandersetzle. — Wenn hingegen Herr St arm - 
stein, dessen Vorgang gerade dadurch nur noch in hel- 
leres Licht gesetzt wird, bedenken wollte, dass es ge- 
wisse äussere Lebenszuslände gibt, die das innere Ange 
der Menschen nur zu leicht verdunkeln, so wird sich 
seine Entrüstung massigen, und er wird mit uns viel- 
mehr einen Mann bedauern, der, keineswegs ohne Kopf 
und Gewandtheit, einen falschen Weg für den vorlheil- 
härteren ansah ; er wird sich damit trösten , dass doch 
auch sehr viel Gutes und Richtiges, was er in der Ge- 
sangswelt zuerst verbreitete, durch N.'s Buch wieder 
unter die Leute gebracht worden ist. Denn Gutes ent- 
hält es und muss es cnthslten, wenn anders Herrn M.’s 
Lehre selbst gut ist, wofür sie anerkaunt wurde. Sagt 
IlerrM. doch selbst, „dass eigentlich zwei reichliche Drit- 
ihcile des N’ebrlicbschen Buches aus Plagiat bestehen,“ 
doch so, dass Herr N. Vieles in ciuc andere Form 
brachte, was ohne alles Eingehen io die Sache, ohne 
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»des Bedenken derselben noch mehl ermöglicht werden 
kenn. — - Ei gebärt nicht viel dazu, einen Mann, der 
gefehlt bat, vollends zu vernichten , de es den Glückli- 
chen selbst an Unschuldigen oft ge nag gelangen ist; 
edler ist es aber, den Fehlenden zwar zu strafen, doch 
auch wieder zu heben, ihn auf seine Kraft und auf den 
guten Weg aufmerksam zu machen, den er betreten 
kann zu seinem um! Anderer Vorlbeil, sobald er will, 
was ich für meine Person Herni N., mebr auf sei» Gu- 
tes als auf seinen Fehler blickend, gern zulraue und 
wünsche; bin auch überzeugt, dass Herr M. hierin mit 
mir völlig nbereinsltmtuen werde. — Uebrigens ist das 
Buch sehr gut aosgestatlet und bat noch zwei trefflich 
gestochene anatomische Tafeln. q fy pfafc 

Von Herrn H. F. Mannstein ist noch folgendes 
Schrifteben berausgegeben worden, das bis jetzt noch 
nicht einmal in den literarischen Monatsberichten erwähnt 
worden ist: 

Vollständiges Verzeichniss aller Kompositionen des kur- 
fiirstl. siic/is. Kapellmeisters Naumann, nebst histo- 
rischen und kritischen Notizen eines Kunstkenners 
aus Naumann' s persönlicher Umgebung. Dresden, 
1841. In Kommission der Arnold’scben Buchhand- 
lung. Preis 2>/a Ngr. 

Abgesehen von den beigegebenen Notizen, die doch 
gleichfalls sehr bemerkenswert!! sind , musste «hon ein 
vollständiges Verzeichnis» der Werke Naumann’», das 
selbst unser fleissiger Gerbcrt nicht zu liefern vermochte 
und das manche Angabe Gerbert’s berichtigt, allen Freun- 
den der Tonkunst, welche nicht blos am Augenblicke 
ihrer Zeit bangen, äasserst willkommen sein. Die rech- 
ten Männer werden sich daher das Büchelcben zu ihrer 
eigenen Belehrung anschallen. Andere, die weniger auf 
solche Berichtigungen gehen, mögen die geringe Ausgabe 
um des Zweckes willen nicht scheuen ; der Ertrag des 
Scbriftchens ist nämlich zum Besten der Naumann- Stif- 
tung bestimmt. — Der Anfertiger dieses vollständigsten 
Verzeichnisses, was überhaupt aufzuGuden sein möchte, 
und der Verfasser der berichtigenden Notizen, die vor- 
züglich Zeit und Ort der Niederschreibung der Nau- 
mann’scheu Komposizionen bestimmen, wobei manche an- 
ziehende Bemerkung mit unterläuft, ist Herr Franz Res- 
ler . Herr Mannstein bat nnr eine kurze Einleitung dazu 
geliefert und wahrscheinlich das ihm zur Veröfleal Hebung 
übergebene Manuskript druckgerecht gemacht. Das Ganze 
besteht aus 14 Seite» in gross Oktav. 

Ein anderes höchst zu beachtendes neues Werk- 
chea der Art ist : 

Thematisches Verzeichnist derjenigen Originalhand- 
« chriftcn von fV. A. Mozart, welche Hof- 
rath Andri in Offenbach a. M. besitzt . Oflen- 

bnch a. M. 1841. Netto -Preis: 1 Fl. 

Auf dieses Verzeichnis* wird hoffentlich Jeder von 
selbst aufmerksam gewesen sein. Dennoch dürfte man- 
cher Verehrer Mozart’* seiner isolirten Lage wegen 
noch nichts davon wissen. Wir beeilen uns daher, auch 


diese mit der Sache pflichtgemäss bekannt zu machen 
and zwar sobald, als wir uns selbst das Verzeichnis* 
verschafft haben. Der Vorbericht des geehrten Herrn 
Hofrathes und einige kurze Iliozufüguagen genügen: 
,,Den vielseitig geäusserten Wünschen der Vereh- 
rer Mozarts endlich zu entsprechen , hat sich der Be- 
sitzer der Im (oben genannten) Katalog verzeichnet«! 
Original - Handschriften des unsterblichen Tondichters 
zu deren Verkauf entschlossen. Er hat daher diese Ma- 
nnskripte io Klassen abgctbeilt und sämmükfae Werke 
einer irden Klasse chronologisch geordnet, und in letz- 
terer Beziehung den von Mozart eigenhändig geschrie- 
benen thematischen Katalog, so wie auch die auf den 
meisten dieser Manuskripte befindlichen Bemerkungen 
hierzu benutzt, und diese Bemerkungen selbst, so weit 
solche von Mozart oder von seinem Vater lierrühren, 
wörtlich mit ahdrueken lassen. — Der Besitzer bat nun 
sowohl für die ganze Sammlung (die sich eine öffent- 
liche Bibliothek nicht entgehen lassen sollte) , als für 
jedes einzelne Werk einen bestimmten, and im Verhält- 
nis« zu dem hohen Kunslwcrthe eines Mozart' sehen 
Manuskriptes sehr massigen Preis festgesetzt, unter wei- 
chem aber noch kein» derselben abgegeben wird ; dage- 
gen jedermann, welcher bi* zum 31. Dezember I. J. 
(was wohl noch etwas verlängert werden könnte) das 
höchste Mebrgebot thut, entweder die ganze Sammlung 
oder das zu bezeichnende einzelne Manuskript käuflich 
beziehen kann. Von dieser erwähnten Preisansetzung 
stebt allen denjenigen ein gedrucktes Exemplar (auf einem 
einzelnen Blättchen) gratis za Diensten , welche sieb 
deshalb in portofreien Briefen an die Musikalienhandlung 
von Job. Andre in Offenbacb wenden wollen.“ 

Jeder Nummer ist auf der entgegengesetzten Seite 
der Notenanfang beigefügt- A) Kirchenmusik enthält 
28 Nummern; B) Opern - und Theatermusik 31 Num- 
mern; C) Konzertarien mit Orchesterbegleitimg 32; 

D) Lieder und SoHeggen mit Klavierbegleitung 10; 

E) Sinfonieen und Ouvertüren für Orchester 34 ; F) Di- 
vertimenti , Sonaten , Märsche für Streich- und Blas- 
instrumente 21 : G) Harmoniemusik 13$ H) Vialmmu - 
sik : Konzerte, Quartette, Quintette n. s. w. 22; I) Kla- 
viermusik: Konzerte, Quartette, Sonate» u. s. w. 49; 
K) Musik für Orgel 12; L) Für Flöte 2; M) Für 
Oboe 1 Quartett; N) Für Horn 3; 0) Für Harfe l 
Konzert ; P) Für Harmonika 1 ; Q) Tanzmusik 13 ; 
R) Authentische Abschriften 7 (Mozart’scbe Sinfonieen 
in Stimmen, weiche Mozart behufs der Aufführung mit 
auf Reisen nahm und deren Korrektor er selbst besorgte, 
so wie hie und da die Tempi und Vortragszeichen an merkte 
oder einzelne Orchesterstimmen eigenhändig schrieb). 
Das ganze Verzeichnis* gibt 280 Originalbandsehriften 
ssf 77 S. in gr. 8. oder kl. 4. 


Nachrichten. 


Leipzig, den 14. Oktober 1841. Seit unserem letz- 
ten Berichte sind nur wenige Erscheinungen im hiesigen 
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Kunslleben vorgekommen , die eine ausführliche Bespre- 
chung nolhwenaig oder besonders wünschenswerlb ge- 
macht hätten. Fm Feuilleton dieser Blätter sind sie 
sämmtlicb erwähnt, auch nach Verdienst kurz gewür- 
digt worden. Das meiste Interesse erregte das trschei- 
nen der weltbekannten Pasta, über welche aber eben- 
falls, namentlich von Berlin aus, schon so Vieles mil- 
gelheilt ist, dass es in keiner Hinsicht erspriesslich sein 
würde, mehr noch zu sagen. Auch bei uns wurde 
Madame Pasta, wie eine so berühmte Künstlerin von 
jedem gebildeten Publikum erwarten kann , mit grosser 
Achtung empfangen; ihre Leistungen haben aber hier 
die begeisternde Wirkung nicht hervorgebracht, welche 
sie an andern Orlen gehabt haben sollen, und leider 
könoen wir unserem Publikum deshalb keine Vorwürfe 
machen; denn obwohl Aladauie Pasta nur einmal, und 
zwar als Tancred , mithin in einer jetzt ziemlich unbe- 
deutenden Partie aufgetrelen ist, so bat uns doch die 
Ausführung derselben hinlänglich gezeigt, dass die Künst- 
lerin leider nicht ausreichende physische Mittel mehr be- 
sitzt, um eine in jeder Hinsicht befriedigende Kunst- 
leistnng bieten zu können. Wir enthalten uns einer 
speziellen strengen Kritik, weil wir sie unter solchen 
Verhältnissen für ebenso unbillig balteu, wie wir es 
andererseits von der Künstlerin unvorsichtig oennen 
müssen, bei so gesunkenen Kräften ihren grossen wohl- 
erworbenen Hubm einer gefährlichen Probe auszusetzen. 
Dass in Einzelheiten ein Abglanz der ehemaligen Grösse 
auch jetzt noch durchschimmerl, ist zwar nicht zu ver- 
kennen, dabei wirken aber nicht wenige unleugbare Män- 
gel auf die ganze Leistung so störend ein , dass sie 
eben deshalb einen nur um so trüberen Eindruck zurück- 
lässt und lassen muss. 

Nicht weniger ungünstigen Eindruck hat auf uns der 
bekannte Tenorist Herr Breitin " gemacht, welcher einige 
Gasherstellungen auf unserer Bühne gab. Wir konnten 
ihn nur als Masaniello , in der Stummen von Portici, 
hören und sind weder von seinem Gesänge noch von 
seiner Darstellung befriedigt worden. Von jeher hat Herr 
Breiting hauptsächlich durch die Kraft und Fülle seiner 
Stimme zn glänzen gesucht und auch wirklich geglänzt. 
Wir erinnern uns hierbei, ihn vor mehreren Jahren in 
unseren Gewandhauskonzerlen gehört zu haben, wo er 
hauptsächlich durch diese damals eminenten Mittel grosses 
Aufsehn erregte. Was seine Stimme jetzt an Fülle 
und Wohllaut verloren, sollen leider allein übermässige 
Kraftänsserungen ersetzen. Dies wirkt ungünstig überall 
hin; auf Ton, Vortrag und Darstellung. Die Stimme 
verliert an Woblklang und Modulazion, der Vortrag an 
feiner, künstlerischer Schattirung, und die Darstellung 
an verständiger Ruhe und Sicherheit. Auf eine aus- 
führlichere Kritik wollen wir uns hier nicht einlasscn, 
wie wir überhaupt eine so gänzliche Verirrung, wie 
Hrn. Breiting's Ausführung des Masaniello war, kaum 
rügen würden, ginge sie nicht von einem wirklich talent- 
vollen und oft gerühmten Künstler aus, der gewiss 
Besseres zu leisten vermag und wohl auch schon ge- 
leistet bat. Nnr Etwas müssen wir ans seiner Dar- 
stellung noch hervorheben , da es bei der heutigen Ge- 


schmacksrichtung so mancher Bühnenkünstler leider nur 
zu leicht Nachahmung Enden könnte. In dem letzten 
Akte der Oper erschien nämlich Herr Breiting, in dem 
Triumphzuge des Masaniello, hoch und frei stehend auf 
einer von Trägern auf den Schultern gehaltenen Trag- 
bahre. Zu solchen werthlosen, seiltänzerischen , dabei 
unnalürlicben Kunststücken , die nur für den grossen 
Haufen berechnet sein können, sollte eio Künstler, wenn 
er noch durch edlere Mittel wirken kann, nie seine 
Zuflucht nehmen , und zur Ehre unseres Publikums 
können wir berichten , dass auch Herr Breiting wenig 
Elfekt damit hervorbrachte , obwohl wir andererseits 
zugeben müssen, dass diese Exposizion eia vorzüglicher 
Glanzpunkt der übrigens äusserst dürftig ausgestaltelen 
Oper war. — 

Was längst schon befürchtet wurde, ist nun wirk- 
lich geschehen. Felix Mendelssohn ■ Bartholdy bat ans 
verlassen und ist einem glänzenden Rufe nach Berlin 
gefolgt. Wie jetzt allgemein bekannt ist, hat er 
sich jedoch dort vorläufig nur auf eio Jahr verbindlich 
gemacht, so dass wir demnach wohl hoffen dürfen, ihn 
bald wieder hier in seinem ihm, wie er oft versichert, 
lieb gewordenen Wirkungskreise zu sehen. Diese Hoff- 
nung hat unsere Konzertdirekzion bei Eröffnung der dies- 
jährigen Gewandhauskonzerte öffentlich ausgesprochen 
und mit uns wünschen gewiss alle wahren Freunde der 
Kunst deren baldige Erfüllung. Während seines sechs- 
jährigen Wirkens in unserer Stadt hat das hiesige Kunsl- 
leben einen Aufschwung genommen wie nie zuvor, und 
wenn auch ein wirkliches Zurückgehen, bei dem durch 
ihn angeregten frischen Streben and Fortbilden , sobald 
nicht zu befürchten ist, so bleibt doch der Verlust eines 
so hoch, ja einzig dastehenden Künstlers in jeder Hin- 
sicht und unter allen Verhältnissen schmerzlich fühlbar. 
Mit der grossarligen Aufführung der Passion nach Mat- 
thäus von Seb. Bach, am Palmsonntage in der Thomas- 
kirche (welche Aufführung wir bei der jährlichen Leber- 
sichl der Kirchenmusik ausführlicher besprechen werden), 
schied Mendelssohn. Noch vor seinem im Juli d. J. 
erfolgten Weggange von hier erhielt er von onserm 
Könige das Prädikat als königl. Sachs. Kapellmeister, 
welchem, wie bereits bekannt, jetzt auch die Ernennung 
zum königl. Preuss. Kapellmeister nacbgefolgt ist, und 
am Tage vor seiner Abreise wurden ihm wiederholt 
öffentliche Beweise der aufrichtigsten allgemeinsten Ver- 
ehrung und Liebe. Diese Liebe und Verehrung, ent- 
sprungen aus der liefinnerslen Ueberzeugung der Treff- 
lichkeit Mendelssohns als Mensch uud Künstler, werden 
ihm zwar bleiben, auch wenn er nicht wieder zu uns 
zurückkehren sollte; sic bürgen ihm aber auch dafür, 
dass sein Wirken hier einen empfänglichen fruchtbaren 
Boden fand, erfolgreich und der Kunst wahrhaft förder- 
lich war. Diese Ueberzeugung wiegt gewiss für Men- 
delssohn die glänzendsten äusseren V erhältnisse auf, und 
darum eben hülfen wir auf seioe Wiederkehr. 

Während seiner Abwesenheit dirigirl unser geehr- 
ter Konzertmeister Herr Ferd. David die Abonnement- 
oder Gewandkonzerte, welche auch bereits am 3. Okl. 
d. J. unter grosser Tbeilnabme des Publikums begonnen 
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haben. Zur Aufführung kamen in dem ersten Konzerte 
,, Meeresstille und glückliche Fahrt,“ Ouvertüre von F. 
Mendelssohn -Bartboldv. — Szene und Arie aus Tilus 
von Mozart ,,Ecco il punto gesungen von Fräul. 
Elisa Meerli aus Antwerpen. — Concertino Tür die 
Klarinette von C. M. v. Weber, vorgelragen von llrn. 
Heinse jun. — Arie aus ltoberl d'Evreux von Doni- 
zetti (Fräul. Meerli). — Violinkonzert (erster Salz), 
komponirt und vorgelragen von ilrn. Camillo Sivori aus 
Genua. — Sinfonie von L. v. Beethoven (BdurNo. 4). 

Die Ausführung beider Orchesterstücke, der poesie- 
reichen Ouvertüre von Mendelssohn und der herrlichen 
Sinfonie Beethovens, war sehr gelungen in Allem ; Auf- 
fassung und Vortrag gereichten dem Dirigenten , llrn. 
Konzertmeister David, und dem Orchester zu grossem 
Lobe , was sich auch im lauten Beifall des Publikums 
wiederholt aussprach. 

Fräul. Elisa Meerli, welche bereits vor zwei Jah- 
ren einen Tbeil des Winters hindurch für mehre Ge- 
wandhauskonzerle engagirt war und sich schon damals 
mit Hecht eiuer sehr günstigen Aufnahme des Publi- 
kums erfreute , ist auch jetzt wieder für mehrere Kon- 
zerte gewonnen worden. Ihr diesmaliger Empfang war 
glänzend , auch der Beifall nach jedem von ihr gesun- 
genen Stücke sehr lebhaft, obgleich sie an der vollen 
Benutzung ihrer herrlichen Stimme und der gänzlichen 
Entfaltung ihrer Kunstfertigkeit durch nicht unbedeuten- 
des Unwohlsein gehindert wurde. Besser noch als die 
im Gauzen zwar recht gut gesungene Szene von Mozart 
gelang ihr der Vortrag der Arie von Donizetli; wahr- 
scheinlich weil letztere eine weniger hohe Stimmlage 
hat und daher weniger Anstrengung und Ausdauer er- 
fordert. Wir bezweifeln überhaupt, dass es für die 
Aiezzosopranslimme des Fräul. Meerti vortbeilhaft sei, 
so hoch liegende Partieen, wie z. B. die genannte Szene 
von Mozart za singen, und müchteo der geehrten Künst- 
lerin daher wohl in dieser Hinsicht einige Vorsicht an- 
ralben. 

Herr Heinse jun., Mitglied des Orchesters, ist schon 
früher von uns als nicht nur talentvoller, sondern auch 
bereits sehr ausgebildeter Klarinettist gerühmt worden. 
Anch diesmal zeichnete er sich durch Ton und Vortrag 
ungewöhnlich aus und erhielt allgemeinen, vollkommen 
verdienten Beifall. 

Im eigentlichsten Sinne Furore machte aber Herr 
Camillo Sipori aus Genua, welcher unerwartet in die- 
sem Konzert und zum ersten Male hier anflrat. Er ist 
ein Schüler Paganini's, was man aus seinem Spiele her- 
aushören würde, auch wenn er sieb nicht ausdrücklich 
als solcher eingeführl hätte. Was man von einem aus- 
gezeichneten Geiger nur irgend verlangen kann, besitzt 
Herr Sivori, trotz seiner Jugend (er ist vielleicht erst 
22 Jahr alt), in sehr hohem Grade. Voller, schöner 
Tod, die mannichfalligsle Bogenführung, überhaupt die 
vollkommenste Technik und eminente Fertigkeit zeich- 
nen ihn auf seltene Art aus. Auch sein Vortrag ist 
eigenthümlich interessant, lebendig und geschmackvoll; 
selbst die Künsteleien wie Flageolett, springender Bogen, 
Staccato n. dergl., die oft angewendel leicht unangenehm 
wirken, erhalten bei ihm Werth durch die Vollendung, 
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mit welcher er sie grossentbeils ausfübrt. Wir kennen 
keinen Virtuosen, der sich mit mehr Recht und grösse- 
rem Glück Paganini’s Schüler nennen könnte, als Herr 
Sivori. Auch in seinen Komposizionen ist Talent nicht 
zn verkennen; wenigstens sind sie so geschickt, wenn 
auch nach altem Style, gemacht, dass bedeutender Effekt 
nicht ausbleiben kann. Den Konzertsatz, welchen Herr 
Sivori vorlrug, spielte er mit verstimmter Geige (die 
liomposizion in Esdur geschrieben, die Solopartie in 
Ddur gespielt), was, wie nicht zu leogneo, einen eigen- 
tümlichen, und, des helleren Tones der Geige wegen, 
für die Solopartie günstigen Effekt hervorbringt. Gleich 
nach dem ersten Solo erfolgte lauter Beifall , der sieb 
am Schlüsse, nachdem Herr Sivori in eiuer langen Ka- 
denz fast alle nur möglichen Kunstfertigkeiten gezeigt 
hatte, zu mehrmaligem Hervorruf steigerte und in jeder 
Hinsicht vollkommen verdient genannt werden muss. 

Im zweiten Abonnementkonzert , Sonntag den 10. 
Oklbr. , das wo möglich noch besuchter als das erste, 
ja in Wahrheit überfüllt war, spielte Herr Sieori noch 
zweimal; wiederum einen Konzerlsatz seiner eigenen 
Komposizion und die bekannte, in gewisser Hinsicht be- 
rühmte Fantasie mit Variazionen von Paganini über das 
Gebet aus Moses von Rossini, auf der G- Saite allein 
vorgelragen. im Ganzen müssen wir auch diesen Lei- 
stungen llrn. Sivori’s das grösste Lob gehen, wie sie 
denn auch den ungeteiltesten Beifall des Publikums mit 
Hecht erhielten. Die übermässige Hitze des Saales machte 
jedoch einige Flageolellpassagen u. dergl. misslingen, 
was, da man schon gewohnt war, von llrn. Sivori 
Alles in grosser Volleudung zu hören, für den augen- 
blicklichen Effekt einigermassen störend wirkte. Auch 
ermüdete der grosse honzertsatz durch zu grosse Länge 
und zu bäuffge Wiederholung einer und derselben Pas- 
sage, wogegen eine sehr ausgeführte, reiche Kadenz 
wieder die vielseitige Virtuosität Hrn. Sivori’s in glän- 
zendem Lichte zeigte. Wir gestehen offen , dass ans 
seil längerer Zeit kein fremder Geigenvirtuos so viele 
Freude gemacht bat, als Hr. Sivori, der unbedingt einer 
glänzenden Zukunft entgegen geht. 

In diesem Konzerte hörten wir ausserdem noch : 
Ouvertüre zuLeonore von L. v. Beethoven (CdurNo. III), 
welche das Konzert eröffnele und ganz vortrefflich aus- 
geführt wurde; ferner Szene und Arie aus der Jüdin 
von Halevy, gesungen von Hrn. Tuyn aus Amsterdam — 
Rezitativ und Arie aus ,,la pazza del amore“ von Cop- 
pola, gesungen von Fräul. Elisa Meerli, und im zwei- 
ten Theil ,,dic Weihe der Töne,“ Sinfonie von Spohr. 

Herr Tuyn, welcher zum erstenmale in Leipzig 
auftrat, ist ebenfalls für mehrere Konzerte dieses Winters 
engagirt worden, was wir, nach seiner ersten Leistung zu 
schliessen, für einen nicht unbedeutenden Gewinn halten. 
Seine Stimme ist zwar nicht grossartig, aber sehr glanz- 
voll, umfangreich und biegsam; sie spricht ungemein 
leicht an, in allen, selbst den höchsten Lagen, die nach 
französischer Art die Gräoze deutscher Tenors auch von 
sehr grossem Umfange , weit übersteigen ; dass bei die- 
sem übermässigen llinauftreiben der Stimme die lieferen 
Töne an Klang, Fülle und Kraft verlieren, ist bekannt, 
und so klingt auch Hrn. Tuyn's Stimme schöner, kräf- 
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liger in den höheren, als den milderen und liefern La* I 
gen , was freilich bei neufraneösiichen Komposizionen 
eher rorlbeilhaft als naehlbeilig genannt wrrdeu muss. 
Seine Schule hat Herr 'l'uyn , wie auch Fräol. Meerli, 
bei Bordngni in Paris gemacht; sie ist, wie man bei 
Bordogni immerhin voraussetzen kann , vortrefflich , be- 
sonders was die Stimmbildung betrifft; in technischer 
Ausbildung hat Herr Tuyn schon eine bedeutende Stufe 
erreicht; die Koloratur ist leicht, uod die Stimme be- 
herrscht er so sicher, dass ihm meist alle, auch die 
feinsten Verzierungen uud Nuaneirungen gelingen. Alan 
sieht hieraus , dass wir es mit keinem gewöhnlichen 
Sänger zu ihun haben, und dass man bei solchen Natur- 
gaiien und solcher Ausbildung Bedeutendes erwarten und 
verlangen kann. Der Vortrag der Arie aus der Jüdin 
gelang llrn. Tuyn sehr gut; es mögen ihm wohl diu 
bedeutendsten Sänger, wie z. B. Duprez, als Vorbild 
gedient haben , denn Auffassung und Ausführung der 
Rezitalive sowohl als der eigentlichen Gesangparlie oder 
Arie waren ganz in der neufranzösischen pikanten Ma- 
nier, die ohne augenblicklich ergreifenden Effekt selten 
bleibt , wenn sie anch eben nicht als Ideal aufgestelll 
werden kann. Mit Hecht erhielt Herr Tuyn den all- 
gemeinsten Beifall, und wir sehen mit Vergnügen und 
nicht unbedeutenden Erwartungen seinen ferneren Lei- 
stungen entgegen. 

Kraul. Meerti, von ihrem Unwohlsein ziemlich wie- 
der hcrgestelll, trug die Arie von Goppola, ausgeschmückt 
mit manchen geschmackvollen und wirksamen Verzierun- 
gen , sehr schön vor und erwarb sich wiederholt die 
ungelbeilte, lebendigste Anerkennung des Publikums. 

Leber das treffliche Tongemälde „Die Weihe der 
Töne“ haben wir nur wenig zu sagen ; es gebürt an- 
erkannt zu Spohr’s gelungensten, seelenvollsten Wer- 
ken uud wird , so vorzüglich ausgeführt , wie wir es 
diesmal rühmen müssen, immer hohen Genuss gewähren, 
auch dann überall so allgemeinen, aufrichtigen Beifall 
erhalten, wie hier jedem einzelnen Salze mit Hecht zu 
Theil wurde. 


Ans Dresden , 15. Okt. , hat die Gcneraldirekzion 
der königl. musikalischen Kapelle und des Hoftheaters Fol- 
gendes eingesandl: Allerhöchstem Befehl vom 50. Sept. 
d. J. gemäss wird hierdurch der von der königl. sächs. Ge- 
sandtschaft am königl. grossbrilannischen Hofe unter dem 
2. April d. J. hierher erstattete Bericht über die Grabstätte 
des daselbst verstorbenen Kapellmeisters Karl Maria v. We- 
ber in Nachfolgendem zur allgemeinen Kenntniss gebracht : 
,, An der katholischen Kapelle in Moorficlds . Kinshury 
Circus, Pinjbury-Sipiare (welche die hiesige katholische llaupt- 
kirrhe bildet) liegt rin Begrlibnissplatz in freier Erde, Kirch- 
hof im eigentlichen Sinne, der aber nur ainigo 100 Quadrat- 
fuss Raum einnimmt und vielleicht wie 1 zn 3 zu dem Flächen- 
inhalt der Kapelle selbst stehL Gänzliche t rberfällung dieses 
Begräbnis, platzes ist die Ursache, weshalb keine Beerdigun- 
gen daselbst mehr stattiindeo, und dass selbst in Fällen, wo 
wegen verschiedener Ansicht , oder meist wegen Armutli der 
Angehörigen , Beerdigung der Beisetzung in den Katakombe« 
vorgezogen wird , die Särge in einem dazu bestimmten 'I heile 


der unterirdischen Gewölbe, unter der Kapelle selbst , begra- 
ben werden. Während ein nur hölzerner bei Beerdigungen, 
vermuthlich zur Beförderung der Verwesung, zur Bedingung 
gemacht wird, darf die Beisetzung, welche von wohlhabende- 
ren Personen vorgezogen wird, nur dann geschehen, wenn der 
Todtc in einen bleiernen, wohl verlotheteu Sarg, dessen vor- 
herige Untersurhung dem Todtengräber obliegt , gelegt wor- 
den ist. Ausser einer Anzahl ton Seiten -Gewölben, deren 
einige als Faniilien-GrDflr dienen, besteben die zur Beisetzung 
in Moorlieldschapel bestimmten Bäume (pui/ie l'aults) in 8 
oder 10 parallelen, eine Etage unter der Erde tief liegenden 
GcwAlhrn , welche in derselben Richtung wie die Kirohstüble 
in der Kapelle selbst, laufen and durch offene, vergitterte 
Fenster, die einerseits in die Strasse , auf der andern Seite in 
den Kirchhof sehen, Licht und Znströiming freier Luft erhal- 
ten. Ein breiter Gang nm sämmtlirhe Gewölbe herum fuhrt 
zu den beiden Kingäugen am untern und ohern Ende jedes ein- 
zelnen Gewölbes und bildet zugleich die Scheide zwischen 
den Public V .nills und den Familiengruften. Das Graftge- 
wOlbe No. 1, unter dem Hochaltar gelegen, dient für die Geist- 
lichkeit. Nur die Särge der Bischöfe sind in steinerne Ni- 
schen gestellt, alle Übrige Särge stehen auf dem Bodca ru- 
hend, in Reihen und geschichtet. Da die Preise der Bei- 
setzung nach den Nummern der GrUftc verschieden sind, und 
Standesverhältnisse narb hier Berücksichtigung linden, so dass 
z. B. die Beisetzung in dein Gewölbe , welches auf das der 
Geistlichkeit folgt, für einen, nicht zur eingepfarrtca Gemeinde 
von Moorlieldschapel gehörigen , älter als 10 Jahr Gestorbe- 
nen , auf 20 Pfd. St. tazirt ist, so folgt hieraus, dass einige 
GewOlbe mehr, andere weniger Todte enthalten. Ein oder 
zwei der Public Vanlls stehen noch gänzlich leer , in keinem 
derselben., welche Übrigens so breit sind , dass solche zwei 
Särge mit den FBssen gegen einander gerichtet nnd einen brei- 
ten Gang zwischen denselben enthalten können , scheint mehr 
als eine Seile des Ganges bis jetzt in Anspruch genommen wor- 
den zu sein, und wiewohl die Hohe des Gewölbes 3 Schichten 
Särge enthalten durfte , so hat nur in einigen dieser GewOlbe, 
und dies ist namentlich mit dem Raume No. Ö der Fall, in wel- 
chem die Ueberrestc des vormaligen Kapellmeister* v. Weber 
stehen (und wo die Berechtigung zur Bcisctznng 6 Pfd. 10 
Sh. St. kostet), die Anzahl der über und auf einander gestell- 
ten, an die nächsten Nachbarn dicht angertlekten Särge, bis- 
her eine dreifache Reihe erreicht. Der Sarg des Kapellmei- 
sters v. Weber steht in dem, dem Haupt eingangc zur Linken 
nächstfolgenden Gewölbe , ungefähr in der Mitte der zweiten 
Reihe, und da dessen Ober-, Unter- nnd Seiten- Flächen so- 
nach, mit Aosnahme der kleineren , am Fusse des Sarges dem 
Gange zugekehrten vertikalen Fläche , — hier, wo alle Särge 
einerlei flache Gestalt nnd Dimension haben , — von andern 
Särgen bedeckt sind , ist solcher , ohne Störung der andern 
Särge, dem Forscher nur durch eine kleine, von einem Mr. 
Graltann an besagten Fuss 1840 angesrhlagene Metallplatte 
kenntlich. Letztere nämlich enthalt folgende Inschrift : 

„C, M. von Weber, 

ob. June 5. 1826. 

Vixi, srripsi. dixi. • 

This humhle lnscription was nlhtod aa a tribute of re« pect to 
the genius of this great Gompnser. Jan. 1840. 

by II. W. Graltann. 1 i ■* 
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Die Einrichtung der Grüfte und der Beisetzung in Moor- 
fieldschapel its übrigen« der in den andern Kirchen aller Con- 
fessionen in London seihst ganz gleich, io wie ebenfalls der 
Umstand eines Überfüllten kleinen Kirchhofs. Erst seit wenig 
Jahren sind in den Umgebungen der Stadt Gottesacker, und 
zwar wie jedes grüssere hiesige Unternehmen , durch Kom- 
pagnien und anf Ak/.ien, angelegt worden. Auch in diesen 
gibt es Katakomben, welcher Umstand den Angehörigen der 
Verstorbenen die Wahl zwischen Beisetzung und gewöhnlicher 
Beerdigung frcistellt. Diese grösseren im Freien gelegenen 
Gottesäcker werden jetzt von allen Seiten vorzugsweise be- 
nutzt, und so kommt es demnach, dass, wiewohl die in Moor- 
fieldschapel eiugcpfarrte katholische Gemeinde 30,000 Seelen 
beträgt, — in London selbst sollen 100.000 Katholiken sein, 
— im Verhältnis« nur sehr wenig Begräbnisse und Beisetzun- 
gen daselbst stattfinden , und eine Anfüllung der Häuine unter 
genannter Kirche wohl noch zwei volle Jahrhunderte erfodern 
dürfte. Abgesehen davon, dass in den neuen grossen Cemete- 
ries ausserhalb der Stadt stets eine besondere Abtheilung des 
Flächenraums für Katholiken und andere, von der Slaats-Re- 
ligion Dissidirende , offen gelassen wird, hat die katholische 
Gemeinde übrigens noch einen kleinen eigenen Gottesacker in 
London selbst. 

Aus dem Gesagten, welches auf eigene Anschauung und 
auf die mir von dem Minister Apostolicus der Moorfieldskapelle 
mitgcthcilten Angaben begründet ist, wollen Ew. Excelleuz 
geneigtest bcurlhcilcn , welche Glaubwürdigkeit die Berichte 
der Keisenden verdienen , welche von UeberfBUung und der 
Gefahr der Häumung der Katakomben unter Moorfieldscbapel 
gesprochen. Es geht ferner hieraus hervor, dass die Art der 
Bestattung der irdischen Hülle Karl Maria von Webers von 
der zur Zeit des Todes desselben, in der Mehrzahl der Fälle 
bei wohlhabenderen oder ausgezeichneteren Mitgliedern der 
hiesigen katholischen Gemeinde üblichen Bestattnngsweise 
keineswegs verschieden war. Die Rücksicht endlich auf die 
Möglichkeit einer spätem Zurückwünscbung der irdischen 
Ueberrcste nach Teutschland, dürfte sich den sieb der Bestat- 
tung 1 826 unterziehenden Personen demnach weniger stark 
aufgedrungrn haben, als dies demjenigen Theile des teutschen 
Publikums erscheinen dürfte, welchem unbekannt ist, dass die 
Beisetz ung früher die hier gewöhnliche Bestatlungsweise in 
den höFiercn Klassen war, und das« ein bleierner Sarg die un- 
erlässliche Bedingung der Zulassung eines Todten zu den Ka- 
takomben ist. etc. etc. R. von GersdorfT.“ 

(Abgedruckt aus der Leipziger Zeitung.) 


Arthur lial/ib renne r. 

In dem Kalkhrcnner'schen Hause in Paris, dessen 
fürstliche Salons in den Wiulersoitcen Notabilitälen der 
künstlerischen wie der aristokratischen Welt zu glän- 
zenden Gesellschaften vereinigen, auf das Freundlichste 
aufgenomtnen, lernte Schreiber dieses als eine der inter- 
essantesten Erscheinungen den Sohn des liebenswürdigen 
Hausherrn, den zwülllährigru Arthur Halkbrenner ken- 
nen, der, obwohl nicht ausschliesslich zum Musiker er- 
zogen, doch gewiss in kurzer Zeit als Künstler Aufse- 
hen errrgrn und den bedeutendsten Fachmännern an die 
Seite gesetzt werden wird. Von zartester Kindheit 
auf zeigte der Knabe ungewöhnliche Anlagen zur Mu- 


sik und schenkte mit wachsender Neigung dem Vater 
am Flügel ungeteilte Aufmerksamkeit. Schon im achten 
Monate überraschte das Kind die Eltern durch Taktbe- 
wegungen wenn gespielt wurde, indem es bald mit dem 
Kopf nickte , bald mit den Hündchen den Takt angab 
und sich leicht in alle absichtlich veränderten Tempi zn- 
rechtfand. Dies angeborcue Taktgefühl sprach steh so 
entschieden aus, dass einst Pixis, der am hlavicre sasa, 
den Kleinen auf das Instrument setzen licss, und er- 
staunt über die Regelmässigkeit , mit welcher derselbe 
alsbald den Takt zu schlagen begann, alle Augenblicke 
ganz unerwartet Taklarl und Hhvthmns veränderte und 
sich alle erdenkliche Mühe gab, ifm zu verwirren, ohne 
dass es ihm auch nur ein einziges Mal gelingen konnte. 

Arthur w ar viertehalb Jahr alt , als er anf einer 
Ausfahrt aufs Land beim Aussleigen aus dem Wagen, 
in wrlrheni er gegen seine Gew ohnheit wahrend der letz- 
ten halben Stunde in einer fast gänzlichen Unbeweglich- 
keil gesessen hatte, rief : Papa, ich habe ein Lied kom- 
ponirt ! Der Vater, der nicht sonderlich auf diese Worte 
merkte , trat ein und begrüssle die anwesende Gesell- 
schaft. Nach kurzer Frist aber wurde er von dem Klei- 
nen am Kocksrboosse gezupft und abermals nud dringen- 
der mit jenen Worten angegangen. Es half nnnmebr 
nicht Abweisung noch Beschwichtigung , der Vater 
musste, um nicht länger belästigt zu werden, mit dem 
Kinde in's Nebenzimmer zum Flügel und die liomposi- 
zion spielen und auf Noten bringen, die der Kleine so 
sehr zu vergessen fürchtete und ihm mit zierlichem Sliimn- 
rhen vorsang. Der Vater fand die kleine Melodie so 
liebreizend in ihrer Einfachheit, und darin so guten 
Hhylhmus , dass es ihm F'reude machte, sie niederzu- 
sebreibrn , und nun ersl lief der Knabe, bei welchem * 
sieb der gewohnte Frohsinn wieder cinstelltc, zu seinen 
Gespielen , die ihn bis dahin vergebens zur Theilnahme 
an ihren Vergnügungen zu locken sich bemüht hatten. 

Von diesem Tage an hat er unablässig mit liompo- 
niren sich besebäfligt. Mit sechs Jahren halle er die 
im zweiten Theile der Kalkbrenner’schen Klavierschule 
befindlichen 17 kleinen Anfangsstücke ersonnen, die der 
Vater darin aufnalim , weil er selbst nichts Leichteres 
für kleine Kinderhände zu schreiben wusste. Die mei- 
sten dieser kleinen Sätze haben einen so rigenthiimlichen 
Anstrich , dass man sie füglich für Naziunalmelndiccn 
hallen könnte; dies ist namentlich mit dem Stück No. 2 
der Fall, welches in ganz natürlich fliessendem, echtem 
Fünfvierlellakt gesetzt ist and den Karakler einer rus- 
sischen Volksmelodie trägt. In Arthnr’s Spiel gibt sich 
unverkennbar der treffliche sangvolle Vortrag des Vaters 
kund, und es ist rührend, das in Seligkeit schwimmende 
Auge des Letztem za sehen, wenn der Knabe, der mit 
Widerwillen seine Kinderspiele verlassen musste, um 
auT des Vaters Gehciss irgend eine neue Komposizion 
vorzulragen, sieb am Instrumente alsbald in neue Kom- 
binazionen vertieft und, Alles vergesseod, den Eingebun- 
gen des Augenblicks sich überlässt. 

Hei so glücklichen musikalischen Anlagen besitzt der 
ausgezeichnete Knabe viel natürlichen Verstand, Scharf- 
sinn und eine vorwallende Richtung zn ernstem Nach- 
denken. Mit grösster Leichtigkeit erlernt er was ihn 
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anspricht und weiss sich technische Fertigkeit anzueig- 
nen in Dingen, die ihn ergötzen. So hat er unter An- 
dern grosse Freude daran, Landkarten zu entwerfen oder 
abzuzeichnen, was ihm bewundernswürdig schnell und 
leicht gelingt. In Allem ist seine Auffassung rasch, seine 
Rede gewandt; seine Antworten zeigen eine grosse Zart- | 
sinnigkeit und Lebendigkeit des Geistes. Glücklich machte | 
es ihn, als zum Lohne einer kleinen, aber sehr schönen 
Tondichtung die allgemein hochverehrte Herzogin von 
Orleans ihm einen liuss auf die Stirn drückte. ^ 
Unter glücklichem Umständen und güosligern Ver- 
hältnissen ist wohl selten ein Kind geboren und aufge- 
wachsen, wie Arthur Kalkbrenner. Auch er könnte, 
wie jener von Himmel und Erde begünstigte Liebling 
onter den leulsclien Tondichtern, in aller und jeder Hin- 
sicht mit Recht Feiix genannt werden. Ausser weltli- 
chen Gütern, die schon eine sorgfältige Enlwickeluog 
aller angeborenen Gaben und eine lächelnde Zukunft ver- 
bürgen , legten ihm die Eltern als Bewillkommnung auf 
Erden den Glanz berühmter Familiennamen in die Wiege, 
welche zur Nacheiferung anspornen und Eingang ver- 
schallen in die hohem Kreise des geselligen Lebens: 
der Vater einen in der Kuostwelt ausgezeichneten, die 
Mutter einen edlen Geschlechlsnainen, der im Verein mit 


vielen andern aus der N'apoleon’schen Heldenzeit an den 
Mauern des grossen Triumphbogens prangt. In der Obhnt 
liebender Eltern, unter der Leitung eines der unlerrich- 
tetsten Männer Frankreichs und im Umgänge der feinen 
Welt wird dem Knaben nichts zu wünschen bleiben 
von dem was eine allseitige Entwickelung fordern kann, 
von dem was nöthig ist, um hohe Geistesbildung und 
Künallerschafl, liebenswürdige Sitte und bedeutende Stell- 
ung in der Welt zu erlangen. Aug. Galhy. 


A n f rage n 

wegen einiger Werke von Louit Berger. 

Nach dem Zeugnisse eines seiner Schüler hat Ber- 
ger zu dem Rondo seiner Sonate in Cmoll, Op. 7, 
einen andern Schluss kouipouirl, als der ist, welcher 
sich in der alten und in der neuen Gesammtausgabe Go- 
det. Ist er nicht unter seinen hinterlassenen Papieren? — 
Ferner hat Berger ein Supplement (wie er es beschei- 
den uanute) zu Hummel's Klavierschule geschrieben, was 
er herausgeben wollte. Es wäre der Mühe werth, zu 
sehen, ob sich ein solches Werk unter Bcrger's Nach- 
lasse vorfände und ob cs noch zu veröffentlichen sei? 


Ankündigungen. 


ln der A. f*orfce'schen DuUn«Uu| in Oiterode und 
Goilir Ul erschienen and in allen Buchhandlungen za halten: 
Klingelte II , A., ü Gfidmind-Miwlic llstimmig für Har- 
moniemusik. Preis 1 Thlr. 

— — Fest morsch für das Pianoforte zu 4 Hunden zur Fahnen- 
weihe für den Gesangverein in Oiterode. Prci» 4 Ggr. 


Bei ]|. 8 rtiOtt*s Möhnrn in Mainz wird mit Eigen- 
thnmirecht erscheinen i 

Bürgin Aller« F., Airs de hallet danses dang Giselle. 

Hondino - valae »ur Frire et Mari. 

Grand nlop aur les diamants de la couronar. Op. 70. 

Oamrr. J. II., 10 etudes preparatoire* ou 04 etudes. Op. öil. 
Duvernoy, J. II. • 2 rondeaux sur les diamants de la tou- 
rönne. Op. llt. No. I et 2. 

Herz , II., 50 etudes progressives et faciles, Op. 119, en 2 
saites. 

_ — Eerin mosical des jennes pianistes , contenant 8 morceaux 
d’unc execution brillante et facile. Op. 120. 

Caratine de Ricci, introduetion, Variation* et finale. Op. 121. 

Malltbrenner, I’. , Souvenirs des diamants de la couronne, 
Fantaisie. Op. 132. 

Lemolne, II. , Bagatelle sur Giselle. 

Islttzt. F., Onverture de l’op. Gulllaume Teil de Rossini. 

Introduetion et Polonaise de Pop. I PuriUni. 

ITIlltiarsI, Sourenir de Ralisboane, «jnadrillr. 

2 «juadrillrs sur les airs du ballet t Giselle. 

WolfT, K., Fantaisie sur Rratrice di Tenda. Op. 84. 

2 Fantaisie« sur Freischütz. Op. 88 . 

NB. Früher angezeigte: 

Thalhrrg, W *9 Grande Fantaisie sar la Serenade et 1c menuet 

de ,.Don .Inan/* Op. 42. 

Ct Ch. de Herlot 9 Grand Duo concertant snr les Ilngucnot*. 

erscheinen gegen Ende October d. J. 


Nene Musikaliea im Verlage von Kr. Hofmel»ter in 
Leipzig. Thlr. Sfr. 

Berger. Oe. 34. Concerto p. PHc. (Oe. compl. 

Liv. 8 .) Sobacr. - Pr. I Thlr. netto 1 20 

— Sainratliche Lieder mit Pfte. 8 . Lief. (Op. 13 n. 33.) — 27i 
Franeo- Jleiide«. Op. 37. Sit Capvtcea p. Vdle. — 17l 
ftleilNelt, Oe. 2. Six Etudes caracleristiqnes p. Pftc. 

n 4 Mains I 8 

TI « jor, Oe. 00. Second Allegro de Concert ponr Pia- 
no fort r avec Orchestre *» 3 20 

— Oe. 00. Idem avec (Juatnor 2 12 1 

— Oe. 00. Idem pour Pianoforle scol 1 10 

— Oe. 01. Trais grande* Etudes pour Pianoforte I — 

— Oe. 02. Capriccio pour Pianoforte — !•* 

— Oe. 03. Scherzo pour Pianoforte — 20 

— Oe. 04. Premier Impromptu pour Pianoforte — IO 

Sclliwl 9 Oe. 6 . Trois .Nocturne* pour Pianoforte — 12l 

— Oe. 21. Le Retour cn SuUsc. Valae« expressives p. Pfte. — 42. 

— Oe. 24. la Seintillantc. Grande Valse p. Pfte — 20 

— Oe. 23. LeChant de Madnnne. Andante p. Pfte ct Violon. — 22 . 

Tlllou 9 Oe. 04. Dmift i t Pensee de Weher. Varia- 
tion» pour Fitste avec Pianoforte — 18 

Vf It , Oe. 19. AkendgruM. Fantasie für Pianoforte.. — 17'. 
Wfbrr. F. A.« Oe. 8 . \ariation* snr la Lavatinc de 

la Straniera pour Pianoforte — 18 


J. F. dir. Knute in Leipzig, 

Bogen - Instrumentenmacher , 

wohnt vom IG. October 1841 an Schützen - Strasse No. 11. 


Eine junge Sängerin, die bereits an mehreren Iloftbrstern 
Deutschlands plaeirt gewesen, and deren Fähigkeiten bereits meh- 
rere auswärtige Blätter rübmliehst anerkannt haben , wünacht so- 
fort ein anderweites Engagement. — Man beliebe sich bei dem 
Mnsüdrhrer Thoss in Ilildesbcim in frankirten Briefen za melden. 


Leipzig, bei Dreilkopf und Hörtel. Hedigirl von Dr. G. fV. Fink unter » einer Verantwortlichkeit. 
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MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 27 st ' n Oktober. 43* 1841. 


Die alte Musiklehre im Streit mit 
unserer Zeit. 

Von Ad. liemh. Marx. Leipzig, 1841, bei Breilkopf 
and Hirtel. 169 Seilen. Brocbirt 1 Tblr. 

Gewiss eine der merkwürdigsten und, würde sie, was 
freilich für den Augenblick nicht zu erwarten siebt, ganz 
gewürdigt, für die Musik als Kunst, so wie für den Ge- i 
schmack, der heut zu Tage herrscht, eine der folgcreich- 
slen Schriften. Der Verfasser, als gründlicher Lehrer 
der Tonkunst und Schriftsteller in diesem Fache durch 
seine (redliche ,, Musikalische liomposisionsiehrc “ all- 
gemein bekannt, war ganz dazu geeignet, auf der Bahn, 
die Gottfried Weber so mulbvoll gebrochen batte, mit 
gleichem Glück, gleicher Einsicht, aber weniger Einsei- 
tigkeit forlzuschreilen. Die Schrift zerfallt nächst der 
Einleitung in sechzehn Abschnitte und ein Schlusswort. 
Vielleicht macht schon die Uebcrschrift der Abschnitte 
den Leser nach dem Ganzen begierig, und da diesem 
möglichst viele Verbreitung und Beherzigung zu wün- 
schen ist, so scheint cs nicht überdüssig, sie hier au ('Zu- 
fuhren. Einleitung S. 1 — 7. Bestimmung und Wich- 
tigkeit der Komposizionslehre. Untersuchung des der 
Homposizionslehre milbigen Umfangs. Nächste Folgen 
der Mangelhaftigkeit in der Lehre. Der Gegenstand der 
Lehre. Komponist und Komposizionslehre. Die alte 
Lehre. Tendenz der allen Lelirc. l'ebersichl der allen 
Lehre. Konsonanz und Dissonanz. Dehn’s Akkordsy- 
stem. Fortführung des Systems. Abschied vom System. 
Nacbwchco des Systems. Die praktische Grundlage, Prak- ! 
tische Fehlgriffe. Die alte Methode. Schlusswort. Die 
Tendenz der Schrift ist eigentlich eine doppelte, näm- 
lieb Kritik des jetzt herrschenden Uogeschmacks und 
dann Kritik der allen Musiklehre wie der Titel sagt. 
Doch nimmt diese letztere bei Weitem den grössten Tbeil 
derselben ein, und Dehn, der neueste Darsteller der al- I 
len Mpsiklehre, wird hier anständig, aber heftig, unaus- 
gesetzt und mit den schärfsten Wallen augegrillen, so 
dass ihm nichts übrig bleibt, als dasGewebr zu strecken*), 
Herr Professor und Musikdirektor Marx ist hier gaoz 
auf ihm günstigen Terrain und ein nicht zu bezwingen- 
der Gegner, weil er, bei genauer Sachkenntnis , eine 
tüchtige Logik mit kräftiger und gewandter Führung 

*) Herr Dehn arbeitet, wie wir hören, an einer Gegenschrift. 

Die Redaktion. i 


der Feder verbindet. Er wird alle einsichtsvolle Kom- 
ponisten, selbst die nach älterer Schule gebildeten, für 
sich haben, denn welcher Unparteiische kann leugnen, 
dass sieh in der alten Lehrmethode ein Wust von Wider- 
sprüchen, balbwahren und ganz falschen Vorschriften, ein- 
seitigen und unhaltbaren Hegeln, willkürlichen sinnlosen 
Salzungen befand, der ganz geeignet war, den Schüler 
aofs Arussersle zu bringen. Referent stimmt daher 
Herrn Professor Marx völlig in seiner Polemik bei und 
ist mit ihm überzeugt , dass narh einer andern Lehrme- 
thode — und namentlich nach der in seiner grossen 
Komposizionslehre entworfenen — der fähige Schüler in 
einem Jahre lernt , was er nach der alten in fünf Jah- 
ren, oft noch schwankend genug, sich selbst mühaam ab- 
slrabirt halle. Kefcrent glaubt sogar, dass man ohne 
musikalische Ketzerei noch weiter gehen könne und dass 
die Alles umgestaltende Zeit auch eine Epoche berbeifüh- 
ren dürfte, wo sämmllicbe Quinten- und Oktavenver- 
bote , so wie alle Bannstrahlen gegen Querstände u. dgl. 
als papierne Schranken niedergerissen und verlacht wer- 
den dürften ! Was fand man nicht noch vor hundert 
Jahren entsetzlich dissonirend, was jetzt nicht das ge- 
ringste Aufsehen mehr macht! Herrn Professor Marx 
gebührt, zumal von der jungen studirendeo Welt der 
Musiker, nicht minder aber auch von der Legion der 
Lehrer — wenn sie ihren Vorlheil verstehen — der 
lebhafteste Dank dafür, dass er nach Weber’s Vorgang 
in dem Irrgarten der alten Komposizionslehre, das hoch- 
wuchernde Unkraut uod nutzlose Gestrüpp ausreutend, 
helle, freundliche Wege angebahnl hat. 

Unter der Ueberschrift : nächste Folgen der Man- 
gelhaftigkeit in der Lehre laut sich unser Autor S. 
26 folgendermaassen vernehmen : 

„Und nun blicke man doch um sich, um überall die 
ibatsächlichen Folgen unserer mangelhaften Musikbild- 
nng zu erkennen.“ 

„Woher sonst kommt es, dass in unsern Tagen 
(wie schon mehrmals) die teutsche Oper von den ar- 
men italienischen nna französischen Machwerken über- 
wunden und verdrängt worden? Keinem für Musik 
nur etwas Gebildeten wird es zweifelhaft sein, dass 
unser Spohr, Marschner, Reissiger, Lindpamtner und 
wie die ehrenwerlben Männer alle beissen , ebenso- 
wohl an Talent wie an musikalischer Bildung diesen 
Belünfs, Donisetti's, Adams , Ankers weil überle- 
gen sind, die jetzt unstreitig die Vorgonsl des Pabli- 
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kums gemessen. Es komm! daher, weil unsere Kuost- 
lehre selbst noch nicht das Wesen der Oper, der Gc- 
sangtnusik überhaupt, erschöpfend durchforscht, Künst- 
ler und Publikum aufgeklärt hat ; weil wir keine 
Dichter für die Op er besitzen, die dazu wohl Begab- 
ten und Fähigen keine Gelegenheit (Inden , sich über 
die nothwendigen Bedingungen eines üperngedichles, 
überhaupt eines Musiklextes genügend zu unterrich- 
ten u. s. w.“ 

Für unsern Zweck, dem würdigen, von uus hoch- 
verehrten Verfasser hier als Opponent entgegen zu tre- 
ten. ist das Fragment, welches wir hier anführen, hin- 
reichend. So sehr wir von dem unbeschreiblichen Mutzen 
einer geläuterten Kompusizionslehre , wie sie uns Herr 
Professor Marx bereits gegeben hat , überzeugt sind, 
eben so sehr sind wir cs, dass diese auf die Empor- 
bringung der teutschen Oper und eines bessern musika- 
lischen Geschmacks nicht den geringsten Einlluss bat. 
Der Grund dieser Erscheinnng liegt ganz wo anders und 
scheint uns doppelter Natur zu sein; einmal linden wir 
ihn in der unmässigen Genusssucht, von der unsere ma- 
terialistische Zeit nicht Idos an^esteckt, sondern durch 
und durch vergiftet ist. Diese Genusssucht aber schliesst 
jede Art von Reflexion über den Grund des Vergnügens 
ans. Wenn der grosse Haufe der niedern und mitllern 
Volksklassen nach Aubcr's und Adam’s Melodieen den 
Walzer- und Galopptakt treten kann, warum soll er 
sich nach ausgeführterem künstlichem musikalischen Pe- 
riodenbau sehnen? Die Masse, die heut zu Tage Kon- 
zerte und Theater besucht, ist nur in so fern musika- 
lisch zu nennen, als sie eben %-Takt vom */« unter- 
, scheiden kann. Wenn die vornehme Welt sieb in kränk- 
licher Nervosität an Beitimt, Donizettfs u. s. w. 
ekelhafter Süsslichkeit einer ihr Genuss gewährenden 
Schwärmerei überlassen will, warum soll sie sich zwin- 
gen, bei Mozart's, Beelhoven's und jener oben genann- 
ten Meister Komposizionen einen Gedanken feslzuhal- 
ten und seiner Durchführung zu folgen, hier Kraft, dort 
Erhabenheit, und nur am rechten Orte, auch die gefühl- 
vollste Zärtlichkeit berauszulimlen? Hierzu gehört ge- 
läuterter Geschmack — und den haben, ausser wenigen 
Kennern und enthusiastischen Liebhabern, nur die Musi- 
ker selbst — und Nachdenken , uud dies letztere will 
heut zu Tage niemand in die Oper mitbringen. Da nun 
die Theater sich nur füllen, wenn die beliebte lose fran- 
zösische und italienische Näscherei aufgetischt wird, so 
haben alle Privatunternehmer von Theatern, die, wie die 
Buchhändler, nie fragen, ob ein Produkt gut ist, son- 
dern blos ob es gehen wird, nichts Angelegentlicheres zu 
thun, als den Wunsch des Publikums zu beherzigen und — 
ihren Beutel zu füllen. Das, was der Kenner und ge- 
bildete Liebhaber Kunst, uod zwar tcutsche Kunst nennt, 
ist dem Tbealerunternchmer eine völlig brotlose. 

Indessen , der Mensch ist ein nachahmendes Thier, 
und wer der Vorderste ist, führt die Heerde. Fän- 
den die teutschen Höfe, deren Theater nicht auf finan- 
zielle Bedenklichkeiten Rücksicht zu nehmen brauchen, 
au teutschen Opern Gefallen, so würden nach uud nach 
die Logen des ersten, dann des zweiten Ranges, endlich 


die Theater überhaupt sich wieder füllen, denn abgese- 
hen von der Macht der Courloisic und Etiquelte schliesst 
das Publikum nicht mit Unrecht, dass, was seine Für- 
sten auzieht, doch wohl auch Werth haben müsse. Da- 
mit aber die Höfe au teutscher Musik wieder Gefallen 
fänden, müssten die von ihnen angeslelllen Tbeaterin- 
lendanleu weder Mühe noch Kosten sparen, um die teut- 
schc Kunst würdig zu repräsentiren. Die talentvollsten 
Dichter müssten reich bonorirl werden, um echt musika- 
lische und interessante Texte zn liefern, Dekorazioneo 
und Kostüme müssten nicht stiefmütterlich bedacht, die 
besten Sänger und Sängerinnen (woran es jetzt unter 
Teutschen nicht fehlt) herbeigeholt, in guten Singschulen 
gute Slimmcu herangezogeu werden. Aber wo geschieht 
jetzt dergleichen? Welch teutsebes Hoftbeater macht es sich 
zur l’tlichl, der teutschen Oper, die nur einiges Wohl- 
wollens bedarf, aufzuhelfen? Ueberall herrscht franzö- 
sischer uod italienischer Klingklang, und in unserer Zeit, 
wo sich die teutsebe Vaterlandsliebe auf eine so erhe- 
bende und rührende Weise gezeigt hat, wo eine leut- 
sche Malerschule so glanzend erstanden ist, liegen die 
Scbwesterkünstc tcutsche Dichtkunst und teutsche Mu- 
sik am Boden , und ausländische Gurgrlei nnd Dudelei 
verdrängt die teutsche Muse von der vaterländischen Bühne ! 

Schwerlich wird ein unparteiischer Beobachter des 
jetzt herrschenden Geschmackes unsere Behauptung wi- 
derlegen können. Es geht daraus hervor, dass wenn 
auch die vom Professor Marx gereinigte Komposizions- 
lehre allgemein cingeführt würde, ja, wenn auch— was 
doch kaum vorausgesetzt werden darf — alle so unter- 
richtete Komponisten Genic’s wären, wenn sie auch fer- 
ner das eben so unwahrscheinliche Glück hätten , geist- 
reiche und sachverständige Dichter zu linden, so würde 
dies Alles dennoch dem herrschenden Ungeschmack keine 
bessere Richtung geben. Denn wenn wir von teutschen, 
nach des Verfassers neuer Methode gebildeten , genia- 
len Komponisten sprechen, so können wir nur darunter 
solche versieben, die, von der Würde ihrer Kunst durch- 
drungen, es verschmähen, durch jene Mittel zn gefallen, 
welche den jetzigen französischen uud italienischen Ta- 
geskomponisten so glänzende Sukzesse verschallen. Sie 
würden vielmehr, ohne den Reiz der Instrumentirung 
und schönen Melodieen zu verschmähen, nur edle , kei- 
nesweges triviale, dem Tanzboden entlehnte Motive wäh- 
len, die der Siluazion vollkommen angepassl wären, wür- 
den nicht bunte Einfälle, wie eine Harfekiiisjacke zusam- 
menllicken, sondern einen schönen Gedanken festhalten 
uod kunstgemüss ohne Trockenheit durchführen, würden 
in der Oper ihren Karakteren die möglichst bestimmte 
Individualität aufprägen. Das würden sie tbun nnd — 
damit Langeweile erregen, so wie es Spohr, Spontini, 
lteissiger u. s. w. vor ihnen getban und auch nichts 
erreicht haben. 

Die Schuld des Verfalles teutscher Musik liegt we- 
der an der Methode, Komposizion zu lehren, allein — 
denn unsere besten lebenden teutschen Komponisten sind 
ja nach der alten Methode gebildet — noch an dem 
Mangel guter Texte allein, sondern an der Hichlung des 
Geschmacks, den wir uns vom Auslände mit gewöbnli- 
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eher tculseher Näscherei alles Fremden, ohne Prüfung 
oml Nachdenken — eben wie es die jetzige Zeit liebt — 
haben aufdringen lassen. Hilfe dagegen kann nur eine 
Periode bringen, in welcher, wie ehemals Graun, Hasse, 
Winter u. s. w., moderne leotsche Tondichter durch ihre 
Melodieen sich das Wohlgefallen der Hofe erwerben 
und — Mode werden. c g „ Miltitz. 


Kurse Belehrung über die innere Einrichtung der Or- 
geln, und die Art selbe in gutem Zustande su er- 
hallen, wie auch kleinere Ausbesserungen derselben 
in Ermangelung eines Orgelbauers selbst vorsuneh- 
men. Für angehende Orgelspieler verfasst von Jo- 
seph Gärtner, k. k. Hof- Orgel- und Fortepiano- 
bauer, Bürger in Prag, llerausgegebeo von der Ge- 
scbäflsleiluug des Vereins der Kunstfreunde für Kir- 
chenmusik in Böhmen. Mit fünf Tafeln in Stein- 
druck. Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 
Prag, 1841. Bei Job. Hoffmann. 

Diese Broschüre, 56 Seiten in gr. 8 enthaltend, ist 
in sieben Abschnitte eingelbeill; der erste bandelt von 
der inneren Einrichtung einer Orgel und ihren wesent- 
lichen Bestandtbeilen, als: Bälge, Windkanäle, Windla- 
den, Wellentafeln, Abstrakten und Winkelhaken, Kla- 
viaturen, Registerzügen, Pfeifenwerk, Namen der be- 
kanntesten Orgelstimmen von Seite 1 — 16. — Der 2. 
Abschnitt von der richtigen Zusammenstellung der Stim- 
men bei dem Spiele, S. 17 — 19. — 3. Abschnitt von 
der Intonazion und Stimmung der Orgel, S. 20 — 24. — 

4. Abschnitt über Orgeldisposiziouen , S. 25 — 32. — 

5. Abschnitt Prüfung einer neuen Orgel in ihren wesent- 
lichen Theilen, S. 33 — 36. — 6. Abschnitt lieber kleine 
Orgelreparaturen, S. 37 — 48. — 7. Abschnitt die Dis- 
posizionen der Orgeln in Prag , nebst Geschichtlichem 
über dieselben. 

Zar richtigen Würdigung dieser Broschüre steht im 
Vorworte Folgendes : 

,,Zur Ergänzung des Unterrichtes, welchen die Schü- 
ler des Orgelspiels an der vom Verein der Kunst- 
freunde für Kirchenmusik in Böhmen zu Prag begrün- 
deten Orgclscbule erhalten, schien es nothwendig, den- 
selben als eine Art Rathgeber ein Handbuch darzu- 
bieten, das ihnen nicht nur über den inneren Mecha- 
nismus dieses wichtigen Instrumentes eine klare An- 
schauung gewähren , sondern sie auch über die Art 
und Weise, selbes fortwährend im guten Zustande zu 
erhalten, und kleine, zeitweilig nothwendig werdende 
Herstellungen und Ausbesserungen selbst vornehmen 
zu können, in gedrängter Kürze mit hinlänglicher Deut- 
lichkeit belehre.“ 

Wenn gleich dadurch der beabsichtigte Zweck des 
hochachtbaren Vereines, der seil Jahren schon so Treff- 
liches für Verbesserung der Kirchenmusik in Böhmen 
wirkte, im Allgemeinen erreicht wird, so wäre dennoch 
zn wünschen, dass der Herr Verfasser, den ich im Jahre 
1834 zn Prag persönlich kennen lernte und über seine 
meisterhaften Arbeiten mich zn erfreuen Ursache batte. 


I bei einer etwaigen neuen Auflage dieses Werkchens auf 
I Folgendes Rücksicht nehmen möchte. 

Seile 2 wird gesagt, dass die Balgfallen mit dem 
Ober- und Unterhielte durch Darmsaiten, die beiden 
Balgblälter am Hinterlheile mit Stricken von Hanf ver- 
bunden werden. Die Erfahrung lehrt aber, dass beide 
Massen sieb leicht ausdebneo , wodurch die Balge an 
Festigkeit, folglich auch an Dauer verlieren, weshalb der 
Unterschriebene, statt dieser Massen, gehörig präparirte 
Hirsch - oderRossßechsen empfiehlt. S. 5 wird der Wind- 
kaslenboden ,, Sackei oder Fundamenlbret“ genannt. 
Letztere Benennung kann zuin Irrthume Veranlassung 
geben , da nach allen Lehrbüchern das Fundamentbret 
dasjenige Bret ist, welches anstatt der Spunde oder auch, 
in einigen Orgeln, über den Spunden liegend, den obe- 
ren Tlieil der Lade winddicht verscbliessf ; die richtigen 
Benennungen dafür sind Säckel - oder Pnlpeltenbret. 
S. 7 wäre zu bemerken , dass , der Dauer wegen , der 
durch die Abstrakte in Haken auslaufende Dralh mit Per- 
i gamenl zu beleimen ist und dieser Tbeil Beschlag ge- 
nannt wird. S. 10, dass die Registerzüge möglichst be- 
quem zur Hand liegen , sich leicht und nicht zn weit, 
auch ohne Seitenbewegung herausziehen lassen müssen. 
S. 12. Bei Benennung der Stimme Bordnn muss das ein- 
geklammerle Wort (Bourdun) wegbleiben, da es eine 
falsche Schreibart ist; ferner ist der Stimme Cornel znm 
| tiefstem Chore ein geradfüssiger Chor gegeben; soll sie 
aber, ihrer Natur nach, bornartig klingen, so muss die- 
ser eine Quinte sein, ihr ein Terz- und diesem ein ge- 
radfüssiger Chor folgen, als z. B. 2%, l*/s und 1' oder 
j 5 1 /,, 2 '/■, und 2'. Ferner ist der vierfachen Cymbel der 
Ton e, also ein Terzchor gegeben, wodurch sie aufbört, 
eine Cymbelstimme zu sein, und ein Scharf wird. Gründe 
dafür siehe in: Ueber die Wichtigkeit und Unentbehrlich- 
keit der Orgelmixturen und ihre Einlbeilung von F. Wilke 
(Berlio, bei Traolwein , 6 Ggr.). S. 15 steht Nassat 
statt Nasal; die erstere Schreibart, wenn gleich von vie- 
len Orgeldisponenleo angenommen , ist falsch , weil diese 
Stimme in Holland erfunden und Nasal genannt wurde, 
welches Wort zu teutsch Nachsatz heisst, weil sie ihren 
rechten Stand im Nachsatze der Orgel erhält. 

S. 14 steht: ,, Prinzipal (Praeslant), die erste und 
Hauptstimme in der Orgel u. s. w. “ Beide Benennun- 
gen bezeichnen zwei verschiedene Dinge , folglich dür- 
fen sie nicht für eine und dieselbe Sache gebraucht 
werden, denn das Wort Prinzipal bezeichnet die soge- 
nannte Hauptstimme eiuer Orgel, gleichviel ob ihre Pfei- 
fen im Innern oder in der Fronte der Orgel stehen; 
dagegen bezeichnet das Wort Praeslant alle in der Or- 
gelfronte stehende Pfeifen, ohne Rücksicht, ob sie einer 
Prinzipal - oder anderen Stimme angeboren. S. 16 heisst 
est ,,Violonbass eine Pedalstimme 8'.“ Nach der hier 
gegebenen Benennung wäre diese Stimme der Bass zum 
Violon, müsste daher von 32' sein. Die Stimme muss 
Violon genannt werden und 16füssig sein, da ihr Ton 
eine Nachahmung dieses Inslrnmentes sein soll, das sei- 
ner Natur nach 16füssigen Ton haben muss. Soll sie 
aber zu 8' stehen, so ist es zweckmässig, sie Violonv 
cello zn nennen, da sie diesem Instrumente ähnlich klin- 
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gen soll. S. 16: ,, Subbass, eine gedeckte, auch offene 
Stimme von Holz und ist nur im Pedale zu 16 und 32 '.“ 
Das Wort Bass bezeichnet bei der Orgel ursprünglich die 
Tonhöhe der zwei liefsteu Manualoktaven , sodann das 
Pedal der Orgel, das, wenu es der rechte Bass zu den 
Manualen sein soll, zum Gruodlone 16' haben muss. 
Subbass ist daher diejenige Stimme, welche um eine 
Oktave tiefer als der Bass der Manuale klingt, kann da- 
her nur ltifüssig sein; soll das Pedal aber, einer noch 
bedeutenderen Tonliefe und Tonfülle wegen, eine 32füs- 
sige Stimme erhalten, so muss diese Untersats , d. h. 
diejenige Stimme, deren Tnnliefe um eine Oktave tiefer 
als der rechte Pedalsatz ist, genannt werden. 

Im vierten Abschnitt wäre ernstlich vor den kur- 
zen Oktaven der Orgeln zu warnen, da sie in mebrfa- 
eher Beziehung das Schlechteste sind, was man an einer 
Orgel linden kanu, und sic zu einer Unvollkommenheil 
herabwürdigen, wie sie an einer Orgel niemals Vorkom- 
men sollte. 

S. 28 wird dem Pedale eine dreifache Mixtur gege- 
ben, ohne ihre Grösse zu bestimmen, was doch wesent- 
lich nolhwendig ist. Zweckmässig wäre es , vor jeder 
kleinltissigcn Pedalmixtur zu warnen, da diese ganz ge- 
gen die Natur des Pedallones sind und daher widerlich , 
wirken. Zu empfehlen ist deshalb die Kompeusazions- 
mixtur, die durchaus, au Wenigsten an einer grossen 
Orgel, nie fehlen sollte, da sie das einzige und rechte 
Mittel ist, den tiefen Pedallönen gleiche Kraft , Deut- . 
liebkeil und präzise Ansprache, wie sie die höheren Pe- 
daltöne haben , zu gehen. Siehe die vorhin erwähnte j 
Broschüre von F. YVilkc oder auch : Beschreibung der | 
St. Calharineukirchenorgel zu Salzwedel. Mit Berner- , 
kungen über den Gebrauch ihrer Stimmen und Vorschlä- 
gen zur Verbesserung der Orgel von Friedr. Wilke. 
Berlin, bei T. Trautwein. 

S. 32 wird empfohlen, die Pedallade aus Kiefern- | 
bolz zu verfertigen. Oer Unterschriebene stimmt dafür | 
nicht, weil Kiefernholz leichter als Eichenholz amjuillt 
und zusammenlrocknet, wodurch die Windlade, da YVind- 
dichtigkeit ein llauplcrforderniss derselben ist , leidet. 
Noch unzweckmässiger ist cs daher, einzelne Tlieile 
einer eichenen Lade von Kiefernholz zn machen , wie 
dies leider hie und da geschieht. 

S. 46 wäre das Beziehen der Saugevenlile mit Gaze 
zu empfehlen, weil dadurch verhindert wird, dass die 
Bälge beim Aufziehen keine sich denselben nähernden 
Insekten einsaugen können, die sodann vom Winde vor 
die Luflspallen getrieben werden und das Verstummen 
der Pfeifen veranlassen, ('alle der Art kommen oft 
schon bei neuen Orgeln vor. 

Im siebenten Abschnitte wäre noch zu warnen, 
keine vielchörige als 6-, 8-, ja sogar lGfache Mixturen 
zu disponiren, weil ihre plötzliche Schärfe widerlich ist, 
dem Ton der Orgel, ihrer Bepetizionen und Doublelten 
wegen, Undeutlichkeit und Unreiuheit gibt. Zweckmäs- 
siger ist es, da, wo Schärfe des Tones unerlässlich ist, 
die nöthigen Mixturchöre in mehrere und zwar verschie- 
denartige gemischte Stimmen so zu ordnen, dass Doublet- 
len vermieden werden, die Chöre so wenig als möglich 


repetiren , wodurch der Orgel eine anwaclisende Ton- 
stärke und Touschärfe, je nachdem sie am Orte ist, ge- 
geben werden kann. Wird nun den Pfeifen dieser 
Chöre, nach den oberen Oktaven hin, eine nach und 
nach grössere Tonlulle durch Mensur und lntonazion 
gegeben, so erhält die Orgel eine Klarheit und Bestimmt- 
heit des Tones, die nichts zu wünschen übrig lässt. Der 
Beweis für diese Wahrheit ist mit der Orgel zu Salzwe- 
del zu führen, deren Beschreibung ich vorher erwähnte. 

S. 51. ,, Disposizion der grossen Orgel in der k. 
Stiftskirche am Strahow.“ Diese Orgel hat im Pedale 
Konlraposaune 32', aber ihr fehlt die nölhige unter- 
stützende Stimme: Unlersalz 32' und, wenn sie noch 
kräftiger hervortreten , noch glänzender wirken soll, 
eine gedeckte Quiule von 10% ' , so wie eine gedeckte 
Tcrzslimme von 6%'- Eine Zungenstimme ohne Ver- 
bindung mit Gedakt, gleich viel , ob sie im Pedale oder 
Manuale steht, ob sie lief oder hoch voo Ton ist, klingt 
immer nur mager und erhält ihren Glanz erst durch die 
genannte V erbindung, was an jeder Orgel als richtig er- 
kannt werden kann, an der sich genannte Stimmen be- 
finden. 

Ungeachtet dieser noch fehlenden Bemerkungen ist 
die Broschüre sehr zu cmpfcblcu, da sie den angehen- 
den Orgelspielern gewiss, besonders wenn sie beim An- 
sebauen einer Orgel gelesen wird, Nutzen bringt. 

Druck und Papier, so wie die gelieferten Zeichnun- 
gen sind von bester Art. IVilkt. 


Nachrichten. 


Berlin, den 3. Oktober 1841. Mein Bericht über 
die musikalischen Ereignisse des ungewöhnlich schönen 
Scptembermouats wird sehr beschränkt durch den zei- 
tigen Zustand der königlichen, wie der italienischen Oper 
in der Königsstadt. Der ersteren fehlt eine erste Sopran- 
sangerin und noch ein erster Tenor für heroische Ge- 
sangrollen , da die Stelle der Dem. Löwe nicht ersetzt 
und Frau r. Fassmann schon längere Zeit von der 
Bühne entfernt, folglich nur Dem. Schults» aktiv ist 
und Dem. Grünbaum in zweiten Rollen fortwährend 
gastirt. Herr Eichberger ist am 1. dieses nach Mainz 
abgegaogen und es bleibt sonach Herr Mantius jetzt 
unser einziger, mehr für das leichtere Singspiel ge- 
eignete Tenorist, da Herr Bader sich auf höbe Ba- 
ritonpartien, wie z. B. Orest in Gluck's Ipbigenia, 
zu beschränken geuölhigt ist. Freilich ist nun Dem. 
Hähnel ein würdiges Mitglied der hiesigen Büboe ge- 
worden , und hat als solches in Bellini’s abgesungenen 
„Capuleli und Montcchi“ in der Rolle des Romeo be- 
reits mit verdientem Beifall debülirt; allein ihre An- 
stellung ersetzt uns immer nicht den fehlenden ersten 
Soprau. Dem. Tucxeck soll nun zwar auch engagirt 
sein; so achtbar indess das Talent dieser Sängerin für 
naive Rollen, wie z. B. die Magdaleue im „Postillon,“ 
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„die Nachtwandlerin“ u. s. w. ist, eignet sich doch 
dieselbe weniger zur Bravoursäogerin und Darstellerin 
leidenschaftlicher liaraktere. An Bariton- und Bass- 
stimmen ist kein Mangel, da die Herren Bader, Bötti- 
cher, Fischer und Zschiesche ihre Stellen sehr gut aus- 
füllen. Dennoch soll der Baritonsänger Herr Kicke 
(wahrscheinlich als Tenor- Surrogat) auf einige Zeit 
engagirt sein, dessen vielseitige Brauchbarkeit nicht zu 
verkennen ist, und der auch bereits die hohe Tenorrolle 
des Sever in der Oper „Norma,“ freilich mit Anstren- 
gung, gesungen hat. 

Nachdem Mad. Fitcher-Schtcarsbvck ihre wenigen 
Gastrollen mit der Euryanthe beifällig beschlossen batte, 
gab Mad. Alarquard-Segatla vom Theater zu Pesth die 
Norma (ziemlich matt) und die Agalbe im „Freischütz,“ 
Letztere hei Weitem gelungener. Die Sängerin schien in 
der erslereu Rolle nicht günstig disponirt oder sehr be- 
fangen zu sein. Dramatisches Talent und massig starke 
Sopranstiintne sind der routinirteu Darstellerin nicht ab- 
zuspreeben. 

Die früher bereits erwähmle Dem. Krüger sang die 
Adalgisa, später auch die Giulietla wiederholt mit er- 
munterndem Beifall; ihre Stimme ist nur schwach, doch 
rein und angenehm, auch bereits gut ausgebildet, die 
Darstellung fast zu künstlich berechnet. In kleineren 
Räumen und bei gehöriger Schonung des zarten Organs 
verspricht indess diese Kuustblüthe noch reifere Früchte 
zu tragen. 

Dem. Kunth schloss ihre Gastrollen mit Wieder- 
holung der Madelaine im ,, Postillon von Loujumeau“ 
mit Beifall. Dem. Grünbaum setzte ihre Gastspiele fort 
als Annetten im „Freischütz“ und Margarethe in Auber’s 
wiederholt bei vollem Hause gegebenem „Feensee,“ worin 
Herr Bötticher, in Abwesenheit des auf einer Urlaubs- 
reife sich befindenden Bassisten Ztchieschr, den Grafen 
Rudolph recht kräftig sang und lebendig darstellte. Die 
we^en Abwesenheit der vorzüglichsten Solotänzer einige 
Zeit vom Repertoir verschwundenen Ballette : „Der See- 
räuber,“ „Robert und Bertrand “ u. s. w. ergötzten 
nach der Rückkehr der Herren Taglioni und Stullmül- 
ler , wie der Damen Taglioni und Galster wieder die 
Schaulustigen. Auch Schiller’* ,, Wilhelm Teil “ und 
Goelbe's „ Götz von Berlichingeu “ ist wieder über die 
Bühne geschritten, und zwar von Herrn Grua (statt des 
abwesenden Schauspielers Hott) kräftig und natürlich wahr 
dargestellt. Seydelmann soll von lebensgefährlicher Krank- 
heit genesen sein, ist jedoch noch nicht wiederaufgetre- 
ten. — Eine kleine komische Oper: „Die Hirtin von 
Piemont,“ Text von Genee (der leider die Künigsstädli- 
sebe Bühne verlassen und die Direkzion des Danziger 
Theaters übernommen bat), mit natürlich einfacher Mu- 
sik von A- Schäffer, hat durch die gute Darstellung der 
komischen Rollen von den Herren L. Schneider und 
Blume, wie durch den empfindoogsvollen Gesang der 
Dem. Schnitze als Hirtin, gefallen. Auf kunstvolle mu- 
sikalische Formen kann man bei solchem leichten Ton- 
spiel natürlich keinen Anspruch machen ; doch würde 
dem jungen Komponisten gründliches Studium gewiss 
nützlich sein, am sich freier zu bewegen. An Melodie 


fehlt es demselben nicht. — Lortzing’s „Hans Sachs“ 
war zufälliger Hindernisse wegen längere Zeit zurück- 
gelegt; jetzt kam das etwas gewöhnliche, theilweise in 
der Handlung gedehnte Singspiel , mit ueuer Besetzung 
der Rollen des gar zu sentimentalen Schuhmachers (von 
Herrn Bötticher mit schönem Portamenl gesungen) und 
des Bürgermeisters (Herr Blume), wieder zur Aullübrung, 
ohne jedoch mehr Erfolg als früher zu erlangen, so be- 
lustigend auch Herr Mantius den verliebten poetischen 
Schuslerlehrling und Herr Schneider den geckenhaften 
Ralhsherrn darslelllcn , und Dem. Grünbaum die Cor- 
dula mit Humor und Leben gab. Die Sentimentalität ist 
zu vorherrschend und die komischen Szenen erscheinen 
zu isolirt. Auch ist grossen Theils die Melodie und 
Haltung der Gesänge etwas gewöhnlich und das Lyri- 
sche dem Dramatischen rorwaitend. Dennoch erhielten 
einige Lieder und Ensemble's verdienten Beifall. 

Zwei Feierlichkeiten verschiedener Art fanden in 
der Sing- Akademie Statt. Ueber die erste. Fr. Cursch- 
mann’s Gedächtnisfeier , haben Sie bereits Mittheilung 
erhalten. Ueber die zweite Feier von den Eleven der 
königl. Akademie der Künste am Geburtstage ihres wür- 
digen Vorstandes der musikalischen Sekzion, des Herrn 
Musikdirektors C. F. Rungenhagen, am 27. September 
veranstaltet, folgt hiebei ein besonderer Bericht. 

Das Repertoir der Künigsstädliscben Bühne war im 
September sehr beschränkt. Die italienische Oper behalf 
sich mit Wiederholungen des Torquato Tasso, Barbiere 
di Seviglia, Gemma di Vcrgy u. s. w. Von einer neuen 
komischen Oper (die indess zu Zeilen der Dem. Son- 
lag und des unersetzten Spizeder auf dieser Bübue be- 
reits in teutscher Sprache gegeben wurde), „II Turco in 
Italia“ von Rossini, kannte nur der erste Akt gege- 
ben werden, da Signora Ferlotti plötzlich erkrankte. 
Ein neu engagirler Bassist , Signor Setti aus Mailand, 
zeigte eine reine, etwas belegte , nicht sehr starke Ba- 
ritonslimme und ziemliche Geläufigkeit. Doch waren die 
Störungen diesen Abend zu gross, um schon ein kom- 
petentes Urtheil über seine Leistungen fallen zu kön- 
nen. Nach dem ersten Akt des Turco sang Herr Setti 
noch eine Arie aus dieser Oper, und zum Schluss wurde 
der letzte Akt der Lucia di Lammermoor gegeben. Das 
Theater ist jetzt bei den italienischen üperuvorstellongeu 
meistens wenig besucht, wogegen die Possen durch Beck- 
mann’s Komik fortwährend das Haus fällen. Dass die 
teutsebe Oper gänzlich von dieser Bühne verbannt ist, 
scheint keine richtige Spekulazion zu sein. Doch wird 
□och eine italienische Sängerin (ich glaube die Alber- 
taszi) erwartet , und es könnte sein , dass im Winter 
die Theilnabme für die italienische Oper wieder zunimmt. 
Doch für lange Zeit dürfte solche sieb doch schwerlich 
erhalten, wenn nicht ein Rubini, Moriani oder eine 
Griri u. s. w. zu gewinnen ist, was doch kaum mög- 
lich sein durfte. — Dem. Löwe kommt nicht hieher zu- 
rück, sondern hat in Mailand eia Engagement ange- 
nommen. 

Zur Feier des Geburtstages des Königs sollte am 
15. Oktober im königl. Theater Halevy's „Guitarren- 
spieler,“ später Gluck's „Orpheus“ (durch Dem. Bähnel) 
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gegeben werden. Die Königsslädtische Biihne will eine Iren zu sein. Noch lange möge der ansprucblose, un- 
italieniscke Fest- Kantate und Rossini'« Otello auffübren. eigennützige Künstler seinen Schülern und der edlen, 
— Meyerbeer ist nach dem Alexis -Bade abgereist. ernsten Tonkunst erhalten bleiben! Liebe ond Achtung 

werden ihm stets sein mühevolles Wirken zu erleich- 
Musikalische Geburtstag, - Feier. “ rn s,reben und treue Frennde ihm zur Seite stehen. 

Seit dem Bestehen der akademischen Schule für mu- 
sikalische Komposition nahmen die Eleven der kiinigl. Aachen, den 7. Oktober 1641. Unsere rübmlichst 

Akademie der Künste (Musikalische Sekzion) jederzeit bekannte Liedertafel feierte vor Kurzem einen seltenen 
von dem Geburtstage ihres verdienstvollen Lehrers, Mu- . musikalischen Triumph. 

sikdirektors C. F. Rungenhagen , am 27. September, j Nach dem Vorbilde der Konkurse für Harmonierou- 
Kennlniss, indem sie eigene Festkomposizioncu in der i sik , welche in dem benachbarten Belgien von Zeit 
Wohnung desselben auffiihrlen. Im vorigen Jahre wurde 1 zu Zeit veranstaltet werden , und woran fast alle Ge- 
in einem befreundeten Hause eine kleine Oper von dem meinden und Städte des Königreichs Antbeil nehmen, 

Eleven Thiessen an diesem Tage aufgeführt. In diesem hat eine Brüsseler Singgescllschaft , die Societe Gretry, 

Jahre hatten sich die musikalischen Eleven unter einem einen Konkurs für Männergesänge eröffnet, der von der 

Vorwände die Partitur des von C. F. Rungenhagen in Regierung kräftig unterstützt worden ist und wozu zwölf 

Musik gesetzten Oratoriums von Melaslasio : ,. La Morte Gemeinden und zehn Städte sich hatten als Konkurreo- 

d’Abel“ von dem Komponisten verschafft und im Stillen ten einschreiben lassen ; unter den Letztem waren nur 

eine vollständige Aufführung mit Chor und Orchester zwei auswärtige Gesellschaften, nämlich die Liedertafel 

vorbereitet. Zu den Proben waren denselben Säle im und die Concordia, beide aus Aachen. Die Städte fcon- 

küoigl. Akademiegebäude eingeräumt worden , so dass kurrirten unter sieb, eben so auch die Gemeinden, 

der Gefeierte durchaus keine Ahnung von dem Unter- Der Konkurs fand am 26. September in der dorti- 

nehmen haben konnte. Am 27. v. M. holten ihn zwei gen Auguslinerkirehe, welche zu öffentlichen Aufluhrnn- 

der ältesten Eleven aus seiner Wohnung ab und führten gen eingerichtet worden , Statt. Unter den belgisches 

den Direktor zu seinem Ebrensitze io dem grossen , mit Sängern zeichnete sich die Stadt Brüges besonders dorch 

Blumenvasen und Gewinden festlich geschmückten Saale ihr schönes Ensemble aus, und die sämmtlichen Leistan- 
der Singakademie, in welchem sich bereits mehrere hun- gen worden beifällig aufgenominen. Als aber die Asche- 

dert eingeladene Personen , meistens Freunde und nä- ner Liedertafel an die Reihe kam , war der Eindruck 

here Bekannte des Gefeierten, versammelt batten. Eine unbeschreiblich, welchen deren schöner Vortrag des 

festliche Introdukzion des Eleven Hering leitete die „Gute Nacht“ von Girschner and „De, Teuttchen Va- 

Kunslfeier eia. Hierauf folgte eine Anrede des Eleven terland “ von Reichardt hervorbrachte. Schon nach dem 

J. Stern an den Direktor, ungefähr des Inhalts: wie ersten Liede, welches mit einer seileneu Vollkommen- 

die Eleven ihre Anhänglichkeit an den verehrten Mei- heit gesungen wurde, brach ein ausserordentlicher Applaus 

Ster dadurch an den Tag legen wollten, dass sie eine los, der nach dem zweiten noch stürmischer wurde and 

seiner Komnosizionen zur Aufführung brächten, um sich von einem Kegen von Blumen ond improvisirten Krän- 

anf diese YVeisa noch inniger geistig mit ihm za verei- zen begleitet war. Dem einstimmigen da Capo - Ruf ge- 
nen. Es folgte nunmehr die Aufführung des ungemein nügte die Liedertafel, indem sie nach dem Konkurse noch 

ausdrucksvollen, in würdigem Styl durchgeführlen Ora- ein Paar Qaarletle sang, denen derselbe stürmische Bei- 

toriums (dessen öffentliche Aufführung wohl zu wün- fall folgte. Hiernach wurden die Preise verlheillj der 

sehen wäre) in italienischer Sprache, durch mehr als ! erste bestehend in einer grossen goldenen Medaille wurde 
hundert Personen. Die Soli waren znm Thcil von kö- einstimmig der Aachener Liedertafel zuerkanot, den 

niglichen Sängern, auch von Mitgliedern der Akademie ' zweiten erhielt die Gesellschaft ans Brüges, den dritten 

besetzt. — Da Metaslasio's Gedicht nur zwei Chöre ent- die Gesellschaften aus Termonde und Alost. — Am fol- 

hält, so hat der Komponist dem Werke in seiner Bear- genden Tage gab die Liedertafel zu Gunsten der Brüt- 

beitnng sechs Chöre gegeben und es dadurch der neuern seler Armen eine Matinee musicale ; 3 bis 4000 Men- 

Zeit näher geführt. Das besonders in den Kezitativen sehen waren in der Auguslinerkirehe versammelt und 

schwierige Oratorium (von dem bisher noch nie eine wurden in ihrer Begeisterung zu dem stürmischsten Ap- 

vollstänaige Aufführung Statt gefunden hatte) wurde recht plaus hingerissen. 

gelangen , io manchen Nummern vortrefflich ausgefübrt. Sellen ist teutschem Gesänge und tenlscher Konst 

Den ersten Thcil leitete der Eleve J. Stern, den zwei- im Auslande eine solche entschiedene Anerkennung ge- 

ten der Eleve Küster. Die umsichtige Leitung des aus worden , was bei der bekannten Vortreffiicbkeit unserer 

Eleven der Akademie uad Mitgliedern der philbarmoni- Liedertafel auch kaum zu bezweifeln war. 
scheu Gesellschaft, auch einigen Kapellisten bestehenden Die Nachricht, dass wir den uns in wenigen Mona- 

Orchesters führte der Herr KM. Riet. Am Schlosse ten so liebgewordeneo talentvollen fV. H. Veit aut Prag, 

der Feier sprach der Gefeierte seinen Dank ans, mit welcher unsere Mnsikdirektorstelle provisorisch angeootri- 

inniger Rührung versichernd : dass es ihm Freude sei, men halte, wieder verloren haben, hat alle hiesige Ma- 
in der Kunst und ßir diese za wirken, und dass er nur sikfreunde mit Leidwesen erfüllt. Der Ruf, den er nach 

mit seinem Leben aufbören werde, ihr von gauzer Seele Aachen erhielt , nnd der glänzende Erfolg seiner biesi- 
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gen kurzen Tbäligkeil haben ihm in seiner Heimath eine 
solche Anerkennung seines Talentes verschafft, dass die 
ihm gewordenen Zusicherungen ihn veranlasst haben, 
seinen dortigen amtlichen Verhältnissen nicht zu entsagen. 

Wir hoffen, baldigst die städtische Stelle eines Mu- 
sikdirektors, womit ein jährlicher Gehalt von 600 Thalern 
verbunden ist, auf eine würdige Weise besetzt zu sehen. 

Ein Wort über italienische Musik 
in Teutschland. 

Frankfurt. Wo soll man noch leulscbe Musik su- 
chen , als da, wo teutsehc Volks- und Rbeinlieder wie 
Pilze aus der Erde schiessen, und wo dem Andenken 
unsterblicher teulscher Männer so herrliche Monumente 
gesetzt werden? Aber man lindel sie dort nicht. Die 
welsche Manier hat sieb wie ein betäubendes Gift der- 
gestalt mit unserm Blute vermengt, dass wir ohne eine 
musikalische Revolnzion für den echten und tiefem Ge- 
halt der Tonkunst bald gar keinen Sion mehr habeo 
werden. Theaterinslitule , von welchen allererst eine 
höhere Geschmacksrichtung ausgehen müsste, sind ent- 
weder abhängig von der Lebensfrage, oder haben zu 
wenig Energie , um sieb den Anforderungen des Publi- 
kums zu widcrselzen. Den erstem wollen wir keiuen 
Vorwurf machen, da es sich uni die liebe Existenz han- 
delt, aber desto mehr die letztem zur Verantwortlich- 
keit ziehen, da sie die Mittel vernachlässigen, die ihnen 
zu Gebote sieben , ihr Publikum zu sich hinauf zu zie- 
hen und zu bilden. Aber es wird im Lebeu wohl nicht 
besser, so lange sieb nicht alle Thealerdirekloren zu 
solchem Bünduisse die Hände reichen. 

Wir z. ß. sind in diesem Augenblick von italieni- 
scher Musik ganz umsponnen , und der Fremde, der in 
der Absicht unsere Mauern betritt, m» sieh im Mittel- 
punkt von Teutschland einmal einen soliden Genuss zu 
verschaffen , findet ein Netz von ausländischen Weisen 
um sich geschlungen , in das ihn die Anstrengung, sich 
heransauwiDden , nur immer fester verwickelt. Man 
werfe nur einen Blick in lettische Musikltandlungen, um 
auch sogleich auf den Standpunkt der allgemeinen Ge- 
schmacksrichtung geführt zu werden. Edle Original- 
werkc liegen in staubigen Winkeln vergraben, während 
die leicht fertigsten Arrangements aus welschen Opern in 
allen Formen bunt und breit aufiiegeo und zum Kauf 
locken. Wir sehen gute alle Firma s über Titeln von 
Edizionen prangen, über die das ästhetische Gefühl hoch 
errölbeo muss ; und es ist schon so weit gekommen, 
dass die praktischen Tbeile der Schulen sogar ans Opern- 
ntelodieen bestehen müssen. Seihst des teu Ischen Ko- 
mödienzettels gemülhlichc Pbisiognomie trauert unter der 
italienischen Larve, denn die Oper hat seit dem Beginn 
unserer Messe ebenfalls ihr ehrbares lettisches Kleid ab- 
gelegt. Der einzige Anhaltepnnkt für ein volles Herz, 
r'igaro's Hochzeit — blieb leer. End nun gab es ancb 
weiter nichts mehr als ausländische Namen, wovon ein 
lettisches Obr völlig Krämpfe bekommt. Norme, die mich 
wie nein Schatten verfolgt, trat mir wieder zwei Mai 


entgegen, und selbst der schöne Gesang der Miss Kemble 
konnte fiir das Zuviel nicht schadlos hallen. Beatrice di 
Tenda, Otelio, Lucia di Lammermoor, Beltsario, 1 Puri- 
lani, und wieder diese Norma zogen in einzelnen Szenen 
unter grösstenlhcils gemischten Texten, und die Huge- 
notten, auch von keiner echten Hace abslammcnd, pomp- 
haft an uns vorüber. Die Pertiani, Rubini und Negri 

g aben Konzert, und repräsenlirten natürlich ihre Bellini, 
lossini, Dunlzctti und Pacini. ln der Abendunterhaltung 
des blinden Klarinettisten Fasano aus Neapel sang Ron- 
coni, ein hiesiger Gesanglehrer, nur seine Multerweisen, 
und <in teulscher Geiger trug Souvenir de Norma vor. 
Die Soniiainbula stellt schon angekleitlel an den Pforten, 
und Donizelli's Favuriliu liegt bereits auf dem Ambos 
der Proben- Die falsche Lalalani, zwei Mal dazwischen- 
geworfen durch das Gastspiel des Herrn Busch, war un- 
ter diesen Umständen eine unfreiwillige bittere Ironie 
auf die ganz gute teutsclie Komposizion Schusters. Auch 
Lust schürte die Flammen dieser italienischen Feuers- 
brunst, und hob den klassischen Eindruck, den er durch 
den Vortrag der Beethoven - und Weber sehen Konzerte 
bervorbraclite, durch seine Hexamerona , Galops cliroma- 
tiques, V altes infernales tt.s. w. grossteulbeils wieder auf. 

Aber nicht in Opern und Konzerten allein; wohin 
wir uns wenden, in öffentlichen Gärten, wie in Restau- 
raziooen, auf der Promenade, überall verschlingen italie- 
nische Miniaturorchester mit ihrem Janitscharengeprassel 
jede teutsclie Loterhaltung. Man flieht vergebens. Dia 
Musikbanden der Bergknappen und Strassenvirtuosen al- 
ler Farben sind an allen Ecken nnfgepflanzt und halten 
gänzlich italienische Konversazioaen mit einander. Beli- 
sar z. B. verfolgt mich von der Zeile bis zum Aflen- 

f ässchen, wo mich die Siraiiiera iu Schulz nehmen will, 
ch r uitliclie dieser Heuchlerin und falle den Puritanern 
io die Hände, die mir an der Hauptwacbe droben. Von 
da jagt mich die unvermeidliche Norma wieder in meine 
Wohnung. Hier will ich erschöpft ausruhen, entschlum- 
mern , aber selbst eines edlen erbebenden Traumes hin 
ich unfähig, denn sogar durch verschlossen« Fenster 
dringt — die Nachtwandlerin. So /ur Verzweiflung ge- 
bracht, will ich fort, sogleich nach London hinüber, um 
dort eine teutsebe Oper zu büren, als mir ein Gedanke 
wie ein Blitz die wirren Sinne erbeilt: „Singen denn 
nicht heute unsere Liederkrinze ihre teuUeben keruhaf- 
len ungeschminkten Lieder?“ — Und sogleich machte 
ich mich auf, und die Namen: Mozart, Mendelssohn, 
Klein , Gersbach , Speyer und viele andere sollten mich 
wieder daran erinnern, dass ich ein Tcutscber unter 
Teutschen sei. Und so war es auch, C. G. 


Potsdam, den 16. Oktober. Den 25. Juni feierte 
der fiir Instrumentalmusik vor 25 Jahren hier gestiftete 
und später unter dem Namen der philharmonischen Ge- 
sellschaft rühmlich fnrtbeslehende Verein seinen Stiftungs- 
tag durch ein ausserordentliches grosses Vokal - und ln- 
airumenialkouzert, mit einem darauffolgenden Festmahle, 
lieber die Leistungen und Schicksale dieses für unsere 
Stadt einziges Vereins, der an feststehenden Tagen gnte 
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und nicht kostspielige Gelegenheit gibt , grossere Ton- 
werke kennen zu lernen , hat unser würdiger Seminar- 
direkter Herr Ment s sch in unseren Wochenblatt« aus- 
führliche Nachricht gegeben, woraus wir nur die Haupt- 
sacheu zur allgemeinen Kunde bringen wollen. Das In- 
stitut, das offenbar eine Zierde Potsdams ist, bildete sieb 
1816 aus einem Quarlettvereine; seine lnstrnmentallei- 
slungen an Siofonieen u. s. w. wurden über zehn Jahre 
lang von einzelnen tüchtigen Mitgliedern der Gesellschaft 
dirigirt. Von den Verstorbenen werden dankbar ge- 
nannt: Bliesener , Wessely , Glaser, v. Bismark und 
Brunner. Nur noch ein Stifluogsmitglied, der Stadtralh 
Herr K/incke lebt noch und wirkt als Violiuspieler und 
sorgfältiger Ksssenverwalter eifrig dafür fort. 1827 er- 
hielt der Verein einen bestimmten Musikdirigeuten in 
dem umsichtigen kooigl. Kammermusiker TiipJ'cr. Man ( 
konnte es nun wagen, Beelboven’sehe Sinfomecn zu Ge- 
hör zu bringen und auswärtige Künstler zur Verschöne- 
rung der Konzerte cinzuladen; auch Gesatigslücke wur- . 
den nun vorgelrageo und somit die Gesellschaft die phil- 
harmonische genannt. 1833 erhielt die sehr erweiterte 
Gesellschaft für ihre Ucbungen und Aufführungen deu 
Konzerlsaal im königl. Schauspielbause verwilligl , was ; 
für die Zusammenballung derselben sehr gedeihlich ge- 
wirkt hat bis auf den heutigen Tag, Nur der Umstand, 
dass der Dirigent nicht in der Stadt, sondern in Berlin 
wohnte, war noch etwas hinderlich, und das Ganze batte 
daher und durch eingeschobene Dcklamazinn doch mehr 
die Richtung kurzweiliger Unterhaltung. 1838 wurden 
nach manchen Verbesserungen in der Organisazion der 
Gesellschaft durch den Oberregierungsratb v. Hünen ein I 
im Orte lebender und den Zwecken des Vereins sich 

S anz widmender Mann zum Musikdirektor »orgeschlagen. 

lerr Damcke wurde gewählt. Von der Zeit an dalirt 
«ich eine neue Periode des Vereins. Jetzt erst wurde 
im Vereine selbst eine eigene Abteilung für den Ge- j 
sang errichtet , welche durch den Eifer des vorzüglich ! 
durch Aloys Schmitt und Schelble gebildeten Musikdi- | 
rcktors sich so schnell hob, dass sehr namhafte Ton- 
werke, wie früher berichtet, aufgefülirt werden konn- 
ten, was auch nicht selten zu wohliblligen Zwecken ge- 
schah. Die Gesellschaft ist im Besitz einer bedeuten- 
den und werlbvolleu Musikaliensammluog, mehrerer kost- 
barer Instrumente, und erfreut sich eines guten liasscn- 
bestandes. Die Leistungen des Sliftungsfcierkonzerts 
waren von allen Seiten so gelungen, dass wir den Aus- 
fuhrenden unsern besten Dank öffentlich abzustalteo ha- 
ben. Das Hauptstück war eine neue, eigens dafür kont- 
pouirle Kantate des Musikdirektors Damcke, dann die 
grosse Pest - Ouvertüre mit dem Triumpbmarsch von 
Ries. — Ausserdem gab der Verein fünf Sommerkon- 
zerte, worin Siofonieen und Ouvertüren von Beethoven, 
Mozart. Spobr, Weber u. A. zu Gehör gebracht wur- 
den. Neu war eine Ouvertüre von Flodoard Geyer und 
zwei Gesangkmnposizionett von Damcke, der 32. Psalm 
und ein Ave Maria. Ein junger Violinspieler Karl He- 
ring, Schüler von Hubert Kies, spielte mit vielem Bei- 
fall die Melancholie von Prume und mehrere eigene 
Komposizioneu. 


Auf dem hiesigen Uoftheater wurden im Laote des 
Sommers die Opern : Figaro's Hochzeit, Nachtwandlerin, 
Gcsandtiu, Lucia di Lammermoor und Lucrczia Borgia 
gegeben. Fräul. Tucseck aus Wien gaslirte als Su- 
sanne, Amine und Antoinette. Sie gefiel, doch fehlt ibr 
noch im Gesänge und Spiele Feuer und Leben. Mad. 
Pohlmann- Kressner trat in der Gesandtin auf. Die ita- 
lienische Sangergesellscbaft in Berlin gab uos Lucia di 
Lammerniüor beifällig, obgleich nicht eben Ausgezeich- 
netes geleistet wurde. Mad. Gentiluomo erntete als 
Lucrezia Borgia unendlichen Beifall; Gedichte, Blumenre- 
gen und w iederholtes Hervorrufen erhob sie nach dem Vor- 
bilde Berlins, dem wir unbedingt folgen. Neben der Ge- 
feiertem war Herr Mantius als Gennaro vortrefflich. Auch 
Fräul. Peius ans Hannover (Orsino) und Herr Kraus* 
aus München (Herzog,) gefielen. 

Mad. DuJIot - MaiUard gab unter Herrn Kapellmei- 
sters Henning Leitung im .Schauspielhaus« ein Konzert, 
verbunden mit Szeneudarstelliingen im Kostüme, unter 
Anderm mit Dem. Schulz den dritten Akt der Monlecehi 
und Capuieti von \a ccai, mit Herrn Zschiesche eine 
grosse Szene aus Belisario. Ausserdem spielte Herr 
Henning ein Violin - Concertino eigener Komposition, 
und die Gebrüder Gareis trogen Rondo uod Variatio- 
nen für zwei Klarinetten von Gährich vor. — Auf dem 
Plateau des Eisenbabnhofes gab die Sleyermark’scbe Mn- 
sikgesclisebaft einige sehr besuchte Walzer- Konzerte, 
und Herr Musikdirektor IViprechl aus Berlin ein grosse* 
Militärkonzerl ebenda , worin Beethoven'» Sinfonie in 
C moll und die Schlacht von Viltoria von sämmtlichea 
hiesigen Militärmusikchören ausgefiibrt wurde. 

Heute wird Halecy's Guitarrcnspielcr gegeben, worin 
Fräul. Tucseck gastirl. Unsere nächste Hoffnung ist 
Antigone von Sophokles mit Musik zu den Chören von 
Mendelssohn - Barlholdy. Im Schauspielbause werden be- 
reit* bedeutende Vorbereitungen dazu gemacht. 


Strassburg. In dem letzten Bericht über das hie- 
sige Theateru esen wurde »ngezeigl . dass die privile- 
girte französische Direktion des llrn. Dupont für das Jahr 
1840 — 1841 mit Direktor Schumann in Mainz für eine 
deutsche Oper kontrabirt hatte . um hier wahrend der 
Monate Mai und Jaul , nach Belieben auch Juli (1840), 
zu spielen , — dass die Nichterfüllung dieses abgeschlos- 
senen Kontrakts von Seilen des Direktor Schuutaun 
Aulass zu einem Rechtsstreit gegeben, über dessen Ent- 
scheidung Ref. das Weitere zu berichten versprachen. 
Erst jetzt , und nach der ihm gestatteten Einsicht der 
Akten, kann er sein Versprechen erfüllen. 

Die Prozessgeschichte ist folgende : Am 22. Hornnag 
1840 wurde zu Strassburg zwischen der französischen 
Direkzion und dem Bevollmächtigten des Direktor Schu- 
mann ein Vertrag abgeschlossen, wodurch letzterer sieh 
verbindlich machte , während der Mooale Mai unO Juni 
1840 mit einer vollständigen Opemgesetkchaft im Thea- 
ter za Strassbnrg zu spielen, und monatlich wenigstens 
12 Vorstellungen zu geben, mit dem besondern An- 
hang, dass jede nicht gegebene Vorstellung eins Scbad- 
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loshallung von 250 Fr. nach sieh ziehe. Die rierle 
Bedingung des Vertrags lautet folgendermiassen : Mr. 
Schumann devra pendant taute la duree du present traite 
avoir wie troupe complette d opera, also eine Opernge- 
sellschq/l , sauf ä lui, ä y ajouter tcl autre genre de 
spectac/e gu’il jugcra convenable, d. h. es steht ihm 
frei, wenn er es lur dienlich erachtet, jede andere Gat- 
tung von Darstellungen beizufügen. 

Schumann hatte zu gleicher Zeit mit London kon- 
trahirt und fand seinem Interesse angemessener, die mit 
Slrassburg cingegangcne Verbindlichkeit abzulchnen, was 
er durch einen unterm 6. März an die Slrassburger Di- 
rekzion geschriebenen Brief glaubte abthun zu können, 
indem er darin das Verfahren seines Bevollmächtigten 
über den abgeschlossenen Vertrag als Leichtsinn und 
Taktlosigkeit behandelt. Allein die Strassburger Direk- 
zion liess ihn am 13. April vor dis Handelsgericht zu 
Mainz laden , und trug für die zu gebenden 24 Vorstel- 
lungen auf eine Schadloshallung von 6000 Fr. an. Am 
9. und 16. Juli sprach das Gericht der Strassburger 
klagenden üirekzion die kontraktmässige Schadloshallung 
zu. Schumann appellirte, und das Mainzer Appellalions- 
gericht erliess am 17. Dez. 1840 ein Urtheil, welches 
in den Verfügungen, wodurch das Handelsgcrichlsurtheil 
verworfen ist, wörtlich also lautet: 

Angesehen das bandelsgerichliicbc Urtheil .... und 
den Appel dagegegen — der, nach den in der Sitzung 
des Obcrgerichls genommenen Anträgen , auf nachste- 
hende Gründe gestützt wird, dass das Handelsgericht: 

1) mit Unrecht die der Klage entgegengesetzte Unzu- 
lässigkeilseinrede verworfen habe, welche darauf 
gestutzt war: 

a) dass die im Art. 3 des Vertrags bedungene Geneh- 
migung der Behörde nicht beigebraebt, und 

b) dass zur Zeit der erhobenen Klage, 13. April 
1840, der Appellant noch keineswegs in mora ge- 
wesen seie, Verbindlichkeiten zu erfüllen, deren 
Vollzug dem Vertrag gemäss nur mit dem 1. Mai 
1840 beginnen sollte; dass dieses Gericht 

2) in der Hauptsache beschwerend erkannt habe a) . . . . 
b) . . . . (verworfene Appellbeschwerden). 

In Erwägung zur 1. Appellbeschwerde, dass wenn 
der Vertrag vom 22. Febr. 1840, in seiner 4. Klausel 
dem Appellanten die Verbindlichkeit auflegt, während der 
Monate Mai und Juni und eventuell während des Mo- 
nats Juli 1840 mit seiner Schauspieler - Gesellschaft ") 
auf der Strassburger Bühne Opern, und nach seinem 
des Appellanten Gutdünken noch andere Schauspiele **) 
aufzufübreu, der Vollzug dieser Verbindlichkeiten nach 
der 3. Klausel des nämlichen Vertrags, durch die von 
der französischen Behörde zu ertheilende , durch den 
Appellaten zu erwirkende Ermächtigung, bedingt war 


') Es ist ia dieser oben wörtlich ergebenen Klausel keioe Rede, 
weder von einer noch von seiner Schauspiel - 1 »oodern blos 
vor einer amuschajfcnden Opern - Gesellschaft. 

**) Tel autre genre de spectacle keifst dock nicht : auch andere 
Schauspiele y »oodern jede Gattung von Darstelluogeo , *. B. 
Ballete, mimische Vorstellungen u. a. w. 

***) Die»er Artikel lautet als«: Sauf rapprobalion de Ttotoritd 
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In Erwägung, dass die Erlangung dieser Ermäch- 
tigung eine wahre suspensive Bedingung konstituirte *) 
wodurch der Vertrag, je nachdem die ErmichtignDg 
gestattet oder verweigert wurde, in Wirksamkeit tritt, 
oder so io sein Nichts zerfiel , dass er weder fiir die 
eine noch die andere Partei eine rechtliche Folge änssern 
konnte. 

In Erwägung, dass demnach derAppellat, der Na- 
tur der Sache gemäss , dem Appellanten die Erlangung 
dieser Ermächtigung zeitig genug nachwciscn musste, 
damit dem Appellanten, der nicht auf geradcwohl und 
ohue versichert zu sein **) , dass dem Auftreten seiner 
Truppe auf der Stadlbühne von Strassburg von der dor- 
tigen Behörde kein Hindcmiss in den Weg gelegt wer- 
den würde, der grosse Kosten aufwenden konnte, wel- 
che die Disloeation einer ganzen Schauspieler- Gesell- 
schaft auf eine so grosse Entfernung erfordert ■{•), 
Zeit genug übrig blieb, nm diese Dislocalion zu bewerk- 
stelligen. 

ln Erwägung, dass der Appellal aber auch recht- 
lich gehalten war, dem Appellanten vor Anstellung der 
Klage nachzuweissen , dass er die mrhrgedachte Autori- 
sation erhalten hatte , weil niemand aus einem Bilateral- 
vertrage klagen kann , der ihm Verbindlichkeiten auf- 
legt, ohne dass er sich zor Erfüllung dieser Verbind- 
lichkeiten bereit erklärt, oder in so weit der Termin 
zu deren Erfüllung bereits verlaufen ist, nachweisl, die 
ihm obliegenden Verbindlichkeiten erfüllt zu haben. An 
dem oben Gesagten kann auch der Umstand nichts än- 
dern , dass der Appellant durch sein Schreiben vom 6. 
März 1840 dem Appellaten erklärt hatte, dass er sich 
zor vertragsinässigen Zeit in Strassburg nicht einfinden 
könne. Eine solche Erklärung, die allerdings den Ap- 
pellaten zu der Vermulhung berechtigte, dass der Ver- 
trag vom 22. Febr. zu einem Rechtsstreit führen werde, 
musste ihn weil mehr bestimmen, von seiner Seite nicht 
nnr alles zu erfüllen, was der Vertrag ihm auflegle, 
sondern anch die dessfallsigen Nachweisungen in tem- 
pore nlili zu machen , in deren Gefolge der Appellant 
immer noch einlenken and die erforderlichen Linrich- 


competrolc, qoe Mr. D. rst cliargr de eolliciler, — Mr. D. 
garantit n Mr. Sch. t’eiöcnlioa du present traite pendant le 
tempa canreau , ioui peine da dummagea - intireta, maia 
• la Charge par Mr. Sch. de ae eonmeltre aux memea claaaea 
et ccnditioas iropoiees h Mr. D. par le cahier dea ebargea 
reglaot aon droit ä la direction da tbeatre, dnqaet acte — 
Mr. Seh. a pria connaisaanct. 

*) Dieae Eraiäcbtignag , welche acheo aal dem erwähnten and 
mitgetbeiltee Lastenheft bervorgiog, wurde nocbmali apexiell 
voo dem Miaistrriam erlheilt ; die Erlangung dieser Ermäch- 
tigung eoostitairte keine auapenaiva Bedingung grgea Srho- 
ntanu , denn aie war ihm kontraktmäisig garaniirt mit Sehad- 
loahaltung voo Seilen der fraaiösischea Direkaion. Die recht- 
liche Folge einer Verarcigeraog leg also in der otipalirten 
Schadloshallung. 

**) Die Versicherung , welche die Slrtsiburger Direkaion kei- 
nen Anstand nahm an geben, well die Ermächtigung schon 
in ihrer Koairaaion rorausgeiehee und ergangen wer, log ja 
in der Kanxion. 

•■') Kontraktmäaiig nnr eine Operngeaelltchaft. 

t) Seit der läogat bestehenden direkten Dampfschifffahrt kaum 
eine Tagreise. 
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tungen treffen konnte, nm die gegen den Appcllatcn 
eingegangencn Verpflichtungen zu erfüllen. Uic erste 
ÄppeFlbcschwerde, welche darauf gestützt war, dass das 
Handelsgericht, obgleich die Autorisation nicht beige- 
bracht war, den Antrag des Appellanten, die Klage 
noch zur Zeit unzulässig zu erklären, dennoch unbe- 
riieksiehl gelassen, ist also gerechtfertigt*). Noch mehr 
beschwerend für den Appellanten ist die Verfügung des 
Handelsgerichtsurthcils , welche cs in die Wahl des Ap- 
pellatcn stellt, entweder die wirklich erfolgte Autori- 
sation der französischen Behörde bcizubriugeii, oder dar- 
zulhun , dass er diese Autorisation erhallen babeu würde, 
wenn er sie nachgesuchl hätte. Es steht dein Itichter 
nicht zu, dem, was die Karteien unter sich beduugen 
haben, ctw'as anderes, am allerwenigsten etwas, was 
dem Bedungenen nicht aequipollent ist, zu subsliluircn. 
Nach der, in der Autorisation des Ministers des Innern 
vom 24. Marz 1840 , die sich bereits am 30. Marz in 
den Händen des Appellalen befand , die er aber erst 
durch Akt vom 5. aept. 1840, also nachdem die Sache 
bereits in die Appcllalionsinstanz gediehen war, dem 
Appellanten insinniren liess , unterliegt es keinem Zwei- 
fel , dass die französische Behörde eine so allgemeine 
Anfrage, welche für die Behörde kein Interesse mehr 
halte, weil die Zeit, während welcher der Appellant 
die Slrassburger Bühne hcuutzcu sollte, langst abge- 
laufeu war, bejahend beantwortet haben würde. Es 
ist aber kaum glaublich, dass diese Behörde unter sol- 
chen Umstanden der Beschränkung erwähnt haben würde, 
welche das französische Miuislerialschreiben enthält, in- 
dem es dem Appellanten, welcher nach der 3. Klausel 
seines Vertrags jede Art von Schauspielen (?) aufzufüh- 
ren, befugt (?) war, nur die Aufführung von Opern 
gestaltete, was bezüglich der Kostcu und ilcr Frequenz 
des Theaters für den Appellanten von der nachlbcilig. 
strn Folge sein und ihn vielleicht veranlassen kouute, 
den Vertrag als caduc anzufechlcu. Nach dem Gesag- 
ten , und weil noch zur Zeit der angcslclllen Klage 
(13. April 1840) der Appellant noch in tempore ulili 
war , um dem Vertrag in alleu seinen Thrilen nachzu- 
lebcn, der Appellat also noch kein Forderungsrecht halte, 
so war zu jener Zeit die Klage in doppelter Beziehung 
unzulässig. Man kann auch nicht sagen, dass dieser 
letzte Unzulässigkeitsgrund durch die von dem Appel- 
laten unterm 15. Juni 1840, bezüglich der für den 
Monat Mai geforderten Entschädigung erhobene Klage 
wenigstens theilweise beseitigt sei, denn nachdem der 
Appellat weder iu erster noch in der Appellinstanz An- 

*) Dieser gante Beweggrund Kilt In Folge der durch die Slrnii- 
burger Direktion geleisteten Garantie weg; ferner war Schu- 
mann durch die genommene Hinsicht des f.aslcnbcps aber die 
darin enthaltene Hrmiichtignng der franzSsfscheo Direktion, 
eine deutsche Gesellschaft spielen zu lassen , hinlänglich he- 
rab igt. Wegen dieser bei Strafe einer Schadloihattnng ge- 
leisteten Wiibrschsft ist such nirgends in dem Vertrag ein 
lempui utile , worauf sieh das l'rlhril so sehr stützt, vor- 
gesebrieben. Hbrn wrgen dieser geleisteten Garantie tiesn 
dis Unndelsgeriebt diese Beschwerde, die anch In der ersten 
Verhandlung nicht angebracht war, mit Hecht unberück- 
sichtigt. 


träge aoS'dieser Iucidentklage genormndn , oder dieselbe 

auf andere Weise erwähnt hat, so muss sie als nicht* 
exislirend betrachtet und unberücksichtigt gelassen wer- 
den ‘). [Wir übergehen die übrigen Appelibcscbwcrden, 
womit der Appellant abgewiesen ist.] 

Aus diesen Gründen .... auf die AppdlbcMliwcrdeo sui> 
l"el b rechtsprecbend, erklärt das Obergerichl, dass durch 
l'rlheil des Handelsgerichts zu Mainz v. 0. u. 10. Juli 1840 
ubtl gesprochen , wohl davon appellirt w orden ; erklärt 
tanaeh die vermittelst Ladung vom 13. April 1840 vor 
belegtes Handelsgericht gebrachte Klage angebrachter- 
maassen für unzulässig u. s. w.“ 

Die Nichterfüllung des Vertrags von Seiten des Di- 
rektor Schumann halle allmülig den Sturz der französi- 
schen Direkziou hei beigeführl, da sie sich für die Som- 
mermonate blos mit einem Vaudeville versehen halte, 
und es zu spat war, eine andere passende teulsche Opern- 
gescllschaft nufzulindcn. Leider dient seitdem das Main- 
zer Lrtbcit zur Warnung, mit tcntschen Dirckzioneo, 
ohnr besondere Garantie, nicht mthr zu unterhandeln; 
in Folge desseu hallen wir während des Sommers 1841 
keine teulsche Oper. 

Indessen konnte die französische Operngesellscbaft 
des Herrn Dupoul erst am 27. August lH41 debntiren. 
Herr Alexandre , erster Tenorist, ausgezeichnet in De- 
klamaziou und Gesang, und der Bassist Lemonirr wur- 
den mit Beifall aufgenommen ; die erste Sängerin Mid. 
Teiuere erlag, nngeachlel ihrer entschiedenen Vorzüge 
und ihrer guten Gesangmethode, einer Kabale und wurde 
nach ihrem freiwilligen Abgang durch eine weit schlech- 
tere Mad. Langte Dereille ersetzt. Am 14. November 
war die Dirckzion geuölhigt, in Folge des während der 
Sommermonate erlittenen Schadens , ihre Darstellungen 
einzustcllca ; die Gesellschaft spielte für eigene Rechnung, 
bis am G. Dezember Herr Pellisiari, vormaliger Musik- 
direktor einer hier bestandenen italienischen Gesellschaft, 
die französische Theaterdirekzion bis zum Ende desThea- 
lerjalirs fortsetztr. Seine Schwester Mad. Caealetti, 
früher bei der italienischen Gesellschaft, trat auf die fran- 
zösische Bühne; sie studirle einige französische Opern 
ein, wobei jedoch ihr fremdartiger Dialekt stets störend 
wirkte. Die einzige neu in die Szene gesetzte Oper war 
Norma in der französischen Uebersetzung. 

Dieser Dirckzion folgte für das jetzige Thealerjahr 
1841 — 1842, seit Mitte August, die des Herrn Jules 
Marquillv, vor der Hand mit einem Vaudeville. Schon 
am oü. Juli liess er, statt einer leutschen, eine italieni- 
sche Operngesellscbaft debüliren, welche von Brüssel 
kam, uuter der Dirckzion des Herrn v. Santy. Die zwölf 
von dieser Gesellschaft gegebenen Vorstellungen , wor- 
unter: II Giuramenlo von Mercadaute , Norma, Elisire 

*) Hier ist za bemerken, dass auf die Ladung vom 13. April 
1840 bereits durch das Handelsgericht am 16. Juli ein erstes 
llrlheil erlassen worden war, wodurch die Verhandlung auf 
den 14. Mai fortgesetzt worden. — Das Forderung* recht 4er 
französischen Direktion ging schon aus dem Brief des Seht- 
mono vom 6. Marz hervor, wodarch er die Vollziehung dr« 
Vertrags bestimmt t »ersrefger/e , uad zwar aus dem, wohl 
nicht ausgedrückten, aber offenkundigen Grande sciaes mit 
London abgeschlossenen Vertrags ! 
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4’anorc, Lucia di Lbittmermoof , Gabriele di Vergy «. a. 
waren in jeder Hinsicht ausgezeichnet zu nennen. Die 
Sängerinnen Maihei und Donatelli, welcher Letzlern wohl 
der V orzug gebührt, und welche beide mit Kronea über- 
häuft wurden , erregten einen unbeschreiblichen Beifall ; 
der Tenorist Patemi, so wie der Bassist Donatelli, La- 
gomarino u. A. erhielten stets entschiedenen Beifall. 
Das Ensemble dieser gut eiosludirten Gesellschaft erhöht 
ihren Werth und sie wird überall willkommen sein. 

Die französische Operngesellscbaft hat nun auch de- 
bütirt; die Beibehaltung der einen und der andern Mit- 
glieder dürfte jedoch später noch in Frage gestellt wer- 
den. Referent behält sich daher vor, das Weitere dar- 
über zu berichten. 


II wr. it'i 


F e u i l l e l o n. 


.JltU 


Am 25. September gab Liszt Id Frankfurt a. M. »ein Kon- 
zert zum Besteo der dasigeo MoaarUtiftun« ; es war setu* besucht 
und der Ertrag belief airh auf mehr als 9u0 Ft. — '{Ieberliaapt 
gebt die Stiftung rasch vorwärts. Die Ham^ur^er Liedertafel bat 
ihr eine jährliche Unterstützung von mehreren hundert Mark zu- 
gesichert; der Fonds beläuft sich bereits auf etwa 13.000 Fl., 
■D<1 es stabt somit za hoffen, dass die Erreichung des letzten und 
höchsten Zweckes , die Erricbtuog eines musikalischen Konserva- 
toriums , nicht sehr fern mehr ist. 

i’i • Jjjj* . 1 ! * 

Von dem* Wiener Taschenbuch e Orpheus, redigtrt vwa Dr. Au- 
gust Schmidt (dem Redakteur der Wiener Musitfcettuef), ist der 
dritte Jahrgang, für das Jahr 1842, erschienen. 

I ' 1 

Für Rubinis Stelle aa dem Pariser italienischen Theater sind 
• nqaatchr die beiden Sieger JJonati «ad sln/u^tu ttotuu engagirt. 
die sich mit dem schon früher dort angestellten Mario in Hubioi's 


Zur Verbesserung der Pianoforte . , 

Bei der in Teutschland so glücklich und rasch vor- 
geschrittenen Vervollkommnung des Pianoforlc ist es ZU 
verwundern, dass man uoch nicht auf den Gedanken ge- 
kommen ist, dieses Bestreben auf das Pedal (den Dame 
pferj anszudehnen, welches doch bei der oeuesten Born- 
posizions- und Vortragsart eine so grosse, beinahe die 
erste Bolle spielt. Ehedem gehörte eia nicht unbedeu- 
tendes Studium dazu, das Pedal richtig zu gebrauchen. 
In den meisten neuern Iiomposizionen ist dies nach dem 
älteren Begriffe fast gar nicht mehr anwendbar, oder «S 
wird auch wohl gar nicht mehr für nötbig gehalten, so 
dass musikalische Ohren auch von meisterlichen Spie- 
lern nicht selteu durch das Charivari unharmonisch in 
einander wirrender Töoe bedeutend gemartert werden. 
Gleichwohl machen die aufgehobenen Pedale bei dem 
sonst trockenen Klstvierlone einen herrlichen Effekt, den 
Niemand missen mag und den mau jetzt viel öfter als 
sonst gebraucht und, daran gewöhnt, gar nicht entbeh- 
ren kaun. Es kommt also auf die Verbesserung der 
Dämpfer, so dass der Spieler sie mannicbfacber anzu- 
wenden vermag, ausserordentlich viel an. 

In Moskau, wo das Klavierspiel bedeutend kullivirt 
wird, bat man deshalb schon längst einen guten Ausweg 
gefunden, wie uns kürzlich ein ausgezeichneter Musiker 
und Klavierspieler aus jener Metropole erzählte. Man 
bat nämlich die Dämpferleisle in der Mille so getheilt, 
dass msu die Dämpfer im Basse allein beben kann, wäh- 
rend der Diskant gedämpft bleibt, oder umgekehrt, so 
dass der Gesang jedes Mal rein und ungestört hervor- 
klingeit kann. Der Tritt für des Fuss ist natürlich auch 
getheilt, so dass man die eine Seile oder die andere, 
oder auch beide zugleich mit einem Fusse bewegen kann. 

Da wir die Sache noch nicht mit eigenen Augen 
sahen, so können wir hier weiter nichts ibun als andeu- 
ten und darauf aufmerksam machen. Geschickte Piano- 
fortebauer mögen sie näher bedeukeu und anwenden. 
Es wäre wohl kein geringer Vortheil, wenn diese Ver- 
besserung auch bei uus emgeführt würde. 

tf. W. Fink. 

> rtt> * >»\ . V\ .1? . >Vl 


Kalten tbetten werden. 

Der Violoncellist Alexander Itatta .ns Paris' ist voneiner 
Kno.lr.ise durch einen Th eil des südliche. Tealseältnds nach 
Paris zurürkgekchrt. Nsmentlirh hat er sich in den Bädern Ems, 
Wiesbaden, Baden-Baden mit viele« Bcif.il büren lassen and tu 
diesen Orted innerti.lt> fünf Wochen zwütr Konterte ergeben. Auch 
i sein ihn begleitender Bruder Laurent Battn, PiUDoforteipieler, 
j Tand Beifall. ■ ■ 


Der kürzlich zu Pzris verstorbene Redakteur des Journals des 
Debüts, lierlin der Aoltere, hat sieb such um die Tonkunst mno- 
uirhfoebe Verdienste erworben, indem er die Künstler mit Wort 
nnd Thal förderte nod beschützte. Er führte das musikali- 
sche Feuilleton (dessen Verfasser llrktor Berlioz ist', in seinen 
Journale ein, und weiche Autorität dies Feuilleton io Paris, tlso 
in Frankreich, geaiessl, ist bekannt. Von seinen drei Kindern ist 
die Tochter l.uite Berti* Kompoeistja, and hot bereits zwei Opern : 
Faust nod Esmeralda nicht ohne Glück auf die Bühle gebracht. 
ii*i r-,'> 

Das kSoiglicb Preus.isch. Konsistorium der Provinz Branden- 
burg hat wegen der Benutzung der Kirchen zn musikalischen Auf- 
führungen, wobei oft ungeeignete Stücke vorg.koi»m«« «ein sol- 
len , eine Verfügung an alle Ortspfarrer erlassen, inhsfls deren 
der Küoig, auf Antrag des Kultnsministsriumf ,_millels Kabinett 
oedre bestimmt bat, dass Jeder, welcher eine Kirrbo zu musika- 
lischen Zwecken benutzte will, »vor di. Bescheinigung des be- 
tretenden Pfarrers beibriogen will, „dass der Text der aufzufüh- 
rendea Musikstürke nichts für die hi reite A cs lässigen enthalte.“ 


Am Coveetgnrite. -Theater an f.nzdon wird Mist Adelaide 
Kemble in einer Reib« ilolienlseber Open» debStiron, welche zn 
diesem Zwecke ia*o Es gisse he übersetzt werden. Anoserdewi wer- 
den aber auch zwei neue inländische Opern zur Aufführung kom- 
men, eine komische vo. Rnoke nod eine ernste von J. H. Tsllv. 


Ein Franzose , Peefeaaor der Chemie an des mediiitiisrbeo 
Schule in Montpellier, hall« dort elae Mess# gebärt, die ihm ms- 
serorii entlieh gcBel. Als er veraahm, das. der Komponist dersel- 
ben, J. II. Kmek, in Dtrmst.dt wohne, entschloss er sinh, densel- 
ben zu bojnehco, nnd hot jetzt dielen Entoeblusi von Lyon ms 
dnrrhgefdbrt, lediglich in der Absicht, Rinek zn sehen. Letzterer 
ist natürlich hierdurch innig erfreut worde«. 

' " - 1 ** *1 

Der Stsdtrath zu A.eben bst der dsoigen Liedertafel, Welche 
bei dem Brüsseler Wettsiogen deo Preis gewann (s. d. Bl. S. 876), 
dafür deo tilfeotliebeo Dink im Nomen der Stadl »«gesprochen 
und beschlossen , der Gesellschaft eia« mit dem städtischen Wap- 
pen gelierte Filme oder Staedarte an überreichen. 

Gestorben Ist der Direktor des italienischen Theaters in Len- 
Herr Le forte, t> TkhPWtt. AiVuV fjv 
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Dev. Franchitti, na Floflkestsr in Htonercr , iat am Hof- 
tkMter x» Stattgert Hgegirt werden. 


An 14. Oktober find, il< Vorfeier me Gebortitige dee K5- 
aigi von P reellen, xa Naumburg io der St Wtnitls- Kirche un- 


ter Leitung dee Herrn Hneikdirektor» Otto COndine die Auffüh- 
rung folgender Stücke Statt t Salvucn fee regen, voa Claudius; 
114. Psalm, voa Mendelssohn - Berlboldy ; Lobgesang, Dieb Wor- 
ten der Schrift , von Denselben. Die Solepartieeo sangeo Met. 
Bunan- Grabau ans Leiptig und Herr Sebnidt vom Leipziger Stadt- 
tbeater. Der Antbeil war allgemein. 


Ankündlgnngen. 


HAehtt Intercmnl« Srhrlfl! 

In ttBMTm Verl» je ist erschienen tuid durch alle Bach* and 
MnsikalieahandlaBgen za bezirken t 

Franz Ltezt'«i 

des grossen Pianiiten Lebensbeschreibung nsrh authentischen Quel- 
len von Cbristeni. Geb. mit Partitur, t - Sgr. 

lehuhcrth & Comp., Hambarg and Leipzig. 


So eben ist eraekieaen i 

Aesthetik der Tonkunst 

?oa 

JOr. Ferdinand Hand, 

Professor und Geh. liofrath. 

Zweiter TheiL 

40 Bogen gr. 8. 3 Thlr. 

Mit diesem Bande hat nua der Herr Verfasser nach jahrelan- 
gem Fleisse ein Werk vollendet, welches eine Lücke in der musi- 
kalischen Literatur ausfüllt und gewiss allen Musikern und Freun- 
den der Musik t welche tiefer in diese Wissenschaft und ihre phi- 
losophische Begründung eingehen wollen , willkommen sein wird. 

Der erste Thcil wurde Tn vielen kritischen Blättern mit Aner- 
kennung erwähnt und beurtbeilt und wir zweifeln nicht, dass sie 
zuck diesem zweiten Bonde zu Theil werden wird. 

Jena, im Oclober 1841. 

C. HocHhaussen’« Buchhandlung. 


Bei Friedrich Kistner in Leipzig ist erschienen : 

W. it. Bennett 

Thlr. Gp, 

Op. 0. Troiiitme Concerto pour Piano ivec Orehestrc. 

(Dedie k J. B. Cmmer.) Cm. 5 8 

- 9. Le meme pour Piano avec Quatuor Cm. 9 8 

- 9. Le m£ne pour Pian» aeul Cm. I 19 

- 10. Th re« Musical Sketches for Pianoforte, entitled i 

The Lake, the Mills! ream and thcFouutain. E-Em-H. — 14 

- 11. Sechs Stadien für Pisnaforte 1 — 

- 19. Troi» Impromptus pour Piano HmBFism. — 14 

- 13. Sonate für Pianoferte. (Dr. F. MendcUsokn-Kar- 

tketdu gewidmet.) Fm. 1 — 

- 14. Drei Romanzen für Pia no forte Bna-Et-Gw. 1 — 

- 15. Die Najaden. Ouvertüre für grosses Orche- 

ster. (Der küaiglickea Acadcmic der Musik in 

London gewidmet ) D. 9 19 

18. Dopiir - Stimmen hierzu h Bogen — 4 

. 18. Partitur hierzu in sauberer Abschrift. 

- 15. Dieselbe Ouvertüre für Piaaoforte zu 4 Händen 

vom Componiaten riageriebtet D. — 90 

- 17. Three Diversion, for the Pianoforte (h 4 Mains). 

AE-Am. — 16 

- 18. Allegro grazioso for the Pianoforte ...... A. — 10 

- 19. Qaalrieme Concerto pour Piano avec Orche- 


stra. (Dedie ä /. Metdulet) Fm. 3 16 

- 19. Le miae pour Piano avec Quatuor ....... Fm. 9 19 


Thlr. Ggr. 

Op. 19. L« rnt'me pour Piano seui Fm. 1 19 

- l9. Barcarole pour Piano, tirfe du mrme Concerto. F. — ö 

• 90. Die Waldnymphe. Ouvertüre für grosses Or- 

chester. (Der Concert - Dtreclioa zu Leipzig ge- 
widmet.) F. 9 16 

. 90. Dopiir Stimmen hierzu ä Bogen — 4 

- 20. Partitur hierzu in sauberer Abschrift. 

- 90. Dieselbe Ouvertüre für Pianoforte za 4 Händen 

vom Compo nisten eingeriehlrt F. — 99 

- 99. Capriccio pour Piaao avec Orchestre. (Dedie, 

k Madame Louöe DnUkm) E. 9 8 

- 22. Le me me pour Piano seul E. 1 — 

Portrait (mit Fac simile). Lithogrsphirt Ton Fr, Peekt, 

Auf chinesischem Panier netto 1 — 

Dasselbe auf schweizer Velinpapier nette — 18 


ütabat Mater 

it quntre Voix 

* et Choeur 

DcdM i Bon Exe. Mr. Emmanuel Fernande s Varelas 
Commisssire General de !a Croiwde 

' t pur 

CS. Rossini. 

Von dieser interessanten (Komposition haben wir das Eigea- 
thumsreebt für ganz Deutschland und die angranzeadra Lander 
erworben. 

Miteigentümer dieses Werks sind für Frankreich die Herren 
Troupenas ct Comp., für England die Herren Coeks A' 
Comp, und für Italien Herr Hicordi. 

Die Herausgabe des Stabst Mater findet naverzüglich statt, 
sowohl in Partitur und Claviera uszug , als auch in einzel- 
nen Sing- und Orchester - Stimmen. 

Mainz, den 19. October 1841. 

B. lehott’i Hfihnr. 


Neue Huslkullen für Tlolonccll. 

Von dem Kaiserl. Russ. Solo - V irtuosen Ca rl S c hu b e rtk 
erschien in unterm Verlage und ist durch alle Bach- and Musi- 
kalienhandlungen zu beziehen: 

Souvenir de la Holland« mit Orcb. , Op. 3, 1- Thlr. , zeit Piano 
90 Sgr. •, C Caprices de concert solo , Op. 4 , 28 Sgr. ; gr. 
Concert, Op. 8, mit Orch. 3 Thlr. , mit Pisno IjThlr. ; 1* Adieu 
nocturne mit Piano 10 Sgr . ; Fantasie über Ual. Melodien, Op. 
. 7, mit Oreh. i\ Thlr., mit Piano 1 Thlr.; Scene ckampetrc 
Yariat. brill., Op. 8, mit Orch. 1 j Thlr. , mit Piano 20 SgT. ; 
Romance für Cello und Piano, Op. 9, 20 Sgr. 

ln obigen Werken legt Herr Schaberib, der erste Virtuos us- 
Serer 'Zeit, Zeugnis« seiner Meisterschaft ab. Er hat als Rüastirr 
eine neue Bahn betreten : neue Form, gründliche Arbeit, verbun- 
den mit modernem MeJodieeareii , sc baffen jedes Opas za einem 
ansprechend werthvoüeu Ganzen. 


8®liul)ertll djr Comp., Hamborg und Leipzig. 

Leiptig, bei Breitkopf und Uärtel. Redigirl von Dr. G. kV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 


Digitized by Google 



889 


890 


ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 3 ten November. M 44 • 1841. 


Johann Sebastian Bach. 

Compositions pour le Pianoforte tans et avec accomp. 
par Jean Seb. Bach. Edition nouvelie etc. Oeuvres 
complets. Liv. 8. Leipzig, au Bureau de Musique 
de C. F. Peters. Pr. 3*i Thlr. 

Angezeigt von G. W. Fiat. 

Unsere letzte Anzeige dieser überaus vortrefflichen Samm- 
lung sämmtlicher Klavierwerke ohne und mit Begleitung 
von uoserm weligeebrten Vorbilde der gediegenen Kom- 
ponisten halte S. 145 d. Jahrganges den zehnten Tbeil, 
als eine Voraosnahoie in der Reihenfolge, zu unserer 
Freude zu besprechen. Die Gründe dafür und was die 
auf den Vortheil der Musikwelt so eifrig bedachte Ver- 
lagshandlung namentlich für den zehnten Band , der die 
sechs Sonaten mit der Violine enthält, sowohl durch eig- 
nen Fleiss als auch durch nicht wenige ausgezeichnete, 
kenntnissreiche und für Sebastian begeisterte Männer lei- 
stete , haben wir am angeführten Orte mit Liebe aus- 
einandergesetzl. Wir wissen nun aus Erfahrung, wie 
Viele der lücbligsLen Musikfreunde unsern Dank für jene 
Vorausoahme mit uns (heilen; nicht minder kennen wir 
die Ungeduld, mit welcher zu ihrer eigenen Ehre nicht 
Wenige auf jeden neuen Theil dieses musterhaft ausge- 
statteten Werkes harren. Wären alle Musikliebhaber 
so eifrig für Seb. Bach’sche Komposizionen , als diese , 
Auserwähllen, so wäre ausser der Bekanntmachung der 
verdienten Verlagshandlung, dass wieder ein neuer Band 
mit diesem oder jenem Inhalte die Presse verlassen habe, 
•ach nicht ein Wort weiter nöthig. Wer kann aber 
auch nur von denen Allen , die Bildung genug haben, 
am Spiele oder am Hören Bach'scber Werke Vergnü- 
gen zu finden, solchen Eifer verlangen? Für nicht zu 
Wenige sogar uoter so Vorwärlsgegangenen, dass sie 
sich wohl mit Recht an solche Meisterwerke wagen könn- 
ten , wäre eine sogleich mächtige Entflammung dafür, 
mit Rücksicht auf ihre bisherige Geschmacksgewöhnuug, 
selbst etwas Unnatürliches, was wohl erheuchelt wer- 
den , aber eben darum keinen lebendigen Segen bringen 
kann. Je mehr es hingegen wünscbenswerlb ist, dass 
eine immer grössere Zahl bis zum Genuss an Bach'schen 
Werken, nicht ohne Unterlass und in einseitiger Vor- 
liebe , die selbst in diesem grossen Falle nicht vortbeil- 
halt sein köoute, sondern von Zeit zu Zeit, nicht zu 
seltea und im Wechsel mit andern wahrhaft ausgezeich-. 
neten Meislerkomposizionen, berangebildet werde, um so 

43. JabrgMg. 


notbwendiger ist eine gediegene Ausgabe der sämmtli- 
chen Bach'schen Klavierwerke, damit Jeder, der in die- 
ses Hochmeisters Wesen noch nicht eingeweibt ist, zu- 
nächst für seinen Standpunkt und seine innere Wesen- 
heit sich das wähle, was ihm noch am Nächsten stebt 
und was ihm dann, bei näherer Bekanntschaft damit und 
in gewonnener Liebe dafür, den Weg für Höheres oder 
ihm mindestens noch ferner Siebendes bahnen wird. Was 
aber gerade das Nächste und Fördersamste für Jeden 
Einzelnen ist, bestimmt immer nur der einzelne Fall, die 
subjektive Bildungsbescbaflenheit eines Jeden, kann also 
im Allgemeinen durchaus nicht angegeben werden. Vor- 
aussetzen lässt sich jedoch in Hinsicht auf die Vielzahl, 
worunter auch sonst recht wacker gebildete Musikfreunde 
gehören, dass ihnen bei Weitem das Allermeiste von Se- 
bastian neu ist, selbst dann, wenn sie es irgend einmal 
gehört und in der Freude an geringeren Erzeugnissen 
wieder vergessen haben. Und so werden auch wohl die 
sechs grossen oder sogenannt englischen Suiten, welche 
diese Lieferung enthält, sehr Vielen immerhin völlig uen 
sein, weil es nicht ihre Neignng war, sich von solchen 
Studien locken zu lassen, oder weil sie im Vorurtheii 
befangen , als sei alles Seb. Bach’sche nichts Anderes, 
als für ihren Standpunkt nicht besonders anziehende« Fu- 
genwerk. Und dennoch dürfte sich Bach mit diesen 
grösser gehaltenen Suiten so viele, vielleicht noch mehr 
neue Freunde gewinnen, als er sich mit seinen kleine- 
ren sogenannt französischen Saiten gewann! — Wer 
sie kennt, weiss sie zu schätzen, und wer sie nicht 
kennt, wird Bach dadurch neu schätzen lernen und ihm 
näher geführt werden. — Hören wir das Vorwort der 
Verlagshandlung zu diesem Bande, das immer teutsch 
and französisch stebt: 

,,Die vorliegenden sechs grossen Suiten (Adur, 

Amoll, Gmoll, Fdur, Emoll, llmol!) erhielten den Na- 
men englische Suiten, weil Seb. Bach sie für einen vor- 
nehmen Engländer komponirt hatte. Bisher waren diese 
Suiten nur vereinzelt an verschiedenen Orten zum Druck 
gekommen ; es wird demnach den Freunden dieser Mu- 
sikgatlung augenehm sein, die ganze Reihenfolge io einer 
gleichmüisigrn Ausgabe hier beisammen zu finden (das 
ist aber nicht der einzige Vorzug; man merke daher 
ganz vorzüglich auf den folgenden, ganz bescheiden aus- 
gesprochenen Satz, der viel verstärkter als wahr unter- 
zeichnet werden muss). — Die Korrektur betreffend, ist 
auch auf diesen Band unter Mitwirkung mehrerer Küsst- 

44 
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ler die grösste Aufmerksamkeit verwendet und durch 
Vergleichung mit einer elteu , vorzüglich guten Hand- 
schrift die Menge vormaliger Unrichtigkeiten beseitigt 
worden (das ist ein Hauptpunkt, der nicht genug in An- 
schlag gebracht werden kann). — Abgesehen von dem 
allgemeinen Kunstwerthe, der jede dieser Suiten karak- 
lerisirl, dürfte noch zu erwähnen sein , dass namentlich 
die Präludien, Sarabanden und Giguen durch ihren Iteich- 
thum an origineller Harmonie und Melodie sich beson- 
ders auszeichoen.“ 

Aber die ganzen Suiten durch und durch sind reich, 
jede ein Ganzes für sich , und wir meinen , sie werden 
jetzt gerade, wo mancher stille Wonscb im Inncru der 
Musikliebhaber, auch der modernsten, aufdäoimerl , sich 
zu einer Art von Morgentraum ambilden , der dem Er- 
wachen voransgebt. — Mau thut nach unserer L'eber- 
zeuguug an fiach’s Werken immer am Besten, man re- 
zensirt sie gar nicht, sondern führt sie iu's Leben und 
lasst sie wirken, ln Jedes Gemülh nach eigenlhümlicher 
Weise, welcher Weise dann durch ein paar Worte tie- 
fer Eingedrnogener oft mehr genützt wird , als durch 
lange Worte, denen Ton und Sacbausdruck nicht mitge- 
eben werden kann. Nur bei grossem und liefern Wer- 
en dieses Altmeisters dürfte ein vor der Ausführung 
gegebenes, aber bündiges Erklärungsworl von guten Fol- 
gen sein. — 

Dass der Fingersatz ohne Vergleich weit sparsamer 
als io deo ersten Lieferungen , wo er gut , aber etwas 
überhäuft war, aogegeben worden ist, kaon nnr erwünscht 
sein. Der Hauptvorzug hingegen bleibt immerhin die 
ausserordentliche Korrektheit und schöne Dcutlichkril des 
Druckes. Wag dafür sowohl von der thäligru und kei- 
neu Aufwand scheuenden Verlagsbandlang als auch vou 
deu dafür in Wirksamkeit gesetzten und begeisterten 
Künstlern geschieht, ist gar nicht genug zu rühmen. Der 
Fleiss der Vergleichung aller wichtigen Manuskripte, die 
nur zu erlangen sind, die ungemein treue uud umsich- 
tige Arbeit des Korrektors, Herrn Roitzsch, und die aus- 
serordentliche Rührigkeit uod Bereitwilligkeit der Ver- 
lagshandlung, die auch um einer ungewissen Kleinigkeit 
willen keine Opfer scheut, siod in der Thal musterhaft. 
Das muss seinen Segen bringen. Der folgende Band 
wird nicht wenig Neues d. h. bisher noch Ungedruck- 
tes enthaltet!. Möge das Werk, das treffliche, nach Ver- 
dienst immer mehr Freunde gewinnen. 


Für Violine mit Orchesterbegleitung. 

Angezeigt von G. W. Fiok. 

Concerto dam le mode dune seine dramalique pour le 
Violon avcc accomp. de COrchestre ou de Piano- 
forle — par Alexis Lvojf. Leipzig, cliez Breilkopf 
et Härtel. Pr. avec Ürcbcstre: 2 Tlilr. 10 Ngr. ; 
avec Piauoforte : 1 Thlr. 5 Ngr. 

Bei Weitem die meisten Ausgaben für und mit Or- 
chester werden in Auflegeslimmen gedruckt, und mit 
Recht. Nur den Beurlheiler, ist er nicht so glücklich, 
die geschriebene Partitur mit den Druckstimmen zu er- 


hallen, was selten geschieht, hindert es an einer genauen 
Beachtung, sobald er das zu besprechende Werk nicht 
wenigstens eiomal gut vorlragcn hörte. Dieser Yorlheil 
kommt uus in diesem Falle sehr gut zu Statten; wir 
haben das Vergnügen gehabt, dieses Kunzerl von dem 
oft gerühmten Komponisten selbst äusserst schön and 
geschmackvoll vortragen zu hören, auf welchen Genuss 
wir uns noch lebhaft besinnen. Das Ganze klingt ans 
bei der wiederholten Durchsicht der PrinzipaLtiinme frisch 
genug im Innern wieder auf. Mit desto festerer L’eber- 
zeugung können wir daher das überaus Reizende und 
freudig Aufregende dieser ausgezeichnet inhaltvollen Bra- 
vourkomposizion rühmen und haben rs allen Violinvir- 
tuosen nicht nur als gediegen lyrisch -dramatisches, son- 
dern auch als ein sehr eingänglicbes und dankbares Kon- 
zertstück bestens zu empfehlen Eine ausführliche Be- 
schreibung des kunstreichen und kunsteifrigen Mannes, 
als Komponisten wie als Virtuosen , lieferten wir unter 
Anderm 1840 S. 070 und 971. — Der Bau des Kon- 
zerts ist folgender : Das Orchester leitet kurz mit einem 
Adagio palclico ein, worauf die Solostimme ein sehr ge- 
sangreiches, mit geschmackvollen Bravour - und Canlabile- 
Steilcu ausgestatlclcs Rezitativ hören lässt, dem sogleich j 
ein Rondo agilato, ma non presto, y 4 , Amoll, höchst 
lebhaft rhvlbmisirt und durch einnehmende Bravour ver- 
schönt, folgt. Daran reiht sich nach gebührendem Totti 
ein melodieschünes Andante religioso, %, worauf das 
Orchester einen kurzen Zwischensatz im %-Takl eio- 
schaltel, nach welchem die Solovioline sogleich io vollen 
Akkorden den Schlusssatz in C dur aoseblägt, Marcia 
trionfalc, %. der glänzend io drei Bravourabschnillen 
zum Ende geführt wird. — Allen tüchtigen und ge- 
schmackvollen Violinvirtuosen ist dies Werk gewiss eine 
sehr willkommene Gabe, eine der vorzüglichsten, die wir 
von dem ausgezeichneten Manne kennen gelernt haben. 


Varialians de Conceri sur un Thime hollandois pour 
le Violon avec accomp. d'Orchestre ou de Quint uor 
ou de Pianoforte — par Aug. Pott. Oeuv. 20. 
Leipsic, chez Fr. Kistner. Pr. av. Orcb. : 2‘i Thlr.; 
avec Quintuor: 1 Thlr.; avec Piaooforle: % Thlr. 

Auch diese Bravourparti« ist natürlich in Auilege- 
stimmen gedruckt erschieuen; allein der Verfasser der- 
selben, ein Mann vom Fache, als Kapellmeister, Kom- 
ponist and Virtuos fast überall rühmlich hekannt, auch 
durch aeioe Kunstreiseo, berechtigt im Allgemeinen schon 
zn guten Erwartungen, ob wir uns gleich nicht erinnern, 
diese Konzerlvariszionen von ihm selbst, sooft wir aoeh 
Gelegenheit halten, ihm für manchen vortrefflichen Ge- 
noss zu danken, vortragen zu hören. Es steht uns aber 
hier, obgleich ohne Partitur, ein anderes Hilfsmittel za 
Gebote , dass wir dennoch über die Beschaffenheit der 
Komposizion einen Ueberblick gewinnen, der es uns mög- 
lich macht, eine nicht zn unbestimmte Ueberzengung vom 
Wesen des Stücks auszosprechen. Es ist dies der Kta- 
vierauszug mit darüber gedruckter Priozipalatimine. Solch« 
Ausgaben sind nicht nur den Begleitern auf dem Piano- 
forle, sondern auch dem Beartheiler, der sich ja noch 
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bei den meislt« Opern nur mit Klavierauszüeen begnü- 
gen muss, 9ebr willkommen. Wir möchten daher ralhen, 
dass dieser Gebrauch, die Bravourstimme über der Kla- 
vierbegleitung mit abdrueken zu lassen , was einsichts- 
volle Verlagshandlungen in nicht za unwichtigen Wer- 
ken auch wirklich schon thun, allgemein angenommen 
werden möchte; er dörrte selbst den Absatz befördern, 
weil er den Spielern den Vortrag erleichtert und folg- 
lich das Vergnügen am Werke sowohl fiir die Darstel- 
lenden als für die Hörer hebt. — Die kurze Einleitung, 
Andante maestoso, */ t , Dmoll, ist so fliessend, würdig 
und ungezwungen schön, dass sie schon für das Fol- 
gende einniniuit. Das freundliche, fast volksmässige 
Thema aus Ddur verstärkt den guten Eindruck und ver- 
setzt in eine sehr angenehme, stillbeilere Stimmung, in 
welcher man sich Variazionen nicht nur am Liebsten ge- 
fallen lässt, sondern sie sogar wünscht, was bei einem 
tiefer gehaltenen, das Innerste bewegenden Thema weil 
weniger, oll sogar nicht im Geringsten der Fall ist. 
Die Wahl des Thema’s ist also von bester Art, wie man 
sie nur wünschen kann. Die Variazionen in ihrer zweck- 
mässigen Aufeinanderfolge sind es auch, und so werden 
sie vortheilhaft wirken sowohl ihres geschickt wechseln- 
den Inhaltes, der deutlich und bestimmt herrortritt, ohne 
das Thema zu stark zu verhüllen noch zn wenig im lia- 
rakter zu verändern, als anch der mannichfachcn Gele- 
genheit wegen, die dem Spieler gegeben wird, seine Fer- 
tigkeit hier im Glänzenden, dort im Sangbaren zu zei- 
gen. Dass dabei Alles dem Instrumente angemessen ist, 
folglich sich auch zn fordernder Hebung für schon tüch- 
tige Violinspieler eignet, versteht sich von selbst, wo 
von Komposizionen eines so anerkannten Violinvirtuosen 
die Hede ist, wie hier, lind so ist denn das Werk in 
jeder Hinsicht bestens zu empfehlen. 


Daran scbliesseo wir noch folgende Orcbesterkom- 
posizion i 

Ouvertüre ßtr Flite, 2 Oboen , 2 lilarinettrn , 2 Hör- 
ner, 2 Fagotte, 2 Trompeten und Pauken, 2 Vio- 
linen , 2 Violen , Violoncello und Contrabatt com- 
ponirl — von ür: F. S. Gassner, Op. 10. Karls- 
ruhe, bei Creozbauer und Nöldeke. Pr. 3 Fl. 30 Kr. 
lieber diese Slimmenansgabe können wir ohne Par- 
titur oder irgend ern andere* Hilfsmittel freilich nichts 
mehr mit Bestimmtheit sagen, als dass diese Onverture, 
die an* einem mässig aasgeführten Einleitungssatze, An- 
dante con moto, %, in Cdnr, und aus einem Hauptsatze, 
All. moderato, %, in Cdur, besteht, nach Ansicht der 
Stimmen, monier, leicht fasslich und leicht ausführbar 
zu sein scheint, dazu nicht länger ausgesponnen, als es 
der Inhalt mit sieh bringt, ln den Stimmen linden wir, 
das* nicht eine, sondern zwei Flöten, die Violen hinge- 
gen nnr selten zu zweien verwendet worden sind. Der 
Verfasser der Ouvertüre, grossherzogl. Badenscher Hof- 
musikdirektor und Herausgeber der Zeitschrift fürTcutsch- 
lands Musikvereine und Dilettanten , auch schon durch 
anderweitige Leistangen bekannt, ist übrigens ein Mann, 
von dem sich Geschmack und gute Arbeit voranssetzen 


lässt. Msn bat also Ursache , das Werk zn beachten 
und zn versuchen. 


Vermischtes für das Piano forte allein, 

1 ) Grande Fantaisie sur le Cor des Alpes (Melodie de 
Proch) par Fred. Kalkbrenner, üeuv. 147. Leip- 
zig, chez Breilkopf et Härtel. Pr. 23 Ngr. 

2) Rondoletlo brillant sur des rnotj/s de la Favorite de 
Donizetti. Oeuv. 150. Von demselben. Berlin, 
chez Schlesinger. Pr. % Thlr. 

Die Fantasie ist in des bekannten Virtuosen bester 
Weise, so rund und bravourmässig eingäoglicb, dass fer- 
tige Spieler für Saloororträge nichts Zweckmässigercs 
wählen können. Mag man auch noch so viel von allge- 
meiner Empfänglichkeit des Publikums für Kunslgcwal- 
tiges. Tiefes, Geistreiches u. s. w. reden, man überre- 
det uns doch nicht , dass Bach'sche Fugen und Aehnli- 
ebes überall gut thun. Es wird dabei bleiben : Der Wech- 
sel beherrscht die Welt. Was in seiner Art rund ist 
und nicht mehr sein will , als wofür es sich gibt , dabei 
des Wohlgefallens einer nicht geringen Anzahl sich er- 
freut, dem würden wir selbst dann nicht entgegen sein, 
wenn es uns selbst auch nicht besonders gefiele. Das 
Letzte ist aber hier keinesweges der Fall, vielmehr un- 
terhält uns eine so frischweg bravonrmässige Fantasie 
zur Abwechselung auch, weil sie das ganz ist, was sie 
sein will, und keine weiteren Ansprüche macht. Wir 
wünschten, dies auch von dem ltondulelto sagen zu kön- 
nen. Es ist nicht minder bravourmässig, auch in Kalk- 
brennens Art, also zur Uebung für schon gebildete Spie- 
ler, die für erböhete Fingerfertigkeit sorgen wollen, recht 
nützlich ; aber es hat diese Bearbeitung keinen bestimm- 
ten Einbeitszweck : sie will tändelud ergötzen auf äus- 
serlich cingängliche Weise, and will doch auch öfter sich 
solid zeigen und imitatorisch arbeiten. Da stört dann 
Eins das Audere und wird aus Beiden nichts Ganzes. 


Souvenirs de la Sicile. Capriccio sur des thfimes na- 
lionaujc Siciliens par J. P. PLvis. Oeuv. 140. Leip- 
zig, chez Frdd. Hofmeister. Pr. 1 Thlr. 

Das Caprieeio des längst gekannten Komponisten 
kann kaum anders als äusserlich kapriziös sein, weil es 
zugleich eiu Potpourri ist. Der Uauptreiz liegt weit 
mehr im Bunten und Uravourmäisigen, welches Letzte 
jedoch die Kräfte geschickter Dilettanten keinesweges über- 
steigt. Dabei bat es manche besser gearbeitete und glück- 
lichere Stelle, als man es in Erinnerungen an ein Land 
oder an ein Schloss u. dergl. gewohnt ist. Der letzte 
Salz Tarantella Siciliana gefällt uns am Besten. Wenn 
cs aber wahr ist, dass die Taranlelgeslochenen die Dis- 
sonanzen nicht vertragen können und von jeder Zuckun- 
gen bekommen, so würden sie von dieser an Konvul- 
sionen sterben. Zur Kur ist also diese Tarantella nicht 
zu gebrauchen, sondern zur artigen Bravour. 
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1) LUder composes par Fei. Mendelssohn - tiartkoldy 
IriDicrites par Alex. Brey schock. ( 2 Heftchen.) 
Berlin, ehe* Schlesinger. Preis jedes Hefte* : % Thlr. 

2) Masurka composee par Alex. Dreyschock. Breslau, 
eben C. Cranz. Pr. 8 Ggr. 

Das Umschreiben beliebter Gesänge für das Piano- 
forte allein bat aicb seil Liszt ziemlich verbreitet; man 
kann sagen, man hat'* gelernt und es gebt. Wir haben 
aber diese Ausgabe bereits im vorigen Jahrgänge S. 722 
besprochen und empfohlen. Din Masurka ist uns neu, 
bat manches Hübsche , aber auch manches Leere. Der 
junge Mann Ibut wohl, wenn er es mit seinen Veröf- 
fentlichungen genauer nimmt; gebildetes Talent ist da. 


Fest- Polonaise, zur Geburts- und Huldigungsfeier Sr. 
Mai. des Königs Friedrich Wilhelm 4. componirt 
una für das Pianoforte eingerichtet von Emst Küh- 
ler. Op. 64. Breslau, bei Carl Cranz. Pr. 8 Ggr. 

Es gibt nicht wenig Musikliebbaber , denen Too- 
sätze, die sich auf irgend eine Begebenheit beziehen, um 
so anziehender sind, besonders solche, die au Valerlands- 
feierlichkeiteo erinnern. Sie erhalten hier eine gut durch- 
gefiibrte, nicht schwrr vorzulragende Polonaise aua D dur 
mit einem Trio aus Bdur; Beides in angemessener Form 
für massige Spieler. 


Qualre Rhapsodies par Edouard Wo(ff". Oeuv. 29. 

Liv. 1 et 11. Berlin, chez Schlesinger. Preis jedes 

Heftes: 14 Ggr. 

Alle vier Nummern sind eigentlich ansgefübrte Wal- 
zer, die sogar recht tanzlicb sind, pikant gemacht durch 
harmonische Wendungen und durch beliebte Bravour- 
mässigkeit, mit welcher sich ein eigener Rhythmus nicht 
seilen verbindet, der ganz besonders hcrausgrhoben wer- 
den muss. Die drei ersten sind flüchtiger Natur, %, 
Presto und Vivace presto, die vierte % Ailegretto, Fmoll, 
sehnsüchtiger und träumerischer, als die vorigen. Fer- 
tige Dilettanten werden sich gut damit unterhalten. Die 
zweite ist noch hübscher als die erste, and die dritte hat 
es vorzüglich auf sehr frappante und hastige Fcbcrgängc 
abgesehen , die jetzt bekanntlich ibre ganz besonders 
entbnsiasmirlen Liebhaber haben, während sich Andere 
davon zum Lächeln angeregt fühlen, um den Enthusias- 
mus nicht zu stören. Herr Eduard Wolff lässt jetzt 
sehr viel drucken. 


Serenade erotique. Chanson (T vn Troubadour composie 
pour In main gauche seu/e par Rodolphe Wiümers. 
Oeuv. 6. Leipzig, chez Fr. Hofmeister. Pr. 8 Ggr. 

Ein recht wohlklingendes und im Ausdrucke dem 
Inhalte nach gut gehaltenes Werkehen, ein Kunststück 
für den Spieler, mit Keontniss des Instruments geschickt 
gemacht, überall ausführbar, besonders von einer tüch- 
tig grossen Hand, wie sie dem Komponisten gegeben ist. 
Zu vorzüglicher Uebung der linken Hand sind auch der- 
gleichen Sätze recht vorteilhaft. Doch ist nicht zu 
wünschen, dass viel dergleichen kompoairt wird, es gäbe 


denn irgend einmal viele Klavierspieler , die nur eine 
linke Hand haben. Je besser solche Komposizionen ge- 
spielt werden, desto weniger merkt es der Hörer, dass 
sie mit einer Hand und nicht mit beiden zugleich vorge- 
tragen werden. So ist es denn Augenmusik und für 
kleine Zirkel, um seine Gewandtheit zu zeigen. 


Capriee par Fr. Ed. Wilsin g. Oeur. 6. Berlin, chez 
Bote et Bock. Pr. ‘/ ä Thlr. 

Der junge Mann beweist sich nicht nur als geschick- 
ten Klavierspieler, sondern auch als einen mit innerer 
Musik begabten, dem es Ernst ist um geordnete Durch- 
führung seiner Idee, auf deren redliche Bearbeitung er 
etwas gibt und worin er sich auch bereits sehr lobens- 
werte Gewandtheit erworben hat, die nur noch zuwei- 
len von der Arbeit überwunden und etwas mehr ver- 
strickt wird, als cs wünschenswert sein kann. Das 
aber gibt sich mit jeder Arbeit immer mehr. Kurz, der 
Mann ist auf dem rechten Wege und verdient als recht- 
schaffen aufstrebender Künstler alle Beachtung. 


Premier Concertino par Jacque Rosenhain. Leipzig, 
chez Fr. Hofmeister. Pr. 1 Thlr. 10 Ggr. 

Dieses Concertino ist auch mit Begleitung des Or- 
chesters oder des Quartetts gedruckt worden. Da wir 
es aber mit Begleitung weder hörten noch sahen , so 
setzeu wir es lieber unter die Werke für das Pianoforte 
allein, nicht blos weil wir es auf diese Art vortragen 
hörten, sondern auch hauptsächlich weil uns folgende Be- 
merkung auf dem Titel dazu berechtigt : ,, Cr Morceau 
peut s'exeeuter egalement saus Accomp. , en jouanl les 
petites Notes.“ — Das neue Werk dieses bekannten 
und tüchtigen Pianofortespielers und Komponisten bat ans 
viel Freude gemacht Herr Roseuhain lässt auch hier 
den Gesang vorherrschen und neigt sich, besonders im 
Mittelsatze, zur Anmulh italienischer Melodie , wodurch 
er gute Befähigung zur Oper zeigt. Für das Pianofor- 
tespiel mag unsere Gewöhnung vielleicht diese Vorliebe 
etwas beschränkter wünschen, obgleich das Brillante auch 
dabei nicht versäumt wird. Im traten und letztes Salze 
greift, dem Wesen der Sache nach, das Bravonrmässige 
viel lebhafter durch und die ganze Anlage ist kräftiger, 
wir möchten sagen, teuUcher. Alle Sitze zeiebuen sieb 
durch Ordnung und guten Zusammenhang ans, Eins ent- 
wickelt sich aus dem Andere und führt ohne Breite uud 
Schwulst io erfreulichen Modifikationen frisch, nur zu- 
weilen etwas matter durch Ankläoge, zu einem bellen 
Ziele. Die Zerrissenheit , in welcher jetzt Manche di» 
Originalität zu finden wähnen, fehlt hier ganz. Es schliessi 
sich also schon in der Anlage und noch mehr in der 
Durchführung jener liieren Musikweise an, die niemals 
aufgebört hat, ihre Freunde zu bähen, deren Liebhaber 
sogar wieder im Zunehmen stehen. Dieses Vertreten 
der älteren, geordneteren Komposiziontweise, obwohl in 
eigenihämlicher Erfindung und Verkettung, erstreckt sich 
bis auf die Fiorituien und Ausschmückungen, welche 
der Hummersehen Manier am Nächsten stehen, die al- 
Urneneste Bravour hingegen geflissentlich von sich ent- 
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ferot hallen. Man sieht , für welche Spieler and Lieb- 
haber das in seiner Weise anziehende Ganze ist. 


Fantaisie brillante sur des Airs polonais nationaux 
compost'a — par Charles Schnabel. Oeuv . 19. Bres- 
lau, chez C. Cranz. Pr. Iß Ggr. 

Nach einer zeilgemässen, dach nicht za übertriebe- 
nen Einleitung empfängt man eine ziemlich ausgefübrle, 
mit Passagen wohl versehene Polonaise and darauf eine 
Masurek , auf Variazioneoart brillant gemacht and mit 
Presto schhessend ; lur geübte Dilettanten recht brauchbar. 


1) Trois Morccaux a 4 mains sur COpera La Xaca- 
ril/a de Marliani — par Fred. Burgmüller. Op. 62. 
No. 1, 2 et 3. Leipzig, chez Breitkopf et Härle]. 
Preis jedes Heftes : 18 Ggr. 

2) liomance et Honda sur m motif de la chaste Su- 
sanne de H. Monpou composees par Fr. BurgmiU- 
ler. Oeuv. 63. Ebendaselbst. Pr. 10 Ggr. 

Die Motive aus der Xacarilla sind gut gewählt und 
für den Zweck, den dieser Komponist in der Regel vor 
Angen bat, eben so geschickt als klug bearbeitet. Es 
kaun nicht fehlen, dass diese melodisch und rhythmisch 
leicht fasslichen nnd gefällig anregenden Unterhaltungen 
massig geübte Dilettanten zu Freunden gewinnen. Nicht 
geringeren Anibeil werden sie vor den Augen erfahre- 
ner Lehrer finden, die sogleich erkennen werden, dass 
sie gerade so viel Inhalt haben, als noch nicht beson- 
ders geübten Schülers zuträglich ist, um mit Lust ihre 
Aufmerksamkeit auf technische Gegenstände mancher Art 
zu richten, die nie besser erlangt werden, als durch den 
Gebrauch solcher und ähnlicher Tonsllze. Zu viel inne- 
rer Gehalt ist dafür nichts weniger , als heilsam ; man 
ist im Irrthum, wenn man dabei zu stark auf einen In- 
halt siebt, der nur für Erwachsene ist. Ganz besonders 
gilt dies vom ersten Hefte , das Variationen im elegan- 
ten Style enthält, so fiirdersam für die Meisten, dass 
man sie hoffentlich oft gebrauchen wird. No. 2. Bolero, 
eben so nützlich und jugendlich frisch unterhaltend. No, 3. 
Rondo brillant, eben so leicht, fast noch leichter nnd 
hübsch tiadelod. Ist es nicht gerade brillant, so ist ea für 
noch geringe Kräfte nur um so geeigneter, nnd durch 
etwas gedehnte Ausführung der Aufmerksamkeit auf die 
Noten erspriesslicb. — Dp. 63 können wir weder so hübsch 
noch so vorlbeilhaft nennen. 


1 ) Deux Airs suisses varies arrangt» ä 4 mains com- 
poses par J. B. Dueernoy. Oenv. 34. Pr. 10 Ggr. 

2) Reminiseenses itatiennes. Six Thfimes fadles de 
Rossini, Donisetti, Betäni, Mercadante, arranges 
pöur k Piano par J. B. Duremoy. Oeuv. 104. 
Etv. 1, 2 et 3. Preis jedes Heftes: 12 Ggr. 

3) F teure tte italienne. Fantaisie sur un mottf faoori 
de Donisetti etc. Oenv. 105. Pr. 14 Ggr. 

4) Frbres Jacques. Petit Diaiague campose ä 4 m. etc. 

Öen*. 400. Pr. 12 Ggr„ 


5} L’Eüsire & amore de Donisetti. Dueltino A4 mains 
par — Op. 108. Pr. 10 Ggr. 

6) Fantaisie sur il Giuromenlo de Mercadante psr — 
Op. 109. Pr. 14 Ggr. 

7) Il Bondinos itatiennes — par — Op. 110. No. 1: 
Betty de Donisetti-, No. 2 : ll Bravo de Mercadante. 
Preis jeder Nummer: 10 Ggr. — Alle komponirl 
von Duvernny und herausgegeben von Breitkopf and 
Härtel in Leipzig. 

Man kennt diesen beliebten Komponisten; auch er 
arbeitet für Anfänger oder doch für Scholen und Dilet- 
tanten, in einer Weise, die nicht selten für seinen Stand- 
punkt das Rechte triffl. Nur bleibt nichts mehr darüber 
zu sagen, was von wirklichem Nutzen sein könnte. Es 
gibt aber viele Leute und viele Lagen, in die Pianofor- 
telebrer kommen, wo dieses Mannes Unterhaltungen gut 
zu gebrauchen sind. No. I ist sehr leicht, sobald eine 
kleine Fingerfertigkeit erworben ist. No. 2 eben so. 
Die Themen sind entweder mit einigen Variationen ver- 
sehen, oder als Rondo, oder lanzlich ausge fuhrt. No. 3 
ist nicht anders, auch mit Variazioncn, aber mehr für 
Dilettanten als für Schüler. No. 4 und 5 dagegen sind 
für Beide und ganz leicht. Wem die Introduktionen za 
leer sind, kann sie leicht weglasseo, eg schadet nichts. 
No. 6 macht auf etwas mehr Fingerfertigkeit Anspruch 
und ist mit Umleitung und Variaziooea für etwas geübte 
Dilettanten. (Ke zwei letzten Houdiuos sind wieder leich- 
ter, allenfalls auch für Schüler, sobald ihnen and dem 
Lehrer die ganze Haltung derselben zusagt ; für nur mas- 
sig geübte Dilettanten werden sie recht sein. 


1) Qualre Airs de ballet tirii de f Opera : La Favorite de 
Donisetti pour le Piano par Franp. H Unten. Op. 120. 
Liv. 1 et 2. Preis jedea Heftes: 14 Ggr. 
t) Die Favoritin von Donisetti. Mosaik, arrangirt von 
Peter Schubert. Heft 1, 2 u. 3. Preis jedes Hef- 
tes : 14 Ggr. — Sämmliich bei Schlesinger in Berlin, 
Franz Hunten ist bekannt, bst viele Liebhaber und 
gebt noch immer, zum Beweis, dass nicht alle Leute 
einerlei Pferde reiten, woran sie auch sehr wob! tbun. 
Er wird auch diesmal seine Freunde vergnügen; für 
Schüler, nämlich für uoerwaebsene, hat er diesmal nicht 
gesorgt, auch Herr Peter Schubert nicht : es ist Alles 
fiir solche Musikliebbaber , die sich ihre Tbealerfrenden 
an der Favoritin an ihrem Klaviere wieder von Nettem 
in die Herzen zaubern wollen. Dafür ist nun in diesen 
Melangen bestens gesorgt. G. IV. Fink. 


s Freimaurer - Lieder. 

I) Sammlung der beliebtesten Freimaurer- Gesänge nach 
den Original -Melodieen für eine Singstimme mit 
leichter Pianoforte - Begleitung eingerichtet — von 
A- Neiüiardt. On. 120. Halle, bei 6. C. Knapp. 
Preis 1 Tblr. 8 Ggr. 

%) Auserwählte Gesänge der Loge Minerva zu den drei 
Palmen in Leipzig, mit Begleitung des Pianoforte. 
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iS und 2s Heft. Leipzig, bei Fr. Kistner. Preis 

jedes Helles: 22 Ggr. 

Der Herausgeber der reichhaltigen Sammlung voh 
No. I lässt sich in seinem kurzen Vorworte so verneh- 
men : „ Da die Erfahrung gelehrt bat , dass die Logen 
nicht jederzeit diejenige Anzahl von Sängern zusammen- 
bringen können, welche dazu gehört, um Gesänge vier- 
stimmig vorzutragen, so habe ich es unternommen, die 
beliebtesten Männergesänge für eine Stimme mit leichter 
Pianofortebegleitung einzurichten, und zugleich die Ton- 
arten so gewählt, dass die Ausführung keiner Stimme 
erschwert wird.“ Dem ist so, und das Buch wird für 
nicht wenige Logen einem Bedürfnisse abbelfen. Men 
erhält hier die bedeutende Zahl von 82 Liedern ver- 
schiedener Dichter und Komponisten, von denen die letz- 
ten in ihren Melodiecn sich alle leicht nnd ansprechend 
gehalten haben. Sie besingen in der ersten Abtbeilung 
in 4 Liedern Gott; in der zweiten den König in 5, das 
Vaterland in 4 und den Protektor in 3} iu der dritten 
Abtheilnng alle Maurerfeste and sonstige Angelegenhei- 
ten io 46 Liedern ; die vierte Abtbeilung ist von No. 
69 — 82 der Geselligkeit und dem Frohsinn geweiht. 
Das Buch ist auf 96 Notenseilen in klein Qnerqnarl mit 
einem ungezählt angehangenen alphabetischen Hegister 
sehr gut ausgeslattet; die Noten sind sauber gestochen, 
für manche Aogcn etwas niedlieh , jedes Lied nnr mit 
einer Strophe. Es ist aber ein Textbuch in demselben 
Formate besonders gedruckt beigegeben. Demnach ist 
Alles, was gewünscht werden kann, zum Vorlheil der 
vielen Logeu, und zwar um äusserst billigen Preis, ge- 
leistet worden. 

Noch schöner, ja glänzend und höchst geschmack- 
voll zeigt sich die bei Fr. Kistner erschienene Sammlung 
wirklich auserlesener Lieder der Leipziger Loge Minerva 
(es sind in L. drei Logen), in beiden Langfolio- Heften 
15 Gesänge verschiedener Dichter (z. B. Mahlmann und 
Wendler), sämmtlich mit Ausnahme einer allen Melodie 
komponirt von Matthäi und C. Schnitz, Beide entschla- 
fen. Die sogenannt alte Melodie ist von Ebers-, der 
Text von Mahlmanni „Was ist's, das unsterbliche Gei- 
ster“ hat hier eine andere Melodie, und die übrigen Lie- 
der sind ganz eigene. Die Noten sind viel grösser und 
deutlicher. Beide Sammlungen stören sich nicht und sind 
gleichmäßig zu empfehlen. 


Kompositionslehre. 

Praktisch-theoretisches Lehrbuch der musikalischen Kom- 
potision. Nach pädagogischen Grundsätzen ab ge- 
fasst. Für Lehrer und tum Selbstunterrichte, insbe. 
sondere furSeminarien, Präparanden-Schulenu.s.it'. 
Von Friedr. IVilh. Schütze , Seminarlebrer zu Dres- 
den. Zweite, gänzlich unbearbeitete und vermehrte 
Auflage seiner praktisch - theoretischen Anweisung für 
den Unterricht in der Harmonielehre. Dresden und 
Leipzig, in der Arnnld'schen Buch-, Kunst- and 
Musikalienhandlung. 1841. 8. XXXI u. 399 in 8. 
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Beispielbuch zur streiten Auflage u. s. w. Ebendaselbst. 
S. 61 in Querfolio. 

Anpczcifft von G. W. Fink. 

Man wird sich vielleicht erinnern, dass wir die erste 
Lieferung dieser neuen, zugleich auf einen höheren Ge- 
genstand hinge wendeten Auflage in der ersten Nnmmer 
dieses Jahrganges bereits besprochen haben. Es war 
dort unsere mühsame Aufgabe , jene bis Seile 24Ü vor 
uns liegende neue Auflage mit der ersten zu verglei- 
chen, woraus sich ergab, dass beide Bücher des ersten 
und zweiten Druckes schlechthin gar nicht für einen und 
denselben Lehrkursus zu verwenden sind , so verschie- 
denartig sind sic geworden. Allerdings war dies auch 
notbwendig , wenn die früher bezweckte Harmonielehre 
nun iu eine Komposiziunslehrc umgesebmoizen werden 
sollte. Ob es wohlgetban ist , eine solche Verschmel- 
zung dieser beiden Doktrinen vorzunehmco, wollen wir 
hier nicht näher beleuchten; es wird sich anderwärts 
Gelegenheit finden, unsere Ansicht darüber denkenden 
Musikern vorzulegen. Wie Herr Schütze darauf ver- 
fallen ist, leuchtet Jedem von selbst ein, wenn wir es 
anclt nicht im Laufe unserer früheren Besprechung der 
ersten Lieferung S. 10 d. Bl. ausgesprochen hätten. Auf 
diese nnsere erste Hede über die erste Hälfte des Bu- 
ches müssen wir nun verweisen. Indem wir nur noch 
bemerken . dass auch das licispielbuch um der versetz- 
ten Reihenfolge der Lebrgegcnstände willen natürlich 
eine ganz andere Ordnung erbalten hat, koüpfen wir 
sogleich wieder von S. 240 des Buches an , jedoch so, 
dass w ir uns nicht vou Neuem die lästige Mühe des Ver- 
gleichens beider Ausgaben aufbiirden, da sie dorebans 
nichts mehr nützen konnte, eben weil wir schon erwie- 
sen haben, dass beide Auflagen nicht zusammen gebraucht 
werden können. 

S. 241 setzt die Lehre von den Trugkadenzen bis 
244 fort, geht zur liadenzrrrmeidung über durch Sep- 
timen- und Nonen -Sequenzen, die letzten mit wegge- 
lasscncm Grundtone, also mit eingebildeten, nicht gehör- 
ten Nonenakkorden. — S. 249. Schlussformeln , halb«, 
verzierte und ganze Kadenz. S. 252 Anwendung der 
Trug- und vermiedenen Kadenzen in den Cboralbearbei- 
lungen. (Warum? ln jeder Art Musik gilt ein Gesetz j 
die Uioule haben kein hessaderes. Es ist jedoch hier 
vorzüglich auf Seminaristen Rücksicht genommen wor- 
den. Dadurch entschuldigt sich die Weitläufigkeit. Cho- 
räle für Männerstimmen , Frauen- und gemischten Cbcr 
vierstimmig zu setzen, hat denselben Grund.) Für Man- 
nerchor empfiehlt der Verfasser : 

26 . Choräle aus allen Tonarten ßlr zwei Tenor - uni 
zwei Bassstimmen, besonders zum Gebrauch in Schul- 
lehrer- Seminarien und Gymnasien ausgesetzt. Voa 
C. Karow. Berlin, bei Trautwein. 

Wir stimmen ihm völlig bei. Wer sie nicht besitzt, 
mag sich dieselben zum Studium nod für den Gesang in 
solchen Anstalten anscbaffcn. 

Der neunte Abschnitt handelt von $. 256 — 297 
von den harmoniefremden Tönen, von darch dieselben 
entstandenen mehrdeutigen Zusammenkläagen ; von mu- 
sikalischen Manieren, io weit solche auf der Anwendung 
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von Nebennolcn beruhen. Also der Unterschied der Durch- 
angs- und Weehselnoten, leitereigen oder nicht, wird 
ier weitläuftig auseinander gelegt, wobei als lief in der 
Natur begründet das Gesetz eiogeschärfl wird, dass die 
Nebeonole niebt über einen ganzen Ton vou ihrer Haupt- 
note entfernt stehen darf. (Die Nachahmung der Figu- 

I uren hätte einige sebarf gegen die harmonischen Tone 
issonirenden wohl befriedigender erklärt.) Die S. 2(ili 
bemerkte Ungewissheit, ob eine Note Durchgangs - oder 
Wechselnole ist, scheint uns nicht von Bedeutung ; wir 
würden sie für Durchgang erklären , worauf jedoch Tür 
die Praxis nichts aukommt. Dass zwei aufeinanderfol- 
gende Nebennoten erst io den Hauptton leiten und dass 
sie in mehreren Stimmen Vorkommen, auch dass sie Mo- 
dulazioneo bewirken können, ist gewiss. S. 275 bringt 
der Verfasser Beispiele, in deuen Quinten und Oktaven 
durch Eiuschiebung harmonischer (kurzer) Nebennoten 
nicht als vermieden angesehen werden. Das will nun 
mit deu S. 219 milgethciltcn Entschuldigungen der Quin- 
ten sich nicht für Alle vertragen. Im Ganzen ist jedoch 
der Verfasser für die Vermeidung derselben, oboe über- 
trieben schwierig zu sein. — S. 280 führt der Verfas- 
ser die Bemerkung vor, dass durch Nebenuolen mehr- 
deutige Zusammenklänge entstehen , die also auf mehr 
als eine Art aufgefassl werden können. Es kommen 
Akkorde vor, welche gewisse Dreiklänge, Sext- oder 
Nonenakkordc zu sciu scheinen ; darum Scheinakkorde 
genannt, welche der Heihe nach bis 8. 292 besprochen 
werden. Hallen wir dies auch für viele Lernende nicht 
für unerlässlich nothwendig, weil es theils schon iin Vo- 
rigen sich erklärte , theils auf andere Weise sieb deut- 
lich machen lässt , und zwar zugleich so , dass andere 
wichtige Gegenstände noch dadurch in eiu helleres Licht 
gesetzt werden , so wollen wir dennoch dem Herrn 
Verfasser in diesem Darslellungsgange darum nicht wi- 
dersprechen, weil ihm seine Erfahrung vielleicht bewie- 
sen naben mag, dass diese Ansicht der Sache gerade für 
Semioaristen, denen das Buch vorzugsweise bestimmt ist, 
die zuträglichste sein dürfte. Dieser Bestimmung zu- 
folge bezieht er auch alle Lehren zunächst auf prakti- 
sche Bearbeitung der Choräle, was hier gleichfalls wie- 
der geschieht von S. 293 — 297. Bei dieser Gelegen- 
heit wird, ausser llilier und Kink, vorzüglich Schicht ’s 
Bearbeitung der Choräle, der sorgfältig llicssend gesetz- 
ten Begleituogsslimmen wegen, zur Beachtung empfoh- 
len , dagegen Seb. Bach’s häufigere Nebennoten für die 
Kirche zu künstlich befunden. — 

Der zehnte Abschnitt : Auflösung dissonirender In- 
tervalle (bis S. 302), theils um das schon Abgebandelle 
zusammenzustellen, theils um das Fehlende zu ergänzen ; 
Alles mehr praktischer Natur. Der Orgelpunkt (bis S. 
312), etwas ausführlich gehalten. „Sind auch die be- 
weglichen Stimmen einerseits von der ausgebaltenen Note 
unabhängig und köuoen sie am Ende such ohne jene 
Bassnote bestehen , so sieben sie denn doch auch ande- 
rerseits noch in Beziehung zu dem ausgebaltenen Tone. <( 
Hier kommt auch der Undezimen - und Terzdezimen- 
Akkord zur Sprache. — Zwölfter Abschnitt: Tonart, 
Tongescblechler; Anfang nnd Ende eines Tonstückst 


Modulazion innerhalb desselben (bis S. 316 ; gewiss nicht 
za viel). Von der 4-, 3-, 2-, 5-, 6-, 7- und 8slim- 
migen Selzarl und verschiedenen kontrapunktiseben Ar- 
beiten, insbesondere Cboralfigurirungen. Nur das Nolh- 
wendigste bis 8. 332, mit den Lehren vom Motiv, der 
Imitazion und Sequenz, worauf Musterbeispiele figurir- 
ter Choräle folgen. Daran schliesst sich das freie Prä- 
ludirrn bis S. 339; von der Begleitung einer Melodie 
bis S. 344. Zum Schloss wird die Aussetzung der be- 
zifferten Choräle von Umbreit (Gotha , bei Becker) mit 
Hecht empfohlen. 

Der erste Anbang gibt übersichtlich die Lehre von 
den alten Kirchenionarten nach P. Mortimer, wobei v. 
Winterfeld's Johannes Gabrieli zum Studium als wichtig 
empfohlen wird (big S. 375). — Zweiter Anhang : Kur- 
zer Unterricht über die wichtigsten musikalischen Instru- 
mente und Einiges aus der Instrumentazionslcbie , zu- 
letzt gleichfalls wieder mit besonderer Hinsicht auf In- 
slrumentazion der Choräle (bis zum Ende S. 399). 

Es ist also überall im ganzen Buche vorzügliche 
Kücksicbl auf Seminaristen genommen worden. Für diese 
besonders hat sich das Buch zweckmässig erwiesen und 
wird cs in dieser neuen Ausgabe gleichfalls und io man- 
cher Hinsicht noch mehr sein, als in der ersten Auflage. 
Das Werk ist demnach hauptsächlich für Seminaristen 
zu empfehlen. Für die Schüler ist der kurze Auszug 
sehr gut: 

Kleine Compositionslchre. Die Lehren des Tonsa- 
tses u. s. f. Ebendaselbst. 

Er dient als Hand- und WiedcrholuDgsbucb, und 
zählt 171 Seiten. 


Friedrich B e r r 

vollständige Clarinettenschule. Nach dem Französischen 
bearbeitet und mit einigen Winken und Fingersei- 
chen , wie Ucbttngen , die zur Virtuosität führen 
sollen, sein müssen, begleitet von J. C. Lobe, gross- 
h erzogt. Kammermosicus in Weimar. Weimar, 1841. 
Verlag, Druck und Lithographie von Bernb. Friedr. 
Voigt. Preis 1% Thlr. 

Vom Verfasser, als berühmtem Klarinettisten, „wei- 
land Kitter der Ehrenlegion , Professor des Konservato- 
rium der Musik zu Paris, erstem Klarinettisten in der 
Privalkapelle des Königs und in dem italienischen Thea- 
ter,“ haben wir gesprochen, auch den Lebenslauf des 
lüchtigeu Mannes bei der Anzeige seines Todes mitge- 
tbeilt 1838 S. 883, wo wir zugleich auf seine bei Breil- 
kopf und llärtcl erschienenen Petites Soirees dramati- 
ques, 4 Fanlaisies pour la Clarinette avec accomp. de 
Pianoforte, als auf sehr angenehme und nützliche Gaben 
leichter Art aufmerksam machten. Eben so empfahlen 
wir schon damals diese, nicht in derselben Verlagshand- 
lung gedruckte Klarinettenscbule als ein sehr vorzüg- 
liches Werk, das die vorlbcilhaftesten Zeugnisse vieler 
ausgezeichneten Virtuosen auf diesem schönen Instru- 
mente für sich hatte. Das Werk würde also aufmerk, 
samen und auf ihren Vortheil bedachten Klarinettisten 
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Tentschlands nicht unbekannt geblieben sein , wenn sie 
gewusst hätten, woher sie sich ein verleulsehtes Exem- 
plar verschaffen könnten. Diese Schwierigkeit ist nun 
gehoben , und wir hoffen , der Herausgeber werde allen 
teutschen Klarinettisten mit dieser Lebertragung einen 

S iten Dienst erwiesen haben. Das Werk gehört unter 
e vorzüglichsten, so dass nicht mit Unrecht gesagt wor- 
den ist: „Mao wird in diesem Werke den Mechanismus 
der Klarinette und alle Mittel, schönen Ton , Fertigkeit 
und Ansdruck darauf zu erlangeo, vollständig entwickelt 
finden.“ Auch die kurzen Vorbemerkungen über zweck- 
mässiges Leben, welche der Leberselzer, Herr J. C. 
Lobe, dazu gelban bat, sind praktisch und erfahren. — 
Die Uebungsbeispiele dieser Schule sind äusserst zweck- 
mässig. Freilich sollte der Bläser auch eine Klarinette 
haben, wie sie hier beschrieben worden ist, nämlich eine 
mit 14 Klappen , die eben so gelegt sind , wie hier an- 
gegeben worden ist. Die 14. Klappe hat Berr zugefügt. 
Das von Denner in Nürnberg 1090 erfundene Instru- 
ment hatte nur 2 Klappen , die in Teutschland bis auf 
5 vermehrt wurden (in Frankreich bald auf C). Dazu 
kamen vor ungefähr 30 Jahren nicht allein durch Iwan 
Müller , sondern auch durch Hermstedt , der dadurch mit 
dem Spohr'schen C moll - Konzert Furore machte , noch 
7 neue. Nach und nach setzten sich darauf in Teutsch- 
land 12 Klappen fest und die 13. wurde erst etwas spä- 
ter dazugelbau. Da aber die Lage derselben nicht im- 
mer die hier beschriebene ist, so lassen sich auch nicht 
alle Töne auf unsern gewöhnlichen Klarinetten auf die 
hier vorgeschriebe ne Art greifen , wenn sic völlig rein 
herauskommen sollen. Das lässt sich jedoch leicht ändern, 
wenn man sich nicht ein Instrument nach Berrs Angabe 
anschaffen will, was allerdings vorlbeilhafl wäre. — Die 
Klarinette hat folgende vier Register: 1) das Schalmeyen- 
register von o bis 2) Mittelregister als Lebergang, von 
g bis l ; 3) das helle (clairon) von Ä bis?,- 4) das höbe 
von § bis g. Die höheren Töne bis zum 7 sollen nur 
seilen gebraucht werden. — Das Ganze zerfällt in zwei 
Theile ; die Elementarlebre bis S. 64 und die Leitungen 
von S. 65 bis 100. Dazu eine chromatische Tabelle des 
ganzen Tonumfanges der Klarinette ; Tabelle der diato- 
nischen Tonleiter auf derselben; endlich übersichtliche 
Tabelle der gleichklingenden Töne auf der C-, B- und 
A- Klarinette (durch alle Tonarten). Druckfehler sind 
sehr unbedeutend. Die Schule gehört zu den besten und 
hat so viel Vorzügliches, dass sie allgemein eiogefdhrt 
zn werden verdient. 


G a l l a y. 

12 gründet Etudes brillantes pour le Cor par Gallay. 
Oeuv. 43. Leipzig, chez Breilkopf et Härtel. Pr. 
1 Tblr. 

Der Komponist ist als tüchtiger Waldborn- Virtuos 
rühmlich bekannt ; und war' er manchen Hornisten, denn 
nicht alle lesen viel, auch weniger oder gar nicht be- 
kannt, es tbut dem Verfasser solcher Etüden keinen 
Schaden. Wer nnr einen Begriff vom Hornblaaen hat. 


siebt auf den ersten Blick, dass er cs hier mit einem 
Meister zu thun bat , der sein Instrument durch und 
durch kennt und es geschickt uud erfahren anzufangen 
weiss, gerade das mit Sinn und Geschmack zu geben, 
was zu einer ausgezeichneten Bildung nolbwendig ist. — 
Alle diese vortrefflichen Etüden sind für das eigentliche 
Waldhorn, das ja nicht durch das chromatische Horn 
verdrängt werden möge. Was auch der Verfasser den 
Bläsern zumulbet, es ist nichts übertrieben , Alles sehr 
gut ausführbar, in der Höhe uud Tiefe so gehalten, dass 
der Ausfiihrendc stets in einer so guten Lage bleibt, 
dass er immer dabei auf einen seböneo Ton sehen kann, 
was bei schlechten oder schwierigeren Lagen gar nicht 
immer möglich ist, wenn nicht bereits die höchste Mei- 
sterschaft erreicht ist, die jedoch bei Etüden im Grunde 
nirgend vorausgesetzt werden sollte. — Für Anfänger 
sind sie nicht, sondern für schon vorwärts geschrittene, 
nnd zwar eigentlich für erste Hornisten , ob sie gleich 
auch für einen Sekundbläser benutzt werden können. 
Ist in diesen Sätzen auf Ton und Gesang sehr viel ge- 
sehen, so sind doch die Passagen keinesweges vernach- 
lässigt, am Weuigsten in den letzten Sätzen; das Bei- 
wort „brillante“ steht also nicht überflüssig. So ist es 
auch mit dem Zusätze „grandes,“ welcher sieb nicht 
eben immer auf den Karakter der Etüdensätze, sondern 
auf die Ausdauer bezieht, die ein erster Hornbläser schon 
gewonnen babcu muss, wenn er diese Stücke gut durch- 
führen will. Für solche ist aber das lieft eine so köst- 
liche und heilsame Gabe, dass kein Hornist, der für 
seine eigene Weiterbildung sorgen will, diese Etüden 
entbehren sollte. — Man klagt zuweilen, es werde für 
das llorn zu wenig gedruckt ; um so aufmerksamer sollte 
man auf das Gute sein, was augeboten wird. Hier ist 
aber wirklich Vortreffliches nach aller Uorumeistcr Aus- 
spruch. Man übersehe es nicht ! G. IV. Fink. 


Akkord- und Tonleiter -Tabelle für junge 
Musiker. 

Es ist ein leichtes, etwa eioen reichlichen Zoll tie- 
fes Pappenkäslchen , auf dessen Boden eine weiss und 
schwarz gezeichnete Klaviatur eingeklcbl zu sehen ist, 
vom kleinen c durch die chromatischen Tön« bis zum 
dreigestrichenen c gebend ; auf jeder Taste siebt der Er- 

böhungs - und Erniedrigungs - Name z. B. ^ n. s. f. 

Auf der Hinterseile steht ein Nolensystem dnreh Kreuze 
ebromatisirt, nicht durch Bee. Diese Notengamme steht 
in genauem Zusammenhang mit der darunter liegenden 
Tastatur. Dazu sind zwei noch einmal so schmale grünt, 
sehr leichte Pappstreifen beigelegt und eine Anweisung, 
die sieb so vernehmen lässt : ,, Die mit No. 1 bezeien- 
nete Spitze des Akkordanzeigers, Majore, setze man 
auf den Grundton des zu suchenden Akkords, so wird 
3 — 5 — 8 die zum Akkord gehörigen Töne atzeiges; 
die Spitze M. die verwandte Molltonart. Dreht maa 
denselben nm, auf Minore, so zeigen die Spitzen 1 — 
3 — 5 — 8 den Mollakkord an. 
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Mit dem Tonleiter- Anzeiger verfahre men eben so, 
setze die Spitze No. 1 Majore auf den Grundton der 
Tonleiter, wo die Spitzen 2 — 3 — 4 — 5 — 6 — 7 — 8 
wieder die Tonfolge angeben ; dreht man auch dieaeo am, 
so zeigen die Spitzen aufwärts wie abwärts jede Ver- 
änderung des Minore .** Dasselbe steht auf dem Blättchen 
rechts in französischer Sprache. — Wir fügen hinzu, 
dass die Molllonleiler folgender Maassen auf- und absteigt, 
z. B. : a h c d e fi* gis a — agfedcha. — 
Eine gleiche Ordnung wiederholt sich natürlich aaf jedem 
Grandtone, auf welchen man die Spitze No. 1 der grü- 
nen Streifen stellt. — Jeder sieht ouo ohne ans, was 
diese Vorrichtung soll und will; Jeder weiss auch am 
Besten , ob er sie für seine Schüler oder Kinder brau- 
chen kann oder nicht. Die Gaben oder Anlagen der 
Kinder sind zu verschieden, als dass man unbedingt zu 
dergleichen Hilfsmittelchen anratben oder abratben könnte. 
Wir selbst würden es freilich nur im äussersten Notb- 
falle anwendeo , denn wir wissen aus Erfahrung , dass 
nicht jede Erleichterung fruchtet, wenn sie es- auch so- 
gar anfangs zu thun scheint. Dennoch mag diese von Herrn 
Sch wen er erfundene Vorrichtung Andern sehr erwünscht 
sein. Jeder hat in solchen Dingen nach seinen Ansich- 
ten und Bedürfnissen zu wählen. Das Kästchen selbst 
ist recht geschmackvoll. 


Nachrichten. 


Leipzig , den 29. Oktober 1841. Drittes Abonne- 
ment- oder Gewandhaus -Konzert, Donnerstag, den 21. 
Oktober 1841. Sinfonie von W. A. Mozart (Esdur). — 
Szene und Aria aus „Nitocri“ von Mercadante, gesun- 
gen von Fräul. E. Meerti. — Concerto militaire für Po- 
saune voa F. David (neu), vorgetragen von Herrn 
Queisser. — Ouvertüre zu Euryantho von K. M. von 
Weber. — Arie aus dem Piraten von Bellini, gesgngen 
von Herrn Tuyn. — Variazioneo für die Oboe, kompo- 
nirt und vorgetragen von Herrn Diethe. — Duett aus 
Armida von Rossini, gesungen von Fräul. Meerti und 
Herrn Tuyn. 

Die Ausführung der Sinfonie und Ouverlore war, 
wie wir es in diesen Konzerten gewohnt sind, im Gan- 
zen sehr vorzüglich; besonders gelungen das Andante 
der Sinfonie, welches geschmackvoll und mit grosser 
Zartheit vorgetragen wurde. Die Weber’schen Ouver- 
türen gehören seit einigen Jahren schon zu den Pracht- 
leialungen unseres trefflichen Konzertorcbesters, nicht 
blos wegen der vollendeten technischen Ausführung, son- 
dern auch wegen der für Orcheslermassen so ungemein 
aebwierigen gleichmässigen feinen Scbattirung und karak- 
teristischen Herausbildung besonders interessanter Einzel- 
heiten, wodurch die Komposizion selbst an Frische and 
Lebendigkeit, somit auch an kräftiger Wirkung sehr ge- 
winnt und die Ausführung recht eigentlich erst zu einer 
wahren Kunstleislung wird. 

Fräul. Meerti sang die Szene und Arie von Merca - 
dante „Numi che inlesi mal,“ mit welcher sie sich be- 
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reite früher grosse Auszeichnung erwarb, so vortrefflich, 
dass wir sie entschieden zu ihren gelungensten Leistun- 
gen rechnen müssen. Der natürlichen Stimmlage der 
geehrten Künstlerin völlig angemessen, fordert diese Arie 
von ihr nicht übermässige Anstrengung; sie konnte da- 
her ihre Stimme in voller Kraft und Schönheit entfalten, 
Alles mit Leichtigkeit ausfübren, und wenn sie das ver- 
mag , wird sie bei ihrer guten technischen Ausbildung 
eines vollkommen günstigen Erfolgs immer sicher sein. 
Ueberhaupt sollten Sängerinnen und Sänger jedes Ueber- 
nebmen der Stimme, jedes Hineinzwäogen derselben in 
eine ihrer Natur nicht angemessene Lage mit grösster 
Sorgfalt zu vermeiden suchen, da es für Gesundheit und 
Dauer der Stimme uugemein schädlich ist, ihr allen Reiz 
und Woblklang nimmt und nur zu bald die kunstge- 
mässe Ausführung des feineren Vortrags fast ganz un- 
möglich macht. 

Unser als ausgezeichneter Posaunist längst bekann- 
ter Herr Queisser erntete wiederholt durch seine treff- 
liche Leistung mit vollem Recht den ungeteiltesten Bei- 
fall. Bei der so schwierigen technischen Behandlung der 
Posaune als Soloinstrument dürfte eine Meisterschaft, 
wie sie Herr Queisser erreicht hat, wohl immer eine 
seltene bleiben , und wir kennen auch wirklich keinen 
Posaunisleu, den wir ihm völlig gleicbslelleii möchten, in 
der Fertigkeit und Kraft sowohl als in der zarten Be- 
handlung des Instruments. Das für ihn von unserm Kon- 
zertmeister Herrn F. David komponirle Konzert ist, wie 
ein früheres von ihm, als Komposizion gut gedacht und 
trefflich gearbeitet und als Solostück geschickt und sehr 
wirksam. Da der Karakter der Posaune eine reiche, 
kräftige Inslrumenlirung recht wohl neben sich verträgt, 
ja sie in mancher Hinsicht wünschenswert)! macht, so 
ist auch auf dieselbe besonderer Fleiss und viele Kunst 
verwendet, wodurch das Konzert zugleich ein interes- 
sanlrs Orcheslerslück geworden ist. Wir möchten al- 
len Virtuosen so glückliche und tüchtige Komposizionen 
wünschen , das würde für sie und aas Publikum vor- 
teilhaft sein. 

Herr Tuyn erhielt und verdiente durch die gelun- 
gene Ausführung der Arie von Bellini lebhaften Beifall; 
wenn wir jedoen mit seiner diesmaligen Leistung nicht 
überall einverstanden sein können, so berührt dies nicht 
die sehr vorzügliche technische Ausführung, sondern nnr 
die Geschmacksrichtung seines Vortrags. Wir haben in 
unserm vorigen Berichte schon bemerkt, dass Herr Tuyn 
die Arie aus der Jüdin von Halevy ganz in der neo- 
französischen pikanten, stark auftragenden, deklamatori- 
schen Vortragsweise sang; wir haben dies nicht geta- 
delt, weil die neoere französische Musik eine gleiche 
Geschmacksrichtung verfolgt und mithin solchen Vortrag 
verlangt, wenn sie den beabsichtigten Effekt erreichen 
soll. Allein diese Vortragsweise passt nicht überallhin 
und wird zu unerträglicher Manier, wenn man sie such 
dort beibehält, wo sie durchaus nicht hingehört. Sie ist 
eben so wenig passend für teutsche als für italienische 
Musik ; am wenigsten für letztere, deren hauptsächlich- 
ster Werth von jeher ein melodischer war uud deren 
Wirkung daher durchaus zerstört werden muss, wenn. 
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sei es durch aflektirte Deklamation oder durch Über- 
mässiges Schalliren, ein unnnMi Hiebes Zerreissen der 

Melodie entlieht. Auch in höchsten Affekt, In den lei- 
denschaftlich rlen Situationen verleugnet der Italiener die 
natürliehe Anrnoth des Gesanges nicht , die ihm mit liecht 
als ersten und höchstes Gesell gilt und die hauptsäch- 
lich auf einen ruhigen schönen Melodie fluss bastrt ist. 
Ueberhanpt wird alles Alfektiren, sei es anch mit noch 
so viel ralfinirten ond gläneend ausgeführten Künsteleien 
verbunden , einem geläuterten Kunslgeschmack immer 
■nd überall zuwider sein ; es geht dabei alle Wahrheit 
des Ausdruckes verloren, und selbst das grössere Publi- 
kum kann auf die Dauer davon nicht befriedigt werden, 
da es in seiner Natilriiebkeft nur zu bald , wenn aneb 
unbewusst , diesen Mangel heraus fohlt. Wir machen 
nun zwar Herrn Tuyn noch uioht Alles was wir hier im 
Allgemeinen tadeln zum Vorwurf, allein sein Vortrag 
der Belli ni’schen Arie hat ans bewiesen, dass es nicht 
unnfjlhig sein dürfte, ihn vor einer solchen falschen Ge- 
schmacksrichtung zu warnen , ond bei einem so tüchtig 
gebildeten talentvollen und, wie wir glauben, ernst stre- 
benden Künstler ist eine solche wohlmeinende War- 
nung wohl der Mühe werth. 

Herr Diethe, Mitglied unseres Konzertortheslers er- 
warb sich durch den vorzüglichen Vortrag der von ihm 
für Oboe komponirten Variazinnen über das Thema des 
Andante ans der grossen Sonate für Pianoforle und Vio- 
line von Beethoven (in Adur, Kreutzer dedisirt), und 1 
zwar mit vielem Geschick ond Geschmack geschrieben, j 
verdiente Anerkennung. Sie sind sehr dankbar und jo- 1 
denfalla so acbtongswerth auch als Komposizion , dass, | 
bei der Seltenheit guterKonzcrtkomposizionen filr die Oboe, 
wohl zn wünschen vriire , sie veröffentlicht zu gehen. 

Das bekannte Duett ans Armida von Rossini Word« 
von Priiul. Meerti nnd Herrn Tarn sehr gelungen und 
mit allgemeinem Beifall ausgeHhrt. Besonders im An- 
dante war der Vortrag so vorzüglich, wie wir aetieo zu 
hören Gelegenheit betten. 1 ’ 

Das vierte Abonnement • Konzert , Donnerstag, den 
28. Oktober, brachte : Sinfonie von Jos. Haydn (öp. 77, 

C moll). — Arie aus Buryenthe 'von K. M. v. Weber, 
gesungen von Herrn Tuyn. — Oberons Zauberborn, 
Fantasie für Pianoforle mit Orchester von Hommrl, vor- 
getragen von Herrn Rocket aus Trier. — Zweite* Fi- 
nale aus Idomeneo von Mozart. — Ouvertüre zn dem 
Mihrchen von der sebönen Melusine von P. Mandela- 
sohn - Bartholdy. — Fantasie für Pianoforte solo, 4om- 
ponirt and vorgetragen von Herrn Rücket. — Lied voa 
r. Mendelssohn - Barlholdy und Romanze voa A. Grisar 
mit Pianofortebegleilnng , gesungen von Fräul. Meerti. 

Wir erinnern ans nicht, diese Sinfonie von i. Haydn 
hier schon gehört zu haben. Sie scheint überhaupt we- 
niger bekannt zu'aein als sie verdient, und wir halten 
es daher für unsere Pflicht, alle Musikfreunde auf die- 
selbe, als ein kostbares, die liebenswürdig« Individuali- 
st Havdn's recht eigentlich Wiedergabe« des Werk auf- 
merksam zu machen. Ob die Opvszaht 77 so richtig 
•ad geaau sei , dass sie als bestimmte Bezeiehnnng die- 
ser Sinfonie galten könne, möchten wir fast bezweifln, 
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da kt fHiherer Zeit aof diese Bezeichnung nicht so sorg 
faltig wie jetzt geachtet wurde. Man halte lieh daher 
mehr an die Haupttenart C moH und, da es unseres Wis- 
sens noch eine oder einige Sinfonieen J. Haydn’s in 
C moll gibt, wollen wir noch bemerken, dass im Trio 
der Menoelt ein Veello solo vorkommt. Die Ausführung 
der Sinfdnie wir übrigens trefllirh Und erhielt Beifall. 

Die Arie ans Kurynolhe von Weber ,, Weben mir 
Lüfte Kub “ sang Herr Turn im Ganzen recht gut, auch 
nicht ohne laute Anerkennung; nur hätten wir sie sebö. 
ner und klangvoller im Tone, wärmer, poesie- nnd se- 
lenvoller im Ausdruck gewünscht; anerkennen müssen 
wir aber, dass Herrn Tuvo’s Vortrag diesmal natürli- 
cher und weniger maniuritt war, als früher; anch seine 
deutliche. klart und weiche Aussprache war »ebr za lo- 
ben; er vermied das jetzt so häufige, ihm sonst eigene 
unschöne Breitdrueken der Vokale gänzlich tmd wir hat- 
ten ihn, den Fremden, wohl manchem leulsrben Säoeer 
hierin als Muster anempfehien mögen. 

Besonders interessant waren uns in diesem Kon- 
zerte die Leistungen des Herrn Höckel au* Trier, eines 
zwar noch jungen aber talentvollen Künstlern, welcher 
mit vieler verdieoter Anerkennung Hsmmel's Pianoforle 
Fantasie „Oberoas Zaukerhoro“ nnd eine Fantasie sei- 
ner eigenen Komposition über Themen ans Otello für 
Pianoforte solo vorlrng. Seine teebuisebe Ausbildung 
ist sehr solid und bereits so !" deutend vorgeschritten, 
dass er schon in dieser Hinsicht auf Auszeichnung mit 
Recht Anspruch machen darf. Wenn wir nicht irreo, 
hat er doco Hümmels Unterricht genossen, wenigstens 
dentet der Katäkler seines Spieles in der Teabndc so- 
wohl als io der Geschmacksrichtung de* Vortrags dar- 
auf hin; nnd wenn wir in dieser Hinsicht seinen An- 
schlag etwas kräftiger, seinen Vortrag etwas energischer 
and brillanter wünschen ' möchten , so können wir zu- 
gleich uns fronen, dann 'er dam solide« tüchtigen Kunst- 
sinne seioes berühmten Lehrers Iren geblieben and da- 
durch von der einseitigen, irrren Virtuosenrirblung der 
neuern Zeit, die nur nach eitlem Glanz und Schimmer, 
nicht aber nach Wahrheit und Natürlichkeit dt* Aus- 
drucke strebt, nach fern gehalten worden ist. Obe- 
rons Zauberborn ist, obwohl ala Komposizion Htterensanf, 
doch keineswegs ein Konzertstück sehr daskbsr. Wir 
erisNicrn ans, dasselbe von Hummel selbst uud zwar nicht 
eben iu sehr brillanter Wirkung gehört zn haben; den- 
noch erwirb sieb Herr Rockel damit, hauptsächlich durch 
die Solidität seines 'Spieles , vielen BeifsIL Wir zwd 
überzeugt, hätte er ein andere* brillantere», dem 8oW- 
tpieler günstigeres Stück gewählt, die Wirknag seines 
schönen Spiele« würde aoeh weit lebendiger gewesen sein. 
Zorn Thtil misste wir dies anch voa seiner eigene« 
Kotaposizmn sagen , die zwar keineswegs ohne Talent, 
aber doch nicht mit der sicheren und gluck liehen B e r ach- 
nung des Effekts gemacht ist, die man beul zu Tage 
von reinen Virtuosenstäckeo nolbwendig und zwar mit 
Hecht verlangt. Dennoch bat um sich diese Lei s ta ag 
des Herrn Röcke) Freude gemacht, da sie bei recht er»- 
stein tüchtige«' Stroben Itir die Folge mit Sicherheit Schö- 
ne» erwarten lässt. Mügc diese Hoflnaag recht bald in 
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Erfflltang gehen; dem darch seine schönen Leitungen 
nicht weniger als darch seltene Bescheidenheit aebtungs- 
w-erthen jungen Künstler aber wünschen wir überall so 
freundliche Anerkennung und aulinunlernde Theilualnne, 
alt ihm hier zn Tbei! wurde. 

In dem unvergleichlich schönen Finale tos Idomeneo 
von Mozart worden die nicht unbedeutenden Solopar- 
tieeu von Fräul. Meerti, Fräul. Grünberg and Uerra 
Tu y n sehr gut ausgeführt ; naiuenllich zeichnete sich Letz- 
terer durch den Vortrag de« grostai+igeti Rezitativs des 
Idomeneo vor dem Scblussehor vorthcilhafl aus, wie deon 
überhaupt die ganze Ausführung , auch in den Chören, 
gelungen genannt werden muss und vielen Beifall erhielt. 

Gleichen Beifall erhielt die herrliche Ouvertüre von 
F. Mendelssohn -Barlholdy, deren Ansfiihrung im Gan- 
zen zwar recht gnl war, die wir aber doch noch zar- 
ter, in den einzelnen so karakterisliscben musikalischen 
Gegensatzes noch feiner sebatlirl gewünscht hätten. Oer 
Eifer, die Ausführung des trefflichen, von aller» Mitwir- 
kenden so hoehgehalleaen Werkes möglichst vollkom- 
men zu geben, schien eine gewisse Unruhe ond hier- 
durch ein etwas heftiges Treiben der Tempi hervorge- 
bracht zu haben, die gerade in dieser Ouvertüre , mehr 
noch wie in den andern Ouverloren Mendelssohns, ohne 
bestimmte äussere Bezeichnung eine ferne Abwechselung 
nach dem Karakter der verschiedenen musikalischen Ge- 
danken verlangen. 

Fräul. Meerti sang am Schluss des Konzerts ein 
iosserst zartes, gemiilh reiches Lied von F. Mendelssohn. 
Bartholdy (Hie Garland. Der Blumenkorb von Thomas 
Moore), und eine französische Romanze von A. Grisar. 
Wie aebr ausgezeichnet Fräul. Meerti im Vorträge des 
Liedes and der Romanze ist, haben wir früher schon 
öfters za rühmen Gelegenheit gehabt. Auch diesmal 
sang sie vortrefflich und mit so ausserordentlich grossem, 
oft wiederholtem Beifall, dass nach dem Schluss der Ro- 
manze eioe Wiederholung stürmisch verlangt wurde. Wir 
find ihr für ihre freundliche Gefälligkeit sehr dankbar und 
werden dieser schönen Genüsse noch lange gedenken, f. 


Sommerstagione u. s. w. in Italien. 

Die meist anhaltend warme ond dürre Sommerjeh- 
retzeit in Julien würde nicht so sehr lästig sein , wie 
Blanche im Auslände glauben dürften, webten nicht der- 
male» beständig von der ganzes Windrose, gleichsam 
als afrikanischer Samum , die nie endenden Tagesopern. 
Sühne die bleischwere Kabelette io einem Theater mit 
-f- 26 bis -f- 28« R. i hierzu die ewige Huminazfon al- 
ler verrostet „modernen“ Gesangsmauieren , das Seuf- 
zen, des Weinen, des Jammern, das Liebäugeln, das 
Geplärre, welche die Langeweile und durch sie die Hitze 
am mehrere Grade steigern! .... Das Ganze erregt Er- 
staunen, man glaubt sich in einer fabelhaft geduldigen 
Welt , und bei alldem beglücken und bereichern die ae 
eben erwählte» nie endenden Tagaaspem gar Sehr viele 
Tausende von menschlichen Geschöpfen. Um nur bei 
den Kindern anzufangen. !o Italien singt Alles, also 


such diese ganz kleinen Geschöpfe wi ederh olen unter 
sich sehr frühzeitig (in Italien geht bekanntlich die Gei- 
steseutwickelung der Kinder weit früher und schneller 
von Stetten als jenseits der Bärge), was sie von Andern, 
auch von den Drehorgeln gehört, singen et a Solo, oder 
mehrere mit einander, sei es auch in Sekunden, Quin- 
ten, Septimen, was freilieh oft einem Katzengeschrei ähn- 
lich iat i unter sich sind diese Geschöpfe dabei glücklich. 
Was die zahlreichen Drehorgeln mit der heutigen Oper 
überhaupt und mit den KabalelUn insbesondere gewin- 
nen , ist keine zn verachtende Somme Geldes. Es iat 
ganz und gar keine Uehertretbung, wenn man annimmt, 
dass Mos mit BcUini’t Pirat a , Slrauiera . Sonnambula, 
Noriaa , Bealrioe, und mit Donizetli’s Cnrnneepiae viele 
und viele Millionen gewonnen worden sind. Donzelli, 
Rubini, beide zusammen Millionär $ Herr Poggi mit sei- 
ner Gattin Frrzzolini werden es bald werden; die Pasta, 
die l’nger, Tacchioardi, Grisi and so viele Andere ver- 
danken ihre grossen Reicblbüraer meist Donizelli und 
Bellißt, oder nt Ihm und Donizelli, je nachdem ihre Stek- 
kenpferde dem Einen oder dem Andern angehören. Nehme 
man aber im Durchschnitte nur tausend aktive europäi- 
! sehe Sänger ersten und zweiten Ranges an (eine gewiss 
zn niedrige Zahl , weil die aktiven italienischen Sänger 
alieia wenigstens 1000 betragen), uod nehme man für 
Jeden ein jährliches Honorarium von 2000 Golden an 
(was abermals, immer die Italiener vor Augen habend, 
allzugering angeschlagen ist), so w ürde es eine jährliche 
Summe von 2,000,000 ausmacben , die nichts weniger 
als übertrieben, ohne Weiteres respektabel, ond (äst 
gänzlicb Donizelti und Bellini zn verdanken iat, deon 
ohne sie würde es mit der heutigen Oper stockfinster 
ausseben, und eine grosse Zahl Sänger nicht so reich 
seht, ab sie es dermalen wirklich sind. Ohne von den 
Tausenden der neu entstandenen Orchesterepieier, die 
ohne reich zu werden gemächlich leben , von so vielen 
neu entstandenen Theatern u. s. w. zu reden , verdie- 
nen hier noch fünf Sachen Erwähnung. Erstens, Doai- 
zetti etwa abgerechnet, sind fast alle in den letzten Jah- 
ren entstandenen Hunderte von Maestri keine wohlha- 
bende Leute; wes man natürlicherweise ihrer grössern 
oder mindern Runstarmntb zusrhreibl. Zweitens, dass 
auch die MusikhäadJer Donizelli und Bellini schöne Sum- 
men Gewinnst verdanken, verliebt sieh ohnehin ; in Ita- 
lien gebt Alles, und fällt nur eine Musik nicht ganz 
durch , so wird ancb ein nur millelmäasig beklatschtes 
Stück, von welchem Maestro es sei, sogleich als Mode- 
wtare gedruckt und gewiss abgesetzt; ja die kaufmän- 
nische Industrie gebt so weit, anderwärts lau aufgenom- 
meue Opern ab mit dem grössten Beifall gekrönte ans- 
zuposaunen, ihre Stücke im Drucke bekannt zu machen 
ond abzusetzen. Es gibt also unter de« ziemlich weni- 
gen Muaikbändlern in Italien einige Reiche, die ihr Auf- 
kommen zwar meist den oft benannten Beiden, doch 
auch vielen andern Maestri verdanken. Drittens strotzt 
di« heutige Balletmusik von Favoritslücken der moder- 
nen Oper, also abermals etoo reichhaltige Quelle für «ine 
Gattung Kunst und Künstler. Viertens die Journalisten, 
ein in Betreff der heutigen Oper doppelt lukrativer Zweig. 
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Nicht za vergessen fünftens die musikalischen Banden 
so sieter Regimenter, welche mit den Kabalelten und 
andern bezuckerten Stücken von Donizetti, Ricci, Bel- 
lini, Nini n. s. w. den Heroismus der alten Griechen 
and Römer in unsere Soldaten im hohen Grade zu ver- 
pflanzen vermögen .... Berechnet man ans all dem bisher 
Anfgezählten die hübschen Millionen, welche die heutige 
fast gänzlich auf Donizetti und Bellini beschränkte Oper 
jährlich in Umlauf bringt, so muss man zu den Anfangs 
dieses Aufsatzes erwähnten mauniehfaltigen Betrübnis- 
sen ein Auge zudrücken, und den Sachen ihren freien 
Lauf lassen. Schreiber dieses begnügt sich indessen, 
diese Wellbegebeoheit hier ohne allen weitern Kommen- 
tar blos berührt zn haben, und beginnt nun seine ge- 
wöhnliche Korrespondenz. 

(Ferlsetxueg folgt) 


Feuilleton. 

ftoMiirn , aufgefordert roa seinen Freund aad Verleger Bern 
Troupenas. bat die leiste Baad an eio Stabat mater gelegt, dass 


er seboa 1832 ia Parts anfing. Es bat aeildea bedeateade Ver- 
änderungen erlitten and mehrere Stiebe sisd gastlich umgearbei- 
tet worden. Rossioi bat sieb während der fdaf Jahre, die er dem 
Unterricht als Direktor des Konservatoriums an Bologna widmete, 
dea dramatischen Style* so entwh'bnt, dass man jetzt eine dritte 
Perinde in eeinnm künstlerischen Wirken eoeeb.-i.rn mnsa, und 
diese wird eben durch jenes Stabat mater bezeichnet. 


Auf der Aeademie royale de Musiqoe zu Paris ist nnnmehr 
der junge Fassbinder aus Rouen, den wir in diesen Blätter» (Jahr- 
gang 1B40 S. 478) erwähnten, aum ersten Haie als Melebtbnl in 
Rossini'* Wilhelm Teil mit gltniendem Erfolg anfgutretea Ob- 
wohl er erst seit nehtaeho Mooaten Gesaoguaterricht geaiesst. 
obwohl seine nässere Erscheinung noch häufig genug an seinen 
früheren Beruf erinnert, se hat er doch einen wirklichen Sieg da- 
voagelrigen. Seine Stimme ist kraRvoll und weich, rein ssd um- 
fangreich; er nimmt das bebe H mit Leichtigkeit, nach sein Vor- 
trag ist schon sehr gut. Nur noch in Routiee fehlt es dem Bern 
Poullier ; diese wird er jedoch hei fortgesetztem fleiszigeu Stu- 
dium bald erlangen. 


In Paris bringt man jetzt wieder fiftera älter* Opern auf die 
Bühne. Se wurde unlängst Pier* Camilla in der grosses Oper 
gegeben , und jetzt izt Grdtry's Richard Läwcnherz mit einigen, 
jedach geriogen Abänderungen aufgefubrt worden und hat tick 
sehr regen Antheil erworben. 


Ankündigungen. 


In allen Buchhandlungen Ul an haben t 

VF. 

lOO denteche Volkslieder 

■H Begleitung des Clariera. Drittes und letztes Heft. er. li 
Geheftet. 90 Ngr. 

Obschon diese Sammlang nur aus zwei Heften bestehen sollte, 
so riefen doch vielfache Aufforderungen noch dieses letzte Heft 
hervor, da seitdem wieder so viele neue Gesänge za Volksliedern 
geworden sind, z. R- „Sie sollen ihn nicht haben" n. s. w. Der 
Name des Heraatgebcrv, die vielen rübmlichen Beariheilangen der 
Torhergehenden Hefte and die allgemeine Verbreitung bürgen 
hinlänglich für die gute Auswahl auch der in diesem Schlaaaheft 
aufgeuommenen Gesänge. 


Bei Frlftftrlfh RlltBfr in Leipzig sind erschienen » 
Joseph IVowakowsklg Op. 17. Grand Quintuor pour 
Piano, Violou, Alt«, Vlolenedle et Coatrebasue. (De die k Sa 
Majestd Nicola, preaaier, Empereurde to.taa les 
Russies etc.) S Thir. 

— — Op. 18. Dno pour Piano et Violou. 1 Thir. 

Von demselben Compouiateu sind früher crachicaen: 

Op. 11. Grunde Polonaise pathetigue pour Piano. Gm. 10 Ngr. 
Op. IS. Variation« brillantea aur uu Thrme original pour Piano. 
F. 17) Ner. 


Im Verlage rou Wilhelm Paul tu Dresden erschien 

•o eben mit Eigentbnmsrecht : 

Hummer, F. A., Ileminiaeences de l'Operai In Favorite 
de Donizetti. S Morccaax de Salon pour Piano et Vwloacelle. 
Oeuv. 70. 11 Tblr. 

Mwe, C., Vierstimmige Gesänge für Sopran, Alt, Tenor und 
Bus. Op. 79. Heft 1. (Partitur und Stimmen.) 1 Tblr. 


■m Vertage rou Fr. Hnhuelster in Leipiig ersehe 
«eu aum 30. November mit Eigeutkuuureebt , 

H Anten, Fmnr*. Italia. Trais Fautaisiei briUs.tr. pour 
- 1‘i.uoforle Oeuv. 11». liv. 1. Beatriee di Tr. da. Idv 2. 

Pariaiaa. Liv. 2. II Giuramento. 

IHoarhelea, Iglt., Romance et Tanntdle brill. pour Pfte 


Bei Emil B&nach in Magdeburg ist eraebieuen > 
Grosser, dl. F., Orgel - Kraus für geübte Spider. 1. Heft. 

4! Notenbogen. 14 Ggr. oder 17) Sgr.. 

Chwafal, C«, Musikni, sehe Jagend - Erbeilernn - 
gen. Rine Sammlung der bdiebteslen Opfruatücke , Volkslie- 
der u. «. w. a. s. w. in Form ron Potpourris für das Piaa.fortr. 
In sorgfältiger Berücksichtigung einer leichten Ausführbarkeit 
für angehende Clavicrapieler amagirt und mit Applieatur r erse- 
hen. f. Heft. 2 Bogen 4. 6 Ggr. odar 7) Sgr. 

Diese Potpourris sind so eingerichtet , dass jede der darin 
aufgenommeuen Mdodiceu auch einzeln als ein selbststindigea 
Ganze« gebraucht werden kann. 


Von dem ia Königsberg lebenden Musikdirektor Carl Schu- 
be rtb sind in uuserm Verlage erschienen und durch alle Buck - 

und Musikalienhandlungen au beziehen: 

Grand Qutuor für Piano , 0». 23, 2 Thir. # Sgr. ; 1'E.prr.nee, 
Soutc für Piano, Op. 2», 1 Tblr. j Bag.telle Koodioo. Op. 27. 
12) Sgr. ; Souvenir ä Beethoven , Fantasie da Sonate, t>p. 30, 
1 Tblr. i Introdnetioo et Rondo, Op. 24, 13 Sgr.; gv Sonata 
Adur, Op. 22, 1 Thir. i Sonate in B. , Op. 21, 1 Tblr.; Er- 
innerung an Hamburg, grosser Walzer, 7) Sgr. 

Herr Sckabertk itl als tüchtiger Compoaial und Pianist aner- 
kannt ; bade Leipziger Muikzritnngrn Laben sich rübmlichst über 
denselben augesproeben und dessen Werke als geistreich und ori- 
ginell bezdehnef ; Künstler und Dilettanten wollen daher nicht 
nraänmen , «ich damit bekannt tu machen. 

Bchnh^fll Bf Comp. , Hamburg und Leipzig. 


Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Ilediqirt von Br. G. W. Fink unter t einer Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 10 ten November. M 


Die Musik als Unterrichtsgegen- 
stand in Schulen 

neben den wissenschaftlichen Lehrzweigen. Ein Beitrag 
sum Unterrichtwesen von Dr. Otto Lange. Berlin, 
1841. Verlag der PUbn’schen Bachhandlang (L. Nilze). 

Aogneigt von G. W. Fink. 

Das Wichtige der Besprechung des Gegenstandes wird 
Niemand verkennen. Hören wir zuvörderst die Belä- 
higungsangaben des Verfassers nach seinem Vorworte, 
um uns anf den rechten Standpunkt setzen zu lassen. 
Eine vieljährige Beschäftigung mit Musik neben wissen- 
schaftlichen Arbeiten gab ihm manche Veraulatsung, Wis- 
senschaft und Kuast in ihrer Bedeutung für die allge- 
meine Schule mit einander zu vergleichen. Dennoch un- 
terlass er die Arbeit. Vor zwei Jahren gelang es ihm 
indessen , seine gewonnenen Ansichten znr Anwendung 
zn bringen, indem er an zwei mit einander verbundenen 
Uoterrichtsanstallen, der köuigl. neuen Töchterschule und 
der Bildungsanstall für Lehrerinnen auf der Friedrichs- 
stadt, ein Institut errichtete, in welchem ein allgemeiner 
Musikunterricht erlbeilt wird. Das Institut enthält die 
Elemente zu einer organischen Verbindung von Wissen- 
schaft und Kunst in der Schule. Der Zweck dieser 
Schrift ist also, zunächst seine znm Theil ausgeführlen 
Ansichten bekannt zu machen, weil er damit den Päda- 
gogen einen Entwurf zu übergeben boflt, dessen Ver- 
breitung ond Anwendung ihm von grosser Wichtigkeit 
zu sein scheint. Ist der Gedanke der Verbindung Bei- 
der auch keineswegs Den , so scheint er dem Verfasser 
doch in den Hintergrund getreten zu sein, und zwar 
wegen des Kampfes zwischen Healismus nnd Humanis- 
mus, dessen Schlichtung möglichst bald zn wünschen ist 
Uebrigens will der Verfasser nur Grundlage und Andeu- 
tungen geben, weil cs ihm darauf aukommt , nicht eine 
Seite des Gegenstandes, sondern das Ganze zu beleuch- 
ten und wenigstens vor der Hand systematisch anzuordnen. 

Dergleichen Unternehmungen geben immer etwas zu 
denken und sind uns im Grunde fast jederzeit lieber, 
als breite Aaseinanderlegungen , weil sie durch Zusam- 
menballung des Wesentlichen überschaulicber sind , fri- 
scher anregen und die eigene Beschauung jedes Einzel- 
nen, die wesentlich das Beste ist, mehr als in jeder an- 
dern Form fast notbwendig machen. Eine solche ge- 
drängtere Art der Darstellung hat den Vorlheil, dass 
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man den, Standpunkt der Verfassers klarer übersieht, ein 
bestimmtes Bild gewinnt, ohne so leicht durch Ueberre- 
duug und Ermattung seinen eigenen Standpunkt zu ver- 
lieren und seine eigene Ansicht zu schwach unter den 
Glauben eines Andern gefangen zu geben. 

Die Einleitung (S. 1 — 32) geht von der Wahr- 
heit ans, dass jede Schule den Grund zur allgemeinen 
Bildung legen und die Weckung aller geistigen Kräfte 
erzielen soll, so sehr mao dies auch in neuerer Zeit hat 
beschränken (aber auch übertreiben) wollen. Mau klagt 
über Einseitigkeit besonders der Gymnasien (nicht immer 
mit Hecht). Das wenigste Uebermaass von Kraft sei 
der sittlichen und religiösen Bildung in der Schul« an- 
gewandt worden (was kann die Schule thun , wenn da- 
heim und im Lehen wieder niedergerissen wird, was sie 
bsuete?). Dem Verfasser erscheint der erziehende Ein- 
fluss der Scheie sehr gewichtvoll, so dass er von die- 
sem für seinen (erweiterten) Lehrplan ansgebt. Die Idee, 
deo Gesaogunterricbl in der Art zu erweitern, dass an die 
Stelle desselben eia umfassendererrr Musikunterricht trete, 
beruht also bei ibm anf der Ansicht, dass der Musikun- 
terricht vorzugsweise sittliche Ideen erzeuge und die In- 
nern Kräfte des Schülers zn edelster Entfaltung bringe. 
(Ein sehr problematischer Punkt, den mir meine Erfah- 
rung weit seltener bestätigt als verneint bat. Die Musik 
reglauf; ist sie die rechte, freudig, Ibeiluebmend u.s. w.j 
aber es wird darauf ankoramen , wie und wozu mau 
diese Erregung benutzt! Sie macht den Boden lockerer, 
dass jeder Saame um so leichter eindringe u. s. w.) Dies 
soll nun begründet werdeu durch die Stellung, welche 
die Kunst zur Wissenschaft uud Schule einnimml , was 
im Allgemeinen ala noch wenig erörtert aogeseben wird. 
(Es wird folglich auf diese Erörterung sehr viel ankom- 
men. Das Wichtigste der Ansicht muss also zusam- 
mengestclll werden, um eioer Sache, die allen Lehrern 
und Eltern , ja jedem Menschenfreund von Bedeutung 
sein muss, nicht nur Gerechtigkeit aogedeihen zu lassen, 
sondern auch den Lesern einen Vorsehmack vom Gedan- 
keogange des Verfassers zn gebeu.) Die Kunst (heisst 
es), iu ihrer hohen Bedeutung gefasst, steht einerseits 
der Natur , andererseits der Wissenschaft gegenüber. 
Wie aber Gegensätze sieb niemals vollkommen ausschiies- 
seo, sondern stets berühren, so ktnn man sich auch die 
Kunst nicht denken, ohne dass die Natur sowohl als die 
Wissenschaft einen bestimmten Antheil an ihr hätten. 
Deun gerade diese Gegensätze sind es, an denen sich 
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die Kunsl tu vollendetster Form herangebildet hat. Cb« j 
Wesen der Kunst in und für sieb ist unaussprechlich ; 
daher betrachten wir ein Kunstwerk stet», mit Rücksicht 
auf Nator oder (?) Wissenschaft. (Man bedenke selbst 
nad übereile sieh nicht.) Ofleabar ist von beide» Gegen- 
sätzen der Kunst, was auch geschichtlich nachgeuiescn 
werden kann (das braucht keiuer Ntcbweisung weiter), 
die Natur die ältere. (Man beachte im Folgenden ge- 
nau, was der Verfasser unter Natur versteht. Hs wird 
sieh gleich zeigen.) Ohne Sünde (fährt der Verfasser 
fort) gäbe es keine Kunst; sie hat ihren Ursprung in 
der Erbsünde, in sofern als diese ihr Gegensetz ist. + 
Als allgemeine Aufgabe der Kunst tritt uns dann (näm- 
lich nach der Versitudigsng) das Zurückführen .des Un- 
natürlichen (?) zu dem ursprünglich Natürlichen <d. ist der 
NalurbescbsHcnbeit Adams und Evetis im Stande der 
Unschuld) oder daa Aufheben des Gegensatzes zwischen 
Kunst und Natur entgegen. (Wir sehen also, dass der 
Verfasser nnter Natur nichts Anderes als die durch den 
Sündenfall verderbte Nalnr versteht, die er auch Unna- 
tur oder auch das schlechthin Natürliche nennt, was das 
Verständnis seiner Darlegung nur erschwert. Um die- 
ser Ansicht willeu heisst es non schlechthin natürlich 
weiter:) „Unter Ariatotelea Erklärung, das Wesen der 
Poesie bestehe in einer schönen Nachahmung der Natir, 
müsse also eine Idealisirnng des schlechthin Natürlichen, 
d. b. eine Nachahmung der ursprünglichen Natur fror 
dem Süudeofalle) gedacht werden. Und dies sei das- 
selbe, wa* Goethe ein Znrückgehen der Kunst auf jenes 
Vernünftige nennt, aus welchem die Natur (d. b. also 
nach dem Verfasser die ursprüngliche Natur) besteht und 
wonach sie bandelt. — Jenes Vernünftige , fährt der 
Verfasser fort, ist aber nichts anderes, all daa Uebcr- 
natürliche oder Wunderbare, das, im Gegensätze za J 
dem schlechthin Natürlichen, als das Reinste, Wahrste, 
Beste, Geordnetste, Regelmissigsle , was wir oni den- 
ken können, erscheint. (Hier ist also das Uebernalür- 
liehe wieder Eins mit dem ursprüglich Natürlichen and 
dom Wunderbaren , was folglich gar nicht vorhanden 
seio, sondern uns als rein natürlich gelten würde, weno 
die ersten Ellern nicht gesündigt und wir nicht doreh 
die Erbsünde im Verhältnisse zur erschaffenen oder or- 
sprünglicben Natur unnatürlich oder verderbt natürlich 
geworden wären. — Das ist non Alles gewaltig dog- 
matisch f Wer dagegen weniger dogmatisch oder gar 
undogmatisch ist, der wird sich dies Alles io eine andere 
Sprache übersetzen müssen, von welcher wir bestimmt 
glauben , dass sie viel allgemeiner and leichter zn ver- 
stehen ist, — Wenn aber Aristoteles und Goethe ihren 
Erklärer lesen könnten, ob sie sich wohl zo seiner Er- 
klärung bekennen würden? — 0 die Erbsünde hat nns 
schon viel Vergnügen gemacht, and thut es hier aber- 
mals, so dass wir im Stande wären, sie selbst ia’s Le- 
ben einzeführen, wenn sie nicht zum grössten Glück 
schon so vollständig eingeführt worden wäre! Denn 
„des Wunderbare ist das eigentliche Element der Kunst 
nnd ist bedingt durch die Sünde ! “ Demnach muss nolb- 
wendig der Künstler der grösste Erbsünder sein , damit 
seine Sehnsucht recht gross werde, auf Fittigeo der Fan- 


tasie über das Flammeaaehwert des Cherubs in jenes 
Eden sich zu schwingen , wo das Uebrrnalüriiche die 
wahre Natur ist.) „Auf einem. .natürlichen Wege kaan 
der Mcoscb nacht in das Reich der Kunst eingeben. Nor 
ein Wunder kann dich fragte in das -schöne Wender- 
land.“ — , .Jeder Gegenstand, der einer poetischen Be- 
handlung lähig ist, hat ein wunderbares Grgenbild, das 
in die Seele des Dichtenden bineinscheint, dann aus dem 
Kunstwerke wieder einen Rede» auf deg Hörenden und 
Schauenden ausübt.“ An dien»* stnfcmna.'.sig 'ge ord n e 
irn Gegeubildern soll sich poetisch sehr gut eine Aeslhe- 
tik der Km* entwickeln lassen, was 
bleiben mag. 

Aber die Kunsl hat einen zweite» Gegensatz ander 
Wissen schaß, welche die Gesetze der Erscheinungen in 
der Körper - nad Geialerwell erforscht, zu ihrem Objekt 
also immer den Begriff (das Gesetz der Erscheinungen) 
bat. Die Kunst, neu ia die Erscheinung zu treten, be- 
darf stets eines äusseren Stoffes, den sie nur vergeistigt. 
Daher ist sie ansschliessliches Eigenlhum der Erde. (Ei, 
ei! Wir wollen nicht fragen : War der Herr Verfas- 
ser einmal im Monde? oder brachte ihm Einer Knude 
vom Loben anf dem Jupiter? Wir wollen den Mann 
der Erbsünde nur fraget:, wie es ihm möglich war. den 
Spruch zn vergessen : Und er wird senden seine Engel 
i mit bellen Posaunen ! Und nn den verklärten Leib denkt 
er noch nicht, weil er sieh einmal mit Schiller vorge- 
nommen hat zu uiiBi Die Kunst, o Mensch , hast du 
allein !) „Darin aber, dass die Kunst der Sinneawdt 
angebört, liegt die Gefahr, die nicht Jeder zu überste- 
llen vermag“ (Erbsünde !j. „Die Wissenschaft setzt 
ein Geschaffenes voraus fein hübsches Wortspiel), also 
aoeh die Theorie Kunstwerke.“ „Der Künstler , eia 
Prophet, ist sich seiner selbst nicht immer bewusst, die 
Wissenschaft ist sieb des aUgemeinea Gesetzes deutlich 
bewusst. Und doch haben Beide wieder in der Art, wie 
sie erfasst werden , mische Aehnlichkeil. Die Wissen* 
schaff stellt entweder eia allgemeines Gesetz auf and 
sacht dessen Bestätigung in der Erscheinung, oder nie 
sacht ans der Erscheioung das Gesell. Dasselbe gilt 
von der Knast, die das Irdisch« zum Himmlischen er- 
bebt oder das Himmlische zur Erde berabziebt“ u. a. w. 
(Wir wollen nicht langweilen, daher das Ucbrige, was 
sieh leiehi folgern läset, übergehen.) 

„8eidc, Kunst nnd Wissenseheft, oder vielmehr die 
Kräfte zu beiden, sollen in der Schule geweckt werden; 
der Mensch werde gebildet! Dana gehört die Knast, 
nicht wie es bis jetzt geschieht, sondern im erweiter- 
ten Moesse, damit rin Schüler mit Bestimmtheit wisse, 
oh er, weon et die Schule verlässt, sein Leben der Konst 
zo weihen oder einen andern Beruf zn wählen habe. 
(Hilf Himmel! Welche Menge unglücktkber Musiker 
aellten wir dann auf Erden berumlaufen und aus Nelh 
einander verfolgen sehen! Es fehlt schon jetzt nicht 
dnran! — Atsch begreife ich nicht, wie mun der Schule 
bis zur Koofirmazion eines jungen Mensches , also der 
ersten, die Aufgabe stellen kann, sin eelle den Schüler 
ao weit fördern, data er mit Bestissmtkeit seinen Lebeus- 
beruf sieb zn wählen im Stande mi. Daa ist reinbin 
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unmöglich ! Wie könnte lie auf den Oekooomen, Gärt- 
ner, Handwerker jeder Art, Kaufmann, Künstler und 

Gelehrten jedeu Faches so weit Rücksicht nehmen, dass 
der junge Mensch bestimmt wüsste, was er wählen sollte ! 
Der Mensch als solcher, ohne Rücksicht auf irgend einen 
Stand, soll gebildet werden. Die Wahl des künftigen 
Standes und Berufes hängt von ganz andern Dingen ab, 
als : vorherrschende Anlagen, das Leben im väterlichen 
Hause und mit den nächsten Umgebungen — kurz, ich 
begreife nicht, mit welchem Rechte der Verfasser be- 
haupten kann. , .diese Forderung (sich mit Bestimmtheit 
einen Stand zu wählen) liudu ihre Rechtfertigung schon 
im Wesen der Schule I“ (Eine allgemeine Bilduogsschule 
der Jugend kann unmöglich darunter verstanden wer- 
den.) Der Verfasser fährt fort: „Geben wir aber noch 
weiter und fragen wir, welches Ziel die Schulbildung in 
der Kunst (das beisst hier vorzugsweise der Musik ! Wo 
bleiben aber die andern? sind sie nichts?), wenn sie 
verglichen wird mit der Schulbildung in der Wissen- 
schaft, erreichen könne.“ Der Verfasser meint: Kennt- 
nisse mit dem Gedächlniss einsammrln, sei zum Anfauge 
sehr wichtig, aber sie seien nur Mittel zum Zwrck, als 
solcher müsse die innere Durchbildung des Menscheu 
angesehen werden. ( Diese innere Durchbildung ist 
nicht der Zweck der Schule , die nur einen Anfang da- 
mit zu machen , ihn einzuleiten hat , sondern des gan- 
ten Lebens.) Man lerne von den allen Sprachen nur 
die Worte, das Aeusscre, aber nicht das Wesen der- 
selben; desgleichen in der Geschichte. ( Zngeslan- 
den , wenn nicht an irgend einem Stoffe die Seele in 
Bewegung gesetzt werden müsste, und zwar so, dass 
sie nach allen Richtungen angeregt werde.) Ganz anders 
soll es sich mit der Kunst verhalten. „Ein von vorne 
herein mehr innerliches Aullassen derselben ist schon 
deswegen leichter, weil die Kunst der Sinnenwell angc- 
hört.“ (Gerade umgekehrt! Man wird bei dem ergötz- 
lich Sinnlichen sleheu bleiben und vom Innerlichen nichts 
begehren und nichts wissen. Man hat die Kunst lieh, 
so lange sie leicht ist, ein unterhaltendes Spiel. Wo 
kämen denn sonst die Menge Musikmacber und dir we- 
nigen Musiker her, deren loneres in jeder Geisteskraft 
reich und edel gebildet wäre? — Die Kunst ist in ihren 
Anfängen, wohlverstanden in ihren Anfängen , in ihrem 
Spiel bis auf rinen gewissen Grad ungleich leichter als 
die ernstere Wissenschaft, und somit gefällt sie mehr; 
ob sie aber auf dieser leichten Stufe auch mehr fördert 
zur Erhebung und Veredlung des ganzen Menschen, das 
ist die Frage, die gerade ein wahrhaft gebildeter Musi- 
ker am Wenigsten bejahen wird.) „Wie die Wissen- 
schaft darnach zu streben hat, den Geist allmälig von drm 
Sinnlichen zu entfernen (das wäre eine schlechte Wis- 
senschaft ! sie soll uns die Sinnlichkeit recht würdigen, 
recht gebrauchen lehren. Menschen-, aber vor der Hand 
nicht Engel- Glück fördern. Entfernt nns denn die Ju- 
risprudenz, Medizin, ja selbst eine recht verstandene 
Religion vom Sinnlichen? Gewiss nicht, sondern sie ver- 
edeln es, so gut nie die Kunst, und noch bestimmter und 
sicherer, als sie es ohne Wissenschaft vermag), so sucht 
die Kunst ihn darin zu halten“ u. s. w. (Das Ibut der 


Mensch von selbst; das Veredeln ist die Hauplsacbe, die. 
der Verfasser auch nicht übergeht.) Im unmittelbar Fol- 
geoden hat der Verfasser Recht; nur beweist dies nichts 
gegen das höher Erziehende der Wissenschaft. Zum 
Glück verlangt der Verfasser für seine erweiterte Kunst 
in der Schule zu den meist schon vorhandenen zwei Sing- 
stunden nur ooch vier andere , die anfänglich dem Kla- 
vierspiel und nach und nach zwei davon dem tbeoretisch- 
äslbetischen Tbeile des Unterrichts bestimmt sein sollen. 
(Wir werden hören, wie er dies eingerichtet wünscht.) 

1 Von jetzt an setzt er aus einander, warum er der Musik 
vor den übrigen Künsten den Vorzug gibt, so wenig er 
auch gewisse jetzt vorherrschende Richtungen gut beisst. 

Der Unterricht im Klavierspiel. Der Verfasser meint, 
man könnte zwar mit dem Unterricht im Gesänge begin- 
nen, weil dieser bereits in die Schulen eingefübrt ist; 
zweckmässiger sei jedoch der Anfang mit dem Klavier- 
spiele zu machen, weil es den Gesaug gut vorbereitet, 
der letztere dagrgen nicht wohl das erste. Allerdings 
ist das Klavierspiel für eine allgemeine musikalische Bil- 
dung, nur so weit als sie in der Schule erstrebt wer- 
den soll, das vorlheilhaflesle, weil die Töne schon gege- 
ben sind und weil es in die Harmonie einfubrl. Natür- 
lich wird nach J. B. Logier’s Vorgänge der gleichzeitige 
Unterricht mehrerer Schüler gerühmt, als anregend für 
die Einzelnen. (Wenn man nur nicht davon schon lange 
zorückgekommen wäre! Es sind freilich noch einzelne 
Lehrer, die ihn ihrer Anstalten wegeo verlbeidigeu ; al- 
lein die Erfahrung hat die allermeisten Beobachter satt- 
sam überzeugt, dass es taube Blüthen sind, welche die 
so gepflegteu Bäumchen treiben. Diese Anstalten haben 
sieb daher bedeutend verringert.) Das Letzte gibt der 
Verfasser selbst zu, tadelt den Cbiroplasl (der doch an- 
fangs für die meisten Kinder sehr zweckmässig ist) ; den 
Kalkbrenner'scben Haudleiter sieht er für überflüssig an 
(für Kinder ist er sogar gefährlich der Arme wegen, die 
leicht dabei zu hoch gezogen werden; für Erwachsene 
dagegen ist er oft sehr gut); dass die Uebongeu nicht 
gründlich genug vorgenommen werden können und dass 
gerade die begabteren darunter leiden ; auch ist er gegen 
Kompositionen für mehrere Pianoforte so eingenommen, 
dass er sogar die Seb. Bach'schen Kompositionen der 
Art als solche bezeichnet, die dem Wesen des Instru- 
ments Eintrag tbon, weil das Pianoforte wohl durch an- 
dere mit ihm spielende Instrumente gewinnen kann, hin- 
gegen durch eine gleichartige Verstärkung jedenfalls ver- 
liert. — Der Verfasser will aber von diesen Einwendun- 
gen abseheu und sich nur darum gegen die Anwendung 
der Logier'scheu Methode io der Schule erklären , weil 
es sich schwerlich durchführen liesse , die Schulen mit 
einer bedeutenden Anzahl von lustrumenten zu verse- 
hen, so wenig dies auch in rein musikalischen, nicht 
umfangreichen Instituten ein Hiodcrniss sein mag. — Er 
sucht das Vorzüglirhe des Logier'scheu Systems in der 
Verbindung des Klavierspiels mit der Harmonielehre, 
worin Logier durchaus Vorzügliches geleistet haben soll, 
was vom pädagogischen Standpunkte aus die grösste An- 
erkennung verdiene. (Mit Einschränkung! Der schnelle 
Fortschritt, den die nach Logier’s Methode Unterrichte- 
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ten eine Zeit lang, besonders Anfangs, machten, musste 
damals allerdings einnehmen ; allein die Erfahrung hat 
uns keinen Einzigen sehen und hören lassen, aus dem 
etwas Bedeutendes geworden wäre. Die Meisten , aus 
denen etwas wurde, mussten den Weg in ernsterer 
Weise noch einmal macbeo. Das gar zu grosse Er- 
leichtern einer Sacbe und das schnelle Emportreiben ist 
nicht immer, ja für die Dauer meist gar nicht gut. Man 
bedenke auch hierin: Zum Laufen hilft nicht schnell 
sein. Die Methode ist zu mechanisch, und darin liegt 
ihr Hauptfehler.) — Es wird darauf die Weilerfübrung 
des Logier’schen Systems durch Frau Schindc/meis-scr in 
Berlin erwähnt und ihr zugestanden, dass sie die mecha- 
nische Seite einfacher und Schuleu zugänglicher gemacht 
habe. (Das wollen wir dahingestellt sein lassen; ob aber 
eine noch grössere Vereinfachung des Mechanischen für 
die Folge Nutzen bringen wird, bleibt eine Frage, die 
sich gemachten Erfahrungen nach weit eher mit Nein 
beantworten lässt. Die von Frau Scbindelmeisser für 
ihre Lebrart erfundene papierne Klaviatur, auf welcher 
die häuslichen Hebungen der Schüler vorgenommen wer- 
den , kann uns unmöglich grosse Zuversicht einllössen. 
Der Verfasser dieser Schrift ist mit Recht dagegen. 
Tonlose Klaviere wären allerdings weit zweckmässiger, 
als eine solche auf Leinwand geklebte Papierklavialur, 
die nicht viel helfen, wohl aber sehr viel schaden kann.) 
Solcher stillen Klaviaturen , auf einem Tische ange- 
bracht, drei oder vier, will sich der Verfasser bedienen 
für die Schüler, ln demselben geräumigen Zimmer soll 
ein feslgebaules und kräftig tönendes Pianoforle sich be- 
finden. An dem Querbrcte vor jeder tonlosen Klavia- 
tur ist ein Notensystem, auf welchem Note und Namen 
der untern Taste steht. Auf nicht zu hoben noch zu 
niederen Sitz der Schüler ist ganz besonders zu sehen. 
(Zuverlässig!) Auf dem Pianoforte spielt ein Schüler 
das, was die Andern auf den Klaviaturen spielen. Der 
Lehrer übersieht Alle. (Wir wünschen, dass die Leh- 
rer gut sehen!) Für wichtiger erklärt der Verfasser den 
Unterricht selbst. Zuerst die Elemente der Musik als 
Noten, Noiensysteme, Pausen, die bekanntesten Tonar- 
ten, einfache und einige zusammengesetzte Verzierungen, 
Figuren u. dergl. Alles reine Praxis. „Die Schüler 
beginnen sogleich mit dem Spiele, ohne von irgend einer 
Regel etwas zu erfahren, sie spielen nach Noten, ohne 
die Noten zu kennen.” — (Wer Ursache hat, die vor- 
geschlagene Lehrart näher kennen zu lernen, muss das 
Buch befragen. Der Verfasser meint damit Anstrengung 
nnd Trockenheit der Anfänge zu vermeiden.) Noch wich- 
tiger ist es dem Verfasser, dass die Kinder gleich an- 
fangs kleine Musikstücke spielen, um sich Rhythmus und 
Melodie einzuprägen. — Technische Gewandtheit derFin- 

S er darf nicht als Zweck , sondern nur als Mittel zum 
iweek angesehen werden. — Zu diesem Behufe bat der 
Verfasser bei Cballier eine ,, Klavierschule in systema- 
tisch geordneten Beispielen zum Gebrauch beim Privat- 
unterricht (?) und besonders in Schulen” berausgegeben 
(vier Lieferungen). Regeln werden nirgends gegeben, 
sie sind vielmehr in den Beispielen enthalten. (Jeder 
nrlheile nach seiner Einsicht; uns aber kommt der Weg 


etwas sehr lang und krumm vor. Sollte man jetzt nicht 

zu sehr darauf bedacht sein, das Meiste über den rech- 
ten Pfad weg von einem Extreme zum andero zu trei- 
ben? Möglich ist freilich Vieles, aber darum noch nicht 
gut, und das Lebe! zeigt sich in der Regel erst in der 
Folge. — Sind auch wirklich unter vierzig Schülern 
hiichsleus zwei , die ungewöhnliche musikalische Fähig- 
keit besitzen, so wollen doch gerade die gewöhnlich Be- 
gabten, jeder seiner besonderen Individualität nach, nicht 
aut ganz gleiche Weise, sondern verschieden bebaodelt 
sein, wenn cs etwas werden soll, was der Hede werth 
ist. Dies ist unsere Erfahrung, denn wir haben auch 
gelehrt. Man gehe also hierin vorsichtig und übereile 
sich nicht. — Darin hat aber der Verfasser volles Recht, 
wenn er behauptet, man müsse von den Anfängern nicht 
Alles in der Ausführung eines Stückes ganz fehlerfrei 
verlangen, was er nur nach seiner Weise, aber nicht 
eben deutlich und genau so ausdrückl: „Gründlichkeit 
beim Beginn des Lnlerrichls ist Halbheit und Einseitig- 
keit.“ Nicht doch! Wenn der Lehrer weiss, wieviel 
er verlangen kann und wie er nach dem, was geleistet 
wird , forlfahrcn soll , um angemessen zum Bessern zu 
führen . so bandelt er gründlich u. s. w. — Es gefällt 
uns nicht, wenn der Verfasser sagt: „Der Musikunter- 
richt kann nicht früh genug beginnen“ (?). Das Kind 
muss doch mindestens erst lesen und etwas versieben 
gelernt haben! Es gefüllt uns aber sehr wohl, wenn 
er den Anfang vom 6 — 7 Jahre bezeichnet. Gegen und 
kurz nach dem siebenten Jahre ist in der Hegel die beste 
Zeit des Anfanges.) — 

„Die zweite Unterrichlsstufe setzt das Spiel in 
glcichmässiger Weise fort, indem von solchen Uebungs- 
sliicken, welche an Schwierigkeit die in der Klavier- 
schule gegebenen nicht überschreiten , zu schwereren 
Uebungsslüeken übergegangen wird. Dabei ist jedoch 
der Grundsatz, vom Leichten zum Schweren, vom Be- 
kannten zum Unbekannten zu gehen , in seioem weite- 
sten Sinne feslzuhaltcn. Auch soll der Inhalt des Kla- 
vierstücks dem Verständnisse oder vielmehr dem Gefübls- 
zuslandc des Vortragenden entsprechen. (Das sagt aber 
der Verfasser nur nicht plan genug, mit einigen Um- 
schweifen, die in solchen Schriften nicht am Orte sind. 
Vor dem Spiele Beelhoven'scher Sonaten beim Kinder- 
unlcrricht haben wir längst gewarnt.) Dabei soll das 
bekannt gewordene, neu Gefällige nicht übersehen wer- 
den. (Mit Recht. Es ist aber nicht unmöglich, damit 
auch ästhetisch bildend weiter vorwärts zu wirken ; nur 
übertreibe man das Letzte nicht.) Die methodische Be- 
handlung der zu spielenden Musikstücke bleibt auf die- 
ser Stufe des Unterrichts immer das Wichtigste. Dabei 
braucht man keinesweges mit jedem Stücke neue tech- 
nische Schwierigkeiten zu bieten; man kann auch Leich- 
teres einmischen , ohne das Ziel der Hüberbildung aas 
den Augen zu verlieren. Es ist ratbsam, die Klasse za 
theilen. Es beginnt einiger Unterricht in der Theorie. 

'Die dritte Unlerrichtsslufe, such in zwei Ablheilra- 
gen, führt die Schüler durch das klassische Gebiet der 
Klavierkomposizionen, was freilich nicht vollkommen er- 
reicht werden wird. (Das glauben wir auch.) Der Leb- 
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rer toll hier ästhetisch aoseinandersetzen (wenn er ei 
recht versteht und anzulangen weite, ja! Dar Dicht breit!) 
ond oft selbst tu Pianoforle bald einzelno Theile bald 
da* Ganse de« Stücke« Vorspielen. Dabei «ollen die Lei- 
stungen der Gegenwart, die «ich dem Idealen annäbern, 
nicht übergangen werden. Aber darin «lebt e« nach dem 
Verfasser mit der Gegenwart schlecht, and es bleibt eine 
schwere Aufgabe für den Lehrer, an dieser Klippe ohne 
Naebtbeil vorüberzusegeln. Doch sei nicht Alles ver- 
werflich. (Freilich! aber was? Gegen Herz und Thal- 
berg ist er besonders.) Mozart schlägt er vor, obgleich 
die Zeit eine andere geworden ist. Beethoven, der Shake- 
speare der Musik ! Repräsentant der jetzigen Zeit ! u. s. w. 
(Hier können wir nicht Alles unterschreiben , am We- 
nigsten in der Anmerkung S. 72.) An Beethoven schlietsl 
der Verfasser Louis Berger. — Von der Fuge will er 
für das Pianoforte nichts wissen (aber seine Schüler wer- 
den es auch nicht dahin bringen. Wir gestehen, noch 
keine allgemeine Schulanstalt gefunden zu haben , wo 
ausser dem Gesänge etwas Tüchtiges aus der Kuast ge- 
worden wäre, bleiben daher in diesem Punkte dem häus- 
lichen Unterricht gewogen). 

Die Verhandlung über den Ges angunter rieht von 
S. 77 — 114 wollen wir hier übergeben, ob sieb gleich 
Vieles ausbebeu und bedenken Hesse. Der Gegenstand 
ist von uns vielfältig besprochen worden; es würde da- 
her doch zu wenig Neues zum Vorschein kommeo. Wir 
wenden uns deshalb lieber gleich zu dem letzten Haupt- 
Stück : Der theoretüch-äithetisohe Unterricht. S. 115 — 
145. Der Verfasser leitet so ein: ,,Die Aeslhelik der 
Musik ist die wissenschaftliche Behandlung oder schlecht- 
hin die Wissenschaft derselben. (Ob diese Defioizion 
nicht zu weit und unbestimmt ist?) Als solche findet 
sie ihr höchstes Gesetz io der Philosophie, wie jede an- 
dere Wissenschaft. Die Philosophie aber ist das gei- 
stige Gegenbild der gesamtsten Well oder die ideale 
Seile aller Erscheinungen. Dem gemäss würde die Aesl- 
betik der Musik Alles, was reell oder als subjektiv ver- 
wirklichte Idee in der Musik erscheint, za seinem ob- 
jektiven Gehalle zurückzuführen babeo.“ Wir wollen 
damit die Bescbauengs- und Ausdruckweise des Herrn 
Verfassers andeuten, damit Jeder selbst sehe, ob und in 
wie weil das Buch für ihn ist. Um das vorher Gesagte 
aiher zu bestimmen, fährt der Verfasser fort, die Idee 
als das an und für sich Wabre zu erklären, deren ße- 
slimmung ist, „in die individuelle Wirklichkeit zu treten 
d. h. ein Kunstwerk zu werden.“ Daher das Ideal 
nicht als subjektive Idee genommen werden darf, die noch 
nicht Anapruob darauf zu machen hat, das Ideal der 
Kunstscbönheit zu sein. Das Subjekt „muss sich verob- 
jektiviren, um künstlerischer Geist zu werden“ u.s.w. 
Auf den verschiedenen Entwickelungsstufen wird das 
Wunderbare oder Schöne, mithin auch das Kuoslideal 
verschieden gefasst, je nachdem das Kunstbewusslsein 
sieh ausbildete. (Bientet sich da nicht das Objekt nach 
dem Subjekt? Doch wir müssen hier die Sache dem 
geneigten Leser überlassen, da wir nicht vor Philoso- 
phen sondern vor Musikern zo reden haben, denen in 
der Regel das Abstrakte nicht bebagt. Weil besser wird 
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es ihnen gefallen, wenn der Verfasser behauptet, dass 
das Göttliche, Wahre in sinnlicher Form d. b. das Schöne 
ein für alle Mal sich nicht bestimmt definiren lasse. Der 
' Verf.' nimmt drei Uauptslufen an, den Knnstpantbeismus 
des Morgenlandes, z. B. der Aegypler, mit seinen bizar- 
ren Konslbildungeo, die VermenscUicbuog des Göttlichen 
z. B. der Griechen, und die Schönheit als Ausfluss des 
Göttlichen oder die Idealschöobcit iu Christus, mit wel- 
* eher unsere Kunstwerke der höchsten Stufe der Ausbil- 
dung zu vergleichen sind u. s. w. Man merkt etwas 
von Hegel, braucht aber das Alles nicht gar zu tief zu 
nehmen , denn der Verfasser will am Ende für unsern 
Standpunkt nur, dass kein Kunstwerk den christlichen 
Gefühlen widersprechen soll. Wir lassen daher das 
Folgende nach Hegel hier gern dahingestellt und verwei- 
sen die Freunde solcher Beschauungen auf das Buch, 
worin der Verfasser nach seiner Meinung die systema- 
tische Anordnung des musikalischen Stofles zum Behuf 
einer Aeslhetik der Musik zu geben versuchte. — Ist 
nun auch ein jeder Versuch, wie eine Aesthelik der Mu- 
sik auszufubren sein möchte, immerhin dankenswert, 
so fragt es sich doch: Wie kommt die Sache hieber? 

Der Verfasser selbst bezeugt S. 126, dass eine wissen- 
schaftliche Behandlung der Musik nach dem gegebenen 
Umrisse auf keine If'rise in Scholen anwendbar ist, 
weil sie über die Bestimmung der Schule biuausgebt; 
sie gebürt der speziellen Musikschule, dem Konservato- 
rium. Hätte da nicht der Herr Verfasser besser gelhan, 
wenn er sich streng an sein Thema (Musik als l’nler- 
riehtsgegenstand iu schulen) gehalten batte? — „In der 
Schule soll nur das Interesse für Musik geweckt und 
diesem Interesse eine Richtung gegeben werden, welche 
später ausserhalb der Schule förderlich ist. Die Zeit 
reicht nicht bin, am auch nur eiu Geriuges von dem ge- 
gebenen Umrisse ausführlich zu behandeln. Dieses We- 
nige moss aber von der Art sein, dass der angegebene 
Zweck dadurch erreicht wird.“ Dadurch scheint sieb 
zwar jener ästhetische Umriss za rechtfertigen; allsin 
welchen Lehrern soll er nützen ? Für Wissende ist das 
Gegebene zq wenig, nnd dis Nicbtwissenden verstehen 
ihn nicht. — Jetzt erst kommt der Verfasser anf seinen 
eigentlichen Gegenstand. Der theoretische Unterricht soll 
mit dem Kitvierspiel in Verbindung treten. Er verlangt 
Harmonielehre und harmonisch- ästhetische Auseinander- 
legnng des Inballs besonderer Musikstücke, woran sieh 
zugleich biographische Notizen über berühmte Komponi- 
sten u. dergl, kniiplcn lassen. Des Verfassers Angabe 
ist kurz folgende: Auf der ersten Stufe erlangen die 
Schüler durch Präzis die erforderliche Kenntoiss der Ton- 
leitern, Ton- und Taktarien, der Intervalle, der Konso- 
nanz and Dissonanz nnd der hauptsächlichen Tempi. — 

Die zweite Stufe beginnt mit der Lehre vom Dreikiange, 
dem barten, weichen, übermässigen und verminderten, 
welche die Schüler auf jeder Slnfe der Tonleiter sehr 
leicht heransfioden and aich auf verschiedenen Tonlei- 
tern eioprägen. Dann folgen die Versetzungen des 
DrcikJangs in ähnlichen Uebungen. Der Lebrer nennt 
die Akkorde und lässt sie von einem Schüler am Piano- 
furie und ungleich von den übrigen an den Klaviaturen 
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bilden; dann schreibt er sie einfach und verdoppelt an 
einer Tafel auf and lässt sie von den Schülern benen- 
nen. So mit dem Septimenakkord. Nach erlangter Ge- 
wandtheit folgt die Behandlung der Septimenharmonie 
in gewohnter Art; desgleichen der Nonenakkord. „Zur 
Befestigung der erworbenen Kenntnisse haben die Schü- 
ler nach einem mit Ziffern bezeiehuelcn Grnndbasse die 
Harmonieen selbst aufzuschreiben. Der Lehrer wähle 
dabei den Grundbass und die dazu erforderlichen Akkorde 
so, dass sie Harmonieeigen klingen.“ (Was heisst das ?< 
Soll es vielleicht leilercigen heissen ?) Die Schüler, fahrt 
er fort, sind nun im Staude, die gespielten Ucbungsstiirke 
rammatisch formell zu analysiren. „Der Lehrer hat da- 
ei nur Einiges (?) über durchgehende Töne und Vor- 
halte zu ergänzen. Diese Kenntnisse (gleichsam die lie- 
delheile eines Satzes) müssen mit möglichster Gründlich- 
keit beigebracht werden.“ 

„Auf der dritten Stufe des Klavicrspiels bildet das 
Eingeben in den Inhalt grösserer Musikstücke die Haupt- 
beschäftigung ; doch muss zu diesem Zweck die Kennt- 
nis* der Harmonie noch vervollständigt werden ; nament- 
lich gehört dahin die verminderte Scptimenharmonic in 
ihrer mehrdeutigen Gestalt; die chromatischen Akkorde 
und der Querstand (lauter antiquirle Dinge ! Da wird der 
Verfasser jetzt in eine missliche Lage gerathen; die l’ro- 
gressen des Zerstörcus gehen jetzt rasch!); die beson- 
dern Arten der durchgehenden Töne und deren Auflösun- 
gen, Orgelpunkl, Behandlung der Dissonanzen u. dgl. (?). 
Der Verfasser versichert, dass sich Alles dieses in pas- 
send gewählten Beispielen anschaulich darslellen und 
leicht erlernen lasse. — Die Gesetze der Stimmführung 
und des doppelten Kontrapunktes sind ausgeschlossen, 
weil keine Komponisten (in der allgemeinen Schule) ge- 
bildet werden sollen, wogegen der V erfasser sogar eifert, 
und gewiss nicht mit Unrecht. — Hauptsache ist ihm 
aber der ästhetische Tlieil , der Ausdruck eines musikali- 
schen Gedankens. Wie erläutert nnn der Verfasser die- 
sen Gegenstand, der ihm obenan steht? Er kommt auf 
Hegel's Aeslhelik zurück, spricht von der Musik als der 
Universalsprache der Völker, vom Kampfe der freien 
Fantasie mit der Nothwendigkcit jener harmonischen Ver- 
hältnisse, vom Zusammenhänge der Töne mit dem Ge- 
müth, von der Sphäre der subjektiven Innerlichkeit, die 
zur konkreten Anschauung und allgemeinen Vorstellung 
werden könne und müsse, weil die Musik, trotz der Ver- 
schiedenarligkeil der Anschauungen , aus einem Gegen- 
stände entsprungen, auch auf ein Gemeinschaftliches in 
der Seele aller Geniessenden zurückführend , durch das 
sinnliche Element der Töne einen geistigen Inhalt aus- 
drückt, wodurch sie erst auf den Namen einer wahren 
Kunst Anspruch gewinnt. — Dies, worauf es ihm sehr 
ankommt, will er noch durch Beispiele erläutern. Des- 
halb fährt er fort: Wie die Musik eincu Gedanken 
ausdrückc, oder wie sie die Unbestimmtheit des Gefühls 
zur Vorstellung erheben könne, zeigt sich am besten, 
wenn sie sich mit der Poesie verbindet, die den Inhalt 
als fertig gibt, dessen Sinn musikalisch seelenvoll aus- 
zudrücken ist. Hier ist das Versländniss leicht, weil 
die Vorstellung gegeben wurde. Ohne Text würde zwar 


Jeder einen andern Text zum Vorschein bringen , doch 
werde das Gemeinsame Aller darin bestehen , dass die 
ihnen zum Grunde liegende Gefiihlsricblung eine und die- 
• selbe wäre. (Im Allgemeinsten ist das wahr, sobald dem 
Tonstück nicht entweder das Freudige, Traurige, Sanfte, 
Wilde u. s. w. abgehl, was schlecht wäre. Dass aber 
bestimmte Karakterzcichnungen, ohne dass sie erst durch 
Worte wenigstens angedculet worden wären, durch blose 
' Töne klar bingeslcllt w erden könnten, will mir nach allen 
Erfahrungen nicht einleuchten. Mau wird es nur so weit 
bringen , dass diese oder eine ähnliche Idee darin ent- 
halten sein könne. Darum gibt auch der Verfasser zu, 
dass die Künste als solche einer gewissen Verwandt- 
schaft nicht entbehren können, weshalb wenigstens das 
Ucbcrgrcifen der einen Kunst in die andere nolbwendig 
sei, obgleich auch wieder eine stete Verbindung zweier 
Künste zum Nachtheil der andern ausfallen müsse. (Ge- 
wiss!) Dies sei der Grund, warum die Musik als selb- 
ständige Kunst eigentlich die Verbindung mit der Poesie 
zurückweisen müsse. — Dieses Streben der Musik nach 
Unabhängigkeit zeigt sich auch in der ansgebildeten Mu- 
sik unserer Zeit. (Zuverlässig! Aber ob man darin 
nicht zu weit geht? Das wird sich zeigen. Ich für mei- 
nen Tbcil bin vollkommen überzeugt, dass man, die Gren- 
zen nicht bedenkend, die jede menschliche Sache bat, 
hierin nicht selten übertreibt.) Der Verfasser scbliesst 
sein Werk damit: „Sollen nun auch die Mnsikformea 
ihrem ganzen Umfange nach in dem ästhetischen Theile 
unseres Unterrichts nicht syslematise.h behandelt, ein- 
zelne in der Behandlung nichL einmal (?) erschöpft wer- 
den, so gibt doch eine Aulfassung des Gegenstandes nach 
den von uns gegebenen Andeutungen Gelegenheit genug. 
Manches auf anregende Weise zu besprechen. Und das 
wünschen wir ja nur. Angeregt sollen die Schüler wer- 
den mit steter Bücksichl auf das schöne Ziel, dem sieb 
zu nähern Allen die Fähigkeit gegeben ist.“ — 

Und so lehrt uns der Herr Verfasser gerade das. 
was ihm die Hauptsache ist, die ästhetische Aulfassung, 
eigentlich nicht, es wäre denn in Andeutungen für Er- 
wachsene, schon Gebildete. Wie es hingegen anzafan- 
gen sei , die Schüler im Aulfassen des ästhetischen Jo- 
hailcs her, inzubilden . davon strht nichts, als einige ne- 
gative Worte. — Wir begreifen sehr wobt, dass dies 
kaum anders sein kann ; aber wir begreifen auch , dass 
es mit Erreichung dieses letzten Zirles io Kinderscha- 
len sehr misslich stehen muss. Nach unsern Erfahrun- 
gen, und wir haben selbst Kinder erzogen, ist nichts 
gefährlicher, als ihnen viel vorzuästhetisiren. — Sind 
wir aber auch überzeugt, dass die Erfahrung selbst den 
Herrn Verfasser zwingen wird, seinen Plan zum Bestea 
der Jiigrndbildung in der Musik verschiedentlich zu be- 
schränken , so sind wir doch auch wiederum gewiss, 
dass seine Schrift für viele Erwachsene und namentlich 
für manche Musiklehrer viel Anziehendes haben und ih- 
nen manches Ungewohnte und Neue, wenn auch nicht 
der Sache nach, doch eben für sic und für Viele, brin- 
gen wird, weil den meisten Musikern Hegels Aeslhelik 
und die Art der Beschauung doch wohl fremd sein mischte, 
so gefeiert sie auch jetzt ist, was vielleicht zum Lesen 
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locken wird. - Andere hingegen, und übrigens tüchtige riges, di« allgem einen Gegenständ« der Tonkunst naiür- 
Mnsiker, werden solcherlei Betracbtuiigsgang kaum ver- lieh ausgenommen und einige Eiozelaheilen , dass er 
stehen. Für diese ist das Bneh nicht; sie mögen es selbst da auch von den tüchtigsten Lehrern überaus bc- 

getrost Andern überlassen, die hierin besser und viel- wacht werden und dennoch dabei Einielonlerricht ge- 

leicht gerade im Musikalischen selbst schlechter fassen gehen werden muss, wenn nicht ärmliche Klimperei dar- 

und weniger leisten. Dass aber die meiden Musiker aus wenden soll. — Wozu führt denn aber die Halb- 

keine Hegelianer sind, weis* ich gewiss. So wähle heit? Zum Dünkel, zum Absprcehen u. s. w. Hat aber 

Jeder nach seiner Wesenheit, natürlich aber erst dann. Logier selbst durch seinen Gesammtunterrieht auch nicht 

weun er sich Mühe gegeben hat, die Sache kennen za einen tüchtigen Klavierspieler oder Komponisten, oder 

lernen, worauf jeder Versuch zum Besten der Kunst auch nur eine* 'ästhetischen für Musik Gebildeten auf- 

Ansprueh zu machen hat. zuweisen, wie andere gewöhnlich Unterrichtete es sind. 

Für die grosse Liebe zur Tonkunst, die der Herr so wird es ein gemeinschaftlicher Klavierunterricht in ali- 
Verfasser in seinem Werke überall an den Tag legte, gemeinen Kinderschtiltn nur noch weit weniger vermö- 
für seinen Eifer, wo möglich allen Menschen zu einer gen u. s. w. [Sicht zn viel, ihr Herren ! Wir möch- 

inuigeren, seelenvolleren Frende beim Genüsse der Mu- ten cs soti.t zu bereuen haben! Auch die Liebe ist vor 

sik zu verhelfen, fühlen wir uns zum Verfasser hinge- J der Täuschung nicht sicher, und keine bat sich öfter 
zagen, so w enig auch sein Pliiiosopbireu über die Kunst übernommen , als die Liebe zur Kunst. So muss ich 

das unsere ist, denn wir sind gewiss, dass am Fade Vorsicht rathen. 

doch darauf weniger ankommeu möchte, als auf die Liehe _____ t. 

selbst, die sich in Thaten ausspricht. Wir wünschen 

daher sogar, der unternehmende Mann möge in seiner Für die Kirche 

Anstalt von seinem schwer aasznfiihrcnden Werke 

recht viel Segen erleben. Wir wollen es auch nicht (Repertorium Jur Deutschlands Kirchen- Musik. 3. Bd. 
einmal in Abrede stellen, dass bei vielfach glücklichem No. 1) Die, Allgüte Göltet: „Schmecket und 
Zusammentreffen seilen vereinter Umstände ein kleiner sehet, wie freundlich der Herr t»f,“ ganz leicht 

Theil des Zieles, das sieb der Verfasser sleekte, erreicht ausführbare Cantate von Aug. Bergt 2} / 'Irr- 
werden kann, Bieht blos scheinbar and für eine kurze j stimmige Fettchoräle mit Begleitung von leichter 

Zeit, sondern haltbar in ’s innere Leben greifend; den- vollständiger Blasmusik von Stohe. S. 38 nnd 10. 

noch , selbst wenn nach Jahren . frühere Urtbeile über Meilsen bei Goedsche. 

solche Dinge trügen, ein glückliches Ergebnis« in der 1) Voran steht ein Duett für Alt nnd Tenor in Ddur 

Töchterschule des Herrn Lange sich unabweisbar her- mit -Takt und folgendem leicht hinsebwebenden Thema: 
ausstellen sollte, was doch bis jetzt nur eine Hache gläu- 
biger Hoffnung sein kanu , müssten wir nach unserer 
Ueberzeugung im Allgemeinen gegen die Einführung eines 
so erweiterten Lehrplans der Musik in unsere Kinder- ScbmMiwt und .«-bet, wie fr.oadlkb der JUrr kt 

erziebuugsausUlteu und Bürgerschulen auf das Eulschie- das vom Tenor in der Dominante zunächst beantwortet 
denste stimmen , weil im Ganzen jedenfalls mehr Scha- and dann in kunstgerechter Weise weiter ausgeführt 
den als Nutzen daraus hervorgehen würde. wird. Die Begleitung geschieht nur von Streichinalru- 

Allerdings soll der Sinn für Musik in unsern Volks- menten. Ein dazwischen tretender Vers des Liedes 

schulen angeregt, die Befähigung dafür versucht, ent- „Wie gross ist“ n. s. w. für 4 Singstimmen mit ein- 

wickelt und die Freude daran möglich allgemein gemacht facber Harmonie, »hne alle Instrumentalbegleitung, erregt 

werden. Das geschieht aber Alles durch Gesaogunter- das Verlangen nach dem vollständigen, prächtigen Schluss 

richt, der allen Menschen ohne Unterschied zn Statten chor in Ddur mit Klarinetten-, Trompeten-, Posaun’- nnd 

kommt. Oer Aermste wie der Reichste bringt sein In- j Paokenbegleitung, mit dem Thema: 
strument mit; gut oder schlecht, es ist das seine und ! 
hat es nicht zu kaufen , kann daran sich erfreuen und 
es bilden, wtnn er will, ohne lange Umstände n. s. w. 

Es schickt sieb daher der Gesang für Alle. In den Ge- ... .... 

Singstunden kann der Lehrer gerade so viel von der ua( l “ aBn 18 versetzter Weise „preiset ihn, alle Völker, 

Musik unterrichtend beibringen, als für formelle und in- denn ^ seine^ Gnade und Wahrheit waltet über ans in 

nere Musik io der Schule geschehen kanu; selbst das Ewigkeit, Halleluja“! Welche letztere Worte abwech- 

sogenannt Aesthetiscbe nicht ausgenommen , so weil es selnd in Eigenartiger und chormässiger Weise bearbeitet 

für Kinder zuträglich ist. Die Vortheile, die der Herr ®‘ n “- Das Ganze ist wirksam. 

Verfasser will, sind also recht gut beim Gesangunler- Unter 2) werden 8 Choräle: Vom Himmelhoch — 

riebt zu gewinnen, was auch die Erfahrung bereits hun- Eine feste Borg. — Wie schön leucht* uns u.s.w. für 

dertfällig erhärtet hat; mit dem Pianofortespiel Endel nach den Gottesdienst an Festtagen und zwar mit Begleitung 

aller Erfahrung, und sogar von vorn herein, das gerade gewöhnlicher Holz- und Blech-Blasinstrumente milgetbcilf. 

Gegentheil Statt. Selbst in blosen Musikschalen hat der sie werden an festlichen Tagen beim Gottesdienste, be- 

geueinsame Unterricht auf dem Pianoforle so viel Schwie- sonders an kleinen Orten, statt der Kirchenmusik dien- 
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lieb, und gewiss denen doppelt willkommen sein, die sich 
zu dieser allerdings eigenlhiimlichen Choral-Selzart für 
die Selbslbearbeitung nicht fähig genug fühlen möchten. 
Sie werden Manches daran lernen können. D. Rehs. 


Antiphonien zum Gebrauche bei den öffentlichen fest- 
täglichen Gottesdiensten in protestantischen Gemein- 
den. Componirl und bearbeitet von Ph. A. fP . 
Ortloph, Kantor an der protestantischen Kirche in 
München. Fol. S. 20. (IG Nummern.) München in 
Komm, der Fleiscbmann'schen Buchhandlung. 

Eine angenehme Erscheinung in unserer einem be- 
lebenderen Sinne der Kirchlichkeit sich wieder zuweoden- 
den Zeit. Wie so manches Herrliche der Vorzeit, so 
waren auch die Antiphonien, d. i. Wechselgesänge zwi- 
schen dem Geistlichen und der Gemeinde, ausser Gebrauch 
ekommen. Und doch wäre ihre Wiederaufnahme in 
ie Liturgie höchst wünsebenswerth, da das gesungene 
Wort nolhwendig einen liefern und bleibendem Eindruck 
auf das Gemülh machen muss, als das gesprochene oder 
gelesene. Der Vf. will durch seine Schrift für diesen 
Zweck anregen und mitwirken 5 und er hat es auf eine 
solche Weise gelban, dass da, wo dieselbe Eingang tin- 
det, die Aufmerksamkeit bei dem Gottesdienste erregt, 
aber auch die theilnehmende Empfindung der Gemeinde 
noch erhöht und der allgemeinen Erbauung förderlich 
werden muss. In den Komposizionen gibt zwar der Vf. 
nicht überall Eigenes, ist vielmehr in einigen Sätzen 
Paleslrina , Lotti und Händel gefolgt; dennoch glauben 
wir, dass er daran Recht that, dass er jene als Vorbil- 
der im Auge behielt und ihre Weise als die rechte Norm 
anerkannte, statt sich einer modernen, aber weniger 
feierlichen Form zu bedienen. Entschuldigung verdient 
es, wenn er bei der unrbylhmischen Form des Textes 
den Intonazionen des Geistlichen einen bestimmten Rhyth- 
mus gab, wenn man bedenkt, dass der Sänger iu diesem 
Falle sich selbst den Weg bahnen und frei über die vor- 
geschriebene Form walten muss. Die Melodien der In- 
tonazionen halten sich im rechten, engen Kreise von 3 
bis 4 Tonstufen; enthalten sich dabei des Modernisirens, 
in welchen Fehler z. B. die Komposizionen der ,, Ein- 
setzungsworte“ einiger neuern Kirchenkompooisten ver- 
fallen sind. Die, auch von kleinen Chören ausführba- 
ren Responsorien siod durchgängig angemessen, einfach, 
kräftig, hin und wieder auch in der Anlage nicht ohne 
Kunst. So werden sieb diese Antiphonien hoffentlich 
einer verdienten beifälligen Aufnahme erfreuen dürfen. 

D. Rebs. 


Adagio et Polonaise pour le Violonceüe avee Accom- 
pagnement de deux Violons, Alto , deux Hautbois, 
deux Bassons, deux Cors et Basse, composee par 
J. M. Marx. Carlsrouhe, chcz Creuzbauer et Nöld- 
cke. Pr. 2Thlr. — 3 Fl. 36 Kr. 

•* (Eingesandt.) 

Herr Marx war ein ausgezeichneter, aber nicht sehr 
bekannter Violoncellist, da er nur selten und nur klei- 
nere Kunstreisen unternommen. Die vorliegende Kom- 


posizion beurkundet, dass der Komponist derselben, mit 

diesem schwierigen Instrumente vollkommen vertraut, 
solche Effekte zu schreiben verstand, welche schwieri- 
ger scheinen als sie sind. Die Ideen (obgleich die Po- 
lonaisenform fast immer etwas die Originalität Beein- 
trächtigendes hat) sind zum Theil ganz ungewöhnlich und 
namentlich bei den Gesangstellen ergreifend und ganz 
dem Charakter des Instrumentes angemessen Da uns 
zufällig eine Partitur vorliegl, so ist es uns möglich, auch 
die Begleitung durchzusehen, und freut cs uns, dieselbe 
diskret bearbeitet zu linden, ohne dass sie darum alltäg- 
lich geuannt werden könnte; man bemerkt wohl, dass 
dies nicht die gewöhnliche Arbeit eines V irtuosen ist, 
der, wie es Viele gibt, seine Prinzipalstimme hinsebreibt 
und dieselbe eben nur nothdürftig unterlegt, weil er es 
nicht besser kann. Das Ganze ist also zu empfehlen, 
wenn sich auch das Aeussere vorteilhafter gestaltet ha- 
ben könnte. 

In demselben Verlage und von demselben Kompo- 
nisten sind erschienen : 

Drei- und vierstimmige Gesänge Jur Männerstimmen. 

2. Samml. 2 Thlr. 3. Samml. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Diese, so wie die eben besprochene Polonaise sind 
von einem anderen Verlage auf die jetzigen Besitzer 
übergegangen, darum in der Ausstattung oicht so wohl 
bedacht, wie mehrere uns bekannt gewordene neuere Ar- 
tikel dieser Firma; der Werlb dieser Gesänge aber — 
welche übrigens sehr deutlich gedruckt sind — verliert 
dadurch nichts. In dem ualurgemässen Bereich der Män- 
nerstimmen gehalten, verdienen sie jeder derartigen 
Sammlung beigesellt zu werden und werden sich neben 
den Besseren behaupten. Die Wahl der Texte, abwech- 
selnd sentimental oder jovial, ist grösslentbeils gelungen, 
die deklamatorische Auffassung gediegen und bei vielen 
sehr schönen Melodien stets reine und nicht alltägliche 
Harmonien, die sich nicht wie bei vielen anderen der- 
artigen Gesängen nur auf Tonika, Dominante u. dergl. 
beschränken. Es war ein Fehler des früheren Besitzers, 
dass er für das Bekannlwerden dieser jedem Liederkranz 
gewiss willkommenen Gesänge nicht grössere Borge trag. 
Referent hörte diese Lieder sämmtlich vorlrsgen uod über- 
zeugte sich von der guten Wirkung, welche sie hervor- 
brachten, ja er kann versichern , dass Einige kleine 
Meisterwerke genannt zu werdeD verdienen. 


Nachrichten. 


Halle a. d. Saale. Am zweiten Festtage der drit- 
ten Säkularfeier der Reformazion wurde vor einer an- 
sehnlichen Versammlung Einheimischer und Fremder G. 
F. Handels Messias mit guten Sänger- und Orchester- 
Kräften aufgeführt, die gleichfalls durch fremde Masiker. 
namentlich aus Leipzig, verstärkt worden waren. Das 
berühmte Werk musste hier, io einer Kirche der Ge- 
burtsstadt des meisterlichen Tondichters , dessen ireffli- 
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cbes und grosses Oelbild unter dem Cbore bekränzt zu 
tehen war, um io mehr Anziehen, da man wuastr, dass 
diese Komposizion vor 100 Jabren geschallen wurde. 
Mit Hecht wurde daher das Oratorium ohne alle Weg- 
lassungen, jedoch mit Mozarl'scbcr instrumenlazion, und 
im Ganzen sehr gelungen , gegeben. Unter deu Solo- 
säogern erkannten wir an Stimme und Gesangesausdrock 
die oft gerühmte Sopranistin Johanne Schmidt, deren 
voller Ton in der hirche ganz vorzüglich wirkt; den 
Tenor Herrn Schmidt, Theatcrsänger in Lripzig, wel- 
cher gleich durch sein erstes Hezitativi „Tröstet mein 
Volk! spricht euer Gott,“ das er besonders ausgezeich- 
net vortrug, sich den lebhaftesten Anlheil aller Hörer 
erwarb; den Barilonislen Herrn ISauenburg , der aus 
Gefälligkeit zwei Arien mit starken Houladen gut und 
schöa ausfübrte. Wenn die Koloraturen weniger als der 
getragene Gesang wirkten, so lag dies nicht am Sänger, 
der mit allen andern dasselbe Loos theilte , sondern an 
der zn starken Resonanz der Kirche, in welcher sich, 
hauptsächlich am Altäre, wo wir sassen, jeder Ton wie- 
derholt. Die übrigen Solosänger kannten wir nicht; die 
Stimmen waren aber gut, vorzüglich Stimme und Rezi- 
tativ des Rassisten, welcher auch noch darum einer eh- 
renvollen Erwähnung verdient , weil er die Partie des 
Herrn hindermann aus Leipzig , der zu kommen ver- 
hindert, war, wie wir hörten, schnell übernommen batte 
und sie wacker durchführle. — In die Dirckzion hatten 
sich Herr Mudikdirektor Georg Schmidt, welcher den 
ersten und dritten Theil leitete , und Herr Musikdirek- 
tor Dr. Saue getheilt. Um dieser Direkzion willen wa- 
ren arge Kämpfe vorgefallen, die jetzt fast überall keine 
Seltenheiten, aber auch keine erspriesslichen Zeichen der 
Zeit sind. In Dankbarkeit für die Leisinngen des von 
hier abgegangenen Musikdirektors Herrn Schmidt, wel- 
cher sich namentlich um die dortige Singakademie viele 
Verdienste erworben bat, wollte man dem als Konzert- 
meister nach Bremen scheidenden Manne seine Liebe 
und Achtung an den Tag legen. Das ist rühmlich , in 
so weit es nicht die Rechte eines andern angcstelllen 
Mannes verletzt. Dass also Herr Universiläls - Musikdi- 
rektor Dr. Naue den zweiten Theil des Oratoriums lei- 
tete, war zuverlässig nicht minder recht und billig. Und 
wir müssen dem Musikdirektor Naue, der hier bekannt- 
lich nicht drn leichtesten Theil des Werkes zn dirigiren 
halte, das Zeugniss geben, dass er mit voller Sicherheit 
und genauester Präzision sein Amt so tüchtig und kunst- 
gerecht verwaltete, dass auch nicht der geringste Ein- 
wand von dieser, also der Hauplscite her, auch nur mit 
einem Anschein des Rechts gemacht werden kann. So 
viel über die Kunstleistung selbst, Tür die wir allen Mil- 
wirkenden dankbar sind. G. ff'. Fink. 


Sommerstoff ione u. s. w. in Italien. 

(Fort sei mag. J 

Lombardisch - Venezianisches Königreich. 
Mailand (Tealro He). Die bereits im vorigen Be- 
richte angezeigte Sängergesellschaf), namentlich die Prima 


Donna Monlocchielli, Tenor Baldanzn, Buffo Cambiag- 
gio und Bassist Rossi (Napolcone) fuhren fort, Ricci’s 
Chi dura vince mit Beifall, hierauf Gnecco's bekannte 
Prova delf opera seria, die ihrer vielen originellen Sa- 
chen wegen den schönsten Oprre buffe der guten allen 
italienischen Schule ohne Weiteres bngeseilt zu werden 
verdient , mit wenigem oder keinem Beifall zu geben, 
weswrgen diese Prova auch mit Nolb dreimal die Bre- 
ter passirte. Es ist zu beweinen, dass dergleichen Mu- 
sik heut znTage Niemand mehr zn singen versteht. Rin 
von der Prima Donna in diese Prora eingelegtes Pracht- 
stück der modernen Oper zeigte sich im Vergleich zu 
Gnecco's Schöpfungen als Prachtnullilät. 

Und dieser Gnccco starb hier zu Mailand 1810 in 
der Blülhe seiner Jahre, als Dichter und Komponist, io 
der grössten Armoth — im Spital! .... Da Gerber in sei- 
nem biographischen Lexikou sonderbarer Weise nicht 
einmal seiner erwähnt, so mögrn hier folgende, sehr 
Wenigen bekannte Notizen über ihn Platz finden. Fran- 
cesco Gnecco war um’s Jahr 1770 zu Genna geboren. 
Sein Vater, ein wohlhabender Handelsmann, bestimmte 
ihn zur Handlung ; allein sein unwiderstehlicher Drang 
zur Poesie und Musik war Ursache, dass ersieh diesen 
beiden Künsten mit dem grössten Eifer widmete. SchoD 
in seiner frübeslen Jugend halle er sieb zu einer nicht 
cmnfehlenswerthen Lebensweise binreissen lassen , die 
wahrscheinlich den Grund zu seinem nachberigen früh- 
zeitigen Tod legte; doch kehrte er bald auf bessere Wege 
zurück. Mit grossem Eifer widmete er sich besonders 
der Musik ; nach zurückgciegtem Studium der Aofangs- 
gründe erlernte er die Komposizion unter Herrn Mariani, 
Kapellmeister am Dom zu Savona, machte schnelle Fort- 
schritte, und in Kurzem wurden zu Neapel, Rom, Li- 
vorno, Genua, Mailand, Venedig und Padua seine von 
Originalitäten slrolzeuden Opern mit dem grössten Bci- 
falle gegeben. Zu den ernsthaften gehören: I Bramini, 
L’Argante, Le Nozze de’ Sanniti; zn den Buffe: Le 
Nozze di Lauretta, Filandro e Carolina, La prova di un’ 
Opera seria, Gli Amanti filarmoniei, II Pigoalaro, La 
prova degli Orazj e Curiazj, La Cena senza cena. Zu 
den erst benannten drei Opere buffe und zn einer kurz 
vor seinem Tode für’s Mailänder Teatro Filodrammatico 
komponirlen Oper: La Cnnvcrsazione Filarmonica , bat 
er selbst die Poesie grschrirhen. La prova delC Opera 
seria wurde im Herbst 180a zum ersten Mal auf der 
Mailänder Scala mit starkem Applaus aufgeführl. Es 
sang in ihr die einst rühmlich bekannte teutsebe Sänge- 
rin Schmalz, Tenor Ambrogetii und die beiden trefflichen 
Buffi Verni und Ranfagna. Ob die Schmalz und Verni 
noch leben, ist mir unbekannt; Ambrogetii ging vor Jah- 
ren in ein Trappislenklosler, und der alte ehrliche Ran- 
fagna befindet sich jetzt in Mailand. Ein hiesiger Beam- 
ter, welcher dem oft Nolli leidenden Gnecco zuweilen 
Geld vorgestreckt hat, versicherte mich unlängst, Gnecco 
habe für das Buch und die Musik seiner Prova di un’ 
Opera seria von der Scala - Direkzion 1000 magere Mai- 
länder Lire (angefäbr 300 Augsburger Guldeu) erhalten. 
Donizetti und Mercadante lassen sich jetzt weit mehr 
als das Doppelte bezahlen , um nur eine ihrer ällern 
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Opern in die Szene zu setzen , die öfters einen ehrli- 
chen Fiasco macht. 

Gegen Ende der Stagione gab man auf dem Tealro 
Ile drei oder vier Mal die neue Opera bulTa : Sin daro 
Papirio, vom Maestro Degola, von der es sieb der Mühe 
nicht lohnt zu sprechen ; im Grunde ist auch das Buch 
keinen Heller werth. 

Der Ihren Lesern bereits bekannte Temistocle So- 
lera ist unlängst in zwei hier gegebenen öffentlichen Aka- 
demieen auch als Bassist aufgelreten ; also ungefähr so 
viel als der Fürst Ponialowsky (Dichter, Maestro und 
Tenorsänger) in Florenz. Herr Solera ist aber auch 
Pbrenolog und Dilettant- Magnetiseur. Relala refero. 

Hierbei zwei mir von Maestro Mandanici gefälligst 
mitgetheille Kanons, die er einst für Lablachc geschrie- I 
ben und wovon der zweite im Sizilianischen Dialekte ist. j 



Star si si al - le ■ gri abbiara da star abbiaai da Star. 
Andante. 



E l’n - mn-ri na dn -eins ca spie-ga-rt ann si 



pb quannu Ts-ran si cc'ap-piz-za cbiii las - aa-ri-lu non 



Die Pasta ist von ihrer Kunstreise aus Russland 
und Teuischland hier angekomnien, und nach ihrer Villa 
an dem Komersee gegangen.' 

Fetis, Vater, der jetzt Italien bereist, war in den 
ersten Tagen Septembers in Mailand. Wie er mir 
sagte, muss er schon um die Hälfte November in Brüs- 
sel zurück sein; da wird seine musikalische Beute frei- 
lich mager ausfallen. Was ist aber auch dermalen, selbst 
bei einem langen Aufenthalte in diesem schönen Lande, 
musikalisch davon zu sagen?.... 

Von Baden-Baden kommend, befindet sich Doniactli 
bei uns. Ein hübscher Mann, bald 45 Jahr alt — ver- 
steht sich mit einem Scbnurrbärlchen — , dabei ange- 
nehm im Umgänge und lustig (wie anders? der Maestro 
Partout ! ). Er komponirl bereits die erste nächste Kar- 1 
nevalsoper für die Mailänder Scala (für die Löwe) und 
wird auch kommendes Frühjahr eine neue Oper für die 
italienische Operngesellschaft in Wien komponiren, wor- 
auf er sieb ungemein freut; für beide bekommt er 24,000 
österreichische Lire, oder 8000 Augsburger Gulden. Der 


arme Mozart hat für all seine 12 oder 15 Opern zusam- 
men nicht so viel bekommen; sie hallen aber auch nicht 
den dritten Theil Noten einer heutigen Oper aufzuwei- 
seu uod keine Ahnung von ihrer heutigen verfeinerten 
Ausbildung. Man hat Donizelti die Kapellmeislerstelle 
an der Kathedralkirche zu Bologna uod jene eines Pro- 
fessore di Conlrappunto am Liceo MusicaJe daselbst an- 
gelrageu, welche beide Stellen aber, wie er mich selbst 
versicherte, von ihm abgelebnt wurden. 

Alexander Holla ist am 15. September d. J., 85 
Jahr 6 Monat alt, gestorben. Noch diesen Sommer 
spielte er fleissig Quartetten und Quintetten. Nächstens 
ein Mehreres über diesen berühmten und verdienten 
Mann. 

Hansa. Auf dem diesjährigen Johannis -Jahrmarkt 
erfreuten uns die beiden Schwestern Eponina und Alina 
Bruui (eigentlich Brun, Französinnen), ferner Antonio 
Antonelli, Buffo Luigi Profeli und Bassist Antonio ßen- 
ciolini mit den beiden Opere buffe : Chi dura viuce von 
Ricci, und la Prova delr opera seria von Goecco. Mu- 
sik und Sänger befriedigten allgemein. Einheimische und 
Fremde. 

Como. Diese an ihrem berühmten See so majestä- 
tisch gelegene Stadl eröffnete im August ihr hübsches 
Theater mit D.'s Gemma di Vergy, in welcher Rolle 
Dem. Assaudri vom Mailänder Konservatorium sich viele 
Ehre machte und am Beifall auch ihre beiden Kunstad- 
jutanten Bonfigli und Facchini Theil- nehmen liess. Chi 
dura viuce, vom famosen Luigi Ricci, machte, vielleicht 
auch der Musik wegen, Fiasco. Die am 19. September 
gegebene neue Oper: II lhsertore seizzero, o vero la 
noslalgia, vom Um. Angelo Pellegrini, fand um so mehr 
Anerkennung und Aufmunterung, da dieser Erstling des 
hier gebürtigen Maestro, als gewöhnliches tägliches Brot, 
von der Pluralität der Zuhörer immerhin mit gehörigem 
Appetit genossen wird. 

Bergamo. Hält auch die diesjährige Messoper mit 
der höchst merkwürdigen vom vorigen Jahre keinen Ver- 
gleich aus, so bildete doch die Streponi sammt Tenor 
Salvi und den beiden Bassisten Coletli und Valli ein die- 
ser Mess-Karlellslsgionc gewiss würdiges Ganze. Nach- 
dem Herr Valli von seiner Unpässlichkeit genas, befrie- 
digten auch Bellini’s Puritani weit mehr als anfänglich, 
ballen aber leere Theater, und Marino Faliero, vom Lands- 
mann, auch keine vollen. 

Die hiesigen Gebrüder Serassi, die berühmtesten 
jetzt lebenden Orgelmacber in Italien, haben soeben ihre 
allenthalben auf dieser Halbinsel verbreiteten vortreffli- 
chen und mannigfaltigen Orgeln mit einer neuen von G2 
Registern für den Marktflecken Caravaggio bereichert, 
in welcher unter andern ein zu- und abnehmendes Echo 
die Pbysharmonika natürlich naebahmt. 

Brescia. Die heurige Messe begann die Oper ganz 
und gar nicht fröhlich. Donizetti’s klassische Anna Bo- 
lena mit der klassischen Sängerin Rouzi — nun auf der 
Neige — , mit der wackern französischen Altistin Bertrand, 
dem braven Tenor Mosich und dem Bassisten Constan- 
lini, dem die Rolle nicht besonders anpasste, fand eine 
allzu laue Aufnahme ! Mercadanle's Elena da Feltre. 
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worin Roneoni (Giorgio) lohnt, gib dem Ganzen nenei 
Leben; man ipplaudirle sogar dieliogweiligsten Stücke, 
und du Dnett zwischen der Ronzi und Roneoni erregte 
Fanalismo. 

Chieri. L'eberaus fröhlich wurde die Bühne mit 
Ricci’« Cbiara di Roienberg eröffnet. Die Taddei nebst 
den Herren Bellegrindi, Maggi und Fiori macbien ihre 
Sache für diesen Ort mehr als vortrefflich. 

Cremona. Io Mercadanle’s Veslalin gefiel die Gold- 
berg ganz besonders, nicht aber die Musik. Die Altistin 
Croff- Lagorio, vom Mailänder Konservatorium, machte 
sich bemcrklicb in ihrer Romanze und in den Duetten. 
Tenor Leouardi erwarb sich abermals die Guost der Zu- 
hörer, ebenso Bassist Rinaldioi durch seine sympathische 
Stimme. Die Musik der Gabriella di Vergy von dem- 
selben Maestro zog sehr wenig an ; bei alledem glänzte 
die Goldberg. 

Leudinara. Die Biscottiui, die Herren Fagioli, Ben- 
fatli und Frauchi — ein Potpourri von Biscuit, Fisolen 
o. s. w. — nebst dem Ragout: Cbi dura vince del ce- 
lebre Ricci schmeckte ausserordentlich; desgleichen die 
Prigioni d’Edimburgo von dessen Bruder. 

Dezenxano. Auch hier am sohönen Garda-See Oper! 
Den 19. September erscholl die Lucia di Lammermoor 
im gedrückt vollen Theater. Die Rivolta, wiewohl in der 
Schwangerschaft vorgerückt, und gerade denselben Tag 
angekommen, triumphirte mit ihrer Stimme, Bassist Ben- 
ciolini hielt sich wacker, Tenor Rotini sang, und die Zu- 
hörer klatschten aus allen Kräften. 

Este. Donizetli’s Roberto d’Erreux gefiel ungemein. 
Die in diesen Blättern in den letzten Jahren oft bespro- 
chene Tavola (Teresa) sang con anima , Tenor Ciaffei 
con grazia, Bassist Natale con fuoco. Diese liauptpfei- 
ler nebst der Caracini wurden stark beklatscht und oft 
hervorgerufen. 

ricensa. In der zweiten Hälfte Juli’s wurde das 
Theater mit Herrn Nicolai’s Tcmplario eröflnet, und die 
Sänger (die Gabussi, die Benzoni, die Herren Pasini und 
Carlagenova) vom Anfaos^ bis zu Ende stark beklatscht 
and hervorgerufen ; das Duett im zweiten Akte zwischen 
der Gabussi und Cartagenova machte sogar Furore; Be- 
weis, dass wenigstens der erste Abend fröhlich ablief, 
denn in den folgendeu Vorstellungen ging es nicht so 
lustig zu. Wie ma^ das auch mit keiner Wundermusik 
und einer einzigen Stütze, der Gabossi, anders möglich 
sein? Pacini’s Saffo, in welcher auch die Lucchini sang, 
machte nicht kalt und nicht warm. — Der vorteilhaft 
bekannte Bassist Oraxio Cartagenova ist hier zum Be- 
dauern Aller den 26. September in noch sehr frischem 
Alter gestorben. 

(Fortsetzung folgt.) 


Zusatz zu dem No. 42 vorkommenden Aufsatze 
über Mannstein und N ehrlich. 

Sa unparteiisch Herr Dr. Fink in genanntem Aufsätze ver- 
fahrt, wenn er nnr seiner durch diu mühsamste Vergleichung der 
augutogenen Schriftsteller gewonnenen Ueberzeuguog folgt; so 
ruhig er, naeh Durchlesung eines 7) Bogen langen Angriffs auf 


das Ncbrlieh'sche Werk , die Stellung eines gerechten Schiedsrich- 
ters behauptet: dennoch kann der Unterzeichnete nicht die Sacka 
auf sieh beruhen lassen. Der Aufsatz No. <2 betrachtet das Nchr- 
lich'sche Werk Herrn Maoostein gegenüber. Hier sott es dem Pu- 
blikum gegenüber betrachtet werden, Dir das es bestimmt ist. 

Ich überlasse es Herrn Nebrlieh, sich selbst gegen die har- 
ten Beschuldigungen zu vertfaeidigen, die ihm io Betreff des Herrn 
Mannstein gemacht werden, kann jedoch nicht unterlassen, darauf 
biozuweisen, das» sieh die Uehereioslimmung beider Schriftsteller 
io so vielco Punkten reelit gut aus der historischen Natur dea 
Gegenstandes erklären lässt, den sie behandeln. Oder schöpfte 
Herr Maooslein seine Daten etwa nicht uns vorliegenden (jueUcn? 
Oder bekam er durch die erste Benutzung derselben ein Hecht, 
sie Tür jeden Andern als nicht vorhanden auzuiehcu , nnd. was 
daraus von einem Nachfolger aufgestellt werden mochte, als sein 
in Anspruch zu nehmen? Gewiss nicht! Wenigstens wäre das 
ein barbarisches Hecht, das bald alle Wissenschaft zum Monopol 
machen würde, bei welchem, wie bei jedem Monopol, das konsu- 
mireode Publikum am scbechtestcn fahren müsste. 

llebrigens ist das Nrhrlirh'frlie Werk durch seinen Inhalt von 
dem Msnnsteio*seheo, wie eine höhere Zahl von einer niedrigeren, 
verschieden. Herr Maonstein zählt freilich nur, was er selbst in 
seinen Werkeu hot, und findet darum keine neue Zahl. Aber an- 
gegeben, was kein unbefangener Leser zugebeo wird , dass dos 
NehrUch’sche Werk in der That nichts Anderes enthielte, nls die 
Mannstrin*schen Ideen, so würde es dadurch immer noch nicht ent- 
behrlich sein. Es gehört zu den Büchern , die sich es znr Auf- 
gabe gemacht haben, die Wissenschaft ins Leben zu führen, ihr 
heim Publikum Geltung zu verschaffen und damit Missbräuchen 
aller Art die Wurzel abzuschueideu ; es soll ein Volksbuch sein 
im edlern Sinne des Worts. Darauf deutet schon in dem Titel 
des Werks das Wort „Geheimnisse“ hin, au w elchem Herr Mann- 
stein so vielen Anstoss genommen bat. Es sind damit jene Mit- 
tel und Wege, die Stimme zu bilden, gemeint, die von der alten 
italienischen Schule mit wunderbarem Erfolge aogewandt worden, 
aber dem grossem Publikum noch lange nicht genug bekannt sind. 
Oder glsubt Herr Maunsteio , dass nach seiner Besprechung der- 
selben aller Welt die Hülle von den Augen gefallen ist? Unmög- 
lich! Eine gute Sache kann nicht oft genug wiederholt werden, 
zumal wenn ihr viele Vorortheils colgrgeostchrn. Herr Mannstein 
sollte sich weit eher freuen, als erzürnen, dass sein Ruf io dir 
Wüste ein Echo gefunden hat. Vielleicht , dass so ein drittes, 
viertes — nnd endlich ein tansendrnches Echo cricugt wird , bei 
welchem die gute Sache siegen muss. Hat sie gesiegt, so wird 
die dankbare Nachwelt nicht vergessen, wer den ersten Schritt zo 
ihren: Siege gethsn hat. Wozu also die Erbitterung darüber, dass 
für die Idreu, für die er kämpft, eio neuer Kämpfer in die Schran- 
ken getreten ist? 

Doch wieder zum Publikum, das bei dem neuen Werke inter- 
cssirl ist. Ich sagte, das Nrhrlicb’sche Werk solle eio Volksbnch 
sein. Ist cs denn aber wirklich ein solches Hoch , d. b. enthält 
es Ideen, durch deren Verbreitung das Volk gewinnen muss, nnd 
enthält es sie in einer Sprache, die das Volk gewinneo muss, die 
nicht hlos zum Verstände, sondern auch zum Herzen spricht? Das 
Erstem kann nicht geleugnet werden , ohne den Stab zn gleicher 
Zeit über Herrn Mannstrin zu brechen ; das Letztere kann eben 
so wenig in Abrede gestellt werden, was Jeder zugeben wird, der 
unbefangen au die Lesung des Werks geht. Der Verfasser trägt 
aeineo Gegenstand In der natürlichsten Sprache vor, die man sich 
denken kann, nnd verschmäht, im Vertrauen darauT, dass der Ge- 
genstand seihst Interesse genug habe, jeden Versuch, ihn durch 
den Flitter gesuchter Ausdrücke, ungewöhnlicher Wendungen, fran- 
anter Bilder noch interessanter zu machen. Er Ihellt dem Publi- 
um mit, was sich über die alte Methode io Erfahrung hriogen 
lässt, und beleuchtet es znm Nützen uod Frommen des singenden 
nnd kürenden Publikums von den verschiedensten Standpunkten. 
Kein Gebildeter wird das Buch unbefriedigt aos der Hand legen. 
Ist cs such nicht eine mit Tborwaldsen’seher Genialität in allen 
ihren Theiten vollendete Statue , so ist es doch der Erguss einer 
edeln einfachen Natur und trägt die Sebriflzügc der Wahrheit 
auf jeder Seite. 

Das Buch ist somit vor dem Publikum gerechtfertigt. Es 
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eitkUt Wahrheit. n«ä Wahrheit ia einem Gewände, ia welchem 
•ie den aetliehtea natürlichen Veratande einlenehtet. 

Andre- Sommer , Dr. fhil. 

Nachschrift der Redaktion. 

Vielea, wie der Zeiati bringt , iat «war im Anfaatie aelbat 
theila berührt, theile naher belenehtet; die Erkläre ag biegagen, 
Manaateia'a Lehren ata Geheiantate für dea Vnlk an betrachten, 
iat neu and liebevoll. Wenn aber ein Mierioahr aalrr die Heiden 
gebt nnd Apoatel beiaat, wird er in seiner Lehre nicht aneb sn- 
weilen aagea : So agricht Paulus oder PetruaT — Doch hat aneli 
Petras verlengael, and eich bekehrt. 


Feuilleton. 

Der Köoig 4er Franzosen sebeiot die gute , nameotlieb nber 
auch die alt« Musik aebr so lieben. In einem an «einem Geburts- 
tage *tt St. Cload gegebenen, tod Auber di rigiden Konzerte waren 
die HaupUliicke : ciuo Arie und ein Terzett au« Sacckiui’s Oedip ; 


Duett aus Gluck*« Iphigenie ie Auli« ; Duett an« dessen Amide; 
Arie au« dessen Alceate; Duett atu Gretry’« Richard Loweaherz. 


Da« italienische Theater zu Pari«, neu und sehr pracht- und 
geschmackvoll dekorirt, ist am 2. Oktober mit Rossioi's Semim- 
mide wieder eröffoet werden. Die Damen Grisl ond Albertaxzi, 
die Herren Tamburin! oad Morelli wurdet mit dem gewohnten 
Beifall aifgeaammeo, nur Herr Mlrate (Teaor) kooatu aiah den 
Aotbeil de« Publikum« nicht erringen. 

Am 28. Oktober starb zu Innsbruck, auf einer Reffe nach 
Italic o, Franceteo Morlaechi, 1788 zu Perugia geboren, eia Scho- 
ler ZiugarelU'« io Neapel und P. Mattei’a ia Bologna. Nach dea 
er iu Italien mehrere Opern geschrieben , ward er 1810 ia Dres- 
den ata Kapellmeister an der italienischen Oper aogestellt, behielt 
•och »eine Stelle oaeb Auflösung der italieoiscbeo Operngesell- 
sehaft daselbst. Wahrend seines Aufenthaltes ia Dresden schrieb 
er für italienische Bühnen die Opern i Tebaldn ed Isolinn , Co* 
lombo, II Reoegato. — Am 18. Oktober atarb au Neapel Oomt- 
nieo Barbqja , der bekannte langjährige Impresar der königlichen 
Theater daselbst, am Scbligiasae. 


Ankündigungen. 


Für Freunde der Tonkunst 

«schien IO eben in Verlage von W. lf. Köhler in Stuttgart, 
nnd iat in allen Bnehhnndlungm vorrilhig: 

Grosses Instrumental - und 
Wohai - tone er t. 

Eine musikalische Anthologie. 

Hrrausgegeben ton Mi» OrllPfip, 

16 Bändebeo. Preis jedes Bändchens, elegant broscbirl, 
24 Kr. rbein. oder 7% Sgr. 

Bs möge genügen, hier einiges au« dem Inhalt der neu erschie- 
nenen Bändchen 9 — IC ansuführen, welcher den mit so grossen» 
Beifall angenommenen ersten acht Bändchen in keiner Hinsicht 
naebsteheu dürfte. 

Inhalt des neunten Bündchens. 

I) Tartioi , ran J. P, Lyser. S) Aphorismen, v«n C. M. v. 
Weber. 3) Da* Credo der Todten, von C. Weiiflog. 4) Ein Ak- 
tenstück von Mozart. 3) Das gross« Masikfcst in Heidelberg. 
6) Der Impresario Barbaja. 7) Ans Goclhe's and Zdter’s Brief- 
wechsel. i Fortsetzung.) 8) Eine Soirde bei Hiller in Paris. 9) Haydn« 
.lugeadjakre, von H. Ortlepp. IO) Skitu über Oie Roll , von A. 
Lewa Id. II) Leber Mosart» Cool fan lalle. 18) Das eigenlhüm- 
licbe Wesen der Tonkunst n. *. w. van Wackenroder. 15) Dan 
Grosse der Kanst. 14) Aus Goethe’« and Zelter*« Briefwechsel. 
(Fortsetzung.) 13) Lieber M«urfi Entführung ata» denn Serail. 
16) Anekdoten. 

Inhalt des zwölften Bändchens. 

II C. M. V. W’eber. 8) PrUmeyer*« Strcichzilter. 3) Gedan- 
ken über Louii Spokr von A. Kaklert. 4) Leber Kriegamusik von 
Rrifhardt. 8) Deutsche Liederkomponislen, von A. Kablcrt. G) Die 
Puritaner von Bellini. 7) Fragmente au« Heinsc’s Hildegard von 
Hoheuthal. (Fortsetzung.' 8) Parallele zwischen Haydn , Mosart 
und Beethoven. 9) Media in vita samus. IO) Späne. II) Frag- 
mente aus Ileinse*« Hildegard von H oben thsl. (Fortsetzung.) 18) Rei- 
chel , von Gollmick. 13) Leber Mosart’« Don Juan. 14) Das 
llheiaweialkd. 13) Magister Dittrich und Zelteltrager GriU. 
IG) Strauss in Frankfurt. 17) Briefe von C. M. von Weber. 
18) Bernhard Romberg. 19) Anekdote. 


Inhalt des vierzehnten Bändchens. 

fl) Biographische Aphorismen. 8) Beethoven « Instrumental 
masik, von Ilolfmana. 3) Dilettantismus und Stroh. 4) Anekdo- 
ten. B) Heine über Rossini, Meyerbecr, Liszt und Chopin. 6) Be- 
richtigungen. 7) Theater - Revolution , von Gollmick. 8) Orahra 
adorata, von Hoflmann. 9) Gedankra über den hohen Werth 4 er 
Musik, von Hoffmana. 10) Anekdote, Al) Die Mozartfeier ia 
Darnistadl. 18) Anekdote. 13 Zerstreute Gedanken, von Hoff- 
man «>• 14) Notiz über Mozarl's Entführung. 13) Eia Sommer- 

tag in ElbOorenz, von Lyser. 

Inhalt des fünfzehnten Bändchens. 

1) Corelli. Eine Novelle. 8) Vorlesung von Gollmick. 3) Ka- 
ter Murr, von E. Ortlenp. 4) lieber Gesangschule. 3) Faastina 
Hasse, von Roehlits. ö) Vocal- und Iastrumentalcoaerrt a. s. w 
7) Guaikow'a Tod, von Saphir. 8' Leber Mad. Srbodel, roa fisll 
mich. 8) Leber Lachner’s Preis - Symphonie . 10) Der erste Aas 

flog eines Neulings. II) Clara Wieck ia Prag, von Lite Hora. 

18) Gusikow in Frankfurt. 13) Musikalisches Tourair zwischen 
Strauss und Musard. 14) Euryanthe. 13) Johann Seb. Bach 
16) Anekdoten. 17) Leber musikalisches Lrtbrii. 18) Anekdote. 

19) Wundersame Calamitätea eines Referenten u. s. w. 80) Anek 
doten. 81) Lipiosky. 


Sechs ganz leichteQ,nartetteii 

für 8 Violinen , Viola und CeUo. Als angenehme Lehangen für 
lernende Violia-, Viol - uud Ccllospieler von J. F. Götze. 
Op. 48. Fol. 88; Ngr. 

Diese Quartetten bringen die Absicht des Herrn Götze zur 
Vollendung. - Durch seine 6 Viol in - Duetten (4 1 Rthlr.), dk 
hei grosser Leichtigkeit durch ihzen Klang- and Melodiecvrcsch- 
thum ko allgemein gefallen bähen, ferner durch seine Terzetten für 
8 Violinen und Cello v i 4 Rthlr.), die sich als instrartiv and an- 
genehm eines gleichen Beifalls erfreuten, leitete er die vorstehen- 
den Quartetten ein. Sie sind wahrscheinlich die leichtesten , dir 
es hi» jetzt ^ibt, denn sie gewähren selbst den ersten Anfängern 
da« grosse Vergnügen eigner Mitwirkung an einem voUslimmigm 
Quartette , da sie in leichten Tonarten und ohne alle Appüestar 
schwierigkeit sind, dabei aber dem Anfänger in Takt und Leber 
sicht schnell vorwärts helfen. 

(Vorrtthig zu haben in allen Buchhandlungen.) 


Leipzig, bei Ureilkopf und Härtel. Itedigirt von Dr. G. kV. Fink unter seiner Vera n hvortlich keit 
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Minnesinger. 

Deutsche Liederdichter des zwölften , dreizehnten und 
vierzehnten Jahrhunderts, aus allen bekannten Hand- 
schriften und früheren Drucken gesammelt und be- 
richtigt, mit den Lesarten derselben, Geschichte des 
Lebens der Dichter und ihrer fVerke, Sangweisen 
der Lieder, Reimverxeichniss der Anfänge und Ab- 
bildung sämmtlicher Handschriften, von Friedrich 
Heinr. von der Hagen. 5 Quartbände. Leipzig, 
1838. Verlag tob Joh. Ambros. Barth. Pr. 25 Thlr. 
auf feinem weinen Druckpapier. 

Angeseigt von G. W. Pink. 

Lin für Heraufbildung, Art und Wesen allleutscher 
Dichtkunst so buchst wichtiges, umfangreiches, nicht nur 
mit umsichtigstem Flcisse des anhaltend rüstigen und mit 
der Sache vertrauten Herausgebers, sondern auch unter 
den glücklichsten Verhältnissen vielseitig treuer Unter- 
stützung glänzend zu Stande gebrachtes Werk dürfte in 
unsern Blättern nicht ganz unerwähnt bleiben, schon um 
des engen Bundes willen, den Dicht- und Toukunsl von 
je iu Liebe mit einander abgeschlossen und sich erhal- 
ten haben , wenn auch die Musik weil weniger in die- 
sem echt leulscben Liederwaldc romantischer Minne be- 
dacht worden wäre, als sie wirklich bedacht worden ist. 
Cs gebührt einem leutschen Musiker unserer Zeit, min- 
destens ein allgemeines Bild von jenen allebrwürdigen 
Vatcrlaodsängcrn zu gewinnen, die von höheren Eichen 
dämmernder Haine, als wir, nmrausebl wurden, unter 
denen sie schlafen in der Ehre des Andenkens, im un- 
vergänglichen Ruhme geisterhaft tonender Stimmen. 

Mur so viel aus jener, gleich ibren Burgen, in Ruinen 
gesunkenen Zeit eines fast mährchenhaft gewordenen ver- 
einten Teulscbtbums, als uns zur Erhebung des Gedächtnis- 
ses an unsere Sängerväler durchaus noth wendig ist, werde 
hier den Musikrreuuden io Kürze dargelegt, damit Nie- 
mand sich von dem Wahn umgarnen lasse, als habe un- 
ser teulsches Vaterland zu irgend einer Zeit Ton ■ und 
Gesangeslust weniger gepflegt, wir irgend ein anderes 
Volk der Erde. Bevor Italien nur ein einziges Lied in 
seiner Volgare aufzuweisen batte, blüheten unter uns 
teulscbe Dichterfürsten, deren Werke nicht nur ihre Zeit 
und ibr Volk erfreuelen, sondern sie stehen noch und 
erfüllen Alle mit Achtung, die nur einiges Versländniss 
für Sprache und Leben jener Tage mitbriogen. — Ge- 
ben wir also ungesäumt aus einem Werke, das Jeder, 
41 13. Jahrgang 


der ca möglich machen kann , in seiner Bibliothek ha- 
ben sollte, für Musikfreunde und Musiker, die nicht im- 
mer im Stande sind, sich dergleichen aozusebaflen , das 
ihnen Wichtigste, zugleich mit unsern Bemerkungen über 
die Musik jener Zeiten, die schlechthin nicht nach der 
unsern beurtbeilt werden darf, weuu nicht dieser Um- 
stand sowohl der damaligen als unserer Musik zum Nach- 
| iheilc gereichen soll. 

Sehen wir zuerst darauf, wie diese altvalerländi- 
schen Wort- und Ton weisen ritterlicher Dichtung auf 
uns gekommen siud. Wie anders als durch Handschrif- 
ten? und zwar durch nicht wenige, unter denen sehr 
glänzende siud , die nicht blos die Wortstropben und 
Saugweisen enthalten , sondern auch mit Gemälden ge- 
ziert wurden, welche die vorzüglich geehrten Dichter 
darstelleo. Und wer besorgte diese kostspieligen und 
mühevollen Handschriften? Begüterte Dilettanten waren 
es, die für die Kunst glübeten und es für Gewinn ach- 
teten, Geld und Fleiss an sie zu wenden. Wag wir 
schon einmal bei dem schottischen Skene - Manuskript sa- 
' ben , das sehen wir hier in nnserm Teutscblsnd , nur 
ungleich vielfältiger und glänzender, wieder. Und den- 
noch gibt es auch jetzt noch hochfahrende Fachmänner, 
die alle Dileltanlenbemübungen für die Kunst so gering- 
schätzig behandeln, dass sie sogar das Anathem über sie 
in Sachen der Kunst auszusprechen keine Scheu gefühlt 
haben. Wenn irgend einmal die Liebe der Dilettanten 
von der Kunst weicht, so gebt sie sammt den Künstlern 
zu Gruude. Es ist also sehr aberwitzig, sich so an- 
maassend gegen sie zu erklären. — 

Das reichste ood vorzüglichste Manuskript unserer 
Minuesingerlirder mit ihren Sangweisen ist die Manes- 
sische Sammlung, ein Pracbtwerk glücklicher Dilettan- 
ten, denen wir grosseo Dank dafür schuldig sind. Diese 
Hauptsammlung entstand durch den Edlen Rüdiger (1280 
— 1325) und seinen Sobu (1296 — 1328), vom reichen 
und mächtigen Geschlechle der Manessen in Zürich, das 
„der Sangesborl ohne Gleicbeu“ genannt wird. Diese 
beiden Edlen brachten das Werk mit unermüdlichem Ei- 
fer aus vielen Liederbüchern zusammen, welche bis 1320 
herabreichen. Nach verschiedenen Schicksalen kam die 
Handschrift nach Heidelberg, von wo sie bei Entführung 
der Heidelberger Bibliothek nach dem Vatikan (1623) 
bei Seile Dach Paris gebracht wurde, wo sie noch ver- 
wahrt wird. Aeller dagegen ist die fVeingartner Samm- 
lung (jetzt iu der Privatbibiiothek des Königs in Stutt- 
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gart), welche zwar in Schrift und Bilderarbeit der vori- 
gen ähnlich ist, aber der Urschrift der Lieder noch etwas 
näher steht und dem 13. Jahrhundert augehörl. Auch 
die Heidelberger, von der Manessischen verschiedene 
Handschrift ist gegen 1300 nisainmcagahracht worden. 
Alle diese (und mehrere hier übergangene) Handschrif- 
ten weichen oft von einander ah und ergänzen sich ge- 
genseitig, setzen also eine gemeinsame ältere Urkunde 
voraus. Diese letzte Ansicht des sehr geehrten Verfas- 
sers, die viel Gemeinsames mit der Annahme eines Ur- 
evangeliums hat , llieilen wir zwar mit ihm nicht gauz, 
so viel Ansprechendes sie auch für Viele haben mag ; 
im Gegculheil scheint es uns glaublicher , die Lieder- 
freuude jener versunkenen Zeit haben ihre Sammlungen 
aus vielen damals allgemein beliebten und gefeierten Ur- 
schriften einzelner Dichter und Komponisten zusammen- 
gestellt, oder sie auch wohl schon aus guten Abschrif- 
ten wenigstens zum Thcil bereichert. Mit dieser der 
Natur der Sache und dem Eifer der Dilettanten sehr 
angemessenen Annahme würde sich dann auch die Ver- 
schiedenheit jener Haudschrifleu ungleich leichter erklä- 
ren lassen , als wenn man mit dem Herrn Herausgeber 
eine einzige gemeinsame Urkunde, die völlig verloren 
gegangen sein müsste , annehmen wollte. — Die Jenner 
Handschrift enthält mehr nordteusche Dichter (Friedrich 
des Weisen Biichersammlung bildet die Grundlage der 
Jenaer Bibliothek). Im 14. nnd 15. Jahrhundert häu- 
fen sich die Handschrifleu aus dem natürlichen Grunde, 
weil die Gesaugeskonst als solche (das freie Volkslied 
war jedoch stets im Leben der Völker und unter den 
Tentschen mindestens nicht seltener noch geringer als 
in jedem andern singlustigen Lande) immer mehr unter 
das Volk kam. Den nächsten Uebergang vom ritterli- 
chen Minnesänge znm Meistersänge bilden die Lieder des 
Grafen Hugo von Montfort um 1400. mit Sangweisen ; 
die Lieder des Tvrolers Oswald ton iVolkenstain (stirbt 
1440), gleichfalls mit Sangweisen, und die von h'/ara 
Hätzlerin zu Augsburg 1471 gesammelten Lieder (wie- 
der eine sanglienende Dilettantin). — Alle diese und 
noch weit mehr Quellen und Hilfsmittel, welche S. XIV 
— XXI genau angegeben worden sind, wurden so gründ- 
lich und mühevoll benutzt, dass das Werk als eilte wahre 
Zierde unserer {geschichtlichen Gcsangrslileralur nicht ge- 
oug beachtet werden kann. In öffentlichen Bibliotheken 
wird es wohl nirgend fehlen, und unsere wohlhabenden 
Musik- und Sangfreundc werden es hoFTentlieh auch be- 
sitzen oder sich noch durch Anschaltung desselben ehren, 
da es ein Werk zur Ehre unseres Vaterlandes ist ; al- 
lein für Viele wird es doch zu kostspielig sein. Und 
dieser nicht geringen Anzahl , dazu noch allen denen, 
die mit weniger Mühe die Hauptresultale dieses vortreff- 
lichen Werkes übersehen und ihre Kenntnisse damit be- 
reichern möchten, gedenken wir durch unsere Aushebun- 
gen und Besprechungen einen kleinen Dienst zu erweisen. 

Unter Minnegesang versteht man im weiteren Sinne 
auch den epischen Helden- und Killergesang, der unter 
den Germanen der lyrischen Dichtung schon näher ver- 
wandt war, als das antike Epos. Das leutsch Epische 
hat mit dem Lyrischen auch die strophische Form ge- 


mciu , wie die aus eben diesem Geiste hervorgegangenc 
Romanze und Ballade. Ferner beziehen sich die Minne- 
liedcr nicht allein auf Weltliches , sondern auch auf 
Geistliches. — Die Sammlung liebt mit den ältesten Mio- 
negesängrn m 12. Jahrhundert an und gebt bis in's 14., 
wo der zünftige Meistergesang mit der Entwickelung 
des Bürgerlebeiis sieh verbreitete, zwar auf den alten 
Grund gebaut, doch verschiedenartig im Innern und in 
den Formen. Doch ist auch dieser Mculrigcsaug nicht 
uiiberüoksichtigt geblieben. — Die Schreibung ist die da- 
mals lloclileulsclie , in welcher überhaupt gedichtet und 
geschrieben wurde, obwohl Nicderleulseh u. A. bei Man- 
chem mit unterläuft. Der Abdruck der alten Gedichte 
selbst ist in der auszcichnendeu altert/iünilichen Druck- 
schrift geliefert wurden, welche der vaterländische Siun 
des Verlegers durch die Tauchnilzischc Scbriftgiesserei 
veranstaltete, und welche nun in Teutsclilaud zum er- 
stell Male so angewandt erscheint, — S. XXV erklärt 
der geehrte Herausgeber (rutsche. Gedichts und Gesänge 
ursprünglich für cius und dasselbe, d. i. jedes Gedicht 
muss als ein gesungenes betrachtet werden, zu dem der 
Gesang nolbwendig gehört. Davon sind wir selbst fest 
öberzengi, da sich sogar für sehr lange nnd nach unse- 
rer jetzigeu Ansicht für deu Gesang gar nicht geeignete 
Gedichte Melodieen vorfinden. Nur dass man den allen 
Gesang nicht für einen Mensuralgcsang, niehl für unsern 
taktischen, sondern für einen durchaus rhythmischen, im 
freieren Zeitmaasse wechselnden, vom V'ersmaasse der 
Worte und des Gefühlinhalts abhängigen anzusehen hat. 
Es ist dies ein Umstand, auf welchen bis jetzt in der 
Hegel viel zu wenig geachtet worden ist zu gänzlicher 
Verwirrung der Sache, die fiir das ganze Altertbum gel- 
ten muss. — Herr von der Hagen behauptet sogar, der 
Accent ( adcantus ) sei musikalisch und als Höhe nnd 
Tiefe des Tones, niehl als Stärke und Schwäche dersel- 
ben zu nrbmeo, eine Behauptung, die wir wenigstens 
nicht als allgemein annehmbar unterschreiben möchten. — 
Strophe hiess bei den Minnesingern Gesäts , bei den 
Meislersängcrn Stollen; die Anlistropbe Gegenstollen, 
welche beide den Aufgesang bildeten, Epode dagegen 
den Abgesang. Diese dreitheilige Form ist später bei 
uns mit dem grossen Slrophenbau fast ganz versebwnn- 
den; sic bewahrt sich noch in der italienischen Canzone 
und im Sonett. Dasselbe fand in der provenzaliscben 
Poesie Stall. — Ein Lied (früher Ziel, liod, leodh n. s. w., 
woher das Mitlcllaleinischc leudns) liirts bei den Mei- 
stersängern Bar. — Die zweiteilige Form, ein Gesang 
ohne Antistrophe, gibt die Leichsiitze. Da der Leich 
Vielen selbst bis auf das Wort gänzlich anbekannt sein 
dürfte, setzen wir, nur an Leicbod (Hochzeilgcsang) nnd 
Laich erinnernd, die Deutung des Herausgebers bieher: 
„Dieser Leich, in seineu rasch wechselnden Bewegun- 
gen und hoch auf- und absteigenden Tonläufen des be- 
gleitenden Saitenspicls (wie Lirbtenslein ihn beschreibt) 
gehört wohl zu den ältesten Verbindungen des volks- 
mässigrn Sanges mit dem Kirchengesaoge (?). Wie sein 
Name Freude, Spiel, Tanz, Beigen ausdrückt und auch 
mit diesen Bedeutungen wechselt, io haben die meisten 
Leiche auch diese Bestimmung, zu Maienlust , Miune- 
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fing and Reigentanz, wie der Herzog Friedrich der Streit- j 
bare selber sie vorsang und tanzte; und Volker, der 
ritterliche Spielmana der Nibelungen, der beim Abschiede 
von der gastlichen Markgritin von Recbeiaren höflich 
seine Lieder zur Geige singt, spielt dagegen den Hunnen 
zum wilden WaffenLanz und Todesreigen mit dem Schwert- 
fiedelbogen Leiche auf. Die ältesten Leiche, wie die 
späteren, sind jedoch ernsthafter, frommen Inhalts, zum 
Preise der Gottheit, Dreifaltigkeit, des Kreuzes u. s. w.; 
wiewohl durch die vor Allen darin besungene Jungfrau 
in naher Berührung mit den Mai- und Minneleichen; 
so finden sich Leiche beider Art von Rotenburg , Kon- 
rad von Würzburg, Frauenlob n. s. w.“ Selbst ge- 
schichtliche und sagenhafte Leiche hat man, die gesun- 
gen und getanzt wurden, wie die Nibelungenlieder be- 
kanntlich auf den Färöern noch gesungen und getanzt 
werden, und wie die brittischen Lays, die ältesten Ro- 
manzen von Kittern und Feen, gesungen wurden, im 
Ganzen sind sie doch Tanzgesänge in freier, oft sehr 
seltsam verbundener Weise. Wir werden auf diese den 
Meisten jetzt völlig unbekannten Leichsiitse wieder zu- 
rückkommen. 

im Gesänge , von dem gesagt worden ist . dass er 
nolhwendig zu allcu jenen altertbümlichen strophischen 
Minnedichtungen gehörte, halte (in der Kegel) jede Svlbe 
einen besondern Ton , obschon auch bereits verzierter 
(melismatiscber) Gesang vorkomml (d. h. sich zuweilen 
einmischt). Dabei (nämlich bei diesem vorherrschend svl- 
labischeu Gesänge) kamen oft zwei Svlben auf einen Ton, 
weil in der Sprache Manches verschluckt oder zusam- 
nienge zogen wurde, wie noch jetzt im Volksgesange. (Ls 
sind dies natürlich meist kurze Sylben, Artikel u. dergl., 
wie z. B. sag'n statt sagen u. s. w.) Die Singweisen 
schmiegten sich also den Worten, dem Gehalte der Syl- 
ben und der sprachlichen Art der Zusammenziehung auf 
das Innigste an. Dennoch gingen sie dabei auch wie- 
derum, da sie nicht blos gesprochene Deklamazion, wenn 
anch gesteigerte, sondern wirklicher Gesang melodischer 
Art sein sollten, ihren eigenen Gang , der einer andern 
Kunst, obgleich einer der Dichtung damals noch viel ver- 
wandteren, angehörte. Dieses Verschiedenartige von einer 
bloscn, wenn gleich noch so sehr erhobt gedachten De- 
klamazion muss sich tiberall einflnden , wo von irgend 
einer festgesetzten musikalischen Tonleiter die Hede ist. 
Dass diese aber damals schon langst allgemein in den 
Völkern aller Zungen sich festgesetzt balle , ist genug- 
sam bekannt. Bereits in der allerthnmlicbsten vorchrist- 
lichen Zeit galt Aufschlag und Niederschlag (Stärke and 
Schwäche) zugleich mit Höhe und Tiefe verschiedenartig 
bestimmter Töne, nicht minder rin geordnetes Zrittnaass 
einer eigencu, von der nnsrrn verschiedenen Art. Wenn 
der Verfasser das Letzte ein ,, wirkliches Zeilmaass“ 
nennt, so bat er zwar Hecht, hat aber doch darum nicht 
den besten Ansdruck dafür gewählt, weil man jetzt dar- 
noler kaum etwas Anderes, als unsere Mensuralmusik 
za verstehen geneigt sein dürfte, die er selbst jedoch 
nicht darunter verstanden wissen will nach seiner un- 
mittelbar folgenden Erklärung. „Das letzte (das soge- 
nannt wirkliche Zeilmaass) ist nämlich nicht nach unse- 


rem gegenwärtigen, der Prosodie näheren (?, vielmehr 
oft genug sie verdunkelnden) Takt zu brurtheilen , son- 
dern eben mehr im antiken Sinne mit wechselnden takt- 
losen Khylbmeo, wie noch in unserm Choral, welcher 
der antiken Musik zunächst verwandt ist (nämlich im 
Mangel an einem genau abgemessenen Takle), und io 
dessen allen Tooarteo sich die Sangweisen der Minne- 
und Meistersänger bewegen. fVagcnseil hat daher bei 
dem langen Ton Kegenbogens unstatthafte Taktstriche 
gesetzt, welche den rhythmischen Auf- und Niederschlag 
zerstören.“ — Das ist nach unserer vorlängst und viel- 
fältig ausgesprochenen Feberzeugung vollkommen richtig, 
erwiesen durch alle Leberbleibsel und alle Auseinander- 
setzungen und Andeutungen aller alterlhiimlichen Schrift- 
steller über ihre Musik von China und Hindostan an bis 
zu den Aegyptern und Hellrnen, bis zu den Kaledoniern 
und bis zu den tcutsclien Minnesingern. Und dennoch 
hangen hei Weitem die Allermeisten an ihrer so über- 
aus jungen Mensuralmusik eines streng und gleichmässig 
abgemessenen Taktes so sehr, dass sie alle Musik der 
Welt und selbst des grauesten Allcrlhums darnach mo- 
deln und die richtige Lrkenntoiss des von dem nnseru 
bedeutend abweichenden Wesens der alten Musik nicht 
blos verwirreo, sondern völlig vernichten. Mil diesem 
Ausspruche wollen w ir unserer streng taktischen Musik 
keinesweges uns zuwider bezeigen , im Gegentbeil sind 
wir für sie, schätzen sie für unsere herrlichen harmo- 
nisch -melodischen Stimmenverwebungen als ein so boch- 
nothwendiges Glück, dass ohne diese unsere Taktmiissig- 
kcil der Hauplreiz einer schönen Zusammenstimmung und 
durchgreifenden Ordnung gänzlich zu Grunde gerichtet 
werden würde, und halten Alle für Verpfuscber der neo- 
abcndlüodiscben Musikarl , welche mit einem unablässi- 
gen Tempo rubato und einem immerwährenden Taktzer- 
slören durch willkürliches Eilen und Anhalten sich klein- 
meisterlich zieren, unnütz und lächerlich machen ; allein 
verwundern können wir uns nicht genug, dass es immer 
noch sn Viele gibt, und unter diesen selbst Männer von 
unbestrittenen Kenntnissen, die sich anstellen, als ob es 
im ganzen Verlaufe der Völkerbildung niemals eine an- 
dere Musikweise von Wirkung, als die jetzt herrschend 
gewordene Mensurallonkurist, gegeben haben könne. Noch 
auffallender und unbegreiflicher wird diese offenbare Ein- 
seitigkeit dann , wenn nicht zu Wenige die Thatsache 
einer früher allgemeinen Abweichung von unserer heuti- 
gen Musikweise nicht blns kennen, aonderu auch einräu- 
men, und dennoch, sobald sie in den Fall kommen, al- 
lerlhiimliche Tonweisen zn erklären. Alles wieder auf 
unsere neueu Gesetze und Schreibarten znrncklubren 
und dabei w ahnen, als ballen sie uns das Leben nnd 
den Geist der Vorzeit näher gebracht, aufgeschlossen 
und uns in seine geheimsten Selbständigkeiten ringeweiht. 

So hat man gewusst, dass man die meisten der althin- 
doslanischen , hellenischen, schottischen nnd tcutschen 
Minnesängerlieder mit Einzwängnng in unsere Taklarteo 
verdirbt uod ihnen die Seele auslreibt ; aber nichts desto 
weniger bat man sie dennoch mit unsern modernen Takt- 
strichen verschnörkelt , verarmt und aus ihrer geliebten 
Heimath io steinfremdes Land vertrieben, dessen Loft 
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sie nicht vertragen. — Durch solches Handeln machen 
wir uns nicht alleiu ungerecht gegen alle Vorzeit und 
gegen unsere Väter, sondern zerschlagen uns auch mit 
einer an's Hohe grenzenden Gewalt ein Bildung» - und 
Genussmiltcl ganz eigener Art, das, wohl benutzt, uns 
neben dem Gewinne des Neuen auch noch die Frische 
entschwundener Völkerjugend bringen würde. Denn ich 
bin gewiss, dass beide Richtungen der Tonkunst sehr 
glücklich ueben einander zugleich, nur nicht vermengt, 
bestellen könuleu. — Leber den damaligen Einfluss des 
Kirchlichen auf das Weltliche, wobei mau den von den 
Minnesingern an immer mehr steigenden Einfluss des 
Weltlichen auf das Kirchliche ja nicht vergessen darf, 
wollen wir uns hier nicht weiter verbreiten, eine so an- 
ziehende Abhandlung es auch geben müsste, wenn sic 
ausgefiihrt werden könnte, was jedoch nur iu einer klei- 
nen Schrift, keineswegs aber in einer Episode der An- 
zeige eines solchen Werkes geschehen könnte. 

Wenden wir uns nun nach diesen allgemein nützli- 
chen Besprechungen zu einer ganz übersichtlichen An- 
gabe des Inhaltes dieser fünf Bände, wie sie sich für 
nnsern Zweck, der die Dichtkunst der Minnesinger nicht 
vorzugsweise in’s Auge zu Tassen hat, eignet. 

Der erste und zweite Band (auf 377 und 399 deut- 
lich und schön, aber mit vorsichtiger Kaumersparung ge- 
druckten Quartscitcn) enthält alle Gedichte der Manessi- 
schen Sammlung aus der Pariser Handschrift , nach G. 
fV. liassmann ’s Vergleichung, ergänzt und hergestclll 
vom Herausgeber. Alles, wie sebou angedeutel, in einer 
Schrift , wie sie aus den Handschriften hervorgegangen 
ist und eigens auch für die Minnesinger in der Leipzi- 
ger Handschrift vnrgebildel steht. Die Gedichte begin- 
nen mit zwei Liedern von Kaiser Heinrich, denen zwei 
vou Künik Kuonrat dem jungen folgen u. s. w. , iui Gan- 
zen von 140 verschiedenen Minnesingern. 

Der dritte Band bringt die Minnesinger aus der Jenaer, 
Heidelberger, Weingartner und den übrigen handschriftli- 
chen Sammlungen , auch aus den früheren Drucken er- 

S änzt und hergestellt auf 468 Seiten , deren letzte sich 
urch ein ganzes beigefügles Alphabet bis in’s doppelte 
zu hh wiederholt. 

Der vierte Band oder die vierte grosse Ablheilung 
bängt den Zahlen nach mit dem dritten Bande zusam- 
men und geht von S. 469 bis 844. Sie gibt zuvörderst 
ein Verzeichniss der namhaften 162 Dichter, deren Ge- 
sänge und Lieder in den drei ersten Bänden abgedruckt 
stehen. — Man bedenke nun die Menge allteutsebcr 
Lieder und Leichsätze, die alle gesungen wurden, und 
sage nun noeb, dass unsere Urväter weniger von San- 
geslust aufzuweisen hätten, als andere namhafte Völker 
gleicher Zeit! Selbst der Kricblhum der Troubadours 
ist kaum der Zahl nach, an innerm Gebalte und echter 
Dichterkrafl nicht im Geringsten grösser , sogar dann 
nicht, wenn wir die den Tcutschen eigene Fülle des Ge- 
tnülhiichen und Tieferen als ein Geschenk des Himmels 
aosehen und gar nicht in Anschlag bringen wollten, wie 
wir doch müssen. Daher zeigte sieb auch schon damals 
mancher Dichlerneid und manche Missgunst der Trou- 
badours gegen die leulschen Minnesinger, die jedoch da- 


durch in ihrer Liebe zu Gesang und Tonspiel sich kei- 
neswegs stören Hessen. Wie hätte aber auch diese Liebe 
nicht wachsen und gedeihen sollen, nachdem ihre höch- 
sten Fürsten am Sange der Minne so selbsttätigen An- 
theil genommen halten! Wo der Sang Ehrensache der 
Hoch- und Höchstgestellten wird, da wird er stets und 
überall zwiefache Nacheiferung anregen. Waren aber 
ofleiikundig jene Jahrhunderte eine helle Blüthenzeit der 
Dichtung, so waren sie auch ein steigend lichter Früh- 
ling des Gesanges und Saitcnspiels, die jene Lieder nicht 
entbehren wollten und nicht konnten. Und wir werden 
Zeugnisse hören, wie hoch man damals Gesang- und 
Tonkunst ehrte und liebte. — Die übrigen mühsamen Ar- 
beiten dieser Ablheilung sind vergleichender und berich- 
tigender Art , also mehr für den Gelehrten. 

Desto allgemeineres Interesse hat der leiste Theil, 
der auf dem Tilelblalte sogenannt vierte, der stärkste 
unter allen, 940 Quarlseiten füllend. Die anziehende 
und mit ausserordentlichem Fleisse bearbeitete Geschichte 
der Dichter und ihrer tVerke nimmt 764 eng und schön 
gedruckte Seilen ein, eine Fülle von Erörterungen und 
Bemerkungen bietend , die wir hier billig nur anzudeu- 
len haben. — Die Abbildungen der Handschriften und 
die Sangweisen müssen jedem denkenden Musikfreund 
höchst willkommen sein. Ausser einigen Neumen siebt 
man bald auf vier, bald auf fünf und zuweilen auf sechs 
Linien verschiedene Uebergänge, aus halb neumen -halb 
noleuartigen Figuren bestehend, zu den eigentlichen No- 
ten, die in der Jenaer Handschrift nach aller Art wie 
alte Missalnolen heimisch sind (bis 852). Die Schlüssel 
sind meist schon da, auch in den übrigen Handschriften, 
doch nicht immer. 

S. 853 — 862 folgt eine Abhandlung über die Mu- 
sik der Minnesinger. Sie ist von Professor Dr. E. Fi- 
scher in Berlin, welcher sich zwar nicht Unterzeichnete, 
wohl aber vom Herausgeber ais Verfasser derselben genannt 
worden ist. Diese Abhandlung muss also den Werken 
dieses geschätzten Mannes , dessen Lebenslauf wir vor 
Kurzem unsern Lesern millheilten (S. 723), noch nach- 
getragen werden. Es wäre unverzeihlich, wenn wir 
diesen ganz besonders hieher gehörigen Gegenstand nicht 
näher in’s Auge fassen wollten, um so mehr, da nicht 
alle Musiker im Stande sind, sich das schätzbare Werk 
anzusebaflen. Geben wir das Hauptsächlichste mit un- 
sern Bemerkungen in möglichster Kürze. Der Verfasser 
behauptet: 

,, Nicht wenige unter der grossen Anzahl dieser Lie- 
der werden selbst diejenigen, die der Sprache jener Zeit 
nicht vollkommen mächtig sind, durchaus befriedigen und 
durch Inhalt und Form auf gleiche Weise anziehen. Ein 
Gleiches wird man jetzt nach unscrm Gescbmackc nicht 
von den Melodieen sagen können, von denen nur we- 
nige, sogar ausgeschmückt und gut vorgetragen, eingäog- 
lieh befunden werden.“ Der Verfasser will untersurbeo, 
worin dies liegt. Dabei geht er zuvörderst in’s Allge- 
meine und unterscheidet zwei Hauptarten der Komposi- 
zion eines Gedichts, vorzüglich eines strophischen. Die 
Länge und Kürze der Noten könne sich nach dem 
Rhythmus der Worte richten, wie in den Sprachen, die 
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eine wirkliche (bestimmt geregelte) Sylbenmessung ha- 
ben , wo die rhythmische Gesangperiode vorbereitet und 
bedingt wird (wie z. U. in den griechischen Chören). 
Sprachen mit bloser Sylbruzühlung machen dies Verfah- 
ren wenigstens nicht uethwendig, ob es gleich unter ge- 
wissen Modifikazionen anwendbar ist. In solchen Spra- 
chen gibt (nach dem Verfasser) erst die Musik eine be- 
stimmte rhythmische Periode, welche zwar den durch 
das Versmaass gegebenen Akzenten nicht widersprechen 
darf, sonst aber nicht lange und kurze Sylben durch fest- 
gesetzte Länge und Kürze der Noten wieder zu geben 
braucht. Daher ist der Komponist hier freier und gibt 
daklvlische, trochäische und jambische Versfüsse in jeder 
nur erdenkbaren Tuktart. Dennoch licssen unsere mo- 
dernen Takte keine gegen die längere rhythmische Pe- . 
riode der Alten zurückstebende Einförmigkeit cintreten, ■ 
weil die Akzente der einzelnen TaklanTänge durchaus 
nicht von gleicher Art und Dedeutsamkeit seien, sondern 
eine grössere Anzahl von Takten wiederum durch ein 

S anz bestimmtes Gesetz vereinigt würde. Eine solche 
iomposizion liesse sich auch bei den Allen denken, zu- 
vörderst bei sehr einfachen metrischen Verhältnissen 
(z. B. bei Anakreontischen Versen), ja selbst bei zusam- 
mengesetzten Metren, z. B. in der Zelter’schen Kompo- 
sizion des borazischen „Quis desiderio“ u. s.^ w., frei- 
lich nur dadurch , dass der Komponist eine Kürze bald 
durch % bald durch ‘4 wiedergibt, eine Freiheit, die J 
einem modernen Obre (das ist cs eben!) zum Wenigsten 
nicht aullalll. — Bei Komposizionen der zweiten Art | 
für längere strophisch abgclheille Gedichte in einfach me- ! 
Irischen Formen kann der musikalische Takt mit dem : 
metrischen so zusammenfallen, dass die Musik nichts bin- 
zuzulhun hat, als die musikalisch verstärkte Bindung der 
Melodie, die also durch die Worte bedingt erscheint und 
sie vorwalten lässt, wie z. B. in Zcller’s Taucher, Braut 
von Korinth u. s. w. Es kann aber anch, besonders bei 
einfach metrischen Verhältnissen, die Musik dem Gedicht 
eine weil grössere Ausführung geben und eine neue 
Taktform, die nur nicht der durch das Metrum gegebe- 
nen widersprechen darf, einfübren , wie in unsern Lie- 
dern , wo die Musik so selbständig ist wie die Worte, 
und beide sich nur gegenseitig bestimmen. — Die Mu- 
sik kann ferner noch einen bedeutenden Fortschritt in 
ein Gedicht (ohne bedeutenden Fortschritt, mehr malend 
als entwickelnd) bringen, indem sie zwar die zuerst für 
die Strophe eingeführte musikalische TaklTorm beibehält, 
aber durch Modulazion und Begleitung variirt, wie z. B. 
Zelter in Schiller’s Berglied.— Ein strophisches Gedicht, 
ohne Achtung der Strophe in der Musik, durebkomponi- 
ren, kann auf keine Weise gut geheissen werden, weil 
eben dadurch die Eigentümlichkeit des Gedichts zerstört 
wird- Nur ganz freie Metren, wie Schillers Handschuh, 
und zu kurze, wo sich z. B. immer nur zwei metrische 
Reihen wiederholen , können durchkomponirt werden, 
doch so, dass die Melodie eine grössere Eintbeilung bringt, 
welche jedoch die kleinere nicht aufhebl. — 

So schätzenswert diese allgemeinen Grundzüge des 
Verf. sind und so mancherlei Gutes sie auch in denkenden 
Musikern anregen, so sind sie doch weder eigentlich lief 


noch klar, weil sie von Seite der modernen liomposi- 
zion, also hier von der Nebensache, viel zu viel, dage- 
gen von der altertümlichen, als der Hauptsache, viel zu 
wenig bringeu. Dieses Mlssverhällniss ist auch wohl 
die Crsache, warum Einiges nur halbwabr erscheint. 
Wir wollen sehen, ob wir es ohne weitere Worlaus- 
führung am Ende ausgleichcn und das Wesen der alter- 
tümlichen Sangweisen deutlicher vor Augen stellen können. 

Der Verfasser wendet sieb sogleich zu der alten 
Notenschrift, die neumenäbnlichen Notirungen überge- 
hend, ob sie gleich manches Anziehende geboten haben 
würden. Nilhart’s Lieder sind mit den Noten der alten 

Agenden geschrieben *, von denen Agricola z. B. 
behauptet, dass sic keine verschiedene Zeitbestimmung 
im Ctioralgesange (und im lilurgiscbeu) hatten , sondern 
wie im Rezitativ gesungen wurden. Bei vielen Liedern 
Nitbarl’s überzeugt man sich aber schwer, dass nicht 
eine verschiedene (aber nicht taktische) Zeilläoge in den 
beiden Zeichcu zu suchen sei. Es ist jedoch noch nichts 
Entschiedenes darin; in mehreren Weisen ist die erste 
Figur die Note für kurze Sylben und die andere für 
lange , in andern ist es gerade umgekehrt , so dass die 
zweite Figur (uach Art unserer Viertel) die Kürze be- 
deutet. Man wird damit öfter einen Tripellakt gewin- 
nen, freilich nicht ohne Willkürlichkeil eu (und nicht im 
eigentlichen sondern im rhythmischen Takle). Der Ver- 
fasser findet es nachlässig, dass man die Versetzungs- 
zeichen wegliess ; cs war aber sonst nicht anders ge- 
bräuchlich, wie Jeder weiss. — Die Jenaer Handschrift 
bat , ausser in Ligaturen , für kurze und lange Sylben 
nur das Zeichen p. (Es wird daraus klar, dass man 
rhythmisch nach dem Metrum des Gedichts sang.) Der 
Verfasser sicht sieb selbst genölbigt, das Takliren in 
diesen Melodieen für unstatthaft zu erklären. Der gänz- 
liche Mangel der Pausen beweist gleichfalls, dass der 
Sänger (wie der Leser) die Kubepunkle (Einschnitte) 
nach dcu Versen seihst machen musste. Dabei bat der 
Wortakzenl den Vorzug (wie es im Metrum auch sein 
sollte). Dazu kommt, dass diese alttculschen Verse 
meist Trochäen und Jamben, selten Daktylen hatten, also 
bei aller Mannicbfaltigkeit der Versmaasse doch ohne 
grosse Verschiedenheit des Rhythmus sind. Daher heisst 
(Veite und Ton auch so viel als Metrum, weil sich die 
Melodie darnach richtete. „Noch in den Nürnberger 
Meistergesangbüchern findet sich dieselbe, dem Vers- 
maasse entsprechende Eintbeilung der Melodie nach dem 
Metrum. Jede Reimzeile schliessl mit einer Fermate, 
der auch nicht seilen , wie in den Minnesängerliedern, 
eine Kadenz vorangeht. ‘‘ Die Fermate deutet wirklich 
nicht ein Aushalten des Tones, sondern eine Pause, einen 
Abschnitt an, was sieb auch daraus ergibt, dass zuwei- 
len dabei steht: „pausir nit.“ Ferner werden zuwei- 
len zwei kurze Sylben auf eine Note gesungen, wie in 
der Prosodie zwei kurze für eine lange gelten u. s. w. — 

Das Alles beweist denn doch wohl deutlich genug, 
dass deralterlbümlich rhythmische, keinesweges der tak- 
tische Gesang unserer Art damals, und noch lange in die 
Zeit der 31ensuralmusik hinein , der herrschende war, 
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•o dass dem Sänger die Wahrung der Zeitdauer, wie 
beim Sprechen oder Hezitative , wahrscheinlich jedoch 
mit etwai mehr Taktähnlichkeit, nach Maassgabe der proa- 
odisehen Versverkellung zu Strophen, überlassen blieb. 
Diese freiere melodische Vortragsweise, die dem Gefühls- 
aasdrucke jedes Einzelnen in der Thal ausserordentlich 
zu Statten kommen musste, so lange die Hörer daran 
gewöhnt waren , muss feslgehalten werden , wenn wir 
den Sinn dieser und aller alten Mclodieen auch nur ver- 
stehen, geschweige denn recht würdigen und geuicssen 
wollen. Wenn das die Meisten jetzt nicht mehr kön- 
nen, so liegt die Schuld nicht an den allen Weisen, 
sondern an deui ganz veränderten Leben , und es wäre 
die Präge, ob es nicht sogar vorteilhaft wäre, für 
manche Arten der Gesänge das altertümlich Khythmi- 
sche immer dann wieder aufzunchmen und neben unsere 
vorwaltend bleibende und für harmonisch verschlungene 
Mehrstiinmigkeitsmusik notwendig taktische Art hinzu- 
stcllen , wo die Tonschöpfung sich zu ihrer eigenen hö- 
heren Wirksamkeit der VVortdichtung freiwillig anschmiegt 
und unterordnet. In solchen Fällen sind aber die Takt- 
striche nicht blos gänzlich unnütz, sondern durchaus nach- 
theilig, so dass die Lieder völlig aus ihrer wahren Le- 
benslufl gerissen und zn Indien Leichnamen gemacht 
werden. Und dennoch hat der Verfasser, wie die mei- 
sten, wenn sie uns Altertümliches der Art näher brin- 
gen wollen, diesen Fehler, so wie den andern, die alten 
Weisen mit unsern Harmonircn zu versehen, gleichfalls 
begangen! Beides muss schlechthin vermieden werden, 
wenn wir uns in die frühere rhythmische Gesangweisc 
finden lernen wollen, wozu auch noch gehör!, dass w'ir 
uns nicht in unser Dur uud Moll hineinbannen, in wel- 
chen die wenigsten dieser Lieder musikalisch gedichtet 
worden sind. Bringt uns dies auch allerdings Schwie- 
rigkeiten, so wird sie doch kein Gebildeter fiir unüber- 
windlich halten; sie wären aber zuverlässig, und nicht 
blos des Geschichtlichen wegen, der Ueberwiudung werth. 
Dies unsere Ansicht vom Wesen des altertümlichen Ge- 
sanges, die Jeder für sich weiter bedenken mag, wenn 
er sich anders von unsern Vätern und der gesammten 
Vorzeit angezogen fühlt, was wir bei jedem Gebildeten 
mit Hecht voraussetzen. 

Und so hollen wir auch noch Vielen zu einer leich- 
ten Uebersicht des überaus reichhaltigen Ganzen mit fol- 
genden knrzcn Notizen zn verhelfen , die besonders de- 
nen lieb seiu werden , die sich das tüchtige vaterländi- 
sche Werk nicht anzuschaflcn im Stande sind. 

Einer der ältesten Minnesinger ist der vom Haren- 
berg in 12. Jahrhundert; Dietmar von Ast (Eist) wird 
1113geselzt; Seren 1117 — 1182; Veldek 1173 — 1181; 
Reinmar der Fiedler (man unterscheide den altern und 
jungem Reinmar) 1182 — 1217. An diese und Andere 
schlicsst sieb Kaiser Heinrich 6. (den man nach man- 
cherlei Untersuchungen mit Grund annchuien muss), 1181 
Kitter, reg. 1190 — 1197 u. A. — Als Mittel und Gipfel 
eigentlich lyrischer Dichtung wird gesetzt Walther von 
der yogeheeide 1198 — 1228. — Als Anknüpfepunkl 
des Minnesangs an den Meistersang stehen besonders 
Frauenlob und Regenbogen. — Den nächsten Leber- 


gang vom ritterlichen Minnesänge zum Meistersang bil- 
den , ausser den schon erwähnten Liedern des Grafen 
Hugo von i Montfort um 1100 (mit Satigweiseu), die Lie- 
der des Tyrolers Osteoid von Wolkenstein (stirbt 1119), 
gleichfalls mit Sangweisen, endlich die von Jilara Huts- 
Urin zu Augsburg gesammelten Lieder, welche auch 
schon erwähnt wurden. 

Dass aber die Liedersänger und Vorlänzer der Tanz- 
lieder hochgeachtet wurden, hat man schon aus den an- 
geführten Beispielen gesehen ; seihst Fürsteo hielten es 
nicht unter ihrer Würde, solche Lieder zn singen und 
vorzulanzen. Dasselbe galt, wie wir gesehen haben, 
auch von den Fiedlern, deren Konst weil länger in Ach- 
tung stand , als man gewöhnlich meint. Ein einzigea 
Beispiel mag dies erhärten. Von des böhmischen Kö- 
nigs Wenzel2. schöner Buhle Agnes wird es ausdrück- 
lich als ein besonderer Vorzug gerühmt, dass sie .«fie- 
deln und singen konnte.“ Kamen also wirklich die In- 
strumentalislen in Verruf, so war dies später, als die 
vielen Herumzüglcr zugleich die Possenreisser machten. 
Endlich wäre es doeb auch unbegreiflich , wenn man in 
jenen Zeilen nicht ao gut, wie in den unsern, ordinäre 
Bierfiedler von anständigen uud ordentlichen Meistern 
unterschieden haben sollte u. s. w. Was daraus folgt, 
ergibt sich von selbst, ohne unsere weitere Ausführung. 

Wss nun die yolkslieder aoiangt so sind sie zwar 
allerdings von den eigentlichen Kunstliedern in einer Zeit 
wie in der andern zu trennen , jedoch keineswegea io, 
dass nicht beide mit einander in einem genauen Zusam- 
menhänge gestanden hätten. Das Volk lernt jederzeit 
von den Gebildeteren und abint die höher Gestellten nach, 
so weit es dies ermöglichen kann. Und so muss denn 
der Vor- und Rückschritt in der Kunst wie im gesamm- 
ten Leben auch auf das Volk einen bestimmten Kiafloss 
äussern. Verwildert also irgend einmal das Volkslied, 
so muss die Kunst selbst gleichfalls verwildert sein . da 
die Kunst selbst vom Volke nie ganz ausgeschlossen ge- 
dacht werden kann. Sind daher die Volkslieder vor der 
Heformnziou mit liecht verwilderte zu neonen, wie es 
der geehrte Herausgeber thul, so ist dies auf den Wort- 
inhalt, nicht aber auf die Musik zu beziehen, die rieb 
damals eher hob. — Dass hingegen unser teuUches Volk 
zn nllrn Zeilen den Gesang ausnehmend lieble, da- 
von sind so viele geschichtliche Angaben fast in allen 
Schriften über Teutschlands Geschichte vorhanden, das* 
wir über diesen Punkt kaum noch etwas beizubringen 
benöthigt sind. Selbst die uralten Spottlieder des Volks, 
deren viele sich auf politische und religiöse Zcitintcresaen 
beziehen , haben sich nicht blos bis zur Heformazion, 
sondern sogar bis auf unsere Tage richtig erhallen. Ein 
merkwürdiges Beispiel der Art erzählt unter Andern der 
geehrte Herausgeber aus der Zeit des unglücklichen Kon- 
radin nach Joh. Vitodur. chroo. in thes. hial. Ilelvel. 
p. 1, wo es heisst, das Volk habe seiner Bube wegen 
viele Spoltlieder auf ihn abgesongen. Solche und ähn- 
liche Bemerkungen liefert das höchst wichtige teutsche 
Werk so viele, dass wir den wohlhabenden Valerlands- 
freunden nur noch angelegentlich rathen. sich das trefllicbe, 
in jeder Hinsicht rcicb ausgeslatlele Buch anzuschattea. 
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Kronprinz von Hannover. 

1) Vier Lieder für eine Singstimme mit Begleitung des 
Pianoforte eomponirt von Sr. Konigl. Hoheit dem 
Kronprinzen von Hannover. Leipzig, bei Breilkopf 
und Härtei. Preis 14 Ggr. 

2) Drei Lieder für vier Männerstimmen in Musik ge- 
setzt von Demselben. Ebendaselbst. Preis 1K Ggr. 

So zeigt sich deuu wieder ein Künigssobu unter den 
Adlern der Tunkunsl, welcher zum ersten Male laut zu 
den Gcweiheten der Muse sich gesellt. Nicht zufällig, son- 
dern mit Bedacht lassen wir die namhaften Ersllingsver- 
üflenilichungrn des fürstlichen Sängers auf eine Abhand- 
lung folgen , welche die höchsten Herrscher unter den 
Lieblingen liederfroher Minne verherrlicht, an deren ruhm- 
würdigein Vorgänge sich die Seele des königlichen Jüng- 
lings oft genug erlabt und zu eigenem Thun begeistert 
haben mag. Und iu der Thal haben wir hier die r rcude, 
die den Tagen unserer Väter öfter wurde, einen echten 
Minnesinger unserer Zeit im würdigsten Sinne in der Per- 
son eines juugen Kronerben neu zu begrüssen. Der In- 
halt der Weisen seines Dichtung - begabten Gemülhes ist 
kein anderer als jener, welchem die Gesätze der Sän- 
ger der Vorzeit huldigten; Dienst edler Minne und Jagd- 
lust sind die Träger des neuen Gesanges, wie jenes al- 
len, und Beides iu einer Innigkeit sittlich treuen Ver- 
langens, w ie es vor Allem germanischer Sehnsucht eigen 
ist, oder in Kraft, die an den Segen der Jagd und des 
Genusses der Natur Gedanken höherer Erhebung knüpft. 

Die einstimmigen Gesänge bchaudeln , . die Liebe“ 
in folgendem Tone : 

„Pie Liebe sei , wie reieer T räume Spiel, 

Die am die Brost aas gcisl’ge Bilder »eben, 

Lnkörpcrlicb die Seele nur beleben. 

Nickt der Brgierden frevelndes Genäht.“ n. s. w. 

2) Liebeszauber. 3) Ergebung (Sonett). 4) Wieder- 
sehn. — Ungesucht, empfunden, melodisch und freund- 
lich sind alle diese Gesänge, in ganz besonderer Weich- 
heit, und aus dem Hintergründe der Dichtung wirft eiu 
gewisses Dunkel der Wchmutb, das stets Tür sich ge- 
winnt, gefällige Schatten auch in das Licht der Freude, 
die nie von der Sehnsucht weicht. So individuell eine 
solche Innerlichkeit des Gefühls auch immerhin gehalten 
sein mag, so wird sie doch nie des allgemeinen Anlheils 
entbehren, der vielen Berührungen wegen, in welchen sic 
mit dem Menschlichen an sich steht, das Jeder ohne Aus- 
nahme ehren muss, schon um des unvermeidlichen Wech- 
sels aller Dinge willen , der auch den Glücklichen Mit- 
gefühl lehrt. Dazu kommt noch, dass diese durchkom- 
ponirten Gesänge den herrschenden Tongehalt der Zeit 
melodisch und harmonisch, ohne alle Künstelei nud jeden 
Nebenzweck, als äussern Slofl ruhig hinnebmen und es 
der Seelenricbtung allein überlassen , ihn zu vergeisti- 
gen. Durch das Erste wird äussere , und durch das 
selbständig Zweite innere Annehmlichkeit gewonnen, so 
dass auch sogar eine nicht leere Mäkelei an Einzelnbeilen 
in ihnen zurücktritt aus Anerkennung des Ganzen. Die 
beiden Sonette No. 1 bis 3 sind uus die gelungensten, 
vor Allem No. 3. 


Selbst io den kräftiger gehaltenen Chorgesängeu, 
denn auch sie sind durchkomponirt und also nur ins wei- 
tern Sinne Lieder, sprechen doch alle jene Gefühle indi- 
vidueller Seelenricbtung anziehend . hindurch , doch so, 
dass sie theils vor dem Rechte des Textinbalts tbeils der 
Cborfülle freiwillig noch mehr in’s Verborgene zurück- 
treten, wodurch ihr geheim wirksamer Einfluss nur noch 
bedeutender wird. Gleich im ersten Gesänge, Jägerlied, 
von W. Blumenhagen, kÜDgt eine frisch männliche Lust 
so schön hervor , dass jeder Männerchor das Lied mit 
Vergnügen singen wird. Je weniger hingegen die fröh- 
liche Rüstigkeit sich des Ernstes entsehlägt, desto an- 
sprechender und erbebender wird der Gesang; eine Wech- 
selwirkung, die überall ihren Einfluss behauptet. — Auch 
i der zweite Chorgesang, Gedicht von Ernst Schulze i 
,, Schön ist es dort, wo kühne Adler baueu“ u. s. w., 
dessen Oktavenreime die Komposizion nicht erleichtern, 
ist seböu , ob wir gleich ancn hier einige harmonische 
Töne ändern würden. Man weiss, dass wir nicht za 
denen gehören , die den neuen Umsturz des Quinten- 
uod Oktaven- Verbotes, oder die Vermenguog der Stim- 
men begünstigen, also auch hier nicht; es wäre aber 
ganz am falschen Orte, wenn wir uns dabei verweilen 
wollten, da an diesen und ähnlichen Erscbeinungea kei- 
neswegs einzelue, am wenigsten junge Komponisten die 
Schuld tragen, welche der gesummten Zeilrichtung , die 
Losgebondenbeil vom Gesetz für Freiheit nimmt, anheim 
lallt. Es ist dies eben so wenig Recht, als wenn man 
Beleuchtung des Gesetzes für ein Unrecht erklären wollte. 
Beides aber kann hier uur angedeutet werden. Wich- 
tiger ist die Bemerkung, dass ganz nach dem Wesen 
der bezauberten Rose , also mit Grond , die Töne jene 
i reiche Innerlichkeit wieder aufnehmen , wie sie in den 
Einzelngesängen vorwaltet. Auf S. 7 io der ersten 
Klammer der Partitur würden wir es schöner Knden, 
wenn auf den drei Tönen vor und mit dem Hall die 
Worte: ,,bald verblühn“ sieb wiederholten, eine Klei- 
nigkeit, die Jedem hinzuzufugen erlaubt und leicht ist, 
sofern er mit uns übereinstimml. — Ausser einigen bar- 

I modischen Härten ist ,, Die Betende,“ von Matlbisson, 
so mild, weich und kirchlich fromm gesungen , dass sis 
Viele erbauen wird. Der Druckfehler sind nur wenige 
und so in die Augen springende und von Jedem sogleich 
zu verbessern, dass wir sie nicht einzeln anznzeigen ha- 
ben. Die Ausstattung ist so schön, als mau es von die- 
ser Verlsgsbandlung längst gewohnt ist. Und so sind 
denn diese Erstlingsgaben eines solchen Sängers in viel- 
facher Hinsicht einer vorzüglichen Beachtung der musi- 
kalischen Welt durch sich selbst hinlänglich empfohlen. 

6. IV. Fink. • 

Neue Sammlung deutscher Volkslieder 
mit ihren eigenthümlichen Metodieen. Herausgegeben 
von Lvdwig Erk. ls Heft. Berlin , bei Bcchlold 
und Harlje. 1841. 

Aogeieigt von G. W. P i a k. 

Die sechs Hefte der ersten Sammlung, die wir un- 
sere Lesern mit Vergnügen und nicht selten mit Berner- 
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kungcn über Texte, Melodieen und Verfasser derselben 
empfahlen, haben sich nach Verdienst hinlänglich verbrei- 
tet. Die neue Sammlung, die nun von dem thäligen und 
umsichtigen Berliner Seminarlebrcr Herrn Ludw. Erk 1 
allein besorgt wird , weicht in keiner Hinsicht von der 
Einrichtung der gekannten Sammlung ab, und die Sorg- 
falt in der ganzen Bchandlungsweise dieses anziehenden 
Gegenstandes hat sich sogar noch vergrössert, was auch 
nütbig ist, wenn sich der Antheil der Käufer erhalten 
soll. Zum Glück für den Herrn Herausgeber werden 
die Wahlen guter Volkslieder noch lange nicht schwie- 
rig, da auch neuere, die in den Volksmund übergegan- 
gen sind, mit aufgenommen worden sind und werden 
sollen. Die neue Sammlung, deren erstes Heft 56 Lie- 
der enthält, verdient also dieselbe Beachtung als die 
erste. Den Anfang macht Christian Adolph Overbeck’s 
und J. Ab. Peter Schulz’s vortreffliches Lied : „Warum 
sind derThränen,“ das 1781 zuerst veröffentlicht wurde. 
Dann das seit 1792 viel gesungene : „Im Grabe ist Kuh,“ 
dessen Komponist Lanehansen ist, ein unbekannten Mann, 
über welchen einige Notizen allerdings wünschenswert!) 
wären. Job. Marlin Miller’s Lied: „Was frag ich viel 
nach Geld und Gut,“ mit der Melodie von Christian Gott- 
lob Neefe, muss gleichfalls willkommen sein. Mil die- 
sen und andern ernsten Volksgesängcu wechseln Lieder 
in verschiedener Mundart, die stets erklärt wird, z. B. 
das bekannte bairische Betllcrlied; ferner einige christ- 
liche mit Gcsellschaftsliedern, als Kolzebue's : ,, Es kann 
ja nicht immer so bleiben,“ — Gleims : „Du Mädchen 
vom Lande, wie bist du so schön,“ — Schiller'si 
„Wohlauf, Kameraden“ u. s. w. Schon diese kur- 
zen Angaben werden zur Empfehlung der neuen Samm- 
lung genügen. Auf nähere Untersuchung und Sicher- 
stellung einiger unbestimmt gelassenen Dichter und Kom- 
ponisten können wir vor der Hand aus Maugel an Zeit 
nicht eingehen, hollen aber gelegentlich darauf zurück- 
zukommen und einige genaue Aufschlüsse liefern zu kön- 
nen, als Fortsetzung unserer früheren Berichtigungen, 
an welche wir sogleich einige werlbvolle Bereicherungen 
biographischer und hymnnlogiscber Art zn reihen haben. 

Man weiss, dass wir in unserer Beurtbeilung des 
letzten Heftes der ersten Sammlung dieser Ausgabe zu- 
erst den Komponisten des Liedes von PfefTel : ,, Gott 
grüss euch, Aller“ u. s. w. bezeichneten , wobei wir 
onr zu beklagen hatten, dass uns das Liederheft, wel- 
ches unter anderm nicht Unwichtigen jene Komposizion 
enthält, abhanden gekommen war. Es freut uns, dass 
sich unser Gedächluiss nicht täuschte und dass wir nun 
durch gütige Hilfe mehrerer befreundeter Männer aus 
Guben, auch solcher, die den bisher so gut als unbeach- | 
tet gelassenen Komponisten persönlich kannten, zum er- 
sten Male der Musikwell die zuverlässigsten Nachrich- 
ten bekannt machen können. Vorzüglichen Dank für 
freundliche Unterstützung haben wir dem Herrn Pastor 
prim. Scheindien et und dem Herrn Organisten Fr. fVilh. 
Hoch abzustalten. Wir ziehen unsere Mitlheiluugeo aus j 
erster Quelle möglichst in's Karze, ohne jedoch irgend 
etwas Wissenswerthes gänzlich wegzulassen, was in sol- 
chem Falle durchaus nicht wohlgethan sein würde. Also : 


Karl Philipp Emanuel Pil % 

war der dritte Sohn eines Organisten in Görlitz, wel- 
cher sich mit Meyer von Koonow um die Verbesserung 
der Harmonika und durch Eründung eines Lacks für 
Geigeainslrumente verdient gemacht haben soll. Der 
zweite Sohn dieses Mannes studirle in Leipzig Jura, 
soll aber das Amt seines Vaters in Görlitz angenommen 
haben. Der von uns genannte Tanzkomponist, dessen 
Werkchcn für kleines Orchester bei Breitkopf und Här- 
tel erschienen, ist vermuthlich ein Sohn des juristischen 
Organisten. Wir haben es hier mit Emanuel zu thnn. 

Dieser besuchte das Gymuasium seiner Vaterstadt 
und begab sich nach Leipzig, um Theologie zu studiren. 
Seine Liebe trieb ihn jedoch vorzugsweise zur Musik 
und zu neueren Sprachen ffranzösiscb und italienisch). 
1795 wurde er Organist und Gymnasiallehrer der fünf- 
ten Klasse in Guben , als Nitsche’s Nachfolger. Hier 
machte seine Fertigkeit im Orgelspiel und auf andern 
Instrumenten so grosses Aufsehen, dass sein Ruf die 
Umgegend erfüllte. Dazu war der kleine , körperlich 
schwächliche und bei der geringsten Kälte in einen gros- 
sen Fuchspelz gehüllte Mann so voll geistigen Lebens 
und heilerer Laune, dass er als guter Gesellschafter 
überall willkommen war. Bald wurde er Schwieger- 
sohn des damaligen Kantors Hüttner , desseo Sohn noch 
jetzt in Londoo als Staatssekretär lebt und die Gesandl- 
schaflsreise nach China unter Lord Makartnev milmachte. 
Auch diese Verbindung Emanuet’s brachte' ihn anfangs 
in angenehme Verhältnisse; am Meisten wirkten jedoch 
seioe volkstümlichen Komposizionen, mit denen er sich 
schon in Leipzig viele Freunde erworben hatte. Noch 
in Leipzig war unter Anderm von ihm das Pfeflel’sche 
Lied komponirl worden, und zwar in drei verschiedenen 
Melodieen, da er selbst, ob sie schon seinen Freundeo 
nnd Bekannten zusagteu , mit den beiden ersten nicht 
völlig zufrieden war. Die dritte Weise, die ihm ge- 
nügte, wurde bald verbreitet und grill allenthalben durch. 
Sie war aber ursprünglich, bevor sie mit der Zeit im 
Munde des Volks und verschiedener Gegenden, denn das 
Lied durchlief ganz Teulschland, mannichfach umgeformt 
wurde, folgende: 



Gatt griiis roch, AI - ter! schmeckt da* Pfeifchen ? Weilt 



her! Eia Blu-men - topf von rotbem Thon mit goidnen 



Reifeben ! Was wollt ibr für den Kopf? 


Ein zweites eben so oft und noch bis jetzt gesun- 
genes Lied seiner Komposizion , die gleichfalls in dem- 
selben gedruckten Liederbefte siebt, welches die Tabaks- 
pfeife enthält, ist Maltbissou’s Adelaide, nach folgen- 
der Weise : 
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Blii- theoiweigi zittert, A-da-U-i.de! 

Eia drittes, von Pfefl'el gedichtetes Lied: „Vom 
Schwarm der Weste so lind umwebt,“ fand nicht ge- 
ringercu Eingang und wurde lange und allerwärts mit 
Lust gelangen. Es ist unter Anderm auch in Dr. Lind- 
ner's musikalischen Jugendrrennd aufgenommen , aber in 
der dritten Aullage desselben mit Recht ausgestrichen 
worden, da es sich für die Jugend nicht eignet, auch 
nicht für sie komponirt wurde. Fügen wir es den bei- 
den ersten, noch immer fast allgemein beliebten, bei, 
am eine Melodie der Vergessenheit za enlreissen , die 
eine Geschmacksrichtung der singenden Welt vor län- 
ger als 25 Jahren bezeichnet. 


Die Nelke. 



Auch dieses einfache Lied stand in dem genannten 
Liederhefte , ist also gleichfalls noch io Leipzig kompo- 
nirt und gedruckt worden. 

In Guben riehtele nun Pilz seine Aufmerksamkeit 
zunächst auf den Sängercbor und die Kirchenmusik, die 
beide vervollkommnet wurden. Er selbst schrieb darum 
nach und nach mehrere Feslkaulalen ; unter diesen zum 
Erntefeste: „Die Pelder sind nnn abgemäht,“ als Chor, 
Duett, Arie und Choral für die Gemeinde. Diese Arbei- 
ten sind später sehr zerstreut worden , so dass sich in 
Gaben nur noch Einiges davon vorßndet. Besonders 
sind vier neue Choräle zum dortigen Gesangbuche von 
ihm gesetzt worden , die unter seinem Namen und mit 
seinem Salze in M. Hartmann i Choralbucbe sieben : 
1) Aller Welten Herrscher u. s. w. ; 2) Wie wenig wird 
in gulen Stunden u. s. w. ; 3) Nicht uin Reichthum u. s. w.; 
4) Wenn zur Vollfübrung deiner Pflicht u. s. w. — Von 
seinen zwei Operetten: „Die Friedensfeier“ und „Das 
Denkmal in Arkadien“ ist dort nichts mehr zu linden. 
In seinen zeitweiligen Konzerten führte er Manches dar- 
aus anf ; darunter war das Lied lange im Volksiuunde : 
„Hier, Nalur, in deinem Schatten“; jetzt ist es ver- 
klungen. Von Orgelkomposizionen sieht man dort jetzt 


kein Blättchen mehr; wabrseheinlicb spielte er lieber, 
als er schrieb. Ceberhaupt war die praktische Musik 
seine vorzüglichste Ergötzung uod ein Spaziergang in 
den schönen Umgebungen der Stadt. Daheim blieb er 
ungern, weil Lieb und Einigkeit fehlte. Der Schulun- 
terricht war seine schwächste Seite; auch gab er sehr 
wenige Privalslunden. Uebrigens war er mit Wenigem 
zufrieden und schätzte sich glücklich, wenn er dann und 
wann einige Groschen für ein Glas Wein erübrigte. 

In seinen letzten Jahren beschleunigte seine Kränk- 
lichkeit eine erlittene Kränkung: Ein damaliger Prediger 
brachte auf der Kanzel viel gegen die Franzosen und 
> Napoleon vor. Als der Prediger von der Kanzel ging, 
spielte Pilz mit starken Stimmen die Marseillaise, wurde 
verklagt und erhielt vom Konsistorium den Verweis, 
| dass sich der Orgeltchlägcr des Geringsten der Art für 
immer enthalten solle. Nach langem Krankenlager starb 
er (kioderlos) an der Auszehrung am 20. Juli 1810, in 
einem Alter von 40 Jahren, 1 Monat und 20 Tagen. 
Seine Grabstätte sucht mau vergebens. 


Nachrichten. 


Leipzig , den 15. November 1841. Fünftes Abon- 
nement- oder Gewandbaaskonzert, den 4. Novbr. 1841. 
Konzert -Ouvertüre von Jal. Rietz. — Arie von de Be- 
riot, gesungen von Frhal. Elite Meerti. — Fantasie für 
Flöte von Lindpaintner , vorgetragen von Herrn Gren- 
zer sen. — Duett aus Zemire und Azor von Spobr, ge- 
sungen von Fräul. Meerti und Herrn Tuyn. — Fanta- 
, sie mit Variazionen für Violine , komponirt und vorge- 
' tragen von Herrn Camillo Sivori — Sinfonie von Franz 
Schubert (C dar). 

Die Ausführung der schönen hier schon oft, immer 
mit vieler Anerkennung zu Gehör gebrachten Ouvertüre 
von Rietz (gedruckt bei Fr. Kistner) war sehr gelun- 
gen und erhielt allgemeinen Beifall. Die von Fräulein 
| Meerti recht gut gesungene Arie von de Beriot ist ein 
I nur auf leeren Virtuoscneflckt berechnetes Gcsaogstück 
in Walzerform; auch bei der glänzendsten Ausführung 
kann es wahren Kunstgenuss nicht bieten, und wir ra- 
1 then daher jeder tüchtigen Künstlerin, die, wie Fräul. 
Meerti, Sinn und Kraft für Höheres und Besseres hat. 
sich von dergleichen möglichst fern zu halten. 

Herr Grenser sen., erster Flötist unseres Konzert- 
orchesters, erntete mit seinem ausgezeichneten Solovor- 
trage allgemeinen sehr verdienten Beifall; von seiner an- 
J erkannten Kuusterfabruog hätten wir aber die Wahl einer 
| künstlerisch wertvolleren uod dadurch zugleich dankba- 
I reren Komposizion erwartet; denn auch die besten Vir- 
tuosen müssen hierin sehr vorsichtig sein, wenn sie eines 
guten Erfolgs immer sicher sein wollen. 

Das bekannte, schöne aber ziemlich schwierige Duett 
von Spohr sangen Fränl. Meerti und Herr Tuyn recht 
gut und mit vieler, wohlverdienter Anerkennung. 

Herr Camillo Bivori empfing sohon bei seinem Auf- 
treten lauten Beifall, und dieser folgte wiederholt seinem 
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glänzenden, oft, besonders in einigen Variaziouen, meisler- 
f laden Spiele. In Genien sind wir jedoch diesmal durch 
Spiet und üomposizion nicht so wie früher befriedigt wor- 
den j die in innen vorherrschende übermässige Anhäu- 
fung von Virtuosenkunststückcben muss endlich auch bei 
der brillantesten Ausführung ermüden und wirkt um so 
weniger erfreulich, wenn man einen Künstler vor sich 
hat, der viel Besseres , ja das Ausgezeichnetste zu ge- 
ben vermag und daher auch geben teilte. 

Den bedeutendsten Kunstgenuss und das meiste In- 
teresse bot io diesem Konzerte wieder die herrliche Sin- 
fonie von Frsns Schubert, deren Ausführung (unter 
Herrn Konnerlmeister David's Leitung) io jeder Hinsicht 
vortrefflich war und den grossen, lebendigen Beifall wahr- 
haft verdiente, der ihr nach jedem einzelnen Salz zn 
Theil wurde. 

Das sechste Abonnement- Konzert fand, in Rücksicht 
auf eine am 11. November, Schiller’s Geburtstag, ver- 
anstaltete Fealfeier, an der wir leider persönlich nicht 
Theil nehmen konnten, ausnahmsweise Sonnabend, den 
13. November, statt. Iii ihm erschien Felix Mendels- 
sohn-Bartholdy, welcher einige Gewsndhauskonzerte die- 
ses Winters zu dirigiren versprochen, wieder an seinem 
alten Platze und wurde mit wanrem Jubel begrüsst. Das 
Orchester , seinen begeisternden Führer an der Spitze, 
spielte die: Ouvertnre zu Oberon , welche das Konzert 
eröffnete, vortrefflich, so fein, frisch nod lebendig, wie 
man es seltau anderwärts hären dürfte. Kraul. Meerti 
sang die Kavatine aus Robert le Diable von Meyerbeer s 
,,Va, dit-elle, va moo enfant“ sehr schön und mit vie- 
lem Beifall; es gelingt ihr überhaupt der Vortrag ein- 
facher, weniger kolorirler Gesangstücke am Beaten, denn 
diese sagen ihrer veUeo, schönen seelenvollen Stimme 
am Meisten zu und gehen ihr so znr freien Entfaltung 
ihrer künstlerischen Ausbildung die beste Gelegenheit. 

Einen juogen , vorzüglichen Violoncellisten lernten 
wir in Herrn Metener kennen, welcher zwei Solostücke, 
ein Concertino nod latrodokzion mit Variasionen, beide 
von Kummer, sehr gelungen und mit allgemeinem ent- 
schiedenen Beifall vortrug. Er zeichnet sich aus durch 
schönen, vollen und klaren Ton, gewandte und kräftige 
Bogen füll rang, bedeutende Fertigkeit und ausserordent- 
liche Deutlichkeit, Sicherheit und Reinheit seines Spie- 
les; durch öfteres Auftreten wird sein Vortrag bald noch 
an Unbefangenheit, Freiheit, feiner Schaltirung ond Ener- 
gie gewinnen, nnd Herr Melzner dann den besten Vio- 
Ioncellisten beizuzablen sein. Wie wir hören, ist er in 
Meiningen als berzogl. Kammermusikus an Knopfs Stelle 
engagirt worden, und wir möchten die dortige Kepelle 
fast um diesen Gewinn beneiden. 

Die Herren Ttiyn nnd Pögner, der oll gerühmte 
sehr vorzügliche erste Bassist unseres Theaters, sangen 
das grosse Duett ans Wilhelm Teil von Rossini vortreff- 
lich ond mit vieler Wirkung. Es ist nicht zn leugnen, 
dass ditse Wirkung schon in der so (riechen karakteri- 
stisr.be n Komposizioo begründet liegt, allein dies macht 
die Ausführung seihst nur um se schwieriger, da mit 
dem Werlbe der Kompotizieo auch die Ansprüche an 
den Vortrag derselben sich steigern. In diesem Dnetl 


erfordert namentlich die Tenorpartie einen in jeder Hin- 
sicht durch Stimme und gute technische Gesaogbildung 
ausgezeichueten Sänger, wenn sie aoeb nur genügend 
ausgefuhrl werden soll; wir haben daher auch längere 
Zeit hindurch auf die Produkziou dieses Duetts hier gänz- 
lich verzichten müssen und sind deshalb beiden geehrten 
Künstlern für ihre gelungene Leistung nur um so mehr 
Dank schuldig. 

Den zweiten Theil des Konzerts füllte die Sinfonie 
in Ador, No. 7, von L. van Beethoven, deren Ausführ- 
ung unter Mendelssohns Dirckzion vortrefflich war nnd 
das Publikum wahrhaft eolbusiasmirle. Wie wir hören 
nnd sehnlich wünschen, wird Mendelssohn noch einige 
Konzerte im Gewandhausc dirigireu , auch uns den Ge- 
nuss seines Meistcrspiels gewahren und vielleicht seine 
Chore zur Antigone von Sophokles aufliiliren. Möchte 
dies Alles doch erfüllt werden i 

ln der Thumaskirche fand eine grössere Aeffübrnng 
des Oratoriums ,,Jepbta“ von Händel durch das Tho- 
manerchor unter Leitung seiues würdigen Kantors Herrn 
Wtinlig statt; auch hat der Musikverein Euterpe seine 
KonzerUinterhaltuugen begonnen und wir werden seiner 
Zeit über diese und andere musikalische Leistungen aus- 
führlich mit berichten. t 


Sommerstagione u. s. w. in Italien. 

(F ortaetsanf.) 

Padua. Nach dem Fiasco von Mercadante’a Nor- 
men» in Parigi gab man Rosaini’s Semiramide, io wel- 
cher Rolle die Norelli (Mise Clara Novel, eine Englän- 
derin), die sich unlängst zu Mailand im Gesänge ver- 
vollkommnet, mit ihrer hübschen Stimme and gutem Vor- 
trag vielen Beifall erwarb. Die Brambilla (Marielta), 
als Arsace, war, wie gewöhnlich, Meisterin. RnaMiei, 
Leonardi nnd Torr« wirkten noch Kräften mit. Erste- 
rer ist, wie aus diesen Blättern hekaant, aas der Lore- 
taner Schale and Professor. Die Cenereelola mit der 
Prima Douna Albertazzi, Tenor Olivieri, Baffe Cevisego 
und dem Bassisten Botticelli, and Donizetti’s Furiose, 
mit eben denselben, erfreute sich einer guten Aufnahme. 

Die Novel hat hier se gefallen, dass sie auf knal- 
liges Jahr für die sogenannte Slagione del Santo enga- 
girt worden ist. 

liaUaglia. Gans unerwartet eröffnete noch dieser 
Badeort unweit Padoa sein Theater. Die grosse Oper 
Marino Faliero von Papa DoniseUi, worin der nicht grosse 
Sänger die Titelrolle gab, machte den Anfang. Die Mnn- 
cini war die Prima Donna, nnd ein gewisser Capelle, 
der als Tenor, unpässlich, zum ersten Mal die Bühne 
betrat, kennte vor Unter Schrecken nicht singen; bei 
alldem gefiel Alles samml und sonders. Ein wahres 
Gendinm war nachher der Elisir d’amore mit der Man- 
cioi, dem Tenor Zambelli, Marebelli and Marcbeaini. 

Badia. Mit dem grössten Jubel wurde anf der hie- 
sigen Fiera d'Agosto die Gemma di Vergy, in ihr die 
Fabbri (Protagon islio), Tenor Gomirato nod Bassist Silin 
gardi nufgenommeo. Der Maler and der Schneider fan- 
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den auch Beifall. Sogar in Donizelli’f Parisioa ging 
■Bes gut, rerstebt sieb für hier. 

Venedig. Im T eatro Apollo debülirte zum ersten 
Mal in Italien Mad. Katharina Kulh-ßöroslein im Pirala, 
mit hübscher Stimme und Beifall. — Im Tealro Bene- 
detlo gab die Gesellschaft von Battaglia (s. d.) den Eli- 
sir d’amore und Barbier di Siriglia, ohne Furore zu ma- 
chen. — Im Teatro S. Samuele erhielt sich die Son- | 
nambula kaum mit der Foucbe. 

Cenrda. Bellini’s allerliebste Beatrice di Tenda, mit 
der Gobbi, der Taasini, dem Tenor Zilioli und Bassisten 
Sopercbi fand ungemein starken Applaus, was von die- 
sem kleinen Theater nicht zu vermeiden ist. Mercadau- 
te's Vestale gefiel nur theilweis, was allerdings zum Er- 
staunen ist. 

Belluno. Ganz so wie in Cenetla (s. die vorige 
Hobrik); dasselbe gilt von Feltre. 

Udine. Die hiesige Fiera di San Loreozo ward vor 
Allem in musikalischer Hinsicht mit Bellini's Purilani ge- 
feiert, worin aber blos einige Stücke gefielen , und wä- 
ren die Sänger (die Boldriui, Tenor Storti , die beiden 
Bassisten Guscelti und Torre) nicht das was sic sind, 
d. h. recht brav gewesen, so hätte es mit der Musik 1 


selbst etwas finster aosgesehen. Guseetti erregte schon 
io der Inlrodukzion die gute Laune bei den Zuhörern; 
die SortiU der Boldrini, des Storti steigerten diese gute 
Laune; hierauf beklatschte man das Quartett, die Po- 
lacca , das Duett der beiden Basse und das Rondo der 
Boldrini. Donizetli’s Roberto d’Evreux mit der Boldrini, 
der Sori, dem Tenor Montresor und Guscelti traf unge- 
fähr ein gleiches Loos ; die Boldrini war die Begünstigteste 
unter Allen. Im Marino Faliero zeichnete sich Torre 
als Protagonist aus. 

(Fortsa t s a o g folgt.) 


Feuilleton. 

Io der Sitzuog der Pariser Akademie der schonen Künste von 
7. Oktober wurde der erste Preis für Komposition einer zum Kon- 
kurs ausgesetzten dramatischen Kantate Herrn Maillard von Mont- 
pellier zoerkannt und darauf das Werk selbst aafgenibrt. Herr 
Maillsrd ist ein Schüler Leborne’s und Barbereau’s. Ausserdem 
wurden noch zwei Akzessitpreise ertbeilt ; den Comitl bildeten 
die Herren Chernbioi, Halevy, Bertou, Caraffa. 


Kubini hat sieh von Bordeaux nach Bayonne begeben, von wo 
er nach Madrid za reifen gedachte, um daselbst eine Reibe von 
Vorstellnogen zu geben. 


Ankündigungen. 


Bei B. Nrhott's Söhnen in Mains cncheint mit Ei- 
gen thum* ■ Hecht j 

Adam, A„ Ln maia ile fer ou on manage seeret, Opera comi- 
que en 3 arte«, paroles de Scribe et de Leuten. 

Herz, He, Trois airs de Giaelle, en forme de divertissements. 
Op. 183. 

— — La Ckarlotla Grisi, grande ralse brillante. 

Halkbreuner, F. f rantaisie brillante sur des motif* du bal- 
let de Giselle. Op. 133. 

et J. Art ot, Duo brillant pour piano et violon sur des 

■oÜft du ballet de Giadle. Op. IM, 

Ijrniolnr, H., 4 roadeau* sur des mutifs de Gisdle. Op. 41. 

Lonlf, 3 mclodies italienocs variees k 4 maius ponr le 

piano. Op. 109. 

Muawrd, Quadrille« de contredansea 2 les deux voleurs, Pecharpc 
rose et les soiree» de Ranelagh. 

TKalberg, H . , Romane« variee. 

Tulou, 7*“* gTand solo avec orchcstre ou piano. Op. 86. 

ttolff, E, # 84 nouv eiles etudes cn 8 suites. Op. oO. 


Hundert Gesänge der Unschuld, 

Tugend und Freude mit Begleitung des Claviers. Grmülhlicben 
Kinderbenen gewidmet. Erstes Heft. Siebente verbessert« Auf- 
lage. Nett geheftet. Sedes. 13 Ngr. 

Diese berrlicbe Sammlung, längst schon der Liebling des Pu- 
blikums , ist bereits durch so viele öffentliche Urtbeilr und über- 
aus günstige Aecenaionen anerkannt, dass wir ans begnügen kön- 
nen, nuf diese zu verweisen. Sie sind zu finden In s Sebodes krit. 
Bibliothek. — Becks Heuert. 1888. 11. 6, 1850. I. 6. — Lilxte. 
für Volksichrer 1888. 4., 1833. 3. — Hnmelnscbe Blatter 1838. ! 
Deebr. — Abendzlg. 1837, vom 17. Mai. — Tausenden, die sieb 1 
schon an ihr ergötzten, Ist sie bereits bekannt. Denen, welchen j 
sie es noch niebt ist , wollen wir sie bestens empfehlen. Jeder 
Vater, der die kleine Ausgabe dann wendet, wird sieb überreich- 


lich belohnt fühlen, wenn ihm seine kleinen Lieblinge daraus ihre 
Kinder • Seelen und Kehlen ertönen lassen. 

(Vorritbig zu haben in allen Buebbandlungen.) 


Das von Herrn firhotta Höhnen schon vorläufig ange 
kündigte 

Mtabat Mater von Rossini 

wird, nach Lebereinkoni men, im Verlage von Herrn Auf. Cranz 
in Hamburg mit Eigenthnms recht für Deutschland erscheinen. Der 
vollständig« Klavieranizng ist bereits gedruckt, und körtet 4 Thlr. 

Dessen Inhaiti No. I. Achlatinuniger Chor- — No. 8. Arie 
für Tenor. — No. 3. Duett für 8 Altstimmen. — No. 4. Arie ftir 
die Bassstimme. — No. 3. Terzett für Sopran, Tenor und Bass. — 
No. 6. Arie für die Sopranstimmc. — No. 7. Durttino für Tenor 
and Bass. — No. 8. Solo für Bass mit ■echsstimmigca Chor. — 
No. 9. Quartett für 8 Soprane, Tenor und Boas. — No. IO. Arie 
für den Sopran S' 1 *. — No. 11. Arie für den Sopran 1“°. — 
No. 18. Quartett für 8 Soprane, Tenor nnd Baea [ohne Begleitung). 
— No. 13. Schluaachor. — Der Auszug irt geziert mit FacsimHc 
des Titels und mit Portrait des Co ropo nisten. 

Leipzig, den 13. November 1841. 

Friedrich Hofmeister. 


Bei Friedrich Miltner in Leipzig ist za haben: 

Accord- und Tonleiter - Tabelle 
für junge Musiker. 


So rt>r. encbieneai 

ra«r Ucäer für «Ine Stimme, eit P>«ooforte >u 

G»t» Rohling, 4 Tblr. 

welch. sicherlich Ober.lt » gefeite, werde., ih eie hier gefiele, 
M.gdeburg. CreuU liit BoehhudJiug 

Digitized by Google 
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In anaercm Verlage erscheinen mit Cigenthumsrecht 

Fr^deric Chopin 

Op. 46. Allegro de Concert pour le Piano. 

47. 3*“** Ballade pomr le Piano. 

- 48. 2 Nocturne» pour le Piano. 

40. Fantaiaie pour le Piano. 

Leipzig, den 17. November 1841. 

Breitkopf 4? HftrteL 


So eben int erschienen * 


Dm munlkallneke Europa, oder Sammlung von durch- 
gehend« authentischen Lcbensaachricbtcn über alle jetzt in Eu- 
ropa lebende ausgezeichnete Tonkünstler , Musihgelehrte , Com* 

K onisten, Virtuosen, Sänger n. s. w. ln alphabetischer Ordnung 
ernusgrgeben von Dr. G. Schilling! Hockf. H. U. Hof- 
ratb u. s. w. Zweite Liefernng. 


Die verehrlicben Käufer der ersten Lieferung wollen sich diene 
Fortsetzung von ihren Buchhandlungen einhändigen lassen, und 
der dritten (letzten) Lieferung , welche unter der Presse ist , bal- 
digst gewärtigen. 

Speyer, im November 1841, 

F. €*. IVeldhard’a Buchhandlung. 


UTeuer IBusihalien - V erlag 

von 

Trautwein u. Comp, in Berlin. 

«) Gelang. 

Bach, A« Wh Der 100. Psalm : , ,, Jauchzet dem Herrn/ 1 für 
Sopran, Alt, Tenor und Bass mit Orchester. Partitur mit un- 
terlegtem Klavier - Auszug. Umdruck- Ausgabe. Stabecr. - Preis 
Thlr. 

Barnbeck, v*r«, 6 Lieder für 1 Singst, mit Pfle. | Thlr. 

Bornemann u. tirell, Lied an Aufbauuagstage des Weih- 
nachtsmarkts für fünf (Solo- oder Chor-) Stimmen mit Pinno- 
forte. Partitur und Stimmen. 4 Thlr. 

Drftfbcrg, Fr« V.y Sie »ollen ihn nicht haben u. a. w. Eine 
Csnonsde von hnndert Componisten für 4 SingtUmnscn. Parti- 
tur und Stimmen. A Thlr. 

Efkcrty C«, Judith. Oratorium. Chorst. Subscr. -Pr. liThlr. 

Beninge der Ktettlner Liedertafel für 4 Männer- 
stimmen Gedichtet von J. G. Rugier, in Musik gesetzt von 
Uaak f Löw* and Oelsehlager. Partitur und Stimmen, Erstes 
Heft )■ Thlr. Zweites hieß 1 Thlr. ( im ersten ließe : 1) Slif- 
tnagslied. S) Constitutionelles Trinklied. 3) Hubertus - Lied. 
4) Die Schnrpfensonnlagc. Im zweitem ließe : I) Das Lied vom 
Pokal. 9) Der Spatziergänger und der Jnger. 3) Otto- Lied. 
4) Champagnevlied.) 

■Andel, Id« F«, Theodora. Oratorium. Chorstimmen. Sah- 
BCriptions - Preis 1 T ' 5 Thlr. 

JULmth , 1 a«, 6 Gesänge für i Singst, mit leichter Klavierbeglei- 
tung. Op. 93. \ Thlr. 

Isaanun, Orlandua de, Gustafe et videle etc. (Psalm XXXIII, 
9 — 11.) Moteta quinque voenm. Kdendam carmvit S. W. Dehn. 
Partitur. { Thlr. 

Kslederapende« Sammlung anagewihlter Gesänge für eine 
Singslimme mit Pinaofortc. No. 51—60. (Die 60 Nummern 
enthalten belichte einzelne Gesänge aus den im Verlage dersel- 
ben Handlang erschienenen Liedcrheßen von Fr. Cursehmann, 
B. Klein, Fr. Kucken, »». Lauer, li. Münchner, Joh. Mathirux, 
O. Nietlai, C. G. Beiseiger, Jul. Schneider, Sehny der v, IVar- 
tensee, v. Seyfried, Stegmayer , Stürmer, IV. Taubeit, O. Tieh- 
sen, Trm de len barg. Jede Nummer ist einzeln für resp. ±, 1 

Thlr. zu haben.) 

flelodleen, die, des Gesangbuchs der evangelischen Gemein- 
den des preussischen Staates. Zugleich zum Sehulgebranch. 
Vierte verheuerte Auflage. Geb. £ Thlr. 


I 


Aielthoril, A. , Die Yocale. Komisches Gedicht vou Sta- 

winsky und für 4 Männerst, in Musik gesetzt. Op. 191. | Thlr. 

Oelsrhlttger, Fr«, 3 Lieder und Gesänge für Sopran. Alt, 
Tenor und Bass. Partitur und Stimmen. Op. 7. 1) Geboren 

im April. 9 > Billi : ,, Pdlegrina all’ nscio/* 3) Netaea Leben. 
4) Volkslied : „Was kannst du mir sagen.* 4 3) Ständchen. 1 Thir. 

— — 5 dreistimmige Lieder für 9 Soprane und Alt. Partitur u. 

Stimmen. Op. 8. 1) Erste Veilchen von Giesebrecht 2) Kalt. 

,,Ob das mag Frühling sryn?** 3) Der Töne Verbeissang. 
4) Die Lerchen von Lkland. 3) Primuia veris von Lcnnn. 
Preis T \ Tblr. 

Nclimillf. J. I*., Hheinlicd. Gedicht von Adclh. v. Stolter- 
foth. Für 4 Matiuersliinmcn. Partitur und Stimmen. £ Thlr. 

üchnelrirr, LoiiIm. Jocosus. Sammlung komischer und lau 
nigerl Jeder, Arien und Gesänge mit Pianofortebegleitnng. No. 22. 
Scherzhaßei Instrumental - Ouett aus Kapellmeister von Venedig, 
J Tblr. (Auch aiud hiervon jetzt die No. 17 — 10 als fünfte* 
ließ ü i Thlr. und die No. 20 — 22 als sechstes ließ der Samm- 
lung a 1 Tblr. zu haben. Alle 6 Hefte kosten 4 t *j Thlr. , di« 
einzelnen 22 Nummern aber zusammen ü Thlr.) 

Nelif’ert, C« F«, Meer- and Alpenlieder für 1 Mezzo-Sopmn- 
oder Bariton- Stimme mit Pianoforte. Op. II. } Tblr. 

Streben, E>, Lieder für 1 Singslimme mit Pianoforte. Op. 4. 
Heft 1. 2. {Erstes ürß 6 Lieder; zweites ließ 7 Lieder ent- 
haltend.) Jedes lieft ' Thlr. 

— — Vier Lieder von Ckami&so, Für Bariton oder Bass mit Pia- 
noforte. Op. 8. i Thlr. 

l’rlrhiHMKIlI. A«, II Pcscatore. Melodia romantica con acc. 
di Pianof. e dedicata al Sr. E. Mantius. j Thlr. 

TIelineti, O. , Weihnachtsfeier. Keligioser Geaang nach Graf 
v. Platen für Sopran mit 6stimm. Chor und Begleitung des Pia- 
noforte. Op. 8. Partitur und Chorstimmen. 1 1 Thlr. Di« 
Chorstimmen allein £ Thlr. 

Sechs Gedichte von Cbamisso, Geibel, Hücker! und Justinua 

Kerner tür Sopran oder Tenor mit Begleitung dea Pianoforte- 
Op. 12. * Thlr. 

Werke, klnuslNclie, älterer und neuerer Kircbenmnaik in 
ausgesetxten Chorstimmen und zu wohlfeilen Subscriptionsprcisea. 
27. Lief, Handel, G. F\, Theodora. 13 Bogen. 1/, Thlr 

b) Instrumentalmusik. 

Hnydn, dl«, Quatuors pour 2 Violons, Alto et \loloneeU«. 
Nouvelle Edit. en Partition. No. 13 — 24. Subscript. - Press 
für je 12 Nummern 4 Thlr. , jede Nummer einzeln i Thlr. Vom 
dieser neuen, kochst eorreeten und eleganten Partitur • Ausgabe ist 
von Anfang 1840 ab versprochene rtnassrn in jedem Monate eint 
Nummer erschienen und wird monatlich eine Nummer bis zum 
Schluss der Ausgabe erscheinen. 

c) Literatur und Studien der Mutik. 

Auswahl Tonfl,ll(hrr nnalk.Werke >■ gebui- 

dener Schreibart vou Meistern alter und neuer Zeit. Zur Be- 
förderung de» böhern Studiums der Musik unter Aufsicht der 
musikalischen Seetion der köuigl. Akademie der Künste in Berlin 
herauigegeben. 13. Lieferung. Fuge von Astorga. Fughetta s 
4 voci reali da C. G. Heutiger. (Noch nicht edirt.) lntroduc- 
tion und Fuge (für Orgel oder Pianoforte) von M. G. F'isekcr. 
16. Liefernng. Motette von Prrii. Fuge von Harrer, lastru- 
mental-Fuge von Le Begue. Mit dieser 17. Lieferung ist nun 
eine Sammlung gcschlosaen , welche 48 Moater - Composizionen 
eben so vieler Meister aus den letzten Jahrhunderten enthält, de- 
ren ü erth durch das competenle Lrtheil der Herausgeber ver- 
bürgt wird. Der wohlfeile Subscriptions- Preis jeder Lieferung 
ist 4 Thlr, , demnach der des Ganzen 3} Thlr. , wofür cs fort 
während za haben ist. 

Drleberg, F« , Die griechische Musik auf ihre Gnsndga- 
geaetze zurückgefubrt. Eine Antikritik, gr. 4. brock. 23 Bo- 
gen. | Thlr. 

Rellltab, Ml«, Iris im Gebiete der Tonkunst. Y Musikalische 
Zeitschrift in 32 Woebennummern. 12r Jahrpanr für das Jahr 
1841. gr. 8. 1J Tblr. 


Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Redigirt von Dr. G. kV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 


äd by Google 


»61 


ALLGEMEINE 


962 


MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 24"*“ November. 


Heber die Darstellung der Antigone. 

( Mit Geoehmigaag des Herrn Verfassern aas der Preassiscben , 
Staatizcitaog abgedruckt.) 

13er Verfasser dieses war veranlasst worden, sich in 
einem Artikel der Staats - Zeitung über die neueste 
und denkwürdigste Erscheinung in der Dramaturgie, über 
die AuDübruug der Antigone, zu erklären, weil er dem 
Verständnis dieses Stücks bereits früher viele Zeit und 
Aufmerksamkeit gewidmet hat und mit den Hauptauf- 
gaben, welche hier zu lösen waren, ciuigcrmassen be- 
kannt schien. Er hatte sich , um dieser Aufforderung 
zu genügen, mit einem Freunde verbunden, welcher 
besuuders im Musikalischen das Uriheil übernehmen 
sollte. Dieser ist jedoch zurückgetreten, vorzüglich 
weil sich bereits so viele Stimmen über den Gegenstand 
hätten vernehmen lassen. Der Verfasser dieses gab 
daher auch sein Vorhaben auf, in dieser Sache mitzu- 
reden , schrieb aber dennoch die folgenden Bemerkun- 
gen nieder, um sich selber über jene Leistung ins Klare 
zu setzen; macht er sie hier bekannt, so geschieht es, 
weit einige Freunde der 3Ieinuog sind, sie könnten 
auch neben den übrigen Aufsätzen über jene Vorstel- 
lung bestehen. Das hier Gesagte beruht vorzüglich 
auf der ersten Aufführung; der zweiten beizu wohnen 
war der Verfasser abgehalten, war jedoch bei einer 
Probe derselben gegenwärtig, und ist insofern auch von 
der zweiten unterrichtet. 

Wenn unser erhabener und kunstsinniger König 
eine Sophokleiscbe Tragödie wieder ins Leben rufen 
wollte, so konnte hiermit keine sklavische und pedan- 
tische Nachahmung des Ailerlhümiicben bezweckt wer- 
den, sondern die Hervorhringnng des Gesamml-Eindru- 
kes dieser Kunstwerke mit den Mitteln, welche uns zu 
Gebote stehen. Die griechische Tragödie wurzelt zwar 
io der griechischen Volkstümlichkeit und im Geiste des 
Altertums; aber sie ist, wie jedes wahrhafte Kunst- 
werk , zugleich erhaben über diese Besonderheit und 
etwas allgemein Menschliches, und somit auch, ohne 
Anderes anszuschlicssen , ewig Gültiges, welches jeden 
Gebildeten durch die Gewalt des Gcoius eben so gut 
wie die plastischen Werke des Altertums wieder an- 
sprichl; selbst wer ganz in moderne Kunstformen ein- 
gewöhnt ist, muss dies zugeben, wenn seine Bildung 
nicht so völlig einseitig geworden ist, dass auch die 
Bildwerke vom Parthenon oder Laokoon und die Niobi- 
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den ihn nicht berühren. Man wendet ein, die Motive 
der griechischen Tragödie seien uns zu fremd. Aber 
wir gehen zu bedenken , ob uns nicht die Motive vieler 
Theaterstücke und besonders Opern , die dennoch gefal- 
len, um nichts weniger fremd sind , als die der Sopho- 
kleischcn Antigone. Dass man die Fähigkeit habe, sich 
in diese Motive und in das übrige aus der Eigentüm- 
lichkeit des Volkes und des Zeitalters, worin das Stück 
spielt , Hervorgehende hineiozufinden , ist freilich eine 
Voraussetzung für den Genuss jedes dramatischen Kunst- 
werkes, welches nicht aus dem Kreise unserer nächsten 
Umgebung entnommen ist. Unter dieser Voraussetzung 
konnte das Stück seinen Eindruck nicht verfehlen; wie 
Alle anerkennen, war er grossarlig und erhaben, er 
war zugleich vollkommen tragisch und harmonisch ; die 
Spannung erhält sieb bis zur letzten Wehklage des 
Kreon, welche der Natur der Sache nach nicht mehr 
anspannen kann, weil sie auf nichts Weiteres mehr hin- 
weist; Alles hat Einheit, Form und Gestaltung, Alles 
wird mit einfachen Mitteln erreicht. Indem diese Vor- 
züge des Stücks bei der Aufführung zur Anschauung 
kamen, zeigte uns dieselbe das Wesentliche des Anti- 
ken, den Geist des Alterthümlicken. Ob dabei dieses 
und jenes von der antiken Darstellungsweise abweicht, 
ist von geringem Belang für den Gesammteindruck, und 
es hätte vielleicht ein trockenes Werk abgegeben, es 
wäre vielleicht das Weseutliche in Nebendingen unter- 
gegangen, wenn man die genaueste Aehnlichkeit mit 
einer attischen Vorstellung des Stückes erstrebt hätte. 
Wie es gegeben wurde, ist es mit Geschmack und Ur- 
theil in Szene gesetzt: ich möchte sagen, es zaubert 
uns das Wesen der Tragödie überhaupt in ihrer rein- 
sten und edelsten Form vor die Augen. Seine Wir- 
kung beruht aber keinesweges etwa auf dem Sopho- 
kleiscben Maas« allein, dessen Erkeontniss eine Sache 
der Urlheiiskraft wäre, noch auf der allerdings bewun- 
dernswürdigen Weisheit der GedankeD, sondern die 
Siluaziooen, in ihrer einfachen Klarheit, ergreifen un- 
mittelbar das Gcinüth;ja, ihre Eindrücke würden zu 
heftig sein, wenn nicht der Chor Höhepunkte gewährte, 
ohne doch zu zerstreuen, und Gesang und Instrumen- 
tal-Musik die Leidenschaft reinigten und die Dissonan- 
zen des dargestelllen Lebens in ihre Harmonie tauchten, 
ohne sie aufzubebeo. Hierauf haben auch die alten 
Dichter den schon aus anderen Gründen uolhwendigen 
Chor berechnet, und wir können nicht einsebeo, wes- 
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halb dieser unserem Publikum nicht Zusagen sollte, und 
warum sich das ganz willkürliche Vorurlhcil nicht 
sollte »biege* lassen, dass eine Tragödie nicht» Opcru- 
artizes bähen dürfe, während die tragische Oper doch 
die Vcrschnicjzuog drs Tragischen ent dem Jlusikali- 
schen , freilich mit dem Vorwiegen des zweiten Ele- 
mentes, zur allgemeinen Befriedigung bewerkstelligt. 
LJebrigens ist der erste Versuch der Wiederbelebung 
der allen Tragödie sehr verständig mit der Antigone 
gemacht worden , weil sie ibcils in Rücksicht des Sze- 
nischen die wenigste Schwierigkeit darbirtet und eine 
sehr einfache Behandlung des Chors erlaubt, theils al- 
lerdings auch keiue besonders grosse Einsicht iu die 
eigentliümliclien Vorstellungen , Lebensansichlcn uod Sit- 
ten des Alterlhums verlangt. 

Die szenische Einrichtung war im Verhältnis» zu 
der beschränkten Hüunilichkeit höchst zweckmässig ge- 
troffen. Damit der Blick in die Orchestra frei bleibe, 
müssen die Sitze , wo möglich in einer Rundung, auf- 
sleigen; diesen Vortbeil bot das kleine Theater schon 
dar, in welchem die Aufführungen stattfanden. Die Bühne 
ist füof Fuss über die Orchestra erhöbt; dieses Ver- 
hällniss ist sehr ansprechend, und die handelnden Per- 
sonen, namentlich der König, werdeu dadurch gegen 
den Chor angemessen hervorgehoben. 51an bat die Vi- 
truvische Angabe , die Bühne des griechischen Theaters 
sei zehn Ins zwölf Fuss über die Orchestra zu erheben, 
neuerlich für ungereimt erklärt und gesagt , nur der 
Grund, auf welchem die Orchestra mittelst eines Holz- 
gerüstes aufgebaut worden sei, habe so lief gelegen, 
nicht aber dieser so aufgcbaule Boden, auf welchem der 
Chor erschien; wenn aber in dem sehr kleinen Thea- 
ter des neuen Palais eine Vertiefung der Orchestra ge- 
gen die Bühne von fünf Fuss sich sehr passend erwies, 
so findet kein Zweifel mehr Raum, dass das von Vi- 
truv angegebene Maass im Verbältniss zu den grossen 
Dimensionen eines Theaters, welches, wie das Attische, 
an 30,000 Menschen fasste, durchaus nicht übermässig 
ist, sondern diese Vertiefung sogar als unbedeutend er- 
scheinen musste. Die Dekorazion der Szene, der Pa- 
last des Kreon , ist würdig architektonisch ausgefübrt. 
Die bei den Allen gebräuchlichen Seitendckorazionen 
des Vordergrundes, welche auf den prismatischen Dreh- 
maschinen befindlich waren , gestaltet die Beschränkt- 
heit dieser kleinen Bühne nicht; auf einer grösseren dür- 
fen sie nicht fehlen, nnd es würde einerseits eine büge- 
liehe Gegend , wo man sich den Leichnam des Poly- 
neikes zu denken bat, andererseits eine Andeutung der 
Stadt, der antiken Szenerie gemäss sein; beide müssten 
einen Durchgang Tür die auf- und abtrelenden Personen 
estalten , wie bei den Alten solche Durchgänge neben 
en Drehmaschinen waren. Zu lief wird hierdurch der 
Szenenraum auch in Vergleich mit dem allen Theater 
nicht ; denn wenn auch bei den Allen die Breite dieses 
Raumes gegen seine Tiefe viel beträchtlicher war, so 
stellt mau sieb doch die letztere bisweilen viel zu ge- 
ring vor, als dass der Raum, nach diesen Vorstellun- 
gen, für die erforderlichen Dekorazionen und das auf- 
trelende Personal , wozu auch der bisweilen auf der 


Szene befindliche Chor gehört, hätte genügen könne*. 
Schon vor Erscheinen de» gründlichen Aufsatzes unseres 
Tölkcn (St. Zig. Nr. 300.) waren wir der Meinung, 
dass alle Schauspieler, inwiefern sie nicht aus dem Pa- 
last kommen , ihren Ein - und Ausgang nicht durch die 
Orchestra, sooderu durch die Seileu - Dekorazionen de» 
Vordergrundes nehmen müssen ; jene gelehrte Ausein- 
andersetzung überhebt uns einer weiteren Darlegung, 
uad ich bemerke nur, dass eine Stelle des Pollox, wel- 
che zur Unterstützung der entgegengesetzten Ansicht 
dieut, leicht beseitigt werden kann. Bei der Beschränkt- 
heit des Raumes im Theater des neuen Palais gewährt 
der Ein- und Ausgang über die Treppen durch d>* Or- 
chestra wesentliche Vorlheile; auf einer grösseren Bühne 
wird diese Einrichtung unnölhig sein, und die eben an- 
gegebene, mit unserer Theater-Praxis übereinstimmende, 
die Schauspieler von einiger Unbequemlichkeit und die 
Zuschauer von einem Anstoss befreien. Obgleich nun 
bieroach die von der Bühne nach der Orchestra Rib- 
renden Treppen für die liaudlung dieses Stücks keineu 
Gebrauch mehr gewäbreu würden , so müssen sie den- 
noch beibehalten werden , da sie iin antiken Theater 
vorhanden und für manche Stücke unumgänglich milbig 
waren, vorzüglich weil der Chor bisweilen auf die Bühne 
kam und vermulhlich in aellenen Fällen auch eine han- 
delnde Person in die Orchestra ; auch bilden sie eint 
sinnliche Vermittelung zwischen den Handelnden und 
dem Chor, die sonst durch eine Kluft von einander ge- 
trennt wären; endlich mochten sie auch, wie Herr Töl- 
ken bereits rermulhel bat, dazu benutzt werden, den 
Chorführer mit oder ohne die übrigen Choreuten des 
Handeloden, wenn der Chor mit ihnen in Gespräch kam, 
näher zu bringen; denn bei einer bedeutenden Vertie- 
fung der Orchestra unter der Bühne konnte wohl der 
Chor nicht angemessen gegen die Handelnden, mit wet 
eben er in Verbältniss trat, gestellt werden, wenn nicht 
wenigstens der Führer einige Stufen binaufsleigt. Die 
Wand des Hypoakenion unter dem Logeion, das heisst 
die Küekwaod der Orchestra gegen die Bühne zu, 
wurde bei den Alten mit kleinen Säulen und Bild- 
säulen verziert ; was sich bei einer grösseren Länge 
und Höhe der Wand gewiss anmuthig ausnehmro wurde 
Der in der Orchestra befindliche Altar oder die Diony- 
sische Tbymele hat zwar zunächst und allgemein nur 
die Bedeutung, dass die Feslfeier eine Dionysische sei; 
in der Antigone ist er jedoch benutzt , indem der Cbor 
bei demselben zum Dionysos ficht. Bei der Auflührung, 
von welcher wir sprechen , wurde er überdies benutzt, 
um der Antigone während des Vortrages des Charge 
ssnges „Auch der Dansü Reiz“ einen Rnhepunkt za 
gewähren, welcher durchaus erforderlich scheint. Hätte 
Sophokles diese Einrichtung treffen können, so würde 
sie ihm eine schickliebe Gelegenheit gegeben haben , die 
Hoheit der Antigone noch mehr hervorzuheben, falls et 
sie freiwillig dies Asyl aufgeben liess , oder das Fre- 
velhafte des Kreon zu bezeichnen , wenn sie mit Ge- 
walt weggerissen wurde ; da keines von beiden sich 
fiodcl, kaun schwerlich daran gedacht werdeo , dass 
Antigone an einem Altar verweilte. Aber solche Rr- 
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flexionen dürfen uns nicht abhalten anzuerkennen , dass 
bei der in Hede stehenden Aufführung diese Benutzung 
des Altar« passend war uud den Eindruck nicht ver- 
fehlte. Wird die Tragödie in einem grösseren Theater 
aufgeführt, so wird Antigone auf der Bühne selbst einen 
längeren Weg durchmessen können, während der Chor 
singt, und übenlies könnte man an der Seiten-Uekora- 
zion, durch welche sie abgeführl wird, eineu Fclsensitz, 
oder eine Marmorbank als Ruhesitz für Wanderer an- 
bringen, etwa wie im Uedipus auf Kolonos; hierdurch 
würde der Gebrauch, welcher jetzt vom Altar gemacht 
ist, vollkommen ersetzt. Auf eine ähnliche Weise 
dürfte für Kreon zu sorgen scio, der währeud des Ulior- 
gesauges i!SU — li'-ili auf der Bühne bleibt; wir stellen 
uns ihn in der (lalle des Palastes auf einem marmornen 
Tbronos oder Kalhedra sitzend vor, umgeben von den 
Dieuern, deren Zahl etwas zu vermehren sein dürfte; 
bei den Worten des Kreon Vers 1093 fällt es unange- 
nehm auf, dass nur zwei auf der Bühne sind, Ueber- 
baupl hat man in neueren Zeileu die Vorstellung von 
der Prunklosigkeit der Tragödie der Griechen übertrie- 
ben ; sie vorschmähten keinesweges die Pracht des Chor- 
agiums , und man kaun in dieser Hinsicht leicht zu 
wenig thun. Der Leichnam der Eurydike wurde in der 
Vorstellung durch Ocflhco der llaupllhür des Palastes 
gezeigt; es war ein unvergleichliches Bild. Doch halte 
diese herrliche Vorrichtung den Machtheil , dass Kreon 
dadurch verhindert wurde, wieder in den Palast zurück- 
zugehen, was sicherlich gegen die Absicht des Dichters 
ist und auf eine geschickte Weise abzuänderu sein 
dürfte. Von der Weglassung der Masken uud Aehn- 
liebem ist nicht nölhig zu sprechen. 

Es ist für diese Vorstellung die Uebersetzuog von 
Donner gewählt worden, unstreitig weil sic den Vor- 
zug einer gewissen Verständlichkeit bat, ohne sich zu 
weit vom Original zu entfernen, und besonders im Dia- 
log meistens anspricht. Sie bat aber nicht immer die 
Sophokleische Kraft; sic weicht öfter ohne alle Kolb, 
und ohne irgend etwas dadurch zu erreichen, von der 
Urschrift ab, setzt Wörter oder Sätze voran, welche in 
der Urschrift naebstehen, und vermindert dadurch den 
Nachdruck, welcher durch genaues Anschlüssen an das 
Original erreicht werden kounle, ohne uuserer Sprache 
den geringsten Zwang anzulhun , gibt , wo Sophokles 
dasselbe Wort für den denselben Begriff wiederholt hat. 
für diesen Begriff verschiedene Wörter, und verdun- 
kelt dadurch den Eindruck , verwischt manchen geist- 
reichen Zug der Sopbokleischen Sprache, lässt den Ge- 
danken , weil nicht die richtigen W'orle oder Wortfü- 
gungen gebraucht sind, getrübt und nur wie durch einen 
Nebel durchscbeineu , und öfter ist der Sinn , wie in 
vielen dieser Uebersetzungcn , gänzlich verfehlt. Es 
soll hiermit nicht geläognet werden , dass die Ueber- 
selzung in vielen Rücksichten verdienstlich sei ; selbst 
in den Chorgesängcn leistet sie viel Dankenswcrtbrs, 
und dies muss um so mehr anerkannt werden, je schwie- 
riger die Aufgabe ist; in einigen Parlieen der Gesänge 
konnte jedoch mehr erreicht werden , obgleich keioe 
Uebersetzung alle Schönheiten des Sopbokleischen Chors 


wiedergeben kann, am wenigsten die rhythmische Ma- 
, lerei in demselben , für welche unsere Sprache niebl 
geeignet ist ; insonderheit wäre zu wünschen gewesen, 
dass nicht prosaische Wendungen, kraftlose Ausdrücke 
und auffallende Gedanken - Entstellungen in die Chöre 
gekommen wären. Diese Gesänge sind die geistvoll- 
sten Erzeugnisse, die schönsten Blüthen der Sopboklei- 
schen Kunst; aber viele dieser Blüthen werden uns 
welk geboten in den meisten Uebersetzungcn. Eine 
Folge der berührten Mängel ist es, dass in den Go- 
sängen der Komponist , im Gespräche der Schauspieler 
sich abmühen muss, dein unvollkommenen Sprachaus- 
druck eine erträgliche Farbe zu geben, was doch beim 
besten Willen nicht immer gelingen kann; ja der Dar- 
stellende muss sogar, wo der Sinn des Originals nicht 
genau wiedergegeben ist, in der Auffassung der Rolle 
irregeleitet werden; und wird auch nicht der Eindruck 
des Ganzen durch jene Unvollkommenheiten bedeutend 
gestört, weil alles Einzelne rasch vorübergeht und Vie- 
les nicht erwogen wird , und weil diese Stücke selbst 
in einiger äusseren Entstellung immer noch gefallen, 
wie die griechiscbeu Bildsäulen , wenn auch die Ober- 
fläche des Marmors zerfressen und raub geworden ist, 
nicht aufhören schön zu sein , so vermindern und stö- 
ren doch jene Fehler dem Zuschauer Verständniss und 
Genuss. Für die zweite Aufführung waren einige Stel- 
len verbessert worden, zufällig gerade diese. Zum fer- 
neren Gebrauch, wenn das Stück wiederholt werden 
sollte, würde die Uebersetzung einer vollständigen Re- 
vision zu unterwerfen sein, damit nicht dem Sophokles 
zur Last falle, was er nicht verschuldet hat. Da viele 
relativ gute Uebersetzungcn vorliegen, kann man dabei 
eklektisch zu Werke gehen, jedoch nicht ohne dass öfter 
Neues versucht werden muss. Auch in dem Text der 
Ehorgesänge kann Einiges verändert werden , da der 
geistvolle Komponist, wo es ohne zu grosse Aufopfe- 
rung geschehen kann, sich gern einem verbesserten 
Text auscbliesscn wird. 

Ungeachtet der Schwierigkeiten, welche der Text 
mit sich brachte, haben die Darstellenden das Stück 
würdig wiedergegebeo , und von allen ergreifenden Mo- 
menten selbst ergriffen , jene erhebende und mächtige 
Wirkung hervorgebracht. Der kunslerfabrene Dichter 
uud die übrigen Künstler, welche die erforderlichen An- 
ordnungen getroffen haben , die Darstellenden , welche 
die gauzc Liebe, die allein einen günstigen Erfolg ver- 
sprechen konnte, dem Kunstwerke widmeten, verdie- 
nen unseren vollen Dank. Antigone war grossartig 
und leidenschaftlich und doch nicht unweiblicb aufge- 
fasst, das Abslossende derselben gegen die Schwester 
mit feinem Maas gehalten; Ismene erschien in ihrer 
ganzen Zartheit; Vortrag und Akzion im Zusammen- 
spielen beider unterstützten sich, um die tragische Küh- 
ruug hervorzubringen. Der Darsteller des Kreon er- 
reichte die richtige Höhe des Kothurns ohuc Bombast, 
Uebertrcibung oder Deklamazion , woran er besonders 
iu den sentenziösen Parlieen leicht scheitern kann ; die 
docbmischen Webklagen des Küuigs, die im Allerlbum 
gesungen wurden , sind für den Vortrag als Rede eine 


967 


1841. November. No. 47. 


968 


fast unausführbare Aufgabe , die dennoch angemessen 
elöst wurde. In den übrigen Hollen erschien der Grad 
er Virtuosität, den wir an ihren Darstellern schätzen 
und ehren. Der unseren Schauspielern ungelänlige Tri- 
meter schien sie im Allgemeinen wenig zu stören; für 
die Würde des Vortrages war er nur förderlich. Die 
Slichomvlbicn oder Unterredungen iu einzelnen Schlag 
auf Schlag fallenden Versen wurden vortrefflich und mit 
grosser Wirkung gesprochen, so schwierig ihr Vortrag 
war; man erhielt dadurch die Ueberzeugung von der 
ausserordentlichen Zweckmassigkeit dieser Darstellungs- 
form in den tragischen Hedckämpfen. Das erste Gesetz 
der Hellenischen Kunst ist die Harmonie. Diese ver- 
langt, dass in der Tragödie die Nebenrollen nicht stark 
hervortreten; die griechischen Schauspieler haben in die- 
sen, sogar noch in Cicero’s Zeit, selbst ihre Stimme ge- 
mässigt , obwohl sie lauter sprechen konnten , um nur 
die Hauptrollen nicht zu verduukeln. Der Schauspieler, 
der eine solche Nebenrolle übernommen hat, deren keine 
auch eines grossen Künstlers unwürdig ist, muss daher 
mit Selbstaufopferung sich zurückhalten , und wenn er 
auch seine Holle mit grösserer Kraft und Leidenschaft 
vortragen könnte, falls sie isolirl gedacht würde, den- 
noch darauf verzichten 1 , um in dem richtigen Verhält- 
niss zu den Hauptpersonen zu bleiben. In manchen So- 
phokleischen Nebenrollen wird er dafür durch die feine 
Kunst entschädigt, mit welcher der Dichter auch diese 
gearbeitet hat ; denn wenn Sophokles in der Zeichnung 
der Hauptrollen und heroischen Personen der Macht der 
Situazionen, der Motive und Handlungen vertraute , dass 
sie den Karakter der Handelnden mit plastischer Klarheit 
bervortreten lassen würden , ohne dass es einer karak- 
terisirenden Färbung durch Nebenzüge bedürfte , so ha- 
ben dagegen die Ncbenliguren mehr karaktcristiscbe Zu- 
thaten. So hat der Wächter iu der Antigone einen 
leichten Anflug von schnurrigem Humor, der im Alter- 
thum selten ist; er tritt jedoch in der Uebersetzung 
nicht genug heraus. Der Hole, welcher Hacmon's Tod 
verkündet, steht bedeutend höher als der Wächter; 
aber grossen Seclenadel und erhabene Gesinnung darf 
man bei ihm nicht suchen. Dem Wächter geht seine 
eigene Wohlfahrt über Alles; dem Bolen hat das Leben 
nur Werth durch das Vergnügen, eine höhere Würde 
desselben kennt er nicht und kann sie seiner Stellung 
nach kaum kennen. In diesem Sinne muss man die 
Sentenzen Vers 1148 ff. in seinem Munde fassen und 
vortragen, nicht als erhabene Sprüche; siebleiben auch 
so immer noch wirksam , und sind zugleich karakteri- 
stisch für ihn als richtige Reflexionen des gemeinen Man- 
nes über das oft nicht beneidenswertbc Loos der Hohen. 

Da den Verfasser dieses, wie oben bemerkt wor- 
den, sein musikalischer Freund im Stiche gelassen hat, 
so muss er sich schon bequemen , auch über das Musi- 
kalische selber zu sprechen , so wie über das hiermit 
zusammenhängende Orcheslische. Zugegeben , dass wir 
in diesen Parlieen der Allerthumskunde mit Vielem un- 
bekannt sind, was weder das überlieferte System der 
Griechischen Musik , noch die nicht unbedeutende Zahl 
vereinzelter Nachrichten, sondern nur die sinnliche An- 


schauung uns lehren könnte, die wir nicht haben, so 
wissen doch diejenigen, welche daraus ein Studium ge- 
macht haben , mehr davon , als das grosse Publikum 
glaubt ; war es aber rathsam , von diesem Wissen für 
die Aufführung der Antigone Gebrauch zu machen, oder 
war cs auch nur möglich? So viel ist gewiss: die Grie- 
chen haben in der Musik, wie in der Malerei, in wel- 
cher sie sonst ebenfalls für Stümper galten, durch Mit- 
tel, die wir nicht hinlänglich kennen, grosse Wirkungen 
hervorgebrachl. Wollen wir diese wieder erreichen, so 
müssen wir unsere Mittel anwenden, und diese hat Hr. 
Kapellmeister Mendelssohn - Barthoidy so in Bewegung 
gesetzt, wie es dem Karakter der Chorlieder und der 
darin enthaltenen Gedanken angemessen ist, folgend der 
grossartigen und erhabenen, der betrachtenden und thre- 
netiseben, der trüben und mehr heiteren und hoflenden 
Stimmung des Chors ; das Edle und Würdige des Ge- 
sanimleiudrucks entscheidet für die Vorlrefflicbkeil der 
Musik auch dem , welcher die einzelnen Schönheiten 
nicht verfolgen kann. Hierdurch darf sich jedes anti- 
quarische Gewissen beschwichtigt fühlen, da zumal kein 
Antiquar im Staude sein wird, an die Stelle dicser.Mu- 
sik eine antike zu setzen. Der zw-eite Chor „Vieles 
Gewaltige lebt“ ist angefochten worden ; uns hat ge- 
rade die geistreiche Heiterkeit , welche ihn belebt , rei- 
zend angesprochen : diese Musik scheint ganz die An- 
mulh und Siissigkcil der Sophokleischen Muse zu ath- 
men. Den Chorgesang „Auch der Danai' Heiz“ denkt 
sich der Verfasser dieses wenigstens in der choriambi- 
schen Partie mehr im Karakter eines Thrcnos, deren 
einer von Siinomdrs auch gerade den Mythos von der 
Danae behandelte ; bei solchen Liedern wandten die Al- 
ten nur Blas - Instrumente an. Der Bacchische Chor- 
Gesang ist mit Hecht am Täuschendsten komponirt. In- 
dem wir alles l ebrige kompetentem Kunstrichtern über- 
lassen, sei cs gestaltet, dass wir uns noch einige Au- 
genblicke auf den antiquarischen Standpunkt versetzen ; 
vielleicht berücksichtigt derselbe Komponist einmal bei 
einem ähnlichen Anlass eine oder die andere dieser Be- 
merkungen. Das Chorische der Griechischen Tragödie 
zerfällt in die Parodos und das SUsimoii : jene w urdc 
sicher mit Tanzbewegungungen ausgeführt, dieses unse- 
res Lrachlcns ohne alle Tanzbcwcgung ; doch wurde 
bisweilen aus besonderen Motiven stall eines Slasimon 
ein Tanzlied eingelegt, von welcher Art der letzte 
Churgesang unserer Antigone ist, wie der Verfasser 
anderwärts gezeigt bat. Ausserdem bietet die alle Tra- 
gödie Gesänge von der Szene (fUit, td and 
das beisst der Schauspieler, und die sogenannten Koin- 
meu dar, welche sich zwischen den Chor und die Schau- 
spieler Ibeilten, so dass der eine Theil dieses Gesanges 
ebenfalls Gesang von der Szene war. Bei unserer Dar- 
stellung der Antigone wurde die Parodos (Strabl des 
Helios) zum Theil iu Halbchören gesungen, und der 
Chor, der wie zu Athen aus fünfzehn Personen bestand, 
trat auch in llalbcbörcn Mann hinter Mann auf. Ob 
Halbcliore liier bei den Allen statt halten, lässt sieb 
weder behaupten noch verneinen, doch bcdüukl cs uns 
nicht wahrscheinlich. Der Aufmarsch des Chors ge- 
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Schah bei den Allen gewöhnlich in einer Kolonne, wel- 
che fünf Mann lief war. drei Chorcuten in jeder Reihe ; 
doch findet auch eine Stellung von drei Reihen hinter 
einander statt, jede von fiiuf Chorcuten; der Chor ent- 
wickelte sich dann in kunstreichen taklisch-orchcstischen 
Evoluzionen. Abgerechnet, dass bei unserer Auffüh- 
rung hierzu kein Raum vorhanden war, würde eine 
lange Einübung der Chorruten, wie sic zu Athen statt 
fand , zur Nachahmung des Antiken erforderlich gewe- 
sen sein , und die Sache hätte vielleicht unsern Zu- 
schauern doch steif und pedantisch geschienen. Viel- 
leicht wäre sie jedoch in einem grossem Raume des 
Versuches wrrth. Wie die weiteren massigen Tanz- 
bewegungen der tragischen Emmclcia zu regeln sein 
würden, lassen wir unberührt; nur ein geringer Ersatz 
dafür lag in den Bewegungen und Stellungen, welche 
unsre Chorcuten machten. Ginge man tiefer in das 
Orchestische rin, so würde sich manche einzelne Schön- 
heit des Sophokleischen Chors hrrausstellen lassen; wie 
die Griechen vorzüglich in dem lyrischen Hyporchcm den 
Inhalt der Worte oder die Begriffe durch Musik und 
Taflz nachahmten, so geschah cs auch hier und da in 
der Tragödie, und für die Antigone beweisen dies die 
Rhythmen an mehreren Stellen der beiden Tanzlieder; 
indessen ist zu zweifeln, ob für unsere Augen und Uh- 
ren durch die Darstellung dieser feinen Besonderheiten 
viel würde gewonnen werden. Die anapiistischcn Syste- 
me der Parodos, so wie die den übrigen Chorliedern 
angefügten , hat der Komponist meistens als Rezitativ 
für den vollen Chorgesang, selten als Rezitativ des Chor- 
führers behandelt ; Letzteres entspricht der Meinung der 
bewährtesten Philologen, und wenn wir nicht irren, 
nahm cs sich ganz vorzüglich aus. Die Durchführung 
dieser Komposizion für alle anapästischcn Systeme, na- 
mentlich für die iu den mittleren Thrilen der Parodos, 
würde unseres Erachtens eine sehr schöne Abstufung 
gegen den vollen Chorgesang in den lyrischen Strophen 
und Gegcnslrophen geben. Wie die anapästischcn Sy- 
glemc für die Bewegung des Chors in einem grösseren 
Raume zu benutzen wären, übergehen wir der Kürze 
halber. Da der Rhythmus als das Geslallgcbcnde iu 
der Griechischen Musik unstreitig sehr bestimmt hervor- 
trat, so wird die Komposizion sich dem Antiken beson- 
ders dann nähern, wenn die Rhythmen klar hervorge- 
hobrn werden. Am deutlichsten schienen sie iu dem 
Chorgesang ,,Aoch der Danae Reiz“ durchzutönen, sind 
aber hier auch vom Dichter sehr stark bezeichnet. Es 
kann nicht davon die Rede sein, den Takt aufzugeben, 
dessen die alte Musik wohl schwerlich ganz entbehren 
konnte, wie sich Manche vorstellen. Der im Sylbcn- 
maassc ausgesprochene Rhythmus fügt sich leicht in den 
Takt; ohne das Verhällniss der Längen und Kürzen ge- 
gen einander in einer und derselben rhythmischen Kribe 
bedeutend zu ändern. Dass die Alten nicht blos die 
beiden Zeilmaasse der Mora und ihres Zweifachen 
felwa Achtel und Viertel) hatten, sondern mannigfache 
Maasse, war längst bekannt, und vor kurzem hat Herr 
Professor Bellermann ans einer von ihm ans Liebt gezn- 
zogeoen Schrift für diese Maasse auch die rhythmographi- 


schen Zeichen nachgewiesen ; auch wer behanptet , die 
Alten hätten ihren Rhythmen nur Kürzen und Längen zu 
Grunde gelegt , stellen hiermit nicht in Abrede , dass cs 
Kürzen und Längen von sehr verschiedenem Maasse ge- 
geben habe, und man muss mancherlei Modifikazioncn und 
besonders molivirle Ausnahmen kugeslchcn, deren Entwi- 
ckelung uns hier viel zu weil führen würde. Die An- 
wendung dieser verschiedenen Maasse und der Pausen hob 
die scheinbare Monotonie auf, und erlaubt, die Rhythmen 
der Alten, ohne wesentliche Abweichung vom Sylbcumaass, 
in den Takt zu bringen. Es kommt nur darauf an, diese 
Mittel so zu gebrauchen , dass der im Sylbenmaasse 
liegende Rhythmus uicbt aufgehoben werde. Der Ein- 
wurf, die Metriker seien über den Rhythmus der Masse, 
ja über die Maasse selbst, häufig nicht einig, ist nicht 
von grossem Belang, indem der Komponist schon finden 
wird, auf welcher Seite die Wahrheit sei, wenn er nur 
ciuigeu Sinn für die antiken Formen hat; dagegen kann 
aber der letztere auch wieder verlangen , dass die (Je- 
hersetzuug nicht, wie so häufig, Zweifel und Zweideu- 
tigkeit in Bezug auf den Rhythmus übrig lasse, sondern 
I dieseu deutlich auspräge. Unterwirft sich der Kompo- 
nist dem freilich harteu Zwang eines gegebenen Rhyth- 
mus, so dürfte ihn dieser iu eiuige Nähe auch des alten 
Melos führen, da beide Elemeutc überriiistimmeu müssen. 

Missverständlich hat man behauptet, auch ein Tbeil 
des Dialoges sei bei unserer Aufführung mit Musik be- 
gleitet worden. Die Sache verhält sich so. Die Lie- 
der von der Szene und was vom iiommos den Schau- 
spielern zufällt, also die Todesklagc der Antigone und 
die Wehklagen des Kreon, welche der Dichter für den 
Gesang geschrieben hat, wurden gesprochen, aber mit 
melodramatischer Begleitung, die genial gesetzt ist und 
eine grosse Wirkung macht; der Phantasie des Zuhö- 
rers bietet sic einen Ersatz für den fehlenden Gesang. 
Der dem Chor zukoiniucudc Tiicil der Kommen wurde 
in uuscrcr Aufführung grösstentheils vom vollen Chor 
gesungen. Gegen die Rede der Schauspieler, welche in 
den Kommen angenommen ist, scheiul dies zu stark ab- 
zustechen; aber auch weuu der Kommos vom Schauspie- 
ler gesungen würde , möchte der chorische Tbeil dessel- 
ben, bei genauerer Nachahmung des Autikcn, grössten- 
llieils vom Chorführer oder einem und dem anderen 
Chorcuten rezitativisch vorzulragen sein , am sichersten 
die darunter befindlichen iambischeu Senare, bei welchen 
der Komponist auch ciumal eiue Ausnahme zu Gunsten 
der hier ausgesprochenen Ansicht gemacht hat; dann 
aber auch die anapästischcn Systeme : die kleinen, 

grosscntkcils in lyrischen Jamben gesetzten Strofen 
möchten am ersten eiue Konkurrenz des ganzen Chors 
oder halber Chöre im Altcrlhum gestaltet haben ; be- 
sonders dürfte hier das Einfällen des vollen Chors oder 
eines Halbchors mit dem letzten Vers von grosser Wir- 
kung sein. Vergleicht man also unsere Aufführung mit 
der antiken Darslellungsweise , so weit sieb diese mit 
mehr oder weniger Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit 
bestimmen lässt , so ergibt sieb , dass in erstcrer das 
musikalische Element bald stärker, bald schwächer ist, 
als es in letzterer war; indem sich aber das Mehr uud 
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Minder gegen einender ausgieicht, stellt sich das rioh- 
tige Verbältniss für den Gesamml-Eiedrnok wieder her, 
inwiefern es bei der Substitution der neueren Musik für 
die alle möglioh ist. 

Berlin, den 7. November 1841. 


Für und mit Orchester. 

Angcififl van C. W. Fink. 

Premiire Symphonie pour grand Orchestre composee — 
per Fr. Müller, Maitre de Chapelle de S. A. S. le 
Prinee de Schwarzbourg -Rudolstadt. Oeuv. 52. Leip- 
zig, chez Fred. Hofmeister. Pr. 5 Thlr. 

Die erste, d. h. die gedruckt erste Sinfonie dieses 
tüchtigen Komponisten ist nicht nur in Rudolstadt unter 
der Leitung des Verfassers selbst, sondern auch in Kassel 
unter L. Spohr’s Leitung, dem das Werk auch gewid- 
met worden ist, mit lebhaftem Beifalle des gesammlen 
Publikums zur Aufführung gekommen, und wir sind ge- 
wiss, dass überall, wo sie gelangen zu Gehör gebracht 
wird, ihr die freudige Zustimmung Aller nicht entgehen 
wird. Je seltener es jetzt gerade am Meisten in sym- 
bonischen neuen Leistungen geworden ist, dass sie gleich 
eim ersten Hören sowohl Kenner als Laien gleichmäs- 
sig befriedigen, was kaum anders bei den hohen Anfor- 
derungen, die fast Jeder ohne Ausnahme macht, den Mu- 
sikunkundigen und nur durch den Genuss Beetboven- 
scber Sinfonieen namentlich auf einen Gescbmackshöhe- 
punkl Gesteigerten nicht einmal weggerechnet, möglich 
ist, als wenn ein solches Werk mit Klarheit, Gediegen- 
heit und mit lebendig rhythmischer Gewalt volle und ka- 
rakteristisch durchgreifende Kunstsicherheit in schöner 
Verflechtung imitatorischer Fügungen verbindet, desto 
mehr Ursache wird man schon im Voraus hahea, seine 
Aufmerksamkeit auf ein Werk zu richten , dass diesen 
schwer zu erfüllenden Anforderungen auf ausgezeichnete 
Weise genügen konnte. Da es aber bekanntlich nicht 
unerhört ist, dass Nachrichten über neue Kunslerzeug- 
nisse bald im Lobe bald im Tadel das rechte Maass über- 
schreiten, so haben wir doppelten Grund, den Kennern 
zu einem eigenen Uriheil durch genaue Angabe zu ver- 
helfen, was uns diesmal zum Glück möglich ist, da wir 
eine schon und deutlich geschriebene Partitur vor uns 
liegen haben. 

Nach gebührender Durchsicht derselben ergibt sich 
uns folgendes Unheil im Ganzen und Allgemeinen: Die 
Erfindung ist glücklich, eben so gedacht als gefühlt; 
selbständig, so dass man nicht sagen kann, sie habe sich 
nach einem bestimmt namhaften Vorbilde gemodelt, weder 
allein noch vorzugsweise nach Haydn, Mozart oder Beet- 
hoven , sondern sie ist ein Ergebniss der Bildung, die 
von jedem Einzelnen dieser drei Heroen ausgegangen 
und in das Bewusstsein der Künstler wie in die Gefühls- 
richtung der Zeit übergegangen ist; kunstliebeod ,* so 
dass dem Komponisten die Wahrheit und Richtigkeit der 
Sache, der Kmpfinduogsinhall seines Kunstgebildes un- 


gleich mehr gilt als der Schimmer und Flitter , der nur 
die Menge auf kurze Zeit besticht uud eine Scheinehre 
auf den Namen des Verfassers wirft, gleich einein Irr- 
licht, das verfuhrt und verdattert; die Haltung und Aus- 
führung eben so lebhaft als besonnen nnd geübt kunst- 
gerecht. Das gehalten Lebhafte oder die Hörer frisch 
Anregende liegt hauptsächlich in zwei Dingen, in einer 
symmetrisch schönen Rbytlimisirung, welche zugleich 
durch feste, unverdunkelte Einschnitte den Zusammenbau 
der Melodieen klar und übersichtlich macht, dann in jenem 
ungcsucblcn. nicht aus Bizarrerie, die sich im Zosammen- 
würl'cln des Fremdartigsten gefällt, sondern aus der Grund- 
idee selbst bervorgrgangenen Fori spinnen des vor die Sinne 
zu stellenden Emplindungspunktes, von welchem aus sich 
der Zirkel vermittels geordocter Radienreihen abrundel. 
Das geübt Kunstgerechte , ohne welches auch die glücklich 
begabte Dichtrrnatur die Idee scioer Gefiihlentflanimung 
nicht im hellen Liebte des Tages, sondern nur im däm- 
mernden Schaltentanze in die Erscheinung setzen kann, 
zeigt sich zuerst in einem sicher verbundenen Unterbau 
harmonischer Verwebungen, die zwar als in gesetzlicher 
Folge das Leberraschende , wenn auch nicht aulheben, 
doch beschränken , dafür jene Ordnung und Reinlichkeit 
sichern, die wohllhucndcr wirkt, als Manche glauben 
mögen. Noch mehr und der höheren Sache nach weit 
einllussreicber zeigt sich dies in jener imitatorisch thema- 
tischen Durchbildung des Ganzen , welche zu allen Zei- 
ten, in denen die Tonkunst etwas Tüchtiges leistete, in 
Ehren gehalten und von den namhaftesten Meistern am 
Entschiedensten gepflegt wurde; dies scheint uns nun 
ein vorzüglicher Hauptpunkt, worin sich die Arbeit die- 
ser Sinfonie am Augenscheinlichsten gleich für den ersten 
Anblick oder hei dem ersleu Anhören auszcichnet. Was 
nun die lnstrunicntaziou anlaugt, die bei allen Orcbe- 
slerwerken, wie die Farbenmischung beim Maler, eine 
so grosse Rolle spielt, so muss man ihr nachrühmeo, 
dass sin meisterhaft ist , nicht nur im Vertbeilen von 
Licht und Schatten und im geschickten Wccbselgebrauch 
der verschiedenen Tinten , sondern auch iu dem . was 
den einzelnen Instrumenten zur Ausführung übergeben 
wordrn ist. Alles dies ist für sämoitliche Blasinstru- 
mente wie für das Streichquartett so naturgemäss gesetzt, 
dass kein einziger geübter Musiker sieh auf seinem In- 
strumente etwas zugcmulhel sehen wird, was er nur 
mit Zwang und N'olb ausführbar linden wird. Dies ist 
aber rin Punkt , der eben so gut das Gedeihen solcher 
Werke fördert, als er der Geübtheit und Erfahrenheit 
des Tousetzers Ehre macht. Das Besonnene endlich, 
was sich überall neben dem Gehalte des Gefühls, das 
die Grundbildung gibt, kund ihuL, zeigt sich vorzüglich 
in der rechten Stellung der Ellcklmassen im Allgemei- 
nen und in der besonderen Rücksicht auf die Vorliebe 
der Zeit , so weil sie sieb mit dem uolhwcodigen Fest- 
halten des karakterislischrn Inhaltes der Wahl nur ver- 
tragen will. 

Und nun zu dem Einzelnen, was als Zeugniss des 
Gesagten angesehen werden mag. 

Die Einleitung’ wird gleich Vieles auf einmal zur 
Andeutung bringen : 
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Das Orchester besteht aus zwei Flöten, zwei Oboen, 
zwei B- Klarinetten, zwei Fagotten, zwei Hörnern in Es 
und zwei Basshöruern in B, zwei Trompeten, drei Pau- 
ken in Es, B und F, drei Posaunen und den Streichin- 
strumenten. — So wird nun Alles noch acht Takte lang, 
bald vereinfacht, nur mit der Figur des ersten Taktes, 
endlich des zweiten, anziehend in's Allegro narh Esdur 
geführt zu dem einfachen Satze der Streichinstrumente: 


I 
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Dann wiederholt und verstärkt mit einigen Bläsern, aber 
auch gleich vom vierten Takte an einfach zwar, dock 
sehr anziehend verändert und trefflich weiter geführt, 
stets am thematischen Hauptgedanken gehalten in den 
klarsten und wirksamsten Verschlingungen mit dem gan- 
zen Orchester. Bald tritt folgender aus dem ersten her- 
vorgegangener und kontrapnukliscb trefflich bearbeiteter 
Gedauke hinzu : 



Das wird nun reich durchgeführt und durch eingeslrente 
Nebenfiguren aus dem Früherrn verschönt, in sehr ge- 
mässigter Länge, worauf nach überaus angemessenem 
Decresc. in eine neue Miltelmelodie in der Dominante 



Dieser wird dann wieder meisterlich bearbeitet und dabei 
so frisch und durchsichtig bei aller Kunstverschlingung 
gehalten und mit nabe liegenden Motiven zusammenge- 
nraeht, dass die schöne Fügung gewiss jedem Künstler 
lebhafte Freude macht nnd dabei jedem Hörer lebhaft an- 
ziehend und angenehm bleibt, ein Vorzng von Gewicht. 
Auch die Efiektschläge des gaozen Orchesters gegen den 
Schluss des ersten Theiles und bis zum Ende desselben 
ausser einem Einleilungslakte sind herrlich. Nicht min- 
der schön ist der ganze zweite Theil, anfangs in seinem 
reich modulatorischen und imitatorischen Gehalte, dann 
io seinen Verstärkungen, Verkürzungen und eingescho- 
benen neuen Rhythmen belebender Art, desgleichen und 
vorzüglich io den tüchtigen Zusammenstellungen mehre- 
rer frühem Hauplthemen. Ordnung nnd schöne Man- 
nigfaltigkeit sind gleich gross, so dass ich mir gar nicht 
vorstellen kann, dass ein solcher, gut vorgelrageoer Satz 
vor irgend einem unbefangenen Publikum nicht durch- 
aus gefallen müsste. 

Das Andante, *4, Tempo di Marcia, in Cdnr, ist 
gleichfalls schön, sehr melodisch, trefflich gearbeitet und 
glänzend instrumentirt, und dennoch, so wenig wir selbst 
nach der Ansicht davon missen möchten, für den jetzigen 
Geschmack Mancher vielleicht etwas zu lang. Ein sen- 
timentalerer Satz möchte überhaupt wohl zeilgemiaser sein. 
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Uni so köstlicher wird man das Scherzo, Presto, 
Eedor, finden, and es ist reizend in jeder Hinsicht. Wir 
enthalten uns nur ungern, die natürlichen und wirksa- 
men Melodieen, die drei Hauptmotive, die wahrhaft statt- 
liebe Verschlingung derselben , die überraschenden und 
doch stets gesunden und daher kräftigen Modulaziouen 
in Notenbeispielen milzutheilen. Besonders effektvoll 
unter dem Effektvollen tritt im zweiten Theile die Mo- 
dulazion in Udur hervor. Eben so ist das Trio, V«. '» 
Melodie, Arbeit und Instrumentazion. — Nicht minder 
das AU. vivace (q| = 112), %, Esdur, mit seinem Mas- 
senanfang, der einzige Satz, der gleich von vorn her- 
ein in voller Stärke auftrilt, dem Inhalte des Ganzen 
völlig angemessen. Auch dieser Satz, mit gleicher Lost 
erfunden, mit gleicher Liebe und Tüchtigkeit behandelt, 
kann nicht anders als überaus wirksam durebgreifen. 
Und so haben wir denn an diesem Werke eine schöne 
und meisterliche Sinfonie mehr, zu welcher wir uns und 
dem Verfasser Glück wünschen. 


Jubel - Ouvertüre von K. M. v. Weber. Berlin, bei Ad. 
Mt. Schlesinger. Partitur: Pr. 1*/* Thlr. Auflege- 
stimmen : 3 Thlr. 

Was diese Ouvertüre sagt nnd sagen will , weiss 
alle Well. Welches Feuer und Leben in ihr jubelt, 
hat sich tausendfach an dem entzückten Publikum er- 
probt. Bei jeder neuen Aufliikruug, so oft sie auch fast 
an allen Orten, die ein Orchester zu besitzen gross ge- 
nug sind, gegeben wurde, berauscht sie Alle ohne Un- 
terschied von Neuem , wie sie es immer that , und ist 
sich selbst ein Zeugniss, dass sie bleiben und in Wirk- 
samkeit bestehen wird, wenn gar manches namhaft Zeit- 
gemässe um sie und nach ihr schon längst zu Grabe ge- 
gangen ist. Hier braucht es keiner weiteren W'orle, 
nicht einmal für den Kunsljünger, dass er sich die Par- 
titur anschaffe, um daraus zu sehen, was rhytiimisiren 
und prachtvoll inslrumeutiren heisst. Er weiss es selbst, 
wie wichtig ihm die Gabe ist. 

Wir setzen daher nichts weiter hinzu, als dass diese 
Ouvertüre auch für das Pianoforle zu zwei Händen für 
*/,. Thlr. , und zu vier Händen für */, Thlr. in dersel- 
ben Verlagsbandlung zu haben ist. * 


Nachklänge von Ossian. Ouvertüre für Orchester von 
N. fl - Galle. Leipzig , bei Breilkopf und Härtel. 
Slimmenausgabe. Preis 2% Thlr. 

Immer noch haben wir eine Vorliebe für Ossian. 
Echt oder unecht, das hat den Gesängen des allen Bar- 
den und des neuen Znsammenstellers seiner Gesänge kei- 
nen zu bedeutenden Schaden gelban. Unverbleichbar 
leuchten die Erinnerungen der Jugend in das spätere Le- 
ben hinein. Wie gern würden wir daher ein neues 
Orchesterwerk , das sich ciucn für uns so anziehenden 
Vorwurf wählte, durchsehen und unsere Meinung dar- 
über aussprechen, wenn es ohne Partitur, ja sogar ohne 
Klavicrauszug, nur möglich wäre. Indessen wird wohl 
der Name des allen Barden Vielen lieb sein. Wenn sie 


nun noch dazu bedenken, dass es im Grunde jedes sorg- 
samen Musikdirektors Pflicht ist, sich und die Seinen mit 
den neuen Erzeugnissen auch junger oder uocli wenig 
bekannter Komponisten bekannt zu machen, um zu er- 
fahren, ob sic damit ihren Hörern einen neuen Genuss 
bereiten können, so werden sie ja wohl eine Ouvertüre, 
die eine solche Erinnerung weckt , besonders gern ver- 
suchen. Endlich hat Jeder in diesem Falle Gewährleistung 
genug. Oer Musikverein in Kopenhagen hatte nämlich 
für die Komposizion einer Ouvertüre für volles Orche- 
ster einen Preis von 25 Spezies - Dukaten ausgeselzt und 
die Herren Kapellmeister Dr. Friedr. Schneider in Des- 
sau und Louis Spohr in Kassel zu Schiedsrichtern der 
zehn eingereichtrn Werke erwählt. Beide haben ein- 
stimmig und Jeder für sich oben genannter Ouvertüre, 
die das 31nlto führte: „Formel hält uns nicht gebun- 
den, unsre Kunst heisst Poesie“ — , den Preis zuerkannt, 
der dein Verfasser geworden ist. Der förderliche Mu- 
sikverein in Kopenhagen veranstaltete den Druck und die 
Herausgabe derselben im Srplember dieses Jahres. Man 
bat also doppelte Ursache, sich das Werk kommen zu 
lassen , um seinen Werth durch eigenes Hören näher 
kennen zu lernen. Bemerken wollen wir nur noch, das* 
eine Harfe dabei thälig ist, nicht in melodischen Figu- 
ren, soudrrn einzig und allein in vollen gerissenen Ak- 
korden, die uur vier Male, stets einen Takt lang, io 
ausgeschriebenen Harpeggirungen erklingen. 


Concertino pour Clarinclle et Dasson avec accotnp. de 
rOrchestre compo.se par F. Müller. Oeuv. 51. Ru- 
dolstadt, chez G. Müller. Pr. 3 Fl. 30 Kr. 

Karinette und Fagott im Vereine haben so selten 
Bravourkomposizionen erhalten, dass wir uns nicht ent- 
sinnen, eine einzige der Art angezeigt zu haben, so gut 
sie sich auch zusammen ausnebmrn. Es ist also schon 
der Seltenheit wegen vorauszusetzen, dass Virtuosen auf 
den genannten Blasinstrumenten um ihrer selbst willen 
auf das Werk aufmerksam sein werden. Der Kompo- 
nist des Werkes ist der Verfasser oben geschilderter 
Sinfonie, ein Mann, dessen Name durch seine gekann- 
ten Leistungen schon ciu gutes Vorurtheil erweckt. Dazu 
haben wir die Partitur vor uns. 

Der erste Salz, All. moderato, %, Bdur, ist sehr 
freundlich und klar, die Solostimmen, bald mit einander 
schön verbunden, bald im Wechsel sich zeigend, neh- 
men das Orchester nicht blos als oberflächliche Beglci- 
lungsmassc , sondern als wesentlich zum Ganzen gehö- 
rend, doch so, dass demselben nicht zu viel Vorherr- 
schendes zugclbeill wird, was jedenfalls wider den Ka- 
rakter eines Concertino laufen würde. Das Gefällige 
und allgemein Eingängliche behält stets die Oberhand, 
ohne dass dadurch die Arbeit zu leer und nichtig würde. 
Beide Solobläscr, die im Melodischen und Bravourmässi- 
gen gleich gut bedacht sind, werden sogleich sieb über- 
zeugen, dass sie es mit einem genauen Kenner ihrer In- 
strumente zu Ihun haben, der sie in ein gutes Licht vor 
dem Publikum zu setzen weiss, ohne ihnen eigentlich 
Schwieriges, durchaus aber gar nichts, was der Natur 
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beider Instrumente nicht vollkommen angemessen wäre, 
zuzuraulhen. Der zweite Satz, Andante, %, Dmoll 
and dann Ddur, in derselben freundlichen Weise, wie 
ein geschmücktes Siciliano , kurz gehalten und mit dem 
ersten so wie mit dem letzten Salze, Alt« Polaeea, Bdur, 
in einen» Gusse verbunden, in Beachtung der gewöhnli- 
chen Form eines Concertino; der Schlussatz natürlich 
am Glänzendsten. So wird denn daa gefällige Werk- 
eben Vielen und selbst massig geübten ßravoarbläsern 
von mannicbfacbem Nutzen sein. 


Introduction et Variation* sur vn tMme original pottr 
te Violon aeec aecomp. <T Or ehest re ou de Piano/, 
compotees — par Ferd. David. Öeuv. 13. Leip- 
zig, chez F r. Kistner. Pr. avec Orcheslre : 2 Tblr. ; 
avee Pianoforle: 1 Thlr. 4 Ggr. 

Nach einem Einleitnugs- All. con funco, *4 , Dmoll, 
das die Bravour des Soloinstrumenls mit dem Orchester 
eng verbindet, tritt ein einfaches, für VariazioneD wohl 
geeignetei Thema, Aodantino, * 4 , Ddur, schlicht beglei- 
tet, auf, dem Instrumente gleich in der Anlage der Me- 
lodie sehr zusagend. Darauf werden vier Variazionen 
in gesteigerten Verhältnissen gebaut, die dem Vortra- 
enden erwünschte Gelegenheit geben, sich vortbeil- 
afl zu zeigen. Die dritte Variazion aus Hmoll leitet 
durch eine Verzieruogskadenz auf der Dominante von 
Adur in die glaozende Schlussvariazion, die noch durch 
Coda ■% gewinnt. Die Pianoforlebegleitung ist für t'in- 
übung und für häuslichen Gebrauch gleich nützlich. Die 
Variazionen haben in Leipzig lebhaft aogesprochen. 


Capriccio filr das Pianoforte mit Begleitung de* Orche- 
sters komponirt — von H. Fera. hufferalh. Op. 1. 
Leipzig, bei Breitkopf ond Härtel. Preis mit Orche- 
ster: 2 Thlr. 20 Ngr. ; für Piano allein: 22'4 Ngr. 

Das erste gedruckte Werk dieses talentvollen jun- 
gen Mannes, der sich auch damit als Klavierspieler in 
einem der Leipziger Gewandbauskonzerte öflentlich und 
mit Beifall hören lies», lässt sich im Andante , % , Des 
dur und bald Cismoll, ernst und ohne auffallende Bra- 
vour vernehmen, geht dann vermittels des Orchesters io 
Allegro, % , Cismoll, dunkel gehalten durch harmoni- 
sche Wendungen, bis zum Solo con fuoco, das in nicht 
langen Abschnitten mit dem Tutti wechselt, eben so zu- 
weilen und auf kurze Zeit mit Cisdur. Die ganze An- 
lage und Haltung sowohl der vorherrschenden Musik als 
der Art der Bravonren richtet sich geschickt nach dem 
Vorbilde des Herrn Kapellmeisters Mendelssohn - Bar- 
iholdv, dem auch dieser Brstlingisalz gewidmet worden 
ist. Mit Vergnügen machen wir die Pianisten auf den 
neuen Tonselzer aufmerksam und empfehlen ihnen daa 
nicht zo lang ausgesponnene und daher auch nicht iiher- 
mäsaig anstrengende Werk, das sich jedoch mit Orche- 
ster besser, als für das Pianoforle allein ausnebmen wird, 
was übrigens in der Ordnung ist. 


Joseph Haydn 

Partition de Quatuor*. Nomelle Edition. No. 13, 16, 
17, 18, 19, 20, 21 und 22. Berlin, chez Tratrt- 
wein et Comp. Preis jeder Nummer: */» Thlr. 

So oft wir von dieser neuen Partiturausgabe der 
Haydn’scben Quartette gesprochen haben, und wir ha- 
ben es nie versäumt, so oft davon zu reden, als uns 
nur dazu Gelegenheit gegeben worden ist, selbst in den 
Uebersiebten der neu herausgekommenen Musikalien sind 
die hiozugekommenen neuen Lieferungen stets namhaft 
gemacht worden, — haben wir auch unsere Freude über 
den raschen und zugleich äussersl sorgsamen Fortgang 
dieser io der Thal sehr schönen und einflussreichen Samm- 
lung laut werden lassen. Wie wäre es auch anders 
möglich? Gibt es doch für das Studium des echten Quar- 
lettslvles, der so überaus wichtig ist, für den Kuustjün- 
gcr schlechthin keine bessere Hilfe, als sie durch die 
unübertrefflichen Quartetten unsers liebensw ürdigen Haydn 

f geboten wird. Wir haben auch jetzt uu-hls Angelegent- 
icberea zu tban, als allen angehenden Komponisten das 
Studium dieser in jeder Hinsicht so vortrefflichen Parti- 
turen an’s Herz zu legen und sie zur Anschaffung der- 
selben aufzumuntern. Man muss sie besitzen, wenn man 
recht vertraut mit ihnen werden soll, damit wir zu je- 
der Stunde, wo wir irgend ein Verlangen darnach haben 
oder wo wir uns belehren wollen, sie zur Hand nehmen 
und bald das eine bald das andere recht genau und wie- 
derholt durcbfühlen und durchdenken können. Mao frage 
jeden Meister, was er davon hält: Alle ohne Ausnahme 
werden zweifellos dasselbe sagen, und Jeder, dessen äus- 
sere Glücksumstäede nicht zu beschränkt sind, wird die 
Ausgabe, mindestens doch zuverlässig einen Theil der- 
selben, besitzen, damit er sich daran io guter Stunde 
erquicke. Mögen sie recht reichen Segen bringen, die 
übermässig überhand genommene Schwulst unnützen, ja 
schädlichen Klingklanges verbannen und ungeschminkte 
Empfindung zurückfübren helfen ! 

Die Schönheit und Einrichtung der Ausgabe ist nun 
hinlänglich bekannt. Wir haben nur lebhaft zu wün- 
schen, dass die Verbreitung dieser herrlichen Sammlung 
immer grösser und hilfreicher für die Kunst werde. 


Katholische Liturgie, 

1) Officium Defunctorum. Genau verfasst nach dem 
römischen Directorium von F. J. V elsecker. Ein 
Handbuch für Geistliche, Cantoren und Schullehrer. 
Passau, 1841, bei dem Verfasser und in der Pustct- 
schen Buchhandlung. 

2) Ad itatutinum in Nativitate Domini. Editio nova, 
chorali canlu romano aucta per F. J. Velsecker. 
Passaviae 1841. Ebendaselbst, Preis 8 Ggr. 

Beide Werkeben, zunächst für katholische Geistliche 
und Kantoren , geben die ganze römische Liturgie in 
solchen Missalnoten auf vier rolben Linien , wie wir 
sie vor Kurzem in der „Lehre vom römischen Cbo- 
ratgesange“ S. 739 beschrieben haben, und bringen den 


(£a »o. 47.) 
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ganzen lateinischen Text, der bei den genannten Feier- 
lichkeiten zwiseheu den Gesängen gelesen wird. Im Tod- 
tcnaml steht gegen das Ende noch ein einziges teutschcs 
Gebet. Wir haben daher, nach genauer Anzeige der 
Lehre vom römischen Choralgesange, nichts Neues dar- 
über za berichten. Die erste Schrift verschiedener Tod- 
tenmessen Rillt 93 gr. Oktavseiten nnd die andere 45. 
Hymnen, die nur cinigennaassen von der Psalmodic ab- 
weichcn, sind nicht dabei. 


Dreistimmige Choräle pir evangelische 
Schulen. 

Sammlung von hundert der gebräuchlichsten Choräle 
ßlr drei Stimmen (Soprane und .41t. oder Teuere und 
Bass) zum Gebrauch in Schalen und bei Srngchö- 
ren, herausgegeben von Joh. Schneider, k. säebs. 
Hoforganisteu. Meissen, bei C. E. Klinkichl und 
Sohn. 1841. 

Sie sind eigentlich für zwei Soprane nnd einen Alt 
gesetzt, also für Volksschulen , und dazu sind sie ver- 
i redlich, dass man wünschen muss, sic möchten überall 
eingeführl werden. Allerdings können sie auch sehr 
zweckmässig in den höheren iiiassen der Gymnasien für 
Tenor, Bariton und Bass dienen; aber für Mannerge- 
sangvereine nur daun, neun sie für vierstimmige Sätze 
entweder äusserlich oder innerlich nicht stark genug sind. 
Für die letzten sind sie im Grunde auch nicht geschrie- 
ben. Benutze man sie daher zuvörderst für Schulen, 
deuen sie nicht sorgfältig genug empfohlen werden können. 

Dass der Salz ist, wie er sein soll, braucht bei Joh. 
Schneider kaum der Erwähnung. Die Transposizion meh- 
rerer Choräle wurde durch den Cmfaug der Stimmen ge- 
boten und in den Mclodieen hat sich der Verfasser nach 
dem [liller’schen und dem jetzigen Dresdner Choralbuche 
gerichtet. Der Druck ist deutlich. 


Fii r Orgel. 

Aus gesetzte Choräle mit den gebräuchlichsten Abwei- 
chungen und einer Auswahl kirchlicher Zwischen- 
spiele Jur angehende Orgelspieler bearbeitet von J. 
G. Heinrich. Zweite Auflage. Berlin, bei F. S. 
Lischke. Preis 1% Tblr. 

Wir haben diese nützliche Arbeit in den Heften der 
ersten Auflage als eine treffliche empfohlen; man ver- 
gleiche 1840 S. 417. Sie bat sich Bahn gebrochen und 
eioe neue Zusammenausgabe aller Hefte erlebt. Diese 
Auszeichnung hat sie verdient, und wir haben nichts wei- 
ter za thun, als angehende Orgelspieler, die sie noch 
nicht besitzen, anf sie aufmerksam zu machen am ihres 
eigenen Vorlheils willen. Das ganze Werk zählt 74 
gut und deutlich gedruckte Seiten. Der Verfasser ist 
jetzt Organist an der Hanptkirebe za Soraa. 


Gradus ad Parnassum oder Vorschule zu Scb. Bach's 
Klavier - und Orgeliomposizionen in Präludien und 


Fugen durch alle Dur- und Moll- Tonarten JUr Or- 
gel und PianoJ’orle — von Fr. Kühmstedt. Op. 4. 
Lief. 4. Mainz, bei B. Sebott’s Söhnen. Pr. 48 Kr. 

Auch bei diesem durchaus tüchtigen Werke des wa- 
ckern Musikdirektors in Eisenach haben wir nur auf un- 
sere früheren Beurtbeilaogen , namentlich 1840 S. 235 
nnd 902, zu verweisen. Das Werk hält sich so gedie- 
gen uud kernbaft, dass es eine wahre Freude für ans 
■st. Alle Meister und die es zu werden wünschen, 
werden dem trefflichen Verfasser mit uns dafür danken 
und seine herrlichen Gaben zum Gedeihen der Kunst 
weiter fördern helfen. 


Choralbuch mit Vorspielen, Zwischenspielen und ge- 
schichtlichen Anmerkungen von A. V. tVilh. Volck- 
mar. Kassel, hei J. C. Krieger. Zweite Lieferung. 
Subski ipzions- Preis 12 Ggr. 

Die Einrichtung dieses provinziellen Choralbucbes ist 
S. 811 d. Bl. besprochen worden. Die Cltoralaelodieen 
gehen ihren vierstimmigen Gang, so dass sie auch von 
Sopran, All, Tenor und Bass gesungen werden können; 
die beliebigen Verstärkungeil der Harmouie durch die 
Orgel sind mit kleinen Punkten angezeigt und die Ge- 
neralbassbeziflerung ist unter die Bassuulcn gesetzt. Die 
Vorspiele sind geschmackvoller als in der ersten Liefe- 
rung, was ans iu dem Glauben bestärkt , als habe der 
V erfasser zuvörderst für die Gescbmackricbtung seiner 
Provinz, d. h. nicht weniger Orgelspieler, denen das 
Buch vorzüglich dienen soll, gesorgt, doch so, dass er 
sie von Stufe zu Stufe höher zu fübreu gedenkt. Wenn 
der Mann diese Aufgabe löst, wird er sich nicht nur da- 
i durch grosse Ehre machen , sondern auch viel Segen 
stiften. Es kommt aber dabei einzig und allein auf ge- 
schickte und glückliche Ilöhcrhallung in den folgenden 
Lieferungen au, jedoch so, dass er sieb nicht in’s eigent- 
lich Schwere, der Ausführung narb, verläuft, sondern 
nur in kirchlich karakle rislischcr Reinheit seelenvoller An- 
j daebt höher schwiugt, ohne irgend einer Bildungsansicbt, 
sondern allein dem inoern Gefühl christlicher Erhebung 
und kindlicher Hingebung zu folgen u. s. w. Mit zehn 
Lieferungen soll das Ganze beschlossen sein. 

Zwölf leichte Orgelpräludien zum Gebrauch beim öffent- 
lichen Gottesdienst » , zunächst für die Organisten 
des Cantons Bern , componirt von J. Men del, Or- 
ganisten und Gesaoglebrer in Bern. Op. 11. No. 2 
der Orgetprälodien. Bern, Cbur und Leipzig, bei 
J. F. J. Dalp. 

Die Sätzchen sind io jeder Hinsicht leicht, können 
mit und ohne Pedal geipieJt werden und erfüllen für 
j solche, denen Rink's Orgelpräludien noch zu schwer sind, 
so dass sie Vorstudien dazu zu machen haben, gewiss 
ihre Bestimmung. Merkwürdig ist, dass auch hier, wie 
im kürzlich angezeiglen Orgelwerke von flöpner, auf 
Tonverslärkuog der Orgel durch gewisse Zeichen Rück- 
sicht genommen wurde. :/t :/: bedeutet Verstärkung 
vermittels einer Stimme; forte das volle Werk. 
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Sechzig leicht« OrgelstUcke mit oder ohne Pedal voll- 
ständig zu sfüe/en. Zum Gehrauch beim öffentli- 
chen Gottesdienste , . ompooirl von J. G. Meister, 
Organisten an der lianptkirehe zu Hildburgbau, stt). 
Op. 14. Erfurt, bei Will», Körner. Pr. 1 Thlr. 

Das Werkrhen ist für Orgaaisteti, denen es an Zeit 
and Gelegenheit fehlt, grössere Orgelsätze einzuaben, 
sehr vortheilbaft ; Alle, auch die Fugbetten sind leicht, 
ito gehörig gebundenen Style, ganz kurz ond ansprechend. 
Für Korrektheit ist bestens gesorgt; nur drei ganz leicht 
tu erratheode Versehen des Lithographen , die iu weg- 
gelassenen Versetzungszeichen bestehen, sind als Druck- 
fehler augezeigt worden. Die Noten sind sehr reinlich, 
aber zu klein kdpfig. 


L'ebungssehule ßir Organisten. In praktischen dem ! 
Gottesdienst zugleich angemessenen und ßir den- l 
selben brauchbaren drei-, vier- und mehrstimmigen 
Orgelkompotisinntm von allen Formen. Mit bisher 
ungedruckten Origmalbeitragen von Bergt, Engel, 
Hahn, Hesse , Köhler, Krebs, Löwe, Pachalu, Rirtck, 
Roch, Stolze u. s. w. Methodisch vom Leichtem 
zum Schwerem und nach den gewöhnlich verkom- 
menden Tonarten geordnet und herttusgegehen von 
Carl Gcissler. 65s Werk. Leipzig , bei G. Schu- 
bert. Lief. 1, 2 u. 3. Pr. jeder Lief. ‘A TMr. 

Das Werk erscheint in acht bis zehn Lieferungen, 
von denen die beiden ersten im deutlichen und guten 
Notendruck vor uns liegen. Der Titel ist so ausführ- 
lich und zweckdeulend als der Herr Herausgeber und die 
genannten Mitarbeiter , die öfter schon Aehnliebe« zu- 
sammen veröffentlichten , bekannt sind , dass wir kaum 
etwas mehr hinzuzufügen haben, als, dass auch diese 
lehmigen angehenden Organisten nützlich sein werden. 
Die ganze erste Lieferung und ein Theil der zweiten 
enthält Dreistimmiges in leichten Tonarten. Das Vier- 
stimmige leitet sieb sehr leicht ein und wird nur nach 
ond nach etwas weiter geführt. Dann erst folgen eigent- 
liche örgcltrio's iu weil harmonischer Slimmenfübrung 
für zwei Mannale und Pedal: als Htuplübong zu freiem 
Gebrauche des letzten , welche Uebungcn mit Hecht bis 
in die folgende Lieferung hineinreichen. Die Anlage ist 
erfahre» und saehgeuäss. 

Mehrstimmige Lieder und Gesänge ohne 
Begleitung. 

Aogexeigt von G. W. Filt 

Sechs Quartetle ßir Sopran, Alt, Tenor und Bass com- 

S mtrt — von H. Damnos. Op. 3. Partitur und 
timmen. Breslau, bei Carl Cranz. Pr. 20 Ggr. 
No. 1. „Das Wandern ist des Müllers Lust" n. s. w., 
ein allgemein gekanntes, oft komponirles Lied, hat auch 
hier eine der geselligen Uoterbalinng wohl zusagende 
Melodie erhalten, weläte durch ihre Ziehungen auf ..Wan- 
dern“ n. dergi. sich in 's Scherzhafte, und durch har- 
monische Härten, jetzt ganz artige Kinder der Laune, 
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in ’s Pikante treibt. Das Letzte gebärt aber hier so sehr 
zum Wesen dieser Kooposizton , dass sie ohne diese 
Verkeilung ihre Eiogäsglidikeit verlieren wurde. Das 
Ganze wird dadurch zu einem leicht sarkastischen Spiel, 
so dass jede Mäkelei am Hinzeinen das ZeitgefälJige der 
mit Fleiss ergriffenen Führung Bt»r zerstören würde. 
Man siebt daraus, dass jede Manier, am rechten Orte 
verwendet, ihr Gutes thut und kein Gesetz ohne Aus- 
nahme für alle mögliche Fälle ateheo kann. No. 2. Auf 
der Landslrasse. ,,Was suchen doch die Menschen all,“ 
ein Liedchen gegen das Wandern, gau* einfach und so 
weich und kläglich sentimental, dass es den Meisten wohl 
ein leichtes Lächeln erregen wird bet aller TheiloahaM 
für den gezwungenen Wanderer, Es ist also karakler- 

S mäss und gnl. No. 3. Höhn und Thäkr. „Mein 
adelten wohnt iin Nirderland , -• auch schon öfter in 
Töne gebracht, fast in demselben Sinne, wie das vorige, 
nnr etwas getroster und heilerer. No. 4. Der Prager 
Musikant an sein Liebchen trägt seine Liehe zum schwarz- 
äugigen Mädchen , vor dem sich seihst bankt Nepomuk 
bückt, so stark aufgetragen vor, dass die Meisten sei- 
nen Sang recht gern wiederholen werden. No. 5. Der 
Sebifler auf dem Festlande, ernst und seines Inhaltes 
wegen nicht für Alle anziehend genug, wenn gleich an- 
gemessen gesungen. No. 6. Heimkehr. „Vor der Thüre 
meiner Lieben häng ich auf den Wanderstab“ u. s. w. 
treuherzig und genmtblkh. Alles lekbt ausführbar und 
gewiss willkommen für Viele. 


Lieder ßir vierstimmigen Mannerchor komponirt — 
von Herrmann Küster, genannt Lehmann. Op. 3. 
Magdeburg, bei Hcinrichsbofen. Preis 20 Sgr. 

Des erste Lind eia guter Weinjuhel, dessen latei- 
nischer Hhylhmus von Codrus lirceus in einen (futsches 
von A. W. Psrisius umgewandelt, nicht Übersetzt wurde ; 
die Musik leicht, kräftig ond lustig. Das zweite die be- 
kannte Katzenoatur von A. v. Chamisso, also wieder 
heiter, fast volksmissig and hübsch, an Zailer’s Weise* 
leichter Art streifend. ,,Uer Feuerreiter Sage“ von E. 
Mürkke , ein seltsamer Sang , etwas unheimlich. Das 
vierte Lied bringt die tragische Geschichte Cbatnisso’s 
vom Zopfe, der immer hinten hängt, ist gerade nicht 
verfehlt, aber doch zu oft und schon besser (lagewesen. 
Doch ist die Sammlung zu empfehlen, vorzüglich der bei- 
den ersten Lieder wegen. Partitur und Stimmen sind 
«ach hier gedruckt worden, was überall zweckmässig ist. 


Sängers Grass. 'Zum zweiten Gesangfeste der Lieder- 
tafeln der Unterelbe zu Horneburg und Hadendorf 
am 24. August 1841 , gedichtet vom Pastor Jul. 
Lumeckc und in Musik gesetzt von Carl Lauterbach, 
Musikiebrer in Stade. Gedruckt in Stade. 

Wenn auch in tmsern Blättern okhl wenige Musik- 
ttod Gesaogfcsle angezeigt werden , so ist es doch im- 
mer aur der kieiaate Theil der in Teulscbland froh ge- 
feierten. In vielen Gegenden unseres Vaterlandes ist fast 
kam Dorf, dass nicht irgend einen Masikvcrein hätte, 
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der nicht mit andern der Umgegend sich in Verbindung 
setzen sollte, woraus denn oft jährliche Zusammenkünfte 
hervorgehen, die gemülhlich und ohne die geringste Lust, 
damit Aufsehen machen zu wollen, sich gegenseitig das 
Leben verschönen. Bei aller Aufmerksamkeit auf das 
Wachsen nnd Gedeihen der Tonkunst unter den Teut- 
scben erfahrt man oft nur zufällig, dass auch in wenig 
genannten Orten tüchtige Musikkränze sieh gewunden 
haben. Einen neuen Beweis davon liefert gegenwärtiger 
Druck. Ueberall in Teutschlaod Sänger, überall Kom- 
ponisten, die jedoch ihre Kunst znr Erquickung des Le- 
hens und nicht zum Geldgewinne gebrauchen. Das ist 
der Unterschied zwischen Teulscfaland und haben , dass 
man bei uns kein Gebranse davon macht; man singt, 
weil es gefallt , was doch nicht übel ist. Wir grüssen 
daher such die Liedervereine ans dem Alten Lande, Buxte- 
hude , Harsefeld, Horneburg und Stade, danken ihnen 
für die Milibeilung ihres gemütblichen Sängergrusses nnd 
wünschen ihnen noch viele erquickende Feste erheben- 
der Gesangeslusl. 


Zwölf vierstimmige Gesänge ßir Sopran, AU, Tenor 
und Bass, mit und ohne Begleitung (des Pianof.) 
componirt — von C. A. Mangold, Direktor des Mu- 
sikvereins in Darmstadt. Op. 22. lieft 1. Darm- 
stadl , bei L. Pabst. Pr. des Klavierauszugs und 
der Stimmen : 1 Fl. 48 Kr. ; der Stimmen : 36 Kr. 

Da die Begleitung nur füllt und eben so gut weg- 
hleiben kann , es wäre denn, dass sie weniger geübten 
Sängern das Treffen erleichtern sollte, selzeu wir diese 
Sammlung gleich mit hierher. Das erste Heft liefert 
drei Gesänge, alle durebkomponirt und nur der dritte 
etwas liedermässiger. JVr. 1. „Schön ist das Fest des 
Lenzes“, von Friedr. Rückert, eine frische Aufmun- 
terung zum Lebensgenuss, leicht und gefällig, wenn 
nur eine einzige Ausweichung gehörig sicher erfasst 
wird. Der zweite Gesang: „Soone rief der Rose“, 
von Dingelstedt, ist gewiss effektvoll nnd wird Vielen 
sehr angenehm erklingen, wcou es auch für uns etwas 
gespielt ist. Der Dicblerfrübliog, von Rückert, singt 
zwar die beiden ersten Strophen nach einer Melodie, 
aber so gesangmässig erweitert, dass auch sie über das 
eigentliche Lied binausgeben. und der Allegro-Schluss 
ist noch mehr erweitert. Alles so ansprechend, als es 
geselligen Zirkeln lieb ist. Man versuche sieb daher 
die Sammlung. 


Melodien zu den Grubenklängen, eine Liedersammlung 
fitr Bergleute , bergmännische Sängerchöre und 
Freunde des bergmännischen Gesanges ; zwei-, drei- 
und vierstimmig für den Männerchor, herausgege- 
ben von der Gewerkschaft der Zeche fViesche. Mühl- 
heim an der Ruhr, 1841, bei F. H. Kielen. 

Eine sehr reiche, vielgestaltige, meist nicht schwer 
vorzolr.gendo , aus Volksweisen, Choralmelodiaeu und 
allerlei guten Komponisten zusammengestsilte Samm- 
lung, deutlich in Partitar gedruckt and auf 156 Qa«rt- 


seiten 166^ Lieder nnd Gesänge enthaltend, worunter 
als letzte Zugabe auch „der teulsche Rhein“ sich be- 
findet nach den Melodien von F. W. Arnold und A. 
Neithardt. Da von dem Liedertexte immer nur die erste 
Strophe unterlegt siebt, muss noch ein besonderes Text- 
buch dazu gehören, das wir jedoch nicht sahen. Allen 
Bergleuten und ihren Freuudeu ist die Sammlung be- 
stens zu empfehlen. 


Gesänge der Stettiner Liedertafel für vier Männerstim- 
men, gedichtet von J. G. Bug/rr, in Musik gesetzt 
von I/aak , Löwe und Oefschtäger, Partitur und 
Stimmen. Berlin, bei T. Trautwein. Preis des er- 
sten Heftes: % Thlr. j des zweiten: 1 Thlr. 

Das erste Heft bat 4 Lieder: Stiftungslied; kou- 
stitutionelles Trinklied ; ilubertuslied, und die Scbuepfrn- 
sonnlage. Das zweite gleichfalls : das Lied vom Po- 
kal; der Spaziergänger und der Jäger; Ollolied, und 
Lbampagnerlied. Die Gedichte sind gut, wenn auch 
manche nach V orbildern nnd zu lebhaft daran erinnernd, 
wie die Schnepfen sonn tage; dafür sind andere sehr gut, 
wie das Stifluugslied und sein Nachfolger, endlich auch 
das Ottolied. Die meisten Komposizionen sind von 
Oelschläger , von dem wir schon Treffliches kennen. 
Die 3 letzten des ersten Heftes und die beiden ersten 
des zweiten sind von ihm , alle so wohlklingend uod 
nett, dass sie als Tafelliedcr sehr gern gesungen uod 
gehört werden, ob ihneti auch die feine Originalität, 
die wir in andern seiner Gesänge so reizend aufklin- 
gen hörten, nicht eigen zu sein scheint. Das Slifluogs- 
und Ottolied sind von Löwe gesetzt; die erste Melodie 
würde ganz bekannt sein , wären die beiden ziehenden 
Verlängerungen nicht, die nicht nolhwendig sind, und 
darum höchstens als ein Schmuck erscheinen , der dem 
Ganzen nicht viel hilft; das zweite, in Zellers Weise, 
ist besser , aber der Schluss der beiden Dässe zu ver- 
braucht. Das Champagnerlied von Haak, Allegretto, */«» 
alla Polacca, den ersten Sololcnor mit 3 Sumsura-Stim- 
men begleitend, macht eben nur auf muutere Unterhal- 
tung Anspruch , nnd diese bringt es. So werden denn 
beide Hefte viele Liedertafeln erfreuen. 


Husarenart. Lied von Uoffmnnn v. Fallersleben, com- 
ponirl von tVilh. fVieprccht. Op. 24. Berlin, bei 
Schlesinger. Preis % Thlr. 

Ein tüchtiges Husarenlied , das der Komponist nur 
zu viel durch Textwiederholuogen gedehnt bat. Es ist 
auch mit Pianoforte und mit Trompctenluscb zu haben, 
die werden schon helfen. Herr Wieprecht versieht die 
Trompeten. 


Nachrichten. 


Prag. Das Kinderfreund’scfae Institut gab am 29. 
Oktober ein Konzert zum Besten der Abgebrannten im 
Saals um Ptateis. Eine Original-Ouverture von Spobr 
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würde beifällig aufgenominen. Ein Duo für Piano forte 
und Fidle wurde von den Zöglingen Brunn uad Cohn- 
schlag gut aosgeführl ; aocli das Pianofortespiel des 
Fräol. Wastel war lobenswertli und machte ihrem Leh- 
rer Herrn Schreiber Ehre. Variazinnen auf dem Vio- 
loncell von Merk trug Herr Prof. Trüg rühmlich vor. 
Auch in einem Duo von Ghys entwickelte derselbe be- 
deutende Fertigkeit? über das Pianoforlespiel des Herrn 
Direktors schweigt die Kritik des guten Zweckes hal- 
ber- Die eigenen Varia zionen des Herrn Prof. Bauer 
anf der Oboe wurden beifällig aufgenommen, dach dürfte 
seinem Ton etwas mehr Weichheit zu empfehlen sein. 
Herr Prof, Happ eröifnele die zweite Abtheilung mit 
einem Konzert eigener Kotnposizion. Der Tonsatz ge- 
hört za den gediegenen , so dass er sich eben sowohl 
als theoretisch gebildeten Künstler bewahrte , wie wir 
ihn früher schon als praktisch bewährten Virtuosen ken- 
nen lernten. Der ausgezeichnete Ton , die ruhige ßo- 
genführung und die reine Intonation bei den grössten 
Schwierigkeiten in den höchsten Lagen und im Mehr- 
stimmigen brachten dem tüchtigen Violinvirtuosen die 
lebhafteste Tbeiinahme. Um so mehr müssen wir den 
Abgang des Herru Happ vom Institute bedauern und 
begreifen nicht, warum die Dirckzio» einen so ausge- 
zeichneten Künstler und Lehrer, der nicht leicht zu ! 
ersetzen sein dürfte, nicht zn fesseln weis«, besonders 
auch noch, da sieb Herr Happ durch auspruchlose Be- 
scheidenheit allgemeine Achtung erwarb, so dass dessen 
Abgang Herrn Kiuderfreond krinesweges zum Lobe 
gereicht. Herr Prof. fiätlrl blies noch Variazionea 
von Fürstenau mit vieler Fertigkeit und Zartheit im 
Vortrag« des Adagio. Das Publikum war allgemein 
befriedigt, da die Ausführung im Ganzen sehr gelungen 
zd nennen war. 


Lemberg. Am 8. Oktober hielt unser galizixcber 
Musikverein sein drittes diesjähriges Konzert , welches 
mit der dritten Ouvertüre ("aus Esdur) des Herrn Sel- 
mar Bagge, einer sehr anmutbigen und ansprechenden 
Kotnposizion, beifällig eröffnet wurde. Obgleich dieser 
junge, talentvolle Mann erst seit dem Oktober des vo- 
rigen Jahres vom Prager Konservatorium der Musik, 
dessen Zögling er war, als erster Violoncellist in das 
Orchester uosers städtischen Vereins versetzt wurde, 
haben wir ihm dennoch schon manchen Genuss zn ver- 
danken. Aach diesmal erfreute er uns noch mit einem 
von ihm selbst äusserst geschmackvoll komponirlen Con- 
certioo für das Vioioocel! , io dessen Ausführung wir 
abermals nicht blos seine seltene Virtuosität, sondern 
auch aeine Gediegenheit als Komponist zu bewundern 
batten. Fielen auch die Partieen des Gesanges weniger 
ansprechend aus, so lag dies doch nur in der noch zn 
grossen Jugend der Sopranistin und in der Befangenheit 
des Bassisten , dessen schöne and umfangreiche Stimme 
für die Zukunft das Trefflichste verspricht. Uebrigens 
gehört der Musikverein zu den wesentlichen Kunstbild- 
ungmitleln unserer Stadt, der wir nur zu wünschen bä- 
hen, dass sie Künstler, wie Herrn Bagge, nicht für zn 
kurze Zeit zu fesseln wisse. 


Magdeburg. Die Gebrüder Adolph and Julius 
Stahlknecht, k. Kammermusiker in Berlin, jetzt anf 
einer grösseren Kunstreise begriffen, haben auch uns 
in vier anf einander folgenden Abonnement -Konzerten 
mit ihrem trefflichen Violin- und Vioioncellspiel und mit 
ihren eigens für ihre Instrumente und ihre Bravour ge- 
setzten Duo’s so lebhaft erfreut, dass sie noch eia eige- 
nes Konzert zu geben veranlasst worden, was auch 
reichlich besucht war. In ihren eignen Duetten, die so 
voilslimmig gesetzt sind, dass man oft ein kleines Or- 
chester oder doch ein tüchtiges Quartett zu hören glaubt, 
erregte vor Allem das Duo: ,,die Walpurgisnacht“, 
ein zeitgemässes Tongemälde , das kurz vor der Gei- 
sterstunde beginnt, so grosses Wohlgefallen, dass sie 
es auf vielfältiges Verlangen öfter wiederholt vortrugen. 
Das imposante Stück zerfällt nach dem Programm in 
folgende Darstellungen: Der Abend? Ilirlenlied? Mit- 
ternacht ; Hezentanz ? Ein libr ; der Morgen. — Auch 
ihre übrigen Duetten werden durch das ausgezeichnete 
Zusaroinenspiel der Brüder, das ihnen überall Beifall 
und Freunde gewiuneo wird, von Bedeutung. Sie rei- 
sen über Leipzig, Dresden, Prag, Wien u. s. w. 


Sommerstagione u. s. w. in Italien. 

(Fo r t set s nag. ) 

Görs. Die Boldrini, die Marziali, Mantresor, Gu- 
scelli und Torre machten sich viele Ebre in Dooizelti’a 
Roberto d'Evreux, äiarino Faliero und in Beilini's Po- 
ritani. 

Triest. Das Amphitheater Manroner zeigte sieh 
auch diesen Sommer nicht arm an Opern and Sängern, 
Bealrice di Teoda, Norrna, Sonnamtrala vom Schwane 
Catania’«, wie die Italiener ihren Bellrni nennen? Loci« 
di Lammermuor, Marino Faliero, Belisario, Elisir d’a- 
more, von einem gewissen Maestro Donizetli? die Vestale 
von Mercadante — waren die von den Damen de Giulj, 
Venier, Rossclti (später auch Thiivenard) , den Tenoren 
Pan ca ui , Zinghi , den Bassisten Rebossini, Perliie und 
Scbiavuzi (später den ganz neuen Bassisten Vincenzo Ricci, 
der zu Hoffnungen berechtigt) gegebenen Opern, wel- 
che, die Vestalin abgerechnet, mehr «der weniger stark 
applaudir t wurden. 

Die De Giulj wurde nach öffentlichen Blättern vom 
Impresario Gagliani auf ein Jahr, vom nächsten Früh- 
jahre angefangen, für 30,000 öslerr. Lire (10,000 Aisgab. 
Gulden) engagirt. 

Pirano. Diese blühende Seestadt in Iatrien ver- 
lauschte die Komödie mit der Opera seria Lucia di 
Lammermoor, in welcher die Tbdvenard nebst den Her- 
ren Cosma and Torri Lorbeer sammelten. 

Königreich Beider Sizilien. 

Palermo. (Teatro Carolino). Noch bevor der Früh- 
ling endigte, begann hier die Sommerstagione mit fol- 
gender magern Gesellschaft: Die Prime Donne Carolina 
Lusignani, CarloUa Tomaaelli Andragna, Mariana Cec- 
cbenni ; Tenore Gaspare Andragna , Rinaldo Cozzi, 
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Taoeredl Rcmorini; der Buffo Nanolitauo Francesco 
Aralloni; der Basso comieo Hnsquale Savoja, samutl des 
Bassisten Giuseppe Remorini und Giovanni Ambrosini. 

Da von den bis jelit gegebenen drei altern Opere bulle: 
il Pazzo per amore, ossia l'amico di Pulcinella in Pa- 
dova; l’Ajo nell* imbarazzo, und i due Capurali nichts 
zn sagen ist, als dass etwa die Lusignani in ihnen am 
Meisten applaudirt wurde, so wird hier nebenher Fol- 
gendes bemerkt: 1) Gewöhnlich lässt sich unter den 

jährlich von der benachbarten Halbinsel hier erscheinen- 
den Säogerzagvögeln einer, mitunter auch zwei erbli- 
cken, die nicht zu den gemeinen gehören, die also un- 
ser Theater sozusagen magniBziren, sei es auch nur auf 
der «weilen, oder Höherstufe ; besagte Gesellschaft hat 
nichts Ansehnliches aufznwcisen. 2) Unter ihr müssen 
die Letztem immer als Secondi, die Mittlern als Com- 
primari betrachtet werden ; da nun selbst die Primi zu : 
den Unteren der Künstler zweiten Ranges geboren , so 
kann man von der Güte des Ganzen einen klaren Be- 
griff haben. Bei alledem steht sie mancher in Deutsch- 
land mit Beifall jetzt singeuden italienischen Gesellschaft 
nicht nach; nur sind iu Italien die Prälenzionen natür- 
licherweise weil stärker. 3) Da in der ueuern Zeit, 
aus einem gewissen Egard, auf mehreren Cartelloni Ita- 
liens Primi- und Secondsänger nicht mehr spezihzirt. 
und blos dem in der Profession erworbenen böberii oder 
niedero Rang gemäss gerechnet werden , so sind auch 
diesfalls , wie oben bemerkt , ihre Klassen darnach zu 
beurtheilcn. 

Für den Herbst und Karneval 1842 worden zu 
Mailand cogaj;irl : Die Prima Donna assolula Bcnedctla 
Colleoni-Corli, Prima Donna Annetta Gambardella ; Primo 1 
Tenore assnfnto Fortunalo ßorioni, Primo Tenore Anni- ■ 
bale Brambilla ; Primo Basso eanlanle assoluto (für den 
Herbst) Luciano Fornasari , (für den Karneval bis Ende 
der Faste) Pietro ßalzer; Primo Contrallo c Primo Mu- 
tico assoluto Angiolina Grandolfi-Bnlzer. 

Neapel (königliche Theater S. Carlo und Fondo). 
Wiederbolle ältere Opern: Belliui's Beatrice, Mercadan- 
tc‘s Giuramento und Vestale; Hossini’s Tancredi und 
Otello, stimmt den Opere buffe Venlaglio, Ciarlatani, 
Casa disabitala, Scaramuccia und -— wie gewönlich, mit 
abwechselnden Akten verschiedener Opern. Die unter 
Mercadante’s Leitung aufs Neue in die Szene gesetzte 
Veslalc (mit der Rainieri , Cnlomberti, Fraschini und 
Colini) fand in der ersten Vorstellung grossen , in der 
zweiten kleinen, und in den folgenden fast gar keinen 
Beifall, woran die Sänger die wenigste Sebnld hatten. 
Die Rainieri, welche, wie bereits gemeldet, hier nicht 
besonders anzog, hat in der Folge, vornemlicb im Otello, 
durch ihr schönes Künstlerlalent mehr Theilnahme erregt. 
Die in der Profession vorwärts geschrittene Hallez er- 
warb sich nebst Basadonna im Elisir deu meisten Bei- 
fall; ihnen zur Seile sangen Salvetli und Gianni. Die 
ParisiDa mit der Hallez, Fraschini, Colmi und Arati 
fand eine laue Aufnahme. Ausser der L'uger, welche 
mit ihrer trefflichen Dramatik diese Titelrolle geltend 
zn machen verstand, gelingt letztere den meisten Prime 
Donne nicht. Taucredi wurde mit Auslassungen , Ver- 


stümmelungen und eingelegten Stücken von Donizelti, 
Nieolini u. A. ganz unkenntlich gegeben, ln der Caza 
disabitala wurde die Colomberti vou Freunden ungemein 
stark applaudirt. Am 11. August war ueu auf dem 
Teatro Fondo: Ulrico d’Oxford, ossia gli allegri Com 
pagai , worin die Hallez, Collini und Salvetli, nebst dem 
neuen Maestro Pietro Torrigiani, weil drei bis vier Stü- 
cke modern leidlich waren, stark beklatscht und hervor- 
gerufen worden sind. Der einzige Teoor Fraschini er- 
hielt manchmal Zeichen der Missbilligung. Urchester, 
Chöre, Kleider, Dekorazioneu waren, wie gewöhnlich, 
schlecht. Der grosse Lärm , deu diese Oper in der er- 
sten Vorstellung machte, nahm schnell ab; bald darauf 
wurde ein Akt vom Ulrico gegeben. Hicci's Scaraniuc 
cia mit der Rainieri ging gut. 

Dieser Torrigiani ist ein Parmesaner ; demnach 
sind aus Parma, seil wenigen Jahren fünf neue Maestri 
hervorg' 'krochen : Luigi Finali, Luigi Savj, Uraoio Spt- 
ranza, Gualtiero Sanelli, nun Pietro Torrigiani. 

(Teatro Xuovo.) Dies Theater gab diesen Sommer 
der holieu Dramatik der heutigen Oper eine tüchtige 
Ohrfeige, die in ganz Neapel wiedertiallle. So einen 
Lärm, so eiu Geschrei, so verschiedenartige, von mehr 
als einem Dutzend Opere moderne kombinirte Olle po- 
tride hat uiau sich uie träumen lassen. Daa stärkste 
Gewürz darin war Donizetti's zu Paris komponirte, hier 
im Italienischen gegebene Oper : la Fille du Regiment, 
die eine überaus wollüstige Aufnahme fand , wovon die 
überaus schön geglaubte Musik, die Prolagonislin David, 
die Hauptiirsacben waren. Die Akte dieser häufig ge- 
gebenen Figlia del Reggimenlo wechselten denn bald 
mit den Akten und ,, Stücken“ folgender Opern ab: 
Gemma di Vergy, Giuramento, Bravo, Gazza ladra, 
Donna del lago, Cenerentola, Barbiere di Siviglia, Caa- 
tatrici villane, Letlera perduta, Pazzi per progello, Ma 
rito disperato, Sordello u. A. Dergestalt gab mau meist 
musikalische Akademien, z. B. Cautatrici, Bravo, Figlia 
dei Heggimenlo, Giuramento — Figlia, Gazza ladra. 
Cantalrici und verschiedene Stücke aus aadem Opern — 
Bravo, Figlia, Sordello und verschiedene Stücke nt so- 
pra — Figlia, Arabi nelle Gallie, Gazza ladra. lettera 
perduta, Elisir, Cenerentola (zum Benefia der David) — 
Cantalrici, Gemma, Pazzi, ut sopra. Solche Lasten im 
Juli zu Neapel bei + 30 R. ioi Theater dem Publikum 
vorzulrageu, welch eine Diapboresia für die armen Sin- 
ger und Zuhörer! 

Casteliamarc (Teatro Francesco Primo). In diesen 
nahe bei Neapel gelegenen Urte ging's recht lästig au. 
Man bat bereits gegeben II Ventaglio, II Riloroo di Pul- 
cinella da Padova, und sogar Donizetti’s Lucia and Cnm- 
panello. Die Prima Donna heisst Pogetti , der Tenor 
nennt sich Varriale, der Name des Buffo NapotiUno ut 
Bressoo, und der Basaist heisst Vitelli. Die Gesellschaft 
ist jetzt (im September) frei; wer sie au haben wünsdii. 
schreibe aach Neapel. 

(Pertnutzung f.lft.) 
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Feuilleton. 

An der nenerhaoten Orgel Für die Kathedrale in Lyon, einem 
Meisterstück« aua der Fabrik der Herren D&ullaiM-CaUiaet zu 
Paris, ist ein nener Mechanismus angebracht, welcher als höchst 
wichtig und als eine formliehe Kevuhiaioa im ganxun Orgelbau 
aageprieseo wird, namentlich io Rücksicht auf die Fülle ood Macht 
des Tones. Wohn jedoch das Wesen dieser Erfind anp besteht, 
wird nicht mitgelheilt. Der Erfinder selbst ist Herr Barker, An- 
gestellter io der erwähnten Fabrik. 

In Antwerpen hat die Regierung verordnet , dass bei den 
ersten Debüts der Bühnenkünstler Forlao nicht mehr das Zischen 
und Pfeifen der Zuscbsoer, sondern ein wirkliches Abstiuimen der 
Abonnenten über die Zulassuog oder Verwerfung des Debütanten 
entscheiden soll. Demgemäss hat kürzlich eine solche (geheime) i 
Abstimmung der Abouneoten Statt gefunden, wobei o. A. die 
Primadonoa und der erste Teoor verworfen wurden. Die zweite 
Sängerin nahm schon zuvor ihre Entlassung, weil sie sich einer 
••leben Abstimmung nicht unterwerfen wollte. 

In London ist die Wittwe Bellini'a, in zweiter Ehe an einen 
gewissen Bingbaal verbeirathet, gestorben. 

Eine Truppe italienischer Opernsänger, 30 an der Zahl, ist 
in Alexandrien ei »getroffen, und wollte in dem dortigen schön ge- 
bauten Schanspielbausc am 8. Oktober eine Reihe Von Opernvor- 
stellungen mit Bellini's Norm« eröffnen. 


Dar bekannte Säoger Fantaleooi hat in Dresden sowohl im 
Konzert als auf der Buhne vielen Beifall geerntet ■ man spricht 
von eioer Anstellung desselben. 


PcoUtoHedera „Nacht auf Palatal“ hat in Braatfcorhwwsg we- 
nig gefallen. — Id li«p«nkagen wurde am 22. September zum 
ersten Male das Feststück: „die Döble von KullafyaU“, Musik 
vou Löwenskiold, gegeben und beifällig aufgenoOLmem* 

Der Komponist und M umkleb rer Hiilipps in Lcadoo ist auf 
einer Eisenbahn verunglückt ; er stieg unvorsichtiger Weise za 
früh aus oud es wurden ihm beide Beine zerquetscht. Er ist in 
Folge dessen gestorben. 


Am 31. Oktober hielt dar Comild für Beethoven« Denkmal zu 
Boon seine letzte Sitzung. Es waren, in Gemässbeil des erlas>- 
seuen Aufrufs an alle teutsebe Künstler, eine Anzahl Modelle zn 
dem Monument eingegaugen unb die künstlerische Beurthcilung 
derselben war den Herren Scbadow , Ilildcbrandt, Sohn ans 
Düsseldorf, und Herrn de Noel aus Köln übertragen worden. Ein- 
stimmig erklärten sich diese Männer für das von dem Bildhauer 
Hähne! in Dresden eiogesandtc Modell; nichts desto weniger ist 
die Ausführung des Monuments einem andern, bairiseben Künstler 
von anerkanntem Rufe Übertragen worden, obwohl derselbe weder 
eine Skizze, noch ein Modell eingesendet hatte. 

Halcvy's Guitarreospieler, oach der Uebeitraguug des Barons 
von Weudelsbcim, hat iu Kassel eia« sehr gute Aufnahme gefun- 
den, — Gleichen Beifall erwarb sich in Frankfurt am Main Doni 
xetti'a Favoritin , worin sich namentlich Fräulein Capitwa und 
Herr Pischek auszeichneten. 


Io dem zu Paris erschienenen „prophetischen Almaoacfa Für 
1842“ befindet sich eiue Komposition des Gedichtes von Alfred 
da Massel: der teuUcbc Rheim ^bekanntlich ein Gegeogedicbt wi- 
der Niklas Beckers Rheialied). Der Komponist ist Hr. Fclicieo David. 


Ankündigungen. 


nualkallirlie Aollz. 

Zu dem durch gefällige und ansprechende Melodien sich so 
• ehr anszeicknendeu , und daher in mehreren öffentlichen Blattern 
höchst beifällig aufgenommenen schottischen Walser 

Hosen und Vergissmeinnicht , 

von Dr. Fr. Voller 

sind nun auch die Stimmen für grosses Orchester ganz vorzüg- 
lich auslruxnentirt, bei uns iu Abschrift für fl Thlr. zu bähen, und 
können solche entweder unmittelbar durch nns , oder durch jede 
andere Buchhandlung, die wirb au UUf wendet, braogen werden. 

Buchhandlung von Volger dl? Klein 
zu Laadabcrg u. d. Warthe. 


Bei 11. ftrlsott*« fiüluifn in Mainz erscheint mit 
Eigenthum* • Hecht : 

Bert llll . H . , Bis Hude* musicnlc* a 4 mains pour piano, 

2* livre. Op. 133. 

Be Brrlot, ( h., Trotz «Indes caractcmtiqn« potir riolon 
arte aec. de plano. Op. 37. 

Herrn , H. , Lrs Sirene* , 3 cantiieoe» de Bellmi, varir-e* ponr 
le piano. Op. 124, No. 1 la Straniera, No. 2 I GapulcUi, No. 3 
Bcatrice di Tendn. 

Marche triomphal« de Ries, Fantaiiiepoor le piano. Op. 128. 

Hüllten, F., La belle Tyruliewmc, Variation» pour le piana sqr 
un Ihr me de Claptsson. <>p. HO. 

— — Les Perle», troia rondeaux pour le piano. Op. II7 # Nu. 1 
dann« espagnole, No. 2 air de hallet, No. 3 le galop. 

— — Les caruct^re», 3 air» variea pour le piano. Op. 118, 
No. 1 ntalieu, No. 2 le frsw^ais, No. 3 l'allemand. 

— — Lu ftte des jeunes dexnouellr», quad rille faeilc pour le piano. | 
WmlflT, K., Duo brillant a 4 mains pour le piaao aur des mo~ i 

Ufa des diamants de la couronne. Op. 50. 

Grund duo k 4 mains pour le piano rar dos motifs de ; 

Gisellc. Op. 58. I 


In der Musikalienhandlung von Frleilr. Kistner in 
Lcipaig ist erschienen: 

Hubert Schumann 

Op. a». 

Mvrlbrn. Liederkreis io 4 Heften von Goethe, ßückart. 
Byron, Th. Moore, //. Herne, Bums ood /. Mosen, 

Heft fl. .W'idmuttg : „Du meine Seele“, von flackert. — 
Freisinn t „Lasst mich nur auf uirvnrm Sattel gelten,“ von Goethe 
— Der NussbauHi: , .Es grünet du Nusabauiu vordem Maua,“ 
ton J. Mosen.— Jemand ; ..Mein Herz ist betrübt, 4 * von Harns 
. — Lieder, No. 1 t „Sitz 4 ich allem /* No. 2 i „Setze mir nicht, 
! du Grobian, 4 * von isoethe. — Heft 2. Die Lcrtosbhima „Die Lo- 
tosblume uugkligt »leb, 4 * vou M. Heine . — Talismane: ,, Gottes 
ist dar Orient,“ vou Gerthe. — Laed der Suletks i „Wae mit in 
Jiigsleu Behagen,“ von Goethe. — Die Hochländer- >4 iuw* i 
„Ich bin gekommen in’« Niederland,“' van Barns. — Lieder der 
I Braut, No. I: „Mutier, Müller glaube nicht,“ No. 2: „Lass 
i mich ihm am Busen bangen,“ von JtArJrarf. — Rt^t * I. Hoch 
landen Abschied: „Mein Her* ist im Hochland,“ tob Bums . — 
Hochlaudisckrs Wiegenlied: „Schlafe, süsser kleiner Donald, 4 * 

von Bums. — Aus den hebräischen Gesängen von Byron-. „Mein 
Herz ist schwer. * 4 — Rulhiel • ,,E* flüstert» der Himmel,“ von 
Byron. — Zwei veuetiamvehe Lieder, Ns. fl s „l^s»* rudern lüit,“ 

' No. 2 : „Wenn durch Ale Pimfrlta di« Abendluft weht,“ von Th. 
Moore. — Htjl 4. Hauptiuaalfa Weih» — „Hoch zu Ward,“ 
von Bums. — Weit, weit! ,, Wie kann Ich früh und munter 
»ein,“ von Bums. — „Waa will die einsame Throne, '* von U. 
Heine. — Niemand (Scilrnttück zu „Jemand“ bn fl. Heft j „Ich 
halt' io rin Weih allein/ 4 von Bums. — Im Westen: „Ich achso* 
über Fsith,“ von Bums. — „Dn bid wie eine Blnm«,“ von H. 
Heine. — „Ich »ende einen Gru»»,“ von iiüehert — Zum Schluss : 
„User in dieaen erdbchlomiancn Lüften/* von Bücherl. 

(Jedes Heft kostet IC gGr. oder 20 Ngr.) 
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Ia VerUg der llateraeickncten »Sud in neuen ickSnen Aug>- 
brn enekienen and dnrek alle Buck - und HiuiknUenkesdlangea 
n keiieken i 

Tlozurt w Opern 

ßir das Pianoforte zu zwei Händen, ohne fVortc ein- 
gerichtet von 

E. F. Richter and F. Ij. Schubert. 

N«, 1. Don Jun. Preis 3 Thlr, 

- 2. Figaro’* Hochzeit. Preis 3 Thlr. 

* 3. Die Zauberflöte. Preis 2 Tlür. 13 Ngr. 

- 4. Titas. Preis 2 Thlr. 

. 3, Entführung. Preis 2 Thlr. 20 Np. 

- 6. Cosi fsn tutle. Preis 3 Thlr. 

* 7. Idomcneo. Preis 3 Thlr, 

Leipzig . im November 1841. 

Breitkopf dt Hörtel. 


Bei Unterzeichnetem ist ein von ihm neu gefertigter Contra- 
Bass von gutem Ton und schönem Aeumrn, besonderer Verhält- 
halber, billig zu verkaufen. 

Jen«, 13. November 1841. 

6. A. botUV. Otto, Ifaf- Instrumentenmacher. 


Wedemann'i I*olyhjnmla. 

Ein Quartett -Magazin launigen und ernten Inhalte 

für den männergesang. 

Im Verein mit A. F. Häaer, H. Rutsch und andern Weimarischen 
Komponisten. Erste und zweite Lieferung. Quer 8. Preis jeder 
Lieferung für Partitur und Stimmen. 7i Ngr. 

Von einer Floth mehrstimmiger Minaergeslnge neuester Zeit 
überschwemmt, vermissen wir bei den meisten solche, welche ihr« 
TbeUnahme besonders such den im bürgerlichen und häuslichen 
Leben verkommenden frohen und traurigen Ereignissen widme*. 
Diese Lücke hat der rühmlich bekennte Hr. Herausgeber hier mit 
dem Beistände seiner liupl anerkannten Herren Mitarbeiter ans- 
zufüllen versucht , deren Namen Jede weitere Anpreisung erübri- 
gen. (Diese Sammlung wird alle 2 bis 3 Monate durch gleich 
starke Hefte fortgesetzt.) 

(Vorralhig zu haben in allen Buchhandlungen.) 


Zwei Manuskripte von IjOtllB Höhnen 

1) Grand Coacert- Ouvertüre (heroique) , Clavierauszug vom Koxn 
pouisten ; 

2) Souvenir de Galops, Waise« et Schottisch de. für Pianoforte. 
Op. 104. (Fortsetzung der früheren ,,Le* Antipode« livr. 6.“) 

Lasse ich, gegen mir brauchbare Artikel, in Change ab. 

Erfurt. Wn Meyer, Musikalienhändler. 


NEUE MUSIKALIEN, 

welche so eben 

im Verlag von Breitkopf 4 Härtel in Leipzig; 

erschienen und durch alle Buch- und Muaikhandiungcn zu beziehen sind: ^ 

Auber, Potpourri aus Zaoetla für das Pianoforte. (No. 41 der Sammlung der Potpourris.) — 20 

V. Bobrowlcz, Beliebte Gesänge aus den neuesten Opern, für eine Singstimme mit Begleitung der 
Guitarre. 

No. 7. (Meyerbeer, Cavalioe aus den Hugenotten i ,,Er füllt allein mein Herz“) — 5 

- 8. (Bellini, Cavatine aus Romeo und Jolie: „Diesem Schwerte wird's gelingen“) — 5 

Chopin; Second Concerto arrangd pour ie Piano ä quatre mains. Op. 21 2 — 

Donizcttl; Potpoorri aus Adelia , für das Pianoforte. (No. 43 der Sammlung von Potpourris.) — 20 

— — Dasselbe zu vier Händen No. 23 ; 1 — 

— — Potpourri aus La fille du regimeDt, für das Pianoforte. (No. 45 der Sammlung der Potpourris.) — 20 

CiadC; Nachklänge von Ossian. Ouvertüre für Orchester 2 15 

RJelnw&cliter, Quartett für zwei Violinen, Viola und Violoncell. Op. 8 1 20 

Hlltzkcli, Sechs Lieder für eine Singstimme mit Begleitung des Piauofotie. Op. 1 — 25 

Kronprinz von Hannover . Drei Lieder für vier Männerstimmen — 22*/, 

— — Vier Lieder für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte — 17 l ,i 

HnlTeratli, Sechs Lieder vou Rob. Burns, für Tenor oder Sopran mit Begleitung des Pianof. 0p. 3. — 15 

liaoekfe; C.; Vier Lieder für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte — 20 

IjOrtzIng; Lied des Czaar „Sonst spielt’ ich mit Scepter,“ für das Pianoforte übertragen von A. Haupt. — 5 

Oesterlej , Fertl., Trois Nocturnes pour le Piano. 0p. 3 — 15 

Relchardt; ('■ A. . Abschiedsgruss. Grosser Marsch für das Piaooforte zu vier Händen. 0p. 5. — 10 

Rossini; Potpourri aus Wilhelm Teil, für das Pianoforte zu vier Händen. No. 24 — 25 

Schumann, R», Symphonie in Bdur, für grosses Orchester. 0p. 38 6 15 

Thalberg , 8., Fantaisie arrangee pour le Piano 4 quatre maios sur des molifs de La Donna del 

Lage de Rossini. Op. 40 1 10 

Aanha. A.. Duo brillant pour Piano et Violon, sur des molifs de Robert le Diable de G. Mever- 

beer. 0p. 3 — 25 

— — Valse et Gslop pour le Piano. Op. 6 — 7'/% 

WÖliler, G . ; Drei Balladen von II. Heine: Die Bergstimme. Der wunde Ritter. Die Loreley. 

Für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. Op. 1 — 15 

Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Heilig irt von Dr. G. TV. Fink unter seiner Verantxuortlichkeit. 

Digitized by Googl 



995 


ALLGEMEINE 


994 


MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den ! ,len Dezember. JSß. 48 . i84t. 


Heber das Verhältniss der Musik 
zur Pädagogik. 

Eine Vorlesung, bei der Feier des Geburtstages Sr. Ma- 
jestät des Königs, am 15. Oktober 1841, vor der Aka- 
demie der Wissenschaften za Erfurt gehalten 
von 

Dr. Ref erstein, 

alt korretfioodirendeo Mitglieds derselben. 

V orbemerkung. 

Dass die in dem Nachfolgenden mitgelbeilte Vorlesnng 
ihren eben so wichtigen als reichhaltigen Gegenstand 
keineswegs erschöpft, erkennt der Verfasser derselben 
wohl. Sie erregte indess beiin Vorträge vor einer rei- 
chen Zahl ausgezeichneter and hochgestellter Staatsbe- 
amteten, Militärs, Geistlichen, Schulmänner und anderer 
Gelehrten ein so lebhaftes Interesse uod ihre Veröffent- 
lichung wurde so vielfach gewünscht, dass der Verfas- 
ser, wiewohl er jene beifälligen Aeusserungcn mehr der 
Neuheit und Wichtigkeit des von ihm behandelten Ge- 
genstandes als dem Werthe seiner Arbeit selbst zurech- 
nen zu müssen glaubt, sich gedrungen fühlt, diesen Ver- 
such, wie unvollkommen er auch sein möge, der allge- 
meinen musikalischen Zeitung zur Mittheilung an das 
grössere Publikum zu übergeben, welches ihn als Vor- 
läufer einer umfassenderen Bearbeitung der hier bespro- 
chenen Sache gelten lassen und mit Nachsicht beurthei- 
len, aber auch mit ernster Würdigung seiner Tendenz 
beachten wolle. 

V orlesung. 

Indem ich im Begriff bin , vor dieser bocbansebnli- 
chcn Versammlung über das V erhältniss der Musik zur 
Pädagogik zu sprechen, und mich also auf ein Feld zu 
wagen, welches bisher in Teutschland nur geringen, ja 
streng genommen gar keinen Anbau gefunden bat , darf 
ich wohl um so mehr auf geneigte Nachsicht rechnen, 
wenn ich, anstatt einer gediegenen, ihren Stoff allseitig 
erschöpfenden Abhandlung, nur Andeutungen gebe, mehr 
auf vorhandene Lücken hinweise, als sie unmittelbar 
selbst ausfiille, und mehr auf künftig noch zu Leistendes 
aufmerksam mache, als selbst sogleich in sich vollendete 
und höheren Anforderungen genügende Leistung auf- 
stelle. Das Letztere zu thun möchte bei einem bisher so 
sehr vernachlässigten Gegenstände auch für Tüchtigere 


and Einsichtsvollere eine schwer za lösende Aufgabe 
sein; denn niemals bat man auf dem Gebiete der Wis- 
senschaft leichte Arbeit gehabt, wenn es galt, an einen 
verödeten Boden zuerst den Pflug zu legen und das erste 
Reis fruchtbringender Erkeonlniss ihm abzugewiunen. 

Dem mit der Literatur der Pädagogik und der 
Musik Vertrauten kann es nicht entgangen sein, dass 
man über das Verbältniss der Musik zur Pädagogik 
noch sehr im Dunkelu schwebt — und so hoch auch 
der Bücherstrom , der sich von Messe zu Messe über 
Teutschland ergiesst, in unserer Zeit angeschwollen ist: 
er hat dennoch, meines Wissens, bisher kein Werk 
uns zngeführt, welches die Aufhellung dieses Dunkels 
sieb zur Aufgabe gesetzt hätte. Eioe Monographie ist 
für diesen Gegenstand nicht vorhanden "), und die Ver- 
fasser der grösseren pädagogischen Werke sind darüber 
in einer Weise binweggegangen , welche sieb eben nur 
aus dem Mangel an Vorarbeiten erklären lässt. 

Niemeyer hat in seinen Grundsätzen der Erziehung 
und des Unterrichts das Musikwesen auf wenigen Sei- 
ten , mit einzelnen schwankenden Bemerkungen abge- 
tbau und sich auf Erörterung der Fragen : ob die Mu- 
sik, warum, wie weit, und unter welchen Bedingungen 
sie io die Zahl der pädagogischen Disziplinen aufznoeb- 
men sei, nicht eingelassen. 

Eben so wenig ist solches von Schwärt z geschehen, 
obgleich dieser Gelehrte in dem historischen Abschnitte 
seines pädagogischen Werkes die Ansichten, welche die 
klassischen Völker des Alterlhums über unsern Gegen- 
stand hegten, nicht unerörtert gelassen bat. — So kann 
es nicht befremden, wenn neuerdings auch Herr Profes- 
sor Beneke in Berlin in seiner verdienstvollen Knie- 
hangs - und Unlerricbtslebre nicht tiefer in denselben 
eingegangen ist. 

ln den musikalischen Zeitschriften ist darüber wei- 
ter nichts, als etwa da und dort eine beiläufige Aeus- 
serung zu Baden. 

Die musikalische Methodik bat sich, bis auf diesen 
Tag, unbekümmert um das Verbältniss der Musik zur 
Pädagogik überhaupt, nur um möglichst schnelle und 
leichte Erzielung glänzender Resultate in diesem oder 
jenem Zweige der theoretischen und praktischen Musik 


*) Die Werke, welche C. F. Becker in seinem Literaturwerke 
S. 60 aofiibrt, belieben sich auf die Musik uod Erziehoaga- 
weise der Altes. 
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selbst bemüht*), und die Aerzte, welche als Ralbgcber 
für Musikireibende aufgelrelen sind, haben in ihren Schrif- 
ten, deren in dem Bccker’schen Literaturwerke rine 
grosse Meng« angeführt ist, ohne sich auf eigeutlicbe 
pädagogische Prägen einsulasseo , die Sache nur, bald 
von der anatomischen, bald von der pathologischen, bald 
von der therapeutischen Seite her behandelt ; jedoch zum 
Theil in solcher Weise, dass Niemaud, der den hier in 
Rede stehenden Gegenstand gründlich zu erörtern ge- 
denkt, ohne wesentlichen Anlheil ihre Stimme überhö- 
ren wird. — 

Sollte es nun aber nicht höchst wüoschenswerlh er- i 

Schemen, über das Verbällniss der Musik znr Pädago- ! 
gik wissenschaftlich aufs Reine zu kommen, wenn man 
bedenkt, wie eifrig jetzt jene Allerweltkunst geübt, mit I 
welch ungemeinem Aufwande an Zeit und Kraft sic be- 
trieben, durch welche kostspielige Aoslalten sie unter- 
stützt, durch welche sinnreiche Krtiudungen sie gehoben, 
mit welcher vorherrschenden Aufmerksamkeit sie in hun- 
derten von TagesbläUern besprochen und durch wie zahl- 
reiche und glänzende Feste sie in untern Tagen ver- 
herrlicht wird? 

Die Alten, zumal die Griechen und ihre geistreichen 
Volkspädagogen, Gesetzgeber, Philosophen und Staats- 
männer, waren, in ihrer Weise, über das Verhaltens der 
damaligen Musik zur Pädagogik völlig im Klaren. Sie, 
selbst die kriegerisch rauhen Lakedäinonier nicht ausge- 
nommen, welche die Gesetze ihres Lykurg singend er- 
lernten und singend fortpOanzten , worin ihnen beinahe 
Solon in seiner Gesetzordnung nachgefolgt wäre, erkann- 
ten einstimmig die Musik als eiuen wesentlichen , ja als 
einen Rauptbestaudlheil der pädagogischen Disziplin; wäh- 
rend ihr bekanntlich manche neuere Pädagogen and Schul- 
männer, wenn auch nicht gerade mit offener Gering- 
schätzung und feindselig hioderlich, doch auch nicht för- 
derlich entgegenkomm en und sie nicht etwa als heilsa- 
mes Bildungsmitlel, sondern etwa nur als unschuldigen, 
von anderem schlimmeren abbalienden Zeitvertreib für , 
die Jugend gelten lassen. 

Die Griechen hegten die hei ihaen schon von Alters 
her verbreitete , von Pythagoras , Sokrates und Platon 
ausführlicher erörterte und auch von Aristoteles feaige- 
hallene Ansicht : dass mit der zweckmässigen , wohlge- 
rcgelten Betreibung guter, gesunder Musik, auch im en- 
geren Sinne des Worts — denn Platon s. B. brauchte 
es bekanntlich auch in einem weiteren — so wie mit 
ihrem Verfalle, ihrer Verweichlichung und üppigen Leber- 
wucherung, das Wohl der Völker uod Staaten steige 
und falle ; während in uoserer Zeit selbst auch der ängst- 
lichste unter allen Staaten alles Noteuwerk und alle 
reine Instrumentalmusik, wie unrein und schlüpfrig sie 
auch zum Theil wohl sein uud wie tief sie auch in den 
Taumel frivoler Sinnlichkeit binabziebea möge, als etwas 
ganz Unschuldiges und Unschädliches zensurfrei passireu 
lässt und nur die Operntezte , bevor sie auf die Bühne 
kommen dürfen , in usum Delphin! gehörig präpariren 

*) Eine rühmliche Atuashme bat scocrüiagi Herr Prof. Harz 
io Berlin aufgettelli. 


lässt — and während die heutige Schul- und Hauspäda- 
gogik, die gedruckte wenigstens, nichts dagegen einzn- 
wenden bat, wenn die liebe teolsche Jugend, gross und 
klein, singt and spielt, was eben die Mode za Markte 
bringt. — 

Jene Allen erkannten es wohl, dass in der Uebung 
der Musik Maass und Ziel zu halten nnd nur das Gute 
und Schöne und wahrhaft Heilsame zu ergreifen sei, 
wenn sie nicht verderblich auf das physische und psychi- 
sche Leben einwirken solle, und wie man einst, gewiss 
nicht ganz mit Unrecht, den Verfall der dorischen Kolo- 
nieen auf Sizilien der Einführung neuer, üppig- weichli- 
cher Musikweise zur Last legte, welche das Grab vor- 
maliger Sittenstrenge und Sitteoeinfalt geworden sei, so 
ging man auch wohl nicht ohne guten Grund so weit in 
der Haudhabuog ernster musikalischer Polizeiordnnng, 
dass einst dem greisen Zitherspieler Terpander , weil 
er den Umfang seines dürftigen Instruments nm eine 
Saite nur vergrössert batte, dasselbe von Staalswegen 
als corpus delicti konfiszirt und öffentlich aufgehäogt, er 
selbst aber noch überdies mit einer Geldbusse belegt 
wurde. — 

Wo findet man aber heut zu Tage die Grenzen an- 
gedeulet und die Dämme aufgestellt , welche auch jetzt 
wohl und mit weit dringlicherer Nothwendigkeil die 
Staats-, so wie die Schul- und Hauspädagogik der Ver- 
weichlichung uud Ueberwucherung der Musik und zumal 
ihrem immer mehr überhand nehmenden InstrumenUl- 
pompe entgegen zu setzen hätte, von welchem iudigairt 
ein geistreicher Prinz einst, aus der Oper kommend, so- 
ar einen Zapfenstreich für vernünftig sanfte Musik er- 
lärt haben soll? 

Jene Alten erkannten deutlich nnd sicher das l'ep- 
pige , wollüstig Anregende gewisser vorzüglich von 
Asien her cingedrungeoer Tonarten und Rhythmen uud 
gewisser Blasinstrumente, und der Gebrauch derselben 
wurde deshalb in besserer Zeit von ihren Pädagogen 
angegriffen uud von den Staatsmännern streng verpönt. 
Bei uns hingegen ist in der Musik Alien Alles erlaubt, 
wonach ihr Gelüst greifen mag; von dem feinen Unter- 
schiede, den einst Platon zwischen Musik für Mäuner 
uud Musik für Frauen machte, wissen unsere pädagogi- 
schen Lehrbücher nichts und wir bewegen uns io dieser 
Hinsicht in einer Freiheit, der eines Wagens gleich, 
welcher in dunkler Nacht von ungezügelten Rossen über 
Stock uod Stein, über Fluren und Ströme, durch Süm- 
pfe und Abgründe fortgerissen wird. 

Unleugbar ist es: Wenn auch iu unserer Zeit viele 
einzelne Pädagogen and Schulmänner in der l'ebuag der 
Musik das Wie und Warum, das rechte Maass und 
Ziel klar erkennen, welches in Abrede zu stellen mir 
nicht in den Sinn kommen kann, so ist doch diese rich- 
tige Erkenntnis« noch nicht in unserer Pädagogik über- 
haupt, als Wissenschaft betrachtet, bervorgelreten , und 
wir hefindeo uns in dieser Hinsicht, im Verbällniss zu 
den Griechen wenigstens, wie weit wir sie auch io der 
Tonkunst selbst überragen mögen, offenbar im Nach- 
t heile. 
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Doch ich habe bereits , hochverehrte Anwesende, 

durch meine Erörterungen nach dieser negativen Seite 
hin, wie ich befürchte, Ihre Geduld zu sehr ermüdet 
und fühle die Nolhwendigkeil, nun doch auch noch we- 
nigstens einige Schritte in positiver Richtung zu wagen, 
welche Sie mir mit bisheriger Machsicht erlauben wollen. 

Zur weiteren Erörterung unseres Gegenstandes macht 
sich zunächst die Beantwortung der Frage nolhn endig: 
ob die Musik in der Thal als ein wesentlicher Theil 
der pädagogischen Disziplinen su betrachten und zu 
behandeln sei , oder nicht. 

Der Praxis nach erscheint diese Frage bereits als 
hinlänglich erledigt ; denn sowohl die Schul - wie die 
Hauspädagogik hat längst schon die Musik als nothwen- 
digen Gegenstand des Unterrichts anerkannt, und es 
möchte gegenwärtig in Teutschland wohl nur wenige 
Bürgerschulen, Gymnasien und Universitäten höheren 
Ranges geben, in deren Lehrplanen, zumal der Gesang- 
unterricht, der auch den Alten schon als Hauptsache galt, 
nicht bald einen grösseren, bald einen geringeren Raum 
einnähme; und wenig gebildetere Familien, deren aufblü- 
hende Jugend nicht, wohl oder übel, wenigstens in die 
Vorballen jener Kunst eingeführt würde. Auf den Gym- 
nasien und Hochschulen aber, welche die Musik noch 
nicht als öffentlichen Lehrgegensland behandeln und durch 
öffentliche Anstalten unterstützen, sucht sich die Jugend, 
von einem unabweisbaren Bcdürfniss getrieben , durch 
Privatstudien und Privatvcreiue zu helfen , so gut oder 
übel es eben gehen mag. 

Der Praxis nach hat also bei uns die Tonkunst auf 
dem Gebiete der allgemeinen Pädagogik ihr Feld bereits 
erobert. Theoretisch rechtfertigt sich aber ihre feste 
Stellung auf demselben durch eine unverkennbare musi- 
kalische Grundlage der menschlichen Natur, welche 
bei allen Völkern, ohne Ausnahme, hervorgetreten ist 
und hervorlreten wird, und welche, wenn es der Zweck 
der Erziehung überhaupt ist , alles von der Hand des 
Schöpfers in den Menschen Gelegte herauszubilden und 
zu harmonischer Entwickelung zu bringen, von der Pä- 
dagogik ganz unmöglich versäumt werden kann. Die 
Versäumung der Musik würde in der Mcnschrnbildung 
alsbald eine grosse Lücke hervorbringen ; zugleich würde 
aber dem Menschenleben selbst in der Tonkunst eine 
Haupllrägerin und Vermittlerin seiner Freuden und Schmer- 
zen, seiner tiefsten und kräftigsten Bewegungen, seiner 
zartesten und heiligsten Regungen verloren gehen. — 
Was würde unser Kultus, was würden unsere Familien-, 
uosere Volks-, unsere patriotischen Feste sein ohne Mu- 
sik?! Welch süssen Reiz, welch erquickendes Labsal, 
welch reiches Mittel des Trostes und der Beruhigung, 
der Ermulhigung und herrlichsten GeislesbeQügelung wür- 
den wir nicht in ihrem Verluste zu beklagen haben ! — 
Doch wie schon die Pädagogik der Allen nicht jede 
(Jebungswcise der Musik, nicht jede Art und jedes Maass 
derselben billigen mochte , so kann es unmöglich auch 
die heutige und es sind daher in dieser Hinsicht unstrei- 
tig zunächst die Vorsichtsmaassregeln zu berücksichtigen, 
welche die Sorge für das Leibeswohl der aufblühenden 
Jugend der Pädagogik zur Gewissenssache machen muss. 


Da gilt es nun zuerst für die Gesangübung in den 
Volksschulen nur weise und aufmerksame Beachtung der- 
jenigen Grenzen, welche die Matur selbst im Allgemei- 
nen und durch die Ausstattung einzelner Individuen in’s 
Besondere gesetzt hat. Der Gesang, zumal der langsam 
getragene, fast alle Hauptorgane des Körpers in die leb- 
hafteste Thäligkeit und Spannung versetzend , ist mit 
einer so bedeutenden Anstrengung verbunden , dass sie 
auch bri kräftiger angelegten nindernaturen schon nach 
einer halben Stunde anhaltenden Siogens in sehr merk- 
lichem inneren nnd äusseren EehauRement hervortritt. 
Daraus ergibt sich von selbst die Nothwendigkeit all- 
maliger Gewöhnung an emsthaßere Uebung des Ge- 
sanges, deren Stunden, aus leicht ersichtlichen Grün- 
den, lieber in die ersleren und mittleren des Unterricht* 
überhaupt als in die letzten zu setzen sein möchten. 
Kränkliche , engbrüstige, nervenschwache Kinder, Mäd- 
chen in jungfräulicher Entwickelung begriffen, sind viel- 
fachen Warnungen ärztlicher Schriftsteller und umsichti- 
ger Gesanglehrer zu Folge, theils gar nicht, theils nur 
mit grosser Vorsicht, beim Gcsangunterrichle zuzulassen. 
Ueberhaupt ist aber auch noch im reiferen Jugendaller 
grössere Mässigung in der Uebung des Gesanges anzu- 
empfehlen, als man sie in der Regel zu linden ptlegl. 
Uebermässige Anstrengung, zu welcher zumal begabtere 
Talente sich so leicht verlocken lassen , bat schon so 
manche Jugendblüthe frühzeitig zum Welken gebracht, 
ja nicht selten plötzlich zerknickt, und im am wenigsten 
gefährlichen Falle beraubt sie auch die beste Stimme 
frühzeitig des feineren Schmelzes und Wohllautes. 

Werfen wir hierbei zugleich einen llüehligen Blick 
in die musikalische llauspädagogik, so möchte zu bemer- 
ken sein, dass auch eine allzufrühzeilig begonnene und 
zu hitzig verfolgte Uebung des Klaviers und anderer 
Instrumente der Gesundheit des jugendlichen Alters leicht 
nachtheilige Erschütterung bringen kann. Wie selten 
sieht man doch sogenannte, nur zu oft im Treibhause 
des Ellerngeizes oder Ehrgeizes verfrühte Musikwunder- 
kinder und Windelnvirtuosen körperlich unverkümmert 
und im Genüsse blühender Gesundheit! — Die Uebung 
der Saiteninstrumente ist , zumal anfangs, mit heftigem 
Nervenreize verbunden und erfordert kräftige Maturen. 
Im Betracht der auch von Dilettanten häufiger geübten 
Blasinstrumente achten manche die zu frühzeitige Uebung 
der Flöte für besonders anstrengend und leicht Erkran- 
kung der Brust erzeugend. 

Im Allgemeinen möchte hierbei noch zu erinnern 
sein , dass die häusliche Erziehung unserer Zeit über- 
haupt das Mnsikweseo zu sehr zu forfireu scheint. Da 
sollen, zumal in den höheren Ständen, Knaben und Mägd- 
lein von der zartesten Konstituzion , oft selbst auch bei 
sehr massigem musikalischen Talente , dennoch binnen 
Kurzem zu Virtuosen herangebildet werden, und um die- 
sen Zweck zu erreichen, bannt man die armen Geschö- 
pfe, welche dabei doch auch noch viel, oft sehr viel An- 
deres erlernen und treiben sollen. Tag für Tag, Stun- 
den lang an das Instrument und zwingt sie zu anhalten- 
der Uebung der allerschwierigstcn und ermüdendsten Pas- 
sagen - und Bravourstücke — eine Thorheit, welche ge- 
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wiss keine gesunde Pädagogik billigen kann und der schon 
so manche zarle Jugendpflanze als Opfer gefallen ist. — 
Es kann dach unmöglich Zweck der Pädagogik sein, 
alle Kinder, ohne Ausnahme, zu Virtuosen heranbilden 
zu wollen! — Nur so weil soll man, wie schon Aristo- 
teles ganz richtig bemerkt bat, im Allgemeinen beim Mu- 
sikunterrichte geben, als nöthig ist, dass die Jugend an 
schönen Melodieen und Rhythmen (und, setzen wir hinzu, 
an schönem harmonischen Hau edler, wahrhaft tüchtiger 
Kunstscböpfungen) ein mit Bewusstsein und Erkenntniss 
verbundenes Wohlgefallen empfinden lerne. 

Schwieriger als jene physischen Grenzen , bis zu 
welchen die Musikübung im Allgemeinen Vordringen 
möge, sind diejenigen zu bestimmen, innerhalb welcher 
sie nicht nur ohne Beeinträchtigung des Seelenlebens, 
sondern auch zu wahrer Förderung desselben, einen we- 
sentlichen Theil der pädagogischen Disziplinen bilden 
könne. Diese Schwierigkeit bat aber in der grossen l'u- 
sieherbeil und Verschiedenheit der Urtheile über die 
Wirkungsweise und den Wirkungsbereich der Musik 
überhaupt ihren Grund. Im Streite mit einigen , aber 
auch wieder io Uebereinstimmung mit anderen Musikge- 
lehrten, insonderheit mit Herrn Professor Marx in Ber- 
lio, nehme ich an, dass die Musik zunächst sinnlich auf 
uns einwirkt, indem sie dem Gehörsinne durch mehr oder 
weniger mannichfache Tonreihen, Tonverbindungen und 
Rhythmen bald in angenehm süsser, bald in pikanter 
Weise einen wohlgefälligen Kitzel verursacht, bei wel- 
chem in vielen Fällen höhere und liefere Bewegungen 
des Seelenlebens eben so wenig in’s Spiel treten wie 
etwa beim Genüsse feiner Getränke und wohlschmecken- 
der Konditorriwaare. — Es gibt unzählige Musikstücke, 
deren Eindruck sich lediglich in diesem niederen Bereiche 
hält; wie es namentlich bei denjenigen der Fall ist, de- 
ren Wirksamkeit blos auf glänzendem, fein gezucker- 
ten oder tüchtig gewürzten Passagen - und Figurennasch- 
werke beruht, wie es häufig die neuere Virtuosenmusik 
bringt und welches man ohne auch nur den geringsten 
Gewinn an Geist nnd Herz vorüberrauseben hört. 

Geben wir einen Schritt weiter, so bemerken wir, 
dass die Musik auch fähig ist, den Verstand anzuregen 
und io Thiitigkeit zu versetzen, indem derselbe in dem 
Baue der Musikstücke, im Gange ihrer Melodie, Har- 
monie und Modulazion, in der Bewegung des Rhythmus, 
in der Gestaltung und Zusammenordnung der Haupt- und 
Nebenthemen u. s. w. bald Gleichartiges und Ungleich- 1 
artiges, Salz und Gegensatz unterscheiden lernt, und 
dabei auch an seinem Theile eine genussreiche Beschäf- 
tigung gewinnt, — doch nur einen Genuss, den ich etwa , 
dem vergleichen möchte, der uns beim Anblicke regel- 
mässig ausgeführter, aber dennoch in ästhetischer Hiosirbt 
bedeutungsloser Arabesken, symmetrisch gemusterter Ta- 
peten und Zeuge zu Theil wird. — 

Auch in diesem Bereiche bewegen sich ausschliess- 
lich nicht wenige Musikstücke und vorzüglich diejenigen, 
welche lediglich auf konsequente Durchführung einzel- 
ner Figuren und grösserer oder kleinerer Tongruppen 
oder auf rein technische Handhabung gewisser verwik- 
kelter polyphoner Satzarteu und des höheren Kontra- 


punktes berechnet sind. Es gibt dergleichen Musikstücke 
nicht wenige, welche, ohne sinnliches Wohlgefallen zu 
erregen und auf das Gefühl einzuw irken , doch für den 
Verstand und eben nur dem Verslaode eine angenehme 
Beschönigung und Erregung darbieten, wie es z. B. bei 
vielen Etüden und in der Regel bei streng gehaltenen 
Fugen und sogenannten Rälbselkanons der Fall ist. 

Ferner ist die Musik auch fähig, bald in mehr, bald 
in weniger klarer, auch lur die Sprache ausdrückbarer 
Weise auf unser geistiges Gefühls- und Gemütbsleben 
einzuwirken und mehr oder weniger bestimmte unter 
den Bereich klarer Vorstellung fallende Empfindungen 
und Gefühle, Seelensliinmungen, Affekte und Leidenschaf- 
ten darzuslcllcn und dem Auscbauenden zur Wahrneh- 
mung zu bringen , welche in unendlich manmcbfaltigeu 
Niiauqcu und Sehattirungen bald in den Bereich des 
Muuteren, Heileren, Lustigen, Humoristischen und Ko- 
mischen, bald in den des Sanften, Anmulbsvollen und 
Lieblichen, bald in den des Düsteren, Traurigen, Scliwer- 
muthsvnllen, bald in den des Schrecklichen , Grauenhaf- 
ten und Dämonischen u. s. w. fällen können. Auch auf 
diesem Felde finden tausende von Musikstücken ibreo 
Bewegungsraum, dessen Grenzen nicht selten schon durch 
die Ueberschriften bezeichnet sind, die sie an der Stirne 
tragen. 

Dringen wir nun noch weiter vor, so ergibt es sieb, 
dass die Musik, zumal in ihren höheren Formen und 
ganz vorzüglich in der vollkommensten und ausgebildrt- 
slen unter allen, nämlich in der Sonalenform, ganze Rei- 
hen von solcbeu Gefühlen , Gcmülhsbcw egungen , See- 
lenzuständen , Anschauungen u. s. w. , bald in stetiger 
Entwickelung und Aufeiuanderfolgc , bald im kontrasti- 
renden Wechsel darzuslellen vermag, und zwar in sol- 
cher Weise und zumal für deo Eingeweihetereo mit so 
plastischer Klarheit und Lebenswirme, dass das Resul- 
tat des gewonnenen Totaleindrucks sich zu einem mehr 
oder weniger umfangreichen und erhabenen künstlerischen 
Hauptgedanken — zur künstlerischen Idee — gestaltet, 
welche auf synthetischem Wege, durch bewusstvolles 
Zusammenfassen der empfangenen und wahrgenommenen 
Einzeleindrücke , Gefüblsanregungen , Gemütsbewegun- 
gen u. s. w. gewonnen wird, und mit welcher dann 
recht eigentlich erst die Tonkunst, als vollkommen eben- 
bürtig, in den Kreis der Schwesterkünsle eiolritl. Dass 
aber solcher Eintritt bereits geschehen sei, wird gewiss 
nicht leicht Jemand in Abrede stellen, der z. B. Beet- 
hovens unsterbliche Meislerschöpfungen im Bereiche der 
Sonatcnform, unter welche bekanntlich auch die Sinfonie, 
die Ouvertüre, das Trio, Quartett u. s. w. fällt, klar 
angeschaul und denkend durchempfunden hat. Dabei ist 
zu beachten, dass bei voller, klarer Anschauung solcher 
Meisterwerke alles vorher über die Wirkungsweise der 
Musik im Einzelnen Bemerkte in wunderbar reicher uod 
ergibiger Zusammenwirkung hervortritt, so dass, wäh- 
rend das sinnliche Ohr seine genussreiche Befriedigung 
gewinnt, während Verstand, Gefühl und Gemülh in le- 
bendiger Anregung begriffen sind, doch zuletzt auch die 
Vernunft , als Vermögen der Idee , zu tbäligem Mitge- 
nusse gelangt. 
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Kommen wir non, nach diesem notbwendigen Ex- 
kurse, auf unseren Gegenstand zurück , so leuchtet nun 
wobl von selbst ein, wie die Pädagogik im Allgemeinen 
den Musikunterricht zu leiten und in seinen Grenzen 
niber zu bestimmen habe. Sie wird nämlich daßir zu 
sorge n haben, dass ihre Zöglinge in Uebung und An- 
schauung der Musik nicht auf jenen zuerst bexeichne- 
ten, niedrigeren Stufen stehen bleiben, sondern Schritt 
cor Schritt über sie hinweg, zu höheren und zur höch- 
sten hinan geleitet werden , auf welcher allein der Feh- 
ler und die Gefahr einseitiger Richtung nicht mehr 
tu befürchten ist. 

Allein die Pädagogik , im Allgemeinen genommen, 
ist noch weit davon entfernt, dies als nolhweodig anerkannt 
und praktisch geltend gemacht zu haben; denn es ist eine 
unleugbare Thalsache, dass bei Weitem die meisten Mu- 
siktreibenden auf jenem niederen Standpunkte, auf wel- 
chem die Musik lediglich als Kunst für das sinnliche Ohr 
betrachtet und behandelt wird , steben bleiben ood sieb 
von ihren Salonvirtuosen und Modekomponisten io einem 
sieten Taumel sinnlich süsser und pikanter Aufregung 
erhallen, oder, wenn's hoch kommt, in ein in’s Blaue 
hinausschmaebtendes, üppig -weicbliebes Traumleben ein- 
lullen lassen, bei welchem sie, trotz aller mühsam errun- 
genen technischen Fertigkeit auf diesem oder jenem In- 
strumente, dennoch nicmsls zu einem tieferen, Geist und 
Herz erfrischenden Musikversländniss gelangen. — Der 
anhaltende Genuss solch musikalischer Ohrenleckerei kann 
nun aber nicht anders , als verderblich auf die Jugend 
einwirken, indem sie dadurch, ohne auch nur den ge- 
ringsten geistigen Gewion davon zn tragen, in den edle- 
ren Kräften gelähmt, für besseres und edleres Streben 
unempfänglich gemacht, in den Sumpf der Sinnlichkeit 
hinabgezogen, oder in ein träumerisches Gefühlsleben 
versenkt wird. 

Eben so wenig möchte aber auch wobl jene blose 
Verstandesmusik geeignet sein , ein wirklich heilsames 
Bildnngsmitlel für die Jugend , welche ohnebin nur un- 
gern an dieselbe zu geben pflegt, abzugeben. — Zwar 
ist es notbwendig, dass bei der musikalischen Bildung 
auch der Verstand sein Hecht gewinne, und dass die 
Jogend die Musik auch von ihrer formalen Seite her ver- 
sieben and begreifen lerne, welches bei der gegenwär- 
tig durch einen Logier, Marx u. A. so sehr erleichter- 
ten, and so weit fortgeschrittenen Methodik der Musik- 
und Komposizioaslehre mit keiner grossen Schwierigkeit 
mehr verbunden ist; allein es ksnn jenes formale Be- 
greifen doch wobl nicht als Hauptzweck selbst, sondern 
nur als Mittel betrachtet werden, um zu einem höheren 
ästhetischen Ziele zu gelangen. Zur Erreichung dieses 
Zieles wird aber die Jugend sobald als möglich an die 
höheren musikalischen Formen, zumal zor Sonatenform 
heraozuführen sein, in welcher aich nicht leicht der bes- 
seren Komponisten einer versucht hat, ohne wahrhaft 
Bildendes, geistig Nährendes und Anregendes zu Tage 
zu fördern und über das Gebiet des blos sinnlich- Wohl- 
gefälligen oder des kalt- Verständigen hintuszudringen. 
Ist aber die Jugend nur erst mit einzelnen duftreiäen 
Blüthsn im grossen herrlichen Garten der Sonatenform 


recht vertrant geworden , in welcher übrigens die teut- 
sche Kunst auch gar vieles leicht zu Bewältigende ber- 
vorgebracht hat, dann wird sie bald mit Verachtung auf 
jene, dem blosen Obrenkitzel fröbnende, bei allem äusse- 
ren Glanze nnd Flitter dennoch leere, geisl- und karak- 
terlose, unkünstlerische Musik berabsebeu , in welcher 
man ihr jetzt oft ein so gefährliches Spielzeug in die 
Hand gibt- 

Dass nun aber bei der musikalischen Bildung unse- 
rer Jugend jenes edlere nnd schönere Ziel mehr und 
mehr in’s Auge gefasst und erreicht, und dass dadurch 
: einer sinnlich üppigen, entarteten Musik, wie sie in der 
| neuesten Zeit auch in Teutschland leider nur allzuviel 
Kaum gewonnen hat , ein kräftiger Damm entgegenge- 
setzt , dass unser teutsebes Volk durch eine weise mu- 
sikalische Diät bei guter Gesundheit erhalten und der 
Gefahr zunehmender Siltenverwilderung entrückt werde : 
das ist unstreitig eine nicht unwürdige Aufgabe für die 
Haus-, wie für die Schul- und Slaatspädagogik , deren 
Lösung man, zumal in einem so erleuchteten Staate, wie 
der Preussiscbe , unter dem Regimente des geistreich- 
sten und hochherzigsten Königs mit voller, freudiger 
Zuversicht entgegen sehen darf. — 

Es lebe der König! 


Die alle Musiklekre im Streit mit unserer Zeit. Von 
Adolph Bernhard Marx. Leipzig, 1841. Druck 
und Verlag von Breitkopf und Härtel. XHI nnd 
170 S. gr. 8. 

Aogneigt tob Dr. K. Steil. 

Mit demselben gespannten Interesse und derselben 
hoben Befriedigung, w ie die früheren Schriften des ver- 
ehrungswürdigen Herrn Verfassers, bat Referent auch 
die vorliegende gelesen ood wiedergelesen und dadurch 
abermals Anlass zu wärmstem Danke gegen ihn gewon- 
nen, den gewiss jeder unbefangene, das Wahre und 
Gute offen anerkennende Leser mit ihm (heilen wird. 
Der Titel des hier anzuzeigenden Buches lässt zunächst 
Polemisches erwarten und Polemisches tritt ans denn 
auch in demselben vielfach entgegen; doch gibt es hier 
nicht etwa ein kleinlich harzelirendes Geplänkel, son- 
dern einen tüchtigen Feldzug voll ernster Manoeuvres, 
instruktiver Demonstrationen , scharfer Angriffe und 
Hauptschläge, welche, wie man es bei tüchtigen Feld- 
herrn gewohnt ist, nicht selten auf weitere Zielpunkte 
hinausreichen, als es beim ersten Blicke den Anschein 
hat; denn so manche Attake, welche auf dieses oder 
jenes feindliche Corps gerichtet ist, mag zugleich auch 
wobl auf andere im Hintergründe versteckt liegende gehen. 

Einen solchen Feldzug zu unternehmen, schien uns 
für Herrn Professor Marx zunächst, den anerkannten 
Lehrer und gefeierten Schriftsteller, dessen Musik - nnd 
Komposizioaslehre tbeils schon in zweiter Auflage vor- 
handen, theils ihr entgegensehend, in und ausser Teutsch- 
land so ^länzeode Erfolge erlebt hat, keine äussere 
Nothwendigkeit vorhanden zu sein. Ist er nun aber 
dennoch rüstig und woblgewappnet zu Rosse gestiegen, 
so hat er es offenbar blos gelhan, am alten abgelebten 
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GespeuslergestalteD, wie sie als Aevenaots immer noch 
da nnd dort aufUuchea, mit scharf eingelegter Laase 
den letzten Todess toss zu versetzen. Solches Unter- 
nehmen aber, — wie wenig es auch, vom wohlgesi- 
cherten Standpunkte des geehrten Verfassers selbst aas, 
eis nolhwendig erscheinen mochte , dem es gewiss Nie- 
mand verargt haben würde, wenn er, unbekümmert am 
jenen im Ganzen nur noch von Wenigen beachtetes 
Spuk anliqeirter Lehre, an dem herrlichen Licbtacblosie 
(einer Komposizionsiehro und Musikwissenschaft fortge- 
bant hätte, wozu, wenn er selbst es nicht tbut, ge- 
wiss nicht kicbl eine andere Hand sich stark und ge- 
schickt gcnsg finden wird, — bat doch auch wieder 
sein Hochrübmiiches | denn einerseits hat altherkömm- 
licher Wahn auf dem Gebiete der Wissenschaft and 
Knast von je her ein so zähes Schlangenieben gezeigt, 
dass nicht oft genug dieser Hydra die immer wieder 
frisch naehwaehsenden Köpfe abgehauen und ausge- 
brannt werden können, und andererseits findet sich za 
solchem Kampfeswerke nicht immer ein Heid, der das 
Schwert der Feder mit so geübter Hand und solcher 
Wucht zu führen vermöchte, wie nnser Autor es hier 
gethan. Heissen wir ihn also auch hier auf dem Tur- 
nirplalze der Polemik freodigst willkommen. 

In dem trefflich geschriebenen, geisl - und gedan- 
kenvollen Vorworte gesteht er selbst, dass er sieh noch 
zu keiner seiner bisherigen Schriften so schwer ent- 
schlossen habe, als zn der vorliegenden, und keiner so 
angelegen die weiteste Verbreitung und Erwägung wün- 
sche — ein Wunsch, dem wir, unbeschadet der übri- 
gen Werke des Verfassers , vorzüglich der Komposi- 
zionslebre , beipfiichlen — dass er aber dennoch sich io 
den Streit begehen habe, nicht aus Lust am Streiten 
selbst, das auch kein persönliches sein solle, sondern 
um der guten Sache der Wahrheit willen und aus der 
ihr inwohneuden, immer mächtiger vorgedrungenen Kraft, 
durch welche er auch voll unerschütterlicher Zuver- 
sicht den Sieg erwarte (S. 17). Im Gegensätze gegen 
veralteten Irrthum, gegen das Unwahre, Nichtige und 
Todte müsse das rechte Bewusstsein von der Kunst und 
ihren IVerkcn geweckt und erzogen werden , und diesem 
hohen Zwecke, der höchsten Aufgabe der Komposizions- 
lebre, solle auch diese Schrift gewidmet sein. 

Sie zerfällt in 18 Abschnitte. 

In der Einleitung, S. 1 — 7, erörtert der Verf. im 
Allgemeinen die Mangelhaftigkeit und Verworrenheit der 
älteren Generalbass- Harmonielehre und stellt, die Ver- 
dienste eines Logier und Goltfr. Weber lebhaft aner- 
kennend, die gewiss von Allen, welche noch bei ihrem 
Jugenduaterrichte uuler dem Drucke des alten Wustes 
und Wirrsals gelitten haben , als unzweifelhaft erkannte 
Behauptung auf: dass die bisherige Komposizionslebre 
(oder vielmehr das, was au der Stelle derselben vor- 
handen war) gar nicht geeignet gewesen sei , ihre Be- 
stimmung zu erfüllen. 

Der zweite Abschuilt erörtert von S. 7 — 13 die 
Bestimmung und Wichtigkeit der Kouiposizionslehre im 
Allgemeinen. Sie soll nicht nnr eine Bildungsschale 
für schaffende Künstler, sondern auch für Jedermann, 


der sieh tiefer für Musik bilden , sich nicht blos sinn- 
lich oder in dunklem Fühlen und Ahnen ihr annäbera, 
sondern in ihr Wesen tief eindringrn will, — nament- 
lich für Lehrer, Dirigireode und sonstige Vorgesetzte 
musikalischer Anstalten, ein Bildungamiltel sein. 

Im dritten Abschnitte S. 14 — 24 beschäftigt sich 
der Verfasser mit Untersnchnng des der Komposiz ions- 
lehre nötbigen Umfangs, der sich über die Lehre 1. vom 
der Melodie, II. von der Harmonie, UI. von der Be- 
gleitung, IV. vom polyphonen Salze, V. von den Kunst- 
formen, und VI. vom Vokal - and Instramenlalsalxe er- 
strecken soll ; bei welcher Einteilung, wie es sieh von 
selbst versteht, die in der Musiklebre vorgetragenen 
Kenntnisse bereits vorausgesetzt werden. Schon in 
diesem Abschnitte werden die Lüeken and älösen der 
älteren Musiklebre vielfach oachgewiesen und die An- 
sichten S. W. Dehns , als des neuesten und jüngsten 
Generalbass - und Harmonielehren, gegen welchen vor- 
zugsweise die Polemik des Verfassers gerichtet ist, sieg- 
reich bekämpft. 

Der folgende Abschnitt schildert noch ausführlicher 
die nächsten Folgen der Mangelhaftigkeit der (älteren) 
Lehre in einer Weise, welche einen gedrängten Aas- 
zug nicht wohl verstellet. Mil grossem Interesse wird 
hier der denkende Leser den zum Theii neuen und 
eigentümlichen , stets treffenden Bemerkungen des ge- 
lehrten, gründlich forschenden Verfassers folgen. 

Ein gleich wichtiger — für uns einer der wich- 

S 'galen von allen — ist der fünfte Abschnitt mit der 
eberschrifl: ,, Gegenstand der Lehre 1 '. Diese Ueber- 
schrift scheint uns das hier Abgebaodelle nicht deutlich 
genug zu bezeichnen. Der Verf. batte den höchst wich- 
tigen Inhalt dieser § treffender mit eigeneo Worten so 
angeben mögen , dass er in der Ueberscbrift gesagt 
hätte: welchen Gedanken (Begriff, Vorstellung) die (alte) 
Lehre von der zu übertragenden Kunst hätte fassen 
sollen, aber nicht gefasst hat. — Die Sache selbst bst 
der Verfasser hier klarer, tiefer, schärfer und umfas- 
sender erörtert, als es bisher von ihm selbst oder einem 
Anderen geschehen war, und es gereicht dem Heferenten, 
nach so manchen Aufech tungen, welche seine eigenen dies- 
fallsigen Ansichten von gewissen Seilen her erleiden muss- 
ten, während sie von anderen Schriftstellern geflissentlich 
igoorirt wurden, zu grosser Freude und Beruhigung, sieh 
in allen Hauptpunkten mit dem so scharfblickenden, das Ge- 
biet der Musik Dich allen Seiten bin so sicher beherrschen- 
den Verf. in vollster Uebereiastimmung zu wissen. Wenn 
wir nicht hoffen dürften , dieses Buch bald in eben so zahl- 
reichen Händen zu sehen, wie die übrigen des Autors, so 
würden wir uns gedrungen fühlen, den ganzen § unsere 
Lesern als einen für die Musikwissenschaft höchst wich- 
tigen Tbeil dieser Schrift , unverkürzt mitzulheiJen. 
Uebrigens erlauben wir uns an den verehrten Autor, 
unter freundlichem Danke für die unseren eigeoen Un- 
tersuchungen über den hier in Hede stehenden Gegen- 
stand gewährte anfmnnternde Anerkennung , die be- 
scheidene Frage: ob es nicht zweckmässig gewesen 
sein dürfte, diese § an die Spitze dieser Streitschrift 
zu stellen und von ihr aus, als Haupt und Mittelpunkt, 
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•ämmtliche übrige Fäden der polemischen Betrachtung 
und Unterjochung ausgehen zu lassen. So möchte viel- 
leicht das hier Bemerkte in seiner überaus reichen und 
fruchtbringenden Kraft für alle einzelnen Zweige der 
Musiklehre und Musikwissenschaft noch einleuchtender 
hervorgetreten sein. Es ist darin , vorläufig wenigsten, 
eins der Hauptprobleme abgebandelt , auf deren Lösung 
die musikalische Aeslbelik , von der psychologischen 
Seite her, beruht. 

Der sechste Abschnitt, „Komponist und Komposi- 
ziooslehre“ überschnellen , stellt unter Anderem den 
wichtigen, einst, in einem gewissen Sinne, schon von 
den Griechen durcbgefiihrten, allein lange vergessen ge- 1 
weseucii Grundsatz auf: die Kompositionslehre darf 
sich nicht begnügen , Hose Lehre , sie muss auch Er- 
ziehung sein. Beachtungswerlh ist, was hier der Vf. 
aus eigenem Denken und Forschen und was er aus 
neueren Schriftstellern keibriogt. Interessant würde es 
aber gewesen sein , wenn er auch die hierher passen- 
den Stellen der griechischen Autoren zur Vergleichung 
angeführt hätte, deren skb viele in Cramers Geschichte 
der Pädagogik Bd. I. und 1(. gesammelt finden. In 
bewundernswürdiger Weise haben schon jene Allen 
nicht blos Manches geahnt, sondern klar erkannt und 
ausgesprochen, worauf jetzt ein besonnenes Denken und 
Forschen aul’s Neue liinauskomoil. 

Die nun folgenden Abschnitte: „Die alte Lehre — ' 
Tendenz der allen Lehre — Konsonanz und Disso- 
nanz — Dehns Akkordsystem — Fortführung des Sy- 
stems — Abschied vom System — Nachwehen des 
Systems — Die praktische Grundlage — Praktische 
Fehlgriffe — Die alle Methode“ — beschäftigen sich gros- 
sen tlieils mit ernster, gründlicher Abweisung der irri- 
gen Behauptungen , welche Dehn als Repräsentant der 
älteren und ältesten Theoretiker aufgestellt hat; wobei 
denn auch manche Andere, Genannte und Ungenannte, 
ihren Klaps mit weghekommen , doch stets in ehrsam 
ritterlicher Weise. Dabei gibt es denn immer etwas 
za lernen, für Jung und Alt, und diejenigen, welche sich 
dazu zu alt oder zu klug halten , werden sich dach 
immer Geist und Herz erfrischt fühlen durch die Kraft 
ächter warmer Kunslbrgeisterung , welche auch dieses 
Bach des Vcrf. vom Anfang bis zum Ende durchhaucht 
nnd selbst dem dürrsten Zweige der Untersuchung eine 
frische Bluthe abzugewinnen weiss — und eben das 
ist es vorzüglich, was Referenten auch die Lektüre die- 
ser Schrift des verehrungswürdigen Verf. zu einem 
höchst erquicklichen Genüsse gemacht bat , der beim 
schönen , gediegenen Schlussworte zwar seinen Kulmi- 
nazionspunkl , aber nicht sein Ende erreichte. — 

Die äussere Ausstattung des Buches in Druck und 
Papier ist sehr schön , für minder kräftige Augen fast 
zu schön and blendend. 


Mehrstimmige Gesänge ohne Begleitung. 

Angezeigt von G. W. Pink. 

1^ Mährchen von Karl Beck für vier Frauenstimmen 
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komponirt von Ferd. Möhring. Op. i. Berlin, bei 
Ed. Bote und Bock. Pr. Vi> Thlr. 

2) Sechs Lieder ßir Sopran , Alt , Tenor und Bass 
komponirt von Ferd. Möhring. Op. 7. 1. nnd 2. 
Heft. Ebendaselbst. Pr. jedes Heftes: % Thlr. 

Das sehr hübsche Gedicht No. 1, das wir schon 
einmal für eine Stimme sehr gut komponirt fanden, ist 
hier für vier Frauenstimmen so zart und in einander 
gewunden gehalten, dass es, rein und sinnig ansgeführt, 
einen lieblichen Eindruck hervorbringen muss, gleich 
einem Traume unter Rosen. 

No. 2. stellt an die Spitze des ersten Heftes die 
fast zu viel komponirte tragische Geschichte Chamisso’s, 
die auch hier nicht übel geralhen ist. Die Komposi- 
zion zeichnet sich vor mancher andern durch Einfach- 
beil und gute Verlheilung aus. Das lenlscbe Volkslied .- 
„Wenn ich ein Vöglein wir’“ ist eben so einfach; 
doch bleibt uns die bekannte Volksmelodie lieber, wie 
es in solchen Fällen gewöhnlich gehen miss. „Rothe 
Bäckle, blaue Aeugle“ verlangt eine gute Jodlerin; der 
Text passt sich besser für Männer. — Das zweite Heft 
ball sieb dem Texte nach gleichfalls im Volkstümlichen, 
das durchweg in einem leichten Schleier trauernder 
Sehnsucht sich zeigt, die bekanntlich die glückliche Jn- 

C nd zur besondern Freundin hat. Das „Saarvöglein“ 
I eine sehr gelungene Weise; das Mädchen auf grü- 
ner Haide ist hübsch, aber insserlicher, als man sie 
finden möchte; das irische Lied von des Sommers letz- 
ter Rose ist am Düstersten gefärbt, und derllmwnrfdes 
Tonflores ist modisch. Einfach ist Alles, aber zuwei- 
len etwas kokett , was jedoch für Viele zum GefaBen 
zu gehören acheint. Die Auflagen haben Partitur and 
Stimmen. 


Sechs Gesänge für zwei Soprane, Tenor und Bass 
komponirt von Heinr. Sattler. Braunschweig, bei 
Eduard Leibrock. Pr. 18 Ggr. 

Der junge Mann hat io diesen seinen Erstlines- 

f raben sich bereits als einen so geübten nnd musika- 
iscb brgabten Tonselzer bewiesen, dass wir ihn mit 
Vergnügen in die Musikwr.lt einführen und häusliche 
Singzirkel auf ihn aufmerksam machen. Die Melodieen 
haben guten natürlichen Floss, die harmonische Slim- 
menverwebung ist besser, als in manchem Neuen, der 
Sinn der gewählten Gedichte ist getroffen , und dies 
Alles in einer solchen Redlichkeit , der man es überall 
ansieht und anhört, dass der Verf. es mit seiner Kunst 
ernstlich meint, so wenig er es auch vergisst, sieb das 
Wohlgefallen seiner Zeit möglichst zu erringen. Schlicht 
und freundlich crmonlernd ist das erste Lied „an den 
Mond“ von Ed. Voigt; die „Eisblumen“ von demsel- 
ben zeichnen sich durch imilatorische Aufeinanderfolge 
der Stimmen aus und sind ungefähr in einer Art, wie 
man sio an Call’s Gesängen gern hatte. Das Lied wird 
gefallen. „Des Frühlings Ileimath“ von L. Becbstein 
ist in seiner Weise getroffen. „Das Schilflied“ von 
N. Lensn wird man gern singen. Wir wünschen dem 
jnngea Manne bei seinem öffentlichen Auftrelen den 
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glücklichen Anlheil des Publikums, der zur Ermunterung 
auch eines ausgezeichneten Talentes gehört. Auch diese 
Ausgabe ist in Partitur und Stimmen gedruckt. 


Acht Gedichte von Adalbert v. Chamisso ßir vier 

Männerstimmen in Musik gesetzt von F. J- Kunkel. 

Op. 6. Darmstadt, bei Pabst. 1841. Pr. 12 Ggr. 

Gewählt wurden: 1. Blauer Himmel; 2. Kleider- 
macher-Mutb : „lind als die Schneider revoltirt“ etc.; , 
3. Sternschnuppe; 4. Die goldene Zeit; 5. Der alte 
Müller; 6. Ein französisches Lied: ,,Uud sitz ich am 
Tische beim Glase Wein“ etc.; 7. Massigung und Mas- I 
sigkeit; 8. Katzennalur. Der Komponist hat gut auf- | 
gefasst, sich musikalisch anziehend und einfach zu hal- 
ten gewusst und Alles durch Töne noch erquicklicher 
gemacht. Nur vor und nach der „Scbneider-Gourage“ 
würden wir die beiden Takt -Pausen weglassen, um 
den zusammengedrängteren Gesang feuriger zu ma- 
chen. Die Lieder müssen aber alle vielen Eingang fin- 
den. Jeder Männerverein mag sie zu seinem Vergnü- 
gen beachten. Es ist nur die Partitur ohne Auflegestim- 
men gedruckt. 


Acht Gesänge ernsten Inhalts Jur den Männerchor 
kompooirt von Karl Thurn, Seminarlehrer zu Fried- 
berg. Darmstadt, bei L. Pabst. Pr. 8 Ggr, 

Auch diese ernsten Lieder sind, wie die vorigen 
scherzhaften, nur in Partitur gedruckt, nicht in Stim- 
men. Alle sind fromm, der Textwahl und der Ton- 
weise nach; mehre kirchlich. Hecht schön macht den 
Anfang: „Wie wohl ist mir im Dunkeln“ etc., dem 
das eben so wohlgeluugene dreistimmige Lied folgt: 
„Die Erde ruht , das llerz erwacht“ etc. Das Lob- 
lied Gottes hat dagegen zu wenig Schwung; das Mor- 
engebet ist schon besser. Schade, dass in diesem und 
em vorigen Liede im Basse ein die Harmonie stören- 
der Druckfehler eingeschlichen ist, den man vor der 
Ausführung ändern mag. Die Hymne : „Wie des lin- 
den Windes Wehen naht uns Gottes Lieb und Macht“ 
etc. ist zu einfach, um in erster Durchführung die me- 
lodisch rhythmischen Verlängerungen gegen den Vers- 
bau des Gedichts nicht störend emplindeo zu lassen. 
Ueberhaupt scheint uns diese ganze Tonwcisc für den 
Gegenstand nicht würdig genug. Auch im folgenden : 
„Beim heiligen Abendmahl“ ist die taktische Schreibung 
nicht genau, wird jedoch beim Vorträge die Hörer we- 
niger stören. No. 7 „Heimweh“ und No, 8 „Am 
Buss - und Bettage“ werden nicht Wenigen genügen. 
Der Komponist hat vorzüglich wenig geübte Sänger vor 
Aogen gehabt und auf Leichtigkeit der Ausführung am 
Meisten Rücksicht genommen. 


Der Liedersaal. Auswahl vorzüglicher Lieder für 
den gemischten Chor. Heft 1. Partitur. Zürich, 
bei Hans Georg Nägeli. 

Eine mit richtigem Takte gut auserlesene Antho- 
logie leicht vorzotragender schöner Lieder von älteren 


allgemein geehrten und von neueren uns weniger be- 
kannten Komponisten , sämmtlich von ansprechenden 
Texten gehoben. Das erste Heft enthält 21 Lieder 
und einen länger ausgeführten Gesang auf 20 Qner- 
quartxeilen. Das Unternehmen wird Auklang finden. 


Coeur König, Gedicht von A. Kopisch, für vier Män- 
nerstimmen kompouirt von Fr. Kücken. Op. 36. 
Berlio, bei Schlesinger. Pr. % Thlr. 

Dieser Scherz, der auch dem Wortinhalte nach 
einer allgemein zusagenden Spitze sich erfreut, hat 
durch das Hezitativische des zweiten Basses , der im 
Solo eine wichtige Rolle spielt, und durch das Antwor- 
ten des Chores etwas Dramatisirtes , und in der Art 
der Musik etwas leicht Motetlcnartiges erhallen, worin 
die grossvätcrlicben Textwiederboluogcn das Komische 
vermehren und ihm zu einem verbreiteteren Antheil der 
Hörer und der Vortragenden verhelfen werden. Das 
derb Komische, sobald es nicht zn stark über die Schnur 
baut, macht immer mehr Glück, als das fein Komische, 
weil bei dem Letzten das dabei Vorauszusetzende sieb 
nicht überall vorfindel etc. Wir glauben daher dem 
Werkeben den besten Absatz versprechen za dürfen; 
es wird die Meisten heiler unterhalten und besonders 
die Lust der Tafel mannigfaltiger machen. Mao erhält 
Partitur und Stimmen ; es ist also für Alles gesorgt, 
was man hierbei nur wünschen kann. 


Sechs vierstimmige Lieder für Sopran, Alt, Tenor 
und Bass kompooirt von 0. Daehr. Leipzig, bei 
Breilkopf und Härtel. Pr. 1 Thlr. 3 Ngr. 

Die gewählten Gedichte sind : Schifffahrt von H. v. 
Fallersleben (in 2 Nummern); Frühlingsruf, von v. 
Schlippenbach; Waldesgruss, von demselben; Ernte- 
lied, von H. v. Fallersleben; Bauernregel, von l’blaod. 
Der uns unbekannte Komponist zeigt sieb geschmackvoll 
und musikalisch gebildet; seine Melodien sind natürlich, 
angemessen und frisch; die Stimmenverwebuog, auf gute 
Harmonie gebaut, ist Qicssend , anziehend und leicht. 
Dabei wallet das Heitere bedeutend vor; selbst der 
vierte Gesang behauptet in seinem Ernst etwas so 
Freundliches und Mildes, dass diese Gesänge überall 
angenehme Förderer gut geselliger Unterhaltung sein 
werden. Man erhält Partitur und Stimmen sehr schön 
gedruckt. 


TLehn Orgelstücke mit und ohne Pedal zu spielen kom- 
ponirt und Herrn James Thal freundschaftlich gewid- 
met von Anton Andre. 68. Werk. Pr. 1 Fl. 12 Kr., 
oder 16 gGr. Offenbach a. M. bei Job. Andre. 
(Eingesandt.) 

Im dritten Bande der hinterlassenen Schriften von 
K. M. v. Weber heisst es S. 152 über den Kompo- 
nisten A — e : 

„Ihr tadelt* nein, bewundert diesen Mann, 

Dem eiost kein Gott den Verzug rsuhea kaue. 

Dass selbst im Scheiden von dem bebes 
Er nicht den Geist braucht aufsugebeu.“ 
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Den Beleg zu des verstorbenen Hochmeisters Aus- 
sprüche liefert auch diese herrliche Komposizion , und 
beweist zugleich, wie originell, edel und gründlich A. 
Andre auch für die Orgel zu schreiben vermag! Ich 
sage originell; wenn der belehrende Vorbericht vom 
Spieler nicht unbeachtet bleibt, so klingt es bier ganz 
anders, als wie die meisten altern und neuesten Orgel- 
stücke; gründlich: rein im Satze, dabei sehr melodiös 
und dem Tempel Gottes höchst entsprechend. — Wie 
mag es wohl kommen , dass über diesen hochstehend 
liefdenkenden Künstler so wenig öffentlich gesprochen 
wird? So z. B. habe ich über A. Andrc’s erschienene 
Lieder und Gesänge, bis jetzt 00 an der Zahl, noch in 
keiner musikal. Zeitschrift eine Besprechung gefunden, 
während über manches Geringfügige öfters viel gespro- 
chen wird! Andrd’s Lieder sind in jeder Beziehung 
klassisch zu nennen. Welch richtige Deklamazioo, wel- 
che poetische Auflassung und welchen Ausdruck hat 
schon No. 1 : „Ohne deine Blicke ist die schönste Flur“ 
etc. Nur Schade, dass die Pianoforlebegleitung für 
manche Liebhaber etwas zu schwer sein möchte. Alle 
Gesangfreunde und zunächst Gesangsfreundinnen wer- 
den es nicht bereuen , dieser Lieder und Gesänge Be- 
kanntschaft zu machen; sie sind sämmtlicb bei Job. 
Andre erschienen. 

Nachschrift der Redaktion. 

Leber des geehrten Anl. Andre Werke ist in 
n. Bl. sogar noch öfter gesprochen worden, als uns 
durch Einsendung derselben Gelegenheit dazu geboten 
worden ist. Bei besonders wichtigen Werken Ibutmao 
dies schon einmal um der geneigten Leser willen. — 
Oder sollte es wohl eine Pflicht der Redakzion sein, 
auch sogar nach Liederheften zu laufen , um sie anzu- 
zeigen? — Herrn Anton Andrc’s Lieder sind nicht ein- 
gesandt, folglich auch nicht besprochen worden, was in 
u. Bl. ganz in der Ordnung ist, da wir uns oft und be- 
stimmt darüber erklärt haben. — Was der Herr Ein- 
sender übrigens noch beifügt, gehl uns gar nicht an, son- 
dern diejenigen , die Allotria treiben , und nicht überle- 

§ en , dass Geringfügiges und Tadelhaflcs eins ist, Ta- 
el hingegen nient ohne Beweis und Zurechtweisung 
hingestelll werden darf, wenn der Verf. des Getadelten 
und selbst das Publikum, das vor dem Verfehlten ge- 
warnt werden muss, überzeugt werden sollen. Loben 
kann man, wenn man sonst will, ohne Grund, es lässt 
sich dies Jeder schon gefallen ; mit dem Widerspruch 
hingegen sieht es anders aus, was der Herr Verf. hätte 
bedenken sollen. — Endlich sind wir stets sehr froh 
gewesen, weon uns recht viel Gutes eingesandt wurde. 
Aber die guten Herren sind oft, wenn sie beliebt wer- 
den, so stolz, dass sie keine Anzeige mehr nöthig zu 
haben glauben und dass sie wollen , man solle sie um 
ihre Werke bitten. Aber das thun wir nicht, und sind 
so stolz als sie, so weit es Hechtens ist. Wo zwei 
Parteieo zu einer Sache gehören , müssen beide dafür 
das Ihre thun, weon es gut gehen soll. Gebt es dann 
minder gut , wird gewöbolioh die Schuld auf den un- 
schuldigen Tbeil geschoben, der nur diesmal keine Lust 

(Z. 1 


hat, sie auf sich sitzen zu lassen. — Schlüsslich: der 
Reim?! — Er siebe *)■ 


Nachrichten. 


Berlin, den 12. November. Schon im Oktober 

r ;ewährten einige MusikaufTührungen und Opernvorstel- 
ungen erhebende Lnterhaltung. Handels grossartiges 
Oratorium „Judas Makkabäus“ wurde von der Sing- 
akademie, als eine Nachfeier der fünfzigjährigen Jubel- 
feier im Mai , zu wohllhätigeu Zwecken , in der er- 
leuchteten Garnisonkirche trefllich ausgeführt, da beide 
Abtbeilungen der Akademie, an 400 Personen, die Chöre 
mit der grössten Präzision ausdrucksvoll, die Soli un- 
sere vorzüglichsten Künstler und Dilettanten, z. B. Ju- 
das Makkabäus Hr. Mantius, sangen und die königl. 
Kapelle mitwirkte. Der König, erst an demselben Tage 
aus Schlesien zurückgekebrl , wohnte der Aufführung 
von Anfang bis zu Ende bei. Leider hatte übrigrns 
stürmisches Krgenwelter sehr zahlreichen Besuch der 
Kirchenmusik verhindert. Dennoch hat die Brullo-Ein- 
oahme an 600 Rlblr. betragen. In kleinerem Maass- 
slabe, jedoch nicht minder interessant war die Auflüh- 
rung des „Weltgerichts** von Friedrich Schneider von 
Seilen des Gesanginslituls im ersten Abonnemcnlskon- 
zerle des Hrn. MD. Julius Schneider, welcher in die- 
sen Tagen auch seine Kantate: „Teutschlands Befreiung“ 
zu wohlibäligem Zweck io der Garnisonkircbe aufluhrte. 
Der Geburtstag des König wurde am 15. Oktober durch 
Festlichkeiten von der königl. Akademie der Künste, 
Universität, Akademie der Wissenschaften, Singakade- 
mie und in den drei Theatern gefeiert. Leber die Feier 
in der k. Akademie der Künste erfolgt ein besonderer 
Bericht. Die Singakademie begann ihre Nachfeier des 
Geburtsfestes am 19. Okt. mit einem Cboral Zellers: 
„Gott in der Hob’ sei Ebr,“ welchem ein „Salvum fao 
Regem, Domine!“ von Graozin für 6 Stimmen, dann 
das neue Preussenlied von Dr. Karl Seidel, der Melo- 
die des God save tbe king angepassl, sehr wirksam 
folgte. Handels (sogenanntes lltrecbler) Te Deum für 
8 Singslimmen von Zeller eingerichtet nnd mehrere 
Gesänge aus Händels „Messias“ bildeten den zweiten 
Theil der Feier, welche das prachtvolle Halleluja wür- 
dig schloss. Auch am Beerdiguogstage des genialen 
nnd vielfach verdienten Ober-Landes-Bau-Direklors Pro- 
fessor Schinkel widmete die Singakademie dem ehren- 
wertben Mitgliede der k. Akademie der Künste eine 
einfach gemülbvolle Gedächtnisfeier. Nach Job. Seb. 
Bach's Choral: „Tod, wo ist dein Stachel?“ deuteten 
wenig Worte des Direktors an , welchen Verlust der 
Staat und die gesammte Kunst erlitten. Hieran schloss 
sich Zelter's Requiem, worauf L. Hellwig’s „Sancta 
Maria“ und die Motette : „Trauert um die Trauern- 


") Die Verlagihaadlaog kann lieh mit obiger Jtaebaehritt der 
varebrlicbeo Redaktion oieht durchaus eiaverstaadea erkläret 
i. 48.) 
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den“ ron C. F. Rungenba^en folgte. Konzerte fan- 
den im Oktober noch nicht Statt. 

Das königliche Theater hat sich durch die mit 
grosser Muhe und Sorgfalt unter L. Tieck's Anleitung 
eiogeübte Vorstellung der Tragödie Antigone von So- 
phokles ausgezeichnet. Da solche indess nur vor dem 
königlichen Hofe und wenigen auserwählten Zuschauern j 
in dem nach antiker Art dazn besonders eingerichte- 1 
ten Theater im neuen Palais bei Potsdam Statt gefun- 
den bat, so muss eine nähere Anzeige darüber bis nach 
der zu hoffenden öffentlichen Aufführung ausgesetzt 
bleiben. Die von dem zum Kapellmeister des Königs 
ernannten Dr. F. Mendelssohn-Barlholdy zur Antigone, 
nach Donner's Uebcrselzung, neu komponirten Cböre, 
mit einigen Soli’s, sollen vou Wirkung und eigentüm- 
lich gewesen sein. Doch bat der sinnige Tonsetzer sich 
des ganzen Reichtums der neueren Instrumentation 
angemessen bedient, da jetzt die originale griechische 
Musik (so weil solche uns bekannt geworden ist) wohl 
schwerlich Anklang linden dürfte. Es wird besonders 
ein Triukchor, als sehr gelungen, gerühmt. Eine Wie- 
derholung dieser Vorstellung bat am 6. d. M. in glei- 
cher Art, wie auch am 7. d. eine Aufführung der Kum- 
posizionen des Fürsten Anton Radziwill zu Goethe’s Faust 
von dem Gesangverein zu Potsdam unter Leitung des 
Komponisten L. Hut, in Gegenwart des köuiglicben 
Hofes im Casiuo statt gefunden. Die bei der königli- ! 
eben Bühne angestcllte Dem. llähnel bat zweimal die 
Normt mit gewohntem Erfolge und edler Auffassung 
des Karaklers gesungen, obgleich die vielen Transpo- 
sizionen einzelner Gesangstellen und ganzer Tonstücke 
etwas störend waren , besonders in den Duetten mit 
Adalgisa, welche Dem. Schnitze sehr innig, teilweise 
nur nicht ganz rein sang. Herr Eicke saug den Sever, 
von lebhaftem Spiel unterstützt , nicht ohne Wirkung. 
Cndlicli hallen wir denn auch einmal wieder eine neue 
Oper, oder vielmehr Lustspiel mit Gesang: ,,Der Gui- \ 
tarrespieler“, aus dem Französischen des unerschöpfli- 
chen Scribe von Grünbaum übertragen, mit Musik vou 
Ilalcvy. Die Manier dieses Komponisten , artige Me- 
lodien durch pikante Hythmen und Modulationen zu 
würzen, mehr für feine Ausarbeitung der Details, als 
geniale Auffassung der Karaklcre in grossen Zügen zu 
leisten, verleugnet sich auch in dieser, dem Zeitge- 
schmack entsprechenden Operette oiebt, welche nur zu 
viel Dialog und eine so spannende, verwickelte Hand- 
lung enthält, dass das musikalische Interesse dadurch 
verringert wird, lieber das Stück und die Komposi- 
ziou haben diese Blätter bereits mehrere Miltheilun- 
gen erhalten , daher sich Referent darauf beschränkt, 
die vorzügliche Ausführung der Hauptrollen der Sara 
und des Kiccardo durch Dem. Tuczeck und Herrn 
Mantius zu erwäboeo. Die Tenorpartie des Gouver- 
neurs Fra Lorenzo war der Stimmlage des Hrn. Blume ■ 
nicht ganz angemessen, obgleich derselbe den gefopp- 1 
ten Inquisitor sehr belustigend darslellte. Hr. Eicke 
sprach und spielte den patriotischen Kaufmann Martin 
de Ximcna kräftig und angemessen ; die Bassparlie 
schien ihm indess etwas zu tief zu liegen. Deu Don 


Alvar de Zuniga sang Hr. Bötticher ausgezeichnet. 
Die Donna Manuela wurde von Mad. Palen tini mit 
Anslaud and gemässigter Färbung der stolzen , etwas 
bornirten spanischen Dame dargestellt. Das Singspiel 
ist wegen des vorzüglich erforderlichen feinen und le- 
bendigen Spiels , ausser der Gesangvirtuosität der Sara 
und des Guilarcro, schwer zu besetzen. Die Neben- 
rollen waren hier ganz genügend vertbeilt. Auch Kess 
die Szenerie und reiche Koslümirung nichts zu wün- 
schen übrig. Denuoch wollte die Oper Anfangs nicht 
so recht erwärmeu, bat indess bei wiederholten Vor- 
stellungen allgemeinem Anklang gefunden. Vortreff- 
lich ist die Leistung des Orchesters in diskreter, feiner 
uud effektvoller Ausführung der sehr kooiplizirten Be- 
gleitung. Am meisten gefallen haben folgende Gesänge: 
i) die erste Serenade des Riccardo , 2) die Arie der 
Sara No. 3. mit der darin vorkommenden Romanze, 
3) die ganz vorzügliche Arie des Riccardo No. 5. mit 
langem Kiturnell vou Harfe, obligater Violin und Blas- 
instrumenten, 4) das Duett Nu. 6., 5) das sehr pi- 
kaute Sextett No. 7. (überhaupt sind die Ensemble- 
Gesäuge dramatisch und von guter Wirkung). Ferner 
die rührende Romanze der Sara No. 10. und das letzte 
Duell No. 12. Bei so viel musikalischem Werth tbut 
der Ktunposizion nur ein seltener Umstand Eintrag-, 
dass die Handlung durch ihre Verwickelung und das 
feine Intriguen-Spiel zu sehr von der Musik die Auf- 
merksamkeit ableitet. Ein ganz vollständiger, wie der 
Klavierauszug ohne Finale ist , nebst transponirten ein- 
zelnen Gesängen für Sopran ond Alt, auch sämmtlichc 
Pieren einzeln sind in der Sclilesiugerschen Musikband- 
tung hier erschienen, und au in eh rem Inslrumental- 
Arrangements fehlt es auch nicht. — Ausserdem hat die 
k. Oper den „Feen -See“ noch öfter wiederholt und 
damit stets ein volles Haus bei hoben Preisen gemacht. 
Dem. Tuczeck bat die Amine in der „Nachtwandlerin,“ 
wie die lsabella in „Robert der Teufel“ beifällig ge- 
sungen. Auch die „Stumme von Porlici“ kam wieder 
mit Hrn. Bader als Masanicllo und Mad. Tagliont zur 
Aufführung. Die italienische Oper der Köiiigsslädli- 
seben Bühne hat einen neuen Schwung durch die neu 
engagirle junge Sängerin Signora Laura Attandri 
(nicht Alberlazzi) erhallen, welche als Desdemona in 
Hossiui’s ütello mit ausserordentlichem Erfolg zwei 
Abende kiuter einander debülirte. Io der Tbat ver- 
bindet diese angenehme Sängerin mit jugendlich einneh- 
mender Persönlichkeit eine frische, meistens reine, zu- 
weilen uur eia wenig scharfe Sopraostimme voo vielem 
Umfang in der Höhe (bis drcigestricben d und es), 
Leichtigkeit und Volubililät , nebst Geschmack im Vor- 
träge. Hiezu nun höchst lebendiges , leidenschaftliches 
Spiel, welches nie die Grenzen des Schönen überschrei- 
tet, so ist der günstige Eindruck begreiflich, den Si- 
gnora Assaodri bewirken musste, und den sic auch in 
spätem Knnstleistungen als Lucia di Lammermoor und 
liosina im Barbiere di Seviglia sich zu erhallen ge- 
wusst bat. Signora Forconi . die Herren Rossi , Pal- 
trinieri und Saeio sind nach Wiederholungen des „Tnreo 
in Itaiia“ (ohne sonderlichen Erfolg), der verrufenen 
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Lucrezia Borgia, des „Elisir d’atnore“ nach Kopenha- 
gen abgereist. Mehrere neoe Mitglieder dieser Ge- 
sellschart werden noch erwartet. Das Interesse an der 
ital. Oper steigert sieb wieder. Auch Signor VitaH 
hat sieb als Olello lobenswerth durch energischen Ge- 
sang und lebendige Darstellung ausgezeichnet. Schade 
nur, dass dieser Sänger meistens heiser, so wie Si- 
gnora Ferlotti fast beständig krank ist, wahrscheinlich 
doch wohl von klimatischem Kintlusse herrährend. Auch 
an Hrn. Kossi, der den Rodrigo in ,, Olello“ und den 
Conle im Barbiere etc. sehr gut sang, verliert die 
Oper, wie an Hrn. Pallrinieri (ein vorzüglicher Figaro !) 
tüchtige Sänger, die nicht so leicht ersetzt werden 
dürften. Signor Setti als Elmiro in ,, Olello“ wollte 
nicht ganz genügen. 

Kürzlich ist auch Donizetli's Parisina mit vielem 
Beifall gegeben , worüber das Nähere im November- 
Bericht. 

Am Geburtstage der Königin wird im k. Opern- 
hanse Gluck's Orpheus und Euridice (Dem. Hähne l und 
Schnitze , Dem. Tucseck den Amor) nach der italieni- 
schen ursprünglichen Komposizion , im Küoigsstädter 
Theater ein allegorisches Festspiel und Lucia di Lam- 
mermoor mit Signora Assandri und einem neu enga- 
girten Sänger, Signor Salvator e Natale aus Neapel, 
gegeben werden. Die Sing-Akademie bat zu ihren vier 
Konzerten Händel's ,, Joseph“ , ein neues Oratorium: 
..Johann Fluss“ von Dr. Löwe, die Dmoll-Messe von 
Cherubini, und Paulas von Dr. P. Mendelssohn - Bar- 
tholdv gewählt. Wie man sich schmeichelt, wird nach 
der Rückkehr des Königs und der Königin Antigone 
ira Schloss-Theater zu Charlottenburg für eine gewählte 
Zuhörerschaft wiederholt w erden, wo alsdann Ref. anch 
die allgemein gerühmten Chöre kennen za lernen hofft. 
— Auch die Soireen des Herren MD. Moeser und KM. 
Zimmermann werden nächstens wieder beginnen. — 
Herr KM. J. Meyerbeer wird den Winter über, ans 
Familieu-Rüefcsichten, hier verweilen, weshalb die Auf- 
führung seiner neuesten Oper in Paris noch ausge- 
selzl bleibt. 

Leber die am 4. d. M. hier statt gehabte Säku- 
larfeier der Grundsteinlegung des königlichen Opern- 
hauses durch eine musikalisch- dramatische Akademie, 
welche ausschliesslich teutsebe Opernmusik, d. h. von 
gebornen Teilt sehen, enthalten sollte, und die Absicht 
angab, die Entwickelung derselben durch diese Antho- 
logie darzuthun , erfolgt nächstens eine besondere Mit- 
itieilung, da der Stoff zu reichhaltig ist. 


Leipzig, den 29. November 1841. Fel. MendeU- 
sohn- Bartholdys Anwesenheit hat ons binnen wenigen 
Tagen so viele nnd bedeutende musikalische Kunstge- 
nüsse gebracht , dass wir kaum so ausführlich darüber 
darüber berichten können, als sie es verdienen. Am 22. 
November fand nuter seiner Direkzioo im Saale des Ge- 
wandhauses das alljährliche Konzert zum Besten des 
Orchester - Pensionsfonds statt, welches reich und inter- 
essant ausgestattet und von Zuhörern fast überfüllt war. 


DasRepertoir bestand in: Sinfonie von F. David (neu). — 
Duett aus Uggero il Danese von Mercadante , gesungen 
von Fräul. Meerti nnd Herrn Tuyn. — Sonate für ria- 
noforte und Violine von L. van Beethoven (Cmoll), vor- 
getragen von Herrn KM. Dr. F. Mendelssohn-Bartholdy 
und Herrn KM. David. — Zwei Romanzen von Bel- 
lini und Adam mit Pianofortebegleitung, gesungen von 
Fräul. Meerti. ■ — Lieder ohne Worte, komponirt und 
vorgelrageo von Herrn KM. Dr. F. Mendelssohn-Bar- 
tholdy. — Ouvertüre zu Leonore von L. van ßeetbo- 
| vco (No. 2, Manuskript). — Der 96. Psalm von Felix 
Mendelssohn - Bartholdy. 

David’s Sinfonie ist die erste, welche wir von ihm 
kennen lernen, vielleicht auch die erste, die er gesebrie- 
j ben ; überall aber hört man den tüchtig gebildeten , ta- 
lentvollen , gewandten Musiker heraus, der sich nicht 
mühsam abzuarbeilen braucht, um mit einem reichen 
Schatz musikalischer Ideen ein wohlgeordnetes, klares 
und wirksames Kunstwerk zu schaffen. Die ganze Sin- 
fonie ist in alieu Sätzen ausserordentlich thessend, kennt- 
nisreich und geschmackvoll gemacht, die Instrumentirung 
überall gnt, oft mit vieler Feinheit berechnet, und die 
Erlindung so natürlich and ansprechend, dass man nicht 
nur mit grossem, anhaltenden Interesse, sondern anch 
mit wahrer Freude dem ganzen sehr ehren wertben Werke 
gern nnd bis zu Ende folgt, l'ns haben am meisten das 
Andante und Scherzo angesprochen , welche sieb durch 
Erfindung und geistreiche Behandlung ganz vorzüglich 
auszeiebnen. Die Ausführung war unter Mendelssohns 
Dirckzion sehr gelungen und alle Sätze wurden von dem 
Publikum mit lebhaftem, entschiedenen Beifall aufgenom- 
men. Wir wünschen dem geehrten Komponisten Glück 
zn diesem Erfolg, durch den er sich wohl bestimmen 
lassen könnte , uns bald wieder mit einem grösseren 
Werke zu erfreuen. 

Das Duett von Mercadante ist musikalisch zo unbe- 
deutend, als dass es dem wirklich ausgezeichneten Ge- 
sänge der Fränl. Meerti und des Herrn Tuyn batte volle 
Anerkennung verschaffen können; einem teutschen ge- 
bildeten Publikum werden solche leere Effektstückc nie 
volle Befriedigung gewähren. 

Desto genussreicher war die hierauf folgende Pracht- 
leistnng der Herren Mendelssohn und David ; selten wird 
man diese herrliche Sonate so aus einem Gefühl bervor- 
gegangen, so in allen Theilen vollendet und meisterhaft 
hören können, nnd wir begreifen recht wohl die Begei- 
sterung, die solche Leislongcn bei Jedem, der überbanpt 
Sion für Kunst bat, hervorbringen müssen und durch 
! welche der wahre, gute Geschmack im Grunde weit mehr 
| and sicherer gefördert wird, als dies oft durch jahrelan- 
I ges mühsames Studium möglich wird. Darin auch baupt- 
j sächlich ist der Werth und die Bedeutung des musika- 
| lischen Unheils unseres Konzerlpublikoms begründet, 
dass es Jahre hindurch Gelegenheit hatte , sich an den 
treulichsten Kuoslleistungeu beranfzubilden, ein Vortbeil, 
der kaum irgendwo gleich andauerod und in gleicher 
Vollendung geboten werden dürfte. 

Fränl. Meerti sang die Romanzen so schön wie im- 
! mer, und die zweite von Adam mit so grosser Wir- 
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kung, dass sie sieb bewogen fand, dieselbe za wieder- I 
holen. 

Welchen bezaubernden tiefen Eindruck Mendelssohn 
jederzeit durch den Vortrag seiner herrlichen Lieder ohne 
Worte bervorbringl, brauchen wir nicht erst zn sagen ; 
es sind diese Kunstieislungeu einzig und vollkommen in 
jeder Hinsicht, von Vielen nacbgeahml, aber von Kei- 
nem uoch erreicht. Erspielte drei Lieder aus dem neue- 
sten, dem vierteu Heft. No. 1, in Asdur, No. 5, das 
büchst eigentümliche karaktervolle Volkslied, und No. 6 
in A dur , das sich durch melodiöse Erfindung sowohl, 
als durch brillante Wirkung als Klavierstück auszeicbnel. 

Die Ouvertüre zu Lconore von Beethoven, No. 2, 

C dur , ist die nur als Manuskript (im Besitz der Her- 1 
ren Breitkopf und Härtel) vorhandene erste Bearbeitung 
der im Ornck erschienenen grossen Ouvertüre zu Lco- 
nore , in Cdur, welche hier, der genommenen Bezeich- 
nung wegen, immer als No. 3 genannt wird. Bei einer 
früheren Gelegenheit, als Mendelssohn alle vier Ouver- 
türen, welche Beethoven zu Leonore und Fidelio schrieb, 
in einem unserer Gewandbanskonzerte zugleich unmit- 
telbar auf einander folgend aufführte, haben wir schon 
den Wunsch ausgesprochen, dass No. 2 bald im Druck 
erscheinen möge; wir wiederholen diesen Wunsch, des- 
sen Erfüllung für alle Künstler von höchstem Interesse 
sein muss , und auch vou dem grösseren Publikum ge- 
wiss mit Dank aufgenommen werden dürfte. Die Aus- 
führung der Ouvertüre war sehr schön und erhielt den 
allgemeinsten lebhaftesten Beifall. 

Den Psalm von Mendelssohn, ein kostbares Werk, 
voller Würde nnd Kraft, tief ergreifend durch fromme j 
Begeisterung, und auch ausgestattet mit den herrlichsten ! 
Schätzen der Kunst, haben wir vor einiger Zeit sebou 1 
hier öffentlich gehört. Wie damals brachte er auch jetzt 
die grösste Wirkung hervor. Die Ausführung, welche 
von einer bedeutenden Anzahl hiesiger Gesaogfreunde 
trefflich uolerslüzt wurde, war sehr vorzüglich. Die 
Soloparlieen trugen Fräul. Meerti, Fräul. Grünberft und 
Herr Schmidt vor, unter welchen sich namentlich der 
Letztere durch gute Auflassung der schönen Tenorpartie 
auszeichnete. Der Psalm erscheint nächstens in der Mu- 
sikalienhandlung des Herrn Friedrich Kistner; wir hof- 
fen dann Gelegenheit zu haben , tiefer in die Komposi- 
tion eingehen und uns ausführlicher darüber aussprechen 
zu künoeu. 

Das siebente Abonnement -Konzert im Saale des Ge- 
wandhauses, Donnerstag, den 25. November 1841, eben- 
falls noch unter Mendelssohns Mitwirkung, brachte: Ouver- 
türe zum Wasserträger von Cberubini. — Arie aus 
Donna Caritea von Mercadante, gesuogen voo Fräul. 
Meerti. — Konzert für Pianoforle von L. van Beetho- 
ven (G dar), vorgetragen von Herrn KM. Dr. Mendels- 
sohn- Bartholdy. — Der 114. Psalm uod Ouvertüre, 
Chöre und Soli aus dem Oratorium ,, Paulus“ von Fel. 
Mendelssohn - Bartholdy. — 

Die Ouvertore wurde sehr gnt und mit vieler An- 
erkennung ausgeführt. Fräul. Meerti sang die nicht un- 
interessante Arie von Mercadaote vorzüglich und noch 
besser als ihr seither manche andere grössere Gesang- 


parlieen gelangen waren. — Wenn Mendelssohn eia 
Konzert von Beethoven vorträgt, so weiss unser Publi- 
kum schon aus Erfahrung, welch hoben, seltenen Kunst- 
genuss es in doppelter Hinsicht zu erwarten hat. Nicht 
die treffliche, geistvolle Auffassung der herrlichen Kom- 
posizion, nicht der unvergleichlich meisterhafte Vortrag 
derselben allein ist es, was hohes Interesse uod wahre 
Freude gewährt, sondern hauptsächlich durch die unnach- 
ahmlichen, genialen Improvisazioneu, welche Mendels- 
sohn in den Kadenzen bietet, bringt er eine so tiefe, 
schlagende Wirkung hervor, wie es nur ihm allein, bei 
seiuen glänzenden, glücklichen Gaben, vergönnt zn sein 
scheint. Man weiss in der Thal nickt, ob man mehr 
die reiche Erfindung, die trefflichen geistvollen Kombi- 
nazionen der Motive, oder die meisterhafte Ausführung 
derselben bewundern soll, durch die er im Augenblick 
ein neues Kunstwerk schafft , das leider nur zn schnell 
vorübergeht und dann für immer verschwindet. 

Zur Ausführung der Gesaogkomposiziooea batte sich 
wieder eine grosse Anzahl der gebildetsten Gesaogfreunde 
vereiniget, nnd trug zu dem vorzüglichen Gelingen der- 
selben wesentlich bei. Der grossartige, für Doppelchor 
geschriebene Psalm (bei Breitkopf und Härtel onlängst 
erschienen) ist von ergreifender UDd glänzender Wirkung. 
Den Paulus, dieses Meisterwerk der neuesten Zeit, kennt 
die ganze gebildete musikalische Welt. Aus ihm kamen 
zur Aufführung: die Ouvertüre und alle unmittelbar hier- 
auf folgende Chore uod Soli bis zu und mit dem Cho- 
ral: Wachet auf, ruft uns die Stimme. Die Soli wur- 
den von Fräul. Meerti , Herrn Tuyn und Herrn Pögner 
sehr gut vorgelragen und das Ganze machte tiefen, nach- 
haltigen Eindruck. Wir müssen überhaupt gestehen, 
dass uns dies Konzert durch die ZusamoieosteUuog der 
herrlichen Kunstwerke sowohl, als durch deren vortreff- 
liche Ausführung einen grossen Genuss gewährt hat, für 
den wir um so dankbarer sind, je seltener wir derglei- 
chen jetzt haben werden , da hierzu Mendelssohns An- 
wesenheit und Mitwirkung wesentlich nolhwendig sind. 
Er ist leider schon wieder nach Berlin abgereist und 
wird von da wohl erst Anfangs kommenden Jahres zu- 
rückkehren. Am vergangenen Sonnabend bat er noch 
in der ersten Quarteltuolerbaltung dieses Winters im 
Saale des Gewandhauses, sein Trio und einige seiner 
neuesten Pianofortekomposizionen gespielt, worüber wir 
später mit berichten werden. Der von mehreren Kunst- 
freunden iu gewähltem Privatkreise unternommenen Vor- 
lesung der Aotigone von Sophokles mit Ausführnng der 
von Mendelssohn komponirten Chöre, welche gestern 
unter seioer Leitnng stattgefnnden hat, haben wir lei- 
der nicht beiwohnen können. Die Wirkung soll gross- 
artig in jeder Hinsicht gewesen sein, und alle, die so 
glücklich waren, daran Tbeil nehmen zu dürfeo, sind da- 
von lief ergriffen nnd des Lobes voll. Vielleicht gelingt 
es uns, auch hierüber ooeb einiges Nähere mitlheilen za 
können. f 


Berlin. lieber die Feier des Geburtstages des Kö~ 
uigs von Preussen am lä. Oktober 1841 in der königl. 
Akademie der Künste. Die bisher am 3. August, dem 
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Geburtstage des verstorbenen Königs, stattgefundene öf- 
fentliche Sitzung der königl. Akademie der Künste, in 
welcher der grosse Preis im Fache der bildenden Kunst 
alljährlich verliehen w ird, ist jetzt auf den 15. Oktober, 
als den Geburtstag des regierenden Königs Friedrich Wil- 
helm 4. verlegt und wurde in diesem Jahr zum ersten 
Mal an diesem Tage festlich begangen. Nach einer ein- 
leitenden Kcdc des Direktors wurde die Feier mit einer 
in würdigem Styl gehaltenen Festkantate von C. F. 
Kungenhagen eröffnet, welche aus einem reich figurir- 
ten Chor, einem kanlabeln Terzett für zwei Soprane 
und Tenor und einem fugirten Schlusschor von tüchti- 
ger Arbeit und grossarligem Karakter bestand. Der Se- 
kretär der Akademie der Künste führte in seiner Hede 
an, dass die Stiftung des grossen Preises ein Geschenk 
des verstorbenen Königs sei, welches vou der Akademie 
mit dem innigsten Dank erkannt werde u. s. w. Hier- 
auf folgte der Bericht über die Konkurrenzaufgabe , die 
in diesem Jahre der Skulptur erlheilt sei. Drei Preis- I 
bewerber wurden als verdienstlich erwähnt, als Sieger 
wurde (nach geöffnetem Namenszeltei) der Bildhauer 
Schiffelbein aus Berlin , Schüler des Professor Wich- 
mann, proklamirt. Den Schluss der Feier bildeten zwei 
Musikstücke von Jul. Stern, Hieven der akademischen 
Schule für musikalische Komposizion , welcher seinen 
Kursus beschlossen und sich als tüchtig bewährt hat. 
Das ersterc Musikstück war der Choral: „Ein’ feste 
Burg ist unser Gott,“ als Motiv zu einem lebendigen, 
freien Instrumentalsatz, in welchem der Cantus firmus 
in einem Grave angedculet, und im folgenden Allegro 
maestoso von den Posaunen durchgefuhrt wird. Das 
zweite Musikstück war eine Szene zur Oper Armida in 
italienischer Sprache. Beide Musikstücke sind richtig 
aufgefasst, und bezeugen, dass die Eleven der akademi- 
schen Schule auf den rechten Weg geführt und angclei- 
let werden , mit Geschicklichkeit im reinen Satze Ka- 
rakter und Wahrheit des Ausdrucks zn verbinden. 

Auch die Ausführung der Orchestcrparticcn erfolgte 
grösslenlheils durch Eleven der Akademie, unter Leitung 
des Herrn Konzertmeister Ries. Die Singstimmen wa- 
ren von Mitgliedern der Singakademie übernommen. 


Erfurt. Am 14. und 15. Oktober wurde hier, mit 
gewohnter Feierlichkeit und lebhafter Theilnahme der 
Stadt und Umgegend, das Geburtsfesl des Königs began- 
gen. Am 14., als am Tage der Vorfeier, wurde vom 
Soller’schen Musikvercine im Theater, bei ziemlich star- 
ker Besetzung des Chors und Orchesters und guter Ver- 
tretung der Soloparticen durch geschickte Dilettanten, das 
Alexanderfest von Händel aufgeführt. Herr Kapellmei- 
ster Chelard aus Weimar, welcher die Güte batte, die 
Direkzion zu übernehmen , leitete die Aufführung mit 
Sicherheit und so geschmackvoller Berücksichtigung des 
eigenthümlicben Karaklers jenes frischen und kräftigen 
Oratoriums, dass dabei nur weniges, wie etwa eine min- 
der steife Bewegung des Orchesters in der Introdukzion 
und bei Begleitung einzelner Gcsangnartieen, zu wün- 
schen übrig blieb. Die dabei gebrauchte Bearbeitung des 


Textes litt an vielen Härten und Dunkelheiten. Schade ! 
dass man nicht zu einer besseren gegriffen hatte, an wel- 
cher es, so viel wir wissen, nicht fehlt. Da diese Kom- 
posizion des grossen Meisters hier seit langer Zeit nicht 
aufgeführt worden war, so erregte sie, zumal bei musik- 
kundigeren Hörern, grosses Interesse, welchem der Um- 
stand , dass manche lieber einen vaterländischen Künst- 
ler an der Spitze des Orchesters gesehen hätten , kei- 
nen, oder doch nur geringen Abbruch tbun konnte. — 
Unbillig bleibt es freilich immer, wenn Männern, welche 
mit mühsamem Fleisse das Einstudireu eines grossen 
Werkes besorgt und die Vorproben geleitet haben, durch 
einen Fremden, mit leichter Mühe, die reife Frucht so 
zu sagen vom Baume abgeschüllelt wird, und wir sind 
der Meinung, dass sich solch fremdes Einschreiten nur 
dann rechtfertigen lasse, wenn es von Seiten des Kom- 
ponisten des eben auszufübrendeu Werkes selbst slall- 
iindel. Die Chöre waren mit Flciss eingeübt und die 
Soli boten manchen sehr erfreulichen Moment. 

Schon am frühen Morgen des 15. ertönte vom Dome 
und anderen Plätzen her kräftig ergreifender Choralge- 
sang, in welchem die Schuljugend sich wohl unterrich- 
tet zeigte. Wie fleissig und mit wie gutem Erfolge für 
diesen Zweig, neben anderen verdienstvollen Männern, 
auch Herr bischer, als Kantor am Dome angeslellt und 
als Erfinder eines neuen Blasinstruments, so wie als Lie- 
derkomponist öfter genannt, in seinem Kreise ihätig ist, 
möge nicht unbemerkt bleiben. Die musikalische Haupt- 
feier des Erfurt’schen Musikvercins fand ebenfalls im 
dazu besonders schön dekorirten Saale des Schauspiel- 
hauses statt, und wurde, unter der Leitung des Musik- 
direktors Herrn lietschau von einem bedeutend stark 
und in einzelnen Instrumenten, zumal den ersten Klari- 
netten, ausgezeichnet tüchtig besetzten Orchester, durch 
M. v. Weber’s Jubelouverture, an welche ein patrioti- 
scher Feslgesang sich anschloss, in sehr tüchtiger, freu- 
dig anregender Weise eröflnet. Hierauf folgte eine in 
Text und Musik gleich wohlgelungene für diese Gele- 
genheit besonders berechnete grosse Feslhymne, gedich- 
tet von F. Rinne, komponirt von Ketschau. Indem wir 
die ausführlichere Beurlheilung dieser wertbvollen, mit 
dem lebhaftesten Beifall aufgenommenen Arbeit in die- 
sem Blatte uns vorbcbalteo, wollen wir hier nur bemer- 
ken, dass sic sich wegen ihrer Anwendbarkeit für ähn- 
liche Feste, wie das hiesige, gewiss bald auch im weitern 
Kreise die Anerkennung sichern wird, welche ihr hier 
bei so wohlgelungencr Ausführung der Soloparticen zu 
Theil wurde. 

Im gastlichen Kreise einer auserwählten Liedertafel, 
deren Leistungen dem Besten sich anschlossen, was wir 

t 'e in diesem Bereiche vernommen , beschlossen wir das 
leulige Fest zuletzt noch durch die improvisorischen Dar- 
stellungen eines reicbbegablen dramatischen Gesangta- 
lents freudigst überrascht, im belehrenden Gespräche mit 
geistreichen, hochgebildeten Kunstfreunden, deren das in 
vieler Hinsicht so anziehende Erfurt gar manche um 
sein Musikwesen sehr vielfach verdiente aufzuweisen 
bat. Dr. K. S. 
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Somme rslagi one u. s. IV. in Italien. 

(Fortsetzung.) 

Insel Sardinien. 

Cagliari. Donizelli'g Figlia del Keggimenlo hat sich 
sogar nach dieser Hauptstadt verirrt ; ihr Name war 
Mayer -Bonasi, und fand nebst ihren Begleitern, Tenor 
Bertolasi und dem Ehepaar Boccomini, gute Aufnahme. 
Mit der Mayer- Bonasi, der Keali - Boccomini. den Her- 
ren Bertolasi, Boccomini und Lnisa machte Kicci's Sca- 
ramnccia einen Quasi - Fiasco , weil man diese Oper ein 
anderes Mal weit besser hier gegeben hat. Donizelti’s 
Lucia di Lammermoor machte Scaramuccia ganz und gar 
vergessen. 

Kirckcnstaat. 

Sinigaglia. Impresario Lanari beschenkte die dies- 
jährige hiesige Messe mit der Frezzolini, ihrem Galten, 
Tenor Poggi und Honconi (Giorgio), welches treffliche 
Kleeblatt in Bellini’s Beatrice di Tenda, worin die Biom- 
banti die erkrankte Grevedon, in der ersten Vorstellung, 
in der Holle der Agnese ersetzte, ohne Weiteres der 
gehegten grossen Erwartung vollkommen entsprach und 
überreichlich beklatscht wurde. Dasselbe gilt von der 
zweiten Oper, Donizetti’s Lucrezia Borgia, io welcher 
die Frezzolini Fanalismo, ihr Gatte Delirio und llooconi 
Entnsiasmo erregte. Unsere heutigen Sänger machen 
sich's mit ihren Steckenpferden gar bequem und werden 
dabei sehr reich. 

Benanntes Ehepaar ist bereits für's römische Thea- 
ter Apollo im Karneval 1843 engagirt. Künftigen Karne- 
val singt Herr Poggi allein daselbst. 

Man ist für nächsten Karneval sehr besorgt; mehr 
als ein Dnlzend Prime Donne , darunter nur gedachte 
Fresxolini, sind in gesegneten Umständen. 

ilacerata. Donizetli's Marino Faliero bat hier ge- 
fallen, weil Cosselli (Protagonist) ein anerkannter Pro- 
fessor, Tenor Caggiati mit einer hübschen und ,, starken“ 
Stimme, die hübsche Olivier als leidliche Prima Donna 
willkommen waren, und auch Mazzolli die Holle des 
Israele genügend gab. Eine von der Olivier eingelegte, 
vom Fürsten Ponialowsky eigens für sie komponirle 
Kavatine fand lärmenden Beifall, ln Mercadante's nach- 
her gegebener Elena da Feltre gefielen einzig und allein 
die Sänger. 

Lvgo. Die heurige Messe wiederholte das im vo- 
rigen Jahr gegebene Donizelti'scbe Meisterstück , Lucia 
di Lammermoor genannt , in deren Musik die Zuhörer 
diesmal eine ganz neue Philosophie und Gelahrtheit fan- 
den; zu welcher köstlichen Täuschung die Teresa De 
Giulj, der mosknwitische Tenor Ivanolf und die Bassisten 
Casali, Sarti nicht wenig beitrugen ; ja Einige wollen be- 
haupten , die De Giulj werde bald die Unger ersetzen ! 
Auch Dooizetti’s Lucrezia Borgia mit einer von Ivanolf 
eingelegten Mercadanle’schen Romanze hat Alles entzüekt. 

Fabriano. ln der Nina pazza per amore war die 
Cresci eine allerliebste Närrin , und von den Zuhörern ' 
überaus begünstigt. Ihr zur Seite thaten die beiden An- ' 
fänger, Tenor Penazzi und Bassist Cocelti ihr Mögliches. 


Imo/a. Der gefeierte Bassist Badiali bat dieser sei- 
ner Vaterstadt eine ganz ausserordentliche Artigkeit da- 
durch erwiesen, dass er die Sommcrslagione hier machte. 
Als Torquato Tasso , in Donizetti’s Oper gleiches Na- 
mens, wurde er von' sciuen Landsleuten mit der gröss- 
ten Dankbarkeit enthusiastisch beklatscht. Die Abbadia 
halte seit ihrem Auftreten in der Nacbbarstadt Bologna 
in der Kunst gewonnen, weswegen ihr die hohe Zufrie- 
denheit der Zuhörer nicht fehlen konnte. Teuor Lionuui 
mit schöner Stimme gab seine unbedeutende Holle, eben 
so wie der Bullö Fontana die seinige befriedigend. In 
der Lucia di Lammermoor sang die Französin De Rieux, 
nicht sehr glorreichen Andenkens , die Titelrolle uud 
Herr Brutti ersetzte den unpässlichen Badiali. 

Bologna. Rossini, der unlängst zum Ehrcnmilgliede 
der Accademia Ponlilicia di Belle Arti ernannt worden 
ist, und diesen Sommer die nahe von hier gelegenen 
Bäder Deila Porctta mit seiner Gegenwart beglückte, 
war in der zweiten Hälfte Juli im besten Wohlsein in 
seiner Residenz hier wieder eingetrollen. 

Der über Wien aus Odessa in's Vaterland zurück 
gekehrte Tenor Pietro Gentile errichtet hier ein L'fliciu 
di Corrispondenza Tcatrale, d. h. er vertauscht die Sän- 
gerprofession mit jener des Thealcrsensal. 

Die Dertinotti ist mit ihrer neuen Schülerin Jfal- 

I bin a Stefanone nach Florenz abgereist. Letztere wird 
bei Gelegenheit der daselbst in der diesjährigen Versamm- 
lung der Naturforscher aufzuführenden Schöpfung von 
Haydn den Hauptpart dieses Oratoriums singen. 

Die Prima Donna Giulia Aegri , geb. zu Mailand 
iin Jahr ISIS, ist hier am 23. August, 23 Jahr all, 
gestorben. 

Ein hiesiges öffentliches Blatt kündigt folgende Neu- 
heit von dem bekannten Orcbcsterdirektor und Kompo- 
nisten Petrini- Zantboni an: La Vendetta del coole Ci- 
sternooe , ossia l'appello de’ Maestri di musica. Parsa 
di Nicola Petrini -Zamboni. 

Personaggi. 

II conto Cisteroone. \ Im Kostüm des Endes des vo- 
Fabricio, suo cameriere. I rigen Jahrhunderts. 

II maestro Crescendo. Heisekleid, Papilloten, bauchig, 
kleine Mütze. 

Madama Cabaletta, sua moglie. Mit Bändern, Ohrge- 
hängen, Blonden u. s. w. geziert. 

II maestro Preludio. Eine Art Stentercllo (Maske io 
Toskana). 

Madamigella Romania, sua figlia. Blass, weiss und ohne 
allen Prunk gekleidet. 

La maestra Cadenza. Matrone aus dem vorigen Jahrhundert. 
II maestro Romore. Mütze, kurze Hosen, gestiefelt und 
gespornt; eine Peitsche in der Hand. 

II maestro Unisono. Modern. Petitmaitre. 

II maestro Contrappunto. Alt, blass, arm. 

Madama Siufouia, sua consorte. Schwarz gekleidet. 
Canone.l Bediente des maestro Contrappnnlo, die naht 
Ritmo. J reden; als Bediente gekleidet. 

II Suggeritore (Soullleur), ungefähr wie der maestro Con- 
trappunto. 

Bediente des Grafen, die nicht reden 
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Ohne anznzeigen , ob Herr Petrini • Zamboni , der 
bereits eine Oper komponirt (noch im Manuskript), und 
so eben Violinquarletien auf Ssbskripzion herausgibt, 
diese Verse zur Musik benutzt oder nicht. Die darin 
handelnden originellen Personen sind hier mitgelheilt, und 
der Gegenstand konnte etwa von Herrn Bäuerle in Wien 
(der unlängst mit seinem Hococo Glück machte) oder von 
einem andern humoristischen Theaterdichter behandelt 
werden. Schade dass Joseph Weigl nicht um 30 Jahr 
jt'inger ist; er wäre vielleicht der einzige tcutsche Mei- 
ster, der diese Operette echt buffo schreiben könnte. 

Herr Felis, Vater, der sich acht Tage liier aufge- 
balten, und fast täglichen Umgang mit itossini gepflo- 
gen, reist heute (23. September) nach Florenz. 

GrosshcrzogthomTosfcana und Herzogthum Lukka. 

Licorno. Nachdem die Frühlings -Sängergesell- 
schaft, ziemlich spät, noch Ricci's Cbiara di Rosenberg 
aufgetischt hatten nnd abgereisl waren, begann die 
Slagione estiva mit der glanzvoll in Szene gegangenen 
Oper Msrescialla d' Ancre, det maestro N’ini, «he einen 
glanzvollen Fiasco nach Hause trug; die Demeric, Mi- 
lest und Zmyoskv batten zum Debüt was Besseres 
wählen können. Ein ganz ähnliches Schicksal batte dar- 
auf Herrn Gordigiani's Arragonesi io Napoli, worin die 
Roneoni-Bcrtuzzi , Tenor Tatli und Buffo Luzio samint 
der Musik Alles einschlafen machten. Ein weit besseres 
Schicksal fand nachher Herrn Marliam's zu Paris kom- 
ponirter Bravo, mit der hübschen talentvollen Anfänge- 
rin Goggi, Milesi, Tabclliui; fast alle Stücke wurden 
mehr oder weniger stark beklatscht, und nicht nur 
Sänger, sondern auch die l'ranzösisch-deulsch-ilalienisehe 
Zwittermusik des Herrn Älarliaoi. Die Opera bufla 
Don Desidcrio, vom Fürsten Ponialowskv, mit der De- 
meric, Milesi, Lncio und Vslentini fand eine günstige 
Aufnahme; Sänger und Maestro w r urden mehrmals ge- 
rufen. ln Herrn Campana's Giulio d’Esle sang Tenor 
Monli und Bassist üartoli ohne Erfolg. Die Musik der 
ursprünglich für Venedig koinponirten Oper, wie auch 
die Prima Donna Goggi gefiel (NB. Herr Campana ist 
ein Livorncscr); in der Folge giog es auch mit Herrn 
Monti besser. 

Siena. Donizelti’s Belisario und Rossini’; Nuovo 
Mose, mit der Matlioli, der Mori, dem Tenor Marcucci 
und Basfisten Porto (Protagonist, der bravste) erfreu- 
ten sich der beatm Aufnahme. 

Florenz. (Tealro Leopoldo.) Die Barlolim , die 
Ricci, Tenor Ropp« uud der neue Bassist Artemosky 
gaben Beilini’s Beatriee d» Tenda ohne guten Erfolg’; 
ausser Roppa gefiel nichts. 

(Tealro di Piazza Veccbia.) D.’s Belisario, mit der 
Vecchi, der Cajani , dem Tenor Comassi und Bassisten 
Dossi (Protagonist) passirten ganz gut die ßreter. 

(Teatro de' Solleeili.) ln Mercadante’a Giuramento 
hielten sich wacker die Ciotti-Grossoni, die Castelli, 
die Werren Gaja und Del Vivo; im Barbiere der Buffo 
Mondei. 

Der vortbeiLhafl bekannte Impresario Laoari bat 


die Maray fürs Jahr 1842 engagirt. — Eben diese Mn- 
rat/ und die 0/iricr wurden zu Ehrenmitgliedern der hie- 
sigen Socictä Filarmonica ernannt. 

Wegen der bevorstehenden heurigen dritten Ver- 
sammlung der Naturforschrr in dieser Hauptstadt schlug 
die hiesige Zeitung eine Hollekle vor , um im Saale des 
Palazzo Vecchio Hayde’s Vier Jahreszeiten auffuhren 
zu können. 400 Personen , deren jede einen Dukaten 
beisteuert, meinte sie, seien hinlänglich, um jenes Unler- 
Untcrnebmen zu vollführen. Der Maestro Fürst Po- 
nialowsky halte sich bereits als Sammler angekündigt; 
man gt . jedoch abermals Haydn s Schöpfung, an wel- 
cher d< n 19. September im benannten Saale des Pa- 
lazzo Vecchio statlgcfundencn Aufrührung 600 Indivi- 
duen, Sänger und Spielleute, Tbeil nahmen. Die Haupl- 

S artien wurden vou Madamigella Ualbioa Stefanone, 
cbülci :u der Bcrtinolli (s. Bologna ), uud den Herren 
Ceccheriui und Federighi trefflich vorgelragen. Der 
grossberzoghthe Hof uud eine ungeheuere Menge Men- 
schen aus allen Ständen waren bei dieser sehr glän- 
zenden Aufführung des deutschen Riesenwerkes zugegen. 

Obbenannte Socicl.i Filarmonica gab am 3. Juli eine 
Aceademia Vocale cd Instrumentale wie folgt: Parle 
prima. Ouvertüre aus M.'s Cariica. Stücke aus Se- 
tniramide , Anna Bolena , Beatrice di Tenda, vorgelra- 
gen von der Maray, Corelli, Musicb, Porto und Mas- 
soli. — Parte seconda. Ein vierstimmiger Hymnus, 
vom Maestro Marliani , vorgelragen vou den Damen 
Maray und Olivier, den Herren Corelli and Trizzi. 
Duett aus der Lucia (Olivier, Musicb). Chor und Ca- 
vatina aus der Semiramide (Marav). — Parle tersa. 

I L’oitima Battaglia delf Eroe del secolo XIX, Sinfonia 
drammatica, di Egisto Mosel (vielleicht Sohn des einsti- 
gen hiesigen Orcbesterdireklors), Der Verfasser selbst 
' erklärte die Entstehung der Einleitung dieser Sinfonia 
wie hic‘r in der wörtlichen Ucberselzung folgt, „Um 
den Eingang meines Werkcheus zu komponiren, be- 
gnügte ich mich nicht mit der Imaginazion allein ; 
eigens begab ich mich vor Tags auf einen unserer 
Hügel, wo ich kurz nach mrioer Ankunft Drei schla- 
gen hörte, während io der Ferne ein Fluss einförmig 
rauschte, worauf sich eine Nachteule und ein Ilabu hö- 
ren Hessen, uud ein Fuhrmann der Dämmerung vor- 
herging. Der Specht grösste zuerst die Morgenröthe, 
uud beim Sonnenaufgang liess sich ciu gefälliger Chor 
von tausend Vögeln auf eine köstliche Art vernehmen. 
Nicht unterliess ich in der Einleitung, das, was ich ge- 
hört, wieder zu geben; das Ganze endet mit einem 
grossen Forte, um das ganze Liebt anzudeuten; ein 
Gegenstand, den schon der unsterbliche Haydn behan- 
delt bat. Die Hauptgedanken meiner Battaglia sind : 
1) Aurora und Sonnenaufgang. — 2) Anrücken ver- 
schiedener Armeecorps. — 3) Appells der verschiede- 
nen Armeecorps. — 4) Schlacht. — 5) Abgaug der 
Armee. — 6) Friedenschor." — Mehr ist hierüber 
nichts zu sann. 

Citta di Castello. Zur Eröffnung des hiesigen neu 
erbauten Theaters wurden die Derancourl, di* Sautolini, 
Tenor Mortui and die Bassisten Griffoni und Meiai en- 
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gagirt, und am 19. August machten die ersten riet 
Benannten grossen Eclat mit D.’s Famoser Lucrezi* 
Borgia. Persiani’s Ines di Castro gefiel ebenfalls. 

Lueea. Mercadantc's Bravo und V'estale mit der 
Maray , dem grossen Donzelli , Castellan und Ronconi 
(Sebastiano) konnten unmöglich Fiasco machen. Die 
Sänger wurden stark beklatscht , aber die Musik zog 
wenig an. In D.’s Gemma di Vergy erregte jeden 
Abend die Maray Furore , Donzelli Delirium , Ronconi 
Fanatismo, und so ging es auch in Rossini’s Oteilo. 

(Fort •• tz u e g folgt.) 


Feuilleton. 

Neueste Entdeckung einer massiven Frechheit oder Rüge eines 
musikalischen Plagiats. Der ruhmliebst bekannte Hufr, Andre zu 
Olfenbach bat bereits vor 25 Jahren über die Melodie des be- 
rühmten Volksliedes: ,,God «ave tbe king“ Variationen für das 
Piaooforte heraoigegebeo, welche verdienten Beifall gewonnen ba- 
bea. Jüngst aber bat ein gewisser Wilhelm Köhler dieselben, 
ohne Wohn - oder Verlagortes -Angabe, notlieb ( oder Note für 
Note) nachgedrnckt and, als von ihm gesetzt, einen Freiherr« 
A. v. Berlepsch gewidmet. Auf dem fraososiseben Titel der zwei 
Qoerfolio-Bogen steht rechts: Pr. 36 Kr., links aber Opns 11. — 
Man wiioseht den Wohnort und die früheren 10 angeblichen 
Opera des Mr. GailUnnic Köhler baldigst kennet xa lernen. 


Bekanntlich besteht in Paris anler der Leitnag des berühm- 
tem VVilhem eia grosses Gesaaginsülnt für die arbeitenden Rias 
sen. Nach denselben Grandsitzen bat schon seit längerer Zeit, 
auf Vennataltaag Caralfa's als de« Direktor» am dortigen mili- 
tärischen Maaikgy raaasiiD, Herr Hubert sieb nur« Angelegen! 
liebste mit der Verbreitung des Gesanges nater den französi- 
schen Regimentern beschäftigt ; nscb (Jeberwindong vieler Schwio- 
rigkeiten wsr der Erfolg so glücklick , dass bereits in nicht we- 
nigen Regimentern siebende Gessngebore exislirro , die schon 
nicht Unbedeutendes leisten. Hierdurch ermutbigt, bar jetzt Herr 
Hobert einen uneotgeltUcbeo Spexialkursas für die Chefs der Mo- 
sik in der Pariser Garoisoo eröffnet, woran auch »nächst drei 
Gemeine aus jedem Regiment Theil nehmen sollen. Die Behör- 
den , namentlich ancb der Rriegsminister und Conseilprasidenl 
Marscball Soalt babea das Uoternebmen io ihren besonders Schutz 
genommen. 

Die Gebrüder Franco- Mcndes aas Paris (Violinist nnd Vio- 
loncellist) haben in Amsterdam und im Haag eise glänzende Auf- 
nahme gefunden. Leider ist jedoch Her r Joseph Franco - Mendes, 
der Violinist, auf der Reise in Folge eioer Erkaltung am 14 
Oktober gestorben. 

Auf einer Kunstausstellung in Wärzchen bemerkte mau zwei 
Geigen and eine Bratsche, welche nach Stradivariscbcn Master« 
so täuschend gefertigt waren , dass sie auch voa dea erfahren- 
sten Kunstkennern in keiner Beziehung von icbteo Stradivari’» 
unterschieden werden konnten. Auch der Firniss scheiat gram 
derselbe zu teio, dessen sieh jener gross« Meister bediente. Der 
Verfertiger belast RanigoJJsky. 


Leipzig, bei Breitkopf und Härtel . Rediqirt von Dr. G. kV. Fink unter seiner Verantwortlicfikcit. 


Unseren geehrten Abonnenten machen wir die ergebenste Anzeige, dass die allgemeine musikali- 
sche Zeitung auch im Jahre 1842, wie bisher, in unserem Verlage, jedoch unter neuer Retlaction. 
erscheinen wird. Sie wird nach wie vor alle wahren musikalischen Interessen zu den ihrigen machen, 
und es ist durch erweiterte Relationen mit den angesehensten musikalischen Schriftstellern Einleitung 
zur würdigen Erreichung ihres Zweckes getroffen worden. So hoffen wir dieser Zeitung, welche 
ihren 44"*" Jahrgang beginnen soll, eine fernere freundliche Theilnahme erbitten zu dürfen. 

Leipzig, am 1. Decemher 1841. Brcltkopf dt Härtel. 


Ankündigungen. 


Am 1. Januar 1842 erscheint bei mir mit Eigenthoms- 

rtebt i 

Der 95- Psalm 

für 

Chor und Orchester 

von 

Felix Mendelssohn -Bartholdy, 

Op. 4(1. 

Hlavicrauszug. — Orchesterstimmen. — Solo - und Chor- 
stimmen. — Partitur . 

Leipzig, im November 1841. Fr. klllner. 


Bei W. Levyaohn in Grünberg ist erschienen: 
Choralbuch , für Männerstimmen , enthaltend 70 der gang- 
barsten Choräle mit untergeiegtem Text, zum Gebrauch für 


Gymnasien, Scbullebrersemintrien, Mannergesangvereine u. a. w., 
i vierstimmig bearbeite« von E. Fr. GAbler. Pr. 20 Sgr. 

Bei Einführung In Schulen wird der Preis auf 18 Sgr. er- 
| miaaigt. 


Meine Anzeige vom 18. November, betreffend da« 

Stabest Vinter von Rnaalni, 
nehme ich insofern zurück , nls eine in Aussicht gestellte Vereist 
gung zwischen Herrn Schott’« Söhnen »Mains und 
Herrn lug, ( ranz in Hamburg nicht zu Stande gekoa 
men ist. Die Enteren erwarben das Verlagsrecht vom Kompo 
nisten selbst , der Andere ober von lulngnler in Paris. 
Beide haben darüber Dohamente in bester Form. Da es nar «in 
rechtmässiges Kigenlbun für Deutschland geben kann, ao ober 
lasse ich die Auseinandersetzung beiden genannten achtbaren Firmen 
Leipzig, den 27. November 1841. 

Friedrieb Hofmeister. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 8 ,en Dezember. M 49 . 1841. 


Die griechische Musik 
auf ihre Grundgesetze surückgeßihrt. Eine Antikri- 
tik in drei Büchern, von Friedrich v. Drieberg. 
Berlin, bei Trant wein. 1841. S. 195 in 4. 

Asg.uigt von G. W. Fink. 

Das grosse, immer noch fragliche Kapitel über das We- 
sen der altgrichischen Musik bat in diesen Tagen durch 
die Aufführung der rerteulschten Antigone eineo neuen 
Anstoss erhallen, so dass wir, trotz der bisher fast un- 
bezwinglichen , nicht eben aoszeichnenden Gleichgiltig- 
keit der meisten Musiker gegen das Geschichtliche ihrer 
Kunst, womit sie sich freiwillig weit hinter die Maler, 
ja hinter alle übrige Künstler stellen, frischere Hoffnung 
für eine übersichtliche Besprechung dieses Gegenstandes 
schöpfen dürfen. Es ist uns dies um so angenehmer, 
je nothwendiger es für eine allgemeine musikalische Zei- 
tung schlechterdings ist, endlich einmal in einem beson- 
dere Artikel die vieljährige Tbatigkeil eines Mannes dar- 
zulegen, der zu den eifrigsten und scharfsinnigsten Ver- 
fechtern der Schönheit und Würde der altgrichischen 
Musik gerechnet werden muss. 

Dass der von uns geehrte und uns befreundete Mann 
seit dem Beginne der neu abendländischen Musik unter 
allen gebildeten Völkern eine nicht kleine Zahl entßamm- 
ter Liebhaber und Verehrer der altbellenischen Tonkunst 
auf seiner Seite bat , namentlich in Italien von Fine. 
Galilei und Gier. Batt. Doni an , den teutschcD , vor- 
züglich um England verdienten Joh. Christoph Pepusch 
und die meisleo Philologen, die in der Liebe znm Alter- 
tümlichen leben, liegt eben so io der Natur der Sache, 
als dass sich auf der andern Seite eine Menge Gegner 
zeigen mussten, denen die Dunkelheit des Gegenstandes, 
die theils nicht ausreichenden, theils verschiedenartigen, 
noch übrig gebliebenen Lehren der Alten über ihre Ton- 
kunst, theils auch von den Philologen selbst noch nicht 
sorgfältig genug bearbeiteten alten Ueberbleibsel , ihre 
Waffen schärften. Schweifte man non oft genug auf der 
einen Seile zum Preise der allgriechischea Tonkunst aus, 
auch von solchen Gelehrten, die weder zn den übermäs- 
sig leichtgläubigen , wie Anast. Kircher, noch zu den 
fast absichtlich einseitigen, wie Is. Fossius, zu zählen 
sind, so war es nur zn natürlich, dass sich auch auf der 
Seite der Gegner Männer fanden, die im Widerspruche 
nicht minder übertrieben. Sind nuu auch durch Rede 
und Gegenrede einzelne ood zum Tfaeil nicht unwichtige 


Punkte in ein helleres Licht gesetzt worden, so ist doch 
das Ganze noch lange nicht so weit ausser allen Zwei- 
fel in’s zuverlässig Klare gebracht, dass eine von beiden 
Parteien sich als völlig geschlagen anzusehen gezwungen 
wäre. Ja die Zweifler an der unübertrefflichen Schön- 
heit der altgrichischen Musik haben sieb io unsero Ta- 

? ;en so sehr vermehrt, dass unser hochgeschätzter Ver- 
asser ein so starkes Buch voller Antikritiken, womit er 
seine Thäligkeit für diese Sache zu beschliessen gedenkt, 
in’s Dasein rufen konnte. 

Unter den Gegnern des Herrn v. Drieberg sind un- 
ter Andern folgende Mäuner : Andre, Bellermann, Böekh, 
Ch/adni , Dilsckneider, Fetis, Fink, Gleichmann , Hoff- 
mann, Kiesewett er, Kretzschmer, Maas, Marx, v.Mün- 
chow, Perne, GottJ'r. (Feder und mehrere Ungenannte. — 
Unter diesen namhaften Gegnern sind im Lanfe der 
Meinungstreitigkeiten mebtere mit Tode abgegangeo, wie 
bekannt. Einen derselben, Ludwig Frans Perne beben 
wir besonders hervor, um unsern Lesern einen kurzen 
Lebensumriss des geschätzten Gelehrten und Musikers 
mitzntheilen, der unsern Blättern noch mangelt i 

Ludwig Franz Perne wnrde 1772 zu Paris gebo- 
ren, kam als achtjähriger Koabe als Chorsänger in die 
Maitrise der Kirche Saint -Jacauet, wo er den eraten Un- 
terricht in der Harmonie erhielt, den er ileissig benutzte. 
Als 1792 die Maitrisen eingestellt wurden, Hess er sich 
als Tenorist in die Chöre der Oper aofnebmen ; seine 
schwache Brust war Ursache, dass er 1799 als Kontra- 
bassist io das Orchester trat und dieses Amt 20 Jahr« 
verwaltete, daneben unterrichtend in Komposizion, Kla- 
vier und Gesang. 1801 wurde er als Komponist durch 
eine Messe zur Wiederherstellung des katholischen Kul- 
tus bekannt; ea folgten Fugen und Untersuchungen über 
Gegenstände der Harmonielehre auf Veranlassung de* 
Werke* von Catel- Unter den geschichtlichen Studien 
war es vöriüglich die griechische Mnsik und die Nota- 
zion des Mittelalters, denen er seine Aufmerksamkeit 
widmete. Jetzt warf er aicb mit Eifer auf die alten Spra- 
chen , bis jetzt vernachlässigt , denen er die teulscbe, 
spanisohe und engländitche Sprache folgen Hess. Schon 
1805 war er zu guten Ergebnissen über jene Notiruogs- 
arten gelangt, deren Veröffentlichung durch Choron be- 
fördert wurde. 1815 erhielt seine Schrift ,, Exposition 
de la sdmeiographie ou notation muaicale des Greoa“ 
von einem untersuchenden Ausschuss grosses Lob , so 
dass das Work dem Drucke übergeben wurde. Perne 
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brachte die Trüber angenommenen Pfota*lons*eichen der , 
Griecben auf 90 zu rück , die Hälfte dem Gesänge , die 
andere den Instrumenten zuerkenoend u, 9. v. lieber ' 
die Zeitdauer jener Noten folgten Untersuchungen, und { 
so frrl b|» zu de* Troubadours- Perne ’s Aufsatse in ; 
der Revue musicate setzen wir als bekannt voraus und 
bemerken nnr noch , dass Perne die Manuskripte des , 
Mittelalters selbst untersuchte, nicht nur die Manuskripte 
der königlichen, sondern aller grossen Bibliotheken Frank- 
reichs. Daraus verfasste er einen bedeutenden Katalog, 
welcher ein Zengniss eines ausserordentlichen Flcisses 
ist. Eine Abhandlung in den von FranetsqtM Michel < 
1830 herausgegebenen „Chansons du Chdlelain deCoucy“ 1 
machte ihm all* Ehre. Dabei wurde das Studium der 
Systeme der Harmonie fortgesetzt and 1822 Cours eie- 
menlaire d’Harmooie et d’Acoompagnement etc. von ihm 
gedruckt. Früher war eiue Methode de Piano 1809 von 
ihm erschienen (zugleich mit einem Auszage). Dabei 
kompooirte er nueh. Sein wichtigstes Werk sind die 
Chöre zn Racine’s Tragödie ,,Bither,*‘ deren Manuskript 
er 1820 im Konservatorium zu Paris, wo sie aufgeftihrl 
wurden, niederlegte. — Als 1815 die Alhirteu Frank- 
reich besetzt halten, war man nahe daran, das Konser- , 
vatorium anfeulösen. Ein völliger Stillstand trat ein. j 
Perne und die andern Professoren verloren ohne irgend 
eine Vergütung ihre Stellen. Da wurde auf Choron’s 1 
vorzüglichen Betrieb die Eeole royale de chant et de 
declamalion wieder hergestellt und Perne als luspectenr 
general über sie gesetzt. Allein der Anstalt mangelte 
nst Alles, sogar das Holz znm Heizen der Klassen, uad 
die Besoldung der Lehrer wer schmählich; die guten 
Sehüler zerstreuten sich. Pcrne's Eifer war raillos, und 
dennoch ksm lange nichts Erhebliches zu Stande. Nach 
sechsjähriger Anstrengung erhielt er seine Entlassung 
1822; auch seine Gnadengebaite worden liquidirl. Er 
beschloss nun, sich in ein Landhaus im Dorfe Cbamouiiie 
bei Laon im Departement de l’Aisne zurückzuzithen. 
Hier Ibeiile er seine Zeit zwischen wissenschaftlichen 
Beschäftigungen and dem Baue seines Gartens. Die Er- 
eignisse des Jahres 1830 machten ihn plötalicfc über seine 
Existenz unruhig ; die Aaszahiang seines Gehaltes wurde 
unterbrochen. Er suchto seinen Gram zn verbergen. 
Dazu fürchtete er noch einen neuen Binfali fremder 
Mächte and begab sich nach Laon, wo seine Kränklich- 
keit rasche Fortschritte machte. Br «tarh am II. Mai 
1836 in einem Alter von 60 Jahren. (Hier waltet ein 
Versehen: irgend eine Jehrenahl oder eein Lebensalter 
ist falsch. Wir liefern hier einen Auszug aua einen 
nngedroekten Manuskript, das wir der Güte des Herrn 
Dr. 6. Kästner in Paris verdanken.) Nach Perae'a 
Wunsche bitten seine sämmüicben ungedruckten Schrif- 
ten in der köoigl. Bibliothek niedergelegt werden sollen. 
Warum dies nicht geschehen ist, wird sich später ver- 
öffentlichen lassen. Zn dieser letzten Angabe, wegen 
Niehtabliefernog der von Perne hinterlassenen Manu- 
skripte in die königl. Bibliothek, setzen wir für den Ge- 
scbichtfrennd ein bedeutendes Notebene. 

Perne’s Widerlegungen der Schriften v. Drieberg's 
machten allerdings in Teotsehland die Aleislon , die sich 


am Solche Gegenstände mühen, auf ihn aufmerksam. 
Wie? sollten vielleicht Herrn v. Drieberg's Widerlegun- 
gen Perne's and der übrigen oben genannten Minner 
dasselbe Glück erleben und die musikalische WekTeotseh- 
lends und des 'Auslandes ent recht lebhaft naf Herrn 
v. Drieberg und' seine Schriften über griechische Musik 
aufmerksam machen? Wir hoffen es, und nicht ohne 
Grund, denn die Polemik des Verfassers dieser Antikri- 
tiken ist so lebhaft, so frisch in die Sache eingehend, 
stets ssharfsinoig erörternd oder sieh vertbeidigend, dass 
das Lesen dieses Werkes ans überaus aogezogen bat, 
wid es Jeden anziehen muss, der sich für den Gegen- 
stand nur einigermaassen interessirl. 

Bevor wir aber den geehrten Lesern von Art und 
Beschallen beit dieser Antikritiken einen Vorschmack ge- 
ben, dürfte es um so nothwendiger »ein, die Raiheofolge 
der Werke v. Drieberg's über die griechische Masik hier 
aufzufübren , nicht nur um damit nicht wenigen Lesern 
zu dieneu, sondern auch, weil sie wirklich in unsern 
Bliliern nnr theilweise, im Grande nur dann angeführt 
worden aind, wenn irgend eine Widerlegung der Drie- 
berg'schen Behauptungen geliefert wurde. Warum die» 
geschah , wird aich weiler unten ergeben. Jetzt ist es 
aber nichts mehr und nichts weniger als eine Handlung 
der Gerechtigkeit , dass wir vom Gange der Thäligfceit 
des geehrten Verfassers eine Ueberstcnt geben. Drie- 
berg s Untersuchungen erschienen in folgender Ordnung : 

1) Die mathematische Intenallenlekre der Griechen. 
Leipzig, 1818, bei C. Cnoblocb. 

2) Aufschlüsse über die Musik der Griechen. Leipzig, 
1819, bei C. Cnobloch. 

3) Die Arithmetik der Griechen. Erster Theil 1819 
(schlichte Arithmetik). Zweiter Theil 1821 (Algebra). 
Leipzig, bei J. A. G. Weigel. 

4) Die musikalischen Wissenschaften der Griechen. Ber- 
lin, 1820, bei T. Trautwein. 

5) Die praktische Musik der Griechen. Berlin, 1821, 
bei Trautwein. 

6) Die pneumatischen Erfindungen der Griechen. Mit 
Kupfern. Berlin, 1822, bei Trautwein. 

7) Wörterbuch der griechischen Musik , in ausführli- 
chen Artikeln über Harmonik , Rhythmik, Metrik , 
Kanonik , Melopoie, Rhythmopoie, Theater, Kampf- 
Spiele, Instrumente , Notirung u. s. w. Mit 7 gra- 
virten Tafeln. Berlin, 1833, hei Schlesinger. Endlich 

8) die eben zu besprechende Antikritik, als Schlussstein 
‘ des Ganzen. 

Diese Antikritiken werden nun mit Folgendem leb- 
haft eingelötet; 

„Bei den meisten Menschen erregt die Bekämpfung 
aller Voruribede, und die Aufstellung neuer Ansichten, 
das Gefühl, als wenn sie in ihrem MitUgsschiafe gestört 
worden wären ; es macht sie übellaunig gegen den Stö- 
rer, nnd hartnäckig in Beibehaltung des einmal Ange- 
nommenen, eben der lieben Rahe wrgen. Am schlimm- 
sten (?) fährt so eia leidiger Störer, wenn er mit neuen 
Ansichten über griechische Knnstgegeasliede herrortritt. 
Mein GeU ! da; int ja tchoo alles bekannt (ins Gegen- 
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theil weiu jeder Besonnen« , (Um gerade die «Itgrieohi- 
sche Masik noch keinesweges za den klar erörterten, 
also bekannten Gegenständen gehört, weshalb wir na- 
mentlich wiederholt genug die Nolbwendigkeit einer an- 
bej'angenen und gründlichen Untersuchung ausgesprochen 
haben), tausend grundgelehrte Minner haben langst dar- 
über eulscbieden und abgeschlossen (Vielmehr haben fast 
immer zwei Uebertreibungsparleien bestanden), und fast 
alle sind zu der lieberzeugnng gelangt, dass es die Grie- 
chen in Poesie, Skulptur und Architektur sehr weit brach- 
ten , ihre Musik aber auf der niedrigsten Stufe stehen 
blieb, und folglich schauderhaft schlecht war.“ (Unser 
geehrter Verfasser liebt starkes Aufträgen der Farben. 
Sind auch Einige, welche der griechischen Musik sogar 
einen nachlheiiig hemmenden Einfluss auf den Fortschritt 
der Entwickelung der neu abendländischen Musik zuge- 
schrieben haben, so gehören wir nnd die Meisten doch 
schlechthin nicht darunter. Man vergleiche nur unsere 
Ansicht von der alten Mnsik überhaupt , wie wir aie in 
unserer letzten Abhandlung Uber die Minnesinger kurz 
angedeutet haben.; 

,,Was kann Veranlasseag zu solch’ einem Urtheil 
gegeben haben? Offenbar, weil von den drei erstge- 
nannten Künsten Werke auf uns gekommen sind, von 
der Musik aber nicht (TV. Sie ist also die Abwesende, 
nnd die Abwesenden haben immer Unrecht. So erging 
es ja der Malerei nicht beaser, bis endlich die Leistun- 
gen herkulaniacher Stubenmaler die Herren doch ein we- 
nig stutzig machten. Es steht daher zu wetten , dass 
das geringste Musikstück, und wir es auch nur ein athe- 
nischer Gassenhauer, dieselbe, günstig« Wirkung hervor- 
bringe* würde.“ (Sehr gut, für die Absiebt des Herrn 
Verfassers zweckmässig nnd t redend znsemmengestellt. 
Allein wir besitzen doch wenigstens drei, vom Verfas- 
ser freilich für unecht erklärte Urberbleibsei altgrichisch 
notirter Musik. Woran liegt es, dass sie uns dennoch 
nicht klingen? Wohl kaum au etwas Anderem als daran, 
dass Leben und Mnsik ganz andere Richtungen genom- 
men haben , und dsss wir sie darum nicht im reebtea 
Sinne erfassen. — Die Töne sind verklungen, und sol- 
len sie, dem alten Lehen nicht entgegen, wieder geweckt 
werden, kann es nur in Folge richtiger Begriffe gesche- 
hen , die wir uns aus den (Überbleibseln altgrichischer 
Theorie gewinnen. Das Letzte behauptet auch unser 
Verfasser, setzt aber nach unserer Überzeugung zu viel 
Gleibheil der altgriecbischen Harmonik mit der neuern 
voraus, und versteht unter Harmonik, wsi wir bis jelrt 
immer noch nicht dirnnter verstehen. Wenn wir nun 
behaupten , dass wir noch immer in der Kenntnis der 
griechischen Musiktheorie nicht bis znr nolhwendigeu 
Klarheit unwidersprechlicber Erberzeugung gelangt sind, 
so liegt die Schuld nicht zunächst an de* Musikgelebr- 
ten, sondern an den Philologen, die uns immer noch 
keine kritisch genau berichtigten Ansgaben der griechi- 
schen Schriftsteller über die Tonkunst geliefert haben, 
was wir gleichfalls bereits hei Gelegenheit der Anzeige 
der Schrift Dr. Werner Reinheit s i „lieber die Anwen- 
dung der Maaik in den Komödien der Allen“ S. 1003 
im vorigen Jahrgänge d. Bl. ausgeaprocheo haben. Solche 


gesichert« Berichtigungen des Textes iM aber durchaus 
notbwendig, wenn wir hierin fester anftreten «ollen, als 
es bis jetzt auoh dem Scharfsinnigsten möglich ist. 
U. s. f. — *) 

„Ist die Harmonik in ihren Tbeilen (d. b. vorzüg- 
lich die IniervallenfeaUtellung) wirklieh mathematischer 
Matur (wie sie es den Griechen war), so muss das 
Wahre und Falsche nicht nur mit Sicherheit zu erken- 
nen, sondern auch mathematisch scharf zu beweisen sein.“ 
(Gewiss! Die Folge soll nach dem Herrn Verfasser leh- 
ren, dass dies seine Gegner nicht vermocht haben.) „Ich 
habe getrachtet mich aller Heftigkeit zu enthalten j bie 
und da ist mir aber dennoch, wie es scheint, ein wenig 
die Galle übergelaufen, vornehmlich gegen Unwissenheit 
nnd Arroganz.“ (Es hat dies seine Nichtigkeit, tbot 
aber der Schrift keinen Abbruch. Das« hingegen der 
gebildete Mann den Menschen von seiner Meinnog in die- 
ser Streitsache vollkommen human zu unterscheiden weiss, 
davon bin ich selbst ein lebendiges Zeugnis*. Wir ste- 
hen mit einander in dem freundschaftlichsten Verhältnis«, 
was Herr v. Drieberg ebenfalls in seinem Buche sos- 
spricbl, and sind dennoch in dem Handel über die alt- 
griechische Mnsik die offenkundigsten Gegner, die beide 
für ihre Überzeugung nnd nicht im Geringsten gegen 
den Menschen fechten, ein thattäcblicher Glaube, der 
Israel lebhaft zu wünschen wäre.) 

, .Meine schädlichsten Feinde sind jedoch nicht die 
tankenden (?) , sondern die schweigenden , indem diese 
eine Art von Blokkadecorps bilden, nm das Bekanntwer- 
den meiner Ansichten möglichst zu erschwezen. (Diesen 
Kniff verstehen vielleicht Manche, weil eben nichts wei- 
ter dazu gehört, als Einseitigkeit und schlechter Wille.) 
Hierher gehören vornehmlieb die Redaktoren der muri- 
kahtehen Zeitschriften. Diese Herren müssen mich da- 
her wohl in ihrem orthodoxen Tonglauben für einen mu- 
sikalischen Ketzer, and die Unterdrückung meiner Schrif- 
ten für verdienstlich hallen.“ (Ein solcher Herr wäre 
ich also auch? Unter die Redaktoren gehöre ich, aber 
onter die heimlichen Sünder nie; das ist eine andere 
Sorte. Die Schleicher basi' ich, und was ich heimlich 
hm, das bin ich auch öffentlich. Ich habe nicht gemun- 
kelt, nicht auf di« Seite geschoben, am zu unterdrücken, 
nicht als Parteigänger irgend einer Art verdammt, noch 
in den Himmel gehoben , was nicht von selbst schon 
darin ist, eine Handlungsweise, die mir zu viel gekostet 
hat , als dass sie die Welt nicht anerkennen müsste. 
Darauf mache ich Anspruch; in allem übrigen auf gar 
nichts, als was einem Jeden sein Gewissen sagt. Damit 
mich nun Niemand von denen, die mich nicht näher ken- 
nen , denn die Anderen thun es von selbst nicht , mit 
jenen würdigen Pfiffliogen vermenge, die sich hier als 
Posaunenengel und dort als Fische produzier!), wie man 
es haben will, wenn es üherbsopt solche elende Krea- 
turen gibt , wie der sonst so humane Herr v. Drieberg 
hier vorauszusetzen scheint, so erkläre iefa, dass mir nie 
eine der früheren Schriften das Herrn v. Drieberg zur 
Reurlheilung für die musikalische Zeitung eingehändigt 
worden ist. Dshei bekenne ich zugleich, dass ich mich 
auch nicht darnach gerissen habe, der Rezensent irgend 
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eine* and besonders solcher Werke zu sein, von deren 
mühevoller Behandlung im Voraus zu wissen ist, dass 
sie die schwache Seile der meisten Leser treffen, hei 
deren Berührung sie mit den Pharisäern unwillig auf- 
tchreien ; Was gehet uns das an I Allein trotz dieser 
einmal eingerisseoen Schwachheit auch vieler in anderen 
wissenschaftlichen Dingen sehr verständiger Musiker und 
Liebhaber wären Drieberg's Schriften zuverlässig io uu- 
sern Blättern beurtheilt worden, sobald man uns ver- 
trauend dazu die Hand geboten hätte. Woran es liegt, 
dass uns diese Schriften nicht übergeben worden sind, 
wird sich jetzt kaum noch mit Sicherheit ermittelu las- 
sen. Es wäre auch unnütz, denn unter die tchweigen- 
de n darüber können unsere Blätter, die so msueberlei 
Aufsatze gegen den geehrten Verfasser enthalten , un- 
möglich gerechnet werden. — Was hingegen den ortho- 
doxen Tonglaoben hierin betrifft, so erkläre ich mich 
dahin: Es gibt eben noch keinen, und geben sämmtlich 
in der Irre, zwar nicht wie Scbaafe, doch wie Men- 
schen, die glücklicher Weise mit den allen Griechen 
noch nicht in dem Hades die Qualen des Tantalus schauen, 
wovor ans der Himmel bewehre.) 

Der Verfasser geht nun auf die einzelnen Wider- 
iegongsbehauptungen zuvörderst im Allgemeinen ein. 
Chladni, der unter Anderen in d. Bl. gegen den Ver- 
fasser auflrat, wird als ausgezeichneter Akustiker aner- 
kannt, es wird zugestaudeo, dass er dem Verfasser gros- 
sen Schaden Ibal; dennoch, fährt der Verfasser scharf- 
sinnig genug fort, würde Chladni’s Wirken für die Mu- 
sik viel ersprieaslicber gewesen sein , wenn er hei sei- 
nen Forschungen nicht blos vorwärts, sondern such rück- 
wärts und seitwärts geblickt hätte (eine Behauptung, dia 
für Viele nützlich werden könolt). „Ich werde Gele- 
genheit bekommen darzutbun, dass gerade er, wegen 
seines einseitigen Slrebens, welches ihn verhinderte sich 
von VornrtheiTen zu befreien, weniger hieran (zum Wi- 
derlegen) befähigt war ais hundert Andere.“ In der 
Folge wird in der That jeder Uanpteinwand Chladni'a 
and der übrigen Gegner so widerlegt, dass der Verfas- 
ser als denkender und gewandter Mann sich alle Ehre 
macht, wenn wir tach seine Gegengründe nicht immer 
s« unterschreiben im Stande sinn. Aber da« Doch ge- 
winnt durch tolcba polemische Fassung etwas sehr An- 
regendes und Nützliches für Alle, die nicht glauben, 
sondern dankeo wollen. — In Kretatchmer’i Ideen fin- 
det der Verfasser nichts Neues, vielmehr Alles nach den 
Pythagoräern; die ungewöhnliche Art der Theilung des 
Monochords gibt keine neuen Resultate. — Hauptsäch- 
lich sucht v. Drieberg den griechischen Begriff von Wii- 
tense hu fl , wohin auch die Harmonik gerechnet wurde, 
ab einen Grundartikel recht festzustellen u. s. w. Dies 
und alles Andere muss jedoch jeder Liebhaber im Werke 
selbst Sachen. Wie wäre es möglich, auf alles Eiu- 
zelue, auch nur erzählend, wie viel weniger untersuchend, 
einzugeheo? Die Gegenstände müssen einzeln und von 
jedem debei belheiligten Einzelnen vorgeuommen und be- 
richtigt werden, wo et etwas zu berichtigen gibt. Es 
wäre ein Wunder, wenn sich dergleichen nicht fände. 
Man bat dem Herrn Verfasser nicht selten zu grossea 


Enthusiasmus für seine Griechen vorgerückt, and er kenn 
sich kaum darüber beschweren ! Denn wenn er immer 
noch fortfährt zo sagen : „Wenn ich im Verfolge dienen 
Werkes wissenschaftlich harmonische oder rhythmische 
Grundsätze vortrageu sollte, deren Unrichtigkeit zu er- 
weisca ist, so darf man als ausgemacht annehmen, das» 
es keine griechischen sind, sondern blos solche, die ich 
irrthümlich dafür hielt“ — so ist das ein GUubenssenf- 
korn, aus welchem freilich ein hübscher Baum erwach- 
sen muss, wie er denn auch wirklich erwachsen ist. Es 
fragt sich aber doch, ob er die Dauer einer Eiche haben 
kann. Wenn die Dauer nicht aua dem Systeme selbst 
hervorgeht, aus jenem Glauben kommt sie gewiss nicht. 
Wer auf die Untrüglich keil eines Menschen oder eines 
Zeitalters und Volkes baut, hat auf Sand gebaut. — 

Es kann kaum fehlen, dass der geehrte und wirk- 
lich scharfsinnige Verfasser in seiner Hriegsoperazion 
manchmal zu weit geht. So schreibt er S. 47: „Oie 
Franzosen haben eine grosse uad karaklerisiiscke Erfin- 
dung gemacht — sie nahen den Windbeutel erfunden. 
Mau wird sagen, das Ding heisse Luftballon ; das ist 
aber ganz gleich, es ist und bleibt ein Windbeutel. So 
hsl Perne mein Werk frisch weg blos nsch den Nolen- 
beispielen beurtheilt, ohne ein Wort teutscb zu verste- 
hen.“ U. a. f. Wir haben den Auszug der Lebensbe- 
schreibung Perne'a nicht ohne Grund bieber gesetzt. 
Etwas teutsch mag Perne denn doch verstanden haben, 
wenn er auch nicht überall Recht behalten wird. — 
Herr Felis der Vater, der seinen Perne verschiedentlich 
benutzt haben mag, kommt hier sehr schlecht weg. Es 
heisst von ihmt „Ihre Aufsätze über die griechische 
Musik enthalten, aus Furcht sich ülösen zu geben , ge- 
wöhnlich nur Behauptungen , aber keine Gründe. Wenn 
einmal von diesem vorsichtigen Verfahren abgewicben 
wird, kommt Läcberlicbea an den Tag.“ Und S. 147 
liest man einmal, was jedoch nur seilen vorkomml, eine 
Stelle, wo dem Herrn Verfasser die Galle über Felis’ 
Behauptungen überläuft: „Der Jäger erkennt schon *n 
der Spor, ob er es mit einem Löwen, Bären oder Esel 
zu tbun hat.“ Und gleich darauf: „Herr Fetia scheint 
in der griechischen Musik sehr unerfahren zu sein. Denn 
sein ganzer Aufsatz ist ein wahres Muster französischer 
Oberflächlichkeit.“ 

Es wird noch nöthig , anf mich selbst za kommen, 
das übergebend, worin mir Recht gegeben wird. Wenn 
ich von den alten Tonleitern der Chinesen, Hindostaner, 
Schotten und Allgriecbcn S. 57 des Boches and S. 77 
sprechend eingeführt werde, sind mir die Griechen, welche 
der geehrte Verfasser meiut, ganz junge Leute gegen 
diejenigen, die ich dort unter den Alten verstehe. Es 
ist von den Zeilen die Hede, wo von einem eigentlich 
griechischen Systeme noch gar nicht die Rede war, wo 
sie vielmehr noch Nachahmer derer waren, von denen 
aie ihre Anfänge schöpften. Der Herr Verfasser hat 
demnach hier den nur allzu gewöhnlichen Fehler der 
Vermengung der Zeiten sich zu Schulden kommen las- 
sen, was am Wenigsten taugt, wenn von einem Relativ 
die Rede ist, das so gross und verschiedenartig tat, wie 
die ganze Vergangenheit. — S. 87 habe ich mit den 
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Worten : Man gibt 1620 griechische Tonzeichen an — 
keineswegs behauptet, dass sie wirklich so viele fest* 
hielten, sondern ausdrücklich nur, dass man so viele an- 
gibt. Wie weit sie Perne beschränkt, steht in seiner 
hier milgelbeilien Lebensbeschreibung, und er beschränkte 
sie noch mebr. Dennoch blieb ihre Semiogrspbie aus- 
serordentlich beschwerlich ; das ist die Hauptsache mei- 
ner Behauptung, in welcher mir gar nichts darauf an- 
kam, die Zahl der allgriechischen Notenzeichen zu be- 
stimmen ; genug, dass sie gross, unbeauem und nicht 
eben scharfsinnig erfunden war. Wie hätte man sonst 
so lange Zeit zur Erlernung der Musik gebraucht, was 
selbst noch Plato angibl! — Dies sind leicht abgelhane 
Kleinigkeiten gegen unsern Hauptkampf über die IFas- 
serorgel des htesibios nach lieron's Beschreibung. Nach- 
dem der geehrte Verfasser S. 141 zugegeben hat, dass 
seine lieberselzuug keine wortgetreue, sondern eine sinn- 
treue ist, weshalb er freilich besser getban hätte, wenn 
er seine nach seinem Sinne gelieferte Beschreibung jener 
Wasserorgcl nicht mit sogenannten Gänsefüsschru ver- 
sehen und dadurch deo Schein erregt hätte, als wolle er 
sie für eine wortgetreue Ueberselzuug ausgeben — geht 
er mit gewohntem Scharfsinne auf die Sache eiu , so- 
wohl im Zugeben als im Widerspruche so beachtcus- 
werth, dass ich mit Verguiigen den Handschuh hiermit 
aufhebe. Der Kampf mit einem solchen und noch dazu 
befreundeten Gegner, woraus es offenbar wird, dass Je- 
der nur einzig und allein für Hecht und Wahrheit kämpft, 
ist ehrenvoll und für die Wissenschaft, welcher dadurch 
ein nicht unwichtiges ßesilzlhum mehr jedenfalls gesi- 
chert wird, erspriesslicb genug. Und so stelle ich mich 
denn sicher; nur nicht hier: ich habe nicht Baum ge- 
nug dafür ; und hall' ich ihu, so dürfte den meisten Mu- 
sikern unser Kampf doch wohl zu griechisch sein, so 
sehr die Ergebnisse ihnen auch zu Gute kommen müs- 
sen. Ferner bab’ ich auch noch zuvor meinen griechi- 
schen Panzer in gehörige Ordnung zu setzen, die Waf- 
fen zu schärfen und dem Apollon ein Opfer zu bringen, 
damit er nicht etwa die Sonne falsch theile. (Man kennt 
die griechischen Götter!) Also auf Wiedersehn zum 
ehrlich offenen Spiel. 

Zum Schlüsse wollen wir unsern Lesern , die nnn 
selbst sehen , was sie im genannten Werke zu suchen 
haben, vom Verfasser noch berichten, dass er sieh frü- 
her auch als Opernkomponist in folgenden Werken 
zeigte : 

1) L'intrigo delta lettera. Farsa io un atto. 

2) La Fata. Drama giocoso in dne alli. 

3) Don Tacagno , komische Oper in drei Aufzügen. 

4) Der Heckeikrämer , komische Oper in drei Aufzügen. 

5) Der Sänger und Schneider , komische Oper in einem 
Aufzuge. 

6) Alfons von Kastilien , romantisch -komische Oper mit 
Tanz, in zwei Aufzügen. 


Zugleich machen wir die Freunde der Untersuchun- 
gen allgriechischer Musik auf folgende bedeutende Werke 
aufmerksam : 


1) Die Hymnen des Dionysius und Mesomedes . Text 
und Melodieen nach Handschriften nnd den alten Aus- 
gaben bearbeitet von Dr. Friede. Bellermann, Prof, 
am Berlinischen Gymnasium zum grauen Kloster. 
Berlin, 1840, Alb. Förstner. 

2) Anonymi scriptio de musica. Bacchii senioris intro- 
ductio artis musicae. E codicibus Parisiensibus, 
Neapolitanis , Romano prirnum edidit et annotatio- 
nibus illustravit Fred. Bellermann. Ebeod. 1841. 

ln der ersten dieser beiden, allen Freunden der Ge- 
schichte der Musik höchst wichtigen Schriften erhalten 
wir die drei uns vorzüglich deshalb so wertbvollcn Ge- 
dichte, weil sie bis jetzt die einzigen sind , die uns zu- 
gleich mit ihren Melodieen erhalten wurden. Gehören 
sie auch zu den späteren und nach der Meinung des 
verdienten Verfassers vielleicht zu den unbedeutenderen 
musikalischen Leistungen der Alten , so haben wir doch 
Ursache, dem Geschick sehr dankbar zu sein, dass uns 
wenigstens so viel der Art des Gesanges erhallen blieb. 
Wurden sie auch bereits 1720 zum ersten Male von 
Burelle, aus dem bis hieher bei Weitem die Meisten 
ihre Kenntnisse von ailgriechischer Musik schöpften, voll- 
ständig veröffentlicht, so ist doch eben bis hieher nichts 
weiter für Berichtigung des Textes und der Musik der- 
selben geschehen, so sehr es auch beide bedurften. Na- 
mentlich ist die Musik ,, durch die immer wieder anfge- 
nommenen Verbesserungsversuche der Bearbeiter“ (ohne 
Quellen) nicht immer leicht wieder za erkennen. Wir 
sind daher dem geehrten Verfasser für seine Zusammen- 
stellung des bisher Geleisteten und für die neue Bear- 
beitung der drei Ueberbleibsel, zu welcher noch mehrere 
bis jetzt unbenutzte Handschriften durcbgezeichnet und 
gebraucht worden sind, grossen Dank schuldig. Die drei 
Hymnen, die etwa dem zweiten Jahrhundert nach Christus 
angeboren , sind die bekannten an die Kalliope , an den 
Apollo und an die Nemesis. Die Melodieen sind nicht 
ganz vollständig, vielleicht auch nicht überall ganz rich- 
tig, doch die einzig sicheren, denn der von dem unzuver- 
lässigen Athanas. Kircher allein mitgetheilte Musikanfaog 
der ersten Pytbischen Ode des Pindar hat sich bisher 
in der Handschrift, die jetzt nachdem Verfasserim Va- 
tikan aufbewahrl liegen müsste, nicht wieder auffindeu 
lassen. Sie ist daher hier weggeblieben und mit Recht, 
da sie Böckh in dem ersten Tneil seines Pindar behan- 
delt hat. 

Zuvörderst wird über die Nolazion und die griechi- 
schen Tonleitern (Mollskalen) gesprochen , was wir mit 
unserem Dafürhalten nicht vergleichen wollen. Dann 
Quellen und Literatur der Hymnen S. 7 und 8. Sechs 
hier zuerst benutzte Handschriften S. 9. Beurlheilung 
der Quellen S. 10 — 20, mit griechischen Buchstabeu- 
nolen und den unsern. Ausgaben , Bearbeitungen und 
Ueberselzungen der Hymnen. S. 20 — 24. Dass v. 
Drieberg alle diese drei Hymnenmelodieen für das Mach- 
werk eines Betrügers hält, ist nach seinen Darstellungen 
ganz natürlich und nolhwendig. — Kritik und Erklärung 
des Textes. S.25 — 49; es sind nur durch Handschriften 
beglaubigte Lesarten aufgenommen worden. Die Anmer- 
kungen rechnen wir dazu. — Metrum. Ueberachrifleu 
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and Randbemerkungen. Verfasser der Hvmnee. S. 50 — 
56. — Kritik nnd Erklärung der Melodieen S.57 — 83. 
Aach hier heisst es: „Man muss die Takteiatheiloog 
dieser Melodieen ans der Natur ihres Rhythmus zu neh- 
men snebeo.“ Rhythmischer Takt muss freilich dage- 
wesen sein, allein deshalb noch lange nicht nnaer Meo- 
snrallakt. — Die den Hymnen beigefügten Verteutsehun- 
gen müssen Vielen sehr willkommen sein. Die Harmo- 
nisirungen dieser Melodieen lassen wir dahingestellt. An 
sich sind sie gut. — Den Schluss machen vier Tafeln 
abgenommener Handschriften. 

Das zweite Werk ist eben so dankenswert!), wenn 
nicht noch mehr. Es ist aber nur für Gelehrte, wes- 
halb wir es hier nicht auseinander zu legen haben. In 
Bibliotheken dürfen aber beide nicht fehlen. Sie sind in 
4. gedruckt. Wir wiederholen dem Herrn Verfasser 
unsern Dank für seine überaus verdienstlichen Arbeiten. 


Heerschau der Lieder und Gesänge für eine 
Singstimme mit Begleitung des Piano forte. 

Angcxeigt von G. W. F i o k. 

1) L’Esclave chretien, Romance pour la voix de hasse 
— par le Comtek. WAdhemar. Leipsic, chezFr. 
Kisiaer. Preis 4 Ggr. 

2) Le Torreador, Romance. Von Demselben. Eben- 
daselbst. Preis 4 Ggr. 

Die Worte der ersten Romanze sind von Emile 
Duch6 , der zweiten von E. de Lonlay, nur ia franzö- 
sischer Sprache, nicht mit teutscher Ueberselzung. Die 
Musik ist im einfach französischen Romanzentone, auch 
mit einigen gewohnt nngenirlen Fortschritten ; beide für 
eine Bassstimme. Der Titel einer jeden hat ein eige- 
nes hübsches Bildchen. 


Bauer, Bürger, Bettelmann. Drei Lieder von C. Bank. 
Op. 31 in drei Heften. Ebendaselbst. Preis der 
ersten Nummer : 8 Ggr. j der beiden letalen : 4 Ggr. 

Der Bauer wird durch Goethe's Lied aus Faust 
dargestellt! „Der Schäfer putzte sieh zum Tinz“ n. s. w. 
wild wirksam und volksmässig genug, mit Chor, der 
Juchhe singt. Der Bürger bat ein Bierlied erhalten, ans 
dem Englischen übersetzt von 0. L. B. Wolfl. Der 
Text hat etwas Liederliches, das dem Liede besser steht 
als dem Leben , und der Sologesang ist gut spiessbür- 
gerlich, dagegen fallt der Chor ans der Holle, iat nur 
gemacht ordinär ohne die derbe Frische, die ihm zu- 
kommt. „Der gate Vagabund“ macht sieh das be- 
kannte Volkslied nützlich: „Ich war noch so jung und 
war doch schon arm“ u. s. w. , was ein barsches Bel- 
telmannsglück besingt, gar nicht übel, doch noch nicht 
so ganz Lazzaroni - artig , als ei dem jovialen Gesindel 
von deo Lippen strömt. Immerhin gehören aber diese 
Lieder zu aes Komponisten bessern. 

Sechs Lieder ßlr Messo - Sopran, Alt oder Bariton — 
von 0. Baehr. Leipzig , bei Breilkopf und Hirtel. 
Preis 18 Ggr. (22‘/a >gr.) 


Das erste ist ein dnrehkamponirter Gesang von der 
Lotosblume , die sich vor der Soene ängstigt und der 
Nacht sehnlich entgegenträumt. Solcher Inhalt will sein« 
besoadern Liebhaber orientalischer Bilderanbinglicbkeit, 
wie sie Heine zu geben vermag. Wir für ansern Tbeil 
überlassen die Lotosblume, die vor Liebesweb zittert, 
gern Andern, die aber ia der Ausführung keine Schwie- 
rigkeit Soden werden. „Die gestillte Sebnsoeht,“ von 
Räckert, auch durchkomponirt, wird schon allgemeiner 
and lebhafter wirken, ob sie gleich etwas viel modolirt, 
was sonderbarer Weise gerade jetzt, wo man die Har- 
monielehre für ein nnnützes Ding verlebter Art ansiebl, 
mehr als je gebräuchlich ist uod sogar nicht seilen 
die Originalität ersetzen soll, was sie freilich nicht 
kann , wozu sie aber auch nicht da ist. Das dritte ist 
ein eigentliches Lied : „’s ist nichts “ übersehriebes. So 
spricht ein Verlassener, der sein Lieb nicht wiederfin- 
den kann, so viele hilfreiche Schönheiten er auch schaut. 
Der %-Takt, obgleich Gmoll, scheint ons doch ein we- 
nig zu tanziieh zu dem Jammer. No. 4. „Für Einen!“ 
von Büros, durchkomponirt; das Gedicht ist sehr liebe- 
treu, bat jedoch einen leisen komischen Anklang, wenig- 
stens in der Uebersetzuog ; dieser fehlt aber der Kom- 
position, die übrigens in der rollenden Begleitung recht 
zeilgemäss verfährt. No. 5 gleichfalls durchkomponirt, 
auch von dem beliebten Berns: „Mein Herz ist im 
Hochland“ u. s. w. ist die gelungenste dieser Weisen. 
„Die Wanderschaft,“ von W. Müller, Lied, ist nicht 
unrecht, aber zu bübscb schon kompooirt. 


Auf Carl v. Rotteck’ s Tod , Gedicht von J. G. fVes- 
sei/tüß , Musik von Gustav Blesmer. Philadelphia, 
bei J. G. Wesselböft, und Bremen, bei J. G. Ueyse. 
Preis 50 Cts. (14 Ggr.) 

Das Gedicht hat etwas redlich Biederea and teet- 
sebes Heimalbland ancb über den Wogen fest Liebendes ; 
die Musik io Form eines Trauermarsche«, ist rwar min- 
der glücklich, doch Vielen genügend ; der Preis ist hoch 
für Teutschland. 


Die Bürgschaß, Ballade von Schiller, ßlr eine Sopran- 
oder Tenorstimme, nebst Schlusstcrsett für diese 
Stimmen und Bass, in Musik gesetzt von Frdr. 
Buchmann, Organisten in Nordbanseo. Op. 5. Litho- 
graphie und Druck von Gottfr. Basse in Quedlinburg. 

Solche Balladen kommen jetzt in der Regel zu spät. 
Sind sie nun noch, zwar groatuolig and deutlich, aber 
doch nicht so schön gedruckt, wie wir es jetzt gewohnt 
sind, so wird auch dieser Umstand der weiten Verbrei- 
tung nicht zuträglich sein. Der Verfasser bat sieb of- 
fenbar mit dieser Komposizion die sichtbarste Mühe ge- 
geben, aber zu angestrengte j es ist zu viel gearbeitet, 
zu stark modulirl, wodurch der natürliche Floss gehemmt 
wurde; zu oft die Worte wiederholt, was der atrophi- 
schen Form nachtbeilig ist u. s. w. Weniger Anteil 
würde hier mehr gewirkt haben. Allein man versuche 
das Werk uod sehe selbst zu, denn eifrige Bestrebung 
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bleibt io jedem Felle *o achtbar, de** *ie eine Selbst- 
bescbauung verdient. 

Drei deutsche Gesänge — von Jeannett» Antonie Bürde, 

geh. Milder. Op. 4. Magdeburg, bei Heinricbsbo- 

fen. Preis t2'/a Sgr. 

Der Schiffer, vo» Heine, eiobeitsvell, in ungesoebt 
melodischer Haltung, durch eine einzig« unruhig wogende 
Figur des Basses und durch arpeggirte Akkordschläge 
auf den guten Tbeilen des % -Taktes eben so aufsenf- 
seud als innerlich fest über 4er Bewegung des Gefühls 
siebend, dabei nur durch einige Vorschläge und Voraus- 
nahme eines einzigen Tones stärker umscbleierl , als es 
das 0 raoil mit sich bringt. Gew iss eine schöne Lieder- 
kowposizioo. Der Sänger, von Lbhud : „Noch singt 
dem Widerhalle, “ so kindlich wie die Kindlichkeit des 
Säuger«, nur durch ein paar Töne unerwarteter Art in’s 
Höhere geschwungen, als die vorherrschende Stimmung 
der Sehnsucht nach dem noch Unbekannten gebietet. Aber 
diese paar Töne klingen wie ein Göttersiegel, dass dem 
Jünglinge aus dem Traume ia’s Lebeu treten wird, was 
jetzt noch schüchtern ihm die Blicke senkt. Die Kapelle, 
von Übland, trefflich ! Ich mag den nicht, der es nicht 
gern singt. 


Ave Maria di Cherubim. Berlin, Ad. Mt, Schlesin- 
ger. Pr. 4 Ggr. 

Ein recht schöner Gesang für eine Soprsn- oder Te- 
norstimme, namentlich für das Haas. Die Textnnterlage 
ist lateinisch und teutsch. Mao mag ihn nicht überse- 
hen, Ein paar harmonische Noten kann mau leicht ändern. 


Sechs Lieder — von Franz Gommer. Op. 27. Ber- 
lin, bei Bote and Bock. Pr. Vu Tblr. 

Stille, von Eichendorff, ein recht hübsches, einfaches 
und ansprechendes Lied. 2} Die verlassene Braut, vou 
Rüekert, nicht übel, nur ein wattig za geschwätzig für 
solchen Gram. 3) Wiegenlied, von Ida Hahn - Habs, 
Gesang einer Soldaten wiltwe, gut und wirksam. 4) Heim- 
liche Braatwerbnog, von Rüekert, klingend. 5) Der 
Schiffer, von Rüekert, ist traurig nach Maassgabe des 
Inhalts, hat aber doch gar ta wenig glückliche Gründung. 
6) Liederquell, von Anastasius Grün, überlrifll ia Wor- 
ten die Töne. Besonder* zeigt lieb in der «raten Hälfte 
der Komposizion , dass es doch nicht ganz gleicbgiltig 
ist, wie die Akkorde gelegt und in welcher Stimme die 
Dissonanzen aulgelost werden. Es kamen schon früher 
dergleichen Einzclnheiten vor ; allein da es jetzt keine 
Dissonanzen mehr gibt, so ist die Sache einer Aestbetik 
überlassen, die jedes Genie bür sich selber bat, welche 
einstweilen die Lieder wunderbar segnet. Dennoch ist 
das Heft zu beachten. 


Drei Romanzen — van Constantin Decker. Op. 20. Mag- 
deburg, bei Heinriehsbofen. Pr. jeder einzelnen »Sgr. 
Die Schifferin: „lieber die blaue See gleitet mein 
Schifflein fort“ o. s. w. wogt, singt und spielt sich 
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recht leicht, ohne weiter etwas zu wünschen. Lord 
Atbol, ein Lobgesang taf nordische Treue, eine sehr 

E nte Romanze , mehr sagend als manche fremde. „O 
ehre bald zurück,“ aus dem Englischen übersetzt von 
Freiligrslb, soldatisch marscbmäasig , einfach, wie ein* 
Romanze sein soll, und dabei gut empfanden. 


Fier Gesänge — von C. F. Ehrlich. Op. 15. Eben- 
daselbst. Preis */a Thhr. 

„Ferne Wolken seh ich ziehen goldgesäumt vom 
Abendrolh“ u. s. w-, so ungesuebl in Melodie und fort- 
wogender Begleitung, dass es wie bekannt klingt. Das 
tbut ihm aber keinen Schaden, da es die Erinnerung an 
ferne Lieben singt. 2) Sehnsucht nach dem Rhein, von 
Korner, klingend und frisch bewegt, anständig durebkom- 
ponirt. 3) Ständchen, mild eingiinglich ; bisher Alles in 
Tripelbewegnng, entweder durch Trio! en oder *A - Takt. 
4) Wanderlied: „Gross Gott raein’n Schatz viel tausend 
Mal“ u. s. w. , V 4 , und reebt gut gesungen. Das Heft 
wird Vielen sehr behagen. 


Sechs Lieder für eine Bass - oder Baritonstimme in 
Musik gesetzt von Ch. Feinroth. Breslau, bei Carl 
Cranz. Preis 12 Ggr. 

Fichte und Palme, von Heine; Ausgang und Heim- 
kehr; Schwäbisches Volkslied ; An die Nacht; Der Berg- 
mann; Die Scbwalben. Nur das Volkslied und die bei- 
den letzten sind Lieder, die übrigen durchkomponirte Ge- 
sänge. Wir sind den Dilettanten gewogen, wissend, 
welche Dienste sie der Kunst leisten, uud wie es sie 
zuweilen drängt, ihre Erzeugnisse glücklicher Messestän- 
den, die sic selbst und ihre Freunde Dicht selten hoch 
erfreuen, der Welt mitzntheilen. Diese unschuldigen 
Freuden zu stören, fühlen wir uns nicht berufen, am 
Wenigsten , wenn sich wirklich innere Musik in ihnen 
regt, wie dies hier in mehreren Nummern allerdings der 
Fall ist. Zeigt sich nun aueh nicht jene Gewandtheit 
im Schreiben, jene sichere Hand, wie man sie vom eigent- 
lichen Künstler verlangen muss , was hier nicht blos im 
Harmonischen, sondern auch zuweilen selbst in tak- 
tischer Rechtschreibung, namentlich im zweiten Ge- 
sänge, sich vorfindet, so entschuldigen wir diese Mängel 
dennoch um ihrer Liebe zur Sache und um der Freude 
willen, die sie ihren Freunden mit solchen Gaben ma- 
chen. Wird auch die Kunst selbst damit nicht geför- 
dert, so fördern doch die Verfasser sieh selbst damit, 
helfen sich vorwärts im Versuchen und erfreuen ihre 
Umgebungen. Und so sei uns denn such dieser eifrige 
Jünger der Kunst willkommen. 


Zwei Gesänge für eine Bassstimme — von Joseph 
Fischhof. Op. 39. Leipzig, bei Friedr. Kistner. 
Pr. 10 Ggr. 

Das Schlachtfeld, von H. Stieglitz, ist ein so ein- 
fach uud sinnig durchgelubrter Gesang, dass er dem 
seboa bekannten Meister, Professor am Musik-Konser- 
vatorium in Wien, neue Ehre bringt. Dasselbe tbut 
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der GeiaterUnz, von Mathisson. Also zwei schaorige 
Gesänge echter Art, die ihr Eigentümliches ohne allen 
Wirrwarr durch karaktervolle Dorchführong im Gan- 
zen, and im Einzelnen durch wenige, gerade znr rech- 
ten Zeit eingewebte Biegungen schärfer und mächtiger 
bezeichnen, als es durch irgend eine blos wild fahrende 
Anstrengung oder Uebertänbnng jemals geschehen 
konnte. Galen Bassisten sind sie besteus za empfeh- 
len. Einige Druckfehler sind vorher zu berichtigen. 

Liebesgluth. Lied mit Pimoforte- oder Guitarren-Be- 
gleitung in Musik gesetzt — von Dr. F. S. Gass- 
ner. Carlsruho, bei Creazbauer und Nöldeke. 
Pr. 8 Ggr. 

Ein zärtliches gutes Lied für einen Tenor, die 
dritte Strophe durch veränderte Begleitung feuriger ge- 
hoben, die sich zum Schlüsse wieder io ernst besonnene 
Sehnsucht umwaodelt. Mil der Guitarre gibt es ein 
schönes Ständchen ab. 


An die Heimath, Lied — von A. r. Gautsch , Mu- 
sikdirektor beim K. Preuss. 26. Iof.-Heg. Magde- 
burg, bei Heinrichshofen. Pr. 5 Sgr. 

Eine beisse Sehnsucht nach dem trauten Thale des 
stillen Dorfes der Geburt, von G. Tielz, schlicht me- 
lodiös gesungen. Schade, dass die Lithographie nicht 
gut ist; die Noten sieben oft so in der Verzweiflung, 
sind auch zuweilen geradehin falsch, dass man rathen 
gelernt haben muss, wenn man es brauchen will. 

Drei Gedichte von H. Heine und JS. Lenau — von 
Sigmund Goldschmidt. Op. 3. Leipzig, bei Breit- 
kopf und Härtel. Pr. 16 Ggr. 

,, Schöne Wiege meiner Leiden“ etc., klingend. 
2) „Mit Myrtheu und Rosen“ etc., für elegische Stim- 
mung der Liebe. 3) „Schöne Sennin , noch einmal 
singe deinen Ruf in’s Thal“ etc., gleichfalls mit ernst 
malmendem Jnhalt, der durch die Nachahmung der Schal- 
meianklänge einen freundlich spielenden Anhauch erhält. 
Alle drei Gesänge sind nicht schwer aaszuführen. Da 
wir nichts Auffallendes irgend einer Art weiter zu be- 
merken finden, gehören sie der Geschmacksrichtung 
jedes Einzelnen. Mao bat sie also zu versuchen; uns 
lassen sie gleichgiltig. 


Sechs Gesänge — von J. P. E. Harttnann. Op. 13. 

Leipzig, bei Kistner. Pr. 14 Ggr. 

Haidenröslein, von Goethe, gut wie manche andere 
tiomposizion auf diesen volkstümlichen Text. Gleich 
und gleich, von Goethe, ist uns noch nicht melodisirt 
vorgekommen ; es liebt nicht Jeder so kurz erzählende 
nnd mit einem Betracbtungsscblusse versehene Reime 
zu singen; die Komposizioo ist aber gelungen. „Freud- 
voll und leidvoll“ etc., nicht verfehlt, und doch fehlt 
etwas. Es ist als ob die kurzen Worte sich musika- 
lisch nicht so kurz abthun Hessen. „Missmut“, ge- 
schickt anfgefassl und glücklieh durchgeführt. — „Wie- 
genlied“, von A. v. Gähler, schön gedichtet und kora- 


ponirt. — „Schneekönigin“, sinnig nnd geschmackvoll 
gearbeitet. Man beachte das Hell. 


Fünf Lieder ßtr eine Tenor- oder Soprans tieunc — 
von Herrtnann Hauer. Op. 2, Berlin, bei C. A. 
Wolf. Pr. 12 y, Sgr. 

Frublingsgruss , von Heine; Fischers Nachted; 
das trauernde Mädchen, von Herder; Abreise von Uh- 
laod; Liebeständelei. — Alle diese Lieder sind leicht 
und gefällig, mehr für äusserlich hübsche Melodie als 
für eigentümlichen Karaktergehalt sorgeod, was auch 
seine Liebhaber hat. 


Sechs Lieder von Pr. Rückert, in Musik gesetzt von 

Ferd. Hiller. Op. 18. Leipzig, bei Fr. Kistner. 

Preis % Tblr. 

Liebesfrühling, dritter Strauss (No. 4), ein' frischer 
Lebensgesang. Man kann daran sehen, wie so kurze 
Keimverse zu behandeln sind. Das Durchkomponiren, 
immer jedoch ohne Vernichtung des dichterisch Metri- 
schen, ist in solchen Fällen nicht selten das Beste, was 
hier auch gewählt und schön ansgefdhrt wurde. Erster 
Strauss (No. 35), Lied, wie die übrigen. Die Musik 
ist eiufacb und eigentümlich ; nur der Schluss der End- 
slrophe befriedigt uns nicht; die Töne lassen ungewiss, 
was der Text mit voller Zuversicht ausapriebt. Erster 
Strauss (No. 5) ist für ein Lied nicht einheitsvoll genug 
und hat in seiner Besonderheit zu viel Gesuchtes. Drit- 
ter Straus (No. 76), Zwischenspiel, schlicht und schön. 
Erster Strauss (No. 38), eigen und recht schön. Er- 
ster Strauss (No. 14), des vorigen wert. 


Sechs Lieder mit leichter Pianofortebegleitung in Mu- 
sik gesetzt vou Louis Huth. Op. 25. Berlin , hei 
Trautweio. Preis % Thlr. 

Die süsse Bell, nach Bob. Burus ; Erstes Begegnen ; 
Frühliogsaugen ; Warum?; Die Rückkehr; Ständchen. — 
Die Dichtungen sind für allgemeine Empfänglichkeit gut 
gewählt, die Meludieen eben so allgemein eingänglicfa, 
au das italienische grenzend, dazu Alles leicht ausführ- 
bar; und so mag das Heft sich vieler Freunde erfreuen. 


Fünf Lieder — von Fr. Küchen. Op. 34. Dresden, 
bei W. Pani. Preis 1 Tblr. 

1) Die wunderbolde Maid, von W. Osterwald, zwi- 
schen Frendt und Schmerz schwebend. 2) Das Mädchen 
von Juda wird durch die zweite Hälfte der Komposizion 
anspreebeod. 3) Abschied , von Rob. Borns , übersetzt 
von Freiligralb , ist schön und vor deu andern ausge- 
zeichnet. 4) Die Rose, als Gedicht eicht viel, ela Kom- 
poaizioo etwas geputzt durch den Modeomwurf der Be- 
gleitung. Nur der Abschied hat eigentliche Erfindung, 
die übrigen sind blos rouliuirt. 


Gesang der Brautjungfern bei Ueberreichung des Kran- 
zes komponirt — von Fr. Kücken. Op. 37. No. 1. 
Berlin , sei Schlesinger. Preis 8 Ggr. 
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Ein sehr freundliches und jungfräuliche* Lied, das 
•einen Zweck liberal] erreichen wird. Mit der ursprüng- 
lichen Instramentenbegleilnng mag e« nur noch angeneh- 
mer wirken ; es thul aber das Seine auch mit bloser 
Klavierbegleitung. Der kleine und sehr leichte zweistim- 
mige Choranhaug ist zwar ad libitum ; es ist aber doch 
besser, wenn er gesungen wird. Auch die Ausstattung 
ist schön und geschmackvoll. 


Sechs Lieder von Rob. Bunts , übersetzt ton fV. Ger- 
hard, Jur Tenor oder Sopran — von //. Ferd. Kuf- 
ferath. Op. 3. Leipzig, bei Breitkopf uod Härtel. 
Pr. 12 Ggr. 

Eppie Adair; Heimliches Wiedersehen; Am Ufer 
-des üoon ; Liebliche Maid ; So weit von liier ; Lebe- 
wohl! — Alle diese Verleutsehungen des beliebt schot- 
tischen Dichters haben den Vorzug gut tliessender, 
dem Inhalte entsprechender Melodieeri , leicht singbar 
gehalten und mit einer angemessen einfachen Begleitung 
versehen, welche im Harmonischen durch gewisse nebel- 
hafte Durchgangs- und selbst Kadenz-Akkorde sich aus- 
zeicbnet, eine Eigenheit, die zwar mehr den Bestrebun- 
en der Zeit als einem einzelnen Komponisten ange- 
ört, die aber gerade zu dem soholtiseben Dichter bes- 
ser als zu vielen andern steh schickt und somit in Wahr- 
heit öfter das Anziehende der Sammlung erhöht, welche 
wir bestens zu empfehlen haben. 

Drei Lieder für eine Alt - oder Bariton-Stimme — von 
Konrad Max Kunz. Op. 3. München, bei Jos. 
Aibl. Pr. 54 Kr. 

Der Müller und der Bach , von W. Müller , em- 
pfunden und treffend , wobei doch auch das zeitgemäss 
Beliebte nicht unberücksichtigt gehlieben ist , was nolh- 
wendig das Lied nur noch mehr empfiehlt. Abendsegen, 
von Jovialis, ein sehr schönes Lied, Trostes und innerer 
Hube voll ; der Komponist hat es so anspruchslos ge- 
sungen, als es solchen Worten gebübrt. Es ist ein 
nicht genug anerkanntes Verdienst seelenvoller Kunsl- 
bildung, wenn sie sieh am rechten Orte nnterzuordnen 
weiss, wodurch sie mehr gewinnt als Unerfahrene glau- 
ben ; in solchen Fällen wird die Tonkunst Dur durch 
bescheidene Anschmiegung znr liebenswürdigen Herrsche- 
rin. Zum oberbaierischen Liede , das recht volksmäs- 
sig zu sein sebeint, gehört Keontuiss der Mundart. 
Die SammluBg gehört uoter die guten. 

1) Vorüber ! Lied — von Frans Lachner. Op. 62. Pr. 
8 Ggr. 

2) Drei Lieder — von demselben. Op. 63. Pr. 10 Ggr. 

3) Die Grillen. Lied — von demselben. Preis 4 Ggr. 
Sämmtlich bei G. Müller in Rudolstadt. 

Das erste Lied, von Precbtler, ist dorebkomponirt, 
so einfach and geschickt gehalten , dass der bezweckte 
Eindruck nicht aussen bleiben wird. — Im 63. Werk- 
chen erhalten wir: ,,Vöglein mein Bote!*' von J. G. 
Seidel , ein icböo tändelndes Lied eioes liebenden Sän- 
gers; ,,Die Armesüoderblume“ , von Heine, treffend 
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gesungen, wie Einer, der im Innern von wüstem Schmerz 
zerquält, in änsserlich gemessener Rnhe die Schrecknisse 
aeioer Brust belauscht. Es bringt jenen Schauer des 
Zerwürfnisses mit dem Leben hervor, der das Gespenst 
des Dichters ist und der Schatten verkümmerter Jogend. 
Dagegen ist das dritte Lied von J. G. Seidel: „Die 
Mäuner sind meebaot I“ so etwas Gefälliges fürs All- 
gemeine, ein Gesellschafticherz flüchtiger Naivheit, die 
sich am Bequemsten von Männern, seltener von Frauen 
singen lässt. — Die Grillen, ein recht niedlicher Scherz, 
der unwillkürliches Lächeln erregt, woran die malende 
Begleitung nicht wenig Anlbeil hat. 


Drei Lieder — von V. Lachner. Op. 9. Darmsladt, 
bei L. Pabsl. Pr. 1 Fl. 12 Kr. 

Erinnerung , von Lachner. Sie ist freilich dabei, 
aber sie ist Nebensache, und die Hauptsache ist goe- 
tbisch. Die Musik ist geschickt gehalten, in etwas 
künstlicher Verschlingung, aber klar und so dramatisch, 
wie man es jetzt in durchkompooirlen Gesäugen gern 
hat. Dennoch wird meist die Befriedigung fehlen, haupt- 
sächlich wohl , weil die Ueberschrift des Textes die Er- 
wartung täuscht. — Liebesbotschaft, von Feodor Löwe, 
auch kein ausgezeichnetes Gedicht, das aber doch we- 
nigstens ein ganz einheitrolles Ziel bat, da es die ge- 
sammte Schöpfung zum Liebesboten machen möchte. 
Die Musik etwas operomässig. — Ewig Du, von Feodor 
Löwe, io beschriebener Weise. Alles durchkomponirl. 
Bei lebhaftem Vortrage, der dazu gehört, werden diese 
Gesänge jedoch Vielen so reebt sein und mögen sogar 
Furore macheu. 


1) Sechs Lieder — von Josephine Lang. Op. 9. Leip- 
zig, bei Fr. Kistner. Pr. •/, Thlr. 

2) Sechs Lieder für eine Mezzo-Sopran- oder Altstimme. 
Von derselben. Ebendaselbst. Pr- % Thlr. 

Inhalt: Lebet wobl, geliebte Bäume, von Goethe; 
Frühliogsgedränge, vod Lenau; Nach dem Abschied, 
von C. Heiohotd; Am Morgen, vou Keinbold; „Freund 
ach und Liebliog ist gangen von hier“, Lied von Bla- 
maaer; Komm Liebchen, von Jacobi. — Op. 18. Ge- 
denkst du mein?; Mignons Klage; die Schwalben, 
von Tiedge; Im Frühling; Scheideblick, von Lenau; 
Abschied, von Ernst Schulze. — Die Musik ist in neuer 
Gesasgesart, in dieser gewandt und erfüllt von jener 
leidenschaftlichen Drängniss, welche die Umdämmerong 
liebt. Es ist ein Hingen zwischen Natur und Gesucht- 
heit darin fühlbar, das an den allen Kampf Neptun’« 
mit der Minerva erinnert. — Am Meisten gefallen uns 
No. 1 und 2 des ersten und der Abschied des andern 
Heftes; die übrigen sind uns zu überschwänglich, ob- 
gleich auch iu ihnen die Soune zuweilen den Wolken- 
schleier zerreisst und blendende Strahlen wirft, eindring- 
lich gewiss, aber auch den Augen schädlich. Wir wis- 
sen wobl. dass et der Freunde dieser neuen Gesangs- 
kunst nicht wenige gibt; sie werden hier volle Erre- 
gung finden. Diesen ralben wir, vor dem Gebrancbe 
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dieser Gesänge auf S. 17. des ersten Heftes die Worte: 
Fern gewallt in Feengewalt umzuändern. 

Fier Lieder — ' von Carl Lasckk. Leipzig , bei Breil- 
kopf und Hirtel. Pr. 16 Ggr. 

Alle sind durebkomponirt. Die drei ersten , auch 
den Worten nach vom Verf. des Heftes, sind der Wonne 
und der Sehnsucht der Liebe geweiht ; das vierte, von 
Sonnleitner: „Beim Nachbar hör ich Ta^ für Tag“ etc-, 
fragt nach dem Grunde immer reger Sangeslnst. Die 
Melodieen neigen sich öfter nach dem Italienischen, die 
harmonisirende Begleitung ist tentsch, aber einfach, selbst 
in eingewebten Verzierungen, so dass Alles leicht aus- 
führbar gehalten ist. 

Fier Lieder — von A. Löschhom. Op. 2. Berlin, bei 
C. W. Esslinger. Pr. 12’/i Sgr. 

„Mondenscheio, stiller Mondenschein“, von i. Mo- 
sen; „Ich hört ein Vöglein singen“, von E. Minne- 
burg; Blumen and Sterne; Rückblicke: „Dort hinter 
schwarzen Bergen siebt meines Liebchens Haus" etc- 
Alles schlicht melodisch und leicht begleitet; No. 2. 
fängt zufällig an wie Marlborougb. Im ersten Liede sind 
einige zufällige Vorzeichnungen vergessen , die Jeder 
leicht binzufngt. 

Sechs Gesänge — von C. A. Mangold. Op. 21. Darm- 
stadt, bei L. Pa bst. 

Diese sechs Gesänge eines beliebten and von uns 
öfter besprochenen Liederkomponislen, dessen Vielen 
anziehende Weise sich im Wesentlichen nicht verändert 
hat, sind in verschiedenen Heften erschienen. Der erste 
Gesang: „Stelldichein“ füllt das erste Heftchen (Pr. 
36 Kr.), und zwar in einer Ausgabe für Sopran oder 
Tenor, worin der Gesang in Edur stellt, und io einer zwei- 
ten für Bariton oder Alt , wo er nach C dur transponirt 
wurde. Man siebt daraus , dass mau auf allgemeine 
Theilaahme rechnet, und man wird sich diesmal kaum irren ; 
Text und Toninhalt sind sehr ansprechend. — Das zweite 
Heft enthält ; Die Tbräoe, aus dem Englischen des Th. 
Moore von L. v. B. , und: Sehasucht nach dem Gan- 
ges, von Heine (Pr. 54 Kr.). Beide Gesänge sind für 
eine Bariton-, Alt - oder Mezzo-Sopran-Slimme, für wel- 
che die schaurige Webmulh und die Fantasie des Glücks 
am Ganges sehr wohl sich eignen. ■ — Das dritte Heft 
enthält Heine'g „Bergstimme“ und „die marmorblasse 
Maid“ (Pr. 1 Fl. 12 Kr.). Auch dieses Heft ist in 
zweierlei Ausgaben erschienen : Für Tenor oder Sopran, 
und eine andere: Für Bariton, Alt oder Mezzo-Sopran. 
Die Bergslimme wird sieh doch für Alt oder Bass besser 
eignen. — Das vierte Heft ist wieder in zwei Ausgaben 
vorhauden und bringt den „Gefangenen" von Zedlitz 
(Pr. 36 Kr.). Die meisten dieser Gesänge sind sehr 
gut; der letzte sagt am Wenigsten; doch ist auch er 
für Viele behaglich. 


Robert Bums Lieder ßir eine Tenor - oder Sopranstimme 
— von H. Marschner. Op. 107. Leipzig, bei Breit- 
kopf und Härtel. Pr. 20 Ggr. 


Man erhält folgende Lieder: Im Westen; Lebe 
wohl; Das Slräusscben; Liebesweh ; Leberraschung ; 
Dein mit jedem Herzensscblag; Der wandernde Willie. 

— Des Komponisten Liederweise ist bekannt, die ge- 
wählten Gedichte sind beliebt , es ist also nichts zu 
thun, als das Heft der Beachtung und dem eigenen Ver- 
suche eines Jeden bestens zu empfehlen. 

Sechs Lieder — vod Johanna Mathieux. Op. 6. Leip- 
zig, bei Fr. Kistner. Pr. 12 Ggr. 

Das Heft, das uns erst vor Kurzem zur Beurtei- 
lung übergeben wnrde, liefert: Sehnsucht nach Grie- 
chenland, von Emanuel Geibel; Wasser und Wein, 
von Kopisch ; Die Geister habeo's vernommen , von 
Heine; An Luna, von Goethe; Verlorenes Glück, von 
Johanna Mathieux ; Die Sprache der Sterne, von Heine. 

— Schoo manches ausgezeichnet Trelliicbe hat uns die 
genannte Tondichterin, die auch hier als licflrauernde 
Wortdicbteriu Mitgefühl aller Herzen aufzuregen weiss, 
zur Erquickung Y'ieler gegeben, was wir aus voller 
Brust empfohlen haben ; auch diese Sammlnug enthält 
Schönes; vorzüglich ist es ihr eigenes Lied, was uos 
zu den liebsten gehört. 

I Gesänge — von Heinr. Maus. Berlin, bei C. A. Chal- 
licr. Preis 20 Sgr. 

„Der Eichwald braust“ n. s. w. ist in verschiede- 
nen Sitzen zum Gesänge ausgedehnt, mit malender Be- 
gleitung versehen, aber nur äusserlicb aufgefassl. 2) Lie- 
nesbotsebaft : „Ich steh am klaren Silberbach“ u. s. w., 
Lied, ganz einfach, ohne eigene Erfindung. 3) Die Müi- 
lerslocbler, wieder io verschiedene Tonsätzcbeo gelbeilt, 

| die noch am Meisten Zusagen mögen. Jedenfalls eia 
Erstlingsbeflchen. 

; Zwei Lieder — von J. Mendel. Op. 13. Bern, Chur 
und Leipzig, bei J. F. J. Dalp. 

Der Tonsetzer ist Organist und Gesanglehrer in 
Bern, gibt hier dem bekannten: „Gute Nacht! Allen 
i Müden sei's gebracht “ u. s. w. eine neue, leichte 3fe- 
I lodie, eben so dem Minoeliedchen : „Wenn der Wald 
in süssen Maien,“ welches letzte mehr Liebhaber zahlen 
wird, als das erste, das schon gelungener komponirt 
wurde und verbreitet ist. 


Drei Lieder von H. Beine — von C. Montag. Op. 2. 

Rudolstadt, bei G. Müller. Preis 52 Kr. 

1) „Lehn’ deine Wang’ an meine Wang’“ o. s. w. 
hat der Komponist langsam wehmüthig, ohne starke Zer- 
rissenheit genommen. 2) „Auf Flügeln des Gesanges“ 
i hebt sich schwärmerischer in schöner Melodie, die von 
geschickt umberwandelnder Harmonisirung und rauschen- 
der Begleitung getragen wird. Ein guter Spieler, der 
mit der Hechten Seehzehntheilbrecbungen und mit der 
Linken Sextolen fortwährend deutlich vorzulragen ver- 
steht, gehört dazu. 3) „L’nd wüssten’« die Blauten die 
kleinen“ u. s. w. ist schon besser komponirt, aber auch 
nicht selten geringer, als hier. Es ist nur zu verwun- 
dern, das* so viele Komponisten nicht von Heine lassen 
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können. Für ein erstes Gesaoghefl passt dieser Wunden- 
und Gangesliebhaber am Wenigsten. 

Sechs Lieder — tob Ignaz Moscheies. Leipzig, bei 
Frdr. Kistner. 

Stumme Liebe, von Karl Probald; Oer Schmidt, 
von Uhlaod; Zuversicht von Ida Hahn -Ilahn; Das Reb, 
von Ubland; Im Herbste, von Ubland; Sakontala, von 
Kliogemano. — Lauter durcbkomponirle Gesänge mit 
nicht überschwänglicher, vielmehr mit einfacher Beglei- 
tung, was in diesem Falle als besonnene Mässigung zu 
rühmen ist. Dennoch können wir diese Gesänge nicht 
zu den ausgezeichneten zählen; es ist zu viel Absiebt 
darin. Dass bei einem so hochgeschätzten Komponisten 
mancherlei Schönes sich eiowebt, setzt Jeder voraus und 
mit Hecht; aber das Ganze ist mehr Ergebniss der Ar- 
beit als der Begeisterung. Das Beste scheint uns Sa- 
kontala. Es versnobe sich Jeder selbst am Werke; 
der Verfasser verdient es. 


Nachrichten. 


Sommerstagione u. s. w. in Italien. 

(Fortaetzung.) 

Ilerzogthum Modena. 

Carpi. Die Carolina Cuzzani betrat hier am IS. 
August zum ersten Mal als Prima Donna die Bühne in 
Hicci's Chi dura vioce mit vielem Beifall. Tenor Man- 
fredini nebst den Bassisten Lipparini, Ferlini und Negri 
befriedigten sehr. Die Cuzzani ist aus Bologna und 
sechste der auf dem Theater singenden Schülerinnen der 
Berliootli; hübsche, umfangreiche, geläufige Sopran- 
stimme, gute Aussprache. 

Modena. Zu Anfang Oktobers findet die feierliebe 
Eröffnung des hiesigen neuen Tealro ComunaJe statt. 
Da dergleichen Dinge zu den grossen Begebenheiten in 
Italien gehören uud eine ZcitTang zuvor und hernach 
viele Zungen uod Federn in Bewegung setzen, so folgt 
hier einstweilen nach strenger Etikette das Verzeich- 
niss der bei der Oper wirkenden Individuen. Sänger: 
Erminia Frezzolini-Poggi, Prima Donna assolula. Luigia 
Rigbini, Prima Donoa. Clemenlina Bartolini, Allra Prima 
e Supplcmento. — Antonio Poggi, Primo Tenore assoluto. 
ClementeMugnai, PrimoTenore. FranceseoDa’Fiori, Altro 
Primo Tenore e Supplcmento. — Giorgio Ronconi, Primo 
Basso assoluto. Giacomo Bartolo, Altro Primo Basso. 

Die zu gebenden Opern: Adelaide di Borgogoa, 
poesia de! dollor Carlo Malmusi, musica del nobil signor 
mtestro Alessandro Gandioi (in Auftrag der Stadtge- 
meinde neu komponirt). II Bravo, del maeslro Merca- 
danie. Beatrice di Tenda del maeslro Bellini. Caratlaco, 
poesia del dottor Antonio Perelti, musica del maeslro 
Angelo Catalaui (unter dem Schulze [sotto gli auspicj] 
Seiner königl. Hoheit eigens komponirt). 

Ilerzogthum Parma. 

Piacensa. Ricci’» Chi dnra vince mit der Verübet, 
dem Tenor Picasso, Bassisten Guiddo, Buffo Cataiano, 


darauf Coppota’s Nina pazza per amore, die aber weni- 
ger als die Vorgängerin gefiel, waren unsere Sommer- 
opernspeisen. 

Bei dem diesen Sommer hier staugefundenen gros- 
sen Kirchenfeste war der hiesige Kapellmeister Nicolini, 
Kapellmeister Simon Mavr und Maestro Almasia aus 
Mailand tbätig. Die 3luslk der ersten beiden Greise ist 
bekannt: einfach, gesangvoll, Mayr's jedoch weil har- 
monischer, mannigfaltiger, kräftiger und künstlicher. 
Jene des Herrn Almasia, der bei 35 Jabre alt sein mag, 
war natürlicherweise viel feuriger als jene der beiden 
benannten Veteranen, hatte aber sonst einige gnte Stücke 
aufzuweiseo, darunter vorzüglich das Credo mit dem 
Crucifixus und ein Dixit. Bei dieser Gelegenheit gaben 
die anwesenden Zöglinge der Parmesaner Musikschule 
eine interessante musikalische Akademie. 

Noch sei hier angedeutet, dass Nicolini seinem Col- 
legen Mayr die Bemerkung gemacht, er sei im April 
17G3 geboren, also um zwei Monate älter als er. 

(Beschluss folgt.) 


No t i z e n. 

Man sagt uns, Teulscblaod habe schon mehrere Pia- 
noforte mit getheillem Pedaltritt , wie er S. 885 be- 
schrieben wurde, geliefert. Das glauben wir wohl: aber 
es sind einzelne unter der Menge; das nützt wenig; 
man hat diese Verbesserung nicht genug gewürdigt und 
im Ganzen fallen lassen. Diese Bauart der Pedale muss 
allgemein werden, wenn sie den Vorlbeil bringen soll, 
den sie zu bringen im Stande ist. Man bat also immer- 
hin Ursache, den Vorzug mindestens getheiiter Pedale 
genau in’s Auge zu fassen und sie nicht mehr zu ver- 
nachlässigen. Gewiss liessen sich sogar noch neue Ver- 
besserungen der Art berstellen- Einige Ausnahmen so 
gebauter Tritte können noch nicht helfen: die Sache ist 
so wichtig, dass sie eine bessere Aufmerksamkeit ver- 
dient, als man ihr bisher erwiesen bat. 

Ein nicht ungeschickter Organist begleitete vor Kur- 
zem einen Feslcboral, der für die Posaunen ausgesetzt 
worden war, so willkürlich, dass er am Ende einer 
Gesangzeile, während die Bläser Ddur erschallen lies- 
sen , den Seplimenakkord auf A spielte. Es wäre un- 
glaublich, weoD man nicht wüsste, dass abgeschmackte 
Arroganz zuweilen leicht io Tollheit ausartele. Derglei- 
chen abscheuliche Störungen der Andacht einer ganzen 
Gemeinde sollten auf das Schärfste gerügt werden. 


Feuilleton. 

Alexander Fesca, der Sohn von Friedrich Erast F., hat von 
den Fürsten von Fürsteoberg den Titel eines Kammervirtuosen 
erhalten. (Vergl. über diesen jungen Komponisten und Klavier- 
virtaosen S. 368 dies. BL) 


Die komische Oper za Paris bereitet die Aufführung von 
vier neuen Opern vor. Es sind folgende: das Geheimnis*, in 
drei Aufzügen , von Adolph Adam (ist nunmehr aufgeführt) ; der 
Degcoatieb , io swei Aufzügen , von Mootfort ; Blanko von Me- 
ran ge, io einem Auflage, von U. Polier j der Teufel in der 
Schale, io einem Aufzage, von Boulaoger. 
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Pagaaiui’s Sohn i»l nach Rom gereist, um beim Papste eine 
Revision des Prozesses zu erlangen , nach welchem der Leiche 
seines Vaters bis jetzt eine Ruhestätte in geweihter Erde von der 
geistlichen Behörde im Sardinischea verweigert wird. 


Am 30. Seplbr. feierte das Hambarger Theater das fünfzig- 
jährige Jnbilänm von Mozarts Zauberflöte durch eine Aufführung 
dieaer Oper, welche an diesem Tage vor fbufzig Jahren in Wien 
zum ersten Male gegeben wurde. 


Ankündigungen. 


Bei li. H. Bdsfnbrrg in Leipzig iat ao eben erschie- 
nen and durch alle Buch • und Musikalienhandlungen an beziehen i 

Vorzüglichste* V' ent ge*c henk. 

ALBUM 

für Gesang. 

Mit Originalbeiträgen 

von 

Chelard, Kalliwoda , C. Kreuzer, Fr. Lachner, Lind- 
paintner , Löwe, Martchner , Mendelssohn - Bartholdy, 
MethJ\ estel, Meyerheer, Reissiger, Fr. Schneider, 
Schumann, Spohr, 
heraoagegeben 

TOB 

Rudolf Hirsch. 

Erster Jahrgang 1842. 

Elegant ia englische Leinwand gebunden mit Goldschnitt 
Preis 2% Tblr. 

Deo Inhalt bilden zwölf Lieder und Romanzen für eine Sing- 
■timnie mit Pianoforte -Begleitung , eia Vocalquartett und ein Vo- 
cal c hör. Der Verleger glaubt diesem Werke eine seinem innern 
Gehalte würdige Ausstattung gegeben zu haben nad kann es mit 
Recht als ein vorzügliches Festgeachcnk empfehlen. 


Bei F. W. BetzHold in Elberfeld iat nunmehr voll- 
ständig erschienen und zu haben t 

ttheinisch-Weatphälizches 

Choralbuch 

für evangelische Kirchen, 

in vierstimmiger Harmonie bearbeitet, und mit Prälu- 
dien und Zwischenspielen versehen 

Ton 

Adolph Hesse, 

Ober- Organist o. s. w. zu Breslau. 

65s Werk. Preis : 4 Thir. 

(Enthüll 204 Choräle nrbst 2 Liturgieen, auf 209 Notenseilen, 
kl. hoch Format.) 


ln unaerm Verlage sind erschienen und bei €?• F. Peters 
in Leipzig zn haben : 

Ernbneh , El. A., Onvertnre h gv. Orcheatre. C. 2 Thlr. 
2 S Ngr. 

Knnliig, Dm Ouvertüre h gT. Orcheatre. U. 3 Thlr. 10 Ngr. 
Verkllfst, 3» H., Ourerture k gr. Orcheatre. Cm. 3 Thlr. 
— — Ourerture ä gr. Orcheatre. H. 2 Thlr. 20 Ngr. 
Duptir-Stimnaen hierzu in beliebiger Anzahl h Bag. o Ngr. 

Pnllng 4r Comp, io Rotterdam. 


J.F. Ciötee 

MO Vorspiele für die Orgel 

zu verschiedenen Choralmelodien für junge Cantorcn, Organisten 
und Seminaristen. Op. 7. 10 Ngr. 

Der Vrrf. hat sich durch seine vierstimmigen Minnergesange, 
■eine Duetten, Terzetten und 'Hinze bereits seihst empfohlen, 
lieber vorstehende Vorspiele fallt ein kompetenter Richter. Herr 
Organist Trommsdorff io Ilmenau, folgendes L'rtbeil i „Sie sind 
recht wacker bearbeitet. Der Komponist, ein Kenner des Satzes 
und Kontrapunkte« (der meist sehr gut a »gewendet iat), hat die 
richtige Milielstrasse zwischen zu leicht und zu schwer durchaus 
nicht verfehlt und wären einige davon nickt etwas zu lang , an 
könnte man sie als vollkommen gelungen betrachten.“ 

(Vorrätkig zu buben in allen Uuchhnn dl ungen. ) 


Bei uns iat so eben erschienen und in allen Bnchhandlungea 
zn haben s 

TArk * D. #»., Anweisung zum Gc n eral batst piele n. 
Fünfte Auflage, mit zritgemässen Verbesserungen und Zu 
salzen von Dr. Na ne. gr. 0. Geh. Preis 2 Thlr. 

Halle , im November 1841. 

C. A. Behwetichke dl Sohn, 


Im Verlage von Q. n Oller in Ru do I stadt ist so eben 
erschienen i 

MAllfr, F«, Concertino pour Clnrinette et Baaaon uv. aceemp. 
de rOrchcstrc. Op. 31. Pr. 3 Fl. 50 Kr. 


In unterm Verlag erschien eine der berühmtesten 

Concert- Kompositionen von Ernst t 

F a ntalsie anr le Quatnor de Ludovic pour Viola* arte 
Acc. de Quintuor ou Piano k 1 Thlr.; ferner: 

Emst , 3 Rondinos snr Robert le diable, Nathalie et la T ent» - 
tion avec Accomp. de 2° Violou u 4- Thlr.; dito arte Piano 
k | Thlr. 

Ernst et Bclumke, Rondo allemand sur Oberon ponr Viss- 
Ion et Piano coacertant. Op. 23. 1 Thlr. ; Introdoctiou, Vuriat. 
et Finale anr na tklme favori de Strauas pour Vtolon et Piano 
concert. Op. 241. l£. Thlr. 

Emst ft Osborne , Souvenir de la Juive pour Violou et 

Fiano concert. i Thlr. 

MiWOir, Le Duel. Divertimento pour Violou rt Violoncelle avec 
Acc. de rOrcheatre, de Quatuor ou Piano. Op. 8. 

bfhlfSlaffr’icbe Bach - n, Musikalienhandlung rn Berlin 


Für Violinspieler. 

Unterzeichneter hat hierdurch seinen Vorrath alter italieni- 
scher und deutscher Violinen von vorzüglicher Gute ergebenst in 
Erinnerung bringen wollen. 

Mittenwalde bei Berlin, am 14. Nov. 1841. 


Der Instrumentenmacher Itrftllbe. 

Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Redigirt von Dr. G. fV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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Aesthetik der Tonkunst. 

Von Dr. Ferdinand Hand, Professor and Geheimem Ilof- 
ralb. Zweiter Theil. Jena , bei Carl Hochhauseo. 
1841. S. IV and 030 io 8. 

Aagazeigt von G. W. P i a k. 

.Fe länger wir auf das Erscheinen der Fortsetzung die- 
ser Aesthetik harreten, desto lieber ist es uns, den ge- 
neigten Lesern dieser Blätter Gang und Hauptinhalt des 
Werkes noch vorfübren zu können. Geich der Anfang 
des dritten Buches : Fon der musikalischen Kunst, 

spricht eine so unumstössliche Wahrheit aus, dass es uns 
oft seltsam erschienen ist, wenn wir eine nicht unbegabte 
Jugend einer namhaften Künstlerparlei , stand cs noch 
gut, dagegen sich erhitzen, stand es schlecht, darüber 
Jachen hörten. Man verschroäbele die Wissenschaft, hielt 
sie der Kunst und dem Kunstgenuss sogar für naebthei- 
lig, ergoss sich im Preise des Genius , ohne zu begrei- 
fen , dass man ihn und er sich selbst begreifen müsse, 
wenn er nicht vom Geiste, der das Leben adelt, sich 
immer weiter entfernen und in*s Nichtige versinken will. 
Furcht vor der Wissenschaft ist Hass des Lichts und 
onkeusebe Liebe der Finslerniss. Der Verfasser bat 
liecht, und ich habe noch Keinen gesehen, an dem sich 
der Salz nicht bethäligt hätte : „Die allgemeine Betrach- 
tung des Wesens der Kunst wird immer nur den schwa- 
chen Künstler stören und irren, einen starken aber be- 
kräftigen und für alles Einzelne ein schützender Führer 
sein.“ Im ersten Kapitel wird daher von der musika- 
lischen Kunst überhaupt und deren Verhiiltniss su an- 
dern Künsten gesprochen. Geben wir einmal die im 
Werke anders ausgedrückten Ideen nach unserer Weise : 
Der Mensch hat zunächst mit seinen Sinnen die Aussen- 
welt zu erfassen, diese führt ihn zum Denken darüber; 
die erlangten Begriffe und Gefühle bilden in ihm eine 
eigene Welt, die sich mitthcilen , sein Inneres zur An- 
schauung bringen , etwas schaffen will nach dem Ver- 
bältuiss seines Vermögens und der Kichtang dersel- 
ben . die sich sämmllicb entweder auf Nutzen , oder auf 
Wahrheit oder auf Schönheit beziehen, bald mehr auf 
das Eine, bald mehr auf das Andere. Zu Allem aber, 
was der Mensch tbut , gehört nolbwendig ein Können 
oder eine Kunst, als Fertigkeit des Könnens. Die 
Richtung nach dem Nützlichen gibt die äussere Sicher- 
stellung des Lebens, die Richtung nach dem Wah- 


ren und Guten die innere; die Richtung nach dem 
Schönen verschmilzt Geist und Sinn mit Vorherrschen 
des letzten, gibt daher vorzüglich menschlichen Genuss, 
wodurch sie sich zur beliebtesten erhebt und darum vor- 
zugsweise Kunst oder schöne Kunst genannt wird. — 
In dieser letzten Richtung znr schönen Kunst, die Je- 
dem zu seiner Natur gehört, nur in verschiedenem Grade, 
bildet er sieb seine VVelt des Schönen, seiner Anlage 
und Ausbildung gemäss. Er dichtet bald in Worten, 
bald in Bilderu, Tönen u. s. w. , -was und wie es ihm 
gefällt. Daher freie Kunst . — In Allem, was den Geist 
nicht uur nicht ausschliesst, sondern uötbig bat, gibt es 
zwei Sphären, eine subjektive und eine objektive sowohl 
des Schaflens sIs des Aulfasscns der geschaffenen Werke. 
Gewöhnlich verschmelzen sich beide Sphären, ja sie kön- 
nen einander kaom entbehren. Eben so durchdriogen 
sich io jedem menschlichen Kunstschaffen Geist und Sinn, 
so dass ich nicht zugeben kann, es seien alle Schöpfungen 
der Kunst nur als Acnsseruog des Innern oder als Rea- 
iisiruog des geistigen Lebens zu betrachten, — obgleich 
zugestanden werden muss, dass ohne geistiges Leben, als 
das Höchste, kein eigentliches Kunstwerk io die Erschei- 
nung treten kann. — Eben so wenig kann ich einen 
Rangstreit unter den verschiedenen Künsten billigen. 
Wir klassiflziren die verschiedenen Künste nur, um ihr 
Verhältoiss zur Natur und ihre Grenzen zu erfaasen. 

S. 10 setzt der Verfasser mit Recht deu unterschei- 
denden Karakter der Tonkunst nicht in das rein Subjek- 
tive; die Quelle aller Künste ist das Innere des Men- 
schen, zu welchem alles von aussen Gewonnene gezogen 
werden muss; die Fantasie schafft Bilder, die dem Urbild« 
der Natar nicht widersprechen sollen. Hat auch die Musik 
keine anschaubaren, sondern Gegenstände des Gemülbs zu 
schildern, keine Kaum - sondern Zeitformen auszuprägeff, 
so müssen diese doch beim Höreo als allgemein gemütbge- 
treu anerkannt werden, was als Objektives der Ton- 
kunst erscheint. Es sind also Enlwickelungsforinen irgend 
eines vom Künstler ergriffenen Gefühles. Dem Form- 
losen der Gefühle (aber sie haben Zeitformen im Schla- 
gen des Pulses, Klopfen des Herzens, und Raumformen 
in den Mienen und Stellungen, welche auch die anschau- 
liche Gestalt verändern) wird Form gegeben. Das Dun- 
kele dabei sei nur für den Verstand, für die Demonatra- 
zion vorhanden, könne aber an sich vollkommen klar 
und bestimmt sein. (Das Letzte leugnen wir, ob wir 
gleich der Toukuost realen Inhalt und abspiegelode Wirk- 
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lichkeit zuschreiben.) Musik als Kunst der Bewegung 
tritt daher zunächst mit den übrigen Bewegungskünsten 

S Poesie, Mimik) iu Verwandtschaft und bildet mit ihnen 
iunslwcrka gemischter Art. „Wir denken in Werten, 
wirTdUea in Tönen“ ist sicht allgemein wahr, eben 
so wenig, dass sich menschliches Wesen am Reinsten im 
Gesänge offenbare. — 

Kapitel 2. Was ein Musikwerk zum Kunstwerk 
macht. S. 20 — 27. Wenn die Musik auf die Sphäre des 
menschlichen Geistes zurückgcfübrl wird , so Beschrän- 
ken wir diesen uns zu allgemeinen Ausspruch auf die 
mit der Sinnlichkeit verwandle GefShlsrichtung. Eben I 
so wenig heisst uns die Musik ein Produkt das mensch- 
lichen Geistes im Gegensatz der Katar , nicht allein 
weil der Mensch selbst zur Natur gehört, sondern auch 
weil er aus und nach den Gesetzen der Natur den Ton , 
und das Tonleben selbst entwickelt. Daher ist mis die 
Dichtkunst gerade so freigeistig wie die Mosik, jede in 
ihrer besonderen Weise und jede bedingt. Es kommt 
aber nach unserer Ueberzeugung nichts darauf an , wie 
und von welcher Seile her das innere Gefühl des Künst- 
lers in’s Leben gerufen worden ist , sondern dass es 
wirklich lebt nnd nicht blos mit Absicht zusammengear- 
beitet wird. Dagegen stimmen wir vollkommen damit: 
„Das musikalische Werk wird zum Kunstwerk durch 
Schönheit ,“ womit es seine Bestimmung erreicht. Die 
Schönheit aber beruht nicht in dem verarbeiteten Stoffe, 
sondern in der demselben gegebenen Form. Selbst das 
Hässliche, so weit es die Karaklertreue nothwendig 
macht, muss den Gesetzen des Schönen untergeordnet 
bleiben. Drittens : „Das Kunstwerk folgt den Gesetzen 
des Geistes und lässt diese in sich erkennen.“ — Ist auch 
der Inhalt des musikalischen Kunstwerks das in der Ge- 
genwart belebte und auf ein Ideales bezogene Gefühl, 
so werden in dessen Darstellung zugleich die edelsten 
Seelenkräfte betbäligt; Fantasie, Vernunft und Verstand 
wirken in einer harmonisch verbundenen Totalität , nnd 
eben nur unter den Gesetzen , die sich ans den Ideen 
es Geistes entwickeln, einer sinnlichen Erscheinung das 
Dasein. Diese Ideen , welche nach den verschiedenen 
Beziehungen auf eine grössere Zahl von ßegriflen zu- 
rückgefu'brt werden können , so dass daraus eine Keibe 
von gesetzlichen Kegeln erwächst, lassen sich im Allge- 
meinen in drei Grundgesetzen nach« eisen : im Gesetze 
der Einheit (des Mannichfalligen) , der Anschaulichkeit 
(dgr möglichst bestimmten Lebendigkeit) und der Wahr- 
heit (der möglichsten Objektivität des innern Empfindungi- 
lebens). — Welche Menge musikalisch leerer Machwerke 
unseliger Zeitzersplitlerung werden sich non wohl die 
Gunst des Publikums, des Unterbaltungs- und Bewunde- 
rungs- lustigen, erfrevelt haben t — Also besteht ein 
wahrhaftes Kunstwerk viertens nor als ein Organismus, 
so dass die Tbeile zum Ganzen und das Ganze zu jedem 
besonderen Tbeile nothwendig gehört (Mikrokosmos). 
Also Alles abgeschlossen, selbständig und wesentlich. — 
Fünftens : „Endlich existirl ein musikalisches Werk sei- 
ner subjektiven Natur nach nur als Produkt eines indi- 
viduellen Geistes , und entspricht einem bestimmten in- 
neren Zustande oder einer, wenn auch im Wechsel be- 


griffenen Stimmung des Gemülblebens. Der Künstler bat 
in dem oft schnell und plötzlich umgestalteten Wogen 
der Gefühle und Neigungen die bedeutsamen Momente 
fcstzu halte ii «ud in ihnen eia Bild seines oder des an 
geeigneten Lebens zu entwerfen. (Kann das anders als 
mit Leberlegung mitten in der Entflammung geschehen?) 
Diese individuelle Eigentümlichkeit lässt keine beengende 
Beschränkung fürchten, wenn der Künstler sich zu dem 
Allgemeinen und Idealen zu erheben vermag und nicht 
aus der Verbindung mit dem Nalurleben herautlrill. (Das 
beweist unsere obigen Einschränkungsbchauplungen.) Sein 
Werk wird zu einem Spiegel der Welt, nicht dev be- 
griffreichco und erkennbaren , aber der von Ideen be- 
lebten (weshalb es dennoch erkennbar wird), und vereint 
in sich Allgemeines und Besonderes.“ — Den Zusatz 
des geehrten Verfassers grgen die neue boebfahrendt 
Uogriindlirhkeil unterschreiben wir vollständig und grbrn 
davon nur Folgendes zu bedenken: „Schon das leben- 
dige Ergreifen eines einzigen Grundelemrols als Mit- 
wirkung zur Entwickelung des grossen Ganzen ist zu 
beachten, in welchem die Kunst sich aus Anlagen zur 
vollen Blüthc entfallet.“ — 

Kapitel 3. Das VerhiUtniss der musikalischen Kunst 
zur Natur und die Idealisirttng. S. 27 — 39. Bei der 
Mnsik kam man mit der aristotelischen Nachahmung der 
Natur in Verlegenheit, weil man sic nur auf Anschau- 
bares, nicht auch auf innerlich zeitliches Leben bezog, 
wo es auch natürliche Gestaltungen gibt (in Situazionen 
und Entwickelungen), welche durch den Geist zu schö- 
nen werden. Die Individualität eines Jeden ist beschränkt 
und reicht darum nicht aus. Jeder Künstler hat narb 

K iysischen Gesetzen dem Individuellen eine allgemeine 
edentsamkeil zu verleihen, um vom Hörer desto siche- 
rer aufgenommen zu werden. Auch die Gemüthswelt 
ist eine natürliche und verdient der Beachtung, des Stu- 
diums. Dadurch wird man von dem Gefährlichen Moser 
Abstrakzion errettet. Von Beclhoven’s neunter Sinfonie 
nnd dem Cismoll -Qualuor (Op. 131) bemerkt der Ver- 
fasser: „Nicht mit Unrecht hat man sie Produkte einer 
durch spekulatives Studium gewaltsam erregten Fantasie 
genannt“ (Gefühlsabstrakzinn). „Das vielgestaltige Le- 
ben ist auch dem Tonkünstler die Schatzkammer reichen 
Stoffes, und was die W'erke anderer Künste, die Poesie 
und Malerei, darbieten, snll auch sein Inneres bereichern 
und bekräftigen.“ — „Dies darf aber nicht zu der Fol- 
gerung führen, als habe der Musiker zur vorzüglichsten 
Aufgabe, einzelne bestimmte (»emülhslagen und Lebens- 
momentc aufzusuchen, in der Reflexion zu erfasse!!, und 
wo möglich in Töne nmzosetzen ,“ auf Bedeutung für 
den Verstand so hinzuarbeiten, dass der Hörer 
auch ein Bestimmtes denke. Seine Kunst ist lyrisch ; 
selbst im Dramatischen „darf die Darstellung mehl vor 
Kombinazionen des Verstandes ausgebrn , sondern «all 
das Leben durch Zeichen des Lebens schildern and sudi 
hier der Entwickelung der empfindenden Natur Mg a.“ 
(Aber das Allgemeine, was der Künstler zu b ä bas fib i 
hat, kann mir nicht anders als durch den Verstand Md 
dessen Auflassungen in die Seele gebracht werden. Dies 
muss aber zu anderer Zeit, als beim musikalischen Dich- 
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(en, am Besten Trüber schon geschehen sein; der Kom- 
ponist muss sich damit so vertraut gemacht haben, dass 
jene betrachtenden Beschauungen iu’s Gemülh überge- 
gangen und so mit seinem Gefühl verbunden worden 
sind. Und nur dann ist es nach unserer Ueberzeugung 
richtig, wenn gesagt wird: ,,Der Musiker darf, statt 
sich an die Natur zu hallen, nicht von Reflexionen ge- 
leitet werdeu, denen der nacbrüblende llürer nicht fol- 
gen kann.“) — IdeaUsirung kann weder eine blose Ver- 
schönerung des Natürlichen, noch eine Lossagung von der 
Natur sein, denn auch in den Dingen der Natur liegt 
eine Idee geborgen, welche die Kräfte des Lebens voll- 
ständig auszuprägen streben, der Geist aber als das Un- 
bedingte im Bedingten erfasst. ,, Auf das Unbedingte 
aber, welches mau mit dem Namen des Göttlichen, Gei- 
stigen, Höheren oder sonst anders bezeichnen kann, ist 
die Kunst hingewiesen, und sie hat dies Wesen, wel- 
ches in der Wirklichkeit (?) nicht feslgehalten und rein, 
sondern im Wechsel der Bedingungen und im Verfolg 
individueller /wecke oft verändert und getrübt erscheint, 
als Grundtypus der Schönheit zu ergreifen und zur Dar- 
stellung zu bringen.“ — Allerdings tritt das Ideale un- 
mittelbar aus dein Geiste hervor, aber aus einem Geiste, 
der, getrieben von höheren Begabungen oder Anlagen, 
sich die Gesetze des Naturgeistes, die er verlheilt in 
vielfachen Individuen nur von gewissen Seilen her rein 
in der Wirklichkeit zur Anschauung bringt und brachte, 
durch liebevolle Beachtung aneignele und sich aus allen 
Vorzüglichkeiten vieler Wirklichkeiten ein einziges Voll- 
kommenhcilsbild der Schönheit denkend und fühlend zu- 
gleich zusammenselzle , so lange bis es ihm als inneres 
Bild iu der Seele lebte. Darum reicht das Ideale wohl 
über jede Einzelerfahrung, die an nur Einetn nachzu- 
weisen wäre, aber nicht über die Erfahrungen , die zu- 
samuiengefasst aus vielen Einzelnheilen aus dem Leben 
der Wirklichkeit gewonnen werden können. Dies un- 
sere Meinung, die auch vom Verfasser selbst noch da- 
durch unterstützt und bekräftigt wird, dass er annimmt 
und mit Hecht, dass eiuer idealen liunstscbönheil wohl 
auch im Leben selbst vielleicht noch ein schöneres Bild 
zur Seite gestellt werden könne, aber die Wirklichkeit 
schwebe vorüber, und die Kunst halte den Silberblick 
der Schönheit fest. Offenbar bat dann die Kunst nur 
das Festhalten und Zusammenlügen der schönsten Le- 
bensmomenle für sich , allein es lässt sieb ebru darum 
doch nicht sagen, dass sie über alle Erfahrung und über 
alle Wirklichkeit hinausreiche. — Und so ist uns auch 
das Göttliche, Ewige, was wir im Gefühle, nicht immer, 
ja selten ohne Täuschung zu erfassen wahnen und im 
Begriffe nicht zu erfassen vermögen, keinesweges das 
Göttliche an sich, sondern das menschlich Göttliche un- 
seres Standpunktes, der iu den Ahnungen seine Nebel- 
slerne lindet. Endlich ist auch das geistige Gesetz ein 
vom Urgeisle bedingtes, verliehenes, wohin wir uns an- 
nähernd erheben können oder nicht. — Dies stimmt auch 
mit den als Ideale bingestelllen Beispielen : Becthovcn's 
Sinfouieen, Klaviersonalen (nicht alle), die Adelaide, die 
sechs Lieder von Geliert. — „In allem Schönen wirkt 
ein ideales Element mehr oder weniger hervortretend, 


das Ziel der Kunst aber ist geistige Vollendung, so dass 
dem Künstler überall die Aufgabe gestellt ist, nach die- 
ser Höbe zu streben und sie durch Begeisterung zu er- 
reichen.“ Was heisst das? und wie wird dies erreicht? 
Siehe meine Abhandlung: Antwort auf den Artikel über 
musikalische Begeisterung 1834. S. 218 u. s. w. — 
„Mag in einzelnen Werken oft nur ein leiser Anhauch 
der Idealität wirken , oder das Karakleristiscbe vorwal- 
len (die Idealität ist nichts Anderes als eine höher ge- 
hobene Karakterislik), nimmer soll dem musikalischen 
Kunstwerk die höhere geistige Weihe des Gefühls man- 
geln.“ Dadurch soll sie unmittelbar (aber Töne sind 
so gut Mittel, wie Worte und Gestalten es sind) im 
freiesten Aufschwung (er ist eben so bedingt vom Ge- 
setz des Geistes als io andern Künsten) ein Unendliches 
erreichen. Dieses gerühmt Unendliche ist mir nichts 
Anderes, als das Unbestimmte, Dunkele, Geheimniss- 
votle im Reiche der Töne, das Jedem in einer der We- 
senheit menschlicher Natur angemessenen , ja schön ge- 
steigerten Ordnuug mit sinnlichem Wohlgefallen das all- 
gemeine Gefühl der Schmerzen , der Freude, der Sehn- 
sucht u. s. w. ohne Gestalt- und Begriffen lerlegung hell 
in’s Leben ruft und jedem Eiozelleben folglich es frei 
lässt, seiner Sehnsucht u. s. w. irgend ein Bild, irgend 
eine Beziehung unterzulegen , welche Jeder nur will, 
oder vielmehr welche ihm das Moment seines Lebens ge- 
rade als die höchste für ihn in das Zauberland der Wün- 
sche und der Begehrungen malt. — Und diese Vielsei- 
tigkeit tausendfach freier Beziehungsunlerlagen mitten im 
erregten Gefühl durch Zeitformen, welche Raumgestalten 
ersehnter Schattenbilder fast nolbwendig, und doch in 
Jedem seinem Verlangen gemäss, hervorzaubern, wäre 
diese nichts? — Sie ist und wirkt für den Menschen 
mehr, weil mehr, als die gerühmte Unendlichkeit, die 
in der Tbat auch keine ist. — Gleicher Weise liesse 
sich über die Ideale des Künstlers viel sagen, „von de- 
nen mau sagen kann, er habe sie geschaffen, und auch, 
er habe sie nicht geschaffen.“ Meine eigene Ansicht möge, 
wenigstens in den Hauptsachen, meine vorher angeführte 
Abhandlung aussprechen. — Nolbwendig bleibt sich aber 
die Idcalisiruug dem Wesen nach immer gleich, nur ver- 
ändert sie den Standpunkt mit dem Fortschritt und der 
Entwickelung des Menschen , der Zeit und der Kunst. 
In jeder der drei Hinsichten gibt es verschiedene Grade 
der Reinheit und Gediegenheit, also ein neuer Beweis, 
dass das Ideale seihst nicht das Ewige an sich ist, sondern 
immer nur eine hohe Stufe zum Ewigen, eine Sprosse 
der Leiter des Geistes. — In der Aufgabe hingegen, 
die jedem echten Künstler jeder Zeit und jedes Stand- 
punktes zu setzen ist, stimmen wir völlig und wüssten 
nicht , wie es schöner und wahrer dargelegt werden 
könnte : „Strebe nach dem Höchsten , und verleihe dei- 
nem Werke die Beseelung, welche aus der unsichtba- 
ren Tiefe des von Ahnungen eines Göttlichen und Hei- 
ligen erfüllten Gemülhs stammt , und entnimm deinen 
Gefühlen die irdische Fessel dadurch, dass auf dem Stand- 
punkte deiner Zeit ein über alle Zeit Erhabenes und 
Unvergängliches in sie eintrilt und sie verklärt.“ — Sehr 
nolbwendig und empfehlenswert!) ist, was unser Verfss- 
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»er gleich in der folgenden §.S. 37 noch binzusetzt: ,,Doch 
auch bei dieser Betrachtung des Höhepunktes in der Kunst 
werden wir wieder zurück auf die Wirklichkeit gewie- 
sen, die ihre durchgreifende Giltigkeit nicht desto weni- 

S er behauptet.“ Allerdings und inil Recht. Die ewige 
ch webelei hilft uns gar nichts; wir müssen erst festen 
Fuss fassen, erst laufen lernen , bevor wir fliegen wol- 
len. Zuerst müsseo wir mit dem äusserlichen und sinn- 
lich erkennbaren Stoße fertig geworden sein , uns hin- 
länglich mit richtiger und tüchtiger Handhabung dessel- 
ben abgegeben , ihn so weit bezwungen haben , dass er 
uns zu Gebote siebt und unser Diener ist , der lliul, 
was wir wollen. Thun wir das nicht, bewältigen wir 
nicht einmal den äusserlichen Stoß , so kehrt sich die 
Sache um , und er bewältigt uns so , dass wir vor sei- 
ner Tyrannei weder aus noch ein wissen. Wollte nun 
Einer in einem solchen Zustande niederer Abhängigkeit 
vollends gar noch idealisireo, so wird er sich nur lächer- 
lich machen, keine Ideale, sondern leere Zerrbilder zu 
Stande bringeo. Erst muss denn doch wohl der Körper 
berangezogen werden, ehe der Geist in seinen höchsten 
Forderungen besorgt werden kann. Der Körper der 
Musik sind aber die Töne, ihre rhythmischen und har- 
monischen Verhältnisse, kurz das Ganze, was der Tech- 
nik angehört. Mil diesem Realen, was freilich kein Che- 
rubsflügel sein will und auch nicht im Geringsten sein 
soll, werde der Mensch , der ein Künstler werden will, 
erst recht fertig, und lasse sich nicht durch die uner- 
lässliche Unbequemlichkeit freilich oft trockener und an- 
strengender Arbeit, auch nicht durch das ködernde Ge- 
schwätz schreiender Grosssprecher von ewig hoher Poe- 
sie, Redensarten, mit denen kaum ein Dorßiedler, ge- 
schweige denn ein wahrhaft grosser Komponist gebildet 
werden kann, vom eiozig rechten Wege der Ordnung 
abbalten. Erst muss er arbeiten und folgen lernen ; her- 
nach kann und mag er dichten und siugen und offenba- 
ren, was ihm der Geist gibt auszusprechen. — Das ist 
unsere Sprache über die Sache. Der Verfasser ist viel 
höflicher und sagt mit abstrakter gehaltenen Zusammen- 
stellungen. dass Inkorrektheit beleidige und Mangel an 
Fasslichkeit sich unbrauchbar mache, und dass wir jetzt 
manche falsche und affektirle Genialität zu ertragen hät- 
ten ; dass wiederum auch das Technische nicht für das 
allein Wesentliche zu ballen sei u. s. w. Gewiss nicht! 
aber diese Zeiten sind vorbei, wo man auf Grundlagen, 
Vorstudien und tüchtige Vorbereitungen zu grossen Werth 
legte; das Ihut jetzt Niemand, und so geben wir zum 
vierten Kapitel S. 39 — 43, was gleichfalls wichtig ist. 

Von dem Inhalte des musikalischen Kunstwerks. 
„Das Kunstwerk ist sich selbst Zweck ; es will und soll 
überall nur schön sein, wie schon Platon sagt; die mu- 
sikalischen Künste sollen ihr Ziel und ihre Vollendung 
in der Liebe zum Schönen suchen. Wir haben nämlich 
unvcrrückt im Auge zu ballen, dass das Kunstwerk die 
Idee der Schönheit verwirklicht, wie verschieden und 
mannicbfaltig auch die Art der Darstellung sei. Schliesst 
nun die Schönheit jene Elemente des Formalen, Karak- 
teristischen und Idealen in sich, und treten durch die 
Beziehung auf Natur und Geist jeue Modilikazionen ein. 


welche das zweite Buch vorzeichnet, so hat mithin das 
Kunstwerk für die Erfüllung seines Zweckes freie Form, 
gediegenen Inhalt und ideale Beseelung zu vereinigen, 
und kann jenen Beziehungen nicht entnommen werden, 
so dass wir das Anmuthige, die Grazie, das Grosse, das 
Erhabene und wie sonst die Erscheinungsweisen heissen 
mögen, nicht von dem Schönen trennen, also auch nicht 
vom Begriffe des Kunstwerks entfernt erachten dür- 
fen.“ — Wohl! Aber die Form ist nicht frei, sondern 
der Geist, der die Form gibt, der jedesmaligen Art und 
Richtung der Individualisirung seines karaklcristiscb idea- 
len Einheilszweckes gemäss. Die Form ist nichts Ande- 
res als die dem jedesmaligen Gallungszwecke völlig 
entsprechende Versinnlicbung der Idee, welcher eine be- 
sondere Wesenheit rigrnlhümlich karakteristischrr Art 
nicht abgeben kann, wenn anders die Idee selbst Werth 
haben soll. — Desto mehr stimmen wir in Folgendem 
mit dem geehrten Verfasser überein: „Wo freilich der 
Künstler auf ein Anderes (auf einen Nebenzweck meist 
eigenliebiger Art , also kleinlich) hinarbeilct , und Rüh- 
rung, Furcht, Erschütterung oder andere Bewegungen 
des Gemütbs bezweckt, verfährt er nicht ästhetisch, son- 
dern psychologisch (meist den Schwächen der Masse sich 
akkommodirend) ; ein solcher untergeordneter Zweck aber 
darr wenigstens nicht vorherrschen.“ Form und Stoff 
sind also schlechthin cioander nicht schroff gegenüber 
zu stellen, „wie Wendt in seiner letzten Schrift es 
ibal,“ wenn er schrieb : bei Haydn herrsche die Form 
über den Stoff, bei Beethoven der Stoff über die Form. 
Das sind leere und ihres Scheines wegen noch dazu leicht 
verführerische Redensarten, die Wendt sich manchmal, 
nicht blos hier, zu Schulden kommen liess. — Leber das 
Falsche der Lehre iVage/fs: die Tonkunst habe gar kei- 
nen Karakler, ihr Wesen sei Spiel, und .Vlies, was zu- 
fällig im Gemülhe hafte, spiele sie hinweg, besiehe ohne 
allen Inhalt nur in Formen, in der geregelten Verbin- 
dung von Tönen und Tonreihen — hat bereits die Zeit, 
und schnell, gerichtet. Doch begreifen wir sehr wohl, 
wie der sonst denkende Mann auf diese extreme Be- 
hauptung kommen konnte. Mögen auch die vielen lee- 
ren Tonsälze blos formelle oder eigensüchtige Zwecke 
verfolgender Komponisten nicht wenig dazu beigetragen 
, haben, die Hauptveranlassung waren si« nicht; die über- 
spannte Rederei von allzubcslimmtem Inhalte der Ton- 
I kunsl, der sich sogar bis in Begebenheiten und thalsäch- 
liche Erzähluogen erstrecken sollte, das ewige, gar nicht 
zu ermüdende Geschwätz von bestimmt erkennbarer Poe- 
sie der Tonkunst, womit noch jetzt die allzulricht exal- 
tirlen Jünger gewisser Farbenmischer ihre Zöglinge über- 
listen, das war es hauptsächlich, was den Mann in das 
ent g e g e og* 8 clzte Lebermaass eines zu vernichtenden 
Ueberinaasses trieb, womit freilich nichts Gutes erreicht 
werden kann. 

Kapitel 5. Welche Seelen kr ii/te beim Schöffen ei- 
nes Kunstwerks bethätigt werden. S. 43 — 69. „Das 
schöpferische Vermögen der Seele, aus welchem das 
Kunstwerk hervorgehl, wird als Genie oder Genius be- 
zeichnet , worunter wir nicht eine einzelne bethätigle 
oder auch gesteigerte Kraft der Seele verslebeo, sondern 
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Zusammenwirken liier Thätigkeiten derselben für 

den Zweck eines idealen Schaffens.“ Also, was wir 
oft ausgesprochen haben, die Totalität des Geistes, welche 
natürlich von einer Seite das Tiefste, von der andern 
das Höchste im Kunstwerk bezeichnen muss. Wie aber 
dieses Tiefste and Höchste im Menschen vom Verfasser 
dargelegt wird, darin weichen wir bedeutend von ihm 
ab , wollen uns jedoch Tür jetzt nicht dabei verweilen, 
da es uns zu weit fuhren würde. Nur darin stimmen 
wir überein , dass der Genius mit dem Besonder!) das 
Allgemeine einigt und dass er, auch unter der anhangen- 
den Beigabe des mit der Zeit Vergänglichen, durch alle 
Zeit hindurch einen dauernden Gebalt in sich trägt ; dass 
sich in ihm, nach Schelling, eine unbewusste Kraft mit 
der bewussten Tbäligkcit verbindet, dass heim Schallen 
ein Geheimniss waltet (in der Musik wie überall), ein 
ungestörtes Gleichgewicht aller Kräfte erforderlich sei 
(also innere Gesundheit), dass also auch das Wesen des 
Genius ganz und gar nicht allein (nicht einmal vorzugs- 
weise) in dem vom Gewöhnlichen auffallend Abweichen- 
den und Isolirlen zu suchen sei. — Von der Fantasie 
haben wir gleichfalls nach unserer Weise schon früher 

g esprochen. „Von der Fantasie als Gruud Wesenheit der 
lunsl. Einige Bemerkungen für Künstler und Kunst- 
freunde zum beliebigen Bedenken. 1836. S. 217“ u. s. w. 
Und ich wollte wohl, dass man sich des Aufsatzes wie- 
der erinnerte oder ihn wiederholte, wenn cs möglich 
wäre. Sehen wir, was Hauptsächlichstes der Herr Ver- 
fasser darüber sagt. Er meint, die Erfindung des Stof- 
fes und die Erfassung einer Idee gewähre noch nicht 
das ganze Dasein eines musikalischen Kunstwerks, weil 
es auf Darstellung und auf Entäusserung eines Innern 
beruht, und seine volle Bestimmung nicht darin erreicht, 
dass es sei, sondern dass es von Andern angeschaut 
und erfasst werde. Dies setze io dem Künstler ein Ver- 
mögen der Darstellung voraus, welches nicht immer in 
zureichendem Grade der Ausbildung dem Genie beiwohne 
und mangelnd die erforderte und erzielte Leistung ver- 
eitele. Das meinen wir auch; es gibt Talente und Ge- 
nies, die ihren ionern Heichthum aus Mangel an Fertig- 
keit, die erworben werden muss, nicht kund geben, nicht 
in die Erscheinung setzen können oder doch nur ver- 
kümmert um vernachlässigter Bildung willen. Man muss 
seinen Stoff, in der Musik Tonzeichen, beherrschen ler- 
nen. Der Verfasser meint ferner, es führe zu nichts, 
Einbildungskraft und Fantasie, als Erinnerungs- und 
Schöpfungsvermügen zu unterscheiden, da das Letzte in 
der Wirklichkeit nicht ohne das Erste sei ; er hält cs 
daher für sicherer, eine Seeleolhäligkcit als Vermögen 
innerer Anschauungen und Bilder anzunehmen. Durch 
dieses Vermögen werde das von Aussen Dargebotene ein 
Inneres, und aus Beiden ergeben sich Umgestaltungen 
in stetiger Aufstufung von unwillkürlicher bis zu will- 
kürlicher Tbätigkeil, in welcher letzten die übrigen Kräfte 
mitwirkend eingreifen. Sie wird Vermittlerin zwischen 
dem Sinnlichen und Nicblsinnlichrn. Es beruhe aber die 
Tugend der Fantasie in reiner Klarheit und in Bestimmt- 
heit (die letzte hat sie nicht, sondern empfängt sie erst 
von anderer Kraft); denn wo sie gewaltsam sich von 

L 


aller Gesetzlichkeit losreisst (dazu braucht sie keine Ge- 
walt, sie Ihul es spielend) und im Trüben verweilt, ist 
Unwirksamkeit die unausbleibliche Folge (darum kann sie 
nicht allein stehen, wenn es gut gehen soll). Wir mei- 
nen : Je üppiger sie ist, desto gefährlicher ist sie ohne 
Vermählung. Sie ist ein Weib und nur in Mutterfreu- 
den glücklich, meinen wir, und daraus ergibt sich uns 
alles Andere. Ueberall, selbst bei Meistern, steht es 
schlecht, wenn sie zur Herrscherin oder gar zur unbe- 
schränkten Tyrannin sich erheben darf, was jetzt kei- 
nes Beispiels braucht, wo die Verworrenheit von so vie- 
len Seilen drückt. — Vom Geschmack heisst es: „Das 
Schöne und Erhabene wird nicht blos gefühlt , sondern 
auch beurlheilt, doch nach einer andern Grundlage, als 
auf welcher das logische Unheil fusst.“ Das ästheti- 
sche Uriheil geht also dem Verfasser nicht von Begrif- 
fen aus und schreitet nicht durch verkettete Schussfol- 
gen, sondern spricht unmittelbar das Vorhandensein des 
Schönen aus, kann daher auch einen Läugnenden nicht 
überzeugen, sondern nur N'achwcisungen und Erörterun- 
gen geben, denn die Idee der Schönheit ist ursprünglich 
gegeben; wir ordnen nur das im Kunstwerke Gegebene 
vergleichend und prüfend der Idee unter, wobei immer 
ein unmittelbar Fühlbares und Unaussprechliches zurück- 
bleibl, weshalb auch alle Beschreibungen von Kunstwer- 
ken mangelhaft erscheinen. Die ästhetische Kritik, na- 
mentlich musikalischer Werke, ist daher eine der schwie- 
rigsten Aufgaben. — Das Letzte ist gewiss; ob auch 
alles Vorhergehende, wäre denn doch sehr fraglich. Zwar 
setzt der Verfasser dem subjektiven Wohlgefallen noch 
ein Allgemeingiltiges zu, „indem w'ir Jedem der An- 
theilnehmenden zumulhen (I), er hege in sich ein rein 
menschliches Gefühl und sei über das Schöne im Allge- 
meinen mit uns einverstanden , weil wir in ihm ciue 
ästhetische Bildung anerkeonen.“ Aber das thue ich nicht, 
durch tausend Erfahrungen vom Gcgenlhcil überzeugt, 
weshalb mir denn auch das Allgemeingiltige nach der 
Ansicht des Herrn Verfassers auf sehr schwachen Füs- 
sen za stehen scheint. Von diesem Gesichtspunkte aus 
wäre denn meines Erachtens nichts weiter zu gewinnen 
als : Jeder hat hierin ein Kechl mitzusprechen, wenn er 
es nur besonnen und ohne Anmaassung thut. Das gebe 
ich nicht blos zu, sondern ich habe das ehrlich beschei- 
dene Aussprechen des Eindruckes, den irgend ein Kunst- 
werk auf irgend einen Hörer hervorbringl, sogar für eine 
nothwendige Redlichkeit erklärt, die nicht mehr und nicht 
weniger sein oder scheinen will, als sie wirklich ist, in 
und mit welcher allein eine Aufwärtsbildung eines Jeden 
möglich wird. Allein die befriedigte oder unbefriedigte 
Eindrucksäusserung irgend eines Subjekts, ja sogar einer 
Masse und einer Zeitrichtung ist nur ein Zeugniss des 
Standpunktes der Bildung oder Verbildung, nicht ein ei- 
gentliches Kunsturtbeil, das Begründung fordert, wenn 
es etwas Allgemeingiltiges für die Verstehenden, die 
schlechthin dazu gehören, erhallen soll. Auch das ästhe- 
tische Geschmacksurtheil muss begründungsfähig sein und 
ist es wirklich. Es darf aber dabei der verschiedene 
naturgeinässe Empfäoglichkeilssinn und die sehr verschie- 
dene Bildungsstute durchaus nicht für nichts erklärt und 
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nicht mit dem abapreebenden Trotz anmaassender Roh- 
heit behandelt werden, wie es jetzt von mancher Seite 
her leider zum Nachtbeil der Sache geschieht. — Dass 
hingegen das Geschmacksurtheil gewöhnlich sehr relativ 
ist,° beweisen schon die Ausdrücke Nazional-, Zeitge- 
schmack n. s. w., die sich freilich auch nur einem Ober- 
flächlichen und Zufälligen hingeben nnd die harmonische 
Befriedigung des rein menschlichen Geistes vernachlässi- 
gen können. Das kommt nirgend mehr als in der Musik 
vor. Die Folgerungen, die sich daraus ziehen lassen, 
wollen wir hier, so wichtig sie auch sind, übergehen. 
Nur als Regel wollen wir hinslellen : Wozu die höchste 
Begeisterung gehört, dazu gehört nothwendig zugleich 
die höchste Besonnenheit. — Was ist nun also Geschmack? 
Nach unserer Ueberzeugung nichts Anderes, als das Zcug- 
niss oder die Bltilhe einer jeden Bildungsstufe. Für Alle 
aber ohne Unterschied ist forlgehende Ausbildung noth; 
sie ist Menschenaufgabe, die nur mit dem Tode endet. 
— Begeisterung ist dem Verfasser der Seelenzustand 
freiester Wirksamkeit im Aufschwünge zum Idealen. 
Er erstrecke sich in das Gebiet des Unbewussten, sei 
eine energische Beseelung u. s. w.) aus ibr, nicht aus 
Kombinazionen des Verstandes gehe ein schönes Kunst- 
werk hervor ; man folge ihr, wie einer höheren Noth- 
wendigkeit — (welcher? einer Eingebung, die den Men- 
schen zu einem Gefäss eines andern als seines eigenen 
Geistes macht? Gewiss nicht!; Ferner: Nicht immer 
hat die Begeisterung klaren und bestimmten Ausdruck 
zur Folge; oft gelangt Vieles, was in der Seele auf- 
lebt, nicht zur Enläusserung. (Sollte daraus nicht folgen, 
dass ein schönes Kunstwerk nicht allein aus der Begei- 
sterung bervorgehe, was doch oben behauptet wurde? 
Der Verfasser selbst macht das Gelingen hier von inne- 
rer Klarheit, von Vertrautheit mit den Formen und von 
Bedachtsam keil, die vor Einseitigkeit schützt , abhängig. 
Dies Alles muss aber vor dem Eintritt der momentanen 
Exaltazion der Begeisterung schon gewonnen sein, wenn 
etwas Gefälliges und Gediegenes aus der absichtlosen 
Erregung hervorgehen soll. Damit stimmt auch die Lehre, 
dass man über seinen Gegenstand herrsche , dass eine 
ruhig innere Beschauung sichere Auflassung gewähre, 
dass das volle Licht aus der Dämmerung hervorgebe. 
Vergleiche meinen Aufsatz über die Begeisterung.) „Dus- 
sek's Sonate auf den Tod des Prinzen Louis ging aus 
reiner Begeisterung hervor.“ Eudlich ist auch der ge- 
ehrte Verfasser nach seiner 18. tj. S. 63 im Gründe 
mit uns einig. — Kunstverstand wird für durchaus nolh- 
wendig erklärt, also Theorie, Gesetze, die mit dem We- 
sen der Kunst und des menschlishcn Geistes in Eins zu- 
sammenfallen. ,,Obne diese Grundlage ist kein musika- 
lisches Kunstwerk ausführbar.“ Darum gründliches Stu- 
dium , was das freie Schaffen fördert , aber ihm keinen 
Abbruch Ihut. Nicht blos musikalische Theorie, sondern 
auch mehrseitige Wissenschaft und Kennlniss des Lebens 
soll gewonnen werden, was wir oft ausgesprochen ha- 
ben. Dasselbe ist gleichfalls vom ausführenden Künst- 
ler zu verlangen , weil er die im Kunstwerke niederge- 
legle Idee zu der seinigen zu machen und ihr den Stem- 
pel der Ursprünglichkeit aufzudrücken bat. 


Kapitel 6 . Vom Styl, von der Manier und der 
Schreibart. S. 70 — 84. „Die Bezeichnung des Styls 
hat man in allen Gebieten der Kunst anerkannt, aber in 
verschiedener Bedeutung angewendet und argen Miss- 
brauch damit getrieben.“ Der Verfasser hat in seinem 
zweiten Buch S. 137 sich dahin erklärt, „dass aller 
schönen Darstellung eine Normalidee zum Grunde liegt, 
d. h. ein durch den Geschmack anerkannter und mit ei- 
ner allgemeinen und objektiven Giltigkeit feslgestellter 
Grundtypus. Die Ausprägung dieses Normalen nennen 
wir Styl.“ Nicht die Art, wie überhaupt ein Schönes 
erscheint, macht den Styl aus, i sondern eine feste Kegel, 
die in demselben sichtbar ist. Dies in formaler, karak- 
teristischer und idealer Hinsicht. „Der Standpunkt, wel- 
chen die Kunst ioi Verfolg ihrer Entwickelung auf ver- 
schiedenen Slufeu ciuniuiml , gestaltet in der Zeit und 
unter Völkern eigentümlichen liaraklers auch die Nor- 
malidec der Schönheit anders ; wir unterscheiden daher 
einen rohen und gebildeten, einen antiken und moder- 
nen, einen nazionalen Styl. Dabei erklärt sich von selbst 
das Disparalc, in welchem unter dem Einfluss der um- 
gebenden Natur uml des Menschenlebens die Völker aus- 
einander treten , und wie in ihnen der sogenannte Na- 
zionalgeschmack wechselt.“ Immer ist dabei von einem 
Objektiven die Rede. Der Styl umlässt das Ganze der 
Darstellung vom Entwürfe bis zur Ausführung. Nur das 
Unschöne hat keinen Styl. Was aber vor 100 Jahren 
als das befriedigende Schöne gefiel, kann sich kaum mehr 
den gleichen Beifall erwerben der veränderten Bildung 
wegen, die ein Vor- oder Rückschritt sein kann. ,, Da- 
bei ergibt sich von selbst, dass die Ansichten einzelner“ 
Individuen einer und derselben Zeit auseinander treten 
und verschiedene Wege einschlagen. „Theoretisch las- 
sen sich die Arten des Styls nicht vorzeigen, sondern 
nur in den vorhandenen Kunstwerken nachweisen nnd 
geschichtlich verfolgen u. s. w. Weil es aber möglich 
wird, die Strlartcn unter eiuandcr zu vergleichen, so 
gibt cs eine Kritik des Slvls, die jedoch nicht Anspruch 
machen kann , vom Entwürfe einer allgemeinen Regei 
auszugehen und z. B. den romantischen Styl der Dicht- 
kunst nach einem Gesetz des antiken zu beurlbeilen. 
Im Allgemeinen haben wir nur einen reinen und anreinen 
Styl zu unterscheiden, indem jener eine vollkommene 
Einheit und Durchdringung des idealen und Realen, der 
Idee und der objektiven Wahrheit, mit welcher das Ge- 
setz ganz erfüllt wird, enthält, dieser dagegen einseitig 
bald das ideale Element vorherrschen lässt, bald es ver- 
drängt , wobei dann ein fantastischer und ein gemeiner 
Styl sich ergibt.“ — ,, Manier dagegen ist die fixirte 
individuelle Darstellungsweise in Anordnung nnd Aus- 
führung des Kunstwerks, welche, ohne dass der Gegea- 
stand oder der Karaklrr des Werks dies bestimmt, ia 
der Produkzion eines Künstlers wiederkebrt.“ Dieses 
Individuelle darf aber dem Kunstwerke keinen Eintrag 
thun ; es darf nicht zur Fessel des Geistes werden, San- 
dern frei dem Objektiven untergeordnet erscheinen; der 
Künstler muss aus sieb beraustreten können , und sich 
nicht durch das unwillkürlich sich Aufdrängende bemmeo 
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lassen. — Das Manierirte ist mechanisches Verfahren 
oder Afleklaseion u. s. w. 

Hier wollen wir abbrrchen, die reichhaltigen Ge- 
genstände des anziehenden, Gedanken aufregenden Wer- 
kes wesentlich vorzuführeu. Jeder aufmerksame Leser 
sieht selbst, was das Buch gibt und wie cs seine wich- 
tigen Betrachtungen behandelt. Es ist das Schwierigste, 
was wir besprochen haben; das Uebrige liegt jedem Mu- 
siker und Musikfreunde viel näher, was sich schon aus 
der Ijebersiehl der iiapiiel ergibt, die wir noch herzu- 
setzen für nulhig erachten. Kapitel 7. Von den Arten 
der Kunstwerke als Instrumental- und Vokalmusik. S. 
84 — 98, — Kapitel 8. Von der Kritik musikalischer 
Werke (worauf wir, wie auf manches Andere vielleicht 
noch anderwärts zorückkommen) S. 99 — 108. 

Drittes Buch. Zweite Abteilung. Die Gesetze 
der musikalischen linns td nr stet! >/ ng . S. 109 — 112. 
Kapitel 1. Die Gesetze der Erlindung. S. 112—187, 

— Kapitel 2. Die Gesetze der Konstrakzion S. 187—240. 

— Kapitel 3. Gesetze der Ausführung, S. 240 — 288 
(Alles mit reichhaltigen Untcrablhcilungen). 

Viertes Buch, l'on den besonderen Kuns formen . 
Kapitel 1. Allgemeine Bestimmung der Kunslforinrn. 
S. 289 — 293. — Kapitel 2. Werke der Instrumental- 
musik. S. 293 — 430. — Kapitel 3. Werke der Vo- 
kalmusik. S. 430 — 630. Ende. 

Möge das überaus nützliche, mit grossem Pleisse 
und reiner Liebe zur Sache verfasste und reich ausge- 
slatletc Buch recht viele Freunde Buden und sie so le- 
bendig anregen, wie es uns angeregt hat. Der Verfas- 
ser hat etwas sehr Verdienstliches gelhan , wofür wir 
ihm von Herzen unsern Dank bringen, in welchen auch 
sicher alle Unbefangenen einslioimeu. Je mehr wir wis- 
sen, wie schwierig es ist» eiue Aeslhctik der Musik za 
schreiben, namentlich jetzt; je klarer es uns ist, auf wie 
mancherlei Wegen, von denen Jeder nur zu leicht den 
seinigen zu fordern sich für berechtigt hält, ein solches 
Werk iu's Leben gestellt werden kann, desto mehr wis- 
sen wir des tüchtigen Mannes Gabe zu schätzen, wel- 
cher die vielfach hohen Anforderungen , die Jeder leicht 
machen , aber Keiner von Allen auf einmal befriedigen 
wird, sehr wohl begreift und sein hoebsebälzbares. viel- 
fach belehrendes Buch mit eben so fester Männlichkeit 
als liebenswürdiger Bescheidenheit hinstellt, von weicher 
wir wünschen , dass alle Schriftsteller namentlich über 
Musik sie mit ihm theiien mochten zum Segen der Koost, 
die nicht durch Missgunst und Amnaassung, sondern durch 
erechle Anerkennung und, wo es nöthig scheint, durch 
umanen und gründlichen Widersprach gefördert wer- 
den kann. 


Opern. 

Die Favoritin von Seribe und G. Donrietti, Oper in 4 
Akten. Vollständiger Klavierauszug mit deutschem 
(von Dr. Spazier) und französischem Text. Berlin, 
bei Schlesinger. Preis S 2 /, Tltlr. ; ohne Finale i 6 1 /* 
Tblr 
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Unmittelbar nach den ersten Aufführungen dieser 
lyrischen Tragödie, wie solche Opern jetzt in Italien be- 
nannt werden , wurde in u. Bl. ein übersichtlicher Um- 
riss des Inhalts bekannt gemacht und die Nachricht ge- 
geben , dass das neue Werk des jetzt beliebtesten der 
italienischen Opernkomponisten in Paris mit lebhaftem 
Beifall aufgettommeu worden sei. Auch in Teutscbland 
hat sich diese Oper von mehreren Bühnen herab einer 
guten Aufnahme zu erfreuen gehabt , so dass es z. B. 
aus Fraukfurt a. M. heisst; Die Oper (die Favoritin) 
wird sich hallen. Für die Freunde neuitalieuiscber Opern- 
musik, namentlich dieses Maestro, braucht es im Grunde 
keiner Empfehlung weiter; auch nehmen sie nichts von 
irgend einer prüfenden Besprechung an, sondern richten 
sich nach dem Eindruck, den cio solches Werk von den 
Brettern her auf sie macht. Für diejenigen aber, die 
nach dem iunern Gehalt eines dramatischen Tonstückes 
fragen, ist auch über Donizetti nichts Neues mehr zu 
berichten , so lauge er sich in seiner längst gekannten 
Weise treu bleibt. Nur im Allgemeinen haben wir sie 
zu versichern, dass der beliebte Mann dieses Mal zu sei- 
ner Zeit -willkommenen l’nlcrbaitungsweise mehr liarak- 
icrisliscbes getban hat, als in vielen seiner andern und 
gefeierten Opern. Das Werk ist für den Zeitgeschmack, 
und wir begreifen, dass es, gut vorgetragen, für diesen 
überaus wirksam ist. Es hat Klingendes, Pikantes, Sen- 
timentales ohne tiefen Ernst, Brausendes, gewöhnlich 
Rührendes und Schauererregendes, somit alle Zutfaaten, 
die für eine Oper im neuesten Geschmack gehören. Zweck- 
los wäre es aber, einen Geschmack, den Jeder kennt, 
sowohl aus dem Leben als aus wiederholten Darlegun- 
gen, noch einmal at zukonterfeien , ihürichl hingegen, 
sieb mit wiederholenden Worten dagegen auszitsprccben, 
da man im Voraus weiss, dass es vergeblich Et. Mao 
sage, was man will, eine solche Oper steht oder fällt 
durch die Aufführungen. Wir haben daher nur ooch 
von der lettischen Ucbcrsetzung zu sagen, dass sie öf- 
ter nur nach der Svlbenzabl und nicht immer nach der 
Syibeti schwere den Tönen der Takt- and Skansion-Mcs- 

sung entspricht. Da wird z. B. gesungen .- , .Beistand“ 

— „zu schönerem Loos“ — „der Könige Szepter“ 
u. s. f. Manche solcher rhythmischen Kückungen lässt 
sieb durch eine gauz geringe Veränderung bald durch 
Versetzung der Sylbcn, bald durch eine kleine Verlän- 
gerung, V erkürzung oder Zusammrnscbleifung der No- 
ten leicht umgestalten ; in einzelnen Fällen wird die Aen- 
deruug den Sängern etwas schwerer fallen , in eioigen 
anderen hingegen macht sich dieses verschieden Akzcnt- 
liche der Sprache und der Taktbetonung sogar recht gut. 
Es ist dies dem Gcschtuaike der Sauger zu überlassen, 
wie es den Liebhabern DonizeUi’scber Opern zu über- 
lassen ist, ob sie für ihre Unterhaltungen den Auszug 
mit oder ohne Finale rorzieben. — Ein zweiter Mann 
des Zeitgeschmacks ist 

tnitsxad Tii jv xii *.3 . 4 ■ ii r- >n:b K . il> Ivihvtfi; rdA 

F. H a l e v y. 

Der Guitarrenspieler, Oper in 3 Akten von Seribe, 
bearbeitet von J. C. Grünbaum. Vollständiger lila- 
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vierauszng mit deutschem und französischem Text. 

Ebendaselbst. Preis 8’/ s Tblr. ; ohne Finale: 5 Tblr. 
Dazu das Textbuch ; Der Guitarrenspieler (le Guitarrero), 

komische Oper u. s. w. Als Manuskript gedruckt. 

56 S. in 8. 

Der Text, von dessen wiederholter Durchlesung wir 
eben kommen , hat zwar in Erfindung der Fabel nichts 
unerhört Neues, aber die Situazionen sind so seltsam, 
bunt und rasch zusammengesetzt, die Karaktere alle so 
oberflächlich und doch in einzelnen bestimmt treffenden j 
Umrissen bingeworfen , alle sn ernst für sich und doch 
so gemischt mit auffallenden Wunderlichkeiten vom Zu- J 
niga an bis zum Riccardo und Lorenzo, die Sara nicht j 
ausgenommen, versehen, dass sieb das Komische aus der 
Verbindung Aller, aus der Handlung, nur zuweilen aus 
den Worten ergibt. Das ist aber für eine Oper in der 
Regel von gutem Erfolge , sobald nur nicht blos gesun- 
gen, sondern auch gespielt wird, denn eine sogenanote 
Spieloner oder Operette ist das Werkchcn allerdings, 
weshalb auch gewiss nicht alle tcutsche Bühnen eine 
runde Darstellung des Stückes ermöglichen werden. — j 
Der Ausgang eines solchen Spiels kann nie befriedigen, 
nicht das Herz füllen, noch weniger die Seele erheben; 
allein wer verlangt das jetzt? Man hat für freundliche 
und sogar für aufregende Unterhaltung zu danken, uad 
so wird gewährt, was mau so sehnlich wünscht, dass 
ein paar Stunden angenehm hingebrachl sind. — Dazu 
wird nun auch Halevy’s Musik Viel, ja sehr Viel beitra- 
gen. Man kennt seine Weise; sie ist öfter schon aus- 
führlich in u. Bl. beschrieben worden. Der Mann hat 
Talent, and kein geringes ; Kennlniss der Instrumente, 
technische Fertigkeit, Auflässungs- und AusschmUckungs- 
gäbe, dabei nicht selten tiefer dringenden Takt, Feuer 
und lebeoskluge Verwendung seiner nicht geringen Mit- 
tel; allein eben dieses Letzte, das Leben, wie es ist, 
steht vorherrschend als sein nächstes Ziel, was das Ideale, 
das eigentlich Beseelende der Kunst nicht aufkommen 
lässt. Daher alle die Kontraste, Effektschläge, Ueber- 
färbungen, der Prunk, der äusscrlich reizt und reizen 
will, weshalb er sich oft übernimmt und im Schwulst be- 
täubt, weil — man das jetzt liebt. — Von der Musik 
kann man seilen sagen , dass sic die Zeit sich schaffe, 
zu sich heranbilde, sondern die Beschaffenheit der Zeit 
und ihre Vorliebe schafft die Art der Musik. So auch 
hier. Uod so wird die Oper ihre Verehrer fiaden, wie 
Halevy's frühere Leistungen. 


Bearbeitungen dieser Opern für das 
Piano forte. 

Introduction , Scene et Variations sur un motif favori 
de t Opera: Le Guitarrero — comp, par F. lialk- 
brenner. Oeuv. 151. Berlin, eftez Schlesinger. 
Pr. •/. Tblr. 

Ein allerliebstes Salonstück, ganz in der bekannt 
elegaoten und graziösen Manier dieses Meisters. Es 
wird sehr Vielen auch unter denen Freude machen, welche 
die Oper nicht kennen. 


Mosaique, 2 Suite* des Morceaux faeoris de f Opera: 
Le Guitarrero — arrangees pa r Peter Schubert. Eben- 
daselbst. Preis jeder Nummer: V« Tblr. 

Die Liebhaber dieser Oper erhalten in der ersten 
Folge drei , io der andern vier Nummern beliebter Me- 
lodieen , die für das Klavier eingerichtet worden sind, 
zur Erinnerung an ihre Theatervergnügen. 


1) Fantaisie brillante sur des motif s favorits: La Fa- 
vorite — composee par Henri liosellen. Oeuv. 35. 

2) Fantaisie brillante sur des motifs favorits: Le Gui- 
tarrero — par H. Rosellen. Oeuv. 36. Ebenda- 
selbst. Preis jeder Nummer: % Tblr. 

Die erste Nummer bringt nach einer passenden Ein- 
leitung ein gut ausgewähltes Thema, worauf zwei glän- 
zende Variazionen gebaut werden, denen als Mitlelsatz 
ein Andante espressivo, % (Cdur), folgt, das in sei- 
nem Grnndlone sanft abscbliesst und einen tanzlichen 
Finalsatz in Adur, %, gefällig nachbringt. — Die an- 
dere Nummer ist mehr als Potpourri behandelt, so dass 
mehrere ausgelesene Sätze mit einander wechseln ; 
Alles Idaviermässig bearbeitet für etwas fertige Spieler. 


2 Quadrilles de Contredanses sur des motifs de La 
Favorite pour le Pianoforte avec Acc. de Flute, 
Viaion ou F/ageolet (ad üb.), composees par J. B. 
Tolbecque. Ebendaselbst. Preis jeder Nummer : mit 
Acc. ’/j Tblr. ; ohne Vs Tblr. 

Jedermann kennt diesen Chef d'Orchestre des Bals 
de la Cour ä Paris, und die Tanzliebhaber wissen ihn 
zu schätzen. Er wird sie anch hier in gewohnter Ord- 
nung des Coolretanzes angenehm unterhalten. Sahen 
wir auch nur die erste Nummer, so ist doch mit Zuver- 
sicht voranszusetzen, dass ein so geübter Balivorsteher 
des französischen Hofes sich stets roulinirt und ergötz- 
lich zu nehmen versiebt. Dazu noch die beliebten Opern- 
melodieen ! So muss das Ganze schon bestens beben. 


Trois Fantaisie s brillantes et trois Variations brillan- 
tes — par G. A. Osbome. 1) Le Guitarrero. Op. 39. 
2) La Favorite. Op. 40. Ebend. Pr. % Thlr. 

In No. 1 hat der Herr Bearbeiter für massig ge- 
wandte Spieler gesorgt; auch die folgende Nummer ist 
für solche. Die übrigen geboren zwar, streng genom- 
men, nicht Lieber, weil sie andere französische Opern 
zum Grande legen; sie mögen jedoch für die Liebhaber 
solcher Unterhaltungen gleich mit genannt werden .- 
No. 3. Fantaisie sur le Sherif (Pr. l A Thlr.); 4) I' Eclair 
de Halevy (% Thlr.); 5) Air monlagnard (’/, Thlr.); 
6) Trois Roodinos sur l'Eclair (*/« Thlr.). Von diesen 
letzten saben wir No. 3 und fanden sie mit den Bear- 
beitungen der ersten Nummern übereinstimmend. 


Musikalisches ABC y 
den Familienmiittern s um Unterricht' der Kinder gewid- 
met und Gesangesübungen mit Begleitung des Piano- 
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forte, eigens für seine kleine Tochter ausgearbeitet 
von Aug. Panseron, Prof, am Pariser Conservato- 
rium, nebst ein- und zweistimmigen Kindergesängen 
von Fr. liüeken, H rissiger u. s. w. Dritte bis sie- 
bente Lieferung (mit). Berlin, bei Schlesinger. 

Diebeiden ersten Lieferungen dieses nützlichen Wer- 
kes sind S. 297 u. f. dieses Jahrganges von uns sorg- 
fältig besprochen worden. Eine Tabelle der Tonleitern 
mit Kreuzen und Been setzt zunächst die Lehre fort. 
Unmittelbar darauf folgt ein sehr leichtes Gesangthema 
von 7 Takten in ganzen Schlägen aus Cdur, worauf 10 
Gesangvariazionen ganz leichter, besonders für den Takt 
erspriesslicher Art folgen und eine zweite Uebung, die 
besonders auf richtiges TrefTen aller diatonischen Inter- 
valle sieht, doch schon mit einem zufälligen Kreuz und 
Be modulatorisch versehen. S. 55 von den Tonarten 
in Dur und Moll mit tabellarisch vergleichender Ueber- 
sicbl beider. Uebungen in Moll. Eingemiscbl sind nach 
und nach die Erklärungen der Zeichen, als dal Segno u. s. w ., 
was wir künftig unberücksichtigt lassen dürfen. Ehen 
so wechseln die Uebungen in verschiedenen Taktarten, 
die stets knrz erklärt werden ; desgleichen Legato, Stak- 
kato, pnnktirle Noten, Triolen, Sexlolen, welche der 
Verfasser von zwei zu zwei eingetbeilt bähen will. (Uns 
ist es gleich, welche Eiutheiluog man für die Sextole 
annehme , nur dass bestimmt und allgemein eine von bei- 
den festgesetzt wird, damit die Ungew issheit der Art des 
Vortrags weiche, was schlechthin zur Ordnung gehört. 
Uebrigens haben wir längst auch über diesen Gegenstand 
ausführlich gesprochen. Die Eintheilung von drei zu 

drei Noten mochte sich noch häutiger linden, als jene 
von zwei zu zwei.) — S. 71. Von der Fermate und 
den Pausen zum Zählen. Der Verfasser nennt die Fer- 
mate ,,Orgclpunkl, “ was jedoch etwas ganz Anderes 
bedeutet. — Die Singübungen in leichten Variaziorien 
(Cdur) werden fortgesetzt. — S. 74 wird erst die Lehre 
von den Schlüsseln vorgenommen. Der Violiu - und Bass- 
schlüssel, hier besonders der letzte , sollen um des Pia- 
noforlespiels willen den Kindern beigebracht werden ; 
sie erbalten daher uun Singübungen im Bassschlüssel, 
die jedoch um eine Oktave höher gesungen werden sol- 
len. (Das müsste den Kindern natürlich genau erklärt 
werden.) Hier tritt öfter G dar ein, dannrdur, welche 
auch tleissig von den Kleinen geschrieben werden sol- 
len, auch endlich mit Ilinzulhun der Skalen der ver- 
wandten Molltonarten , welche ihre leichten Ucbungs- 
sälzchen erhalten. Leichte Variazionen kurzer Sätzchen 
kommen immer von Zeit zu Zeit wieder vor. Der 
Bassschlüssel wird singend geübt bis S. 89; auf der fol- 
genden wird der Violinschlüssel von Neuem gebraucht mit 
vermehrten Uebungsbeispielcn. — S. 98 beginnt die kurze 
Lehre von den drei Tongeschlechlern (diatonisch , chro- 
matisch und enbarmonisen), die in rnässig ausgehallenen 
Geaangbeispieleo eingeübl werden, welche piano geson- 

f ;en werden sollen um der Heinheil der Intonazion wil- 
en. Dann mischen sieb verschiedene Rücksichten , um 
schon Gelerntes sicherer zu machen. Dabei tritt auch 
zuweileu der Bassschlüssel wieder ein; die Nolcnbei- 
spiele werden mannicbfaltiger und etwas reicber bis zur 

(Zw Na 


112. S-, wo eine kurze Anleitung zum Vokalisiren ge- 
geben wird. Hierbei mischen sich viele andere Angaben 
eia, sehr kurz gehalten, zum guten Gesänge jedoch nolb- 
wendig. Auch von der Mutazion wird knrz gesprochen, 
wobei die bekannten Vorsicblsregeln nicht fehlen. — 
Die auf S. 113 folgenden Tonleitern werden nun mit 
an - und abschwellcndcm Tone gesungen. (Spinnen des 
Tones.) Unmittelbar im Wechsel mit Uebungen in den 
verschiedenen Intervallen nach verschiedenen Tonarten, 
Alles sehr erleichtert und auf mehr Beweglichkeit der 
Stimme gesehen. Langer Athem ist dabei eine vorzüg- 
liche Rücksicht (sehr gut). — In der sechsten Lieferung 
schreiten die Uebungen zweckmässig vorwärts. Immer 
noch wird vor dem Vokalisiren das Solfeggircn (Nennen 
der Töne) empfohlen (mit Recht). Die Uebungen für 
Schüler, denen es schwer wird, eine Mittelstimme zu 
singen, sind gewiss recht gut. 

Als erste Beilage wird gegeben: 

Wörterbuch der in der Instrumental- und Vokal-Musik 
vorkommenden Ausdrücke und Bezeichnungen. Von 
Aug. Panseron, übersetzt von Grünbaum. Ebend. 
Das Buch hat die italienischen Ausdrücke alphabe- 
tisch geordnet, sie französisch und teutsch erklärt, end- 
lich die Bezeichnungen für das Tempo und die Nuancen 
beigefügt; Alles auf 31 S. gr. 8. — Es ist also nicht 
allein für diese Gesaugschulc, sondern für jeden Anfän- 
ger in der Musik, so wie für Alle, die des Italienischen 
unkundig sind. Irgend ein Biichelcben der Art ist Vie- 
len notbwendig. 

Die zweite Beilage besteht aus leichten Liedern voo 
verschiedenen Komponisten, namentlich aus : 

Leichte 1 jeder ein- und zweistimmig von Fr. hucken. 
Op. 35. 

Kinderlieder ein- und zweistimmig von C. G. heisst- 
ger. Op. 160. 

Kapellmeister heissiger bat ein hübsches einstimmi- 
ges Lied, gedichtet von Holfmann v. Fallersleben, und 
sechs leichte Duetten, gedichtet von Otto Schecbler, ge- 
liefert; — Kücken vier einstimmige und drei zweistim- 
mige hübsche Lieder. Beide Sammlungen sind nützlich 
und ergötzlich. 

Daraa reihet sieb noch folgendes Werk: 

Leichte und fortschreitende Solfeggien mit Begleitung 
des Pianoforte, oder Folge des musikalischen ABC, 
Vorschule zu den Singübungen von Banderah, Che- 
rubim', Danzi und Panseron , komponirt von Aug. 
Panseron. Ebendaselbst. 

Auch diese Solf&ges bat der Verfasser zunächst für 
•eine eigenen Kinder gearbeitet und aueb diese Folge 
von Uebungen iat, wie dag ABC, in allen königl. Nor- 
malsehulen Frankreichs eingefubrl worden. Der Verfas- 
ser bleibt seinem im ABC gewählleu Unlerricblsgange 
völlig treu, wendet auch hier für die Singstimme öfter 
den Bassschlüssel an und setzt die im vorigen Werke 
gegebenen Lehren voraus. Dass sich die Uebungen nicht 
bis zu irgend einer Schwierigkeit versteifen , spricht ( 
schon der Titel aus. Der Unterschied zwischen jenen 
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aod diesen Hebungen besieht hauptsächlich darin, dass 
die Beispiele um zwei Tone hoher steigen , also noch e 
and / bringen, welche Tone jedoch in den letzten Num- 
mern des ABC auch Vorkommen. Es sind daher diese 
Solfe^gien auch schon dem ABC einzumischen für sol- 
che Schüler, deren Stimme eineu etwas höheren Umfang, 
als den in Frankreich gewöhnlichen, hat. Mau sieht, 
dass hier für den Anfänger nalurgemäss gesorgt wor- 
den ist nnd dass beide Werke zusammen gehören. 

Um unser Versprechen zu erfüllen, wollen wir nur 
noch einige kurze Andeutungen gehen über die prakti- 
sche Ausführung der sogenannt 

grossen und kleinen Halbtöne , 
die allerdings nicht in jedem Falle mit der mathemati- . 
sehen Berechnung derselben zusammentriirt. Das Tem- 
peralurverbältniss berechnet für die Oktave zw ölf Töue . 
Sobald diese, welcher es auch sei , zum Grunde einer 
diatonischen Leiter gemacht werden , müssen sie in be- 
stimmter Reinheit stehen nach dem Maasse der Berech- 
nung. Alle aufwärtsfübrende Leitetöoe, ganz besonders 
die zufälligen, werden auf Instrumenten, die eine Ver- 
schiedenheit der Schatlirung des Tones in etwas mehr 
Höbe, also auch von Sängern um ein Komma etwa hö- 
her genommen, damit sie sich um so näher dom folgen- 
den Tone anschmiegen. Umgekehrt ist es mit den ber- 
unterleitenden Tönen. Hätte man z. B. zum Cdur die 
übermässige Quinte gis zu singen oder zu greifeu. so 
würde diese um etwas höher zu nehmen sein, sobald 
sie, wie gewöhnlich, in a leitet. Stände dagegen die 
kleine Sexte as zu c e und c, als Vorhalt der reinen 
Quinte g, so wird diese etwas tiefer gegriffen. Würde 
hingegen dieses as als Vorausnahme des Fmoll-Akkor- 
des (oder Asdur) stehen, so müsste es genau im Kein- 
beitsverbältnisse der diatonischen Leiter' genommen wer- 
den. Dies wird sich leicht auf alle andere Fälle anweo- 
den lassen. Wir sind gewiss, dass praktisch geübte 
Musiker nns verstehen und von selbst so verfahren. 


Achtzehn Solfeggi ßlr Sopranstimme theils komponirt, 
theils bearbeitet und mit Pianojortebcg/eitung ver- 
sehen — von G. IV. Teschner. Heft 1 and 2. 
Leipzig, bei C. A. Klemm. Preis 1 Tblr. 

Gehörige Schulübangen werden hier vorausgesetzt. 
Die melodiösen Sätze sind demnach znr Weiterbildung 
nnd dafür sehr vorteilhaft. Das Rhythmische ist be- 
sonders zweckmässig bedacht, was der Kunst des Athem- 
schöpfeos gut zu Stallen kommt. Vom Herausgeber selbst 
sind acht Nummern geschickt kompooirt worden; von 
Francesco Bonoldi erhält man sechs vorzüglich gute 
Nummern ohne Aenderung im Gesänge; von Giovanni 
Prota sind vier Nummern genommen, aber auch im Ge- 
sänge frei und gut bearbeitet worden. Das Werkchen 
ist neben anderen der Art vorteilhaft zu gebrauchen. 
Die höchsten Töne, die verlangt werden und nur im 
guten Maasse, sind as und a der zweigestrichenen Ok- 
tave, nur noch einmal das zweigestrichene h. — Man 
lasse sich auch diese Uebuogeo empfohlen sein. 


NACnniCHTE«. 


Leipzig , den 10. Dezbr. 1841. Im achten Abon- 
nement- oder Gewandhaus-lionzerl, Donnerstag, den 2. 
Dezbr., hörten wir: Sinfonie von L. v. Beethoven (No. 
1. Cdur). — Scene und Arie aus Don Juan von Mo- 
zart (Non mi dir, bei idol mio), gesungen von Frau!. 
L. Grünberg. — Konzert für Pianoforte von Mozart 
(Cdur), vorgelragen vou Ilerru P. Cacallo aus Mün- 
chen. — Ouvertüre „Die Najadeu“ von W. Sterndale- 
Bennett. — - Fantasie für Violine, kompooirt und vorge- 
lragen von Herrn P. Moralt aus München. — Arie aus 
Auua Boleua von Donizelli, gesungen von Herrn Tuyn. 
— Fantasie für Piauoforte über Motive aus „La Slra- 
oiera“, kompouii t und vorgelragen von Herrn P. Cacallo. 

Beethovens reicher, uuerscböpOicber Geist offenbart 
sieb in seinen früheren, einfach und anspruchslos tuflre- 
teodeu Werken uicbl minder als in seiuen späteren gran- 
diosen Scbüpfungeu, zu welchen auch sein Genius nur 
nach und nach, wie zu den höchsten und ausgebildrlstcn 
Aeusseruogen seiner Kraft, herangereifl ist. Alle Werke 
unserer wahrhaft grossen Künstler sind Beweise eines 
solchen natürlichen alimäligen Heranreifens des Genius, 
und es ist gewiss eine sehr eigentümliche Erscheinung 
von tiefer Bedeutung, dass, je grösser die letzten Schu- 
lungen unserer Kunsllerheroen waren, um so einfacher, 
indUcber, anspruchsloser und natürlicher immer ihre er- 
sten Leistungen gewesen sind. So bei J. Haydn and 
Mozart wie bei Beethoven. Es ist hier nicht der Ort, 
dies weiter auszuführen, aber darauf gelegentlich biozn- 
weisen , erscheint in unserer Zeit schon deshalb nicht 
überflüssig, weil so Mancher sich berufen und befähigt 
glaubt, damit aozufangen , womit jene aufgehört bähen. 
Welch ein Unterschied ist nicht zwischen den letzten 
nach allen Seilen bin eigentümlichen Siofooieen Beet- 
hovens nnd dieser ersten, in welcher sich unverkennbar 
herausslellt, dass derselbe grosse Geist schon io vollem 
Gefühle seiner Kraft immer noch einem Muster wie Mo- 
zart nacbslrebte, den er bescheiden und aosprucbslos als 
seinen Meister erkannte. Wie Beethovens Originalität 
demnach auch in dieser Sinfonie überall , nur angemes- 
sener und ruhiger als in seineu späteren Werken her- 
vorleuchlet, wissen alle, die diese Sinfonie kennen , und 
hat uns wiederholt bei dem Anbüren derselben wahre 
Freude gemacht. Die Ausführung war unter Herrn Kon- 
zertmeisters David Leitung IreSUch und erhielt den all- 
gemeinsten Beifall. 

Fräul. Grünberg sang die wunderschöne Arie von 
Mozart recht gut nnd mit vieler Anerkennung, indessen 
müssen wir doch hierbei im Allgemeinen den Wunsch 
ausspreebeu, dass junge angebende Küostler und Künst- 
lerinnen zu ihren öffentlichen Produkzionen nicht sofort 
Komposiziooeu von der höchsten künstlerischen Bedeutaog 
wählen möchten , denen sie nicht gewachsen sein kön- 
nen, weil es hier mit der technischen Ausführung allein 
nicht abgelban ist, sondern höheres geistiges Verslind- 
uiss, Selbständigkeit der Auüassung und des Vortrags 
verlangt nnd vorausgesetzt werden, die immer nur das 
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Ergebnis* bereits sehr vorgeschrittener, vielseitiger Aus- 
bildung und, wie nicht zu läugnen, auch reiferer Lebens- 
anschauungen sind. Ohne Befriedigung dieser höhern 
Ansprüche können ihre Leistungen nie Kunslleistungen 
im liöhern Sinne sein, und wie sie als solche den aus- 
gebildeten Hörer unbefriedigt lassen , wirken sie auch 
nachtheilig auf die Fortbildung der Ausführenden selbst, 
welcher sie innerlich wie äusserlicb hemmend entgegen- 
treten. Rühmen werden wir zwar immer, wenn junge 
Künstler nicht Gefallen finden an dem leeren Modekram 
der Zeit, aber auch in der Auswahl des Guten müssen 
sie vorsichtig sein, wenn sie damit Anderen wirklichen 
Genuss bereiten und sich selbst wahrhaft fördern wollen. 
Wir wiederholen übrigens, dass Fräul. Grünberg die Arie 
recht lobenswerth gesungen bat, glauben aber doch, dass 
die Beachtung unserer im Allgemeinen hier ausgespro- 
chenen wohlmeinenden Warnung vor einem Leberschälzen 
oder liebernehmen der noch nicht völlig entwickelten 
Kräfte, gewiss auch für sie von grossem und bleibendem 
Mutzen sein könne. 

In den Herren Cavallo und .Moral I (Letzterer Mitglied 
der königl. Hofkapelle in München) haben wir zwei ge- 
bildete und ehren werthe Künstler kennen gelernt ; Beide 
gaben uns Proben ihrer Virtuosität und ihres Komposi- 
zionslaienles, die schon jetzt viele Anerkennung verdie- 
nen und um deswillen unsere Theilnahme besonders er- 
regen, weil sie zugleich Beweise eines tüchtigen, geläu- 
terten Kunstsinnes und Streben* sind, von dem sieb nur 
Gutes erwarten lässt. Herr Cavallo spielte das soge- 
nannte Krönuugs- Konzert von Mozart (in Cdur) recht 
lobenswerth, und wenn wir auch im Ganzen dem Spiele 
etwas mehr Energie und Kraft, dem Vorträge mehr gei- 
stiges Leben uod frisches Kolorit gewünscht hätten , so 
müssen wir doch die gute Auffassung der Komposizion, 
die Solidität des Spieles und des Vortrags loben, von 
welchen auch die mit vieler Kenntniss gemachte und glück- 
lich ausgeführte Kadenz im ersten honzertsatze rühmli- 
ches Zeugniss gab. Weniger befriediget in Komposizion 
und Vortrag hat uns die zweite Leistung des Herrn Ca- 
vallo. l)ie Fantasie enthielt im Grunde nur einige Va- 
riazionen neuesten Styls für Pianoforlc Solo über zwei 
Opernmotive, und dass hierbei gewöhnlich ein wirklicher 
Kunslwerlh weder beabsichtigt noch erreicht wird, weiss 
man aus häufiger Erfahrung. Die neueste Richtung der 
Virtuosität scheint aber überhaupt in keiner Hinsicht Herrn 
Cavallo eigenthümlich werden zu können, und das ist 
vielleicht weder für ihn noch für die Kunst ein M'achtheil. 

Herr Moralt, ein tüchtiger, sehr ausgebildeter Gei- 

f 'er, spielte die von ihm mit guter Berechnung und vie- 
em Geschick komponirte wirksame Fantasie für Violine 
so glücklich, dass ihm wiederholt und mit Recht der *11- 

S emeinste Beifall zu Theil wurde. Beide Künstler wer- 
en gewiss überall gleiche freundliche Theilnahme lin- 
den, die sie wirklich verdienen und die wir ihnen aufrichtig 
wünschen. 

Herr Tuyn sang die Arie aus Anna Bolena ,,Vivi 
ln, te ne scongiuro“ sehr schön und mit wiederholtem 
Beifall; sein Vortrag war diesmal natürlich, ohne alle 
Manier und die Ausführung auch sonst so fein und acht 


künstlerisch, wie sie nur einem gut ausgebildeten Sänger 
gelingen kann. 

Die Ouvertüre Bennetts gehört, wie er selbst, den 
wir hoffentlich bald hier sehen werden, mit Recht zn den 
Lieblingen unseres gebildeten musikalischen Publikums, 
und wir haben uns an der Komposizion sowohl als an 
der trefflichen Ausführung derselben wieder wahrhaft er- 
freut. 

Montags, den 6. Dezbr., gab Frau Dr. Clara Schu- 
mann ein hoozert im Saale des Gewandhauses. Das Re- 
pertoir bestand in: Ouvertüre, Scherzo und Finale für 
Orchester, komponirt von Robert Schumann (neu). — 
Capriccio für Pianoforlc mit Orchester von F. Mendels- 
sohn-Bartholdy, vorgetragen von der Koozerlgeberin. — 
Arie aus Don Juan von Mozart , gesungen von Herrn 
Schmidt. — Fantasie über Themen aus Lucia di Lam- 
mermoor von F. Liszt, gespielt von der Konzertgeberio. 
— Zweite Sinfonie von R. Schumann (neu). — Prälu- 
dium und Fuge von Seb. Bach. — Allegretlo aus den vier- 
händigen Diversions von \V. St. Benuelt und Etüde io 
Cmoll von Chopin, gespielt von der Konzertgeberio.— 
Die beiden Grenadiere von H. Heine, komponirt von R. 
Schumann, gesungen von Herrn Pögner. — Rheinwein- 
lied von G. Herwegb , für Mänoerchor komponirt von 
F. Liszt. — Duo für zwei Pianoforle, gespielt von Herrn 
F. Liszt uod der Konzertgeberio. 

Die Reichhaltigkeit dieses Repertoire sowohl, als be- 
sonders die Mitwirkung des Herrn Liszt, dessen Erfolge 
bei uns im vergangenen Jahre so ziemlich unentschieden 
geblieben waren, ballen ein sehr zahlreiches, empfäng- 
liches Publikum berbeigezogen. Wir berichten zuerst 
über die Leistungen der geelirlen Konzerlgebcrin selbst, 
denen wir von je her mit grossem Interesse gefolgt sind 
und die wir entschieden den wahrhaft ausgezeichneten 
Virtuosenleistungen unserer Zeit beizählen, selbst wenn 
wir einmal nicht io Allen: mit denselben einverstanden 
sein sollten. Je bedeutender das Talent ist, desto grös- 
ser sind auch die Ansprüche, die man an seine Leistun- 
gen macht und die man zu machen berechtigt ist, und 
wenn wir von Frau Dr. Schumann ihrem grossen Ta- 
lent vollkommen cutsprechende Leistungen immer und in 
jeder Hinsicht verlangen, so liegt dies eben darin, weil 
wir aus Erfahrung wissen, wie sie dieselben zu geben 
vermag. Kleine Cnglücksfälle, denen so leicht ohne Ver- 
schulden auch die Vortrefflichsten nicht entgehen, kom- 
men natürlich bei Leistungen nicht in Betracht, die hö- 
here künstlerische Bedeutung haben sollen und auch wirk- 
lich babeu. Hier handelt cs sich weit mehr um Geist 
und Karaktcr des Vortrags, als um die rein technische 
Ausführung, obwohl diese als Mittel gen iss niemals aus- 
ser Acht gelassen werden darf. Bei Komposizionen nun 
von so verschiedenem Karakler und Wcrlb, wie die ge- 
ehrte Künstlerin diesmal zu ihren Vorträgen gewählt 
hatte, geben natürlich die intensiv bedeutendsten den si- 
chersten Maassslab für ein (Jrlbeil über die Vorträge 
selbst, und wir beben diese daher auch vor Allem her- 
aus, weil wir zugleich voraussetzen dürfen, dass auch 
Frau Dr. Schumann auf dieselben den meisten Werth 
legt, auf ihren Vortrag die meiste Kunst und ihre besten 
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Krille verwendet bat. Diese herrortrelenden Komposi- 
ziooen sied nun aber unstreitig das schone , geistreiche 
Capriccio (in Hmoll) von F. Mendelssohn Bartholdy, das 
treffliche Präludium und Fuge (eigentlich Tür die Orgel 
bestimmt) von Seb. Bach, und das feine, karakleristische 
Stück von Bennett ; sie sind nicht, wie die schwierige 
und prichtige Etüde von Chopin oder das bekannte Hex- 
ameron, reine Virtuosen- oder einseitige Bravourstücke, 
sondern habeo tiefere künstlerische Bedeutung, obwohl 
auch sie, wie z. B. das Capriccio und die Fuge zur Ent- 
faltung einer glänzenden Virtuosität mehr als hinreichende 
Gelegenheit geben. 

(Beschluss folgt.) 


Frankfurt a. M. Oper und Konzert. Mozart- 
Stiftung. Zwei neue Opern waren die Lncrezia Borgia 
und die Favorite. Es gehört viel Intensität der Darstel- 
lung dazu, damit man über der Kunst die Zweideutigkeit 
beider Karaklere vergesse. Die Kuhoheil, solche auf die 
Bühne zu bringen, kann man nur einem Franzosen ver- 
zeihen. Ein teutscher Schriftsteller wäre durch unsere 
Kritik moralisch gesteinigt worden. Nichts desto weni- 

B sr werdest diese Opern die Kunde anf den teutseben 
uhnen machen, wo nnn einmal alles Grasse inleressirt. 
Die erste Wiederholung der Lncrezia war bei uns hof- 
fentlich auch die letzte. Demoiselle Neukäußcr , eine 

J 'unge Sängerin von sebätzenswerthen Anlagen, ist dieser 
’artie aber nicht gewachsen. Es fehlen ihr dazu eine 
gewisse Reflekzion der Auffassung und Energie. Das 
gewöhnliche passive Operospie! reicht hier nicht aus. 
Auch bedingt dieser gereizte, leidenschaftlich bewegte 
Karakter weit mehr Fonds der Stimme, als Dem. Neu- 
käufler besitzt. Die Favorite dagegen wird sich halten, 
da die Musik viel Schönes, ja manches Gediegene hat, 
die Partie wie für nnsern Capilain geschrieben ist und 
alle übrigen Sänger an ihrem Platze stehen. Sie wurde 
bereits dreimal bei vollem Hause gegeben. An Varietät 
auf unserer Bohne fehlte es auch nach der Messe nicht. 
Wir hörten Mozarts Geislersprache erlöneu, und den 
Hond in den Abbruzzen bellen, sahen Gutzkows Palkul 
und Döblers Automaten, bewunderten die Lindner und 
die falsche Catalani , wurden von den Hugenotten ent- 
zückt, nnd von Touroiaire’s Trambolin-Snrüngen in Er- 
staunen gesetzt. Herr Thomas vom Hoflnealer zu Mün- 
chen (der Sohn des früheren Kapellmeisters Thomas in 
Darmsladt) batte die Unvorsichtigkeit, den Don Juan vor 
einem so gefürchteten Publikum als das hiesige zum er- 
sten Mal , gleichsam aur Probe, zu geben. Zum Glück 
ist er fester Musiker, besitzt einen angeoehmen Bariton, 
Pigur, anständiges Spiel und ist noch jung; sonst hätte 
man ihm nicht so leicht verziehen, dass er noch kein 
gebildeter Sänger ist. Doch stellen wir ihm ein günsti- 
ges Horoskop für die Zukunft. Herr Busch vom Thea- 
ter zn Hamburg konnte in der Catalani nur als geschick- 
ter Fistnlant einige Theilnahme erregen. Diese Posse 
liegt ausser unserer Zeit. 

Dss Konzert des Rubini und der Persiani im Scbau- 
spielhause erregte Sensazion nnd war trotz der hoben 


Preise stark besucht. Nnr das ansgeräumle Orchester 
bol leere Stühle dar. Einem on dit zufolge haben diese 
Sänger ihre Kehlen an einen spekulativen Kopf verpach- 
tet. Der Unternehmer zieht nun mit ihnen von Land 
zu Land, und lässt sie für Geld hören und sehen. Das 
wäre sehr wunderlich, aber ganz zeitgemäss. Glaubwür- 
dig ist es , da nur er allein alle Geschäfte abscbliesst 
Dass Herr Knbini, nahe an die fünfzig, die beanx restes 
seiner Stimme jetzt erst in Teutschland prodnzirl , fand 
man etwas anmaassend, mag aber eines Vortrags wegen, 
der nie altert, entschuldigt werden. Feiner Geschmack, 
weise Oekonomie der Kräfte, richtige Verlhrilong von 
Licht und Schatten, Gewalt über die Stimme, Bedeckung 
von Schwächen n. s. w. bezeichnten io jeder Nummer 
den Meister. Der Gesang der Persiani entschwebt noch 
jugendlichen Kräften. Diese kleine Fran überwindet nicht 
Schwierigkeiten , nein, sie übertändelt sie mit einer Leich- 
tigkeit , die viele teulsche Primadonnen sich vergebens 
einzuschulen bemühen, und Alles, was sie macht, sitzt 
auf den Lippen. Sic schien mir ein Engel, der auf ei- 
ner italienischen Geige spielt. Das Bild mag gelten, da, 
wie unser Schiller sagt, die Engel nicht fühlen. Und 
hier ist in der That der Markstein ihrer Schöpfungen. 
Die Herren Negri und MSssemäckers , die abwechselnd 
akknmpagnirten und mitsangen , spielten mehr oder we- 
niger untergeordnete Hollen. Ein einziger Flügel bildete 
das Orchester, welches uns 12 Nummern durch doch 
etwas zu monoton vorkam. 

Es half nichts, dass man warnte, denn Konzerte 
folgten wieder auf Konzerte. Fräulein fiennine Ruders- 
dorf aus Mailand hat so eben ihre Schule bei Bordogni 
absolvirt. Eine kühne, fast verwegene Sängerin mit ei- 
ner vollen Stimme , die beide Pole des Umfangs zu be- 
rühren scheint. Man hört, dass ihr die Technik der Bra- 
vour über Alles gehl. In demselben Sinn geigt Herr 
Konzertmeister Rudersdorf aus London, der Sängerin 
Vater. — Die Abendunterballung des blindgebornen Herrn 
Georg fVerner halte noch weniger Auditorium. Der 
arme Mann imitirte zur Begleitung einer eitfsailigen Zi- 
ther durch die Modulazion seiner Stimme : Fagott, Horn, 
Trompete, Posaune , Flöte, und gab einen Beweis, wie 
weil cs Beharrlichkeit bringen kann. Fände er Nach- 
ahmer, dann wehe unser» Orchestern. Das Konzert des 
10jährigen russischen Pianisten Rubinstein war durch die 
Theilnahme der Haute -volc ein vornehmes zu nennen, 
und konnte deshalb auch nicht erfolglos bleiben. Wir 
siud Gott sei Dank aus der Zeit der Wunderkinderei; 
denn die Zeit bat gelehrt, dass die meisten dieser blas- 
sen Geschöpfe zurückfielen wie Treibhausblumen, sobald 
sie in die frische Luft kamen. Des kleinen Robinsteins 
Spiel aber scheint doch mehr die Wirkung des Talents 
zu sein, da er die ganze Unbefangenheit und den Froh- 
sinn eines gesunden Knaben beioebalten und noch gar 
nichts von einem Professor an sich hat. Dennoch zwei- 
feln wir an einem glücklichen Gedeihen, da sich seine 
Umgebong alle Mühe zn geben scheint, ihn eitel zn ma- 
chen. Dass der kleine Mann schon jetzt nicht mehrsla- 
dirt, sondern nur Prachtstücke einhetzt, hört man seiner 
Spielweise an. Wir verlangen von einem Kinde weder 
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eigene Empfindung noch Auflassung, doch dürfen wenig- 
stens Klarheit und Genauigkeit, die Attribute des ächten 
Schülers, nicht fehlen. Das Erstaunen, einen 10jährigen 
Knaben Liszt's, Thalberg 's, Chopin’s und Uenselt'a 
schwerste Caprieen ausdanern zu hören, darf durch eine 
übereilte Technik nicht aufgehoben werden. Was bleibt 
sonst übrig? Gäbe die Kunstgeschichte nirht auch Kunde 
von kleinen Genie’s, die das Ohr mit dem Herzen zugleich 
befriedigt haben, so würden wir vielleicht nicht so streng 
ortheilen. Die Konzerte für die Mozartstiflung dürfen 
nicht zu den gewöhnlichen gezählt werden. Ein solches 
brach unser Liederkranz frisch vom Zaun, indem er Liszt 
bewog, es unter seinem Namen zu geben. Was aber 
der Liederkranz anfasst, das lässt er nicht wieder los, 
und das gelingt ihm auch. Deshalb sind auch diese Kon- 
zerte in Wahl uud Ausführung der Piecen ausgezeich- 
net, brillant ausgestattet und besucht. Wie wir hören, 
bat dieses letzte vom 25. September das Kapital der Stif- 
tung um 900 Fl. vermehrt. 

Wir sind weit entfernt, die bereits gefassten Be- 
stimmungen dieser ehrenwerlben Anstalt tadeln zu wol- 
len, allein grade die Theilnabme für dieselbe erzeugt auch 
zugleich das Bedenken, dass man nach kurzer Saal wohl 
schon zu früh ernten möchte. Eine Anstalt, die für .Mu- 
sikwesen von so wichtigem Interesse ist, sollte eigent- 
lich Nazional- oder doch Staatsangelegenheit sein. So 
ist sie aber ein Privatuntcrnchmen , dessen Kanitalstock 
lediglich die Inspirazion der Gründer war. Wir sehen 
hier statt eines von vorn herein fertigen Gebäudes kaum 
das Fundament errichtet, und müssen von der Anstren- 
gung und der Konsequenz der Bauherren, von dem gu- 
ten Willen von Aussen und von glücklichen Zufällen 
erst die Gcldznscbüsse erwarten, wodurch das Gebäude 
zollweise wachse. Ein Unternehmen, das, moralisch ge- 
nommen , allerdings die Hochachtung der musikalischen 
Well verdient und um so mehr verdient, da man sich 
in der Theilnahme von aussen verrechnet hat. Wir wol- 
len die Motive davon nicht untersuchen, aber es ist auf- 
fallend, dass dies Unternehmen nur von kleinen Städten 
der Umgegend und von einigen Gegenden der Schweiz 
unterstützt wird, während sich die grössem (rutschen 
Städte, selbst Prag, Wien und Salzburg passiv halten. 
Da die Mozartstiflung nun sich ihren Fonds so zu sagen 
im Schweisse ihres Angesichts erringen muss, so sollte 
sie denselben nicht durch zu frühe und riskirte Anwen- 
dung der Zinsen am Wachslhume hemmen. Sic sollte 
vielmehr der Zeit überlassen, den Giebel eines Baues zu 
vollenden, dessen Riss so grossartig gezeichnet ist; sollte 
vielmehr diese Zinsen zum Kapital schlagen , mit ihren 
Anstrengungen mittlerweile forlfahren und ihre Enkel 
dann ein des Namens Mozartstiflung würdiges Konser- 
vatorium eröffnen lassen. Es würde noch in 50 Jahren 
nicht zu spät sein, tüchtige Männer nach dem Ehenbilde 
Mozarts zu erziehen. Uns dünkte ein solches Verfah- 
ren zweckmässiger, als schon auf dem Grundstein eine 
kleine Wohnung für einen einzigen Zögling eiogrrichtel 
zu haben, der unter diesen Umständen , sei sein Talent 
auch noch so hoflnnngsvoll, immer als ein Angslkind her- 
an wachsen muss. — Möchte diese Andeutung nicht miss- 
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verstanden und nnr als eine onmaassgeblirhe Meinung 
hiogenommen werden, deren Aeusserong wir einem Ge- 
genstand schuldig zu sein glauben, von dessen schöner 
Tendenz wir selbst so tief durchdrungen sind. Man ist 
nur um das besorgt, was man liebt. — Liszt ist immer 
bereitwillig, wenn es gilt, Ruhm zu spenden und zu er- 
halten. Er hat dessen selbst so überflüssig, dass er ihn 
wie Spreu aus allen Taschen streut. Ein anderer Den- 
kalion wirft er statt Steine elektrische Töne hin, die dann 
zu Domen, Monumenten und Stiftungen werden. Möchte 
durch diese Berührung mit Mozarts Geuius in ihm die 
wahre und einzig beglückende Künstlerruhe entstehen. 
Er spielte an diesem Abend das Hummelsehe Sextett, 
Schuberts Ständchen, das Ave Muria und seine neue Fan- 
tasie (Manuskript) nach Motiven aus Don Juan, die auch 
in Bezug auf Komposizion Verdienstvolles hat und gros- 
ses Aufsehen erregte. Unter allen Instrumenten, die er 
während seines hiesigen Aufenthalts spielte, zeichneten 
sich wieder die Flügel von Streicher in Wien aus, die 
an Poesie des Tons, an Ebenmaass in allen Verhält- 
nissen und an edler Kraft nicht leicht überlroflen wer- 
den, und der Künstler wird sie immer wieder vorziehen, 
wenn er auch hin und wieder seine Aufmerksamkeit auf 
pomphaftere Instrumente gelenkt hat. Ausser Liszt und 
der ganzen Korporazion des Liederkranzes wirkten un- 
ter Guhrs Leitung, der sich als Ehrenmitglied der Stif- 
tung immer sehr annimmt, noch mehrere unserer ersten 
Sänger und Instrumentalisten mit , und nnch dem Kon- 
zert wurde bei Gelegenheit eines heitern Mahles Herrn 
Liszt das Diplom als Ehrenmitglied des Liederkranzes 
überreicht. C. G. 


Prag. Unsere Konzertsaison bat auf eine interes- 
sante Weise begonnen , und zwar war das Erste, was 
wir hörten : der letzte Todesseufzer des Kinderfreund’- 
sehen Instituts. Es starb an der Sebwindsncbt in Folge 
angeborner Disposizion (s. die vorige Nachricht S. 984). 
Einige tüchtige Professoren dieser Anstalt sind dadurch 
für jetzt ohne sichere Existenz. Dabin gehört der wak- 
kere Violoncellist Herr Träg aus Wien und der ausge- 
zeichnete und liebenswürdige Herr Küttel, Flötist, der 
jeder Kapelle Ehre macht. Es ist zu erwarten, dass 
Herr Küttel Prag nicht verlässt, ond dass Etwas ge- 
schieht, einen so ansgezeichoeten Künstler zn behalten. 

Zum Zweiten hörten wir die ,.mrenäüchen Berg- 
sänger ,“ die mit ihrer Fahne nach Rom ziehen. Der 
französische Volksgesang hat den Reiz seiner Origina- 
lität dadurch verloren, dass die französische Oper ihn 
allmälig absorbirt und zor allgemeinen Kenntniss gebracht 
hat. Es sind einige Typen französischer Nazionalge- 
sänge vorhanden und allgemein bekannt, daher das In- 
teresse, das sie erwecken, nicht gross sein kann. Der 
religiöse Gesang spricht am Meisten an, und die Präzi- 
sion und Gleichheit , mit welcher namentlich das An- 
schwellen der Stimmen vom Pianissimo an geschieht, 
ist bewnndernswerth. Die Bergsänger sangen zwei Mal 
im Stöger’schen Saale, ein Mal bei überfülltem, das 
zweite Mal bei ziemlich besuchtem Hanse. 
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Ein drittes Konzert veranstaltete der kleine zehn- 
jährige Leopold Batch , dessen zierliches nnd ungemein 
fertiges Spiel grosse Theiluabme und die lebhafteste An- 
erkennung fand. Er trug ein Konzert von P. Pixis 
vor, so karakterisüsch als es seine psychischen Kräfte ZU- 
liessen , dann Etüden von Moscbeies und Chopin , end- 
lich Variazionen von Herz über ein Thema von Herz. 
Das Letztere besonders schön. Ich glaube, dass der 
kleine Virtuos bald viel Aufsehen macheu wird. 

ln den letzten Tagen haben wir drei Konzerte von 
Herrn Friedr. Kaufmann gehört, diesem berühmten aku- 
stischen Genie, (losere Blätter laufen von Bewunder- 
ung über, wenn sie von Kaufmann reden, und ich muss 

S eslehen , dass cs der Triumf der Mechanik ist, was 
iaufuiann geleistet bat; die Mechanik erscheint als le- 
bendiges Wesen, denkend und fühlend. Wunderbar und 
geisterhaft ist das Ineinandergreifen der Instrumente, 
der gefühlvolle Vortrag, das ausdrucksvolle Ilervorhebeo 
der feinsten Nuancen von Forte, Piano, Crescendo und 
Decrescendo u. s. w. Die Krone seiner Erfindungen ist 
das Harmonichord mit einem nie dagewesenen, höheren 
Regionen entnommenen Tone, dem Spliärenklange abge- 
lauscht. Frau Juliane Glaser und Herr Strakaty san- 
gen zum Harmonichord und bereiteten uns einen unge- 
mein seltenen und schönen musikalischen Genuss. Herr 
Kaufmann geht von hier nach Wien, dann weiter nach 
Ungarn, Polen, Russland. 

Auch der Cäcilienverein hat bereits seine Unterhal- 
tungen begonnen, und man muss nicht allein die Dirck- 
zion der Herren Abt, Deutsch und Bastei, von denen 

i 'eder ein ausgezeichnetes und anerkanntes Talent besitzt, 
oben, sondern auch manche einzelne Kräfte, die sich 
frisch und kernig entfalten und viel versprechen. Ich 
werde mir erlauben, später noch auf diesen wackeren 
Verein zurückzukommen. 

Die Sophieenakadcmie, Prags grossartigstes Institut, 
wird nächsleus Tomaschck's — unstreitig Böhmens gröss- 
ten, unsterblichen Meisters — Messe, eins der gross- 
artigsten Werke im kirchlichen Style, zur Aufführung 
bringen. Des Direktors Herrn Gelen Talent und Be- 
geisterung für die schönste der Künste, und seine Ver- 
ehrung für den ehrwürdigen Komponisten bürgen bei den 
Kräften des Vereins für eine brillante Aufführung. 

Ernst gab Sonntag, den 14. November, sein er- 
stes Konzert im Slöger’schen Saale. Der Andrang war 
nicht allzugross, aber der Beifall über alle Beschreibung 
nach Verdienst. Die erhöhten Preise und die unbeliebte 
Mittagsstunde halten dem Besuche das Konzerts wohl 
etwas geschadet. 

Die für uns neue nnd lange von der Zensur unter- 
drückte Oper Lorlzings: ,,Czaar und Zimmermann“ hat 
bei uns sehr gefallen und macht noch immer volle Häu- 
ser. — Francilla Pixis ist hier angelaogt, und tritt 
zuerst io Gabriele von Vergy auf. B. St. 


Magdeburg. Von einer Stadt, die bereits so man- 
ches Musikfcst feierte und ausser vieleo Exlrakonzer- 
ten jeden Winter an dreissig Abonnement • Konzerte 


hört, io deren Mehrzahl gewöhnlich eine vollständige 
Sinfonie mit tüchtig besetztem Orchester gegeben wird, 
darf man wohl rühmen , dass auch ihre Bewohner der 
heitereu Kunst mit Liebe zugethan sind. Erst vor Kur- 
zem wurde uns Spohr’s Weihe der Töne so trefllicb 
zu Gehör gebracht, dass nun schon eine dritte Aufführ- 
ung derselben verlangt worden ist. Herr fFilh. Uhl- 
rieh, bisher Mitglied des Leipziger Orchesters und Kon- 
zertmeister der Euterpe, hat als unser neuer Konzert- 
meister mit dem zweiten Konzert von de Benot, dem 
Mililärkunzerl von Lipinski uud der Fantasie über Otelio 
von Emst Enthusiasmus erregt und sich in Privalzir- 
kein durch gediegenen Vortrag der liomposizionen der 
verschiedensten Meister ausgezeichnet. Auch Herrn Kabi- 
sius, dem neuen ersten Violoncellisten, rufen wir ein 
freudiges Willkommen zu. Loser Konzertorehcster be- 
steht aus 10 ersten und 8 zweiten Violinen, 6 Brat- 
schen, 4 Violonccllen und 4 Kontrabässen nebst den je- 
desmal nötbigen Blas- und Schlaginstrumenten. Direk- 
toren sind die Herren Aug. und Jul. Miihling , Vater 
und Sohn. Die von dem Herrn Konzertmeister Lhlricb 
uud den tüchtigen Orcbestermilgliedern Fischer, IFend 
und Kabisiiis veranstalteten öffentlichen Quartette erfreuen 
sich einer lebhaften Thcilnahme. — Herr Hiensch, vier- 
ter Kontrabassist unseres Orchesters, hat mehrere Kon- 
trabässe gebaut uud sich als so geschickten Meister er- 
wiesen , dass wir seine Instrumente als gut und voll- 
kommen preiswürdig empfehlen können. 


Sommerstagione u. s. w. in Italien. 

(Beiehlmi,) 

Königreich Piemont und Hcrzogtlium Genua. 

Turin (Teatro Gerbioo in Porta Po). Io diesem 
Thealerchen tbal man sich gütlich mit Bellini, Ricci und 
DonizeUi. Vor Allem erregte die Somnambule Fanalismo 
mit der Sasso, der Mezzosopranistin Remorini, dem Te- 
nor Ferrari und Bassisten biori, weil dieses Auditorium 
nicht allzu oft dergleichen hört, im Grunde auch die Sän- 
gergesellschaft nicht zu verachten war. Ricci’s Cbiara 
di Rnsenberg, mit der Remorini, Ferrari, Fiori und Rocca 
(welcher den Michelotto machte), bezauberte abermals, 
und Donizetli’s Elisir d'amore, worin die Sasso, Tenor 
Tommasini , Fiori und Rocca wirkten , verursachte eine 
solche Freude , dass dieser Liebestrank nach dem an- 
sehnlichem 

(Teatro Angeones) verpflanzt, von derselben Ge- 
sellschaft mit grossem Bei fa 11c , bald darauf auch Rieci’s 
Scaramuccia mit der Sasso, Remorini, Tenor Tommasi 
und Fiori ebenfalls beifällig gegebeu wurde. 

Nachträglich zu diesem Theater io der vorigen Sla- 
gione die sehr spät gegebeue neue Oper II Marita della 
vedova, vom neuen Maestro Antonio Marchisio, deren 
grosser Fiasco einen starken Lnisono in allen Zeitschrif- 
ten bildete. 

Alba. Herr lilisse Brambilla , Sohn des Maestro 
Paolo zu Mailand und Bruder des Tenors Annibale, be- 
trat hier zum ersten Mal die Bühne in Donizelli’s Gemma 
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di Vergy, und fand eine gute Aufnahme. Beide Bruder 
und ihre Schwester Amalia, einst Prima Donna und seit 
Jahren mit dem Tenor Verger vermahlt, haben eine gute 
Gesaugscliule, und sind brauchbare Künstler. Die Ama- 
lia bat längst die Bühne verlassen. Mit Herrn Bram- 
hilla sang die Französin Justine Serasein, Tenor Anton 
Antonelli. 

Acqui. Dieselbe Oper, Sauger und Aufnahme. 
Darauf Scaramuccia, worin auch der Buflo iiilaret wirkte. 
— Dieselbe Gesellschaft singt im Herbst in Asti. 

Biclla. Gemma di Vergy und Cbi dura vince, von 
den Herren Kollegen Dooizetli und Ricci, machten Glück, 
die zweite mehr als die erste. Die Prima Donna Kaozi 
trug das erste, die Herren Casanuova, Tasca und Tom- 
masi das zweite Prainium davon. Der Klisir d'amore 
del celebre cavaliere Douizetli war das Finis coronat opus. 

Mondovi. Die Giudiei , die Gazziello sammt den 
Herrn Pelorio und Profeli Hessen sich tüchtig beklat- 
schen in Uicci’s Chi dura vince io Dooizctli’s Elisir 
d’amore und ia Hicci's (Pederico) Prigione d'Edimburgo. 

Fcrcelli. Die in ihrer ersten Jugend kaum beach- 
tete Opera bufla Chi dnra vince, vom Herrn Luigi Ricci 
ist jetzt fast die Tagesoper in Italien und hat auch auf 
der hiesigen Messe mit ihren Hauplpfeileru , der Prima 
Donna Gazziello, Tenor Pelorio, Bassisten Profeli und 
Benciolini die Bühne glücklich passirt. 

San Pier £ Arena (bei Genua). Die neue Oper 11 
Coscritto , ein Abortns der Alltagsopern , vom neuen 
Maestro Alessandro Bic/ati aus Genua, worin die artige 
Prima Donna Casiglieri, Tenor Brunacci, Buffo Minoja 
nnd Bassist Saunier wirkten , machte einen vaterländi- 
schen Fnrore, der bald in Rauch aufging, ln Ricei’s 
Cbiara di Roseoberg gefielen Brunacci und Minoja weit 
mehr als ihre beiden Kollegen. Donizetli’s Belly miss- 
fiel nicht. 

Herr Bielati hat bereits eine andere von ihm kom- 
pooirle neue Oper in der Tasche; sie heisst: Ellore 
Fieramosca, nnd ist seria. 

Statistische Uebersichl der Sommeropcni 1841 
in Italien. 

Aus der in der vorigen statistischen Uebersichl der 
Früblingsopern angegebenen Ursache trifft es sich der- 
malen , dass die Geburt einer neuen Oper zuweilen ge- 
rade in den allerletzten Tagen der Slagioue statlGndet, 
and beim Absenden des Quarlalberichls nicht immer auf- 
genommen werden kann. Auch diesmal iat aua der vo- 
rigen Stagione die oben unter der Rubrik Turin ange- 
zeigte neue Oper: II Marita della vedova , vom neuen 
Maestro Antonio Marchisio , der Opern- und Maestri- 
zahl des eben verwichenen Frühlings hinzuzufügen, wo- 
durch in besagter Stagione 11 neue Opern und 4 neue 
Maestri das Licht der Welt erblickt haben. 

Bei aller anhaltenden Warme und Dürre des diea- 

S irigcn Sommers in Italien wurden doch in Allem bei 
Theater dem Singspiel geöffnet. Hiervon kommen 
25, also fast die Hälfte . auf's österreichische Italien al- 
lein, beiläufig 10 aufs Königreich Beider Sizilien, 8 aufs 


Königreich Piemont, 6 auf den Kirchenstaat, die übri- 
gen auf Toscana, Lucca, Modena und Parma. 

üonisetti wurde beinahe auf 50 Theatern gegeben 
(die Donizetli’sche Furia stieg also in dieser warmen 
Jahreszeit sehr hoch); am Allermeisten die Gemma di 
Vergy und Elisir d'amore , am Meisten Marino Faliero 
und Lucrezia Borgia, sodann degressiv: Lucia di Lam- 
mermoor, Belisario, Roberto d’Evreux, Figlia del Reg- 
gimento, Anna Bolena, Ajo, Belly. 

Ricci (Luigi) auf 18: Chi dura vince auf 9, Cbiara 
di Roseuberg 6, Scaramuccia 4, Orfana di Ginevra und 
Esposti 1. 

Mercndante auf 15: Veslale 7, Bravo und Giura- 
menlo, jede auf 4, Elena und Normanni 1. 

Bellini auf 13 : Beatrice di Teuda 7 , Purilani 3, 
Norma 2, Pirata, Slrauiera, Sonnambula 1. 

Rossini auf 7 : Barbiere di Siviglia 3, Otello, Tan- 
credi, Seiuiramide, Gazza ladra, Mose Nuovo, Ceocreu- 
loia, jede auf 1. 

Einzelne Opern wurden noch gegeben von Ricci 
(Federico), Raimondi, Pacini , Nini, Gnecco , Fiora- 
vanti, Lil/o, Nicolai, Coppola u. A. 

Vier neue Opern wurden komponirt : Sindaco Pa- 
pirio (Mailand), II Coscritto (S. Pier d’Areoa), Vlrico 
£ Oxford (Neapel), II Disertore seizzero (Como). Drei 
neue Maestri sind entstanden : Alessandro Bielati, An- 
gelo Pellegrini und Pietro Torrigiani. 


Iiurzge fasste neueste Nachrichten über die 
italienische Oper u. i. w. ausserhalb Italiens. 

Algier. Donizelti’s Gemma di Vergy fand eine 
günstige Aufnahme mit der Chevrier - Benvenuli, dem 
Tenor Zoni und Bassisten Cappelli. 

Barcelona. Der bekannte Bassist Marini (Ignazio, 
nicht mit dem Giuseppe M. in Odessa za verwechseln) 
debütirte hier mit Succis in Donizelti’s Marino Faliero. 
Auch die Palazzesi and Lonali fanden Anerkeonnng. 
Herold'» Zampa, worin der Bassist Polonioi (Protago- 
nist), die Hoccaund Tenor Laltuada wirkten, gefiel ziem- 
lich. Marini zeichnete sich sodann in der ltaliana in Al- 
eri aus, worin der einst famöse Galli (Filippo) den Tad- 
eo machte , die Gariboldi aber in der Titelrolle wenig 
befriedigte. 

Cadix. II Solilario del Monte Salvaggio, neue Oper 
von Don Ilario Eslava, bat hübsche Sachen, nnd fand 
starken Beifall, in ihr besonders die BariJli und Herr 
Maggiorotti. Le prigioni di Edimburgo, von Federico 
Ricci, machte der Musik wegen Fiasco; die Barilli, die 
De Franco, Confortini und Maggiorotti retteten sich. 

Girona. In Pacini’s Crociati in Tolrmaide machte 
lieh die Colomban in der Rolle des Malek Adel viele Ehre. 

Havanna, im Juni. Statt der entflohenen Prima 
Donna Borghese wurde die Franceschini - Garis fü'r's hie- 
sige Teatro Tacon auf zwei Jahre gewonnen. 

Das Fatum wollte, dass der Tenor Giovanni Bat- 
tista Bajctti, welcher den voriges Jahr zum letzten Mal 
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im Belisario hier singenden, darauf ventorbenen Teuer 
Partie! ablöite, ebenfalls des so eben rerBossenen 31. 
Mai com letalen Mal im Beliaario sang, and bald dar- 
auf nach fünftägiger Krankheit starb. Leider bat Süd. 
amerika, namentlich die Insel Cuba, schon manchem ita- 
lienischen Sänger ond Instrumentalsten, deren Organis- 
mus wahrscheinlich das hiesige Klima, besonders in ge- 
wissen Sommermonaten feind ist, das Leben gekostet 
(s. auch weiter unten San Yago). Die allgemeine Trauer, 
welche Bajelli’s Tod in dieser Hauptstadt verursachte, 
leigt ein Artikel des hiesigen Amtsblattes , der hier in 
der Originalspracbe und in der teulschen Uebersetzung 
folgt. 

Diario de la Habana, märte« 8. de Janio 1841* 

Habana. Fallecimiento . En la larde de tyer ee di6 «epul- 
tora en el ccmeterie general al eadaver del reconandable pri- 
mer tenor y unico de la romania actaal de apera italiaaa, D. 
Jaan B. Bajetti , en medio da un profund« dolor por parte de 
•oa eompaneroa y eoo aeatireieoto general del publieo. Lamen- 
table cierUmeole et la perdida de ob ariista, ioeaoaable ea aaa 
aafaeraaa, por agradar, y qua ha aida an an elaae el unico 
aoateo de la compaüia, y el feriil reeoraa da la Empreaa. (Za 
Teataeh: Tagblatt voa Havanna, Dienstag, den 8. Juni 1841. 
Havanna. Sterbefall: Gestern Abeod wurde auf dem allgemei- 
nen Gattaaacker die Leiehe des sehiiubarea ersten Tenors Jab. 
Bapt. Bajetti, inmitten des Liefen Sebmeraes «einer Mitkünstler, 
nad allgemeinen Bedauerns des Publikoms beerdigt. Gewiss, 
beweioeaswsrtb ist der Verlast eines Künstlers, der anermüdet 
1 b seinem Streben, die Zuhörer za befriedigen, die einzige Stütze 
der Gesellschaft war, and die Kesse des Theeteranteraebmers 
reichlich füllte.) 

Der Maestro Lauro Rossi, frei von allen Verbind- 
lichkeiten mit der hiesigen Thealerdirekzion, ist mit der 
Prima Donna Ober(mayer), die er geheiratbet, oder bei- 
rathen wird, von hier, wahrscheinlich nach den Vereinig- 
ten Staaten, abgereist. 

Lissabon. Im Bravo wirkten die Boccabadati, ihre 
Tochter, vermählte Gazzuoli, Tenor Conti, Baaaisl An- 
toldi; io der Gabriclla di Vergy die Sehieroni- Nullt, 
Conti und Bassist Nulli, in welchen beiden Mercadanle- 
schen Opern die Sänger sich ausgezeichnet und Applaus 
gefuodeu haben. 

Madrid. Den 9. Juli sang die Mazzarelli zum letz- 
ten Mal in der Luerezie Borgia mit starkem Beifelle. — 
Man sagt allgemein, Rubini sei eingeladen worden, näch- 
ste» September bier sechs musikalische Akademieen für 
30,000 Pranken zu geben. 

Malta. Donizelli's Esule di Roma wurde mit aus- 
serordentlichem Beiralle gegeben. Leonardis (Carlo) ins- 
besoadere (Protagonist), die Gentili- Bonura, die Herren 
Pardini und Quatlroccbi, vornämlich aber die Musik, wa- 
ren Ursache hiervon. Ein hiesiges Blatt, der Globe vom 
20. August, nachdem er Hossini und Bellini in den Himmel 
gehoben, enthält eine Art Apotheose Donizelli’s wegen 
seines Esule, der doch wahrlich im Allgemeinen zu den 
minder bekannten seiner Opern gehört. 

Mantantas (Insel Cuba). Die Gesellschaft von Ha- 
vanna (s. den vorigen Bericht) gab hier Opern, und er- 


regte Enthusiasmus; die Ober(meyer) und Bassin 8*1- 
vatori haben besonders gefallen. 

Odessa. In der Gemma di Vergy sang die Lad- 
nio , Tenor Dagoioi and Bassist Giani mit Beifall. In 
der Parisina, als der fünften der von Donizelti gegebenen 
Opern : Lucia , Gemma , Koberlo d'Evreux , Beliaario, 
entstand eine Unverdaulicbkeit, welche die Prima Donna 
Galzeraoi mit der Titelrolle nach Hause trug. Di* 
sechste Dooizelti’sche Oper, Marino Paliero, ging wieder 
besser; hierauf Bellioi’s Sonnambula, worin Tenor Al- 
berli am meisten, nach ihm die Lacinio gefiel, ln Ric- 
ei’s Scaramuccia waren die Beglückten die Ferrarini, 
die Fürst, Alberti und Tommasi; in den Capuleli die 
Lacinio, die Fürst und Dagoini. 

Oporto. Donizelli’s Marino Faliero mit der Bel- 
Ion i, Tenor Sinico und Bassisten SaotareUi befriedigten 
ungemein; desgleichen Herold’s Zampa. 

Pampelona. Zum ersten Mal wurde diesen Som- 
mer 184i hier eine italienische Oper gegeben ; es war 
die sublime Norm*, worin die Mas-Porcel die Zuhörer 
fanalisirte, die Aguild, Tenor Devesa und Bassist Re- 
gini für hier ausgezeichnet waren. Hierauf folgten Ma- 
rino Faliero, Chiara di Rosenberg und Torquato Taaao, 
worin auch Gerli mit wirkte. 

San Yago (Insel Cuba). Die erst unlängst aus lla- 
lien mit ihrem Vater und ihrer Schwester bier an gekom- 
menen Prima Donna Maddaicna Zovpoli, sind alle drei 
nebst einem Inslrumenlislen des Orchesters gestorben 
(s. oben Havanna). 

Valencia. Die Gemma di Vergy mit der Bram, 
dem Tenor Santi und Bassisten Rodda machte, der Prima 
Donna wegen, beinahe Fiasco. Der Eliair d'amore mit 
der Wanderer ging weil besser. 

Victoria. Folgende Opern machten Glück : Tor- 
quato Tasso mit Herrn Gerli (Protagonist), der Mas- 
Porcel, dem Tenor Porcel und Buffo Negrini ; Barbiere 
di Seviglia mit denselben und der Agiulo ; Chiara di 
Rosenberg mit der Mas-Porcel, Poreei, Gerli, Regiii 
und Obiols. Die Sängerwandarong beginnt auch in Spa- 
nien Ihälig zu werden; dieselbe Gesellschaft beglückte 
auch Pampelona (s. d.). 


N O t i Z. 

Der Kapellmeister J. fV. Kalliwoda ist van der 
köoigl. schwedischen Akademie der Muiik und voa der 
sebweizerisekee Musikgesellschaft durch Diplom zom Eh- 
renmitglied ernannt worden. — Ancb Herr Dotsauer, 
königl. sächsischer Kammermusiker in Dresden , ist voa 
der Akademie zu Stockholm durch Diplom als Ehrenmit- 
glied anfgenommen worden. Früher wurde ihm diese 
Ehre von dem Mnsikverein in Leyden zu Theil. 


Leipzig, bei Breilkopf und Härtel. Redigirt von Dr. G. fV. Fmk unter seiner Verantwortlichkeit. 
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MUSIKA LISCHE 

Den 22 s,en Dezember. M 51 . 


ZEITUNG. 

1841. 


Preis - Quartett 

für zwei Violinen , Viola und Vioioncell von Julius 

Schapler. Partitur. Mannheim, bei Ferd. Hecke!. 

Preis 1 Thlr. 10 Sgr. netto. 

Allgezeigt von G. W. Fiel. 

L eher dieses Preisquartett, dessen Slimmenausgabe wir 
gebührend bekannt machten, herrschen unter den Musikern 
selbst die verschiedenartigsten Schätzungen. Man wird 
dies in einer innerlich so zerrissenen, und äusserlich so 
aufgeregt lauten, zuweilen fast vorlauten Zeit, als die 
unsere ist, in welcher sieb nicht selten auch Solche ein 
diktatorisches Unheil anmaassen, die nur ein bescheiden 
subjektives sich erlauben sollten, sehr natürlich finden. 
Um so erwünschter ist uns die Ausgabe der Partitur, 
die uns zu einer Einsicht verhilft. Wird man es auch 
nur schwer begreifen, dass wir trotz aller Mühe bis jetzt 
noch nicht im Stande waren, in einer Stadt, wie die uo- 
sere , einen häuslichen Abend zur Aufführung einiger 
Streichquartette, auf die wir gespannt waren, zusammen 
zu bringen, so ist dem doch nicht anders. l)ie Musi- 
ker selbst sind ungemein beschäftigt, und unsere Dilet- 
tanten , die vordem sich oft und gern mit häuslichen 
Quartettübongen erfreuten, hallen sich an das öffentliche 
Quartett, das uns jedoch gerade diese Neuigkeit noch 
nicht bekannt gemacht hat. — Die Durchsicht der Par- 
titur macht uns das oben erwähnte getheille Urtheil sehr 
begreiflich. Geben wir eine kurze Uebersicht des Baues: 
Ein kurzes Andante, */, , Emoll, leitet mit einem 
viertaktigen Rhythmus, halb uoison , halb harmooisirl, 
ein; die beiden tiefen Instrumente bringen, wie in ver- 
dumpfter Antwort, ein Aehnliches wieder, auch in Udur 
abbrechend; das wiederholt sich im Nachsätze, der in 
Emoll endet, von den tiefen Instrumenten verkürzt und 
dann von allen in etwa noch 18 Takten einfach barrao- 
nisirt weiter geführt wird, nur zwei Male von ein paar 
Nacbahmungsacbteln gehoben. Der Satz geht in poco 
Adagio, */$ , dann in Largo, %, jedes 8 Takle lang, 
nicht sonderlich melodisch, und unmittelbar in All. vivace, 
% , Emoll, über, das p. dolce in etwas zutammenge- 
sebobener Rhythmisirung ond mit Basso pizz. anhebt. 
Et herrschen sehr lange Vorhalte; das Vierstimmige fällt 
zuweilen mit dem Dreistimmigen zusammen; die vier 
Karakterslimmen , wie sie es iin Quartett sein sollen, 
harmonisiren mehr, zuweilen io neuer Art, und umspie- 
len manchmal die meist durch auffallenden Rhythmus, 


nicht durch sich selbst, anziehende Melodie, dereo Ab- 
schnitte sieb wiederholen, ohne von den andern Stimmen 
durch neue Zulhat erörtert oder weiter geführt zu wer- 
den. Die schnelle Bewegung hilft, so wie die Umspie- 
Iungsfiguren, so dass das allgemein Frappante der neuen 
Richtung mehr thnl, als die Stimmenverwebuog, wie sie 
dem Quartett besonders angebört. Das Scherzo, Alle- 
grelto vivace, Adur, schmückt sirh durch Schnell- 
figuren der ersten Violine, nach einer abgerissenen zwölf- 
takligen Einleitung, und bringt im Zwischensätze, Amoll, 
das beliebt elfenartige Wispern in Triolen, das sich bis 
zum ff" steigert und wieder in pp versinkt, natürlich 
mit Wiederholung des Hauptsatzes, der mit kurzer Coda 
uod Preslissimo geschlossen wird. — Adagio, %, Edur, 
auch mehr durch wecbselode Umspieinngen erst der Viola, 
dann des Basses, wieder der Viola, wozu sich in der 
Folge die zweite Violine nnd endlich auf kurze Zeit die 
erste gesellt ; einfach kunatlos schliessend. Die Glieder 
selbst hangen locker zusammen. — Das Finale , Ali. 
risoluto cou fuoeo, '*/«, Emoll, mit der seit Beethoven 

fast zu oft verwendeten Hauptfigur -j- und hi 

Ist sie auch rhythmisch verschieden gewendet und die 
Arbeit fleissig, so wird doch dadurch die ErGnduog nicht 
reich, und in der Slimmenführung und Verwebung fehlt 
gerade das , was dem Quartett eigenlbümlicb sein soll, 
der selbständige Haraklcrantheil aller Stimmen au dem 
Gegenstände, der von jeder auf besondere Weise geför- 
dert und beseelt, nicht blos umspielt und geschmückt 
werden soll. Was wir darunter verstehen, darüber ha- 
ben wir nicht nölhig uns jelzt noch weiter zu erklären, 
da wir über das Wesentliche gediegener Quarleltmusik 
wiederholt und ausführlich gesprochen haben. 

Wir sind aber nicht so uugerecht, dies dem Herrn 
Schapler, einem jungen, sich versuchenden und io dieser 
Richtung geforderten Manne, zur Last zu iegeo; auch 
nicht einmal den Herren I’reisaustheilern , sondern der 
Vorliebe der Zeit, die so gross ist, dass diese Weise 
auch sogar unter einem nicht geringen Theile kunstge- 
bildeler Fachmänner wirksamen Eingang gefunden hat. 
Ich höre mir entgegnen: „Nun, wenn es wirkt, so ist's 
gut ! “ Der Schloss ist nicht ganz richtig. Aufregen 
wird dies Quartett Viele gewiss, manche Stellen wer- 
den sich lebhaft bervorheben: aber es wird nichts als 
Aufregung hinter sich lassen; es wird kein Friede, 
keine innerliche Erquickung in's Herz kommen ; nicht 
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jene wohltuend stille, erhebende Freude, die sich nur 
durch geistige Klarheit gewinnen lässt. 

Wir haben jetzt die Gattungen der Musik derge- 
stalt in eiuauder gemengt, dass keiue mehr für sich steht; 
es hat Eins dieselbe Führung und Gestalt als das An- 
dere. So folgt l'eherdruss, der durch Seltsamkeiten 
übcrläubt werden muss. Und so kann die Kunst zwar 
wohl noch bewegen, das muss sie schon, wenn sie noch 
einigermaassen etwas sein will ; sie kann aber nicht mebr 
innig and besonnen beglücken. Dieser Schade dürfte 
denn doch bedeutend genug sein. Ich glaube daher, es 
wäre kein ganz zu verwerfender Ralb, die verschiede- 
nen Gattungen der Musik nicht gar zu stark unter ein- 
ander zu werfen und eine mit der andern zu verküm- 
mern. Was islaui Ende eine Wirkung werlh, die nicht 
befriedigt, nicht die Seele fülltl Nicht Aufwallung und 
Erhitzung ist es, was durch die Kunst erlangt werden 
soll, sondern Veredlung unser selbst und jener Friede, 
der des Geistes ist. — Darüber einmal ausführlich. 

Quartett ßir 2 Violinen , Viola und Holoncelle von 
11. Esser. Op. 5. Bonn, bei Simmrock. Pr. 5 Frank. 

Auch eins der Preisbewerbungsquartclte, dem auch 
einer der Herren Schiedsrichter den Preis zugesprochen 
batte. Wir haben die geschriebene Partitur vor uns. 
Der erste Satz, All. moderato, %, G mnll, tritt sogleich 
ohne Einleitung und, eigen genug, anch mit unisoaem 
Anfang der ersten Violine und des Basses pp in vier 
Takten ein, spinnt die schlichte Melodie ganz einfach 
begleitet in geregelten Hhylhmen weiter, die nur nach 
und nach in wachsender Bewegung sieb steigern ; bringt 
bald antwortende Nachabmnngsfiguren and vertbeilt die 
Stimmen in zwei bestimmte Parteien , die sich selbst in 
der Vereinigung noch durch mit einander gebende Ge- 
genbewegungstiguren unterscheiden. Im zweiten Theile 
wird die Nachahmung der melodischen Hauptfigur io den 
verschiedenen Stimmen noch bedeutender; eben so hebt 
sich die Bewegung durch neue Trioleu , die sich nicht 
minder verschieden beantworten, und der Dualismus der 
Stimmparteien hält sich aufrecht , dazu in gehörigem 
Wechsel, der aber in seinen Fortschritten nicht bedeu- 
tend genug sich hebt und einige Längen dadurch erhält, 
dass in den nothwendigen Wiederholungen der verschie- 
denen Motive, deren Ordnung auch im ersten Quartette, 
was kaum anders denkbar ist, unvernaehlässigt blieb, 
nicht genug kleine Erfindungen, welche oft zu neuen und 
reizenden Folgen rühren, den frei schallenden Geist be- 
währen mitten im Gesetz geheiligter Einheit. — Ada- 
gio non troppo, %, Ksdur, schön. — Scherzo, All., 
%, Gmoll; Trio, Esdur, kurz, gefällig, mebr in älte- 
rer als neuester Art. Das Finale wird von einem Ada- 
gio, %, eingeleitet, melodisch einfach und gut barmoni- 
sirl. Das All., *4, in Form eines Rondo, frisch bewegt 
nud ohne Ueberlreibuag, durch Nachahmungen, wie die 
meisten Sätze, anziehend bearbeitet. Der Gegensatz der 
Mittelmelodie hat einen natürlich leichten and angenehm 
Biessenden Inhalt und verbindet sich nach massiger Durch- 
führung mit dem Hauptsalze so schön, dass er nothwed- 


dig erscheint, was stets von bester Wirkung sein muss ; 
sein wiederholtes Eintreten in G dur ist gleichfalls sehr 
erfreulich. Die Unterbrechung durch 15 Takte des ein- 
leitenden Adagio tbut nicht minder gute Dienste, und 
nicht allein durch den Kontrast gegen das io All. molto 
gesteigerte Tempo des Rondosalzes. — Der Mann ist 
auf dem rechten Wege. Freilich verlangt dieser, wie 
alle Klarheit und Regelgerecbtigkeil , Vollendung, weil 
es besonnen lässt, das Frappante hingegen besticht. Es 
ist werth, dass man beide Quartette vergleicht und ne- 
ben einander zu Gehör bringt, 
i 

Quartett ßir % Violinen, Viola und Violoncell coropo- 
nirt — von L. Kleinwächter. Op. 8. Leipzig, bei 
Breilkopf und Härtel. Pr. 1 Thlr. 16 Ggr. 

Je mebr wir den Mann nach seinen uns genau be- 
kannt gewordenen und besprochenen Leistungen schä- 
tzen, desto mebr tbut es uns leid, dieses, seinem Vater 
gewidmete Werk nicht näher beleuchten zu können, da 
es uns nur in schöner Stimmenausgabe, nicht in Parti- 
tur übergeben wurde. Gibt auch die Ansicht der Stim- 
men eine gewisse Ahnung von dem Werthe eines Ton- 
stückes, und diese hat das Quartett für aicb, so berech- 
tigt dies noch keineswegs zu einem erwogenen Urfbeile. 
Wir müssen es also den Versuchen der Quarletlvereine 
überlassen und auf die Anzeigen verweisen, die aus dem 
Eindrücke nach dem Anbörcn desselben hervorgeben, so 
wenig auch diese immer die genauesten sein können, 

; da viel anf die Stimmung des Hörenden und noch mebr 
auf die Art des Vortrags dabei ankommt. 

IV. Quatuor pour II Violons, Alto et Violoncelle — 
par IV. II. Veit. Oeuv. 16. Leipzig, cbez Fr. 
Hofmeister. 

Von diesem Werke haben wir siebt die Stimmen, 
wohl aber eine schön geschriebene Partitur io den Hän- 
den. Es ist dem königl. Säcbs. Konzertmeister Karl 
Lipinski gewidmet, also unter dem ersten Schutze bester 
Aufführung. Es geht aus G mall und bebt gteicbfslls sein 
All. molto ed appassionato, */*, im Unisono aller fnstru- 
mente an. Es gehört dies fast mit zu den Moden un- 
serer Tage; wenigstens triff) man solche Anfänge so 
häufig, dass man rathen möchte, es nicht zur Manier 
werden zn lassen. Uebrigeos ist es trefflich and sehr 
quartettmässig gearbeitet. Meuuctto, All. ma non troppo, 
Bdur; Trio, Gmoll; eben so and Töllig klar. — Ada- 
gio, %, Esdur; die [gefühlte Melodie wird in der ersten 
Hälfte von der Bratsche p gegeben , mit figarirenden 
Basse pizz. ; die andere Hälfte übernimmt die erste Vio- 
line, wozu der Bass die Grundtöoe streicht, während die 
Miltelslimmen ausfüllend figuriren. Der Bass lässt so- 
gleich eine neue, aus jener sieb natürlich entwickelst 
Melodie in Esmoll hören, die von einem Takt zum an- 
dern von unten herauf imitirt, dann von der ersten Vio- 
line verziert und frei, zuweilen mit getbeilten Koloratu- 
ren weiter geführt wird, und zwar mit viel Eigentüm- 
lichkeit bei allem natürlichen Flusse. Nach einer Fer- 
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male auf Bdur mischt die erste Violine ein quasi Reci- 
lativo kurz und schön ein, worauf der Bass wieder die ' 
etwas umgewandelte Hauplmelodie erneuert, von den [ 
übrigen io verschiedenen Eintritten mit neuer und ein- 
facher Füllungsfigur begleitet, im schönen Wechsel man- 
nichfach und aus dem Frühem sich ergebend ausgespon- 
nen bis znm leise verhauchenden Schlüsse. Und im ff 
setzt in zwei Einleilungslaklen das All. assai, *%, ein, 
worauf der belebte Satz sich vom Basse aus leise und 
cresc. auf das Ungezwungenste, zugleich in nbschnilllich 
imitirender Verlbeilung zu entwickeln beginnt, so dass 
er gleich in den ersten vier Takten anziehend dasieht. I 
Der Verfolg der Hauptfigur ist so gediegen als die un- 
erwarteten Zwischcnmolive, wozu die gedrängte Darle- 
gung des ersten Theiles nicht wenig beiträgt. Erst der 
zweite Theil breitet den reichen Stoff gehörig aus, was 
um so uolhweudigcr und erfreulicher erscheint, sobald man 
gewahr wird, dass ein Zwischen -Andante con moto, 
y« , Esdur, folgt, das wesentlich zum Ganzen gehört 
und darum auch seine geschickte Ausführung erhält in 
einer Art von Variazioncn , die eigen genug mit dem 
einfach lieblichen und in sich selbst schlicht veränderten 
Thema wechseln. Auch der Eiufall ist reizend, die Ver- 
änderung in Es moll nicht wie gewöhnlich schmachtend, 
sondern im All. non tanlo und spielend in Modulazinn 
und Verlängerung mit Coda zu nehmen, dem das Thema j 
im poco Adagio, Esdur, mit einer rhylhmisirten Wen- 
duug in D dur sieb anschliesst, auf dessen Septimenak- | 
kord es ruht, um das All. assai, *%, im raschen Fort- I 
ange zu erneuern. Nach dem Schlüsse dim. in Gmoll j 
ommt /) das Andante in Gdur mit der Hauplmelodie 
kurz wieder und erregt wirkliche FrcuJe, wie das kurze 
und frische Presto. Es ist ein gutes Quartett, rund und 
gediegen. 

Deux Quatuors pnur II Violons, Alto et Violoncello — 
par J. J. n. Verhüllt. Oeuv. 6. No. 1 et 2. Leip- 
zig, chez Fr. Hofmeister. Preis jeder Nummer: 
tT'hlr. 20 Ggr. 

Herr Verhulsl ist bekanntlich Musikdirektor der 
Leipziger Euterpe und hat uns seil etwa Jahresfrist ver- 
sprochen, diese oben genannten Werke seiner Müsse 
ans zu Gehör bringen zu lassen. Aber auch er hat uns 
nach manchem Erinnern die wiederholte Antwort gege- 
ben, es sei ihm bis jetzt unmöglich gewesen, cs durch- 
zuselzen. So sind wir denn auf die Partituren verwie- 
sen, die wir auch redlich studirt haben. Iu andern Fäl- 
len sind wir damit sehr zufrieden; nur in diesem Falle 
nicht. Die Handschrift liest sich so eigen and schwimmt 
so sonderbar, für uns nämlich, zusammen, dass wir wohl 
ein allgemeines, aber schlechthin kein genau ästhetisches 
Bibi herauszulesen im Stande sind. Wir können daher 
von diesen Nummern nur sagen : sie sind nicht unter 
die leicht abzuferligenden zu rechnen und gehören zu 
den Quartetten der neuen Weise. Besonders scheint 
uns ein Hinsehen auf die Werke des Herrn Kapellmei- 
sters Dr. Fel. Mendelssohn- Bartholdy, dem sie ancb ge- 
widmet sind, nicht undeutlich sieb kund zu geben. Das 
erste Quartett enthält ein All. non troppo, %, Dmoll, 


gegen das Ende Ddur, mit kurzem Zurückkehren in 
Moll. Einige sogenannte Tiraden scheinen uns minde- 
stens nicht notbwendig. Adagio, %, A dur, etwas 
geschmückter Natur and nicht kurz. Presto scher- 
zando, %, A moll und A dar, in heftig lebhafter 
Weise. Gat, dass der % - und nicht etwa der */«- 
Takt, so dass aus einem */,— Takte zwei Takte % in 
verlängerten Noten geschrieben stehen, gewählt wor- 
den ist. Das Finale kanu in dieser Art kein anderes 
als ein Presto con Fnoco sein, und zwar */ t . Dass sich 
poco und molto ritard. einmischt und das Ganze mit 
piü Presto und sempre accelerando schliesst, liegt im 
Wesen der Jugend. — Das zweite, As dur, beginnt auch 
mit All., %; Adagio, %, Des dur; Scherzo, Presto, 
%, Fmoll und Asdur; Finale, Allegretlo, %, launig. 
Man versuche sich an diesen Sätzen; sie werden uns 
von manchen Seilen her gerühmt. 


Daran schliessen wir: 

1) Grand Trio pour le Pianoforte, Violon et Violon - 
crlte arrange par Joseph Lesehkoirits , d’aprös le 

S ninluor , Oeuv. 39, de George Onslow. Leipsic, 
ez Fr. Kistner. Pr. 1% Thlr. 

2) Grand Trio etc. £ aprit Quintuor. Oeuv. 51 de G. 
Onslow. Ebendaselbst. Pr. i*/i Thlr. 

Die Werke selbst kennt man; auch ist über Ons- 
low’s Quartette itud Quintette vielfach, von Verschiede- 
nen, auch von mir ausführlich gesprochen worden. Das 
Arrangement aber ist löblich und sichert eine weitere 
Verbreitung. 


Noch sind arrangirl erschienen : 

1) Fantaisie arrangee pour le Piano ä 4 mnins sur des 
motifs de La Donna del Lago — composee — par 
S. Thalberg. Oeuv. 40. Leipzig, chez Breitkopf 
et Härtel. Pr. 1 Thlr. 8 Ggr. 

2 ) Second Concerto arrange pour le Piano a 4 mains 
compose — par Fred. Chopin. Oeuv. 21. Eben- 
daselbst. Pr. 2 Thlr. 

Die Bearbeitungen sind so gut, als sie nur sein kön- 
nen, und empfehlen sich demnach den Liebhabern. Den- 
noch muss ich den Nutzen der Arrangements von Bra- 
vonrwerken sehr fraglich Enden. Zweckmässiger halte 
ich dafür Werke wie: 

Ouoerture sur Oper: Iphigenia in Aulis für zwei Pia- 
noforte auf acht Hände , arrangirl von Gustav Mar- 
tin Schmidt , componirl von Gluck. Leipzig, bei 
Klemm. Preis 1 Thlr. 

Nur dass solche Bearbeitungen nicht für Jedermann 
sind. Vierhändig ist auch genug. 


Für die Kirche. 

Der hundertste Psalm: ,, Jauchzet dem Herrn alle 
Welt" u. t. io. Jur Sopran, AU, Tenor und Bass 
mit Orchester -Begleitung in Musik gesetzt von A. 
W. Bach. Partitur mit unterlegtem Klavierauszoge. 
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Berlio, bei Traut wein. Preis 1% Thlr. ; Cborslim- 
men : 20 Sgr. 

Der geehrte Verfasser dieser schönen und sehr an- 
sprech enden Komposizion bemerkt zu dieser , .Umdruck- 
Ausgabe,“ wie sie auf dem Titel genannt wird : „indem 
meine Komposizion des 100. Psalms in der nachfolgen- 
den Weise, für Sopran, Alt, Tenor und Bass, nur ein 
Arrangement der ursprünglichen Bearbeitung für Män- 
nergesang und Orchester ist, so dürften kleine Abwei- 
chungen, so wie, dass manche Figuren z. B. für die Vio- 
liucn u. s. w. in der hier zum Grunde gelegten Tonart 
(C dur) nicht auf das Nalurgemässestc angewandt sind, j 
um so eher Nachsicht finden.“ — Wenn doch immer [ 
so naturgemäss inslrumenlirt würde, wie es hier gesche- 1 
hen ist ! Die kleinen Abweichungen von der Urkompo- 
sizion sind sogar trefflich , das Vierstimmige rein und j 
die Slimmeneinsiilze, namentlich in der Fuge, herrlich. 
Der Psalm , den wir in seiner Urschrift für Männerge- 
sang bereits im vorigen Jahrgange S. 'JOO empfohlen 
haben, wird auch in dieser Umarbeitung, und vielleicht 
für viele Chöre noch mehr, lebhaften Eingang finden 
und nach Verdienst. 


Der hundertste Psalm , nach Luthers Uebcrsetzung. 
fVechselgesang für einen gemischten und einen Män- 
nerchor kompouirt von J. G. Frech. Op. 29. Ess- 
lingen , in Kommission der Dannheimer’scben Buch- 
handlung. Preis l Fl. rhein. 

Dieser Wechselgesang des Herrn Musikdirektors am 
Schullehrer- Seminar und an der Hauptkircbe zu Esslin- 
gen ist nur iu Autlegestimmen ohne Partitur gedruckt. 
Wir können also auf den Gehalt nicht mit Sicherheit 
eingellen. Das Ganze besteht aus drei Sätzen, die in 
keiner Stimme schwer auszufiibren sind, selbst nicht füe 
massig geübte Säuger, die das Werk versuchen mögen. 


Erstes Offertorium für vier Singstimmen , 2 Violinen, 
Viola, Violoncell und Contrabass, nebst 2 Hoboen, 
2 Fagotte, 2 Posaunen, 2 Trompeten, Paulen und 
Orgel kompooirt von Mich. Umlauff, k. k. Hoflbea- 
ter- Kapellmeister. Pr. 2 Thlr. 

Zweites Offertorium u. s. w. Preis 2% Thlr. 

Drittes Offertorium für Tenorsolo, vierstimmigen Chor 
und Orchester u. s. w. Preis 1 Thlr. 16 Ggr. 
Erstes Graduate komponirt fiir 4 Singstimmen u. Streich- 
instrum. nebst % Hoboen «.2 Fagotte. Pr. IThlr.SGgr. 
Zweites Graduate fiir vier Singstimmen, Violoncell-Solo 
und volles Orchester, Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Drittes für Altsolo, vierstimmigen Chor, Streichinstru- 
mente, 2 Klarinetten, 2 Hörner, 2 Trompeten und 
Pauken. Von demselben. Preis 1 Thlr. 8 Ggr. 
Sämmtlich bei Tob. Haslinger in Wien. 

Alle diese Werke sind in deutlichen Stimmenausga- 
ben erschienen, alle auf lateinische Textesworte, also 
für katholische Kirchen hauptsächlich geeignet. Die Stirn- 
menansiebt gibt fliessend melodischen Salz, der nicht 
durch doppelkontrapunktische Verschlingungen erschwert 
worden ist. Die instrumeotazion verschönt den meist 


schlichten Gesang bedeutend. Die Orgel ist, ausser bei 
dem ersten, auch noch beim zweiten Offertorium und 
beim zweiten Graduale tbätig uud hat eine bezifferte 
Stimme erhalten. Können wir also auch nicht in das 
Wesen der Komposizion dieser Sätze näher cingehen. 
so haben wir doch Ursache, alle katholische Kirchen auf 
diese für sie geschriebenen und gedruckten Werke auf- 
merksam zu macken, da der Verfasserderselben alsein 
kenntnissreicher und geübter Tonsetzer hinlänglich be- 
kannt ist und seine derartigen Leistangen in Wien sich 
grossen Aotheil erworben haben. 


Der 23. Psalm : „ Der Herr ist mein Hirt “ für vier 
Männerstimmen mit Begleitung des Pianoforte in 
Musik gesetzt von Th. Hahn. Op. 8. Berlin, bei 
Ed. Bote und G. Bock. Preis der Partitur und 
Stimmen : 14 Ggr. 

S. 457 dieses Jahrganges haben wir mit grossem 
Vergnügen den drei , zunächst häuslicher Erbauung ge- 
widmeten Gesängen (Op. 9) dieses wacker aufwärts stre- 
benden Komponisten naebgerühmt, dass sie, trefflich ge- 
lungen, alle seine früheren Leistungen glücklich überflü- 
gelten. Wir hoffen, jenes Werk habe ihm dankbare 
Freunde erworben. Jetzt liegt ein früher verfasstes der- 
selben Art , aber ein später veröffentlichtes, vor uns, 
dem wir dasselbe nachrühmen können. Es sollte uns 
eine ganz besondere Freude sein, wenn dieser schön ge- 
sungeue Psalm durch Verbreitung der Gesänge des neun- 
ten Werkcbens zum Lichte gerufen worden wäre. Wie 
dem aber auch sei, dieser Lieblingspsalm Herder’» ver- 
dient in dieser neuen Komposizion nicht minder empfoh- 
len zu werden. Er ist gut aufgefasst, atbmet freudiges 
Vertrauen und weiss sich in Klarheit und Lebendigkeit 
darin zu erhalten. Es ist nichts Gesuchtes noch irgend 
etwas Unwürdiges in seiner schlicht harmonischen ruh- 
rung. Selbst das imitatorisch Verschlungene der Sing 
stimmen im zweiten Salze: ,,Ob ich schon wandert« in 
finsterer Nacht“ ist nicht za stark aufgelragen und ver 
gisst weder den Emst noch die Freudigkeit des Gefühls, 
das den ganzen Psalm durchleuchten soll. Schön ist die 
Rückkehr aus %- iu den % -Takt zugleich mit der 
Ordnung der Tonart, die bald wieder in das belle D dar 
sich umsetzt und darin scbliesst Wir wünschen auch 
diesem fast noch kirchlicher gehaltenen Werkchen, wozu 
schon die Bibclworle das Ihre beilrsgen mochten, recht 
viele Freunde. Auch mit Orgelbegleitung an heiliger 
Ställe wird er zweckmässig wirken. 


Der 103. Psalm für zwei Tenor e und xscei Bässe kom 
ponirt — von J. G. Heinrich. Partitur. Berit«, 
bei F. S. Liscbke (Louis Martini). Pr. 15 Sgr. 

Zwischen dem kurz , schlicht und gut gehaltene» 
Cborgesange: „Lobe den Herrn, meine Seele“ n. »-»■ 
Irelcu vierstimmige , gleichfalls schlicht geführte Silo- 
sälze ein , welche die Wohllhaten des Herrn erzählco 
und zn neuem Preise auffordern. Es ist ein sehr gute» 
Anfang. 


by Google 
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24 Orgelstücke zum Gebrauche beim öffentlichen Got- 
tesdienste und zur Ucbung für angehende Orgel- 
spieler. Vob Joh. Georg Hersog. Op. 1. Nürn- 
berg, in Commission bei Riegel und Wiessoer. 

12 kleine und leichte Orgelprätudien u. s. w. Op. 3. 
Von demselben. Ebendaselbst. 

Das erste VVerkchen bat 18 Vor- und 6 Nachspie- 
le , anfangs sehr leichter Art , die sich dann in den An- 
forderungen an den Spieler etwas bebt. Die zwei letz- 
ten Fugen sind freilich mager. Auch das zweite Werk- 
eben verrät!) ein recht gutes Streben und beide sind 
für angehende Orgelspieler zu gebrauchen. Der junge 
Mann verdient Aufmunterung, in seinen Studien Beissig 
fortzufahren. Lieb wäre es uns jedoch, wenn man mit 
den ersten Veröffentlichungen weniger eilen wollte; es 
wurde gewiss mancherlei Vorlheile haben. Allein ge- 
rade dieser wohlgemeinte Ralb wird wohl jetzt schwer- 
lich befolgt. Die Sätzchen sind Beweise, dass die Leh- 
ren des Seminars eifrig benutzt worden sind; auch man- 
gelt Talent nicht, das sich schon selbständiger bewegen 
lernen wird. 


Mehrstimmige Gesänge mit Begleitung des 
l*ianoforte. 

Drei Gesänge ßir hohen und tiefen Sopran mit Be- 
gleitung des Pianoforte kompoDirt von A. E. Harsch- 
ner. öp. 14. Leipzig, bei C. A. Klemm. Preis 
jeder Nummer: 8 Ggr. 

No. 1. An die Frühlingswolken , von Hassmus; 
No. 2. Gruss an Madonna . von Carolina Leonbardt; 
No. 3. Wasserfahrt, von E. Wohlbrück. Die beiden 
ersten sind in gleicher, leichter und ansprechender Hal- 
tung; erst zu zweien, in der Mitte abwechselnder So- 
logesang, zum Schloss wieder Duett. Das dritte ist 
zwar ähnlich, aber etwas verschränkter in der Freude, 
die in einige Rouladen übergeht, und im Mitlelsatze eine 
flüchtige Bangigkeit darlegt. Es ist etwas schwerer. 
Vielen werden sie gefallen. 


Stehen mehrstimmige Lieder. Deutschlands höheren 
Töchterschulen gewidmet von H. Sattler. Braun- 
sebweig, bei Ed. Leibrock. Preis 18 Ggr. 

1) Vaterlandslied, von Klopslock, recht gut: aber 
der Vorschlag vor der Fermate muss weg; er macht zu 
süsslich und zu geziert, was gerade hier sich am Wenig- 
sten passt. 2) Muttersprache, von Max v. Scbenkcn- 
dorf, wird den Kindern und wohl aaeb den meisten Er- 
wachsenen gefallen, denn es ist ßieasend im Melodiacbeo, 
sanft and froh in seinem Tripeltakle und etwas feierlich 
durch langsames Tempo; aber es fehlt ihm gerade das, 
was dem Lobliede unserer Muttersprache vor Allem ge- 
bührt, das Tiefe, Sinnige, was aus dem Verborgenen 
hervorklingt. Ist es schwer, diese innere Wörde mit 
dem durchaus Schlichten in Melodie und Harmonie zu 
vereinigen, so ist es doch nicht unmöglich. Wir wün- 
schen daher dem Liede noch eine andere Melodie. 3) Des 


Frühlings Heimalh , von L, Sechs tein , recht hübsch, 
sollte dennoch etwas einfacher, volkstümlicher rnelodi- 
sirt sein. 4) Waidvügtein, von J. N. Vog!, sehr hübsch; 
die vierte Strophe würden wir weglassen. Was soll 
der sentimental leere Wunsch flacher Sehnerei, so ein 
Waidvöglcin sein zu können! 5) Frühlingslied, von 
Schuhmacher, munter ansprechend. Ob es wohl rat- 
sam ist , auch in Kindergesängen Brumiustimmen ciuzu- 
fiihren? — 6) An die Natur, von L. Bcchstein, ange- 
messen klingend und der Schluss für diesen Text sehr 
gut. 7} Der Abend am Rhein, von Ad. v. Slollerfotb, 
ist unter allen am Wenigsten gelungen, mehr ein zum 
Wohlgefallen einer kleinen Rouladensängerin geputztes 
Machwerk , das etwa den Neid eiuer zweiten und drit- 
ten wecken, aber nur keinen gesundes Jugendgesaug 
fordern kann, lu Liedern für Kinder ist das Anspre- 
chende lange noch nicht genug : es muss Natur und 
Geist uoverkünsleltcr Art sich vereinen, arssprucblose 
Freude, Erhebung des Allgemeinsinn: s und treue Lust 
ander Wahrheit ohne alle Ziererei dadurch in die Seelen 
gesungen werden. Es gibt nicht» Schwierigeres, als 
echte Kinderlieder. Darum tadeln wir auch den Verfas- 
ser nicht, wenn ihm Eins und das Andere nur ausser- 
lieb ansprechend gelang; im Gegenteil ist ihm für man- 
ches wirklich gelungene Lied sehr zu danken. Zu ge- 
brauchen sind alle diese Lieder. Bedenken wir noch, 
dass es erst das zweite Werkchen ist, das wir von dem 
Manne veröffentlicht sahen, so müssen wir im Ganzen 
sein Talent auch für diese Art Gesänge anerkennen, und 
haben nichts weiter als den Kalb hinzuzufügen , künftig 
ganz besonders in Liedern für Kinder, nicht bei der liotn- 
posizion derselben, das würde sie nur holperig und nüch- 
tern machen , sondern vor der Veröffentlichung der ge- 
setzten Lieder kritischer, vorsichtiger, strenger gegen 
sieb selbst um der Sache willen zu verfahren. Die fünf 
ersten Lieder, deren Texte sehr gut gewählt sind, haben 
zwei Sopraoe und einen Alt, das sechste ist zwei - und 
das letzte vierstimmig. Partitur und Auflegestimmen sind 
recht schön gedruckt. Der Komponist ist Organist und 
Gesaoglehrer zu Blankenburg. 


Neueste Sammlung auserlesener Duette mit teutschem, 
französischem und italienischem Te.rt. Berlin, bei 
Schlesinger. 

Diese neue Duettensammlung von den meisten nam- 
haften und beliebten Komponisten erscheint in einzelnen 
Bogen, enthält also sehr Verschiedenartiges bald für zwei 
Soprane, bald für Sopran und AU, Sopran und Tenor, 
Sopran und Bass, Tenor und Bass u. s. w. Wir ha- 
ben daher die Liebhaber nur darauf aufmerksam za machen- 


Elfenfragen für zwei Soprane und einen Alt kompo- 
nirt von Jul. Stern. Op. 7. Berlin, bei Bote und 
Bock. Preis y, Thlr. 

Das Gedicht ist bekanntlich von Uhland, die Kom- 
posizion luftig, neckend, leicht tanzend und doch bei al- 
lem Mutbwillen das Unheimliche auch im Freundlichen in 
sielt tragend. Der Druck in Partitur und Stimmen ist gut. 
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Duett aut dem Cid von Herder für Sopran und Tenor 
kompooirt von Adolph Reichel, Op. 2. Ebenda- 
selbst. Preis >4 Thir. 

Es ist gut gesungen and Karsktersä ogern zu empfehlen. 


Caecilia. Choir de Duettinos favorites. Neueste Samm- 
lung auserlesener Duette mit deutschem , französi- 
schem oder italienischem Te.rt. Berlin , bei Schle- 
singer. Preis jeder Nummer : 4 Ggr. 

Diese Duettsammlung gibt eine Auswahl von fast 
allen namhaften Komponisten, die besten nicht ausgenom- 
men. Man erhält kurze Lieblingsgesänge für Sopran 
und Alt, Tenor, Bass u. s. w. auch für zwei Tenore, 
Tenor und Bass u. s. w. Wir sahen nur eine einzige 
Nummer für zwei Soprane, Musik von L. Niedermeyer , 
die leicht und fast volkstümlich ist, vielfach zu verwen- 
den. So mag man auf die Sammlung Rücksicht nehmen. 


Terzetten und dreistimmige Lieder für Tenor, Bariton 
und Bass mit beliebiger Begleitung des Pianoforte 
komponirt von Jul. Becker. Op. 23. lieft 1. Leip- 
zig, bei Klemm. Preis 1 Tblr. 

1) Jägerlicd, von W. Müller, munter und leicht. 
2) Heiratsgedanken, ganz nach dem Geschmacke jetzi- 
ger Junggesellen. 3) Das Islamägdlein, von Jnl. Becker, 
ist wie jedes andere, hübsch, undsehnsochlvoll. 4)Slumm- 
sein der Liebe, von Just. Kerner, weich sehnsüchtig und 
etwas suchend. 5) Ein Lied von Anfang und Ende, von 
Hock, spasslicb und aus der Wirklichkeit gegriffen. 6)Beim 
Scheiden, von Karl Biene, eins der geiungeusteu, allge- 
mein ansprechend und schön. 


1) Das Lied com deutschen Rhein von N. Becker und 
2) Der Rhein von J. JUr vier Männerstimmen mit 
und ofuie Begleitung des Pianoforte und eines zwei- 
ten Männerchors für No. 1 nd libitum, kompouir! 
von Carl Overweg. Op. 11. Eigentum des Kom- 
ponisten, 

Das Lied ist hier zu einem durebkomponirten, gross 
angelegten Gesänge geworden, dem noch Körners Lied : 
„Wo die Reben dort glühen, dort brauset der Hheiu“ 
für einen zweiten aus eisiger Ferne singenden Chor cin- 
gemischt worden ist. Das Ganze ist vom Verfasser zum 
Besten eines Fonds für mildtätige Zwecke herausgege- 
ben worden, und zwar in Partitur und Stimmen, welche 
ä % Thlr. in jeder soliden Musikalienhandlung zu ha- 
ben sind. Da wir die anderweitige Menge der Kom- 
posizionen dieses Textes nicht beurteilen, sondern nur 
anzei^en wollten, müssen wir uns hier treu bleiben, da- 
mit Keiner sieb mit Recht zu beklagen Ursache habe. 
Und so werde denn auch dieser ausgeführte Gesang nur 
angezeigt. 


Bei dieser Gelegenheit wollen wir noch in Erinne- 
rung bringen : 

Fotkslieder fllr Sopran, Alt, Tenor und Bass von G. 
Rcichardt. Op. 9, 11, 13 und 16. Leipzig, bei 
Frdr. Hofmeister. Preis jedes Heftes ; */, Thlr. 


Reichardt’s Lieder, sowohl die einstimmigen als die 
mehrstimmigen, haben so viel Ungesucbles und Frisches, 
dabei nicht selten ao viel Treffendes und Originelles bei 
aller Einfachheit, dass es wobl der Mübe wert ist, das 
Gesang liebende Publikum einmal mit einigen Worten 
an sie zu erinnern. 


Orpheus. 

' Musikalisches Album für das Jahr 1842. Uerausgege- 
brn von Aug. Schmidt. Dritter Jahrgang. \\ ien, 
Friedr. Volkc's Buchhandlung. 

Der Orpheus bat ein einfacheres Gewand gewählt 
und nur einen Kupferstich beibehalten : Fel. Mendels- 
sohn - Bartholdy , in dessen Zügen uns jedoch etwas 
Fremdartiges zu liegen scheint. Die übrige Einrichtung 
ist geblieben ; es wechseln Erzählungen und Gedichte, 
denen ein vollständiges Verzeichniss der Komposizionen 
von Dr. F. Mendelssohn -Barlholdy (von Dr. A. J. Be- 
cher) vorausgebt. Wir gaben ein solches bereits 11437 
S. 850; darin mussten wir Op- 26 mit vacat bezeich- 
nen ; hier ist es mit einem Fragezeichen bezeichnet. 
Hier werden noch zehn Nummern ohne Opuszabl, die 
jedoch allermeist unsern Lesern bekannt sind, und die 
angedruckten hinzugefugt. „Die Sängerin,“ Novelle 
von J. P. Luser , führt zu den Unterhaltungen . deren 
Gegenstand die Mara ist. Erzählungen und Gedichte 
lassen wir nun, nachdem wir den Orpheus in seinen bei- 
den ersten Jahrgängen eiufiihren zu helfen uns bestrebt 
haben, für sich selbst sprechen. Von Schleifer drei Lie- 
der, von Grillparzer eins, von Otto Precht/er fünf. — 
S. 59 „Musiker und Musikant,“ Novelle v. Fm an. Straube. 
S.99: „Jubal,“ ein längeres Gedicht von Levitschnigg : 
S. 120 ein kurzes von II. Püttmann: „Die Schlum- 
mernde.“ — Vom entschlafenen Ritter v. Seyfried noch 
eine biographische Skizze : Euterpe und Bellona. Als 
Anhang ist aus Marpurg's kritischen Briefen über die 
Tonkunst, welche dem streng geschichtlichen Theile der 
Erzählung zum Grunde liegen, ein Verzeichnis der ge- 
druckten und ungedrucklen Komposizionen Schauensee's 
beigegeben worden. — S. 173 kleine Gedichte von li'n- 
senz 7-usner drei; von Willibald v. Schemnitz eins; 
von Carl Candidus sieben. — Eine Erzählung von Ale j. 
Jul. Schindler „Jacob Stainer, der Geigenmacber.“ — 
S. 214 drei kurze Gedichte von J. Gabr. Seidl i eins 
von Raroline Leonhard Lyser ; eins von Aug. Schil- 
ling ; eins von Carl Adam lialtenbrunner ; drei von 
Ludw. Aug. Frankls eins von Baron Schtechta; eins 
von Athanasius und ein* von Carl Bdm. Langer. — 
S. 229 Biographie Welfg. Asssstd. Mozart’ s ven H. 
Ritter v. Levitschnigg, mit einem Nachtrag von Aug. 
Schmidt , W'oraus wir nichts Nene* mitzutbeiiea haben, 
als dass Herr Alois Fuchs m Wien, von dessen Saasa 
Inngen wir bereits berichteten , seit 25 Jahren alle Werkt 
Mozarts in einer Vollständigkeit, die ihres Gleichen 

| sucht, zusammengebracht hat. Wir fügen noch hei. 
dass Hofralh Andres Autographensammlung Mozart’* ganz 
vorzüglich in Erinnerung zu bringen ial. besonders da 
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sic o«m verkauft werden soll. — Gesangkompoaizioneu, 
einstimmig mit Pianoforle, liefert dieser Jahrgang sechs i 
Blondeis Lied von J. G. Seidl, Musik von Hob. Schu- 
mann, durchkomponirl, doch nur io geringen Aemlertm- 
gen die einfache , nicht sehr erfindungsreiche Melodie 
bewahrend ; auch die Begleitung ist einfach, nur zuwei- 
len etwa« gesucht. Merkwürdig ist, dass ancb hier der 
jetzt Mode gewordene miisooe Anfang beliebt worden 
ist. 2) Der Janggesell, von Gustav Pfizer, komponirt 
von Loire , auch durchkomponirl in Polonaisenweise, 
die mit dem Inhalte im seltenen, fast ironischen Kon- 
traste sicht, der sich aoi Schlüsse selbst vernichtet. — 
3) Die Nixen, von II. Heine, Musik von C. G. Reini- 
ger ; die Komposition gehört unter die so genannt ma- 
lenden, was für diesen Stoff, soll er dem Tonsetzer et- 
was bieten, kaum ganz vermieden werden kann , jedoch 
nach unserer liebet zeugung hin uud wieder etwas zu be- 
schränken sein möchte, Endlich hat das Gedicht selbst 
keine recht musikalisch« Spitze; wir würden es daher 
lieber dem Leser überlassen und un^ ein anderes gewählt 
haben. — 4) Jagers Qual, von Seidl, Musik von J. 
Hören, verlangt noch ein Horn, also ein sogenanntes 
Konzertlied , an's Draraatisirte grenzend , durchkuinpo- 
nirt. — 5) Die Veilchenlciche , vou Seidl, Musik von 
Frans Seraph ictts Hüls/, muss sich seine Liebhaber su- 
chen. — ti) Für Maria, von Roh. Büros, Musik von 
Anion Hecke/, in gewöhnlicher und doch etwas verbräm- 
ter Weise. Es ist Schade, dass sich auch in den No- 
ten der meisten Nummern zu viele störende Druckfeh- 
ler eingeschrieben haben. 


Veite Komponisten für das Pianoforte. 

Wer die Masse junger Komponisten nur einiger- 
tnaassen kennt, wird sieh nicht wandern, dass der er- 
sten Reibe so bald darauf noch eine zweite folgen kann ; 
eben so wenig darüber, dass auch Opuszahlen zuweilen 
mit aufgenommen worden sind, die anderweitige öffent- 
liche Leistungen voraussetzen. Das bat mehr als einen 
Grund. Oft lernt man Op. I gar nicht kennen, und 
noch öfter halten sich nicht Wenige unserer jungen Kom- I 



lichter Männer, je mehr sie sich schmeicheln, dadurch 
Eingang zu gewinnen, oder je weniger sie noch befähigt 
sind , auf eigenen Füssen zu stehen. Man klagt jetzt 
über zu sehr um sieh greifende Genremalerei ; sie ist 
auch in der Musik Mode geworden, und nicht zom Vor- 
tbeil echter Kunst. Wenn diese nun vollends noch mit 
zu grosser liopierlost sich verbindet, so muss die Ein- 
seitigkeit um su auffallender werden, je grösser die Zahl 
der Kopieen wird, nicht selten sogar zutu Nachtbeil der 
Originale, die nur von Kennern, sind jene echt, gebüh- 
rend geschätzt, ran der Menge hingegen, die sin oft 
schon sogar gesehen nnd gehört zn haben glaubt, immer 
gleichgilliger behandelt werde». So hat den» die so äu- 
gen- uDd uhrenfällige Nachahmung, die stete nnr eine 
untergeordnete, nicht knnstfreie ist, oder die mindestens 


noch einen Mann bezeichnet , der sieh durch gefälliges 
Aoscbtmegen an ei» Modegewordenes »och beliebt zu 
machen sich beeifert, so wenig für sieb , dass selbst die 
Klugheit, als eine verbrauchte, nichts Sonderliches mehr 
zu wirken vermag, es wäre denn etwas, was man am 
Wenigsten damit beabsichtigt, was aber doch endlich 
nothwendige Folge sein muss. Das Publikum, der ca 
vielen Nachahmungen müde, lässt sie gleicbgiltig an sieb 
vorübergehen and bebült kaum die Namen , geschweige 
denn die Werke. Und so sind Manche unserer jnogea 
Komponisten selbst schuld, wenn sie zu lange auf der 
Stufe der ersten Einführung in 's Publikum staben blei- 
heu oder auch wohl gar nicht darüber binauskommen. 
Ist es übrigens zu jeder Zeit und in jeder Rücksicht das 
Beste, wie das Ehrlichste, gleich anfangs nur eben das 
zu geben, was Natur und Wesenheit eines Jeden, so- 
wohl ohne absichtliche Naebahwungs - als Original sucht, 
in den glücklichsten Stunden, frei aus selbtleigener Dich- 
Lungskruft zu gehen vermag, so ist dies jetzt, in den Ta- 
gen der l.Vberhäufung, noch weit rathsamer als je. Möge 
man sieb das Gesagte überlegen. — Endlich haben wir 
aneh einige höhere Opus zahlen nur aus dem Grunde mit 
aufgenomnien, weil d. Bl. von den Komponisten dersel- 
ben, im Ganze», oder nnr als Pianoforlckompouitten, zom 
ersten Male za sprechen Gelegenheit haben. 

Kamkterstiicke von F. fV. MarkttU. Leipzig, bei Fr. 

Hofmeister. Preis 16 Ggr. 

Dieser junge Mann gehört zuverlässig zu den im 
neueren I’ianoforlespiel gut Geübten. Die Melodieen, die 
seinen 4 Sätzen zum Grunde liegen, sind ansprechend, 
klar und meist sehr gefällig; die Harmonisirnng geord- 
net und nnr zuweilen schroff, nach der Vorliebe der Zeit; 
die lunspielung derselben in jetzt geltender Art ood so 
bravourmässig, dass die Stücke die Aufmerksamkeit ge- 
übter Pianisten verdienen, lieber den Karikier der ein- 
zelnen zn sprechen, verbietet uns sehen des Komponisten 
Molto, was er über dem Titel hat abdrucken lassen: 
„Und was umsonst die Worte möchten sagen. Das dür- 
fen Töne auszusprecheo wagen.“ So muss ma» die Töne 
in Tönen sprechen lassen und selbst vernehmen, was sie 
etwa deuten. Des eigenen Versuches sind sie wertb. 


Rarakterstilcke von Hermann ». Löusenakiotd. Op. 12. 
Cali. 1 und 2. Leipzig, im Bureau de Masiuue von 
C. P. Peters. Preis % und *4 Thlr. 

No. 1. An die Entfernte, recht schön und zart ge- 
fühlvoll; 2) Venezianisches Gondellied will seine Lieb- 
haber, uur klingt es nicht venezianisch, am Wenigsten 
in den harmonischen Führungen, die Andern gerade um 
so anziehender Vorkommen mögen, namentlich denen, die 
an Scharfes gewöhnt sind, deren cs nicht Wenige gibt; 
3) Der Wunsch, ein recht hübsches und lebhaftes Mu- 
sikstück, aber ein Wunsch? Es ist einer von den neueres 
Titeln, die mit 10 andern vertauscht werden könnten; 
es kommt nichts darauf an uud auf die musikalische Or- 
thographie auch nichts; 4 nnd 5 sind länger durehgefübrte 
Nummern, die das zweite Heft füllen. „Dm Elfen- 
schwärme“, Preslissimo, cou lapiügrande legge rezza e 
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grazia, •/«, ein Sommernacbtsnachzug, der in seiner leise 
flüsternden Flüchtigkeit sich Freunde erwerben wird ; 
das letzte Stück heisst ,, Aufregung“, ein All. cou fuoco 
assai e molto agilalo, quasi Presto, gehört za den be- 
sten Nummern. Alle verlangen gute« Spieler. 

Quatre Masurkas par Michael Bergson. Ocuv. 1. Ber- 
lin, cbez Schlesinger. Preis */» Thlr. 

Sie sind Chopin gewidmet , der sich freuen wird, 
wenn er sieht, mit welcher Aufmerksamkeit Andere seine 
Weise zo der ihrigen zu machen bemüht sind. Freilich 
ist es unvermeidlich , dass nicht zuweilen eine fremdar- 
tige Gezwungenheil sich in die Kuriosität einschleichen 
sollte, die jedoch mit solchem Eifer nach ihrem Vorbilde 
sich drängt, dass der Mann Chopins Verehrern sehr 
achtbar und liebenswürdig erscheinen dürfte. Wir für 
unsern Theilsind den geflissentlichen Nachahmungen nicht 
besonders gewogen. Wäre hingegen das, was der Ver- 
fasser gibt, seine Natur, so sind ihr, selbst in der Aebn- 
lichkeit mit ihrem Vorgänger, doch die Ecken noch nicht 
abgeschnitten, was sich jedoch bald in's Werk setzen 
lässt. Man muss Zusehen. 


II Morceaux de Salon par Alois Tausig. Oenv. 1. 
Breslau, chez C. Cranz. Preis 12 Ggr. 

Ein Paar leicht aufzufassende, angenehm zu hörende 
8alonsätze für geschickte Spieler; im Melodischen itaiie- 
nisirend , namentlich zuweilen, besonders in No. 2, an 
Rossini — und in der Cmspielungsflgurazion an Henselt 
erinnernd. Alles recht gefällig. 

Sechs Tonstücke in Liedform von Osmar Wiegand. 
Op. 3. Heft 1. Leipzig, bei C. A. Klemm. Preis 
12 Ggr. 

Diese meist kurzen, aber nicht zu kurzen Tonsätze 
sind für massig geübte Spieler und mögen für vorwärts 
gekommene Schüler vorteilhaft zu verwenden sein, na- 
mentlich um ihre Aufmerksamkeit auf die Noten zu rieh- 
ten, die der fleissigen Arbeit wegen nicht so leicht erra- 
ten werden können. Es gehören aber Hände dazu, die 
eine Dezime zu spannen vermögen. Mit Vergnügen be- 
merken wir an diesen Gaben nicht nur den redlichen 
Willen, etwas Kunstgediegenes zu liefern, sondern auch 
bereits recht gute Gewandtheit , dazu ein völliges Los- 
sagen von leerer Gefall- und Nachabmungssucht. Der 
Verfasser gibt das Seine, ohne sich von der Mode des 
Tages irren zu lassen. Das ist zu schälzeu und auf 
diesem Wege ist bei redlichem Fortgehen und sorgfäl- 
tiger Beobachtung des Aestbclischen etwas Tüchtiges zu 
gewinnen. 


htroduction et Allegro par F. A. Ixempt. Leipzig, 
chez C. A. Klemm. Preis 10 Ngr. 

Verlangen wir vom ersten Werke eines Künstlers 
kein vollendetes Meisterstück, so wäre es thöricht, es 
von einem Liebhaber der Komposizion zu fordern , der 
sich öffentlich das erste Mal versucht. Meist fehlt die 
sichere Hand ; so auch hier. Allein der Mann zeigt eine 


gute innere Begabung, die sich im Aeusserlichen schon 
abrunden wird. Gedanken sind da, und sein Spiel kann 
nicht ohne Fertigkeit sein , zu leicht ist das Stück eben 
nicht. Besonders sahen wir Gesaogkomposizionen von 
ibm , die ihm alle Ebre machen. Möge die Kunst ihm 
noch viele Freude bringen. 


Drei Romansen ßir das Pianoforte komponirt von A . 
E. Marschnrr. Op. 16. Leipzig, bei Frdr. Hof- 
meister. Pr. 15 Ngr. 

Bisher war uns der Komponist nur als Tonsetzer 
für Gesang bekannt, den er auch in diesen Werkelten 
verwalten lasst. Er gibt hier umspielte Melodieen, de- 
; ren erste leicht gehalten wurde iin Adagio, %, A nioll. 
Die zweite All., %, G moll und Dar, übt in gebroche- 
nen Akkorden, wechselnd mit kleinen Läafern. die Fin- 
gerfertigkeit erst der rechten daon der linken Hand; die 
dritte in gemischter Weise. Alles für mässige Spieler, 
die eine Dezime zu greifen im Stande sind, gut und er- 
j spriesslich. 

Lied des Csaar: „Sonst spielt ich mH Scepter“ ftlr 
das Pianoforte übertragen von A. Haupt. Leipzig, 
bei Breitkopf und Härtel. Preis 5 Ngr. 

Das Lied ist beliebt, die Uebertragung gut und leicht. 

< Man kann es nicht allein zum V ergnügen, sondern auch 
zur Einübung des Pianoforlcspiels anf drei zusammenge- 
klamtnerleti Notensystemen, falls es Einem und dem Aa- 
; dern Mühe machen sollte, nützlich verwenden. 


Poesies musica/es pour le Piano. No. 1. La Cloche 
du Soir. No. 2. L' Adieu. No. 3. Le Retour. Par 
Rob. Müller. Op. 5. Leipzig, chez Fred. Ilofmei- 
meister. Preis der ersten Nummer: 15 Ngr.; 2: 
12% Ngr.; 3. 10 Ngr. 

No. 1 ist recht angenehm , mit mancherlei Fioritu- 
ren geschmückt, und verlangt etwas fertige Spieler, die 
sieb nicht mehr durch Ausweichungen u. s. w. beunru- 
higen lassen. Etwas kürzer gehalten, wäre es besser; 

I den Abend mnss man sich dazu denken. Der Abschied 
ist recht sanft und ergeben, nur in der Mitte durch starke 
Modulazionen erregter, endlich wieder in die Grundme- 
lodie zurückkehrend, die nach neuer Art so umspielt wird, 
dass sie 3 Liniensysteme braucht. Auch die Wieder- 
kehr ist sehr melodisch and durch Figurazion bewegt 
J Die 3 Hefte können auf viele Liebhaber rechnen. 


Drei Lieder ohne Worte — von Jul. Schaffer. Op. 4. 

Berlin, bei Challier. Preis 15 Sgr. 

Mit Vergnugeu machen wir hier auf ein junges be- 
achtenswerthcs Talent aufmerksam, das sich in Erfindung 
und technischer Haltung bereiu sehr geschickt erweist. 
Ist auch die erste Ueberschrifl : „Meeresstille“ nicht die 
glücklichste, so ist doch das Tonstück an sich recht ge- 
lungen ; das zweite: AUegretlo, Dmoll, „Träum ich? 
Nein ich wachet“ ist schön und eigen; das dritte, Ada- 
gio, «*/,, Cmoli, „Schwcrmath“ ist es nicht minder- 
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Dabei zeichnet «ich Alles durch guten Fluss aus und 
«lebt ohne absichtliche Nachahmung, was jeist beson- 
ders nicht wenig wertk ist. 


1) Grande Etüde — par Charles Erers. Hamburg, 
ebes Jean Aug. Böhme. Preis 16 Ggr. 

2) Oktarrn-Etüde. Von demselben. 8. Werk. Wien, 
bei Tob. Haslinger. Preis 12 Ggr. 

3) Scherzo. Von demselben. 9. Werk. Ebendaselbst. 
Preis 12 Ggr. 

Herr Karl Evers ist ein tüchtiger Pianofortespieler, 
als welcher er der Well sich bereits gezeigt bat und an- 
erkannt worden ist. Ebenso kennen wir ihn als ciuen 
besonnenen und denkenden Hiiustler, der sich seines Zie- 
les bewusst ist und Geschicklichkeit genug besitzt, es zu 
erreichen. Er weiss recht wobt, dass es eine Art ge- 
diegene Musik gibt, die keiue jetzige Salonmusik ist, 
und eine dritte Art, die Beides mit Vorherrschen des 
Einen oder des Anderen mannigfach vereinigt, liier ist 
meist für Bravour und Salon gesorgt. Beide Etüden 
verlangen Ausdauer und siod zur Hebung wie zu glän- 
zendem Konzerlvorlrage gleich gut. Am Schönsten und 
Eigentümlichsten ist uns das Scherzo, welches jedoch 
die Salonannelimlichkeilen auch nicht hinlenamuselzen 
willens ist. Es erreicht seine Absicht gewiss und noch 
mehr als diese allein. So mögen denn diese Nummern 
der Beachtung der Bravoorspieler sich erfreuen. 


1) Zwölf Studien für das Pianoforte — von Eduard 
Franck. Heft 1 und 2. Preis jedes Heftes : 16 Ggr. 

2) Capriccio von demselben. Op. 2. Preis 18 Ggr. 

3) Drei Karakterstücke von demselben. Op. 3. Preis 
16 Ggr. Sämmllicb bei Friedr. Kistner in Leipzig. 

Das ist einmal ein Anfang, dem einige geheim ge- 
haltene als fördernde Geschwister voraogegangen sein 
müssen , die aof ihren Schultern jene Erstlinge in die 
Oeflentlichkeil tragen. Möchte es immer so sein! Eia 
Wunsch, der schon im Aussprecben zurückgenommen 
wird , weil seine Erfüllung um vieler Ursachen willen 
unter die Unmöglichkeiten gehört. Hier zeigt sich tüch- 
tig ausgebildete Technik, die ohne verständigen Fleiss 
nicht errangen wird, im Bunde mit aasgezeichneten Na- 
turgaben, die dem Musiker ganz besonders wünschens- 
werlti sind. Es ist vielgestaltiges Leben, innere Rüh- 
rigkeit und jener frische Gemülhsquell vorhanden , ans 
dem die Erfindung ihre Scbaale füllt. Eis ist mehr und 
ungleich Gediegeneres vorhanden, als in Vielen, bei de- 
ren Auftreten ein zehnfach widerballender Ruf erscholl, 
der jetzt schon nur noch hin und wieder eine Stimme 
bewegt, die ihre alle Geschicklichkeit versuchen will, ob 
sie noch betäuben könne. Wir sind gewiss, dass Jeder, 
der diese Erslliugsgtbeo des uns persönlich ganz unbe- 
kannten jungen Mannes mit verstehenden Augen auch 
nur siebt, mit aus sagen wird: Hier ist Musik; ein rei- 
cher Boden , aus dem noch manches Schöne spriessen 
wird. Wer sie aber hört und wer sie zu spielen ver- 
mag:, der wird sich ihrer freuen und sie behalten. Mir 
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haben aio beim Anhören derselben in meinem Hause nicht 
geringe Freude gebracht. Es thut nichts, dass nament- 
lich in manchen der 12 Stadien gewisse Erinnerungen 
an Kompoaizionen des Herrn Kapellmeister Mendelssohn, 
dem sie auch gewidmet sind, sich hervorbebeo ; denn da* 
Selbständige des jungen Künstlers bat sich dabei nicht 
gefangen gegeben. Es thut nichts, dass das Capriccio 
sein rechtes fest gezeichnetes Maass noch etwas zu weit 
ausdebnt; die Beschränkung gibt die Zeit sehr bald. 
Genug, es ist Geist und Kuostverstand im erwünschten 
Bunde; er sei gegrüssl unter den Künstlern 1 


Zugleich nehmen wir hier Gelegenheit, die verspro- 
chenen Andentungen zn dem trefflichen Aufsätze zu geben : 

Exercic e und Etüde. 

Wie beide zu unterscheiden sind, ist treffend ge- 
zeigt worden ; tbeils bat dagegen öfter die Bescheiden- 
heit ihre Etüdeu Uebungen geuannt, theils hat sieb bis- 
weilen die Sache umgekehrt. Beides ist nicht zu ver- 
meiden. Dass aber für Etüden das ganz gleichbedeutende 
Wort Studien auch von den Musikern gebraucht wor- 
den ist, beweisen mehrere Beispiele ansser dem obigen, 
ln der Thal ist der Ausdruck ein allgemeiner für jede 
Wissenschaft und Kunst. Man muss also überall sehen, 
worauf er sich bezieht. — Dies Alles würde uns aber 
nicht zu eioem Zusatze bewegen; es ist Exercice, wo- 
von der geehrte Verfasser behauptet, man solle uns mit 
dergleichen Fingerübungen, im Druck veröffentlicht, ver- 
schonen. Der Verfasser hat von seinem glücklichen Stand- 
punkte aus vollkommen Recht. Kennete er aber die Mehr- 
zahl der Musiklehrer, namentlich io der Provinz; wüsste 
er ans Erfahrung, wie wenig Viele derselben geeignet 
sind, auch nur zweckmässige Fingerübungen selbst zu- 
sammenzusetzen , so würde er solche gedruckte He- 
bungen zuverlässig nicht so völlig überflüssig linden. Sie 
sind theils als Notbmiltel sehr nützlich, theils ersparen 
sie auch besseren Lehrern die Zeit des Aufschreibens, 
und die geschickten wählen ans dem Vorralhe, was ge- 
rade für den jedesmal einlretenden Fall deu Schülern zu- 
träglich ist. Ganz zu entbehren sind sie nach unsern 
Erfahrungen nicht. 


Nachrichten. 


Leipzig (Beschluss). Von diesen drei Stücken (Ca- 
priccio von Mendelssohn , Praeludium mit Fuge von 
Seb. Bach , Allegretto von Bcnnett) hat Fran Dr. 
Schumann jedenfalls das Prälndiom mit Fuge am Besten 
gespielt; nicht nur war die Ausführung an sich vollen- 
det durch nnd durch, klar und verständlich in den kom- 
biuirtesten und schwierigsten Stellen, sondern es waren 
auch Auflassnng und Vortrag Beweise tüchtigen Kunst- 
sinnes und geläuterten Geschmacks. Weniger hat ans 
der Vortrag des Capriccio von Mendelssohn und des Al- 
legrello von Bennett zufrieden gestellt; obwohl auch 
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hierin grosse Meisterschaft nicht zu verkennen war, 
herrschte doch eine gewisse l'nrahe nnd Flüchtigkeit vor, 
die wir sonst nie an den Leistungen der geehrten Künst- 
lerin bemerkten, und dio fast als ein llinneigen zu der 
neuesten manierirlen Virluosenrichtung erscheinen wür- 
den, wenn wir es nicht geradehin für unmöglich hielten, 
dass eine so dnrchgebilaele Künstlerin , wie Frau Dr. 
Schumann, auf solche Abwege geralhcu könnte. Frei- 
lich wohl hat sie diesmal io ihrem Konzerte nur eine 
einzigo grössere Komposizion mit Orchester (das Capric- 
cio von Mendelssohn) vorgetragen, während wir doch 
von ihr um ihrer selbst und der Kunst willen erwarten 
durften, dass sic jede Gelegenheit beuulzen werde, von 
unseren besten und grössten Meisterwerken möglichst 
viele dem Publikum vorzuführen und so dem verllachen- 
den Treiben der neuesten Klaviervirtuosilät mit eutge- 

S enzuarbeilen, die oft ganze Konzerlabende mit ihren 
itnden, Variazionen und sogenannten Faulasieen für Pia- 
noforte solo über beliebte Opernmolive ausfüllt. Indes- 
sen nehmen wir gern nn , dass diese Auswahl andere 
Rücksichten als gleiche Kunst- nnd Geschmacksrichtung 
bestimmt haben mögen, wiederholen aber, dass wir im- 
mer und überall von den Besten das Beste verlangen. 
Oio Flinte (in C moll) von Chopin und die Fantasie über 
Themen aus Lucia di Lammermoor von Fr. Liszt spielte 
Frau l)r. Schumann mit so ausgezeichneter Virtuosität, 
als beide Stücke zu ihrer vollen Wirkung verlangen. 

Das Duo, welches die geehrte Künstlerin mit Herrn 
Fr. Liszt vortrug, war, wie schou gesagt, das von Letz- 
terem für zwei Pianoforto arrangirle bekannte liexame- 
ron (Variazionen mehrorer Virtuosen über ein Thema 
ans Norma). Es ist ursprünglich für Pianoforle solo 
geschrieben, Herr Liszt spielte es im vergangenen Jahre 
bei uns mit von ihm hinzugefügter ürclieslerbrgleilung, 
nnd wir begreifen in der Thal nicht, wie er sich die 
Mühe nehmen konnte, dem künstlerisch so wenig werth- 
vollen Stücke nochmals eine andere Form zu geben. 
Man hat wahrhaftig an der einen ersten schou genug, 
zumal da sie völlig nnd mehr als jede andere erreicht, 
was sie erreichen soll, imponirende und schlagende Spiel- 
efl'ekle. Diese fehlten nun zwar auch, diesem neuen Ar- 
rangement nicht; das gegenseitige Wettspiel der Ausfüh- 
renden aber, auf welches cs hierbei allem abgesehen ist, 
bringt immer, und brachte auch hier, ein Lebertreiben 
und Ueberbieteu der Kräfte hervor, das nur der Menge 
gefallen und imponiren, auf den gebildeten Hörer jedoch 
nie günstig wirken kann. Erstaunen wird und muss 
dabei wohl Jeder, wie weit man es in der mechanischen 
Fertigkeit bringen kann. Dergleichen Leistungen liegen 
aber ausser dem Bereiche der Kunstkritik. 

Herr Liszt führte sich diesmal bei uns mit einer Ge- 
sangkomposizion, dem für Mannerchor komponirten Hhein- 
weinlied von Herwegh ein, dessen Vortrag von einem 
Verein mehrerer Sludirenden sehr gut ausgefuhrl und so 
beifällig aufgenommen wurde, dass er wiederholt wer- 
den musste. Die Komposizion ist zwar nicht sehr eigen- 
thiimlich, aber frisch, einfach und so natürlich, dass sie, 
im guten Sinne, populär genannt werden köunte. Nur 
einige Kleinigkeiten, deren wir uns eben noch erinnern, 


wie z. B. die Verkürzung des Rhythmus in der vierten 
Periode und sine Coda am Ende des Liedes, haben ans 
nicht gefallen, weil erslere den ruhigen melodischen Fluss 
des Liedes stört und dem Texigelühl zuwiderläuft, die 
Coda aber geradezu überflüssig, und daher, aoeh abge- 
sehen , dass man sie nicht eben geschickt gemacht nen- 
nen kann, der Wirkung nachlheilig ist. Wir sind über- 
zeugt, das übrigens recht hübsche Lied würde musika- 
lisch sehr gewinnen, wenn diese Mängel wegGelen. 

Herr Dr. ttohert Schumann hat uns io diesem Kon- 
zert wieder mit einigen seiner neuen grösseren Orche- 
slerkompusizioncn bekannt gemacht. Als wir Anfangs 
dieses Jahres seiuo erste Sinfonie hörten, über welche 
von uns in diesen Blättern (unterm 8. April d. J. Bl. 
15 und lti d. J.) ausführlich berichtet worden ist, rühm- 
ten wir an derselben vor Allem, und mit vollem Recht, 
die natürliche, gesunde Richtung des Geschmacks, so wie 
die für ein erstes Orchesterwerk überraschende techni- 
sche Sicherheit und Gewandtheit. Wenn wir anch die 
Erlindung noch nicht eben sehr reich und entschieden 
originell ausgeprägt nennen konnten, so war doch Grund 
genug vorhanden , um auf das bereits Geleistete nicht 
unbedeutende Hoffnungen zu bauen. Herr Schumann bat 
nun aeit dieser Zeit zwei umfangreiche Orcbesterwerke 
wieder geschrieben, und dadurch bewiesen, dass es ihm 
weder an innerem Drange znr Komposizion, noch an 
Fleiss und Gewandtheit, demselben zn genügen, fehlt. 
W ie dies unstreitig ein Beweis wirklichen Talents ist, 
so liegt aber auch zugleich die Gefahr sehr nabe, flüch- 
tig in der Arbeit und einseitig in der Geschmacksrich- 
tung zu werden, denn der Eifer zum Schaffen macht nur 
zu leicht unzugänglich für bildende Eiuflüsse von Aussen 
und miudcrl die Strenge der eigenen Kritik , die doch 
allein auch den Begabtesten in seinen Leistungen wahr- 
haft zu fordern vermag. Dieser Gefahr scheint Herr 
Schumann in diesen neuen Orcheslerwerken nicht ganz 
entgangen zn sein. Sie sind nicht ohne gute Intenzion, 
man sicht überall, dass der Komponist Bedeutendes will, 
dass auch die Kraft nicht fehlen würde, es aaszuführen, 
aber das wirklich Gute scheint mehr ein glücklicher Wurf 
als ein vollbewussl Gelungenes zu sein ; es fehlt im Gan- 
zen eine sichere Haltung, eine ruhige, klare Verarbei- 
tung der Gedanken; Alles ist so gedrängt und gehäuft 
und scheint mehr ergibiger Entwurf als vollendete Aus- 
führung, mit einem Worte, etwas noch nicht Fertiges 
zu sein. Dies der Totaleiudruck. Einzelnes wohl stellt 
sich entschieden gelungener heraus. So ist in dem er- 
sten Orcheslerstücke , das aus drei Sätzen , Ouvertüre, 
Scherzo und Finale bestellt, die Ouvertüre ohne allen 
Zweifel sehr schön, ausserordentlich fliessend geschrie- 
ben, fein und geschmackvoll instrumenlirl; anch das 
Scherzo ist interessant, frisch in den Motiven, aber doch 
schon weniger klar durehgcarbeilet ; das Finale aber voll 
Unruhe, vom Anfang bis zum Ende sehr gedeckt and 
ohne wohilliuende Schatlirong inslramenlirt , entbehrt 
noch überdies hervortretender, sich leicht einprSgender Mo- 
tive und kann daher in seiner jetzigen Gestalt kaum ror- 
Ihcilhaft wirken. Fast dieselben Verhältnisse sind auch 
bei der zweiten Sinfonie vorhanden , deren Sätxe (was 


1101 


1841. Dezember. * No. 8T. 


1102 


Mendelssohn schon in seiner Sinfonie -Kantate sehr glück- 
lich eingefuhri hat) unmittelbar Zusammenhängen, so zu 
sagen einer in den andern übergeben. In allen Sätzen 
linden sich gute Gedanken , die Anlage ist überall 
glücklich erfunden und mit Geschmack gezeicboet, ja 
es kommen fertige und gelungene Einzelheiten vor, 
die wirklich vortrefflich sind , aber auch hier verlangt 
man eben dieser trefllicben Einzelheiten wegen noch 
höhere Vollendung in Gehalt und Form , zu der alle 
Sätze reiche Keime in sich tragen. Es fehlt diesen 
neuen Orchesterwerken Herrn Schumanns nicht an Stoff 
und Gehalt, sondern an glücklicher Verarbeitung dessel- 
ben, nicht an Talent, sondern an Sorgfalt, an der letz- 
ten Hand, die noch einmal Alles genau sichlet, hier da- 
von und dort dazu thut. Wir können nicht läugnen, 
dass wir diesen Komposizionen Herrn Schumanns, in 
Folge seiner ersten Sinfonie, mit bedeutender Erwartung 
und Vorliebe enlgegengekommen sind, und wenn wir 
auch unsere Erwartung nicht ganz befriedigt linden, so 
ist doch unsere Vorliebe für seine Leistungen dieselbe 
geblieben, denn immer noeb ballen wir die Ueberzi-n- 
gung fest, dass sein Talent ihn ungewöhnlich befähigt, 
sein Sinn nnd Streben wahrhaft künstlerisch und würdig 
sind. Deshalb auch mir haben wir unsere Ansicht hier 
so ollen ausgesprochen. 

Noch wirkten in diesem Konzert die Herren Schmidt 
und Pögner mit ; Erslerer trug die Arie des Ottavio aus 
Don Juan „Dalla sua pace“ sehr schön vor, und Letz- 
terer sang eine Ballade ,,Dic beiden Grenadiere“ von 
II. Ueiue, komponirt von Kob. Schumann, trefflich nnd 
mit vieler Wirkung. Die Komposizion ist eine der glück- 
lichsten, die wir von diesem Gedicht kennen, karakteri- 
slisch und gegen das Ende hin sehr ergreifend. 

Leber das neunte Abonnement- und Gewandhaos- 
konzcrl können wir diesmal kurz sein. Es kamen darin 
zur Aufführung: Symphonie palheliijue von Herrmann, 
Musikdirektor in Lübeck (unter Leitung des Komponi- 
sten). — Szene und Arie von Beethoven ,,Ah perfido“, 
gesungen von Fräol. L. Grünberg. — Concertanle für 
Violine und Violoncell , komponirt und vorgelrageu von 
den Herren Adolph und Julius Stahlknecht, konigl. preos- 
sischen Kammermusikern aus Berlin. — - Dnetl aus Don 
Juan von Mozart, gesungen von Fräul. Grünberg ond 
Herrn Tuyn. — Ouvertüre zum Freischütz von K. M. 
v. Weber. — Arie aus ,,ll malrimonio segreto“ von 
Cimarosa, gesungen von Herrn Tuyn. — Die Walpur- 
gisnacht. Fantastisches Tongemäldc Tür Violine nnd Vio- 
loncell, komponirt und vorgetragen von den Herren A. 
und J. Stahlknecht. 

Die sehr schwierige Sinfonie wurde trefflich ausge- 
führl, erhielt aber keinen Beifall. Sie ist jedenfalls ein 
Beweis tüchtiger harmonischer Kenntniss und Wissen- 
schaft, lässt aber Erlindung, Geschmack und L'rtheil so 
sehr vermissen, dsss mau sie fast talentlos nenaes könnte. 
Wir erinnern nur au Einiges, wie z. B. an den MHtel- 
sstz für Blasinstrumente im Adagio ond den langen Schloss 
des letzten Finalsalzes, von welchem wir geradehin un- 
begreiflich finden, wie ein guter, gebildeter Musiker solche 
Dinge für schön oder wirksam halten kann. Vielleicht, 


wenn der Komponist sich einmal vornimmt, weniger prä- 
tenziös, einfacher und natürlicher zu schreiben, dringt 
das eigentliche musikalische Element durch , das in die- 
ser Sinfonie völlig erdrückt zu sein scheint. 

Die Szene und Arie von Beethoven sing Fräol. 
Grünberg im Ganzen zwar gut $ ihre Kräfte reichen aber 
zur würdigen Darstellung so grossartiger Meisterwerk« 
bei Weitem noch nicht aus. 

Das Duett aus Don Juan wurde recht gut vorgetra- 
gen und erhielt allgemeinen Beifall. 

Die Leistangen der Herren Slahlknecht gehören, 
sowohl was Komposizion als was Ausführung betrifft, 
durchaus nicht in einen Konzerlsaal. Beide Stücke sind 
ohne alle Begleitung. Das Concertanle besteht ans ge- 
wöhnlichen Variazionen über das Esst noch gewöhnli- 
chere Thema aus Norma , welches auch das obener- 
w ähnle Hexamernn behandelt, und die Walpurgisnacht 
ist eine geschmacklose Spielerei, die ausser jeder Kunst- 
Sphäre liegt. Solche Dinge können und werden einem 
gebildeten Publikum nie gefallen, und es ist in der That 
unbegreiflich , daas dergleichen hier vorgeführt werden 
konnte. 

Vortrefflich sang Herr Tnyn die reizende Arie von 
Cimarosa; es thul wahrhaft wohl, bei der Masse leerer 
Opernslücke der neuesten Zeit, w ieder einmal ein so ge- 
schmackvolles , schönes Gesangstück eines älteren Mei- 
sters zu hören. 

Die Krone aller Leistungen war in diesem Konzerte 
die Ouvertüre zum Freischütz, die unter Herrn Konzert- 
meister Davids Leitung so vollendet schön ausgeführt 
wurde, dass sie auf allgemeines Verlangen sofort wieder- 
holt werden musste. 

Herr Liszt hat mit grossem Beifall am 13. Dezbr. 
im Saale des Gewandhauses ei« eigenes, sehr besuchtes 
Konzert gegebeo, auch am 16. Dezbr. in unserem Abon- 
nement-Konzert gespielt, worüber wir später berichten 
werden. + 


Feuilleton. 

Am 1t. November ward« das (von dem Oberbanrith Langhaus 
erbaute) neue Theater in Bretlau dorch Goethe's Kgm oft t mit Beet- 
hoven» Musik eröffnet; voran ging eine Pestoovertare von dem 
dortigen Musikdirektor Seidelmann and em Prolog ron dem Tbea- 
terdirektor Baron von Vaerat. Das Gebäude iat in allen seiften 
Theilca aebr schön and auch in ftknetiaeher Hinsicht vortrefflich; 
der Plafond enthalt am Presaeoiro in Medaillons die Bilder von 
Schiller, Goethe, Leasing, i Huck , Haydn , Beethoven, Hoxart. — 
Die erste, am 14. November gegebene, Oger war Gluck » Iphigenie 
auf Tauris, bei deren Aftfnhroog sieh die akuaC&aehen Verzüge des 
Theaters noeb ftiebr hersuastellleft. 


Am 15. November hat Lisxt io Dehnold ein Rooxert mit dem- 
selben Erfolge gegeben, dea er überall bervorgerofeo hat. Kr ver- 
sprach bei dieser Gelegenheit , auch znm Besten dea Hermanns- 
denkmals baldigst ein Kontert geben zu wollen. — Der Grossber- 
tog voa Sachsen- Weimar bat Liszt den Haasorden von weisien 
Falken verlieben. 


Der bekanote Bassist Deitmer, bisher lo Frankfurt am Mala, 
Ist am küoiglichen Hoftbeatcr zu Dresden angestellt wordeo. — 
Auf letzterer Bühne bat Rcisiigers neueste Oper Adele de Foix 
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(Bach von Robert Blaia) grossen Beifall gefunden ; die Darstellung 
war trefflich, namentlich Seiten der Damen Schröder-Devrieot uni 
Wist, sowie der Herren Ticbatsehek und Wächter. 


Auch io Holstein verbreitet sieb die Lust am Gesänge and 
die Hebung desselben immer mehr. So bst sieb anlangst io Kiel 
eite Liedertafel gebildet, welche bereit» bändert Mitglieder aas 
allen Ständen zählt. Die Universität bat der Gesellschaft su ihren 
Singübungen den grössten Hörsaal eiagcränmt, und der Rektor selbst 
fahrt darin den Vorsitz. 


Am 18. November trat Rubin i zum ersten Male in Madrid auf, 
und zwar in Donizclli's Oper: Lucia di Lammermoor. Der Erfolg 
war kolossal, wenigstens nach den ganz überschwänglichen Berich« 
ten der spanischen Jouraale. Robini hat seitdem mit gleichen Bei- 
falle dieselbe Rolle nach mehrmals gegeben. 


Dr. August Schmidt io Wien, Redaktor der Allgemeinen Wie- 
ner Musik-Zeitung, hat von dem Kaiser von Oestreicb als Beweis 
des Wohlgefallens an den drei ersten Jahrgängen des von Schmidt 
br rau» gegebenen Taschenbuches „Orpheus“ die goldene Medaille 
„de Uteri s meritq Cl erhalten. 


Ankündigungen. 


Die allgemeine 

Musikalische Zeitung, 

welche mit Neujahr 1842 ihren 44 ,,e " Jahrgang beginnt, wird, 
wie bisher, ia unserm Verlage erscheinen. Sie wird nach wie 
vor all« wahren musikalischen Interessen au den ihrigen machen, 
hat ihre Relationen mit den angesehensten musikalischen Schrift- 
stellern bedeutend erweitert, und c* wird ihr von nun an ein wö- 
chentliche» Verzeichnis» aller nruerscheinenden Musikalien und auf 
Musik bezüglichen Schriften beigegehen werden. Ihr Prcii bleibt 
unverändert iij Thir. für den Jahrgang von 52 Nummern (von 
durchschnittlich ii Bogen) nebst Beilagen und Register. Die Inser- 
lionsgebüUren betragen I ' Njr. für die gespaltene PetiUeile. Di« 
allgemeine musikalische Zeitung ist durch alle Postämter und Buch- 
handlungen zu beziehen. 

Leipzig, im Dccembcr 1841. 

Breitkopf §* Härtel. 


Fftr Violinspieler. 

Unterzeichneter hat hierdurch seinen Vorrath alter italieni- 
scher und deutscher Violinen und Bratschen von vorzüglicher Güte 
ergebenst in Erinnerung bringen wolle«. 

Mitten wnldc bei Berlin, am ti. December 1841. 

Der Instrumentenmacher Stmilbe. 


ln allen Bnchhandlungen ist zu haben: 

Friedrich Herr (weil. Prof, am Consertnlorlom der Mnsik 
za Paris, erster Clarinettist in der Privates pelle des Königs und 
in dem italienischen Theater), 

vollständige Clarinettenschale. 

Nach dem Französischen bearbeitet und mit einigen Winken und 
Fingerzeigen , wie Hebungen die zu Virtuosität führen sollen, 
aevn müssen, begleitet von J. C. Lobe, Grotshcrzogl. Cammer- 
musikus zu Weimar, gr. 4. geh. 1 Thlr. 2iS Ngr. 

Diese CLariaettenscbule de* berühmten Virtuosen und ehema- 
ligen Lehrer* am Conservatorinm zu Paris , ist die vollständigste, 
in sofern de Alles enthält, was die besten französischen und deut- 
schen Virtuosen und Instrumentenmacher zur Verbesserung diese* 
schonen Instrumentes nach und nach gefunden und auigcähl ha- 
ben. So manche Unvollkommenheit und scheinbar unbesiegbare 
Schwierigkeit, namentlich was die Verbindung gewisser Toafol- 
gen und die Reinheit derselben bewirkt, ist hier beseitigt. Einen 
Mangel aber, welchen das Original mit allen Lehrbüchern der Art 
theilt, hat der deutsche Bearbeiter durch eigene Zuthat zu beseiti- 

f en gesucht. Wem ist nicht beim Anhören der Leistungen eines 
äganiai , Thaiberg , Liszt u. a. w. die Frage gekommen s darch 
welche Mittel haben dieae Virtuosen ihre an's Zauberhafte gren- 
zende Fertigkeit erlangt? — Diese Frage findet man hier in den 
Vorbemerkungen über zweck gemässes Heben auf ein- 
fache und überzeugeode Weise gelös’t, und wer die gegebeneu Auf- 


schlüsse benutzt und eousequent seine Hebungen darnach rinrich- 
tet, wird sich durch die schnellen Fortschritte bald genng von der 
Richtigkeit derselben überzeugen. Hinsichtlich dieser Vorbemer- 
kungen ist vorliegendes Werk nicht blos den Clarincttspielern. 
sondern überhaupt Allen, welche eich auf irgend einem Instrumente 
zu Virtuosen ausbildea wollen, angelegentlichst zu empfehlen. 


In der Knnst - und Musikalienhandlung des Marco Berra 
in Prag int so eben erschienen i 

WlttaaMek, dl. NT.j (weiland CapellmeUter an der Mrtropo- 
litankirche zu St. Veit in Prag) Dritte Mesae in C fnr 4 Sing- 
stimmen, 2 Violinen, Viola, Violoncelle und Cootraba» , 2 Ho- 
boen, 2 Fagotten, 2 Trompeten, Pauken u. Orgel. 5 Fl. 50 Kr. 
RljChlnl, Ouverlnre aus der Oper Tigranes für zwei Piano 
forte zu acht Händen , arrangirt von F. V. Beutel ran Litten 
herg. 1 fl. 40 Kr. 


Nen« Musikalien im Verlage von Fr. Hofmelfttrr ia 
Leipzig i 

Aulagkicr, Methode Rnfantine pour Planofortc. Klaviertchoie 
für Kinder. Op. 38. 1 Thlr. 10 Ngr. 

BnfkmAhl . Sonrenir de Prurac. Dircrliitement *ur de« Mo 
tif« de 1'Opdra j Le Prf nur Clerc« pour Violoncelle errr Acc. 
de Quatuor. Op, 13. 1 Thlr. j etec Acc. de Pianof. »0 Ngr. 
Datxauer, 8 0eM religieui e»»t. da Chorda et da Imi- 
tation« pour 2 Violoncelle«. Op. 181. 28; !ip. 

EnebhauHrn , Le pellt Tambour. n»ado poar Piaaotcrlc h 
4 mein.. Op. 41. SO Ng». 

Hraaelt , Rlultt pour Pusnoforte. Ne. 1. Ornge, tn ae na 
ni« * hat Ire. 10 Ng». Na. 4. Duo (Repe« d'Amour). 7! Ngr. 
No. 7. C’cst ln Jeanette, qui a len eila dorfn, 12; Np. No. 0. 
.Jeunase d'Amour, Plnitir ccleete, 10 Ser. Nn 11. Dor«. tu 
mn Tie? 12', Ngr, 

■Antra. Pr., (lalin. 2 Pnntaiiie« l>rillnnt« pour PSaneforte. 
Op. 118. No. 1. Batriee di Tcad«. No 2. Pkrieiu. No. 3. 
IJ («iurameato, k 20 Ngr. 

IRaraehnrr, Klinge um Osten. Ouvertüre für gross«* Dr- 
ei, ntrr Op. 109. 2 Thlr. 18 Ngr. 

— Gand Trio poar Piansfsrte, Violan et Violoncelle. Op. 111. 

2 Tbl». 13 Ng». e 

Bathlrux, 8 Lied» für eine Singatimme mit Begicätasg da 
Pinnolorte. Op. 16. 13 Ngr. 

nortlirlr«, Romnnee et TnranteUe brillante poar Pianorartr 
Op. 101. 22J Ngr. r 

NI Aller. Fr., Premiire Srmphonie pour grande Orcbentre. 
Op. 82. 8 Thlr. 

Olborne et l'rnnrhomme , Das cone. tar an Motif 

d’Aaon Bolen« pour Pienofortr et Violoncelle. Op. 23. 27; Ngr. 
pour Pianoforte rt Vielen. 27 i Ngr. 

Panofba, 2 Noctnrn« tar l'Opdn : Le Guitarrero poar Vio- 
len er. Aec. de Pianoforte. Op. 32. 13 Np. 

Belebardl , 6 Lieder für die Liedertafel na Berlin für 4 Mi. 

aerstimmrn. Op. 18. Partitur u. Stimmen. 1 Thlr. 8 Ngr 
Rleti , 6 Duette für Sopran and Alt mit ISerleitnsj; de« Piano 
forte. Op. 9. 1« HeR. 1 Thlr. 


Leipzig, bei Breitkopf und Härtel, lledigirt von Dr. G. IV. Fink unter * einer Verantwortlichkeit. 
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MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 29 ,,eo Dezember. M. 5£. 1841. 


Für das Piano forte mit mehreren 
Streichinstrumenten. 

Aagfticigt v» C. W. Fiat. 

In allen den Tondichtungen, die wir Sonate, Trio, Qaar- 
tett, Quintett, bis zu denen, die wir Sinfonieen nennen, 
bat sieb eine bestimmte Form feslgestelll, die im Allge- 
meinen nur wenig Verschiedenheit zulässl, weil sic aus 
der Natur des menschlichen Wesens bervorgegangen und 
noch dazu von langer Gewohnheit geheiligt worden ist. 
Alle diese jetzigen Tondichtungen bestellen aus drei, 
meist aus vier iu verschiedenen Bewegungen abstechend 
sich hervorhebenden Tonst iickeo, welche, in sieb gere- 
gelt) eine gewisse Einheit sichern , die freilich auch bei 
geringer Begabung zur Einerleihcit herabsinken kann. 
Kündet nun auch schon diese Form in der äussern Ge- 
staltung ein äusserlich schön gegliedertes Ganze ab , so 
muss doch nolhwendig noch jene Beseelung in die Form 
treten, welche erst das Leben, den Reiz, das Anzie- 
hende gibt. Es ist dies ein eigentümlicher Inhalt, der 
aus den Tonformen redet, fühlbar stets, weil er aus dem 
Gefühl hervorgegangen sein muss, nicht immer leicht und 
im Ganzen sicher bestimmbar, der ungemeinen Verschie- 
denheitenwegen, die dem Gefühl durchaus eigen sein müs- 
sen , da et Alles in sieb aufzunehmen vermag, was im 
Himmel und auf Erden und unter der Erden ist; Ge- 
sundes und Krankes, Wahres und Unwahres u. s. w. 
Und doch steht und lebt selbst im Unwahren und Krank- 
haften, sobald es nur keine Lüge des Machwerks und 
der Heuchelei, sondern etwas individuell Gewordenes oder 
zum Abzeichen eines wesenbafl Irrtümlichen Gehöriges 
ist, jenes an und für sich Seiende, was Alle, die auf 
derselben Stufe der Lebensleiter und auf der nächsten 
uach oben und unten stehen, in teilnehmende Bewegung 
setzt. — Dass zu lief Stehende damit nicht sympalhisi- 
reo, weil sie es nicht vermögen, ist eben so klar, als 
dass höher Gestellte doch mindestens etwas Standpunkt- 
gerechtes darin anerkennen und folglich auch demselben 
eine progressive Eolwickelungswabrheit zugebeo. — 
Den ganzen Inhalt eines solchen Tonbildes nennen wir. 
eine Gemütsnovelle, die selten mehr als etwas relativ 
Objektives, folglich meist nur etwas individuell Gefühl- 
wahres darzulegen vermag. Es ist demnach das mensch- 
lich Unbeständige, was selbst dem Entzücken die Ver- 
gänglichkeit zugesellt, weil die Notwendigkeit des Er- 


] blassens aus dem Gesetz der Erhebung und Vervoll- 
kommnung unserer Natur von selbst folgt; es ist die 
Gewissheit, dass nicht iin Besitzen, sondern im Errin- 
gen bei allem Besitz, nicht im Sein des Augenblicks, 
sondern im erhebenden Werden mitten im Ergreifen des 
Seins unsere Glückseligkeit besteht; es ist das, was 
den Menschen selbst in seinen Fehlern, ja oft vorzüglich 
in denselben , sobald sie gutmütiger oder Standpunkt- 
angemessener Art sind, erst recht liebenswürdig macht. — 
Und dieses persönlich Liebenswürdige ist es , was wir 
mit Vergnügen und Anteil io allen Komposizioocn der 
hier zu besprechenden Ablheiloug anerkennen. Zu- 
nächst siebe das 


Preistrio 

filr Pianoforte , Violine und Violoncelle von J. C. 

Louis JVolf. Maunheim, bei Karl Ferdinand Hecke). 

J Preis 2 Thlr. 

Gleich der erste Salz, AI), agitato, % , Dmoll, 
zeigt sich des Preises würdig. SchTiesst er sich schon 
darin, dass er unvermittelt in's Agitato fallt, der neuen 
Heftigkeilsricbtung an, so werden wir doch mit Grund 
es der Jagend nicht verargen können , am so weniger, 
da der Salz keines weges in's Wüste übergreift, im Ge- 
genteil sich durch gute Arbeit auszeiebnet. Das Scherzo, 
All. con fuoco , Dmoll, %, beweist die neue Richtung 
noch stärker, aber in guter Art; weniger gelungen ist 
das Trio, Ddur, wie denn das Freundliche gewöhnlich 
der sturmlirbendco Jugend am Mindesten zu glücken 
scheint, eine Erscheinung, die sie auf sich und ihr Inneres 
wohl aufmerksam machen sollte. Das Andante con moto, 
Vs, Adnr, vergewissert uns, dass der junge Komponist 
in jener Ricbtuug sich nicht verloren hat ; es ist recht 
schön uud hat so viel selbständige Erfindung, was immer 
das Beste ist, dass wir dem Verfasser dazu Glück wün- 
schen. Und dennoch ist der letzte Satz, Molto vivace, 
%, Dmoll, noch schöner, der würdigste unter allen. 
Mag er auch zuweilen etwas an Onslow erinnern , so 
wird ihm doch Niemand geordnete Selbständigkeit uud 
tüchtige Arbeit absprechen. Ist nun aurh vielleicht 
das rechte Msass der Länge noch nicht gefunden , und 
sollten anch wohl in einem Trio die beiden Streichin- 
strumente weniger in Oktavengängen mit einander laufen, 
so sind dies doch nur kleine Bemerkungen zum Resten 
seiner Zukunft , die auch nicht ihn allein IrefTen ; das 
. Gelungene and Schöne überwiegt bei Weitem ; man wird 
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Ursache haben , sich des Werkes zu erfreuen und dem 
talentvollen und gebildeten Verfasser seine Aufmerksam- 
keit zu schenken - 


Grand Qttinluor paar Piano, Violon, AUo , t 'wloncrllv 
et Contrebasse compose — par Joseph Nowakowski. 
Oenv. 17. Lcipsic, cbez Fr. Kistner. Pr. 3 Thlr. 

Eine vortreffliche Toodichtung. All. vivace, 
Esdur, frisch, kräftig, würdig, schön die Einleitung, 
schön Alles im Melodischen, im Ineinanderfügen des Har- 
monischen und der Stimmcnverscbmelzung bis in's Fu- 
girte ; fiir das Pianofortc sehr brillant. Scherzo, Presto 
vivace, %, Cmoll und Es dtir, äusserst lebhaft und kraft- 
voll, ohne in’s Wilde zu brausen, mit lieblichem Zwi- 
schensatz, piü lento, Asdur. — Romance, Andante, %, 
Asdur. War das Vorige schön, so ist dieses eiu see- 
lenvolles Meisterstück. Rondo, All., %, Esdur. Vor- 
trefflich wie das Ganze. Wären auch vielleicht einige 
kleine Anklänge an Chopin bemcrklich, so ist das doch 
mehr nazionell als persönlich. Das Werk kanu nur wohl- 
gefällig wirken. Einige Slimmendruck fehler sind zu bes- 
sern. Wir haben dieses Quintett, wie alle Nummern 
dieser Abtheilung , in unserm Hause gehört. 


Grand Sextuor pour Pianoforte, deu.v Hohns, Alto, 

Viohncelle et Contrebasse par Aloys Schmitt. Oeuv. 

104. Leipzig, ehez Früd. Hofmeister. Pr. 2 Thlr. 

20 Ggr. 

Wer kennt nicht diesen Meister? Als tüchtiger, 
in sich vollendeter Komponist und Pianofortevirluos hat 
er sich der Welt längst erprobt ; man kann nichts An- 
deres als Gediegenes von ihm erwarten, und er gibt es 
auch hier. Dass keine Spur von sogenannt neuer Ro- 
mantik an ihm haftet, versteht sich von selbst. Es wäre 
aber eine Trauer, wenn die ganze musikalische Welt so 
kindisch einseitig geworden wäre, dass sie ihren jetzi- 
gen Augenblick jugendlicher Uebertreibung für das Ein- 
zige, ewig Bestehende hallen könnte. Die Enttäuschung 
käme dann von selbst. Es ist nicht eine Art Blutlie, 
die den Frühling maeht. Wohl dem , der ihre Man- 
Dichfaltigkeit, aus einem Grundlriebe hervorgegangen, 
erkennt und ihrer sieh erfreut. Schöner Bau und be- 
stimmte Abzeichnung findet sich hier überall und jene 
Naturtrene, die nie des Reizes ermangelt, sobald nur 
das Maass der Form oiebl ganz vom Uebermaass ver- 
drängt worden ist. Schon die Folge der Sätze gibt An- 
deutungen. Es ist kein Agilato, was beginnt , sondern 
ein AU. moderato, %, Cdur, schlicht angelegt und aus- 
gebreitet in sich mit hellem Sinne und im vollen Eben- 
maasse, dem kunstgerechte Slimmenverbindung durchaus 
nicht abgeht. Es ist dies eine Ordnung, die der Tbeil- 
nahme aller Gebildeten gewiss bleibt. Daran reibt sieh 
Andante eon moto, , F dur, ein meisterlicher Satz, 
vorzüglich durcbgrführl. Eben so schön ist Mrnuetto 
moderato, Ador, im eigentlichen Menuelt -Tempo, was 
jetzt so selten beliebt wird und doch so schöne und ei- 
gentümliche Führung gestattet, die auch hier sich herr- 
lich bervorhebl. Ein Rondo, Presto seberzando, %, 


Cdur, scbliesst angenehm und würdig ab. — Ist in die- 
ser schönen Haltung eigener Kunstkraft bin und wieder 
‘ irgend ein Aoklang fühlbar, so kann es kein anderer, 
als an Mozart, Spohr oder Field aeio, an weiche man 
j sich bei dieser reellen Eigenheit schon gern rinmal erin- 
nern lässt. — Dass viele unserer jetzigen Klavierspieler 
manches ihnen leicht Scheinende nicht za Süchtig behan- 
deln, sondern es gehörig ausprägen mögen , wovon sie 
sich nicht selten entwöhnt zu haben sebeinea, wollen 
wir nur kurz erinnern. Das Ganze ist schön and kann 
bei schöner Ausführung nur erwünschten Eindruck jener 
Ergötzung bringen, die wir öfter geschildert haben. 

Cinquieme grand Trio pour Piano, Hohn et Violon- 
celli compose par Fred. Kalkbrenner. Oeuv. 149. 
Leipzig, cbez Breilkopf et Härtel. Pr. IThlr. 20Ngr. 

All. moderato, *U, Asdur, ist sehr brillant gehal- 
ten und zeigt deutlich, dass es hier auf ein eigentlich 
glänzendes Konzerttrio abgesehen ist, was auch ia häus- 
liche» Zirkeln überall gern gehört werden wird. Auch 
der zweite Salz, Minuelto, All., Asdur, Trio Desdnr, 
ist schön, dabei zuweilen etwas scharf modalirt, um sich 
der Liebhaberei der Neuern näher zn stellen. Die Ro- 
manze, poco Adagio, %, Cdur, bat schöne Wendungen. 
Noch zusagender ist das Schluss -Rondo, AUegretto, %, 
Asdur, das nach glänzender Durchführung am Ende sieb 
in Molto All. , *% , umsclzt und mit der Harmonie des 
Rossini’schcu Moodscbeiuschlusses endet. Man sieht, 
dass sich der Verfasser, seiner graziös brillanten Weise 
treu, in einzelnen Eflektschlägen dem Herrschenden oder 
Frappanten der Zeit gern zuweilen akkommodirt, was 
ihm und seiner Weise auch nichts weniger als Nachtbeil 
bringen kann. Das Trio ist schön und für Viele. Io 
den Stimmen sind einige falsche Noten zu verbessern. 

l 

Cinquieme Quatuor brillant pour le Pianoforte, Violan, 
Viola el Viohncelle — par C. G. Heutiger. Oeuv. 
141. Leipzig, au liureau de Musique de C. F. Pe- 
ter». Pr. 2 1 /, Thlr. 

Ein knrz einleitendes Andante maestoso, V*, Esdur, 
ist ohne die geringste Dunkelheit in halb aphoristischer 
Andeuluogsform so spannend, als musikalische Vorreden 
sein sollen und in neuer Zeit auch in der Thal nicht 
selten gefunden werden. Nur entspricht sehr oft die 
Folg« den Erwartungen nicht, die damit aufgeregt wer- 
den. Hier wird man nicht getäuscht. Der Haaptsati 
All., ♦/«, Esdur ist in seiner ausführlichen Darlegung*« 
fliessend, rund, so voll Leben und in bester Haltens 
eigentümlichster Weise de« hochgeschätzten Komponi- 
sten, dass er, besonders seiner würdigen Klarheit und 
! Frische wegen , Wohlgefallen muss. Der zweite Satz, 
| Andantino eon moto, */t, As dar, zeiebnet sieh dnreh an- 
1 sprechende Anmuth ans. Auch das Scherzo, All. molto, 
%. Cmoll, Trio Asdur, wird man fliessend ondgefsn- 
en finden. Der Schlusssatz, Rondo All., %, Esdur, 
at mit Vorbedacht eine so bunte Färbanjr erhalten, dass 
man wohl sieht, er bat vorzüglich das Wohlgefallen an- 
genehm wechselnder Unterhaltung, wie es die Meiste« 
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lieben, als ein einbeitsvolles Karaklerstiick vor Augen; 
hat beliebten Effekt gewollt und erreicht. So ist der 
Satz gut, weit seinem Zwecke angemessen, der auch 
darum noch über jeden Tadel eines einseitig , nor nach 
seinem persönlichen Geschmack« Verlangenden sich er- 
hebt, weit er durchaus nicht auf dem Wege der Ver- 
worrenheit oder der Verdüsterung, der Gefahr bringt, 
sondern in aller Freundlichkeit und Deutlichkeit sein Ziel 
zu erreichen verstand. Bei dieser Gelegenheit müssen 
wir uns unumwunden gegen eine Kritik erklären, die 
nnr stets nach dem Kothurn fragt und Alles verdammt, 
was ihn nicht «ater den Sohlen tragen will. Sie bat 
kein Recht dazu ; es sieht Jedem frei , sich dessen zu 
bedienen oder nicht. Und wahrscheinlich sind cs gerade 
solche , mit andern und höheren verbundene Sätze , die 
dieses Verfassers Quartette und Trio's so weit verbrei- 
ten helfen. Es ist aber keiu Zweifel, dass Reissiger's 
vorzüglich derartige Werke sehr gern und viel gespielt 
werden. Auch dieses Werk erfreut sich eines grossen 
Beifalls und wird sieh eines immer verbreiteteren zu er- 
freuen haben. 

Dazu sind die vielen Freunde dieses Mannes noch 
auf folgendes Werk aufmerksam zu machen : 

Treisieme Trio pour le Pianoforte , Violon et Vio/on- 
cette par C. G. Heutiger, üeuv. 150. Ebenda- 
selbst. Preis 2 Tblr. 4 Ggr. 

Es gibt seinen früheren, von uns ausführlich bespro- 
chenen Trio's in keiner Hinsicht etwas nach. Ausge- 
zeichneter als der erste Satz gefallen uns die drei letz- 
ten Sätze. Man bat auch dieses Werk nicht uubeaob- 
tet zu lassen um seines eigenen Vergnügens willen. 


Fü r zwei Instrumente. 

1) Treis Morcenux dramatiques pour le Piano et Vio- 
loncelli ou Clarinette sur les plus jolü motifs de 
l Opera: Le Brasseur de Preston composes par P. 
A. Kummer. Oeuv. 50. Dreade, ehez Guill. Paul. 
Pr. I Tfalr. 6 Ggr. 

2) Dia? Ktudes melodiques pour le Violoncello sons 
emploi du pouce avec acc. dun second Violoncello 
(adlib.). Von demselben. Oeuv. 57. Ebd, Pr. ’/» Thlr. 

Dieser als Violoncell -Virtuos und Komponist längst 
gekaunte Mann liefert hier für massig fertige Violon- 
cellisten oder Klarinettisten drei recht hübsche Tonsätze, 
die das Streich- und Blasinstrument bevorzugen, ohne 
den Klavierspieler, der noch weniger Fertigkeit zu einer 
gelungenen Ausführung braucht, zu vernachlässigen. Die 
Sätze sind demnach für Viele sowohl zur Uebung, als 
geselligen Unterhaltung. — Die Etüden sind mehr zur 
LTebung, als zur Unterhaltung, und dafür nützlich. 

Introduction et Variation s brillantes sur tat TMme ori- 
ginal pour Piano/, et Violonceüe concertans par C. 
G. Retssiger et F. A. Kummer. Oeuv. 151. Vienne, 
chez Pistro Mecbetti. Pr. 2 Fl. 

Die Einleitung, Allegro energico, %, ernst und 
ausgeführl, lässt neide Instrumente wechselnd im nicht 


übertrieben Bravourmassigen , so weit es der Inhalt mit 
sich bringt, gellen, lässt dann das hübsche Thema vom 
Violoncell, nur leicht begleitet, vertragen, worauf eine 
Heibe abwechselnd glänzender Variazionen folgen, die 
in der fünften, als dem Finalsätze, die Fertigkeit bei- 
der Spieler mehr vereinen. Sie sind zu empfehlen. 

Trois Nocturnes pour le Violoncelli- arge accomp. de 
Piano composes — par Joseph Genischta. Oeuv. 
10. Leipsic, chez Fr. Kistner. Pr. 14 Ggr. 

Genischta, Hauptpl'eiler der Musik in Moskau, ist 
ein ganz vortrefflicher Komponist ; man sollte auf seine 
Werke mehr Aufmerksamkeit verwenden, als es von 
Seiten der Mehrzahl des leutseben Publikums zu ge- 
schehen scheint. Auch diese Nottnrnen sind herrlich, 
sehr melodisch für die Hauplstimme und einfach schön 
für das begleitende Pianoforle. Die beiden ersten sanfte, 
efühlvolle Larghetti; das letzte eia gefällig und leicht 
in scherzeudes Allegretlo. 


Douze Compositions brillantes de Lome Mager pour 
le Violon aeec accomp. de Piano. Leipzig, chez 
Fr. Hofmeister. Cab. 9 et 10 Oeuv. 80 et 81). 
Preis ii % Thlr. 

Das erste dieser Stücke gibt auf ein Bellini’scbes 
Thema fünf hübsche und brillante Variazionen für die 
Geige, welche vom Klavier leicht begleitet wird; das 
zweite ein Boleros, lebhaft rhylbmisirt und gefällig. 
Unterhaltende Salonssätze. 


Duo brillant pour Piano et Violon sur des motifs de 
Hobert le diable de Meyerbeer compose — par Ama- 
deeVanka. Op. 3. Leipzig, chez Breilkopf et Ilärtel. 
Pr. 25 Ngr. 

Ein massiges Introdukzioos- Alleg. maestoso lässt 
ein etwas mehr mit Fiorilnren versehenes Adagio fol- 
gen, das mit einer leichten Bravourkadeuz des Piano- 
forte in eia beliebtes Thema der Oper führt, eindring- 
licher gemacht durch eine Variazion für das Pianoforte 
uod eine zweite für die Violine, welche nochmals mit 
einer Verzierungskadeoz in ein neues Thema Andante 
leitet, mit einem lebhaften Schlusssätze zusammenhän- 
gend. Es ist also eine mehr als gewöhnlich geordnete 
Fantasie , die mässige Kräfte angenehm unterhält. 

Deux Nocturnes transcrits pour Violon et Piano nar 
Charles Lipinski lires de 1‘Oeuv. 9 de Frid. Cho- 
pin. Leipsic, chez Fr. Kistner. Pr. */v Thlr. 

Das Originalwerk Chopin’s haben wir Imreils 1833 
als eia in seiner Weise schönes empfohlen. Dass nun 
der grossartige, im Geistvollen einzig dastehende Mei- 
ster der Violine, der es uns umschreibend für zwei In- 
strumente einrichlete , so dass die Geige llnuptinstrn- 
ment ist, etwas Gediegenes und jedem guten Violinisten 
Anziehendes liefert, setzt Jeder, der ihn kennt, mit 
Recht von selbst voraus. Auch für diese Gabe verdient 
er den Dank der Musikwelt. 
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Fantarie für Flöte und Pianoforte — von Louis Schlös- 
ser. Up. 24. Darmstadt, bei L. Pabst. Pr.lfiGgr. 

Eine recht artige Unterhaltung, in welcher die Flöte 
vorherrscht , ohne das Pianoforle zur blosen Begleitung 
zu verbrauchen. Das Bravourmässige fordert nur mas- 
sige liräfte. 


Fantairie concertanle pour Piano et Violon sur tm 
thöme original par Fred. Volmetsch. Oeuv. 6. Pa- 
ris, chez Ad. Calelin. Pr. 7 Francs 50 Cent. 

Beide Spieler sind gleich beschäftigt in nicht schwie- 
rigen Bravouren. Das Ganze aus einem doppelten Ein- 
leilungssatze, einem Thema, vier Variazionen, einer Ro- 
manze und einem Final-All. bestehend, bildet ein leicht 
unterhaltendes Salonstück, io welchem einige Druck- 
fehler zu bessern sind. 


1) Amüsement facile pour Piano et Violoncelle (ou 
f 'iolon) sur une danse hongroise — par J. F. Kelz. 
Oeuv. 200. Berlin , chez F. S. Lischke. Pr. Thlr. 

2) Variations concertanles pour Piano et Violoncelle 
(ou Violon) sur la demiere pensee de C. M. de 
fVeber. Von demselben. Op. 253. Ebendaselbst. 

Der Verfasser ist als guter Komponist bekannt und 
liefert auch hier Zweckmässiges und Erfreuliches der 
Art, wie es die Titel versprechen. 


Deux Duos de Concert pour Violon et J r ioloncelle par 
F. A. Kummer. Oeuv. 67. Leipzig , Breitkopf et 
Härtel. Pr. 25 Ngr. 

Das erste Duo über ein Beliini'sches , das andere 
über ein Schweizer-Thema, beide Instrumente gleich- 
massig beschäftigend in der besten Weise des Verfas- 
sers, der das konzcrlirende Werkeben seinen Söhnen, 
Otto und Ernst, gewidmet hat, welche demnach schon 
recht viel technische Fertigkeit erlangt haben müssen. 
Beide Duos sind mit Nutzen vielfach zu verwenden. 

G. fV. Fink. 


Franz Liszt 

Etudes (T Execution transcendante iT aprds Paganini. 
Bravour - Studien nach Paganini s Capricen für das 
Pianoforle bearbeitet. — In zwei Abteilungen. 
Wien, bei Tob. Haslinger. Preis jeder Lieferung: 
3 Fl. C. M. 

Aogezcigt voo G. tV. F i n k. 

24 Caprices pour le Violon par N. Paganini wa- 
ren das erste Werk des viel wirkenden Virtuosen, der 
nun schläft. Aber seine Töne ruhen noch nicht; sie 
klingen herüber bis io die Tage der Gegenwart und re- 
gen an zu mancher Nachahmung einzelner Epigonen, 
schwächer, dumpfer jedoch, als sie erklangen zur Zeit 
des Erdeowallens ihres ersten Erzengers. Diese Ca- 
pricen sind bei Breilkopf und Härtel erschienen uod lie- 
gen uus vor, damit wir sie vergleichen mit den Um- 
wandlungen seines Nacbbildners. — Also Paganini und 


Liszt, — zwei dämonische Naturen. — Was wir dar- 
unter verstehen , haben wir bei Gelegenheit der Beur- 
teilung einer Pianoforle -Fantasie von Moschcles: Hom- 
mage caracterislique ä la memoire de Madame Malibran 
de Beriol, die wir unter die weiblich dämonischen Na- 
turen zählen , auseinandcrgeselzl. Es steht 1837 S. 
189 u. f. Jetzt hätten wir für unsere Zeit noch Man- 
ches daznzufügen und haben nicht geringe Lust, es uns 
zu einer besonilern Aufgabe zu machen, in einer Abhand- 
lung über Wesen und Unterschied Dämonischer uod Be- 
geisterter zu sprechen, was die Zukunft briogen mag; 
für unserti Zweck reicht bin, was schon gesagt ist. — 
Ueber Liszt und seine Pianoforlewerke habe ich mich 
gleichfalls bereits ausführlich ausgesprochen 1840 S 
305 u. f., worauf ich verweise, um mich nicht zu wie- 
derholen , was ich nicht liebe. — Wenn nun aber ein 
junger Dämon auf den Geist einer andern dämonischen 
Menschennatur baut, was wird das geben 7 Mindestens 
uichls Gewöhnliches. 

Sagen wir nach gebührender Durchsicht, Verglei- 
chung und dem Hören dieser Bravour - Studien in unsertn 
Hause : Liszt hat sich wirklich an die von Paganini ge- 
gebenen Melodiecn gehalteo , aber nicht wie ein bloser 
Nachzeichner, sondern wie ein schöpferisch begabter Maler, 
der die Grundlagen der Tongestallen nach seinem Sinoe 
nicht selten verändert und klaviermässig gemacht hat, 
das Letzte jedoch mit voller Bravour, deren er fähig ist — 
so weiss der geehrte Leser auch schon, was er in die- 
sen beiden Heften zu suchen hat. 

Gleich in der ersten Etüde belhätigt Liszt den Geist 
eines eigentümlichen Waltens in Zusammenstellung und 
Umbildung. Die Einleitung ist aus einer andern Caprice 
Pagauini's hieher versetzt und zwar sehr passend. Uanp 
beginnt ein Bravourspiel für die linke Hand allein bis 
S. 9, wo am Ende dieser Seite die rechte Hand dazu 
tritt und das Ganze vortrefflich vollendet. Ueber der 
Umschreibung voo Liszt steht in etwas kleineren, aber 
sehr deutlichen Noten und in besonderer Klammer eine 
andere Nachbildung voo Kob. Schumann, welcher jedoch 
nach unserer Ucberzeugung von Liszt, dessen Nach- und 
Umdichtungsvermögen überaus bedeutend ist, weil über- 
troflen wird. Auen der Schluss, der wie der Anfang 
io K.’s Version fehlt und den Liszt aus Paganini's fünf- 
ter Caprice genommen und zur sechsten gezogen hat, 
wirkt sehr schön. — Die zweite Bravourstudie ist Pa- 
ganini's 17., abermals mit herrlichen Veränderungen uod 
Coda. — Das Vorbild der dritten linden wir in diesen 
24 Caprices Paganini’s nicht; wohl aber sind Stellen 
darin, die offenbar Paganini gehören. Es fehlt auch nicht 
an Eigenheiten der Satzart des Nachdichters, wie natür- 
lich ; allein das Ganze wirkt reizend. Ueherfaaupt sind 
uns diese ersten drei Nachbildungen die liebsten. Die 
vierte, welche die zweite Ablheilung eröffnet und die 
erste Nummer Paganini's ist, hat etwas weniger eigen- 
thümlich Hervorstechendes, dafür aber eine zweite durch 
* Vollgriffigkeit gehobene Versioo erhallen. Die fünfte, 
durch veränderte Wiederholungen verlängert , ist Paga- 
nini’s neunte. Die Variazionen, als No. 6 Paganini's 
uod Li8zl's, begünstigen wir am Wenigsten. Endlich 
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versiebt sieb von selbst, fiir welche Spieler diese Helle 
sind, und sie mögen sie nicht enlbehren. 


Reminiscences de Robert le diabte. Fantaisie etc. par 
Fr. Liest. Berlin, chez Schlesinger. 

So völlig in des Virtuosen innerer und äusserer 
Weise, dass es wobl schwerlich irgend Jemanden gibt, der 
das schwierige, beinahe recht eigentlich diabolische Stück 
in solcher Volleudung wiederzugeben vermöchte, wie wir 
es von ihm selbst gehört haben. Die ausschweifendste 
Willkür, die mit dem Schwierigsten wie mit Kinderspiel 
umspringt, ist mit so viel unheimlicher Konsequenz ver- 
bunden, dass es uns bei seinem Vorträge dieses äusscr- 
sten Bravourpbanlastischen last ergangen wäre , wie 
dem Jünglinge, der halb willig sich vou der Nixe in 
den Abgrand ziehen lässt. Wer aber nicht dämonischer 
Natur ist, wird's doch nicht treffen, wenn er auch die 
Noten uoch so gut lernt. — Die Opuszabl ist in un- 
serm Exemplare nicht angegeben, der Preis auch nicht. 

/ Puritani. Inlrodurtion et Polonaise pour le Piano 
par F. Liszt. Mayeoce, chez les Fils de B. Schott. 

Diese Nummer ohne Nummer, d. i. ohne Opuszahl, 
kann Jeder spielen, wer sonst die Finger für dergleichen 
gehörig eingerichtet hat. Innere Hindernisse sind hier 
nicht; und wird das Aeussere mit gebührendem Glanz 
zur Schau gestellt , so muss es auch gefallen und wird 
sogar seine Verehrer finden. 


Adelaide de Beethoven transcrite pour le Piano par F. 
Liszt. Edition nouvelle et augmentee d’une grande 
cadcnce par Mr. F. Liszt. Leipzig, chez Breilkopf 
et Hirtel. Pr. 16 Ggr. 

Alan weiss, wie trefflich sich Liszt im Nachbilden 
gegebener Schönheit gezeigt bat; er bat hierin einen 
so geistreichen Geschmack bewiesen , auch in der Um- 
schreibung dieser Adelaide fiir’s Klavier allein, dass wir 
ihm oft öffentlich und in der Stille dafür gedankt haben. 
Aber in seiner diesmaligen Verlängerung der Beelho- 
ven'scben Adelaide durch eine grosse Kadenz hat er sich 
schwerlich einen guten Dienst erwiesen , so wenig als 
allen Andern, die das Urbild lieben. Unangenehm füh- 
len wir uns, und wir nicht allein, durch die neue Zu- 
thal gestört, nicht minder durch Liszt's seltsames, wenn 
auch an sich nicht ungeschicktes, aber auf alle Fälle die 
Abrundung des schönen Ganzen völlig zerreissendes Ein- 
schiebsel kurz vor dem Ende der Urkomposizion. Es 
ist das Gelindeste, wenn wir sagen, er hat sieb über- 
eilt, sein eigenes Gefühl, dass er unbezweifelt für solche 
Gebilde in sich trägt, verleugnet u. s. w. Schon in 
der ersten Ausgabe war uns die kurze eingesebobene 
Kadenz vor dem Allegro so unnütz , dass wir sie weg- 
liessen. Und nun gar eine vou drei Seiten! — Mau 
lasse sie weg, desgleichen den unschön wirkenden Zu- 
satz kurz vor dem Ende; es wäre ja Schade, wenn die 
übrigens so treffliche Umschreibung darunter leiden sollte. 
Zum Glück ist Weglasscn leichter als Hiozufügen, und 
so thut dieser uns unbegreifliche Einfall des sonst in 


solchen Dingen so geschmackvollen Mannes anch der 
neuen Ausgabe durchaus keinen andern Eintrag, als dass 
ein paar Seiten unnütz mit Noten geschwärzt sind. 


Sammlungen fiir Gesang. 

Neue Sammlung- deutscher Volkslieder mit ihren eigen- 
tümlichen Melodieen. Ilcrausgegeben von Ludw. 
Erk. Heft 2. Berlin, 1841. Bei Berchtold u. Hartje. 
Auf diese treffliche , mit löblichster Sorgfalt fortge- 
pflegte Sammlung leutsch eigentümlicher Volksmelo- 
dieen haben wir unsere geehrten Leser bei jedem Er- 
scheinen eines neues Heftes mit Vergnügen aufmerksam 
gemacht. Nicht nur dem Gescbichtsfreunde , der sich 
das Volkstümliche oder volkstümlich Gewordene gar 
nicht entgehen lassen darf, sondern auch den Liebna- 
\ bern fröhlicher und gemüthlichernsler Haus- und Gesel- 
ligkeitsuoterbaitung durch einen frisch in's Leben ein- 
greifenden Gesang muss die ganze Polge dieser Lieder- 
reihe von grosser Bedeutung sein. Auch die Letzten 
finden in jedem Hefte immer genug, was allen Zeiten 
und allen innerlich nicht allzu leer gewordenen Zirkeln 
angemessen und erquicklich sich bewährt. Mit vorsich- 
tiger Benutzung des Raumes, und ohne die Deutlichkeit 
und Schönheit des Druckes zu beeinträchtigen , wird 
stets Viel nnd für massigen Preis geliefert. Wir erhal- 
ten diesmal wieder 51 Lieder. Ueber die neue Folge 
ist das Nötbige schon gesagt , so dass wir weiter nichts 
zu thun haben, als dass wir allen Freunden eines natur- 

f ;e treuen und seelenergölzlichen Gesanges die ganze Samm- 
ung angelegentlichst empfehlen. 

Singvögelein. Sammlung ein-, zwei-, drei- und vier- 
stimmiger Lieder ßir Schule , Haus und Leben. Her- 
ausgegeben von Ludw. Erk und IVilh. Greef. Hft. 1. 
Essen, bei G. D. Bädeker, 1842. Pr. 1 Ggr. 

Aus dem ganz geringen Preise, der auch noch da- 
durch ermässigt worden ist, dass die Verlagshandluug 
auf 100 Exemplare 8 Freiexemplare zusichert, erkennt 
man , dass es hier auf neue Nützlichkeit in weitester 
Verbreitung abgesehen ist. Und die Beschaffenheit des 
vorliegenden Heftchens von 24 gut gedruckten Oktav- 
j seiten , worauf 34 Lieder mit 29 Singweisen stehen, 

' verbürgt die Zweckmässigkeit des Unternehmens, das 
sieb wobl jeder Schullehrer und Hausvater kaum entge- 
hen lassen wird. Wir brauchen nur zu verzeichnen, 
was es enthält, und Jeder wird cs sich von selbst an- 
sebaffen: 1) Alles, was Odem bat, von Bürde und 
Frdr. Heicbardt (dreistimmig) ; 2) Lobt den Herrn ! Die 
Morgensonne, von J. Sam. Palzke und Heinr. Rolle 
(dreistimmig); 3) Sieb, der Himmel strahlet, von Chri- 
stoph v. Scbmid und Frdr. Wilb. Berner (vierstimmig); 
4) Gesund und frohen Muthes, von Heinr. Voss und 
Abr. Peter Schulz (dreistimmig); 5) Warum sind der 
Thränen , von Overbeck und Peter Schulz (einstimmig), 
dazu noch ein Gedicht von G. W. Fink; 6) Der beste 
Freund ist in dem Himmel, run Benj. Sehmolcke, mit 
schlesischer Volksmelodie (zweistimmig); 7) Die drei 
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grossen christlichen Feste, von J. Das-. Falk, nach der 
dreistimmigen Weise : 0 sanctissima etc. , mit einem 
andern Text von Jos. Kratz. 8) Ueb immer Treu and 
Redlichkeit, nach Mozarts einstimmiger Melodie. — Es 
wird genug sein , um zu sehen , welche Auswahl man 
hier getroffen hat. 


Sammlung der National- Lieder aller f Hilter , mit Ori- 
ginal-Text und deutscher U eher Setzung. Für eine 
Singstimme und IHano (oder Guitarre). Schlesinger- 
ache Sammlung. Berlin. 

Auch diese Sammlung ist trefflich und dürfte nicht 
Wenigen ein wahres Bedürfnis sein. Üie Auswahl ist 
mit Umsicht getroffen worden, und die einzelnen Bogen, i 
die wir sahen, enthalten in der Tbat aus den merk- 
würdigsten Ländern das Vorzüglichste, was man sich 
nur denken kann. Dass für Teutschland , and nament- 
lich wieder besonders für Prenssen, am Reichsten ge- 
sorgt wurde , ist in der Ürdnang. Grossbritanniens Hule 
Britannia, God sare thc king — ; Frankreichs Vive 
Henriquatre, Marlborough, (^a ira, Marseillaise, Pari- 
sienne, Chant guerrier des Pyrendens | — Hollands Wil- 
helmus und Wien Neerlandsch bloed in de adersj — Bel- 
giens Braban^onne; — Dänemark's Koog Christian; — 
Schwedens und Norwegens Carl Johann, Norsk, Lapp- 
ländisches Rennlbierlied; — Böhmens Hussitenlied ; — 
Russlands Volkshymnen , Kosakenlied u. s. w. müssen 
ihre Liebhaber finden. Nicht minder Polens , Griechen- 
lands, Uogarns, Italiens und Spaniens llauplgesänge. 
Und wem sollte nicht Dom Pedro's Hymne, der be- 
rühmte nordamerikanische Yankee doodle etc. anziehend 
sein? — Jedes Lied ist auf einen besoudern Bogen ge- i 
druckt, Pr. 4 Ggr. Man hat also die Auswahl. 


Clioix de Romttnces franptites et d'Ariettes italiennes 
avee aceomp. de Pianoforte. Berlin, chez Schlesinger. 

Diese für französische Romanzen und italienische 
Arietten sehr reiche Sammlung wird lebhaft fortgesetzt. 
Seit der letzten Anzeige sahen wir eine Romanze von 
E. Deschamps , mit Musik von Rossini , zugleich »er* 
teutscht von Grünbaum; eine von Giac. Meyerbeer, 
Text von Mich. Beer, in’s Französische übersetzt von 
Deschamps: ,,Bin der kleine Tambour Veil,“ in’s 

Französische gebracht, „Je suis Ic petit Tambour,“ 
Musik von Meissinier; drei mit Musik von Joseph Des- 
säuert das Gondolierlied aus Otello von Rossini; eine 
Szeoe aus den Apenninen von Deschamps, Musik von 
L. Niedermeyer; ein Gebet von Alex. Lvoff u. s. w. 
Schon bis zur Nummer 288; alle mit Verteutschungen, 
und ohne die kleinere, eben hieber gehörige Nebeosamm- 
lung: Romances. Paroles allemandes et fran^aises ou ita- 
liennes avec acc. de Piano, in welcher Nummer 17 eine 
Musik von Meyerbeer ist auf F. Riickert's „Sie und 
ich,“ übersetzt von Deschamps. 


Eben so sind mit No. 7 und 8 fortgesetzt worden: 
Beliebte Gesänge aus den neuesten Opern Jur eine 
Singstimme mit Begleitung der Guitarre, einge- 


richtet von /. Neu. v. Bobrvicicx. Leipzig, bei 
Breitkopf u. Härtel. Pr. jeder Nummer: 5 Ngr. 

Die siebente Nummer bringt Meyerbcer’s Kavatine 
ans den Hugenotten: „Er ist’s allein“, oder: „Erfüllt 
allein mein Herz mit heisser Liebe“ n. s. w. und Num- 
mer 8 die Kavatine aus Bellims Romeo und Julie: „Die- 
sem Schwerte wird’s gelingen.“ Auf dem Titel sind noch 
zwei Gesänge aus derselben Oper versproehea. Dass der 
Bearbeiter für sein Instrument zu setzen versteht, ist 
bekannt. 


Auswahl der beliebtesten Lieder und Gesänge für eine 
Sengstimme , mit Begleitung der Guitarre, arrao- 
girt von G. Salteneuve , komponirt von Fr. Kücken 
Berlin , bei Schlesinger. Pr. jedes Heftes : % Thlr 
Auch diese Bearbeitung, von welcher wir das 4. 
and 5. Heft sahen , ist gut and wird die Gesaagliebba- 
ber zur Guitarre erfreuen. 

Sechs Schottische National- Lieder für eine Singstinme 
mit Begleitung des Pianoforte. Originaltext und 
deutsche Lebersetzung. Leipzig, bei rr. Kistner. 
Preis 18 Ggr. 

Alle diese Lieder wurden von Mad. Alfred Shaw 
in den Gewandbauskonzerten zu Leipzig gesungen und 
erfreuten sich eines allgemeinen Beifalls , den sie ver- 
dienen und überall erlangen werden, um jenes unwider- 
stehlichen Naturhancbes willen , der aus ihnen weht 
Das letzte Lied ist für zwei Stimmen. Sie sind alle so 
einfach, dass sie von Jedermann vorgetragen werden 
können , der Sinn und Gefühl hat. Auch die Verteui- 
sehungen sind schön. G. IV. Fink. 


lieber die Lais , Sequenzen und Leiche. 

Ein Beitrag zur Geschichte der rhythmischen Formen 
und Singweisen der Volkslieder und der rolksmäs- 
sige.n Kirchen - und Kunstlieder im Mittelalter. Von 
Ferd. IVotf. Mit 8 Facsimiles und 9 Musik bei/a gen 
Heidelberg, bei C. F. Winter. 1841. S. XVI und 
514 in gr. 8. 

Der Verfasser wurde durch Francisque Michel's Lai» 
inedits des XII. et XIII*. siecles zur weitern Unter- 
suchung des in neuerer und neuester Zeit vielbesproche- 
nen , dennoch in jeder Hinsicht noch ungewissen und 
doch für altfranzösische, mittelenglische und miUelteut- 
sehe Poesie und Gesangesart buchst bedeutenden Gegen 
Standes angeregt, und gibt uns hier ein Skizzenbucb sei- 
ner Forschungen, in welchem er allerdings uos nicht 
die ausgehobenen Resultate, sondern auch einen gutes 
Theil der Studien, des Materials und die wichtigsten Be- 
legstücke gibt, wie er selbst richtig sagt. Ist dies frei- 
lich fiir viele Leser anstreogend, so ist es doch auch ge- 
wiss für ernstere wieder sehr erwünscht, weil ihnen dtt 
Weg gewiesen ist, den der Verfasser ging, wodurch sie 
in den Stand gesetzt werden, mit eigenen Augen za se- 
hen. Das Buch ist also jedenfalls für Liebhaber gr 
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scbichlücber Forschungen wichtig, weshalb wir aie denn 
uoserm Versprechen gemäss darauf aufmerksam machen, 
nur Weniges daraus mitlhcilend zum Vortbeilc derer, 
die sich nicht damit ernstlich beschäftigen können oder 
wollen. Er findet von Wace an (1155) bis zu den 
Trouveres des 13. Jahrhunderts den Namen Lais, was 
die Teulschen mit Recht Leich nannten, nicht blos von 
erzählenden Liedern (was Einige nur annebmen), son- 
dern auch in der ganz allgemeinen Bedeutung von Lied, 
fFeise , Gesang und Ton gebraucht. Auch die Trou- 
badours gebrauchten das Wort nach Dies so. Es wer- 
den demnach nicht immer Rolladen darunter verstanden, 
noch weniger blos altbrilische. Er leitet das Wort aus 
dem Keltischen her. Im Kymriscben heisst Liais in all- 
gemeiner Bedeutung Stimme, Ton , Gesang; im (jae fi- 
schen oder Irischen Laoidh oder Laoi (uh ist stumm) 
oder Laidh , Lied, Fers, Gedicht überhaupt. Es wurde 
aber von Folksliedcrn gebraucht, w enigstens als es in’s 
Romanische übergegangen war, wo es bald den Chan- 
snns oder Kunstliedern entgegengesetzt wurde. Daher 
wird der Vortrag dieser Lieder auch meist den Jong- 
leurs beigclcgt, die mit dem Volke in Verbindung stan- 
den, daher auch viel verbreitet, so dass man britische 
Weisen sogar lebhaft empfahl. Es schlagen also Ro- 
mnnzen und Balladen in den Begriff, erfüllen ihn aber 
nicht ganz. — Ist uns auch , leider und natürlich zu- 
gleich, kein allechles Volkslied der Art übrig geblieben, 
so lasst sich doch theils nachdem typisch - formellen Ka- 
rakter der Volkspoesie überhaupt, theils nach dem, was 
sich in liebcreinslimmung mit diesem nachweisbar in den 
späteren Leberarbeitungen von jener noch erhalten hat, 
zuriickschliessen. Ein gewisses Maass halten, etwas Vers- 
and Slrophenarligcs mit einer Art Reim, wenn auch noch 
so unrein , ist angeboren ; selbst der Refrain ganz na- 
türlich, weil dergleichen vor versammelten und tbeilneh- I 
menden Volksmassen gesungen wurde. Man wiederholt, [ 
was Einer vorsingt, wie noch jetzt bei roheren Völkern. ' 
Die Kunst lehnt sich daran und führt es zum Gemesse- j 
nern der volksmässig ungleich langen Zeilen, wobei das j 
durch die Kunst zum Lesen Bestimmte oft unsangbarer ! 
wird. Die vorzeitigen Reimpaare mögen die ältesten 
sein. Es wird nachgewiesen, dass der Refrain sehr alt ' 
sei und sich seil dem 11. Jahrhundert besonders sehr ; 
verbreitet habe, auch in den Kirchrngesängen wie in den i 
Tanzliedern n. s. w. ln den Kirchen zeigt sich der j 
Antheil des Volks schon in den Antworten mit Halle- | 
Inja n. s. w., in den Prosen und Sequenzen. — Das 
die Leiche Sanglieder des Volks und volksmässiger Poe- 1 
sie waren, damit stimmen dem Verfasser auch die Aus- 
sagen der Dichter des Mittelalters überein , wobei er I 
jedoch auf den allein gebrauchten Ausdruck dire oder 1 
Uro und chanier so wenig Gewicht legt, als auf dicere , 
und cantare, was im doppelten Sinne gebraucht wird, { 
wenn beide Ausdrücke nicht geradehin einander entge- 
gengesetzt werden. Gottfried von Slrassburg spricht 
öfter vom Singen und Karpfen eines süssen Leich ; auch 
wird die brilunische wisc zu doenen und harpfen ge- 
rühmt. — Tristan war ein Hauptmeisler dieser Kunst, 
von denen sie Iscnll lernte n. s. w. Mao siebt, fiir wen 
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das Buch anziehend ist, und wir empfehlen es den Lieb- 
habern solcher alterlhümlichen Gegenstände, nur noch 
bemerkend, dass sieb , ausser den mit Neumen und auf 
fünf Linien stehenden alten Noten versehenen Abdrük- 
ken aus Handschriften, auf der letzten Nolenbeilage eia 
teulsches Salve regina von Heinrich von Laufenberg 
aus einem Cod. der Strassburger Bibliothek vorfindet, 
welches anhebt: „Bis grüsl, magel reine, künginu bist 
alleine“ u. s. w. — Es ist vielfach Anzieheudes und 
Bedenkenswerlhes in dem Werke. G. W. Fink. 


Geis Hielte Lieder. 

Leben und Lieder ron Paulus Gerhardt. Herausgege- 
ben von F. E. G. Langbecker. Mit P. Gerbardl’s 
Bildniss, einem Facsimile seiner Handschrift und 9 
Musikbeilagen. Berlin, bei Sander. 1841. S. VIII 
und 820 in 8. 

Wir haben erst vor Kurzem ein „Psalmbüchlein“ 
angezeigt, dessen Erbauungsreime gleichfalls einen 3!u- 
sikanhang brachten. Die sonst nicht ungewöhnliche Sitte 
scheint sich also jetzt wieder zu erneuern. Schon diese 
Bemerkung kann den Musikern nicht gleichgillig sein. 
Wichtiger noch wird den Komponisten geistlicher Lieder 
die kritische Ausgabe des P. Gerhardtseben Lieder- 
schatzes selbst sein, die mit den ältesten und bewähr- 
testen verglichen worden ist, namentlich mit der Folio- 
ausgabe von Ebcling zu Berlin 1666 und 1667 — und 
mit der Ausgabe von Faustking zu Zerbst 1707. Die 
Sammlung enthält 120 mit guten Bemerkungen verse- 
hene Lieder, deren Werth anerkannt ist. — Auch die 
ausführliche , 281 Seilen lange Lebensbeschreibung des 
christgemütblichen Kerndicbters , zu welcher sich der 
Herausgeber einen grossen Theil urkundlicher Belege 
zu verschaffen wusste, ist anziehend. Wir bemerken 
nur, dass auch hier das Geburtsjahr P. Gerhardts nicht 
bestimmt ermittelt worden ist, weil bei dem Brande io 
Gräfenhaiuichen , wo P.’s Vater Bürgermeister war, am 
11. April 1637 die Kirchenbücher in Flammen aufgin- 
gen. Bekanntlich nimmt man 1606 als Pauls Geburts- 
jahr an. Eben so bekannt ist seine Absetzung in Ber- 
lin , wo er von 1656 als lutherischer Diakonus an der 
Nikolaikirche fünf Jahre lang augestcllt war. Die oft 
erzählte Anekdote der Entstehung seines herrlichen Lie- 
des: „Befiehl du deine Wege,“ ist falsch. 1669 wurde 
er sächsischer Arcbidiakoous in Lübbeo , nachdem er 
1668 seine treue , ihn oft tröstende Lebensgefährtin 
durch den Tod verloren hatte. Hier entschlief er, lebens- 
müde , an 7. Juni 1676. 


Musikalisch - liturgische Blätter , 
bearbeitet und beraesgegebeo von Dr. Chr. ffeinr. Rinck 
und Georg Rinck. Darmstadt 1841 , bei J. Phil. 

Diebl. 1. Heft. 

Der rühmlich bekannte Jubilar, grossherzogl. hes- 
sischer Hoforganist zu Dannstadt, gibt diese Blätter mit 
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seinem Sohne, Garnisonprediger zu Darmstadt, heraus. 
Das erste Heft in 44 Querquartseileo bringt io der Ein- 
leitung eine Schilderung liturgischer Einrichtung alter 
Zeiten ; bespricht dann den dreifachen Akt des evange- 
lischen Gottesdienstes: Anbetung, Betrachtung und Sa- 
kramente. — Der Verfasser will, dass bei jedem Got- 
tesdienste vom Liturgen ein allgemeines Sündenbekennt- 
niss in einem Gebete gesprochen werde 5 das Singen des 
Liturgen findet er nicht unbedingt nolhwendig, nur die 
Gemeinde antwortet singend. — Vorspiele und Choräle, 
bearbeitet vom Vater. Liturgie für die Sonntagsfeier; 
für den Advent und für Weihnachten. — 


Akustik 

mit sorgfältiger Berücksichtigung der neuem Fortchun- 

f en, bearbeitet von Dr. Heinr. Ernst Bindseil. 1 
olsdam, 1839. Horvath (J. E. Witte). Pr. 3>/,Tblr. 
Hat auch der fleissige Verfasser auf keine eigenen 
neuen akustischen Experimente gebaut , wie er selbst 
bekennt, so hat er dafür desto sorgfältiger die von An- 
dern angeslelllen beachtet , die Resultate derselben nicht 
nur angezeigt, sondern auch Folgerungen daraus gezo- 
gen. Beides ist wichtig genug für Alle, die nicht selbst 
Akustiker sind und doch mit den neuern Entdeckungen, 
die nach dem Erscheinen des klassischen Werkes von 
Cbladni in diesem Fache gemacht worden sind, sich be- 
kannt machen wollen. Man gedenke der Namen H. 
und W. Weber, Jos. Müller, Streblke, Biot, Savart, 
Wbeatstone u. s. w. Es ist keine geringe Hilfe, die 
wichtigsten Ergebnisse der Forschungen aller dieser und 
mehrerer anderer Männer hier gesammelt und systema- 
tisch verarbeitet zu finden. Mau erhält dadurch eine 
gute Uebersicht von dem jetzigen Zustande dieser au- j 
ziehenden Wissenschaft ohne jene mathematische For- 
men , die den meisten Musikern das Verständnis der 
Sache nur erschweren. — Das nützliche Buch zählt 
XXXX und 7G9 Oktavseiten mit Inbegriff des äusserst 
vollständigen Registers , das den Gebrauch eines solchen 
Werkes erwünscht erleichtert. 


Beiträge zur praktischen Akustik 
als Nachtrag nur Fortepiano- und Orgelbaukunst von 
Carl Kütsing. 1838. Bern , bei Dalp. 
lieber das Hauptwerk sind in d. Blättern zwei von 
einander abweichende Beurteilungen geliefert worden; 
1834 S. 44G und 1837 S. 413 und 474. Es muss also 
auf diesen Nachtrag, der auch manches Beherzigungs- 
werthe in klarer Darstellung enthält, aufmerksam ge- 
macht werden. Auf 51 Oklavseilen wird über Klang, 
Ton und Klangfarbe gehandelt, etwas Betrachtung der 
Temperatur {geliefert; dann über die Schwingungen der 
Seiten und ihre Anwendung beim Fortepiano mit Er- 
wähnung der Beitfine , der Saitenläogen und des Ao- 
scblagepunktes ; über Resonanzboden ; über Labial-Or- 
gelpfeifen und Zungenpfeifen. Dazu zwei Kupferlafeln. j 
Die Besitzer des Hauptwerkes können diese Znsätte 


kaum ohne Nachtheil entbehren; eie werden anch An- 
dern, die nicht Selbalforscber «ind, gute Dienste leisten. 


Elementar- Schule für das Pianoforte 
nur Erleichterung und Beförderung des Pianoforte- 
spieles geschrieben und seinem Sohne Adolph ge- 
widmet von IFachsmann, Musikdirektor am Dom zu 
Magdeburg. Neue vermehrte Auflage. Heft 1 und 
2. Magdeburg, bei Heinricbsbofen. Preis jedes Hef- 
tes : */» Thlr. 

Das Werkchen hat nichts Ungewöhnliches; man er- 
hält die ersten Anfänge von der „Notenkenntniss“ an. 
Alles in guter Kürze und bald zu den ersten Uebungen 
fortschreitend, die nichts weiter, als das Leichteste, 
nicht übereilt geben. Das ganze erste Heft hält sich 
in Cdur, nur gegen das Ende A moll binzufügend. Eben- 
so wird auch der Bassschlüssel erst auf der 21. Seite 
gebracht und bis Seile 24 immer in Cdur, verbunden 
mit dem Violinschlüssel , eingeübt in ganz kurzen und 
leichten Sätzchen. Die Hebung im Unter- und Ueber- 
setzen eines Fingers eröffnet das zweite Heftchen, bringt 
danu kleine vierbändige Stückchen und ein dreibändiges, 
nimmt dann Seite 35 die Lehre von nnd ff, ohne sieh 
zu übernehmen. Auf Verschiedenheit der Taktarlen ist 
besonders gesehen worden. Die nothwendigsten Akkorde 
von Seile 40 an eingewebt, immer Cdur und Amoli. 
Erst die letzte 48. Seite gibt ein Schema von Gdur 
und Emoll. 


D as System der Musik-Schlüssel 

auf die einfachsten Grundsätse surückgefuhrt , tro- 
durch die Einheit des Schlüssels und grössere Be- 
stimmtheit , Deutlichkeit und Bequemlichkeit in der 
Tonbeieichnung ersielt wird. Von Joseph Lans. 
Wien, bei A. Diebelii. 1842. 

Es ist jetzt eine grosse Neuerungslust unter den 
Musikern rege. Kaum hat Herr Gambale seine neue 
Notation der Welt bekannt gemacht, so gibt uos Herr 
Lanz auch achon wieder eine andere durch Vereinfa- 
chung der Schlüssel. Allerdings sind die Zeichen, durch 
die irgend etwas angedeotet wird, willkürlich, können 
sich also auch verändern , ohne die Sache selbst zu einer 
andern zu machen. Wie es sehr verschiedene ßezcich- 
nongsarten der Buchstaben gibt, eben so könnte es auch 
mit den Mnsiknoten geben. Indessen sind wir sehr er- 
freut darüber, dass die Musik io allen gebildeten Län- 
dern, mit nur geringen Ausnahmen, eine und dieselbe 
Bezeichnungsart angenommen hat. Das könnte nun zwar 
auch wieder mit jeder neuen , hinlänglich vereinfachten 
geschehen, wenn nur so vielerlei Köpfe unter den ver- 
schiedenen Völkern za einer veränderten Annahme et- 
was leichter unter einen Hut zu bringen wären. — Aas 
den verschiedenen Versuchen siebt man jedoch, wie 
vielfach eine und dieaelbe Sache angefasst und dorch 
Zeichen dargestelit werden kann. Auch dieser neueVer- 
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such ist kein unglücklicher; Folgerichtigkeit and Aus- 
führbarkeit kann ihm durchaus nicht abgesprochen wer- 
den. — Fm ersten Abschnitte setzt der Verfasser Zweck 
und Zeichen der Schlüssel deutlich auseinander , zeigt 
im zweiten Abschnitte die Unzulänglichkeit und Un- 
zweckmässigkeit der bisherigen, so begreiflich als mög- 
lich, will im dritten einen einzigen, allgemeinen Schlüs- 
sel nicht nur genügend , sondern nalurgemässer finden, 
setzt dann im vierten Bedeutung und Zeicbeu des neuen 
Schlüssels in’s Klare, und bringt im fünften die Anwen- 
dung seines tiktavenscblüssels. Im sechsten wird noch 
die Transpimirung oder Ueberselznng der gewöhnlichen 
in den Oklaveuschlüssel , und von diesem in die ge- 
wöhnlichen besprochen. Alles mit den nölhigen Noteu- 
beispiclen und das Ganze auf 19 Seiten in gr. 8. 

Das Hauptergebnis ist s der C-Schlüssel anf der 
mittelsten Linie unseres Notensyslems , also der Ab- 
schlüsse! , wird folgerecht als der einzige festgehallen 
und dadurch, wie bisher, das mittlere oder eingestri- 
chene C angcdeulet. Will man diesen um eine , zwei 
und drei Oktaven vertiefen oder erhöben , um den ge- 
sammteo Umfang aller Töne auf das Leichteste zu ge- 
winnen, so werden ganz einfache, aber in die Augen 
springende Abzeichen zu dem einzigen C-Schlüssel ge- 
setzt auf folgende Weise: 

AU-c. eine 8 2 Okt. 3 Okt. eine 8. 2 Okt. 3 Okt. 

tiefer. tiefer. tiefer. hoker. höher, hoher. 

Das Verfahren ist einfach genug, und man siebt, 
dass allerdings der ganze Tonumfang damit gewonnen 
wird, und zwar so, dass die beiden äusserslen Schlüssel 
der Tiefe und der Höbe nur höchst selten za gebrau- 
chen sein wurden. Darum benennt der Verfasser seinen 
Schlüssel anch so: der mittlere, der tiefe, der tiefste, 
der entbehrliche — der bobe, der höchste, der entbehr- 
liche. — Oder nach beiden Seiten hin: tiefer, tieferer, 
tiefster — hoher, höherer, höchster. — Alles Uebrige 
ergibt sich von selbst. Das kleine Buch ist aber an- 
ziebeod genug, so dass wir auch diesen Neueruogsver- 
such nicht unbeachtet lassen konnten. 


Altiigyptische Musik. 

Welche Fortschritte die Alterthomswlssenschaft io 
den letzten zwanzig Jahren gemacht bat, so dass sie 
den Anthcil aller Gebildeten errangen , haben wir hier 
freilich nicht aas einander zn setzen. Da sich aber 
auch kein gebildeter Musiker wird Dachsagen lassen wol- 
len, von den Bestrebungen seiner Zeit gar keine Notiz 
za nehmen , und da es ihm vorzüglich lieb sein muss, 
ohne grosse Muhe wenigstens das zu erfahren, was 
neuere Untersuchungen über das Musikwesen der Alten 
Vorbringen : so hofTen wir nns ein kleines Verdienst zn 
erwerben, wenn wir aus Werken, die in der Hegel 
nicht vor die Angen der Musiker kommen, das Wich- 
tigste kurz miltheilen. Wir machen daher zuvörderst 
auf folgendes bedeutendes Werk aufmerksam: 

<z. I 


/ Monumenti delC Egitlo e del/a Nubia, inler- 

pretali ed i/lustrati del Dottore Ippolito Rosellini 
etc. Pisa, Niccolo Capurra. — Parte prima: Mo- 
numenti storici. T. 1. 1832. T. II. 1833. T. III. 
P. I. 1838. P. II. 1839. Dazu ein Atlas in gr. Fol. 
mit 169 Tafeln. — Parte seconda .- Monumenti ci- 
pili. T. I. 1834. T. II. 1834. T. 1U. 1836. Dazu 
133 Tafeln, zu P. HL bis jetzt 47 Tafeln. — 
Preis 400 Fl. 

Die Entstehung dieses kostbaren Werkes erzählt die 
Hallesclic allgemeine Literatur-Zeitung, die sieb überhaupt 
itn Archäologischen schon viele Verdienste erworben hat, 
so: Die französische Regierung hatte schon im Jahr 1828 
und 1829 Champollion d. J. mit mehreren Künstlern 
nach Argyplcn gesandt, um die nun mit ganz andern 
Augeu anzusehenden Bildwerke und Schriftnionumenle 
zu sammeln , zu zeichnen , und die Erklärung derselben 
vorzubereilen. An diese französische Expcdizion schloss 
sich zu gleichen Zwecken eine zweite auf Kosten der 
toskanischen Regierung unternommene, unter Leitung 
des Prof. Roteliini zu Pisa , an , und beide Direktoren 
kamen , statt sieb , wie oft , gegenseitig mit scheelen 
Augen anzusehen, dahin überein, sich in aller Weise 
wechselseitig zu unterstützen und ihre Zeichnungen und 
Noten milzuthcilen , so dass jeder von Beiden auch die 
Ausbeute des andern besass, und nach der Rückkehr 
auch die Bekanntmachung ihres Materials unter sich zu 
theilen, — Bei Champollions frühem Tode 1831 fand 
sich nur die Grammaire Egyptienne fertig, — das Ue- 
brige musste non Roselii allein übernehmen. — Eine 
langwierige Krankheit von 1836 bis 1839 unterbrach 
die Ausgabe , jedoch nicht zu ihrem Nachtheil- Es folgt 
noch ein historischer Band, so wie Monumenti di cullo 
io zwei Bänden. — Zwischen Franzosen und Italienern 
hat freilich die gelehrte Eifersucht nach Ch.'s Tode nicht 
geruht; die ersten, wie die andern, haben ihrem Lands- 
manne zu viel zuschrciben wollen , und man hat in 
Frankreich die meisten dieser Monumente unter Cbam- 
pollions Namen noch einmal herausgegeben. 

Uns berühren namentlich die Monumenti civili , die 
sich auf das Privatleben und die Beschäftigungen der al- 
ten Aegypler beziehen , und zwar im dritten Theile Kap. 

1 und 2, welche von Musik und Tanz handeln. 

Was ich schon früher, gestützt auf damals neue, 
wichtige Untersuchungen über Villoleau’s Abhandlung 
über die Musik der Aegypler bemerkte und was mir 
einen blos phrasenhaften , nicht beweisenden Widerspruch 
eines gern widersprechenden llalbfranzoseo zuzog, wird 
in diesem neuen Werke gleichfalls auf das Bestimm- 
teste ausgesprochen: Villoteau’s Vorstellungen über die 
ägyptische Musik bestätigen sich keineswegs so vollkom- 
men , als man es von Seilen einiger Franzosen ohne 
Weiteres festhält. — Die vorkommenden Instrumente 
sind grosse Harfen mit 7 bis 20 und mehr Seiten (ver- 
mutblich das hebräische Nebel, koptisch tebiini) ; ein un- 
serer Guitarre ähnliches Instrument, dessen Hieroglyphe 
schön und gut bedeutet (vermulblicb das hebräische Kin- 
nor, welches auch die Septuaginta Zither übersetzt, also 
keine Uarfe); die Quer- und Doppel -Flöte (Rohr ge- 
89.) 
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dünnt, weil daraus gemacht); eine viereckige Hand- 
trommel, und die eigentliche Lyra. Sie werden von Män- 
nern und Weibern, häufiger von Letztem, gespielt, 
(heiis einzeln zur Begleitung des Gesanges und Tanzes, 
tbeils zusammen. Bei der Darstellung eines Gaslmahics 
(Leichenmahles) spielen weibliche Figuren die Harre und 
schlagen eine Art Pauke. Das Sistrum kommt merk- 
würdiger Weise nie in Verbindung mit Musik vor, auch 
nie, wie es die Klassiker darslellen, in den Händen 
der isispriesler , sondern nur als Oblazion an weibliche 
Göttinnen und verstorbene Frauen , so dass sie es sich 
unter einander darreichen , oder dass Dienerinnen es ih- 
nen hinreichen. Singende Gestalten heben fast immer 
die Hände empor oder schlagen sic zusammen. — Tänze, 
besonders von paukenschlagenden Frauen ausgefnhrl, kom- 
men auch als Leichenzeremonie vor. Sic machen hier 
den l'ebergang zo den verschiedenen Gaukeleien und 
Körperkunststücken, von denen das dritte Kapitel han- 
delt. Unter den Abhildungrn sind auch Laozengefccbte 
in Kähnen, unsern Fischerstecbcn ähnlich. 

Man sieht »Iso, dass auch io diesem Bibliothek- ' 
werke nur von Beschreibungen einiger Instrumente und 
Gebräuche, keineswegs aber von einem Aufschlüsse über ' 
die Art der altägyptischen Musik die Rede ist. Nicht 
einmal eine Andeutung einer altägyplischen Notazion • 
bat sich bis jetzt auilinden lassen, dürfte auch schwer- j 
lieh noch aufzulinden sein. Immer bleibt es jedoch ein 1 
Vorlhcil der Zeitersparniss, zu wissen, dass sieb anch 
hier nichts Näheres über das Wesen dieser alten Mu- 
sik vorliadet. Auch das Negative hat sein Gutes. 

G. fF. Fink. 

Heerschau der Lieder und Gesänge für eine j 
Singstimme mit flcgleilung des Piano forte. 

Von G. W. Fiak. 

Die gebräuchlichsten Gesänge der protestantischen Kirche 
zur häuslichen Erbauung Ji/r das Pianoforte ge- 
setzt von C. E. Pax. Werk 39. I. und 2. Lie- 
ferung. Berlin , bei II. Spindler. Preis jeder Lie- 
ferung: */» Thlr. 

Die beiden Lieferungen enthalten folgende Choräle 
mit dem Texte der ersten Strophe, sobald dir. Lieder j 
bekannt sind ; die weniger gekannten oder nicht in al- ! 
len Gesangbüchern stehenden sind mit vollständigem 
Texte abgedruckt: 1) Wenn ich dich nur habe (ganz); 

2) Eine feste Burg ; 3) Ich dank dir schon durch dei- 
nen Sohn; 4) Gott des Himmels und der Erde; 4) Vom 
Himmel hoch; 5) Lobe den Herren, den mächtigen Kö- 
nig; 6) Wachet auf! ruft uns die Stimme; 7) Jesus, 
meine Zuversicht; 8) Nun danket alle Gott. — Zweite 
Lieferung: 9) 0 Haupt voll Blut und Wunden;. 10) 
Holde Nacht, willkommen wieder (ganz); II) Was mein 
Gott will; 12) Mir nach, spricht Christus; 13) Ich bin 
ja Herr in deiner Macht; 14) Herr, bleib bei oos (ganz); 
15) Christus der ist mein Lebeu ; 16) Nun lasst ans 
den Leib ; 17) Wie schön leuchtet uns der Morgenstern ; 
18) Es ist gewisslich an der Zeit ; 19) Herzlichster Jean, 


was bast dn verbrochen?; 20) Frieden Allen, die ent- 
schliefen (ganz); 21) Nun ruhen alle Wälder. — Das 
Arrangement ist für diesen Zweck gut. Den Kirchen- 
liedern sind meist andere Texlaufange, wahrscheinlich 
nach dem Berliner Gesangbuche, unlergclegt, was Nie- 
mand stören kann, da er nach seiner Wahl alle, die 
nach der genannten Melodie geben , singen kann. De- 
ren Texte ganz milgetheilt wurden, sind vom Herausge- 
ber komponirt, und recht gnt ; das erste für Manchen 
vielleicht minder. Erbauend sind alle. 


Zwei Lieder — von Henri Hugh Pearson. Leipzig, 
hei Brcitkopf und Härtel. Preis 10 Ggr. 

Indisches Ständchen, von Shelley, übersetzt von 
Wahl, in einer wunderlich glühenden Verscbwebung der 
Nacht anvertraut, sehr anziehend. Auch das zweite hat 
den Originaltext und die teutsebe Uebersetzung von dem- 
selben ; es ist ein Herbstgrablied ganz eigener Art, nicht 
düster, nicht grausig, nicht verzweifelt, sondern Alles 
zusammen geschleiert und von einer seltsamen Kraft be- 
herrscht, die kalt im Sturme über dem Krater steht. 
Es lässt sich aber nur vom Geiste bändigen und in 's 
Zwielicht der Dämmerang rühren. 


Zwei deutsche Lieder — vo u Aug. Patt. Op. 14. Ehen 
daselbst. Pr. 1 Tblr. 

Der erste Gesang: „Und wüsslen’s die Blümlein, 
die kleinen,“ hat Pianoforlc- und Violoncell- Begleitung; 
der zweite, von Elise Müller, wird nur vom Piano- 
forte akkompagnirt. Das Heft gehört also halb unter 
die Konzertgesangstücke, die sich jedoch auch , und wohl 
noch mehr, für häusliche Zirkel eignen. Die Art der 
Behandlung ist italienisch melodisch , lässt der Stimme, 
was ihr gebührt, und erweist dabei dem Violoncell gleiche 
Rechte. Es ist also für den Salon berechnet und da- 
für sehr wirksam. In gleicher geselliger Aumulhswrise 
ist der zweite Gesang, der, seinem Texte gemäss 
sanft lebhaft behandelt, den Puls der Salonfreunde in 
Bewegung zu setzen weiss, wozu er eben da ist. 


Liederhefte von C. G. Reissiger, Kapellmeister in 
Dresden : 

1) Drei Gesänge für eine Bass- oder Baritonstimme 
— Op. 157. Berlin, bei Schlesinger. Pr. ■/* Tblr. 

2) Fier Lieder — Op. 159. Rudolstadt, bei G. Möl- 
ler. Pr. 44 Kr. 

3) Gesänge und Lieder ßir Bass oder Bariton — 
Op. 163. Berlin, bei F. S. Lischkr. Pr. 25Sgr. 

Op. 157 ist schon aogezeigt, aber die Ausgabe tnt- 
bielt nur „Blücher am Rheine“ und zwar für eine Te- 
norstimme; hier ist der beliebte Gesang für eine Bass- 
stimme eingerichtet und es sind ihm noch zwei andere Ge- 
sänge beigefügt worden, nämlich „der Einsiedler,“ von 
Eichendorf, nnd „die Perlen im Champagner,“ von Ko- 
piscli. Der Ernst des müden Einsiedlers ist ganz schlicht 
gesungen, die Perlen besser gesungen als gedichtet 
immerhin sind solche nnd ähnliche Texte unmusikalischer 
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Nalar. — lm Op. 159 lind die beiden Wanderlieder, 
von Rassmus , die sich auf einauder beziehen , recht 
schon; das Unstete darin gehört zu in Karakler. , .Das 
Kiemen! von Hassmus , ist eine artige Galanterie. 
.,0 wie schön!" von Philipp v. Korber, ein seelrn- 
fröblicbes Abendlied , Vielen willkommen. — Op. 163 : 
Jungfrau Else, Hailade von V. Strauss, im Text zwi- 
schen dem Romantischen und Nüchternen schwebend, 
was auch die beste Komposition nur äusserlicb zu über- 
winden vermag. ,,Auf der Wacht“, von E. Goltwald, 
ein sehr schönes Lied, besonders in der Musik. — „Oes 
Müllers Liebesmüh,“ von Peters, ernst komisch. — 
„Das kranke Mädchen," von Reinick, ein schönes 
Gedicht, verdüstert sentimentaler Art und darnach ge- 
sungen. — „Fahre bin," von Zinmicrmann . ein Sang 
von entschlafener Liebe, der seine Mitschuldigen sucht. 

Fünf Gedichte von Caroline Caspari, für eine tiefe 
Stimme — von Friedr. Aug. Reissig er- Op. 42. 
Dreizehnte Licdersammlung. Leipzig, bei Fr. Kist- 
ner. Pr. 16 Ggr. 

Die Gedichte : Verlangen; deine Augen ; Friihlings- 
uaben; Blnmenleben; Licbesklänge. . Üe in weiblicher 
Sehnsucht and Lust gedichtet; alle io Lirderform und 
etwas äusserlicb in klingende Töne gebracht. Deshalb 
werden sie aber nicht ohne Freunde bleiben. 


IF ltomanc.es de Mad. Elise Rondonneau. Leipsic, 
ehez Fr. Kistner. Pr. jeder Romanze: 4 Ggr. 

Alle vier haben nur französischen Text. Die erste : 
Mes amours de loujours , de Air. Emile Baralean , ist 
beliebt und wurde öfters von Fräulein Elise Meerti ge- 
sungen. 2) Mon eloile d’amour , von demselben ; 3) 
Coulez mes jours, de Mad. Melanie Waldor; 4) Priöre 
des pöcheurs. Sämmtlich einfach und hübsch. Jeder 
Bogen mit einem Tilelkopfer geziert. 

/// Romances composees par Jacques Rosenhain. Leip- 
zig, chez Fr. Hofmeister. Preis der zwei ersteo, 
jede zo 6 Gr. , der dritten 8 Gr. 

Mit französsischen und lenlschen Worten. 1) Se- 
renade d'Espagnole, de Dovalle; 2) L'enfant de Nantes, 
de Nougier; 3) Dis, quel est ee nuage, von demselben. 
Alle sind in der Musik nicht so einfach gehalten , wie 
die vorhergenannten , aber anziehend ; die letzte auf die 
Melodie: Es-tu jalonse? 

An Maieli , Gedicht von H. Hojfmann , componirt von 
J. Schapler. Leipzig, bei Breilkopf und Härtel. 
Preis 4 Ggr. 

Eine recht klare nud lieblich sehnende Melodie mit 
eigner, aber angemessener Begleitung. 

Sehnsucht nach Italien, Gedieht von Amalie Dotr, 
componirt von Louis Schlösser. Darmstadt, bei L. 
Pabsl. Pr. 12 Gr. 

Bin ausgeführter leidenschaftlicher Gesang hn neuen 
Gescbmacke. 


Sechs Gedichte von Reinick, Eichendorff, Bums und 
Chamisso , kompoairt von Jul. Stern. Op. 8. Mag- 
deburg, bei W. Heinricbsbofen. Pr. */» Thlr. 

1) Unter den duokeln Linden, von R-, einfach gut. 
2) „Wer ha! dich, da schöner Wald,“ von E., sehr 
schön. 3) Wehmulh, von E., auch schön und schlicht. 
4) Mein Herz ist im Hochland, von B. , lebhaft und 
mit etwas neuem Anstrich. 3) Scheiden, von R. , in 
ähnlicher Weise, aber eigen und angemessen. 6) Un- 
geduld, aus Ch.’s Lebensbildern, gefällt uns am Wenig- 
sten. Die übrigen sind trefflich. 

Vier Lieder von Ada/b. v. Chamisso für Bariton ge- 
setzt von Ernst Streben. Op. 5. Berlin, bei T. 
Traulwein. Pr. */» Thlr. 

Die schon öfter komponirte „Katzennalur" macht 
den Anfang, und einen wohl seltsamen. Das zweite: 
„Es ist nun so der Lauf der Welt," ist wieder etwas 
verdriesslicbcr Natur zum Schrrckeo der Frauen ; doch 
einfacher tragikomisch. 3) Pech ! sehr naiv und tref- 
fend. 4; Blauer Himmel, hat in der Komposizion et- 
was kapriziös Zufriedenes, das sich über die Querstände 
hinwcgselzt, ja sie sogar lächelnd herauszufordern scheint. 

Der Knabe mit dem fFunderhom , Gedicht von Grie- 
bel , componirt von Wifh . Taubert. Op. 53. Uefll. 
Berlin , bei Schlesinger, Pr. % Thlr. 

Ein munteres, frisches Gedicht, eben so frisch und 
jugendlich lebhaft in helle Töne gebracht, dieselbe Gruud- 
I mclodie in den verschiedenen Stropheu zwar beibehal- 
tend, aber angemessen verändert; es muss der innern 
Lebhaftigkeit und der hübschen Melodie wegen schon 
gefallen. An mehreren harmonisch eingeworfenen , in 
sich geordneten , nur schnell auf einander folgenden und 
darum auflallenden Fortscbreitungen sieht man, dass der 
Verfasser seinen Sang dem Gescbmacke der Zeit recht 
nahe zu stellen gesucht hat, was wir ihm auch nicht 
verdenken ; allein nicht alle sind gleich geschmackvoll 
und einige mindestens nicht nolbwendig. Darum müs- 
sen wir Männern , wie Herr T. , ralhen , nicht zo viel 
naebzugeben ; das heisst sonst nicht mehr und nicht 
weniger, als dem heutigen überpfcfferlen Gescbmacke 
Vorschub leisten, ond auch uoeb die gesunden Zungen 
mürbe beizen helfen. 

Dasselbe Lied ist auch noch in rinem andern Hefte 
mit Pianoforte- und Horn -Begleitung, also als soge- 
nanntes Konzertlied, erschienen (Pr. % Thlr.), wo es 
sich freilich noch schöner macht. — Als solche Ausgabe 
sahen wir auch noch das zweite Heft des Op. 53, wel- 
ches „die Entführung“ von Philipp Kaufmann enthält, 
eine scherzhafte Szene , die sich gleichfalls mit Korn 
besser als mit Violoncell ausführen lässt. Pr. *4 Thlr. 


Sechs Gedichte von Griebel, Kugler und Reinick, kom- 
ponirt von Otto Tiehsen. Op. 9. Magdeburg, bei 
Heinrichsbofen. Pr. y, Thlr. 

Franz Kogler’s Lied: „Wenn der Lenz erwacht" 
u. s. w. ist als Gedicht im Allgemeinen gut , die Musik 
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ist cs im Ganzen auch ; dennoch lässt es nichts im Ge- 
miithe zurück, was sehr begrrillich ist, deun das Ge- 
dicht ist eine Beschreibung, mit angrhangenem guten 
Halb, wozu sich die Polonaisenform am Wenigsten eig- 
net. So lasst es kalt, nb man gleich sagen muss: Das 
Lied ist gut gefertigt. 2) Der Frühling, von demsel- 
ben , sehr gelungen und frühlingsheiter. 3) Auf dem 
Wasser, von demselben, die Komposition nicht ein- 
heitsroll genug. 4) 0 stille dies Verlangen , von dem- 
selben , sehr gefällig. 5) Gute Nacht, von demselben, 
ansprechend. 6) Friihlingslied , von Keinick , munter und 
doch etwas gesucht. Der Druckfehler sind nur wenige. 

Von demselben Komponisten ist noch erschienen : 
IValdvüglein von Vogl. Ein Konzertlied Jiir eine So- 
pranstimme mit obligatem Violoncello mul Pianoforte. 
Berlin , bei Bote und Bock. Pr. */ a Tblr. 

Sehr munter und hübsch. 

Liebesfrühling von Fr. Riickert. Neun Lieder komp. 
von Carl Zöllner. Leipzig, bei Fr. Kistner. Pr. */,Thlr. 

„Liebe um Liebe“ hätten wir uns im Rhythmi- 
schen und Melodischen tbcils frischer, theils treuher- 
ziger gedacht. Alle diese Weisen sind einfach und 
eigen; man muss sich erst hineinsingen. Für Alle sind 
sie darum schwerlich ; man muss die Lieder, deren Texte 
bekannt sind, versuchen; es wird Gemüther gehen , de- 
nen sie gerade iu ihrer Besonderheit recht lieb werden. 
Dass wir hingegen das Besondere, so sehr wir auch 
das individuelle Hecht anerkennen , nicht für das Schön- 
ste halten , wollen wir nicht verbergen. Den allgemein- 
sten Eingang dürfte „Mein Tod und mein Grab“ linden. 
Demnächst „Seligster Wunsch,“ Duett für Sopran und 
Tenor. 

Es wäre uns angenehm , wenn wir noch die neuen 
Gesangkomponislen anscbliessen könnten. Es ist uns 
aber unmöglich. 


N A C U R I C II T E N. 

Hildburghausen. Während cs unsern geselligen Krei- 
sen nicht an einzelnen Zerwürfnissen fehlt, bestellt und 
edeiht der meist aus Dilettanten gebildete 3!usikvrrein, 
er durch den Austritt des Herrn Kammermusikus Mahr 
183U zwar einen bedeutenden Verlust erlitt, welcher je- 
doch durch grössere Einigkeit und geordnetere Einrichtung 
wieder ausgeglichen worden ist. Ausser den gewöhnlichen 
Abonnemenlkonzerlen des Verrins fanden seit jener Zrit 
noch mehrere GelegenbeilsauQÜhrungen Statt , z. B. zur 
Geburtstagsfeier der Prinzessin Charlotte von Wiirlem- 
berg, deren besonderes Wohlwollen den Verein fördert, 
und zum Jubelfeste der Erfindung der Buchdruckerkunst. 
Wir hörten zwei Sinfonieen (C und Ddur) von Haydn, 
zwei von .Mozart , No. 2, 5, C und 7 von Beethoven, 
eine von Kies (Ddur), die Weihe der Töne von Spobr, 
die Sinfonie von Schubert; Ouvertüren von den vorzüg- 
lichsten Meistern ; den Gang nach dem Eisenhammer voo 


B. A. Weber u. s. w. Von fremden Virloosen erhielt der 
jonge Flötist Job. Heindt aus Amberg vielen Beifall; auch 
der blinde Flötist Friebe aus Breslau; endlich der sehr 
ausgezeichnete Violinist, Schüler Spohr’s, Herr Happ. 
Möge er in Antwerpen , wohin er geht , einen seinen 
Kräftcu aogemesseuen Wirkungskreis finden. — Erfreu- 
lich für den Musikverein und mit Dank zu erwähnen ist 
noch die Mitwirkung der Zöglinge des hiesigen Semi- 
nars uuter der Leitung ihres Gesauglehrers Herrn Bo- 
genhardt. Wir sind ihm und dem tbäligen Verein un- 
sern Dank schuldig. 


fVien '). Musikalische Chronik des dritten Viertel- 
jahres 1841. — Die Direkzion unseres Ho fo pe rnt bester s 
weiss das Andenken all die heim gezogenen Italiener 
gebübreud zu würdigen , und damit ja der L ebergang 
von der italienischen zur leutschen Oper nicht gar zu 
fühlbar werde, bat sie mit kluger Vorsicht zur ersten 
Vorstellung der leutschen Saison am 4. Juli Belliui’s 
„Nachtwandlerin“ gewählt. „Jetzt sieht man erst, was 
wir an dcu italienischen Operisten verloren haben,“ sagte 
ein tleissiger Besucher der italienischen Oper, nachdem 
die Vorstellung zu Ende war , und fürwahr der Mann 
balle Hecht. Diese Aulltihrung war um keinen Grad 
besser, als die schlechteste der Italiener. Ein Herr E li- 
iert sang als Gast den Elwin, weder mit sonorer Stimme, 
noch mit guter Darstellung, der Zuhörer schwebte in sle- 
I ter Furcht , jetzt müsse der Sänger in die Kluft eines 
totalen Fiasko stürzen. Die Götter waren gnädig und 
die Darstellung gelangte zu einem stillen Ende. Dem. 
Rosetti als Lisa stand ihm würdig zur Seile, und was 
diese beiden im Distoniren verabsäumten, das brachte der 
Chor redlich ein. Der einzige Stern in dieser Nacht 
der Slitlelmässigkeit war unsere talentvolle Tuczek , die 
von ihrer Kunstreise aus Berlin zurückgekehrt die Amina 
saug. Ihr wurde auch vieler und verdienter Beifall. — 
Endlich bekamen wir durch die Gastspiele der Dem. 
Evers, köuigl. Würlemberg’scheo Hofsäogerin, Herrn 
Sailer und Hauser die Weltoper „Don Juan“ zu hö- 
ren. Es ist fürwahr ein schmerzliches Gefühl, dieses 
unübertroffene Meisterstück dramatischer Musik als Lü- 
ckeubüsser im Opernrepertoir zu erblicken, und als sol- 
chen in äusserer und inoerer Ausstattung so stiefmütter- 
lich behandelt zu sehen , ja selbst bei den Exekutirrn- 
den den Mangel jener Pietät bedauern zu müssen , die 
doch jedem musikalischen Gemülhe innewobnen muss. 
Die Schmach, eine Oper wie Dun Juan bei einem leeren 
Hause aullubreu zu müssen, fallt von einem unempfind- 
lichen Publikum auf die Direkzion zurück, welche durch 
Vernachlässigung eines solchen Meisterwerkes ihre eigene 
Geschmacklosigkeit zur Schau stellt. Dem. Evers ab 
Donna Anna genügte nur wenig den Anforderungen, die 
man an eine solche Partie zu stellen berechtigt ist. Herrn 
| Sailer mangelt das Erste und Notbwendigste eines Sän- 
gers, die Stimme, wodurch sein Verdienst einiger Ge- 
sangs- und Bühnenroutine sehr geschmälert wird. Der 
drille Gast Herr Uauser ist uns als unterrichteter Mssi- 


•) Spät erbitten. 
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ker wohl bekannt ; er bewahrte den denkenden Sänger 
auch in der Daratellong des Leporello auf eine sehr be- 
friedigende Weise; allein die Zeit bat viel abgestreift, 
nnd wir vermissen bei aller Gewandtheit im Vortrage 
den Melallklang eines jugendlich kralligen Organs. — 
Das fernere Gastspiel Herrn Sailers als Ma.\ im „Frei- 
schütz“ bekräftigte das bereits über diesen Sänger aus- 
gesprochene Unheil ; das der Sängerin Evers als Anto- 
nina in „Beiisar“ muss in der Wahl ein ganz vergrif- 
fenes geoanot werden. — Im „Nachtlager“ »on C. 
Kreutzer hörten wir von Herrn Eblert den Gomez, wel- 
cher uns kaum mehr befriedigte, als die Partie des El- 
win in seinem ersten Gastspiele. — Zu den beiden Gä- 
sten Dem. Evers und Herrn Hauser gesellte sich bei der 
Aufführung der Hochzeit des Figaro in Herrn Bötticher, 
erstem Bassisten am königl. Hoflbeater in Berlin , ein 
dritter. Wir lernten in ihm einen kunstgew andien Sän- 
ger kennen, welcher mit einem wohl- routinirten Vor- 
trage ein sehr empfehlendes Aeusseres verbindet. Seine 
Stimme ist angenehm, wron ihr auch der runde, volle 
Metallklang fehlt. Die Tiefe scheint nicht kräftig genug, 
während die Höhe jener Biegsamkeit entbehrt, welche bei 
einem Bassisten, wenn auch seltener, bei einem Sänger 
ersten Ranges jedoch Bedingung ist. Dem. Evers ge- 
nagte in der Partie der Susanne mehr als in ihren frü- 
heren Gastvorstellungen, sie erfreute sich besonders im 
Duette ehrenvoller und verdienter Auszeichnung. Herr 
Hauser als Figaro genügte beinahe völlig allen billigen 
Anforderungen. Bei dieser Gelegenheit müssen wir der 
Leistungen der jungen Sängerinoen Tucaek und Mayer 
anerkennend gedenken. Erstere feierte als Cberubin eiuen 
wahren Triumph ihres schönen Talentes, die Letztere 
als Gräfin lieferte einen et freulichen Beweis ihres Kunst- 
eschickes und ihres lobenswerlhen Fleisses. — In „Ro- 
ert der Teufel“ hörten wir Herrn Bötticher als Ber- 
tram und Dem. Evers als Prinzessin. Herr Bötticher 
darf unsers Bedünkens die Partie des Bertram unbe- 
stritten zu seinen besten zählen. Mil wahrhaft künst- 
lerischer Sicherheit überwand er die schwierigsten Stel- 
len nnd bewies in seinem Vorträge, dass er in den Ka- 
rakler seiner Rolle völlig cingedrungen sei. Schade, 
dass mit so vielseitigen Vollkommenheiten die Stimm- 
mittel dieses Sängers nicht gleichen Schritt halten. Die 
technische Keblenferligkcit der Dem. Evers siebt noch 
keineswegs auf Her hohen Stufe, um der Partie der Prin- 
zessin, welche diese im hoben Grade bedingt, ganz ge- 
wachsen zu sein. — Nach langer Abwesenheit bekamen 
wir in Bellini's Montechi und Capulelli unsere gefeierte 
Mad. Hasselt-Barth wieder zu hören. Mit welcher 
Meisterschaft diese Künstlerin die Partie der Giulietla aus- 
führt, ist unserm musikalischen Publikum noch sehr im 
Gedächtnisse, und das Andenken an dieselbe kannte durch 
keine fremde Darstelluog verwischt werden. Sie wurde 
mit enthusiastischem Brifalle aufgenommeu. Dllc . Evers 
als Romeo genügte nicht ganz. Herr Erl sang an die- 
sem Abend den Tebaldo zum ersten Male, lieber diesen 
Sänger sind unsere Akten längst geschlossen, denn ein 
Sänger, der in künstlerischer Hinsicht auf der untersten 
Stofe der Bildung steht, hat keinen Anspruch auf die 


, Anerkennung des Kunstkenners , und wäre er von der 
Natur mit doppelt so glänzenden Gaben beschenkt wor- 
i den , wie es w irklich der Fall ist. — Weiter hörten 
wir Herrn Bötticher im Beiisar, in welcher Partie er 
uns, wie schon frubrr, den kunstgewandlen Sänger und 
Schauspieler zeigte, wenn er glrirb in den letztem Ak- 
ten weniger genügte als seine Vorfahrer, woran wohl 
| das allzu Gesuchte im Vortrage Schuld haben mochte. 
— Unter den Gästen bekamen wir auch einen Herrn 
Nork als Fradiavolo zu hören. Ein in der Kunstwelt 
ganz unbekannter Name auf den Brelern unserer Hof- 
opernbübne? — Das Publikum war gespannt auf die 
Leistungen dieses — Unbekannten. Doch wie staunte 
man , als eine ganz w ohl bekannte Gestalt io Herrn 
Swoboda auf die Bühne trat und unangenehme Erinne- 
rungen weckte. Er hat sich nicht gebessert. Wäre 
er doch Schauspieler geblichen ! — Mit ihm zugleich trat 
Herr Hauser als Cockburn auf und genügte , wie immer. 
Doch weit über die Liuie des gewöhnlichen Gefallens er- 
hob sich Herrn Hausers Leistung als Conparon in der 
Operette „die Operuprobe,“ durch welche er den Beweis 
lieferte, wie viel der wahrhafte Künstler auch mit ge- 
schwächten Stimmmitteln zu leisten im Stande sei. — 
Am 1. August bekamen wir wieder unsern — Staudigl, 
den Grossmeisler der teulschen Bassisten, zn hören. — 
Nur ist Staudigl kein Bulio. — Auch Dem. Lutser ist 
von ihrer Kunslreise aus Italien , wo sie eine ihrem Ta- 
lente und ihrer seltenen Singferligkeit nicht entsprechende 
kühle Aufnahme gefunden , nach Wien zurückgekehrt 
und trat als Ellena in „Marino Faliero“ zum ersten 
Male auf. Wir sind weit entfernt, in jenen Hyper- 
Enthusiasmus zu geralhen, in welchen die Landsleute der 
Sängerin bei Anhörung ihrer Kehlenfertigkeit versetzt 
wurden, sind auch nicht blind für ihre grossen Fehler; 
aber die Behauptung glauben wir verantworten zu kön- 
nen, dass die Lutzer so mancher gefeierten italienischen 
Primadonna kühn die Spitze bieten dürfe. Das Publi- 
kum empfing sie bei ihrem Auftreten mit stürmischem 
Applaus , zur Entschädigung für die Ungerechtigkeit 
des Auslandes! — Endlich kam auch bei uns die 
Oper Xacarilla von Marliani, von welcher schon so 
j viel gesprochen wurde, zur Aufführung. Die Ouver- 
türe machte in uns durch eiuen gewissen Anstrich von 
Klassizität und Gründlichkeit die Erwartung rege, als 
wäre der Komponist des „Bravo“ und der ,, ildcgonda “ 
einmal aus seiner Sphäre getreten ; allein was nach die- 
ser kam , war eitel Pasticcio der Herren in ani und ins, 
nicht um ein Härchen besser. 

Die Bühne nnseres Hofoperntheaters ist neuester 
Zeit zu einem Tummelplätze herabgesunken , auf wel- 
chem Anfänger und Unbefähigte ihr Glück versuchen. 
Unter diesen Unwillkommenen ist nnn auch ein Herr 
Erl, Bruder unseres Tenoristen, als Gast nur einmal 
erschienen. — Im Liebestrank hörten wir Herrn Ei- 
ner als Dulcamara. Herr lllner erwies sich als ron- 
tinirten Bänger, seine Stimme ist kräftig und volubil, 
sein Spiel woblüberdaebt und entsprechend. Halle er 
gleich anfangs mit einer sichtbaren Befangenheit zu käm- 
pfen, so wuchs doch in der Folge seine Zuversicht uud 
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mit ihr ein glücklicher Erfolg. Bei Gelegenheit dieser 
Aufführung bekamen wir in Herrn Gehrer als Nemo- 
rino einen jungen, sehr talentvollen Sänger, der schon 
längere Zeit in kleinen unbedeutenden Rollen an der hie- 
sigen Hofbühne beschäftigt wurde, zu hören. Seine beo- 
tige Leistung erwarb ihm ungeteilten Beifall , dieser 
aber möge ihn für die Zukunft anspornen, sein Ziel mit 
unablässlichem Eifer zu verfolgen. — Unsere Zeit, so 
arm an Kuostneuigkeilen, nimmt ihre Zuflucht zur ver- 
gangenen. So bekamen wir Rossini’s ,, Moses“ nach 
fangen Jahren wieder zu hören und lernten bei der Ge- 
legenheit cinsehen, dem so oft verunglimpften Schwan 
von Pesaro wohne in einzelnen Stücken oft mehr gedie- ! 
gene Kraft and reizende Lieblichkeit inne, als in eini- 
gen Dutzenden unserer modernen italienischen Komposi- 
zioneu zu finden ist. Ungeachtet die Besetzung dieser 
Oper eine vorzügliche war, so können wir doch die Auf- 
führung keineswegs unter die gelungenen zählen. Es 
fehlte das notwendige Zusammenwirken ; Staudigl ent- 
sprach wohl den Anforderungen , die man an den Re- 
präsentanten des Moses stellt, zum Theil, allein ihm 
fehlte das imponirende Aeussere, und doch war er der 
Glanzpunkt. Mad. Hasselt- Barth genügte weniger, als 
wir erwartet halten, sie vergriff stellenweise das Tempo 
und schadete dadurch dem Karakter, den sie auf indivi- 
duelle d. b. einseitige Weise aufgefasst halte. Nebst 
Staudigl verdient die junge Künstlerin Caroline Meyer 
ehrenvolle Erwähnung. — Herr IVild, der letzte Ritter 
aus der goldenen Zeit der teutachen Oper, erschien wie- 
der auf den Bretern der Hanptsladt und mit ihm kehrte 
die Erinnerung an die schönen Tage einer vergangenen 
Kunstepoche in unsere Seele ein. Von den Stützen des ! 
Musenlempels , der einst stolz bis zum Himmel sich er- 
hoben, steht er allem noch da, inmitten einer Stadt von 
Trümmern; umsonst bat die allgewaltige Zeit seine 
Grundfesten zu erschüttern gesucht, ein Denkstein reicht 
er in eine neue Knnstepoche. Wir blickrn wohl mit 
Ehrfurcht au ihm hinan , obgleich wir uns des Gefühles 
nicht erwehren können : Wild sei, obgleich noch schein- 
bar unerschüllert , unter dm Ruinen beinahe selbst zur 
— Raine geworden. Doch weg mit den Vergleichen, die 
nimmer den Werth des Künstlers beeinträchtigen wer- 
den! Wild ist der einzige lettische Sänger, der nach 
einer so langen zurückgelegten Laufbahn künstlerischen 
Wirkens, Jugendkraft und Jugendmuth sich zu erhalten 
wüsste. Er trat als Alamir im Beiisar auf, und wurde 
von dem zahlreich versammelten Publikom stürmisch em- 
empfangeo, und mit verdientem Beifall überschüttet. — 
Seine ferneren Gastspiele waren ,,Kleazar“ in der Jü- 
din, wo er gefiel, und Don Juan, welche unbestritten 
eine seiner schwachem Leistnngen ist , in der er mit 
Herrn Diner als Masetlo debütirle, der verdienter An- 
erkennung sich zn erfreuen hatte. — In der „Schrei- 
berwiese“ bekamen wir auch wieder den Kunstvelernn 
Forti, neu engagirtes Mitglied, als Cantarelli zu hören. 
Porti ist bekannt als tüchiiger Schauspieler and bewährte 
seinen guten Rnf auch in der heutigen Leistung , allem 
die guten Tage sind vorüber. — In Herrn Stighelli hör- 
ten wir wieder einen Tenor aus der Provinz. 


Noch traten am Schlüsse dieses Quartals Dem. Schle- 
gel vom grossberzogl. Meklenburg - Schwerin’schen Hof- 
Ihealer, und Mad. Lach als Gäste auf. Die zweite als 
Page Azzo in den Welfen und Gibeliinen missfiel nicht, 
obgleich ihre Stimme in der höheren Lage jenes Schmel- 
zes und jener Weichheit entbehrt, welche eiue kunstge- 
bildete Frauenstimme vorzugsweise karaklerisirt. Die 
Intouazion ist übrigens rein , auch besitzt die Sängerin 
lobenswertbe Kehlenfertigkeit. Die Beurthcilong über 
die Leistungen der Dem. Scblegel behalten wir uns vor, 
da ihre Gastvorstellungen grössten Tlieils in die spätere 
Zeit fallen. — Noch wurde «ns in diesem Quartale vots 
der Direkzion des Hnfoperntheaters ein Divertissement 
„Der überlistete Vormnnd“ von Lobloud gebracht, wel- 
ches von dein Publikum unter den unzweideutigsten Zei- 
chen des Missfallens für immer zu Grabe getragen wurde 
und uns daher der Mühe überhebl, über dieses karakter- 
lose Karaklergemälde ein Ausführlicheres zu sprechen. 

In dem Theater an der IFien sahen wir Spekta- 
kelstürke ohne Ende. Darunter manch hohles Gespenst- 
Dies Theater ist eine JahrmarkUbude geworden. Die 
verschollene Reiterkomödie „Graf Wallron,“ zu wel- 
cher Adolph Müller einige frische Meiodieen und Fahr- 
bach Bandenmusik lieferte. Ein Preisstück „Der Gei- 
zige“ von dem bekannten Eduard Breier entbehrt aller 
Heize; Skulta hielt es mit seiuen Meiodieen noch etwas, 
noch mehr die Komiker Schals und Karl . — „Der blasse 
Teufet oder Liebe im Kerker“ von Haffner , neu und 
mittelmässig ; die Musik von Dolleschall, einer unbekann- 
ten Grösse, noch mittelmassiger, beinahe talentlos. 

Die Josephstädter Bühne zeichnet sich durch den 
besten Willen und durch uneigennützige Bereitwilligkeit 
aus, ibr Lokal für wohltbätige Zwecke, sogar ohne Ersatz 
für Regie- Auslagen, zu offnes. Bei einer solchen Ge- 
legenheit hörten wir unsere berühmte Landsmännin Mad. 
Lager- Sabatier in der durch sie so beliebt gewordenen 
Kavatine der Antonina aus Beiisar und aus dem dritten 
Akte des Marino Faliero als Elena mit Herrn Ferlotti 
(Doge), Dem. Corradori (Irene;, Herrn Bad/ (Senalore) 
und dem Chor. Die geehrte Frau feierte einen neuen 
Triumph. Man war entzückt. — Zum Vortbeil des Sän- 
gers DobroJsky vom ständischen Theater in Breslau bär- 
len wir den „Wasserträger,“ zur Freude aller Kunst- 
kenner. Dass der Ausführung Einiges mangelte , war 
zn vergeben, weniger, dass der Benefiziant seilte ohne- 
hin wenig besrbäftigende Rolle noch kürzte. — Herr 
Frans lhirkholser liess aich auf seinem vergrösserUa 
und verbesserten Strobiustremente mit Erfolg hören. 
Seine Fertigkeit ist bedeutend, ja er verrilb sogar Ge- 
fühl ; dennoch bleibt es Holz und Stroh und Kunststück- 
eben darauf. Er ist lange noch kein Gusikow. — Zar 
Benefize des Herrn fFitnrner kam „Die Nacht am See,“ 
romantisch komisches Genrebild von Elmar, Mnsik von 
Kapellmeister Binder. Ei ist Poesie darin, selbst in den 
oft vernachlässigten Chören, dennoch ist das Ganze eint 
magere Ausführung eines magern Stoffes, wurde aack 
vom Peblikum nicht mit dem gewöhnlichen Beifall anf- 
genommen. Auch die Mnsik, im Gänsen gelungen, ragt 
nicht über das Mittelmassig«, obschon Einzelnes sehr 
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lobens werth ist, z. B. die Ouvertüre und die Musik zu | 
dem melodramatischen Monolog des Wahnsinnigen in der 
zweiten Abtheilung. — Gelungen ausgefiihrt, besonders 
von Dem. Dielen, Corradori, dem Herrn Binder n. s. w. 
wurde ein Potpourri, dessen Ertrag die wohltbätigc Di- 
rekzion augenblicklich an die hilfsbedürftigen Familien 
des in der Josephstadt abgebrannten Hauses Mo. 37 ver- j 
theilte. — Ein ganz gewöhnliches Spektakelsliick war 
„Die Bestürmung von Saida“ mit Musik von den Ka- 
pellmeistern Till, Binder und Suppe; fast ohne Zusam- 
menhang. — Die letzte Meuigkeil : „Wahrheit und Täu- 
schung oder die Nebelkappen,“ Mährchen mit Gesang 
von Alirani (dem Novellisten), Musik von Binder. Steht 
es auch den früheren Leistungen des Dichters bedeutend 
nach, so ist es doch immerhin zu den besseren Volks- 
stücken zu zählen. Die Szenirung ist besonders unvoll- 
kommen. Die Musik nur miltelmissig, voll seichter 
Ideen, auch die Instrumeotirung nicht imposant und die i 
Ouvertüre nichtig. 

Vom Theater der Leopoldstadt ist diesmal nur we- 
nig zu sagen, ln einem musikalisch dramatischen Quod- 
libet, vom berühmten Berliner Beckmann veraoslaltet, 
sang seine Frau in der Posse von Bäuerle: „Der Ber- , 
liner in Slockerau.“ Mad. Beckmann ist eine der be- 
sten Lokalsangerinnen; der Vortrag im einfach glatten 
Gesänge ist sehr brav, aber anders steht es mit den Ko- 
loraturen. Noch eine Pantomime vou Fenslt „Harle- j 
kins und Pierols goldene und silberne Hochzeit“ ist ein 
ganz gewöhnliches Fabrikat durch uralte Musik aufge- 
putzl. lind doch war „Der Millionär und der Hocbmü- j 
thige, oder Liebe und Geld kann viel in der Welt,“ 
ein komisches Gemälde mit Gesang, noch wertbloser. Es 
ist nicht möglich, etwas darüber zu sagen, mau müsste 
denn über nichts reden wollen. 


IV. A. Biozart , 

den wir stets als König der Musik ehrten , wird jetzt > 
wieder von Neuem auch io Wien anerkannt. Mau ver- 
herrlicht sich in dem Andenken dessen, den man im 
Leben vergass und dessen Leiche auch nicht ein einzi- 
ger Freund zur Ruhestätte geleitete, weil Schneegestö- 
ber Gel , als des Sängers entseelter Leib der Mutter 
Erde wiedergegeben werden sollte. Mozart war nur 
seelenreicb und arm an irdischem Gal. Man hat ihn > 
nicht begleitet. — Niemand kennt sein Grab ; selbst der 
Friedhof, der Mozarts Asche hält, ist ungewiss, ob 
auch die Wittwe, die der Schmerz über den Verlost 
aof das Krankenlager geworfen batte, den Friedhof zn 
St. Marx nennt. — Jetzt hat man wenigstens nach den 
Zeitungen genau ermittelt, dass unser Lebensfürst der 
Töne am 27. Juni (nicht Jaonar) 1756 geboren wurde 
und in der Nacht vom 4. bis zum 5. Dezember 1791 | 
am hitzigen FrieselGeber zu Wien in dem einstöckigen 
Hause starb, das damals das kleine Kaiserhaus hiess und 
mit No. 930 bezeichnet wurde, jetzt nach mancherlei 
Veränderungen mit No. 934 versehen worden ist. — \ 
Erat jetzt hat die Liebe zu den Tönen seines Geistes 
unaerm Mozart am 6. Dezember dieses Monats , Vor- 


mittags um 10 (Jbr, in dem Stepbansdome eine gross- 
artige Gedächlnissfeier gehalten , mit äusserer Trauer* 
praebt und innerer Rührung. Ein grosser Katafalk, von 
sehr zahlreichen Kerzeo erhellt, erhob sich im mitllern 
Schilfe , vor dem ein Engel in belebender Stellung die 
Verehrung der Geister symbolisirle. Die Altäre waren 
schwarz behängen und die hohe Geistlichkeit balle alles 
Mögliche getban , die religiöse Weibe eindringlich zn 
machen. Als aber Mozarts Requiemklänge vom Chore 
herab ertönten , da waren Aller Herzen von unbeschreib- 
licher Wehmuth erfüllt. — lind am Abend desselbigen 
Tages hallen IVild und Löwe eine Festtafel veransial- 
let, an welcher mehr als 140 Künstler und Kunstfreunde 
mit Wort und Gesang, welchen der Sohn des Gefeierten 
am Klaviere begleitete, Theil nahmen. Unter ihnen der 
reise Gyrowets , dessen Aller die Sorge des Lebens 
ennt. l.nler Anderm sprach Grillparser folgenden 
Slandreim : 

Dem grossen Meister in dem Reick der Töne. 

Der nie zu wenig Ibst and nie za viel, 

Der stets erreicht , nie überschritt das Ziel, 

Dss Eies and eisig wsr: dss Schöne! 

Des verewigten Meisters Sohn setzte die Worte 
sogleich in Musik, die von den Sängern alsbald unter 
grosser Begeisterung vorgelragcn wurde. 

Mag immerhin der Winter das Schöne begraben 
unter dem Mantel des Schnees: sobald der Frühling 
Wiederkehr!, erwacht es ewig jung in neu strahlender 
Lust. Der Tod verklärt das Schöoe und führt die Wahr- 
heit zu ihrem höchsten Sieg. G. IV. Fink. 


Zum Tilelkupfer. 

Carl Aug. de Beriot, ans altadeliger Familie, wurde 
am 20. Februar 1802 zu Löwen (Lotivain) geboren, 
verwaisete schon in seinem neunten Jahre und fand in 
dem Professor der Musik seiner Vaterstadt, Herrn Tibv 
einen väterlichen Vormund, der seine glücklichen Anlagen 
eifrig und erfolgreich ausbildete. Schon vor seinem zehn- 
ten Jahre erwarb er sich Bewunderung im Vortrage des 
A moll - Konzerts von Violti. Gewöhnlich wird er ein 
Zögling Jacotot’s genannt, dessen Methode damals als 
Wunder gepriesen wurde, wodurch der junge de Beriot 
auf den Alann aufmerksam wurde. Kaum möchte er 
jedoch mehr als folgende grosse Wahrheiten von ihm 
gelernt haben: „Die Ausdauer ist es, die alte Hinder- 
nisse besiegt.“ ,, Es wollen aber die Menschen nicht 
immer, was sie können.“ — Und die beiden Sprüche 
sind nichts Geringes, wenn man sie benutzt. Zum An- 
fänge des Jahres 1821 begab er sich nach Paris, wo es 
seine erste Sorge war, sich vor Viotti, dem damaligen 
Direktor der Oper, hören zu lassen. Auch dieser er- 
kannte des jungen Mannes Talent and rieth ihm , Nie- 
mand nsebzuabmen. Indessen wünschte er sich Baillot 
zum Lehrer nnd begab sich in’s Konservatorium, wo er 
jedoch nur wenige Monate aashielt, fühlend , dass seine 
eigene , schon zu weit fertige Manier mit Baillot's sieh 
nicht vertrage. Bald darauf liess er sieb in Paris mit 
seincu ersten Variazionen hören und erhielt so lebhaften 
Beifall, dass erlange nur Variazionen schrieb und spielte. 
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Von der Kritik zurecht gewiesen , zeigte er sieh später 
auch in eigenen Konzerten. Auch in England machte 
er grosses Aufsehen und kam berühmt nach Belgien zu- 
rück, wo ihn der König zu seinem ersten Solospieler 
ernannte und ihm einen Jahrgehalt von 2000 Fl. bewilligte, 
welchen Vorlheil er durch die Reroluzion 1830 wieder 
verlor. Von jetzt an bereiste er mit Mad. Malibran Ita- 
lien , England und Belgien und vermahlte sich endlich 
mit der hochgefeierten Frau, deren Tod wir berichteten. 
Später unternahm der in seinem Kreise vollendete Mei- 
ster, unter dessen Komposizioueu das Tremolo auf Beel- 
hoven's Melodie die beliebteste ist, auch Reisen nach 
Teutscbland, vermählte sieb zum zweiten Male und lebt 
jetzt in häuslicher Zurückgezogenheit. 


Abschied des Redakteurs. 

So wie ich 1827 ohne mein Zutbun , und gern , die 
Redakzion dieser Blätter übernahm , so lege ich sie jetzt 
auch wieder nieder. Um meiner vielen Freunde und um 
der Liebe willen, die mich au das Geschäft ketteten, ist 
mir der Rücktritt allerdings nicht gleichgiltig, und ich will 
es gar nicht verhehlen dass sich ein vorübergehender 
Schmerz io den Dank mischt, den ich meinen getreuen Mit- 
arbeitern und den geneigten Lesero für ihr mir reichlich 
erwiesenes Wohlwollen abstalte. Aber ich habe mir auch 
Unzufriedene und Gegner verdient, und kann nicht einmal 
sagen, dass ich es bereue , vielmehr halte ich es für einen 
wesentlichen Theil der Menschenehrc , auf die ich An- 
spruch mache, der Ehre rechtlicher, aufrichtiger und fe- 
ster Gesinnung, ich hoffe daher, dass meinen Freunden 
mein Abschied nicht ganz lieb , meinen Gegnern hingegen 
mindestens eine heimliche Freude sein soll, wenn auch 
nicht auf laoge. Denn es ist jetzt Krieg im Reiche der 
Harmonie. Da tritt kein Mann zurück ; ich gewiss nicht. 
Es ist also kein Scheiden vou der Kunst, wenn ich von 


der Verwaltung und Pflege dieser Blätter zorüekzutreten 
mich genolhigt sehe. Darum auf baldiges Wiedersehn ! 

88 V (V. Fink. 


Feuilleton. 

Dft» masikttisrh-literarifche Monatsbericht aeaer Matikitian. 
musikalischer Schriften und Abbildungen (Leipzig, bei Fr. Hof 
meister ist durch mehrjähriges Erscheinen hinlänglich bekannt 
und wird auch im folgenden Jahre fortgesetzt. Neben ihm ist noch 
ein zweites Hlatt gleichen Inhalte« unter folgendem Titel erschie- 
nen: Musikalischer Monatsanzeiger aller im Jahre 1841 neu er- 
scheinenden. Masikalieo. Leipzig, bei F. Whistling. — Im We- 
sentlichen können beide natürlich nickt von einander verschieden 
sein ; nur in der Aufeinanderfolge der Abtheiluogeo weichen sie 
von eiaaoder sb and etwa noch darin, dass im zweiten bei Wer- 
ken , die mehrere Männer vereint heraasgebeo , die Namen dar 
Autoren an ihrem Orte einzeln genaoot werden , wobei aaf das 
schon angegebene Werk verwiesen wird. Beide Autgabeo sind 
zweckgomass und gut. Auch der Anzeiger wird im folgenden 
Jahre fortgesetzt. 


Der aehr verdiente Organist Herr J . V. Mandiscker feierte 
In Lübeck am 21. November sein fünfzigjähriges AmlsjabilioB 
bei guter Gesundheit und rüstiger Lebenskraft. Seine Freunde 
verschönten sein Fest unter Andern noch durch einen anspreeben 
j den Kuodgesaug. 


Die durch Dr. Gottfr. Weber*» Tod eine Zeit lang rohen de 
Zeitschrift für die ossiksltsche Welt, „Caecilia“, wird unter 
Herrn S. ff. Dehn'* Redaktion wieder fortgesetzt bei B. Schott ’ j 
, Söhnen io Mainz. 


leb habe der oeoen Verwaltung dieses Blattes siebzehn mir 
eingebändigte Aufsätze übergeben, die ich meiner vielen Zusagen 
wegen , mehrerer Verfasser Werke noch selbst beurtbeilend an- 
znzeigen , nicht zntn Drucke befördern konnte, was irh na der 
geebrteo Einsender willen gebührend bekannt mache. C. ff. Fink. 


Druckfehler. S. 937 Z. 8 v. u. lins wie statt wir. S. 949 
Z. 2 v. n. I. und statt bis. S. 950 Z. 26 v. a. I. weiche statt 
reich». 


Die Allgemeine musikalische Zeitung, 

welche mit Neujahr 1842 ihren 44 st *n Jahrgang beginnt, wird, wie bisher, in mi- 
tten» Verlag erscheinen. Sie wird nach wie vor alle wahren musihalisehen Inter- 
essen zu den ihrigen machen, hat ihre Relationen mit den angesehensten musikali- 
schen Schriftstellern bedeutend erweitert, und es wird ihr von nun an ein wöchent- 
liches Verzeichniss aller neuerscheinenden Musikalien und auf Musik bezüglichen 
Schriften beigegeben werden. Ihr Preis bleibt unverändert 5* 3 Thlr. für den Jahr- 
gang von 52 Nummern (von 1 bis 1*4 Bogen) nebst Beilagen und Register. Die 
Insertionsgebührcn betragen 1*4 Ngr. fiir die gespaltene Petitzeilc. Die allgemeine 
musikalische Zeitung ist durch alle Postämter und Buchhandlungen zu beziehen. 
Geeignete Beiträge werden von der Redaction gern aufgenommen und von der Ver- 
lagshandlung anständig honorirt. 

Leipzig, im Dccember 1841. MtrdtfS&pf JfdfHek 

Leipzig, bei Breitkopf und Härtet. Redigirt von Dr. G. fV. Fink unter seiner VeranttvortliehkeH. 
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